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9, König von Safanı beffen auch bie Bibel erwähnt, war, den 
rabbiniſchen Sagen zufolge, einer von den Niefen, bie vor ber Sünd- 
Aut lebten, und der bei der allgemeinen Ueberſchwemmung baburch 
dem Tode entging, daß er ſich auf das Dach von Noah's Arche flüch⸗ 
tete. Noah verjorgte ihn dafelbit mit Lebensmitteln, weniger aus 

! Mitleid, ald : daß er den Meuſchen, die nach der Sündflut fommen 
| würden, zum lebenden Beweiſe der Allmacht Gottes diene, der ſolche 
Ungeheuer geichaffen und wieder von ber Erbe vertilgt hatte. In dem 
Kriege Og's gegen die Sfraeliten hatte er einen Berg von 6000 Schrits 
ten ım Umfange aufgehoben, und war im Begriff, ihn auf das gelbe 
lager Iſraels herabzuftürgen, ald bexjelbe, der auf Gottes Schidun 
von Ameifen ausgehöhlt war, über ihm zuſammenſtürzte. Zuglei 
wuchfen feine Zahne fo ſchnell, daß fie in den Berg eindrangen und 
ihn verhinderten, fich zu befreien, ſodaß Moſes ihn mit Teichter Mühe 
töodten fonnte. Um einen Begriff von feiner Riefenhaftigleit gu geben, 
‚ erzählen die Rabbinen, dad Moſes, der, nad ihrer Angabe, 6 Eier . 
groß war und eine Ötreitart von gleicher Größe hatte, dennoch 6 
Ellen hoch fpringen mußte, um ihn am Knöchel des Fußes zu vers 
wunben, woran er fich verblutete, 

Oginsky, 1) (Michael Kafimir), Großfeldherr von Lithauen, ans 
einem der ülteften und orlauchteſten Gefchlechte Polens, geb. zu Wars 
(hau 173135 lebte früher auf feinem Schloffe zu Slonim, wo er felbit 
Zeichner, Maler und Meilter auf mehren Suftrumenten, Erfinder 
des Harfenpedald wurde und ftetd einen Kreis von Künſtlern und Ges 
lehrten um fich verfammelte, Beim Einfall_der Rufen in Polen 1771 
Rellte er ſich an die Spige ber polnifchen Conföderation, ward lands 
flüchtig und verlor, obgleich er 1776 zurüdfehrte, zwei Drittheile ſei⸗ 
ned DVermögend. Auf feine Koften legte er den fogenannten Ogins⸗ 
ki'ſchen 12 Stunden langen Ganal an, der 1803 beendigt wurde und 
die Schara mit der Tafolda, einem Nebenfluffe des Przipetz, alfo den 
Riemen mit dem Dnepr und fo Ye Ditfee mit dem ſchwarzen Meere 
verbindet. Er ft. zu Warſchau 1803. — 2) (Michael Kleophas), Groß⸗ 
ſchatzmeiſter von Lithauen, Neffe des Borigen, geb. 1765, warb 1784 
Abgeordneter beim Reichötage, dann außerordentlicher Gefandter in 
Holland, 1793 Großſchatzmeiſter, befehligte in der Erhebung von Po⸗ 
len, 1794, ein von ihm felbit ausgerüfteted Jägerregiment, verfuchte 
nad) dem unglüdlichen Ausgange berfelben die Höfe von Paris und 
Konftantinopel für die polniſche Sache zu gewinnen, lebte dann, als 
auch dieſes fehlfchlug, mit Erlaubniß des Kaiſers Alerander. bis zum 
tilfiter Frieden auf feinem Gute Zalefie bei Wilna. Hier widmete er 
mehre Sahre ben aifenfehe ten, dee Mufif und dem Gartenbau, war 

auch mit Rebaction feiner Memoiren befchäftigt. Nach dem Frieden 
von Tilfit begab er ſich mit feiner Familie nach Franfreich und Ita⸗ 
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2 Dhio (fhöner Strom) 

ken; 1810 zum Senator und Geh.⸗Rath ernannt, kehrte er nach Ruß 
land zurüd, lebte aber feit 1815 wieder in Italien. In glüdlicher 
Mupe vermehrte er hier die Zahl feineg mufifalifchen Sompofitionen, 
worunter einige berühmt worden, vorzüglich die Polonaifen. S. „Me- 
woires sur Ja Pologne et les Polonais depuis 1788—1815% Paris 
1826, 2 Bde.) enthalten neue Aufſchlüſſe, vorzüglich über die Zeit von 
179498. Er ftarb 1833. 

Dgyges wirb ald der Altefte Beherrfcher von Attila genannt, 
welches zu feiner Zeit noch Alta geheißen haben foll, ungefähr 1700 
vor Chr. Die Athener hielten ihn für eingeboren. Nach andern Sagen 
war er Beherrfcher ‘der Heftenen, der alteſten Bewohner des Yandes, 
welches ſpaͤterhun von den Böootiern Böotia, früher von jenem Ogygia 
geheißen haben foll, und felbft Die Erbauung Thebend ward ihm zur 
* gefchrießen und ein Thor diefer Stadt von ıhm benannt. Dod ward 

auch letzteres von einer Tochter des Amphion und ber Niobe, Ogygia ges 
nannt, hergeleitet. Unter ber Negierumg ded Ogyges ereignete fich Die 
20 giſche Flut, weiche ganz Attila verwüftete, nach Karcher 1759 
v. Chr. Eine neuere Vermuͤthung ift, daß unter einem Agpptifchen 
Könige Ogyges eine Prieftercolone nach Böotien gekommen fey und 
fid, von ba über Attifa verbreitet habe. Endlich wird auch bie Sufel 
ber Kalypfo (f. d.) Ogygia genannt. j 

Oh io ıfchöner Strom), die wichtigſte Etromfahrt für den Hans 
del der Bercinigten Staaten, ‚gehört zum öftfichen Stromgebiete des 
Miffifippi. Zwei Flüfe, ber 
ten ba, wo fie fich, füblich vom Griejee, bei Pittöburg in Peunſylva⸗ 
nien vereinigen, den Namen Ohio. Er firömt füdmweftlich, nimmt mehre 
ſchiffbare Flüffe auf, r 8. nördl, den Miami, Wabaſch, Scoto u. a., 
füdlich den Kentucky, den Bumberlandfluß, den Niew⸗River und ben 
Tenefjee, und ergießt fih, nach einem Laufe von 200 geogr. Meilen, 
4000 Ellen breit in den Mifffippi. Er ift mit feinen Armen 5000 
engl, Meilen fihiffdar und bewaͤſſert 108.464 engl. QM. Durch den 

roßen Ohiocanal il der Strom mit dem Erieſee in Verbindung ges 
samen. — 2) Nordamerikan. Freiftaat (ſeit 1802), zwifchen Michigan 
bem Eriefee, Pennſylvanien, Birginien, Kentucky und Indiana 5 1842Y, 
DM. gruß, mit 819.700 Ew. Der Ohioftaat ift feit 50 Jahren aus 
europaͤiſchen Anfieblera entftanden. Das Gebiet auf bem Nordweſt⸗ 
Ufer des Ohio if ein fruchtbarer, meiftend ebener, von fanften His 
ein Durchzogener, von: Flüffen und Bächen reich bewäfferter, von gros 
den dBalbungen überfchatteter Strich Landes unter [ehr Fa ims 
melsſtrich. Mitten in einer üppigen Pflanzen eigen Fichten, 
Eichen, Eichen und Ahorne in ungewöhnlicher Stärke auf, vor allen 
der prächtige Syfomore, der zuweilen 15 bis 20 Schub im Durchmeſ⸗ 
fer dat. Neben den müslichen Erzeugniffen bed enropäifchen Lands, 
Obſt⸗ und Gurtenbaues gedeihen hier freiwillig Zuderrohr und Baums 
wollenſtaude; ebenfo gut europ. Haus und Herdenvieh. Wilde ober 
ſchaͤdliche Thiere ſind hier fo felten wie in Europa. Außer mit Ader- 
bau und Bichzucht befcräftigen fich die Eimw. mit Fiſcherei, Jagd, 
Handel mit Mehl, Getreide, Hanf, Flachs, Tabad, Schiffvaubol. Auf 
einer Strecke von faft 100 deutfchen Meilen, von Pittsburg bis zum 
Ohiofall, trifft man eine Tange Kette von fchottifchen, irifchen, ſchweizer 
und deutfchen Dörfern, Städsen, Weilern and Höfen. Außer den Ele⸗ 
mientarfchulen gibt es in diefem Staate 13 Alabemien oder Gymna- 
fien, 5 Gollegien oder hohe Schulen (für die Theologie zu Athens, für 
bie Heiltunde zu Oxford c. Die Gefebgebung beforgt die aus einem 
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te (36 Bitgl.) und aus einem Hanfe der Repräfentanten (72) 


Gemitr 
- beftehenbe GeuerabAffembly, die vollzichende Gewalt ein auf 6 Jahre 


ahlter Gouverneur. Der Staat if in 70 Grafſchaften getheilt. 
nter den Städten find zu bemerken: Columbus, der Sig der Regie 
rung, hegt am Scioto mit 400 Häufern und 3000 Einw., und Eins 
cinatii, mit 5000 Einw., fathol. Kathebrale, Bibliothef, literar. Ges 


ſellſchaft und Buchhandel. In diefem Staate ift die Negerſtlaverei 


fireng verboten, und gewiß wirb er Fünftig einer der wichtigfben werden. 
Ohnmacht, bad plöglide Anfhören der Nerventhätigkeit im 
Menfchen, ober beſſer das voräbergebende Schwinden der Sinnlichkeit, 
denn im ohnmächtigen Zuftande ift die Tchätigfeit der Sinne, des Ges 
hirns und der die freiwilligen Muskeln bewegenden Nerven unter - 
brochen; die Nervenfphäre hingegen, durch welche der Vegetationd« 
proceß und der Kreislauf des Blutes geleitet wird, leidet entweber 
gar nicht, oder doc; lange nicht in dem Grade der animalifchen Ner⸗ 
ven: bieß beweifet der während der Ohnmacht wenig veränderte Ser 
and Bulefchlag, woburc fie fi) vom Schlagfluffe unterfcheidet. Die 
vorzüglichiten Urfachen der Ohnmacht find eine plögfiche und gu ſtarke 
. Berminderung der Blut⸗ und Süftemaffe durch Blutflüſſe, Aderlaffen, 
ſtarke Diarhoeen und Schweiße; Alles, was dad Blut zu ſtark zum ' 
Kepfe oder zum Herzen treibt, wohin Bäder, beraufchende Getränte, 
Leidenfhaften, Zorn, Schreck, eine überrafchende Freude, ein plöglich 
wirfender Kummer , beftige Gerüche gehören, gewiffe Krankheiten, 
Brand, Nervens und Faulfieber, organifche Fehler des Herzens und 
der großen Gefäße. Die Ohnmacht hat mehre Grabe; mit einem ges 
linden Anfalle ift Schwäche, Betäubung, Schwindel, Klingen in den 
Ohren, Nebel, Flor vor den Augen verbunden, bad Geficht wird blaß, 
die Augen verlieren den Glanz und der Körper feine Haltung. In ben 
öhern Graden geht das Bewußtſeyn völlig verloren, oder es entſteht 
sch eine Verwirrung und Verdunklung der Borfielungen ; der Puls 
wird flein und matt, Das Athemholen träge, bie Glieder kalt und ber 
‚Krane fallt. Der Zuftand geht meift bald vorüber und hinterlüßt eine 
kurzdanernde Scywäche, Die Neigung zu Ohnmachten heilt man durch 
Hebung ihrer Urfachen. IR Biutverluft die Veranlaffung, fo muß er 
geſtilt werben ; oft ift die Ohnmacht hierzu ſelbſt ein Mittel, weil wähs 
send derfelben gewöhnlidy die Blutung ſtockt; iſt's Schwäche, fo müſſen 
reigende nnd ſtaͤrkende Mittel angewendet werden. Während der Ohn⸗ 
wacht ſelbſt find Naphthen, Reibung der Schläfe mit. Effig, ftarfries 
ende Mittel, Beiprengung des Gefichts mit Falten Waſſer vortheilhaft. 
Dhr iſt derjenige SCheil des menfchlichen Körpers, wodurch wir die 
Schwingungen oder Bewegungen ber Luft mahrnehmen, welche wir 
Xen, Schall oder Klang nennen. Man theilt dad Ohr in das Aus 
Bere, mittlere oder innere, Das erftere ift die Ohrmufchel, deren Her⸗ 
abhangung Ohrläppchen heißt. Das mittlere ift der Gehörgang, wel 
dyer von Der Schnecke krumm hereingeht und am Ende mit einer fehr 
daftichen Trommelhaut bebedt wird, worauf Die inwendige Schnede 
oder Höhle der Trommel folgt, und in Dderfelben vier Gehörknochen, 
der Hammer, ber Amboß, der Steigbügel und der runde Knochen. Der 
Stiel des Hammers ift mit der Trommelhaut verbunden, ber Kopf 
trifft auf ben Amboß, welcher vermitteld des runden Knochens auf 
dem Wirbel des ‚Steigbügele ruhet. Einige Muskeln bewegen folche 
und biefe ber quer über das Trommelfell gehende Nerv. An der Lroms 
melhöhle liegt der Siergang , bei welchem der Vorhof und drei halb 
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freisfürmige Gange befindlich find. Der Fuß des Steigbũgels verfehflefe 
den Eingang, doch befigt er noch ein rundes Loch, welches eine zarte 
Hant beichließt, welche wahrfcheinlich den Schall fortpflanzt, indem der 
Schall die Rervenhaut des Irrgangs erfchüttert und dadurch den Ges 
hörnerven zur Wahrnehmung darbietet. Anders find die thierifchen Ge 
hörwerigeuge gebaut. ©. Gehör. 

O)hrenbeichte, f. Beichte. 

Ohrenklingen if eine Gehörtäuſchung, wenn man ein feines, 
helles und dDurchdringendes Tönen im Ohre empfindet, das feine Aus 
Bere Beranlaffung bat ; ein hohler tiefer Ton nennt man Ohrenbraus 
fen. Es it häuftg aber von feiner Bedeutung und wird nur dann 
erft wichtig, wern es zum Vorläufer fchwerer Rervenfrantheiten dient, 
deren fait beftänbiger Begleiter es ift. 

Ohrenzwang,DOhrenfchmerz, ein höchſt empfindlicher Schmerz, 
welcher in ber Tiefe des Ohrs feinen Sie hat. (Er kann bald nervös, 
bald entzündlich, bald organtfch feyn. Rheumatismus, Waſſer⸗ und 
Eiteraufammlung im Ohre, frende Körper, fowie der Ausbruch des 
Weisheitögahned konnen ihn hervorbringen. Oft ift er mit einem Aus⸗ 
fluffe aus dem Ohre, mit Ohrenbraufen und Schwerhörigfeit verbun⸗ 
den, Linderung verfchaffen warme Bähungen des Ohres aus aromas 
tifchen Kräuteraufgüffen, lauwarme Milch ind Ohr gefprigt, Blutegel, 
fpanifche — hinter dem Ohre, im Nacken. 
ODkonomie, Haushaltung, beſonders die Haushaltung des Land⸗ 
manns (©. Landwirthf hatı. lieber die Staateötonnmie f. Mer, 
cantilfyftem, Rationaldfonomie, Phyfiotratifhes Sys 
ftem und Staatswirthſchaft. 

Dfonomiften, f. Phyfiofratifhes Syftem. 

Diavides (Don Pablo), Graf von Pilo, geb. 1745 zu Lima in 
Peru, vollendete früh feine Bildung zu Madrid, wo ihn feine Talente 
and Thätigfeit bald zu wichtigen Poſten erhoben. Zum Secretair bes 
Grafen von Aranda ernannt, ging er mit der Gelandtichaft nach 
Frankreich. Unter diefer fröhlichen Nation verlor er fein ernſtes Aeu⸗ 
Beres, fand Gefhmad an den Sitten ber Franzofen und gewann ihren 
Nationalcharalter lieb. Nach Spanien zurüdgefehrt, wurde er von 
Kari Ill. in den Grafenitand erhoben und ale Intendant von Sevilla 
angeftelt. Hier entwarf er mehre große und nübliche Plane, befons 
ders die irbarmachung der Sierra Morena (ſ. d.). Aber ſchwere, 
wahrfcheinlich übertriebene Antlagen unterbrachen das gute Werk, und 
Dlavides warb 3 J. in einen Kerfer geworfen und von der Inquifition 
u 8 J. Gefängnißftrafe und Buße verdammt. Inzwiſchen waren feine 

erdienſte um Spanien zu auffallend, ald daß fie vergeflen werben 
konnten; fie begünftigten zum wenigften feine Entrinnung. Gr zog 
ſich nach Venedig zurüd, kehrte aber fpäter in fein Baterland_ heim 
and ftarb 1805 ın Andalufien. Wahrſcheinlich iſt er der Verfaſſer des 
Werks: „El Kvangelio en triunfo⸗, welches Denkwürdigkeiten eined 
befehrten Philoſophen enthält, und, obfchon wegen [einer eitſchweiſig⸗ 
keit nur in Spanien geſucht, doch in 2 Jahren 8 Mal erſchien. 

Olden⸗Barnefeld, ſ. Barnefeld. 

Oldenburg, Großherzogthum in Norddeutſchland, deſſen Herr⸗ 
ſcher son einem der älteften Nackte Dynaftenhäufer, nad @inigen 
von dem großen Wittekind abitammen, Graf Chriftian 3. iv. Ruͤſtrin⸗ 
gen) tft der gemeinichaftliche Stammvater der Dynaftien Dänemart, 
Rußland und Oldenburg, fewie derjenigen, die in unfrer Zeit 

_ durch Fügungen die Regierung S hwedens aufgeben mußte (ſ. d.). 
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Er nahm 1155 den Namen Graf v. Oldenburg an und erbante viele: 
Stadt. Seit 1642 mit Deimenhorft vereinigt, fiel Oldenburg, als Der 
Mangsſtamm erfofch, an die reg. Linie in Dünemarf, wurde aber 
4773 dem damaligen ruffifchen Großfürſten Paul gegen andere Ans 
fprüche defielben auf Holitein vertaufcht. Diefer trat es feinem Better 
iedrich Anguſt, aus der jüngeren holfteinegottorpifchen Linie, dem 
ifchof von Lübeck, ab. Nachdem Kaifer Joſeph I. den Tanfıh und 
die liebergabe 1774 Iehnsherrlich genehmigt harte, erhob -ex "zugleich 
Dfdenburg zu einem Herzogthume, und die holſtein⸗gottorpſche Reichs⸗ 
tagöftimme wurde Didenburg überwiefen. Herzog Friedrich Augnft 
feßte feinem gemüthöfranten einzigen Sohne, Peter Wilhelm. Friedrich 
(t 182%‘, feinen Neffen, den Herzog Peter Friedrich Ludwig, zum Kan⸗ 
desadminiitrater, welches Amt er nadı des Dheims Tode 1785 antrat 
uud durch frühere Coadjutorwahl ihm als legter Bifchof von. Lübech 
folgt. S. Lübel Gisthum). Im Reichedeputationdfchluß "ver 
1803 ward betimmt : der Herzog follte ben eföflether Z0U an der Mun⸗ 
dung der Weſer aufheben, welches aber erſt am 7. Mai 1820 auf bie 
dringenditen Borficlungen von Seiten Bremens beim deutſchen Dun⸗ 
deötage geichah ; dafür’ erhielt er das fecularifirte Bisthum Lubeck als 
ein erbliches Fürkentbum, mit Yusnahme ‚einiger Dörfer und der 
Domfiftögebäude, welche er an bie Reichsſtadt Luͤbeck abtrat; ferner 
erlangte er dad hanöverifche Amt Wildeshaufen und die weıtfterfchen 
Acwier Behhta und Kloppenburg. 1806 erfuhr der Herzog die holläns 
difche Militairoecupation Oldenburgs und die noch drückendere fran⸗ 
zöftfche in Lũbeck, Die indeß mit dem tiffiter Frieden wieder aufhörte. 
Durch die Umſtaͤnde gezwungen, trat der Herzog 1808 dem Rheinbunde 
bei, wurde aber 1810 durch einen Napoleoniſchen Madıtfpruch (10. 
Der.) gegen eine angebotene, aber nicht angenommene Entfchäbigung 
aus dem Beige des Herzogthums gefeht, welches beſonders das Olden⸗ 
burg verwandte Rußland übel empfand. Das Land wurde dem franz, 
Kaiferreich einverleibt und bildete einen Theil des Departements Ries 
derweſer, bis 1813 mit Deutfchlande Befreiung aud für Oldenburg 
die alten Berhälftniffe wieder eintraten. Durch die wiener Congreß⸗ 
acte 1815 warb Das herzogliche Gebiet durch einen handverifchen "Dis 
Arıct von 5000 Seelen nnd dad Fürftenthum Birkenfeld an der Nahe 
vergrößert ; nebſtdem erhielt ed durch Schenfung vom Kaifer Alexan⸗ 
ber die. Herrichaft Jever. — Sammtliche oldenburgifche Lande, «aus 
drei fehr ungleichen unb weit von einander entfernten Gebieten beftes 
hend , enthalten zufammen 117 Q⸗Meilen und 249.000 Einwohner, 
größtentheild Lutheraner. I, das eigentliche Oldenburg (100 Q.⸗M. 
zit 206.300 Einwohnern) liegt am Ausfluß der Weſer, ganz vom Has 
noveriſchen und der Mordfee umgeben, it durchaus niedrig und muß 
durch Sofkbare Deiche gegen bad Meer gefchübt werden. Nur in den 
hoöchſt fruchtbaren Marfchen an ben Flußufern gedeiht der Lckerbau; 
der größere Cheil bed Landes beſteht and Geeſtland, unfruchtbaren, 
meist baumloſen Haiden und großen Torfmooren; Pferdes,‘ Rindvieh⸗, 
Schafs und Bienenzucht ift daher Hauptbeicäftigung der Einwohner, 
wozu noch etwas Leinens und Wollenweberei, jedoch meift zum eigenen 
Bedarf kommt. Die Weſer und. die fchiffbare Hunte geben Gelegenheit 
zum Handel mit Vieh, befonderd Pferden, Hol, Getreide u. a. Hier 
liegt auch an der Grenze von Ditfriesland das Saterland (5 &. 
lang, 2 St. breit), defien kathol. Bewohner noch altfriefifch fprechen, 
vor der franz. Beſitznahme eine republifanifche Verfaſſung hatten und 
meiſt yom Torfgraben leben. Gelehrte Schulen finden ſich zu Olden⸗ 
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burg, Jever (evangel. Symuopen) and (tathol.). — U. Das 
hum Kübel (8 DM. mit 20,000 Ginw.) liegt im zerftreuten | 


ellen im Holſteiniſchen und iſt ein fruchtbares Laͤndchen, deſſen 
re Eutin der Sig einer eigenen Regierung, Tolır und Polis 
zeibehorde if. — 1. Das euthum Birkenfeld (9 Q.⸗M. mit 
23.000 Eiumw.) liegt an der Nahe und einem Theil (ve Hunberüd, 
iſt ganz gedirgig, nicht fehr fruchtbar, befigt jedoch fhöne Wilder und 
treffliche Steinfchlei ferien. Der Hauptort Birkenfeld ift der Sig der 
ierang. — Das Großherzogtum wurbe feit 1815 nen or vganifiet ; 
erhielt daſſelbe, ſtatt feiner alten Prosinzialscchte, fein a gemeined 
euere. Der Weſerzoll mußte aufgegeben werden. Die Wohlfeikheit 
ber Banbeöprodufte feit 1817 brachte vielen verfchuideten 5 — genthuͤmern 
Armuth, und die Ueberſchwemmungen bed J. 1825 brüdten" auch Ol⸗ 
denburg. Die langen Differenzen wegen der Lanbeöhoheit über: die 
—— — en mit deren Beſitzer, dem Grafen von Bentink, —5 
im Vergleich zu Berlin vom 8. Juni 1825 ımter Ver⸗ 
— der von en Rublane, Deftreich und Prenßen. Der Ders 
wurde ben 9. März 1826 vom beutichen Bunde garantirt. Der 
og enheie in Wiesbaden am 21. Rai 1820 fein Leben, und ber 
Erbprinz Auguſt Paul Friedrich, geb. deu 13. Julins 1783, folgte ihm, 
indem er den vom: wiener Gongreß feinem Hauſe beſtimmten großher⸗ 
n Titel annahm, auf der vom Bater vorgezeichneten landesherrs 
Bahn ferner fortfcheitt und ben Hofhalt wenig vergrößerte. 
ee ee Staatöverwaltung bed Großherzogthums Ienft der Groß 
og felbft durch fein Minifterium. Das Conjtitoriun feitet bie Kir, 
en — Schulſachen und die katholiſche Seifen bie —— — 
gelegenheiten Ihrer Gonfeſſion. Das and it in Kreife, Bemter u 
Kicchfiptele eingetheilt. In jedem Kreife beftcht ein Landgericht, in ber 
Stadt Dibenburg ein Stadtgeriht. Mit Anhalt unb Schwarzb 
8533 — die 15. Stimme im engern Rath des deutſchen 
num eine Stimme und ſtellt zum 10. Heerhaufen ein 
——e von 2177 Mann. Die Abgaben ſind bei der Sparſamleit 
ber Civilliſte hoͤchſt mäßig. Die unter franz. ER gefteigerten abs 
aben wurben fümmtlich wieder afft. 000 ihr. &i 
e fließen zur Hälfte aus Ab —S Fr E gnb —* 
gen. Eine Verfaſſung exiſtirt nicht. 1830 ſchloß Oldenburg wit 


nover, Kurheſſen und Braunfchweig einen Handelstractat, worin biefe 


©taaten ihre Zölle und Verbrandysiteuern einander gleich ſtellten, 

durch dem freien Handel untereinander: eine beiebende Ausſicht Koben 
* zugleich dem chhandel den Stab brachen. Der —5 — g hat 
einen einfachen Hof ———— und zur gemöhnlichen Reſidenz: Dibenburg, 
in einer Gabel ! swijchen ber Haaren und der Hunte mit einem Schiffs 
an ber Hunte. Sie bat ein ſchönes Reſidenzſchloß, eine Tuther. 
uud eine fatholifche Kirche, und mit den Borftädten au 7000 Einwohs 
Gig der hoͤchſten Lanbeöbehörben, eines Gymnaſiums und Schul 
meifterfeminariume. Die Feſtungswerke find geichleift worden. Die 
wen abe da 8 die Stadt fehr —— anfängt, find fhön. 
it im Steigen. S. des verſt. Juſtizraths v. Halem 

ei te bed Herzogtums Dldenburg (bie 1731) ı3 Bde., Olden 
1701 90), des Geh, Regierungsrathe Runde Kurzgefaßte Oldenb. 
Ehronif« ( Oldenb. 1823), und Ludw. Kohlis „‚Hift.sitatift geogr, Be⸗ 
ſchreibung des Herzogthuus Oldenburg 3 der Erbherrſchaft Jever 
und den beiden Fürftenthümern Lübeck und Virkenfeld (Bremen 1824). 
Delle find fettige Flüffigkeiten, welche ſich nicht mit dem Waſſer 
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‚Dee 2 
Atrigens brennen u verda Es gibt Sub 

— aus allen drei Reichen der en Das Ehlerifae 
Del ift das —ã—, Die 2 She Tuben be haben mit rn —* 
e n , zum aber befondere enfchaften 

Dias ueterfcheibe fette und ütferifche. Best ere werben auch wefensliche 
oder riechende Dele genannt. Die —e der ee find 
Waſſerſtoff und Kohleuftoff ; die Atherifchen enthalten mehr von dem 
*3 die fetten mehr Kohleuſtoff. Durch allmälige Verbindung mis 


dem Sanerfioffe werben fie ranzig, durch ee Dan a Damit 
verbrennen fie. Aetheriſche ober riechenbe Diele, welche oft auch einem 
en Geſchmack haben, erhält man and Bachrehenben Dilanzenftoffen 


—* durch Deſtillation im Waſſer, ‚feltener durch Auspreſſen, wie 
r DB. das Citronenol. Sie laſſen ſich im Weingriſt, auch mehr ‚oben 
en 


Die feit und © 
Einige find. er als und fin 
ande ar Mit Auder — a as fie —* 2 a 
—— Beim Zugange der freien Luſt verbinden ſich bie atheriſchen 
Dede leichter mit dem Sanerkofle als die fetten, nehmen baburch eine 
Sarbe an, werben bier nen i in ein Harz verwandelt. Körper, bie 
von biefen Delen durchdrung wiberfüchen ber Faͤulniß; bieranf 
adet fich Die Theorie des % in —— Alle gewmuͤrzha riechende 
en enthalten —— die den Gernch der Pflanze beſiten, 
—— de Tommen, en Pflanzen findet man in allen 
ihren Theilen Eiheriiheg Dei Dei unterm un in der Bläshen, ie 
den Bläktern, den Früchten oder den len uud ben Samen, oder 
endlich in der Rinde und ber ‚aurzel, i fehr vielen Pflanzen fin« 
dem fich in den atheriſchen Delen derſelben Nie vorzuglichſten w* 
trafte. Pflanzen, bie an —** [eunenseidhen Orten wachfen, 
das meiſte ätherifche Del. Durchs derfelben verliert. ar 
Rafie ion Del. Man sieht andy mitteilt der Drkillation im er 
—— ſtanzen 4 DB. aus den. Ameifen, Deus 
a.) ein * De, das ‚in welches 
Manzen Dr * Grad der Siedhitze bei der 
—* iu 8* Dlafe hieß einge Ad pen: bie meiften Alberlichen 
ieß ei einem geringern Grade 
nen Manche Plans 
‚ *4 —E— das Del zu erhalten: 
eich das Waller über. Dieß fondert man dar 
durch ab, daß man die ae, buch die Deſtillation erhaltene Mi⸗ 
fung, welche — ausfieht, zugededt an einen fühlen Ort ſellt. 
Ser fett fich das ſchwerere Del zu Boden, das leichtere aber Ichruimmt 
anf der Oberfläche des Waſſers und kaun ohne viele Mühe vollends 
abgeſondert werden. Wenn man es von ben fchleimichten Theilen be⸗ 
freit hat, die mit übergegangen find, fo muß es in wohlverwahrten 
ſchen ‚aufbehalten werben. Die fetten Dele, welche auch 3 
genannt werben, obgleich man midn ale burch das Auspreſſen 
ewinut, fdnvimmen ſaumtlich auf dem Waſſer, find alſo fpeciftich 
Leichter. Sie hinterlaffen auf bem Papiere einen durchſi ra * 
der durch dad Erwarmen bed Papiers wicht wieder vergeht; 
Deie, um verflüchtigt zu werben, einen weit höhern rad Kun ee, 
ald ber des ſiedenden if, v en. Sie laffen ſich im Wein⸗ 
geiſt nicht auflöfen, und erhalten, * e im friſchen Zuftande auch 
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Dlearius (Adam) 
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fo mild find, beim Ramzigwerden einen beißenden, brennenden 
—* und einen widrigen Geruch. Biele vom biefen Delen neh⸗ 
men auch von ben Schalen der Früchte, wenn dieſe mit denfelben: ges 
werben, einen unangenehmen Geſchmack und Geruch an; auch 
eben alte, verborbene, beögleichen unreife Samen ein fchlechtereö Del. 
e fetten Dele des Pflanzenreichs (f. Olive) werben aus folchen 
Pflanzenfamen und Kernen gewonnen, welche mit Wafſfer zerrieben, 
Emulfionen (Kühltränte) liefern. Die mehrften erhält man durch Das 
Auspreſſen. Im Großen geſchieht Dieß auf eignen Delmühlen. Hier 
werden bie Samen entweder gefchält oder ungefchält zerftampft, fobanıt 
am das Auspreſſen zu erleichtern, erwärmt und in bie Preffen gebracht. 
Durch kaltes „uegeefien bringt man nicht alles Del aus dem Samen, 
. treibt man aber die armung zu hoch, fo fchabet man dadurch dem’ 
Dele, welches in diefem Galle eher ranzig wird. Wie friſch ausge⸗ 
preßte Dele enthalten eine Menge Schleimtheife, welche beim Preſſen 
. weit abgeflofien find, und fehen daher trübe aus. Durch anhaltende 
‚Ruhe werden fie völlig Har, und fonnen von dem Bodenſatze abge; 
goffen werden. Auch durch das Auskochen gewiſſer Krüchte und Sa⸗ 
menkerne erhält man fette Dele. Es find dieß infonberheit ‚die ſoge⸗ 
nannten Pflanzenbuftern. in mancher Hinficht verichieben von ben 
beiben genannten en it das mineralifche oder Erd⸗ und 
Bergöl, Es iſt gie braunroth oder ſchwarzbraun von Farbe; 
doch gibt es auch eine weiße, wafferhelle, ingleichen eine gelbe Sorte, 
Das meifte Bergol quilit aus weißen, ſchwarzen und geben Thon⸗ 
ichten, befonderd in ber Gegend yon Derbent, Schamachin und Baku 
in ien und Derfien, In schwingen, im Modeneflfchen und anfı 
der Intel Sumatra quifit ebenfalls \ges aus ber. Erbe. Unter allen 
teopfbaren Flüſſigkeiten ift Das weiße Bergol die leichtefte. "Sein Ge 
ruch iſt durchbringend, angenehm, gewuͤrzhaft und ähnelt dem des ge⸗ 
reinigten Beruſteinols. Es iſt in atperifen Delen und Bitrioläther, 
‚nicht aber in fetten Delen ober im Weingeifte auflößbar, wenn man 
nicht Harz hinzufegt. Schon in einer. Entfernung an Flammenfener 
gehalten, entzündet es fich vermitteiſt feined Dunſtkreiſes und brennt 
mit ſtarkem Rauche in einer blaͤulichen Flamme. Es iſt ansnehmend 
Dann und verfliegt bald, — In Leeds hat man eine Entdeckung Fi 
macht, die bei dem Zunchmen ber Anzahl der Dampfwagen von großer 
Wichtigkeit if. Da man nämlich aus Erfahrung weiß, daß eine ber 
nnangenehmften Zugaben zu den Dampfmafchien, welche jene Wagen 
in Bewegung feben, der unanfhörlice Rauch tft, welcher aus dem 
Schoruftein aufſteigt, fo bedient man fich-jeut des fogenannten flüch⸗ 
tigen Deles zur Heizung. Man hat dieß bereits in allen Oelgas⸗ 
Merken: in Leeds eingeführt, und kann damit ein Lager von A Res 
torten heizen, weiche in ber Stunde 600 Kubikfuß Gas geben;  aud. 
bleibt Die Dite den ganzen Tag über diefelbe, und man braucht nur 
2 Gallons (8 Quark) ichtigee Del, das weder raucht, noch irgend 
einen Geruch von fid gibt, in der Stunde. ' Die Bertheile diefer Ent 
deckung für Die Dampffuhrwerfe find unberechnenbar, und es gehört 
sicht zu den geringften derfelben, Daß 2 Gallons jened Deld, bie nur 
ein Gewicht von 10 engl. Pfunden baben, ebenfo viel Hitze geben, 
als 112 Pd. Kohlen oder Cote, ſodaß das Gewicht ber mitzuführenden 
Seitengemateriahien dadurch um %, vermindert wird, Vgl. Da mpf⸗ 

mafhinen. 
learins (Adam), eigentlih Delfchläger, geb. 1599 oder 
1600 zu Afcherdichen im preuß. Regierungsbezirk Magdeburg, ber Sohn 
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Olivarez (Basparo de Guzman⸗ Graf v.) :9 
eines dortigen Schneiders, finbirte zu Leipzig, waͤndte ſich hierauf nach 


Holſtein, wurde dort von dem damaligen Herzog, Friedrich III., zum 


Sibliothefar ernannt, folgte 1633 einer Geſandtſchaft an den Gzar 
Michael Fedorowitſch, nach Moskau und ging 2 Jahre fpäter mit der⸗ 
felben Gefandtfhaft nach Ispahan. 1639 traf er wieder zu Gottorp⸗ 
ein und ſt. dert 1671. Durch die Befchreibung feiner Reife im Orient 
m. K., Schleswig 1647, 1656, 1663, 1671, Hamburg 1698, erwarb er 
ich als Schriftfteller vielen Beifall. Sie wurde ind Holländifche, Eng⸗ 
Tifche, Italieniſche und Yranzöfifche überfeßt. Das Guliſtan oder 
moralifche und politifche Rofenthal« des Dichters Sadi Übertrag er: 
aus dem Perſiſchen in fo gutes Deutfch, wie es fich von jener Zeit‘ 
faum erwarten läßt, Schleswig 1654, neuelte Ausgabe von Schum⸗ 
we als: Schich Sadi's —* Roſenthal⸗ nebſt Lokman?s Fabeln 
(Ebenfalls von Olearius überſetzt), Wittenberg u. Zerbſt 1775. Olea⸗ 
rins ſchrieb andy „Sottorpfhe Kunſtkammer⸗, Schleswig 1004, Hol⸗ 
feiniſche Chronik (1448 1663), ebend. 1663, und gab Oswald Be⸗ 
Kings „Berdeutfchte Waldlieder der 10: Hirtengeſpraͤche Virgus⸗, Halle 
1617, und J. A. vor Mandelsloh „Worgenländifche Reiſebeſchreibung⸗ 
wit E., Schleswig 1658 u. a. m. herans. Eine Auswahl feiner Epi⸗ 
gramme ſindet man in Ramler's „Auswahl der. beſten Sinngedichte der 
Deutschen und in Hang und Weißens „Epigrammat. Anthologie⸗. 
Karben, f. Delmaleren 2 

Dliarchie it in Staat, worm die brei Gewalten, die ber Staat 
enthält, die Herrſcher⸗ oder geſetzgeben de Gewalt (Souverainetät’, Die: 
solljichende ober Regierergewalt, nadı dem Geſetz, unb bie rechtfpre- 
dyende oder richterliche Gewalt, in den .Händen einiger wenigen Per⸗ 
fonen oder Fartionen una umnbefngter Machthaber find. jarchie: 
flieht der Monarchie entgegen und iſt mehrentheil6 die Folge: einer 
vo henden Anaſchie. 

Oli va, Marktflecken im preuß. Reg.⸗Vez. Danzig, vor ben Tho⸗ 
ven dieſer Stadt, U, DM, von der Oſtſee, auf die man von dem nahen 
SKarlöberg eine ſchöne Ausſicht hat, wit 500 Einw,, einer Eiftercienfers 
Abtei mit einer ſchöͤnen Kirche, Stahl, Eſen⸗ und Kupferhammer 
und einer Papiermühle; vielen Landhaͤuſern der Danziger. . Der Fries 
bendfchluß zu Oliva, 3. Mai 1660, endigte den Krieg zwifchen Schwe⸗: 
den, Polen, dem Kaifer und Brandenburg Ichann Kaſimir, König 
von Polen, entjagte feinen Anfprüdyen auf Schweben, unb bie Res 


publit überließ das nördliche Liefland, Eſthland und Die Inſel Deſel 


an Schweden; dieſe Macht verzichtete auf Kurland ;.beide Theile "ber 
kätigten Preußens Unabhängigkeit. Darauf gab Schweden im Fries 
den zu Kopenhagen (27. Mai 1660) Drontbeim und Bornholm au 
Dänemark zurüd; endlich fchloß es mit Rußland bem Frieden zu Kara 
dis (1661) auf den vorigen Befieitand, So ordnete der Friede zu 
Dlisa die Staatenverhältniffe des Nordens und ‚befefligten Schwedens 
pelit. Uebergewicht. ©. 3. Gottlob Böhme, „Acta pacıs Olivensis in- 
edıın« (Breslau 1763 und 1765, 4.). BE 
Olivarez (Gafparo be Guzman, Graf v.), Herzog v. Sanlucar, 
and einem vornehmen ſpaniſchen Geſchlechte, war zu Rom geb., wo 
ſich fein Vater als Geſandter bei Sixtus V. befand. Das Dans, we 
er zur Belt fam, war ber alte Pallaft bes Rero, daher man feine 
aufame Unbeugfanteit mit den Barbareien dieſes Kaiſers vergleicht. 
Sein Bater fam in den Verdacht, den Papit vergiftet ze haben. Dem 
chrgeizigen Sünglinge gelang es, die Gunſt Philipps IV. als Vertrau⸗ 
ter in feinen Liebeshänbeln zu gewinnen. Dom Günftlinge fchwang 
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en ſich an bie Stelle des 098 v. Hheda zum Premierminiſter empor 
nad übte binnen 22 Sahres eine faft unumfhrhufte Gewalt * 
Den Anfang ſeines Miniſteriums bezeichnete er durch nügliche Ver⸗ 
ordnungen; es erſchienen, die ſehr geringe ‚Einwohnerzahl zu heben, 
einige Die Heirath fordernde Edicte und andere, welche fremde de 
werter und Künſtler nach Spanien riefen. Aber bald zeigten ſich in 
feinem ganzen Verfahren Ehrgeiz und Härte, die fhon in feiner Ju⸗ 
gend ihn ganz beherricht hatten, und die ihn jetzt nur zu Kriegen und 
ur ‚Anhaufung von Schägen trieben. Die Empörung in Gatalonien, 
er: faner alten Privilegien berauben wollte, Die der Portugiefen,. 
welche 1640 ben og von Bragamza auf ihren Thron - festen, bet 
bierand entſtehende biutige Krieg, Der, weil Portugal von Frankreich 
n Lande und von ben icberiä nbern zur See unterflügt wurbe,. für’ 
en fo unglüdlich enbigte, war fein Werk. Die längeren, jetzt 
lauteren Klagen erreichten den König ; Olivarez ward. 1643 entlaflen, 
allesn ex wäre vielleicht, bei der Wahricheinlichkeit, nun, nach Riche⸗ 
lien's, feines furchtbarſten Gegners, Tode, darch ihn den Zuflaud des 
Reiche verbeſſert zu fehen, wieder zurädgerufen worden, wäre er nicht, 
audı jetzt noch feiner Unbiegſamkeit treu, in einer ſchriftlichen Bertheis 
Diguug mehren unbefcholtenen und einflißreichen Männern zu nahe ger 
treten, in Beziehung beffen ſich Ph:lipp IV. gemötbigt fah, ihn weiter 
nach Toro zu verweifen, wo er 1645 kinderlos ftarb. Außer ber Grau⸗ 
. famfeit und dem Gerze befchulbigt man ihn noch, ben Erzherzog Leo⸗ 
pold vergiftet and den Tod des Sohnes des Könige, Dom Carlos, vers. 
‚urfacht zu haben. Der Koran war fein Lieblingsbuch. Ju feinen Aus 
gen war Mohammed der größte Staatsmaun, der je gelebt habe, umb 
er ſuchte bei mehren Gelegenheiten den arabiſchen Propheten nach⸗ 


en. 
livenolbaum, ein Baum ber zweiten. Elaffe, ber eine ſehr 
bedeutende Höhe erreicht, mit lanzetformigen Blättern und weißlühten 
Blüthentrauben, wäct in allen füblichen und warmen Ländern 1m 
Europa, vorzüglich in Italien, und in Fraufreich in der chemali 
ce und in Languedoc, und liebt einen bürven und einigen 
den.. Die länglic; rumden Früchte Diefes -Baund Diiven) enthal 
ten innerhalb eines ſchwammigen herbbitterlichen Fleiſches eine Kern⸗ 
nuß, welche einen weißen fügen Kern umfchließt. So ganz, aber noch 
gehn und nureif, werben fie nach mehrtägiger Maceration, die ihnen 
übeln Geſchmack benimmt, mit Salz; und Gewürzen eingemacht, 
gem Gebrauch für die Tafel verfenbet. Doch befteht der e Ge⸗ 
uch der Dfiven in ber Gewinnung bed in ihnen enthaltenen fetten 
Dels, bed Dlivens ober Banmöls. Um dieſes Delzu erhalten, zerr 
quetſcht man bie veifen, nicht überreifen Früchte, zu_ einem Brei und 
yeeßt diefen ganz gelinde aus, woraus man das feinfte, heilfarbige, 
gerudi und geſchmackloſe Del erhält, dad u. d. NR. Jungfernol befannt 
ſt. Durch ſtarkeres Preſſen erhält man zwar auch noch eine gute 
Sorte Del, die dem erfiern aber doch ſchon nachſteht. Die rückſtändi⸗ 
gen markigen Theile werben nun noch wit kochendem Baffer enger“ 
rührt, und burch mehrmaliges Preſſen nech ein trüberes, buntelfa 
geb, ſchlechteres Del daraus erhalten. Andy fhüttet man wohl, um 
eine größere Menge Del zu gewinnen, bie Dliven vor bem Ausprefier 
nfautmen, wodurch ſie fich erhigen und eine Art von Gahrung erleis 
ben, das erhaftene Dei falle dann aber andy weit ſchlechter aus. Die 
weißefte und beite Sorte Diiwendl wird in den Apotheken unter bem 
Kamen weißes Banmöl verkauft, ed muß faſt farben, geruch⸗ ‚und. 
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macklos ſeyn d auch welches vorkommen, welches feinen 
Eden ER —— ‚mit Sleioxyd zu verdanken habe. 
Man wird dieſes leicht entdecken köͤnnen, wenn man das verbächtige 
Del mit Salpeterfänre erhitzt, diefe dann -abgießt, mit Ammeniaf bie 
Säure abfinmpft und dann mit hybrothiorfaurem Waſſer verſetzt. Der 
Berbrauch ded Baumöls if fehe. groß; ed ‚geht daher aus den ſudli⸗ 
chen Ländern: in großen Quantitäten jährlich nad dem nördlichen Eu⸗ 
ropa in eichenen Fällern. Soll dad Baumöl lange gut bleiben, fo muß 
ed in gläferuen, wohlverwahrten Zalden mit engen Hälfen an einem 
fühlen Drte aufbewahrt werden. Radıtheilig für die Gefunbheit ift bie 
Nachahmung dieſes Deid durch Rübol oder Leindͤl, weiches, um ihm 
die Supigfeit und Weiße des Baumöld zu geben, in bleierne Gefäße 
offen wird. Bekanntlich aber löfen bie fetten Dele eine nicht un⸗ 
Derrachtlice enge von Vleitheilen auf "und werben dadurch vergife 
tet. Die öfonomtifche Benutzung ded Baumols ift mannigfaltig. 
wirb gebrannt und in Gpeifen genoffen. In der Arzneitunft iſt es 
von Wicktigfeit. Bermöge feiner Fettigkeit hüllt es bie fcharfen Nei 
im ichen Körper ein, macht die Kafern und Gefäße Khfäpfeig 
und meibig, und allzuſtark gefpannte Theile Bar Dad Baum 
U befigt auch die fchagbare Eigenſchaft, die Wirkung fcharfer, aͤtzen⸗ 
ver Gifte im Körper unwirkfan zu machen; es gibt ferner den ange 
n einen ſchützenden Ueberzug, lindert ben Syuften, 
weidyer von fcharfen Reizen oder vom Krampfe entſteht, mildert Stein⸗ 
fchmerzen und viele andere Uebel. Auch äußerlich leiſtet es in vie 
ken Fällen vortreffliche Dienfte, "namentlich gegen ben Biß giftiger 


gen. » 
Diivetaner, Montolivetenfer, Mönche, welde weiß 
ns sehen und größtentheild der Regel des heil, Benedict folgen. 
Orden entitand im 14. Jahrh. und hat feinen Namen baher, 
weil fich ee nehme Abtei ben auf dem Berge Oliveto bei 
ena . 


& . 

Dlisier (Suillaume Antoine), Entomolog, Mitglied des Inſti⸗ 
tuts, geb. zu les Arch bei Frejus 1756, wurde fon im 17. Jahre 
Doctor der Medicin zu Montpellier, machte aber Raturgefchichte zu 
Einen Sanptfindium, erhielt 1778 eine Anftellang in Paris, um Die 

aturprobukte ber Umgegend zu unterfuchen. Vorzüglich waren In⸗ 
fetten der Gegenflaud feiner Öeknäfigungen. Dann machte er für 
einen reichen Freund der Inſektenkunde eine entomologifche Reife 
nad; England und Holland, werauf er biefen Theil der Natur⸗ 
gefhicne in der „Encyclopedie meıhodique« bearbeitete. Durch die 

evolution verlor er zwar feine Kuſtellung, wurbe aber vom Minifter 
Roland mit Urugniere nad, Perſien geiendet, son wo er 1798 mit 
vielen naturhiſtoriſchen Schägen zurüdtehrte. 1800 wurbe er Mitglied 
bes Juſtituts; Prof. der Zoologie bei der Thierarzneifchufe gu Alfort, 
und ſchrieb wiffenfchaftlidye Berichte für das Inftitut, für die Geſell⸗ 
fihaft des Aderbaues und andre literarifche Vereine. Insbeſondere 
eigte er ben Nutzen ber Entomologie für Landwirthfchaft und Künfte. 

ach langer Kränftichleit ftarb Olivier den 1. Oct. 1814 an einem 
Anenrisma. Er hinterließ eine in: ihrer Art einzige Inſektenſammlung, 
bie, befonberö reich an Koleopteren, uͤberhaupt 6000 Species enthält: 
Seine Hauptſchriften ind: »Voy. dans lempire Ottoman, l’Egypte 
un la a ee Ge A oder Ha 35 er mie a 

w jedoch nur ens neuere ichte ſeit Nadir 
Schah nene und gutgeſchriebene Nachrichten enthält ; „Hist. naturelle 
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«des volöeptöres« (1788-1808, 6 Bde., 4., mit 363: Kfı.) w 
„Dicuionnaire.de l’hist. nat. Jdes insoctes de —æ a 
(17981819, 9 Bde, 4). Ä | 
‚Lila potrid.a, Kieblingsgericht der Spanier, welches aus vers 
füredenen, kleiageſchnittenen und zufammengebämpften Fleiſcharten bes 
fieht, wozu viel Sped kommt. Auch nennt, man fo einen mit: wohl 
riechenden Blumen and Kräutern angefüllten Topf cf. Pot pou rri); 
Daher überhaupt ein. Allerlei, 57 
Dimalerei, die Kunſt, mit Oelfarben zu malen, Diefe Art 
Malerei hat vor jeber andern bedeutende Borzüge,-indem durch Dels 
farben Die Gemälde einen größern Reiz erhalten, länger dauern, von 
Fenchtigleit weniger leiden, durch öfteres Uebermalen, ſowie durch Auf⸗ 
einanderſetzen ber Farben eine groͤßere Wahrheit bekommen, ſich vie 
Farben beim Trocknen nicht verändern wie Die Waſſerfarben, anch 
Das Ineinanderfließen ber Farben durch bie Zaͤhigkeit des Oels ner 
Rieden wird. Hingegen hat-fie auch ben Nachtheil,. daß Oeigemtlbe 
durch einen Schimmer des auffallenden Lichts blenden und Daher nicht 
son allen Punkten gleich gut gefehen werden können, daß der. Stanb 
geiter. an ihren haftet ald an einem andern Gemaͤlde, uud daß Oeigemälde 
beventeud nadıdunfeln. Die gewöhnlichiten Materialien, worauf mon 
in Del malt, find : Leinwand, Holz, Kupfer, andere Wietalle,: Mauer, 
ober Taffet, im Nothfall auch mit Leimwaſſer übergogened Papier: 
ie Leinwand, deren man ſich am meiſten bedient, erhält zuvor eine 
Gründung, d. bh. es wird ein erſter Anftrich, gewöhnlich mit Mehl⸗ 
Heifter, um die Poren zuzuſtreichen (doch auch wohl mis Keim ober 
Soldgrund!, gemacht, diefer mit Bimftein abgefchliffen und endlich 
Bleiweiß in Del, oper in: Del- genichener, . wit Bleiweiß gemifihter 
Der, oder. auch wohl rather Bolus, ber jedoch durchichießt und die 
Farben angreift, gleichmäßig aufgetragen. Zumeilen trägt man 
dieſen eriten Grund nach einen ‚zweiten von wärmerem Ton: anf, der 
aber mit Terpetinoͤl gebrochen, d. h. alles Ganzes beranht ſeyn muß. 
So zubereitetede Malertud wird auf-einen hölgersen Rahmen ger 
ſpannt und die in Blafen aufbewahrten, früher mit gelautertem Oele 
anf einen. Porphyritein nit eınem Läufer bie zur Steife eined Breieb 
abgeriebenen Farben werden. auf die Palette geſetzt und daſelbſt ge 
wohnlich mit feinem, in der Sonne gebleichtem oder mit weißen Sande 
abgeſchwenktem, nicht zu jungem Mohnöl, doch häufig auch mit Niuföl, 
worunter man zuweilen etwas Spidöl mifıht, verdünnt. Wichtig iſt 
es hierbei, das rechte Verhaͤltniß des Deld zur Karbe zu treffen Kür 
Das Colorit ift es hierbei von großer Wichtigkeit, wie ber Maler feine 
Farben auf die Palette trägt, fie dort rein erhält und zu mifchen ver⸗ 
fteht. Die Hauptfarben zum Delmalen find; das. feinfte, unverfälchte 
Bleiweiß oder Fremniger Weiß, Reapelgeld, Der in 3 Abftufungen 
der Dunfelheit und derfelbe wieder gebrannt, gebrannte grüne Erde, 
Kaplerbraun, Pfirficherns und Elfenbeinſchwarz, Zinnober, Berliner 
oder Mineratblau, Ultramarin, Karmin, Krapplad u. f. w. Che mat: 
jedoch zum Malen fchreitet, muß die Zeichnung (gewöhnlich mit Kreide 
oder Kohle) entworfen feyn, wo dann zuerſt dag Untermalen, 
geſchieht, d. h. die Farben gewählt und auf bie Fläche dünn getra⸗ 
gen, die verfchiedenen Tinten nach ihrem Bedarf nebeneinander geſetzt 
und mit dem Bertreibepinfel verfchmolgen werden. Dieſes Untermalen 
muß mehrtägig gefchehen, und die Schatten müffen ind Grüne fpielen. 
Erit nach völligem Trocknen darf man bad Bild übermalen, 190 
die Farben wohl ausgebreitet reiner erfcheinen, fich beſſer mit einander 
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verarbeiten laſſen und bie Schatten and Lichter wirkſamer den Schein 
des Koͤrperlichen abrunden. Hierauf, wenn die Karben etwas geſtanden 
und angezogen haben, erzeugt der Bertriebyinfel feinen Schmelz, der 
das Colorit der Natur ähneln laͤßt. Wenn bad Gemälde zum zeiten: 
Male getrodnet iſt, wird es gewoͤhnlich laſſert, d. i. mit durchfichtigen 
Farben übergangen, wodurch jene durchſichtigen und glühenden Tone 
eutſtehen, welche zur Einheit, Wahrheit und dem Zauber der Färbung 
fo vorzüglich beitragen. Dad Retoudiren oder lebte B 
and Nachhelfen erfanuter Unvollkommenheiten einzelner Partien iſt Die 
Beendigung nicht Der Arbeit, aber deſſen kunſtvollen Theile. Deum ba 
die Karben nach völliger Trodnung einſchlagen, und damit fie päter 
wicht vom Staube leiden, überzieht man noch dad Bil wit Maſtix⸗ 
ſirniß, wedurch Die Gleichheit ded Ganzen und die Erhaltung berfelben 
bewirtt wird, wur ıfl es gut, Daß es nicht zu zeitig gefchehe: Firniß⸗ 
überzug iſt ſchaͤdlich and läßt eine fpätere Reinigung kaum zu. Soll 
ein jo vollenbetes ‚Deigemälbe Vollkommenheit in der Darftelung ers 
halten, fo muß gleich beim lintermalen der Geiſt, der darin herrichen 
fol, mit dem weich, aber entichieden geführten Pinfel aufgefaßt wers 
den, beim lebermalen ber marfige Pinfel, der gut impoftirt, fich zeis 
gen, indem dieß durch volles und fettiges Auftragen, babei aber Be⸗ 
rückſichtigung des Friſchen des Fleiſches, das Kräftigere oder Sanftere 
der Muskeltheile, nad, Verhaͤltniß des Alters und Geſchlechts, bewirkt 
wird, wo hingegen bei der Landichaft die individuellen Zeichen ber 
Elemente treu und frei audgedrücdt werden müffen. Dad Retouchiren 
endlich ſey ausgleichende Sorgfalt, aber nicht Angftliche, ſtuckweiſe 
Beſſeruagsluſt, welche jichtbar geworden dem Kunſtwerke den Ausdruck 
freier Wirkung raubt. Man hat in neuerer Zeit Die Kunſt erfunden, 
Delgemälde von fchadhaften Grunde auf befiern überzutragen. Iſt der 
Grund Holz, ſo löft man entweder die Karben nach Picault's Erſin⸗ 
bung ab und trägt fie auf neues Holz über, ober. man hobelt das 
Holz bis auf den unteriten Grund beinahe ab und bringt das Ges 
mälde auf eine nene Holzplatte. Wird die Leinwand eines alten Ges 
miüldes fajerig oder reißt, fo zieht man Dem Gemälde eine neue Lein⸗ 
wand umterr. Auch retouchirt man alte, ſchadhaft geworbene 
Delgemälde, indem man die fchadhaften oder unfdeinbaren Stellen 
nachmalt. Gemwöhntich ift aber folches Retouchiren, wenigitens fpäters 
bin, bemeribar. lieber die Entftehung und dad Alter der Delmalerei 
hat viel Streit geherricht. Die Literatur biefed Streited ſteht in 
Sulzer's „Theorie x.“, (3 Thl., ©. 574, 572, und Blantenburg’s 
„Zulage zu Sulzer“, 2. Thl., ©. 425.) .Die ältere und gewöhnliche 
Meinung war, daß oh. vÄn Eye (f. d.), auch oh. van Brügge ges 
naunt, diefe Kunft im 14. Jahrh. erfunden habe. Nach einer neuern 
— jedoch gibt es weit ältere Delgemälde als bie des Joh. van 
Ey, und die Delmalerei wurbe gleichzeitig mit Eyd in Italien ausge⸗ 
übt. Kür die Meinung wirb auch Cenni's „Tractat über die Malerei 
angeführt. Bicognara hält ebenfalls den Urfprung für italieniich ; Die 
Ausbildung ſchreibt er den Nieberlandern zu, die auch darum einen 
großen Anfpruch an biefer Erfindung zu haben fcheinen, weil ſie ihres 
Hima wegen überhaupt nicht Kresco malten. Sonach könnte dem nie⸗ 
derländifchen Meifter nur die Vervollkommnung oder Wieverherftellung 
diefer Kunft, welche vorher noch nicht fo gefickt geübt und wegen 
der bamit verbundenen Schwierigkeiten in Verfall geratben war, beis 
gelegt werden. (Vgl. Büſching's „Gefch. der zeichnenden Kuͤnſte⸗, ©. 
178, und Sprengel, zu Rofeve’s „Lorenzo“, ©. 368.) Einige fchreiben 
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fogar biefe Erfiabnuug einem Antonello von Meſſina su, Andere bem- 
&ol, di Fiore von Neapel. Fiorillo in feiner —— der geichnenden 
Känfter, 1. Thl., ©. 279 fg., tritt der Altern Meinung bei. Gewiß 
ift ed, daß die Delmalerei auf hundert Fahre vor Eyd unterbrochen 
wurde und man im 14. und 15. Jahrh. bie auf ihn allgemein mit 
Wafferfarben malte ; wie denn auch die Waſſerfarben wenigſtens bis 
1469 noch häufig im Gebraud; blieben. Bouvier's „Anmeif, zur Oel⸗ 
malerei” hat Prange a, d. Franz. überf. (Halle 1828, m. Kpfn.),. 
nebſt einem Anhange über die Kunft, alte Gemälde zu reſtauriren. 
‚. DOlmüsp, ehemalige Hauptiladt bed Markgraͤfthums Mähren, 
jetzt deö gleichnamigen Kreifed, ift die ältefle Stadt des Landes, mit 
fehr ſtarken Feſtungswerken umgeben, liegt in einer großen, fruchtbaren 
e zwiſchen zwei Armen ber March. Sie ift in ihren meiften Theis 
len großartig angelegt, hat viele fefte und hohe Häufer, zwei große 
ſchoͤne Märkte, von ftattlichen Gebäuden umgeben ; der obere hat Kaufs 
manndläden unter Säulengängen ; auf dem untern fteht eine Dreifals. 
tigfeitefäule und Das alterthümlic, gebaute Rathhaus mit einem hoben 
Thurm. Dlmäg hat 1100 Häufer, 18.600 Einw., eine Metropolitans 
und 12 andere Kirchen, Kiöfter, mehre Wohlthätigleitdanftalten und 
‚ eine auſehnliche Befagung. Zu den größten und prächtigiten Gebäus 
den gehört das chemalige Seiuitencollegium mit herrlichen Säulengius 
und großen Zimmern, jetzt eine Caſerne. In dem daranſtoßenden 
ebenfalld von den Jeſuiten erbauten pallaftähnlichen Gebäude befinden 
fi die Wundarzt⸗ und Rormalfchule, das Gymnaſium und das Lys 
ceum. Letzteres befteht aus 4 Kacultäten, 26 Profefforen und 400- 
Studenten und hat eine vortreffliche Bibliothek, ebenfo auch bie flüns 
bifche Ritterafademie mit 7 Profefloren. Dicht an ben Keitungswerfen 
liegt die weitläufige Reſidenz des gefüriteten Erzbifchofs mit den Woh⸗ 
nungen der Domcapitularen, weiche prächtig und fürftlich von innen 
ausgeſtattet find, Der Nefidenz gegenüber ıft ein großes Zeughaus. 
Der Erzbiſchof hat pn. Y, &t. von der Stabt einen prachtvollen 
Sommerpallaft, der auf einem felfigen Hügel liegend, fonft ein Präs 
monftratenfertlofter war. Olmũtz hat mehre Tuchmanufufturen, Steins 
uts, Eſſig⸗ und Lederfabrifen und einen bedeutenden Handel mit biefen 
abrikaten, fowie mit poln., rufl. und moldauiſchem Rindvieh. 1777 
wurde das Bisthum zu einem Erzbisthum erhoben s 1778 die Landes⸗ 
regierung, die Hochſchule nebit dem Clerikalſeminar nach Brünn vers 
legt, hauptfächlich, weil letztere Stadt gegen feindliche Weberfälle mehr 
ichert ift. 1542 ward Olmis vor ben Schweden eingenommen und 
i6 zum münfterfchen Friedensfchluffe behalten, 1758 von den Preußen 
belagert, aber von der Beſatzung unter dem General v. Marſchall und 
von ber Bürgerfchaft tapfer vertheidigt, bid der Feldmarſchall Daun 
fe entfegte. Maria Therefia belohnte die Treue der Bürger dadurch, 
ß fie das Stadtwappen mit einem Lorberfranz und ihrem Namens 
uge vermehrte, die meiſten Rathsherren unentgeltlich in ben Adels⸗ 
nd erhob, andre mit goldenen Schaumünzen und Ketten befchentte, 
# erlittenen Schaden bezahlen ließ, und jährlich am 2. Juli, ald dem 
Befreiungstage, ein feierliches Begeifchießen zu halten befahl, wogu fie 
jebeg Mal 800 Sion. ausfegte. ©. Fiicher’d Geſch. von Olmüg“, 1810. 
‚OLE, Standesherrſchait mit dem Titel eined Fürſtenthums im 
preuß. Reg⸗Bez. Breslau, enthält nebit dem feit 1714 wieder damit 
vereinigten Füritenthum Bernftadt 38 DM. mit 94.000 Einw. und 
100.000 Thlr. Einkünfte. Die Hauptitadt Dels liegt in einer frucht⸗ 
baren Ebene an der Delfe, it der Sig der herzogl. Regierung, ber 
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Kammer und eines Eonfiftoriums, hat 5300 Einw., 3 evangel. unb 
eine kathol. Kirche, ein mit Graben unb Wall umgebened Schloß, worin 
fid eine Bibliothek nebft einer Kunſt⸗ und Naturalienfommlung befins 
den; ein Gymnaſium mit der reichen Kospothiſchen Stiftung, ein Schau⸗ 
ſpieihaus, eine gute Armenanftalt, flarte Tuchmebereien und Bierbraus 
rein. Das Herzogthum Dels fiel nach dem Tode des leuten Herzogs 
Karl Friedrich zu Münfterberg und Oels, aus dem alten Piaſten⸗ 
Geſchlechte, 1647 an beffen Schwiegerfohn, Herzog Silvius Nimrod v. 
Kürtemberg, den Stifter der Linie WürtembergOeld. Als diefe Linie 
1792 in Herzog Karl Ehriftian Erdmann verlofch, fo fiel durch deſſen 
einzige Tochter und Erbin, Sophie Friederike Eharkotte (welche 1789 
karb), das Fürftentfum an deren Gemahl, den Herzog Friedrich Aus 
guſt von Braunfchweig, und nad, deſſen Tobe 1805 an feinen Reffen 
den 1815 in der Schlacht bei Duatresbrad gebliebenen Herzog Sredrich 
Wilhelm, welchem die Erbfolge 1785 durch Kriedrich d. Gr. zugefichert 
worden war. Ihm folgte 1815 fein Sohn Karl, der feinem Brus 
der Wilhelm 1825 das Fuͤrſtenthum Oels ald Secundogenitur, unter 
Bedingung des Heimfalls, abtrat. Seit Vertreibung des Herzogs Karl 
iR diefer zugleich Herrfcher in Braunſchweig. \ 

Dfung (lebte), eins von den fiben Sacramenten(f. b.) der 
fathol. Kirche, welches an tüdtlichen Kranfen durch Salben des Kopfes, 
ber Hände und Füße mit geweihten Dele (ſ. Ehryfam) unter prie 

ichem Gebete verrichtet wird. Da fie nach der Meinung der Kas 
tholiten facramentalifche Kraft hat, d. b. die Reinigung bes Sterben? 
den von der Sünde und die Mittheilung der göttlichen Gnade bewirft, 
fo kann fie nur durch Bifchöfe oder Priefter, und weil fie die eigene 
Andacht bed Genießenden erfordert, nur an folchen Kranken geigeben, 
denen der Genuß des heil. Ahendmahls verftattet if. Kleine Kinder 
and Ercommunitirte find daher diefed Sacraments nicht fähig. Die 
kathol. Kirche gründet ihre Meinung von der lebten Delung auf bem 
Gebrauch der Apoftel, Kranke unter Gebet mit Del zu falben, Jac. 
5,8. 14, 15, um fie dadurch zu tröften und die Heilung ihrer 
Seele zu befördern. Die Proteftanten haben ihr die facramentalifche 
Bedeutung und Kraft abgefprohen, weil nichts von einer förmlichen 
Einfeßung diefed Gebrauchs durch Chriſtum ſelbſt bekannt ſey. Im 
der griech. Kirche wird fie nicht nur bei den Sterbenden, fondern übers 
haupt bei Kranten aller Art ald ein zur Wiederheritellung der Gefunds 
heit und jur Vergebung der Sünden dienlichee Sacrament angewendet. 

Olymp (Olympos) nannte man im Alferthbum mehre Berge, 
befonders den in Theffalien gelegenen, welcher der höchſte in ganz Gries 
chenland war und jegt Lacha heißt. Er iſt vorzuͤglich merlwürdig, 
weil Die griech. Mythe den Wohnfig der feligen Götter hierher ſetzte. 
Auf feinen wolfenlofen vom Sonnenftrahle erglänzenden Gipfeln wohs 
neu die Götter Homer’d. Weber dem hödiften Gipfel deſſelben glaubie 
man im metallnen Himmelsgewoͤlbe, dad über der Erde ſich hinbreitete 

and am Rande derfelben auf Bergfäulen ruhete, eine Deffnung, durch 
weiche die Götter flüchteten, ale die Riefenfohne des Atpheus den Pes 
kon und Oſſa auf den Olympus thürmten, um in den Himmel zu 
Reigen. uf der höchften Bergfpige wohnte Supiter felbft und auf 
den niedrigen Gipfeln befanden fich bie übrigen Götter. In der Folge, 
im Zeitalter der griech. Weltweifen, dachte man ſich die Götter nicht 
mehr auf ben Kuppen bed Olymps wohnend, fondern auf der Höhe 
des gewölßten Himmels. Diefer neuere Götterfig hieß auch DIy m 
poe. Dlympos bedeutete ben ganzen obern Himmel, ald Götterwohs 
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ung; bald nur die Höhe, über ber Mitte bes Erdkreiſes, wo um bie 

Mdiftcaße Jupiter's Königsburg und die übrigen Götterpalläfte, nad; 
dem Borbilde. bed Homerifcyen Olyınpos, gefabelt wurden. 

Olympia, Drt und Gegend mit einer Maſſe von Gebäuden, Hais 
nen, Tempeln, Altären, im Pifatis in Elis (im weltlichen Morea); 
der Ort aus ben Zrümmern von Pifa erfianden, am nörblichen Ufer 
des Alpheiod, 80 Stadien von deſſen Mündung, wo diefer den Klas 
daos aufnahm. An Dlyınpia ließ Die zu den olympifchen Spielen bes 
ſtimmte Ebene, deren ganpieheite waren: Hippodromus und bad Sta⸗ 
Dion. Zwifchen beiden jtand ein Gebäude, welches ftatt der Schranten 
diente. In dem Tempel der Lucia befanden ſich die Schatzkammern 
ber Stäbte, in denen jle ihre nadı Olympia gefendeten Weihgeſchenke 
aufbewahrten. Daneben der heilige Hain Altis. Auf der Üpehfeite 

begrenzte den heiligen Bezirk der Fluß Kladaos, füblid, der Berg Kro⸗ 
sion, Belonders berühmt war ber Tempel des olympifchen Zeus mit 
defien Statue, gebaut im goldenen Zeitalter der griechiſchen Baukunſt, 
fur; vor dem peloponneſiſchen Kriege, nach Paufaniad von den Eleern 
von der bei Zerftörung der Stadt Pifa und anderer Orte gemadıten 
-Beute, um 460 v. Ehr. Hier entbedten 1829 franz. Gelehrte im 
Schlamme bed Alpheios einen Tempel und mehre Denkmäler, die fie 
nach Frankreich bringen ließen. 

Dlympiade, eine Zeitrechnung ber griech. Schriftfteller, welche 
Timaus um 280 v. Chr. berichtigte. hr lag die Feier der Olymp i⸗ 
fhen Spiele (f. d.) zum Grunde. Diejenige Olympiade, von 
welcher die Griechen ihre Zeitrechnung anfingen, ſetzt Petavius 777, 
Uſher 772, Calviſius 774 v. Chr.; Satterer und die Neuern nehmen 
das Jahr 776 anz die leiste, die 293. Olympiade, fallt in das Jahr 
394 n. Chr., am Ende der Regierung des Theodoſius. Der Zeitraum 
von einer Olympiade zur andern faßte vier volle Jahre unferer Zeit⸗ 
rechnung in ſich, oder eine griech. Tetraeteris von 48 Monden und 
zwei Schaltmonaten, BR 

Olympias, Tochter Könige Neoptolemus, Gemahlin Philipps 
von Macedonien und Mutter Aleranders ded Großen, zwar fehr ſchön 
und von hoben Geifteögaben, aber herrfchfüchtig, rachgierig und graus 
fan, wurde von ihrem Gemahl verftoßen, welcher nun Kleopatra hei⸗ 
sathete. Voller Rate nahm fie an der Ermordung ihre Gemahls 
(336 v. Chr.) lebhaften Antheil, ließ Kleopatra umbringen, ſuchte in 
ber Folge nach Aleranders Tode (323 v. Chr.) ſich der Herrſchaft zu 
bemächtigen, wurde aber von Kaffander gefangen genommen und durch 
Meucelmörder Cungefäbr 317 v. Chr.) umgebradht. 

Olympiſche Spiele, die feierlichften und berühmtelten unter 
den vier heiligen Spielen der Griechen, welche ald Rationalfererlichteit 
bie verfchiebenen Nationaltämme aufs genaueite vereinigten. Sie hats 
ten ihren Namen von dem geweibten Plage Olympia, wo fie gefeiert 
wurben, ober von dem Jupiter Olympius, ber hier den berühmten 
Tempel hatte, Seht heißt die Olympiſche Ebene (ein Rechte) Antils 
Iala, weil fie ber Stadt Lalla gegenüber liegt. Nach Einigen fol Ju⸗ 
piter felbft, nach feinem Siege über die Tiranen, dieſe Spiele geitiftet, 
und bei ihrer erften Keier Mars den Preis im Fauſtkampf und Apollo 
über Mercur den Sieg im Wettkampfe davon getragen haben. Rad) 
Andern fol fie Pelops zu Ehren Jupiter's geftiftet haben, Wieder 
Andere fchreiben ihre Stiftung den Argonauten zu. Noch Andere mas 
chen einen der Dafıyen (Prieſter der Kybele vom Xerge Ida, melde 
die Gattin Saturn's, Rhea, zur Erziehung Jupiter's, ihres Schne, 
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von Kreta nach Elis berufen hatte) Namens Hercules, zum Etifs 
ter, ald er ſich mit feiner Bruͤdern, Ida, Jaſtus und Epimebes, von 
Kreta nah Eli begab. Diefe jüngern Brüder ſtritten mit einander 
im Wetsrennen um den Borzug. Hercules Frönte ben Sieger mit eis 
nem Dfivenfranje, der von. einem; aus dem Lande der Hyperboraͤer in 
den heifigen Hain bei. Piſu verpflanzten, vorzuͤglich fchönen Diivenbaume 
genommen war. Auch im der: Folge wurden nur von dieſem Baume 
die Siegerfränzge geflochten. Gewiß t «6, daß ſchon in den Afteften 
Zeiten Griechenlande, in der Gegend von Pifa, Wettſpiele gehalten 
wurden, deren Zweck wahrfcheinlich. religibſer Art war. Gie wurden 
wehre Male unterbrochen. und erneuert, das erfie Mal durch Iphitus, 
Fürtten von Elis, um 384 v. Chr.3 das zweite Mal durch Ehoröbus 
€776 ‚oder: 777), von welcher Zeit an mar die Olympiaden zu zühlen 
anfıngt, Anfangs hatten die Eimn. wor Piſa die Aufſicht über biefe 
‚Spide, Nachdem aber dieſer Dri Bund, bie. Glier zerflört worden war; 
bernahmen biefe- bie. Beforgurig ˖derſelden und behielten fle, mit einigen 
Unterbrechungen. Sie waren auch die Kampfrichter, deren Anzahl nicht 
immer unverändert blieb. Eis feierlicher Eid verpflichtete ſie zur ſtreug⸗ 
ſten Unparteilichkeit⸗ Zur’ Erhaltung: der Ordnung wurben einige Be 
amten ernannt. Aus alleũ Geganden ſtroͤmten Zufchauer ‚zur Feier 
der Spiele nach Olynpia. Außer den Priefterimmen ber Ceres Dur 
ten ihnen jedoch nuͤr Manner beiwohnen. "Die Lebertreterinnen dieſes 
Geſetzes wurden von’ einem Felfen herabgeſtürzt. Der Anfang ber 
Spiele war allemal der IF: des Monats Melatenibäon (ber ungefähr 
mit unfſerm Juli uͤbereinkymmt), und ihre Dauer anf 5 Tage: beſtimmt. 
Die Kimmpfer milßten ſich 10 Mongate vorher auf dem Symnaſium zu 
Elis vorbereifet haben za den letzten 30-Tagen "vorher wurden dieſe 
Kampfäbunzen Ebenfo · vollſtandig angeſtellt wie ſte Bei den Spielen ſelbſt 
vorfamen. Das Feſt begann Abends mit großen. feierlichen Opfer, 
die Spiefe aber mit Dem Anbruche des folgenden. Tages.‘ Diefe  beitans 
den in Wettrennen zu Pferde und gu Fuß, im Springen, Disknswer⸗ 
fen, Ringen, Fauſtkaͤmpf & mufifalifche und dichteriſche Wettſtreite mach⸗ 
ten den Beſchluß. Die Ehre des Siegs in den olympiſchen Spielen 
war außerordentlich, fle ging von dem Sieger (Olympionikes) feibi 
auf fein Baterland Abe, dus: ſtolz daruaf war, ihn ——— zu 
haben. Die Tempelpracht von Olympia ward theils in Folge der Por 
litiſchen Schickſale des Landes, theiis durch Erdbeben’ zerſtoört. 
Oma rl, Nachfolger Abubekr's und zweiler Kalif der Moslemi 
nach Mohamineb, einer ber größten "Eroberer, fam:634 zur Megierung. 
Seine erſte Werffenthat war die. Einnahme von Dartast-; 'hieranf . vers 
trieb-er die Griechen aus Syrien und Phöniziew und naar nach einer . 
hartnädigen Belagerung Serufalem. Omar hielt feinen Ginzug auf eis 
nem Kanieele, mit zroei Süden mit Frucht und Korn beladen, bie feb 
nen Plundvorrath ausmachten. Eine hoͤlzerne Schüfel war ſein einzbe . 
ges Geräth und die Erde feinen Seffel. Da die Capitulatiom von Je⸗ 
ruſalem vielen andern dei Moblemin zum Muſter diente, fo mag fie 
bier ſtehen. „Die Einwohner behalten ihr Leben, ihre Güter und Kir⸗ 

chen; dürfen aber feine neue bauen, noch Krenze auf bie alten feßen. 
Sie bedienen ſich nicht der Glocken, fondern der Schellen. Cinen 
durchreiſenden Moslemin halten fie drei Tage frei. Sie follen Keinen 
vom Mohammebanismus abziehen und ihren Verwandten nidt den 
Uebertritt verweigern. Sie folen weder die Sprache, noch bie Klei⸗ 
dung, nod die Namen der Modlemin gebrauchen; feine Waffen tragen, 
Konverſ.⸗Lexicon Ir Bd. 18 Hft. 2 
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leinen Wein verlaufen, dem Kalifen ter ſeyn und regelmuͤhlg die Steuer 
bezahlen“. Dmar’s Feldherren Deaugen in Perfieu vor, ſchlugen ben 
Kegten König Jezdejerd, beflegten die Truppen des Kaifers Herallius; 
Memphis und Aleranbrien ergaben fich. Dem. Sieger h ganz Aegypten 
und ein Xheil Libyens wurde ben Roͤmern entriſſen. Damais fol nadı 
einer alten, neuerlich ‚miberlegten Sage auf Omar's Befehl die lonigl. 
Bibliothek. zu LAlexaudria verbranst worden ſeyn. Unter Dmar’d Kali⸗ 
fate ward der alte Canal, der. den Nil mit dem. rothen Meere verband, 
erneuert... Omar's Waffen drangen felbh bis Indien; doch genoß er 
feines Ruhmes nicht lange. 644 im 63. 3. feines Alters ward er von 
einem perſiſchen Sklaven, Zeonz, srwnrbet. Seine Großen baten ihn 
vergebend um Ernennung eined Nachfolgere. „Senn Salem noch leb⸗ 
te⸗, antwortete er, „jo würde ich ihn Allen vorziehen“. Man fchlug 
feinen Sohn nor, und. er eriwieberte lebhaft: Es iſt genug, daß fid 
Einer in meiner Familie gefunden bat, der eine ſolche Laft hat übers 
nehmen. mögen“.: Omar befchräntte fich in und Kleidung auf bad 
Nothwendigſte; er: aß nur Gerſtenbrot and tran) - er. Der Mo 
hammebanisuntd:hatte nie einen tugemhbaftern und eifrigern Verthei⸗ 
diger. Kairo wurde von ihm erbaut, und Baker ibm 3.000 Gtädte 
oder. Schlöffer: erobert, 4000 Temprl u np Kirchen zerſtͤrt und 1400 
Mofcheen erbautz Nach ihm ward das Kalifat zum ‚Wahlreiche, indem 
er nur das Verdienſt zu dieſer Wurde empor. gehoben wiſſen wollte. 


Dmen, Omina —S—————— — ufäig fich jr - 
O 


eignende Unſtunde, welche man als Vorzeichen ber | 

gluͤcks anfah, ‚Sie waren —— 1) gewiffe am Körper fefnbliche 
oder im Gemüche üch ereignende Erſdjeinungen; oder 2) fie Samen von 
Anßern Diugen hen, oder. 3) ‚fie: beflgnden in geiwiffen bedeutenden Wor⸗ 
ten. Zur erſten Klaſſe gehörten Die Mahle am Korper, ploͤtzliche Uns 
ruhe und. Beitärzung, überhaupt ale. unerwartete ‚Erjchütterung des 
Körpers und der: Seele, Herzklopfen, Zittern der Augen oder irgend ei⸗ 
nes Mustels, das Nieſen u. f. w. Zur den Außern Erſcheinungen ges 
hörten: ein. ungewöhnlich heiler ‚Schein, der. ich im einem Kaufe oder 
fonft an. einem Orte zeigte, war gin glüdliched Zeichen; denn man 
glaubte, daß irgend: eine himmlische Gottheit gegenwärtig iep: Dagegen 
war es ein nachtheiliges Omen, wenn Des Shen ber Götter etwas 
Ungewöhnlishes widerfahr. Die omindfen ‚Worte wären glüdlich ober 
anglüdtich nach Ahwer: Bedeutung und zufälligen Beziehung. Wirkfam 
war ein ſolcheß Dmen nur dann, weun ed dem Hörenden aufftel und 
Eindrack auf ihm machte. Um bie üble .Vorbedentung eines. Omens abs 


zuwenden, warf may, d. B. einen Stein auf bie etwas Uehled bedeu⸗ 
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tenbe Sache, ober ‚thdfete_ das umingfe Thier, damit bie Unglücksbedeu⸗ 
tung 4 Baranf zuruͤckſallen und fo vernichtet werden möchte. Unglück 
bedeutende Worte gab man Dem, ber, fie. ſprach, mit bem Ausdruck: 
Auf dein eignes Houpt!4 zuruck. Man hatte auch. ginen. befondern 
Zuuberapparat,. ums Üble; Vorbedeutungen abzuwenden, Max verbrannte 
doxniges und. fonft unfruchtbare& Holz. zu vo und warf dieſe in flies 
Bendes Waſſer, oder ins Meer, wenn ein boͤſes Omen fich ereignete. 
Ueberhaunt aber pflegte man, wenn unglückliche ‚Dmipa. ſich ereignes 
ten, das ‚angefangene Geſchaͤft Liegen zu laſſen und ein andermal 
wieber vorzunehmen. 

DOmmiaden,f. Kalifat - - 

Dmnium nennt die englifhe Staatswirthſchaft dad Banze ber Ge⸗ 
genftände (der öffentliähen Hapiere, Stocks), welche die Unterzeichner 
iner Anleihe von der Reglerung dagegen erhalten. Sollen die Unter 
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zeichner 5. 3. vermoͤge ihrer Uebereinkunft mit der Regierung für jebes 
Hundert Pfund, das fle vorfchießen, eine gewiffe Summe in ben Fonds 
u J Droc., eine andere zu A Proc. und einen gewiffen Theil in fangen 
 unnitäten erhalten, fo bifden diefe 3 Gegenftände zufammen das Om⸗ 
ninm; jeder einzelne Artikel der Anleibe Dagegen wird Scrip Leine Bers 
fümmelung des Worts Subfcription) genannt. Da. das Omnium einer 
Anleihe nach Maßgabe der Umjtände eigt oder fällt, die zwifchen dem 
Tage der Anleihe und dem Tage ihrer Wiederholung eintreten, fo if 
ed ber Gegenftand großer Speculationen. 

Dmpbale, eine wegen ihrer Schönheit berühmte Königin in Lie 
Dien, Tochter des Könige Jardanes und Gemahlin de Tmolus. Bon 
ihren Reizen bezaubert, vergaß ſich Hercules bei ihr fo fehr, daß er for 
gar in Weibskleidern an ihrem Noden ſpann; dagegen Omphale ſich 
mit der Löwenhaut, bie Keule in der Haud, beffeidetee Man fieht fie 
fo öfter anf Gemmen sc. in diefer Stellung. Hercules am Roden 
fpinuend , wird dagegen ald Sinnbild der durch weibliche Liſt und 
Schneidhelei Bee tn lichen Stärke und Herzhaftigkeit aufgeftellt. 

neus,f. Kalpdon. \. 

Dnomatopdie, ein grieh. Wort, welches Wortbildung bebeus 
tet; doch muß man unter demfelben nicht MWortbilbung überhaupt vers 
fiehen, fondern die Art, die tönenden Gegenflände durch Nachahmun 
ihres Schalled zu bejeichnen, Wahrſcheinlich ging die erſte Sprachbil⸗ 
dung von ihr aus; feine Eigenſchaft der ſinnlichen Gegenſtaͤnde macht 
fie fo eigenthüͤmlich bemerkbar, reißt fie fo beſtimmt von dem Gegen» 
ande los, charakterifirt ihn fo genau und konnte auf bie ungeübten 
Sinne bed erfien Sprachbildnerd der Menfchen einen tiefern Eindruck 
machen, ald der Naturton. Es war baher ee daß er, der am 
meilten vor ben andern Eigenfchaften auffiel, am beiländigfien und falt 
immer in bemfelben Grade ben fchallenden Gegenftänden anklebte, wähe 
teud die fichtbaren Dualitäten mehr veränberlich, balb in größerer bald 
in geringerer Stärke vorhanden find, worzüglich geeignet war, zur Ber 
zeichnung der Gegenftände zu dienenz da überbieß feine Nachahmung 
dur die Sprache den erſten Spracherfindern fo leicht war, In ber 
auch cultivirteſten Sprache findet man eine Menge Spuren, welche bes 
weisen, daß die tönende Natur die eriten Elemente in ber MWortbildung 
bergab; und je näher ein Boll ber Sprachſchöpfung fleht, deſto mehr 
lebt und tönt fie in feinem Idiom. Hieraus laͤßt ſich audı die Beobs 
achtung erflären, baß im vielen von einander fehr verfchiedenen Spra⸗ 
den doch eine Menge Wörter große Aebnlichfeit unter fich befiken, 
Ihrer Bildung liegt die tünende Natur zu Grunde, und biefe bleibt fich 
überall fo ziemlich gleich, Diefer Naturcharakter jeder schen Sprache 
verliert fih allmaͤlig burch Enltur und Umbildung; je feiner, geiftis 
ger und abftracter eine Sprache entwickelt wirb, deſto mehr wirft fie 
jene Raturtöne aus, oder wandelt fie um, fobaß man ihren Urſprung 
nicht mehr erienuen kann; doch ift es bisher noch Feiner gelungen, je⸗ 
nen Sharafter ihres Eutſtehens gänzlich zu verwifchen. 

Dnomaus, f. Hippodamia. | 

Dutologie, die Wefenichre, derjenige Theil der Metaphyſik, 
weldjer ſich mit den Grundeigenſchaften der Dinge befchäftigt, oder mit 

eftfegung allgemeiner Wahrheiten, die fich anf die allgemeine Beichafs 
lebe aller Dinge Aberhaupt beziehen : ß B. die Begriffe des Mog⸗ 
lichen uud Unmoͤglichen, ber Kraft, dex Urſache und Wirkung ꝛc. On⸗ 
tologiſch, zur Weienichre gehörig. (S. Metaphyſik.) Ontologiſcher Bes 
weis, welcher aus dem Begriffe Gottes, als bed Seyns, u deſſen Das 
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fenn geführt wird. Etwas dieſem Beweiſe Mehnliches findet man fon 
dei dem Stodiker Kleanthes. Vorzüglich ift dieſer Beweis ausgebildet 
worden von Anfelm von Canterbury und Descartes. Ä i 
Oen 9 5 Dnich), ein harter Chalcedon von verjchiedener Farbe und 
Durchſichtigkeit, der wenigſtens zweierlei Karben hat, worunter die Grund» 
farbe die des Nageld am Finger ift, daher auch der griechifche - Name: 
Man 'findet ihn- im verfchledenen europ. Ländern, namentlich im ſaͤchſ. 
Erzgebirge, Böhmen, Oeſtreich, Italien x. Man benutzt fie beſonders 
zu Gameen. Schon bei ben Römern fland diefer Stein in großen: 
Werthe, und noch jegt werben fchöne Dnyre theuer bezahlt. 
‚Doft, 1) (Jafob var, Ooſt der Xeltere), geb. zu Brügge - 1600, 
einer?der gefchitkteften Maler: der flanderifchen Schule ; ging nach Rom, 
woſelbſt er vorzüglich nach den Gemälden Hannibal Carracci's ftudirte 
and fich zum vollkommenen Maler ausbildete. Nach feiner Rädkunft 
wurde er fogfeich mit Ausführung bedeutender Werke beauftragt. Fru⸗ 
ber ſchon hatte er mit folcher Gejchidlichfeit nach Rubens und Bandyf 
copirt; Daß dieſe Gopien jetzt noch öfters ald Originale gelten. Et malte 
bloͤß große hiftorifche Bilder, welche er mit -Architeltur verzierte, bei 
welcher hefonders eine richtige Perfpective flattfindet. Seine Zeichnung 
iſt correct, das Colorit des Nackten frifch und natürlich, nicht fo aber 
feite Gewänder. Er fl. 1671. — 9) Gakob van, ber Jüngere), Sohn 
des Vorigen, geb: zu Brügge 1637; fludirte die Kunfl zu Paris und 
Romy lebte dann in Lille, endlich wieder. in Brügge. Seine Compoſition 
ift überlegt, die Seichnung correct und das Eolorit gut. Er ft. 1713. 
.Dpaf, ein milcfarbiger, gfasartiger, durchfichtiger Halbedelſtein, 
zum Kiefelgefchlecht' gehörig, der vorzüglich in Oberungarn bricht und 
mach dem ‚Öchleifen, bei verſchiedener Wendung, auch verfchiedene Far⸗ 
ben fpielt. - Ber den Alten hieß er:deöwegen Iris. Ce gibt uͤbrigens 
mehre Arten, ale: der edle Dyal, wie oben gebadıt und mit fchönem 
Farbenfpiele; Feueropal, hyacinthroth und halbdurchſichtig; Halbopal, 
nrit weniger Glanze und  dunfferen, ‘and trüberen Farben; endlich 
und deſonders der Hydrophan oder das Weltauge. (f d.). — Opa⸗ 
liſtrend, bunt ſchillernd. en 
.Dper (ital, opera), eigentlich ein. Schaufpiel in Verſen, von ben 
darſtellenden Petſonen mit Begleitung des Orcheſters, ohne dazwiſchen 
Fiegenden Dialog, ſondern fo, daß dieſer durch das Recitativ erſetzt 
wird, geſungen. Die Oper iſt eine Untergattung des Singſpiels und 
‚nähert ſich, der poetiſchen Behandlung nach, bald dem Tranerfpiel, bald 
dem Luftiviele, bald dem Schauſpiele. In der erufthaft-tragifchen Oper 
(große Oper, opera seria, eigentlichen Oper), handelt ein Held nach 
der Mualonie des Helden im Trauerſpiel; in der komiſchen Oper (opera 
bulfa Igrifche Komodie), werden Thorheiten und fehler verfinnlicht 
dargeitellt, ober Intriguen auögeiponnen, an deren Darſtellung ber Fa⸗ 
den bis zur Entwickelung fortläuft, doch erſetzt bei’. denfelben, wie bei 
der folgenden, der Dialog meiſt das Mecitatio; die gemiſchte Oper 
(opera semiseriay {ft nach der Analogie des Schaufpield gebildet und 
wechfelt mit heitern und ernfthaften Partien. Kurz nach Entitehung der 
Oper fühlte man, daß die Handlung, durch den fte oft unterbrechendent 
Geſang, ſchleppend wurde; diefem abzuhelfen, ließ man die Perfonen 
flatt der Reeitative auch ſprechen, und mengte prachtoolle Coſtume, Des 
eorationen, Mafıhinen, Uufzüge:und Ballete ein, um bad Auge Des 
— Znhörers rated zu befchäftigem, Deswegen wählte mar auch meiſt 
Stoffe aus der Goͤtter⸗, Maͤhrchen⸗ und Feenwelt und bildete fo nad 
und nach die fogenannte romantiſche Oper, bie befonderd von ben 
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Deutſchen, hanptfächlich vurch Diogart in feinem „Tön Ian: und feiner 
„Zauberflöte, umd in neuerer Zeitburd Karl. Maria nen Leber, : ben 
fonders in defien „Freifshyüß”, ausgebildet wurde. In und außer Deutichs 
land, befondere in Englaud, artete aber dieſer Geſchmack in-bloße Pracht, 
Decorationds und Mafchinenwefen and. Für die Oper, als. muflfatis 
ſches Kunſtwerk, tritt daffelbe Verhältniß ein, in. weldyen ber. Dichter 
der Cantate zum Somponiften fteht, und nach der urfprünglichen Ber 
Bimmung der Dper fchreiten Poeſie und. Muſik in berfelben gemein⸗ 
fchaftlich wit einander durch_Arien, Recitative und Ehöre fort. Da in 
der Oper mehre Künſte zu einem gemeinſchaftlichen Zwede wirken, ſo 
Fonnte fie das vollendetfte Probult der Schauſpielerkunſt feyn, wenn 
ihr Ejeet nicht gewöhnlich durch die Unvolllommenheit der pertiichen 
Korn und die Schwierigfeit bed Bereins fo mannigfacher Künfte und 
Künßler (Dichtkunft,. Duft, Tanzkunſt, Malerei, Bantunft): fo fehr gen 
ſchwaͤcht würde. Daß auch die ganze Zanbermelt des Romantiſchen 
and Ueberirdifchen in der Oper, wie in der epiſchen Poefle, außerdem 
noch die Tanzkunſt aufgeboten werden kaun, iſt freifid; außerweſentlich 
und kann nur bei einer hoͤchſt forgfältigen Behandlung bed Ganzen den 
Effect für den gereiften Geſchmack erhöhen und -verfiärten. Die Ope⸗ 
rette, fo nannte man nämlich eine Oper von kürzerer Dauer und von 
wenigen im Die Handlung verflochtenen Perſonen bis zur letzten Hälfte 
des vorigen Jahrh., ift jüngern Urfprungs ald die Oper und dadurch 
von derfelben verfchieden, daß in ihr die muſikaliſche Begleitung zu⸗ 
zäh auf Arien und Chöre eingefchräntt if und mit dem Dialoge ab» 
wechſelt. Urſpruͤnglich hatte die Operette bloß eine komiſche, dem Luſt⸗ 
fpiele ähnliche Einrichtung. (ald opera bufla); fpäter aber warb, ber 
fonderd durch Berpflamung audländifcher Chejonders itafienifcher) Opern 
aufs dentfche Theater, mit deutfchem Texte unter Arien und -Chören, 
Die Örenzlinie zwifchen Dper und Operette ‚beinahe ganz burchbrochen, 
ſedaß man in Die Operette dieſelbe Mafchinerie brachte, die man ber 
Dyer ausfchließend aufbewahren ſollte. Soll die Operette verkändigen 
Sinn haben, fo muß der Diditer die Gefangflüde in derfelben wirklich 
da eintreten Loffen, wo eine Iyrifche Bewegung der handelnden Perfonen, 
en Ausdruck ihrer fubjectiven Gefühle möglich und nöthig if, der ſich 
assermerft an den vorhergehenden Dialog anſchließt. In neuerer Zeit 
bat ſich der Begriff Operette und Oper wieder getrennt und man bes 
gichnet mit Oper die größern dramatiſchen Muſikſtücke, obſchon der 
Dialog in fie eingewoben ift-und nur die Arien, Duette, Terzette und 
Ehöre gefungen werden, vorzüglich aber. die zomantiiche Oper, mit Ope⸗ 
sette aber die fleinern, eigentlichen Singſpiele oder Liederipiele. Ueber, 
baupt verliert fi) der Name Operette immer mehr und mehr. An bie 
Stelle derfelben find in neuerer Zeit die Vaudevilleſtücke getreten, wo, 
u Nachahmung der franzdfifchen leichten Spiele diefer Art, beliebten 
u befannten Bolfömelodien oder Stüden aus andern Opern andere, 
ja dem Stüde pafiende Terte untergelegt werden. Sie gehn, wie fid 
von ſelbſt verficht, nicht fehr ind Ziefe ein und enthalten ‚nur „leichte, 
sefüllige Melodien von Arien u. dgl. Beſonders beliebt find in Deutſch⸗ 
land von dieſer Gattung : „Der Gapellmeifter von Venedig, „Der 
Schiffs capitain⸗, „Der Bär und der Baffa“, „Sieben Mädchen in Unis. 
rm“ ıc. Unter den italienifhen DOperndichtern hat fidy befondere Mes 
klafio ausgezeichnet; unter den Franzoſen: Lafontaine, Lamotte, Mars 
wontel; unter ben Deutſchen: Wieland und Kind. Ausgezeichnete Opern» | 
aponiften find: Roffini, Eherubini, Cimarofa, Ayber, Gretry, Mon- | 
Hy, Mehul, Boyeldieu, Kaifer, Gluck, Mozart, inter, Weigl, 
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Reichard, Kunze, Woͤlfi, Boethoven, v. Weber, Wolfram x. Die ko⸗ 
miſche Oper ward unter den Italienern nur von Goldoni mit etwas 
Erfolg angebaut (doch bleiben die meiſte Probufte in dieſer Gattung 
noch unter dem Mittelmäßigen): unter deu Briten: von Gay, Fielding, 
Kenrid ; unter den Deutfchen: von Weiße, von Goͤthe, Gotter, Engel, 
Bretzner, J. ©. Jacobi, Stephan, Michaelis, Herklots, von Kotzebue, 
Meißner, Bürbde, Kind, Gehe u. 9. ; doch verdienen die fomifchen Opern 
mehrer bdiefer mehr den Namen Dperetten. — Die Gefchichte der Oper 
fleigt bis ins 16. Jahrh. hinauf, wo Vicenzo Galilei und Giulio Cac⸗ 
eint in Florenz, berühmte Tonkünfller ihrer Zeit, um bie alte griech, 
Tragödie wiederherzuftellen, ed unternahmen, Gedichte unter einfacher 
Begleitung eines Saiteninſtruments herzufagen oder gu recitiren,. und 
große Dichter, wie Taſſo in feinem „Amint“, Schäferfpiele mit Choͤren 
dichteten. Diefe Berfuche, welche ald Urſprung ber Oper angefehen 
werben, bahnten einem durchaus in Mufk gefegten Drama den Weg, 
welches „Daphne: hieß und von dem Dichter Ditavio Rinuceini der 
fertigt, von Giag. Pers in Muſik gefett war. Es wurbe 1597 in Flo⸗ 
‚renz zum erfien Wale mit dem lauteften Beifall aufgeführt. In baffelbe 
Gahr fühlt des Dichters und Capellmeiſters Horazio Vecchi „Amphi- 
parnasso«, welcher zu Venedig herauskam und durch Schaufpieler aufs 
‚geführt wurde, wobei auch die Masten (Pantalon, Doctor) fangen. Ans 
dere Gchaufpiele, wie die „Aegle⸗, von Giraldi und die „Drethufa” 
von Lollio, follen voch früher am Hofe des Herzogs von Kerrara aufs 
geführt worden feyn, ſowie man auch fagt, daß Suarini’d „Kastor fido« 
Schon in der Mitte des 16. Jahrh. muflfalifch dargeſtellt wurde. Rad 
einer andern Meinung foll bereits um 1486 ein gewiffer Joh. Sulpis 
tius mit dem Zunamen Berulame auf den Markt zu Rom, wie auch 
vor dem Papfle und einigen Gardinälen Keine Dramen mit mufifalifcher 
Declamatlon gegeben haben. Die Muff zu diefen Schaufpielen beftand 
größtentheitd in einem Vortrage, der .unferm heutigen Necitatio ähnlich 
war, welches nur felten durch Chöre unterbrochen wurbe und ſich das 
her dem Vortrage der griech. Tragödie näherte, deren Dialog ebenfalls 
unter einfacher Suftrumentafbepfeitung muſikaliſch declamirt wurde. Für 
den eigentlichen Erfinder des Recitativs, fowie wir es jetzt haben, wird 
jedoch Emilio del Gavaliero Cfeit 1570 Sapellmeifter in Florenz) gehal⸗ 
ten, von dem 1590 zu Florenz zwei Schäferfpiele; „II satiro“ und „La 
disperazione«, aufgeführt wurden, und welcher auch auf eben diefelbe 
Meife ein Oratorium: „Anita e corpo”, in Muſik gefegt hat. Rad) 
nichren andern dergleichen Verfuhen wurde 1600 bei der Bermählung 
Könige Heinrich IV. das Siugfriel »Euridice”, von Rinuccini gedich⸗ 
tet und von Peri und Eoccini componirt, in Florenz öffentlich aufges 
führt. Diefer Rinuccini, der die regaimäßigere Oper einführte, dichtete 
auch „Ariadne⸗ is Muſik von Monteverde bei Bermählung bed Her 
3098 v. Mantua (4608); Monteverde ging dann nadı Venedig, von 
wo aus fich die Oper weiter durch Stalıen verbreitete. Die erfte opera 
bufla fol 1634 zu Benedig aufgeführt worden feyn ; bafelbft wurde auch 
die erſie Opernbühne (4637) errichtet. 1646 wurde die Oper durch 
den Cardinal Mazarin nach Franfreich verpflanzt, In Deutfchland 
wurden fchon zu Hand Sachs's Zeiten (ft, 1567) gefungene Faſtnachts⸗ 
foiele aufgeführt. Die Königin Sophie Charlotte unterhielt in Deutfche 
land die erfte italienifche Dyer, wobei Bononeini Capellmeiſter war. 
Den erſten eigentlichen Operntext verfertigte Mart. Opitz (ſt. 1639) ; 
er hieß »Daphne» und iſt eine Nachahmung des oben erwähnten ital, 
Singſpiels Daphne⸗⸗ Wachher ſchrieb Paul Thiemich die Oper „Us 
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wurde: Aber fie war ebenfa 


| Opfer 23 
cefte”, die erfte, Wie 1093 Leipzig in der Oſtermeſſe aufgeführt 
n ds aus Dem Stafienifchen” bearbeiten. Die 
erfte deutiche Driginaloper fol „Adam und Eva feyn, weiche 1678 
u Hamburg gegeben wurde, wo damals ber berühmte Gomponift Phis 
Top Kaifer blühte. Einige halten die Dpereite „Der Teufel ift los!“ 
für die erſte Fomifche Dper in Deutſchland; Flügel hingegen behaups 
tet, daß es bei uns ebenfo früh fomifche Dpern gegeben habe ald ernſt⸗ 
hafte. Zn Angeburg wurde 1697 zum eriten Male eine beutfche Oper 
aufgeführt, und zu Nürnberg 1606 ein Opernhaus erbaut, in welchem 
man 1697 bie erfte deutſche Oper „Arminins- aufführte. In Schweben 
wurde 1774 die erfte ſchwediſche Originaloper rger Jarl⸗ vor ge 
bornen‘ Schweden aufgeführt. In England wurbe. im 17. Jahrh. bie ° 
ital. Oper eingeführt. Der Deutfche Handel bewiefte hier eine Revo⸗ 
Intion, die aber für die englifche Oper ohne Erfolg geblieben if. Im 
Spanien drang in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. bie ital. er 
ein. Die ital. Oper nuterfcjeibet fich von: ber dentichen hauptfächlich 
Baburd;, daß durchgehends nicht. darin 'geforochen, fondern ber Dialog 
recitativifch (d. b. nach Noten, aber ohne Watt) gelungen wird, Ber 
den Stafienern ſind auch die Gattungen ber opera seria und buffa _ 
firenger geſchieden als bei den Dentfchen. Jene iſt weit eruſter, für 
und faſt leer und langweilig; dieſe weit mehr groteskkomiſch und echt 
natisnal. Dieß bezeichnet anch der ihnen eigenthämliche Ausdruck und 
Charakter der Buffonerie, weiche unnachahmlich iſt. Linter ihren eruften 
Dperndidhtern zeichnen Die Italiener den Apoſtolo Zeno und haupts 
ſaͤchlich den Metaſtaſto aus, welche Beide im 18. Jahrh. die ital. Oper 
auf einen Höhern Standpunkt brachten; unter den komiſchen Goldini 
und mehre Andere, unter ihren Gomponiften Saechini, Piccini, Jo⸗ 
melli, Stmarofa, Salieri, Paiſtello, Zingarelli, Martini, Roſſini, Ge 
nerali x. (©. Arteaga's „Geſch. ber ital, Oper⸗, überf. v. Forkel, 
2. Thle. 1780.) In England, we man fruͤher etwas der Oper Aehn⸗ 
liches in den „Masques“, antrifft, fand die ital. und franz. Oper 
ſchnell Eingang, doch hat ch eine. engl. Nationaloper niemald recht 
entwideln wollen. Ginige gelungene ıche, wie Gay's "Bettleroper” 
wurden durch ital. und franz. Erzeugniſſe verbraängt und bie ital., 
franz. und deutſche Opern herrfchen bort faft allgemein, 

Dpfer find Gaben, die man ber Gottheit darbriigt, um dadurch 
die Hingebung feiner eignen Perfon auszubriden. Diefer Gebrauch 
war die erite Wirkung der Anerkennung höherer Weſen und ein Haupts 
theil des Gottesdienftes in allen Religionen bed Alterthums; und noch 
heute glaubt der Morgenländer vor: Gott .ebenfo wenig mit leeren 
Händen erfcheinen gu Dürfen als vor feinem Fürften und Herrn. Die 
Vorſtellung, daß Gott: finnliche Bebärtniffe habe und an Speife, Tranf 
und Wohlgernch Gefallen finde, ſowie die Lebensart der Opfernden, 
beftimmte die Beichaffenheit ihrer Gaben. Hirten und Jäger brachten 
Thiere, Aderbauer ‚Früchte und Brot; und: die. Ehrfurcht vor ber 
Gottheit gebot, ihr das Beſte, was ber Opfernde befaß, zu widmen. 
Daher wollte Abraham: felbft den geliebten Sohn und einzigen Erben 
opfern, und Agamemnon feine Tochter Iphigenta; doch zeigte fich im 
der glücklichen Wendung, bie diefe Opfer micht zur Ausführung kom⸗ 
men ließ, fchon früh die reinere: der, daß Gottkein Menſchenblut 
verlänge und durch Die fromme Gefinnung.befriebagt werde. Die Ver⸗ 
irrungen bed Raturdienfte® erhielten gleichwohl . don. geaufamen Ger 
brauch, Menfchen zu opfern, auch bei folchen heidniſchen Volkern aufs 
recht, Die der erſten Rohheit ontwachſen waren. Die Phönigier opferten 
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ihrem Gotzen (Moloch) Kinder, wie in gleichem Sinne die germaniſchen 
Völker und die Altern Mericaner und Deruaner. Denn en En 
furcht und Dankbarkeit, die früher zum Opfer antrieb, Fam, da. man 
Unfälle und Plagen als gbttliche Strafen für begangene Sünden zu 
betrachten anfing, ber neue Beweggrund, die erzürnte Gottheit zu vers 
fohnen, und dazu fchien ein Menfchenleben nicht zu Eoftbar. Aber 
während die Altäre der heidnifchen Welt häufig vom Blute unſchuldiger 
Kinder und wehrlofer Gefangenen trieften, beſtimmte Mofes in feinen 
Dpfergefepen reine, makelloſe Xhiere und Früchte zu ‚GStellvertretern 
ber Hıngebung und Buße feined Volks vor Jehova. Die Opferhand⸗ 
Yung war der Mittelpunkt des ifraelitifchen: Gottesbienfted. Die ifraes - 
Kitifchen Opfern waren hiernach theil® blutige, wenn ‚Rinder, Ziegen, 
Schafe, ober im Rothfall Tauben, von den Prieftern gefchlachtet und 
ganz oder zam Theil verbrannt murden (Brandopfer); theils 
uinblutige, wenn.man Mehl, Kuchen, Salz, Del, Honig und Weih—⸗ 
zauh (Speisopfer), ober Bein, der. um den Altar hergegoſſen 
wurde. (Tranktopfen), darbrachte. In Rückſicht ihres Sinns und 
Zwecks waren biefe Dpfer entweder Dank⸗ uud Freudenopfer, 
Die in Rind» und Meinvieh beitanden und gewöhnlich mit Speisopfern 
begleitet waren, oder Süähns: und Schulbopfer, zu denen nur 
Thiere gebraucht wurden. Bei den legtern pflegten die Prieſter die 
Darbringenden, zum Zeichen ihrer Berfühnung mit Sehova, mit bein 
Blute der gefchlachteten Thiere zu befprengen, und. wenn es einer alls 
gemeinen Buße und Entjündigung des ganzen Volkes galt; dag Opfers 
thier zu verbrennen, Dagegen wenn ed nur Privatperfonen anging, 
das Fleiſch felbft zu effen. Denn die Opfer an Thieren und Erfilingen 
der Früchte, die an gewiffen Feſten und bei wichtigen Familienbegeben⸗ 
heiten oder zur Entfündigung Einzelner dargebracht werden. mußten, 
gehörten zu den Naturaleinfunften der Prieſter, die nur Den unge 
nießbaren Theil derſelben verbraunten. Diefen Bortheil verfchafften 
fich auch die heibnifchen Briefter, die, wenngleich bei Juden und Heiden 
nur die Priefter opfern burftet, an ihren Opfermahlzeiten 
Die-Geber Theil nehmen ließen, wie von den Hefatomben (f. d.) 
der Griechen vor Troja an bis’zu den Opfergelagen, denen 
Theodofius im Jahre 392 mit dem ganzen heidnifchen Eultus zugleich 
im rom. Reich ein Ende machte, hinlänglich befannt iſt. Die Heka⸗ 
tomben der Griechen und Römer waren Brandopfer, ihre Libationen 
Tranfopfer, und die Speisopfer die Gaben, die fie in den Myſterien 
darbrachten. Das Chriſtenthum fchaffte den heiduifchen und jüdiſchen 
Dpferdienft gänzlich ab; indem es deu Tod Jeſu ald die Genug 
thuung für die Sünden ber Menſchen und als die Iegte Erfüllung 
der alten Opferidee darftellte. Wir vermweifen bier auf den Art. 
Meſſe, als des Opfers des neuen. Bundes, weldye Idee man bei 
allen chriſtlichen Kicchen bed Drientd und des. Decidents findet, mit 
Ausnahme ber verfchiedbenen proteftantifchen Konfeffionen feit dem 16. 
Jahrh., nach deren Anficht es im Shriftenthume feine anderen Opfer 
ibt, als die moralifchen, der: Entfagung vom Böfen und Eiteln, der 
fivenbung aller Kräfte und Güter für. das Wohl der Menſchen 
und die völlige Hingebung bed Herzens an Gott. — Als gottgemweihte 
Gaben ſind die Obiatioren (ſ. Dble pi ber erſten Chrüten zu bes 
trachten. — Beiden Heiden findet. der Gebrauch gotteödienitlicher 
Dpfer auch in unfern Zeiten ftatt:: der Chineſe weiht feinen Göttern . 

Früchte, der Karaibe Tabad, der Neger iu Weftindien Branntwein 
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and bei ben wilden Inſelbewohneru Afrifa’d und Auſtraliens zeigen 


ſich noch immer Spuren von, Menfchenopfern. . . 

Dphiten, Ophianer, Sclangenbrüber, eine im 2. Jahrh. aus 
der guoftifchen Härefie entfiandene Sekte, welche Die Schlange als das 
Bild der finnlichen Grundlage im Menfchen und der Klugheit, uud 
weil fie Eva verführt habe, verehrten. Sie glaubten, bie Schlange 
befite_eine allgemeine Wiffenfchaft und fey die Mutter aller Erkenntuiß 
und Weisheit. Hierauf bauten fie eine Menge Hirngeipinnfte. Sie 
behaupteten, die Schlange ſey Ehriftus und -von Jeſus, dem Sohne 
Maria, verichieden ; Ehriftus fey in Jeſus herabgefliegen und nicht er, 
fondern Sefus habe gelitten. Jhre Sekte nerwarf daher Jeſus und ers 
Tannte bloß Ehriftus, Eine andere aher fehr beftrittene Anficht ſtellt 

er von der Bebeutung der Schlange und ihrer Verehrung bei 
den Ophiten (in den „Fundgruben des Hrients“, 6. Bd.,1. St.) auf; 


Vergl TZempelhberren. ii Ä A 
Opbthalmie (Augenentzändung) ift theild nad, bem Grabe ihrer 


Heftigleit, — ob fie acut oder chroniſch verläuft — theild nad, dem 


Zheile des Auges, in dem fie ihren Sit hat, verfchieden. Kine ans 
dere Berfchiedenheit entfpringt aus ihrem Charakter und den Einflüffen, 
Die ihrem Entſtehen zu Grunde liegen. Gefaͤhrlicher if fie, wenn fie 
die innern Theile des Auges, ald Die Regenbogenhaut, ergreift, weniger 
gefährlich, wenn die äußern Theile, als die Augenlider, Meibomſche 
rufen, oder die Bindehaut entzündet find. Ihr Charakter beftimmt 
ebenfalld den Grad ihrer Gefährlichkeit: eine Fatarrhalifche und rheus 
matiiche Augenentzündung ift im Allgemeinen gutartiger und leichter 
heilbar als eine arthritifche und ferophulöfe, am furdtbarften ift bie 
fophilitifche und die feit ben lebten Kriegen in Europa befannt ges 
wordene Agyptifche oder contagiöfe Ophthalmie. Röthe, Schmerz und 
Lichtſcheu And die allgemeinen Kennzeichen ber Krankheit, und ihre 
Folgen nicht felten krankhafte organische Veränderungen, ald Verdun⸗ 
telung der Hornhaut, Flecken, Durchbrechung berfelben, Berwachjungen 
der Iris; Eiterbildungen in den Augenfammern, zwifchen ben Lamellen 
der Hornhaut, Schleimflüffe x. Zuweilen ſchwillt die Bindehaut fo 
ehr an, daß fie Falten auf dem Augapfel bildet — grauer und 
dwarzer Staarıf. d.). Inder Sinnesverrichtung ber Augen fin: 
den ſich befonberd folgende Fehler: Myopie, Kurzſichtigkeit (ſ. 
ei Htig); Presbyopie, WeitfichtigFfeit .f.d.), Schwäche 
der Sehfraft, wenn bei anhaltendem Sehen bald alle Gegenſtände, fos 
wohl entfernte ale nahe, die legtern aber noch eher und mehr, uns 
deutlich werden ‚und z. B. die Buchflaben einer Schrift ineinander, 
fließen, ift oft mit den vorigen verbunden, oft Die Urfache davon, und 
rührt von zu großer Anftrengung der Augen her. Das Erfcheinen von 
Zunten, Flecken, Figuren vor den Augen. Sie find dunfel oder durch⸗ 
ſichtig wie Perlen, einzeln, aneinandergereiht, finfen von oben nad) 
unten. Diefe Erfcheinung rührt von Nervenſchwäche und Andrang 
bed Blutes nach den innern Theilen des Kopfed her. Es ift ohne bes 
benfliche Folge, vergeht oft wieder, nimmt wenigftend in vielen Jahren 
nur unmerflich zu. —— unbewegliche, ſchneller wachſende Flecken 


find bedeutender und laſſen ſchwarzen, Truͤbheit und. Nebel vor dem. 


Auge grauen Staar befuͤrchten. (S. auch Pupillenbildun.g.) 
Vergl. D. 8. H. Weller: «Die Krankheiten des menfihlichen Auges“ 
(3te Aufl, m. Kupf., Berlin 1826); «Benedict’d Haudbuch ber praft. 
Augenheiltunde, (Leipz. 1822 fg 4 Bde). ... 
Dpitz (Martin Dpitz von Boberfeld), der Vater der neuern deut 
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fhen Dichtkunſt und Begründer der ſchleſiſchen Dichterſchule, geb. 
zu Bunzlau in Schlefien Ende 1597. Dig war der Sohn ehe 
dortigen Raths, befuchte die Schule feiner Baterftadt, deren Nector 
fein Oheim, Chriſtoph Opitz war, bezog 1614 bad Magdalenen⸗Gym⸗ 
vaftım zu Breslau und 1618 die Uniwverfität zu Frankfurt a. d. O. 
Schon an dem erft genannten Orte hatte er eine Sammlung lateiniſcher 
Gedichte: „Sirenae“, herausgegeben, Opfer des Danks an Lehrer, 
Freunde und Wohlthaͤter. In Frankfurt a. d. O. vertaufchte er die 
Jurisprudenz, für die er.fid) dem Wunſche feines Daters gemäß ent» 
fchieden hatte, mit dem Stubium der Philofophie, Gefchichte, Beredt⸗ 
famfeit und Dichtkunft, In Frankfurt machte Opitz den erften Verſuch 
in dentfchen Berfen, zwei Brautlieder. Im J. 1619 ging er nad) Hei⸗ 
beiberg, mo er mit Gruter und andern ausgezeichneten Gelehrten in 
Berührung kam und auch bei dem Eurpfälzifchen Hofe vorgeftellt wurde. 
1620 ging er nady Straßburg. Mit f. Freunde Hamilton, einem reicheit 
Dänen, reifte er zu Ende des J. 1620 nach den Niederlanden. ° Zu 
Leyden hatten Scriver, Boffius, Daniel Heinfins und andere Gelehrte 
feinen geringen Einfluß auf f. Bildung. Nach feiner Ruͤckkehr aus 
ben Niederlanden, 1621, lebte Opitz 7 Monate lang im Solfteinihen 
und fchrieb in ruhiger Zurückgezogenheit fein „Troftgedicht in den Wis 
berwärtigfeiten bes Krieges“, bad 1623 gebrudt wurde. Zu Ende 
| 1621: begab er ſich nach Schlefien; von dem Herzog Georg Rudolf 
von Liegnig an feinen Hof gezogen, verließ er denfelben bereits 1622, 
| um der Einladung des Füriten von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, zu 
| folgen, der ihn als Profeffor der Philofophie und der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften nach Weißenburg berief. Die Schnfucht nach feinem Baters 
lande trieb ihn indeß fchon 1623 wieder zu ſ. Gönner, dem Herzog 
von Liegnig, zurücd, an deffen Hofe er in forgenlofer Muße Manches 
Dichtete und herandgab. 1624 erjähten zu Strasburg die erite, durch 
— Sturgräf beforgte Audgabe feiner Gedichte, bie Driß aber 
ir überfeilt erflärte und durch eine andere, von ihm felbft zu Breslau 
1625 veranftaltete zu verdrängen fuchte. Auf den Wunfc des Herzogs 
von Liegnitz, der ihn zu feinem Rat; ernannte, unternahm Opig eine 
ebertragung der Sonntags⸗ und Feitepifteln in deutfche Verſe. Die 
Regeln, die er Kof mit Erfolg in feinen Gedichten anwandte, ſtellte 
er in f. verdienftvollen Werfe: „Bon der deutfchen Poeterei⸗, auf. Zu 
Ende 1624 reifte Opig nah Sachſen und hielt ſich am laͤngſten in 
Wittenberg auf. Nachdem er am Hofe bed ee kurwig von An⸗ 
halt⸗Kothen in die fruchtbringende Geſellſchaft unter dem Namen bes 
Gekroͤnten feierlich aufgenommen worden war, kehrte er uͤber Dresden 
| im 5. 1625 nach Schlefien zurüd und begleitete ſ. Freund Kirchner, 
| ber in Aufträgen des Herzogs von Liegnitz an den faiferl. Hof ger 
fandt ward, nach Wien. Vurch ein Trauergebiht auf ben Tod des 
Erzherzogd Karl gewann Opitz dort die Aufmerkfamfeit und Gunft 
ded Kaifers Ferdinand IT, der ihn eigenhändig mit dem poetifchen Lor⸗ 
berfrange fchmücdte. Seit 1626 lebte Opig wieder in Schleſien, bald 
an Höfen, bald in ftiller Zurücgezogenheit unter gelehrten Freunden, 
Zu Ende des genannten Jahres trat er im die Dienſte bed Burggrafen 
n Dohna, Karl Hannibal, unter dem Titel eined Secretairs. Der 
Burggraf brauchte ihn mit Glüc im verſchiedenen Unterhandlungen 
mit fremden Höfen. 1628 ward Opig von dem Kaifer Ferdinand aus 
eignem Antriebe in den Adelftand erhoben, unfer dem von dem ſchle⸗ 
ſiſchen Flecken Bober erhaltenen Namen: von Boberfeld. 1630 reife 
Dpig in Gefchäften des Burggrafen nad) Parıd, wo or Hugo Grotius 
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kennen lernte und ſich veranlgßt fand, deffen Gedicht: Von der Wahr⸗ 
heit der chriſtlichen Religion, in deutfche Verfe zu überfegen.. Nach 
den Tode des Burggrafen (1633) lebte Opitz abwechielnd an ben Höfen 
zu diezrie und Brieg. In dieſe Zeit füllt fein Lehrgedicht: „Veſuv⸗. 
1634 begleitete er den Herzog Johann Chriſtian von Brieg nach Thorn 
and ſuchte von Dort aus einen, vor den Kriegsſtürmen geficherten Zus 
HAuchtöost in Danzig. In diefer Stadt fand ihn 1638 der König von 
Velen, Bladilaus TV., den Opig früher, in einem Lobgefange verherrs 
licht hatte. Bon diefem Monarchen zu feinem Secretair und zum His 
ſtoriographen von Polen ernaunt, farb er zu Danzig 1639 an ber 
dort. wüthenden Peſt. Opitz iſt der Schöpfer einer ‚beutfchen Proſodie 
und Metrik, indem er, ſtatt einer Sylbenzaͤhlung, eine Sylbenmeſſun 
für den Vers forderte und mehre neue, oder doch außer Gebrau 
gelommene Metra in die deutſche Poeſie einführte. Er hat ſich im 
mehren Dichtungsarten mit Glück verjucht. Unter feinen Tehrgedichten 
find ausznzeichuen : die ⸗Troſtgründe bei den Widermärsigfeiten bes 
Krieges ; „Zlatea, oder von Ruhe des Gemüthd« ; „Vielgut, oder vom 
wahren Gluͤck⸗, uud die phufifalifchphilofophifche Beſchreibung des 
Veſuvs. Sie enthalten. maleriſche Schilderungen in fräftigem Styl, 
Betrachtungen über Gott, Natur und Menfchheit, Strafreden gegen 
die Gebrechen und Thorheiten der Welt und Klagen über Die Noth 
deö deutſchen Baterlandes. In feinen vermifihten Gedichten, weldje 
die Ueberſchrift: „Poetiſche Wälder“, führen, enthalten befonderd Die 
„Ingendverſuche⸗ manches treffliche Kied. Weniger genießbar für 
unfere Zeiten find die deutſchen Bearbeitungen der „Antigone“ des So⸗ 
pholles, der ⸗Trojanerinnen⸗ bes Seneca, bed Schäferfpiels „Daphne“ und 
bed Trauerfpield »Fudith nach dem Italieniſchen. Nicht ohne Verdienſt 
find die Nachbildungen, welche Opig von dem Salomonifchen Liede 
und den Pfalmen lieferte. Unter f. geiftlichen Liedern find mehre vol 
Schwung und inniger Andacht. Auch im Sinngedicht hat er manches 
Treffliche geliefert. Seine bisher ungedrudten Epigramme auf bie 
Sroberung von Magdeburg hat F. 9. Ebert iu feinen „Ueberlieferun⸗ 
en zur Geſchichte, Literatur u. |. w.“, Dresden 1821, Bd. 1, St. 1, 
. 27 u. f., mitgetheilt. Außer den bereis erwähnten Ausgaben feiner 
Werke ift noch eine zu Danzig 1641 in 2 Dctavbinden erfchienene 
zu bemerfen, nach der die zu Frankfurt a. M. 1638, 1644 u. 1648 
erihienenen Quartausgaben veranftaltet wurden. Die vollftändigfte 
ik Die breslauer vom J. 1690, 3 Bde. Die vollftändigite Biographie | 
des Dichters lieferte €. ©. Lindner, 2 Bde, Hirſchb. 1740. Eine Ä 
gie Auswahl aus feinen Gedichten enthält der 1. Theil der von 
C 2. nrüller herausgeg. „Bibliothek beutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ 
z. 
Dpium, der eingetrocknete Saft aus den Samenkoͤpfen der Mohn⸗ 
pflanze (Popaver sumnilerum), den man in mehren Gegenden des 
Drients, beſonders in Natolien, Arabien, Perfien, Aegypten und Ofb 
indien bereitet. Das Opium, welches ehemald um Theben in Aegypten 
bereitet wurde, war bag r.ifte, Daher nennt man noch jeßt die reinfle 
Sorte von Opium Opium thebaicum. Das Opium koͤmmt als eine 
ſeſte Maſſe, in rundlichen, ein bis zwei Pfund ſchweren platten Kuchen 
oder unformlichen Stücken in Blätter eingewickelt zu und. Das gute 
Opium muß ſchwer, dicht, äußerlich von einer rothbraunen Farbe ſeyn, 
anf dem Bruche muß ed glänzen, einen reinen flarfen betäubenden Ges 
ruch befißen, nicht ſauerlich bramdig riechen und von Geſchmack ſcharf, 
beißend und ſehr bitter ſeyn. An der Flamme. eines Lichts muß es fc 
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Jeicht entzuͤnden laſſen, im Waffer zum Theil auflöfen und’ ber Aufio⸗ 
[ung eine röthliche Farbe ertbeiten, Mit Waſſer benetzt muß es 
em Papier einen hellbraunen Strich geben, Bisweilen iſt ed mit Sand . 
verfälftht, ben man bei’der Auflöfang im Waſſer entdedt. Die Verfäls 
ſchung mit Sußholz⸗Ertract laßt ſich leicht durch den eigenthämlichen 
Geruch errathen. Das Opium iſt für den Arzt ein unentbehrliches 
Mittel; da es aber'fo gewaltig tief auf die Nerventhätigfeit wirkt, fo 
verlangt feine Anwendung eine geübte Hand. Seine Wirkung in klei⸗ 
nen Gaben ift Reizung der Gefüge und des Nervenſyſtems im Anfange 
und fpäter Abfpannung, Schwächung; in größern "Gaben. betäubt es 
und vermag die Nerventraft bie zur völligen Lähmung zu vernichten, 
Als Medicament ift dad Opium fchon Über 2 Jahrtanfende im Gebrauch. 
Auch haben wir noch mehre Vorfchriften zu Opiatmiſchungen (Dypias 
te n) aus ben damaligen Zeiten, z. 8. bad Philonium vom Philo, den 
Mithridat vom Damofrates u. a. m. Noch mehren Gebrauch machten 
die arabifchen Aerzte von dem Opium, und Paracelfus empfahl.es uns 
ter den enropäifchen Aerzten zuerft und fehr eindringlich. Seiner ans 
faͤnglich beraufchenden Kraft wegen genießen es die Drientalen, befons 
der die Türken, ftatt ded Weined. Der O piophage — Opiumeſſer 
— fängt mit Eleinen Dofen an: eine angenehme Munterkeit, ein erhöhs 
tes regeres Leben, ein feuriger Schwung der Phantafie folgen bald dem 
Genuſſe. Diefer Zuftand dauert einige Stunden an, der Rauſch ver 
fliegt und Erfchlaffung, Schmerz, treten an feine Stelle. Durch eine 
nun größere Portion von Mohnfaft fucht ber Opiophage diefe unleid⸗ 
lichen Gefühle zu vertreiben und muß fo zu immer größeren Doſen ſtei⸗ 
gen: das Geficht wird Hlaß, der Körper magert ab, die Glieder zittern 
und alle Regſamkeit, alles Gefühl ift verfhmwunden, WWafferfucht und 
andere Kacherien tödten ihn gewöhnlich. Gegen Opiatvergiftung, bie 
ſich durch Unruhe, Ausbrechen, zittern, Zudungen, Bewußtloſigkeit, 
Schlafſucht, Betäubnng fund gibt und durch Schlagfluß tödtet, iſt ein 
Brechmittel und dann ſtarker Caffee oder guter, alter Rheinwein, oder 
auch Säuren mit Kampfer gereicht, das befte Gegenmittel. - 
Dporto oder Porto, nad Liffabon die reichite, wichtigfte und 
größte Handelöftadt des portug. Reichs, in der Provinz Entre Minho 
£ Duero, Tiegt Y%, St. vom Meere am rechten Ufer des fchiffbaren Duero 
in einer wilden Berggegend zwifchen hohen Felfen eingeſchloſſen. Der 
Stadt gegenüber hat fich der Fleden Jaya und ihr zur Seite öftlich ein 
neuer Ort, Billanova de Porto, gebildet. Zufammen enthalten fie über 
70.000 Einw, in 15000 Häuſern. Der Zufammenfluß der auf 4000 
gefchäßten Fremden, befonders der Engländer, die ſich dort ſtets theils 
des Handels, theild des Vergnügend wegen aufhalten, trägt ‚viel zur 
Keinlichfeit und Nettigkeit der Stadt bei; auch ift der gefellige Tom 
hier angenehmer ald zu Liffabon. Oporto ift der Sig eined Biſchofs, 
hat außer der yrächtigen Kathebrale über 80 andere Kirchen, mehre 
Mohlthätigkeitsanftalten für Arme, Kranke ꝛc., 11 fchöne öffentliche 
Plaͤtze, ein anſehnliches Schaufpielhans ıc Au dem Duero befinden ſich 
fihöne Kaie. In den trefflichen, durch zfbei Eleine Forts geſchuͤtzten 
Hafen Taufen jährlich an 1200 Schiffe ein; body ift die Mündung des 
Fluffes durch Klippen und bewegliche Sandbänfe beengt und bei nies 
drigem Waffer das Eins und Auslaufen dee Sciffe gefährlich. Der 
Handel der Einm. befteht vorzüglich in der Ausfuhr bes befannten Pors 
toweind, meldyer am Duero oberhalb der Stadt wächft. Er wird wie 
ale portug. Weine noch vor ber Ghhrung mehr oder weniger mit 
Branntwein verfebt, am flärkflen der nach England beſtimmte. Man 
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behauptet, daß er Tic ohne Zuſatz nicht halten wuͤrde. Der: zur Aus⸗ 
fahr nat bleibt noch ‚Drei Jahre in den groß an den — des 
Fluſſes befindlichen Magazinen uͤber der Erbe, wie aller Wein in. Por⸗ 
tagal aufbewahrt. Der Verkauf. diefes Weins beſorgt eine eine Hans 
deldgefrllichaft, die andı 30 Braustmeinbrenuereien unterhält. Mau 
zählt in Oporto an 220 Handelshäuſer, Darunter: 25 britiſche und. 10 
dentfche. Die Kaufleute verrichten einen Theil ihrer Gefchäfte in- den 
Haupiſtraßen, die gewehnlich durch Seneltäches, : um fiir gegen Son⸗ 
nenhitze und Regen zu: fchüßen, ı.theifweite ‚ bedegkt werben, - Die inbue 
Rriöfen Einw. usterhalten zahjreiche Fabriken in Seide, fen 
Kattun, Tuch, Leinmand, Leaar, Metall. cu Der Wersh ber Einfuhr, 
betragt im Darchſchnitt au 7. Mill. Gl. und der Werth Ber. Ayefuhe- 
über 6 MU. Gl. Die. romantiſchen Unigebungen der Stadt werben 
durch viele gehchmadnelle Quintas (Landhäuſer) verſchoͤnert. Oporto 
verbanft fein Dafeya einem orte Eale, hab auf; der andern Geite ‚bei. 
Stromes auf einem Bergeilag,.;don:-welchem: fich, ein. Theil Der Kin, 
au Diefem ber Landung der Schiffe ‚günfliger liegenden Plake, anflebels 
ten, ber den Namen Portus ( Hafem erhieli ; das Ganze hieß nun Porz; 
ms Eafe,. der Hafen von Cale woraus wahricheinlidy der Name ‘ars, 
tagal entſtanden iſt. Uebrr die neurſte Geſchichte Oporto's |. Portugal, 
Geſchichte)... —— EEE en 
DOppiarnug, and Filicien oder Apantea gebüͤrtig, ſchrieb gegen, 
Ende des 2. Jahrh. n. Chr. 2. griech. Lehrgedichte, Das eine: yon, der, 
Jagd (Kynegetikar), das. andre vom udsfange (ukla ieutikgu), ‚Babe 
verathen fleißiges Studium / alterer Muſter und ——— gelehrte 
Kenntaiffe und. find reich. au dichteriſchen Schönheiten, beſonders in dem, 
eingemebten Epifoben:... Die vorgeglichite:, neuere: Ausg. bat. Schneiber; 
geliefert £&pg 1813)... 2.00 mn ar 
Dppofitian. fin der Aſtroromie)/ ſ. Afprcte , nr 
Dppofitionsparter: im Staat und in,gefelligen und andern: 
Berhältmifjen "Die Partei, welche gefliffentlich die Widerpart gegen die, 
herrichende und das Wort führende hält. In allen Repräſentativre⸗ 
gierungen haben die Beamten ber. vollziehenden Macht au der Volkes 
repräjentation und.dem Publifum überhaupt. Gegner, die ihre Bers 
waltung tadeln. Bei der den Menfchen. (ſelbſt den edleren). -inwohe, 
nenden Eigenfucht, ihre Ideen ‚für die beffeen zu halten. uud manchmal 
ihren SPrivatvortheil über den allgemeinen Ruten zu. fielen, .. haben: 
folhe Oppoſitionsparteien, welche aber oft ebenſo eigennützig ſind, 
ihren möglichen Nutzen, in Englands Repräfentgtivverfafiung (t. Pars 
lament) greifen aber die Oppofitionsparteien gemeiniglich ‚Alles und, 
Jedes an, mas .ein der. Oppoſttion ‚verhaßted Miniſterium unters, 
uimmt. In Dee Oppoſition der beusfchen Bekkösepräfentationen. trifft 
man biöher diefen Krebs der. Repräfentatiuverfaffungen, zur Ehre der 
beutfchen. Oppoſitionsparteien, fehr ſelten an, auch ſind wohl bie deut⸗ 
fchen Monarchen: felten.in ben Miniſterwahl ſo unglüdlich geweien, als 
bisweilen bie britiſchen Könige waren, indem ſie Durch. irgend einen- 
Bertrauten, den fie:an die Spige ſtellten, die Miniſtercollegen auf. 
Ernennung fich vorſchlagen ließen. Im Ganzen ift eme vernänftige 
Oppofition, bie fich in ber Preffe oder in ftöndifchen Berfaflungen au 
ſpricht, für jeden Staat: heilfam, indem. fie: zu Reibungen und Eror⸗ 
terungen der wichtigſeen Dinge Anlaß gibt und dieſe Reibungen leicht 
entwidelt, nur muß fich Diefe Oppofition, fobald ſich wirklich Volksbe⸗ 
weguugen zeigen, an die Regierung anſchließen, nicht aber ſich an bie 
- Spige. einer etwa. ausbrechenden Rebellion ſtellan. Dal. ienm i ſt e⸗ 
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riälpartet, Whlgs und Torires. — Im Mittelalter uͤbte ber 
Dapft 'ein -fehr wirkſames Dppoſltionsrecht gegen : bie Ausfchweifangen 
der weltlichen Madit aus. Die Frage, ob man beit fonverainen Papfie 
jegt ein: ſolches Oppoſitionsrecht anvertrauen ‚fole und Tonne, wird vor 
de Maiftre, Bonald, u. W. bejaht, von. Bauilh in feinen Werke „Du 
pouvoir et pi; F ositton dans la’societe civiſe⸗ (Parks 1823) verneint. 

Ops, ſ. Eobele. We —77 

O ptik. . Die optifchen Wiſſenſchaften Stellen die mathematiſchen Ges 
fee der Erfcheinungen dar, Die das Licht bewirkt. Wan. rechnet vier 
Wiſſenſchaften dahin: 1) die eigentliche Optik. Sie betrachtet den Fichte 
ſtrahl, fowie er ungebrochen ‚vor: einem beuchtenben Funken: in geraber 
Linie auf das Ange fällt, und entwidelt Die Geſetze, nach welchen er das 
Auge affteirt, und die daraus erfolgenden Erſcheinungen. ‚Ein ſolches 
Geſetz z. B. ift, daß das Licht, welches von. einem Teuchtenden Korper 
andgeht, in feiner Stärke abrinmt,. wie; bie Quadrate dee Diftangen 
zunehmen. Sie feßt eine Theorie vom Baue ded Auges voraus ; erklärt 
die Erfcheinungen des Schattens, ber Farben, ber fiheinbaren Derichies. 
denheit, ber Größe ein-und deſſelben Körpers in verſchiedenen Entfer« 
sungen. 2) Die Perfpective (fd I iR nichts andere ‘als die‘ ange» 
achte Optit und enthält bie (hunnifichen Regeln, Die ber Maler ber 
vobachten muß, um entfernte Gegenftände fo zu zeichnen, wie fie nad 
optifchen Grundfägen in’ ber Natur erſcheinen mirjen. 3) Die Ka⸗ 
toptrik beftimmt die Geſetze ber von: Spiegeln ober andern glatten, 
ebenen oder krummlinigten Flaͤchen reflectirten Strahlen. Ste erffärt 
die Wirkungen der converen Brennfpiegel, der concaven Brenngläfer, 
ber Findrifäjen u. a. Spiegel. 4) Die. Divptrit befchäftigt fih mit 
den Geſetzen der Strahlenbrechung, wenn das Licht aus einem bichtern 
in ein dünnered Medium oder umgekeht übergeht, z. B. aus der Luft in 
Waſſer. S. Brehung ber Tihtkrahlen, Brille, Karben 
Tehre, Mikro skop u. a. Die Begriffe der Alten von dieſer inters 
effanten Wiffenfchaft waren unvollkommen; jedoch Bat Ptolemäud eine 
(verloren gegangene) Optik gefchrieben, bie, nad) einzelnen Gitaten, 
nicht ohne Verdienſt geweſen fepn kann. Nach ber WWieberherfichung 
der Wiſſenſchaften im Occident hat der Neapolitaner Porta Die Op⸗ 
gif Bearbeitet. Im ihrem heutigen Umfange lernt man fle am beiten aus 
Smith’d „Compleat system of optiks“ (Sambr. 1738, 4.5; deutſch 
durch Käftner, Altenburg 1755, 4.)5 aus Bouguer's „Essai d’optique« 
(Par. 1760, 4); Prieftley’s „Optile, beutfch vor Klügel (Leipz. 1776, 
4), und Bürfa’d „Anleitung zur Optik⸗ (Berl, 1793) kennen. Noch 
{ft vorzugsweiſe zu empfehlen die Darftelung ber optifchen Wiſſenſchaft 
in Lorenz’s „Brundriß der Mathematik» (2. Aufl, Helmſt. 1799). 

DO ptimaten, bei ben Römern, bie Adelspartei, im Gegenfat der 
Populares, welche für das geineine ‘Bolt waren, 

Optimismus wirb- bie wo h und refigiöfe Lehrmeinung 
enannt, weiche behauptet, daß dieſe Welt nngeachtet ihrer fcheinbaren 
Unvoltomnendeiten im Einzelnen vollklommen und nicht anders fey, als 
fie ſeyn Tonne. Diefer Lehrmeinung waren ſchon die Stoiker und Plo⸗ 
fin zugethan. Vorzugsweiſe vetſteht man aber unter Optimismus den 
Leibniheſchen, nämlich die Lehre: Gott habe unter den möglichen Wels 

ten, die fein Verſtand gebächt, nach feiner Bolltommenheit bie beſte ges 

wählt und hervorgebracht. Leibnitz entwickelt die Lehrmeinung in f. 
„Zheodicee (f. d.), befonders mit Hinſicht auf Bayle's Zweifel und 
Einwürfe von dem Uebel in ber Welt, anb macht darauf aufmerkiam, 
daß, was im Einzelnen unvolltonmen erfcheine, keineswegs Unvolllom⸗ 
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menheit des Ganzen, und daß bas Einzelne in dem Zuſammenhauge, 
in welchen es ſich befinde, bad Beſte ſey. Man brachte dieſe —5 — 
phiſche Behauptung ſonſt auch gewoͤhnlich auf das Trilemm zurüd: 
wenn diefe Welt nicht die beite wäre, fo hätte Gott eine vollkommnere 
entweder nicht gefannt. ober nicht haben fchaffen können oder nicht fchafs 
fen wollen ; nun. jtreiten letztere drei Falle mit der Allweisheit, Allmacht 
und Güte Gottes, folglich iſt dieſe Welt ald die befte zu betrachten, 
Bol. „Sammlung der Schriften über: die Sehre von der beiten Welt⸗ 
(Roftod 1759), die franz. Zeeisfhrien der berliner Akademie über dies 
fen Gegenftaud (Berlin 1755) und Leonh. Erenzer, „Leibnitii doctrına 
de mundo optimo etc.” (Reipsig 1795). — 

Drakel, Goͤtterausſpruͤche, welche angeblich den Anfragenden durch 
begeiſterte Perſonen, dan auch die Orte, au welchen dieſe Ausſpruͤche 
unser befonberu Vorbereitungen und Gebräuchen ertheilt wutden. Die 
Geſchichte gibt uns über die Entfiehung der Orakel keinen Aufſchluß. 
So viel ik gewiß, daß fie viel früher zu fuchen iR als uhfere Alreften 
hiſtoriſchen leberlieferungen. Aber. niht viele Völker, die an Weiſſa⸗ 
gungen glaubten, hatten auch Drafel, indem dieſe ſchon einen höher 
Grad von Cultur, befonders mehrfache politifche Künfte vorausſetzten. 
Geſchichtlich bieten bie Alteften Drafel fi und In Aegypten dar; man 
wußte dafelbft fo wenig über ihre Entftehung, Daß man die Kunſt aller 
Weiſſagung von den Göftern berleitete. Zu Merde fcheint das Altefte 
Orakel in Aegypten gewefen zu ſeyn, von wo eine Prieſtercolonie nach 
beim ägyptifchen Theben ging. Von beiden Orateln wurbe gemeinfihafts 
lich das nachher fo berühmte des Amnu (Jupiter Ammon) in ver li⸗ 
byſchen WBülte gegruͤndet. Diefe Orakelinftitnte hatten ach den 
Earavanenhaudel der damaligen Zeit im Ange, Ein Abkoͤmmling deſ⸗ 
ſelben war das des Zeus zu Dodona, das älteſte in Griechenland, weils 
ches jedoch —ãA— pelasgiſcher Religion vermiſcht wurde, Frü⸗ 
her trieben die Selli (Schamanen; in dieſer Gegend ihre Kuͤnſte, ſodaß 
ihe Drafel vielleicht nur durch die aͤgyptiſchen Anfömmlinge ammonifirt 
worden ift. Gleich aft mit dieſem war vielleicht das Drafel in Boͤo⸗ 
tien, welches erſt der Gaa, dann der Themis, dann dem Apollon ges 
hörte. Endlich überftrahlte das Drafel Apollond zu Delphi cf. v.) 
alle übrige. Durch die fleigende Euftur der vornehmeren Claſſen fan 
aflmälig das Anſehen diefed und der vielen übrigen Drafel in und 
außer Griechenland, Borzüglih war dad ber Kal, als Griechenland 
von Mafeboniern erobert wurbe und als Öffentliche, politifche Discufr 
Ronen Deffelben aufhörten. Die niederen Glaffen wendeten. fich von den 
heimifchen Drafeln weg, als feit Alexanders Eroberungen Haufen von 
Prieſtern der Iſls, des Oſtris, Serapis, Mithrad und andere prientas 
fifhe Gaufler über Griechenland fidr ergoffen. Die Römer hätteh, wenn 
man die albunea aylva, die cumaneifche Sibyfle, das Drafel des Fau⸗ 
nus und der Fortuna zu Praneſte abrechnet, welche alle in die altitas 
liſche Zeit gentren und fett Roms Gründung verfhoflen, keine eins 
heimifhen Brakel, ſondern nahmen ihre Zuflucht gu ben gan baren 
—— und aͤgyptiſchen. Dagegen hatte man in Rom bie Sibyl⸗ 
inifchen — welche als Drafel gebraucht wurden. Die Autoriiat 
derſelben, welche fie durch die Hauptitadt erhielten, machte, daß fie fafl 
durch das —— — Reich verbreitet wurden und ſogar in der 
ſpaͤtern chriſtli Zeit noch lange, ſelbſt in manchen Gegenden (and 
in Dentfchland unter dem Namen: Sibylinifche Meiffagung) bis ſetzt 
ſich erhielten. Der Annahme der chriſtlichen Kirchenväter zu Folge 
verfiummten die Oralel, weiche von ihnen für Teufelswerk gehalten 
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wurden, ſowie ber. ‚Sieg „bes, Ehriſtenthums über das Heidenthum 
—A und —*— — — bb aa —5 —A 
einen Haupttriumph bes erſtern. Eigentlich qber find die Orakel nur 
aus dem ofentlihen eben gewichen. In den gewöhnlichen und engern 
Lebensverdaͤltniſſen ſibt der 4 laube .m hr Form weſentlich noch 
dieſelbe Herrſchaft uͤher den —98 And. Wenige Menſchen find das 
won frei, daß fe, ſelbſt in wichtigern Angelegenheiten, ‚we ſſe über 
einen zu faſfenden Entſchluß nicht mit fi einig werden können, oder 
p "Belebung ihrer Hoffnung, ob fie Etwas erlangen werden, ſowie zu 
efänrpfung ihrer ‚aueh, wegen des Eintritts einer "Midermärtigfeit, 
ſich etwas Gleichgültiges und Zufälliged zum Entfcheidungsgrund oder 
Bu Merkzeichen nehmen und ſich daburdy in ihren Handlungen, wie 
in ihrem Gemulhsleben, beſtimmen Taffen nn 
‚ ;DrangerWMen,  Whiteboys., en 
; "Srang’ Dytahg; f. Affe, BR Du J .. .— * 
‚DOranien, Orange, chemals ein Meines. Fuͤrſtenthum it ‚Frank 
Feich (jetzt im Depazt, Baukfufe), welches im... Mittelalter . eigene "und, 
Bike ige Fuͤrſten hatte, Milt dem kinderloſen Tode "den" Febten,, 
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hilibert don Chalons \ft., 1531), kam es an das Haus "Naffaus 
Yratien, und als der letzte dieſes Stayımes, König Wilhelin von Eng⸗ 
fand, 1702. farb, entſtand zwiſchen dem König Friedri ‚ Wilhelm von 
Sreuben, dem Fürften von Raffau-Dieg, und bem Fürſten von Naſſau⸗ 
iegen über den Beſitz von Dranien ein langwieriger Sireit, der ſich 
damit endigte, Daß dei König von Preußen das Land im. utrechter Fries 
bei 1713 gegen anderweitige Vergünftigungen an Frankreich überließ, 
wa es Ludwig XIV. mit der Dauphine vereinigte. "Der Proteflans 
tismus der Einwohner ward allmaͤlig unterbrüdt, — jetzt nur noch 
wenige Bekenner deſſelben ſind. — Die Stabt Oral ge liegt an der 
Meyne in einer an Wein, Del, Seide, Safran und Krapp. fruchtba⸗ 

. ven Gegend, ift der Sig eines Bifchofs, eines Unterprähreke eines, . 
Tribunals und hat 7500 Einw., welche, Leinwand» und , Gergefäbrifen, 
Färbereien, Stidenipinnereien ıc. unterhaften.. Min‘ findet hier römiſche 
Älterthümer, worunter befonders ein prachtpolles Triumphthor, zu dert 
am beiten erhaltenen Werfen römifcher Architektur ehörend, dag rom, 
—— feiner Art in Frankreich, und eine Waſſerleitung ‚merks 
würdig nd. Fo 33 ur 
.. Oratorium; ein a aet Drama würdigen Inhalts, welches 
fuͤr bloß muſikaliſche Aufführung — mithin nicht für töeatralifche :ction 
— beſtimmt iſt. Es erfordert Daher von ‚Seiten Der Poelle Handlung, 
wenn auch nicht in dem firengen Sinne des theatralifchen Dramas, 
Vergegenwärtigung einer Sanblung ober Begebenheit, es fey. unmittels 
bar durch, die zur Handlung und Begebenheit_ gehörigen Perſonen oder 
mittelbar durch erzählende' Perfonen, welche ſich an deren‘ Stelle vers 
fegen, und durch den eingreifenden Chor, ald. ber muſikaliſchen Aeuße⸗ 
rung der Maffe von Individuen. Diefe Handlung ‚nun muß durch die 
Idee, welche ihr zum Grunde liegt, einen würdigen und, - großen Cha⸗ 
rakter haben, wie z. B. „Die Schöpfung⸗, und mannigfaltige große, 
erhebende und ruͤhrende Gemuthszuſtaͤnde der antheilnehmenden Indi⸗ 
viduen und Der Maſſe herbeiführen, welche die Muſik zu ſchildern ges 
eignet ift, indem fie von ben Perſonen ausgeſprochen werden. Bors 
züglich tat mau geiftliche Stoffe, beſonders bibliſche Handlungen und 
Geſchichten, zu Inhalte der Drütorien gemacht. — Den Urfprung der 
Dratorien ſetzt man in die Zeiten ber Kreuzzüge, wo die Pilgrimme 
in Geſaͤngen die Geſchichte des Erlöfers ꝛc. auf Öffentlichen Plaͤtzen 
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mb Straßen abfangen, In Italien befamen fie dann ihre jegige 
Form. Man nennt den heil, Philipp von Neri (geb. zu Florenz 1515, 
gef zu Rom 1595), den Stifter der Congregation der Prieſter des 

ratoriums, ald Denjenigen, der die Oratorıen um 1540 eingeführt 
habe. In England führte Händel diefe Dichtungsart zuerft ein; in 
Deutfchland haben die von Rolle („Der Tod. Abeld“, „Abraham auf 
Moria-), von Graun (Der Tod Jeſu⸗); in der neuern Zeit von 
Haydn „Die Schöpfung” und in der neuften Zeit die von Schicht 
(‚Das Ende des Geredhten“), von Fr. Schneider („Weltgericht“ x.) 
u. m. 9. ſich höchſt berühmt gemacht. 

Dratorıum (Priefter vom‘, eine Gefelfchaft Weltpriefter, welche 
der h. Philipp von Neri 1574 fliftete und zum Zwecke hatte, bei ihren 
Zufanmenfünften ſich von geiftlichen Dingen zu unterhalten und Uns 
terfuchungen beßfalls anzufellen. Den Kamen befamen fie von dem 
Dratorium in ber Kirche des heil. Hieronymus zu Rom, wo ber 
Stifter diefeg Ordens anfänglich feine Zufammentünfte hielt. 1612 
ge Papſt Paul V. diefer Gefellfchaft gerbiffe Ordensregeln. Diefer 

tden beiteht noch in Stalien, eingegangen ut aber die vıel berühmtere 
Songregation der Bäter vom Dratorium Jeſu in Franfreich, welche 
1611 zu Paris ebenfalld ohne Verpflichtungen zu Kioftergelübden vers 
einigt, durch große Gelehrte aus ihrer Mitte, wie der Philofop Mar 
Iebrandye , der freimüthige Theolog Richard Simon und der Driene 
taliſt Worin, zu Anfehen und Einfluß gelangten und fi als Lehrer 
an Schulen und Seminarien für Geiftliche verdient machten. Beide 
Drden folgten der Regel des heil. Auguftinus. 

Orbilind Pupillus, ein Grammatiker von DBenevent, unters 
wies in feinem Vaterlande die Sugend und lehrte unter Cicero's Gons 
ulat in Rom mit großem Beifall. Dem Horaz, der ihm wegen feiner 

trenge ben Beinamen plagosus gibt, verbanft er  hauptfüchlid, die 
Ehre, daß noch jest fein Name fprichwörtlich für einen einbläuenden 
Echulmeifter gebraucht wird. 

‚ Drdefter (orchestra) hieß eigentlich bei den Griechen der erſte 
niedrige Platz für die Tanger, in Form eines Halbzirkels, gleich vor 
dem Ehenter von welchem er aber noch einen Theil ausmachte ; bei 
den Römern war die orchestra zwar auch vor dem The:ter, aber von 
bemfelben getrennt und auf den darin befindlihen Biken faßen nur 
die Senatoren, für welche Bieß ein befonderes Recht war. Zei und 
iſt es bekanntermaßen auch der Ort gleidy vor dem Theater, wo die 
Inſtrumentiſten ſich befinden, bie theild in ben Zwifchenacten, theild 
auch bei Singftüden die Imftrumentalmufif ausführen. Dann heißt 
auch die etwas erhöhte Abtheilung tn Concertfülen ıc. fo, wo Die 
famutlihen Mufifer nad einer gewiffen Ordnung ftehen und die Mufif 
aufführen; auch wird oft die Gefellichaft der Mufiker felbft fo benannt. 

Drcheftif, die Tanzkunft, bes die höhere, theatraliſche. 

Orcus, gleichbedeutend mit Hades oder Pluto; dann auch das 
Reich des Pluto cf. d. und Tartarus). 

Drdalien. Im Mittelalter feit dem 9. Jahrh. hegte man bie 
Meinung, daß der allwiffende und geredite Gott da, wo fein menfch- 
licher Beweis für oder wider möglich fey, die Wahrheit durd Wunder 
ans Licht ziehen müffe, daher hatte man, befonders bei ben alten Deuts 
ſchen, die Einrichtung, daß Bellagte, deren Schuld oder Unfhuld auf 

ewöhnlicye Art nicht zu ermitteln war, fich einer Handlung unterzies 
Ben mußten, bei welcher ohne einen bejondern göttlichen Beiſtand nad 

Converſ.⸗Lex icon Ir; BB. 18 Hft. 3 
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gewoͤhnlichrn menſchlichen Außchten nicht anzunehmen war, daß fie 
unbeſchaͤdigt davon kommen würden. Solche Handlungen naͤnnte 
man Gottesurtheile, Drdbalten, iudicia Dei Die gemöhnlichften 
Arten woren, außer, ben eigentlid; nicht hierher gehörigen, jedoch meift 
für Gottesurtheile gerechneten gerichtlichen Zweifämpfen, die IB affers 
probe, .indem ber Verdächtige, meilt in Gegenwart eines Prieſters, 
entweder in ein fließendes Waſſe Probe des falten Was 
fer) geworfen wurde, ober feine Arme in fiebendes Waſſer (Probe 
bes heißen Waffers) ſtecken mußte und wenn er uuterfant 
oder feine Arme verlegt hervorzog, für ſchuldig erklärt ward; die Feus 
erprobe, fchon bei den Griechen und Roͤmern befannt, wo ver 
Berdärhtige ein glühendes Eifen halten, über glühende Pflugfchare 
hinwegfchreiten oter mit einem wächfernen Hemde angethan (Probe 
des wädhfernen Hemde sv) durch Feuer fchreiten mußte; ber 
geweihte Biffen, den der Priefler dem Angeklagten unter Bers 
wünfchungen reichte und wo Der, weldjer den Biſſen, ohne weiteres 
und ohne Anftrengung verfchlucdte und nachher nicht frank ward, für 
unfchuldig. trat aber das Gegentheil ein, für ſchuldig erklärt wurde ; 
die Probe des heil. Abendmahls, befondere bei Geiftlie 
chen gewöhnlich, welches den Schuldigen tödten ſollte; das Kreu z« 
gericht, wo der Verdächtige unter einem Kreuze mit kreuzweis auge 
eftregten Armen unbeweglid; flehen mußte, und wo, wenn dieß zwei 
erdächtige zugleich thaten, der für fchuldig erflärt wurde, ber die 
Arme zuerft finfen ließ, oder wo zwei —* in einen Beutel gethan 
wurden, wer dann den mit einem Kreuze bezeichneten zog, war un⸗ 
ſchuldig; das Bahrrecht, wo der Verdachtige die Wunde des Er- 
mordeten berührte und fchuldig war, wenn fie zu bluten anfing, oder 
ber Leichnam fich bewegte; das Scheingehben, wo er bloß bie 
- Hand der Leiche ergriff. Die Sottedurtheile wurden Durch Prieftertrug, 
der in ihnen eine Rolle fpielte und Schuldigen durch Zafchenfpielereierz 
vft Hülfe brachte oder fie Unfchuldigen verfagte, biß zum Ende dee 15. 
und Anfang des 16. Sahrh. beibehalten, wo fie Durch die allgemeine 
Einführung des fanonifchen Rechts, welches den Reinigungseid au 
ihre Stelle feßte, verdrängt wurden. Nur das Bahrreiht blieb noch 
bis ins 17. und felbft bis zum Anfang des 18. Jahrh. in Kraft und 
bei Hexenprozeſſen wurde bis ins 17. Jahrh. zumweilen die Probe des 
falten Wajfers angewendet. Die legte Spur von Gottesurtheile kam 
1723 zu Sgegedin in Ungarn vor, wo eine Wägung mehrer Heren 
vorgenommen und fo ihre Schuld unterfucht wurde. In mehren, aus 
Bereuropäifchen Staaten finden die Gottesurtheile noch Statt, bei den 
Hindus fait alle, bei den Ehinefen die Feuers und Waflerprobe, bei 
den Tſchuwaſſen und Dftiafen der geweihte Biffen ©. ©. audı dag 
Sournal: „Die Vorzeit“, 3. Bd., und D. Zwider, „Ueber die Ordale; 
ein Beitrag zur deutfchen Necdhtögefchichte (Göttingen 1818). 
Drden (geiftlidye) find Berbrüderungen zu einem andädıtigen und 
enthaltfamen Leben, wıe ed ber Derfehr mit der Welt nicht erlauben 
wii. Faſt in allen Religionen, die nur etwas ausgebildet waren, fins 
ben fich dergleichen ;geijtl. Orden. So bei den Indiern die Fakirs, bei 
den Mohanmedanern die Derwifche und ähnliche DBereine, bei ben 
Ehriften aber die Mönrhöorden (ſ. Klöſt er). Der Stifter des gan⸗ 
zen chriftlichen Mönchsweſens (f. d.y war befanntlich St. Pachos 
mios, der im 3. Jahrh. in = egupten zuerſt mehre Einfiedler zu eis 
nem befihaulichen, gemeinfchaftlichen Verein verband und fo bas erite 
Klofter gründete. Die Idee in folgen Vereinen, von allem Irdiſchen 
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geichieben, bloß mit Gott, dem fen nnd dem kuͤnftigen 
Xeben zu beichäftigen,. ſprach bie: feurigen und deßhalb - leicht * 
Schwoͤrmerri erre gien Orientalen fo an, daß Tauſende 'diefen Verei⸗ 
nen zuſtroͤntten, die in Wuſten und an Strömen ein zwar ärmliches, 
durch Kiebesertödtungen peinliches, aber, da dad Gemuͤth immer mit 
Gott beihäftigt war, darum doch vermeintlich glüdliches Leben führs 
sen. Wie in jeber Geſellſchaft war eine fette Regel in ſolchen Kloöſtern 
fehr aöthig und die von St. Blafius in feinem, um 350 zu Reocäfaren 
zum geitfeligen Zuſammenleben geftifteten Kloſter gegebene gm fo als 

emeinen Beifall, daß man fich allgemein darnach richtete. So entſtan⸗ 
anden A. Die nach der Regeldes heiligen Bafilius 
lebenden Mönche und Nonnen. Zwar war biefe Regel nicht 
wiedergefchrieben, indeſſen waren ihre weientlihen Punkte: Gehorfam, 
Keufinheit, Frömmigkeit, Beten zu gewiſſen Stunden, fehr ftrenges, oft 
günzliches Kaften und für-gewöhnlich nur Genießen von Pflanzenfoft 
u. f. m. Bald verbreitete ſich dieſe Regel überall hin, wo die chriſt⸗ 
liche Lehre Singang fand, und noch gilt fie in allen Klöftern ber grie 
chiſchen Kirche, fowie im Abendlande in Sicilien und "Spanien bei 
ben Bafilianem. — Alle übrigen ende and Rommen im Dccident 
reformirte der heilige Benediet f. 8.) von Rurfia, zu einfang des 
6. Jahrh. Ueberzeugt nämlich, Daß im Abendlande, wo die Mönche 
nicht mit ber Leichtigkeit ihren Unterhalt fanden, wie im Morgenlande 
und bei ihren Wanderungen und Anfiebelungen mitten unter rohen, 
noch nicht zum Chriſtenthume befehrten Rationen, die zu oft wieder, 
holten Gebetübungen und die zu firengen Kalten uber reiig wären, 
die Röuche auch dem Staate Nutzen bringen fönnten, gab St. Bene 
dict feinen Mönchen eine neue Regel und vereinte fie B. zu Bene 
dictinern. Der Hauptfiß feined Ordens, der erfte, ber eigentlich 
diefen Namen verdient, war in Monte Caſſino. Er verlangte von 
feinen Jũngern Verpflichtung zu einem Tanonifchen (vorſchriftsmaͤßi⸗ 
gen) Leben, Beten zu gewiffen Tagesſtunden, Arbeitfamteit, Keufchheit, 
Entfagung aller Weltfreuben, unbebingten Gehorfam gegen bie Obern 
und ewige Slaufur. Statt der weißen Kleidung, die die Baſilianer 
trugen, gab er ihnen ſchwarze Kutten. Zwblf Ktöfter Dane anfangs 
bie veränderte Regel angenommen, bald folgten ihnen faft alle übrige 
im Occident nad. Im Kauf der Sahrhunderte war indeffen zum Theil 
hier und da die Zucht in den Klöftern erfchlafft, zum Theil dunkte fie 
vielen Mitgliedern des Ordens nicht fireng genug; fie veränderten da⸗ 
ber die Regel, fchärften fie meift ober gaben Zuſaͤtze zu berfelben, bie 
den Geiſt der neuen Orden wefentlich mobiftcirten. Die wichtigften Dies 
fer nen entfiandenen von ber alten Regel abweichenden Orben waren: 
a) Singuyacenfer 940 vom heil. Obon zu Elugny geftiftet; b) Die Con⸗ 
—— von Monte Caſino, von St. Juſtinus 1408 zu Padna und 
ste Eafino errichtet; c) Gongregation des heil. Maurus, 1621 von 
St. Maurus in Frankreich eingeführt ; d) die Eamalbulenfer, von St. 
Romcald 960 oder 1009 zu Campo Maldoni ber Mailand geichaffen ; 
e) Silveftiner, vom Silveiter Goszolan in ber Mark Ancona organis 
En 1} Grammontenfer (Grandinontaner), vom heil Stephan von 
iers zu Grandmont bei Limoges 1076 geftiftet 5 g) Sarthäufer, bes 
sen Urheber St. Bruno 1086 war; h) Edleſtiner, 1264 durch Peter 
di Murhone (nachmald Papſt ẽdleſtin V.) entſtanden; i) Ciſterzienſer, 
3075 von 21 Mönchen aus Burgund, die unter Führung ihres Abtes 
Robert aus Citaur (Eifternum) auswanderten, eingefegt. Von letztern 
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unterfchteben fich-burch ſpaͤteye Meforum wieder ; aa) bie Beruhnrbiner 
von St. Bernhard (f. 4), Abt von Elgirmaur,. im Anfang im 12. 
Sahrh. errichtet; waren eigentlich. eine Reform bes. ge iſterzien⸗ 
ſerordens; zu ihnen zaählte ſich 13 ber Orden van Alcantara, 2) ber 
von Galatrava in Spanien (heibe eigentlich geiſtliche Ritterorden), 3) 
Die geullans, von Johann de la Barriere, Abt der. Abtei der Feuillans 
bei Zouloufe, 1580 geftiftet ; 43 ber. Orden von Frontebrauld von Ro⸗ 
bert von Arhriffel, für Nonnen und Wönche, im Anfang bed 12. Jahrh. 
5) die Cougregation von Portropal (Nonnenorden: ‚1204. 6) bie Traps 
piften, von Rotrou, Grafen ppn Perche, geſtiftet. — Verſchieden von 
ber Kegel Benedicts, jedoch ihr im Weſentlichen fehr ähnlich, war die 
bed heiligen Auguftinus. ‚Zwar, hatte dieſer Heilige Leine eigentliche 
Klofterregel gegeben, fondern nur Satzungen füs die Geſtlichen ſeines 
Sprengels zu einem kanoniſchen Leben entworfen. Nach denfelben folls 
ten fich die zu. feiner Regel Belennenden zur Armuth, Keufchheit, Claus 
fur und zu gemeinfchaftlichen Gebetöverrichtungen verbinden, jedoch 
feinen eigentlichen Orden bilben, Hiernach modelten uun anfangs Cons 
gregationen bon Chorherrn oder auhere Vereine von Geiftlichen ihr . 

eben, fo die regulirten, Chorherrn vom Lateran, vom heiligen Grabe, 
vom St.⸗Salvator, vom St.⸗Genoveyg, St.⸗Rufin, bie Kreuzherren, 
Kreuzritter und bie meiſten Hoepitaliter, die ſammtlich die Regel des 
Auguſtin annahmen, dennoch aber fich: der, loſterlichen Zucht nicht ums 
terwarfen, bis fpätey, von ber urſprünglichen Vorſchrift abweichend, 
auch Moönchsorben jene Verordnungen zur Regel nahmen. Co ents 
fanden GC. Orden nad der Regeldes St. Auguſtin. Die 
borzüglichiten unter ihnen waren: a) Auguftiner, 1256 vom Papft Ales 
xander 1V. aus Einfiedlern verfammelt ; 1) Prämonftratenfer, von bem 
heiligen Norbert 1220 im nördlichen. Frankreich; «) Serviten, 1223 
yon Monaldi bei Florenz gegründet; d) Hieronymiten ; legtere zerfielen 
in aa) Einfiedler des heil. Hieronymus von Spanien, die ihe Entſtehen 
dem 3, Orden bed heil.. Franz verbanften; bb) Einfiebler des heil. 
Sieronymus von der Obſervanz, 1429 yon Loup ‚b’Dimedo bei Lazalla 
geifitet, cc) Congregation, von Peter Gambreotti 1337 gegründet, 
) Eremiten des heil, Hierouymus von Fiefole, 1360 durch Karl de 
Montegromelli entitanden. Ferner gehörten zur Regel des St. Aus 
guftin : e) Sefuaten, von Johann von Golombino geftiftet; f) Bris 
ittinen, begründet durch die heilige Brigitta 1344 ji Weſtern bei 
Funföping in Schweden ; g) Carmeliter, 1208 von %ibert, Patriardy 
von Serufalem, errichtet. Diefe theilen ſich aa) in beichuhte und bb) 
unbeſchuhte Carmeliter. — Alle dieſe genannten Orden hatten mehr 
ein beichaulidyeg, abgefchloffenes und flilled Leben zum Zwed und bes 
kümmerten ſich eigentlic, nicht um bag Aeußere der Welt. Doch feit 
dem 12. Jahrh. entftauden: D’ Drden, die auh äußere 
wedeverfolgten, und zum Hauptgegenſtand ihres 
irfend machten. Der erfte unter ihnen waren a) die Trinita⸗ 
vier (Mathurinen, Drben ber Gnabe), die 1198 von Johann Horn 
Malta und. Felix von Wallis zu Ehren ber Dreieinigfeit geftiftet, ſich 
die Loßfaufung ber Chrifteniflaven zum Zwed festen. Balb nach ihnen 
fiel die römifche Curie auf Errichtung der Bettelorden, die. eigentlich, 
um ber dämmernden Aufklärung entgegenzuwirfen, gefchaffen warben 
und bedeutende Privilegien erhielten, jo von aller weitlichen und geil 

lichen Gerichtöbarfeit befreit zu feyn, Almofen zu ſammeln, überall 3 
gei en, Meffe zu leſen, Beichte zu hören, Ablaß zu verkaufen, x. 
ie hätten eine der militairifchen nachgebildete Verfaflung, hielten ihre 
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Untergebenen im Rrengen Galant: und Zac und thaten das Mog⸗ 
lichte zu Aufrechthatting der Herarchie. Die beiden —— 
ter ihnen waren b) die Domihitaner' (Predigermoͤnche, Jaͤcobiner, Mens 
dicanten), die 1112 vom heiligen Dominicus von Guzmann geflifter, 
die Augnftinerregel erhielten und vorzüglich zum Predigen,. fpäter zur- 
Aufrechthaltung der Inquifition ungehalten wurden und c) die Frans 
ciscaner (Eordelierd, Kratrus minores, Minoriten), von St. Francis, 
end von Aſſiſſi zu Anfang des 13. Jahrh. geſtiſtet. Letztere zerfallen 
in aa) unbefchuhte Franciscaner (Soccelanti, Barfüßer), bei denen 1. 
regulirte Francidcaner (zu denen die Cordeliers, Sorccolanten, Obſer⸗ 
yantiner gehören), 2. firenge Franciscaner (zu ihnen die Neformati und 
die Recollerten und 8. firengite (Alegutariner) Unterabtheilungen bil⸗ 
den, bb) in unbeſchuhte Franciſscaner (Eonventualen), zu beten mit 
vielen andern Die Kapuziner (1525), Horn Mathias von Florenz geſtif⸗ 
tet, gezählt werben. Andere Unterabtheilungen ber Franciscaner, die 
jedoch zum Tl wieder eingingen, zum Theil noch fortbeſtehn, ſind 
die Salarink, Böleftiner,; Spiritnalen, Amadelften, Elarentiner, eg 
ticellen, Ninimen 4. ſ. w. Restere; die Franz von Paula 1435 in Ca⸗ 
labrien ſtiftete, warden durch Leo X. ein eigner Orden, mit beſonderm 
General. — Die Reformation brachte die Zweckmaͤßigkeit der geiftkis 
lichen Orden zur Spradye. Wan tadelte bie Zweckloſigkeit der meiſten 
Drden und deßhalb ſetzen ſich neu errichtete Orden, außer ber hishe⸗ 
rigen irdiſchen ned, noch ‘andere, wie Krankenpflege, Ansübung ver 
eilfunk, Hüffleiftung für Hülfsloſe, Miffionen und Wefeftiging‘ ver 
erarchie zur Befkimmung. So'entflanden d) die Theatiner, um 1520, 
von dem Erzbiſchof Töhann Peter Garaffe, eigentlich Theate ſpater 
als Papſt Paul IV, zu Miſſionen geftiftet 5; ed) Barnabiten, 1533 
za Mifiionen und zur Jugenderziehung zu Mailand von Mehren er⸗ 
Fichtet ; F) Bartholomder, Son: Bartholdmans Holzhäufer 1640 zu Salze 
burg eingefegt 5 g} Lazariſten, zu Anfang des 17. Jahrh. von Paula 
pr ris zu Unterhaltung ven Mifflonen und Geminarien geitiftet 5 
) die barmherzigen Brüder, im Anfang des 17. Jahrh. zur Pflege 
armer Kranten ; 1) bie efuiten, von Ignaz Loyola 1534 zur Verbreis 
tung der Eathollfche Religion, zur Unterftübung der Hierarchie und 
Erhebung des eignen Devens gegründet, außerdem k) die Somasker; 
))- die Büter der chriſtlichen Lehre zum Voltdunterricht ; m) die Prie⸗ 
er vom Dratoffum‘;“n) die Piariſten u. |. w. (Mäheres über bie bier 
enaunten f. im den ihnen gewidmeten Art.) — Faſt jeber geiftliche 
den hatte einen weiblichen Orden neben ſich. Gewöhnlich hieß ber 
Mönchsorden der erfte, der Nonnenorben der zweite Orden. Die Non⸗ 
nenorden führten: meift den Namen' der Mönchdorden 5 fo gibt ed Ras 
puzinerinnen, Dominicanerinnen u. ſ. w. Man hat aber Arch Gongres: 
ationen von Klofterfennen, welche ſich gewiſſen Moͤnchsorden ange 
en haben, ohme ihren Namen zu tragen, fo die Clariffinnen, Urs’ | 
basiftinnen, die Nonnen von der Eimpfängniß, bie Annunziaden, welche 
zum Franciscanerorden gehören nnd die Angeliken oder englifchen 
Schweſtern, die ſich den Barndbiten anfchließen. Noch gibt es * 
orden, die gar keinem Mönchdorben angehören, ſondern frei für ſich 
beftehent und meiſt nach der Regel St. Yuguftins leben; fo die None 
nen der Buße, der Magdalena, die Saleſianerinnen, die Urſeliner⸗ 
innen, die. Hospitaleriunen ober barmherzigen weiten, — Zu je 
dem Drden gehören, außer den eigentlichen Mönchen und Nonnen, ' 
noch beſondere Aaienräver (frewres barbati oder onnversi) und Laien⸗ 
ſchweſtern, die Sie ſchwere Hansarbeit in dem Kloſter Yerrühten, Hole — 


3 Drden (Ritter⸗ 
machen, Toben :u. ſ. w damit. wähsenb der Zeit Dir eigentlichen 
Mbuche und Nonnen deio eifriges dem Ehorbienfte obliegen follen.- 
Die eriten Laienbrüber e ber Orden von Vallombroſa ein, Außer⸗ 
dem hat faft jeder Orden noch Tertiarier oder -Leute, bie wicht. Geiſt⸗ 
liche find und, ohne das Gelübde zu leiten, Doch dem Orden angehö⸗ 
sen. Solche Zertiarier dürfen zwar das Ordenskleid anlegen, pflegen 
aber meift nur ein Scapulier unter. ber bürgerlichen Kleidung oder. 
einen härenen Gürtel auf dem.bloßen Leibe zu tragen. Man hielt es 
beſonders ſonſt für jehr verdjenſtlich, auf ſolche Weife einem geiftlichen.- 
Orden anzugehören, und. Reiche ließen es ſich große Summe koſten, 
um Tertiarier zu werden. .. Der heil. Franz von Aſſiſſi führte zuerſt 
die Zertiarier bei feinen Franciscauern ein, von wo - fie bie anderen. 
Drden, annahmen. — Die geil. Orden leiteten fich aufangs jelbit-: 
und flanden zum Theil unter deu Bilhöfen Die Ciſterzienſer regierte 
ein hoher Rath and. des. angefehenften, Aebten. Die anderen Be⸗ 
nedirtinerflöfter ftanden aber in feinem weitern Verband mit einanu⸗ 
ber. Erſt als die Bettelorden errichtet wurben, kam eine, beilere Dre : 
ganianon unter die geiſtl. Orden; fie wurden von Der Gerichtsbarkeit. ı 
er Bifchöfe befreit und waren. won nun an nur anmitktelber dem 
pſte unterworfen. Die Orden baben nun einzein, zuweilen Die :ga9> : 
zen, wie bie Franciscaner, bie. Dominicaner,. die Ciſterzienſer, zu⸗ 
fammen einen. General und ein Genexalcapitel. Ale 3 Jahre pflegt 
& ben Obern ein General gewählt zu werben; er iſt nur dem 
)apfte verantwortlich. Die. Räthe, deffelben (Definitoren). find, zugleich. 
vvinzlalen ober Obere ber gefammten Klöfter einer Proninz. Unter 
orfig des Generals bilden fie das Generalcapitel, des Ordens; in. den 
Dramen figen fie dem Provinzialcagitel ver, deſſen Beifiyer: bie. 
bern der: einzelnen Klöſter find, . Vergobens hat bie weine: Zeit dar⸗ 
nach geftrebt, die Orden wieder zu heben; fie kann aber ben tobten 
Leichnam, das Jängft Hingeſchwundene nicht wieder beleben, noch ihr, 
ven feifchen, lebendigen Geiſt einhauchen, ber fie im Mittelalter aus⸗ 
ichnete. Pe 
# Drbden (Ritter). Als im Mittelalter faſt gleichzeitig. mit den 
iftlichen Orden ſich das Nitterwefen entwidelte, lag eo in dem Geiſte 
elben, daß ſich die Ritter zu gemeinſchaftlichen Unternehmungen 
und moraliſchen Zwecken durch Vereine verbanden. Auch dieſe Vereine 
erhielten natürlich geſetzliche Srdnung (ordo) und wurden Daher geiſtl. 
rden, Ritterorden genannt. - Die hiftsrige Gage behauptet, daß 
Chlodewig |. um 499 ‚einen Drden des heil, Salbflaͤſchchens, Garcias 
Zimened, König von Nayarra, um 722 ben ber Eiche, und Karl Mar⸗ 
tel um 726 den der Zibetlage Genettenorden) geftiftet haben ; hiſto⸗ 
riſch erwiefen iſt es aber: von keinem und höchftend von letzterem wahre 
fheinlich gemadht.. Daher ift ed,cher zu vermuthen, baß erſt Die Kreuz⸗ 
üge, welche bas Ritterthum zur Blüthe brachen, gu Anlaß zu ben 
itterorden und gu den geiftl, Ritterorben gaben. In Paläftina name 
lich bildeten ſich bald Geſellſchaften, bie die Heilung und Pflege ber 
Berwunbeten und zugleich die Befümpfugg der Ungläubigen beabſich⸗ 
Kigten und ed entſtanden fo in der Mitte bes 11. Sahrh. die Johan⸗ 
ter (Hoßpitaliter), Tempelheren u, a. Obſchon aus Geringen ent 
fanden, wuchſen fle durch wohlthätige Spenden nud durch. Eroberungen - 
mit dem Schwert und mit Liſt bald zu anfehnlicher Madıt. Der Papſt 
ertheilte ihnen feine Beftätigung und war gewiflermaßen ihr Oberhaupk, 
ihre Vorfteher oder Meifter wählten fie. aber aus. ſich durch Gtimmens . 
wehrheit. ehorfam, Keufchheit, perſonliche Armmth:und Sumpf. gegen . 
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die Ungfänbigen waren bie mefentlichen Punkte ihrer Gekhöbe. Clauſur 
war gewöhnlich nicht in denfelben enthalten. Bald fanden Die geift 
lichen Ritter auch außerhalb Palaſtina's überall, wo -gezen Heiden, 
jar das Ehriftenthum geftritten wurde, emmoenbung. o entitanden 
a Spanien gegen die Surazenen ver Mcantaras, Galatravas' une ans 
dere Drden, in Preußen und Kıefland gegen bie heidnifchen Einwohner 
der Schwertorden, deutfche Orden; auch eine Zunge des Johanniter⸗ 
ordens yflanzte ſich dahin über. Sitte erhielten ähnliche Geſetze, wie 


die geiflichen Ritterorben in Paläftina. Die geiftlichen Ritterorden 
nachahmend, bilderen ſich nad, den Krenzyägen im 13. u. 14. Jahrh. 


weltfidhe Ritterorden, die fich zmar auch zu gewiflen Bes 
fimmungen verbanden, aber das Geluͤbde des Gehorſams, der Armuch, 
Keufchhert nicht leiſteten und. in ihren weltlichen Berhältniffen blieben. 
Gewöhnlich ſtanden Kürften an deren Spitze. Später ging Die Stif⸗ 
zung folcher Orden von letzteren aus und fie errichteten biefelben, um 
die Treuen um fich her zu verfammeln, auch war die Aufnahme nicht 


Dur Wahl des Gapiteld, fondern durch die Gnade des Kürften ers’ 


theilt. Auf diefe Weiſe ward im 15. Jahrh: vom Herzoge von Burs 
gund der Drden des goldnen Vließes, und nach feinem Vorbild fpäter 
der heil. Geiſt⸗, Elephantens, Seraphinen,, Sofenbandorden u. a. ge 
ſtiftet. Solche Orden beitanden anfangs nur in einer Claſſe und wur. 
den gewöhnlich den nähften Umgebungen des Kürften, auch andern 
Fürſten ertheilt. Im 17, und zn Anfang bes 18. Jahrh. vervielfals 
tıgte fih die Zahl diefer Orden und fihon damals gab ed Teinen be> 
beutenden Staat, der nicht feinen Orden gehabt hätte. Noch häufiger 


wurde die Ordensvertheilung zu Ende des 18. Jahrh, wo man ganz 


aufbörte, die Drden als einen-Berein und Geſellſchaft J detrachten, 


fondern fie bloß als ein Gnadengeſchenk des Fürften auſah. Um aber 


alle Claſſen ihrer Staatödiener deſto leichter mit Orden belohnen zu ' 


fonnen, wurden, befonders zu Anfang des gegenwärtigen Sahrh., theils 


zu den beftehenden mehr Glaffen, theild ganz neue Orden von gerins 


gerem Werth gefliftet, die nur an niedere Beamten und Unterthanen 
ertheilt wurden, während die alten Orden meift den fürftlichen Perſo⸗ 
nen und höhern Staatsbeamten vorbehalten blieben. Simmtliche Or; 


den fünnen jest unter folgende Rubriken gebracht werden; a) große ' 


Orden, welche jedem Sonverain angeboten werben fünnen: b) Hauds 
orden, welche von einem Regenten zunächt für die Glieder feiner Fa⸗ 
milie und feine Diener, doch ohne andere Perſonen von ber Theilnahme 


andzufchließen, beſtimmt find ; ©) Bervienftorden, welche zu Belohnung ' 


des Verdienftes beftimmt find, fle zerfallen in »a) Civilorden, die dem“ 


CEiwil, und bb) Militairorden, die dem Militair ertheilt werden ; noch 
eine Unterabtheilung Aud: d) Weibliche Drden, welche bloß für Das 
men beftimmt find. Die Zahl der jest blühenden Nitterorden beläuft 
fi faft auf Einhundert. Sehr zu wünſchen ift ed, daß es bei biefer 
ftarfen: Anzahl verbleibe. Nur ein Souverain fann jest einen Orden 
fiften. Er allein vergibt ihn und: beftimmt den Inhalt feiner Sta» 
tuten. Iſt ein Orden-in Glaffen getheilt, fo merben die Mitglieder 
entweder nach der Claſſenzahl unterfchieden, oder fie führen den Titel 
Großfreuze, Sommandeure, Ritter. Die Zahl der Mitglieder eines 
Ordens iſt faſt durchgehends unbefchränft, wenigftend Tann der Or⸗ 
densherr da, wo eine feſtgeſetzte Zahl iſt, dieſe Vorſchrift überſchreiten 
Alles, was die Angelegenheiten eines Ordens anbetrifft, wird vor 


einem Collegium beſorgt, das bald Ordenscapitel, Ordensrath, Ordens⸗ 


commiſfion u. fi w. heißt. Jeder Orden⸗ hat feine Ordensinſignien. 





40 Drdination 
ober Drbendzeichen. Mit wenigen (mie dad goldne DVließ, der Elephan⸗ 
tenorden, der ehemalige Orden der weitfäl. Krone u. a.) Ausnahmen 
find diefe faſt ſaͤmmtlich freuzformig. Die Großkreuze pflegen Das 
Ordenszeichen in größerem Maßitabe als die gewöhnlichen Ordenszei⸗ 
chen, an einem breiten Bande um bie Schulter, meift von der linten 
nach der rechten Seite und außerdem noch einen geftidten Stern auf 
der Bruft, Gomthure um den Hals zu tragen ;. gewöhnliche Nitterfreuze 
werden auf der Bruft an einer Banbdfchleife getragen, Früher waren - 
ftatt goldner Ketten Bänder üblich. Nur bei den Orden aus ber alten 
Zeit wird und auch nur bei foldyen feierlichen Gelegenheiten, wo bie 
Drdengfeftlleidung angelegt wird, dag Drdendzeichen noch an Finer 
Kette getragen, Ohne Erlaubniß des Regenten darf fein Unterthan 
einen fremden Orden annehmen und tragen. Einkünfte find mit fehr 
wenigen Orden verfnüpft. Faſt jeder Orden hat feinen Feittag (Drs 
bengfeft), der mit gewiſſen Feierlichkeiten begangen wird, worunter aud) 
die Aufnahme neuer Mitglieder gehört, In Preußen ift der 18 Jau., 
Krönungstag des erfien Königs Friedrich I., zum Ordensfeſt für alle 
Drden bejtimmt. Die Geremonie bei diefen Drbenöfeften ift fehr ver⸗ 
ſchieden. Dei ſolchen Drden, die eigne Ordenstrachten haben, wie 3 
B. der Hofenbandorden, Stephandorden u. ſ. w., erfcheinen die Ritter 
bei dieſen Feſten und im Ordengcapitel ftetd in dieſer. Bei einigen 
Drden wird ein vorgefchriebener Eid abgelegt, was die Statuten aller 
neuern Orden aber nicht mehr verlangen. Zur Aufnahme in einigen 
Drden ift der adelige Stand, oder die Nachweifung einer vorgefchries 
benen Inzahl Ahnen, oder das Bekennen der katholifchen Kirche. u. ſ. 
w. nöthig. Mehre Orden geben den perfünlichen Adel ; ben adeligen 
Rang verleiht faft jeder Orden. Ehrloſe Handlungen, Peigheit ale 
Solvat, Verlegung der Pflichttreue und ähnliche Vergehungen haben 
ben Verluft des Ordens zur Folge, Ehedem war es Gefeg neben mans 
chen Drden (4. B. goldned Vließ, Hofenbandorden) feinen andern Or⸗ 
den zu tragen; jest ift Dieß abgefommen, Eine Rangorbnung unter 
fünntlichen Orden gibt es nicht. In der öffentlichen Meinung ſtehn 
der des englifchen Hofenbandes und das goldne Vließ oben au. Der 
Rang der Orden eines Yandes ift gewöhnlich feſtgeſetzt. Es ift eine 
fehr gewöhnliche Frage, ob die Vertheilung von Orden zweckmaäßig ſey 
oder nicht und beſonders eifern alle Republikanuer gegen bie Orden und 
verfchreien fie als ein Mittel, die Menfchen ſervil zu machen und an 
die Perfon, nicht an die Sache zu fetten. Weberlegt man aber die ger 
ſtellte Frage ruhig, fo ift es wohl unbezweifelt, daß Orden gut orga⸗ 
nifirt und richtig, nur an Würdige, mit erfchwerenden Formen ver⸗ 
the.it, einer ber wirffamften und dem Stante am wenigiien koſtenden 
Sporen: für feine Diener find, Nur muß man das richtige Map zwis 
fchen dem zu viel und zu wenig Bertheilen treffen, S. Perrot's »Lol- 
Ject. history. des ordres de chevalerie civils et mulitaires 15,” (mit 
40 illum. Kpf., Paris 1820, 4.); Wippel's „Die Ritterorden, ein 
tabell. dhronod.sliter,shift. Verz. über alle weltl. Ritterorden x.” (2 
Thle., Berl. 1817 und 1819, 4.) und For. Gottſchalck's „Almanach 
der Nitterorden» (2 Abth., mit illum. Kpf., Leipz. 1817 fg.) 
Drden von der Gnade, f Trinitarier. 
Ordens general und Drdensprovinzial, ſ. Ow 
de y geilliche). 
vdbinaten, ß Parabel, ar 
Dxbimation ift die Prieflerweihe oder Einſegnung zum geiſtli⸗ 
chen Amte, die Aufnahme in den Stand ober Orden Der Geiſtlichen. 


Ah 


Ordnung | 41. 


Der zu weihende Candidat (Drbinandus) erhält die Rechte und Befug⸗ 
niß des geiltlichen Amtes durch Aureden, Segenſprechen und Auflegung 
der Hande des Ordinirenden und anderer —S— Dieß haben 
auch die Proteſtanten beibehalten, welche die Be ugnit zum Ordiniren, 
der Ordnung wegen, den Superintendenten oder Inſpectoren, in Eng⸗ 
land und den nordifchen Reichen den Biſchöfen übertragen haben ; auch 
bedürfen proteftantifche Geiftliche beim Hinaufrüden in höhere Aemter 
feiner weitern Drdination. Aber feit dem 3. Jahrh. unterſcheidet Die, 
kathoſ. und mit ihr die griech. Kirche 8 Grade der Geiſtlichen, bie 
nad, dem fathol. Kirchenrecht aydı Drben genannt werben, von denen 
jeder mit befondern Eeremonien ertheilt wird, Die unterſten Geiftlichen 
der alten Kirche find die Ditiarien oder Kirchenthärhüter, auch Safrie 
ſtane und Glockner, die das Lauten, das Aufſchließen der Kirche und 
Sakriſtei und das Auffcglagen der Lection zu ‚beforgen haben; die Leca 
toren, welche die Lectionan aud der Bibel vor der Gemeinde lefen oder 
arfingen; die Erorziften, weishe die Befugniß zu Teufelsbefchwörungen 
haben, und dem Taufpriefter durch -Borlefung des Exorzismus (der 
Beichworungeforael: bei ber Taufe beijtehen: die Akolythen oder Afos 
luthen, wel-hen die Ceremonienbebeutung ber Bifchafe und Priefter bei 
der Meſſe und bei Prozejjionen, Das Anzünden und. Tragen der Lichter 
und die Darreichung des Weines und Waſſers zum Abendmahl obliegt. 
Dieb find die 4 niebern Grade oder Orden (kleine Weihen), die den 
Eandivaten des geiftlichen Amts vom Biſchof durch. angemeffene Geres, 
monien gewöhnlid au einem Tage. nach einander ertheilt werden, aber 
als nichtheilige Weihen weder zur Chelofigfeit verpflichten, noch den 
Charafter der geiftlichen Würde aufprüden, und gu feiner eigentlichen 
geiſtlichen Amtshandlung berechtigen; daher werben auch Kapellfnaben, 
Küfter x. mit den Gefihäften diefer Grade beauftragt ; doc; muß Ges 
der fie erhalten haben, der zu den höhern oder heiligen Weihen gelams 
gen will. Dieje verpfluhten zum Eölibat (ſ. d.), bereditigen zur 
eiſtl. Amtöfleidung und Tontur, und drücken ben Ordinirten den unaus⸗ 
öfchlihen Stempel (characıer indelebilis, ſ. d.) des geiftl. Stam 
des auf. - Dahin ‚gehören bad Subdiakonat, dag zug Aufficht -über- alle: 
bei der Meffe nöthigen Gefäße und Geräthfihaften, zur Befleivung des 
Altars, zum Auffegen- bed Brotes und Weins und zum Abfingen der 
Epiſtel vor der Gemeinde verpflichtet; das Diafonat, beffen Beſitzer bei 
ber Meſſe adminiſtriren, taufen, predigen, bad Gvangelium vor. der 
Gemeinde abfingen, und ſich durch Tragen der Stela und Dalmatifa - 
von den Subdiafonen auszeichnen 5 die Priefter, denen bie Verwaltung 
alter Safrımente außer der Firmelung und Ordination (Priefterweihe) 
zukommt, und das Meßgewand bei ber Meile zur YAugzeichnung dient. 
Auch dieje 3 höhern Werhen pflegt der Biſchof Denen, die Priefter 
werden wollen, an einem Tage mit großen Feierlichfeiten nach einans. 
der zu ertheilen. .. Der höchkte Grad iſt der bifchöfliche, der die Sakra⸗ 
mente ber Brmeling und Opbination allein ertheilen Tann (ſ. B ie 
ſch o f). Die Biſchofe werden von den. Erzbifchofen geweiht, welche 
feiner Weihe bedürfen, fonbern ihre Beitätigung mit dem Pallium 
vom Papite erhalten. Die katholiſche Kirche nimmt an, daß die Dre 
dination von ben. Apoſteln fi auf die, Bifchöfe fortpflanzt, aber nur 
in ibr rein erhalten werben fey. u 
Drdnung, 1) (Phil.), überhaupt jebe Zufammenftelung oder Aufs- 
einanderfolge, tie ben Charakter einer Zweckfoͤrnigkeit hat. Sie ſtellt 
ſich ſchon in der Notar im Ganzen ald Naturorbuung bar,.beren Hufe 
hebrag ober. Gtorung im, Fimzelnen immer zur. eine [cheinbare, von — 


- 


44. Drgel 


Lebens ein, in Ihm iſt das Leben weder bloß in ſich verſenkt, noch bloß 
der Außenwelt hingegeben, ſondern Beides mit Freiheit und” — 
wußtſeyn vereinigt, die klarſte Unterſcheidung des Ichs von der Außen⸗ 
weit und allen äußern Verhältniſſen im der Intelligenz (Vernunft) 
sorhersihend. Die Drganifation des Menſchen it daher ie vollkom⸗ 
menſte, zartefle und zu ammengefeßtefte, ‘da fie nicht nur die - Organe 
des vegetabilifchen und animalıfchen Lebens in fich begreift, fondern - 
dieſe auch für das eigentliche menfchliche Leben in der Bernunft fammt» 
lich beziehungsweiſe thätig und eingerichtet find. " Organe und Func⸗ 
tionen kaufen alfo parallel mit einander, beftehen gleichzeitig mit eins 
amber und. find unauflöslich mit einander. verbunden, keins ift ohne 
das andere denfbar, eins durch das andere beſtimutt. Aus dieſer in⸗ 
nigen Vereinigung von Organ und Function erhellt aber auch, daß" 
Hemmung oder Störung der Functionen bad Organ verändern,: ge⸗ 
geutheild jede materielle Abweichung bed Organs eine Beränberung 
ber Function zur nothwendigen Folge haben muß, wobei die ungetrübte 
Ider des Lebens in dem Individuum nicht beftehen kang (f. Gefunds“ 
heit), fondern eine Abweichung von derſelben entiteht (ſ. Krank 
heit), wordus endlich gänzliched. Unvermögen des Drgans, feinem 
Zwecke zu: entiprechen, hervorgehen muß; fodaß das Individuum, als 
ſolches, fich nicht,.läriger behaupten kann (ſ. X 09), fonbern das Les 
ben zu feinem Urquell zurüdfehrt, das Drgan aber ber: allgemeinen 
nnorganifchen Natur und beren phyſiſchen Geſetzen wieder anheimfallt. 
Drganifation in der Kunf Ein Kuuſtwerk foll bie 
organifche Darstellung einer äfthetiichen Idee feyn, d. h. jedes Kunſt⸗ 
werk muß ein reines, abgeſchloſſenes Ganzes bilden, an dem alle Theile 
in einem fo nothwendigen Verhältaiffe fiehen, daß fie fich gegenfeiti 
bedingen und erhalten, bas feiner getrennt werben könne, ohne da 
Ganze zu verffümmeln. Mit dem Organismus eined Kunftwerted kaun 
man aber, nicht den ya bed Naturorganismus verbinden, denn die, 
fer hat ein Ziel, das die Kunft nie zu erreichen vermag; in ihrer 
Macht liegt es nicht, Leben zu fchaffen, was. nie getrennt von einem 
Naturorganismus gedacht werben kann; fentbern ihre hoͤchſte Kraft. 
offenbart. ſich, wenn fie den Schein des Lebens bis. zur Tünfchung 
darftellt und hierdurch unterfcheibet .fich der Kunſtorganismus von dem 
Kunftmehanidmus, indem biefet, obgleich, ex auch Zweckmäßigkeit, Eins 
heit und Ganzheit in ſich fehließen muß, nicht einmal durch den Schein 
die Idee des Lebens erregt. Im Kunftorganismud Tann daher - tur 
die Form, das Aeußere des Naturorganismus, wiedergegeben werben. : 
rgel. Dieß befannte muſikaliſche Inſtrument, weiches in einem 
großen Gehaͤuſe eine bebeutenbe angah harmoniſch geordneter Pfeifen 
enthält, in welche der Wind durch Blaſebälge vermittelſt der Windlade 
getrieben und fo der Ton hervorgebracht wird, welchen ber Spieler 
mit Hülfe der Taften oder der Claviatur leitet. Sie befteht aus Pfeifen 
(zinnernen und hölzernen), deren Länge die Höhe und Tiefe des Tons 
beftimmt (16⸗, 8°; Afüßig ꝛc); aus Negiftern oder Zügen, bie eine Art: 
zufammen gehörenber Dieifen enthalten ; ferner aus einem oder meh⸗ 
ren: Glavieren, Manual und enblic, aus dem Pedal, auf welchem 
die Baptöne mit den Füßen angegeben werden. S. Schlimmbach, 
„Weber die Structure, Erhaltung, Stimmung und Prüfung der Drgel” 
(Leipzig 1801; Wolfram, „Anleit. zur Kenntaiß, Beurtheilung und 
Erhaltung der Orgel“ (Leipz. 1801); Wolfram „Anleitung zur Keunt⸗ 
nid, Benrtheilung und Eehaltung ber Orgeln’ (Gotha! 1810, m. 8). 
Ueber ben Erfinder dieſes ma jeſtaͤtiſchen Infinimeadd, — des größten - 





; 


Orgelſpiel | 45 


und volltönigfies nuter allen — biefer Zierde unferer Kirchen, ift man 
fehr ungemiß, indem bald die Sadpfeife, bald die Wallerorgel dazu 
die Deranlaffung gegeben haben fol. Die Einführung der Orgeln in 
den Kircyen fol unter Kaifer Zuftinian i. d. J. 657—71 gefchehen feyn. 
Die erjten wirflihen Orgeln waren tragbar, ehva fo, wie unfere Pos 
fitive. Im der Mitte des 7. Jahrh. findet man die erfte Orgel in 
England, um bad Jahr 756 die erite in Deutfchland, und im 13. 
Sahrb. fellen fie, freilich damals noch fehr unvollfonmnen, allgemein 
in den Kirchen eingeführt worden feyn. In ber Petersfirche zu Nom 
iſt Die größte Drgel; fie hat hundert Stimmen. Die große fünftliche 
Drgel in der Petri⸗ und Paulkirche zu Görlig (1743 von Eug. Gafs 
ini erbaut) hat 57 Stimmen und 3270 Tlingende Pfeifen; ihre Er⸗ 
banung foftete 20.000 Thlr. Die Orgel im Münfter zu Strasburg 
hat 2136 Pfeifen, deren größte 13 Eimer und etlihe Maß Waffer 
faßt. Die Orgel zu Ulm hat über 3000 Pfeifen. Um bie Verbeſſe⸗ 
rung und Bervollfommnung derjelben haben die Deutfchen unftreitig 
das größte Berdienft — die Erfindungen bed Pedald, der Stimmen? 
abjionderung in Regifter, der Schleifladen, der großen Blajebälge, der 
Windwage x. gebören den Deutichen — und auch jegt behaupten 
Drgelu, von einem Hildebrand, Silbermann x. erbaut, den Vorzug. 
— Auch hät der Abt Vogler (ſ. d.) durch fein Simplificationds 
Spitem, welche eine Bereinfachung des Orgelbaues bezwedt, großes 
AYufichen gemacht, indem nad, dvemjelben eine natürlicyere Pfeifenftels 
lung, weniger getheilter Wind, gemächlicherer Anfchlag für den Spieler 
und überhaupt mehr Stärfe ıc bewirtt wird, obgleid Viele ihn tas 
dein und fein Syſtem unanwendbar finden roollen. — Uebrigens waren 
bie Orgelwerke der Alten fehr fchwer zu tractiren, indem die Glaves 
fehr weit aus einander flanden und mit Fäuften gefchlagen werden 
mußten; daher auch der Ausbrud rührt: die Orgel fchlagen, 
Drgelpunft, in der Tonkunſt, bei vielftimmigen Kirchenflüden, 
eine folhe Stelle am Schluſſe, in welcher bei liegendem Baſſe die 
obern Stimmen einige Takte lang einen im Einflange mannigfaltigen 
Geſang fortführen, weil die Orgel, weiche dabei im Baffe bloß ben 
Ton aushält, einiger Maßen einen Ruhepunkt hat, da die andern 
Etimmen fortfahren. C.. 
Drgelfpiel, Orgelſpieler. Wie bie Drgel das sufammens 
geiegteite und Funftreichite muftfalifche Inftrument iſt, fo erfordert auch 
as gute Orgelſpiel eine vorzügliche Kunſt. Namentlich ift ed unmögs 
ih, ohne Kenntniß der Harmonie ein guter Organiſt zu feyn, da das 
Drgelfpiel die vollitimmigfte Harmonie erfordert. Außerdem ift noch 
die befondere Kenntniß der Ratur und Einrichtung diefes Inftruments 
erjorberlich, welche nur durch genauen Unterricht oder lange Erfahrung 
zu gewinnen ift. Zur Natur der Orgel gehört ed, daß die Töne uns 
unterbrochen fortklingen fünnen, wiewohl nicht in verſchiedenen Gras 
ben der Stärfe, wie bei andern Blasinftrumenten.. Abgebrochene kurze 
Töne fiehen daher diefem Juſtrumente weniger an. Der Organift muß 
ſich alfo die Fertigfeit erwerben , im gebundenen Style zu fpielen. 
erner, bie ben Orgeltönen an fich fehlenden Grade der .Etärfeı und 
wäche fonnen in ganzen Sägen erſetzt werden durch den Gebrauch 
verfchiedener Regifter. Jedes dieſer Regifter aber hat feinen befendern 
Charakter, iſt gleichſam ein befonderes Blasinftrument ; ute Or⸗ 
mift muß daher die Regifter nad) diefem Charakter einzeln dder vers 
unden anwenden, und muß dabei hauptfächlich auf den Umfang der 
Töne, weichen das befondere Regifter hat, genaue Rüdficht nehmen, _ 
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difchen Engländer hat ſich um das Perfiihe und ım das Wraßifche 
durch die Herausgabe wichtiger Werte fehr verdient gemacht. Bon den 
indifchhengl. Drudereien zu. Serampor und zu Galeutta und von ben 
türkiſchen Drudereien in Skutari und Konftantinopel haben wir bie 
jegt die größten Werke orientalifcher Riteratur erhalten, 3. B. die gros 
pen Driginallerica der Araber, Perſer und Türken. Aber nicht nur 
das orientalifche Spradiftudium an und fir fich, fondern auch die Ans 
wendung bdejielben auf andre Willenfihaften, zu hiſtor., geograph., 
mythol., philofoph. und frradjvergleichenden Forſchungen, iſt ın den 
nneueften Zeiten fleißig geübt worden, und im Ganzen auf 'eine befons 
nene, zuverläfige Weife. Zur Förderung der orientalifhen Studien 
find 5 gegenwärtig _beftehende aflatifche Gefellichaften von Europaͤern 
geftiftet worden. Drei derfelben befinden fich in Indien, in den Städs 
ten Ealcutta, Bombay, Madras, und find ans Gelehrten und aus 
Militairperfonen_ zufammengefegt; jede derfelben gibt Abhandlungen 
heraus : die zu Galcutta »Asiaue researche:“ ; die viel jüngere zu 
Bombay „Iransactouss, Die zwei übrigen Geſellſchaften find die 
1822 unter bem’Borfite Silveflre de Sacy’d zu Paris und die 1823. 
unter dem Borfige Eolebroofe’d zu London geftiftete Roy. Asintic So- 
cıety von Großbrit. und Srland, an welche fi die 1828 errichtete 
Oriental "Translation Gommittee zu London anfchloß. Allgemeine Bes 
trachtungen über die orientalifche Literatur und bie richtige Methode, 
deren Werke zu bearbeiten, lieferte Schlegel in feinen „tHellexions sur 
l’etude des Iaugues asıntıquese ‚Paris 18321. Als Zeitfchrift für bie 
orientalifche Literatur ift vorzüglich zu erwähnen das zu Paris erfcheis 
nende „Nouseru journal asistiques“ ; das Iondoner »Asiatic journal 
ift weniger wiffenfhaftlihen Inhalts und befchäftigt fich auch mit den 
Nachrichten über Handel, Verwaltung, Fabriken, Bamilienverhältniffe 
Indiens. Aehnliche Zeitichriften erfcheinen in Galcutta und Malatfa. 
Deutfchland befigt die befonders durch Hammer’s Thätigfeit zu Wien 
eleiteten „Fundgruben des Drients«,' Lehranftaften für den Unterricht 
in den orientalifchen Sprachen beftehen zu Fort William in Oftindien, 


zu Hayleybury in England, für die fünftigen Beamten in Indien, zu 


| —— zu Wien, zu Petersburg. Die meiſten Schätze der oriental. 
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teratur enthalten die Bibliothefen zu Paris, London, Orford, Escu⸗ 
rial, Rom, Gotha, Wien, Berlin, Kopenhagen, Upfala, Peterburg, 
Kouftantinopel. Auch, Dresden und Hamburg befigen nicht unbedeus 
tende Sammlungen ; doch übertrifft Gotha hierin alle andere Etädte 
Deutfchlands; die dortigen Handidjriften find im Auftrage ber beiden 
vorlegten Herzoge durch Seetzen (f. d.) in Aleppo, Damaff, Serus 
falem und Kahira gekauft worden. Petereburg bejigt zugleich die 
reichfte Sammlung orientalifcher, nämlicd; moelemiſcher Münzen, deren 
Auffeher, Krähn, der gründlichfte Kenner der moglemifchen Numismatik 
ift. Die vorzäglichften Drientaliften unfrer Zeit find: im Sanskrit: 
Wilſon, Wiltind, Bopp, A. W. Schlegel, Chezy, Haughton, Laffen ; in 
den lebenden indifchen Sprachen (bengalifch, hinduftanifch , kamuliſch, 
mahrattifch ıc.) Haughton, Shafefpear, Carey, Morton, Garcin de 
Taffy, Michael, Campbell u. A. (Vol. Indifhe Spraden 
und Literatur.) Für das Chinefifche |. Chinefifhe Sprade 
und Literatur) waren thätig, Premare, Morrifon, Davis, Colin, 
Julien, Thoms, Nemufat, Staunton, Klaproth u. A. In Bezug auf 
die noch ſehr wenig befannte japanifche Literatur find zu bemerken: 
Rodriguez, Mebhurft, Klaproth, Siebold. Für die Kenntniß der tas 
tarifchen Sprachen find wichtig bie Arbeiten von Schmidt, Klaproth, 
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Leyden, Sabelenz, Mitchell, Hammer, Rhaſi, Davids u. A. (Bol. Tuͤr⸗ 
kiſche Sprade und Literatur.) Kür das Studium des Tibeta⸗ 
niſchen (das eine reiche Literatur befist), Birmaniſchen, Siameſiſchen, Ma⸗ 
laiſchen waren thaͤtig: Schröter, Honngh, Hudſon, Bournouf, Low, 
Marsden, Leyden. In Bezug auf die Perſiſchen Sprachen ſ. 
d. Art. ebenfo Armeniſche Sprache und Literatur und Me 
ch it ari ſten. Die georgiſche Literatur wurde bearbeitet beſonders von 
Klaproth und Broſſet. Das Studium der ſemitiſchen Sprachen und 
ihrer Literaturen warb bei den neuen Erweiterungen ber orientalifchen 
Literatuc nicht vernachläffigt. Für dad Hebräifche (f. d.) Geſenius, 
Winer, Lee, Ewald, Hupfeld, Rüdert, Maurer; für das Rabbi 
nifche (ſ. d.) Kofegarten, Winer, Soft, Cuzzatoͤ; für das Ghaldäifche 
Winer und Hurzel; dad Syriſche: Uhlemann, Hahn, Sieffert, Weg⸗ 
nern, Forſchall; das Arabifche (f. Arabifhe Sprache und Lite 
ratur) Sylveſter de Sacy, Freytag, Horft, Kofegarten, Hamaker, 
Lee, Flügel, Fleifcher, Habicht („TZaufend und eine Nacht, 
f. 2.), Rödiger u. m. 9. Im Nethropifchen und Koptifchen find zu 
nennen: Huefeld, Pell, Plat, Zattam ıc. Ueber bie Entzifferung ber 
alten ägyptifchen Schrift fe Hieroglyphen. | 
Drientalifches Kaiferthum. Das byzantinifche oder oſt⸗ 
römische Kaiſerthum, auch dad griechifche genannt, das anfangs von 
Afien, diesſeits des Euphrats, Die Küfte des ſchwarzen Meeres und Kleins 
afien, von Afrika Aegypten und von Europa die Länder von den Meers 
engen bis an das adriatifche Meer und die Donau umfaßte und dad 
weftrömifche Kaiferthum um taufend Sahre überlebte, entftand, ald ber 
Kaifer Theodofius das römifche Reich unter feine beiden Söhnen Ars 
kadius und Honorius theilte Das oftrömifche Kaiferthum erhielt Ars 
kadius; ihm ward, während feiner Minderjährigfeit, Rufinus ale Bots 
mund and Minifter zugegeben.- Diefer und Stilifo, Honorius des weſt⸗ 
römifchen Kaiſers Vormund, fuchten ſich gegenfeitig zu ſtürzen. Rufinus 
ward durch den Gothen Gainas ermordet; allein Stiliko's Abſicht, das 


ganze römifche Reich als Adminiftrator zu leiten, ſcheiterte; denn an 


Rufinus's Stelle traten nun Eudoxia, des Kaiſers Gemahlin, und der 
Eunuch Eutropius und beherrſchten den ſchwachen Arkadius. Nach dem 
Tode des Arfadius (408) führte, während der Minderjährigfeit deö- 
Jungen Zheodofius, deſſen Schmeiter Pulcherta, die Regierung. Das 
abendländifche Reich hätte nie Weiber auf dem Throne geduldet; allein 


—das byzantinifche ahmte auch in dieſer Sitte die Altern morgenländifchen 


Despotien nad. Schon jebt erhielten Weiber, Mönche und Berfchnits 
tene einen überwiegenden Einfluß auf den Hof. Beltändige innere Gaͤh⸗ 
Zungen, Angriffe der Barbaren von Außen, die man nur mit Mühe 
abfanfen und dem Weſtreiche zufenden fonnte, und heftige Keberverfols 
gungen und Geftenftreitigleiten, bei wenigen und feitenen Kraftäußes 
rungen einzelner Regenten, bildeten feit diefer Zeit den inhalt der eins 
förmigen intriguenvollen Gefchichte des byzantiniſchen Reiches. Unter 
des blötfinnigen Theodofins I. Negierung waren die Waffen der By⸗ 
zantiner glücklich in einem Kriege gegen die Perfer; doch, vermüftete 
Attila das Neid, und nöthigte den Rdifer zur Abfaufung und zum Tris . 
but. Nach ihres Bruders Tode (450) ward Pulcheria als regierende 
Kaiferin anerfannt; fie heirathete den Thrazier Marcian, den fie bas 
burdy auf den Kaiferthron erhob. Seine Regierung war der rechtgläus 
bigen Lehre und der Geiftlichkeit, welcher er Vermaͤcktniſſe unbeichränft 
anzunehmen erlaubte, günftiger ald dem Reiche felbit, das. unter ihm 
Converf.stericon 9r Bd. 18 Hft. 4 
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keine neue Kraft erhielt, Nach Marcian ward Leo I. (453 -470 zum 
Kaifer erwählt. Er war der erſte Kaifer, der. mit großem Pomp vom 
Patriarchen der Hauptſtadt gekrönt und gefalbt wurde. Die große Er» 
pebition, die er gegen bie Bandalen in Afrifa unternahm, fcheiterte. 
Ihm folgte fein Enkel Leo Il, ; diefer ftarb aber bereits A74, nachdem 
er kurz zuvor feinen Vetter Zeno zum Mitregenten ernannt hatte, Darauf, 
herrfchte Zeno bis 476 allein. Zwar warb er durch eine Empoͤrung 
verdrängt; er kehrte aber zurüd und eroberte Konflantinopel, wo er mit 
Granfamleit und Härte feine Gegner behandelte, und die erneuerten 
_ Empörungsverfuche gegen ihn durch feine Strenge vereitelt, Seine 
Witwe Ariadne hob den Minifter Anaftafius auf den Thron, auf wel⸗ 
chem ihn ber tapfere Präfectus Prätorio, Juflinus, gegen das zur Uns 
ufriedenheit und zu Tumulten einmal aufgeregte Volk befefligte, Dies 
* der ſich vom Schweinhirten zu der erſten militairiſchen Würde des 
Staates emporgeſchwungen, beſtieg nach Anaſtaſius's Tode (546) den 
Thron, und nahm kurz vor feinem Tode feinen Enkel Juſtinian (527— 
565) zum Mitregenten an; ein Mann, ber mehr Süd ale Talent 
hatte. (Vergl. über feine Reg. Ju ſtin ia nus.) Auf ibn folgte fein 
Schweſterſohn Juſtinus II, ein unthätiger, habfüchtiger und graufamer 
Regent, feit deffen Regierung das Reich immer tiefer zu finfen anfing. 
Nicht nur bie Avaren festen ſich feſter im oflrömifchen Gebiet; auch 
. Stalien wurde, bis auf das befchränfte Erarchat, durch die Longobars 
den dem byzantinifchen Hofe wieder entriffen und die Perſer beflegten 
die Truppen. Der ſchwache Kaifer ward wahnfinnig und der Oberfte 
ber Leibwache, Ziberius, anfangs fein Mitregent, wurbe (578-582) 
fein Nachfolger. Tiberius war mid gegen feine Unterthanen, unpars> 
teiiſch im Gerichte und mwohlthätig gegen die Bedürftigen. Ihm folgte 
fein Schwiegerfohn Mauritius (532—602), ein Mann, deſſen Regie 
rung zu ben beilern gehörte. Unter ihm wurben bie Avaren und Pers 
fer befiegt: nur deutete man feine Strenge ald Grauſamkeit und feine 
Sparfumfeit ald Geiz. Er und feine Familie wurden das Opfer einer 
Soldatenverfchwörung, welche den Phokas erhob, der (602—610) den 
Thron durch elende 9 ndlungen entehrte, Die Perfer beflürmten das 
Reich und eine Empörung brad in Afrika aus. Nach einer Reihe von 
Schantthaten und Graufamfeiten fiel Pholad durch deu Heraklius. 
Sohn des Statthalters in Afrika, der ihm (610—647) folgte. Ob die- 
fer gleich gegen die Perſer fiegte; fo Nürmte doch von den, durd) eine . 
Religion zu einem feſten Staatöverein organifirten Arabern, ein mäch- 
tiger afiatifcher Volkshaufe gegen feine entferuten Provinzen, die Laͤn⸗ 
der am Euphrat, Judäa, Syrien und ganz Aegypten. Unter feinen Nach⸗ 
folgern war fein einziger würdiger Regent. Ihm folgte fein Sohn 
Konitantin III., der aber bald nad) feixer Thronbeiteigung vergiftet 
ward, Hierauf erhielt Konſtanz 1., des Konflantinus Sohn, die Res 
Dun (642—668). Er machte fih dem Volfe durch biutigen Vers 
olgungsgeift und die Ermordung feined Bruders Theodoſius verhaßt, 
Unter ihm ‚feßten die immer mächtiger werdenden Araber ihre Erobes 
rung fort und entriffen dem byzantınifhen Reiche Eypern, Rhodus und 
ben größten Theil von Afrifa. Konflanz verlor in einem unglüdlichen 
Kriege, den er gegen die Longobarden in Italien führte, zu Syrakus 
das Leben, Sein Sohn Konllantin Pogonatus wurde fein Nachfolger 
(668-685). Unter ihm wurde bie von den Arabern bebrohte Refidenz 
(672) nur durch das griechiſche Feuer gerettet: auch verwüſteten Die 
Bulgaren, die in immer größern Maffen von der Wolga uud dem Don 
her nach der Nordfeite der Donau drangen, dad erfchöpfte Reich. Schnell 
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verbrängten ſich nach ihm die Regenten. Sein Sohn Suftinian 1. 
(685694) friegte unglüdfich gegen die Bulgaren und die Araber; 
er wurde wegen ſtiner Grauſamfeit durch den Leontius entihront und 
nad abgefchnittener Naſe nad) dem cherfonefifchen Taurus gefandt. 
Diefer folgte ihm, verlor aber nach einem vierjährigen Beſitze des Thro⸗ 
ned Rafe nud Thron durch den Tiberius Apfimar (698-703). Juſti⸗ 
nian entfloh aus feinem Gefängniffe und drang mit Hiülfe der Bulges 
ren in Konſtantinopel ein, wo er 705 den Tiberius ermorden ließ und 
die Regierung von Reuem übernahm, bis. ihn fein Sohn Railippitus 
Bardanes hinrichten ließ, der ſich (711—713) ſelbſt auf deu Thron 
fhwang. Seine Berfhwendungen machten ihn allgemein verhaßt, und. 
bei einem nächtlichen Ueberfall wurben ihm die Augen ausgeſtochen. 
Ihm folgte Anaſtaſius II. (713), der aber bald barauf 713 ins Klofter 
geſchickt wurde, An feine Gtelle beffeideten die Soldaten den Theo⸗ 
dofius Ill. 715 mit dem Purpur, welchen er im folgenden jahre freis 
willig mit der Mönchdfutte vertaufchte. Ihm folgte Leo Iſaurikus 
(716731), befannt durch die fogenannte Bilderflürmerei, nadı welcher 
er alle Bilder aus den Kirchen feined Reiche zu entferuen befahl, weil 
Guben und Mohammebaner bie Chriften deßhalb für Götzendiener biels 
sen. Sehr als durch das Bordringen ber Araber, die zum zweiten 
Male von Konllantinopel zurüdgefihlagen wurden, wurbe durch dieſes 
Gebot Das Volk des byzantinifchen Reiches erhitzt; Blutſtroͤme floſſen 
feit diefer Zeit für den Bilderdienft. Mit gleichen Geflnnungen unters 
drüdte fein Sohn Konftantin Kopronymus (741—775) den Bilderdienft, 
den er auf einer RKirchenverfammlung gu SKonftantinopel verdammen 
lief. Zwar war Konflantin glüdlich im Kampfe gegen die Araber, bie 
er mehrmals beflegte; dagegen verlor er bad Erarchat gegen die Longo⸗ 
barden und warb von ten Lomgobarben gefchlagen. Ihm folgte fein 
Sohn Leo :775—781), der im Geiſte feines wadern Baterd regierte. 
&r farb frühzeitig, worauf die verwitwete Kaiferin Irene (781) bie 
Regierung für ihren noch minderjährigen Sohn Konflantin übernahm : 
eine Beiberregierung ohne Haltung und Energie. Die Bulgaren und 
Araber betraten von Neuem das Reich, fodaß man die Lebtern mit eis 
uem jahrl. Tribut abfaufen mußte. Auf Veranlaffung ber unnatürlis 
chen Mutter ward der Kaifer, der in einem Alter von 14 Sahren felbit 
regieren wollte, geblendet und ſtarb an dieſer gefahren Operation. 
Irene herrichte ſeit diefer Zeit allein und ſtellte den Bilderdienſt wieder 
ber, wodurch fie die Beiftlichkeit und das Bolf auf ihre Seite brachte. 
(Berge. Bilderflürmer) Ihren Pan, fih mit Karl dem Großen 
a verheirathen, vereitelten die byyantinifchen Großen durch eine Revo⸗ 
ution, ‚in welcher Irene ind Kloſter gefchicht wurde und Nicephorus 
(01-811), den Thron beflieg. Den Bulgaren die anhaltenden Verwuͤ⸗ 
lungen des Reiches zurüdzugeben, fiel Nicephorns in ihr eigenes Land; 
fein Lager ward aber erftürmt und er felbit getödtet. Sein Sohn Staus 
racius warb von einem Theile der Armee, fein Schwiegerfohn Michael 
aber von dem Senate gewählt. Jener ging fogleih ins Klofter und 
- Michael folgte 8 nach einer von den Bulgaren erlittenen Nieder⸗ 

lage feinem Beiſpiele. Ein Feind des Bilderdienſtes, Leo V., beſtieg 
(813—820) den Thron, warb aber wegen feiner Abneigung gegen bie 
Büder in einem Aufſtand ermordet. Unter feinem Nachfolger Michael 
11 (820-823) eroberten die Araber Sizilien, Arabien und Kreta. Sein 
Sohn Theophilus (823-842) befiegte die Araber und beforderte die 
Dlüthe des Handeld. Defto elender war der Despotismus jeined Soh⸗ 
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ned Michael Ill, (842—867), der nach ihm zum Gäfar ernannt wurbe. 
-Bafilius (867— 885), gab für den. Augenbliid dem Reiche eine neue 
Haltung durch die Siege gegen die Araber und Bulgaren und durch die 
Verbeſſerung der Finanzen und Geriditöpflege. Sein Sohn Leo Vi. 
(885 - 912) verdiente durch feine Kenntniffe und feine fihriftftellerifche 
Thätigfeit in einem fo gefunfenen Zeitalter wohl den Beinamen des Phi⸗ 
Iofepben ; aber fein Bruder und Nachfolger Alcrander (911 —Y12, ent 
weihte den Thron durch Graufamfeit, Leo's Sohn, Konftantin Pors 
phyrogenneta (912—956) zeigte zwar Sinn für claffifche Literatur und 
für die Künſte; allein feine Negierungstalente waren fo gering, daß er 
feinen Schwiegervater und deffen Söhne für ſich regieren ließ, bis er 
endlich diefe willlürlich regierende Familie 944 ind Kloſter ſchickte und 
feinen Sohn Romanus zum Mitregenteu erhob. Romanus der Erſte 
regierte nach feines DBaterd Tode (956—963) wie ein Nero, während 
fein tapferer Feldherr Nicephorus Phokas die Araber befiegte, Er ſtarb 
durch das Gift feiner Gemahlin Theophania, die während der Minder⸗ 
jährıgfeit ihres Sohnes zuerf mit dem Nicephorus Pholas und: nach. 
deffen Ermordung mit Johannes Zimisces (969-976) die Regierung 
führte. Diefe Ausländer gaben bei allen ihren individuellen Fehlern 
dem Reiche noch einige neue Kraft gesen die Araber und Ruſſen, die 
fie befiegten. Nach der Ermordung ded Zimidced befliegen des Roma⸗ 
nus Söhne, Bafılius und Konftantin, den Thron. Baſilius unterjodjte 
die Bulgaren; Konftantin aber war ein Weicling, der fich feinen Auss 
fchweifungen überließ, Durch des Lebtern Tochter, Zue, fam Romanus 
(1028-3 auf den Thron; allein diefe ausſchweifende, aber ftaates 
Huge Füͤrſtin vergiftete ihren Gemahl, und erhob nach einander auf 
‚den Thron Michael IV. (1034—1041), Michael V. 1041), Konſtan⸗ 
tin IX, Nach ihr ward ihre Schtvefter Thepdora zur Kaiferin gewählt 
(1055), die ſich von vier Verſchnittenen leiten ließ. Sie ernannte den 
bejahrten Michael Stratonifus (1056) zu ihrem Nachfolger, den aber 
der Feldherr Iſaak Komnenus, aus italieniichem @efchlechte, verbrängte 
und ind Klofter ſchickte; er feibft ward nach zwei Sahren Mind). Ihm 
folgte der ſchwache Konſtantinus Dukas (1009 - 1067), der von dem 
rohen Volkshaufen der Unzen bei deſſen Vorwärtedringen fehr bedrängt 
ward. Nach ſeinem Tode leitete ſeine Witwe Eudocia die Regentſchaft 
über ihre drei Söhne; fie erhob den Diogenes Romanus durch Heirath 
- (4067— 1071, auf den Thron, Unter diejem drangen die ſeldſchuckiſchen 
ürfen gegen die byzantinischen Provinzen an; der Kaifer gerieth in 
ihre Gefangenfchaft. Während diefer Zeit ward Eubocia in einem Auf⸗ 
ftande ind Kiofter gefchict, und Konftantins ältefier Sohn, Michael 
VII. (1071—1079), auf den Thron gehoben, den er durch Echwäde 
und Geiz entehrte. Die feldjchudifchen Türken behaupteten fih in Wis 
cäa und mehre Feldherren empörten ſich. Der Kaifer gab feinem Sohne 
Konftantin den Purpur und ging ind Kloſter; diefer mußte aber dem 
Botoniates weichen, der 1081 von Alexius Komnenus entthront wurde, 
Alexius beftieg darauf in einem merhvürdigen Zeitrraume und mit felts 
nen Fühigfeiten ausgeftattet, den byzantinifchen Thron; er würde viels. 
leicht dem gefunfenen Reiche ein neues Kraftgefühl mitgetheilt haben, 
- „wenn nicht unter ihm die Kreuzzüge ihren Anfang genommen hätten, 

Sein Sohn Komnenus (1118—1142) und fein Enief Manuel Kommes 
nus (1143—1180) regierte in feinem Geifte fort. Heldenmuth und 
Mannsfraft gingen jegt vom Throne aus und wurden ben Feinden, 
befonders den Tuͤrken fühlbar ; aber mit Manuel erlofch bie neugewedte 
Flamme des griechifchen SHeldengeifted, und unter den nachfolgenden 
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ſchwachen Regenten eilte bad Reich immer näher dem Zeitpunkte feiner 
völligen Aufloͤſung entgegen. Der 17jährige Alexius Komnenus II. 
(1180 —1185) ward von ſeinem Verwandten Andronikus (1183-—1185) 
verdrängt und ermordet. Eine Empörung flürzte dieſen und brachte 
Iſ. Angelus auf den Thron (1185—1195), der von feinem eignen Brus 
ber Alexius entthront, geblendet und in einen Thurm gefperrt wurbe, 
Aber der Sohn des ‚geblendeten Iſaak, Alexius, nahm feine Zuflucht 
zum Papite und zum römiichen Könige Philipp. und veranfaßte Die 
Richtung ded beichloffenen- Kreuzzugs nach der griechifchen Küſte. Ihn 
feitete der hochbejahrte Doge von Benedig, Dandalo und der Graf. 
Bonifacius von Montferrat. Konftantinopel ward belagert und erobert: 
(1203) und Iſaak und fein Sohn Alerius wurden wieder eingeſetzt. 
Ein treulofer Diener des Kaiſers, Durfuphius, veranlaßte dad unzu⸗ 
friedene Bolf zur Empörung, ſchwang ſich felbit auf den Thron und 
Sieß den Alexius tödten. Bald darauf ftarb auch der geblendete Bas 
ter. Diefe Treuloſigkeit erbitterte die Benetianer und Franzofen, Sie 
eroberten Konftantinopel mit Sturm und errichteten in der Hauptſtadt 
bes oftrömifhen Reiches ein Tateinifched Kaiſerthum (1204 - 1261). 
Doch erhielt der neue Kaifer Balduin Cvergl. Balduine) nur Thras 
zin von dem oftrömifchen Reiche; die übrigen europäifchen Theile defs 
felben, nebft mehren Inſeln, fielen in die Hände der DBenetianer und 
des franz. und lombard. Adeld. Dagegen flüchteten fidy die Ueberreſte 
des griechifchen Kaiſerthums nah Aſien. Theodorus Laskaris, Der 
Schwiegerſohn des Alexius Angelus, regierte zu Nicaa über Bithynien, 
Phrygien, Myſien, Jonien und Lydien; die beiden Enkel des Andro⸗ 
uifus, David und Alexius Komnenus, beherrſchten ebenfalls mit dem 
Kaiſertitel von Trapezunt aus Kappadocien, Pontus und Galatien. 
Das lateiniſche Kaiſerthum, klein durch Zerſtückelung, ward von den 
Bulgaren erfchüttert. Balduin I fiel in ihre Gefangenſchaft (1206) 
uud wurde graufam ermordet. Ihm folgte fein Bruder Heinrich (1206 
—1216) und diefem fein Schwager, der fünftige Graf von Auzerre, 
Peter (1216—1221). Unter deffen Sohne Robert (1221—1228: verlor 
das Reich fchon viel an das Kaiſerthum Nicaͤa. Robertd Bruder, Bals 
duin (1228- 1201), mußte endlich 1261 dem flegreichen nickifchen Kai⸗ 
fer Michael Paläologus ganz weichen und nad) Venedig ziehen, weil 
die Abendländer in Byzanz feine neue Unteritügung erbielten und ihre 
Zahl ſich in den beftändigen Kämpfen ſebr vermindert hatte. Mit 
Hülfe der Genuefer ward diefe Gegenrevolution ausgeführt. Bon diefer 
Zeit an regierten deilen Nachfolger fort bis auf die Einnahme der 
Stadt durch die Osmanen, und alle Verſuche der Abendläuder, zum 
zweiten Male Konfantinopel zu erobern, fchlugen fehl, Doch mußte 
Michel den vordringenden Türken die aflatifchen Provinzen aufopfern, 
um die europäifchen getheilten Befigungen zu vereinigen. Ihm folgte 
fein Sohn Andronifus Paläologus (1282—1323:, ein Andächtler und 
Schwaͤchling, der zuletzt ins Klofter ging. Sein Nachfolger Andronis 
tus II. (1328 - 1341) regierte unter fortdauernden Kämpfen mit ben 
Bulgaren und Osmanen. Shm folgte fein Sohn Johann Paläologus, 
der feinen Bormünder Johannes Kantafuzenus, nad) dem Willen des 
Heeres, zum Mitregenten annehmen mußte. Das Reich ſank immer 
tiefer- Die Türken eroberten Gallipolis (1355), den Schlüffel des Cher⸗ 
fonejed, und benächtjgten ſich bald darauf Thraziens, Theſſaliens, Ma⸗ 
zedoniens und Bulgdriend. Auch Amurath errichtete, nach der Erobe⸗ 
zung von Romanien, 1358 zu Adrianopel den Gig ſeines europäiſchen 
Reiches, und fein Sohn Bajazet erhielt von Manuel Palänlogus, dem 
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Sohne Johannes V., (1392) einen jährlichen Tribut. Schon Bajazet 
würde Konflantinopel erobert haben, wenn er nid beim Einfalle des 
morgenländifchen Ercbererd, Timur, in deffen Oefangenfchaft erathen 
wäre. Die Unruhen, welche unter Bajazetd fünf Söhnen über die 
Nachfolge ausbrachen, frifteten noch einige Zeit die armfelige Exiſtenz 
des beinahe bloß anf die Hauptſtadt eingefhränften byzauntin. Reiches, 
in welchem Sohann VI. feinen Bater Manuel (1424) gefolgt war. 
Sohannes Bruder aber, Konkantin Xl. (1449—1453), fonnte dem lang 
edrohten Schidfale nicht entgehen. Der Sultan Mohammed II, bes 
agerte mit 250.000 Türken, feit dem 13. April 1453 Konftantinopel 
und eroberte es (29. Mai 1453) in einem Sturme, bei welchen ber - 
letzte Kaifer fein Leben verlor. Der Kaifer David Kommenus mußte 
ebenfalls fein ganzes Reich dem Eroberer 1161 übergeben, und fo erhob 
fih auf den Trümmern ded oftrömifchen Reiches das osmanifche wit 
jugendlicher Stärke. ©. Konftanutin X. u. Mohammeb li, 
DODriflamme Auriflamme), zufammengefegt aus flammula, eine | 
— und aurea, golden. Sie ward in dem Kloſter St.Denys in 
anfreich aufbewahrt und von deffen Abte Demjenigen in die Bände | 
gegeben, welcher die Güter und Privilegien dieſes Kiofterd, wenn's 
nöthig war, mit bewaffneter Hand vertheidigte. Sie hatte die Form 
eined alten Panierd mit 3 Spiten und beſtand aus feinem Zeuche 
mir goldnen Faden in Zlammenform melirt; ein Stück daran war 
rün. Das Blatt war nach Art ber Kirchenfahne an die Stange bes 
eftigt, nicht aber wie eine gewöhnliche Fahne aufgenagelt. Nach Ans 
dern foll fie ganz von rother Farbe und an einer goldnen Lanze bes 
feftigt geweien feyn. Dieje Fahne, welche ale Keichepallabium in bes 
fagtem Klofter aufbewahrt ward, nennen einige Schriftfieller das Pas 
nier ded Dionyfiod. Die Grafen von Pontoife oder von Berin waren 
die eigentlihen Fahnenträger oder Vidames jener Abtei und daher Bas 
fallen berfelden und führten die Oriflamme in ben Kriegen, in welchen 
das Klofter ihres Schuges bedurfte. Ludwig VI, König von Frank⸗ 
reich, führte fie zuerft (1124) in feiner Armee ein, da er zugleich Graf 
von Berin war. Dieß behielten feine Nachfolger bei, bis unter Karl 
VU. Paris von den Eugländern erobert ward, worauf die weiße Fahne 
für das franzöfifche Heer beftimmt ward. Wilhelm Martel, welcher 
1514 in dem Treffen bei Azincourt blieb, fol der Letzte geweſen feyn, 
welcher die Oriflamme trug, welche noch 1594 bei einem von dem 
Schake der Abtei gemachten Inventarium vorhanden war. Die Ges 
fchichte der Kreuzzuge gibt zu Erwähnung derſelben viel Gelegenheit. 
Drigenes, einer der berühmteften Kirchenfchriftfteller der erften 
Sahrhunderte, geb. zu Alexandrien 185 1. Ehr., erhielt wegen feiner 
unermübeten Thätigleit den Beinamen Adamantios. Gein Bater Leos 
nidas ertheilte ihm frühe Unterricht im Ehriftenthum und in den fchds 
nen und reichhaltigen Miſſenſchaften der Griechen; Pantaͤnus und 
Clemens Alexandrinus bildeten ihn weiter in denfelben. Mit gluͤhendem 
Durfte nach Erfenntniß verband der junge Drigenes forfchenden Sinn, 
heilen Blick, einen feltenen Geift und ein ebled Gerz; dabei befaß er 
ein außerordentliches Gedaͤchtniß. Als man feinen Bater ber Religion 
wegen getan fich eingezogen hatte, ermunterte er ihn in Briefen zum 
ftandhaften Bekenntniſſe. Nachdem er benfelben verloren, erhielt er 
eine Mutter und Gefchwifter Durch Unterricht, den er in den fchönen 
iffenfchaften gab, and warb, kaum 18 Jahre alt, an des berühmten 
Glemend Stelle zum Lehrer an ber riftlihen Hochſchule Alexan⸗ 
driens ernannt. Da ſich bei feinem Unterrichte in ber, Schule zu 
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Aleraudrien auch viele —8 weiblichen Geſchlechts einfanden, ward 
er beunruhigt von der Furcht des Anſtoßes und von Mißtrauen in 
die Schwäche der menſchlichen Natur; eine Stelle im Evangelium 
(Math. 19. 12.) buchftäblich audlegend, warb fein Eifer entflammt und 
er entmannte fich, welche unbefonnene That bald befannt wurde. Nady 
dem Kaifer Severus, einer ber eifrigiten Chriftenverfolger, geftorben 
war (211), reifte DOrigened nach Rom, wo er viele Bewunderer fand, 
kehrte aber bald wieder nach Alerandrien zuräd und ſetzte hier, ers 
muntert vom Bifchof Demetriud, fein Lehramt fort. Ein Volksauf⸗ 
ruhr bewog ihn aber, fich insgeheim nad) Paläftina zu begeben. Die 
Dafigen Bilchöfe fchägten ihn fo fehr, daß fie ihm erlaubten, in ihren 
Berfammfungen Borträge zu halten. Aus Eiferfucht rief ihn fein Bis 
ſchof zurüd. Bald darauf wurde er nach Achaja berufen, das mehr 
ren Ketzereien preiögegen war. Auf feiner Reife nach Cüfarea in 
Paläftina wurde er von den Bifchöfen, die fich hier beifammen fanden, 
‚zum Presbyter geweiht. Dieß war der Anfang der Verfolgungen, die 
fein Leben verbitterten. Demetrius behauptete, nur ihm fomme es 
zu, den Drigened zu weihen. St. Alerander vertheibigte den Dris 
gened, ber in Alerandrien feine gewöhnlichen Beichäftigungen wieder 
vornahm ; aber Demetrius, defien Ausfohnung nur geheuchelt war, 
verfammelte zwei Eoncilien, entfeßte ihn des Prieſteramts, unters 
fagten ihm in Alerandrien zu lehren, nöthigte ihn, ſich von dort zu 
entfernen und ercommunicirte ibn. Diefe DBerurtheilung wurde zu 
"Mom, wie von den meiften andern Bifchofen, geoittigt, Aber die 
Kirchen von Pafäftina, Arabien, Phonizien und Achaja blieben mit 
Origened in Gemeinfchaft. Demetriud fchrieb nach allen Orten, um 
ihn verhaßt zu machen; Drigenes beklagte ſich barüber bei feinen Freuns 
den, leugnete die Irrthümer, die man ihm Schuld gab, und zog ſich 
nad Cäſarea zurüd. Theoktiſtus, der daſelbſt Bifchof war, nahm 
ihn als feinen Lehrer auf und vertraute ihm das Gefchäft an, bie heis 
lige Schrift auszulegen. Nachdem fein Verfolger im 3. 231 geftorben 
war, genoß Drigenes bie Ruhe des verdienten Ruhmes. Gregor der 
Thaumaturg und fein Bruder Athenodor begaben ſich zu ihm und 
ließen fih von ihm unterrichten. Die Verfolgung der Chriften unter 
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dian 237 der Kirche den Frieden wieder gegeben hatfe, bertugte ihn 
Origenes zu einer Reife nach Athen. Nach feiner Rückkehr ging er 
nad Arabien, wohin die Bifchöfe diefer Provinz ihn beriefen, um ben 
Bischof Beryll zu widerlegen, weldyer Teugnete, ‚Daß die göttliche 
Ratur Chriſti vor feiner Menſchwerdung exiſtirt habe“. Origenes fprach 
mit fo hoher Beredtfamfeit, daß Beryll wiberrief und ihm für feine 
Belehrung dankte. Dieſelben Bifchöfe beriefen ihn zu einer Kirchen, 
verfzammlung, die fie gegen gewiffe Keger hielten, welche behaupteten, 
„der Tod fey Leib und Seele gemein“. Drigened fprady auch über dies 
fen Gegenitand fo kräftig, daß er Alles für fich gewann. Bei einer 
neuen Berfolgung unter dem Kaifer Decius wurde Drigened, den 
man für eine Hauptftüge der Kirche anſah, eingeferfert und mußte 
harte Martern erdulden. Erfchöpft durch die Mißhandlungen, ftarb 
er zu Tyrus im J. 254, dem 69. J. feines Alterd. Der Wirfunge- 
freis Diefed großen Mannes ift nicht zu Berechnen. Wenige Schrifts 
Keller haben fo viel gearbeitet wie er, wenige Menfchen find fo be 
wundert und geachtet und doch fo lebhaft angegriffen und verfolgt 
worden als er, fomohl bei feinem Leben als nadı feinem Tode. Dies 
‚Jenigen Aeußerungen, welche ihm am meilten VBerbruß zugezogen und 
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auch einige große Männer ſpaͤterer Zeit wider ihn erbittert haben, 
fand man in feinen, nicht auf und gelangten Schriften. Zu Diefen 
muß man das, nur in eines lat. Ueberſetzung des Rufln in Frags 
menten vorhandene Buch von ben Grundfäagen rechnen. Ob aber die 
anftößigen Stellen wirklich dem großen Manne aus der Feder gefloffen 
waren, ift noch eine Frage. Er ſelbſt klagt mehrmal, daß feine 
Schriften von Irrgläubigen verfälfcht worden; und daß diefes vors 
güelie mit dem Yuche von den Grundfügen gefchehen, bezeugt Rufin. 
efihah das, als Drigeneg lebte, wie viel leichter Fonnte es nach feis 
nem Tode und nad) dem Tode feiner großen Junger gefihehen ; Mäns 
ner, welche die Kirche unter ihre größten Lehrer und Heiligen zählt, 
bie mit Bewunderung und mit Liebe an ihm hingen und nad, dem 
Tode ihred Meifters fein Andenfen ehrten. Auch unter großen und 
heif. Männern des4. Jahrh. fand er Verehrer, aber auch Feinde. In⸗ 
beffen die Früchte feined Icbendigen Unterrichts müſſen une einen nuch 
yiel höhern Begriff von dem Geiſte und dem Herzen des Mannes ges 
ben, als feine auf und gelangte Schriften, fo fehr wir auch in dieſen 
den größten Umfang feiner Kenntniffe, einen hohen Geift und fein 
edles Herz bewundern, dieſes Herz, deſſen Demuth wie feine Liebe den 
Schriften des fo liebenswürbigen ald gewaltigen Mannes einen echt> 
ehriftfichen Werth geben. Die heiligen Baſilius, Gregor von Nyſſa, 
Gregor von Nazianz, Athanaflıd und Sohannes Chryſoſtomus erwähnen 
des Drigened mit Verehrung und mit Liebe, und rügten fie gleich Irr⸗ 
thümer an ihm, fo traf doch diefe Rüge nicht fein Herz, nicht feine, 
ber fathol. Kirche ergebene Geflunung; fie war zu feiner Zeit noch 
nicht veranlaßt worden, gewiffe, von ihm aus der Maton. Schule an⸗ 
genommeng Ideen zu prüfen und fie zu verwerfen. Im 4. Jahrh. bes 
riefen fi die Arigner auf ihn, um die Wahrheit ihrer Lehrfüge, zu 
beweifen; aber es ift mahrfcheinlich, daB jene Stellen von Irrglaͤubigen 
verfälfcht worden, Zwar rügt Athanafius einige den Arianern günſti 
fcheinende Aeußerungen; find fie wirklich von Drigeneg, fo hat er fi 
unbehuffam, unbeftimmt ausgedruͤckt: wer fo oft Die Palme verdient, 
kann wohl einige Mal im Laufe firaucheln. Indeſſen find jeine Schrifs 
ten nicht ohne Tadel, vorzüglich die eregetifchen trifft der Vorwurf in 
hohem Grade, weil er barin die den Alcrandrinern eigne allegor. Aus⸗ 
Jegungsart nod) fteigertes er leitet den Leſer oft ab von ber, in ihrer 
Eiufalt erhabnen Wahrheit zu zufälligen, gefuchten Erbaufichfeiten, die 
oft der Stelle, wo fie angebradjt werden, gauz fremd find und durch 
Spiele menfihlichen Wiged den hohen Höttlihen Sinn, wo nicht vers 
drängen, doch ihn verbunfeln, Bon feinen Werfen Cangeblich 6000 
‚an der Zahl, find außerdem angeführten noch folgende vorhanden: eine 
„Ermahnung zum Märtyrerthume“; Commentare, Homilien und Schos 
. Tien über. die beifige Schrift, Die er vielleicht zuerft ganz zu erklaͤren 
unternahm, Wir haben deren noch eine große Menge, aber die meir 
ften find fehr freie Ueberfegungen. Außer diefen eregetifchen Werfen 
machte er fih um die Kritif verdient Durch feine Hexapala (ſ. d.), 
von welcher Montfaucon und fpäter Chr, Fr. Bahrdt eine Ausgabe 
beforgt haben. Seine Schrift gegen Celſus it ald die vollſtändigſte 
und bimdigfte Vertheidigung des Cariſtenthums anzuſehen, welche das 
Alterthum aufzuweiſen hat. Süummtliche. Werke find in 4 Foliobaͤnden 
yon de fa Rue herausgeneben worden, Paris 1733—1759. 
" Driginal, Driginalität, Driginell. Im Allgemeinen be— 
eichnen diefe Ausdrüde die Beziehung der Gegenftinde auf ihren Urs 
forung, namentlich bei ſolchen, welche ber Berpielfältigung oder Nadye 
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ahmung fähig find. Ein Driginaf nennt man fomit das nrfprüngliche, 
der Nachahmung oder Nachbildung. vorliegende Product (z. B. eine: 
Urfunde in der Urfchrift), in Beziehung auf diefe Nachahmung oder 
Bervietfältigung (entgegengefett alfo der Eopie’, oder Bearbeitung und 
Ueberfegung daher 53. B. der Ausdruck Driginalfhaufpien; dann heißt 
auch Original oft fo viel ald Mufter, Muſterbild, Vorbild, wenn ed 
auch nicht immer mufterhaft, d. h. fo befchaffen ift, daß ed zum Mus 
fter dienen follte. In engerer Bedeutung und vorzüglich in dem Ges 
biete der Wiffenfchaft und Kunft nennt man den Menſchen oder Ge 
genitand originell oder auch original (ureigen) und ein Driginal, der 
in feiner Art einzig ift und durch eigenthümfichen Charakter von dem 
Gewoͤhnlichen bedeutend abweicht 5 dieſe Eigenthümlichkeit ſelbſt Origi⸗ 
nalitat Ureigenheit). Auch in dieſer Abweichung liegt noch feine Mir 

fiernaftigfeit, wohl aber der Begriff einer nicht nachgeahmten Richtung 
ber innern und zwar freien Kraft. Lestereö ıft der Grund, warım 
wir nur ven Meufchen und feine Werke, nicht Die Natıır und ihre Er⸗ 
fheinungen originefl nennen; denn der Menfch kann fich durch Frets 
heit über den Kreis der Bildung erheben, die durch Gewohnheit umd 
Natur dem größten Theile der Menfchen ohne Bewußtfeyn und Willen 
mitgetheilt wird. Weil nun die Meiften auch mehr auf die Wirkung 
und ihren Eindruck ald auf die wirkende Kraft fehen, fo hat man oft 
das Driginelle mit dem Auffallenden, Seltfamen, Ungewühnlichen und 
Wunderlichen vermwechfelt. Der Grund, fagt ein fiharffinniger Beob⸗ 
adıter, liegt darin, daß man fühlt, jeder wahre Urfprung fey nur Durch 
Zreibeit möglich; die Freiheit aber erfcheint ungewöhnlich deßhalb, 
weil der Menfih nicht frei geboren, fondern erft Durch Freiheit gebildet 
wird und bie Meiften im gewöhnlichen Kaufe des Lebens diefe Stufe 
der Bildung gar nicht erreichen, fondern nur von blinden Naturtrieben 
beſtimmt und gebildet werden. Ein origineller Menfch ift daher eine 
auffallende Erfheinung, nur mehr oder weniger, je nachdem das Zeitz 
alter oder die Geſellſchaft, worin er lebt, der Freiheit gewohnt ift oder 
nicht. Biele fuchen Daher originell zu fh einen; dad Genie ift es 
(ed ijt urfchöpferifch), ohne es feyn zu wollen. Das Driginelle 
fann oft durch den Verſtand allein hervorgebracht werden; bad Ges 
niale feßt dagegen immer eine Wirſamkeit aller Kräfte der Deenfchheit 
in Bereinigung voraus. Es kann daher originelle Narrheiten, aber 
feine genialifche geben. Zu einem originellen Menfcher kann man ſich 
ſelbſt nach und nady bilden, zu einem genialen nicht. Eine bloß oris 
ginelle Erfcheinung erregt daher wohl Aufmerkſankeit, Verwunderung, 
ftoßt aber auch nicht felten ab’; die geniale erregt Antheil, Bewunde⸗ 
rung, Liebe, Zuneigung. Genial ift, was die Spuren einer nach Ges 
fegen der höhern und edlern Menfchheit eigenthümlich wirkenden Bil 
dungsfraft deutlich an ſich trägt. Das Genie ift daher immer origis 
nel, d. 4. urfprünglidy und eigenthümlich in feinen Hervorbringums 
gen, und Originalität (eine eigenthümliche Weltanfchauung, jagt Sean 
Paul) ein fo wefentliched Merkmal des Genies, daß felbft Der Ausdruck 
Driginalgenie nur ein Pleonasmug iſt; aber nicht immer er⸗ 
ſcheint das Geniale originell, ınfofern die Eigenthümlichfeit und Urs 
fprüngfichfeit genialer Erzeugniffe in der Betrachtung berfelben um fo 
weniger hervorſtechende Seite ift, je mehr man beim Genuffe des Kunſt⸗ | 
werfs den Künftlee über der Kunſt zu vergeflen pflegt. Dieß ges | 
fhieht, wenn der Künftler feine Eigenthümlichfeit dem Geifte ber Kunſt 
und feinem Werke untergeorbnet, oder ſich ganz in fein Werk verloren _ 
hu. Letzteres iſt vorzüglich auf Naturpoefie (f. d. anzuwenden, 
" Pr % 


% 
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weßhalb auch Homer und Goͤthe nicht originell erſcheinen, wiewo 
ihren Werfen Originalitaͤt im weitern und engern Sinne nicht — 
ſprechen iſt. In dem Genius lebt ein Ideal des Schönen, und je 
vollendeter dieſes iſt, deſto weniger wird es eigentlich auffallen oder 
durch ſeltſame Form die Aufmerkſamkeit reizen. Durch reines Eben⸗ 
maß und inneres Leben verfünden fich Die Schöpfungen des wahren 
Genies und eine edle Finfalt if oft gerade fein unter fheibendfte 
Merkmal, Die echte Driginalität (Neuheit mit Mufterhaftigleit vers 
bunden nennt fie Kaut) iſt Dagegen zugleich Genialität. Immer jedoch 
it Originalität ein Vorzug, weil fie ald flarf ausgedrüdte, indivis 
buelle Lebenskraft erfcheint, welche deßhalb einer verfchönernden Bils 
dung mehr oder weniger fähig iſt. So fcheint fih im Grunde Origi⸗ 
nalität zur Genialität wie dad Charafteriftifche zum Schönen zu vers 
halten und es ift einzufehen, warum die Kuͤnſtler und Dichter der 
neuern Zeit mehr originell_al8 genial find. 
Drion, einer ber fabelhafteiten Helden in der Mythologie, ber 
amwöheich für einen Sohn des Neptun und ber Berylie (Tochter bes 
ino8) angegeben wird. Ein großer Sagbliebhaber und ungeheurer 
Rieſe, der ın dem tiefſten Stellen des Meeres mit den Schultern her⸗ 
vorragte, verliebte er fidh in ded Denopion Tochter, die er mit Gewalt 
x entführen fuchte, wofür ihm der Bater Die Augen ausſtechen ließ. 
uf den Rath der Orakels mußte er durchs Meer den Strahlen ber 
Sonne entgegen gehen, wodurch er feines Gefichts wieder mächtig 


warb. Zulegt ſtarb er an dem Stiche eines Storpiond. Sept ift der . 


Name Driom als glänzendes Geſtirn am Himmel merkwürdig, wo 
er in den Winternächten in der Gegenb des Aequators leuchtet und 
durch die drei nahe an einander in gerader, etwas fchräger Linie fies 
henden Sterne (Iakobeftab) im Gürtel ſich auszeichnet. Die älteften 
Schiffer richteten ga (on nach ihm. 
Orkadiſche Inſeln, Orfney Islands, Gruppe von 67 Ins 
ein an der Nordküſte von Schottland und zu der fchottiichen Stewarty 
rfney ‚gehörig, 58° 40’—60° 20° NR. Br., durdy Pentland Frith von 
Schottland getrennt. 29 Inſeln find von 34.000 reformirten Schotten 
bewohnt, die übrigen find Holmen, bie zu Weideplägen benugt werden, 
und Skerries (Scheeren), die in den Sommermonaten zuweilen für die 
Leute, die aus den Meerpflanzen Soda bereiten, einige Hütten befoms 
men. Gie find ſaͤmmtlich flach, nur einige wenige haben Hügel; alle 
haben ein gemäßigtes, feuchtes, unbeſtaͤndiges und ungeſundes Klima, 
Die Probulte And: Zinn, Blei, Eifen, Torf, Heine Pferde und Rinds 
vieh, 60.000 zum Theil edle Schafe, Ziegen, Schweine, Raninchen, 
Seehunde, Filchottern, Federvieh, Seevögel, Heringe und andere Sees 
fifche, Korallen, Ambra, Wallrath, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Gemüſe, 
Fobanniebeeren, Tang, Schwamm, zuweilen Moluftabohnen, wenig 
Obſt; der Mangel an Holz wird durch Torf erſetzt. Die meilten Eins 
* nähren ſich von Klepbrennen, Leinweberei und Spinnerei,‘ und 
verfertigen fich auch wollene Zeuche, Strümpfe und Leinwand, Sinn 
für Verbeſſerung des Aderbaued und der Biehzucht, bed Haupterwerbs 
‚der Einwohner, fehlt faft gänzlich, weil die Abgaben in Naturalien ers 
hoben werden und weil die meiften Einwohner nur Pächter auf Turze 
Zeit oder nach ber Willfür der wenigen großen Gutsbeſitzer zu entlafe 
fende Taglöhner find, und obendrein durch Naturaldienfte und. Frohnen 
aller Art bebrückt werden. — Pomponius Mela erwähnte dieſe Inſeln 
zuerſt unter ihrem eigentlichen Namen. Ihre erfte ftehende B:völterung 
erhielten le durch deu gothiſchen Stamm ber Picten aus dem wörblis 


au 
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hen Schottland, anfangs mit unabhängigen Königen, die jedoch mehr, 
mals beuen bed nördlichen Schottlands zinsbar wurden. Im Anfange 
des 10. Jahrh. wurben bie Pisten von den Rormänners unterjocht und 
größtentheild ausgerottet: feitbem gehörten die Infeln zu Norwegen 
und erhielten von bier aus Grafen oder Statthalter, die nach ber. Ders 
ſchiedenheit ihrer perfönlichen oder Familienverhältniffe oder den Ders 
hältmifen Norwegens, einen bald größern, bald geringeren Brad von 
Unabhängigkeit behaupteten. Diefe Grafen machten ſchon früh Erobe⸗ 
rungen der Nordkuͤſte Schottlands, wo Gaithueß und andere Dis 
ſtricte ihnen rchten. Krieg und Raubzüge gegen die benachbarten 
Inſeln und Küfen waren die Hauptbefchäftigung ded Volle, das einen 
damals feltenen Brad von Freiheit genoß; oft wurde aber auc bie 
Ruhe durch bürgerliche Kriege geftört, da nicht felten mehr als eim 
Bewerber um die Herrichaft fritt. Wiederholte Theilungen flörten auch 
Die Macht der Grafen, bis endlich Ehriftian |., König von Dänemark, 
Schweden und Rorwegen, feine Oberlehnsherrichaft über die Orkabi⸗ 
fchen und bie gewöhnlich e ihnen gehörenden Shetlandsinſeln 1468 
an König Jalob II. von Schottland, der feine Tochter geheirathet, für 
einen Theil des Brautſchatzes berjelben verpfündete, feit welcher Zeit 
fe Veländig bei Schottland blieben. Schon zwei Jahre fpäter vers 
tanfchte Der letzte Brof, William Sinclair, feine Rechte auf biefelben 
gan Beſitzungen in Schottland. Geit diefer Zeit begann aber ber 
diefer Inſeln, da die Könige von Schottland bei ihrer Verwal⸗ 
tung darchaus fein feed Syſtem befolgten, fondern fie bald auf kurze 
Termine verpachteten, bald fie durch Beamte für ihre Rechnung ver» 
walten ließen, bald wieber fie einem Höfling auf kurze Zeit zur Ber 
nugung übergaben, ber ſich in möglichfter Kürze zu bereichern fuchte, 
Anh mußten die immer fleigenden Abgaben in Raturalien entrichtet 
werben, und in Maß und Gewicht herrichte große Unordnung. ri 
in der legten Zeit, als bie Lehnäherrlichkeit ber Infeln der Familie 
Dundas zuftel, fingen fe an, fich zu heben. — Norweger und Picten 
haben diefe Inſeln bevölkert. Die Eritern brachten auch den Orkneys, 
durch ihren Prinzen Olaus, den Ehriltenglauben. Im 12. Jahrh. war 
bie Bevölterung weit flärfer. Die Orkneys konnten 7000 Streiter nad 
fremden Küfen fchiden. — Auf der Hauptinſel Pomona oder Mains 
* Ai der Hauptflecken Kirkwall, Sitz des Biſchofs, mit 2500 
er. | 
Drleans, bie Hauptſtadt bed ehemaligen Gouvernements umb ber 
aft Orleanois, jeßt ded Departements Loiret, in einem fchönen 
wit Rebenpflanzen gefchmücten Thale am rechten Ufer der Loire, über 
weiche eine prächtige maffive Brüde von 16 Bogen führt. Sie gehört 
—— Do hien Städten Frankreichs, ift aber altmodiſch gebaut und 
at, außer der zur Brüde führenden fchönen langen Straße in der pa⸗ 
riſer Berflabt, nur enge und krumme Gaſſen. Die vier öffentlichen 
Blüte And angenehme Promenaden. Die Zahl der Einwohner beträgt 
er 42.700 in 4500 Häufern. Unter den 25 Kirchen ift bie im ges 
thiſchen Style erbaute Kathedrale ausgezeichnet. Andere Merkwürbig- 
keiten find dad Ratkhaus, das Ehatelet, die Münze, das ehemalige Je⸗ 
fuitens@oHlegium, die öffentliche Bibliothek, bie große Mail ebahn. Or⸗ 
leans iſt ber Gig eines Präferten, eined unter ber Metropole Paris 
enden Bifchofs, einer Alabemie, eines Lyceums ıc. Die vom König 
Philipp VI 1312 gefiftete jurikifche Hochſchule, einft eine den berühms 
teften, warb in ber Revolution aufgehoben, Orleans hat noch eine 


An. 
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Sandeldfimmer und ein Handelögeridt. Unter ben Wohlthätigfeitsans 
ftalten find 5 Hospitäler, Die Indaſtrie ift beträchtlich; es gıbe Ma⸗ 
nufafturen in Seide, wollenen Deden, Muͤtzen und Seibenftrümpfen, 
Papiertapeten, Turbanen und Leinwand; viele Znderrafinerien; eine 
ln © mehre Fayencefabrifen ꝛc. Branntweindrennereten. Der 


andel von Orleans ift für das Innere Franfreichd bedeutend, Wein, 


Branntwein, Getreide find die Hauptgegenitände deſſelben. Seit 1314 


war Dileand ein Herzogtbunm und eine Pairie, welche verfchiedene Prins. 


en des königl. Hauſes beiaßen. Ludwviq ALV. gab fie ſeinem Brus 
er Philipp, bei deffen Nachkommen fie bis zur Zeit der Revolution blieb. 
Orlteans (Jungfrau v.), f. JSeannebArc 
| Orleans (Gaſton, Jean Baptiſte von Frankreich, Herzog v.), ber 
3. Sohn Heinrichs IV. und Mariens v. Medici, geb. 1608. Er war, 
ohne Ruhm und ohne Süd, in die Zerrüttungen verwidelt, die Frank⸗ 
seid, wihrend der Regierung Ludwigs All. und der Minderjährigfeit 
Ludwige XIV, bewegten, verließ 4 Mal das Reich und fehrte 4 Mal 


mit den Waffen in der Hand zurkd. Schon früh.wurde er durch 


fchlechte Erziehung verttachläflige und zu jener Charafterfchwäde ger 
bracht, die er, der fonft mehr von feines Vaters Geift befaß ald Lud⸗ 
wig XI, während feines ganzen Lebens zeigte. Die Eiferfucht, weldye 
biefer, zumal fo lange feine Ehe mit Anna von Oeſtreich finderlos war,. 


gegen feinen Bruder, den vermuthlichen Thronerben, verrieth, gab dem. 


'eriten Anlaß zu einer Entzweiung, die bei des Herzogs rachlüchtigem 
Geiſte nie dauernd verfohnt werden Tonnte. Aus feiner erſten kurzen 
Che mit Maria v. Bourbon, der Erbin ded Hauied Montpenſier, hatte 
er eine Tochter, die Berfafferin der für die Gefchichte jener Zeit ſchätz⸗ 
baren „Dentwärdigfeiten“, die Herzogin (Mademoiſelle) v. Montpens 
iin (f. d.). Um den Prinzen von einer zweiten Vermäblung abzu⸗ 

alten, die der eiferfüchlige König fürdhtete und ſelbſt Nichelieu bedenk⸗ 
Iich fand, ließ man es dem Herzoge nicht an Mitteln fehlen, feine Lei⸗ 
denſchaft für das Spiel und feine Neigung, Kunftihäge aufzuſammeln, 
zu befriedigen, Er lebte feinem Hange zur Zerſtreuung, bis er in Dem 
©treitigfeiten zwifchen der Königin Mutter, die ihn begünftigte, und dem 
Cardinal Richelieu Partei gegen den Hof nahm. Diefer Zwiſt endigte 
danıit, dem Gardinal die Obergewalt zu verfchaffen. (9. Richelteu 
und Ludwig All) Auch der Herzog von Orleans mußte ſich unters 
werfen, und es zeigte ſich num in feinem politifchen Betragen und feis 
nem Leben jenes feltfame Schwanken, das den Eugen Earbinal v. Retz 
fpäterhin veranlaßte, von ihm zu fagen, er habe fich in alle Haͤndel 


eingelaffen, weil es ihm an Kraft gefehlt, Denjenigen zu widerſtehen, 


die ihn dazu verleitet, and fey immer mir Schimpf baraus gekommien, 
weil ex nicht den Muth zur Beharrung gehabt habe. Als der Herzog, 
der bald trogig die Waffen gegen den Hof ergriff und mit den Feinden 
feined Bruders fich verband, bald bemüthig vor dem Könige und dem 
Cardinal fich beugte, un Maria, die Tochter des Herzogs von Lothrin⸗ 
gen warb, entſtanden neue Zwiſtigkeiten zwiſchen ihm und dem Könige, 


Die Bermählung warb heimlich gefchloffen und wurde erſt zwei Jahre | 


nachher dem Könige befanntgemacht, der fie durch einen Beſchluß bes 
Parlaments zu Paris für uugültig erflären ließ, wodurch ein heftiger 
Beben zwifchen Rechtsgelehrten und Theofogen veranlaßt ward. Der 

erzog fpielte fortbauernd in allen Parteifämpfen eine unrübmliche 
Rolle. Nach des Gardinald und Ludwigs KL, Tode ward die Gültige 
feit feiner Ehe anetfannt; aber während der Unruhen der Fronde (f.d.) 
tonnte der fchwanfende Feind Richelieu's nicht Mazarin’s ſtandhafter 
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Freund ſeyn. Er ſchloß fid an den Coadjutor v. Retz, die Seele der 
Fronde, der aber bald den unfichern und muthlofen Verbündeten kennen 
Iernte. Als nach Beendigung der Unruhen (1648) der König allen Fer 
theiligten Vergebung gewährte, wurde ber Dergog, von Drleand nad 
Blois verwiefen, wo er 1660 ftarb. Sin den „Nemoires de Mill. de 
Alontpensier- (Amfterdam 1746, 8 Bde, 12,), feiner ehrgeizigen Toch⸗ 
ter, die an den Unruhen der Fronde thätigen Antheil nahm, findet man 
Züge von hm. | 

Drfeane (Philipp, Herzog v.), Ludwigs XIV, einziger Bruber, 


der Stifter des noch blühenden -Haufes Bourbon⸗Orleans, geb. 1640, 


Mazarin, der die Dberaufficht über Die eng ber beiden Prinzen 
führte, hatte fich im Geifte morgenländ. Höfe vorgefeßt, den Einen 
mannbaft, den Andern weibifch zu machen. Philipps Lehrer mar der ges 
Iehrte La Mothe le Bayer, dem Mazarin fagte: „Was füllt Ihnen ein, daß 
Sie den Bruber des Königs zu einem gefchichten Manne madıen wollen ? 
Wenn er gelehrter ald der König wird, fo wird er nicht mehr wiffen, was 
blinder Gehorſam ift-. Während Ludwig frühzeitig gewöhnt war, den Kö⸗ 
nig zu fpielen, Tieß feine Mutter, Anna v. Deftreich, den zarten Philipp in 
Weiberkleidern vor den Höflingen erfcheinen. Er heirathete in feinem 21. 
S. Henriette von England (f. d.) Karls Il. Schwefter. Die ausge . 
zeichnete Achtung, Die der König ber Prinzefiin bewied, machte feinen Bruder 
eiferfüchtig. Deßhalb war diefe Ehe nicht glücklich und ale Henriette 1670 
ploͤtzlich Rarb, glaubte man, fie wäre ergiitet worden und befchuldigte auch 
den Herzog, ihren Gemahl, einer Theilnahme an der Vergiftung. Diefe Bes 
ſchuldigung aber war ungegründer. Ein Sahr nach dem Tode feiner erften 
Gemahlin heirathete der Herzog die Prinzeffin Charlotte Elifabeth v. Baiern, 
die Mutter Des nachherigen Prinzen Regenten von Frankreich. Hierauf focht 
er in dem Kriege gegen olland ungeachtet feiner Weichlichkeit mit Ruhm, 
fiegte bei Zütphen 1672 und bei Bauchhain 1676, belagerte im folgen⸗ 
den Sahre Saint-Omer und fiegte bei diefer Gelegenheit über den Prins 
zen von Dranien bei Kaſſel. Nach feiner Rückkehr nach Paris Iebte 
er den Wiffenfchaften bis an feinen Tod, der. 1710 zu Saint-Eloud ers 
folgte. Er mar eine kleine ſchwache Seele, die in unmwürdigen und nies 
dern Beftrebungen ganz befangen war. Nach feinem Tode hat man u. 
f. R. 2 Bände Briefe befannt gemacht. Ausführliche Nachrichten über 
ihn befinden ſich in ben von feiner zweiten Gemahlin, Elifabeth 
Charlotte (f. d.), mitgetheilten, 1822 in Paris in einer Ueberſetzung 
erfchienenen Denfwürdigfeiten, die den Hof, an dem fie Iebte, und ihren 
Genahl in feinen Schwächen darftellen. Sie blieb eine Deutfhe an 
diefem fittenlofen und dennoch religiös fcheinenden Hofe und ftarb 1710, 

Drleang (Philipp, Herzog v.), geb. 1674, ded Borigen Sohn, hieß 
vor feines Baterd Tode Herzog von Chartred. Sorgſam erzogen hatte 
er das Unglüd, fünf gute Erzieher durch den Tod zu verlieren und 
endlich in die Hände eined Elenden, Duboid, zu fallen, der zwar die 
Talente ded Prinzen cultivirte, aber feine Moralität gänzlich verdarb. 
Anfangs zeigte der Prinz viel Luft zum Krieg, machte, 17 Jahr alt, 
die Belagerung von Mons mit, befehligte bei Steenferfen die Garde 
brigade, bei Neerwinden die Nefervecanallerie und benahm fich fo gut 
hierbei, daß Ludwig XıV. Beforgniffe über feine ehrgeizigen Pläne nach 
feinem Tode zu fallen begann, und ihm daher verfagte, die Campagne 
son 1694 mitzumachen. Geärgert hierüber fürzte fi der Prinz noch 
mehr in ben Strudel des Lafters; bald fand er fidh aber dur dag 
Eutgegentommen ber Damen ded Hofes gelangweilt, knüpfte mit Dubois 
andere Intriguen unter dem niebern Abel und mit Bürgerfrauen an, 
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befam and) biefe überdrüffig und erholte fidy num in Orgien, die er mit 
Dubois, einigen Freunden, Scaufpielerinnen und öffentlichen Dirnen 
feierte. Der König bemerkte dieß wohl, rügte es aber nicht, theild weil 
er felbft Sittlichkeit zu wenig achtete, theil6 weil ihm baran lag, feinen 
Neffen zu, verweichlichen. Er beitimmte ihm ſogar feine legitimirte 
Tochter mit der Monteipan, Mademoifele de Blois, zur Gemahlin, und 
trotz Orleans Widerwillen und dem Widerfprudy feiner Mutter febte 
es Dubois, der fih dadurch bei Ludwig XIV. einſchmeichein wollte, 
Durch, daß ber Prinz, freilich mit bedeutender Mitgift and unter ber 
Bedingung, daß er künftig als erfter Prinz von Gebläte zu betrachten 
fey, diefe &he fchloß. Deffen ungeachtet feßte ber Prinz fein wüftes 
Leben fort. 1701 durch den Tod feines Vaters Herzog von Orleans 
geworben, riß er ſich, ald Karl II., König von Spanien, fein Schwa⸗ 
ger, ftarb, für ben Augenblid aus biefem Weichlichkeitsleben los In 
dem Teftamente biefed Königs war nämlich beftimmt worden, daß die 
foanifche Krone erſt an Philipp, von Anjon, Sohn Eubwige XIV, 
dann aber mit Uebergehung Orleans an Savoyen fallen ſollie. Hier⸗ 
gegen proteflirte num Orleans ernftlih. Dennoch gab ibm Ludwig XIV, 
1706 dad Commando in Italien, zugleich aber dem Marſchall Marchin 
geheime Ordre, daß im Fall ber entgegengefegten Meinung Beider Mars 
ins Anfichten entfcheiden ſolle. Dieß fand in der Schlacht von Turin 
ſtatt; Orleans gehorchte, das franzöfiiche Heer wurde aber gänzlich 
gefchlagen und Orleans fo durch die That gerechtfertigt. Er erhielt 
nun das Commando in Spanien, kam aber erft den Tag nad ber 


Schlacht von Almanzo beim Heere an, benugte jedoch dieſen Sieg zur 


Eroberung von Balencia, zum Einfall in Catalonien und zur Wegnahme 
mehrer Pläbe. 1708 nahm er Dania, Alicante, Tortofa und begab ſich 
nach Madrid. Geheime Abfihten, die er aber noch immer auf ben ſpa⸗ 
nifchen Thron hatte, zogen ihm den Argwohn Lubwige XIV. zu, und 
er wäre verhaftet und vor Gericht geftellt worden, hätte nicht der Her⸗ 
zog von Bourgogne aus Freundfchaft für ihn gegen den Taurbin, der 
darauf antrug, ihn ald Dochverräther zu richten, lebhaft feine Partei 
genommen. Dennoch mußte er eine Acte unterzeichnen, wodurch er feis 
nen Anfprüchen auf den fpanifchen Thron auf immer entfagte. Des 
Herzogs Lieblingsbefchäftigung war Chemie, bie er mit feinem Leibarzt 
Domberg eifrig trieb. Dieß brachte ihn, ale feine Gemahlin von einer 
heftigen Kolik befallen wurde, in den Berbadht der Giftmiſchung. Sie 
genas aber wieder und dad Gerücht verlor fi. Bald darauf ftarben 
aber der Dauphin, der Herzog, die Herzogin von Burgund und deren 
beide Söhne, von denen der Herzog von Berry, Drleand Schwieger⸗ 
fohn war, in weniger ald Jahresfriſt. Sogleich vagte fid) ber Verdacht, 
daß Orleans diefe erlauchte Perfonen und feine Tochter, bie Herzogin 
son Berry, den gerios von Gerry vergiftet habe, Das Bolt wüchete, 
nannte ihn laut Mörder und Giftmifcher und wollte bei dem Leichens 
begängniß einiger berfelben feinen Pallaſt flürmen, was die Polizei 
mit übe verhütete. Dieſes Gefchrei mehrte ſich noch, ald der Daus 
phin, ale der noch einzige übrige Sohn des Herzogs von Burgund, 
an demfelben Uebel erkrankte, als feine Eltern. Orleans flellte fich deß⸗ 
gelb vor den König und verlangte Unterfuchung gegen ibn und Hom⸗ 
erg, feinen Leibarzt, der König fchlug jie ihm aber, ald die Ehre des 
königl, Stammes comprimittirend, ab, warf ihm jedoch feine Ruchlo⸗ 
figleit und Ausſchweifungen als Urſache dieſer Gerüchte vor. Indeſſen 
genas der Dauphin, die Aerzte widerſprachen laut jeder Vergiftung, 
nannten die Krankheit, die die königl. Perſonen dahin gerafft hatte, 


— 
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die Rätheln und das Gerücht verlor fi. Auf dem Tobtenbette vers 
ordnete Ludwig XIV. noch in einem feierlich bei dem Parlament von 
Paris niebergelegten Zeitamente, baß feine natürlichen Kinder vor ber 
Linie feined Neffen zur Regierung gelangen follten und daß einer der⸗ 
felden, der Herzog von Maine, während der Unmündigkeit Ludwigs XV, 
Die Regentſchaft B, ven, Orleans aber bloß Präfident ded Conſeils feyn 
follte; allein den Tag nad) Ludwigs ÄLV, Tode, 2. Sept. 1715, bes 

ab ſich Drleand nach dem Parlament, fließ die Beltimmungen des 

eflaments, ald im Widerfpruch mit den vorgeblichen mündlichen letz⸗ 
ten Weußerungen bes flerbenden Königs, um, warb einftimmig zum Res 
genten erflärt und von dem wetterwendifchen Volke, das ihn 3 Sabre 
zuvor zu zerreißen gedroht hatte, in Triumph nach feinem Pallaſt bes 
gleitet. Gogleich füherte er allen feinen frühern Gegnern Bergeffenheit 
zu, ertlärte ben hart bedrüdten Sanfeniften feine ‘Protection, verjagte 
Die Jeſuiten und nahm die unter Ludwig XLV. gegen erftere erlaffenen 
Berbaftöbefehle zurüd, legte die geiftlichen Angelegenheiten in bie Hände 
des Eardinals von Roailles, flellte die Befugniffe des Parlaments wie⸗ 
der her, dankte 25.000 Mann Truppen ab, verließ die Sache der 
Stuarts gänzlich, gab allen Wiädhten die aufrichtigfte Friedensverſiche⸗ 
rangen und machte folche Einfchränfungen, daß bis 1718 ſchon 400 Mill. 
Francs Schulden bezahlt waren. über dennoch wollte dieß den unger 
beuern Schuldenſchlund nicht ausfüllen, ale Vermehrungen der Steuern 
nichts helfen und ein allgemeiner Staatsbankerot drohte. In dieſer 
Berlegenbeit erfchien Lam mit feinen Finanzplänen und creirte das erfte 
eurrente Papiergeld. Seine Pläne hatten anfangs unerwarteten Erfolg 
und davon verbiendet, überhäufte der Negent feine Freunde mit Reich⸗ 
thũmern unb zahlte felbit England Subfidien, indem er dad Papiergeld 
auf unfinnige Weiſe vermehrte Zuerſt nahm das parifer Parlament 
wahr, welche unieligen Folgen aus diefen Schritten entfieben mußten ; 
ed verweigerte die Einregiſtrirung ber weiteren Befehle, die Schulden 
noch Ei vermehren, unterfagte alle Gemeinfchaft zwifchen den Schatz 
und Lam, und fette eine Commiſſion nieder, um gegen Lam zu verfah⸗ 
ren. Allein der Regent ſchützte Lam in feinem eigenen Pallaft, entließ 
die Minifter (Noailles und Agueffeau), die deſſen Syftem entgegen was 
ren, and bielt im Auguft 1718 ein lit de justice, wo er das Parlas 
ment mit heftigen Worten zur Ruhe verwies, worauf es ſich unterwarf. 
Der Herzog von Maine und der Graf von Toulouſe, natürliche Söhne 
Ludwigd XIV, wurden hierbei von dem Range ale Prinzen von Ges 
blüt zu dem gewöhnlicher Paird zurücgeführt. Auch fie ließen es fi 
gefallen ; aber die Herzogin von Maine fpann im heftigen Zorn wit 
dem fpanifchen Sefandten in Paris, Prinzen von Bellamare, eine Bers 
fhwörung an, an ber der Gardinal Alberoni und Philipp V., König 
son Spanien, Theil nabm. Orleans follte der Regentſchaft entſetzt, 
der Herzog von Maine fiatt feiner Regent, Spanien auch nicht vergefs 
fen werden. Dubois befam aber hiervon durch ein Freudenmädchen 
Nachricht, ließ Cellamare's Depefchen auffangen, ihn felbft arretiren, 
die Hauptverfchwornen, unter denen der Herzog und bie Herzogin von 
Maine waren, in die Baftille ſetzen und ihnen den Proceß machen, In 
deflen gaben dieſe aud zu rechter Zeit nad, die Hauptfache wurde 
unterdrüdt, nur unbedeutende Perfonen bingerichter, die Hauptverfchwors 
nen aber entlaffen und. Sellamare zurüdgefendet. Indeſſen ließ Spanien 
feine Intriguen nicht, mehre neue DBerfchwörungen wurden entdeckt, 
Cellamare dem Negenten zum Hohn zum Statthalter von Navarra ers 
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nannt und ber entnerute, von Natur zu jedem entfcheidenden Schritt 
ungeneigte Orleans fah ſich endlich doch genüthigt, um ſich Die Regent 
ſchaft zu erhalten, ſich in Allianz mit England, Holland und Deſtreich ges 
gen Spanien einzulaffen und letzterm Staate den 2. Jan. 1719 den Krieg 
zu erflären. Die franzöfifhe Armee bemädhtigte fidy Urgels und Kuentas 
Rabbia's, die vereinte Flotte verbrannte einige Werften, und Philipp V. 
willigte endlich, als er fah, daß die Stimmung in Franfreich dem Regenten 
nicht fo abgeneigt fey, ald er gewähnt hatte, 1720 in ben Frieden 
und fchloß fi, Alberoni entlaffend, der Quadrupelallianz an. Mittlers 
weile war der Sturz des Law'ſchen-Syſtems erfolgt und hatte unzähs 
lige Menfchen in Zahlungsunfähigfeit geftürzt, das Parlament weis 
gerte fich beharrlich, die Befchle, die dad Syſtem halten follten, einzus 
regiftriren und ward nach Pontoife verwiefen, Der Lauf der Gerech⸗ 
tigkeit ward hierdurch aufgehalten, unb zum UWeberfluß rief Orleans, um 
feine Partei zu verftärfen und fi den römifchen Hof, der Dubois 
den Cardinalshut geben follte, geneigt zu machen, die Sefuiten zurück. 
Diefer Bertraute Orleans war, feirdem diefer Regent war, zum erften 
Minifter, Erzbifchof und Cardinal geitiegen und hatte bie Angelegens 
heiten des Staats und die petits plaisirs feined Herrn geleitet. Mit 
dem Heiligften ward öffentlich Spott getrieben, alle Sitten mit Füßen 

etreten, die hödhiten Staatsbeamten, ſelbſt Bifchöfe, die früher, um 

udwig XIV, zu gefallen, Scheinheiligkeit geheuchelt hatten, affectirten 
jegt, fich bei dem Regenten einzufcmeicheln, bie höchfte Libertinage, 
und von da an fchreibt ſich haupfächtlich dad Sittenverderbniß und die 
Religionsverachtung in Frankreich, welche die Revolution hervorbrach⸗ 
ten. 1723 ftarb Duboig cf. d.) und Orleans beeifte ſich, nun Noailles 
und hie alten Freunde, bie Dubois vertrieben hatte, wieder zurüdzus 
rufen. In demfelben Jahre ward Ludwig AV. mündig und Orleans 
legte nun die Regentfchaft nieder; Ludwig XV. ernannte ihn aber zum 
eriten Minifter. Indeſſen war Orleans ah gealtert und fland daher 
feinem Poften entnervt und mit fchwacher Hand vor. Er fonnte von 
feinen Sünden nicht laffen und vbfchon er den Aerzten verſprochen 
hatte, fich fchonen und eine höchft nöthige Cour vornehmen zu wollen, 
eilte er doch zu einer neuen Maitreffe, der Herzogin von Phalaris. 
Dort traf ihn aber ein Blutfchlag am 25. Dec. 1724. Er hinterließ 3 
Töchter und einen Sohn. Ueber fein Leben |. m. bie Driginalausg. 
ber. „Nemoiress des Herzogs v. St.-Simon (Paris 1829 fg.), die 
Memoires secrets et correspond. inedite du Card. Dubois, par - 
Mr. de Sevelinges« (2 Bbe., Paris 1815), und Chäteaumeufs „Hist. 
de Philippe d’Orleans, r&gent de Frances; fie berichtigen Manches 
in der Schrift: „La vie de Philippe d’Orleans, petis-fils de France 
etc, par Mr. L. M D. M (£ondon 1736, 2 Bde.), weldye man dem 
Sefuiten la Motte zufchreibt. ; 

Drleans (Louis Joſeph Philipp, Herzog v.), genannt Egalite, 

Urenkel des Bor., geb. 1747; heirathete 1769 bie Prinzeffin Louife 
Marie Adelaide von Bourbon-Penthirore; bis zum Tode feines Vaters 
hieß er Herzog von Chartres. Der Prinz geftel in feiner Jugend durch 
“feine Geitalt, durd, einnehmende Manieren, durch Berftand und durch 
Törperliche Uebungen, in denen er fehr gefchidt war; aber balb vers 
darben die Auefchweifungen, denen er fich faft in Demfelben Grabe wie 
fein Urgroßvater überließ, fein Herz; von Blattern und Pufteln, Fols 

en feiner Debauchen, bededt, ward fein Gefic,t bald unſchön und 
fin ſchwankendes Betragen im öffentlichen Leben zeigte von feinem 
Leichtfinn. Der Erzherzog Marımilian fam 1776 nach Paris und 
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verfäumte, einen Befuch bei dem Prinzen zu machen, um fich nicht in 
. Saflige Hoffeſte zu verwickeln. Der Prinz nahm die Ari 
und maß die Schald hiervon ber Schweſter des Erzherzogs, ber Koö⸗ 
nigin Maria Antoinette, bei. Dieß legte ben erſten Grund zur Feinds 
(haft zwifchen dem Prinzen und dem Hofe. Rod; mehr flieg ber 
Grol des Prinzen, als ihm ber König die Stelle eines Großabmiralg, 
welche ihm der Herzog vun Penthièvre, fein Schwiegervater, abtreten 
wollte, abſcAug. Aus Sierger hierüber verlangte er als Freiwilliger 
auf der Flotte des Abmirald d’Droiflierd zu dienen, die ım Ganale 
gegen bie Ar che Flotte des Admirals Keppel kreuzte. 1778 machte 
er die unentſchiedene Schlacht von Queſſant mit und Tehrte nach ıhr 
nad) Paris zurüd. Seine Partei rühmte feinen Muth, die der Gegs 
ner erzählte Züge von Feigheit. Großadmiral warb er aber nicht, 
fondern nur Generaloberft der Hufaren, was feinen Haß gegen ben 
König nur nahrte. Sein Ehrgeiz bewog ihn nun, fich der Vollspartei, 
Die mit repnblifanifchen Principien nad, dem amerifanifchen Kriege 
bad Haupt erhob, anzuſchließen; befhalb unternahm er eine Reife nad) 
England, affectirte, zurüdgelehrt, die Einfachheit ber englifchen Sitten, 
und brachte ed wirklich dahin, daß die alte franzöfiihe Pracht und 
Gteifheit dahin ſchwand, britifches Weſen in Paris Mode warb und 
yist ber Hof hierin Ha ‚Das ihm gehörige Palais royal, 
effen Garten bisher nur anſtändig gefleideten Perfonen offen geftans 
den hatte, öffnete er allen Claſſen der Geſellſchaft, ließ fich na dem 
Tode des Grafen Elermont zum Oroßmeilter des Freimaurerordeng in 
anfreid; ernennen und fuchte noch in Mehrem Ach dem englifchen 
ejen anzufchließen. Im November 1787 hielt der König eine fönigs 
liche Sigung im Parlament, um den Widerftand dieſes, hinſichtlich 
neuer Abgabenedicte, aus bem Wege zu räumen. Orleans und alle 
königliche Prinzen wohnten berjelben bei und Erfterer proteflirte gegen 
Die föniglichen Maßregeln. In Kolge hiervon warb er nad, Villers⸗ 
Eoteretö verwiefen, fehrte aber bald nad Paris zurüd, wo er fi 
ganz an die Volföpartei anfchloß und fchon bei den Inftructionen we⸗ 
en ber Wahlen ge ben Etats generaux an bie von ihm abhängigen 
Beiirte ganz revolutionnaire Srundfäge ausſprach. In dem harten Win⸗ 
ter von 1788 zu 89 ließ er Zimmer für das Volk heim und Lebens⸗ 
mittel und Gelb an die Armen austheilen. Der Adel zu Crespy ers 
nannte ihm zu feinem Deputirten bei den etats generaux und, ob⸗ 
fhon er erflart hatte, dieſe Stelle nicht annehmen zu wollen, erfchien 
er doch 1789 in der Gtändeverfammlung in biefer Eigenfchaft. . Gleich 
von Anfang zeigte er, ober vielmehr feine Partei, bie ihn ganz leitete 
und feine Reichthümer benuste, die revolutionnairſten Gefinnungen, Die 
Stelle ald Präfibent der Nationalverfammlung, zu der er erwahlt war, 
nahm er nicht an. Geheime Berfammlungen, an benen 'er Theil nahm, 
ſchmeichelten⸗ ihm mit der Hoffnung, Generallieutenant des Königreichd 
gu werben und vielleicht wurben in biefer Abficht bie erften Volksbe⸗ 
wegungen der Revolution, am 12. Juli 1789, vom Palais royal aus⸗ 
ehend, veranſtaltet und durch ſein Geld angeſtiftet. Der ſtürmiſchen 
itzung vom 14. Juli wohnte Orleans bei; an dieſem Tage wurde die 
blau⸗roih⸗weiße Fahne, als die Farben der Familie Orleans und der 
Stadt Paris, ſtatt der grünen, die früher aufgeftect geweſen at, 
anfgepflanzt. Auf dieſe Sigung folgte nun die Stürmung der Baſtille, 
Drieans follte nun fi; dem König als Vermittler und zum Generals 
lieutenant des Königreichs anbieten, allein unentjchtuffen lieb ei, als 
Vonverſ.⸗exicon or. Bd. 18 Hft. B 
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er fchon im Borzimmer bes Könige war, durch Bretenil ſich abweiſen. 
Bid zum October war wenig von Orleans die Mebe ; en beförderte 
er dur Schmähfchriften auf die Königin und durch andere Mittef 
im Stillen feine enrgeiigen Abfichten. Sein und feiner Partei Werk 
war größtentheile der Zug der parifer Weiber, vom 5. zum 6. Sct., 
nach Verſailles. AS der König nad) Paris gelommen war, befchuldigte 
Lafayette und der Gerichtshof bed Ehatelet ihn und Mirabeau öffent 
lich, ber Urheber dieſes Anſchlags geweien zu ſeyn; erfchredt bat er 
am Erlaubniß, nad England gehn zu dürfen und verweilte dort 8 
Monate. Im Zuli 1790 kehrte er mit Erlaubniß der Nationalver⸗ 
fammlung zuräd und zeigte fi am 11. wieder in berfelben. Die Res 
volution war während der Zeit zum Jakobinismus geworden; er bes 
mäcdhtigte fich des ſchwachen Herzoͤgs und rip ihn, demfelben die Krone 
von fern zeigend, mit fich fort. a ber mißglücten Flucht des Kö⸗ 
nigs veranftaltete Die Drleangfche Partei (Laclos und Briffot) eine 
Adreffe an die Nationalverfammlung, den König anzuflagen und zu 
entthronen. Diefes fchien den Bruch unheilbar zu machen. Dennody 
gab kurz darauf das Sinfen des Anfehne des Jakobinerclubbs den 
Miniftern Ausficht zu derſelben. Er wurde daher zum. Admiral ers 
nannt und zeigte fi, gegen, den neuen Marinemeifter zur Ausſohnung 
geneigt. Diefer leitete nun im Januar 1792 eine Unterredung mit 
rleans und dem Könige ein und diefe ließ das Beſte hoffen. Allein 
die Hofleute, mit diefer Annäherung unbefannt, empfingen ihn, ald er 
ben nächften Sonntag zum ever kam, mit Hohn, er konnte Niemand 
‘von der königlichen Familie fehn und zog fi, mt Schmähungen die 
Treppe hinab verfolgt, zurüd, Nachebürftend fiel er nun ganz den 
Jakobinern in die Hände. Der Hof fchlug ihm ab, unter Lückner bei | 
dem Heere gegen die Deitreicher zu dienen und er beflagte fich biers 
über bei der Nationalverfammlung. An den Schredendtagen vom 30. ‘ 
Juni und 10. Anguft 1792 modjte er wohl Theil haben, aber Die 
mächtigere jakobinifche Partei riß ihn dort weiter fort, als er eigentlich 
mollte. Die Stabt Paris wählte ihn unter dem Namen Egalite mit 
Danton, Robespierre und Marat den 15. September 1792 zum Des 
putirten bei der Nationalverlammlung. Orleans nahm den Namen an 
und trennte ſich dadurd, für immer von dem Königthum. Seine bis⸗ 
erige Partei verließ ihn, und wüthende Jakobiner, Danton an der 
pige, nahmen ihre Stelle ein. Bon nun an war er völlige Null 
und Safobiner benugten nur fein Geld und feinen Namen, um für 
ihr Intereffe zu handeln. Er ſprach in der Ratioralverfammlung nur 
für feine Privatangelegenheiten. Drohungen feiner Partei bewogen 
ihn, für den Tod Lüdwigs XVI. ‚unbedingt zu flimmen. Selbft bie 
wütbendften Safobiner erfchraden über dieſe Nichtswürdigkeit, 
feine ehemaligen Freunde, Dumouriez, ber Prinz von Wales und 
ndere verwünfchten ihn laut, Letzterer zerriß fogar, ald er es 
hörte, fein Portrait, und ein ehemaliger Garbift wollte ihn den Tag 
vor des Königs Hinrichtung erdolchen, irrte fih aber in ber Perfon 
und ſtach einen Andern nieder. Bei der Hinrichtung bed Könige war 
er perfönlich zugegen und fahr dann nach Raincy, dort eine Orgie 
zu feiern. Roch einmal verficchten Danton und Nubespierre im Marz, 
Geld von ihm zu erlangen, allein feine Quellen waren erfchöpft und 
fie überließen nun Orleans, der ihnen nichts mehr nügen fonute, ihren 
Gegnern, den Girondiften. Er ward nun aus den Kiften ber Jakobi⸗ 
ner geftrichen, und bald gab bie Flucht feines Sohnes, des Herzogs 
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son Ehartres, der ſich mit Dumouriez zu ben Deſtreichern gerettet 

atte, bad Zeichen zu feinem Sturze. Im April 1792 becretirte die 
ionalverfammlung die Derhaftung, aller Glieder der Familie Bours 
bon. Trotz alled Proteflirend von Drleand, daß er vermöge feines . 
bisherigen Benehmens und feines Votirens für den Tod ded Königs 

nicht unter diefe Kategorie gehöre, warb er verhaftet, feine Güter 

queſtrirt und er und jeine Familie nach Marfeille geführt. Hier lebte 
er in folder Böllerei, daß fein Mitgefangener, der Prinz von Conti, 
den Eonvent bat, ihn von demfelben zu trennen, deſſen Rähe ihm haͤr⸗ 
ter bünfe als ber Tod. Selbſt ald feine Gegner, die Girondiften, am 
31. März geftürzt wurden und das Gericht ber Rhonemündung Or⸗ 
leans für unfchuldig ertlärte, ward er nicht freigelaffen, vielmehr ach 
Paris geführt, am 6. Nov. früh um 4 Uhr vor das Revolutionsge⸗ 
richt acht, wo er nach einer ziemlich ruhigen und geſchickten Bere 
—— als angeblicher Girondiſt zum Tode verurtheilt und noch 
denſelden Abend guillotinirt ward. Er ſtarb ſtandhaft. Seine beiden 
jüngern Söhne wurden im November 1796 von Marſeille nach Phila⸗ 
deiphia gebradjt. Seine den 22. Juli 1792 von ihm gefchiebene Ges 
mahlin wurbe im Sept. 1795 in Freiheit gefegt, erhielt aber erft 1797 
den Genuß ihres Vermögens wieder. Nach bem 18. Fructidor warb 
ihre Deportation beſchloſſen; fie begab ſich nad Spann, wohin man 
ihr ein Jahrgeld von 100.000 Fr. verabfolgen ließ. Nach der Reſtau⸗ 
ration Ludwigs XVII. fam fie 1814 wieder nach Paris und blieb, 
durch Krankheit zurüdgehalten, dajelbft, ald Bonaparte fich im März 
1815 des Thrones von Frankreich zum zweiten Male bemädhtigte, Sie 
ftarb bad nachher. Ihr und des Obigen einzig noch Ichender Sohn ift 
Louis Philipp, König ber Franzofen, geb. 1773, erzogen von feiner 
refflichen Mutter und von der Freu von Genlis, vor der Revolution Her⸗ 
von Chartres genannt. verließ Frankreich, nachdem ein Ver⸗ 
—5* egen ihn ergangen war, in Gemeinfhaft mit Dumouriez, 
bei deſſen Ser er diente, 1795 und ging mit 100 Louisd'or, feiner 
ganzen Baarfıhaft, von Mond aus in die Schweiz. Um feine Familie 
son aller Berantwortlichleit wegen feiner Auswanderung zu befreien 
und fich felbR jeder Berfolgung zu entziehen, verbarg er ſich unter 
einem angenommenen Namen in einem einfamen Thale der hohen Als 
pen, fern von ber Heerftraße und befuchten Gegenden. Er hatte feiner 
Schweſter das wenige ihm noch übrige Geld aurüdgelaffen; daher litt 
er vier Monate lang die größten &Entbehrungen. Ale Sonn und 
—* gab er nicht mehr als etwa 8 Groſchen aus, um ſich und 
inen alten Diener, der ihn nicht verlaffen wollte, zu beföftigen. Als 
er nur noch einen Louisd'or hatte, fuchte und erhielt er die Profeffur 
ber Geometrie an einem Eollegium in Graubünden. Hier blieb er 6 
Monate, ohne daß ihn Iemand kannte und erwarb fich die Achtung 
feiner Mitlehrer in fo hohem Grabe, daß ein Herr v. Salis, ber ihn 
vorher ald Herzog von Orleans hatte verfolgen müflen, von der Ges 
ſchicklichkeit des jungen Profefford eingenommen, ihm die Stelle eines 
Hofmeifters bei feinen Kindern antrug. Allein ber ‚Deriog lehnte bies 
ab und fuhr fort, in feinem Collegium die Geometrie zu lehren. Erit 
nach Robespierre's Tode, ald er nicht mehr wegen feiner Mutter und 
Geſchwiſter in Sorgen war, verließ er feinen Zufluchtsort und ent⸗ 
deckte fich einigen alten Freunden ; boch lebte er nad) eine Zeitlang in 
einer kleinen Schweizerftadbt einfach und unbelaunt. Späterhin begab 
er fih nach Hamburg und war entſchloſſen nad) Rerdamerifa zu ges 
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hen. I der Folge lebte er, als Herzog von Orleans, Mi England 
and zu Palermo in Sicilien. Hier vermahlte er ſich 1809 mit Amalie, 
König Ferdinands von Sicilien Tochter, die ihm 6 ©. und 3 T. ge 
boren hat. Nach der Reſtauration fam er mit feiner Familie von Pa⸗ 
lermo nadı Paris. Bei Napoleons Einfall im März 1815 begab er 
ſich nach England und Iebte zu Twickenham. Er blieb dafelbft, weit 
die Gunft einer Partei in Frankreich zwifchen ihm und den Prinzen 
des fönigl. Hauſes eine Spannnng veranlaßt hatte, Allein fein Durchs 
aus tabelfreied Verhalten mußte ihm bie Achtung des Königs ſichern 
und er fehrte 1816 nach Paris zurüd, wo er im fogen. Palais Royal, 
oder auf feinem Lanbfige Neuillyp wohnte und Generaloberfter ber Hus 
faren, auch Großfreuz ber Ehrenlegion (feit 1816) war. 1824 erhielt 
er das Prädicat Königl. Hola Er ward, in Folge der parifer Revos 
Intion im Suli 1830, an die Stelle Karis X. zum Könige ber Frans 
zoſen erwählt. (Vgl. Frankreich.) 

Drloff,,ein ruſſiſches altadeliges Geſchlecht. Gregor Orloff, 
unter Peter I. Obriſti., hinterließ 5 Söhne Der 2., Gregorej 
Orloff, kam nebſt feinen beiden älteften Brüdern in das Ranbcadettens 
corps, trat banıt in ein Garderegiment zu Fuß und warb Adjutant 
des Generalfeldgengmeifters Schuwaloff. Er lebte mit feinen Brüdern 
ausſchweifend, und wußte ſich, als fein Bermögen aufgezehrt war, durch 
Spiel-und andre Kunftgriffe zu helfen. Im fiebenjähr. Kriege ward 
er mit bem zum Gefangenen gemachten Grafen Schwerin nach Peterde 
burg geſchickt, wo ihn zufällig Die Großfürftin Katharina fah, die eben 
in Doniatowati ihren Liebling verloren hatte. Dir Anblick des ſchönen 
Mannes feffelte ihr Herz, und bald entfpann fich ein Verſtaͤndniß. 
Die Idee einer Thronrepolution, welche die Kaiferin ihrem Günftlinge 
mittheilte, warb von diefem mit Feuer ergriffen. Er z0g feine Brüs 
ber, die ebenfo ehrgeizig als er waren, ind Geheimniß, und. fie übers 
nahmen es hauptfächlich, die Garden zu gewinnen; er aber erhielt auf 
der Kaiſerin Empfehlung die Zahlmeifterftche bei der Artillerie und 
dadurch bedeutende Geldfummen zu feiner Berfügung. Als man ſich 

enöthigt fah, die Revolution früher als befchloffen auszuführen, blieb 

regor, während fein Bruder Alerid die Kaiferin von Peterhof abe 
hofte, in der Stadt, fpielte und trank die Nacht hindurch mit einem 

ewiſſen Perfilieff, der von Peter den Auftrag hatte, Katharinens Ans 
Dünger zu beobachten, und verließ ihn erft gegen Morgen, als er nicht 
mehr fchäblich werden konnte. Darauf ging er zu den Garden, fuhr 
dann der Kaiferin entgegen und Fündigte ihr an, daß Alles bereit fey. 
Die Revolution hatte den erwünſchten Erfolg. Drloff warb von nun 
an als erflärter "Liebling ber Kaıferin angefehen. Bei der Eour im 
Sommergartenpallaft faß er neben dem Throne und gleid) darauf ber 

og er feine Wohnung im Winterpalfaft, in der Nähe der Monarchin. 

ach des Kaiferd Tode empfing er den Kammerherrnfchlüfel und ben 
Alerander » Newefiorden. Die NReichsgrafenwürde für ihn und feine 
Brüder und höhere Ehrenftellen folgten bald nach. Endlich ward er 
Gereralfeldzeugmeifter und Ritter des Andreasordens. Er war lange 
der Einzige, der das Portrait feiner Monarchin im Knopfloche tragen 
durfte. Dabei waren feine Eigenthümer ungeheuer. Seiner Madıt 
fehlte nichts als der kaiſerl. Titel, und auch dieſen würde er mit Kar 
tharineng Hand empfangen haben, wenn nicht die Grafen Rafumoffes 
fi, Worongoff und Panin entgegengewirtt hätten. Run richtete Orloff 
feine Blicke auf das Faspifche Meer, wo er ein Königreich Aſtrachan 


ren wolkte, fpäter auf das alte Griechenland, und trug weientlich 
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dazu bei, daß De rusffiiche Politik ihr Streben noch Miefer Belle bis 
rihtete. Aber Drloff’s rohe und rücdfichtlofes Betragen war nicht 
gerigust, bie Kaiferin bauernd zu fefleln. Ihre Zuneigung erfaltete, 
and feine Nahe fing an ihr Kaflig zu werben. Katharina überrebete 
ihn daher, ald 1771 die Peft 150.000. Menſchen in Moskau hinraffte; 
— Anſtalten gegen das Uebel zu treffen und ſich dadurch den 
anf der Nation zu erwerben. Orloff ging dahin uub ward bei ſei⸗ 
ner Rückkehr mit ſcheinbarer Freude empfangen. Ein marmorner 
Triumphbogen und eine Mebaile, auf welcher er, ein zweiter Curtius, 
62 in den Pfuhl ſtürzt, verherrlichten bad Andenfen Feines Verdien⸗ 
. Ihn jedoch aufs neue zu entfernen, überrebete ihn die Kaiſerin, 
sad; Fockſchani in Der a zu gehen, wo ein Eongreß zur Been⸗ 
digung des Türtenfriegs eröffnet werden folte. Orloff erfchien hier 
mit Taiferl, Bracht, benahm fich aber mit einer fo empörendeg Anma⸗ 
fung gegen die Türken, daß der Zweck durchaus verfehlt wurde. Noch 
in ont erfuhr er, daß bie Kaiferin fich. einen neuen Günftlin 
gewählt habe. üthenb machte er ſich fogleicy anf den Weg nad 
Meteröburg, befam aber unterwegs die Weifung, ſich einſtwellen 
fein Schloß Gatſchina zu begeben. . Hier lebte er ein Vierteljahr unter 
nuaufhörlihen Ausbrücen Pines gereisten ‚Charakters, ohne daß es 
der Kaiferin gelang, ihn durch Unterhandlungen und Drohungen, zuf 
Ruhe zu bringen. Die Kaiferin, die nicht ohne Furcht vor feiner 
Rache war, ſchrieb endlich felbit an ihn, überfchicdte ihm dad Neidies 
ärftendiplom, nannte ihn Durchlaucht, und bat ihn, eines ihrer Luſt⸗ 
chlöffer zu feinem Aufenthalte zu wählen. Orloff ging nad) Zarefoes 
Selo und Iebte hier mit der Pracht eined Kaiſers. Aber im Dec. 1772 
feine fih die Kaiferin mit ihm aus. Orloff blieb den Winter. übe 
Peteröburg und trat in feine vorigen Verhältniffe zurüc.. Die . 
Kaiferin machte ihm u. a. den prächtigen Marmorpallaft zum Gefchena 
te. Fürft Orloff fchenfte ihr dagegen den berühmten großen. Brillanten 
und hieß auf feine Koften das. Yrjenal. in. Petersburg bauen. Denno 
warb er nicht ruhig nud kam ploglich auf ben Einfall, fich. in Nepal 
niebergulafen.- Bon hier ging er auf Reifen, befuchte Fraukreich, 
Sitte aber 52 nach Petersburg zurüd. Hier fand er Potemkin uf 
ber Guuſt Der Kaiferin, begab n% nad; Rostau und deyamjie AUT vol 
Zeit zu Zeit den Hef. Endlich Beirathete er zu Petersburg und. fan 
äh in der Ruhe des Privatlebens glüdlich, ging mit feiner Gemahlın, 
auf Reifen, Hatte aber zu Lauſanne dad Unglüd, fie zu verlieren, 
Rad ihrem Tode fan er 1782 nach Peteröburg zurüd, und fogleich, 
ergriff ihre auch bie norige Unruhe wieder. Seine Rückſichtsloſigkeit 
hatte ihm wiele Feinde gemacht. Periodiſche Anfälle von Wahnfinn 
endigten im April 1783 fein Leben unter den ſchrecklichſten Qualen, 
Er hatte mehr Verſtand ala Keuntniffe, war mehr keichtfinnig als base, 
haft, mehr verfchwenberifd; als gutthätig, dabei entfchloffen und ‚mus; 
&hig, und bewies in ben legten Lebensjahren bie ſtrengſte Recht af⸗ 
fenheit. Seine Ehe war flinderlos. — Alexis Orloff, ber Dritte, 
Bruder, genoß mit ben beiben ältern gleiche Erziehung, und trat eben, 
falls ala Unteroffizier in die Garde, Bei ber Nevolution 1762 bes 
wies er von allen feinen Brüdern vielleicht bie‘ meifte Kühnheit, wie 
er denn auch durd, eine Rieſenſtaͤrke ſich auszeichnete. Als die Ders 
fdnvornen in ber Nacht vor dem entſcheidenden Tage bie Rollen uns 
ter fich vertheilten, erhielt Alerid den Auftrag, mit. bem Sergeanten. 
Kibitoff die Kaiferin von Peterhof abzuholen. Dem gerät eilte er 
zur beſtimmten it bin, ließ die Kaiſerin ein ſchlechtes Fuhrwerk bes 
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fteigen und nahm ſelbſt als Kuticher die Zügel. Sobald fie im Quar⸗ 
tiere der ismailoffichen Garbe angelommen waren, begann die Revo⸗ 
lution. Nachdem man fid, der fammtlichen Garden verfichert hatte, 
pi die Kailerin in demfelben Wagen nad) der Fafanfchen Kirche. 
leris ſchwang fich auf ein Pferd, ritt voran, und als die Kaiſerin 
bei der Kirche anfam, rief er fie, aſelbſt zur Monarchin aus. Peters 
III. Tod wurde befchloffen ; Alexis ritt mit einigen Andern nach Rop⸗ 
ſcha, einem Landfige des Grafen Raſumoffski, wo ber unglüdliche 
Kaifer gefangen fad, und Äberbrachte dann der Kaiferin bie Nachricht 
von dem Tode ihres Gemahls. Man befchuldigte ihn, daß er es übers 
nommen habe, ben Gefangenen zu erdroſſeln. Reichlich belohnt, weihte 
er ſich dem Dienfte feiner Gebieterin, aber Katharinens glänzenber 
Hof gab feinem Ehrgeize feine Befriedigung. Der erſte Türfenfrieg 
bot ihm Gelegenheit dar, fi Ruhm zu erwerben. Orloff war Gene 
rallieut., Generaladj. ber Kaiferin, Lieut. der. Chevaliergarde, Oberfts 
lient. der Garde Preobratfchenelfi und Ritter der ruff. Orden: er 
Sonnte folglich feine untergeordnete Role übernehmen, zum Oberbe⸗ 
fehle über ein Landheer aber fehlten ihm Keuntniß und Erfahrung. 
übergab der Kaiferin den Operationgplan einer Flotte in den Ges 
wäflern des Archipelagus. Der Plan wurde genehmigt, und Aleris 
1768 zum Generaladmiral der ganzen ruffifchen Flotte im Archipela⸗ 
gus mit unumfchränfter Vollmacht ernannt. Die Hauptunternehmung 
war der Angriff auf die türfifche Flotte bei Tſchesme und ihre Ders 
brennung, wofür er den Beinamen Tſchesmenskoi (der Ticheömier) 
erhielt. Orloff war noch bei der Flottd, ald fein Bruder die Gunſt 
ber Kaiferin verlor. Lebtere, die feinen unternehmenden Geift kannte, 
ſchickte ihm den Befehl, nicht ohne ausdruͤckliche Erlaubuiß bie Flotte 


. je verfaffen. Orloff befuchte Italien; damals täufchte er zu Livorno 
e 


hülfebedürftige, aber gewiß nicht rliche Tochter der Elifabeth, 
und ließ fie nach Rußland führen. A A nach Derlauf einiger Sabre 
nach Peteröburg zurüdfam, warb ihm ber glaͤnzendſte Empfang zu 
Theil. Alle Künfte mußten wetteifern, feine Siege zu verfündigen. 
In Zarskoe⸗Selo wurde ihm eins der fchönften Denkmäler errichtet. 
Ueberdieß ee ihm die Kaiferin unermepliche Neichthümer. Dennod 
gefiel ſich Orloff am Hofe nicht und ging nad Moskau. Er war bas 
mald General en Chef. Als fein Brüder Gregor farb, gab die Kais 
ferin ihr Portrait, das derfelbe getragen hatte, dem Grafen Alexis: 
ein Ehrenzeichen, welches damals nur Potemfin trug. 1791 fam er 
nach Peteröburg und wohnte bem Chronbefeigungöfefte in Peterhof 
bei. Seitdem blieb er in‘ Moskau, bis Paul 1. den Thron beftieg. 
Diefer befchied ihn nach Petersburg und nahm dadurch Rache an ihm, 
daß er ihn und Baratinski, die einzig noch Ueberlebenden unter Dens 
fenigen, die man Peters Mörder genannt haste, zwang, bei ber feier« 
lichen Abholung der Leiche Peters IL aus dem AlerandersNiemötiklo 
fter, von bort an den Faiferl. Winterpallaft, und von ba bis in bie 
Zeftung das Bahrtuch zu tragen. Gleich darauf mußte er abreifen, 
durfte auch nicht in Moskau bleiben, als der neue Monarch fich dort 
frönen lief. Rur mit Mühe erhielt er die Erlaubniß zu reifen, und 
pin nach Deutichland. Erft nach Pauls Tobe kehrte er nah Ruß⸗ 
and zurüd und ftarb zu Moslau 1808. Er hinterließ eine Tochter 
und einen natürlichen, aber legitintirten Sohn, dem er feinen Beinas 
men Tſchesmenskoi gab. 
Drioff (Gregor, Graf v.\, ruf. Senator, Geheimerrath und 
ammerherr, befanmt als hifkor. Schriftiteller, geb. zu Petersburg 1777, 
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verwaltete mehre wichtige Doften und wurbe SBL%: sim: Senator des 
Reichs ernannt. Er beichäftigte fich ſtets mit den Wiſſenſchaften, vor⸗ 
züglich mit Geſchichte, Staatöfunde und Literatur. Die kaiſerl. Alad. 
d. Wil. zu Petersburg, die Universität zu Moda, die königl. Akad. 
d. Wi. zu Neapel u. a, gel. Gefellich. zählen ihn: unter. ihren Mits 
gliedern, Seiner Gefundheit wegen mußte er fich in den: Süben. hex 
geben ; er lebte feitbem zu Paris, im ſteten Umgange mit Gelehrtem 
and Künftiern, hielt fih aber auch mehre Jahre in Italien‘ auf, wo 
er die durch Geiſt nnd Freimüthigfeit wie durch gründlidye Forſchung 
ausgezeichneten „»Nl&moires historiques, politiques et. hitterwires sug - 
le royaume de Naples etc.“ (m. Anm. von Duval, 2. Anfl., Bde, 
zus 1825) in franz. Sprache fchrieb. Diefed auch ins Engfifche, 
ſche und Stalien. überfegte Werk umfaßt die Gefchichte Unterita⸗ 
fiend von den früheften Zeiten am und ift zur Kenntnif ber. neuer 
Scidfale Neapels bis 1820 wichtig. Seitdem hat Graf Drloff zu 
Paris feit 1812 eine „klistoire des Arts en Italie« herausgeg., von 
weicher die beiden erfien Theile die Muſik, die beiden: folgenden, die 
Malerei betreffend (auch u. .d. T.: „Essai sur P’hist, de la musique 
en italie« und „Essai sur l’hist. de la peinture en Ikaliew), aber 
au den Werth einer leichten Sompilation haben. Daß er ein unter 
wichteter und heiler Beobachter ift, beweilt feine „Voyage dans une 
partie de Ja France, ou letıres 'descript. et histor » (Maris. .1824, 
3 Die). Als Mitglied der geograph. Gefellfchaft in Paris ftiftete 
er einen Preis für die Beantwortung einer wiſſenſchaftl. Frage, welche 
die Geſellſchaft aufgibt. Er überbracdhte die vom Bar. Bitrolled abs 
efaßte Note secrete, welche an ihn im Pavillon Marſan zugeſtellt 
atte, dem Kaifer Alerander nad Warfhau; allein ber Kaiſer miß⸗ 
Biligte fie. Orloff Rarb den 4. Juli 1825 zu Petersburg. Seine zu 
Paris (17. Dec. 1824) verft. Gemahlin, eine ged. Gräfin von Goltis 
tof, verwandte einen Theil ihres Vermögen zur Aufmunteruug bes 
Berdienftes. Die ſchöne Ausgabe von Kriloff's aus dem Ruf. ins 
Franz. und Ital. überf. Kabeln iſt ihren Bemühungen zum Xheil zu 
GVerdbanfen. | | 
Drmmd,f. Zoroafter. 
Ornamente, f. Verzierungskunſt. en 
Drnitholögie, die Naturgefhichte der Vögel li. d.).. ; 
Drographie, Gebirgsbeſchreibung, ift ein Theil der phyſikaliſchen 
chreibung. Sie handelt von den Bergen und Gebirgen; hu 
gemeinen fiefert fie eine Erklärung und Eintheilung ber Gebirge und 
geigt ihren Zufammenhang mit einander; im Vefondern hat fie Die 
Hehe und Eigenthümlichleit der einzelnen Berge und Gebirge zu_ bes 
rüdfichtigen. Man muß fie unterfcheiden von ber Orologie ober Geos 
gnoſie, d. h. der Lehre von den Gebirgsarten, Gebirgskunde. S. © eos 
gaofie und Geologie. ee 
Dronoco, einer der Hauptilöme Säbamerifa’d, welcher ‚befons 
ders bie Rep. Columbia durchfließt, entſteht am Guianagebirge 5° N. 
Breite, ftromt durdy ben See Parima, - einen ungeheuren, Sumpf, 
bildet in feinem weltlichen Laufe mehrere gewaltige Faͤlle und ergießt 
fi nadı einem Laufe von 370 M. in 40 Mündungen in das_atlan- 
tiſche Meer ; die öftliche ober Schlangenmündung ift 3 franz. M. breit 
und Die nördliche durch 4 Infeln getheilt. Er ſtroͤmt fehr fchnell: und 
wachſt regelmäßig vom April bis tember, wo fein aͤſſer 50 % 
hoch über dem niedrigen Waſſerzeichen ſteht. Durch den befruchtenden 
Schlamm iſt die Vegetation in den überſchwemmten Gegenden außer⸗ 
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dentih,. Sein es Unsftröwmen zum Oyean sur Belt der: Ebbe. 
enpfinden die Schiffer auf 60 M. in offer Bee. Er ſteht durch dem 
Gaffquiari mit dem Rio Negro und alſo auch mit dem Maranhon in 
Berbinbung, wodurch eine ſehr große Binneninfel (Guiana und einen 
Theil von Brafikien) entiteht, Er nimmt auf liuks den Atabaro, Imir⸗ 
riba, Guaviare (die ſich zu einer Mündung vereinen), Meta, Apure, 
und rechts ben Ventuari, Caura, Earoni. 1 
Drphens, nad ber gewöhnlichen Kabel Sohn der Mufe Kal 
fiope u. des thrafifchen Stromgottd Deagros, ein weiſſagender Barde 
and Gökterverfühner, wie Thamyris und Herakles von Lines unters 
- zichtet. Sein füßer Gefang zur flebenfaitigen Leier z0g Felſen und 
Bäume nach fich, zahmte die wildeſten Thiere, Ungmvitter.u. Stürme 
Michter, aber nicht Hiftorifer, nennen ihn König von Thrafien. Die 
feinen Namen tragende Argonautif nennt ihn Beherrfiher der heerdenzs 
zeichen Kikonen. ihre Gegend (am Jsuiuros und Hebros) verſetzt 
Ovid feine Hochzeitfeier mit Euridike ober Agriope. Kılonifche Weiber 
gerrifen ihn bei einer Bacchuöfeler, weil er ihre Liebe verfchmähte, 
Sein Haupt führte Hebros, ohne ed finfen zu Iafien, bis nad) Lesbos, 
Er war bei den Argonauten, denen er gute Dienite. leitete uud die er 
vorzüglich in die Myſterien auf. Samothrafe weihte, was befonders 
Seefahrern fehr heilfam regn ſollte. Er hatte Libyen und Megupten 
bereift. - Man nennt ihn Stifter der Myſterien in Griechenland, Rei⸗ 
aiger und Mehrer der Götterlehre, Einführer einer reinern Lebensweiſe. 
Orpheus ift einer ber ehrwürbigften Namen, mit welchen die griechiiche 
Vorzeit eine Menge Bereblungen des menſchlichen Lebens verknüpfte, 
Suidas nennt defhalb 6. Orpheus, Die Zorm deffelben beutet auf 
prientalifchen (wahrſcheinlich aͤgyptiſchen Urfprung, . fobaß man unter 
ihm eine Perfon, oder eine Colonie zu verſtehen haben bürfte,. die aus 
Aſien oder Afrika einwandernd eblere Neligiow mit Mufit, Poeſie, nach 
Thrakien brachte, Platon fpricht von einer; Unzahl von Schriften, bie 
ihm beigelegt wurben, Ale tragen das ‚Gepräge eines, über bie Natur 
der Dinge und des menfchlichen Lebens denkenden Geifted 3 befonderg 
wird auch barin den herrfchenden religiöfen Vorftellungen einge höhere 
Deutung gegeben Callegorifche Interpretation), AS orphifche. Phyſik 
wird ausgegeben (von Athenagoras und Damaskios); Waſſer war im 
Anfang; and biefem'wurde Schlamm aus beiden eine: Schlange mit 
den Käpfen eines Stiers und Löwen, zwifchen benen das Geſicht eines 
Sottes war, Die Schlange hieß Heralles und Chronos. Diefe gebar 
ein ungeheures Ki; dieſes brach in 2 Hälften, aus deren oberen ber 
immel, der unteren die Erde wurbe ꝛc. Auch ſcheint er. uyter dem 
Namen Adraftein one allgemeine Nothwendigkeit gelehrt zu haben, bes 
yon. Sefegen ſich Alles fügen müffe, Fuͤrs praktiſche Leben erwihns 
man als feine Hauptverdienſte; Abfchredung und Enpwöhnung von 
Mord der Menfchen, von blutigen Thierſpeiſen und von Menfdene 
opfern, Wbfchaffung der Blutrache, Einführung von Entfühnungen 
zeuiger Miſſethaͤter. Diefe arphifchen Lehren und Inſtitute waren den 
iterien auf Samothrafe ähnlich, wo yon ben Phönifiern aus Bye 
bios die Kabiiren umb göttlichen Anaktes eingeführt waren, Durch deren 
Meihungen die Menfchen. ebenfalls reiner und gererhter werden ſollten. 
Die orpheifchen Mpfterien verloren ſich fpäter in Die roheren Orgien 
1 Baechus; doch dauerten fie reiner in ben eleufinifchen Myſterien 
rt, bie Cumolpos aus Thralien nach Attika brachte, wo fie mit bey 
eit immer mehr veredelt wurden und nadı und nach ben Sturz bey 
polytheiſtiſchen Opferreligionen herbeiführen halfen. Mißbrauch trieben 
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wi Den en Inſtitutlonen Die O teleſten, eine Rotte Yon 
emeinen religidſen Gauklern, die mit Maſſen angeblicher Schriften 
Orpheus und Muſaͤos umherzogen, ihre Dienſte zu Reinigungen, 
Süuhnungen und Todtenopfern anboten und Denen ſchreckliche Strafen 
der andern Welt androhten, die fi von ihnen nicht bedienen laſſen 
wollten. Ban erkennt um denfelben bie Vorgänger fpäterer Moͤnchs⸗ 
orden. Gewiß ift, daß die echten Geſaͤnge bes Orpheus fchon das 
Alterthum nicht mehr kannte. Daß die Poeften, Welche noch jest Dr? 
heus Ramen führen Cbefannt. ad Orphikaq) einer viel fpätern Zeit 


ren Urfprung verdanken, erhellt fhon aus der Befdyaffenheit . diefer ° 


Lieber, die offenbar für jene, Urzeit viel zu. künftlich find und zu viel 
philofophifche Reflerion_verratgen, ſowie fie, ungleich, an innekm Werth 
und an peace und Darfellung, unftreitig bie Geburten ſehr ver⸗ 
fdistedener Zeiten find. Onomalrikos, Hippias, Kerkops, ja Pythagor⸗⸗ 
werden als Verfaſſer der Orphifa genaunt; Manches mag’ aber erſt 
nach Ehriſti Geburt entſtanden feyn,.n. Ein, von Neuplakonikern her⸗ 
rũhren, ober aus zu verſchiedenen Zeiten entſtandenen Feſtgeſaͤngen 
zuſanmengereiht ſeyn. Es find dieſe or phifhent Gediͤchte aber, 
außer wenigen Fragmenten, a] 86 religioſe Felergeſange oder Hymnen 
welche, trotz ihres, wenigſtens in der jetzigen Geftalt, vielleicht -fehr 
Fräten Urjprungs, durch die Anhäufungen der bedeutenden Bezeichmuns 
gen und Namen, dad Gemüth höchſt feierlich flintmen ; b) ein epiſch 
Sedicht vom Zuge der Argonduten, deren DVerfaffer nah Ein. no 
vor ber Zeit ber Alexandriner, oder bo ji 
e 


r derſelben, nach And. 
erſt an. Chr. gelebt hat; c). ein, poetiſt ert von deu magiſchen 


Kräften der Steine, welche F im’ 4. Jahrh. n, Chr., ober noch ſpaͤter 


entſtanden iſt. Auch wird noch d) einem aus 66 Verſen beſtehenden 
Gedicht von den Ederſchutterungen der Name des Orpheus vorgeſetzt. 
Ausgaben; erſte (Argonautica, hymni und Prochi bymni«) griech, 
ge. bei Sunta 1500, mit Mufäog (Argon. hymui, de lapidibus«), 
en. bei Ald. 1517; in $ Stephauus „Poei gr. princ.“, 1816; 
Operau, von Eſchenbach, Utrecht 1689; von Gesner, beſorgt durch 
mberger, Leipzig 17645 aufd Neue beſorgt von G. Hermann, 2 
de., evend. 1805 5 „Argonautica« von J. G. Schneider, Jena 1803; 
«De lspid “ Yon Zormhik, London 17815 '„Deterräe motuum signif,o 
in Brancks „Analeften”, 3. Thl.; die gepninen. erfchlenen Yateinifch von 
Joſeph Scaliger, Leyden 1516, 2. Veberfegungen;.49 Hymnen (von 
Zobler) im „Schweizer Pilfeunt 17845 ‚einige von Kofegärten in. den 
Poeſſen, 3 Bde, Leipz. 1802 5 die Argon. von Kütner, Miet. 177335 
von Tobler, Bafel 17845 von Voß, am Heſiodos, Heidelb, 1806; eine 
Stelle aus „De lapid. von Tobler, im „Schweizer Mufeunt 1785. Vergl. 
Tiedemann, Griechenlands erite Philoſophen oder Lehren und Spftene 
bed Orpheus x.," teig. 1780; Gerlad, „De —5 orph Goͤttin⸗ 
gen 1797; Huſchke, „De orph. argon:“, Roſtock 1806, 4; Hermann 
„De orp. arß.« Leipz. 1811, 43 Senʒ, „De ſfragm. orph ete.“, Got⸗ 
ungen 1780. —— u | P , , . 
rrerp, f Dionesarium we nn 
Drfint (iu Franfreich befannter unter bem Namen Urfint 
ober Urfin8), eind der berühmteſten Fürftenhänfer Italiens, welches 
vormals in Ungarn bedeutende Güter befaß. Schon im 11. Jahrh. 
länzte £ unter bem römifchen Adel und wiewohl das mächtige Gr 
chlecht Colonna ihm entgegenfirebte, fo behguptete es doch fein Az 
ehn unter dem Schuge einiger Päpfte, die aus demſelben flammten. 
Stammpaser wird Sch, Caictau genauut, deſſen Nachlomme, Mat⸗ 
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thaͤus Rubens, 3 Soͤhne hatte, welche 3 Linien geſtiftet haben, von 
denen nur die letzte, Orſini⸗Gravina, noch vorhanden iſt, welche von 
Napoleon Orfini, dem jüngften Sohne des Matthäus, herftammt. Franz 
Orſini, von bem. gedachten Napoleon abllammend, wurde 1417 zum 
erften Grafen v. Srävina, einer Stadt in der neapolitan. Landfäaft 
Bari, ernannt. Sen Sohn, Jakob, erlangte den herzogl. Titel. Der. 
elfte Herzog nach ihm, Peter Franz, trat 1667 das Derzogthum Gras 
vina an feinen Bruder Dominicus ab und wurbe 1724 zum Papſte er⸗ 
wählt. Er. regierte unter dem Namen Benedict AL bie 1730, da 
abermals ein Orſini (Clemens Xll.) die dreifache Krone erhielt. Diefer 
erhob den. Brudersfohn Benedists XIII., Kür n Beroald Orfini, zum 
ürften des päpftlichen Stuhls, nachdem Kaifer Karl VI. ihm bereits 
724 bie beutfche Neichöfürftenwürde ertheilt hatte. Der Wohnfik der 
Familie ift meiftentheil® in Neapel. Bon bier ſtammt das fürftl. reiche: 
gräfl. Haus Nofenberg in Deutſchland ber, welches fid, baher auch 
Orſini von Nofenberg fchreibt. Das Gefchlecht gab Italien mehre aus⸗ 
geseichnete Männer, unter welchen Nicolaus Orſini und fein Better 
orenzo Drfini fich in dem Kriege Venedigs gegen die Ligue von Cam⸗ 
dray berühmt machten, Jener erwarb fich durch die Eroberung und 
tapfere, Vertheidigung von Padua (1509) gegen Kaifer Marimilian 1. 
großen Ruhm, und diefer war der Erite, dee ital. Fußvolk bildete, 
a8 den furchtbaren Heerhaufen der Schweizer und Spanier Wider: 
fand zu leiften vermochte, U | Br 
Orfted Johann Ehriftian), Prof. der Fa an der Univerfitäf 
gu Kopenhagen, Secretair der Akad. der Wiflenfch. daf., Ehrenmitglied 
ber Aflat. Geſellſch. in Calcutta, Ritter pom Danebrog, feit 1828 
wirft. Etatörath, erwarb ſich piele Verdienſte um die Aufllelung ches 
mifcher Geſetze ſ. d. Schrift: „Unficht der chemifchen Naturgefege, durch 
die neuern Entdeckungen gewonnen“ (Berl. 1812) und um bie deutiche 
chemifche Kunftfpradhe (f. d. Programm? „Tentamen nomenclaturae 
chrmiuae ommnibus.. linguis Scandinavieo-germanicis communis-, 
4815). Am 21. Juli 1820 wollte er bie Einwirkung der elektriſchen 
Säule auf die Magnetnadel umterfuchen, da fand er, daß der eleftrifche 
Strom, der die Säule oder Kette, fobald. fie geſchloſſen ift, durcittönmt, 
im Stande fey, die Magnetnadel von ihrer natürlichen Stellung abzu⸗ 
Ienfen, fobald berfelbe mit ihr einerlei Richtung hat. Er brachte zu 
dem Ende denjenigen Leiter, welcher die beiden Pole der eleftrifchen 
Vorrichtung verbiñdet, in die Richtung des magnetiihen Meritiand. 
Stellte er eine Bouſſole darunter und fand, baß bie Nudel nach Often 
dadurch abgelenft werde, fo ſah er, wenn bie Bouffole über dem Keiter 
ftand, eine weftliche Ablenfung ber Nadel. Gab er dem Leiter eine 
verticale Richtung neben einer Seite der Nabel, fo bemerfte er gar 
feine Einwirkung. Zur Erklärung diefer Erfcheinung fann man aus 
nehmen: 1) ber Strom in dem Leiter, welcher die eleftrifche Säule 
fehließt, ift ſelbſt Magnet, hat aber feine Pole nicht nach der Längen 
dimenſion, fondern nach der Quere, iſt alfo Zransverfalmagnet, wähs 
rend 2) ber gewöhnliche Stahlmagnet ein Longitudinalmagnet iſt; 3) 
bringt man beide zufammen, fo müffen Anziehungen und Abſtoßungen 
fo gefchehen, daß die eine Seite der, efeftrifhen Stroms freundlich 
gegen die eine Spige der Nadel, die entgegengeſetzte Seite dagegen 
einblich gegen fie wirft und umgekehrt. (Bgl. Magnetismus 
und Galvanismus.) 1822 machte Derfted eine wiſſenſchaftliche 
Reife nach Berlin, Münden, Paris, London und Edinburg. 1824 
gründete er eine Geſellſchaft zur Verbreitung der Raturlehre in Düs 
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nemart. — Die Entdeckung des eleltro⸗chemiſchen Magnetiomus will: 
— in Turin früher als Oerſted gemacht haben. Leber Oerſteds 

tbetungen elehrt Pfaff's Schriff: „Der Elektro⸗Magnetismus⸗⸗ 
. 1824). | u 
a t50d o rie, Recdtgläubigfeit im Sinne- einer: herricenden 
Kirche, Uebereinfkimmung der religiöfen Ueberzeugung mit dem Glau⸗ 
ben der Kirche. Der Kirchenglaube beruht als ſolcher auf ſtatutari⸗ 
Borfchriften, die ſich entweder auf heilige Bücher oder auf heis! 
ige leberlieferung als ihre Quelle bernfen. Da jede Kirche ihrem 
Sauben für den rechten hält und zu haften befugt if, fo mad es 
ebenfo viel verfchiedene Anſichten von Rediregkiubigfeit geben ald es 
Kirchen und Firchliche Parteien gibt. Wo der Glaube an Symbole 
feRfteht, da muß jede Abweicheng von denſelben, jeve Heterodoxie als 
Verdanmlihe Kegerei Fre oder. muthwillige Neuerungsſucht (Neo⸗ 
logie) erſcheinen. S. Meterodorte und Dar efie = 
Orthographie (grieh.), Rechtſchreibung, if die Kunfl, 
feine Gedanken in irgend einer Sprache dem Geifte berfelben gemäß 
richtig und regelmäßig barzuftellen und zu veranſchaulichen. Ia- ver 
deutſchen Sprache, bie ihrer Örthographie nach nidt durchaus bes 
immt ift, laſſen fich doch im Allgenteinen folgende Regeln für biefelbe: 
en. — Da bie Schrift ein genauer Ahdrud der Sprache ſeyn 
muß, fo ergebem ſich daraus folgende allgemeine Regen: 1. man 
ſchreibe, wie man fpricht, und zwar der allgemeinen und beiten Aus⸗ 
ſprache gemäß ; folglich nicht ſchlaffen, Mefer, tauffend; reif. Indeſſen 
unterſcheidet theild die Schrift: einige Wörter, wo ed bie Ausſprache 
ar sicht oder nur fehr ummerflichthut, wie in weit und Waiſe⸗ 
Seite und Saite, dad und daß; theils iſt audy ‚die Ausſprache nicht 
in allen Theilen Deutſchlands dieſelbe und mit der ſteigenden ne 
allerlei Beränderungen unterworfen, die nicht immer in die Schri 
übergehen, daher man zu größeter lebereinftimmung und Berftändlidye 
feit noch folgender Entſcheidungsgründe bedarf: 2. man-folge ber erw 
weislich nachſten Abſtammung: alfo Bäder von baden, Männer: von 
Mann, ranchern von Rauch. Da aber die Abftammung_ in vielen 
Faͤllen fdywer und ungewiß ift (wie z. 3. emflig von Ameife), fü fehe 
man 3. auf den allgemeinen Schreibgebrauch, der fo wichtig als ber 
ra ift und al& ber erfte Sefeggeber in der Orthographie 
tet werden muß, daher auch nicht wilftinfich abgeändert werben 
darf.” So müßte nach der Abſtanmung Bätter (von Bater), Hanne 
(Hahn) geisrieben werben 5 aber ber Schreibgebrauc will ed anders: 
Dirſem Schreibgebraud zufolge werdey auch die Dehnungsbuchſtaben 
a, h, e, ie in vielen Wörtern gebraucht und in vielen andern wegges 
iſſen, z. B. Saat, Samen, lahm., fan. 4. man berüdfichtige auch 
Die Sprachähnlichkeit, d. h. man achte bei der Beugung und Ableituu 
auf ähnliche Falle. So 3. B. fchreibe man: bu liebeſt, achteſt, — 
ſollte man auch ſchreiben: du gruͤßeſt, küſſeſt (nicht gruͤßt, kuͤßt. Die 
Sprachãahnlichkeit will, daß man ſchreibe: adelig und weitläufig, denn 
man ſchreibt kitzelig, ſchwindelig und beilaufig; ferner daß man ſchrei⸗ 
be: Gebirge, Hilfe und giig denn ſie kommen her von Berg, helfen 
und gelten und das e ber Wurzel geht in allen ähnlichen Wörtern in 
i wicht in A uber, z. B. wirken von Werk, verbirgft von verbergen, 
wirbft von werben, Gefilde von Feld, richtig, Richter und Gericht von 
redyt, irbifch von Erbe ıc.- 5. fremde, aber auf deutfche Art ausge⸗ 
fprochene und gebogene Woͤrter werben mit beutfcher Schrift und nach 
Dentfcher Ausfprache und Sitte gefchrieben, alfo: Zepter, Pallaft, Eu __ 
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. mMicht. Seepter „Aengel. Auf biefen Mgeln heruht Vie Or⸗ 
30 Rechtſchreibung) oder bie Lehre, wie die Wörter nad) den 
einmal angenommenen: Grundſaͤtzen een werden follen. Auch 
bie Rechtſchreibung iſt mit jedem Sahrzehenb miannigfaltigen Veränbes 
ungen ‚nuterwarfen.. Der Grammatiker muß fie beachten, darf, ihnen 
aber nur. laygfam und prüfend folgen. Zu den nichts fagenden und 

A. wieder: verſchwiadenden Gigenheiten, ber nenern Zeit ‚gehört bes 
onberß bie. Auslaffung ber Deprtungöbucfabeg, A, e ‚und. vorzüglich 
es 4, als; Sat (Saat), Se (See), lam (lahm), Son. (Schr), Hix 
or )r wofür ſich noch kein bedeutender Schriftſteller exflärt ‚hat. — 
wankend iſt dev Gebrauch ‚in acht: (vom .Ehe), Eltern, möchte, 
Grenze u. ſ. w., die von Diehven. Acht, Aeltern, . mögte,. Gränze de 
* en werden. — — & bie.neugre Schreibart in. Hilfe, Ge⸗ 
rge und gleichgiltig, für Hülfe- Gebürge uud gleichgültig. (Die Res 
8 dazu gab ſchon Gottſched in ſ. „Sprachkunſt, 6te. Aufl. 1776 ©, 
p, S.15:% Judeſſen laßt ſich auch, Hülfe. und. gültig ‚Vertheibigen, 
enn ‚man: fie. von, dem alten bulp usd,. guft. ‚ableitet. — Beſondere 
ein; Mit großen Anfangs⸗Buchſtaben. werben gefchriehen: 1. alle 
rter zu Anfange einer jeden Rede und Periode, ſowie alfe Wörter 
nach einem. Punftum, Ausrufungs⸗ und Fragezeichen, wenn die beider 
tern einen - Sag -befchließen und alfo Katt eines Pupkts ſtehen. Auch 
FRegt man jede ‚geile eined Gedicht mit einem apapen Buchfiaben anf 
fangen; 2. ale Hauptwörter und füldye, bie „ale, Hauptworter ger 
aucht werden ; alſo nicht bloß: Vater, ohn, Kind, Stuhl, Kleid, 
ſondern auch: bas Mein und Dan x. ale Tiaennamen. und ger 
 ebhnlich auch bie von ihiten abgeleiteten Gigenfhaftsr und Umſtands⸗ 
marker: Karl, Franz, Berlin, reußen, ber Brandanburgifhe Soldat, 
e: Deutſche .Sprachlehre,. die Chriſtliche Reli ion. Nach eingefuͤhrter 
itte ſchreibt man auch die Wörter „Köni id und Kur⸗ 
fuͤrſtlich groß; 4, bie, Perfonwörteg, welche ſich in ſchriftlichen Auf⸗ 
zen auf bie angeredete Herſon ‚beziehen: ‚Ste, Ihuen; und im Ka⸗ 
inter und Ranzleifigl das Wir, wenn es. die. Perſon des Fuͤrſten bes 
zeichnet. — Huch ſindet man öfters. dad Zahlwort Kin zum Untete 
Khirbe. non: dem unbeſtimmten Geſchlechtsworte ein . groß gefchrieben, 
—Die Buchftaben A, ö, U ‚werben ım -folhen en gebraucht, 
welche bie: Bofale-a, o uud u in bes Beugung .oder ‚Ableitung, verän⸗ 
bern, als Bater— Väter, Sobn--GSöhne, Mutter — Mütter, Es gibt aber 
och mehre- Wörter, die ein e in ber Schreibung habenı obgleich ihre Abs 
ynıng.ein & erfordert: ‚Henne, Better, edel, Kerl, Mehl, negen, ſchmek⸗ 
en, verwegen. Schwanfend ift Aernte uud Ernte, Grenze und Graͤnze. — 
uch & und i werben aft.mit einander verwechfelts richtig ift i in Gebirge, 
irklich, Sprichwort, fprigen ; richtig it fi in ausbündig, flüffig. — Den 
önen Doppellaut at hat bie hochdeutſche Gpracıe leider nur. felten ges 
acht. ‚Aran fubet ia nur noch in Dam, Mai, Katfer, Laie, Waid, 
Rain, Hain, Saite, Waife, felten Noch. in Getreibe, Weiben, Der dop⸗ 
nelaut Au hat feinen. Urfprung. von au,. vaher man auch häucheln - 
(von. Nach), und fchläubern fchreiben follte, doc, ift bad eu üblicher, 
weil die Ableitung nicht. mehr erkannt wird. — Der Buchſtab if 
in urforänglic, deutſchen Wörtern gar ‚nicht vorhanden, ſondern wirb 
allemal mit E ober mit 3 vertaufcht,. je nachdem der aus ed erfore 
dert... Eben dieß gilt auch von fremden Wörtern, wenn.fle bad Bars 
errecht erhalten haben, oder durch ben Gebrauch. ſchon zn beutfchen 
örtern geftempelt worben, find. Dahin gehören: Kapelle, Kiofter, 
Kalender, Katheder, Kanzel, Kreuz, Küßer, Körper, Kaugpe,, Keller, 
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Krems, ' Kader, Klavier, Fatelim, Karl; Kuſtellau, Ras 
pitel, ve, Objelt, Adjeftivum x. Zepter, Zentner, Zirkel; Zi 
tsoue, Zither, Polizei, Prozeß, Spezerei. — Das dt wird nur dann 
getaucht, wenn es and bet zuſammengezogen iſt; 3. B. berebt: Chords 
det), geſandt, bewandt, verwandt, kodt (für todet) u. ſ. w. In Schwert 
und te fallt das d weg, nur Stadt befommt ein bt; bas:. Bred 
wirb von Einigen mit d, von den Meiften mit t, von Keitem :aber 
mit dt geſchrieben. In ungewiffen Källen kann man ſich durch Bew 
längerung bed Worte und durch eine richtige Ausſprache helfen, So 
fihreibt man 3. B. tobt, weil wir fagen : todte Menfchen, aber Top 
(der) ohne t, ba ed im Genitiv bed Todes heißt. — Die Buchſtaben 
& und B. find in der Ausfprache ſchwer zu unterfcheiden, baher der 
richtige auch berfelben durch Hebung erlernt werden muß. Man 
merke ſich indeſſen, daß das V nie vor einem Konfonanten, auch nicht 
vor U und Ue ſteht, weil es ehedem ſelbſt als ein U betrachtet wurde. 
— Die Buchſtaben G und Eh, wenn fie am Ende eines Wortes ſte⸗ 
hen, werden häufig mit einander verwechſelt, daher man ſich Folgendes 
merken muß: Das G wird gebraucht in allen den Wörtern, deren 
Endiylbe ig lautet, alſo: 1. in denjenigen abgeleiteten Wörtern, deren 
Stauenworter auf el ausgehen s fchwerelsig (Schwefel), abebig 2. 2% 
in denjenigen Wörtern, welche von Zahlwörtert abgeleitet find, fowie 
überhaupt im allen, weiche auf 28 und fig angehen. 3. in denjeni⸗ 
gen Wörtern, welche die Endfylbe felig haben: armfelig, holdfelig u 
4. in denjenigen Wörtern, welche fi) auf fig endigen: gütig, artig, 
muthig x. In allen diefen Wörtern heißt die letzte Sylbe % denn 
eine Enlbe ich hat der Deutfche in feinen Adjektiven nicht. Auch in 
den Subftantiven ift fie felten. Das Eh wird gebraucht: 1. in denje⸗ 
nigen Wörtern, weiche auf lid; ausgehen: göttlich, menfchlich ıc. 2. in 
den Beichaffenheitswörtern, welche auf icht ausgehen, und alfo eine 
Aehnlichkeit anzeigen: erd⸗icht, budelsicht x. In ungewiffen Fällen, die 
indefien bei ber Kenntniß der beutfchen Endſylben nicht eintreten koͤn⸗ 
nen, verlängere man das Wort und folge alddann der richtigen Aus⸗ 
ſprache. — Die Buchſtaben G, ch und K müflen-genau von einander 
unterfchieden werben. Die Ausſprache iſt hier nicht immer forgfältig 
enug. Kw. Tennt der Deutfche nur in der Ausſprache, nicht in ber 
rıft. Er fest dafür immer qu, aldt Quelle, Dual x. — Des 
Buchſtab j fteht nie in der Mitte, felten am Ende, größtentheild zu 
Anfang einer Syibe, und alsdann jedesmal unmittelbar vor einem 
Becal: ja, jah, jährlih, Tude — K und d. Das d fan nur auf 
einen kurzen Vocal folgen, als: Rod, Stod, Blod, nie aber auf eis 
nen Sangen oder gebehnten, alfo nicht Edel, fondern Ekel. Bei den 
aus dem Lateinifchen in das Deutfche übertragenen Woͤrtern aber 
dad ce nur in ein einfaches F über, alfo: Subjekt'nicht Subjeckt. Nach 
einem Konfonanten folgt nie ein ck, fondern jederzeit nur ein einfaches 1, 
In ungewiffen Fällen darf man auch hier nur das Wort verläns 
gern und auf die Ausfprache achten. Zur Abtheilung der Sylben bes 
dient man ſich des doppelten E, 3. B. ſchmuͤk⸗ken, balcken. — Die Dop⸗ 
fonfonanten ff, Il, mm, na, er, tt werben nur nad) kurzen oder ges 
—5 — Vokalen geſetzt, und zwar dann, wenn bei der Beugung des 
der Doppellaut in der Ausſprache gehört wird, So ſchreibt man dad 
Vort Mann mit dem Doppelfonfonaten nn, weil a gefchärft if. — 
Das Pf fol die Ausfprache des einfachen f verftärfen, wird aber nicht 
immer genau unterſchieden. — Ph ift nur in fremden Wörtern und Ras 
men gebräuchlich, als in Philofophie, Prophet, Philanthropin, Triumph, __ 
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Rynmphe, und in Weſtphalen, Rudolvh, Joſeph, Pharao, else 
Echriftfieller haben es zu verbannen gefucht, und fchreiben FE ni 
Foſef, allein ber Gebrauch hat noch nicht dafür entichieden. — Die 
Buaitaben 8, f, ß und ſſ werben, felbit von Spracdkundigen, mit ein⸗ 
ander verwechelt, daher man ſich ben Unterſchied derſelben beſonders 
merken muß. Das kleine s ſteht nur am Ende einer Sylbe; das 
lange f aber am Mnfange, als Geele, fehen. Das ß wird nur am 
Ende einer Sylbe und zwar da gebraucht, wo ein gefhärfter Bofal vors 
hergeht; z. 8. Haß, Roß, goß. Es bezeichnet aber auch ein geichärfs 
tes | nad) einem gedehnten Vokal: Muß, Gruß. Nun ift aber noch 
ein Unterſchied zwiſchen ß und ff. Das ß geht nämlich in ff über, wene 
ed zwifchen zwei Bofalen fleht, von denen der erfiere gefchärft ift; ans 
‚gießen z. B. wird gegoffen, ebenſo wifjen, müffen ıc. — Das einfache z 
ann nur nad) einem Konfonanten Rehen: Tanz, Kranz, Schmerz; ba6 
& aber, da wir es als Dorpelfonfonanten behandeln, nur nach einem 
gefhärften Vokal: Blitz, Wis, Schag. In den aus dem Latein, und 

ranzöfifchen aufgenommenen Wörtern fällt dad g durchaus weg; wir 
chreiben alfo Miliz nicht Milit, — Ueber den Linterfchieb der Buch» 
aben x, chs, 96 und cks laſſen fich Feine Regeln geben, fondern bier 
müffen Gebraud, und Abſtammung enticheiden. — Das y iſt aus if 
entitanden, alfo ein boppeltes i, und vertritt zugleich die Stelle des 
griechifchen », Daher ed nur noch in foldhen Wörtern üblich ift, welche 
aus dem Griechifhen herfommen, ald: Styl, Sylbe, und in einigen 


deutſchen Wörtern, welche von andern ihnen ähnlichen im Schreiben uns 


terſchieden werden follen, als feyn von fein. — Unſer Zwed_ erlaubte 
und nur, uns hier auf die deutſche Sprache einzulaffen. — Wer über 
die lateiniſche Rechtſchreibung Belehrung fuchen ſollte, ben verweifen wir 
auf Quintilians „Anwerfung zur Rednerkunſt⸗, Buch 1 Kap. 7, und auf 
die alten Grammatiker Belius Longus, Flavius Caper, Marius Bictos 
sinus, Terentius Scaurus, Agrötius, M. Aurelius Gatfiodorus, Beda 
Sacerdos und auf bie neuern Fr Aldo Manuzzi, Claude Daus⸗ 
quier, E. ©. Schurzfleiſch, H. Noris, G. Kortte, Ehph. Eellarius; 
ferner in Dinficht der franzöffchen Sprache auf das „Dictionnaire 
d’Orthugraphie» und auf die Werke von ©. P. D. Michel und von 
Plasmann. — Ausführlichere Belehrung über deutſche Rechtſchreibung 
eben folgende Werte: I. ©. Adelungd „Vollſtaͤndige Anweifung ber 
eutfhen Dribograpbie, nebft einem Heinen Wörterbuche für die Aus⸗ 


ſprache, Orthographie, Biegung und Ableitung“, 2 Thle. 8. Leipzig 1788. 


„Die Kunft zu lefen und recht fehreiben su lernen“ vo. F. Olivier. Deſſau 
41801. „Reue Rechtfchreibung nach der deutſchen Nundart⸗, Berfin 1804. 
8. C. Krufe, „Anweiſung zur Orthographie der beutfchen Sprache, mit 
Snbegriff der aus fremden Sprachen entiehnten Worter⸗, 3te Aufl 8. 
Oldenburg 1807. 3. 5. A. Krugs „Ausführliche Anweiſung, die hoch⸗ 
deutfche Sprache recht audfprechen, lefen und recht fchreiben zu lernen“. 
1808. 8. „Unterricht in der beutfchen Rechtfchreibung für Lehrer und 
ehrlinge niederer und mittler Schulen, nebit einem Anhange von gleich⸗ 
urd Ahnlichlautenden Wörtern“, von G. Zimmer. Zulda 1812. 8. 138 ©. 
G. M. Roth „Anmeifung zur Orthographie“, 1802, fodann bedeutend ers _ 
weitert in befjen unfannegränben der deutfchen Sprachiehre und Or⸗ 
rarhie⸗. Zweite, vollländigere und verbefferte Aufl. Gießen 1814. 
8. Auch gibt Heinfius in feinen Werten über deutſche Gpradjlehre 
gründliche Anweifung zur Wortfchreibung. 
Drthopädifhes Inſtitut: Anftalt zur Heilung von Ber 
kruͤppelungen des menfchlichen Körpers, ed mögen dieſelben am Rück⸗ 


A 
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atb, den Rippen und bem Besten, ober auch an ben Glieduaßen 
—— Den Theil der Chirurgie, welcher ſich damit beichäftigt,. 
hat man Orthopädie genannt. Da die Heilung dieſer Gebrechen (wie. 
die der pſychiſchen Krankheiten) Leichter ın befoubere Dazu. eingerichten. 
ten Inftituten möglich ift, fo hat man in neuern Zeiten orthopäbifche 
Inſtitute errichtet. Das vom Hofrath D. Leithoff in Lübeck geftiftete 
ift das ältefte in Deutfchland. Eins ber vollfommenften Inſtitute Dies 
fer Art, dad in Würzburg, wurde von Johann George Heine im 
Nov. 1816 angelegt. Heine, der die Kunit des Banbagiften und Ina. 
firamentmachers mit der des Chirurgen in fich vereinigt (geb. 1773 zn 
Lauternad im Schwarzwalde in der Graffchaft Biffingen, wo fein Bas 
ter Guftwirth war), hatte das Meſſerſchmiedshandwerk erlernt, ging 
jedoch zur Kunft des dyirurg. Inftrumentmacherd über und zeichnete. 
fi) in diefem Wirkungskreiſe fo aus, daß er 1798 nad aürburg bes 
rufen ward, um für die Univerfität und dad Tuliushofpital eine Werks 
ftätte für chirurgifche Inſtrumente zu errichten, wo er unter Siebold’3, 
Brunninghaußen’d und Heſſelbach's Anleitung fich nicht nur in feiner- 
Kunft vervollfommnete, jondern ſich aud) anatomifche und dhirurgifche: 
Kenntniffe erwarb. 1802 ward er ald Univerfitätsinftrumentenmacher 
augeftellt, 1816 ihm die goldene Kivilverdienftmebaille ertheilt, 1824 
erhielt er von der Univerſitat Jena das Diplom .ald D, der Chirurgie 
und in demf. 5. warb er zum Demonftrator ber. Orthopädie an ber 
Univerfität Würzburg und zum Affeffor der dafigen mebicin. Kacultät 
ernannt. Die Auszeichnungen waren von Seiten Heine’d wohlverbient, 
denn nidt nur wichtige chirurgifche Verbefferungen und Erfindungen 
(3. B. zum Berbande der Beinbrüche, befonders des Schenfelbeinhalfeg, 
zur Finrichtung ber Qurationen, zur Trepanation, zur Berfertignng 
fünftlicher Füße x.) waren von ihm ausgegangen, fondern auch mans 
che nicht unverdienftliche fchriftitellerifche Arbeit. Am meilten verdient 
machte er ſich um die Heilung der Verfrüppelungen bes Körpers durch 
feine orthopädifche Anftalt. Dieſes, gegenwärtig unter königl. Schuße 
ehende Karolineninftitut befindet fid, in einem koͤnigl. Ges 
aude des Stephandflofters, einer ehemal, Benedictinerabtei, in einer 
gefunden Lage an ber fübl. Grenze der Stadt Würzburg, und hat aus 
er ber Wohnung des Borftandes (Heine) fechzig Zimmer nebft einem 
Garten und einer Babeanftalt, welche auch Duſch⸗ und Dampfbäber 
darbietet. Das Inftitut, welches 1833 über 200 Kranfe zählte, ift fo 
eingerichtet, daß jeder Stand, jedes Gefchlecht und Alter und jede Re 
ligion in demfelben Aufnahme und angemeffene Behandlung und Vers 
pegung finden faun, wenn das Subject nur übrigens fih zur Aufs 
nahme und Heilung eignet. Für Diejenigen Kranfen, welche allein 
fommen, übernimmt die Direction, Hinfichtlic der Erziehung und ber 
geifigen und. förperlihen Pflege die vollfte Verantwortlichkeit. Es 
önnen aber auch die Aeltern, Hofmeifter, Gouvernanten, das Gefells 
ſchafts⸗ und Bedienungsperfonal, mit den Kranken zugleich im Inſti⸗ 
tute wohnen. Die Direction gibt die ganze Verpflegung im Haufe: 
Wohnung, Meublirung, Bedienung u. f. w., nad individuellem Bes 
bürfniß und Geſchmack. Es werden monatlich zwei Abendgefellfchaften 
gehalten, wobei Epiele, Tänze, muftfalifche und andere Unterhaltungen 
wed;feln. Uebrigens fann jedes Individuum in allen Kächern der gus 
ten Erziehung den gehörigen Unterricht erhalten, wozu Würzburg Die 
Hülfsquellen darbietet. — Die medicinifche Behandlung ded hier zu 
beilenden Uebels gerant in eine mechanifche und eine dynamiſche. Für 
die mechaniſche Behandlung dienen : eine mit den Curzimmern im un⸗ 








MW Orthopaͤdiſches· Inſtitut 
mieteſbarer and ſteter Vetbindung ſtehende Werkſtatt für die Anferft 
gung und Abänderung der nöthigen Maſchinen und Bandagen, und 
eine reiche: Sammlung biefer Vorrichtungen ober ihrer Mobelle; nächte 
dem find fuͤr die Anlegung der genannten Vorrichtungen und für bie 
nöthigen Manipulationen. unterrichtete Gehülfen oder Gehülftnnen ans 
eftellt, wodurch dieſer wichtige Theil’ Ber Behandlung ficherer ausge⸗ 
ührt werben fann ald in der Privatprarid. Der bpnamilche Theil 
der Behandlung begreift bie Anwendung folcher Mittel, welche theils 
auf die innere Organifation überhaupt wirken, theils auf einzelne 
Theile zur Erſchlaffung oder Anfpannung, zur Scwädjung ober Stärs 
kung berfelben, je nadjvem ed die Behandlung bes zu heilenden Ges 
brechens oder die Gefundheit ded Individuums überhaupt fordert, 
Hierher gehört die Anwendung der Bäder, der Zrictionen, der Elektri⸗ 
eität und des Galvanismus u. f. w. Für bie Förperliche Bewegung 
und für die zmedmäßig erachteten gumnaftifchen Uebungen bient der 
hierzu eingertchtete Garten der Anttalt, in welchem Kegel und Balls 
ſpiel, Schaufeln, Carroufel und ähnliche Bewegungen vorgenommen 
werben fünnen; —ãA— das Inſtitut Rollwagen zu Selbſtbewegung 
und Equipagen zu zierfuhren in die Umgegend Würzburgs. Die 
Verkrüppelungen, welche in dieſem Inſtitute behandelt werden, ſind: 
1) der ſchiefe pal8, Caput obssipum ; 2) Seitenverfrümmung des 
Rückgraths, Scoliosis; 3) Rückwärtskrümmung ded Nüdgrathe, Ky- 
phosis; 4) VorwärtäfeUmmung bes Rüdgrathd, Lordosis; 5) Abe 
mweihung der Rippen, und Schlüffelbeine von ihrer vormaligen Lage 
und Verbindung; 6) Verunftaltungen, welche durch normwidrige Vers 
fürzung der Musfeln um die Hüfte. verurfadht werden; 7) Deformis 
tät aus Schwäche bed Ruͤckgraths; 8) normwidrige Verziehungen des 
Dberarmes in den Gelenfen; 9) Klumphand und Fehler in der Ex⸗ 
tenfion und Flerion der Hand; 10) Krünmung des Oberarmd oder | 
Vorderarmd ; 11) Abziehung des Oberfchenfeld gegen den Rumpf 3 
12) Anziehung des einen Oberfchenfeld an ben andern; 13) fehlerhafte. 
Rotation des Schenfeld, ſodaß die Fußfpige wibernatürlich eins oder 
auawärts ſteht; 14) Anziehung des Linterfchenfeld an den Oberſchen⸗ 
fel5 15) widernatürlic, gebogene, einander zu fehr genäherte oder zu 
Ihr ‚von einander entfernte Kniee; 16) einmwärte gehende Klumpfüße, 
ari; 17) auswärts gehende Klumpfüße, Valgi; 18) Plattfüße; 19) 
Dierbetuße; 20) Krümmungen ded Schenkel⸗, Schiens ‚und Wadens 
eins ; 21) Mißgeftaltungen der Gelenfe der untern Gliedmaßen aus 
Schwäche. Auch Complicationen mehrer diefer Uebel werben, wie bie 
einfachen, in die Behandlung genommen, * die „Nachricht vom 
egenmärtigen Stande des urthopäd. Suftituts in Würzburg, von J. 
8 Heine, deſſen Vorſtande⸗ (Würzb. 1821, 19 S., 4.) und deſſelben 
Berfs. »Gefchichtliche Darftellung der Begründung des orthopäd. Kas 
zolineninftituts, nebft feientiftichen Anſichten über Berfriippelungen 
des menfchlichen Körpers 20.“ beutfch und franz. („Reglement inie- 
rieur de Flustitut orthopedique, dit Garolin“, Würzb. 1826). 1829 
hat Heine, mit Unterftüßung des Könige ber Niederlande, eine mit 
feinem Hauptinftitute verbundene Filialanftalt bei dem Seebade Sche⸗ 
veningen unweit Haag gegründet, weil er diefed Bad ale wirffam bet 
ber Heilung orthopäad. Gebrechen erfannte. — Aehnliche orthopäd, Ans 
ftalten find in neuern Zeiten zu Paris A, in und bei yon 2, zu Mars 
Iey bei Ligny, Kopenhagen, Leyden, zu, Turin (von Borella), in ber 
Schweiz (von d'Jvernois), zu Hamburg, Berlin, Jena und Dresden 
entitanden. (Dal. Rückgrathsverkrümmungen.) 
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Defer (Adam Friedrich) 81 
Ortsbeſtimmung, Beſtimmung der geograph: Lange und 

Breite (ſ. d.) eines Orte, ß 8 er s 
Ortus cosmicus (Nufgang ber Geflirne nach dem Sinne der 

alten Dichter). Da der Kalender der Alten feine Genauigkeit gewähr 


- te, imbem bie darin angenommene Dauer ded Jahres mit ‚der wirflis 


chen nicht übereinftimmte, fo fing man ſchon im höchſten Alterthume 
an, auf andre Kennzeichen der Zeitbauer zu benfen, man verglicd, den 
Aufgang ber Geftiene mit dem Aufs oder Untergange der Sonne und 
Tnüpfte daran gewiſſe Beſtimmungen. Die Borfchrift 3. B., eine gewiffe- 
Selbarbeit am eriten Sahrestage vorzunehmen, -gewährte feine Genauig⸗ 
feit, da jener Tag aus den angeführten Gründen allmälig in anbre 
Jahreszeiten rüdte. Dagegen war die Anweifung, fie an dem Tage 
zu verrichten, an welchem ber Sirius mit onen atergang aufgeht, 
ausreichend, was immer zu derfelben Tahreszeit gefchieht. Es kommen 
daher bei den alten Dichtern und Schriftftellern, befonderd denen vom 
Aderbau, Ausbrüde vor, die ſich auf jene Begeichnungsart der Tage 
beziehen. So heißt 3. B. Ortus cosmicus der Aufgang eined Ster⸗ 
nes mit Aufgang der Sonne; Ortus acronyctos der Aufgang mit 
Untergang der Sonne. ©. Lalande's „Abrege d’astronnmie«, | 
Or vi lle (Jacques ꝓPhitppe dv’), Philolog, geb. 1696 zu Amſter⸗ 
dam, fubirte Dafelbft und zu Leyden die Rechte und Humaniora, uns 
ternahm dann, um feine Kenntniffe gu bereichern, eine Neife nah 
Sranfreih, England, Italien und Deutfchland, wurde nad) feiner 
Rückkehr 1730 zu Amfterdam Profeffor der Gefchichte, Beredtſamkeit 
und griech. Sprache, welche Stelle er 1743 freiwillig wieder nieders 
legte, um auf feinem Gute bei Harlem ungeftört den Studien zu leben. 
Sn der Kritit und Gefchichte hat er fi, große Verdienſte erworben, 
nnd ed erfchien nicht leicht eine vorzügliche. Audg. eines Claſſikers, 
woran er nicht vielen Antheil geh hätte. Man verdankt ihm die 
erite Ausg. d. Romans von Ehariton, den er mit einem reichhaltigen 
philolog. Eommentar begleitete. In Verbindung mit Burmann ſetzte 
er bie, von einigen gelehrten Engländern angefangenen „Miscellaneae 
observaliones in aulores veteres et recentinres” fort; auch gab er 
feines gelehrten Bruderd Gedichte, mit ben feinigen vermehrt, u. d. 
T.: Peiri W’Orville ICti po@mata” heraus, Seine Neifebefchreibung 
von Sicilien, worin er alte Denfmäler erläuterte, erfihien nach feinem 
Tode. Er fi. 1754. | 
Oryktognoſie, ein Theil dr Mineralogie. cf. d.) | 
Dryftologie,.die Lehre von den Gebirgsarten und demnach 
ein Theil der Geognofie. (f. d.) J 
en Dfeillation, Schwingen, Schwin 
ung (f. d.). ' 
8 S er (Mam Friebridh), Director und Profeffor der Zeichnen⸗ und 
Malerſchule und der Architefturafademie zu Keipzig, geb. zu Predburg 
4717, bildete fi zu Wien. Er ging fchon 1737 ale ein gefchichter 
Maler nach Dresden. Während bes fiebenjährigen Kriegs bielt er fich 
größtentheild zu Dahlen bei dem Grafen von Bünaw auf und ging 
nach dem Frieden nach Leipzig, wo er fich 1764 häuslich niederließ und 
zum Director ber bortigen Akademie, zum Profefjor der Dresdner und 
zum furfürftfichen Hofmaler ernannt wurde, Deffentliche und Privat- 
häufer in Leipzig, die fein Pinfel ausſchmückte, beweifen, was er bort 
der Kanſt, ricfichtlich des guten Geſchmacks, getiefert habe. In ber 
Nicolaikirche daſelbſt find mehre ausgezeichnete Gemülde von ıhm, Un⸗ 
Gonperffericon 98 Bd. 28 9 600. 





82 Dfiander (Friedrich Benjamin) 


ter feinen BilbhauersArbeiten zeichnen fich die Statue des Kurfürften 
auf der Efplanade zu Leipzig, das der Königin Mathilde von Düne 
mark zu Zelle errichtete Monument und mehre andere Monumente, 
befonderd das Gellert’fche, fehr aus. Er war fo anhaltend fleißig und 
arbeitfam, daß er erft noch einige Tage vor feinem Tode einen Chris 
ftusfopf vollendete. Größeren Ruhm aber erwarb er fich dadurch, daß 
er durch feine Schüler eine eigene Malerfchule gründete, die feinen 
Namen aud im Auslande befannt machte. Sein Sohn, Sohann Franz 
Ludwig, geb. zu Dresden 1752, war ein guter Landfchaftemaler im 
ber Geßner'ſchen Manier und fi. zu Leipzig 1792. 

Dfiander CFriedrid Benjamin), Prof. und Hofrath zu Göt⸗ 
tingen, einer der ausgezeichnetiten Pfleger ber Entbindungsfunft in 
ber Theorie und Praris, geb. 1759 zu Zell im Königreich Würtem⸗ 
berg, erhielt feine erfte Bildung in der Klofterfchule zu Denkeldorf, wo 
er die Neigung zur Tömifchen Literatur gewann, die er in feinem fpäs 
tern Leben durch eine Sammlung von Cpigrammen über Gegenftände 
feined anatomifchen Mufeums (1807 und 1814) beurfunbete. Nach 
Bollertdung feiner Studien in Tübingen und Stradburg begab er fidh 
1799 nach Kirchheim, wo fein Bater Archidviafonus war, um bie Laufs 
bahn eines praftifchen Arztes zu beginnen. Sein Gönner, ber Freih. 
v. Palm, der in Kirchheim lebte, gab ihm Unterftügung zu einer Reife 
nach Kaffel, wo Dfiander beinahe ein halbes Jahr lang ben Unterricht 
und die Leitung des berühmten Geburtähelfers Stein genoß. Er blieb 
darauf in Kirchheim, bis er 1792 als Prof. der Entbindungsfunft und 
ald Director der Gebäaranftalt nach Göttingen berufen wurde. Diefe 
1751 gegründete Anftalt, die beſonders durch Möderer bie erfte Ent⸗ 
bindungsfchule Deutfchlande geworden war, hatte.feit 1785 ein neues 
Gebäude erhalten, deffen wufterhafte Einrichtung Oſiander vollendete. 
‚Seitdem wibmete er dieſer Anftalt 30 53. lang die erfolgeichfie Thaͤ⸗ 
tigkeit. Binnen dieſer Zeit find aus derſelben gegen. Zöglinge 
der Entbindungsfunft hervorgegangen. Die Theorie feiner Wiffenfchaft 
förderte er durdy fein „Lehrbuch der Hebammenfunftv (1796), befons 
derd aber durch fein „Handb. ber Entbinbungefunft« (Tübingen 1818 
—21, 2 Xhle.), mit einer Sammlung von Abbild., bie er ſelbſt ‚ges 
zeichnet hatte, und mehre, zum Theil in. den „Commentationen der 
königl. Gefellfch. der Wiffenfch. zu Göttingen“ befindl. AbhandlL Die 

Krankheiten des weiblichen Organismus, die er fchon in frühern Jah⸗ 
ren (1787) dargeftellt hatte, machte er fpäter zum Gegenflande einer 
eignen Schrift: „Ueber die Entwidelungsfrankheiten in den, Blüthens 
jahren des weiblichen Gefcjlechtd“, die zuerft in Göttingen 1817 fg. 
und dann 100 22 du Zübingen in 2 Bon. erichien. Um den prafs 
tiſchen Theil feiner Wiffenfch. machte er fich vielfach verdient, z. B. 
durd; die Verbefferung der Geburtözange, durch die: Angabe eines 
Beenmefferd, einer Wage zur Wägung neugeborner Kinder, eines 
Geburtögeftelled u, a. m. Seine zahlreichen, beinahe alle Theile der 
Arzneimwiffenfchaft berührenden Schriften, die Saalfeld in feiner „Ges 
fhichte der Univerf. Göttingen von 1788—1820“ und Meufel nennen, 

zeugen von einer feltenen Belefenheit auch in Fächern, die nicht zu⸗ 

en zu feiner Wiffenfchaft gehören. Er farb am 25. März 1822, 

Bei Gelegenheit einer Reife nach Salıburg batte er die faͤulnißwidrige 

Kraft der Holzkohle in den dort ausgegrabenen römiſchen Denfmaleu 

beobachtet und nad; feiner Rückkehr mehre beftätigende Verſuche dar⸗ 
über angeftellt, die ihn auch zu ber Anordnung veranlaßten, feinem 

Sarg mit Kohlenpulver zu fülen. 


Alien 





Oſiris | 83 


Dfiris, nach der aͤgypt. Götterlehre, der Genius des Herbſtes. 
Sein Sohn Horos hieß als Genius des Frühlings Arptokrates, als 
Genius des Sommers Arveris. Oſiris regiert das Jahr von der Som⸗ 
mer⸗ bis zur Winter-Sonnenwende. Typhon übenwältigt ihn; aber 
Horos, der von der Winters bis zur SommersSonnenwenbe regierte, 
bejiegt den Typhon. Typhon heißt das Umkehren und bezeichnet daher 
Den, welcher die Sonne wendet und von ihren nördlichften Pfaden abs - 
- wärts auf füdlihere Wege drängt. Diefen männlichen Genien der 
drei Sonnens ober Jahreözeiten stellten. die Aegypter bie weiblichen 
Genien des Mondumlaufs zur Seite: $fis, die.mitden anhebenden 
Lichte des Mondes zu walten beginnt, und Nephtys, die in der Zeit 
feiner Unficytbarfeit regiert. Die Mutter Iſis wurde dem Bater Ofiris 
zur Gemahlin, die Bubaftid, andy Armatis genannt, den Horos zur 
Geführtin gegeben; fie blieb Sungfran, wie Horos, ihr DBruber, ein 
Jüngling. Sſiris, der Kührer aller Götter, welche in den Sternen abs 
ebilbet find, waltet über das Sonnenjahr ; nad, feinem Hintritt Iebte 
ein Geift, in die Geftalt des Apis eingeht, unter den Irdiſchen fort. 
Als Gott der Arbeiten des Jahres, des Feldbaues, heißt er Dfirie, 
der viele Werke vollbringt. Sein Symbol ift die Stiergeftalt (ſ. 
Apis). Nach feinem Geburtöorte Nyſe, bildeten die Griechen ben 
Dionyſius und fchnfen den tranernden Herbſtgott der Aegypter im 
einen muntern Weingott um. Die ägypt. Gottheiten wurden, wie 
Apulejus fagt, mit Wehllagen gefeiert 5 die griech. durch Tänze, Weil 
der ägypt. Oſiris die Sonne immer abwärts der Erde zuführte, fo 
erhielt er die Herrſchaft über die Erbe. Horos, ber Apollo der Helles 
nen, fpäterhin mit dem Lichtförper ber Sonne verwechfelt, wie Artemis 
mit dem Monde, führte die Sonne immer aufwärts, bis zu ihrem 
. nörblichiten Standpunkte im Sommer⸗Solſtitium. Des Horos Sinn, 
bit, der Geier, bezeichnet dieſes Hinauffleigen. Iſis, bie Göttin des 
Mondjahres, weiche die Sfanzung ber Früchte lehrte, iſt unftreitig bie 
Demeter dei Hellenen, Sie gab dem Menfchen Gefebe und Nechte. 
Vermuthlich weil fie die erfte Spenberin einer eenttichen Nahrung 
war, erhob man fie fpäterhin-zur Nährmutter alled Lebendigen, zur 
rg der ganzen Natur und endlid "zum Ebenbilde der Natur . 
elbſt. Sie hatte den Hund, dad Symbol des Hermes, ihres Freundes 
und Rathgeberd, im Geleite; als Demeter verlor fie ihn; die Hellenen 
gaben ihn ber Jägerin Artemis. Der ägypt. Bubaſtis Sinnbild war 
die Katze, ald nachtwandelndes Thier und Schriftzeichen des Mondes. 
Nephtys bedeutete das Letzte, die Grenze des Sichtbaren, wo der Ho⸗ 
rigont mit ber Meereöfläche zufammenfältt. Was unter dem Sichtbaren 
liegt, oder unterhalb der Erde vorhanden ift, war ihr Reich. Zu ihr 
geht Oſtris hinab, wenn er fich von und entferne. Mit ihr erzeugte 
er einen Sohn, ven Anubis der Dunkelheit, eine Menfchengeftalt mit 
einem Hundskopfe, dad Schriftzeichen der Tagesgleichung. Ihm ent 
gegen fieht der Anubid des Lichtes, oder Hermanubis, der bie Iſis ber 
gleitet. Bus ben drei Mondgöttinnen der Aegypter fchufen die Gries 
ihen die dreiföpfige oder dreigeftaltige Göttin Hefate, Ueber die Vers 
breitung der aͤgypt. Götterlehre nach Phönizien und von da nad 
Griechenland, e ups „Unterfuchung üb. d. Mythos ber berühmten 
Bölker der alten Welt, vorzüglich der Griechen m, K., Freiburg 
1812. 4. Ueber den durch das Todtenreich ber Iſis und des Oſiris 
noch nicht veredelten, urfpränglichen Thierdienſt der in verfchiebenen 
Nomen oder Diftriften am Nil fh anfiedelnden Einwanderer unter 
äthiopifchen Priefterfaften, |. Heeren’d „Ideen“, 2r Eh, 


. 


84 Oſſtan 

Osmaniſches Reich, ſ. Türkei. 

Osnabrück, 1) hanöveriſche Landdroſtei; 100 Q.⸗M. groß, 
mit 249.500 Em. Zu ihr gehören das Fürſtenthum Osnabrück, ver 
Kreis Meppen, der Kreid Emöbüren, die niedere Grafſchaft Lingen 
und die Grafichaft Bentheim. 2) Fuͤrſtenthum in dieſer Landdroſtei, 


zmüsen Divenburg, Diepholz, den yreuß. Reg.Bez. Minden und 


ünfter und den Örafichaften Lingen und Meppen; 44 QM, groß, 
mit 144.000 Ew. ; ein, flache Land mit . Torfmooren, den Flüffen 
Hunte und Hafe und vielen Heinen Teichen. Aderbau, Bier zucht 
Bergbau auf Steinkohlen, Salzſieden, Torfitechen, Xeinenweben, Hans 
del mit Getreide, Wolle, Vieh, Garn und Leinwand. Das Fürftens 
thum ift in 7 Aemter getheilt. 3) Hauptſtadt beffelben an ber Haſe, 
befteht aus der Alts und Neuſtadt und hat 1413 H. und 10.950 Ew. 
Bisthum, 2 Gymnaſien, Tuch⸗ und Wollenzeuchmanufafturen, Tabade 
und Lederfabrifen, Wachöbleiche, Papiermühle, Keinenbleichen, Handel 
mit Garn und Leinwand. Das Jahr der Erbauung von Osnabrück 
ift ungewiß, inzwifchen war es ſchon zu ben Zeiten. Karls bed Gr. 


ein anfehnlicher Kleden mit einem Königöhofe. 1082 war Dsnabrirf 


fchon mit Mauern umgeben und freie Neichöftabt und gehörte zum 
hanfeatifchen Bunde, In der Reformation verlor es jedoch einen gro⸗ 
Ben Theil feiner Freiheiten, als es fich wegen verichiebener, von Den 
dafigen Domherren erlittener Bebrücdungen gegeh den bamaligen Bis 
fchof Erich aus dem Haufe Braunfchweig auflehnte. 1523 brachte je 
doch der Bifchof die Stabt wieder zur völligen Untermwürfigfeit, obwohl 
er den Fortgang der Reformation daſelbſt nicht hindern Fonnte, Am 
berühnrteften wurde Osnabrück durch den woeltfülifchen Frieden, wel 
cher feit 1644 bi$ 1648 dafelbft und zu Müniter verhandelt und dort 
den 24. Detober auf dem NRathhaufe gefchloffen wurde. Die Bifchöfe 
von Dsnabrüd waren feit dem weſtfaͤl. Frieden abmechfelnd katholiſch 
und proteftantifch Cleßtere wurden jederzeit aus dem Haufe Brauns 
ſchweig⸗Lüneburg gewählt), Möferd „Geſchichte von Dsnabrüd“ 12 
Thle., 3. Aufl., Berlin 1820) geht bie 1192. Den 3. Thl. dieſes Meis 
ſterwerks gab aus des Vfs. Hanpfchriften Herbert von Bar (Berlin 
1824) heraus. 

Dffian (Diftan), der berühmtefte aller Barden, im 2. Jahrh. 
nach Chr. Sein Vater Fingal (ſ. d.) war entweder ein caledoui⸗ 
fcher Chochfchottifcher) Held, oder, wie irländifche Schriftfteller meinen, 
ein irländifcher, ber aber durch feine Thaten, als Vertheidiger einer 
irifchen Golonie gegen die Römer, dem fchottifchen Boden angehört. 
Oſſian war Held und Dichter zugleich. Er fol mit vielen Sängern 
des Alterthums das Schickſal der Blindheit getheilt umd durch Geſang 
fe Schmerz über den Berluft feiner Lieben, z. B. feines gefallenen 
Sohnes Oscaͤr, gemildert haben. Sein Name ift unter den Berg 
fchotten und SHebridiern noch in ehrenvollem Andenken. Aber auch 
unter und wird er gefeiert, feit man in den von Macpherjon heraus 


gegeb. oſſianiſchen Liedern die Nachflänge feiner Harfe zu vernehmen 


laubt. Zwar erwähnt Offian’d Namen, nad) Smith's Verfiherung, 
con im 12. Sahrh. Giraldus Sambrenfis, und man wußte aus Buches 
nan, daß die Gaͤlen in Hochſchottland und auf den Juſeln Gejünge 
bewahrten, bie ihren Stolz ausmachten; aber in ihrer unverftandenen 
Sprache blieben fie andern Völfern ein vergrabener Schag. Erft mit 
dem Anfange des vorigen Sahrh. wurbe nähere Kunde -jener Gegenden 
jelbft in bem übrigen Großbritannien verbreitet, doch das Jahrh. vers 
lief über die Hälfte, ehe jene Stimme vergangener Zeiten in Europa 
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weiter ertoͤnte und mit Freuden üͤberall verfiommen warb, Und dieſen 
Genuß verdanken wir Macpherſon (ſ. d.). Dieſer war naͤmlich 
ſeit 1751 auf die altſchottiſchen Balladen und andere Geſaänge aufs 
wertfam- geweſen und gab 1760 ein Bändchen „jolcher Gefänge: „Be- 
mains of ancient poeiry, cullected in ıhc Highland of Scotland 
and translaied from the Galic or Erse language“ heraus, Darauf 
ließen Home und Robertfon ihn zu den Bergfchotten reifen, um zu 
fammeln. Hierauf gab er 1762 das größere Gedicht Fingal⸗ nebit 
16 Heinern und 1763 Temora⸗ nebit 5 Heinern heraus. 176% ers 
ſchienen diefe Gebichte in 2 Bon., 4; 1773 in 2 DBdn., und öfters ; 
Die beſte Ausg. 1822: „Ihe poems of Ossien, translated b . 
Macpherson, authenticated, illustrated and erp\eined by Haglı 
Caropbellv. Der Herausgeber hat ihr eine, bie Scenen von Fingal’s 
Landungen und Kämpfen erläuternde harte und eine Abhandlung 

über die Echtheit der Gedichte hinzugefügt. Macpherfon erflärte alle 
Diefe Gedichte für Ueberfegungen aus ben gälifchen Liedern des .alten 
Dffian, welche theild aus dem Munde bed Bolkd aufgenommen, 

theils aufgefchrieben gefiinden worden feyen. Ihre Ueberfchriften haben 
“ Pe von Helden, deren Thaten, Liebe und Schickſal fie befingen, ober 
won Drten, deren Begebenheiten fie feiern. So groß auch der Beifall 

. war, den dieſe Gedichte fanden, fo warb doch gleich vom Anfange an 
gen ihre Echtheit geftritten und theild behauptet, Daß dieſe Poefien 

| 's eigne Erfindungen feyen, benen er nur Oſſian's Namen 
leihe; theils, daß fie wenigftend nicht von jenem alten Barden herrüh⸗ 
ren, wenn fie auch aus alten fchottifchen Volksliedern gebildet ſeyen. 
Die erften Gegner waren Necenienten 1762, dann Johnſon 1775 und 
Shaw 1761, dann Waller, Malcolm Laing (im 4. Thle. der Octav⸗ 
ausgabe [18309] feiner „Geſchichte von Schottland“ und in einer eig- 
nen Schrift) u. 9. In. Deutichland erklärte fi beſonders Adelung 
en ihre Echtheit (⸗Aelteſte Gefihichte der Deutichen“, ©. 392_f9.). 
gegen fand Macpherſon viele Vertheidiger, befonderdan Hugh Blair, 
Graham, Sinclair, Smith, Macdonald, Elarfe, Home, Arthur Young 
u, U. ber fie konnten nur beweifen, daß Macpherfon’s Arbeit nicht 
etwas von ihm felbft Berfertigtes und lintergeichobenes fey, daß man 
Driginale zu feinen englifch bearbeiteten Gefangen unter ben Berg- 
ſchotten finde und daß man foldie dem Dffian beilege; nimmermehr 
aber, daß fie in ber That von jenem Oſſian hesrühren, der um das 
Jahr 300 gelebt haben fol. Die Hauptgründe der DBeftreiter ihrer 
Echtheit : 1) daß in jenen Zeiten Gedichte von folcher Zartheit in den 
Rebelgefilden Weſtſchottlands und bei dem damaligen Zuitande des 
Beltd nicht gebacht werben fünnten (vgl. die Abbandlung über Oſſian 
in Vater's 2 Thl. von Adelung's „Mithridat«, welche ſchon im Deuts . 
fehen Mercur“ geftanden hatte); 2) daß ſolche unmöglich 14 Jahrh. 
münblich hätten fortgepflanze werben können; und 3) wenn auch dieſes 
möglic; wäre, nicht mehr fo verftindlich feyn würden —, fünnen nicht 
wohl aufgewogen werben burch bie Bemerkungen, woburd man ihre 
Echtheit vertheidigt, daß dieſe Gefange einen jüngern Urfprung nicht 
verrathen (3. B. nichts vom hriftenthume), vielmehr in Die ganz alte 
Zeit, fowie in die natürliche Beichaffenheit der Hochlander paſſen; 
daß fie von ganz anderer Arr find als die jüngern irländifchen und 
engliichen Balladen ; vaß Macpherſon unmöglich in fo kurzer Zeit fo 
viel Gefänge habe hervorbringen Fonnen, noch viel weniger (ba er zu 
wenig galt gekonnt) ſich gälifhe Originale (wie er zum Xoeil her⸗ 
ausgegeben, 3. B. den. 7. Gefang von „Xemera“, 1763) machen; daß 
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er bei fo fhönen Gedichten gewiß den Ruhm sicht einem Audern zu 
gewendet und fein eignes DBerbienft verläugnet haben würbe, wäre er 
Fast der Verfaffer ; und daß ihre lange Erhaltung, bei ber Vorliebe 
der Hochfehotten für ihre alte NHeldenzelt, für die Anftalt ber Barbens 
ſchulen und bei der einem Volke, das feine Büchergelehrfamfeit hat, 
ohnehin eignen Stärke bed Gedädjtniffed möglich gewefen ſey. Schon 
1797 feste bie edinburger Alterthumägefellichaft eine Commiſſion zur 
Unterfuchung diefes Gegenflandes nieder. Es ergab fich (f. Heinrich 
Mackenzie's „»hepori o the Gommitice of the. Highlanda, Edin- 
burg 1805), daß in Srland Sagen von jenen Helden mündlich fort 
epflanzt würden, auch fanden fich mehre Handfchriften mit alten 
alladen. Solche Sagen und Balladen, die von Barden, wie fie erft 
feit 1746 aufbörten, ald nach der Schlacht bei Culloden die hochlän⸗ 
diſche Berfaflung aufgehoben warb und bie Schotten ihre Sitten zu 
ändern anfingen, nach alten Sagen und im ®eifte der alten Zeit ges 
fungen wurben, hielt man nun für die Grundlage, auf welche Wacs 
pherſon feine Offian’fchen Poeſien gebaut habe. een bat fie 
ei überfegt, willfürlich verbunden, ergänzt, veredelt, verfeinert, vers 
fchönert, auch entftellt. Daß die langern Heldengedichte »Kingal- und 
»Temora« in biefer Geftalt vom alten Dfitan herrühren follten, daran 
ift noch weniger zu denken. Cine epifche Einfleidung iſt den Origina⸗ 
Ien ganz fremd. Sie find von Macpherfon aus Fleinen poetifchen Ers 
zählungen zufammengejegt worden, die man auch wieder einzeln lefen 
muß, wo fie dann treffliche Rundung, überfchaubare Kürze und Bolls 
endung haben. Die Haupthandlung im ganzen Balladenfreife ift Fin⸗ 
gal's Rettung Erins oder Irlands von dem Angriffe bes ſtolzen Kö⸗ 
nigs Swaran von Lochlin (wahrſcheinlich Rorwegen) Hierdurch macht 
ed Friedrich Schlegel (⸗Dentſches Wufeum“, 1. Bd.) ſehr wahrſchein⸗ 
Iich, daß die Oſſian'ſchen Gedichte in das Zeitalter ber Normannen 
fallen. „Oſſian“, fagt er, „iſt wie der traurige Nachhall eines erlö⸗ 
fchenden Volks, fo auch der letzte ſchwindende Schatten eines unterges 
gangenen Glaubens alter Götterlehre,. Mag man nun immer an 
Macpherfon tadeln, daß er wahrfcheinlich aus Berblendung und mißs 
verftandenen Patriotismus die Offtan’fchen Gedichte in Die Zeit der 
"Römer hinauffchob und daß er die zum Grunde Legenden alten gälis 
ſchen Geſaͤnge bisweilen fchlecht überfegt und entftellt habe (wie Sins 
clair und Ahlwardt gezeigt), jo gebührt ihm immer großer Danf, theils 
wegen ded SHervorziehend und der Berbreitung jener altichottifchen 
Volksgeſaͤnge (die vieleicht bald nach und nach verloren gegangen wär 
ren, da die Schotten. ihre alten Gewohnheiten immer mehr verlaffen‘, 
theild wegen feines eignen poetifchen Berbienfted bei der Einkleidung 
derfelben. Die von Macpherfon heraudgeg. Gefünge wurden mit Ber 
eifterung aufgenommen und in die meiften europätfchen Sprachen 
berfeßt, in die franzöfifche von Le Tourneur (Paris 1777), von Loms 
bard Berlin 1789), von Sangurs (Paris 1801 in die fpanifche von 
Drtin (Ballabolid 1788); in die italien. von Gefarotti (Padua 1773 
u. 1772; in die holland. von Bilderdyf (1806) und in die polnifche 
von Kraſicki; am öfterften von den Deutfchen, bie auch oft dad Eng⸗ 
Iifche abdrudten. S chon 1764 erfchienen zu Hamburg Ueberfeßungen 5 
1768 von Denis Cin unpaflenden Herametern), von Harold 1775 (Dro: 
fa:, von Peterfen 1782‘, von Rhode (Berlin 1800, 3 Bochn., ryth⸗ 
ntifch, treu. und elenant) ; von Schubart, vom Grafen F. 2. zu Stol⸗ 
berg fräftig und befonnen, Hamburg 1806, 3 Bde), von F. W. 
ung '3 Be, Frankfurt 1808, weicher und aufgelbfter,. und Vieles 
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einzeln, z. B. von Reumann, herausgeg. von Gurlitt (Hamburg 1803 
fg.). und die fo fchönen Kieder von Selma in Göthe’s ‚Werther‘, in ' 
der „Iris/, im ‚‚Deutfchen Muſeum“ 1807 u. f. w. gab endlich. die 
hochlandiſche ſchottiſche Gefellfhaft die gälifchen Originale von 14 
Dfjian’fchen Gedichten in 3 Bon. heraus, nebft einer -wortlichen latein. 
egung von Macfarlar. (Neue Ausg. : „Mana Oisien‘, Edinb. 
1818.) Dieſe gülifchen Driginale fogen. Oſſian'ſcher Gedichte (zu Deren 
Berftändnig man das Wörterbuch von Armftrong und bie gälifchen 
Spradyiehren von Stewart und Ahlmardt hat) überfeßte im Metrum 
des Driginals (in daktyliſchen, tataleftifchen Trimetern) Ahlwardt in 
Oldenburg Leipzig 1811), in defien Meberfegung ſich aber jene Poeften 
weniger gefällig ausnehmen als in der freien Form Macpherfon’g, 
der auch aus den härtern Namen lieblichere bildete, 3. B. Minona. 
(1820 lad man in ben Zeitungen : bei der Eröffnung eined Gewölbes 
in der alten katholifchen Abtei Connor in Irland habe man die Ges 
Dichte ded Barden Oſſian in einer eichenen Kifte' gefunden, in einer 
Handſchrift eines iriſchen Mönche von 1463.) Nerder fagt über bie 
Dfftan’fchen Gedichte nach Macpherfon’d Bearbeitung (vgl. Schiller's 
„Horen⸗ 1795, St. X; Herder’s „Adraftea”, St. X, und feine »Blätts 
ter von deutfcher Art und Kunft“) Folgendes: „Die lieblichſte Geſtalt 
macht D’fien in feinen einzelnen Erzählungen, die man. bald ald hes 
roiſche Romanzen, bald ald rührende Sogllen, bald als rein Iyrifche 
Stüde betrachten fann, dereu einige, 3. 3. Comala, fi, dem Drama 
nähern“. Indem er ihn mit Homer zufammengeftellt, fagt er: „Homer 
Dichtet rein objectiv, Offian rein ſubjectiv Ber Homer treten alle Ges 
ftaften frei und lebhaft hervor; Oſſian hat Nebelgeftalten. Er wählt ' 
feine Helden nicht wie fie find, fondern wie fie ſich nahen, wie fie er, 
fcheinen und verfchwinden. Im Homer fieht man die Handlung, 
im Offtan ahnet man fie an, Tritten, Zeichen und itfungen, 
Die Geitalt feiner Geliebten dentet Dfflan mehr an, ale daß er 
fie darfielte und malte. Man hört ihre Tritte oder ihre Stimme; 
man fieht den Schimmer ihrer Arme, ihres Antliged wie einen vorübers 
gleitenden Strahl. Homer fang die erite Kriegsunternehmung Grier 
chenlande, Dffian ift Dagegen Stimme voriger Zeiten, er verfündet den 
Ausgang des Helbenftammes”, Der Inhalt der Oſſian'ſchen Poeſien, 
theils hiſtoriſch, theils lyriſch, iſt: Erzählung von Heldenthaten in 
Kämpfen, Preis vergangener beſſerer Tage, helldunkle Gemaͤlde der. 
hochlindifchen Natur, Klagen über erlittene Leiden, Schickſale Lieben⸗ 
der, wehmuthsvolle Klagen lieblicher Jungfrauen am Grabhügel ihrer 
geliebten gefallenen Heldenjuͤnglinge, Heldenfeſte u. ſ. w. Die Form 
iſt ganz eigenthümlich, eine eigne, immer kurz abgebrochene und darum 
bisweilen mißfallende Sprache (im Originale metriſch, bei Macpherſon 
unmetriſch, Doch rhythmiſch), voll concreter Ausdruͤcke. Glüdliche Dar⸗ 
ſtellung der Leidenſchuften, treffliche rühtehde Schilderungen, maleriſcher 
Ausdruck, Fühne aber liebliche Bilder und. Gleichniſſe, tiefe Empfin⸗ 
dug lieblicher Ausdruck ſanfter Wehmuth und Einfachheit (man findet 
. B. keine Einmiſchung höherer Weſen, nur daß bie Geiſter der 
odten wie Nebelgeſtalien bisweilen die Sandelnden umfchweben) ges 
ben dieſen Gefüngen eignen Reiz. Auf ver andern Geite wirft man 
ihnen den Mangel beftimmt gefchilderter und verjchiebener Charaktere 
der handelnden Perionen, bie öftere Wievderfehr der nämlichen Gleichs 
niffe (viele bot freifich Die arme, nur an Rohr, Feljen, Heiden, Seen, 
Rebel und Winden reiche Ratur in jenem Lande nicht‘ bar) und groß⸗ 





kem Trinfen entftellt ind, mit. Geberden und Stellungen dee. —5— 
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Empfindlichkeit, zumal im Munde der Helden, vor. Dennoch werben 
dieſe fchottifchen Poeften, fowie die von Smith in feiner „Sean Das 
na’’ (engl. 1780, gaͤliſch 1787, deutſch von ©. F. Weiße, Leipz. 1781,- 
2 Bde.), von Miß Broofed 1789, von Arthur Young (deutfch 1792, 
und von Stewart berausgegeb., aber andern Barden zugeichriebenen 


Lieder jenes gefangliebenden Volks immer fehr anziehend bleiben und 


manchen zarten, befonderd weiblichen Gemüthern, einen hohen Genuß 
verfchaffen. Der Bildhauer 3. C. Ruhl in Kaffel hat zu den Oſſiani⸗ 
fchen Gedichten Kupferfliche geliefert CPenig 1805, 3 Lief., Fol.), mit 
Erklärungen von Heinze. — 

Dffuna (Den Petro Telleg 9 Giron, Herzog von), berühmter fpas 


niſcher Minifter, geb. zu Valladolid 1579, begleitete 1581 feinen Groß⸗ 


vater ald Vizefönig nach Neapel, wohnte erwachſen einigen Feldzügen 
in Slandern bei, ſtieg alsddann in Spanien von Stufe zu Stufe, wis 
derjette fich im Staatsrath der Vertreibung ber ‚Mauren aus Spas 
nien und wurde 1611 Vizefönig von Sizilien und 1615 au in Nea⸗ 
pel, nachdem er jene Inſel durch Anlegung feſter Pläbe und Vermeh⸗ 
rung der Flotte gegen die Anfälle der Türken in Sicherheit geſetzt hatte. 
In Neapel hatte er die Venetianer ald Feinde zu beachten ; er entichloß 
fi; daher, ıhren Stolz zu demüthigen und ihnen die Herrichaft im 
adriatifhen Meere zu entreißen, Auch entwarf er mit Bedmar (vgl. 
d.) den fühnen Plan, fich der Stadt Venedig zu bemächtigen, der je⸗ 
doch. mißlang. Seine Herrfchaft in. Neapel erwedte ihm aber viele 
Beinde, bie, durch das Inquiſitionsgericht unterſtützt, deſſen Einführung 
n Neapel er fich ſtandhaft wiberfegt hatte, endlich feine Zurückberu⸗ 
fung nach Spanien beivirften, mo er nach angeftellter Unterfuchung ins 
Gefängniß gefebt wurde, in welchem er 1624 ſtarb. Man befchuldigte 
ih nämlich, daß er nadı der Krone von Neapel geſtrebt hätte, 

Oſt, Often, fo viel als Drient. Oſt zum Süden beißt bei ben 
Geefahrern der Compaßſtrich, welcher 11Y, Grad vom Oftpunfte nach 
Süden liegt; Oſt zum Norden diejenige Gegend, welche 11%, Grab 
vom Oſtpuukte nad, Norden liegt. . 

Oſt ade (Hadrian van), Dialer und Kupferftecher, auch zur Unter⸗ 
Kheidung, von feinem Bruder Iſaak Oftade, der gute. Dilade genannt, 

eb. in Kübel 1610. Wan rechnet ihn gemeiniglich, ungeachtet er in 

eutfchland geboren, zur niederländischen Schule, weil er daſelbſt unter 
Franz Halß und Rembrandt feine Talente ausbildete und zu Har⸗ 
Tem feinen Wohnfig auffchlug. Bei Ludwigs XIV. Einfall in Holland 
beichloß er nach feinem Baterlande zurückzugehen, machte aber auf der 
Meife in Amflerdam die Bekanntfchaft eines reichen Mannes, welches 
ihn beſtimmte, feinen Wohnort dort aufzufchlagen, wo er auch 1685 
ftarb. Er behandelte oft die niebrigften Gegenflände, und doch find 


ferne gemeinen Bauern voll Leben und Wahrheit. Die Farben find 


mit großer Wahrheit behandelt und das Helldunkel ift unübertreffbar. 


Teniers Bauern find größtentheild Leute von fchöner Geftalt, von zus 


riedenem, freundlichen Anſehen und anfländig gelleidet. Die von 
ftade erfcheinen ſchmutzig und zerlumpt, ‚mit Gefichtern, die von vies 


Pobels; aber voll Ausdrud, herrlich gemalt, und, wie fchon gejagt, 
mit einer tiefen Keuntniß des Helldunkels. Wahrfcheinlich ift wohl keine 
Gallerie, in welcher ſich nicht irgend etwas von dieſem Meifter fände. 
Dftende, eine Stabt im koönigl. belgifchen Weftflandern, liegt ſehr 
niedrig an einem Bufen ber Nordfee und mit 11.000 Einw. Sie mar 
ehemals eine bedeutende Feſtung und. wird jegt wieder hergeftellt. Ihr 
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Hafen ik Mein und ſeicht, ſodaft größere Schiffe nur mit Huͤlfe ber 
Fluch einfaufen fünnen. Rathhaus und Vörfe find fchöne Gebäube, 
au wird dem König Leopold hier einen Pallaſt erbaut werden — 
Ditende iſt in der Ariegeoefchichte berühmt durch eine dreijährige Be⸗ 
Lagerung der Spanier 1601—5. 1723 legte Kaifer Karl VI. hierſelbſt 
eine Handlungsgefellfchaft an, die jedoch die Kiferfucht der Holländer‘ 
uud Engländer erregte, und Daher Rraft des wiener Zraftate 1731 
wieder aufgehoben werden. mußte. Joſeph 11. erklärte Oſtende 1781 für: 
eisen Freihafen, wodurch die Handelsthätigleit und Die Auzahl der. 
remben fehr vermehrt murben ; ale aber die Franzgofen ſich in ben 
ieberlanden behaupteten, blodirten bie Engländer deu Hafen, und ber. 
Handel lag ganz darnieder. Gebt begünftigen den Handel Ganäle,. 
welche Oſtende mit Bent, Brügge und Nienport verbinden. Anch hat 
Dftende eine Handelskammer, ein Dandeldgericht, ein Seebad, Schiffs, 
bau, Linnens, Segeltudy» und Zabaddfabrifen. | 
Dſteolith, Knochenverſteinerung. (S. Geognoſie u. Urwelt.). 
Oſteo logie, die Knochenlehre, ein Theil der Anatomie (ſ. d.,). 
Oſter männ (Heinrich Johann Friedrich, Graf), Dieſer ruſſ. 
Staasminiſter war der Sohn eines Luther. Geiſtlichen in Bodum, einer, 
Stadt in der Graffchaft Mark. Nachdem er in Jena ftudirt hatte, 
trat er 1704 in die Dienſte des ruſſiſchen Biceadmirald Cruys, eines 
geborenen SHolläuders, der ihn dem Monarchen empfahl, Afle Regenten 
Raßlands, denen Oftermann diente, festen dad vollkommenſte Vertrauen. 
in ihn. In Gemeinschaft mit Katharina und Schaphiroff sag er den 
Kaifer am Pruth aus der gefährlichiten Lage. Mit nicht minder Ges 
Ihidlichkeit unterhandelte er 1721 deu nyftädter Frieden. Peter felbit 
gab ihm dad Zeugniß, daß er nie einen Fehltritt in Erfüllung feiner . 
——* gethan, ernannte ihn zum Geheimenrath und erhob ihn in den 
eiherenitand, . Unter ber. Regierung Katharina’ ‚I. wurde Oſtermann 
Reichsvicekauzler und wirkl. Scheimerath. Auf ihrem Sterbehette ers 
nanute fie ihn jum Oberhofmeiſter ihres Nachfolgerd, Peter A., und 
zum Mitgliede des Raths, der während der Minderjährigkeit bed. Prins 
zen bie Regierung führen follte. Oſtermann leitete die Erziehung des 
Jungen Katierd nach befter Einficht und fchrieb für. ihn den befanmten- 
vortrefflichen Studienplan. Er erhielt bafür von feinem Zöglinge, der 
in feinem 45. Sabre Karb, 1730 die Grafenwuͤrde. Die Kaiferin Anna 
machte ihm zum Gabinetöminifter., Da aber feinem hellen Blicke bie 
Verwirrung und der Darteigeif welche am Hofe immer mehr zunah« 
wen, feineöwegs verborgen. fieben, fo puhte er ſich durch Zurückgezo⸗ 
genheit, die er mit Kränflichkeit eutfchuldigte, vor dem drohenden Un⸗ 
—* zu ſichern, und erſchien nur, wenn im ‚wichtigen Fällen. bie. 
narchin ausdrüdlic feinen Rath hören wollte. Nach ihrem Tode, 
1740, wollte er ganz abtreten, aber der Herzog v. Kurlaud, damaliger - 
Regent, hielt ihn zurüd, Die Regentin Anna, des Kaifers Mutter ers 
naunte ihm zum Großadmiral. Als ein eifriger greund Preußens hatte- 
er mächtige Große, unter biefen den Gemahl der Regentin, den Prinzen, 
Anton rich v. Braunſchweig, welche ſaͤmmtlich der oͤſtr. Partei ans 
Bingen, zu Gegnern; allein feine Stellung ſchien gefichert zu feyn, nachs 
dem ex, um ber Regierung mehr Feſtigkelt zu geben, Denjenigen beige 
treten war, welche bie Broffürftin und Negentin Anna felbit auf dem. 
ruffifchen Thron iepen und den. biöherigen Kaifer, ein Kind von eini⸗ 
gen Monaten, zu ihrem Thronfolger erflären wollten. Dieß wurbe aber 
burdy bie Thronbeiteigung der Eliſabeth am Ende ded Jahres 1741 vers. 
eiselt. Diefe ſchwache Fuͤrſtin ließ fih von ihren Miniſtern uud Höf⸗ 
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lingen üͤberreden, ben Grafen Oſtermann und mehre Andre verhaften 
und von einer Commiſſion zum Tode verurtheilen zu laſſen. Schon 
hatte Oſtermann das Blutgerüſt beſtiegen, als ihm angekuͤndigt wurde, 
daß die Kaiferin feine Strafe in Verbannung verwandle. Seine Ge⸗ 
mohlin, eine_geb. Streöneff, fowie feine Dienerfchaft, folgten ihm nadı 
DBerefoff in Sibirien. Seine Tochter und feine 2 Söhne blieben zus 
sh. Er febte noch 5 Jahre und farb 1747. Oftermann hatte einen 
weitumfaflenden, aufgeflärten Verſtand, befaß eine nie trügende Beurs 
theilungskraft und Menfchentunde und zeigte in allem feinen Thun ein 
feines Zartgefühl, Seine Zwecke verfolgte er trog aller Hinderniſſe. 
Er war untadelhaft in feinem Lebenswaͤndel, geſhettig unbeſtechlich 
und treu, in den Wiſſenſchaften nicht unerfahren, beſfonders mit ſelte⸗ 
nen Sprachtalenten ausgerüftet, ein Befchüger des Verdienſtes und 
ber Gelehrſamkeit, und als Staatsmann unübertroffen in der Kennt» 
niß der europäifchen Höfe und ihrer Verhältniffe unter einander. Dabei 
war er aber mißtrauifch und auf jedes Talent, daß ihm den Naug 
fireitig machen zu können fchien, eiferfüchtig, Seine Leidenfchaften 
wußte er ebenſowohl zu beherrfchen als feine Neinung in ſchwierigen 
Fallen geſchickt zurüdzuhalten. Oftermann’d Söhne, weldye Finderlos 
waren, aboptirten ihrer Schweſter Söhne, bie ſeitdem Tolſtoy⸗Oſter⸗ 
mann (ihr Bater war ber. General Tolſtoy) heißen und ſich in Hofe, 
Civil und Militairdienften rühmlih auszeichnen. Im Kriege 1813 
ward der Name Oftermannbei Kulm (ſ. d.) von Neuem berühmt. 
Dftern, das Feſt der Auferftehung Jeſu (vgl. Fefte), bat wahrs 
fcheinlich feine deutfche Benennung von dem Sehe der Söttin Oſtera, 
welches Die alten Sachſen in demſelben Zeitpunfte bes Frühlings zu 
feiern pflegten, in welchen das chriftliche Dfterfert faͤllt. Mit Diefer - 
Erklärung befteht fehr wohl die Adelung’fche Meinung, daß Oftern 
von dem veralteten Worte: ofter, often, abzuleiten fey, worin der all- 
emeine Bezriff des Anfgehens und Auferftehens Hiegt, wie in dem 
amen jener Göttin, welche unfern Borfahren bie Schopferin des 
Wiederauflebens der Natur im Frühlinge war. Mit dem Cultus, 
ber ihr vor Einführung des Chriſtenthums gewidmet wurde, hängen 
Die Rumen der Dfierwälder, Ofterberge und die aberglaus 
bifchen Gebräuche des Dfterfeuers, der DOftereier.x. zu 
fammen. — Die klein⸗aſiatiſchen Ehriften hielten, geſtützt auf eine vor 
gebliche Tradition des heil. Johannes, die Dfterfeier mit den Juden 
(fe. Paſſa h), während die ganze Kirche diefelbe erft am Sonntage 
nadı dem 14. des Frühlingsvollmondes zu begehen pflegte und darin 
ihre Verwerfung ded Judaizirens, wozu die Judenchriſten fo geneigt 
waren und wodurd, fie fchon zur Apoftelzeit die Kirche fo ſehr beun⸗ 
ruhige hatten, recht auffallend zu erfennen gab. Diefer do g mat i⸗ 
fh e Grund war ed auch eigentlich, welcher fchon früher ben Wunſch 


| angeregt, daß auch bie Ehriften von KleinAfien in Anfehung der 


Dfterfeier den fonft allgemeinen Gebrauch annehmen möchten. Um 
in diefer Sitte Gleichförmigkeit herbeizuführen, reifete fchon ber 

Poiykarpus 157 oder 158 nadı Nom, und obfchon er mit bem Papſte 
Anicetus nicht einer Meinung über diefen Dieciplinarpunft werden 
konnte; fo ſchieden doch beide würdigen Bifchöfe in Frieden und Liebe 
von einander, * num aber unter ber Regierung des Commodnus bie 
Kirche einige äußere Ruhe erlangte, erregte bie Abweichung der Klein 
Aflaten allgemeines Intereſſe und ed wurde darüber eine“ bedeutende - 
Reihe Eoncilien gehalten, welche entſchieden, Oſtern dürfe nicht wit 
den Juden gefeiert werben. Auf biefe übereinftinmende Entſcheidung 


ll. 
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etügt, bebrohete Papft Victor die KleinsAflaten mit der Ercommus 
can, wofern fie nicht von ihrem befondern‘ Gebrauche abftehen 
und den der übrigen Kirche annehmen würden. Polykrates, Bifchof 
von Epheſus, hielt darauf ein Concilium, welches geradezu erklärte, 
Daß man nicht gefonnen fey, von ber gewohnten Weiſe abzufaffen. 
Bietor mag nun wirklich die Ercommuntcation ausgefprochen haben, 
fo erhielt fe doch ‚keine Wirkung, weil die übrigen Bifchöfe feinen 
Abertriebenen Eifer. mißbilligten und ihn (in&befondere that dieß Ire⸗ 
näus) durch gründliche Gegenvorftellungen zur Milde bewegten. Wir 
ſehen die folgenden Päpfte in fortwährender Communication mit ben 
Aftaten. Endlih ward auf dem Goncilinm zu Nicaa (325) der 
Streit nad; der Meinung ber Abendländer entfchieden. Seit bie 
Kirche fi nicht mehr durch jubaigirende Irrlehrer gefährbet fieht, 
legt fie auch fein fonderlihed Gewicht, mehr auf das Dieciplinarverbot, 
nie Oftern mit den Juden zu halten, und wir haben bereits 1805 und 
1825 biefelbe ohne allen Anftoß mit den Juden gleichzeitig gefeiert. 

ſterreich, ſ. Oſtreich. 

Oſt fries land, hanöveriſches Fuͤrſtenthum in der Landdroſtei 
Anrichlf. d.), zwiſchen derNordſee, Oldenburg, Meppen, Groͤningen und 
dem Dollart; iſt mit den Inſeln Juͤſt, Borkum, Baltrum, Langen⸗ 
vooge, Spikebooge und Norderney 52°, QM. groß, mit 145.400 
Einw. Das ebene, niedrige, durch Daͤmme gegen das Meer geſchützte 
Land it feuchtes Marfchland oder trockenes, nicht fo fruchtbares Geeſt⸗ 
Iand, mit Moräften, Torfgründen und den Flüſſen: die fchiffbare Ems, 
Leda, Söſta und dem Tredichuitens@anal zwifchen Aurich und Wits 
mund Die Sturmflut(ſ. d)am 3 u 4 Febr. 1825 übers 


firömte 500.000 Morgen des Marfchs und Polderlanded. Der Schaden 


betrug über 1.500.000 Chlr. Dan hat Viehzucht, Ackerbau, Fifcherei, Segels 
tudy, Leinwand» und Ledermanufakturen, Schiffbau, Corfſtich und 
Leer mit Vieh, Butter, Käfe, Getreide, Rappfamen, Rüböl, Torf, 
aringen, Auftern, Wachs, Haͤuten, Federfpuhlen u. a. Das Fürftens 
thum ıf in 12 Aemter getheilt. Seit 1454 hatte Oſtfriesland eigne 
Grafen. Enno Vi. ward 1654 in den Reichsfürftenftand erhoben. 
Mit dem Kürften Karl Eduard oder Edzard erloſch 1744 das fuͤrſtl. 
Sans und Preußen nahm zufolge der dem Kurhaufe Brandenburg vom 
afer Leopold 1694 ertheilten Anwartfchaft von dem Lande Beflk, ob» 
gleid KursBraunfchweig, unter Berufung auf eine fchon 1691 mit 
Fürften von Dftfriesland abgefäjloffene Erbverbrüderung, feierlichen 
VWiderſpruch dagegen erhob. Nach dem tikfiter Frieden theilte Napos 
leon das Küritenthum, e ebſt den Herrichaften ever und Kniphaufen, 
dem Königreiche Holland zu, mit welchem ed 1810 Frankreich einver- 
leibt wurde. 1814 fam Preußen wieder in den Belt dieſes Landes 
nnd trat dafjelbe 1815 auf dem Congreſſe zu Wien an Hanover ab. 
Oſt ia, an der Wündung ber Tiber, von wo einft Rom feine 
ſeewarts eingehenden. Beduͤrfniſſe erhielt, und gefeiert durch Virgil's 
Geſaͤnge und die Sage, welche Aeneas dort landen ließ, ift jet eine 
bifhöfliche Stadt (wenn man ein ſchmutziges Net, dag Sixtus IV, 
and Julius Il, mit tüchtigen Bollwerken umgeben haben, und einen 
bifchöfl. Pallaſt nebit einer Kirche darin, eine Stadt nennen fFann), 
die wegen ihrer Peftluft im Sommer von etwa 10 Menfchen, im Win⸗ 
ter von 100 bewohnt wird. Bon dem alten Oſtia, das nur noch durch 
Zrümmer ertennbar ift, liegt das heutige eine Viertelmiglie entfernt, 
Iandeinwärte. Damals, ald ed 80.000 Einw. zählte, umgab es ben 
Strom, ber dort ein Knie bildet, im Halbkreis. Oſtia war niemals 








92 Oſtindiſche Compagnie 


ſelbſt Seehafen, ſondern nur die unbefeſtigte Strombucht, in ber ſeit 


Ancus Marcius bis zu den letzten Zeiten ber Republik die römiſche 
Flotte vor Anker lag. Daher war ed Seeraͤubern moͤglich, dieſe Flotte 
mitten in Oſtia zu überfallen und zu plündern, was Cicero in ber 
Rede für das Manil. Gefeb 12 fo bitter rügt, Späterhin verſandete 
diefe Strombucht fo, daß ſchon zu Strabo's Zeit nur erleihterte Schiffe 
ſtromaufwärts gehen fonnten. Kurz vor Oſtia trennt fidy die Tiber in 
zwei Arme, weiche die heilige Iufel umfangen; der rechte Arm fcheint 
wegen ſeines geradern Bantes weniger zu verfanden. Claudius und 


- Trajan bauten daher, um die Stadt ficherer zu verforgen, am rechten 


Arm der Zıber einen Hafen, jet Porto genannt, deſſen Aufblühen ben 
gänzlichen Verfall .ded einft fo bedeutenden Oſtia herbeiführte. Schon 
um 420 1. Ehr. bejchreibt Rutilius Numatianus Oftin old unzugängs” 
Ich, und Procop („De bello Goth.“, 1, Bb., S. 26) nennt es zu feis 


ner Zeit Cum Die Mitte des 6. Jahrh.) völlig zerftört. Mit diefer Vers 


nachläffigung mag die Ungefundheit zugenommen haben, welche benach⸗ 
barte Salinen, die fchon Ancus Marcius angelegt hatte, und jetzt kanm 
kenutliche Wafferleitungen, ſowie ein anitoßender Sumpf vermehren 
mußten. Cinfälle der Saracenen, die auch die wenigen übriggebfiebenen 
Einw. fortwährend beläftigten, zwangen zur Befeftigung des heutigen 
Oſtia. Durch Rafael's berühmte Darſtellung ift die Seefchladht zwis 
fchen den Neapolitanern und Saracenen unter Leo 1V. aus jener Pe⸗ 
siode ber Plünderung vorzüglich befannt geworden. Nach mancdherlei 
Unfällen wurde das Schickſal Oſtias er duch Julius H. 1497 geſi⸗ 


chert, obgleich es fpäterhin oft Corfaren preiögegeben gewefen feyn 


fol. Neuerdings haben bie reichlich belohnten Nachgrabungen, die zus 
erſt ein Portugiefe, Don Diego de Norogna, vernahm (1783), dann 
Bolpato, Hamilton 1788, Zega 1796, und fpätere, welche Sickler's und 
Reinhardt's „Almanach aus Rom“, 2. Bd. S. 239, verzeichnet, die 


. Aufmerfjamfeit einem Plage zugewandt, der von den Sagdliebhabern 


niemals -vergeffen war. 
. Dftiarien, f. Ordination 

D flindien, f. Hindoftan und Indien. 

Dfitindienfahrer, große Handelsiciffe, welche von ben enrop. 
nach Oftindien handelnden Compagnien ausgerüftet werben, und ges 
möhnlich größer ald Fregatten von 40 ‚Kanonen find, aber nur 20 
Stüde (9 und. 6-Pfündner) führen, 

Oſtin diſche Compagnie (dritifche), die größte und bermalen 
fat einzig herrichende oſtindiſche Handelsgeſellſchaft. Als handeltrei⸗ 
bende Nation hatte ſich England unter der Regierung der Königin Eli⸗ 
fabeth zu einiger Wichtigkeit erhoben. Ihre kühnen Seefahrer, Drafe, 
Stephend und Cavendiſh, hatten die Erfahrungen ihrer Lundöfente im 
der Scefunde erweitert, und 1600 errichteten unternehmende Kaufleute 
Londons eine oftindifche Compagnie mit einer Anlage von etwas über 
30.000 Pf. Sterl., unter dem Schute eined Freibrlefs auf 15 Jahre 
und mit ähnlichen Privilegien wie die ber Übrigen Gefellfchaften Euros 
pas verfehen, welche unter Theilnahme ihrer Regierungen mit Indien 
(vgl. d.) Handel trieben. Sir Thomas Roe, welcher ald Gefandter an 
den Hof bes Groß⸗Moguls abgefchidt wurde, erhielt eine günftige Auf⸗ 
nahme. Die mäßigen Anſprüche ber britifchen Glüͤcksritter fchienen ans 
fange Süd zu machen. Es wurben Heine Faktorien zu Sarate in 
Bengalen und auf der Küfte von Koromandel errichtet, und auf ben 
Infeln Sava, Paleron, Amboina und Banda Forte erbant. Da indeſſen 
die Holländer die Niederlafung der Engländer. mit neidifchen Blicken 
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aufahen, fo entſtand bald ein biutiger Krieg zwifchen den beiden Com⸗ 
vagnıen, welcher die Unfiedlungen in ihrem Entſtehen zu verderben 
drohte. Die Engländer wurden auf Java und Amboina ermordet, und 


da die Compagnie von dem Minifterium Jalobs 1. vernachläffige wurs 


& 


de, jo hatte fie meift mit Schwierigfeiten zu fämpfen, welche nur ein 


bewunderungswärdige® Kuged Benehmen und Beharrlichfeit überwins 


den konnte. Gap. Th. Beil hatte 1612 eine blühende Faktorei in Su⸗ 
rate errichtet, allein die Portugiefen, die einen folden Nebenbuhler un» 


gern neben ſich auflommen jahen, zeigten die erbittertite Feindſchaft, 


und ihre Plane zur Zerflörung ber brit. Niederlaffung wurden nur 
durch die Uederlegenheit ihrer Seemacht vereitelt, welche Die Flotten 
von Goa in 3 Geetreffen flug. Diele glüdlichen Erfolge erbuben 
Englands Ruhm in den Gewäflern Indiens, und bald wurden mehre 
vortheilhafte Verbindungen mit inländifchen Mächten. asgefnüpft, bie 
fletö bereit waren, fich auf die Geite des Staͤrkern zu fchlagen. Der 
König von Perfien eröffnete den englifchen Kaufleuten den Handel mit 
feinen Reidye, und nuter dev thätigen Regierung Cromwells wurden 
die Holländer überall geihlagen und ihre. Beiigungen weggenommen. 
Karl 11. jedoch, den feine. Bebürfnifge nöthigten, dad Wohl feined Lane 
des zu verfanfen, erlaubte die Errichtung einer 2. Compagnie, die fich 
der erften ale Nebenbuhlerin an die Seite ftellte, gegen eine anſehn⸗ 
Tide Summe Geldes, welches, da ihre Vortheile mit jenen der erften 
Handelsgefellfchaft im Widerfreite landen, beinahe zum Berberben beis 
der führte, Die Holländer machten damals die furchtbarſten Angriffe 


auf die Engländer und vertrieben fie 1680 fchimpflidh von Bantam. 


Die alte oſtindiſche Compagnie hatte ſich in echt brit. Geiſte zu rächen 
beſchloſſen, ale König Karl ihr Intereſſe für 98.749 Pfd. Sterl. aufs 
opferte, die er von Holland empfing. Der Ruf ihrer Rechtſchaffenheit 
und ihre redlichen Verfahrens, den fie fich in Ssndien erworben hatte, 
hatte jedoch den Lofalbehörden folche wirffame Mittel an die Hand ger 
geben, daß fie, von ihrer Regierung verlaffen, dennoch der Außerfien 
Wuth ihrer Feinde widerſtand. Endlich nahm das Parlament fie in 
feinen Schuß. Die beiden Compagnien vereinigten ſich 1702, "indem 
fie ihr Sapital zufammen warfen und Freunde wurden, feit welcher 
Zeit dad ausnehmendſte Glück ihre Unternehmüngen begleitete, Die 
Franzofen fingen unterdeffen an, ihre Abfichten in hoffnungevoller Thäs 
tigkeit zu entwideln. Es ward bald Har, daß eine der beiden Mächte, 
England oder Frankreich, weichen müffe., 1744 begann ein biutiger, 
Krieg, der fowohl in Europa als in Indien, fall ohne Unterbrechung, 
bis zum Tode George Il 1760 fortgefeßt wurde, um welche Zeit die 
Sranzofen alle ihre Beſitzungen in Indien verloren hatten. Die Enge 
länder befefligten ihre Macht nicht allein länge den Külten von Koros 
mandel, Malabar und Bengalen, fondern auch in Arabien, dem perſi⸗ 
ſchen Meerbuſen und ben öſtlichen Infeln. Lord Eli velf. d.) folgte 1760 
ald General van Sittart: dieſer ſchloß mit dem Großmogul Schah 
Alum ein Bündniß, feste Meer: Tafver, der durch Dberft Clive erhoben 
worden war, ab und Coſſim ly Khan, feinen Schwiegerfohn, in bie 
Subahfchaft von Bengaleu ein. Da er ſich aber bald feindfelige Hand» 
lungen gegen die Briten erlaubte, fo warb ihm ber Krieg erflärt und 


. feine Armee in den Ebenen von Geriath gefchlagen, bierauf noch einmal 


bei Burar, wo Schah Allum cf. d.) In die Hände der Engländer 
fiel. Er trat der Compagnie für immer die gefammten @infünfte der 
Drovinzen Bengalen, Bahar und Driffa in aller Form des Rechtens 
ab, welde ein reines Eimfommen von 1.650.000 Pf, St, hatten. Man 
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mußte den Großmogul, ber fidh ben Maratien ın die Arme geworfen 
hatte, bald aufs neue beeinträchtigen, und in furger Zeit war die Krieges 
flamme in allen Theilen Indiens angefaht. Mit den Maratten vers 
banden ſich die Franzofen, der Nizam von Dekan und Ayder Ali, der 
mächtige und kriegerifche Ufurpator von Myfore. In biefer Lage bes 
mächtigte fich ber Gouverneur Haftinge plöglich der Hülfsquellen von 
Dube und Benared und füllte den leeren Schaß mit dem Ueberfluſſe 
ihres Reichthums. 1780 war Ayder Aly in Karnatif eingefallen. Erſt 
bei Ankunft des tapfern Veteranen Sir pre ‘Eoote wurde feinen furcht⸗ 
baren Berheerungen Einhalt gethan und er nad) allen Richtungen bin 
gefhiagen. General Goddard hatte tie Maratten in Guzura anges 
griffen, und die verfchiedenen Abtheilungen der Armee von Bombay 
waren fo glüdlich, daß die Maratten und der Nizam bald froh waren, 
einen Separatfrieden für fich unterhandeln zu fönnen, fowie eine Offs 
and Defenfio- Allianz mit den Engländern abzufchließen. Ayder Ali war 
indeffen geftorben und fein Sohn Zippo (f.. be.) kämpfte fiegreich 
and verfolgte fein guted Gluck mir Übermüthiger Hoffnung; ale aber 
ber Friede zwifchen Srantreih und England zu Stande kam, ſchloß er 
einen Friedensvertrag mit der Compagnie⸗Regierung unter jehr - vors 
theihaften Bedingungen ab. Die Angelegenheiten Indiens hatten ins 
wifchen die ganze Aufmerkſamkeit des Parlaments auf fich gezogen. 
ffenbar betrachtete der größere Theil ber Nation die Bergrößerung 
ihrer Herrfchaft in Indien ale eine Art von Erfaß für den Berluft von 
Amerifa. Es wurde indefien für gefährlich” gehalten, ber oftindifchen 
Compagnie bie Regierung eines fo großen Reiches, das ihr der Zufall 
in die Haͤnde gefpielt hatte, ganz allein zu überlaffen. Fox legte dem⸗ 
nach eine Bil in dem Unterhaufe vor, deren Zweck bahin ging, ihnen 
ſelhſt die Verwaltung ihrer Handelsangelegenheiten abzunehmen; ba 
dieſes jeboch einem birecten Raube ziemlich ähnlich fah, fo wurde fie 
von dem Öberhaufe verworfen. Bald hierauf fchmiedete Pitt feine 
indifche Bill, weldye den 9. Aug. 1784 zum Geſetz erhoben wurde. Nach 
den Beflimmungen diefer Bil wurde der Compagnie die Leitung ihrer 
Handeldangelegenheiten überlaffen, die politifche und bürgerliche Gewalt 
aber einem Revifionshofe (Board of Contoul) in die Hände gelegt, 
der aus fünf, nach Belieben vom König zu wählenden, oder abzuſetzen⸗ 
den Rüthen befland. Diefe dent und merkwürdige Bill wurde 1787 
Durch eine Declarationdacte des Parlaments beftätigt, welche für noth⸗ 
wendig erachtet wurde, indem zwifchen dem Nevifiondkofe und dem Hofe 
der Directoren haufig Mißverftändniffe entflanden waren. Weit ent, 
fernt, von ihren Eroberungen Ruten gezogen zu haben, war die Com⸗ 
pagnie damals in Verlegenheit und genöthigt, 1.200000 Pfund Gters 
ling aufzunehmen, obgleich ihre Abfap von Thee in Europa von 6 bie 
zu 14 Mill. Pfund jährlich gefliegen war. In Folge diefer neuen Ans 
ordnung wurde ben indifchen Angelegenheiten nun die größte Aufmerfs 
ſamkeit gewidmet, und der Wohlftand, der ſich hieraus ald Folge emts 
wickelte, bewies das volftändige Gelingen ded Plans. Lord Cornwallis, 
dem das tchwierige Werk anvertraut wurde, fing feine Berwaltung 1787 
an, und erhob durch, weife und gerechte Maßregeln im Laufe von 2 S. 
die Einkünfte Bengalene von 1% MIN. auf 9) Mid. Pf. St. Neue 
Bekimmungen wurden in ber Finanzverwaltung und für den Dienft 
aller Civil» und Militeiegeabe verfüge; die Armee und die Magiftratur 
nen gefchaffen und das Syſtem ber Beſtechungen und Ungerechtigfeiten, 
bie in einigen Zweigen eingeriffen waren, wurde verfolgt, wo nicht 
ganz audgerottet. Ya einem neuen Kriege Tippo’s 1790 verlor biefer 
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die Hälfte feiner Länder. Bald Hierauf begann der franz. Revolutions⸗ 
frieg und die Engländer nahmen alle Befigungen diefer Ration in Ins 
dien wen. Die Compagnie befand fich 1794 in einem fo blühenden Zus 
ande, daß vermöge einer, von Dundas eingebrachten BIN, bie balb 
in beiden Hänfern des Parlaments burchging, ihr Freibrief, mit allen 
von der Compagnie bisher genoffenen audichließlichen Privilegien, auf 
20 Sabre erneuert wurde, Indien genoß in dieſer Epoche einen tiefen 
rieden. Der brit. Name hatte fich durch Die Tugenden bed Lords - 
ornwallig wieder höhere Achtung verſchafft. Diefem folgte Sir. Sohn 
‚Shere, fpäter Lord Teigemouth,. der den nämlihen verföhnlichen Weg, 
wie fein Borgänger, in der Regierung: der audgebreiteten Befitungen 
der Brisen in Indien einfchlug. Während diefer Zeit von 1788—95 
wurben jene denkwürdige Unterſuchungen gegen Sir Waaren Has 
ſtings (vgl. d.), unter gerichtlicher Derfolgung des Unterhauſes, 
von dem Haufe der Lords fortgefeßt. In der Zwiſchenzeit waren 
beinabe alle Befitungen der Holländer und anderer Europäer in 
die Hände. der Engländer gefallen. Es hatte fich aber im Innern 
son Hindoftan eine furctbare DBerfchwörung gebildet und brobte bie 
ernfihafsuften Folgen zu haben; ald Marquis Wellesley, damald Graf 
von Mornington, 1798 nach Calcutta Tam, ihr Einhalt zu thun, wobel 
er eine feltene Vereinigung unvergleichlicher Talente entwidelte. (S. 
Zippo und Maratten.) 1805 fciffte fi Marquis Wellesley 
wieder nach England ein. Er hatte dem Neiche der Briten in Ins 
bien eine fefte Grundlage gegeben; hatte die Anzettelungen. der Frans 
zofen überall zu nichte gemacht und die Oberherrichaft der Compagnie ° 
„uber einen Erdſtreich anerkennen jehen, welcher größer als Europa, 
ein jährliche Einfommen von 17 Mill. Pf. St. abwarf. Der Kaifer 
von Delhi ftand nun unter brit. Schuge. Sebunder Jay, ber Su⸗ 
bahdar von Defan, hatte fein Bündniß mit, der Compagnie erneuert 
und brit. Truppen in Sold genommen. Die Marattenftaaten waren 
erobert, die Herrfchaft Tippo’& vernichtet und die ehemalige Negentens 
familie wieder in ihr Befigthum eingefegt. Das ganze Karnatif ges 
hörte der Compagnie. Die Eroberung von Kuttad hatte Die Gebiete 
von Madras und Bengalen miteinander vereinigt und bie Abtretungen 
von Guzurate und Malabar beinahe alle Küftenländer vom Ganges 
bid zum Indus mit einander in Verbindung gefebt. Das ganze Duab 
war in ber Engländer Befig, wie dad rechte Ufer von Summa, mit 
einer Reihe Heiner Staaten von dem Gebirge Kemaun bie nadı Buns 
delkund. So außgezeichnet die Verwaltung des Lords Wellesley ge 
weien war, fo hatten Dach die fehweren Kriege, Die er feit feiner Ans 
kunft in Indien zu führen genöthigt war, die Schulden der Compagnie 
fo vermehrt, daß die Directgren in England darüber fehr beſorgt zur 
werben anfingen. Lord Minto's Verwaltung (f. 1807) war von ziems 
lich friedlicher Art ; nur mußte man gegen den Rajah von Travantor 
bie Waffen ergreifen, der fich der Abhänglichfeit von der Compagnie 
entledigen wollte, aber bald gezwungen wurde, ben Frieden unter 
jeder Bedingung abzufchließen. 1818 übernahm ber Marquis von 
Haftings die Wegierung Indiens, er richtete aldbald feine Aufmerk 
ſamkeit auf den politiſchen Zuftand bes Landes. An der öftlichen 
Grenze des brit. Reichs fand er, daß die Nepalefer ſolche überfchritten 
und der Compagnie 'einen beträchtlichen Theil ihres Gebiets weggenoms 
men hatten, während im Weſten marattifche Räuberhorden in unge 
heurer Anzahl, unter dem Namen der Pindarries, Dekan von allen 
Seiten verheerten. Die Provinz Guzurate wurde von ben wilden 
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Bagurd aus Kutfch Heimgefucht. Die brit. Armee, 20.000 Mann 
ſtark mit Einfluß der Hulfötruppen unter Dem Oberbefehl des Sir 
David Ochterlong, 309 zuerft gegen die Nepalefer. Aller Hinderniffe 
ungeachter, welche die Natur‘ bed Landes, fowie der Ungeftüm der 
feindlichen Krieger ihm entgegen ftellten, fchritt der britifche Feldherr 
muthig immer weiter vorwärts und bemädhtigte fich, Die Nepalefer vor 
ſich hertreibend, einer Stellung nad) der andern, bis er-am 14. Aprif 
1815 Ummer Sing Thappa, den Öbergeneral der Feinde, in deſſen 
Perſon die Eivil- und Militairgewalt Nepauls vereinigt war, zu einer 
Hauptfchlacht nöthigte, welche mit einer gänzlichen Niederlage der letz⸗ 
tern endigte, worauf ſich Ummer allen Bedingungen unterwarf, welche 
die brit. Regierung ihm vorzufchreiben für gut fand. Diefe umfaßten 
die Herausgabe aller-von den Nepalefern eroberten Beſitzungen ber 
Compagnie; alle jene, "in ber Kriegserklärung enthaltenen Gegens 
ftände ; überdieß ward im Friedensvertrage der freie Durchgang. durch 


Nepaul nadı der Tatarei und China, fowie mehre wichtige Bortheile 


rucfichtlich des Verkehrs und des Handeld ausbedungen. Der Marquis 
son Haſtings durchzog mit großem Practaufmand Hindoftand weite 
Gebiete und ſchloß mit mehren kleinern Fürften politifche Verträge ab- 
. Hierauf vollendete er Die Eroberung der Sinfel Geylon und zwang den 
Rajah von Kutich, die raubfüchtigen Wagras zu süchtigen, welche die 

brit. Provinzen verheerten. Unterdeſſen hatten die Marattenftaaien, 
die Wellesley nur gebemüthigt, nicht vernichtet hatte, fih zu einem 
neuen Kriege geräftet und flellten bald eine große Armee mit 300 
Stud Kanonen ind Feld ; Haftings ſetzte alle ihm zu Gebot ftehenden 
" GSteeitfräfte in Bewegung und zog mit 100.000 Wann ihnen entgegen. 
Das Hauptcorpe, von Haſtings befehligt, marfcdirte auf das Gebiet 
des Scindia los, welcher einen Separat-Bertrag einging. Der Peiſhwa 
ward durch Oberfi Burr, von der Armee von Bombay, znrüdgeworz 
fen und dann vom General Smith fo lange verfolgt, bis diefer 
Häuptling, endlich gänzlich befiegt, froh war, fid; mit einem Jahrge⸗ 
halte in die Dunkelheit zurüdziehen zu. können. Auf gleiche Weife 
hatten fidy die andern Haͤupter der Maratten, der Rajar von Ragpur 
und Holfar ergeben müffen. Diefer Krieg . hatte die brit. Macht in 
Indien befeftigt und die Einkünfte der Sompagnie um 4 Mil. Pf. 
St. jährlicy vermehrt. Jene weitläufigen Landerftriche von den Gren⸗ 
zen China’s bis zur Ofigrenge Perfiend und von der Gebirgöfette 
des Himalaya bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung find jet Großs 
britannien mittelbar oder unmittelbarer Weife unterworfen. Seit 1818 
hat der Friede feine Segnungen über jene Länder verbreitet, die das 
mald von verheerenden Armeen durchzogen wurden. Un jenen Plägen, 
wo in dieſer Zeitperiode Die Zerftörnng hauste, gedeiht jebt die haus⸗ 
liche Glückſeligkeit. Ohne fi durch hohe Mauern fchügen zu muͤſſen, 
fann jet der Landmann feinen Reis füen und das Zuderrohr bauen. 
Bon ihren hoben Schießfcharten aus, fieht er nun nicht mehr die Er 
geugniffe feiner Felder durch räuberifche Plünderer verheert. Ihre Weis 
er und Töchter mögen jet, ohne Kurcht entführt und ermordet zu 
werden, nach den Brunnen Waffer ſchöpfen gehen, und ihre nadte, 
bausbadige Jugend, unbeforgt vor Feinden, die ärger ald Schlangen 
find, unter den Platanen von Kofusnußbäumen: fpielen. Diefes iſt 
. ein kurzer Abriß der Außern Gefchichte der britifch-oftindifchen Com⸗ 
pagnie. Ueber die Größe und Einwohner des Laudes vgl. d. Art, 
— Grofbritannifhed Neid, wo man auch Aueführliches über 
die innere Verwaltung findet, Die Vereinigung bed Handels unb ber 
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Regierung erflärte Charles Grant, der Präfident des Board of con-. 
ıro., nad der Eröffnung der wichtigen Verhandlungen über die Er⸗ 
neuerung des Yreibriefs ber oftindifchen Compagnie am 13. Sum 
1833, für eins der weientlichen Hinderniffe einer wirffamen Berwals 
tung des bdritifchen Indiend. Seit Jahrzehenden haben dieß die gründ? 
lichſten Kenner ber indifchen Zuftände gefagt und bewiefen, und es ift 
ein neuer Triumph der öffentlichen Meinung in England, daß ihre 
orderungen jet von den Machthabern als die Grundlage eines neuen 
erfaffungsgefeges den Wortführern des Volkes vorgelegt worden. Das 
Schwert in der einen Hand, das Hauptbuch in der andern, Thee und 
Ranfin verjteigernd und die alten Reiche indifcher Kürften ſtürzend, 
keiteten die Borfteher der Compagnie die Schidfale von 115 Millionen. 
Die politifche Macht und bie Hardeigrexhautnige der oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie ſtanden bis auf dieſen Augenblick in der innigſten Wechſelwir⸗ 
kung, und wir können nicht zu einer klaren Anſicht der Handelsmacht. 
elangen, wenn wir nicht die Eigenthümlichkeiten der Verwaltung des 
ritiſchen Reichs in Indien betrachten. „Unſer Reich in Indien“, 
fagte der im Mai 1833 geflorbene General Malcolm, hat wenig 
Aehnlichkeit mit irgend einer Macht, die ed je gegeben“. Die Inhaber 
yon 2500 verkäuflichen Actien bilden die oflindifche Compagnie. Ein 
Kctienbetrag von 500 Pfund Sterling gibt dad Stimmrecht in der 
Berfammlung der Theilnehmer (Gvore vt proprietors), welche als 
berathende Behörde die vollziehende Gewalt überwachen foll, aber erft 
in nenern Zeiten, ald der Unterfuchungsgeift erwacht war, mehr Eins 
Auf zu gewinnen fuchte, während früher die Actieninhaber fich um die 
allgemeinen gefellfchajtlichen Angelegenheiten weniger befünmerten , 
wenn fie ihre Dividende bezogen hatten, die gefeglich nicht über 10%, 
Procent jteigen darf. Die verfaffungsmäßige pouziehende Gewalt bildet 
die Berfammlung der 24 Directoren (Court of dırcctors), bie im oſt⸗ 
indiſchen Haufe in der Leadenhallftreet zu London ihren Sit hat. Sie 
befeht aus reichen britifchen Kaufleuten und aus Münnern, die fich 
aus dem Eivils und Militairdienft der Compagnie zurüdgezogen haben 
und im Vaterland dad Ermorbene verzehren. Diefe Zufammenfeßung 
faun allerdings den Bortheil haben, europäifche und orientalifche Bors 
urtheile zu neutralifiren. Die eigentlicdyen yolitifhen Verwaltungsge⸗ 
fhärte find nach altem Herfommen ben 11 ältcften Directoren mit 
Einfhluß des Präfidenten und BVicepräfibenten übertragen. Sie bilden 
den Sorrefpondenzausfchuß. Die übrigen Mitglieder find in mehr oder 
minder befchäftigte Ausfhüffe für die Handeldangelegenheiten vertheilt, 
Gewöhnlich dauert es zehn Tahre, ehe ein Director nach feinem ins 
tritt in die Behörde Mitglied des Correſpondenzausſchuſſes wird, eine 
Einrichtung, die den oft beffagten Nachtheil hat, daß Männer, bie 
in Jadien wichtige Aemmter verwaltet haben, den Schatz ihrer Erfahr 
zung unbenugt laffen müffen, während fie fich Shandelögeichäften wid⸗ 
men, bie ihnen fremd find. Die Kaufleute haben, als die reichſten 
Mitglieder, vorherrſchenden Einfluß. Ein Director bezieht jährlich 
20000 Pfund Eteriing. Der Vorfid in der PVerfammlung wechfelt 
nad furzen Friften. Die zu beftimnten Zeiten flattfindenbe Wahl der 
Mitglieder des Lourt ift eine bloße Formlicyfeit, da die Wiedererwäh⸗ 
lung gewiß ift. Diefe Behörde vermittelt die Verhandlungen mir der 
Regierung, beren Organ das Board of control ift, durch welches die 
Berfügungen der Tirecturen den Behörden in Indien zufommen. Das 
Board of conırol gibt das Correctiv eines fat orientaliſchen Despo⸗ 
Converſ.⸗Lexicon 9r.. Bd. 23 Hft. 2 
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tismus in der Berwaltung bed britifihen Reichs in Indien, indem es 
die Berantwortlichkeit gegen das Parlament fihern fol. Die Localvers 
waltung in Indien wird durch Die Vorſtände der Präfidentfchaften 
Bengalen, Madrad und Bombay geführt. Der von der Krone im 
Einverftändniffe mit den Directoren ernannte Generalgouverneur vor 
Indien ift zugleich Präftdent von Bengalen. Den Generalgouverneur 
ficht ein Verwaltungsrat (Louncil) zur Seite. Sümmtlide Ders 
waltungsbeamten bejtehen aus Männern, die lange, meift von früher 
Sugend in Indien gelebt und ſich in verfchiedenen Dienftverhältniffest 
praftifche Kenntnife erworben haben, Die Territorialeinfünfte der 
Sompagnie wurben 1828 auf beinahe 23 Millionen Pfund Sterling 
angefchlagen, wovon über 16 Millionen durch die Grundſteuer und 
unter den übrigen Einnahmen gegen 4 Millionen durd den Alleins 
handel mit Salz und Opium gewonnen wurden. Auch der religiöfe 
Aberglaube wird befteuert. Die Regierung erhebt eine Kopffteuer von 
jedem nad) Dfkbaggrenat und Dſcheia wallfahrtenden Hindu, zu 5— 
14 Rupien, die jährlid 40.000 Pfund Sterling einträgt, und auf ges 
wiffen Stellen am Ganges muß jeder Gläubige für die Erlaubniß, 
ſich im heiligen Fluffe zu baden, 6 Scillinge bezahlen. Die Finanze 
noth nach dem birmanifchen Kriege bewog die Compagnie 1826, nachs 
. dem frühere ähnliche Verſuche mißlungen waren, eine Stempelabgabe 
_ einzuführen, die ſowohl Indier ald Briten traf und zu lauten Bes 
- fchhverden bei dem Parlament Anlaß gab. Unter allen Abgaben aber 
ift feine fo drücdend, feine durch ihre Größe und Erhebungsart für 
den Anbau bes Landes fo verderblich ale die Grundſteuer. Seit Der 
Gründung der britifchen Herrſchaft ift eine doppelte Erhebungsart Der 
Grunditeuer üblic), eine feftgefegte und eine yeriodifche Beſteuerung. 
Nach der Eroberung von Bengalen verwantelte Lord Cornwallis ale 
Seneralgouvernenr die unbeftimmte Grundfteuer in eine dauernde Ab» 
gabe. Schon früher gab es in den verfchiedenen Bezirfen einen von 
der Regierung beftellten Einnehmer, Zenindar, deifen Amt allmälig 
erblich geworden war. Die jeßigen Zemindars find meift Gapitaliften 
in Kalfutta, die ihre Bezirke Verwaltern übergeben, von welchen Die 
Bauern noch härter gebrüdt werden ale von den alten Abgabenpach« 
tern. Seitdem find willfürliche Züchtigungen uud Verhaftungen wieder 
gewöhnlich, gegen welche Lord Cornwallis durch feine Einrichtungen 
die Bauern fchügen wollte. In andern Gegenden des britifchen In⸗ 
diens, befonderd in den neu eroberten Provinzen, ıft das Syſtem 
jährlicher VBefteuerung durch Webereinfunft mit den einzelnen Anbauern 
eingeführt worden, von welchen öffentliche Einnehmer die Abgaben ers 
heben. Nach diefer Beiteuerungsart werden die Ländereien nicht mehr 
auf eine Reihe von Jahren gegen einen billigen Grundzind überlaffen, 
fondern es findet ftetd eine forfchende Einmifchung in die Angelegen« 
heiten bed Bauers flatt. Im Innern von Bengalen leben viele Men⸗ 
fchen vom Fifchfang in Gräben und Bäcen und während die Männer 
den ganzen Tag damit befchäftigt find, ziehen ihre Weiber durch das 
Land, den Ertrag zu verfaufen. Selbſt diefes dürftige Gewerbe ent⸗ 
ging nicht dem fpürenden Auge ber Regierung und fie madjte noch 
1819 einen Verſuch es zu beiteuern, der aber als erfolglos wieder 
aufgegeben wurde. Bei der großen Verfchiedenheit ber beftehenden 
Einzichtungen in den Provinzen haben einige Kenner der indifchen 
Verhältniffe, z. B. Malcolm, ſich gegen die Gleichförmigfeit bed Fis 
nanzſyſtems und der Rechtöpflege ertlärt, wiewohl dagegen eingewendet 
worden ift, Daß unter ber mohammebanifchen Itegierung weit mehr 
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Einheit der Verwaltung geherricht habe als unter der oftindifchen Com⸗ 
pagnie. Die Anftellung von Eingebornen in höhere Vermaltungftellen 
als ihnen jetr offen fliehen, ift fchon lange von Wännern empfohlen 
worden. Als das dringenpfte Deoutini aber ift fchon laͤngſt eine 
Durchſicht der beftehenden Gefege, die Ausarbeitung eined faſt ganz 
neuen Geſetzbuchs anerfannt worden, die bei den vorhandenen volfs 
thümlichen Elementen nicht fchwierig feyn würde. Für die Bolfderzies 
bung iſt fange noch nicht gefchehen, was hätte gewirkt werben können, 
Die Briten find noch immer Sremdlinge auf dem fremden Boden und 
haben die Wohlthaten der Civilifation unter ihren neuen Landesge⸗ 
noifen fait gar nicht verbreitet. Die Stiftung eined Biſsthums im 
Kalkutta kann allmälig für die Verbreitung geiftiger Bildung auch 
unter den Eingebornen wohlthätig wirfen, wenn immer Münner wie 
der edle Heber mit apoftoliihem Eifer und verfühnender Milde arbeis 
ten. Sn der Herabwürdigung der Eingeborenen fand die Handelsmacht 
feither einen wirffamern Schuß ald in dem Heere, das fie umgibt, ſo 
zahlreich es iſt. Es befteht aus mehr ald 260.000 Mann, unter wel 
chen nur etwa 30.000 Europaͤer find, und iſt trefflich eingerichtet und 
geübt. Jede Präfidentihaft hat ihre eigne Heerabtheilung. Der 
höchſte Sold des eingebornen Kriegerd, wenn er Subabhar. — Haupte 
mann dem Namen nach, in ber That mur Unteroffizier — geworben 
ift, beträgt 174 Rupien monatlih. Hat er diefen Rang erreicht, fo 
iſt er doch nicht gegen die fchnöde Behandlung eines europäifchen fs 
ftziers, vielleicht eines bartlofen Juͤnglings, gefchägt. Er hat in ben 
Baraden und im Lager Feine andere Bequemlichkeit ald der gemeine 
Sipoi, und wird er dienftunfähig, fo erhält er nur feinen Sold. Dem 
einheimifchen Krieger fehlt es nicht an Muth, aber an Führergeſchick⸗ 
fichfeit, und unter europäifcher Leitung fteht er den beflen europäifchen 
Soldaten gleih. Mit einem folchen Heere bat die oſtindiſche Com⸗ 
pagnie ihre Eroberungen über mächtige Staaten ausgebreitet und hält 
unwillig gehorchende Völker und feindfelige Nachbarn in Furcht. Es 
liegt in der eigenthümlichen Stellung ber argwöhnifchen inbifchen 
Macthaber, daß fie fih von jeher gegen feſte Anfledelungen ihrer 
Landsleute gewehrt haben, und es ift ihnen fchon lange gelungen, fie 
fogar durch Parlamentszefege abzuhalten und Beichränfungen zu uns 
terwerfen, die den Briten in feiner freien Heimath, ald die ſchnödeſte 
Berlegung feined Geburtsrechts, empören würden. Dem Generalgrs:s 
verneur, Marquis von Haftıngs, gebührt der Ruhm, daB er Briten 
freigebig Erlaubniß zum Aufenthalt ertheilt hat, was freilich dazu beis 
trug, ihn mit der Compagnie in Unfrieden zu bringen, aber Lord 
Bentind® hat mit dreifterer Hand die alten Schranfen zerbrochen und 
feit 1829 den Grund zu einem Colonifationfoftem gelegt, indem er 
alfen Europäern, die Land zum Anbau übernehmen wollten, bie Ans 
fiedelung erleichterte. Die Unterdrüdung der Preßfreiheit war eine 
andere Schugiwehr für tie Machthaber. Lord Deieölen führte eine 
Genfur ein, die unbequemen Zeitungfchreiber Ir FR ord Haſtings 
bob fie auf; aber er mußte dagegen ein Preßgeſetz geben, das ebenio 
wenig freie Semegung eftattete, und unter Anderm ‚verbot, Bemer⸗ 
fungen über die Verwa tung der indifchen Angelegenheiten, auch nicht 
ans englifchen Zeitungen abzudruden. Jeder Druder follte eine Er⸗ 
laubniß zum Druck einer Zeitung, einer Flugſchrift oder irgend eines 
Buches loͤſen. Verweiſung nach England blieb die Strafe für Ueber⸗ 
tretungen des Geſetzes. Auch der freien Mittheilung ud Erörterung, 
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aber hat Lord Bentinck die Bahn geöffnet, als er im Febr. 1820 dur dh 
eine öffentliche Bekanntmachung einlud, ihm Vorfchläge zur Beförderung 


der Volksbetriebſamkeit, zur Heilung von Gebrechen in den beftchenden 


Einrichtungen, zur Verbreitung von Bildung und Kenntuiffen, zur 
Erhöhung dee Wohlfahrt des britiichen Reichs in Indien mitzutheilen, 
und er richtete dieſe Aufforderung namentlich an alle Eingebotnen und 
alle Europäer in und außer dem Dienfte der Cömpagnie. Schon im 
erften Jahre des Freihandels ftieg die britiiche Ausfuhr nad, Indien, 
hob fidy durch die rege Betriebfamfeit von Privatfauflenten 1828 auf 
5.312.353 Pfund Sterling, und 1831 belief fi) der Werth tes Aus 
fuhrhandeld nach Indien und China auf 6.462.128 Pfund Sterling. 
Dabei ſank der unmittelbare Augfuhrhandel der oftindifchen Sompagnie 
immer und betrug nur ungefähr ein Zehntheil jener Sunme, mit Aus⸗ 
ſchluß des von der Compagnie nach Indien ausgeführten Kriegsbedarfs. 
Die oftindifche Compagnie brauchte in Den legten Jahrzehend zu ihrem 
Handel ungefähr 40 große Schiffe. Nur ein geringer ‘Theil derfelben 
ift Eigenthun der Compagnie, die meiften find befradjtete Schiffe, und 
die eigenthümliche Verkehrtheit des monopoliftifhen Schleuderhandels 
eigte fich auch in dem Umſtande, daß die Compagnie eine weit höhere 
Grad bezahlte als Privatkanfleute. Die eignen großen Edjiffe der 

ompagnie, die zu den fchönften der britifchen Handelsſeemacht ges 
hören, aber nicht ald Kriegsſchiffe ausgerüftet werden koͤnnen, brauchen 
zu der Reife nach dem Abendlande zwei Sahre, während die Ileinern 
Schiffe der Vereinigten Staaten, deren Kandel in neuern Zeiten Den 
Verkehr der Compagnie immer mehr befchränft hat, ihre Reiſe in einem 
Sahre zurücklegen. War der Handel aus Indien und nach Indien 
feit einer langen Reihe von Jahren für die oftindifihe Compagnie mit 
Verluft verbunden, fo machte nur der Handel mit China, ale einzelnes 
Moment betrachtet, bis anf die Störungen, die er in, neuern Zeiten 
erfuhr, eine Ausnahme. Bei der Erneuerung ded Freibriefs der Com⸗ 

agnie behielt fie mit dem Monopol diefes Handels zugleid den Alleins 
hanbe mit Siam, Cochinchina, Zunfın, Cerca, der oftlihen Tatarei, 

apan und den Philippinen, da dieſer ohne den Chinahandel nicht ers 
folgreich geführt werden kann. Im Laufe des legten Sahrzehende bes 
trug die jährliche Theeinfuhr 30.000.000 Pfund, woron ungefähr 
27.000.000 in Großbritannien verfauft wurden, und der Weberreft in 
die amerifanifchen Golonien ging. Die wiederholten Befchwerden Der 
peitifchen Kaufleute über das vftindifche Monopol und der allgemeine 
Verfall des Handeld der Compagnie beranlaßten die britifche Regierung 
1829, ihren Conſuln auf den vornehmften Dandelsplägen den Auftrag 


- zu geben, Proben der verfchiedenen im Handel vorfonmenden Theearten 
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nebſt den Preisangaben nach Yondon zu ſchicken. Das Ergebniß der 
angeftellten Unterluchung war, daß alle Cheearten, mit Ausnahme des 
Pecco, nadı den Compagniepreiſen von 1828—29 theurer waren ald 
in Hamburg, und der Unterjcyieb betrug von 10 Pence bid zu 3 Schil⸗ 
fingen auf dad Pfund, bei einigen Arten beinahe das Doppelte der 
hamburger Preife. Sr gefammte Meberfchuß, den die Compagnie bei 
dem Theeverfaufe 1828—29 über Die hamburger Preife bezogen hatte, 
belief fi auf 1.832.356 Pfund Sterling. Die oftindifche Compagnie 
gab in ihren Redynungen, die fie der Schatfammer vorlegen mußte, 
die Einfaufpreife höher an und wußte auch bei der Cursberechnung 
zu gewinnen, indem fie das Tael Silber, wonach in Kanton verfauft 
word, und das in den legten Jahren ungefähr 5%. Schillinge betrug, 
46 Pence höher rechnete. Ebenfo wenig wurde das Gefep bei den 
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Berfteigerungen beobachtet und der Ausrufpreis, der den Einkauf⸗ 
preid, Die Zinſen und den gewöhnlichen Gewinn iv fich begreift, nicht 
jelten weit überfliegen, wie 1830, wo bei dem Gongothee, der zwei 
Drittheile des geſammten Verbrauchs liefert, 22, 45 bie 73 Procent 
über den Ausrufpreis gewonnen wurden. Auch die bedeutenden Koften 
der Zactorei in Kanton wurden auf die Cheepreife gefchlagen. Die 
Zerwürfnifie der Beamten der oftindifchen Sompagnie mit den dyinefis 
schen Behörden in Kınton, welche die gänzliche Zerſtörung ber britis 
[den Fuctorei am 12. Mai 1831 berbeiführten, mochten ihren Grund 
uptfichtlic in dem Umſtande haben, daß die Compagnie viel von 
ihrem ehemaligen Anfehen dei deu Ehinefen verloren hatte, da diefen 
der Berfall der Handelsmacht nicht entgangen war, und wie Grant 
in feiner Rede am 13. Jun. 1833 darthat, erwarteten fle fchon 1831 die 
nahe Auflöfung der Sompagnie. Seit 1830 find durch Ausfchüffe des Pars 
laments die Berhäiltniffe der ojtindifthen Compagnie unterfucht und -von 
der Regierung Verhandlungen mit den Directoren angefnüpft worden. 
Die Grundlagen ded neuen Verfaffungsgefeges das 1833 vom Parlıment 
besathen ward, reißen die Schranfen nieder. Die oftindifche Compagnie 
ſoll den Usberreft ihres Alleinhanbeld aufgeben, und der Verkehr mit allen 
Häfen Chinas allen Briten geftattet ſeyn; fie fol die Verwaltung der bris 
tiſchen Beſitzungen in Indien behalten, aber die freie und unbeichränfte 
Zulaffung der Europäer in Indien ausgefprochen werden. Diefe Frei⸗ 
heit der Anfiedelung wird der Keim werden, aus welchem Indiens 
künſtige Schickſale ſich entwideln. 
Oſtracismus, ſ. Scherbengericht. 
kreich, das Kaiſerthum, iſt ein monarchiſcher Bundesſtaat 
germauiſcher, ſlawiſcher, magyariſcher und italieniſcher Völker. A) Alte 
Geſchichte bis 982. „Seit die Römer, 33 n. Chr., die Noriker bezwun⸗ 
gen and die Donau befett hatten, gehörte das Land nördlich von der 
Donau, nady den böhmischen und mährifchen Grenzen hin, zu dem Reiche 
ber Markomannen und Quaden ; ein Theil von Niederöftrsich und Stei⸗ 
ermärt gehörte, nebft Wien (Vindohona), einer römifchen Municipal 
ſtadt, zum obern Pannonien; das übrige nebft Kärnthen und einem 
Theile von Krain, bildete einen Beltandtheil von Noricum; Goͤrz ges 
hörte zur römifchen Prov. Suyricum, und Tirol war ein Theil von 
KRhitien. Die Bölferwanderung zerriß diefe Grenzen. Bojer, Vanda⸗ 
len, Deruler, Rugier, Sothen, Hunnen, gongobarden und Avaren wech, 
felten hier im Laufe des 5. und 6. Sahrh. ihre Wohnplaätze, bis feit 
5683, als die Longobarden in Oberitalien ihr Reich aufgerichtet hakten, 
der Ensfluß die Grenze zwiſchen dem deutichen Bolföftanıme der Bajus 
varier, welchen dad Land ob der End gehörte, und den von Often her 
an diefen Strom nachgerücdten Avaren bildete. An der Mur, Save und 
Drave erfchienen aber bereits feit 611 die Wenden, ein flawifcher Volkes 
Ramm. Als in der Folge (788) nach der Auflöfung des Hexzogthums 
Baiern die Avaren über die End gegangen, und in die fränfifchen 
GBrafichaften im Baierlande eingefallen waren, fchlug fie Karl 8, Gr. 
791 6i8 an die Raab zurüd, und vereinigte dad Land von der Ens 
bis an den Einfluß der Raab in.die Donau (Land unter der End) mit 
Deutfchland u. d. N. Avarien, oder öſtliche Mark, Marchia orienta- 
ıs oder Austria, woraus im 10. Jahrh. (zuerſt in einer Urkunde Otto's 
IT, 996) Ostieriehi oder Deftreich wurde, Karl ſchickte neue Coloniſten, 
mebrentheild Baiern, in die neue Provinz, welche er durch einen Darts 
grafen regieren ließ, während ter Erzbifchof von Salzburg die Auſſicht 
über alles Kirchenwefen in berfelben führte. Avarien bildete feit dem 
Theilungsvertrage von Verdun (843) die öſtliche Grenzprovinz des 
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deutichen Reiche: Durch ben Einfall der Ungarn in Deutſchland Fame 
es (900) in deren Befig, bis Kailer Dtto I. in Folge ded Siege bei 
Augsburg (955) einen großen Theil diefer Provinz wieder an fein Reich 
brachte. Bald wurde fie durch die Kraft und Klugheit der ihr vorges 
festen Markgrafen in ihrem urfprünglichen lUmfange mit Deutſchland 
aufs neue vereinigt, und ihre Grenze unter Raifer Heinrichs Ill Marks 
grofen Albrecht 1: (dem Siegreichen) 1043 bis an die Leytha erweitert, 
) Deftreich unter dem Haufe Babenberg; bis 1282. Das Markgzraf⸗ 
thum Deftreich war von —1156 in dem Geſchlechte der Grafen 
v. Babenberg (Bamberg), dech nicht nach dem Rechte der Erſtgeburt, 
ondern nach der Wahl des Kaiſers, erblich gewefen. Aud kommen 
chon 1096 Landfläinde von Deftreich in Urkunden vor. Nach der Adıtss 
erklärung Heinrichs ded Stolzen (Herzogs von Baiern und Sachſen) 
erhielt Marfgraf Leopold V. von Deftreich vom Kaifer Konrad 1138 
das Herzogthum Baiern ; ald aber Leopolds Sohn, der Markgraf Heins 
rich, m. d. Beinamen Ja⸗ſo⸗mir⸗Gott, daffelbe zu Negensburg (1156) 
an Heinrich den Löwen wieder abgetreten hatte, wurde die biöherige 
Mark Deftreich unter der End durch die Marl ob der End vergrößert 
und beide zu einem Derzogthume mit gewiffen Vorrechten erboben. Un⸗ 
ter demfelben Herzoge Heinrich ward Wien die Reſidenz. Sein Sohn, 
Serzog Leopold Vi., erhielt durch Belehnung vom Kaifer Heinrich VI. 
1192 das Herzogthum Steiermark, welches Kaifer Drto I. ebenfalls 
bucch jenen Sieg über die Ungarn (955) erworben hatte, Diefer Hers 
og ließ den K. Richard Lömenherz gefangen nehmen. Bisher war Die 
efidenz in der Burg auf dem Kahlenberge, unweit Wien, gewefen. 
Leopolds jüngerer Sohn, Herzog Leopold VII,, baute fib aber in der 
Stadt Wien felbft einen Pallafl, der noch heutiged Tages u. d. NR. der- 
alten Burg von den Monarchen Deftreiche bewohnt wird. Leopold VH., 
mit Recht der Glorreihe genannt, fliftete das Hofpital zum heiligen 
Kreuz und verlieh der Stadt Wien, die eine flädtifche DBerfaffung ers 
haften hatte (1198), das Stapelrecht, indem er ihr zugleich zur Beförs 
berung bes Handels 30.000 Marl Silber vorfhoß. Vom Hochſtifte 
Sreifingen kaufte er einen Theil von Krain für 1650 Mark (1229), 
und hinterließ das Land dem jüngſten feiner 3 Söhne, Friedrich II. 
dem Streitbaren, in einem blühenden Zuſtande. Allein biefer wurde, 
weil’ er fich mit den Iombardifchen Städten gegen ben Kaifer Friedrich II, 
verbunden hatte, 1236 mit ber Reichsacht befegt, und Herzog Otto 
von Baiern riß dad Land ob ber Ens (bis auf Linz) an fih. Das 
übrige Land gab der Kaifer ald eingezogened Lehen einem Markgrafen, 
und Wien wurde eine Reiheftadt. Doch bemächtigte ſich Herzog Fries 
drich während des Kaiferd Zug nach Italien des größten Theile feıne® 
Landes wieder, und der bedrängte Kaifer beftätigte ihm zu Verona 125 
feine Borrechte aufs neue, Das reicheftädtifhe Privilegium Wiens 
wurde vernichtet; Friedrich follte fogar die Fönigl. Würde für Oeſtreich 
und Steiermark erhalten, als fein Kal in der Schladt an ver Leytha 
gegen König Bela IV. von Ungarn (15. Juli 1246), im 35. Sahre 
eines thatenreichen Lebens, diefe Hoffnungen vernichtet. Mit ihm er⸗ 
loſch der Mannsſtamm des babenbergifchen Hauſes. Die folgende Zeit 
von 1246—82 heißt das öſtr. Interregnum. Kaier Friedrich II. er⸗ 
Härte nämlich Oeſtreich und Steiermark ald erledigtes Reichslehn für 
ein Erbgut der deutfchen Kaifer, und febte einen Statthalter nadı 
Mien, deffen reichsftädtifche Rechte wieder erneuert wurden. Aber bie 
weiblichen Verwandten bed verflorbenen Herzogs Friedrich, feine Schwe⸗ 
ler Margaretba (Witwe Kaiſers Heinrich VÄ.) und feine Nichte Gem 
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traud (die nıh der Trennung von ihrem eriten Gemahle, dem Marks’ 
grafen Wladislaw von Mahren, fih mit dem Markgrafen Hermann 
von Baden, Stätthalter Kaiſers Friedrich in Deftreich vermählt hatte) 
erhoben, vom Papſte Innocenz IV. aufgeregt (1248), Anfprüche auf - 
Das Erbe ihres Bruder. Markgraf Hermann, vom Dapfte und einer 
ſtarken Partei unterſtützt, bemächtigte ſich Wiend und mehrer ditr. 
Städte; in Steiermarf Ieiftete ibm der Statthalter, Graf Meinhard 
von Görz, Widerftand. Hermann flarb aber ſchon 1250, und fein Sohn 
Friedrich — der in der Folge mit Konradin von Schwaben zu Neas 
vel (1268) enthauptet wurde — war erft ein Sahr alt: Da nun vers 
fehjiedene Parteien das Land verwirrten, und Kaifer Konrad IV. durch 
den Kampf mit feinem Gegenfönig abgehalten war, an Deftreich zu 
denken, io faßten die Stände von Deftreich und Steiermarft 1251 den 
Entichinf, einen von den Sühnen der zweiten Schweſter Friedrichs des 
Streitbaren, Sonftantia (Wirwe won Markgraf Heinrich dem Erlauch⸗ 
ten in Meißen), zum Serzoge zu ernennen. Shon waren die Abge⸗ 
orbneten nach Meißen auf dem Wege, als fle bei ihrer Einfehr zu 
Prag vom Könige Wenzeslaw überredet wurden, feinen Sohn Ottokar 
zum Herzöge von Deftreich und Steiermark zu erflären, welcher auch 
Durch Waffen, Geld und die Bermahlung mit der verwitweten Kailerin 
Margarethe feine Ernennung zu unterflüßen wußte, Ottokar entriß 
Steiermark dem Könige Bela von Ungarn, durch den Sieg im Mardh> 
felde (Jnli 1260;, und ließ fi 1262 von dem römifchen Könige Ri⸗ 
hard mit beiden Herzogthümern befehnen. Darauf fielen ihm Durch 
das Teſtament feined Vetters Ulrich, des lebten Herzogs von Kärnthen 
und Friauf ıgeft. 1269), dad Herzogthum Kaͤrnthen, der damit vereis 
nigte Theil von Krain, das Hifterreih und ein Theil von Friaul zu. 
Doch diefe Macht vernichtete der ſtolze Dttofar durch eignen Webers 
muth. Er wollte ben (1272) zum Kaifer erwählten Grafen Rudolf von 
Habeburg nicht anerfennen. Nach einem unglücklichen Kriege mußte 
er diefem Helden (Nov. 1276) die gefammten oͤſtr. Bellgungen abtres 
ten. Als er fie (1277) wieder erobern’ wollte, verfor er in der Schlacht 
anf dem Marchfelde (26. Aug. 1278) das Leben, und fein Sohn Wen, 
zedlam mußte, um feine Erblande zu behalten, allen Unfprüchen auf 
jeue Länder entfagen. Kaifer Rudolf blieb 3 Jahre lang in Wien und 
ernannte dann feinen älteften Sohn zum Statthalter. Als ed ihm aber 
gelungen war, die Einwilligung der Kurfürften von Sacfen und Brans 
denburg, ſowie der 3 geiftlichen Kurfürften und der Diatgeafen am 
heine zu erhalten, belieh er (27. Dec. 1232) feine beiden Söhne, Als 
brecht und Rudolf, mit den Herzosthümern Deflreih und Steiermark, 
wie auch mit Kärnthen. Damit beginnt C) die Befchichte Deftreichs 
unter dem Haufe Habsburg 1. von 1282—152%6. Albrecht und Rudolf 
überließen Kärnthen dem Grafen Meinhard- von Tirol, Albrechts 
Schwiegervater. 1283 ſchloſſen fie einen Vergleich, durch welchen Als 
brecht alleiniger Befiter von Deftreich, Steiermarft und Krain wurde; 
Bien, das feinen reichöftädtifchen Rechten entfagte, ward bie Reſi⸗ 
benz, Deftreich aber von nun an der Gefchlechtöname der Nachkommen 
Rudolfs und feiner Söhne. Mit dem Eintritte der haböburgifchen Dy⸗ 
naftie ward ber Grundſtein zu Oeſtreichs nadymaliger Größe gelegt. 
Der despotifcye Albrecht wurde von Ungarn und Baiern befehdet, Ges 

en Adolf von Naffau erfämpfte er die römifche Königöfrone 1298. 
[8 er aber die Schweizer unterwerfen wollte, warb er von feinem 
Neffen, Sohann von Schwaben (f. Johannes Parricida), dem er feine 
Erbgüter vorenthielt, bei Aheinfelden Cl. Mai 1308) ermordet. Jo⸗ 
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hauus Erbe fiel nun des ermordeten Albrecht 5 Söhnen (Friedrich, 
en. der Schöne, Leopold, Henrich, Albrecht, Dito) j . Diefe mußten 
em Kaifer Heinrich vil die Belehnung über die väterlichen Laͤnder 
welche 1308 einen Umfange von 1354 DM. hatten, mir 20.000 Mark 
Silber ablaufen. Unter ihrem Vater waren die öſtr. Befigungen durch 
bie fchwäbifche Marfgrafichaft vermehrt worden (1301), und durch die 
2 mit Baiern erwarben fie Neuburg. Dagegen fcheiterte der Vers 
uch des Herzogs Leopold, die unter Albrecht verlorenen beivetifchen 
Waldſtaͤdte wieder gu erlangen (1315), an der Tapferkeit der Eidge⸗ 
noffen in der Schlacht bei Morgarten. Auch fein 1314 von einigen 
Kurfürften zum römifchsdeutfchen König erwählter Bruder Friedrich uns 
terlag feiggm Gegner, Kaiſer Ludwig (von Baiern), bei Mühldorf 1322, 
und war 2, Jahr lang deſſen Gefangener im Schloffe Trausuitz. 
Doch der Kampf mit dem Haufe Luremburg in Böhmen und mit Dem 
Papſte Johann XXII. vermochte 1325 den Kaifer, feinem Gefangenen 
"die Freiheit zu geben, wogegen diefer aller Theilnahme an der Regie⸗ 
rung entfagte und alle NReichsgüter, die noch in öftr. Gewalt waren, 
herauszugeben verſprach. Allein Leopold hielt dieſe Uebereinkunft für 
unrühmlich und feßte den Kampf gegen Ludwig fort; daher ftellte ſich 
Friedrich wieder ald Sefangener in München ein, Bon dieſer Treue 
gegen fein gegebened Wort gerührt, ſchloß Ludwig mit Friedrich den 
Bund der Freundfchaft, und einen Vergleich (7. Sept. 1325) zur ge 
meinfchaftlichen Regierung des Reiche, der aber, weil er ohne Zuftims 
mung der Kurfüriten verabredet worben war, feine Folgen hatte. Un⸗ 
terdefen waren Leopold 1326 und Heinric; von Deftreih 1327 geflors 
ben, auch Friedrich ftarb Finderfos (13. San, 1330), worauf fich deſſen 
Bruder, Albrecht I. und Otto, mit dem Kaifer Ludwig verglichen. Nach 
dem Tode ibres Betterd Heinrich, Markgrafen von Tirol und Herzogs 
von Kärnthen (Baterd der Margarethe Maultafch‘, ließen fie fih vom 
Kaifer mit Tirol und Kärnthen belehnen (Mai 1335), traten jedoch Ti⸗ 
rol an den König Johann von Böhmen durch einen Bergleich (9. Det, 
1356) für deifen Sohn Johann Heinrich, oder vielmehr deſſen Braut, 
Margarethe Maultafch, wieder ab. Als Dtto und feine Söhne verftors 
. ben waren (1344), vereinigte Albrecht II. (der Weile) die gefammten 
öftr. Lande, welche noch durch feine Gemahlin, die Tochter bes lebten 
Grafen von Pftrt, mit beffen Befigungen (1324), ſowie durch burgun⸗ 
difchsFyburgifhen Güter (1326) vergrößert worben waren. Unter Als 
brechts 11, 4 Söhnen (Rudolf, Albrecht, Leopold, Friedrich) zeichnete 
fih Rudolf II, (IV.) durch die Vollendung der Stephansfirche, durch 
die Srrichtung eines Collegiatſtifts und der hohen Schule zu Wien 
1365) aus; er farb zu Mailand (1365) kinderlos, vor ihm der jüngfte 
ruder, Friedrich; und 1379 theilten fich die beiden binterbliebenen al⸗ 
. fo, daß Albrecht ılı. (mit dem Zopfe) Oeſtreich nahm, und alle übrige 
Länder feinem Bruder Leopold Ill, (dem Frommen) überließ, Als Leo« 
. Pold hierauf in dem wiederholten Berfuche auf die habsburgifchen Bes 
fitungen in der Schweiz bei Sempach ı9. Juli 1386', wo Winfelried’s 
unfterbiiche That ihm den Sieg entriß, das Leben verloren hatte, führte 
Albrecht die vormundichafiliche Negierung über die Känder der unmün⸗ 
digen Söhne feined Bruders. An ihn trat Margaretha Maultafch Ti⸗ 
rol ab, nachdem ihr einziger Sohn, Meinhard, vermählt mit Albrechts 
Schweſter, geftorben war. Gie behielt bloß einige Schlöffer und 1000 
art Goides, Baiern aber entfagte feinen Anſprüchen negen die Ueber⸗ 
Ä Iaffung von Schaͤrdung und der 3 tiroliſchen Städte Kigbühl, Ballen; 
berg, Kufſtein und einer Summe von 116.000 Goldguͤlden. Außer Tirol 
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kamen bis zu Albrechts IN. Tode (1395) noch mehre Gebiete an 
Deitreih. Schon Leopo 111, hatte (1365) dem lesten Grafen: von 
Feldkirch feine Befigungen für 36.000 Goldgülden abgelauft; für 
55.000 Goldgülden erhielt Deftreich von den Grafen von Füritenberg 
das Breisgau nebſt den Städten Neuburg, Altbreifach, Kenzingen und 
Dilingen ; der Reit von Krain und der windifchen Mark waren nad 
dem Tode des letzten Grafen von Görz, die Grafichaft Pludenz von 
einem Grafen Werdenberg, bie gräflich hohenbergifchen Beſitzungen für. 
66.000 Soldgülden, durd, Theilnahme an einem Kriege zwiſchen Uns 
ru und Benedig die Stadt Trieft (1180: erworben, und die beiden 
Fanbvogteien in Ober und Niedes Schwaben vom römifchen Könige 
Wenzeslaw dem Herzöge Leopold für 40.000 Goldgülden verpfändet 
worden. Aldrecht fi. und fein Bruder Xeopold Hi, hatten zwei Li⸗ 
nien, die öftreichifche und jteiermärfifche, geftiftet, die 78 Jahr lang 
fortdauerten. Albrechts IM, einfiger Sohn, Albrecht IV., war, als fein 
Bater 1395 farb, in Palaſtina. Nach feiner Rückkunft wollte er ſich 
an dem Darfgrafen Prokop von Mähren für deffen verübte Feindſe⸗ 
ligfeiten rächen, ftarb aber an Gift vor Znaym 11404). Sein minders 
jähriger Sohn, Albrecht V., ward 1410 für mündig erflärt, und vers 
einigte, ald Schwiegerfohn des Kaifer Siegmund, die Krone von Uns 
arn und Böhmen 1437) mit der deutfchen Kaiferfrone (1438). Die 
- ker treffliche Fürſt flarb aber fchon 1439. Sein Sohn Ladislaw (Pofts 
humus) beſchloß 1457 die afbrechtsöftr. Linie, deren Länder der ſteier⸗ 
märfiihen zuftefen. Bon nun am blieb die deutiche Kaiſerwürde unun⸗ 
terbrochen bei dem Haufe Deftreich; nur Ungarn und Böhmen gingen 
durch Albrechts V. Tod auf einige Zeit verloren, fowie, nach bintigen 
Ötreitigfeiten mit den Schweizern unter Kaiſer Friedrich III., auch die 
legten habsburgifchen Stammgüter in Helvetien. Dagegen wurden 
Eilly, Sedingen, Bregenz, Nellenburg, Sonnenberg und Meydberg 
‚erworben, und um den Glanz bed Haufed zu erhöhen, ertheilte diefer 
Kaiſer ihm die erzherzogliche Würde. Den, zwifchen Friedrich und feis 
nen Brüdern, Albrecht und Siegmund, ausgebrochenen Erbftreit, waͤh⸗ 
rend deſſen der Kaifer in ber wigner Hofburg von den Bürgern, die 
Albrecht ergeben waren, belagert wurde, endigte des Leptern Tod (Dec. 
1361. Run trat auch Siegmund feinen Antheil am Erbe des verftors 
beuen Ladislaw ab, und Friedridy war alleiniger Herr über Oeſtreich. 
Sein Sohn Marımilian erwarb für Oeftreih durd die Vermählung 
mit Marien, der hinterlaffenen Tochter Karld des Kühnen, Die Nieders 
lande. Doch koſtete ed Maximilian viel Mühe, fich in_der Negierun 
berjelben, die er ald Vormund feines Sohnes Philipp führte, zu erhal 
ten. Seine Gefangenfchaft zu Brügge endigte (1489) ein Vergleich zu 
feinem Bortheile ; doch verlor er das Herzogthum Geldern. Als er. 
nad feined Vaters Tod (19. Aug. 1493) deuticher Kaifer geworben : 
war, trat er feinem Sohne Philipp die Regierung der Niederlande ab. 
Marimilian J erweiterte die Grenzen feiner Erbländer durch ganz Tis 
rel und andre, befonders bairifche Gebiete; auch erwarb er feinem 
ufe erueuerte Anfprüce auf Ungarn und Böhmen. Der wmiener 
dof begann unter ihm der Sig ber Künſte und Wiſſenſchaften in 
Deutſchlaud zu werben. Die PVerheirathung feines Sohnes Philipp 
mit Ssohanna von Spanien führte das Haus Habsburg auf der 
Thron von Spanien und Indien; ba aber Philipp ſchon 1506 (13 
J. früher als fein Vater) geftorben war, fo erfolgte die Vereinigung 
Spaniens und Deſtreichs erit nach Marimilians Tode (12, San. 
1520), indem fen Enkel Philipps älteiter Sohn), Karl J., König 
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son Spanien (ſ. Karl V.), zum beutfcheri Kaifer erwählt wurde, Die 
fer überließ burd, die Theilungeverträge von Worms (28 April 1521), 
and Gent (7. Mai 1540) alle beutfdye Erbländer (die Niederlande be> 
bielt Karl V. für fih) an feinen Bruder Ferdinand. Jetzt beſaß das 
gun Deftreic; eine Ländermaffe von 17.000 DOW. Darauf vermehrte 

aifer Karl V. die Zahl der niederländischen Provinzen bis auf 17, 
and beftätigte ihre, u. d. N. des burgundiſchen Kreifes, von feinem 
Großvater fchon befchloffene Einverleibung mit dem beutfchen Reiche. 
Deftreich felbft trat feit 1526 in bie Reihe der europäifchen Monars 
dien ein. Il. von 1526-1740. Ferdinand 1, erwarb nämlid,, vermöge 
feiner Bermählung mit Anna, der Schweſter des ungarifchen Könige, Lud⸗ 
wig Il, nachdem biefer in der Schlad;t bei Mohacz, 1526, dad Leben vers 
Ioren hatte, die Königreiche Ungarn und Böhmen, nebft den zu Böhmen 
ehörenden Ländern Mähren, Schlefien und Lauſttz. Böhmen erfannte 

erdinanden willig ale feinen König an. Auch ın Ungarn ward er, unges 
achtet der getheilten Stimmung der agnaten und des anfänglichen Stücke 
feines Gegners, Johann von Japolya, den 26. Nov. 1526 Durch die Reiche» 
verfammlung zum Könige ernannt und den 5. Nov. 1527 gefrönt. 
Aber Zapolya vertraute fein Schieffal dem Sultane Soliman U. an, 
und bald ftand dieſer (1529) vor den Mauern Wiens; nur die klu— 
en Maßregeln bes öftr. Feldherrn, Grafen v. Salm, retteten die 

auptftabt und die Neichdarmee nöthigte Soliman zum Rückzuge. 
1535 fam ein Vergleich zu Stande, nad) welchem Joh. v Zipolya 
ben Königstitel und Die Hälfte von Ungarn, feine Nachkommen aber 
nur Siebenbürgen behalten follten. Ale aber Johann geitorben war, 
entftanden neue Unruhen, in welche fit) Soliman wiederum eins 
mifchte, und Ferdinand fonnte den Beſitz von Niederungarn nur durch 
einen jährl. Tribut von 30.000 Dufaten von dem Friegerifhen Sul⸗ 
tan erfaufen (1562). Nicht glüdlicher war Ferdinand mit dem 
Herzogthume Würtemberg, welches der fchwäbifche Bund dem unrus 
higen Herzoge Ulrich abgenommen und dem Kalter Karl V. verkauft 
hatte, durch den ed bei der Theilung an Ferdinand gelommen war. 
Herzogs Ulrichd Freund, der Landgraf Philipp von Heſſen, benußte 
namlich Ferdinande DVerlegenheit im Kriege wegen Ungarn, und ers 
oberte durch Unterflügung Frankreichs Würtemberg, welches Franfreich 
ins Vergleiche zu Cadan ın Böhmen (29. Juni 1534) mit der Beſtim⸗ 
mung, daß es öftr, Afterlehn feygn und nad dem Abgange' des öftr. 
Mannsſtammes an Deftreich fallen folle, an Ulrich wieder abtrat. 
Diefe Berlufte warden freilich durch die Erwerbung der andern Hilfte 
von Bregenz, der Grafichaft Thengen und der Stadt Konftanz nidyt 
ganz erſetzt; dennoch betrugen die Beflgungen des öjtreich. Hauſes 
deuticher Linie 54102 Q.M. Ferdinand empfing auch die Kaiferfrone, 
als fein Bruder Karl (1556) dad Scepter mit der Mönchäfutte vers 
taufcht hatte und hinterließ, als er (25. Juli 1564) mit dem Ruhme 
eines trefflichen Regenten ftarb, 3 Söhne und 10 Töchter. Nach fel= 
nem Willen theilten die Erftern die väterliche Erbfchaft alfo, daß der 
ältefte, Marimilian I., der auch Kaifer wurde, Deitreich, Ungarn und 
Böhmen, der zweite, Kerbinand, Tirol nebft Vorberöftreich, und der 
dritte, Karl, Steiermarf, Kärnthen, Krain und Görz erbielt. Als 
aber Erzherzog Ferdinand, der bie fchöne Bürgerstocter von Auges 
burg, Philippina Welſer, geheirathet hatte, geitorben war (1595', und 
feine Söhne, Andreas (Cardinal und Bifchof zu Konftanz und Briren, 
auch fpanifcher Statthalter ber Niederlande), und Karl  Marfgraf 
von Burgau) nid ald Randesmäßig anerkannt wurben, fielen feine 
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Beſitzungen an feine Vettern zuruck. Kaiſer Maximilian war in Uns 
garn glüdlicher als fein Vater; der Tod Soliman's vor Sigeth 1566 
hatte einen Waffenſtillſtand zur Folge, und 1572 ließ Maximilian ſei⸗ 
nen aͤlteſten Sohn, Rudolf, als König von Ungarn krönen, der darauf 
auch zum Könige von Böhmen gefrönt und zum römifchen Könige er⸗ 
wählt wurde. Dagegen gelangen ihm die Verfuche,die polnifche Krone 
an Deftreich zu bringen, fo wenig wie in ber Folge feinem vierten 
Sohne, Marimilian, nad) dem Tode Stephan Bathori's (11587). Maxi⸗ 
milian farb den 12. Oct. 1576; von feinen 5 Söhnen wurde Rudolf 
der ältejte, Kaifer. Unter feiner Regierung waren der Krieg gegen 
die Türken und Siebenbürgen, die Anzupen wegen des Proteftantiömug,- 
den er aus feinen Staaten gänzlich verbannen wollte, und die Um⸗ 
flände, unter denen er genöthigt wurde, 1608 Ungarn und 1611 Böh⸗ 
men und bie oft. Erblande an feinen Bruder Matthias abzutreten, 
merhvü.dig. Letterer, der ihm auch (1612) in der Kaiferwürde folgte, 
ſchloß zwar einen 20jährigen Frieden mit den Türken, hatte aber befto 
mehr mit den Böhmen zu thun, welche die Religionsfreiheit mit den 
Waffen in der Hand erzwingen wollten. Das Ende der Unterhand⸗ 
Lungen erlebte Matthias nicht (farb den 20. Märg 16191. Die Böhs 
men weigerten fich, feinen Nachfolger Ferdinand anzuerlennen, und 
wählten dad Haupt der evangel. Union, den Kurfürkten Friedrich V. 
von ber Pfalz, zu ihrem Könige. Doc nach der Schlacht bei Prag 
1620 ward Böhmen Ferdinanden unterworfen, der nun im eigentlichen 
Böhmen und Mähren die proteitantifche Religion ausrottere. Zugleich 
vernichtete er ber Böhmen freie Königewahl und den Maseftätöbrief, 
errichtete ein Fatholifched Reformationdgericht und veranlaßte hierdurch 
bie Auswanderung vieler Taufende. Auch die öſtr. Cmeiftend prote⸗ 
Rantifhen) Stande wurden von Ferdinand zur Huldigung gezwuns 
n, worauf er das Lutherthum in Deftreich fireng verbot. Zus 
warb Ungarn, das unter Bethlen Gabor, dem Kürften yon Sie 
benbürgen, ſich empört hatte, bezwungen. Diefer Religiongfrieg ko⸗ 
ftete dem öftr. Haufe den Flor * Länder. Denn unter Ferdi⸗ 
nands Nachfolger, Ferdinand Al. (1637—57), wurden Deftreiche. 
Länder immer mehr der Schauplag des Kriege. Im Laufe defielben 
trat Ferdinand, im prager Frieden 1635 die Laufig an Sachſen, und 
am Schluſſe defjelben im meltfälifchen Frieden 1648 das Elſaß an 
Frankreich ab. Ferdinand IU, Sohn und Nachfolger Kaifer Leopold J. 
war, nachdem das von Kara Muftapha belagerte Wien 1683 durch. 
Joh. Sobiesft und die Deutfchen entfegt worden war, durch Eugen 
fiegreich in zwei Zürfenfriegen. Er verwandelte Ungarn 1687 in ein 
eich und vereinigte damit Siebenbürgen, obwohl unter eignen 
Fürſten. Auch gab die Pforte im Farlowiger Frieden 1699 das Yand 
wifhen der Donau und heiß an Ungarn zurüd, Darauf wollte 
eopold feinem zweiten Sohne Karl die Erbfolge in der fpanifchen 
Monarchie von dem Finderlofen König von Spanien, Karl I., zw 
ſichern laſſen; allein feine Unentfchloffenheit und Frankreichs feinere 
olitif vermochten Karl II., den Enfel Ludwigs XIV, zum Erben 
eined Thrones einzufegen. Alfo begann der fpanifche Erbfolgekrieg 
1701 ; während deſſelben ftarb Leopold, 5. Mai 1705. Sein ältefter 
Sohn und Nachfolger, Kaifer Joſeph l., feßte den Krieg fort, ftarb 
aber ohne Kinder den 17. April 1711, worauf fein Bruder, ber bes 
flimmte König von Spanien, Karl, aus Barcelona nach feinen Erb⸗ 
flaaten eilte, um deren Regierung zu übernehmen. Auch er wurde 
zum Kaiſer erwählt den 24. Dec., mußte aber dem von feinen Bun⸗ 
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desgenoſſen abgeſchloſſenen utrechter Frieden zu Raſtadt und Baden 
den 1714 beitreten, nad) welchen Friedensſchlüſſen Oeſtreich die Ries 
derlande, Mailand, Mantua, Neapel und Sardinien Cfeit 1720 Sicis 
lien für Sardinien) erhielt. Das Herzogthum Mantua, bad von Jo⸗ 
feph ſchon 1708 ın Beichlag genommen worden war, da beffen Herzog 
ſich gegen das deutſche Reichsoberhaupt mit Frankreich verbündet hatte, 
ward als Lehn mit der öſtreich. Monardjie vereinigt. Die Monardyie 
umfaßte jegt 9043 OM., mit faft 29 Mil. Einw. Sie hatte zwifchen 
13 big 14 Mill. Son. Einkünfte und ein Heer von 130.000 R Ihre 
Macht wurde jedoch durch neue Kriege mit Spanien und Franfreich 
fehr geſchwaͤcht. Karl VI. mußte nämlich im wiener Frieden 1735 
und 1738 Neapel und Sicilien an den Infanten von Spanien, Don 
Carlos, und an den König von Sardinıen einen Theil von Mailand 
abtreten, wofür er bloß Parma und Piacenza erhielt. Im folgenden 
Jahre verlor er durch den belgrader Frieden faft alle Früchte von Eus 
gend Siegen bis auf Temeswar; denn er mußte Belgrad, Servien, 
den öftr. Autheil an der Walachei, Orfoma und Bosnien an die Pforte 


zurücgeben. Died Alles bewilligte Karl V}., um die Erbfolge in feiner 


Monarchie feiner Tochter Maria Therefia durch die pragmatifche 


Sanction zuzufihern, Diefed Erbfolgegefeg ward von 1713—19 er* 


richtet und nach und nach von allen enropaifchen Mächten anerfannt. 
D) Geſchichte Deftreihs unter dem Haufe Hab 8 
burgskothringen 1. von 1740-00, Als nah Karls VI, 
Tode (20. Oct. 1740) ber habeburg.söftreih. Mannsſtamm erlofchere 
war, beftieg Maria Thereſia, vermählt mir dem Herzoge Stephan v. 
Lothringen, den Thron von Oeſtreich. Bon allen Seiten erhoben ſich 
Anfprüche gegen fie. Ein heftiger Krieg begann, worin bloß England 
auf ihrer Seite war; Friedrich II. von Preußen eroberte Schleften, 
der Kurfürft von Baiern ward in Linz und Prag gefrönt und ale 
Kart VII. (1742) zum Kaifer erwählt. Nur die Ungarn ftanden ihrer 
heldenmüthigen, ſchoͤnen Königin bei. Doc, mußte fie im Frieden von 
Breslau (4 Suni 1742) an Preußen Schlefien nebit Glak, mit Aus⸗ 
nahme von Tefchen, Jägerndorf und Troppau abtreten. iich 1, 
erneuerte den Krieg, indem er dem Kaifer Karl VII. zu Hilfe eilte; 
allein diefer ſtarb am 20. Sau. 1745, und Therefend Gemahl wurde 
als Franz I. Kaifer von Deutichland. Ein zweiter Friedensfchluß 
(25. Dec. 1745) ficherte Friedrich den Beſitz von Schlefien aufs neue 
u, fowie Deftreic im Frieden von Aachen (18. Det. 1748) auch Die 
nerzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla an den Infanten Phi⸗ 
lipp von Spanien, und einige Bezirfe von Mailand an Sardinien 
abtreten mußte. So ging Maria Therefia mit Hilfe ihrer Stände 
und Englands glücklich aus diefem großen Kampfe hervor. Schon 
während diefes Kriege hatte fie 1745 die Wahl ihres Gemahle, Franz }., 
zum beutfchen Kaifer durchgefegt. In den anf Diefen Krieg fol- 
genden 8 Friedensjahren hatte fie ihre Staatdeinfünfte vermehrt, da in 
alten Zweigen der Verwaltung eine beffere Ordnung eingeführt, eine 
ſtarke Heeresinacht gefammelt und Dejtreich zu einer furchtbaren 
Macht erhoben worden. (S. Therefia, Maria) Nun beſchloß 
ſie, durch Bündniſſe mit Frankreich, Rußland, Sachſen und Schweden 
und dem deutſchen Reich verſtärklt, Schleſien zurück zu gewinnen und 


Friedrichs II. Marht völlig zu zertrümmern. So entſtand 1756 ber 


flebenjührige Krieg, in welchen aber Maria Thereſia und ihre Bers 
bindeten ibren Zweck, Preußen zu bemüthigen oder vielmehr zu vers 


nichten, gänzlich verfehften, Friedrich 1. vielmehr mit Englands und 
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Bra unſchweigs Huͤlfe ſich auf eine bewunderungswürdige Weiſe ver 
theidigte und Oeſtreich durch Aufopferung unermeßlicher Geld⸗ und 
Streitfräfte nichts weiter gewann, als die Wahl ihres Sohnes Joſeph 11, 
zum römifchen Könige. Nach dem hubertsburger Frieden 1763 bes 
fchäitigte ſich Maria Xhereila mit dem beiten Erfolg, die Einrichtuns 
gen des Staats zu verbeſſern und den Wohlftand ihrer Länder zu ers 
hohen. Sie fliftete oder verbefferte eine Wienge Schulen und alle 
Arten von Bildungeanftalten, ermunterte die Gewerbe und den Acker⸗ 
bau ftellte viele Mißbraͤuche ber Geiftlichfeit ab, verbefferte die Rechts⸗ 
pflege und verbot die Anmendnng der Folter. Ihr älteiter Sohn, Jo⸗ 
fer, wurde zwar, wie früher ihr Gemahl, Franz l., zum Mitregenten 
ertiart, blieb aber ohne allen Einfluß auf die Regierung; doch hatte 
er in den Angelegenheiten des Heeres eine geltende Stimme. 1772 
erlangte Deitreich Durch ben eriten ZTheilungövertrag von Polen, Gas 
Kizien nnd Lodomirien einen bedeutenden Zuwachs an Land von 2%, 
Mil. Seelen, 1777 aber von der Türkei, mitten im Frieden die Abs 
tretung eined Theild der Walachei, der fogenannten Bufowina. Mine 
der gludlic war der Plan Maria Therejia’d 1778, den Kurfürften 
von der Pfalz, Karl Theudor, der Buiern geerbt hatte, zur Abtretung 
diefed Landes nach feinem Tode zu bewegen ; denn Friedrich I]. bewog 
den Herzog von Zweibrüden, hiergegen zu proteftiven, und fo entftand 
1778 der buierifche Erbfolnefrieg, der aber ſchon 1779 durch den Fries 
deu von Tefchen endete, wodurch Deftreich par auf Baiern verzich⸗ 
tete, aber Das Innviertel erhielt. Sofeph 11. von 1780 bie 1790) 
hatte wihrend der Regierung feiner Mutter fo manche Mißbräudhe 
beftehen ſehen müffen, ohne ihnen abhelfen zu können; Daher ging er, 
febald er die lfeinregierung erhalten hatte, mit deito größerer Thätig⸗ 
feit bei Einführung längft befchloffener Reformen zu Werke. Er er 
richtete ein Cabinet von einigen Beamten, mit welchen er ununterbros 
„chen arbeitete ; doch verfügte er Alles felbft und hörte feine Rathfchläge 
an. Er hob die befondern Gerichtöbarfeiten auf, theilte die Monardyie 
in 13 Regierungebezirfe, die unter einem Hauptgerichtöhofe zu Wien 
ftanden, führte eine neue Prozeßordnung ein, fihaffte Die Todesftrafen 
ab und ließ an einem neuen Gefegbuche arbeiten, welches für alle 
Zander des öſtreichiſchen Staats geltend feyn follte. Die Leibeigenfchaft 
wurde aufgehoben, die Lehnoͤrechte erlitten eine große Schmälerung. 
Ale diefe Neuerungen wurden fo gewaltfam und ohne Nüdficht. auf 
wohlerworbene Rechte eingeführt, dag dadurch ein großes Mißvergnüs 
gen veranlaßt wurde. Die Milderung der Genfur, das Toleranzedict 
41781, die Herftellung der bifchöflichen Gerichtebarfeit, die Aufhebung 
von mehr. ald 700 Klöftern bis 1783: dieſes Alled waren höchſt zweck⸗ 
maäßige Maßregeln; doch das zu rafche Verfahren dabei nicht immer 
zu billigen. Bon den Schüßgen der aufgehobenen Klöfter ließ er Schu⸗ 
Im, Kranken⸗ und Arbeitöhüufer, Seminarien für Priefter und Schul⸗ 
lehrer und Bibliothefen ftiften. Zur Beförderung des Kunitfleißes 
and des Handels that er fehr viel, legte Häfen an, erbaute. Kunfts 
fragen und Ganüle, fihloß Handeleverträae und gab den Handwerkern 
und Fabrikanten Vorſchüſſe. Auf ein Bündniß mit Franfreidı bauend, 
bob Sofeph 11. den Barrieretractat auf. Auch wagte er ed fpäter, 
feinen niederlindifchen Unterthanen die Schelde zu öffnen; doch drang 
er Damit nicht durch und mußte ſich im Bertrage zu Sontainebleau 
1785 mit einer Entfhädigungsfumme begnügen. Zur Abrundung 
feiner Staaten wollte er Baiern 1785 gegen die Niederlande vertaus 
schen ;, doch Preußen widerfprach und ftiftete ihm entgegen Den deutfchen 
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—— Die zu zajchen Veränderungen gaben zu einem Auf⸗ 
ande der Bauern ın Siebenbürgen Anlaß, bei welchem 4000 Menfchen 
umfamen und eine Menge Edelhöfe und Dörfer zerftört wurden. In 
ben Rieberlanden hatte er durch Einführung einer neuen Rechtspflege 
und durch Aufhebung mehrer öfter, fowie der Freiheiten der Unis 
verfität Löwen und der Joyeuse entice, "das von ihm befcdhworene 
Grundgefeb ded Landes mehrfach verlegt. Ein Aufruhr in Mecheln 
| und eine Berbindung der Stände zur Aufrechthaltung ihrer Rechte 
war die Folge davon. Die Empörung, nur fiheinbar gedämpft, brach 

aufs Reue aus, und er erlebte ihr Ende nicht. Durch feine weit» 
fihichtigen Bergrößerungepläne verleitet, hatte er ein Bündnig mie 
Rußland geichloffen und, einen Krieg mit den Türken (1789) angefans- 

gen, der, ungeachtet der großen Kriegesmacht, bie er aufftellte, uns 

lücklich geführt wurde, weil er felbft den Heeresbefehl übernahm. 

erade damals, als feine Heere gefchlagen wurden, wüthete die Ems 

pörung in den Niederlanden fort, bradıte die Theuerung den Pöbel in 

ten zum Aufruhr, und auch die Ungarn waren bereit, gegen ihn 
aufzuftehen. Jetzt gab der Kaifer dem General Laudon den Befehk 

über das Hauptheer in Kroatien und zog einen mäßigen Heerhaufen 

zur Dedung Ungarns zufammen. Laudon ftellte durch mehre Stege 

und endlich dürch die Eroberung von Belgrad die Ehre der öſtreichi⸗ 

Waffen her, Joſeph aber wurde bei Sladine gefclagen und 

| rte Frank und gedemäthigt nach Wien zurüd. Die Waffen der 
| *  Deftreicher wurden nun fortwährend mit Glück geführt, doch Joſeph 
hatte weber Freude noch Gewinn davon; denn in allen Provinzen 

—5 — ein Mißvergnügen, welches burch die Einführung einer neuen 
tenerordnung den höchſten Grad erreichte; in den Niederlanden wii 
thete eine offenbare Empörung und in Ungarn war fie dem Ausbruche 
nahe. Er fah ſich genöthigt, die mehrften feiner Einrichtungen wieber 
aufzuheben. Unter diefen Umftänden nahm feine Krankheit zu. Mit 
jeder nen eingehenden Nachricht aus den Niederlanden und aus Uns 
garn wurde fein Kummer vermehrt, und mit dem bittern Bewußtſeyn, 
vergebens gewirkt zu haben, fchied er 1790 von dem Leben. Leopold 11. 
(von 1790 bis 1792), Bruder und Nachfolger des Vorigen und feit 
1765 Großherzog von Toscana, übernahm unter den ſchwierigſten 
Umftänden Die Regierung. Ein Theil der Unterthanen hatte fich em⸗ 
pin, bei dem andern Theile drohte das Mißvergnügen in offenbaren 
ufruhr auezubrechen ; der Schaß war leer, der Türfenfrieg unbeen⸗ 
bigt, und Preußen drohte in Böhmen einzufallen. Leopold liebte den 
Krieg nicht ; doch rüftete er fi, um mit Preußen auf beſſern Bedins 
gungen zu unterhandeln. Mit diefer Macht wurde 1790 der Vertrag 
zu Reichenbach, mit ber Pforte 1791 der Friede zu Sziftowa gefchloffen und 
dadurch der Diftrict von Alt-Orfowa erlangt. Leopold verfäumte nicht, 
die Gemüther zu beruhigen. Er hob das allgemeine Priefterjeminar auf, 
ſchaffte die drückenden Einfuhrverbote und fonftige Handelöbefhränfungen 
ab, verbot alle Willfür der Zuftiz und Polizei, verbefferte die Lehrans 
ftalten und veränderte die Griminaljuftiz. Nach langem, vergeblichem 
Bemühen beruhigte er auch die mifvergnügten Ungarn und erwarb 
auf dem Reichötage zu Dfen ihre ungetheilte Liebe. Schwerer wurde 
ed ihm, den Anırubr in den Niederlanden zu dämpfen. Endiich gelang 
es zwar dem Heer des Feldmarſchalls Bender, doch die Gaͤhrungen 
währten fort. Der Ausbruch ber franzöfifhen Revelution und Die 
Mißhandlungen der Foniglich franz. Familie zogen Leopolds Aufmerk- 
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ſamkeit auf ſich. Zur Wiederherſtellung bed Königs von Frankreich 
nahm der Kaiſer auf eine Zuſammenkunft zu Pillnitz mit dem Könige 
von Preußen 1791 Berabredungen und ſchloß darauf ein Bündnig mie 
diefem Fürften, in Folge deſſen beide Monardien Truppen gegen 
Frankreich marfchiren liegen. Den Ausbruch der Feindfeligkeiten ers 
lebte Leopold nicht mehr, Doch führtr fein Nachiolger in ven öſtreichi⸗ 
fchen Staaten und im deutſchen Reiche, — H,, die öftreichifchen 
Scharen zum offenen Kampfe, indem, Franfreich dem Kaiſer, als 
König von Ungarn und Böhmen, den Krieg erflärte Oeſtreich war 
hierbei mit Preußen, Spanien, Savoyen, England, Holland, Portu⸗ 
gal, Neapel, dent Papſt, Toscana und dem deutfchen Reiche verbündet, 
die theils gleich anfangs zur Koalition gehörten, theild von dem Stolze 
des Nationalconvents zum Kriege bewogen wurden. England, Rußs 
laud und Deftreich, ale Hauptmächte, blieben allein gegen Frankreich 
auf dem Kampfplage und verbanden fich durch eine neue Tripel⸗Allianz 
enger. Im September 1795 gingen die Deftreicher bei Düffeldorf und 
Manheim über den Rhein, und 1796 ging Sourdan vom Mittels 
Rhein aus nach Kranfen, Moreau vom Ober⸗Rhein aus nach Schwas 
ben vor. Eriterer ward jedoch von dem geichieften Erzherzog Karl, ber 
dad Kommando hbernommen hatte, gefchlagen und Beide fo an ver 
Rhein zurüdgedrängt. Während deffen hatte Bonaparte in Sapoyen 
und Piemont die Deftreicher und Sardinier in mehren Gefechten ges 
fchlagen, Sardinien zum Separatfrievden gendthigt and rüdte nun mit 
größter Gefchwindigfeit in Nord⸗Italien vor, die Deftreicher allenthals 
ben, wo er fie traf, fchlagend. Nur Mantua hielt ihn auf. Bergebens 
fandten die Deftreicher biefer Feſtung neue Heere und Feldherren 
17% und 1797 zu Hülfe;, fie wurden mmtlich geichlagen, und nad 
dem Fade von Wantua drang Bonaparte in Oeſtreich felbft ein und 
bis Leoben wor, wo (den 17. April 1797) endlich ein Prüliminarfriede 
‚erfolgte, der durch den zu Campo Formio (17. Det.) beftatigt wurde. 
Durd ihn trat Oeſtreich alle feine Befigungen auf dem linfen Rhein« 
ufer, alfo die öftreichifchen Niederlande, fowie Mailand und Mantna, 
an Frankreich, Breisgau an den Herzog von Modena ab und erhielt .- 
hierfür Die ganze ehemalige Republit Venedig, die wie das ganze 
Dbersätalien, von Kranfreich erobert und zu Republifen umgewandelt 
worden war, bis an den Mincio Zu Raſtadt jollte der Syriede mit 
dem deutfchen Reiche unterhandelt werden: er kam jeboch nicht zu 
Stande, bie frauzöfiichen Gefandten wurden ermordet, und ed kam 
1799 wieber zum allgemeinen Krieg, in welchem Neapel den Kampf 
eröffnete, indem ed den Papſt zu reflituiren verfuchte, und wo Eng⸗ 
land, Rußland, die Pforte, Alltirte Deftreichd waren. Das damalige’ 
franzöfifche Minifterium erklärte dagegen dem Könige von Sardinien 
den Krieg, zwang ihn, Piemont abzutreten und eroberte Neapel, Die 
Franzofen drangen zwar in Deutfchland und Italien vor, wurden 
aber allenthalben geichlagen, Jonrdan in Deutſchland vom Erzherzog 
Karl, Scherer in Italien vom ruffiihen General Suwarow, ber ein 
bedeutendes ruſſiſches Hülfecorpe herbeigeführt hatte, au entfcheibenften 
bei Eaffano, worauf Wiachonald Neapel verlaffen mußte und, nad 
einem hitigen Gefecht an ber Trebia, ſich mit dem italienifchen Haupts 
heer unter Morean vereinigte, das bei Rovi gefchlagen und zurüdges 
drängt wurde. Zwar ſchlug Maffena die Ruſſen und Deffreicher unter 
Korfatow und SHoge bei Zürich und zwang fo den Erzherzog Karl, der 
über den Rhein gehen wollte, aud der Schweiz zurüd zu weichen, ins. 
deſſen wurde Maſſena und Lecourbb von Suwarow geſchlagen. Im“ 
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November 1799 wurden bie Ruſſen vom Kaiſer Paul zurädgerufen, 
und die Deftreicher, Dadurch bedeutend geſchwächt, begnügten fi nur 
gegen Genua und Nizza vorzudringen. Go griff der aus Aegypten 
zurüdgefehrte Bonaparte, ber erfter Eonful geworden war und, zber 
den Simplon die Alpen überfchreitend, den Deftreichern in den Rüden 
fam, im Juni 1800 an, ſchlug den General Melas bei Marengo den 
14. Juni entfcheidend und nöthigte ihn den 16. Juni zu einer Gapis 
tulatipn, nach der die Deftreicher alle Feftungen Staliend räumten 
und ſich hinter den Mincio zogen. Gleichzeitig war die Nheinarmee 
unter Moreau im April 1800 in Deutfchland eingebrungen, hatte nach 
mehren fiegreihen Gefechten zu Parborf einen Waffenftillitand ges 
fehloffen und nach deſſen Auffündigung den Sieg von Hohenlinden am 
3. Dec. 1800 erfochten, worauf, da Bellegarde am 25. u. 26. Dec. 
über. Brune am Etſch fiegte und Machonald in Graubünden vordrang, 
den 9. Febr. 1801 der Separatfrieden von Luneville zwifchen — 
dem deutſchen Reiche und Frankreich geſchloſſen ward. Der Thalweg 
bed Rheins wurde zur Grenze angenommen, fonft blieben die Bedin⸗ 
gungen ziemlich diejelben, wie bei dem Frieden von Campo Formio, 
nur daß der Etich in Stalien die Grenze zwifchen ber cisalpınifchen 
Republik und Deftreich machte, und ed Tirol, Trient und Briren ers 
hielt. Während dieſes Kriegs hatte die dritte Theilung von Polen bie 
Kräfte von Deftreich vermehrt. Es erhielt durch dieſelbe Weſt⸗Galizien 
mit 84 DOM. und 1.200.000 Menfihen. So war benn SDeftreich 
nach dem Kriege burch den Krieg um 452 Q.M. vergrößert und ents 
hielt nun 11.976 Q., ein Gebiet, dad arrondirt war und bie Kräfte 
zufammenhielt, während in allen frühern Zeiten diefelben fehr zerfplits 
tert waren. Die langen Kümpfe hatten indefien Deftreichd Kräfte ers 
fhöpft, 1220 Mill. Staatsfchulden drüdten das Land. Indeſſen gab 
Franz den Muth, ed wieder zur Blüthe zu bringen, sicht auf, Die 
vaͤterlichſten Maßregeln zur Hebung der Induftrie, zur Beförderung 
des Aderbaued wurden getroffen und Alles gethan, um die neuen 
Provinzen zum ganzen Staat zu verfchmelzen und die Armee in den 
Stand zu feten, einen etwa wieder ausbrechenden Kampf mit Ehren 
beftehben zu koͤnnen. Auf die Reichddeputation 1803, welche die Bers 
hältniffe des beutfchen Reiche ‘ordnete und die weltlichen Fürften, welche 
Befizungen auf dem linken Rheinufer verloren, durch Einziehung, 
bef. der geiftlichen Güter, entſchädigte, und wo ſich der franzdfifche 
Einfluß ſo bedeutend zeigte, baf die baldige Auflöfung des beutichen 
Reichs mit Grund zu erwarten ftand, ſowie auf die Ernennung Napo⸗ 
leons zum Kaifer der Franzofen, folgte am 11. Auguft 1804 die Ers 
hebung Franz 1. aus eigener Macht zum Erbfaifer von Deſtreich, 
indem er feine. fummtlichen Staaten u.d. N. eines Kaiſerthums Deftreich 
zu einem abgeichloffenen Staate vereinte. Hierauf grift er noch eins 
mal, mit Englauo und Rußland verbunden, zu den Waffen, um ben 
Anmaßungen Rar;oleond entgegen zu treten; duch der Feldzug 1805, 
wo die Deftreicher bereits bis Schwaben vorgedrungen waren, endete 
durch die ftrategifche Umgehung des rechten ojtreichifchen Flügels ganz» 
Ich unglücklich, der Befehlshaber ded Ganzen, Keldzeugmeifter Mad, 
wurde nach einer Reihe unglüdlicher Gefechte, wo die Deitreicher im 
Einzelnen gefchlagen wurden, im October in Ulm eingefchloffen und 
mußte fich hier ergeben. Aehnliche Unfälle trafen andere Corps an 
andern Orten ; nur Trümmer ber fonft fo fchönen Armee entfamen 
nach Böhmen, und fiegreich drang Rapoleon vor, verband ſich mit 
Dem von Deftreic, beleidigten Baiern, zmang Würtemberg und Baben, 


ARE. 


ii 


Ooeſtreich 118 


ihnen gleichfalls beizutreten, rückte in Wien ein, ging dann . über bie 
Donau, drängte die zur Hülfe herbeigeeilten Ruſſen zurüd und fchlug 
Diefelben und die Deftreicher am 2. December bei Aujterlig, während 
die glüdlichern Erfolge des Erzherzog Ferdinand an demſelben Tage 
bei Iglau und bie des Erzherzogs Karl, der in Italien befehligte unb 
bei Saldiero fiegte, für das Ganze unwirffam waren. Am 26. Dec. 
1805 kam ed zum Frieden von Preöburg, in dem Franz, in feinem 
und des Herzogs von Breisgau (Erzherzogd Ferdinand) Namen, in 
Italien Benedig, fo weit Oeſtreich daffelbe im Frieden von Campo 
Formio erhalten batte, an die cisalpiniſche Republik, in Deutfchland 
Burzau, Eichftädt, den Antheil von Paffau, Tirol, Vorarlberg, Ho⸗ 
benembs, Nothenfeld, Tettnang, Argen und Lindau an Baiern, bie 
fünf Donauftüdte, die Grafſchaft Hohenberg, die Landvogtei Nellens 
burg und Altdorf und einen Theil von Breisgau an Würtemberg, das 
übrige Breisgau aber, die Ortenau, Konflanz und die Gommende 
Meinau an Baden abtrat. Dafür erbieit Oeſtreich Salzburg und 
Derdteögaden, ber Kurfürft von Salzburg erhielt aber Würzburg, 
Außer diefen Berluften und 800 Mil. Gulden Kriegstoften hatte diefer 
Kampf O Mil. Gulden Koftbarfeiten, die die Franzofen zu Wien 
und an andern Drten wegfchleppten, gekoſtet. Eine der wichtigften 
Zolgen des presburger Friedend war die Errichtung Des Rheinbundes 
(12. Juli 1806) durch Napoleon und die Niederlegung der deutſchen 
Kaiferwürde (6. Aug. 1806) durch Kranz II. Franz nahm nun den 
. Titel Franz J., Kaifer von Deftreidy, an. Völlig erfchöpft und in der 
urcht, daß ein nochmaliger Krieg feine ganzlihe Vernichtung als 
taat herbeiführen fünne, mußte Deftreich bei bem Kriege 1806-7 
degen Preußen und Rußland ruhig zufehen; inbeffen bot es alle mög» 
iche einftrengungen auf, um fein Heer zu retabliren, fchaffte die Käuf⸗ 
lichkeit der Öffizierftellen ab und that Alles, wad in feinen Kräften 
fand, um die Kampffühigfeit feiner Krieger zu mehren. Hierher ger 
hörte befonders die Errichtung einer allgemeinen Bewaffnung, bie 
unter bem Namen Landwehr ind Leben mat, und mit ihrer Hülfe 
faubte es fich fähig, 1809, mit einzigen Hülfe Englands und bes ins 
—* Spaniens, wieder kampffertig gegen Napoleon aufzutreten. 
Napoleon eilte jedoch herbei, ſchlug im April die nach Baiern vorge⸗ 
drungenen Deſtreicher unter Erzherzog Karl bei Abensberg, Landshut, 
Regensburg u. f. w., faft nuy mit Baiern, Würtembergern und Bas ' 
denern, drang nach Deftreich ein, bemächtigte ſich Wiens und ſchlug, 
vbgleich er Ende Mai's bei dem Donauübergang bei Aspern zurückge⸗ 
wiefen wurde, doch fpäter (im Sul) den Ergberiog bei Wagram ünd 
Zuaym, worauf Deftreich, da in Stalien bie Sachen nicht glüdlich 
dingen, vielmehr die dafige Armee, um nicht abgefchnitten zu werbeit. 
be räumen mußte, auch Rußland Oeſtreich in Galizien angriff, 
and in Deutichland Feine bedeutenden Bewegungen zu feinen Gunften 
erfolgten, vielmehr da Sachſen, Weſtfalen und die übrigen neuen 
Glieder des Rheinbundes gegen baffelbe in Waffen erfchienen, Preus 
Ben fich auch, völlia erfchöpft, neutral halten mußte, den Frieden von 
Bien (14. Oct. 1809) zu fließen genöthigt war, worin ed Salzburg 
mit Berchtedgaden, das Innviertel, dad weitliche Hausrudviertel, Krain 
mit Gorz, Trieſt, den villacher Kreis, den größten Theil von Kroatien, 
ferner Iſtrien, Räzuns in Graubünden, die böhmifchen Enclaven ın 
Sachen, ganz Well-Galizien, den zamosker Kreis von Oſt⸗Galizien, 
Krakau, nebft der Hälfte der Bergwerke von Wieliczfa, und den tar 
Converf.⸗exicon 9r 3b. 28 Hft. 8 | 
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napoler Kred, weſchen Nußland erhielt, im Ganzen 2000 OM. mit 
- 3 MU. Menfchen, und über 11 Mil. Gulden Einkünfte, abtreten 
mußte. Doch fchlimmer als diefer Verluft war bie große Finanzverles 
‚genheit, in die Deftreich verfegt wurde. Die. Schulden des Ite chs 
waren fat verdoppelt, dad Papiergeld auf die unglaublihe Summe 
von 950 Mill. angewachſen. Bis 1805 hatten fich diefe Banfozettel 
in leiblichem Grebit erhalten, dann begannen fie allmälig an ihrem 
Nominalwerth zu verlieren und während und noch mehr nadı Dem 
Krieg von 1809, nahm das Sinken fo zu, daß fie zuletzt kaum Aus 
ihres Nennmwerthes in Wirklichkeit Seren. Dieß brachte die umger 
heuerfte Verwirrung in dem öftreichifchen Handel und Verkehr bis am 
26. März 1811 fie durch die Einlöfungsfcheine erfest und auf den 5. 
Theil ihres Nomanialwerthed rebucirt wurden. Doch verloren fie gleich 
von biefem neuen Nennwerth beträchtlich. Bon Neuem bemühte ſich 
nun Franz, nebft feinen Miniftern, die Wunden des Kriegs möglichft 
fchnell zu heilen und das Uebriggebliebene zu einem Ganzen zu vers 
einen. Die größten Erſparniſſe im Staatsnauehalt wurden eingefährt, 
der Geldnoth auf alle erdentliche Weiſe zu ſteuern gefucht und Alles, 
was zum Ausführen ded Geldes Anlaß gab, fireng verboten (fo der 
Kaffee). Die Außern Verhältniſſe Oeſtreichs fchienen ſich durch Die 
Verhein athung Marien Louifens, der Tochter des Kaifers, mit Napo— 
Veon, lichter zu geftalten und fich in ber That ein wahrhaft freundli⸗ 
ched Verhaͤltniß zwifchen Franlreich und Deftreich herzuftellen, ja letz⸗ 
teres ftellte, ald Napoleon feine Invafion in Rußland begann, ein 
36.000 Mann ftarfes Auxiliarcorps gegen Rußland, das in Volhynien 
einritchte und unter dem Fürften Schwarzenberg dort tapfer focht. Die 
‚Vernichtung bes franzöftfchen Heeres durch den ruſſiſchen Winter und 
die Flucht der Franzofen hinter die Elbe underte auf einmal diefe 
Stellung. Deitreich zog das Auriliarcorps hinter feine Grenzen und 
nahm, als Preußen zu Rußland getreten war, beide aber die Schlachten 
son Lügen und Baugen verloren hatten und nach Schlefien zurückwi⸗ 
chen, ald Frieden vermittelnde Macht eine imponirende Stellung an, 
derjenigen Macht den Krieg drohend, die nicht billigen Borfchlägen 
Gehoͤr gäbe. Durch Deftreichd Einfluß fam größtentheild der Waltene 
ftilftand im Juni zu Stande. Bergebens waren aber feine Bemühun⸗ 
gen zu Dresden und Prag, Napoleon zum Frieden zu bewegen; es 
fchloß fich daher an deffen Gegner, Rußland und Preußen an, und 
erklärte Napoleon den Krieg. Napoleon danfte nach dem Ginrüden 
der Alfiirten in Paris ab, und die Bourbond wurden in Frankreich 
wieder eingefegt. Franz J. hatte das Heer allenthalben begleiter und 
war mit in Paris eingezogen. Dort fam dann mit der Bourbonifchen 
Regierung ber Friede zu Stande, durch den Die Grenzen Frankreichs 
ftimmt wurden, wie fie 1791 geweſen. Ueber die Bertheilung der 
Ander an die Verbündeten follte eın befonderer Congreß entfcheiden. 
Diefer fand Ende 1814 und in den erften. Monaten 1815 zu Wien 
ftatt. Faſt alle Fürften Europa’s waren in der Hauptſtadt Oeſtreichs 
verfammelt, die Verhältniſſe dieſes Erbtheils zu orduen. Durch die 
neue Geftaltung Europa's auf dem wiener Congreſſe 1815, und durch 
den mit Baiern zu München ı14. April_1816) abgefchloffenen Vertrag 
hat die öfter. Monardjie nicht nur im Vergleich mit ihrem Zuftande 
nach ber legten Theilung Polens einen Zuwachs von mehr als 200 
DOM. erhalten, fondern aud in Hinficht auf Lage, Abrundung und 
Handel, befonderd durch Venedig und Dalmatien wefentlich gewonnen. 
die einflußreiche Stellung, welche dieſe Macht in Folge jenes Com 
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greffes in dem europhifchen Gtantenfoftcme als dub erſte Olied dev 
großen Quadrupelallianz, die auf dem Congreſſe zu Aachen 1818 in 
eine Quintupelallianz verwandelt wurde, und als die vorſitzende Macht 
auf dem deutſchen Bundestage, mit folgerechter Wirkſamfeit behauptet, 
iſt in den letztverfloſſenen Jahren ſeit dem Congreſſe zu Aachen dem 
Beobacht er der Zeitgeſchichte immer ſichtbarer geworden; zugleich hat 
die raſch fortſchreitende Eutwickelung der innern Kräfte dieſes großen 
Voͤlkerbundesſtaats die nachtheiligen Folgen ſeines 23jährigen faſt uns 
unterbrochenen Kampfes mit Frankreich nach und nach vermindert, und 
wie ben Wohlſtand der Nation, fo aud den Staatscrebit befeitigt und 
erhöht. — Unter den auswärtigen Angelegenheiten ded Staats, welche 
der 1821 zu der Würde eines faiferl. Haus⸗, Hofe und Staatskanzlers 
erhobene Fürſt von Metternich leitet, it dad Verhältnig Deftreidys zu 
dem beutichen Bunde, dem ed mit 3481 Q. M. und 9.765.500 Menfchen 
angehört, das wichtigſte. Das faiferl. Sabinet hat nämlich durch bie 
Vorträge feined Prüfidialgefandten (des Grafen von Buol⸗Schanenſtein, 
an deſſen Stelle 1823 der Kreiherr von Münch Bellingharfen trat) die 
Beratyungen auf bem Bundestage zu- Frankfurt fo geleitet, daß alle 
im Aug. 1819 auf dem Congreſſe zu Karlsbad (f. d.) vorbereiteten 
Beihlüffe in Hinficht einer allgemeinen Literaturs, Lehr⸗ und Schulpolizei, 
zur Unterdrüdung antimonardifcher oder revolutionnairer Meinungen, 
Schriften und Berbindungen, einmüthig angenommen, am 20. Sept. 
1819 bekannt gemadit, und am 16. Auguft 1824 erneuert wurden. 
Ein am 25. Rov. 1819 zu Wien eröffneter Minifterialcongreß aller 
Mitglieder des deutfchen Bundes entwarf die 65 Artifel der Schlußs 
acte des deutichen Staatenbundes, weldye am 15. Mai 1820 in Wien 
unterzeichnet und am 8. Juni d. I. zu Frankfurt ald allgemeines 
Gefeg innerhalb der deutfchen Bundesftaaten anerfannt wurde. Eben⸗ 
fo gludlich brachte die Uebereinftimmung Oeftreich& und Preußens in 
der Militaircommiffion ded Bundes die Grundlegung der deutſchen 
Kriegöverfaflung zu Stande, infoweit diefelbe die Größe und Eintlyew 
fung des Bundesheered, fowie die Befegung und das Commando ber 
Keihifeitungen betraf. Noch ift zu bemerken, daß Oeftreih (in Ga 
maßheit der durch den 18. Art. der Bundesacte feſtgeſetzten Vermögens⸗ 
freizũgigkeit) 1820 das Abzugsrecht zwifchen feinen und ben örigen 
deutichen Bundesftaaten aufgehoben und den Abfchluß der. Elbe 
fhifffahrtsacte (ſ. d.) zu Dresden 1821 und zu Hamburg 1824 
mit zu Stande gebracdt hat. Unter den einzelnen deutichen Staaten 
haben ſich befonderd Sachſen und Baiern durch engere Familienbande 
(1319 und 1824) dem Haufe Oeſtreich näher angefchloffen. Die jegige 
Königin von Sachfen. ift nämlich eine Schwefter, und die Gemahlin 
bed Prinzen Friedrid, von Sachſen eine Xochter des Kaiferd Franz. 
Sodann hat ſich (am 4. Now. 1824) der zweite Faiferl. Prinz, der 
Erzherzog Franz (geb. 1802), mit ber Prinzefiin Sophie von Baiert, 
Halbſchweſter der SKaiferin von DOeſtreich, vermahlt. (Das Kais 
ſerhaus Deftreich bluht gegenwärtig in 24 männlichen Zweigen). — 
Unter den fünf Hauptmächten, weldye auf den Gongrefien zu Trop⸗ 
pau 1820, Laibad 1821 und Berona 1822 ıf. d.) dag Wort der 
Eutfcheidung-über die politifhe Lage Neapeld, Piemonts, Spaniens 
und Griechenlands ausſprachen, war Oeſtreich dem Range nad) die 
erite ; auch führte ed durdy den Hofrath Gent :f. d.) dad Protofoll 
der Sißungen. Die innigſte Uebereinſtimmung verbind hier Die Drei 
erhabenen Stifter deö heil. Bundes aus, Mufredithaitung des legitimen 
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olitiſchen Zuftanded von Europa. Daher vollzog Deftreich bie Ber 
Fehfüffe des Congreſſes in Hinficht Neapeld und Piemonts (ſ. Sich 
"lien und Sardinten) Eo warb Deſtreichs Rath und Beiftand 
für die Regierungspolitik aller ital. Staaten ein ſchützender Leuchtthurm. 
Diefer Einfluß bewährte fi auch, im der fchweizerifchen Eidgenoffen« 
haft. Ber dem Eouverninetätöftreite Portugals mit Brafilien war 
das mit dem Kaifer von Brafilien durch Familienbande verfnüpfte 
Deftreicdh der von Großbritannien vermittelten Unabhängigkeit des neuen 
Kaiferthumd nicht entgegen. Dem Bunde Rußlande, Großbritanniens 
und Franfreichd zur Paciftcation Griechenlands (vom 6. Juli 1827) 
ift Deftreich nicht beigetreten ; obgleich die Rechte der Pforte. anerfens 
nend, behauptete ed Dennoch die firengfte Neutralität. Dagegen beförs 
derte ed als vermittelnde Macht durch feinen Internuncius in Konftans 
tinopel (Freiherrn von Ottenfels feit 1822) die Bemühungen des britis 
fhen Botſchafters zur Ausgleichung der freitigen Verhältniſſe zwifchen 
Rußland und der Pforte, und bewirkte dadurch den Abfchluß der Kom 
vention zu Adermann 1826. Zwar erflärte es nah Mittbeilung des 
petersb. Protofolls vom 4. April 1826, daß ed „ſich jeder Dazwiſchen⸗ 
Zunft durdy Gewalt Cin der griech, Sache) widerſetze⸗; allein im ruſſ.⸗ 
türk. Kriege, blieb es neutral, Der Angriff auf Maroffo im I. 1829 
ſollte Oeſtreichs Flagge Achtung verfchaffen. Das Treigniß, das Frank, 
reichs Zufland ummwandelte, und wie die Wortführer ber Revolution 
fagten, das Jahr 1830 wieder an den großen Ausgangspunkt von 1789 
fnüpfen follte, diefe Erfchütterung flörte Deftreichs politifche Kreife kaum 
im Augenblid der eriten Ueberrafhung. Nachdem England mit dem 
neuen franzöflfchen Herrfcherftamm, der durch die Anerkennung ded bis⸗ 
herigen ‚völferrechtlichen Zuftandes eın Unterpfand des Friedend geges 
ben hatte, in Verbindung getreten war, nahm zunächſt Oeſtreich Lubs 
wig Philippe Gefandten an und die dreifarbige Flagge ward in ven 
öftreichifchen Häfen zugelaffen. Die belgifche Revolution machte Euros 
pas Berhäftniffe noch verwidelter, da fie die durch Berträge von 1814 
und 1815 gegründeten politifchen Verhältniffe unmittelbar bedrohte. 
Deftreich nahm mit Frankreich, England, Preußen und Rußland thätis 
gen Antheil an den Verhandlungen zur friedlichen Auegleihung der 
Busch die belgifche Wevolution geſtörten Verhaͤltniſſe (ſ. Londoner 
TKonferenzen), und fchloß fich, je enger die Verbindung zwifchen 
England und Frankreich wurde, im Lauf der LUnterhandlungen den Ans 
fihten Rußlands und Preußens an. Während Rußland zur Unterdruͤk⸗ 
kung des Aufſtandes in Polen feine xräfte anſtrengte, warb Oeſtreich 
durch den Aufſtand beuuruhigt, der nach einer dumpfen Gaͤhrung ends 
lich im Febr. 1831 in Modena, Parma und im Kirchenſtaate 
(vgl. d.) ausbrach. Je mehr die frangöfifche Regierung bei der Unſi⸗ 
cherheit des innern Friedens die Beforgriiffe verrieth, durch einen Krieg 
Alles auf das Spiel zu ſetzen, befto entichiebener erklärte Deftreich, den 
Grundfag der Nichteinmiſchung verwerfend, den Entfchluß, feinen Ver⸗ 
trägen mit den itafienifchen Staaten gemäß bie Aufftände überall auf 
‚ber Hafbinfel mit Waffengewalt zu unterdbrüden. Im März 1831 
rückte ein wohl gerüftetes Heer in Italien vor, unterwarf ſchnell Parma, 
Modena, Bologna, und ald der Auffland fcheinbar geftillt war, zog es 
fih im Juli nach der Lombardei zurück, und blieb beobadtend an der 
Grenze fliehen. Nach dem Ausbruche ded Aufftandes in Polen und bes 
Kampfes gegen Rußland, begnügte ſich Deftreich, durch die in Galizien 
jufammengegogenen Heerabtheilengen bie Grenze zu bewachen und uns 
ruhigen Bewegungen im Lande vorzubeugen, Die öftreichifche Regie 
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rung verfünbete den Grundſat ſtrenger Neutralitkt zwiſchen den beiden 
Triegführenden Parteien, und ſchten ıhm um fo mehr treu bleiben .zu 
mwoflen, je entfchiedener fich die Öffentliche Meinung gegen Rußland und 
beionders in Ungarn für die Polen erklärte. Als aber mitten im blu⸗ 
tigen Kampfe der General Diwernidi, von den Ruſſen gedrängt, 
auf öftreichifchen Boden überging, ward fein Herchaufen ents 
waffnet und nach Ungarn gefchidt, er felber unter Aufficht in Deftreich 
zuruͤckzehalten, Die rufftfche Heerabtheilung aber, welche gleichfalls und 
jwar Früher ald die Polen die. öflreihifche Grenze überfrhritten hatte, 
wurde wieder auf den Kampfplatz entlaffen, und erhielt die den Polen. 
genommenen Waffen. Bald nad) dem alle von Warſchau wurde den 
ausgewanderten Galiziern, den »Srregeleiteten, weldhe ben frühern 
Aufforderungen nicht gefolgt waren, Begnabigung zugefichert, wenn fie 
innerhalb eined Monats zurücfehrten, nur mußten fie einen beftimmten 
Aufenthaltsort wählen, bes fie während der nächften zwei Sahre ohne 
Erlaubniß der Behörde nicht verlaflen follten. Jedes weitere Strafs 
verfahren gegen die Rüdfkehreriden follte eingeitellt und das bereits eins - 
gesogene Bermögen ihnen zurückgegeben werden. Die Ueberreſte des 
polnischen Heers durften einftweilen ihren Aufenthalt in Deftreich nehs 
men, nur Stalien und Ungarn wurbe ihnen verfchloffen, und die polnie 
fchen Offiziere rühmten die großmüthige Behandlung, die fie in Deftreich 
erhalten hatten. Bald nach der Unterdrüdung ded Aufſtandes in Por 
Im trat Deftreich mit Preußen und Rußland in Unterhandlungen über 
Die Berhältniffe der fogenannten freien Stadt Krafau, deren VBerfaffung . 
1832 von ihren „hohen Befchüßern“ verfchiedene Beränderungen annehs 
men mußte. Das Ende jened Kampfes erfeichterte ed auch der üflreis 
chifchen Politik, ihre Thätigkeit auf andere Punkte zu menden, wo die 
Stimmung der Voͤlker aufgeregt war, und vorzüglich Stalien und 
Deutichland ind Auge zu faffen. Die Schritte der yärftlichen Regie 
rung nach dem Aufbruch der öftreichifchen Kriegsvoͤller waren fo wenig 
geeignet, die Gährung in ben Legationen zu beruhigen, daß im Sanuar 
1332 neue Bewegungen ausbrachen, worauf eine öſtreichiſche Heerabtheis 
Yung wieder über bie Grenze vorrücte, um den Aufitand zu dämpfen, 
den die getäufchten Hoffnungen des Volkes und die Juchtiofigfeit der 
paͤpftlichen Soldaten erregt hatten, Die Belegung von Ancona durch 
die Franzoſen im Febr. machte die Verhältniffe noch verwidelter, und 
führte zu vielfachen diplomatifchen Verhandlungen mit der päpſtlichen 
Regierung, an welchen Deftreich in Verbindung mit Frankreich, Preus 
Sen, Rußland und England Antheil nahm, ohne daß der Zuftand des 
Landes eine feite Beruhigung erhalten hätte. Die Unruhen, bie feit Dem 
Herbite 1830 in mehren deutfchen Staaten ausbrachen und zur Umwand⸗ 
Img after und morfcher Berfaffungsformen führten, der freie und mus 
tbige Geiſt, der in einigen deutichen Ständeverfammlungen gegen die 
Beichränkungen aus der Zeit der Reaction ſich erhob und feſte Bürg⸗ 
(haften forderte, bewogen Oeſtreich zu Fräftiger Einfchreitung. Im Eins 
verſtaͤndniß mit Preußen benubte es theild den vorherrichenden Einfluß, 
den die Verfaſſung des deutfchen Bundes ihm verliehen hatte, den Bes 
fohlüffen von 1819 und 1820 zur Aufrehthaltung des monardifchen 
Principe, „dem Deutfchland nie ungeftraft untreu werden darf-, eine 
erweiterte Anwendung zu geben, theild aber auch feine Stellung ale 
europaͤiſche Macht, um auf die Anfichten uud Entfchließungen einzelner 
beutjchen Fürften einzumwirfen. Die übrigen Verhandlungen Oeſtreichs 

- mit andern Staaten bezogen ſich meiſt auf feine innern Verhältniſſe. 
Der Zwift mit Maroffo wurde Durch den am 2. Kebr. 1830 zu Gi⸗ 
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braltar gefihloffenen Zrisben gefchlichtet, in welchem ber Sultan ſich 
verpflichtet, das 1828 weggenommene öflreichifche Fahrzeug im fegels 
fertigem Stande jurüdzugeben und den Handelsvertrag von 1805 Ju 
beobachten. Mit Gopbritannien war bereits im Dec. 1829 ein Schiffs 
fahrtsvertrag abgefc;lojfen worden, nach welchem öſtreichiſche Schiffe 
in ben großbritannifchen und irländifhen Häfen feinen höhern Abgaben 
unterworfen jeyn follten als britifche, während biefen gleiche Vorrechte 
in den öjtreichifchen Häfen gewährt wurden, und felbft in Hinficht des 
Handeld nad) Dftindien ward Deftreich den begünftigten Nationen 
gleichgeftelt 5 nur ihre Beſttzungen im mittellandiſchen Meere wollten 
die Briten, nad) den Grundfägen ihrer Politit in Beziehung auf Den 
levantiſchen Handel, den Oftreichern nicht Öffnen. Ahnliche Verträge 
mit den Bereinigten Staaten, mit Preußen und Schweden gewährten 
bem Handel Ditreichd Begünftigungen in den Häfen jener Staaten. — 
Mad die Berwaltung der ınnern Angelegenheiten des öftreich. Staats 
betrifft, fo war ber feſte Gang der Regierung auf die Sicherheit und 
“ anf die Ausbildung des Beftehenden gerichtet. Den geheimen Einflüfs 
fen fremder politiſcher Schwärnterei und Nänfefucht warb durch die 
raftlöfe Cchätigfeit des Praͤſidenten der Shofpolizeiftelle, des Grafen 
Sedinigfg, Fräftig entgegengewirft und mit Ötrenge Einhalt nethan, 
vorzüglich 1821 ın Wien, Ausländer, meiſtens Schweizer, die als 
Lehrer oder Privaterzieger angeftellt waren, mußten bad Reich verlafz 
fen; gegen die Anhänger und Theilnehmer am Carbonnarismus ward 
bie Todesſtrafe ausgeſprochen; und im Juli 1824 verbot Deftreich ges 
wiffen Perſonen, ihrer Schriften und Yeußerungen wegen, den Ein⸗ 
ang in die öftreic,, Staaten, wie dem Lord Drford, Mrs. Hutchin⸗ 
dm, Lady Morgan und dem Lord Holland. Endlich warb die faiferf. 
bdſtreich. Borfchrift, daß alle Schriften öftreich. Unterthanen, welche aus⸗ 
wärtd gedrudt werden, erſt im ande cenfirt werden müffen, 1824 auch 
anf Kupferfiiche, Steins und andere Drude andgedehnt. — Der Kais 
fer feldft belebt oft durch feine Alles in der Nähe prüfende Gegenwart 
die innere Verwaltung der Provinzen. So unterrichtete er fih im 
Frühjahr 1819 perfönlich von dem Zuſtande Venedigs, begab fit dann 
nach Slorenz, befuchte in der Dfterworhe den heil. Vater Pius VII., 
und hielt fich den Mai über in Neapel auf. Bei der Nüdreife ers 
nannte der Papſt den vom Gapitel gewählten Erzherzog Rudolf zum 
Erzbiſchof von Dimüß (den fein Bruder, ber Kaiter, in dieſer Würde 
beftätigte), und bafd darauf (2. Aug. 1819) zum Gardinal des römi⸗ 
hen Stuhle. 1820 und 1824 machte der Kaifer längere Reifen nach 

öhmen; im Herbfte 1820 nach Presburg und Dfen, wo er, foviel es 
die Berfaffung Ungarns zuließ, den Beſchwerden der Proteftanten über 
die von ©eiten der Katholifen erlittenen Bedrücungen abzuhelfen bes 
müht war, Damals ertheilte er aud; den Magnaten ber pefther Ges 
fpannichaft die Verſicherung, daß er die Berfaftung des Landes als 
das Palladium ihres Glücks unverlegt erhalten werde. Im Juli 1822 
befahl er die Rückgabe der 1809 dem Koͤnigreiche Illyrien zugetheilten 
ungarifchen Diftrifte (Fiume und der karlsſtädter Kreis) an Ungarn. 
Eine Bolge biefer Reife des Kaifer durch Tirol 1822 war die Aufhe⸗ 
bung des neuen TranfitosZollpatents, nach welchem von allen Arti⸗ 
fein, deren Verbrauch in Deftreich verboten ift, der dreifache Werth 
beim Eingang erlegt, nnd nur nad, erfolgtem Ausgang zurüderfattet 
wird, fir Tirol und ben Paß über den Splügenberg nach Chiavenna. 
Heberall beobachtete der landesväterlich gejinnte, jedem Unterthan Ges 
or gebeude Monarch den Zuſtand der Provinzialverwaltung und ord⸗ 
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nete Berbefferungen an, wo ex fie nöthig fand, Dadſurch uniſchlang 
er perfönlich Die verſchiedenen Kronen feines Kaiſerreichs mit der Liebe, 
feiner Volker. — Der Kaiferflaat grenzt in D. an die Türfei und, 
Rußland, und in Stalien au das adriatifche Meer, den Kirchenſtaat, 
Parma, Modena . und bie farb. Stastenz im W. an dad abriatiiche 
Meer, an Baiern, die Schweiz. und die farb. Staaten ; im N. an das 
Königreich Sacıfeu, deu preuß. Staat, an die freie Stadt Kralau, an: 
dad Königreich Polen und an Rußland. . Außer den renzgebirgen, ' 
Böhmens, den Sudeten und dem Erzgebirge, ziehen ſich durch das Reich : 
1) die Alpen, und zwar die norifhen Granitalpen durch Oeſtreich, 
Steiermark, Salzburg, Kärntken und Tirol, mit dem höchiten Berge. 
ww Deutſchland, der Ortelöfpige, 14.000 F.; — die deutfchen Kalfalpen 

ehen fich nördlich von jenen durch Steiermart und Salzburg nad. 
aiern; darunter iſt der nörbliche Gletſcher, der 9050 5. hube Warp 
mann. Im Süden ziehen die julifchen und karniſchen Alpen (mit dem- 
10.194 3. hohen Zerglon in Krain) nah Dalmatien, Iſtrien und- 
Friaul. 2) Die Karpathen ziehen firh yon dem Jablunkapaſſe in Schle 
fen, längs der Grenze von Ungarn (mo bie höchfie, die lomniger Spitze 
in Zipe, 8000 F. body ift) und Galizien durch Siebenbürgen in die 
Donaus und Duieflerniederungen, Galizien gehört zum Weichſelſtrom⸗ 
gebiet, Böhmen zum Eibgebiete ; Deitreich und Ungarn, in einer Strede 
von 140 M. von Engelhartszell bis Drfowa, zum Denaugebiete, mit 
Ausnahme des juliſch⸗karniſchen Alpenlandes, welches, nebft einem Theile 
Tirols und des Gouvernements Venedig, nad; dem adriat, Deere. fidh, 
abdadıt ; tie Lombardei gehört zum. Bogebigte,.. Große ebene Flaͤchen 
befinden fich im ſuͤdoͤſtl. Ungarn, in Slawonien und Galigzien; viele. 
Seen in Ungarn, am rechten Donauufer, in den Alpenzügen, in Maͤh⸗ 
zen und in Böhmen ; letzieres zählt alein an 20.000 Seen nub Teiche 
Der fait durchaus fruchtbare Boden — einige Räuber gehören , zu den 
fruchtbarſten in Europa, wie das Pothal in der Lombardei und Bene: 
Dig, das Donauthal unter der End, das Thal der fifchreichen Theiß 
ın Ungarn und das Moldauthal in Böhmen — erzeugt Alles, was, bie 
T unter diefem gefunden, zum Theil milden und nur in einigen 
mozailigen Gegenden Niederungarns der Geſundheit nachtheiligen Him⸗ 
melöjtrihe erzeugen kann; den Oeibaum und Suͤdfrüchte in der yüdl. 
Region. Der Aderbau blüht da vorzüglich, wo ihn Deutſche betreiben. 
Doch gibt ed noch viel unangebautes, Ober des Anbauens noch fähiged 
Land, 3. B. die ungeheure Steppe von: Debreszin ; die Sandwüſte von 
Keiskemel; die wülten Haiden der Karpathen; in Kroatien viel leichten 
Saudgrund; in Kärnthen und Steiermark unfruditbase Alpenftreden ; 
MM DM. Moraftboden, davon in Ungarn allein 100 QM. In Slas 
wonien bedecken Seen und Sümpfe ben achten Theil des Landes. Das 
gegen find Ungarns fruchtbare Gegenden Siciliend reichem Boden ahne 
Ih. Das Weizenkorn wächt dreifach und das Maiskora dreihunderts 
fach; fo auch in der Buckowina. Auf Slawoniens Boden wuchert Die Ber 
getation in wilder Fülle, wie die Pflanzenwelt der Xropenländer. 
eſtreichs fchöne Gärten aber find das warme Donauthal (bid auf die 
welfer Daiden), und in Stalien das Pos und Etſchthal. Ungarn baut 
jährlich mehr ald 6 Mill- Meken Getreide. Der temeswarer Banat 
verfieht ganz Ungarn’ mit Neiß und führt ihn in die Türkei aus, An 
Wein werden in der Monarchie jährlich überhaupt gewonnen über 32 
Mi. Eimer, von mehr ald 100 Arten, davon in Ungarn über 11 Mill. 
Eimer ; Tabad über %. Mil. Ente. Obſt in Menge und von ber bes 
hen Guͤte in Deſtreich, Böhmen, Mähren, Siebenbuͤrgen und Slawo⸗ 
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nien; Saffran, Hopfen, in Böhmen der befle von ber Melt; Flachs, 
Danf u. f. w. Der Waidboden tft Aber Y, des cuftivirten Flächen, 
raumd der Monarchie ungleich vertheilt. Zu Eidgrub und  Keldberg 
hat der Kürft von Lichtenitein bie größte Holzpflanzung in Europa ans 
efegt ; Aber 2 Mill, amerif, Bäume und Stauden. Die Viehzucht 
cheint im Allgenteinen noch zwedimäßiger betrieben zu: werden ald der 
Landbau; befondere in Ungarn, Siebenbürgen, Steiers 
mark und Galizien cf. d.). Unter mehren Pferdegeftütten find bes 
merfenswerth bie zu Merehögys und Baholona zu Ungarn, zu Vaskucz 
in der Buckowina und zu Pardıubig in Böhmen. Die Schafzucht ift 
veredelt. Sofeph IL. Ließ: Seidenfchafe aus Italien nach Ungarn kom⸗ 
men, Beſonders Holitſch, eine f. ?, Familienherrfchaft im der neutraner 
Gefpannfchaft, hat eine ſtarke veredelte ſpaniſche Schafzucht. Richt 
weniger wichtig find der Seidenbau, befonderd in der Lombarpei 5 
die. Bienenzucht, die Kifcherei in Ungarn u. f. w. In Hinficht des 
Bergbaud gewinnt der Staat überhaupt 30 Mill. GEld jährlich, Das 
meifte Gold und Queckſilber in Europa ; Gold glich in Ungarn, 
Siebenbürgen, Böhmen und Mähren; gegen 70.000 Entr. Kupfer und 
zu Idria gegen 60.000 Entr. Quedfilder. Neue, mächtige Queckſilber⸗ 
gruben wurden bei Kappel im Hagerfurter Kreife entdeckt. Leber 
Steiermarks Vergprobufte ſ. d.; die von Kürnthen fhäst man 
auf 4%, die von rain auf 5.4 Di, Gld. Böhmen gewinnt noch 
Zinn und Kobalt, und bereitet in 6 Blaufarbenwerken Schmalte. Bes 
rähmt find feine Steine und noch berühmter feine Heilquellen. An 
Salz werben jährlich uͤber 1% Mill. Entr. gewonnen, bad weilte in 
Mieliczta (f. d.) und Bodina, das Abrige in Auffee, Hallſtadt, Ge⸗ 
münden ii, a, D. Der KHunftfleiß umfaßt alle Gegenflände des Bes 
bürfniffed und des Luxus. Erſt feit Joſephs 11, Negierung ift Oeſtreich 
in die Reihe der Manufakturftaaten eingetreten ; doch find in Ungarn 
bie Fabriken (mit Ausnahme der in Eifen, Stahl, Kupfer, Tabad, Les 
der, Seife, Steingut) meiftend noch in ihrer Kindheit, Die Yabrifen 
haben ihren Sig in Böhmen, Mähren, Schlefien (Leinwand), Deftreich, 
Steiermarf, Kärnthen und Stalien., Der gone wird daher immer 
biüchender. Wien und Mailand find der Mittelpunkt des Binnen, 
Trieſt und Venedig des Seehandeld, Die wiener Stadtbank ift eine 
große Unterflägungsanftaft für den Handel; fo auch die zum Bertriebe 
ber Waaren und zur Unterſtuͤtzung bes nothleidenden Gewerbes kürzlich 
errichtete Öftreich, National ı Handeldcompagnie. Sees und Handelds 
fchufen gibt es zu Zrieft und Wien. Den Handel befördern trefflirhe 
Straßen, fhiffbar gemachte Trüffe und viele Candle, Die Regierung 
öffnete dem Verkehr überalf neue Verbindungen durch Anlegung und 
Verbefferung von Straßen, durch Vervollkommnung des Poſtweſens. 
Die von Privatperſonen feit 1827 auf Uctien angelegte Eiſenbahn zur 
Verbindung der Moldan mit der Donaıt, eines der rühmlichften Zeug» 
niſſe des Fortſchritts der Öftreichifchen Nationalinduftrie, wurde 1830 
von Budweis bis Left füblich von Freiftadt in einer Lunge von 11’. 
Meilen vollendet und am 1. Jun. eröffnet. Sie wird von Felt bie 
Linz fortgefegt werben, und dient fchon jcht nicht nur zur Fortſchaf⸗ 
fung von Salz, fondern auch von Kanfmannsgütern aller Art. Eine 
andere Eifenbahn zwifchen Prag und Pilfen wird feit 1828 angelegt. 
Im Febr. 1832 wurde die Fahrt auf der Moldau von dem Punfte, 
wo fie ſchiffbar wird, bis zum Ausflug in die Elbe und aufwärts aus 
diefem Strome dem Handel völlig. freigegeben, und den zur Eibfchiffe 
fahrt beyechtigten Schiffegn zugleich bag Recht ertheilt, auf der Moldau 
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achthandel treiben. Der Verkehr zwiſchen Ungarn und den uͤbrigen 
eilen der Monarchie ift zwar noch nicht ganz von ben Feſſeln ber 

alten Anorbiiungen frei, welche Ungarn ald Ausland behandelten und 
durch Zollſtaͤtten abfperrten, doc, find dem Zmifchenhandel in neuer 
Zeiten einige Erleichterungen gewährt worden. Gegen bie deutſchen 
Rachbarfander blieb Deftreich ein gefchloffener Handelsſtaat, der fich 
Durch ein firenges Verbietungsſyſtem ſchützte, ohne durch gehtreice Zolls 
waͤchter dem Schleichhandel, beſonders an den Grenzen Böhmens, mehr 
ren zu können. Cine fchon 1827 auf Aetien gegründete öſtreichiſche 
Handelsgeſellſchaft hatte vorzüglich die Vermehrung des Abſatzes vaters _ 
ländifcher Gewerberzeugniffe im Auge. Die Beförderung . der Gewerbs 
famteit if ein Lichtpunft der öftreichifchen Staateverwaltung und fie 
bat ſich vorzüglich in Böhmen gezeigt. Auch in andern Provingen zeigte 
fich ähnlicher Auffchwung der Betriebfamfeit in Aderbau, Manufaktus 
ren und Handel. So hat in Mähren die Landwirthichaft durch Ver⸗ 
edelung ber Schafzucht in neuern Zeiten ungemein gewonnen, unbfelbft 
in dem fräber von der Regierung fliefmürterlich behandelten Ungarn 
haben die endlich gewährten Erleichterungen bed Verkehrs die Induſtrie 
und deu Handel gehoben, . und beſonders zum. Setdenbau erfolgreich ers 
mantert. Die Ausfuhr überhaupt wird auf 33 Mill. die Einfuhr auf 
4 Mil. Std. in Silver beredmet. Die befte Chartevom öftreich. Kais 
ſerthum iſt die iur topograph. Bureau des k. k. Generalguartiermeifters 
ftabes, umter Leitung des Oberſten Ballon, entworfene Eharte in 9 Bf. 
‚(Wien 1822). Nach diefer Charte umfaßt die öftreich. Monarchie: 
J. Die öſt reich iſchen Erbſtaaten, weldhe einen Beltandtheil des 
deut ſchen Bundes ausmachen, enthalten: 1. das Erzherzogthum 
Defreihh 7W QM., 2.075.400 €) : a) Deftreich unter der End oder 
Kiederöftreich, 369 AM., 1.120.000 &., mit der Haupt. Wien; b) 
Deſtreich ob der Ens, oder Dberöftreich, wozu auch der Jun, der 
Zantrud, oder der Salzach⸗ oder Salzburgerfreis (dad Herzogthum 
Salzburg, f. d.) gehören, 340 OM., 790.006 E.; 2. das Herzogs 
thum Steiermark, 39 Qu., 810.000 €. ; 3. die gefürit. Grafſch. 
Zirof, mit den von Salzburg getrennten Theilen und den vorarls 
berziichen Herrichaften Cohne Weiler) 519 QM., 775.000 €. ; 4. das 
Köaigreih Böhmen, mit Eger und Afch, 956 QM., 3.673.000 E.; 
5. die Marfgraffhaft Mähren mit öſtr. Schlefien, 481 DOM, 
1.991.000 €. ; 6. das in Galtzien Tiegende, aber ald ehem. böhm. Les 
ben und fchleufches Kürftenthum zu dem deutfchen Bunde mitgerechnete 
Herzogth. Auſchwitz, 87 DM, 335190 €; 7. dad Königreich 
Stfyrien, 5% Qu., 1.130.000 E., e8 begreift: a) das Gubers 
rium von Laibach, oder die Herzogthümer Krain und Kärnthen; b) 
das Gouvernementsgebiet von Trieit, oder das Seeküftenland (153 QM., 
EWCOO €). 1, Die ungarifhen Erbftaaten (5904 AM, 
11.900.000 E.) begreifen: a) das Königreich Ungarn, mit. ben 
Srovinzialbezirfen der Köniareihe SIawonien und Kroatien, 
zufammen 4180 QM., 9. 472.000 €. ; b) das Großfürftenthum Sie, 
benbärgen (ohne deffen Militairgrenze) DOM., 1.410.000 €. ; 
e) die Kinder der oͤſtr. ilitairgveng :1. in Kroatien, dad 1824 ver, 
einigte Banale, Warasdiner⸗ und Karlflädter Generalcommando, und 
zwar die Banalarenze, 47 QM., 96000 E., die beiden Generalate : 
37 OM., 301.200 €. ; 2. in Sfawonien, 139 AM, 244.000 €. ; 
3. die ungarifche und banatiſche Militairgrenze, 182 OM., 205.000 
&.; 3. Lie fiebenbürg, Deifitairgrenze, 259 OM., 147300 €; — MI, 
Dalmatien mit Razufa und Cattaro, 275 QM., 377.000 & — _ 
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IV, Dad lombardiſch⸗venetianiſche Königreich, 881 QM., 
4. 80. 000 €. — V. Das Koͤnigreich Galizien und Lodomerien, 
mit der Buckowina, 1540 DM., 4320. 000 E. Zuſammen alſo enthäft 
bie öftreich. Monarchie 12.250, oder nach Haſſel 12.151 QM., und nach 
Anzaben von 1833 gegen 324. Mill, E. Außerdem enthalten die - Bes 
figungen der öſtreich Nebenlinien: Toscana und Eile (Modena 
und Maffa), 495 DM, 1.630.000 E. — Unter Oeſtreichs Voͤrkern 
ind die zahlreichiten : 1. Slawen, 14.830.000 ; 2. Deutfche, 5.900.090; 
3. Italiener, - 4.400 0005 4. Magyaren, über 4 Mil.; 5. Wiachen, 
‚ 1.800.609; 6. Juden, 470.000; 7. Zigeuner, 110.000; 8. Armenier, 
13.500; 9) Öriechen, 4000; außerdem Klementiner, Osmanen, Albas 
neſer, Franzofen u. a. m. Die größte Bevölferung hat das lombar⸗ 
diſch⸗ venetianiſche Königreich : 5029 auf 1 OM. (die Landfh. Mai⸗ 
land 9361 auf 1 DOM.) ; dann Böhmen, Mähren, Deftreich unter und 
ob der End; bie geringe haben die Militairgremzländer, Karnthen 
und Tirol, Salzburg und Dalmatien. Die Monarchie zählt 783 Stidre, 
635 Vorftädte, 2 120 Mfl. und 68975 Dörfer. Die volfreihiten Städte 
folg n fo: Wien, Mailand, Prag, Venedig, Peſth, Lemberg, Berona und 
Debreczyn (41.175 Einw.). Die herrfchende Religion ift die römifchs 
katholiſche. Der Kaifer befegt die geiftlichen Steflen. Die  Geiftlichteis 
muß die öffentlichen Laſten tragen, ſteht in gemiffen Fällen unter den 
weltlichen Gerichsen und darf nicht nach Rom appelliren, Die f. k. 
Eabinetöverfügung vom 19 Sept. 1314 beſtimmte die . Örenzen der 
papftlihen Macht in der öftreich. Monarchie, und ernenerte die Gefeße 
Joſephs II, nad) weichen feine päpftliche Bulle u. f. w. ohne Geneh⸗ 
wigung des Staats befanntgemacht werden fan. Die Bisthümer find 
in Deutfchland und Ungarn reich dotirt, vorzüglich die Erzuifter Gran, 
Kolotſcha, Ollmütz, Erlau ıc., überhaupt 14. Ju Lemberg und in Bes 
nedig iſt ein armeniſch⸗kathol. Erzbifchof, in Venedig ein kathol. Patris 
arch. Die griech. Kirche fleht unter dem Erzbifchof von Karlowig. 
Die Lutheraner und Galviniften haben Eonfiltorien und Superintendens 
ten, und in Ungarn und Siebenbürgen mit den Römifchskatheliichen faft 
gleiche bürgerliche Rechte. Noch gibt ed Mennoniten, Mohammedaner, 
u. a. MUeberhaupt zählt man 25.441.000 Katholiken, 2.900.000 Gries 
chen, 1.600.000 Reformirte, 1.150.000 Lutheraner, 50.000 Unitarier. 2c. 
Die Bildungs⸗ und Unterrichtdanitalten haben durch und feit Joſeph Il. 
viele Verbeſſerungen und Erweiterungen erbalten. Außer ben Univer⸗ 
fitäten zu Wien, Prag, Pavia, Padua, Mantua, Berona, Pelth, Inns⸗ 
brud, Graͤtz und Lemberg, fowie mehrer. Afademien, gibt ed gut einges 
richtete Gpmnafien für die verfchiedenen firchlichen Gemeinden. Bors 
üglich feit Kurzem iſt für die wiffenfchaftliche Volksbildung viel ges 
hehn. Es wurde ein WWeltpriefterinftitue errichtet; Böhmen erhielt 
durch feine Stände eine polytechniſche Lehranftalt; der Erzherzog Jo⸗ 
bann verbefjerte dad Sohanneum zu Graͤtz; in Wien gründete 1815 ber 
Kaifer Kranz das große polytechn. Jnſtitut (fe Wien); in mehren Pros 
vinzen beftehn vielthätige ganbmirthfchaftliche Geſellſchaften und andre 
patriotifche Vereine. In vieſer Hinficht ift auch Mehres gefchehen, was 
den Geift der Studien vor freiiinnigsirrigen oder gefährlichen Anfichten 
bewahren fol. Im Aug. 1819 ward dad Befuchen auswärtiner Uni⸗ 
. verfitäten verboten, und hierauf durch die Nefolution vom 25. Gept. 
1819 eine höhere evangel. theolog. Kehranftalt im Inlande angeordnet. 
Gleichzeitig nahm die Regierung 55 von den aus Rußland 1820 vers 
vertriebenen Jeſuiten in Galizien auf und räumte ihnen das große 
Dominicauerfioher zu Tarnopol ein; auch durften fie Lyceen errichten, 
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oder ſchon beſtebende mit Lehrern verſorgen. Um Eude deſſelden Jah⸗ 
red nahmen in Wien die Redemptoriſten (ſ. Ligo uri) die Stifts⸗ 
tirche zu Maria Stiegen nebit dem paffauer Hofe in Beſitz, und die 
Jeſuiten errichteten in der Hauptſtadt ein Noviciat. 1829 ward ver 
boten, junge Kathofifen durch Diffidenten unterridıten zu laffen; auöge . 
nommen find Muſtk⸗, Tanz ımd Fechtmeifter, Stupdienzeuduiffe, weiche 
Inlander im Auslande erworben haben, gelten nichts; fondern bie 
Studien find von vora im Inlande anzufangen. Auch erneuerte bie 
Regierung im Nov. 1822 das Berbot, Bibeln der Bibelgefelichaften, 
namentlich die in Berlin gedruckte böhmiſche Bibel, im öſtreich. Staate 
zu verjchenfeu oder für geringere Preife zu verkaufen. Indeß wird ber 
Srundiakder freien Neligiondübung fo wenig vertanst, daß man im 
Gegeutheil die beiden proteftantifchen Confiftorien zu Wien als landes⸗ 
fürſtliche Behörden behandelt. Unter andern Cinrichtungen, bie ber 
Staat in Dinficht ded Studienwefend traf, bemerken wir noch den neuen 
Unterrichtsplan, nad welchem die medicinifch,chirurgifche Joſephs⸗Aka⸗ 
Demie zu Wien im November 1824 wieder eröffnet wurde. In Hin 
ſicht der literarifchen Thärigfeit aber, welche in dem großen Kaiferftaate 
Dentfcher Zunge fich offenbart, verweifen wir theils auf Hormay'rs 
ſachreiches „Archiv für Geſchichte, Statiftif, Literatur und Kunft«, theild 
auf die im „Lit. Gonv.sBlatt« wmitgetheilte Tireraturs und Kımftgefchichte 
aus dem Deftreichifchen. — Die öſtr. Monarchie iſt nach Karls VI. 
pragmat. Sanction ungertrennbar und erblich nach dem Rechte der Erft 
geburt in mannlicher und weiblicher Linie. Stirbt das Haus aus, fo 
treten lingarnd und Böhmend Stände in das Recht einer freien Mes - 
gentenwahl, Der Kaifer regiert in Deftreich, Böhmen, Mähren, Galis 
zien, Dalmatien, Illyrien und Stalien unumfchräntt ; die Stände babe: 
Da, wo fie norh berufen werden, bloß das Recht, die geforderten Steuern 
und Abgaben zu bewilligen und herbeizufchaffen, doch wurde ſchon nad 
dem aachener Frieden ein immermwährender Steuerfuß feitgefest, Ueber 
Die Berfaffung der einzelnen Staaten, |. Ungarn, Galizien, 
Tirol, Siebenbürgen, Tombarbd.venet. Königreid. 
— Au der Spite der Regierung fteht der Monarch und unter deſſen 
Borfis die geheime Staatdconferenz. Die bisherigen oberflen politischen 
Behörden der Monarchie, oder die. vereiriigte böhm,, öftreich. und galiz. 
Hoffanzlei und Gentral-DrganifirungssHofcommiffton, wurden im De« 
ceomsber 1816 in ein Miniftertum des Innern vereinigt, Diefe oberfte 
politifche Centralſtelle fteht unter einem oberften Kanzler, dem Minifter 
des Innern und unter drei Kanzlern; einem böhm.gafizifchen, einem 
oſtreich.⸗illyriſchen und einem venet.siombardifchen. Das von Sofeph II. 
durchaus verbefferte Juſtizweſen wird, in der böchlten Inftanz von Wien 
aus, durch die Hoflanzlei (ungrifche, fiebenbürgifben, böhmıfch, öſtrei⸗ 
chiſche und galizifche), mit welcher die oberfte Juſtizſtelle verbunden iſt, 
leitet. Nur für die italienifche Nation in dem lombarb.svenetianifch. 
Königreich iſt feit dem 22. Decemb, 1816 ein eigner höchſter Gerichtshof 
in Berona errichtet. Der neue Givilcoder iſt in allen öftreich. Staaten. 
vom 1. Jan. 1812 an eingeführt. Die in Joſephs Eriminalcoder von 
1781 aufgehobene Todesſtrafe findet-jebt wieder Statt bei Hochverrath, 
Raubmord, Nachahmung der Bankzettel und qualiftcirter Brandftiftung. 
Der Kaifer ertheilt 7 Ritterorden: 1) das goldene Vließ, 2) das Stern 
krenz Tür Damen aus fürftl. oder altadeligem Geſchlecht; und folgende 
Berdienftorden : 3) den militairifhen Maria⸗Thereſienorden, 4) den Fürs 
nigl. ungarifche Stephansorden, ald Eiwilverdienflörden, 5) der öſtr. kai⸗ 
ferl. Leopoldsorden ıfeit 1808), -6) deu Orden ber eifernen Krone (er⸗ 
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aeuert 1816) ; 7) ben Eliſabeth⸗Thereſienorden für Offiziere, die wenig 
‚ Send Oberften find. Auch beftehen noch in Deflreich a) der vormals 
Seichöunmittelbare deutfche Orden, zu deſſen Hoch⸗ und Deutfchmeifter 
ber Kaifer einen Erzherzog ernennt; b) der geiftliche Sohanniterordem, 
ber in Böhmen ein Großpriorat bat, zu welchem mehre Bılleien in Nies 
ber- und Inneröftreich gehören; c) der ritterliche Kreuzorden mit 
bem rothen Stern. Die Staatdeinfünfte werden jetzt (mit Einfchluß 
ber außerorbenti. Einnahmen) auf 220 Mill. FI. Silber gefchägt. Die 
. Staatefchufd ſoll jedoch, bid auf 680 Mil. Fl. angewachſen ſeyn. 

Die wirkſamſten Maßregeln ber öffentlichen Verwaltung wurden im 
ben legten Sahren zur Emporhebung bes Stantscredits ers 
griffen. Was für diefen Theil Des Staatshaushalts feit dem Patente 
vom 21. März 1818 gefchehen ift, fagt der U. Staatspapiere, 
wo auch die Rothſchild'ſchen Kotterieanleihen erwähnt find. Nach Dem 
Berichte der zur Prüfung der Operationen bed Tilgungsfonds nieder- 
gefegten Commiffion waren von der alten vor 1815 ſchon vorhandenen) 
serzinglichen Staatsfchuld bis mit 1324 beinahe 39 Mill. getilgt, und 
die neue, feit 1815 entflandene Staatsſchuld von 208 Mil. Gldn. 
war ebenfalls beträchtlich vermindert, badurd, aber ber Tilgungsfonde 
feit f. Errichtung (1. März 1817) fo erhöht worden, daß er am 30. 
Sept. 1829 über 209.963.000 Gldn. betrug, davon die jährl. Zinfen 
1.285.560 Glbn. Seitdem gehen Ausloofung und Tilgung regelmäßig 
ihren Gang fort. Auch die öfter. Nationalbank hatte nadı dem Jahres» 
berichte ihres Gouverneurs bed verſt. Grafen v. Dietrichftein (v. 10. 
Ian. 1825), in 7 Jahren 284.312.600 Fl. von bem im Umlaufe bes 
findlichen Per eingelöft! Um ben niedrigen Curs des Papiers 
elded zu heben, warb eine Einlöfungscafje für daffelbe errichtet, und 
er Curs feit 1816 auf 250 firirt. (Der Papiergulden — 6 Gr. 8 
Pf. und 0 Kr. Sit. — 50 Kr. W. W.) Später wurden Anleihen 
emacht, theild um baared Geld in die Monarchie zu ziehen, theild um 

Itere Schulden heimzuzahlen. Unter diefen war die am Ende 1823 
zu London gemachte Anleihe von britthalb Mil, Pf. St. zur Abzahs 

ng der am 17. Nov. 1823° liquidirten. brit. Schuldforderung (von 
1794-1800) beftimmt. Die Anleihe 1829 von 25 Mil. Glon. EM. 
zu 4 pCt. mit den H. H. Rothſchild u. a., fowie die Anleihe in Mais 
land 1829 von 36 Mil. Lire 17.200.000 Thlr) erhoben durch ihre Bes 
ftimmung den Curs ber öſtr. Staatöpapiere, ſodaß im Jar. 1830. die 
Staatöfihuldverfchreibungen zu 5 Proc. (Metalliques) in Franffurt- 
beinahe 104, und die Banfactien 1560 ftanden, während am Ende 
1820 jene noch nicht 73, und diefe kaum 552 gegolten hatten, Im 
Staatehaudhalt wurde inded das Anleihefpftem fortdauernd befolgt ; 
und in den Fahren 1830, 1831 und 1833 machte die Regierung vier 
Anleihen von 20, 36, 50 und 40 Millionen Gulden, die theild Durch 
die Rüftungen in Italien, theild durch die Foftbaren und fruchtlofen 
Abwehranftalten gegen die Cholera war veranlaßt worden. Im März 
1830 erfolgte eine Lreilgpeife Auffündigung ber Staatefhufd und es 
wurde den Inhabern filnfprocentiger Staatöpapiere, welche biefelben 
gegen neue vierprocentige auswechfeln wollten, der Vortheil gewährt, 
ihre Schufdfcheine von 100 auf 104 Gulden zu erhöhen. ie er» 
wähnte Anleihe von 20 Millionen mochte damit in Berbindung fichen. 
So hat Dejtreich durch fein kuͤnſtliches Finanzſyſtem Die reichen Spe⸗ 
eulanten vieler Länder von ſich abhängig gemacht. Run darf ber 
Deftreicher auch Verminderung der Abgaben hoffen. Bereits hat ber 
Kaifer im Erzherzogthum Deflreih unter der End vom 1. Nov. 1829 
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an die Perſonal⸗ und Claſſenſteuer aufgehoben. Das Landheer beträgt 
auf dem Friedensfuß 271.300 M, darunter 39.000 M. Cav., 17.70 
Artill. Ergänzung, Referve und Landwehr betragen 479.000 M. Die 
Marine: 3 Linienfchiffe, 6 Fregatten, 2 Eorvetten, 3 Brigge und 4 
Schooner. Außer 25 Feltungen gibt es noch 59 feſte Städte, Es 
gibt für 48 Soldatenknaben jedes ungarifchen und deutſchen Infautes 
rieregiments 53 Erziehungshäufer ; für die ital, Negimenter ift bas 
mailander Erziehungshaus von 250 Knaben beflimmt. Für bie Bil 
dung der Offiziere gibt es eine trefflich eingerichtete Ingenieurafademie 
zu Bien mit 79 Stiftungsplügen und mehren Penſionnairſtellen. In 
der Militairafademie zu Wieneriſch⸗ Neuſtadt werben 327 Cadetten auf 
Koſten des Staatd erzogen; außerdem find darin noch 116 Stiftungss 
plüge_ und mehre Penſionnairs. Tie_öfonomifche Einrichtung des 
öftr. Heered hat Hüb:er, die Dienftverfaffung deffelben hat Bergmayer 
Wien 1821) dargeftellt. Reichhaltig ift des Hauptmannd Schels 
„Deſtreich· militair. Zeitfchrift”, S. Generfidy’s „Geſch. der öfter. Mor 
sardie« (Wien 1817, 8 B.); Coxe's „Geſchichte des Haufes Deftreich 
von 12181793” (a. d. Engl., 4 Thl., Amfterdam 1810 fg‘; 3, B. 
Schels's „Geſch. der Länder des öflr. Kaiſerſtaats⸗ (Wien 1819-277, 
9 Bde., bis zu Kaifer Joſeph Il.); Schneller’ Schrift: Deftreiche 
Einfluß auf Dentfhland und Europa feit der Reformation“ (Stuttgart 
1828, 2 Bde.). In ftatift. Hinficht find außer ben beim Militair fchon 
angef. Schriften noch wichtig Sof. Rohrer's „Statiſtik des öftr. Kais 


fertyums“ (1. Bd., Wien 1827); »Darftell. des Kabrifs und Gewerbr. 


weſens in feinem gegenmw. Zuftande, vorzügl. in technifcher, mercantil. 
und ftatift. Bezieh. und mit Berückſicht. des Fabrik und Gewerbweſens 
im öſtr. Kaiferitaute, herausgeg. von Steph. Edl. v. Keeß⸗ (2 verm. 
Arf., Wien 1824, 3. Bde. ; der 4. Bd. Das Regifter und Def. und 
Blumenbach's „Syſtemat. Darftell. der neueften Kortfihritte in den Ge⸗ 
werben und Manufacturen«, als Ergänzung des Hauptwerts (Wien 
1829); ferner „Die Douanens und Quarantaineverfaffung des äftr, Kai⸗ 
ſerſtaats in ihrer gegenw. Geftalt“, von A. N. Kronegger (Wien 1824, 
3 Bde.) tein dem Wcamten und dem Kaufmann unentbehrl. Hülfes 
bad, von Mühlfeld’5 „Deftreich. Adelslexikon⸗ (Wien 1822); das 
genealog.-heraldifche Werf des Ritters v. Schönfeld: „Adels Schemas 
fismus der oͤſtreich. Kaiferftaard" (1: Jahrg., Wien 1824); das »Hands 
. buch für Reifende in bem öſtreich. Kaiferftaate«, von R. €. v. Jenny 
‚Cogl. die Berichtigungen in Hormayr’d „Archiv“, 1829; „Oeſtreichs 
Dmmauftrom“, von J. A. Schultes (Tübingen 1827); und D, Sa 
teri’8 „NHiftor.sethnograph. Ueberſ. der wiffenfchaftl, ultur und Lite⸗ 
ratur des öftr. Kaijerth.” Wien 1830, 2 Thl.). Ein »Deftreichifches 
Künftlerleriton” wird vorbereitet. 
Oſtrömiſches Kaiferthbum, ſ. DOrientalifches 
Kaiferthbum. | 
Dffee,f. Baltifhes Meer. 
Dfiymandyad, ein Pharao des alten Aegyptens, um 1500 


v. Ehr., welcher die Riefenwerke und Felsmaͤſſen des Agypt. Thebens - 


errichtete, bad Memnonium der hundertborigen Stadt baute und (nach 
Diodor) auf feinen Koloß fegen ließ: „Ich bin Oſymandyas, König 
der Könige ; wer wiffen will, wie groß ich war, und wo. ich ruhe, der 

öre eines meiner Werfer. Heeren („Hiſtor. Werf«, XIV, 24 
th. und 317 fg.) vermuthet, daß Oſpmandyas ein Beiname des gros 
Ben Rameſſes oder des Seſoſtris ſey, weil alle Bildwerfe des Memnos 
niums fid auf die Sage von ben Xhaten dieſes großen Königs bezie⸗ 
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ben. (Bol. Memnon) Nah U. gehbree Oſpmandyas der 15. 
Dynaftie an und lebte um 2300 v. Ehr. Nach des turiner Afabemis 
ters Ritters von St.Quentin Erklärung der —— am Fußge⸗ 
ftelle einer Folofjalen Bildfäule, aus hartem röthlihem Sandſtein, die 
im ägypt. Mufeum zu Qurin aufgeftellt ift (Drovetti hatte fie 1818 
aus dem Scutte des uralten Zenyeld von SKarnaf hervorgezogen), 
jet dieſe Statue — die größte und wohl auch eine der ſchönſten, welche 
is jetzt unverſehrt von den Ufern des Nils nach Europa gekommen 
ſind — der Konig Oſymandyas ſein. 

Dta, ein berühmter Berg Alt-Griechenlands, zwiſchen Theſſalien 
und Macebonien, oder genauer, eine Bergkette, die ſich von dem Meer⸗ 
buſen Malia, in weſtl. Richtung, nach dem Pindus erſtreckt und von 
da nach der Bai von Ambracia aueläuft. Bgl. Hercules und 
Thermoppylen) 

Otahiti, Laiti (vormals Sagittaria, NeusCpthere, Wallis, 
König Georgs I, Tufel, die größte unter den 14 Gefellfchaftsinfeln 
Auftraliend, biegt in der Südſee unter einem glüdlichen Himmel (222° 
2. und 17° ©. Br). Diefed anmuthige, von einem finnlihen und 
naiven Naturvölichen bewohnte Eiland wurde von dem engl. Gapt. 
Wallis 1767 entdedt und in Befig genommen, Coof, der 1769, 1773 
und 1777 auf Otahiti landete, und Forfter haben ung jene Inſelgruppe 

uerft genauer Teunen gelehrt. Die Inſel iſt gebirgig; eine Bergfpige 

at 9530 engl. Fuß Höhe. Sie befteht aus 2 Halbınjeln, von denen 
bie größere, Opureonu oder Diaheit Due (Großtaiti', mit der Mas 
tavarbai bei der Venusſpitze mit einem Hafen, und die Eleinere Tiar⸗ 
rahu, oder Otaheiti⸗Iti (Kleintaiti), mit dem Kleinen Hafen O⸗Alpieha. 
Jede Halbinſel hat ihren Erbkönig und viele und fichere Häfen, Die 
durch die fich ringe um Taheiti herumziehenden Korallenriffe- gebilvet 
werben. Die Produfte find: Brotfruchtbaume (von denen 3 einen 
Menfchen ein Jahr hindurch ernähren‘, Arum und Yameswurzeln, 
Kürbiffe, Kartoffeln, Zuderrohr (faftreicher ald das gewöhnliche, gibt 
auf gleichem Flächenraum Y%, Zücder mehr und liefert vorzüglich ein 
dickeres holzreichere& Rohr zum Brennmaterial, Zeuchpflanzen, Bana⸗ 
nad, Ava (mit großen Heilfräften), Kofuspalmen, Pifang oder Paras 
diesfeigen, der beraufchende Pfefferbaum, Kakaonüfle, Piatanen, Pas 
piermaylbeerbäune, füße Baraten, Feigen in 3 Arten, tabeitifcher Ka⸗ 
ftaniesıbaum, und feit Coof und Bligh Drangen, Ananas, Papayen, 
Eitronen, Kürbiffe, Granatäpfel x. An Thieren gibt es u. A. Hunde, 
Schweine, Haudhühner, wilde Enten, grüne QTurteltauben, Papageien, 
Eisvögel, Wallfiſche, Seehunde, Haiſiſche ıc., felt den Beſuchen ber 
Engländer und Spanier Rinder, Pferde, Schafe, Ziegen, Pfauen, 
Truthühner, Gänfe. Aus dem Dineralreich find, vorhanden: Thons 
erde, ſchwarzer Bafalt, woraus die Einw, ihre Belle und Gtreitürte 
verfertigen, Eifen, Wergel, Schwefel, Lava, an einigen Orten Galzs 
feen. Die Einwohner, ein gutmüthiged, gaftfreies und frohes Volk, 
find zum Theil von weißer Farbe mit etwas braungelbem Anftridy, 
zum Theil auch dunkelbraun, übrigens reinlich und am Sonntage auf 
enropätiche Weife bekleidet. Ihre Sprache ift mit der auf Neufeeland, 
den Tonga» und Marguefaßinfeln außer einigen Abweichungen übers 
einfimmend. Die ärınflen Einwohner beichäftigen fich ohne Beſchwer⸗ 
den mit Feldbau. Man verfertigt allerhand Zeuche vom Papiermaul⸗ 
beerbaum mit gefälligen Muftern, geflechtene Matten, Kanote, Fiſcher⸗ 
Beräthe, muftfalifche Inftrumente, Waffen aus Steinen, Kochen und 
fen. Ihre Kenntniſſe ſchraänken ſich auf mebicinifche, beſonders chirur⸗ 
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chifche Hülfe, und ihre fchöne Künfte anf Muſik und dramatifche, 
Tänze ein. Mehres ſ. Miffionen und Pomarre J 

Defried, Mönch im Benedictinerkloſter Weißenburg im Elſaß 
und wahrfcheinli aus Schwaben gebürtig. Der Ruf des gelchrten 
Rabanus Maurus bewog ihn, gegen die Mitte des 9. Jahrh., zu feis 
ner hoͤhern Ausbildung fich nach Fulda zu begeben. Nach feiner Rück⸗ 
fehr waıd er Vorfteher der Schule feined Kloſters. Sen Todesjahr 
ift unbefannt. Sehr verdient machte er fih um d. 9. 870 durch eine 
freie dichterifche Bearbeitung der Evangelien in alemannifher Mund⸗ 
art. »Vurdi evangeliorum liber, velerum Germanorum grammatj- 
cat, pOescens, theologiae preclarum monumentum« (Evangelienbuch 
in aftfränfifchen Reimen, durch Otfrieden von Weißenburg u. ſ. w., 
Bafel 1571). Der Herausgeber war Flacius. Einen beffern Abdruck 
eeranftaltete Schilfer, mit trefflichen ınmerfungen von Scherz begleis 
tet, Ulm 1726, Fol. Sie ift ald dad Hauptdenkmal ber althochdeuts 
ſchen Sprache zu betrachten. Otfried ift der erfte deutſche Dichter, 
der fich des Reims flatt der frühern Alliteration bediente. 

Dtho (Marcus Salvius), Nachfolger des Kaiferd Galba, ftammte 
aus einer confularifchen Familie, verlebte feine Tugend in Schwelges 
rei uud Müßiggang und wurde des Nero Bertrauter. Der Kaifer ers 
naunte ihn zu einem Statthalter von Lufitanien, um feiner Liebe zur 

oppaa Sabina, der "Gemahlin Otho's, auf deren Schönheit ihn Dies 
fer jelbit aufmerkfam gemacht hatte, um fo ungehinderfer folgen zu 
fonnen. Otho verwaltete jene Stelle 10 Jahre lang mit Ruhm. & 
war der Erite, der ſich fiir Galba erklärte, ald bieler ſich gegen Nero 
empörte, begleitete. ihn nad; Rom und ward nad deſſen Thronbeſtei⸗ 
gung zum erjten Male Conſul (67 n. Chr). Da ihn alba nicht 
zum Nachfolger ernannte und die Zerrüttung feined Vermögens ihn 
in die peinfichite Lage verfebte, fo dachte er darauf, ben SKaifer zu 
kürzen. Dieß gelang ihm mit Hülfe der Prätorianer und der übrigen 
Truppen. Galba warb ermordet und Dtho zum Kaifer ausgerufen. 

Aber die Legionen in Deutſchland ernannten den Vitellius zum Kais 
" fer. Umfonft bot Otho unmäßige Summen, biefen zu gewinnen. Bis 
tellind fchlug das Anerbieten aus, Mitfaifer zu werden, und führte 
fein Heer über die Alpen. Otho, für den fi Die meilten Provinzen 
erklärt hatten, fandte diefen alten Striegern ein zwär neuge‘chaffenes 
Heer entgegen, welches des Bitellius getheilte Truppen drei Mal fchlus 
gen. Dadurch ftolz und unvorfichtig gemacht, befahl Otho ein ent« 
Üheidendes Treffen gegen die num vereinigten Truppen bes Vitellius 
and wurde befiegt. Auf die Nachricht davon beichloß er durch freis 
wiligen Tod den Bürgerkrieg zu enden, fo wenig auch feine Rage ihn 
zu eınem fo verzweifelten Entfchluffe trieb. Er durchbohrte fich mit 
einem Dolche, nachdem er 3 Monate und 3 Tage regiert hatte, und 
bewies durch diefe That, wie burch manche frühere, daß er bei aller 
Sittenlofigfeit einen kühnen und entfchloffenen Geift befaß. 

Ottave Rime (ital), Detavreime, ſ. Stanze 

Dttenfen, ein großes und ſchönes Dorf in Holftein, nahe ' bei 
Altona, mit 1500 E., deffen Kirchhof durch die Gräber Klopſtock's, 
feiner Meta und feiner 1821 get, Witwe, des Herzogs Karl Wilh. 
Ferd. v. Braunſchweig (f. d.\ weicher bis 1818 in dem Grab» 

gewölbe der Kirche ruhte, wie durch die Grabflätte der 1813 vertrie 
enen Hamburger, berühmt ift. | | 

Dtto1., der Große, Kaifer, ältefter Sohn König Heinrichs ]., 

bes Vogelſtellers, geb. 917, folgte‘ bemfelben in ber Regierung und 
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wurbe 936 zu Aachen gekrönt, obwohl feine Mutter Mathilde ihren 
jüngern Sohn Yeinrich lieber als Nachfolger ihres Gemahls gefehen 
hätte. Rurz darauf dDampfte er im Innern Deutfchlande einen Auf 
zuhr, welchen Eberhard, Herzog von Franken, erregt hatte, unb nös 
thigte ihn zur Unterwerfung. Ebenfo glücklich war er gegen die Däs 
nen, welche in Schleswig eingefallen waren, ferner gegen die Bohmen. 
Er befehrte die Erſtern zum Ehriftenthbum und unterwarf bie Letztern 
anf inner dem deutichen Reiche. Baiern, wo bie Söhne bed legtvers 
Korbenen Herzogs Arnulf nad Unabhängigteit geftrebt hatten, ertheilte 
er Arnulf's Bruber Berthold, und nach einen zweiten Aufftande des 
RER Eberbard und nach Berthold Tode 1947) feinem Bruder 
einrich, nachdem feine Mutter, nad) langer Fehde, eine Ausführung 
zwifchen beiden Brudern zu, Stande gebracht hatte. Ebenſo belehtite 
er feinen Sohn Ludolf (949) mit dem Herzogthum Schwaben und feis 
nen Schwiegerfohn, Konrad von Wornis, mit dem Hergogthum 
Lothringen. So von Innen und Außen Deutichland befelligend; 
zog er auf die Bitte feined Schwagers, König Ludwig's, übers Meer 
nadı Frankreich und befeftigte ihn auf dem Throne, nach welchem ber 
mächtige Graf Hugo von Paris flrebte. Auf gleiche Weiſe flehten die 
Staliener,; von König Berengar I, hart bedraͤngt, um Hülfe. Er eilte 
über die Alpen, befiegte Berengar und vermählte fich, eben zum Wit⸗ 
wer geworden, mit des vorigen Könige Lothar Witwe, Adelheid (f. D.). 
Zu Pavia (951) wurde ihm die eiferne Krone zu Theil; doch eben der 
Befig von Italien verwidelte ihn in der Folge in mehre bedenkliche 
Kämpfe. Da ſich fein Sohn Ludolf von Schwaben mit feinem Schwa⸗ 
ger, dem Herzog Konrad von Lothringen, verbunden, um ben Herzog 
Heinrid; von Baiern, Dtto’d Bruder, vom Hofe zu entfernen, und deß⸗ 
halb die Waffen ergriffen hatte, verloren beide ihre Herzogthümer 954°, 
Schwaben erhielt Burkhard, Herzogs Heinrich's von Baiern Scwiegers 
fohn ; Lothringen wurde aber unter zwei getheilt. in Einbruch der 
Hungarn in Deutichland wurde von Dtto auf dem Lechfelde bei Auges 
burg ben 10. Auguft 955 fo Träftig zurückgewieſen, daß ſie ſeit diefer 
Zeit feinen Angriff auf Deutfchland mehr wagten. Da aber indeß 
Berengar fi, von neuem empört hatte, zog er zum zweiten Malnady 
Sstalien, nöthigte ihn, bei den Sarazenen in Unteritalien einen Zufluchtes 
ort zu fuchen, worauf ihn 961 der Erzbifchof von Mailand zum Kö⸗ 
nig von Italien und am 2. Febr. 962 Parit Sobann All, in Rom zum 
Kaifer Frönte, Letterer leiftete ihm den Eid der Treue und die Geiftlichs 
feit verfprach, Fünftighin nurin Gegenwart Eaiferlicher Gommiffarien eis 
nen Papſt zu wählen, worauf Dtto die Schenkungen Pipin’s, Karla 
des Großen und Ludwigs ded Frommen im Allgemeinen beftätigte, 
Saum hatte fidy aber Otto von Rom entfernt, fo rief Johann dern 
König Berengar wieder herbei; Otto zog deßhalb wieder nach Rom, 
ſetzte Johann ab und Leo VIN, an feine Stelle, der auch feierlichſt 
für fit) und feine Nachfolger verfprach, daß nur Otto und feine Nadıs 
folger das Necht zur Ernennung eines Papftes haben follten, Die 
Roͤm̃er fegten indes, da Otto die Stadt verlaffen, Leo ab, und gaben 
ſich eine tepublifanifche Verfaffung. Dtto erſchien auf diefe Nachricht 
abermals in Rom und beitrafte die Rädelsführer. Die lepten Sahre 
Otto's beichäftigte ein Krieg mit dem griech. Kaifer Nifephoros I., 
weil berfelbe die mit Otto's Sohne, dem nachherigen Kaifer Otto li., 
verlobte Tochter, Theophania, nicht ausliefern wollte und die nad 
Konftantinopel gefchicften Gefandten hatte ermorden laffen. Die griech. 
Armee wurde in Calabrien gefchlagen und die gemachten Gefangenen 
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weit abgeſchnittener Nafe nach Konftantinopel gefchict, worauf ber 
Nachfolger von Nikephoros, Johann Zimiskes, Frieden ſchloß und 
feine Richte Theophauia an Otto fhidte. Otto ftarb kurz darauf den 
7. Rai 973 mit dem Ruhme, Karld ded Großen Reich in Stalien 
wieder hergeftellt zu haben. Ihm verbantte die Geifklichkeit in Deutſch⸗ 
land Reichthümer und Macht, indem fie von ihm die Belehnung über 
Land und Leute erhielt. Er hatte dabei die Abiicht, ein Gegengewicht 
gegen bie weltlihe Macht feiner Bafallen zu fchaffen, die ihm während 
der Dauer feiner Regierung oft läflig geworben war. Auch ftellte er 
Die Pfalzgrafen wieder her und bemühte fih, Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften in Deutſchland Eingang zu verfchaffen. 
DOtto Il, geb. 955, Otto's I. umd der fchönen Adelheid jüngfter 
Sohn, Beftieg den Kaiferthron den 13. Mai 973, nachdem er fchon bei 
deffen Lebzeiten ald rom. König Theil an der Regierung genommen 
hatte. Seine Mutter Adelheid bemächtigte fich, unter dem Borwand 
feiner Tugend, der Zügel ded Staats; allein Dtto war ed bald müde, 
fi von ihr leiten zu laſſen, und entfernte fid, vom Hofe. Die Pars . 
ter Adelheid’s wandte fi nun zu dem jungen Herzog Heinrich von 
Baiern, um Otto einen Nebenbuhler entgegenzufegen; der Kaifer bes 
fiegte aber den Herzog, nahm ihm Baiern und überließ es feinen Bets 
ter Otto von Schwaben (987... Indeß hatten Harald, König von 
Dänemark, und Bolesland, Herzog von Böhmen, diefe Unruhen zu bes 
sıugen gefuccht und waren in Deutfchland eingefallen, allein fie wurs 
den ebenfalls befiegt. Auch der König Lothar von Frankreich, der auf 
Lothringen ein Recht zu haben glaubte und fich deſſelben bemächtigt 
hatte, traf gleiches Geſchick; denn die Deutfchen brangen bis nad 
Paris vor, Allsd auf ihrem Zuge verheerend. Otto wurde inbeß beim 
Rüdgange am Fluffe Aisne gefchlagen. Durch den mit Frunfreich ges 
ſchloſſenen gurieden wurde Lothar's Bruder, Karl, mit Niederlothringen 
belehnt. ährend indeß Otto Deutſchland beruhigte, hatten die Rö⸗ 
mer ſich der deutſchen Herrſchaft entzogen; der Gegenpapſt Bonifacius 
VIE, lud Daher den Kaifer dringend ein, nad) Rom zu kommen und 
die Rebellen zu züchtigen. Otto überitieg die Alpen, führte die Nebel 
[en 981 zu ihrer Pflicht zurück und ließ die vornehmften Rädelsführer 
hinrichten. Ebenſo führte er Krieg gegen bie mit den Sarazenen vers 
bundenen Griechen und wurde, da gleich zu Anfange der Schlacht bei 
Bafentello in Salabrien den 13. Juli 982 die Krieger von Rom und 
Benevent die Flucht ergriffen, gefchlagen. Bon ben Arabern auf ber 
Flucht verfolgt, warf er fich in das Meer und ward von einem’ vorbeis 
fegelnden griechifchen Schiffe aufgenommen und nad) Rofana in Ca⸗ 
labrien geführt, wo er, fidy zum. ziveiten Male in dad Meer ftürzend, 
gladlich den Händen feiner Feinde entrann, Leider aber war durch 
die Gefahren dieſes Feldzugs feine Gefundheit auf immer zerrüttet 
worden ; er ließ daher auf einem Reichſstage zu Verona feinen Sohn 
zum Wachfolger ernennen, und ftarb bafd nachher zu Rom den 7. 
De. 983, mitten unter den Borbereitungen zu einem neuen Feldzuge 
gegen Griechen und Sarazenen. 

Dtto 1l,, einziger Sohn des Borigen, geb. 980, war faum 3 
Gahre beim Tode feined Vaterd alt, wurde aber dennoc 983 zu Aachen 
zum Kaifer gefrönt. Der Herzog Heinrich von Baiern, der fon uns 
ter feinem Vater Unruhen angeftiftet hatte, verfuchte daſſelbe auch ums. 
tee Dtto III.; er bemächtigte ſich nämlich der Perjon des jungen Kais 
ſers und ri die Obervormuntichaft während deſſen  Minderzührigfeit 
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an fi. Durch die Bemuhungen des Erzötfchofs TWilligie von Matınz 
wurde ihm jedoch die Negentfchaft entriffen. Ihm ihn aber zufrieden 
zu ftellen, erhielt er das Herzogthum Baiern wieder, worauf 
"Mutter Theophania, und nach ihrem Tode die Großmutter, Adelheid, 
Bormünderin wurde. Er erhielt eine treffliche Erziehung und berech⸗ 
tigte zu großen Erwartungen, fobaß er allgemein .nur das Wunderkiud 
hieß. Da indeß Italien von vielen Parteien zerrifien war, rief Papft 
Sohann XV., von Crescentius bebrängt, Otto zu Hülfe Die Rebels 
len wurben verjagt und Johanns Nadjfolger, Gregor V., frönte Otto 

- (996) zum Kaifer. Kaum hatte er indeß Rom verlaffen, ald Crescen⸗ 
tius den Papft Gregor ab» und Sohann XVI. einfegte, der in Ueber» 
einftimmung mit den Rebellen darauf dachte, die griechifchen Kaifer 
wierer nach Italien zu rufen. Dito 309 deßhalb zum zweiten Mal 
nad, Stalien, bemächtigte ſich Roms, fegte Johann ab und ließ den 

efangenen Grescentius hinrichten. Da indeß der wieder eingefebte 

Öregor V, 999 ftarb, ernannte Otto IV. den Ersbifchof Gerbert zu 
diefer Würde, der den Namen Sylveſter 11. annahm. Kaum war je 
doch Otto nad, Deutfchland zurücdgefehrt und hatte von ba die Gebeine 
des heiligen Adalbert in Gnefen befudht, diefen Ort zum Biöthum ers 
hohen und dem Herzog Bogeslaus von Böhmen den Königstitel gege⸗ 
ben, fo rief der Einfall der Earazenen ihn zum dritten Mal nad Ita⸗ 
lien. Er erreichte Rom, welches er zu feiner Nefidenz zu machen ges 
dachte, wurde aber dafelbft von den aufrührifchen Fürgern in feinem 
Schloffe belagert und entfloh mit genauer Roth. Er ftarb auf Dem 
Schloffe Paterno in Campanien den 28 Jan. 1001, der Sage nad 
durch vergiftete Hanbfchuh, die ihm die Witwe von Gredcentius ans 
empfohlen hatte. Mit ihm ftarb der Manneftamm Otto 1. aus und 
ed folgte ihm der Herzog Heinrich 11, von Baiern, fein Berwanbdter, 
der den Namen des Heiligen führt. 

Dtto IV,, ter Stolze, Sohn — des Löwen, Herzog von 
Sachſen, geb. 1175 nach Kaiſer Heinrichs VI. Tode, während der 
Minderjaͤhrigkeit von Heinrich's Schne, Friedrich, erwählt, während 
die ſchwäbiſche Partei im folgenden Jahre peinviche Bruder Philipp 
als König von Deutfchland huldigte. Sunocenz ill, unterftügte ihn 
gegen der Hohenftaufen Macht dennoch hätte feine Partei fiher uns 
terlegen, wenn nicht Philipp von Otto von Wittelsbach ermordet wor: 
den wäre (1208). Um ſich nun auf dem Thron zus befeftigen, zog er 

nad Stalien und ließ fi zum Kaifer Erönen. Der Papſt gab ihm 
die Krone, nachdem Dtto verfprochen, ihm die Mathilvifchen Güter 
und namentlich die Mark Ancona und das Herzogthum Spoleto zu 
überlaffen. Ungeachtet des bei diefem Berfprechen geleifteten Schwu⸗ 
res, nahm Dtto die Mathildifchen Güter in Beſttz. Der Papft drohte 
ihm mit dem Banne; demungeacdhtet drang ber Kaifer in Apulien 
ein, was dem jungen Sriebrid) von Hohenſtaufen gehörte. Des Pap⸗ 
ſtes geichleuberter Bannftrahl bewirkte hierauf ın Deutfchland die 
Wahl Friedrichs I., der zu Mainz gefrönt wurde. Otto kehrte nach 
Deutfchland zurüd, verſuchte das Gil der Waffen gegen König Phi⸗ 
lipp Anguft von Frankreich, Friedrichs Bundeögenoffen, wurde aber 
den 2. Juni 1214 bei Bouvines gefchlagen und verlor dadurch noch 
feine wenigen Anhänger im Deutichland. Er zog deßhalb in feine Erb⸗ 
lande zarüd, führte den Kaifertitel, übte einige Faiferliche Gerechtſame 
und ftarb den 16° Mat 1218. Ungeachtet er zwei Mal ſich vermäblte, 
zuerfi mit Marte von Brabant, vor der ee fich unter dem Vorwande 
der nahen Verwandtſchaft fcheiden hieß, und ‚zum zweiten Mal mit 
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Beatrir von Schwaben, Tochter Kaifer Philipps, die aber 4 Tage 
nach der Heirath ftarb, hinterließ er doch feine männlichen Nachkommen. 
Dtto, Pfalzgraf von Wittelsbach, der Mörber Philipps 
von Schwaben, war ein Bruderdfohn Ottos ded Großen von Wittels⸗ 
bach, feit 1180 Herzogs in Buiern und Stammovaterd des no jetzt 
regierenden bairiſchen Fürſtenhauſes. Ot to, Pfalzgraf von Witiels⸗ 
bach, der Vorigen Bruder, war ein treuer Anhaͤnger Philipps von 
Schwaben gegen Otto VI. und erhielt deßhalb von demfelben Das Bew 
fprechen ihm eine feiner Töchter zur Gemahlin zu geben, welches je 
doch Philipp, von Dito gewarnt, zurüdnahm. Ebenſo warnte Philipp, 
ald Dtto nad Polen ziehen und dort die Tochter eined Herzogs heira⸗ 
then wollte uud den Kaifer um einen Empfehlungsbrief gebeten hatte, 
den Herzog von Polen vor Dtto’a und erfuchte ihn, fich feiner Perfon 
zu bemächtigen. Dtto von Wittelsbach Betrug ahnend, erbrach den 
Brief, fehrte an Philipps Hof in Bamberg zurüd und verfegte ihm 
den 21. uni 1208, in fein.Genach dringend, eine Wunde am Kopfe, 
woran derſelbe ftarb. Otto d. Vierte erklärte ihn hierauf noch in dem⸗ 
felben Jahre auf dem Reichstäqe zu Frankfurt a. M. und nachher auf 
dem zu Augsburg in die Reichsacht; der Marfchall von Pappenheim 
erhielt den Auftrag, fie zu vollziehen, traf ihn 1209 auf ber Sndit 
an der Donau und töbtete ihn. Das Schloß Wittelöbah in Ober⸗ 
baiern, der Hauptort einer amfehnlichen Graffchaft, wurde zerftört. 
B abo cf. d., hat diefe Gefchichte dramatifch bearbeitet. 

Otto von Freifingen, des Marfgrafen von Deitreich, 
Leopold des Heil. und der Agnes (Tochter Kaifer Heinrichs IV.) Sohn. 
Sein Bater, der ihn dem geiftlihen Stande widmete, ernannte ihn 
zum Probite des von ihm geftifteten Klofterd zu Neuburg, übertrug 
aber die Berwaltung diefes Amts einftweilen einem Andern, bis Dtto 
von Paris, wohin er ihn wegen feiner Studien gefendet hatte, zurück⸗ 
gelehrt feyn würde. Vorzügliche Talente, eine ungemeine Selehrfamteit 
und feine edle Geftalt verfprachen dem jungem Otto die glänzendften 
geiftlihen Würden ; aber fern von allem Ehrgeize, trat er auf feiner 
Rückreiſe von Paris zu Morimont in Burgımd in den Eiftergienfer- 
orden und ward in Kurzem Abt diefed Kloſters. Hier würde er in 
frommer Sitte fein Leben hingebradt haben, hätte ihn nicht fein Stiefe 
brader, Kaifer Konrad III,, 1137 veranlafßt, dad Bisthum Freifingen 
anzunehmen, das er 20 Sahre, bis an feinen Tod (22, Sept. 1185) 
verwaltete. Durch eine allgemeine Gefchichte (gewöhnlich mit Unrecht 
Chronif genannt) bis 1146, und durdy eine Geſchichte Kuifer Friede. 
tichs I. har er fich unter ben deutfchen Hiftorifern ded Mittelalters 
einen ehrenvollen Rang erworben. Hat auch fein Styl bisweilen 
etwas Gezwungenes und Gefünfteltes, fo zeigt doc; die ganze Behand» 
lung des Stoffs den mit dem Leben und Treiben ber großen Melt 
vertrauten Mann. Seine Berwandtichaft mit dem “ Raiterhaufe vers 
fhaffte ihm die genauejten Nachrichten und wichtige Urkunden, bie er 
ganz einrüdte. Seine mit Unrecht bezweifelte Unparteilichkeit macht 
ihn höchft ſchaͤtzenswerth; am fchönften hat er fie in der Schilderu 
der Streitigfeiten zwifchen dem Papfte und dem Kaiſer bewährt, bei 
weicher er, an die eine Partei durch feine Berhältniffe ald Geiftlicher, 
an die andere durch feine Blutöfreundfchaft gefnüpft, allerdings 
einen mißlichen Stanbpunft hatte. Webrigens war ſeine Gefchichte, 
ald eines großen Trauerſpiels, welche durch fein ganzed Wert hins 
durch geht, gewiß nicht mönchifche Froömmelei, fontern . tiefgejchöpftes 
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Ergebniß aus den Schickſalen ſeiner eigenen Familie und aus den 
Ereigniſſen, welche die damals in trüben Maſſen gährende Welt ſeiner 
Beobachtung darbot. Neueſte Ausg. feiner Schriften in Urſtiſins's 
Sammlung deutſcher gwinhtſgeeiber feine Geſchichte Friedrichs I., 
deutſch bearbeitet in Schillers „Memoiren“, 1. Abth. 2r Band. 

Dttofar ll, Primislaud, König von Böhmen feit 1253, Herzog 
von Ocftreich feit 1251, der erfte Erbauer Königsberg in Preußen 
Lauf einem Kreugzuge 1254) war ein friegeriicher, fronenfüchtiger 
Fürſt, der eine Dienge Gewaltthaten auf fein Haupt haͤuſte. Er 
Nhänbete, wie man behauptet, die‘ Tochter feines Bafalleı, Beneſch 
von Diedig und zog ſich dadurch die Feinbfchaft des mächtigen Haufes 
ber Rofenberg zu. Nachdem er Steiermarf Durch den Sieg auf dem 
Mardfelde Ch. d.) 1260 behauptet hatte, ließ er Gertruben, Fried⸗ 
richs von Deftreih Mutter, aus ihrer legten Freiftatt vertrieben. Er 

verſtieß feine _unfruchtbare Gemahlin, Margaretha von Oeſtreich (1261), 
um fi mit Kunigunden von Maffovien, Jer Enkelin Bela's, zu vers 
mählen, die mit Zawifch von Rofenberg buhlte. Er ließ_den Benefch 
nebft dem Dttv von Meipau in Dem Hungerthurme zu Eichhorn vers 
brennen u. ſ. w. Ottokar ward feined frühern Waffengefährten, Rus 
dolfs von Habsburg, töbtlicher Feind, als dieſer zum Kaifer erwählt 
wurde und im Namen dDed Reichs die murpirten Rechte von ihm zus 
rückforderte. Beſiegt vom Kaifer 1277, leiltete er bemfelben auf ber 
Donauinfel Kamberg bie Sulbigung. Daß hier die Borhänge des Zel⸗ 
tes niedergefallen feyen, fodaß beide Heere den Ottokar vor dem Kaiſer 
Inieend erblickten, .ift eine unerwiefene Sage. Bald aber, durch Kuni⸗ 
gundend Schmähungen gereizt, brad) Dttofar feinen Eid und bereitete 
ſich felbit den Untergang. Ottokar's Schidfal während 18 J., von 
feinem Sieg über Bela IV. von Ungarn bei Kro.fenbrunn (1200) bis 
Mr feinem Falle in ber Schlacht am Weidenbache bei Stilffried ober 

acchegg (26. Aug. 1278) auf den Marchfelde, gegen Kaifer Rudolf, 
hat Griliparzer ben Stoff zu einem Trauerfpiele: „König Ottokars 
Glück und Ende (Wien 1825) gegeben. In diefer Schlacht bat ibn 
ein Nofenberg, des Benefih Bruder, mit feinem Heerhaufen verrätherifch 
verlaffen, und ein Meerenberg, der unter ded Kaiſers Fahnen focht, 
gegen Rudolfs Beſehl, im Kampfe getödtet. Ihm folgte in Böhmen 
und Mähren fein Sohn Wenzeslav Il,, mit weidyen 1305 der Stamm 
Przemislasꝰs erloſch. 

.. DitomanifhePforte, ſ. Türkei, 

Otus, ſ. Aloiden. 

Otway Thomas), Tragöbienbichter, eb. 1651 zu Trotting in 
Suſſex, erhielt feinen erſten Unterricht zu Winchefter und bezog 1669 
die Univerfität zu Oxſord, die er aber vor Beendigung feiner Studien 
verließ. Er betrat in London die Bühne, jedoch ohne Erfolg. Glücks 
licher war er ald Theaterdichter. 1675 wurde fein erfted Trauerſpiel 
„Aleibiades⸗ gegeben; und 1676 „Dun Carlos“, der mit großem Beis 
falle aufgenommen wurde, Geine theatralifchen Arbeiten verfchaffter 
ihm vornehine Belanntichaften, Durch welche er 1677 eine Anftelung 
als Cornet bei den nach Flandern beftinmten Truppen erhielt, Otway 
folgte zwar feinem Regimente, fam aber bald in feiner gewohnten 
Dürftigfeit nady London zurüd. Hier erwarb er durch Zrbeiten für 
das Theater feinen Unteryalt, den jedodh Mangel an Yufmunterung 
und Ausfchweifungen fehr fohmälerten. Er überfehte „Titus und Bes 
venifer und „Scapin's Ränte” aus dem Franzöfiichen, und fchrieb zwei 
neue Trägodien : „Ihe Orphau- (1680) und „Venice preserved« 
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(1682). Beide haben ſich auf ber Bühne erhalten und feinen Ruf 
gegründet. Wäre Diway auf Biefem Wege fortgegan en, fo würde 
er gewiß noch größere Werke geliefert haben; aber die Außerite Noth, 
aus der er fid) nie emporarbeiten fonnte, machte f. Leben fchon 1685 
ein Eıude. Sein Tod erregte zwar Theilnahme, aber fein unſittlicher 
Sharafter hatte ihn um die allgemeine Achtung gebracht. 

Dubde, Aud, ein zu Bengalen gehöriges, der brit.softiind. Ge- 
fellichaft zinsbares Bafallenreich, an beiden Seiten ded Ganges (25— 
30° N. B.), nebſt Duab 3005 AM. groß, mit 5 Mi, Einw. ; nad 
A. bat Aud allein nur 950 OM. und 3 Mill. Einw. Das Land’ ift 
reich an Indigo ꝛc. Der Sultan von Aud unterhält 10.000 Mann 


brit. Truppen und zahlt von |. Einfommen, das 12 Mill. Thaler ber 


trägt 4°, Mill, Thaler an die Compagnie, welche in feitem Lande 
die wwidrige Stadt u. Feſtung Allahabad als Souverain befißt. In 
der heil. Stadt Aud am Some fteht ein berühmter Hindutempel und 
Aurengzeb’3 große Moſchee. Shah von Aud Saadet Aly, ober 
Haider Schah, m. d. Titel: Abulmufafftr 2. Citarb 20. Det. 127), 
hat ein Prachtwerk: „Heft Gulsam‘ oder ‚The seven seas, a dic- 
tonary and grammar of the persian language, by H, Maj. ..the 


king of Oud:“ £7 Bbe., Fol.), in f. Truderei zu Lucknow 1827 ge, 


brudt, Gerandgegeb. und mehre Gremplare beffelben ver vftindifchen' 
Geſellſchaft zur Vertheilung in Europa zugeftellt. Die Univerfitäten' 
x Bien, Göttingen, Roftod, Halle, Leipzig, Jena, detg die königl. 
bliotheken zu Berlin, Dresden und Ründen, haben &remplare er: 
halten. Der Schah hat das Wörterbuch, welches in 6 Bon. 22 862: 
Artikel und im 7. Bde. die Grammatik enthält, felbft gefammelt und‘ 
das Werk von den Gelehrten f. Hofes vollenden laffen im 3. ber- 
Se 1237 (Ehriſti 1821). Es ift vollftändiger als Meninski. Eine 
üoſophiſche Bearbeitung des Sprachſchatzes nach europaͤiſcher Weiſe 
darf man von dem orientaliſchen konigl. Lexikographen nicht erwarten. 
Die Hauptſt und Reſidenz Eu ckn o w am Gunty hat 300.000 Einw. 
Dnen, St.⸗ (Villa sancti Audoeni), ein in der Gefchichte Frank⸗ 
reiche oft erwähntes Dorf, im Depart. ber Seine, Arrondiffement von 
St.sDenyd. Nach dafelbit gefundenen Infchriften befaß fchon Dagos 
bert ein Hans oder Schloß auf der Stelle in St.⸗Ouen, wo jett die’ 
Villa eines Herren Doria fleht, die früher dem Prinzen von Soubife 
ehörte, doch kommt St.⸗Ouen felbft erit im 13. Jahrh. bei den Be 
cher reibern vor. Zu diefer Zeit jo ber Geheimfchreiber des Koͤ⸗ 
nigs, Wilh. v. Sredpy, auf dem Pape, wo jest das Dorf ſteht, einen 
oßen Maierhof gebaut haben, ben fpäter feine Erbin, Agnes von 
espi, dem Grafen von Alenson, Karl von Balois, mit der Bedin⸗ 


gnug übergab, daß dafür ihre Nachfommen von allen Abgaben befreit - 


würden. Box num an ward St.Ouen fehr erweitert und verſchoͤnert 


und häufig der Aufenthaltsort vornehmer Perfonen. Als 1351 König: 


Johann ten Ritterorben vom Stern ftiftete, wies er demſelben das 


Schoß (Noble maison) von St.sDuen zu feinem Berfamminngeorte:. 


an und die Ritter wurben barnadı in ber Folge oftmald „Uhevaliers 


de Noble-NMaison» genannt. Schon vor der Aufhebung des Nitters - 
orbend vom Stern unter Karl Vlil. hatte das Nuble-Maison aufge 


hört ein Fönigliches Eigenthum zu feyn, und war zu Ende Der Regies 
rung Ludwigs XI, in die Hände ber Mönche von St.⸗Denys unter: 
der Bedingung gekommen, daß fie Gott für die Erhaltung Des Lebens 
dieſes Königs bitten follten. In nenern Zeiten beſaßen ‚ber geiftoolle 


Herzog von Nivernois, der Prinz Rohan. u. a. Große des Reid: __ 
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Sandhänfer in StOuen, die jebt zum Theil Durch die Ereigniffe in 
ber Revolution zu andern Zweden, als Vergnügung einzeluer Vor⸗ 
nehmen verwendet werden, wie ſich denn z. B. in den ehemals dem 
Prinzen Rohan gehörigen Gebäuden die Spinnmaſchinen des Herrn 
Louis Ternaux befinden. Auch erließ von hier aus Ludwig XVIII. 
den 2. Mai 1814 die berühmte Declaration, in welchem er ſich ver- 


. Hflichtete, Frankreich als ein conftitutionneller König nach liberalen und 


verfaffungsmaßigen Normen zu regieren. | 

Durcegcanal geht bei dem Dorfe Marcuil unterhalb la Ferte 
Milon, aus der-Durcq (Quelle norböftlich von Chateau⸗Thierry, RD. 
bei Lify ander Marne) und längs diefem Kluffe und der Marne bie 
Clays, dann weitwärts in ein großes Waſſerbecken bei dem Dorfe la 
Bilette an der Norbfeite von Paris. Er verforgt Paris mit fehr gu⸗ 
tem Waſſer und trägt Kahrzeuge von mittler Größe. Er wurde von 
Napoleon 1802 angelegt, fieht aber noch bis jept feiner Vollendung 
entgegen. 1822 famen auf biefem Canal 769 Fahrzeuge mit Holz, 


Kohlen, Mehl x. und 2617 Flöße nadı Paris. 


Dupverture it ein Tonftüd, welches zum Eingang, zur Eröffe 
nung eined großen Concerts, einer Oper oder einer feierlichen Auf⸗ 
führung der Muſik dient. , Der franz. Componiſt Lully fol der Erſte 
gewefen feyn, der zu feinen Opern Duverturen verfertigt habe. Da 

ie Ouverture nichtd anders ald eine Einleitung üt, die den Zuhörer 
für die Muſik überhaupt einnehmen fol, fo hat fie feinen nothwens 
digen und beflimmten Charakter. Nur Eönnte davon überhaupt vers 
langt werden, daß er dem Charafter der Hauptmuſik, welcher Die 
Duverture zur Einleitung dienet, angemeſſen, folglich anders ſey zu 
Kichenftüden als zu Opern; und wieder andere zur hohen Oper, 
als zur Opera Buffa. Ehedem hatte die Duperture eine beftimmte 
Bern; fie degann indgemein mit einem Städe von ernfthaftem aber 
eiirigem Charakter im Bıervierteltafte, gar oft warb dieſer Theil im 
einzelnen- Steffen fugirt, und zwar fo, daß der Hauptplatz oder das 
Thema bald in der Hauptilimme, bald im Baſſe vorkam; er ſchloß, 
wenn er in der großen Tonart war, in ber Dominante; in ber kleinen 
Tonart geihah der Schluß auch wohl in der Mediante. Hierauf 
folgte eine wohlgeatbeitete Fuge, welche in Bewegung und Charakter 
allerlei Arten von Ballaten und Tanzmelodien ähnlib ſeyn konnte. 
Nach der Fuge kam zuweilen noch einen Anhang von einigen Taften, 
der wieder in ber Taftart des erflen Theild war, womit die Duvers 
ture, wenn fle zu einer Oper dienen follte, fih endigte. War ſie für 
Concerte beftimmt, fo folgten nad der Fuge die meiften Arten ber 
Tangmelodien. In neuerer Zeit bat man angefangen, die Ouverture 
ihrem Zwecke zufulge fo zu bearbeiten, vaß bad Gemüth des Hörers 
dadurch zu dem Inhalt des folgenden vorbereitet wird. Zu weit geht 
man aber in neuefter Zeit, wo die Duvertire bie Hauptmelodien Des 
ganzen Stuͤcks verbindet und dadurch gleichfam zu einem bloßen Re⸗ 
gifterd bed Stüdd wird. | 
Dvale if in ber Geometrie eine gefchloffene, krummlinige, vegulaire 
Figur, deren zwei Hauptdurchmeſſer ungleich find. (S. Ellipie). 
Dvation, f. Triumph. . 
Dverberg (Bernard), geb. 1745 zu Völtfage im Osnabruͤckiſchen, 
erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung zuerit am Gymnaſium zu heine, 
dann an der Hochfchule zu Münfter, Mit ausgezeichneten Kenntniſſen 
bereichert, wurbe Overbera, nachdem er bie höhern heiligen Weihen 
wapfangen hatte, 1780 Kaplan zu Everswinkel im ehemaligen mins 


A 
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ſteriſchen Amte Wollbeck. Während feines Aufenthalts daſelbſt widmete 
er ſich vorzüglich dem Studium der Paͤdagogik, und ward duch den 
münjterijcyen Miniſter von ger enberg (fi. d.) 173 nach Müniter 
berufen, eine allgemeine Bifitation der Landesſchulen vorzumhmen. 
Dieſe verfchaffte ihm die Ueberzeugung, daß ein zwedmäßiger Unterricht 
ber ſich dem Schullehrerfiande widmenden jungen Leute der erfte uner⸗ 
laßliche Schritt zur Verbeſſerung bes Schulweſens überhanpt ſey. Auf 
ein Betrieb wurde nun eine Normalſchule in. Meünfter errichtet, beren 
ehrer Dverberg felbft ward. Dier war er ganz an feiner Stelle, auf 
weicher er fo unendlich viel Gutes ftiftete. Sein NAeußered war inw 
ponirend: eine hohe ehrwuͤrdige Geſtalt, ein freundliche® Geſicht, eine 
ihe und eindringende Sprache, ein populairer und Kahungeuoder 
ortrag, Ausdrud eines guten und fanften, veligiöfen und liebreichen 
Herzens, zeichneten ihn aus, und zogen bie feiner Leitung anvertraute 
Jugend umviderfleblich zu ihm hin, fowie fie feinem Unterricht einen 
bfeibenden Eindrud erwarben. 1793 erfchien feine /Anweiſung zum 
zwedlmäßigen Schulunterricht für die Schulen im Hochſtifte Münſter⸗; 
1795 fein „Katechismus“; 1799 die /Geſchichte d. A. u. N T.“; 1804] ein 
„CEhriſtkathol. ReligionssYasdbuch“ : Werke, mit großem Fleiße und vieler 
Umfiht bearbeitet, welche zahlreiche Auflagen erlebten und in fremde 
Spraden überfegt, ihren fegensreichen Einfluß weit umher verbreiteten. 
Der Rıunı geftittet ed und nicht, ausfishrlich über Die Berbienite dieſes 
trefflichen Mınned um das Schulweſen zu reden. Nachdem Overberg 


bereitd eine Zeitlang die Stelle eines Eraminator ſynodalis beffeidet 


hatte, wurde er 1809 Dechant an U. 8. Kr. Kirche in Ueberwaſſer und 
Regens ded biſchofl. Seminariumd. Heilfam wirkte er in diefer Eigen⸗ 
ſchaft während 17 Jahren durch Wors und erhebendes Beifpiel auf bie 
Alunmen; und ald Geelforger richtete er viele Troftbebürftigen durch 
Wort und That wieder auf, zeigte er manchen Irrenden den Pfad des 
Heils. 1816 ernaunte ihn der —* zum Conſiſtorialrath im Conſi⸗ 
ſtorium zu Muüͤnſter; ſchmuͤckte zwei Jahre fpäter feine Brut mit dem 
rothen Adlerorden dritter Elaffe und verlieh ihm den Titel eines Dbers 
conſiſtorialraths. Diefe Auszeichnung, fowie die allgemeine ihm fo 
eiwillig dargebrachte Huldigung hatte indeß auf fein fchlichtes, offenes 
Befen, auf feine chriſtlich fromme Demuth, auf feine bingebende Uns 
eigennutzigkeit nicht den geringften Einfluß, So fihlug er die ihm 
1823 angetragene zweite Prübende am münllerifhen Domcapitel mit 
einem Gehalte von 1200 Thlr. aus, und ließ ſich nur auf wiederholtes 
Erfuchen bewegen, die Präbende eined Chrenmitgliedd anzunehmen. 
Mit jener raſtloſen Thätigfeit, die ein Hauptzug feines Charakters war, 
hatte Dverberg troß feinem hohen Alter fich den mühlamen mit feinen 
verſchiedenen Aemtern verbundenen Geſchaften noch immer unterzogen. 
Über feit einem Jahre vor feinem Hinſcheiden litt er an Bruftbeichwers 
den, die denn endlich feinen Tod herbeiführten, weicher am 9. Nov. 
1826 zu Münfter erfolgte. Sowie fein ganzer Lebenswandel ein durch⸗ 
aus mufterhafter geweſen, fo wuren ed auch feine legten Augenblide. 
„Derr! dein Wille gefchehe! ich bin bereit !’’ ſprach er, feiner Auf⸗ 
löfung heiteren Blides entgegenfchauend. Seine irdifche Hülle ward 
unter allgemeinen Yeußerangen der Xrauer, vorzüglich der Armen, 
weiche in ihm einen Vater verloren, auf das Feierlichſte zur Erbe 
beitattet. Ein fchönes Denkmal erhebt fich über feinem Grabhügelr - 
ein ſchöneres hat er fih im den Herzen feiner dankbaren Mitbürger 
geſetzt, denen feine Andenken unvergeßlich bleiben wird. u 
Dvidins (Publins) Rafo, ein berühmter römifcher Elegiker im 
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Mannes nicht angemeſſen. Ohne Begierde nach Reichthum und 
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_ Zeitalter des Angırfub, war zu Solmo, einer Stadt der Bellaner, im J. 


N. 711 den 20. März geboren und gehörte zum Nitterftande Wer 
feine Eltern waren, ift unbefannt; fo viel ift aber gewiß, baß fein Ba« 
ter aus einem alten zitterlichen Geſchlecht abftammte und ein nidht 
unbeträchtliched Vermögen beſaß. Bein Vater brachte ihn frühzeitig 
nach Rom, um ihm hier eine gelehrte und anfländige Erziehung geben 
u laffen, ihn zum Redner und Sadıwalter zu bilden, und ihm ſo die 
ahn zu bürgerlichen Ehrenftelfen und den Zutritt zur Rathöherrnwärde 
zu eröffnen; aber dieſe Beflinmung war den Neigungen bes — 
ußerus 

Blanc, innigft vertraut mit ben Meifterfüden der römifhen und 
griechiſchen Zichtlunft, geboren mit einem für die Reize der Poelle höchſt 
empfindlichen Herzen, fühlte er fich unwiderftehlich zu den Mufen hints 
gezogen, und keine väterliche Ermahnung vermochte ihn auf einen ans 
dern Weg zu leiten. Dennoch befleivete er verſchiedene Stantöhmter ; 
endlich aber warb fein Hang zu ber göttlichen Kunſt, die fein Liebſtes 
war, fo mächtig, daß er allen fernern Anfprücen auf Ehre um ihres 
willen entfagte. Außer feiner überwiegenden Reigung zur Dichtkunſt 
iſt auch ſeine fröhliche Laune, fein an Leichtſinn drensenber Muthwille 
und ſeine Sinnlichkeit ein dauynug in feinem Charakter. In dieſen 
Hinfichten unterfcheibet er fich ebenfo fehr von dem ſchwärmeriſchen, 
fchwermüthigen Tibull, als er dem Propertiud ahnlich ift, ben er nur 
durch einen höhern Grab von Iovialität und Läune, durch einen noch 


“ hervorftechendern Hang zur Sinnlichkeit übertrifft. In feinem 50. ober 


51. Jahre wurbe er vom Auguſtus nadı der Stadt Tomus in Rieders 
aſien am fchwarzen Meere Cjeßt Tomifwar) verbannt, und mit dieſem 
Unglüd hatten auch alle Freuden ded Dichters ein Ende, Die Urſache 
biefer Beitrafung weiß man nicht genau: fie blieb wahrfcheinfich ſelbſt 
in den damaligen Zeiten ein Geheimniß. Dod vermutet man 
am wahrfcheinfichiten, daß er einſt Iulien, die Enfelin des Auguſtus, 
in den Armen eined Stlaven überrafdjt, und fich durch fein Schweigen 
ben Zorn bed argmöhnifchen und auf die Ehre feiner Familie höchft 
eiferfüchtigen Kaifer zugezogen habe. Er Iebte hier in dieſem Erile, 
ohne je durch feine Bitten den harten Urtheilsiprud des Kaiferd mins 
dern und fich eine freundlichere Landfchaft zu feinem Aufenthaltsorte 
auswirken zu können, bis in fein 60. Jahr, und flarb im J. R. 771. 
Die Mufe Dvids war außerordentlich fruchtbar, und die meiften feiner 
Gedichte haben fich noch bis auf unfere Zeiten erhalten. Sein fchonftes 
und größtes Gedicht find Die „Metamorphofen oder mpthologifchen Vers 
wandlungen“ in 15 Büchern. Unftreitig fann man den Dichter nicht 
als Erfinder diefer ungeheuren Anzahl von Sagen und VBermandlungen, 
die von der Entwicdelung des Chaos bis auf Julius Caſars Tod gehen, 


“ anfehen. Alle waren bereitö , manche feit undenflichen Zelten, unter 


Griechen und Römern im Umlauf. Wenn aber der Dichter nicht den 
Ruhm des Erfinders bat, fo gebührt doch ein deſto größerer feinem 
Genie von Seiten der Zufammenfegung und Bereinigung fo vieler 
ungleichartigen Theile. Vorzüglich aber erhebt die Bearbeitung bie 
„Metamorpbofen“ zu feinem wichtigften Werfe, welches um fo befier 
ausfallen mußte, da die Mannigfaltigfeit der Gegenſtände ſelbſt feiner 
Phantafie den größten Spielraum, das ausgedehntefte Feld barbot. 
Indeſſen laͤßt fich Doch auch Bas Dafeyn ‚mannigfaltiger Febler in dem 
übrigens vortrefflichen Gedichte nicht leugnen, daß ber Reichthum feiner 
Phantafie oft in Ueppigfeit, fein Wig in findifche Taͤndelei ausartet 
undrechter Glanz ſich nicht felten mit falfchem Schimmer paart, ſodaß 
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zen dadurch unter allen feinen Werken bie „Metamorphofen" am ges 
hickteſten ſind, dem Geſchmack des jungen kefers eine falſche Richtung 
s geben. Unter feinen elegiſchen Gedichten nehmen feine „Keroiden” 
der feine 21 Heldinnenbriefe den erften Play ein. An die „»Kurft zu 
ieben⸗ fchließt fich ein Gedicht: „Mittel gegen die Liebe” betitelt, an, 
eſſen Zweck ifi, den Berliebten von feiner Leidenfchaft zurücdzubringen 
ınd fein Herz zu heilen. Bon gang anderm Inhalte find feine „Klage⸗ 
ieDer“, die er während feined Exils gefchrieben hat, fie enthalten trofts 
‚ofe Ktagen des durch fein Unglück völlig niedergefihlagenen Dichters, 
sie mur ja oft durch mäßige Beifpiefe, Bilder und Vergleichungen un⸗ 
erbeochen werden, wodurch er die Theilnehmung von dem Hauptge⸗ 
zenftande anf Nebendinge hinfeitet. Das letzte Hauptgedicht Ovids 
find feine „Fastorum,” 4 Bücher, dem Germanicus Safar zugeeignet. 
Der Inhalt tft groͤßtentheils erzähfend und das Versmaß elegiſch. Der 
Zweck des Dichters iſt, den Urſprung und bie Feier der roͤmjſchen 
Feſte in der Reihe, wie ſie in dem Laufe eines Jahres eintreten, zu 
befchreiben und dem Aufs und Untergang der Geſtirne kurz zu bemer⸗ 
fen. Einige andere Feinere Gedichte werden ihm mit Unrecht zuges 
fchrieben. Aber manches Echte ift auch verloren gegangen, worumer 
vorzäglih fein Trauerfpiel ⸗Medea“ zu bemerken iſt. Unter die guten 
Ausg. fammtf. Ovidiſcher Werke und einzelner Gedichte gehört die von 
Nicol. Heinfius CAmfterbam 165861, 3 Bde., 12.); verb. und mit 
Anmerk. von Burmann (1727 ebend. 4 Bde., 2). Von de elben mit 
Den Heinfius’fchen Roten und einem fehr vollfländigen Wörterverz., ‘ 
beforgte Fifcher eine neue Ausg. (Leipzig 1758 und 1773, 4 Bde.) 
Rad der Burmann’fchen Recenſion Tieferte eine Ausg. der ſaͤmmtl. 
Perle Mitfcherlich tSött. 1796-98, 2 Bde.), die neuefte iſt von 
Baumgarten Eruflus 1825. Don den »Metamorphofen” hat Gierig eine 
brauchbare Ansg., mit einem andführl. lat. Sommentare geliefert 
(Leipzig 1804—7, neue Ausg., ebend. 1821—23, 2 Bde. , nnd Derfelbe 
audı von den „Kaftiv (einzig 1812—14), und von Trauergefüngen und 
Briefen, ebenfalld mit erläut. Anmerf., Harled (Erlangen 1772) und 
Oberlin (Strasburg 1778). Bon den »Metamorphofen” hat Rode (Ber⸗ 
In 1791) eine deutſche Weberf. mit Anmerk. geliefert. Die fchöniten 
Steffen dieſes Gedichts hat Voß mit gewohnter Kunflfertigfeit metrifch 
ind Deutfche übergetragen u. d. T.: „Berwandlungen nach Ovid, von 
J. 9. Boßr (Berlin 1798). 

Dwarihi, größte Inſel in dem Sandwich⸗Archipelagus (Auftras 
fin), bat 215 DOM. ; it fehr gebirgig (Spitzen: Mauna oa, von 
14.396 , Mauna Koah, 13.080, Mauna Wororai, 10.123 Fuß); 
ber Mauna Wororai iſt lebendiger Bulfan mit merfwürdigem Krater, 
Lavaſtrömen und fchenfeldern u. ſ. w.; alle Gebirge haben viel 
Vald. Der Boden it, bis auf wenige Gegenden am Fuße bed 
Balfand , fruchtbar, gut angebaut, bringt Kokos, Brotfruchtbaum u. 
dergl. Ein Hafen und guter Anferpflag fehlen. Einm. 150 - 170. 000, 
ſehr bebeutend in europüifcher Cuftur fortgefchritten, beherrfcht von 
einem König, den die umliegenden Snfeln unterthäntg find. Auf dies 
er Inſel haben fich viele Europäer angefiebelt. Cintheilung in 6 Bes 
irfe : Amafıa ‚am Mauna Noa; Koarro, an der Weſtküſte, mit 
nem königl. Pallafte und Fort; Akuna, mit fchladigem, vulkaniſchem 
Boden an der Küjte, gutem Aderbau tiefer im Lande, einem Flecken 
nit fönigl. Hanfe und der Bai Karakakoa; Kaao; Apuna, fruchtbars 
ter Theil der Inſel; Ahidu, am Maung Noa, gut angebaut und 
evolkert Diefe Infel von Cook entdedt, ber auf ihre 1779 feinen 
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Tod fand, 1794 von dem ———a in Beſitz genommen, ohne 
jedoch der Dee ungetorm chadet wurde; wurde fpäter durch Miſſi 
narien von Mifiionären beſetzt, welche mit glüdlichem Erfolg d 
Chriſtenthum auöbreiteten. . | 
Dwen, (Sohn, lar. Owenius und Audoönus), berühmter 
Erigrammarift, geb. zu Armon in Gaernarvonfhire; fludiste 3 
Drford die Rechte, ward dann Schullehrer in Warwick, ws er 
Me Armuth an Williams, Bifchof zu Lincoln, einen Wohltkä 
and, Er ftarb 1622. Seine Epigramme , die zuerſt 1625, 12., 3 
Aniſterd. bei Elzevir erfchienen , —* wegen 2 Zeilen die rom. Kir 
in.den „Index expurgatorius“ zeichnen ds durch Eigenthümlichkeit 
treffenden und beißenden, nur bisweilen in Gezwungenheit und 
Schmugigfeiten ausdartenden Wis, tiefe Menfchentenntniß und eine 
lebendige, höchſt correcte Sprache aus. Sie find fehr oft gedruckt, 
am beften unter A. 9. Renouarb’s Beforgung (Paris-1794). Jördens 
gas 1813 (keipjig) »Oweni epigrommala selectar mit beit vorzüge 
ichften vorhandenen deutfchen Ueberſ. und Rahahmungen verfchiedener 
Berfaffer,, und Bibliothefar Ebert ein »Libellus epigrammatum a 
Fr, Ulr.“ (Reipgig 1825) heraus. 
DOrenflierna (Are, Graf von), berühmter ſchwediſcher 
Staatömanı und Kanzler, geb. zu Fanoe in Upland, ſtudirte zu 
Roſtock, Wittenberg und Jena alte Sprachen und Theologie, wozu 
er nad) eignem und feiner Eltern Wunfche ſich beftimmt hatte. Nach⸗ 


‚dem er mehre deutſche Höfe befucht hatte, kehrte er 1602 von 


Karl IX, mit allen andern im Auslande befindlichen Schweden zuräds 
berufen, nad; Schweden zurüd, erhielt eine Anitellung und wurde 
1605 Sefandter am medlenburgifchen Hofe. Die Talente, die er bei 
biefer Gelegenheit entwidelte, bemogen Karl, ihn 1608 in ben Senat 
zu berufen und bei Abnahme feiner Kräfte 1606 an die Spike der 
Regentſchaft zu ftellen. Guſtav Adolf ernannte ihn gleich bei feiner 
Ierbeteguns (1612) zum Kanzler und erſten Miniſter, und als 
olcher ſchloß er im folgenden Jahre einen Frieden mit Dänemark, 
begleitete auch den König auf einer Reife nad) Deutichland und beens 
bigte die SFeindfeligkeiten mit Rußland durch den Frieden von Stol⸗ 


bowa. Auch nahm er an dem.polnifchen Kriege den thätigftien Ans 


theil und war Generalgouverneur aller durch ſchwediſche Waren un⸗ 
terworfenen Diftricte Um Wallenfleins Plan zu vereiteln, an ber 
Ditieefüfle ein eigenes oder ein öftreichifches Reich zu errichten, uns 
terhandelte er mit Pommern und Dänemark, um bie Erlaubniß, 
Stralfund mit einer ſchwediſchen Befagung verfehen zu bürfen, fowie 
er kurz darauf durch franzöfifche und englifche Vermittlung einen 
Gjahrigen Waffenftillftand mit Polen zu Stande brachte, der Dem 
Konig freien Spielraum ließ, feine fiegreihen Waffen gegen Wallen⸗ 
ftein und Tilly zumenden. Er begleitete Guftın Adolf nad Deutſch⸗ 
land, und bein ſich, ale derfelbe bei Rügen fiel, in Sũddeutſchland, 
am bie zerflreutliegenden ſchwediſchen Truppen zu fammeln und bem 
König zuzuführen. Er übernahm nun allein bie Kührung ber ſchwedi⸗ 
ſchen Angelegenheiten, beſprach ſich mit den Kurfürſten von Sachſen 
und Brandenburg, erneuerte alte und ſchloß neue Buͤndniſſe mit den 
proteſtantiſchen Fuͤrſten, und wurde auf dem Congreſſe zu Heilbron 
als Director des evangelifchen Bundes allgemein anerfannt. Während 
er indeß Frankreichs Kiferfucht durch eine Reife nach Paris zu beieitis 
en und mit Holland ein Bündniß zu Stande zu bringen fuchte, ver 
nderte bie ungluͤckliche nördlinger Schlacht und der kurz darauf ges 
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bioßene prager Friede, dem fa alle proteſtantiſche Fuͤrſten beitraten, 
ar ſehr die glänzenden Ausſichten Schwedens. Denusch verzweifelte 
wicht an Mitteln zur Rettung. Er dampfte daher zuerſt die Gaͤh⸗ 
sugen unter den Truppen, traf alle möglichen Vorſichtsmaßregeln 
egen den Andrang der Zeinde, kehrte darauf 1634 nah Schweden 
stad und führte daſelbſt, als die Königin Chriſtine für volljährig 
eklart worden war, mit bem größten Ruhme das Staateruder. Im 
genden Jahre ſchloß er mit Dinemarl den Frieden zu Bremfebrö 
ud erhielt von der Königin die Grafenwürde, fowie bie eined Kan 
8 ber Univerſität Upfala. Obgleich ihm in den lebten Jahren ſei⸗ 
ed Lebend manche linannehmlichkeit daraus erwuchs, daß feine Flüg- 
ten Raßregeln und weilchen Entwürfe von Webelwolleuden befritelt 
ind ihm Plane Schuld gegeben wurden, an bie er nie gebadht (3. B., 
aß er feinem Sohne Johaun, der ald ſchwediſcher Gefandter bie 
vejtfäfifhen Friedendunterhandiungen leitete, die Hand Ehriſtinens 
erſchaffen wollte), fo erwuchs ihm bocd der Argite Kummer , alö bie 
königin Ehriſtine ihre Krone niederlegte. Gr 309 fich daher von ben 
Staatögefchäften zurüd und flarb 1654. 

- Drford, eine ber fchöniten Stäbte Englands, liegt in ber 
Srafihaft gleiches Namens , an dem Ile, nachher Chemie genaunt: 
Sie zahlt 10.400 Einw. Die Gebäude der Univerftät nehmen wohl 
ie Hälfte der Stadt ein. Unter diefen Gebäuden ift fein einziges 
chlecht, die meiſten höchit: aniehnlich, und einige, namentlich Ehriſt⸗ 
ollege, gehören zu den herrlihften Dentmälern : gothifcher Baukunſt. 
Ein Gebinde verdient vor allen andern erwähnt zu werben, bie 
ublic⸗Schools, es enthält außer vielen öffentlichen Hörfilen die große 
emeinſch aftliche Univerſitaäͤtsbibliothek, aud die Bodleygniſche, von 
hrem Stifter ( 1612) benannt; fie enthält 500.000 Bücher und an 
0.000 Mauuſcripte; doch wird fein Buch außer dem Haufe verliehen. 
Sie if in neuern Zeiten Durch die 20.000 Bde. flarfe Bibliothel bed 
mgl. Zopographen Gough, welcher fie der Lniverfität vermachte,, bes 
eichert worden. Außerdem hat noch jebed der 20 Collegien (f. d.) 
eine eigene, oft fehr bedeutende Bibliothel. In demſelben Gebäude 
yefinden fih noch: eine Antiken⸗Sammlung, befonders reich an Ins 
chriften; eine bedeutende Gemäldegallerie und eine Münzenſammlung. 
Das fogenannte Sheldon'ſche Theater ift ein in Geſtalt der rom. Theas 
er von dem berühmten Wren erbautes, zu öffentlichen Verhandlungen 
yekimmtes Gebäude. Aus der Erbfchaft des im 18. Jahrh. verforbes 
nen Dr. Radcliffe ift hier ein prächtiged Gebäude mit einer anfehnlichen 
Sihfisthel errichtet, zu der aber, da fie nicht zur Univerfität gehört, 
Niemand den Zutritt hat, und eine Sternwarte, bie an Schönheit 
ed Gebäudes und der Inſtrumente die erite in der Welt if, aber 
ruch biefe gehört nicht zur Univerfität. Merkwürdig find ferner, das 
Aſhmole'ſche Muſeum, welches eine Sammlung von Naturalien und 
Tunfterzeugniffen enthält; bie LUniverfitätd » Druderei oder bas 
‚larendon-printing-house , ein ſchoönes in Form einer Tempels er 
auted Gebäude und der botanifhe Garten, welcher jedoch dem von 
amb. nachſteht. — Die Stiftung der Univerſitaͤt zu Orford 
erliert fich in dag. höchfte Alterthum; fchon im 13. Jahrh. war fie 
sahrfcheinlich vorhanden, wenngleich nicht in der Form und Ausdeh⸗ 
ung, welche fie fpäterhin erhielt: 1833 zählte Oxford 4400 Stuben, 
% Zum Parlament ſchicken die Univerfilät und die Stadt zufammen 
ier Abgeordnete. Weber die Einrichtung ber Univerfität f. „Morgens 
latt«, 1819, Re. 147, und Adermann’ö „Hystory of the University 
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of Oxford, its colleges, balls and public huildi . 

2 Kupf. —*F London —* M. ©t.). P gs (2 Bbe., 
“0 DrH9dation, DOrydirung, fo viel als Ealci 

Calcinirung cVerlaitung) — Dryd, Metallkalt. cinatien 

. Drygen, fe Bas und Sauerfoff. 










Oberlauſitz, eine Meile fübweillich von Zittau. Shen ale N 
wunder einzig, und überbieß durch fchöne Ruinen geſchwückt, if 
Dpbin einer dee anziehendſten Plaͤtze Deutschlands. In einem amp 
theatrafifch. von höhern felfigen Bergen eingefchloffenen Thale erh 
fich dieſe Felſenpyramide .203 leipziger Ehen hoch (über: bie- Meer 
fläche 1697 Fuß), zufanmengethürmt aus ungeheuren Sandſteinmaſſ 
theild zackig, theild abgerundet und mit Nabelgehölz. ſchattirt. © 
weſtlich iſt dieſer Geld durch Treppen im verichiebenen-Biegungen' ; 

glich, Oben genießt man eine treffliche Ausſicht in bas romanlır 
he Thal, und nur auf der zittauer Seite in der ferne. Maleriih 
find die weitläufigen Ruinen eined von 1384 bie in-bad 16. Iahrk 
beftandenen Göleftinerfiofter , des erſten in. Dentfchlanb, und: einek 
1349 von Karl IV. zerflörten Raubſchloſes; vor allem die Trüntme 
einer großen Klofterfirhe und ihres Kreuzganges, und ‚biuneben ſeht 
überrafchend ein Gottesacker, wohin bie. Bewohner bed unten : liegen 
den. Dörfchens ihre Todten beflatten, Hinter diefem, auf. einem: freiet 
Pape neben ungeheuern Felſenmaſſen, finden die zahlreichen Beſucher 
ein bequemes Obdach. ' | 5 
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P / der ſechszehnte Buchflabe des deutſchen Mbc Ibn bilde 
die Ausſtoßung des Hauchs bei vorher feitgefehloffenen Tippen. BI 
Zahlbuchftabe bezeichnet er die Zahl 15. In muſtkaliſchen Notenftm 
men drückt er das Piano aus. Nömifchen Namen vorgejegt, deutet 
er den Vornamen Publius. In der Converſationsſchrift heißt p C. 
fo viel als Procent; P. P, praemissis prsemittendis, ober F. 8. 

Poſtſer pt oder Nachſchrift zu irgend einem Briefe. 

- Haan, pae'hn, Paion. - Päeon, der Heilende, it bei 
Homer der Name des Götterarzted,, wurbe aber ſpiner Beiname mehr 
ver Heilgötter, des Nesfulapius, des Apollo, ben ſelbſt nod) Heſio⸗ 
dus nicht als Paͤeon kenne und Solons Zeiten unterſchieden, die DW 
yhifchen Gedichte aber mit jenem zuerſt verfchmelzen. Wir finden aud 
eine Minerva Päonia, obgleich fpäterhin vorzüglich Apollo bielts 
Beinamen erhielt, (Apollo, Vater des Aesfulapins), ſowie Helius, 
Sol, nachdem Apollo nun Sonnengett: geworden, Auch bie bem 
Apollo gefungenen feftlichen Hymnen hießen Paane. | 

Pacho (Jean Raimond), am 23. San. 1794 u Nizza geboren / 
von ſchweizeriſcher Herfunft, Sohn eines reichen Kaufmanns, befuct 
"das Eollegium zu Tournon und wurde gegen feine- Neigung , DIE ibm 
zu den geichnenden Künften,, zur Botanif und Dichtlunſt ‚trieb, MP 
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| der Rechte beflimmt. Er verlieh jedoch 1814 biefe Laufbahn, 

nachdem er fein väterliched Erbtheil erbalten hatte, ging er nadı 
alien. Sein Bermögen nabm ab, und er Fam 1817 nad Paris 
üd, wo es ald Maler. lebte, bie ihn fein Bruder , der Kaufmann 
Alexaudria war, zu fi einlud, Er war bald wieder in Paris, 
Kine Kunſtſtudien fortzufegen , und reifte endlich 1822 noch einmal 
wach Aegypten. Ein Landmann, Namens Zumel, Director einer 
Banmookipinuerei des Paſchas, verfchaffte ihm das erforderliche Geld, 
um Unterägypten zu bereiſen; Jumel aber fiel 1823 in Ungnade, 
farb bald darauf, und Pacho wäre in die größte Verlegenheit gera⸗ 
ihen, wenn nicht der Schweizer Cöleflin Guyenet, Director einer Mas 
naſactut des Bicefönigs, ſich deö jungen Reifenden angenommen hätte, 
Darch Guyenet’d Unterftügung ward es ihm möglich, die fünf Oaſen 
zu bereiien. AB er die Dafe des Jupiter Ammon befuchte, unters 
hieften ihn die AuladsAli-Araber oft von Dfchabel Adıdan , wie fie die 
einft von den Griechen angelegte cyrenaifche Zunfftads nannten, und 







erregten den Wunſch im ihm, dieſe Gegend zu durchforfchen. Der | 


englihe Generalconful Salt, dem er feinen Wunſch eröffnete, theilte 
ihm dad Programm der parifer geographiſchen Geſellſchaft mit, woriu 
ſie einen Preis für die Unterſuchung der Pentapolis ausſetzte, und 
nun war Pacho's Entſchluß befeſtigt. Guyenet forgte für die Koſten; 
‚die Generalconſuln Frankreichs, Englands und der Barbareskenſtaaten 
gaben im Empfehlungebriefe , und ein junger frangöfiicher Drientas 
iſt, Müller, den feitdem nach dem Senegal gereift iſt, begleitete ihn. 
Gyrenaifa war zuvor wenig befannt. Franzoſe Granger war 
unter dem Schuge eines Raͤuberhauptmanns nach Eyrene vorgedruns 
gen, fein Bericht aber verloren gegangen; Paul: Lucas und Bruce 
gaben über jene Gegend nur oberflächliche Andeutungen; Della Eella, 
Pachos Vorgänger, zeichnete nicht; der Pater Pacifigue brachte we⸗ 
nig Reued mit, General Minutoli gelaugte nur bis zum Katabathmos, 
und dad Werk des englifchen Schiffscapitain Beechey war noch nicht 
erſchienen Pacho reijte im November 1824 durch das Thal Mareotid, 
über die Lrämmer von Abufir (Tapoſiris), am Sarazenenfcloffe Las 
mad vorbei, durch das jet öde Laud von Dichammerneh, über die 
Dügel Mabah el Sugaier, DVorjtufe der cyrenaiichen Berge, zeichnete 
die braunen Zelte und die Sitten der dortigen Nomaden auf, 305 
‚dann darch das gefürchtete Akabah el Sokum, wo trogige Araberſtam⸗ 
u den General Minutoli zur Rückkehr genöthigt, hatten, gelangte 
"endäh nach Derne, wo’ er mit großen Schwierigkeiten zu Tämpfen 
hatte, befuchte die Ruinen von Mafachit (Stadt der Bildfäufen ) ‚wo 
ehenalz Shriften wohnten, brang in die Grabgrotten des Allerthums 
und zeichnete Die nocdy vorhandenen Gemälde. dier vertaufchte er das 
Tomedar gegen das gelenfe Pferd von Barkuh und eilte auf jähen 
Dioden durch Friegerifche Stämme, überall Nachforſchungen antellend, 
naq der Hauptſtadt der Pentapolis. Er zeichnete mit. großer Sorg⸗ 
falt die Ruinen derſelben, drang ſogar in eine gewöhnlich von Hyaͤnen 
machte Wafferleitung vor , reifte darauf ſüdwärts in den wüſten 
ih der alten Dafamonen „ befudhte die Daſis Audſchelah, die 

uech denfelben Anblick darbietet wie zur Zeit Herodot's, und gelangte 
väber die Ammonsoafe am 17. Sul. 1825 nadı Kahira zurüd, Am 12. 
op, war er in Parıd, erhielt auf Maltebrun’d Bericht den Preis 
de geographifchen Geſeilſchaft, wurde von Letsonne in der Akademie 
mt, und bald darauf beganı er unter den Auſpicien der Negies 
Fu die Bekanntmachung feiner „Rclation d’un voyage dans la 
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Marmarigne,, la Cyrensique«, die er 1820 beendigte (4 Bbe, , 4. 
nebft Atlas in Folio. Dieſes treffliche Werk, zu meldem —* 
Quellen, befonber6 Ritter und Heeren, benutzt find, zeichnet ſich fome 
durch Gelehrfamtfeit als durch eine lebendige, anſchauliche Darftellung 
‚ and. Guyenet unterftüste Paco bei Ansarbeitung des Werkes, allein 
die Mittel feines Befchügerd reichten am Ende nicht aus, und Pache 
wandte fich vergebens an die Regierung. Darbend,, die SGroßmuth 
Guyenet's zu vergelten,, gab fih Paco am 29. Jan. 1829 Den Tod. 
Die geographiſche Gefellichaft errichtete ihm ein Denfmal. Er hinter 
ließ handfchriftlich ein „Tableau des trıbns nomades anciennes et 
modernes“ ein „Journal dun voyage dans les Oasis» und eine 
Sammlung von Zeichnungen aus bem bewohnten Landftrihe Der liby⸗ 
—— Sein Name wird in der Geſchichte der Erdkunde eine 
glänzende Stelle einnehmrn. War vor ihm Jahrhunderte laug Cyre⸗ 
neifa ein faſt unbekanntes Land, fo iſt jene im Alterthum gefeierte Ge 
Sn jet befannter ald mancher Landfirid im Peloponned oder ig 
ellaß. 
\ Pacht, Belland, iftiein Vertrag wegen Weberlaffung gewiffer 
oder fammtlicher Einkünfte und Nugungen, 3. B. eined Landgutes un⸗ 
ter berebeten Bedingungen gegen ein Pachtgeld ıc. auf eine beftimmte 
Zeit. Er erlangt feine Kraft durch das abgefchloffene Einverftändniß 
der Parteien, wenn nicht die Landesgeſetze ausdrücklich mehr Förmlid- 
keit verlangen, um eine gerichtliche Klage daraus zu begründen. 
leidet nach den Geſetzen eine billige Deutung. Vormals fchloffen die 
Regierungen biöweilen Generalpachten über große Zweige ihrer Ein 
Fünfte. In Betracht der Dauer hat man Zeityachte mäßiger Dauer 
und Erbpachten, welche auf alle oder auf männliche Erben ıc. des Erb 
Ppaͤchters ſich ausdehnen. Eine Ceſſion ift in letterm Falle mit der 
Zuftimmung des Verpachters und feiner Erben möglich, In neuerer 
Zeit findet man meiftend lange Pachtungen beiden Theilen nützlich, 
and es weichen in der Form der Abfchließung bie verfchiebenen Länder 
und Deren Methode des Ukerbauesvon einander ab. Bil. auh Miethe. 
Adagog war bei den Alten ein Auffeher über die Kinder, 
welcher fie überall begleiten, ihnen gute Lehren geben und das Beifpiel 
ihrer Ahnen zur Nacheiferung empfehlen mußte. Nicht felten waren es 
Leute aus dem niedrigften Pöbel. Dept ift dieſes Wort völlig gleichber 
deutend mit Erzieher. | 
Padagogik, die Theorie der Erziehungsfunft , oder der Kunſt, 
Kinder und junge Menfchen (denn das Erziehen paßt nur auf Mens 
ſchen in den Jahren der Tugend fo zu behandeln, daß die Entwide 
lung ihrer gefammten Seelen» und Geiftesfräfte, wozu die Natur diefe 
Sahre beftimmt hat, nicht nur nicht geflört , fondern befördert werbe. 
Die Pirtagogif iſt daher faſt nichts anders, als eine angewanbte 
Pſychologie; denn nirgends ald durch Pfychologie lernt man die Gew 
len⸗ und Geifteöfräfte des Menfchen fennen, und ohne diefe Kenntniß 
iſt die richtige Einwirkung auf diefelben unmöglich. Die Päbagogil 
wird nun in zwei Haupttheile abgetheilt, in die bloße Pädagogik und 
in die Didaktik. Die erfte befchäftigt fich mit der Sorge für Bildung 
eined Charafterd in dem jungen Menſchen; fie berüdfichtiget Das, 
was nicht durch Kenntniffe und Regeln , fondern durch Entichluß und 
Angewöhnung eigen gemacht werden muß. Die zweite aber berückſich 
tiget bie Kenntniffe Es ıft nämlich theild unmöglich, daß die Ges 
Ienfräfte fich ohne Erwerbung von Kenntniſſen entwickeln fonnen, 
theild aber bedarf auch der junge Menfch, wenn er feinen Erzieher 
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verläßt und als angehended active Mitglied ber- Menſchengeſellſchaft 
—5 ‚ vieler Kenntniſſe; ſelbſt einiger Geſchicklichkeit. Dieſe werden 
ihm durch den Unterricht mitgetheilt, es macht alfo ver Unterricht 


einen fehr weientlichen Theil bed Erziehungsgefchäftes aus. her auch 


hier fpricht die Pfychologie wieder das erfte Wort. Die Methode, nad) 
weicher Kinder und junge Leute unterrichtet werben müſſen, ift eine 
ganz andere, als diejenige, nad) welcher Erwachfene zu unterrichten 
find. Bei Letztern ift ed genug bie Regeln zu befolgen, welche die 
gewöhnliche Methodik aufftellt und welche auch aligemein befolgt wird, 
i. d. vom Einfachen anzufangen ; auf nichts fich zu beziehen , was 
nicht vorher ſchon vergetragen, aus einander geſetzt, eriwiefen worden 
it, m. drgl Allein die pädagogifche Methobik'ift eine ganz andere. 
Hier ift nicht die Hauptſache die Mittheilung und das Fortrüden in 
Kenntniffen , fondern Hauptfache ift die Uebung der Seelenträfte, das 
mit fie fi entwideln, und in den gehörigen Zuftand von Stärfe und 
Bollfommenheit gelangen. Es muß hier nicht auf das Fortfchreiten 
in Kenntniſſen, fondern auf bas Bearbeiten berfelben gefehen werden. 
Es ift hier eine Ordnung im Erwerben der Kenntniffe, eine Kunft, 
fie vor den Zögling zu bringen, und ihn Entdelungen an den Eigen⸗ 
derſelben machen zu laſſen nöthig, von welcher ber bloße, 

auch noch fo gefchicte, Lehrer der Wiffenfchaften, nicht einmal Ahnung 
hat. Es gereicht Deutfchland zur Ehre, daß es die Wichtigkeit der 
Padagogif und der pädagogifchen Didaftif anerkennt, und daß es Die 
Männer ſchaͤtzt und unterjtüßt , welche ſich hierin auszuzeichnen beftres 
ben. Baſedow hat biefes wichtige Gefchäft in Deutichland angefan« 
en, und feine Bemühungen find nunmehr big auf Dorffchulen und 
Wintelfchufen Durchgebrungen. Kaum waren bie Entdeckungen Kant's 
über Die Beſchaffenheit der Erkenntnißkräfte des Menfchen von ihm 
witgetheilt worden, ſo wurden von fehr vielen Schriftftelern und Leh⸗ 
rern in unſerem Vaterlande auch die päda ogifche Methode verbeffert. 
Gleichzeitig mit ben Letzteren firebte Peftalozzi in der Schweiz, bloß 
auf dem Wege bes Selbſtſtudiums und des Verſuches, fich zum Päs 
bagogifer und Didaktiker auszubilden. Auch Er und feine Bemühuns 


en haben Achtung und Unterftügung gefunden. Dennoch ift die 


heorie felbft, und alfo die Padagogif, noch ziemlich weit von dem 
Ziele entfernt, welches fie erreicht haben: müßte, wenn fie entfcheidend 
auf Zugend und Publiftum einwirken .follte. Die Nachforſchung über 


die Gemüthöfräfte des Menfchen ift von Kant nur angefangen wors 


ben, bie wichtigften. Entdedfungen für die Anwendung find noch zu 
machen. Und hierin iſt weder von den Schriftftellern im Felde der 
Speculation, noch von ven wirklichen Erziehern und Lehrern auch nur 
bad Geringfte geleiftet worden. 

Paderborn, eine alte, finftere, mit Mauern umgebene Stadt, 
ehemals eine Hanſeſtadt mit reichsſtaͤdtiſchen Freiheiten, im preuß. 
Reg»Bez. Minden, Provinz Weſtfaͤlen, zahlt 6700 Einw., deren Haupt; 
nahrung Aderbau und Viehzucht ıfl. Der alte, vom Papft Leo II, 
eingeweihte Dom enthält unter vielen Merkwürdigkeiten die Reliquien 
beö h. Biſchofs Liborius. ‚In dem Dome befanden fi) außer a. Koſt⸗ 

arfeiten, die goldenen Bilbniffe der 12 Apoftel und der füberne Earg 
des heil. Liborius, welche Herzog Ghriftian v. Braunfchweig 1622 weg⸗ 
Mhn und aus Iegterem bie, jet felten gewordenen, Thaler mit der 
lonfchrift : „Gottes Sreund, und der Pfaffen Heind“, fchlagen ließ, 
S_ Brand’ „Hiſt⸗artiſt. Darftell, des Doms zu P.“ (Xemgo 1827, 
Dr Paper, ein Flüßchen, an weicher die Stadt Tiegt, entipringt unter 
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ber Domliche und den anſtoßenden Häufern aus 3 Quellen mit ſolcher 
Stärfe, daß fie fchon in der Stadt einige Mühlen treibt; je Fälter 
bas Wetter ift, defto mehr dampft ber Fluß, welcher bei Neuhaus in 
bie Lippe füllt. — Außer der Kathedrale hat Paderborn noch 3 kath., 
eine evangel. Kirche, jowie eine Synagoge; 2 Mönche und ein Nons 
nenflofer, legtered mit, einem Unterrichtäinftitut, Wohlthätigfeitsans 
ftalten ꝛc. Paderborn iſt der Sig ded Oberlandeögerichts des Vleg.s 
Bez. Minden, eines Biſchofs mit feinem Domcapitel unter ber Metros 
pole Köln; hät ein Gymnaſium, Glerifalfeminar ꝛc., einen Verein für 
die Gefchichte und Alterthumskunde Weſtfalens. Die Univerfität, welche 
(1592 von dem Fürftbifchofe Theodor v. Fürftenberg geftiftet und 1623 
eingeweiht) nur aus einer theolog. und philoſoph. Facultät beſtand, 
ward 1819 aufgehoben und der Fonds zur Verbefjerung ded Gymnas 
fiumd in Paderborn und der theolog. Facultät in Münſter vertoandt. 
— Daß ehemalige Bisthun Paderborn. iſt ein im Ganzen fehr frucht⸗ 
bares Land von 50 Q.M. mit 100.000 Einw., welches beträchtliche 
Schweines und Schafzucht hat, mit anfehnlihen Waldungen bedeckt 
it, und Eiſen, Steinfohlen und Salz liefert. Das rauhe Egzengebirge 
theilte es in den unter» und oberwaldifhen Diſtrikt. Das Bisthum 
ward von Karl d. Gr. nach Ueberwindung der Sachfen geftiftet, war 
erft zu Harflal, dann feit 795 in Paderborn, und Halamar, em | 
Sachſe, war erfter Biſchof. Den Schuß über baffelbe hatte in ben 
älteften Zeiten der Graf von Waldeck, bid 1189 ihn der Bifchof an fich 


a 


faufte. Später war das Bisthum oft mit andern, befondere mit Köln, 
vereinigt. Der Bifchof hatte unter den weitfäl. Kreisftänden bie erfte 
Stelle und an 100.000 Thlr. Kammereinfünfte; dad Land brachte 
82.000 Thlr ein. Bermöge des Reichsdeputationsreceſſes 1802 wurde 
das fecularifirte Hochflift an Preußen als Entichädigung gegeden, wels 
ches daffelbe in ein Kürftenthum verwandelte Durd den tilfiter Frie⸗ 
den 1807 wurde Paderborn Beflandtheil des Königreichd Weltfalen und 
zum Departement der Fulda gezogen. 1814 Tehrte es zum Beſitze 
Dreußens zurüd und ift jetzt unter die Kreife Paderborn, Büren, Wars 
urg, Brafel und Hörter bed Negierungebezirtd Deinden der preußis | 
fchen Provinz Weftfalen_vertheilt. Unweit Paderborn liegt ber teutos 
burger Wald, wo das Winnes und Nömerfeld an Barud’s Niederlage 
erinnern, ’ 
Padiſchah, der Titel, ben der türfifche Kaiſer fich ſelbſt beis 
legt. Er ift aus den Wörtern Pad, Befchüger oder Thron, und Schah, 
Fürft, zufammengefegt. Vormals ertbeüten ihn bie türfifchen Kaifer 
unter den chriftlihen Monarchen nur den Königen von Frankreich, da 
fie die andern Monarchen nur Kral nannten ; jegt gebem fie den Titel 
Padiſchah auch dem öftreichifchen und ruſſiſchen Kaifer. 
Padua, Delegation des öftreicdyIombarbifchen Guberniumd Bes 
nedig, 40 DM. enthaltend, mit 290.009 Einw., if eine der ſchön⸗ 
ften und fruchtbarften Landfchaften von Europa. Die Hauptftadt 
Padua (Patavinum, Padova) am Bacchilione und durch Candle mit 
der Brenta und der, Etfih verbunden, ift eine ber älteften Städte 
Staliend, der römifcheu Gage nad) älter. ald Nom. Sept ift fie eine 
aroße, etwas beieftigte, im Ganzen aber fihlecht gebaute und_ finftere 
Stadt mit 46.100 Einw. in 6000 Haͤuſern. — Padua hat mehre herr⸗ 
liche Kirchen,. unter welchen ſich die Kathedrale mit großen Einfünfs 
ten, Petrarca's Bild, der an berfelben Domherr war und ihr einer 
The feiner Bibliothek vermachte; die des h. Antonius, Schuützpatrors 
der Stadt, mit vielen Deufmälern und Koftbarfeiten; die große uid 
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ſone Kirche St. Juſtina mit einer ſchaßbaren Bibliothek, vorzaglich 
amszeichnen. Das Rathhaus it n, und in einem ungeheuer großen 
Sale deſſelben ficht ein Denkmal des in Pabua geborenen Titus 
Yipaus. Andere merfwürdige Gebäude find :. der. Pallaft der Podeſta 

der Gtabtbibliothet, vielen Büſten, Bilduifen und Wappen; das 

ufpielhaus u. ſ. w. Man zeigt hier das vermeintliche Grab des 
tzsjan. Helden Antenor, der Papua, nach Birgil, erbaut haben ſoll. 
Die Bildfäule zu Pferde, weldhe die Republit Venedig ihrem berühm⸗ 
ten Feldherrn Gattameläta von Narbi vor der St.Antoniuskirche 
errichten ließ, if eins der beiten Werke diefed Meifters. Der Triumph⸗ 
bogen neben dem Domkirchhofe ift von bella Scala erbaut worden. 
Yadua ift der Sig eined Biſchofs, ded Elerifalfeminare mir einer Buch⸗ 
druderei von lat., gried., hebr. und orientalifchen Lettern, beren Er⸗ 
trag zum Nußen ber Stiftung. verwendet wird. Die fehr alte, 1221 
vom Kaifer Friedrich Al. gefliftete, einſt hodhberühmte Univerfität, hat 
ein fchöued von Palladio aufgerichtetes Gebäude, mit den Portraits 
ber berühmteften Profefioren verziert, und 12 zerftreut liegende Colle⸗ 
gien nebit einer Sternwarte auf dem alten Sohloſſe. Sie befteht aus 
drei Zacultäten, Jurisprudenz, Mebicin und Mathematif, legtere wird 
noch am meilten betrieben. Die Zahl der jetzt angeftellten Profeſſoren 
beträgt 45, bie der Stubirenden, welche im Mittelalter zu mehren Tau⸗ 
fenden fieg, über 450. Die Hochſchule befigt ein anatomifches Theas. 
ter, betaniſchen Garten, Sammlung phyſital. Inſtrumente, chemifche 
p eutiſches Laboratorium, pathologiſches Cabinet u, ſ. w. Die 
mebic. at hat das Privilegium, auch Juden und Türfen bie 
Doctorwärbe zu ertheilen, und die beutiche Kation hat unter andern 
Vorrechten bie Freiheit, einen Gonfiliarium zu erwählen. Auch blüht 
in Dabue eine Sefenichaft ber Wiffenfchaften mit zwei LTibliotheken. 
eine Wefellfcyaft des Aderbaued und ein griech. Gymnaſium. In Par 
via befindet fich die Fonigl Delegation und Provinzial Congregatisn, 


der Serichtöbof und das Beneralmilitaircommando für das Gouver⸗ 


hement Benedig. Seiden-, Tuch⸗, Bande und MWollenzeuchweben, Le⸗ 
derfabriten, Handel mit Wein, Del, Bich, Gemüfe, Korn, Vipern: 
Sanaiinffahrt, Wein⸗, Obſt⸗, Del und Gemüfebau; jährlich zwei 
Der Handel, meift in den Händen der Juden, ift durch bie 
Sanäle etwas belebt, vorzüglich aber zur Zeit der Juniusmeſſe, mo 
yiele Bornehnie aus der Umgegend hier zuſammenſtrömen. Aus roͤmi⸗ 
fiher Herrſchaft kam die Stabt in die Haube der Longobarden, denen 
fe Karl d. Gr. entriß. Nach der Herrichaft ber beutfhen Kıifer fam 
unter den Tyrannen Ezzelin, wurde Republik, von den Carraras 
cht und 1405 von Venedig unterworfen. Noch ſieht man bie 
ümmer einer Arena. Stadt und Land kamen nad ber Aufhebung 
der Rep. Benedig au Oeſtreich, wurden 1805 an Rapoleon abgetre⸗ 
ten, find feit 1814 mwieber unter öfte. Herrſchaft. 
, den, Göttertempel ber Hindus u. a Religionsverwandten 
ing, Soflindien ıc, welche, von Stein und Holz gebaut, auf einem 
fien,. mit. Oheliöfen, Säulen x. verzierten Plage fteben und gewöhn⸗ 
4 die Geſtalf eines Kreuzes habe Im Innere befinden ſich unter. 
nibern Koftbarfeiten aud) die Statuen ber verehrten Götter, welche 
He Pagoden heißer. Die merkwürdigſten je in Benares, Siam, 
pornehmlich aber zu Jaggrenet oder Dſchaggernat (G. d.): 
a. (Bol. Sndifhe Baukun'ſt.) Der Gottesdienſt in je⸗ 







zen Tempeld wird ſehr heilig beobachtet; er beſteht befonders in Opfers 
on . 3. 
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und: Weſchenken, tefihiöfen Längen und Gefkiigen ; auch werden: nach 
einigen Pagoden Walführten angeftellt die Berwaltung des Gottes⸗ 
dienſtes darin gefdjieht an vielen Orten von den oftinbiichen Mönchen. 
Ferner heißen auch, eben opt jenen Gögend:ivern, gewiſſe feine unge 
Haftete Figuren, mit beweglichen Köpfen, fo, welche auf Schränfe uud 
Kamine fonft zur’ Verzierung ae wurden. — Endlich find Pagoden, 
befonderd Sternpagoden, gewiffe indifche Goldmünzen, mit einem darauf 
geprägten: Gögenbiide, an Werth etwa 2 Thlr. 6-8 Br. 
Pairs, engl. P e et ð (nares curlar, p. regni), dem Monar⸗ 
chen ebenbüttige- und dem Throne am nächſten ſtehende Vaſallen. Die 
Pairs entitanden mit Ausbildung bes Lehnweſens. Es ward nämlich 
durd; daffelbe Beiwohnheit, daß bie verfchiedenen Völlerflämme eines 
roßen Reichs ihre Angelegenheiten und Streitigkeiten unter dem Bors 
Fr ihres Herzogs ober fonfligen Obern ſelbſt ausmachtru, und daß 
Letztere bei den Hof⸗ und Gerichtstagen ihres Lehnſherrn nur allein 
erſchienen. So erſchienen in Fraukreich, als Hugo Capet 987 den 
Thron beftieg, nur die Herzöge von Francia, von Aquitanien, Burgund 
and der Normandie, die Grafen von Flandern, Toulouſe und Cham⸗ 
pagne. Da der Herzog von Francia König wurde, fo blieben nur © 
Pairs, denen der Erzbifchof von Nreims, ald erſter geiftlicher Fuͤrſt, 
die Bifchöfe von Laon, Beanvais, Noyon und Chalons und fpäter, 
feit Ludwig VII., der von Langres, bern Sprengel unmittelbar im 
Küunigögebret lagen, ale Grafen beitraten. Epäter wurden, die vers 
ſchiedenen Herzogthümer und Graficheften nach und nach mit der Kö⸗ 
nigsfrone verſchmolzen, und nur bie griftlichen Pairsſchaften blieben. 
In Erinnerung gn die alten Herzogthuͤmer und Graffchaften beftanden 
Parlamente da, wo jene fonft fattgefunden hatten, und in ihnen hats 
ten anfangs die Provinzialvafallen Eig und Crime, bis fie durdy 
den Gelehrienftand veıdrangt wurden. Gtatt der alten weltlichen 
Pairs wurden neue ernannt, fo ter Herzog von Betragne; 1206 Nie 
Grafen von Anjou und Artois, 1361’ der Herzog von Burgund, weiche, 
anfangs nur für Glieder‘ des königlichen Saute erfolgten Ernennuns 
en feit 1561 auch auf ben andern hoben Adel auegebehnt wurden. 
nter Ludwig XIV. befam die Ernennung von Pairs noch mehr Aus⸗ 
dehnung, nnd zufegt war ihre Zahl 37. Der Herzog von Yes war 
ber äftefte, der Herzog von Nidymond’der jüngite von ihnen. Weſent⸗ 
liche Worrechte hatten fie nicht, Nur daß fie in bem Parlamente vom 
Paris Sig und Stimnie RE Bei ber Krönung des Königs wurden 
Die Pairs durch 6 weltliche und 6 geiftliche Pairs repräfentitt. Die 
Paitie wurde in: der Revolution abgefchafft, durch ®utwig XVII. 
1814 nach dem Mufter des engl. Dberhaufes wieder eingeführt. 87 Ser 
natoren wurden in bie neue Pairskammer verfegt, indem nur Nanche, 
deren Gelebrität allzu Fevolutionnair wär (&icyes, Ducos, . Röberer, 
Mongo, Gregoire, Chaptal und Andere), dusgeitrichen wurden. Das 
gegen kamen bie alten Htrjüge und Pairs und andere Altere und 
neuere Namen dinzu, ſedaß bie erfte Ereation Ludwigs AYitl. 154 
Pair’ gab. Sie waren zuerſt nar auf Lebenszeit ernannt, allein durch 
bir. Verordnung vom 39. Aug. 1815 wurde ihre Würbe erblich, jedoch 
follte es vom Könige abhängen, fie auch nur auf Lebzeit zu verleihen. 
Nach der gmeiten Reſtauratlon wurben Diejenigen auögeftrichen, welche 
während der 100 Tage in ber von Napoleon beikehalienen Pairslam⸗ 
mer geblieben waren; fpäter find 'aber die Meiften wieder aufgeroms 
nen werden. Schon Ludwig ÄV3lt. war, indem er 113 neue Pairs 
ernannte, mit der Pairswürde ziemlich freigebig, mit welcher auch wie 
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in Gnglaud.bie Adelstjtel Herzog, Marquis, Graf, Bicomte und Baron 
verfnäpft waren, deren jeder mis einem Majorat von beſtimmten Eins 
Tünften verbunden ſeyn follte, aber biefe verichiebenen Bibelstitel gaben 
nicht wie in England an und für fi die Pairie. Karl A, ernannte 
noch 92 weltliche Dairs, ſodaß 1830 die Geſammtzahl auf 359 weits . 
liche und 20 geiftliche Pairs gefliegen war. Diele enden repräfentirten 
indeffen Seine beftimmte Kategorie ader fein abgeſondertes Intereſſe, 
nicht ten alten reichbegäterten Abel, denn ſchon vor der Revolution 
war von ben alten großen Familion wenig mehr übrig; nicht den 
großen, Srundbefig wie in England, denn viele Pairs konnten nur 
durch fönigliche Penftonen ihren Etand behaupten; nicht die perſon⸗ 
liche Eelebrität. Daher fonn:e auch die Pairdfammer nie zu einem 
wirklichen großen Auſehen gelangen, und fie verlor immer mehr davon, 
als durch Die Verordnung vom 5. Nov. 1827 auf einmal gu Unter⸗ 
Busung des Miniſters Villele 76 neue Paird creirt wurden. Selbſt 
große Dienfie, welche die Pairskammer der Nation leiftete, ats fle 3. B. 
den Gefepentwurf - bes Miniſters Pepronnet über die Jury umar⸗ 
beitete, als fie bad von. der Deputirtenfammer fchon angenommene Ge⸗ 
ſetz verwarf, durch welches für alles Grundeigenthum dad echt der 
Erftgebart eingeführt werben follte, wurden swar daulbar angenommen, 
vermedkteu aber das Urtheil im Ganzen über die Pairefammer nicht 
‚gu ändern, und ed war daher einer der Punlte, worüber man nad 
der Revolution von 1830 am meilten einig war, daß die Pairie nicht 
‚in ihrer biäherigen Verfaffung bleiben dürfe. Zuerſt wurden nur bie 
Ernennungen Rarl X, fir ungültig erklärt und bei Revifion der Vers 
faffungsurfunde hinzugefügt: der Artifel 23 derfelben ſolle in ber 
Geffion von 1831 einer neuen Prüfung unterworfen tperben. Einige 
der alten Pairs legten ihre Würde nieder, und fo blieben 1831 nur 
191 übrig, und auch davon find, nachdem burd bad Geſetz vom 29. 
Des. 1831 die Erblichfeit der Pairswürde wirklich abgeichafft war, 
mehre wieder zurücgetreten. Die Verhandlungen über dieſes Geſetz 
fchwanften zwifchen dem unbedingten Recht des Königt, Pairs zu. er 
ueuuen, und -zwifchen Wahlen ded Bolfed oder der Deputirtenfanımer. 
Ram vereinigte ſich endlich dahin, Daß zwar dem Könige dad Recht 
bleiben ſollte, Pairs in unbekimmter Anzabl zu ernennen, aber nur 
and gewifjen Kotabilitäten, Zur Pairswürde find nämlich nur fähig: 
der Präfident der Deputirtentammer ; die Deputirten nach ſechszaͤhri⸗ 
gem Dienft oder dreimaliger Erwählung ;. die Marfchälle und Admis 
zale, Generallieutenants und Viceadmiraje; die Miniſter mit Porte 
fenilfe ; Die Gefandten nach dreijährigem, die bevolimädtigten Miniſter 
nach fehsjährigem Dienft ; die Staatsräthe, Präferten, Marinepräs . 
festen nach zehn Dienfliahren; die Golonialgouverneurd nad fünf 
Dienftiahren ; die Mitgliever ber Departements + Wahlcollegien nad 
breimaliger Erwählung; bie Maired der Städte über 30.000 Seelen 
sah fünf Dienftiahren; die Präfidenten bed Caffatio egerichts und 
des Oberrechnungshofes; bie Seneralprocnratoren und Generalabvos 
en bei biefen Sollegien, jene nach fünf, ‚Diefe nach zehn Dienfts 
jabren ; die Räthe im Kaſſationsgericht und im Dberrechnungshof, die 
erfen Drüfibenten ber Appellationsgerichte nach fünf Dienkjahren ; die 
Maſchenten der Hanbelögerichte der großen Städte nad »iermaliger 
Erwaͤhlung; bie wirklichen Mitglieder der vier Akademien des Inſtituts; 
Diejenigen, welchen durch ein fürmliche® Gefeg eine Nakionalbelohnung 
für große Verdienſte zugefichert iſt; die Fabrik— un Handelsherren, 
1 


448 Pairs 
Ginundbeſitzer und Banklerd, welche 3006 Frank jahrſiche Steuern be⸗ 
zahlen und dabet Mitglieder der Handelskammern, der Generalcollegien 
oder Deputirte geweſen find. Alle Ernennungen geſchehen nur auf 
Lebzeit, und mit der Pairewärde Tann feine “penflon oder Dotätion 
“bertnüpft werden. Beitdem find nun ein ziemliche Zahl neuer Pairs 
ernennt worden, namentlich auf einmal 6° am 11. Dct. 1832. Ss 
deſſen iſt e8 fonderbar, daß auch ih biefer nehen Pairskammer Doch 
wieder eine große Abrteigung gegen manche it der Deputirtrnfammter 
“beichloffene Reformen herrſchend zu werben fcheint, und daß überhaupt 
zwijchen beiden Kammern entre gewiffe Oppoſition fichtbar wırd, obgleich 
Die fo conftituirte Pairskammer noch weniger als die erbliche irgend 
ein beſonders Standesintereffe zu vertreten hat. Dieß zeigte fich unter 
Andern bei dem Geſetz über die Shefcheidung, ‚Deren Wiedereinführung 
von der Deputirtenfammer in Antrag gebracht wurde. — In Großs 
-britannien entftand die Pairswürde anf ahnliche Weiſe und in derfelben 
“Zeit, wie in Frankreich. In England ift jedes‘ Mitglied des hohen 
Adels vom Baron aufwärts Bid zum Herzog, alfo: Baron, Biscount, 
‚Graf, Marguig, ui Dair, jedoeh fo, daB jededmal das Haupt 
ber Familie diefe Wurde begleitet, Die Nuachgebornen aber weder ben 
»Titel, den bie Pairswürbe gibt, führen, noch ihre Mechte haben. - Auf 
‘manchen Gütern ruht die Pairöwirde, und dann wird eine Frau, bie 
‚fie erbt, Pairin (preresse) und genießt alle Rechte ded Pairs, Tas, 
in dem Oberhaufe Sig und Stimme zu führen, auegenommen. Für 
Schottland und Irland nimmt nicht Tantmtlicher hoher Adel an Dem 
Oberhauſe Theil, fondern nur cin Theil deffelben wird gewählt. Die 
echte der britifhen Pairs find : jeder Pair :ift erblicher Tonigl. geh. 
Rath und bat im Oberhauſe Sitz und Stimme; ; feiner darf, außer in 
Fällen des Hochverraths, verhaftet werden ; feiner in dieſem alle vor 
ein anderes Gerickt, ald das des Dberhanfes gezogen "werden (in ges 
meinen Eriminalfüllen fleht er unter dem gewöhnlichen Gericht), Feiner 
“braucht einen" Eid abzırlegen, fondern befraftigt nur die Wahrheit auf 
fein Ehrenwort; die Häuſer eined jeden find von aller Gerichtsbarkeit 
befreit’; die üble Nachrede gegen einen Pair wird fihärfer geahnber, 
als gegen Andere, nnd jeder Patr darf fih vom Könige eine Anbienz 
ausbitten, um ihm Vorftelungen zum Beſten dee Landes zu machen. 
Im Oberhand find. die Stimmen: der- Paird, fie mögen Rang haben, 
"welchen ‘fie wollen, gleich. Ber’ König kann zum Pair ernennen, wen 
er will. Die älteſten jet noch vorhandenen Pairs ffnb die Glintons 
aus dem 13. Jahrh. Die engliſche Pairie, wie ſie ſich Oberhaufe ver⸗ 
eintigt, hat folgende Zuſammenſetzunug: ») englifche Pairs: 4 Primgen 
: des föniglichen Hauſes, 2. Erzbifchöfe, 24 Herzoge, 19 Marquis, 106 
‚Grafen, 18 Viscounts, 21 Biſchofe, 185 Barone; b) fchottifche Pairs: 
"om der geſammten fihottifchen Pairte (8° Derzogen, 2 Marquis, 41 
‚ Grafen, 6 Viscounts und 24 Baronnen) fiken 35, weil fie auch Pairs 
"der vereinigten Köntgreiche find, ohnehin im Parlamente; Die übrigen 
erwaͤhlten 16 Pairs ald Abgeordnete zu jedem neuen Parlament; c) 
iriſche Pairs: 1 Herzog, 14 Marquis, 73 Grafen, 44 Viscounte, 68 
Barone, 4 Erzbifchöfe und 18 Viſchofe, von weichen mehre audy bie 
englifche Parrswirde befiken, von den übrigen uber werben 28 fell 
vertretende Pairs auf Lebzeit erwählt. Die Geſammtheit des englifchen 
 O:berhanfe®’ deſteht alfſo (1834) and 426 Mitgliedern, wovon etwa 12 
minderjährig and drei geiſteskrank find. In den ültern Zeiten. war | 
das Verdienſt, welches mit der Erhebung belohnt Wurbe, oft fehr zwei⸗ 
felhafter Art, und ein englifcher Pair hat neulich ganze Reihen aufges 
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zädlt, welche bleß durch ihre Bermanptihafb mis aniglihen. Maitzeiien, 
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und wegen ähnlicher Dieuſte und Verhaͤltniſſe Pairs geworden” find, 
In Der neuern Zeit hat mau einestheils auf Reichthum gefehen, uns 
derntheils ſind aber wirklich ausgezeichũete Verdienſte belohnt. worden, 
Unter dieſen ſind verhaͤunißmaßig die Rechtögelchrten am meilten ber, 
dacht worden, indem dus Amt des Gropkanzlerg nothmendig mit ber. 
airſchaft verbunden ifl, aber: auch ‚Die. Dxei- Oberrichter meiſt die 
airswurde erhalten. 3—3 25 
Paifiello, nicht Pickel (Giovpannid, —8 1741 3u Tarent, 
einer der ſonſt beliebteſten ital, Dyern-Componiften. Schon ſehr jung 
fegte er eine Menge Fleiner,. in. neapolitaniſchem wargon geſchriebener 
Dpern in Muſik, bis ihm feine. erſte Oper zu Ms ena allgemeineit 
Beifall erwarb, Im Jahre 1767 Fam en nad) Petersburg und 1779 
nach Neapel als Tapellnieiſter. Hier hatte ex. (menigitend. nad) den 
neaeſten Nachrichten dad Unglaͤck, nebſt Cimaroſa vom Könige wegen 
politiſcher Aeußerungen zu aniger Gefängnißftrafe verurtheilt zu mg 
ven, doch befreite ihu fein Khuſtler-Ruhni fr der Folge wieder. Zut 
Compoſition des le Dim bei.der Friedenefeier nach Paris 1802 bes 
zufen, wurde er zum Gapellmeifter ted damaligen Dber⸗Conſuls er 
Hart, doch wurde ihm in ber Solge wegen ‚feines Jahre das Sapgah 
abgenommen. Er ging 1804 nad, Neapel zurück, Als Joſeph ‚Bonaparte 
ben Thron von Neapel beſtieg, bejtütigte ihn biefer ‚in feinen eutterg 
Napoleon ertheilte ihm das Kreuz der Ehrenlegſon und Be beit 
Diden beider Sicili y. . Auch' war er Witylied ber Fünigl, Geſe ſcha 
von Reapel und Pfäſident der Direstion bes königſ. Conſerpatotiuing. 
Er farb hier am 5. Yan, 1816. Unter deu vielen befiehten Dyperu -r 
er fol deren auf. 148 gefchriebeu haben —.die man häufig in Deutſch⸗ 
land, England und . anfric Am Drigint ‚and in Ueber eriungs 
aufgeführt hat, haben „La Mylinarau („Die ſchöne Wülleria); ,” 
barbiere di Sevigliaut „La serva patrone”; „Lamor cuatrastatod‘; 
»Linnocente fortunata” ; „[l matrimonia inaspettatos} „IF. Allosofı 
imagihariv; „La grotta di Trofonide;'„L’Olimpiades den vorzüglich 
ften, ausgezeichnetften Beifall erhalten. ‚Seine vielen Kirchenmiſſiken 
d weniger befannt. Paiſiello hat ‚dag Berbienit, die, Wratrglifche 
Mufit feiner Landsleute wenigitens in der opera bufla enger, mit be 
Handlung verbunden, und die. Muſik drgmatifcher gemacht zu baden, 
Auch erhöhte er die Birkun des Zeſauges Durch angemeſſenée Beuutz⸗ 
ang der Blasinſtrumente. Er richtete ſich mehr wach den Darzußchen; 
den Situationen, verkürzte bie Stitornelle, wuterbrach die eintönige 
golge der Arien durch Ghöre und führte die großen vollſtimmigen 
tue, Zinaled genannt, die früher nur in den fomifchen Dreru'vors 
famen , auch in die ernſte Gattung ein. Ungeneine. Fruchtbarkeit id 
der Erfindung, alückliche Leichtigkeit in Auffinduug natürlidjer und’ eis 
genthümlicher Motive, ein ſeltenes Talent, fie durch die Hülfsmittel 
der Melodie zu entwideln, Befonnenheit in der Ausführung, Geſchmack, 
Anmuth und Lebhaftigfeit in der Melodie, Einfachheit, Gorrectheit 
nad Eleganz harafterifiren feine Werke. Seine Begleitungen find klat 
und natürlich. Das Liebliche, Graziofe und Naive iſt fein Gebiet, und 
er verſteht ed gut, vom Scherzhaften, Poſſenhaften leicht in dad Rüh— 
rende überzuächen, ohne der Grazie und Zierlichfeit zu entjagen. Man 
vermißt heutzutage in Paiſiello's Dpern feurige Bewegung und findet 
Be leer und unbedeutend in der Harmonie, ermüdend durh Wiederho⸗ 
Luug und im Inhalte befchränft. Uebrigens übte er in deu frühern 
Sahren das Taleut eines fingenden Iimprovisatore, indem er jedes vors 
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gelegte Gebict fogfeich abfang und fi auf dem Plansforte dazu 
egleitete. 

Paladin (v. Tat. palus, Lanze), Nıme der fahrenden Ritter, " 
weiche auf efährliche Abentener auszogen, um ihre Zapferkeit in Vers 
theibigung der Schönheit; Unſchuld und Tugend der Frauen zu zeigen. 
Beionders fuchten die Paladind die Gelegenbeit hierzu’ dadurch auf, 
daß fie jeden ihnen anf ihrem Bilgeit: begegnenden ÖRifter nöthigten, 
ihre Geliebte, von Der fie eine Bandfchleife als Zeichen ihrer Huldi⸗ 
nung und Nieblingefarbe trugen, für bie fchönfte u tagendhafteſte 
Dame ihrer Zeit — and fich mit ihnen auf Leben und Tod 
in fhfanen. Die E hichte diefer gafaiiten Abenteurer ift indeß Durch 

olkstraditionen, wie durch die Poefle der Ttonbedours Imd' anderer 
Ritterdichter der bumaligen Zeit, mit einer Menge von beln vers 
miſcht worden. Die erften Paladitte, die man in den &lten. Ritterro⸗ 
manen erwähnt findet, gehören gu den berühmten Tafelrunde des Kö 
nigs Artus in England, namentlich der fchöne Lancelbt vom Ger. Die 
berühinteften der ſpaͤtern ſind; der (auch "von Wieland: befungene) 
Amadis von Gallien und die Palladine Kırld d. Gr., beſonders Ros 
land, der Held Arioſto's. —— *P 
Dalais Royal,f. Paris 6 | 
/ Palamedes, Sohn des Könige Nanplind’ non Enbven, ent⸗ 
dedte die Berftellung bes Ulpffes, welcher ben Wahnſtnnigen ſpielte, 
um nicht in den Krieg nach Eh zu ‘ziehen, indem er beffen noch im 
der Wiege liegenden Sohn, Telentach, vor die Schaar Des Pfluges 
legte, den ber ſich toll ſtellende Uly leitete. Ulyſſes lief alsbald 
king ‚um ben Sohn vor Gefahr zu bergen. Im Lager vor Troja 
verbarg Ulyſſes, um ſich an ihm in rächen, eine Summe Geldes, bie 
wie er behaisptete, von ihm geibohleh worden fey, und Tieß ihn ſteini⸗ 
gen. Man glaubt, daß Pa’ameded wihrend ber Belaherung das 
hachipiel und die Würfel erfinden habe, und Noch außerdem Maß | 
F er Auch foll er die Zahl der‘ Buthſtaben mt $Eox vers | 
me rt a en. Is an R 
alämon,f. Melicertes.' N | 
alantin’ift eine ganz befondere, in Oftindien fehr gebräuch⸗ 
liche Art von Tragfeflel mit 4 Füßen und mit ziemlich hohem Gelinz 
der, einer gewölbten Dede von Bambusſtäben, inmwendig aber mit weis 
cher Matratze und einigen Kiffen belegt, auch mit einem Vorhange 
zum Herunterlaſſen verfehen. Er wird von 4 Trägern, Kulied, auf 
den Schultern getragen, mit welchen 4 andere wechjeln und weiche eine 
ganz befondere Glaffe unter ben Suders, der letzten indiſchen Kaſte, 
ausmachen. Sie beobachten einen gewiſſen Tactſchritt und die Reife 
damit geht immer ſchnell enup. j BE 
Palaographie, die Kenntniß der Schriftzeichen und Schrifts 
arten der Alten, verbunden mit allen die Schreibefunft betreffende 
Begenftinden, ein Treil ber Alterthumdtunde, welcher entweder all 
eniein oder in Hinacht Auf befondere Bölferfchaften behandelt‘ wird. 
Ihre wiffenfihafrliche Begründang verdankt die Paläographie Bernard 
van Montfaucon, der durch feine „„Palaeugraphia graeca‘‘ dem bisher 
unfichern Verfahren eine Regel, den einzelnen Korfchungen einen Kern 
ab, an den fie fich anlegen fonnten. Leider ift bad Eremplar diefed 
Werks, bad D’Anfe de Vıfloiffon befaß und mit Nachtrügen aller Art 
bereichert hatte, kurz vor deffen Tode fpurlod verſchwunden. — Bars 
thelenıy, ber Verf. der „Reifen des Anacharſis““, gab zu dieſer Grunds 
lage feine ‚, Esssi d’uue paleograplie numismatique‘ („Mem. de 
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Facail. des inser.!!, ı. AXIV. 30), und -hrarkte. dadurch .bie. Pafao⸗ 
grapbie des ſemitiſchen Shraden hub an Ein eher —* 
claſſiſchen entſprechend war. Hegel in feinen paljugr. Fragmenten: 
GAever die Schrift bey Hebraäer uud, Griechen‘, . Berlin 18169 uud. 
un in Roſtog im feinen „Anterfuchunge über, aftätifche Denk⸗ 
malerꝰ haben ſchaͤtzbare ‚Beiträge Fi dieſer Wilfenfihaft geliefert. Die 
größte Schwierigkeit bieten übgrall die zufammengegsgenen Schriftzüge,, 
die in latein. Urkunde unter dem Namen der Lironifchen Noten bes, 
kaunt und bie * 10. Jahrh im Gebrauch geweſen find. Nach man⸗ 
weniger lichen, oft verzweifelten Berl „ haben. fie durch 

pp’6 fian eine bemunderungswürbige Lojung erhalten. Bei 
ben Vorträgen, welche Prof. Safe zu Paris über neugried).. Sprache, 
bei der Schule der lebenden mergenländ, Sprachen hält, aiest et auch 
Paläogsaphie der griech, Haudſchrifien und graphiſchen Daenkmaler Me 
lehren, und ein Studium anzuregen, bad in, Fxanfreich ſeit den Bes. 
nedictinern von St.Maur ‚mit beionderer Vorliebe. gepflegt . worben 
ik. Das Intereſſe, das es eiugeftt hat. auch in Deutichlaub ihm 
mehr Liebe gewonnen; doch fehlt der och ein Werk, bad mit, 
opr Auge 


einem DBlide die Elemente dieſes ed. a .legfe. Kür. 


Steinfhriften des griechiſchhen Alterthums darf uan durch bad. zu Dera 
lin eriheinenbe „Corpus —Se— von En ch reiche Bei— 
trage verſprechen. BE Fa 5 BL DE 
Palaoss oder Delominfeln, Juſelgruppe In Affen, öſtl. von, 
Magindauo, 153° 0. E 5— PR, 8., würden. wahrſcheinlich zus, 
exit von den Spaniern, you. dem, Doiheninen aus, entbeckt. Int 
Name ſcheint ſich von den ſchlanken Halmbzumen berputeiten worst, 
e — (nd. Die haupt schlichten ziel a Ä ind | —5 — 
ng, Pilin Dieſe Juſeln. lad, ſehr wit uüſe 
achſen. Man —* bier benhol und, den, Banichineengaum ; 
fowie Yamswurzeln, Kolod« und. Betelnäffe, Piſangbaͤume, Orangen ,, 
timonen, Zucker⸗ und Bambusrohr im Heberflufe... Die Einw, find, 
etwas über mittlere Geſtalt, ihre Faͤrbe iſt dunkler wie Die, Kuͤpfer⸗ 
farbe der Indianer, aber nicht ſchwarz. Sir haben lange, herabhän⸗ 
ne ji etwas rollende Daare.. Die Männer gehen gang nadt, 
eiber aber tragen Feine Schürgen von ssranjen, die aͤus ge 
Hülfe der Kokosnuß gemacht und gelb gefärbt, find. Sowie beide‘ Ges 
ſchlechter herauwachſen, werben ihre Zahne ſchwarz gefärbt. Sie ſchei⸗ 
nen aber keine Religion zu haben. Sie haben mehre Koͤnige, bie Ru⸗ 
packs (Weffire und seriegeauführer) zur Seite haben, einen Adel und 
eine arbeitende Claſſe. Der König ertheilt und entzieht den Ocden 
des beinernen Armringed. . Er ijt Der ‚allgemeine Grundherr des Lan⸗ 
bed; feinen Lnterthanen gehören nur. bie Früchte ihrer Arbeit, ihre 
Hauſer und Geraͤthſchaften. Wählen. fie einen andern Wohnplag, fo 
füllt das Land dem Kanig anheini.. Die Infeln wurden erſt genäuer 
befaunt, ald die Antelope, ein ber engl. oftind. Compagnie aehörıgeö 
Schiff, 1785 hier fcheiterte ; die Brit. Seeleute wurden von den In⸗ 
fulanern fo freundlich aufgenouimen, daß bad Schiffsvolk ſich defien 
bankbar erinnerte. Die Inſulaner waren aber in befländige Kriege 
verwidelt und brachten ihre Gefangenen um. . Aus Dankbarkeit für 
das, der Schiffemannichaft der Antelope bewieſene Wohlwollen, ſchickte 
die oftind. Compagnie dem Abba Phulfe, Fürſten von Piljuh, ein Ge⸗ 
ſchenk von Iebendigem Bich, verfchiedene Gamengattungen, neblt Wufs 
fen und Munition. 4791. geht bem ‚Bapitain des Pauthers, ine 
Kreuiſchigts aus Bonpay ;;bap. Bftragen ‚der Einwohner ſo wohl, dag 
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er fein Commando aufgad'und ſich entſchlß, dem Reſt feines Lebens 
unter ihnen zugubringen ; allein nachdem er 15 Monate bort gelebt 
hatte, wurde er es Aberdrüfiig uud fegelte in eimem Boote nadı Mas 
tao. Die intereffante hefchlähte ded Prinzen & + Bu, der in London 
an den Blatter ftarb, If hinlänglic, befannt, Nach neuerlichen Nach⸗ 
richten , a runs bee auf dem nt h —5 —— 
vermehrt, und Die 5 . dur ige Dazwifchenfn 
ber Briten jeher zugenommen. zen zufallige Dazoifchentunfe 
LPalaprat Gean) de Bigot, geb. zu Toulouſel 1650, zeichnete 
ch frühzeitig durdy Diditertalente aud, und flegte einige Male in den 
efannten Blumenſpielen. Er widmete fich dem Stande ber Sachwal⸗ 
ter , warb 1675 Gapitufar und 1694 Borftand "des Eonfiftoriums , 
welche Aemter er mir Redlichkeit und Geiſtesunabhängigkeit, die 
er hſten eined Eharakterd , vermaltete. Drei Mal verließ er 
eine Vaterſtadt. Zuerk sing er nach Paris und dann nach Rom zur 
Königin Ehriftina , die ihn bei ſich zu halten wünfchte; Palaprat fehrte 
aber nach Paris zurück‘, wo’er dem Herzog von Vendome gefiel, der 
ihn ald Gerretair in feine Dienfle nahm. In den erflen Safren 
Aufenthalte zu Paris ſchrieb er für’ Theater; fein Geſchmack für 
baffelbe mehrte fich_ durch Die Bifauntfchaft des Abbe Bruyes, Beide 
Dichter arbeiteten faſt / irmer gemeinfchaftfich. Ihre Freuudſchaft bes 
ftand bis zum Tode. Er ftarb 1721 zu Paris. Palaprat hatte eine 
Tebhafte und lachende Phantaſſe, "verbunden mit einer auffallenden 
Reinheit der Sitten und Einfachheit des Charakters. Seine Werke 
hauchen einen frohen und leichten Sinn; den meiften mangelt es aber 
an Wahrheit und Präciion, „Le secret rövele«, „Le sot toujdurs 
sotw, „Le grondeur«, „Le muet«, „Le coneert ridicule” (ind 
von ihm und Bruyes gemeinfchaftlich verfißt; „Hercule et Omphale«, 
„les siftless«, „Le balles eztravagant« und „La prude de temps« 
yon ihm allein, Eine Sammlung von ben Werten Bruyes's und Pas 
laprat's erfchlen in 5 Bon. 12, Nenerlich hat Etienne in einem, auch 
{nd Deutſche überf, , alfertiebften Luſtſpiele die beiden dichterifch ver» 
bundenen Freunde auftreten laſſen. J u 
Palaſtina, nach dem Stammvater feiner Bewohner Canaau, 
yon ben Juden, wegen der Verheißung, die es ihnen verſicherte, 
das gelobie Land genannt, erſtreckte ſich langs dem Mittelmeerr vom 
nörblihen Libanon an bis au die Grenzwuͤſte Aegyptens und hatte 
450 DOM, Flaͤcheninhalt. 1450 v. Chr. ward es von den Hebraͤern 
unter Joſua's Anführung erebert und nach den zwölf Staͤmmen des 
Volks in ebenſo viele Bundesſtagten eingetheilt, die Saul in ein Kü⸗ 
nigreich vereinigte, das David. durch Eroberungen oſt⸗ und ſudwärts 
erweiterte. 973 v. Chr. ſpaltete ſich dieſes Reich in zwei Staaten, 
Iſrael, das den nördlichen , und Judäa, das den ſuüͤdlichen Theil Par 
laſtina's umfaßte. Sie Tagen zwifchen bem 31° — 34 R. Br. und 
51 — 57’ D.% Das Land iſt von menren Bergtetten bed Anttlibas 
non durchfchnitten. Die weflliche ftreift zwoifchen dem Deere und dem 
luß Iordan von N. nach ©, ,. breiter fih am weiteften im eigent» 
then Judaa aus und reicht bie zum Sinai und Horeb ; bie Öftliche 
Bergreihe. der Hermon, ift fehr hoch, fteil und den größten Theil 
des Jahres mit Schnee bedeckt, vertheilt und erniedrigt ſich allmälig 
gegen Süden bis zur Oftfeite des todten Meeres; und fo bilbet Pas 
läftina eine Abdachung gegen das Mittelmeer, im Innern aber eine 
Senfung , im welcher ſich alle Bäche aus dem gegenfeitigen Abhange 
der Gebirge wereinigen nnd dem Jor dau tf. b.y'ihre Eniſtehang geben. 
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Er Bilder mehte Gern, g. ©. den Genezareth mb wränber ſich Ind 
todbte Meer tf.d.) Zu beiden Seiten des Fluſſes erweitert ſich ein 
weited ſeuchtbares Thal; ebenfo bilden die weltlichen Abbaͤnge des 
Sebirges mehre Ebenen, bie aber nicht fo wafferreih find. Bon 
Natur vorzũglich fruchtbar war auch Das große Thal zwi 
via und ( „ſowie der nörblichfte Theil dieſes Landes. Lebens 
Yatrt war Pulaſtina einft unter den fleißigen Iſraeliten fruchtbar wie 
ein Garten und’ hoch bevolkert, wegen der milden Luft und der walbi- 
gem Berge, den vielen Flußchen und geſchickter Vewäfferungen neben 
einer eifrigen Spetencultur der’ ten, Wen, Sal, wilder Ho⸗ 
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daum, webft- zahlreichen Heerden von Schaf⸗ und Rindvieh, waren 
feine &rgenguiffe. Nach dem Untergange der Könige in Iſrael (755 
v. Er.) und Inda (730) wurde Palaſting eine’ perſ. Statthaltetſchaft, 
dans ein ſyriſcher Schutzſtaat unter. den Maccçabaäern (f. d.), und 
fer 41 n- EhR. eine rom. Praͤfectur, Um Tiefe Zeit hatte das Land vier 
Theile: Tuba Cmit ber Staͤbten Jeruſalent, Bethichem und Jericho 
fowie die Hafen: Eifüren und Joppe aus Mittelmeer), Samaria (mi 
den Grüdten Samaria und Gichen und dem Berge Barizim), Sal 
{ka (f. d.) und Perka (das Rand jenſeits bed Jorband). — Seit dem 
4. Jahrh. war Palaſting eine byantinifche Statthalterſchaft, fpäter 
636) ‚ward eW von den Sarazenen efobert und 1099 Durch die Kreugs 
ahrer ein chriſttiches Königreich, dem Saladin 1188 ein Ende machte. 
Seitvem gleice dieß gelobte Land, wo einſt Milch und Honig -flöß, 
einer Dede, ã jezt unter dem Agyptifden Despotistius. 
Mehres uber Palaffina's -Hichichte f. Hebraer,/ Juden mb 
— — —— tdfehsr f, doch fo ! jetzt fel Kt 
alatinus, aupt Pfalzgraf, fommt es jetzt ſelten vor, 
außer am die hochſte Würde. in Wegarır nach dem Könige zu beyeich, 
nen. Hier iſt es der hochſte Magnat, welchen die Stände aus Bieren 
erwählten, die der König vorfchlägt, und wovon 2 der Tatholiichen , 
2 der Istherifihen Religion zugethan ſeyn muſſen. Der Palatinus vers 
trist im wichtigen Vorfällen vie Stelle des Königs, zugleich iſt er 
Bermittier zwiſchen ihm und den Ständen, auch Präfldent in dem hor 
hen Ratthalterfchaftlichen Rathe und bei ver Septemorial⸗Tafel, oder 
Bemjenigen Theile des adeligen Hof⸗Gerichts oder hoͤchſten Juſtizhofed, 
ber über Appellationen entſcheidet. Er hat ben Rang ſelbſt über ale 
geifitiche Stände, ben Erzbiſchof von Gran ausgenommen. Da diefe 
Würde großes Gewicht gibt, fo haben die Beherricher Ungarns fie 
zuwrilen unbeſetzt gefaffen und nur einen Statthalter ernannt. Gel 
Leopold U. iſt fie immer von einem Prinzen des öſtreichiſchen Hauſes 
gegenwärtig Erzherzog Joſeph' Auton) beffeibet worden. (Bgl. Comes 
Dalatinıd\. - a Zu 
Palermo,- Hauptitadt Siciliens und einer Intendanz, Reſidenz 
des Vicelonigs und des Erzbiſchofs, ded Obergerichts ber Iufel, im 
Baf di Maar, in einer reizenden , fihon gebauten bene, hinter 
weicher fich ein Kranz ſchöner Hügel erhebt, im runde eined Meer⸗ 
bufens, der von zwei Vorgebirgen begrenzt wird. Sie iſt groß und 
fchön gebaut, wit: 13 Baſteien wohl bee: und bat viele prächtige 
Gebäude. Der tiefe, aber nicht vor jedem Winde gefchüßte große Ha⸗ 
fen , in ben jährfich '500 Schiffe einlaufen, hat weillid; einen Mollo 
und öſtlich ein ſtaxkes Eaſtell; der Meinere Hafen wird nur vor: unbe 
deutenden Schiffen beſucht. Palermo beſteht aus vier Haupttheilen ; bie 
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pringbrunnen —— it. Sowohld Yen die. nachtliche 
—æe ‚find vortrefflich. Zu den, fehensipürdigften. Gebäuden ges 
hören; bie ım faragenifcheh und. normaͤnniſchen ea erbaaste:- — 
Ltanlirche mit, ten porphyrnen Gräbern ne inriche:. Vl. und 
—— IL „ deren Seifpnane bei. ar er. Care ae At. oz 
fat ganz Han fand. .und_ auf — araſche ——A 
ten ın ‚Des heutigen arad, "urfih art "Bern, ‚der fouigli Ga 
Gaflaro , rin ‚uugeheured,, von she u uud Normanen ubrheg 
Gebände , mit ie bunt v ee rd das Park 
haus, das embifhöflihe Palaje., Bas. ehemalige. Profephand.zer, Seine 
ien, 2 anhand — aus —* und Alabaſter —* — Pendler 
sige. Kirchen und % Kirchhof miß 
‚hen merkwürdig, Tin. DR in, „serie aa 5 ale) 
hat eine beträchtliche ph thel u — — ie hqt Me 
Sternwarte, Wünzlanınly eh Mae I —* Perg Wanemie des Wüs 
fenfchaften, Länge, dem Heten,hint lauft Ägg Arrade ; mis Dngbera:ger 
ꝓßaſterte Marine. ein. ſchoͤn⸗ —— or —* son. 5 
— und dem "offen: an Härten, Ber — Die St 
‚hat ‚viele Seiden⸗ es uud ebengien, - 58 | 
Silber! und. Vederwaarenfabrifen, an ns Keen, W —X | 
Sübiichten Wanna, Seide, Gantheriben, Weinften, —— * Kr 
dem: Auslande; dagegen verforgt ſie — er Shaun 
aufafturaxiaren, ‚Dolermp en den —44 * eg. ee | 
726 und Sy | Mär 41823 , hebeutend erf ei * worden, Sau 120 
erregte hier eine Faction ded Adels, tür € Ellen 3— eigene Gon⸗ 
Kitntion geben wollte, einen ‚luligen & 
Pales, eine der italien chen . gelbritheiien, ‚big debian. ur 
Bergweibe und Schützerin ber Heerben vor Seuchen, usb; Noubtiierem 
Rach Einigen. it fie ‚männl, Geſchlechts nud ein Sehn des Jupuer 
Sie wurde ald Hirtengöttin wit. einem Gtabe. und. einem Krauze a 
dem Haupte vorgeſtelli, und vn unter Bäunten , hbald-. 3 eige nen 
Tempeln verehrt. An ihrem Pete zugleich Der zundungstag 
Roms, gefeiert (21 April). IB pp * A — und —— 










aleftrina (Giovanni ‚Pietro o, ober Perluigi Ba} ‚ deX 
berühmtefte Meifter der. alten rmifehen ufäfünne „war 1529.34 Pa⸗ 
leſtrina, dem alten pronene „geb., daher fein Beiname: il Preueſtino. 
Er Audirte die Muſik unter einem Meiſter der vor ihm berühmten gal⸗ 
Fifch » belgiſchen Schule , den Einige Gaudimel nennen, Paleſtrina vers 
zuchte den Papf Marcellus I. , der die Ricchenmufit ganz verbaunen 
wollte, durch die unter dem Namen „Nlissa Papae Darcellis befanute 
Muflf , diefelde no ferner beizubehalten. Gr war, von. 1562 as 
‚pellmeiter. ber Kirche. Santa » Marin maggiore und von 4571_bi6 au 
feinen Tod Capellmeifter zu St.» Veter und wurde bagin.. 1594 mit 
soßer Pracht begraben. Sein Siyl war erhaben und feine Melodien 
Deich, bie Darmenie geiftreich und X sein. Er war Stifter. eis 
nes. neuen Styls in der tirchenmuflt, jebt bewundert man feine 
WMerke, welche meift in dem Archive ber eterslicche ſorgfoͤltig ver 
wahrt and an hohen Kelltagen aufgeführt werben, | 
Palette (Palletie), 1) A aler) , eine dünne , [änglidsrunde 
Scheibe von Holz, Hora , Elfenbein, Schilöfrötenfchale oder Kryſtall⸗ 
glad, au der Seite mit einem Loche verfehen, in welches ber. Daumen 
sec wird, um, bie, Palette leichter auf der Hand. fefihalien zu lon⸗ 
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en; «m enter Rande find: wohl auch  Mitine Pbiher: auger 
wadt, in wmehre Piuſel geiledt werben koͤnten. Auf der Pas 
rRte miſcht Ber Maber: die Delfarbe, bei. wenn er, an: der; Staffe⸗ 
er mal, Ein Beinkfte verrach tie Palette: oder ſchmetkt nach. dem Pa 
arte, wenn die Mi ver. Karben wicht geſchide geang gemacht iſt 
2> (Uhren), bei großen. Uhren die Lanpen bed enztgliſchen end; 33 
‚Mühlenw.), die Schaufein der Waſſerraͤder; "Daher Priestung 
Franz, evid wie Schaufelkranz. .. . an. 
:Yalitaren (Heiden, tapfere Leuted, bie freinilligen Soldaten 
ber Sriechen, ſammckten Ach um Bohn «20. Piafter des Monats und 29 
Bara (etwa 1 Er.) Taggıid), wobei fie noch Munition und Lebeus⸗ 
zuittel erhielten, ju Rärterw oder: in: ſchwachern Haufen, aft nur 10 45 
Dany , um einen Kapitani, den fie auch nach Belieben verließen und 
einem Anderu Pe "Beratfienden yuidfen. - Sie: engen cine tArfis 
fehe fange Flinte, ein Paar viſtoten np einen Hauſchur Der Ralitare 
iſt Aeperlich· nicht -Rürker ; aber au mandıe -Emtbehrungen nt. weriger 
Bebärfniffe gewöhnt, als der Earopäher , ‚dabei. außerordentlich behe n 
ud beſonbees Im :amöbaueruden Laufen geübt, Ihre Fechtart iſt durch⸗ 
and Vie gerürente- uud der der Türken: augeneſſen. Brconders geſchicit 
find fie in Errichtung von Tambours; di ho von höfgernen Verpullifas 
dirnugen, denen danni der Feind abniche gegenüber iegt; ‚uab:ıo fie 
Dann oft Moukiteifung: einander gegenüber liegen und täglich: ia Aleinen 
Gefechten ſchaumuzziren. Iht Beuehmen gegen Gefangene war: graufam. 
Palimpsestus, eitte fo gugerichtefe Eſelohaut, Daß: nun 
darauf fdrefbeil: amb' ed auth ıpitder ausloſchen kaun⸗ Daher Polinig 
sesü , Diejenigen wieder at überfhrieberten Handſchriften auf" Pergan 
ment, wo bie dte Barrift.abgefmmbt wurben.: Sie haben: ih der new 
(ten Zeit durch die gucktichen Erfolge des : Monfignore , Majo um Dei 
Inhalt der utferänglichen 'gn. erforſchen, die Aufmerkſamkeit der hen 
Iehrten und Bibliothekare fehe lebhaft auf: Ach gezogen, ‚und tun: barf 
hoffen, daß die großen, wech‘ wenig durchſuchten Syanbichriftesifenmer 
Iungen zu Rom, Reupel:, Orforb, Gambridge ıc.. noch mande Trũm⸗ 
mer der alten Literatur uns geben werben „ Die fo dem: großen: Schiffs 
bruche entgangen finb. Bet der Theurang:des "Schreibmeterinid, . wein 
ches bie Aiten anwandten, war sed natürlich, daß. man "anf. Mitteh 
dachte, einmal gebrauchtes "Pergament oder Agyptifches: Papier noch eins 
mal brauchbar zu machen, Der audwilchende Schwamm war ſchon ıgi! 
Angus Zeiten nicht unbdannt, Pergament fonnte man abfragen, uude 
ein eigenes Schabemeſſer (rasorianz) gehörte zu dem Apparate ber Abs 
ſchreiber. Das fo abgefchabte Pergament warb dann mit Bimsſtein 
abgerieben, um bequemer Darauf fchreiben zu Tonnen. Gluͤcklicherweiſe 
iſt die urfprüngliche Schrift oft fo unfeferlich geblieben, daß fe bem 
bloßem Auge noch fichtbar erfcheint, oder durch Rachbülfe trodener 
chewiſcher Mittel wieder deutlich bervortritt, Da die Abfchreiber des 
Mütelalterd (wo der Bedarf des Schreibmateriald , wegen der haͤufigern 
Rahfrage nach Ehorbüchern, Miſſalen ıc., fühlbar wurde) das ur⸗ 
fprängfich große Pergament oftmald umbrachen, fo findet fich die 
nemre Schrift zuweilen Aber die alte quer hinweglaufend , fodaß bie 
alten und neuen Zeilen ſich krenzen (fo in einer Schriftprobe bei Koop: 
„Bilder und Schriften der Vorzeit⸗, Thl. 1, ©. 192), oder daß man 
bie afte Schrift auf dem Kopf ſtellte (fo in den Fragmenten des Ulphi⸗ 
las, im Fragmente des Phaeton x). Der fleigende Eifer für alle 
Ueberrefte der claffiihen Literatur richtete den Fleiß der Gelehrten anf 
biefe anfgehobenen Schatze, deren Bragmente aber die Mühe bes Ger 
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wimung nicht zu Tohnen ſchienen. Majo "Aberzeugte die eurupklfigen 
Gelehrten durch Den Fronto und einige andre Arbeiten, die nach ger 
haltreicher waren, eines Veſſern; ſeitdem haben die Yuffindungen des 
—5 aud dem „Phaeton“ bed Euripides, der RNeſte von Giceros 
üchern nDe republicar , Peyrou's Entdeckuugen u: A., das Inter⸗ 
. fe für Zerftörungen vermehrt, die und, wie die Lava hei Beiuvs, 
font verldvene Echüäge erhalten haben, “ 
Palindromon, ein Vers oder eine Zeile, welche vorwärts 
and rüdwärts gelefen denſelben Sinn gibt; ein Krebsvers. 3. B. der 
befannte, den man. dem Teufel in den Mund legt:. Higna.ıe agun, 
tamere «ne taugıs ei angis (frenze dich, Preuge Did; nur, du beruhrſt 
and auälft mich vergebene). Der: Otto tenet ınappam, wsdlidam 
pam tenet Otio. . v*æ 
srMatingenefie. (griech.), bie Wiedergeburt. Wir bezeichnen 
bamit. vornehmlich: die Liebergänge, die. wir im Reiche der Anfelten 
wahruchmen und vermbge deren ein Infeit, z.B: hie ve, Fliege &., 
im. eindr wöllig veränderten: Geſtalt wieder erſcheint. 
Pallinodie, ein (befonders poetiſcher) Widerraf Deilen, was 
man gegen. Jemand Schimpfliches oder Falſches aerag: — So ſchrieb 
ber. alte Dichter -Stefichorus eine Palinodie ſeines Schmaͤhgedichts auf 
die Helena, wofern er mit Blindheit geſtraft worden war, und ertlärte 
alle ih demſelben enthaltene Befchninigungen für. nmunhn 
ii Palinurus, bei Jaſus Sohn, war. ver. berühmte Steuermaun 
bed. Aeneas auf feiner Fahrt nach Falten, Einft bei. Rilem Wetter 
Aberwand.iku zur: Nachtzeit der Schlaf in der Geſtalt bei Phorbas 
nad flürzte ihn fantint dem Steuerruber in die Ben, Er fanpfte Drei 
Tage den Wellen und langte endlich an dem won. ihm benanuten 
Betgebirge an, wo. er aber non deu milder Einmohnern getoͤdtet und 
nudegeaben liegen gelaffen wurde. Er Hagte: Diefed gegen den Aeueas 
in. ber Unterwelt, wurde aber von der Sibhlle getröftet, die Einwoh⸗ 
wer würben ihn bald defto ehrenvoller begraben. Dieß erfolgte. bei 
einer Peſt, ba bas: Orakel den Lukanern dieſes zu thun befahl. . Sie 
erbauten aiſo in einem alten Haine dem Palinurus ein Ehrendeulmal, 
amd' nankten nach ihm das dafige. Bargebirge.: Birgil verflodt bieje 
alte Sage mit ausnchmender Kunſt in fein Epos. 
Malifaden, Pallifaden, Schangpfähle, find 8) Fuß 
fange und 6--7 300 ind Gevierte habende, oben zugeſpitzte Pfaͤhle, 
weiche zu mehrer Sicherung der Berfchaugungen, befonderd vor Fine 
Ueberfalle gur Sperrung der offenen Zugänge der Werke uud überhaupt 
aller deicht zugänglichen Punkte, entweder ſeukrecht oder Ahr Dicht 
neben, einander eingegraben werden. — Palifadiren, mit Schanz⸗ 
pfählen verfehen,, verpfühlen. 
PBalifotde Beauvais (A. M. Fr. 3), geboren zu Arras 
1752, widmete fih in feinen früher Jahren der Rechtswiſſenſchaft 
: und erbielt die Stelle eined Receveur general des dumiues im 
Paris (1776). Da diefer Poften aber bereits 1777 eingezogen Wurde, 
fo wandte er fich von nun an ganz feinem Lieblingsſtudium, der Ru 
turwiffenfchaft und der Botanik zu. Sein erfer Lehrer in dieſem Fache 
war der Doctor Laſtiboudois, mit weichen er mehre betanifhe Wanı 
derungen durch Flandern und das nördliche Fraukreich machte. 1781 
warb er zum correspondirenben Mitglied der parıfer Akademie ernannt, 
ber er mehre gehaltvolle Abhandlungen. über Pflanzenkunde einſandte. 
Da fein Plan, mit dem Dünen Niebuhr Arabien zu bereifen, ſcheiterte, 
fo hieit er nun um die Erlaubniß an, Laperouſe auf deſſen Reifen 
um die Welt begleiten zu dürfen; zu feinem Glüd ward auch hieraus 
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nichts, Ihm dag aber vergönnt, der Expeditien zu folgen, w 
Ben Sohn des afrikaniſchen Königs von Dwarı, der fih damal« 
Paris aufbieit amd mit deſſen Vater bie franz. Neglerung gern { 
Deisverbindungen anknüpfen. und. eine Golonie in feinen Gegen 
gründen wollte, nach feiner Heimath zurüdbringen follte. So ve 
Paliſot 1786 Franfreiih und langte nach einer jehr befdpverli 
und gefahrvollen Reife in Dwara. an, we. er das Land umterf: 
und die wichtigſten naturgeichichtlichen Eutdedungen machte, Miahrr 
in Gefahr, von.den wilden Bewohnern ermordet ober yon anflede 
Krankheiten bingerafft zu werden, fagıe er dennoch den kühnen P 
quer durch Afrika, von Weiten nach Oſten, zu dringen, und fo | 
Abofiinien, Aegypten und das Mittelmeer nad). Frankreich zurü 
ehren , er würde wahrſcheinlich dieß Wagſtück auch vollendet ha 
bätten ihm nicht Die ihn begleitenden Neger und Diener, geich 
durch Die Gefahren, welche die Reiſenden auf allen Seiten bebrgh 
gezwungen, nad einem tiefen Vorbringen in das Innern von Gun 
wieder umzufehren. Genöthigt. endlich durch feine Geſundheits 
Künde, Afrika zuxverlaffen, ſchiffte er fich mit einem Theil fe 
Sammlangen nach St. Domingo ein, woſelbſt er. nach einer beſch 
lichen Fahrt ankam. Mit Mühe entgiug er bier nur ben über 
Meißen verhangenen Berfolgungen und vettete fi, da man ihn 
Baterlaude während der Repolution ale Emigrirten proferibirt h 
in die vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika, wo die Koth ihn 
fanglidy yoang, feinen Unterhalt von-feinen muſikaliſchen Stenntn 
zu ziehen. eine in.der neuen franzof. Niederlaffung auf den Ki 
von Owara noch zurüdgelaffenen Sachen, Sammlungen u. dgl. gü 
bei der Zerflorung dieſer Colonie durch die Engländer: gänzlich 
foren. Endlich fand er in Philadelphia au Peal und an bem fı 
Gefandten Adet Befhüger und ward von Neuem in den Stand 
fett, Ach feinen Studien zu überlaffen. Die nunmehr von ihm wi 
"holt unternommenen wiſſenſchaftlichen Reifen in die ApalachenBeb 
am bie, in.das Junere von Kentudi und in die Länder ber $ 
und Gherefid bradyten die erfreulichfie naturgefchicdhtliche Ausb 
Seine burdy den eriten Conſul bewirkte YWusitreihung von ben | 
der Emigrirten machte nun ben Wunſch in ihm.rege, ind Vater 
zurüdzufehren. Palifot fchrieb eine anfehnliche Menge gefchägter 
Sanifchher Werke, Abhandluugen und Memoiren (auch einige 1 
Theaterſtũcke) und ftarb als Mitglied des Inſtituts und der. philoı 
{chen Geſellſchaft zu Paris, fewie der philofophifchen Societät zu 
Indeiphia, zu Paris 1820. Als Napoleon 1816 von Elba zurid 
ward Palifot von ihm zum Titular⸗Rath der Univerfitat von ) 


enanmt. W .. 
Palliſot (Charles) de Montenoy, berühmter franz. 
ter und Literator, war 1730 gu Nancy geboren. Seine Geiſtesf 
teiten entwidelten ſich ſchnell. Er trat in die gelehrte Congreg 
des Oraterinms, blieb hier kurze Zeit und beſchäftigte fih num ı 
hangiger wit ber. Kiteratur, beſonders nit der Dichtlunft. In fi 
18. Jahre. war er bereitd.verheirathet und Verfaſſer einer Tra— 
die jedoch wicht aufgeführt wurde. Das Jahr darauf erfchien ce 
einem Traueripiele, welched er anfangs »Zarad”, fpäter „Rinug« bet 
Da ihm diefe Yaufbahn wenig Erfolg, verfprach, verließ er fie 
wählte das Luffpiel, welches feinem Talente und feiner Gemüth 
beffer zuſagte. Er ge „Les Tuteurs“, ein froſtiges Etüd, den 
der ‚‚Barbier von Bagdad’ folgte, wozu der Stoff and „Tauſen 
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Ciher Naxrhtv enslehmt iſt. Das etite Aufſehn erregte er durch fein 
Luftfptel: „Le Lercie”, worin ein laͤcherlicher Phitoisph erfcheint, im 
weichem man I. I. Moufferu erfannte, und welches dadurch zu einem n 
lebhaften Federtriege Anlaß gab. Palliſot's Unwille ‚gegen die foger ' 
nannten Philoſophen, Die diefen Krieg. erregt hatten, : machte fich Luft, 
in dem „Kleinen Briefe an die große Philofophen«. Die Erbitterung 
flieg und erreichte, als er mit feinem Luftfplele: „Die Phitefophen’’, 
auftrat, den höchften Grad. Harte Palliſot in feinen Stüden die 
Grenzen der Theaterſatyre überfchritten: fo achtetew' feine Gegner 
feloft die Schranken der Scham und. Ehrbarleit nice. Die fchmähe 
Hichften, pöbelhaftellen Schriften erfchienen zur Schande der franz. Lis 
teratur:, weder. Macht und Anfehn, noch Verdienſte fhübten. dagegen. 
Aber Palifot räumte das Schlachtfeld nicht, fo furchtbar auch ſein 
Gegner duch Zahl und Leidenfchaft waren ; er bot ſelbſt Voltaire 
Trotz, der ſich mir ungewohnter Maßigung gegen ihn benahm. Pallifot 
tegte den’ Krieg gegen. die Encyklopaͤdiſten und Philoſophen in feiner 
‚Dunciade” fort, einem Gedichte voll bitterer Satgre, das bei einer 
guten Verſiſication und einzelnen unterhalsenden Stellen: bu wegen 
einer Lange ermübet.-- Die. Luftipiele: „Le Sarirıque‘‘ und ‚‚Les 
Courtisans”, ſchrieb er um diefe Zeit. Seine „Mim, pour service & 
KHise. de ia auer.“ (Paris 1769, zulegt 1813, 8.) ſſud das Wichtigfte 
feiner profaiichen Werke. Man findet darin. gnte Bemerkungen über 
die bramatifche Kunſt und die dramatiſchen Schriftfielfer ; aber das 
Sanze ift weder neu, noch In magst Erfindung und Ideenreichthum 
Sehlen überhaupt in allen Merken Palliſot's; aber feine Screibart if 
ſtets rein und geſchmackvoll. Die Revolution hatte ihm den grüften 
‘Theil feined Vermögens geraubt, und er lebte ſeitdem anf einem Güt⸗ 
. ‚den zu Pantin und in dem Palais des Artö zu Parid. Mit unge 
chwaͤchten Geiſteskraͤften, ſtets lebhaft, geiftreich, heiter In der Unter⸗ 
Haltung, erreichte er ein hohes After und fturb 1814 zu Paris. 
-  BPalsa, ein langes, über die Füße herabhängemdes Gewand der 
roͤmiſchen Damen, welches fie über die Abrigen Kleider trugen U) ans 
set. Bie fchingen, wenn es lang war, einen Theil deſſelben über die 
linke Schulter:und: bielten ihn unter dem Arme feſt. Bei Leichendes 
gängniffen war es ſchwarz. Auch die Tragsden traten in einem fols 
chen Gewande auf. 0 
Yalladio (Andrea), ein berühmter Baumeifter, geb. b. 30. 
Kos, 1518 zu Bicenza in befchränften Umftänben, berhäftigte fih ans 
fangs mit Bildhauerei, aber der berühmte Triffino, der f. Neigung zur 
Matbematit wahrnahm, erflärte ibm Bitruv’d Baufunft und nahm 
ihn ‚nach Rom. mit ſich. Hier fiudirte und zeichnete: ev bie alten 
Denkmäler. Sein Werk über bie Alterthümer Roms beweilt, wie un⸗ 
vollkommen es auch ift, Daß ex den Geiſt der Alten ‚wohl: eugrändet 
hatte. Vorzüglich ſchatzt man fein Wert über" die Architeltur: Lbefte 
Andgabe, Vicenza 177683, 4 Bde., Fol). Er ſtarb den 10. Aug. 
1580 ald Baumeifter der Rep. Venedig, in feinem: Baterlande -fehr 
geehrt. Tommafo Remanza hat fein Leben: befchrieben Venedig 1762, 
4.) Dallabio. gehörte zu den Meiftern, welche im 16. Jahrh. durch 
»Studium ber Werke der römifchen Baukunſt, welche vornehmlich in 
Ruinen vorhanden find, eine neuere Periode ber Baufunſt hervor⸗ 
brachten. (&. Baufunft, Beicichte der.) Unter mehren Pracht 
" gebänben, bie nach feinen Zeichnungen und unter feiner Leitung aufs 
geführt wurden, iſt das Theater degli Dlimpici, womit_er feine Va⸗ 
kerſtadt zierte, ‚der glänzendite Beweis feines großen Talents. Auch 
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Barnft- ihm· Benebig mehre Feiner fhönften Gebäude; B. das Re⸗ 


fectorinia von St.⸗ Giorgio Maggiore und die durch das Ebenmaß 
gter ihrer Theile und die Einfachheit ihrer Verzierungen mit Recht 
Berühmte: Kirdye HE. N. Zu Meftre in der trevifanifhen Mark ficht, 
mau von ihm dent prächtigen Pallaſt Barbaro. Udine, Feltre, Padug 
und die umliegende Gegend heben mehre Denkmale feiner Kunſt auf⸗ 
mveifen. Immer ſchwebte "ihm die edle und. majeſtaͤtiſche Einfalt 
Bes Alterthums vor Augen, weßhalb auch Algarotti ihn den Rafael 
unter den Baumeiſtern nennt. Er behauptete den eigenthümlichen Chas 
rafter det verfchiebenen Ordnungen, und wußte feinen Facaden ein, 
efüliged Anfehen zu geben... Ganz befonders verftand er fic auf die. 
Syramidenform Seine Profile find untadeldaft. Wan’ findet an ſ. 
erten Meine Imcorrectheiten, die aber mehr Denen, melche fie aus⸗ 
führten, als ihm felbſt beizumeffen find. Vielleicht aus Be ſtrenger 
Nadyabmung des untiken ſtellte er ſtets Fußgeſimſe unter feine Sän« 
fen, und Säulen von verfchiedener Höhe auf den. gleichen Plan; auds 
ab er feinen Fenſtern and Thüren zu viele Rrontifpicen, u, f. f. 
Shayım und Amed. Beugnot haben. Palladio’d »Uruyres cusmpletes‘ 


me. Kom. und Anmerk. zu Paris feit 1827 in 20. Lieferungen, Fol., . 


neu brrandgegeben. Br 
- BYalladium, das hölzerne Bild der Pallad (Minerva), wovon 
Bie Sage erzählte, es Tey vom Himmel nach Troas herabgefalten, das 
felbſt von Alps gefunden und von ihm in der ven erbauten Stadt im 
einen eignen Tempel aufgefelt morden. Dein glaubfe, Die Stadt fey 
nüberwindfich, fo lauge fie das Bild beflge, Dieſes Hinderniß wegs 
Zuräunien, | beten es Ulyſſes und Diomedes, nad; Einigen durch 
nachtliches Einſteigen, nad A., da fie al& Geſandte had Troja ges 
fommen waren. Die Römer behaupteten, bap Bild werde zu Rom im 
Tempel der Bella aufbersahrt. Aber man hielt es für To heilig, daß 
Audh der Pontifex Marimus es nicht fehen durfte. . Andere Städte 
rübnıten ſich ebenfalls, feines Beſitzes. ‚Dipplich beißf nun Allee, was 
Schutz wad Sicherheit gewährt, ein Palladium. Palladium wird 
auch eim in der neuern Zeit von Wollaſton 'entdedted Metall genaunt, 
welches: fidy jedoch auch duxch Verbindung bed Queckſilbers mit Play 
tina fol darſtellen Inffen.” ne RE 
" Pallas, f Minervannd Planeten, WW 
paris %, (Peter Simoy), kaiſerl. ruſſ. Staatrach, durch feine 
ten, beſonders im ruſſ. Reihe, und feine vielen bafelbft gemachten 
Cntberfungen und Erfahrungen berühmt, geb. 1741 zu Berlin, der 
eines Arztes, wählte Tas Studium ber Arzneilunde, mit dem 
ge, ſich alleine den Naturwifienichaftenr, vorzüglich der Naturger 
ſchite, zu wibmmen. Dazu bot Dolland demals die größten Samm⸗ 
tumgen‘ und die trefflichfien Lehrer dar, Er befuchte daher Leyden und 
— dort: 1760 feine Dispntationen von den Entorois heraus. Er leiſte⸗ 
Volkmann, welcher die prächtige Raturalienſammlung des Erbſtatt⸗ 
halters im Haag orbnete, thoͤtige Beihülfe, und erwarb ſich dadurch 
16 große Kenntnifte in der naturhiſtoriſchen Mufecgrapbie, daß er, 
nochdrm er audı England befuchs hatfe, zur Anordnung ähnlicher Sanıny 
Inngen gebraucht und in den Sand geſetzt wurde, feinen „Elvuchus 
zoophytormu“ (bieß für die Zoophyten noch claffiiche Wert) und feine 
nMiscellanea zoblaprean (1760, heraugzugchen. Dann ging er nadı 
Berlin‘ zurüd und fing dort an, feine fpäter bis auf 14 Hefte forts 
gefegtent „Bpechrgia "zuologica« herauszugeben. Die Kaiferin Katha⸗ 


rina fuchte damals Raturforicher, die ihr großes Reich bereifen und — 
— 
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unterfuchen folten. Pallas erhielt 1768 ben Ruf nach Peteysburg als 
Aradeniker und Eoflegienafleffor, und machte feine erlie an, Eutbedune 
gen fo reiche „Reiſe durch verſchiedene Provinzen des ruſſ. Reichs⸗ 
die auf Tail. Koften zu Petersburg 1771—76 ın 4. erſchien. 1777 
wurde er Mitglied eined topographiſchen Ausſchuſſes zur — 
und vollſtaͤndigen Zopo raphie des ruſſiſchen Reichs und 1782 Colle⸗ 
gienrath. Die Botanik war unterdeß fein LieblingoFfach geworden, 
and der raſtloſe Pflanzenforſcher machte jetzt noch mehre Beifen u 
verſchiedene Provinzen bes ungeheuren Reichs. Die prächtige „Flora 
Rossica“, die zu Anfange 1785 in Peter&burg erfchien, deren. Fortſetz⸗ 
ung aber unterbrochen witrbe, war die erftd Frucht diefer botaniſchen 
Wanderungen. Nebenbei blieb fein Theil der Ratur- und Menfchens 
Funde von ihm unbeachtet. Das beweiien feine „Summlungen hiftoris 
fcher Nachrichten" , die „Neuen nordiſche Beiträge, feine. trefflichen 
„Lcones insectorum“ und feine „Beiträge zu dem Gloffarium aller 
Sprachen und Mundarten im ruf. Reiche“. 1780 ward er Mitglied 
der kaiſerl. Akad. der Wiffenfhaften zu Petersburg und Mitter bes 
Wiadimirordens, 1787 Hiftoriograph des Admiralitätscollegiums, Da 
er in Taurien zu leben wünfcte, fchenfte ihm bie. Kaiferin wehre 
beimgefallene Güter in dem fructbarften füblichen Theile der. Halbin⸗ 
fl, und feit 1796 lebte Pallas zu Sympheropol mit einem reichlichen 

usfommen. Kine Krucht feiner legten Reife, die er wit. Geidler 
aus Leipzig auf eigene Koften unternahm, waren bie „Bemerkungen 
auf einer Reife durch die füdlichen Statthalterfchaften des ruſſiſchen 
Reiche (Leipzig 1799 und 1801, 2 Bde., 4.), wovon ber 2. Theil 
ausfchließlich der Krim gewidmet ift, die und dadurch zum erfien Male 
gleihfam ganz aufgefchloffen wurde. Neben, 14 Deften der. „Species 
astragalorumn , die ald Denkmal jener Reife betrachtet werden kön⸗ 
nen , nennen wir von ihm wegen der darin entwicelten Anfichten bie 
„Observations sur Ja formatıun des muntagnes et les changemens 
arrives aa globe, particglierement à l’egard de Pempire Russe«, 
Der Aufenthalt in Zaurien war Pallas durch die Gefetlofigfeit Der 
Tataren verleidet worden. Als daher auch feine Gattin geftorben 
war, fo hielt ihn nichts mehr ab, Telbit mit großen Yufopferungen im 
Gefellfchaft feiner Tochter Zu "feinem Altern Bruder, Doctor der Mes 
dicin, nad) Berlin zu reifen, wo er am 8, Sept. 1821 ftarb., , Einen 
Theil feiner feftbaren Sammlungen hat er der berl. Uniperfität vermacht. 
"PB alfiativ (von palliam, Bedeckung, Hülle, Mautel) beißt, 
was zur Verhöffnug, Verbergung eined Gegenſtandes angewendet oder 
gethan wird ; daher Heilmittel, Die nur auf einige Zeit ein Krankheit 
bel heben, im Gegenfag, von radicalen Mitteln „ die ed von Grund 
(der Wurzel) aus heilen. In gleicher Weiſe unterfcheidet man, auch 
Palliativ⸗ und Radicalcur. Die Palliativeur hebt bie ‚Krankheit nicht, 
indem ſie nicht die Urſache derſelben vernichtet, ſonderſt beſeitiget nur 
das eine oder andere Sympkom, mäßigt die Staͤrke des Leidens, bes 
fänftigt die Schmerzen, ohne. dag Uebel zu entwurzeln. Es würde 
ungwetmäßig ſeyn und dem Arıte zum Vörgpurfe gereichen,, wenn er 
da nur pafliativ verfahren, wollte, wo er eine Radicalcur einleiten 
fonnte; doch gibt es Fälle, wo ein Palliativverfabren mehre Zufälle 


— —— 


heben muß, ehe ter Arzt daran denken kann, A Leiden gründlich zu 


beilen, und wiederum Fälle, wo nur eine Palliativcur zufäfiig ober 
möglid, ift. Iſt daB Leben des, Kranfen nicht in Gefahr, fteht. feine 
Verfchlimmerung aus der zögernden Methode zu erwarten, fo barf der 
Arzt palliativ heilen. nn Ä 


\ 


% 


u 
m. 


ERHi BERrhER 


VEA RVWAREM 
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 Ballium if ein Pontificalſchmuck, den bie Paͤpſte, Patriarchen, 
Vrzbifchöfe und einige Bifchöfe als ein Ehrenzeichen oder ald ein Zeichen 
verlieherier größerer geiftlicher Gewalt tragen. Es ift feit dem 13. Jahr. 
ein 3 bie 4 Finger breites, mit fchwarzen Kreuzen bedecktes Band, das 
über die Pontificalfleidver um die Schultern gehängt wird. An demfelben 
befinden fich noch 2 Bänder oder lange Stridye, deren einer vorn, der 
andere hinten hinabhängt, mit feinen bleiernen Blechen, die an dem 
Ende rund und, mit ſchwarzer Seide mit vier rothen Kreuzen bedeckt 
find. Die Materie ift weiße Wolle von zwei Laͤmmern, welche die Nonnen 
von St.⸗Agnes zu Rom jährlich an ihrem Feſte, am 21. Jan., opfern; 
wenn man Agnus Dei in der Meſſe fingt, und welche die Subbiafonen 
an die Et.-Peterdfirche verforgen und zur rechten Zeit fcheren laffen, 


Aus diefer mit anderer gemifchten Wolle werden die Pallien bereitet - 


und dann eine Nacht zu den Leichnamen Petrus und Paulus in ber 


SDetersfirche gelegt. Im 5. Jahrh. fingen Die Patriarchen an, mit Ger 


nehmigung der Kaifer, bie felbit im 4. Sahrh. die Pallien verfchenften, 
diefelbe an die Erzbifcyöfe beim Antritte ihres Amtes zu fenden, welche 
diefelbe beim Hochamte tragen mußten; man fah bie Ertheilung ber 
Pallien für ein Zeichen der Befktätigung der Wahl der Metropofiten 
von Seiten der Patriarchen an. Die Kirchenverfamntdung zu Konſtan⸗ 
tinopel machte ed 872 zum Geſetz, daß alle Metroupoliten von ihren Pas 
triarchen entweder durch Auflegung der Hände, oder durch Zufendung 
ber Pallien confirmirt werden müßten. Die Päpfte hemächtigten fid) die 


jed Confirmationsrechts im Abendlande und forderten von den mit Palo 


lien beehrten Erzbifchöfen und Bifchöfen anfangs nur eine fdhriftliche 
Verpflichtung zum Fanonifchen Gehorfam gegen ben päpftl. Stuhl, und 
feit dem 10. Jahrh. auch, eine bedeutende Taxe für die Canzlei. he 
ein Erzbifchof oder Biſchof, in beffen Diöcefe das Pallium eingeführt 


worden, das Pallium empfangen hat, fann er Niemand ben geiftlichen. 


Drden ertheilen. Bormald mußten fie ed perfönlich in Rom holen; 
nachher wurde es den päpftl. Nuntien überfchickt, oder man ſchickte Pers 
fonen in Rom, um ed am päpftl. Hofe zu erbitten. Keiner darf fich bed 
Palliums feined Vorfahren bedienen, und wenn Einer durch Taufch oder 
Berfegung eine andere Diöcefe befommt, fo muß er fi ein neues Pals 
lium löfen. Die Ueberbringer deſſelben müſſen fo viel möglich darauf 
fehen, daß fie nur eine Nacht fih an einem Orte aufhalten. : Für bies 


. fen ebenfo einfachen als Eoftbaren Schmuck bezahlte man fonft eine be 


‚Beutende Summe, 
Dalm Goh. Philipp), Buchhändler in Nürnberg, geb. zu Schons 
3766. Dei feinem Oheim väterlicher Seite hatte er zu Erlangen 
den Buchhandel erlernt, verheirathete ſich fpäter mit der Tochter des 
Buchhäandlerd Stein in Nürnberg, deſſen Firma er beibehielt. Im Früh⸗ 
Img 1806 verfandte feine Buchhandlung eine Schrift mit dem Titel: 
„Beutfchland und feine Erniedrigung”, worin ohne Scheu und derb die 
Gewaltthätigfeit Napoleons und die Erprefungen, ſowie dad Betragen 
feiner Generale und ‚Truppen gefchildert wurden. Ein Geiftlicher er 
belt fie aus einer augeburger Handlung, und franzöfifche Öfficiere, vie 
Deutich verftanden und bei dem Geiftlihen in Quartier lagen, lafen 
fie und haben fie wahrfcheinlich als aufrührerifch angezeigt. Die Policei 
fpürte bald aus, daß ber Verſandt son der Stein’Ichen Buchhandlung 
Eonverf.sLericon 95 Bd. 33 Heft. il | 
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nach Augsburg geſchehen ſey. Palm's Gattin meldete ihm, der ſich ge 
rade zu München aufhielt, daß man fein Waarenlager durchſucht, aber 
nichts Verdächtiged gefunden habe. Palm Fehrte ohne Gefahr zu befürdh- 
ten nach Nürnberg zurüd; ald er aber die Verhaftnchmung ded augs⸗ 
burger Buchhändlerd vernahm, floh er von Nürnberg, bas franz. Trups 
pen. ungeachtet ded Friedens noch befeßt hielten, ind Preußiſche nach 
Erlangen, kehrte aber bald im Geheim nach Nürnberg zurüd. Hier 
ergriffen ihn die franz. Häfcher durch eine Liſt. Ein Bettler fam in —* 
Haus mit einem Zeugniſſe geachteter Manner und bat um Almoſen für 
eine Soldatenwitwe. Der Knabe drang darauf, den Hausherrn ſelbſt 
zu ſprechen; Palm erſchien, gab dem Jungen etwas und wollte ſich wie⸗ 
der entfernen, als zwei Gensd'armen ihn uͤberraſchten, einzogen und zum 
franz. General führten. Ueber die Flugſchrift befragt, ſagte er aus, ſie 
ſey ihm nach Buchhändler Gebrauch in einem verſchloſſenen Pakete von 
einer fremden Buchhandlung zu fernern Spedition eingeſchickt worden. 
Bei diefer Ausfage beharrte er bie an feinen Tod. Tags darauf warb | 
er nad; Ansbach zum Marfchall Bernabotte gebracht; von hier fhaffte | 
man ihn nad Braunau Ein Bittfchreiben feiner Gemahlin an den 
franz. Geſandten Otto in München, in welchem fie darthat, daß außer 
dem nad) Augeburg verfandten Eremplare Feind ferner verſchickt wors 
den fey, wurde nicht beachtet. Man wandte fidy mit gleich fchlechtem 
Erfolge an den Marfchall Berthier. Bei Palm’d Proceß, außer daß er 
mit übertriebener Eile geführt wurde, verlegte man fogar die gefeßlichen 
Formen; man gab ihm feinen Vertheidiger, obgleich das Urtheil dieß 
außfagte. Zwei Berhöre fanden ftatt; Palm blieb ſtandhaft bei feiner 
frühern Ausfage und bewies überdieß, daß in der Flugfchrift Nichts ent⸗ 
halten’ fey, was zum Meucjelmorde oder zum Aufruhre aufriefe. Am 
26. Aug. kündigte man ihm um 11 Uhr Mittags fein Todesurtheil au 
und um 2 Uhr ward ed vollzogen. Braunauer Frauen und Kinder flehr 
ten den General St.-Hilaire um Auffchub an. Der Kaifer, antwortete 
er, habe das Todesurtheil ausgefprochen und nur diefer Fonne begnadi⸗ 
en, went er zugegen wäre Nach der Ausfage mehrer angefehener 
Frans. Officiere ot Berthier allein ohne Wiſſen Napoleons den Befehl 
zu dieſem Morde gegeben haben. Palm's Familie erhielt aus England, 
Rußland und. aud grüßern Städten Deutſchlands reichliche Unterſtützun⸗ 
gen, und Palm's blutiger Schatten ſowie dad Andenfen an diefen Juſtiz⸗ 
mord trug nicht wenig zum Haffe gegen die Franzofen bei. 

Palma (Biacomo), der Neltere, einer der berühmteften Maler des 
16. Sahrh., geb. zu Bergamo 1540, geft. 1588 zu Venedig. Er hatte 
eine correcte Zeichnung und viele Zartheit des Coloritd, wobei er der 
Natur niemald ungetreun ward. DBenedig hat einen Ueberfluß von Ges 
mälden von ihm, wohin unter andern vorzüglich dad Abendmahl Ehrifti 
in St.Maria mater domini gehört, welched ganz im Gefchmad des 
Zizian iſt. Auch bie deutfchen Gallerien, befonderd zu Dredden und 
Wien, find reich an Bildern des Palma. — Sein Neffe, Palma (Gias 
como), der Jüngere, ein venet. Manierift, geb. zu Benedig 1544, geft. 
1624; So lange er fidy an die guten Vorbilder der römifchen Schule 
und die beffere Auswahl der Natur hielt, war in feinen frühern Wer⸗ 
fen der Geſchmack edel. Er verließ aber bald diefen Weg und wurde 
GSefchwindmaler, ohne feine Werfe gehörig zu durchdenfen. Sein Ges 
Ihmad ift groß, das Eolorit frifch und Iebendig und oft wahr. In 
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ſeinen vielen Gemälden bemerkt man kühne Formen, lebhafte Wendun⸗ 
gen, doch ohne bedeutenden Charakter und wahren Ausdruck. 

Palme (von palma, bie flache Hand), in Niederdeutfchland ein 


Längenmaß, um die Dide der Rundhölzer auf Schiffen danach zu ber 


ftimmen. Sin Hamburg hält fie 42’ Linien parifer Maß, wenn man 
. den Umfang mißt, oder 12'4 folcher Linien, wenn man den Durchs 
meſſer mißt. In Holland und Norwegen hält fie nur 39°, folcher 
Linien, und 3 Palmen machen dafelbft 10 Zoll 2 Linien dänifchen Maßes. 
In Stalien iſt die Palme (palmo) eine Spanne, 

Dalmen (die), bilden eine der merfwürdigften Familien ded Ges 


wachsreich. Schon die älteften Denkmäler menfchlicher Bildung zeigen , 


Spuren von der Kenntniß biefer fchönen Gewächfe. Linne, der zuerft 
Die Naturreiche mit foftematifchem Geifte überfchaute, nannte die Pals 
men in feinem natürlichen Syſtem Principes, die Fürften des Pflanzens 
reichs; allein es waren ihm nur wenige Arten berfelben hinlängfich bes 
kannt. Sein Gefühl für die natürliche Verwandtfchaften der Naturkoör⸗ 
per leitete ihn dahin, alle beifammen zu laffen, und bildeten fie ihm und 
fpätern Schriftftellern einen Anhang für das Serualfgftem , während 
neuere Botanifer fie in mehre Claſſen vertheilen, auf diefe Weife aber 
‚dad Band auflöfen, welches die Natur unverfennbar um fie gefchlungen 
hat. — Die Palmen find ziemlich hoch ausgebildete Gewächſe, bei denen 
aber das majeftätifc;e Anfehen in einem fonderbaren Verhältniß zu ihren 
fehr Heinen, faft grad, oder fpargelartigen Blüthen ficht, Sie bilden 
die höchſte Gruppe unter den Monocotyledonen oder einfamenlanpigen 
Sewächlen, wohin gräfers, binſen⸗, ſpargel⸗ und lifienartige Pflanzen, 
Archideen, Ananads und Bananengewächle gehören. Daher ift auch die 
Hauptrichtung der Palmen in ihrer ganzen Entwidelung nur die pers 
penbicufaire, und eine eigentliche Berzweigung findet bei ihnen in der 
Regel nicht ſtatt. Shre Stämme erheben’ fich füulenartig, manche zu eis 
ner Höhe von 160—180 Fuß, wie die Wachspalnte, Ceroxvlon andicola, 
auf der Andesfette im füdlichen Amerika, ja manche Ntotangarten oder 
Kalamuspalmen erreichen eine Höhe von 500 Fuß. Die junge Palme 
entwidelt ſich aus dem Samenforne mit einem einfachen, grasähnlichen 
Blatte. Diefem folgen etwas zertheilte, bis die regelmäßige Blattbils 
bung hervortritt. Wenn der Stamyg erfcheint, fo fterben die Außerften 
Blärter ab; die unten zurüdbleibenden Theile ihrer Stiele aber bleiben 
von innen in DBerbindung und hinterlaffen von außen Narben an dem 
anf dieſe Weife ſich bildenden Stamme, während ſich aus defjen Mittels 
punfte Die jungen Herztriebe fortwährend herausfchieben und nach voll 
endeter Stammbildung die Krone barftellen, da bei den Palmen fein ver 
zweigter Gipfel wie bei den Bäumen vorfommt. Auch der innere Bau 
des Stammes ift ganz abweichend, denn die Saftgefäße find. hier nicht 
in Sahrringe verlegt, wie bei den Baͤumen, fondern fichen zerftreut, was 
man am deutlichften in den verfteiterten Palmenhölzern, die wegen der 
dadurch gebildeten Klede u. d. NR. Staarfteine befannt find, auf dem 
Querdurdhfchnitte fehen Tann. inige Palmen haben fpindelförmige 
Stämme, d. h., welche in der Mitte ihrer Höhe am dickſten, nad) unten 
und oben dünner find, Die Palmenblätter erfcheinen unter zwei Haupts 
geſtalten; erftend gefiedert, d. h. wie eine Feder gebildet, find die Pals 
menblätter gebaut, die man fülfchlich Palmzweige nennt und Denen ſich 
orientaliſche Voͤlker bei religiöſen Ceremonien bedienen. Zweitens ſind 
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die Blätter anderer Palmenarten ſogenannte Fächer, d. h. der Blattſtiel 
trägt nur an feiner Spitze eine Menge ſchmaler Blättchen, welche ſich 
wie die Stäbe eined Fachers, um deſſen Endpunkt herum, ftrahlens 
frmig ausbreiten. Die meiften Palmen müffen ein anfehnliches Alter 
erreichen, bevor fie zur Hervorbringung ihrer Blüthen und Früchte tüch⸗ 
tig find. Hat der Trieb feine baftartige Hülle zerfprengt, fo erfcheint 
er gewöhnlich in eine große Anzahl Heiner ährenförmiger Zweigeldyen 
getheilt, die eine zahllofe Menge Kleiner Blüthen hervobrringen, welche 
an den meiften Arten nicht eine Erbfe groß find, deren aber biöweilen 
12.000, ja bis 600.000, an einem einzigen Blüthentriebe beifammenfigen. 
Diefe Blüthchen find entweder bloß männlid; oder befruchtend, oder fie 
find weiblich oder fruchtbringend. Nun gibt ed aber ſowohl Palmenars 
‘ten, bei denen ein Stamm nur männliche, der andere nur weibliche 
Blüthen hervorbringt, und wo dann die weibliche erſt dann Früchte 
trägt, wenn der Wind oder Infekten ihm ben Blüthenſtaub von dem 
ininnfichen Palmen zuführen; oder beiderfei Blüthen finden fi auf 
einem Stamme, gewöhnlich in demfelben Bfüthenbüfchel, oder ed kommt 
endlich, obroohl feltener auch der Fall vor, daß eine Palme fogenannte 
Zwitterbfüthen trägt, d. h. folche, Die ſich felbft befruchten. — Die Früchte 
der Palmen find größtentheile nußs und pflaumenartig, bann bei manchen 
haben fie eine faftige Hülle, wie bei der Dattelpalne, oder eine baftars 
tige Bededung, wie bet ber Cocospalme. — Die Palmen wachſen in ben 
heißeften Rändern, vorzüglich zwifchen ben Wendefteifen, nur wenige 
außerhalb, nämlich 5 Arten in Nordamerifa, eine in China und Japan, 
3 im nördlichen Afrifa und im füblichen Europa, eine im füdlichen 
Afrika, eine in Port Jackſon und eine auf Teufeeland. Die meiften und 
größeren find dem tropifchen Amerika eigen, wo man 46 Arten fannte, 
deren Zahl aber durch die neuern Reifenden, dem Prinzen Mar von 
Neuwied und Hofrath Martius, bedeutend vermehrt worden iſt. In der 
heißen Zone Afiend nahm man 32, im heißen Afrifa 15, in Neubolland 
2, in Neuirland 1 und auf den Südfeeinfeln 4 an. Martius glaubt, 
daß die Zahl der Palmenarten wohl auf 1000 gebracht werden Fönne. 
Der berühmte Handelögärtner Loddiges in London cuftivirt fchon 100 | 
Arten, während die deutfhen Gärtner noch fehr arm daran find. — Die 
Yalmen erwachlen zwar zum Thal gefellichaftlich, wie z. B. die Feine 
Fäcyerpalme, Chamaerops hamilis, felbft im füdlichen Europa umd im 
nördlichen Afrifa, oder wie die Mauritia flexuosa in Südamerifa; allein 
andre kommen wieder defto einzelner vor. Die Cocospalme breitet fich 
über fammtliche Gontingente und Infeln der heißeften Zonen aus. Die 
Dattelpalme hat ihr eigentliched Vaterland im öftlichen Aften unb dem 
nördlichen und mittlern Afrika, allein fie gedeiht auch im füdlichen Eus 
ropa. Die Natur hat die Palmen faft mit Allem verfehen, was die 
Einwohner ihres Vaterlands bedurften. Schon die Wohnungen in heißen 
Klimaten find -faft ganz aus Palmen erbaut, oder mit Theilen von il 
nen bedeckt. Der Stamm dient zu Pfeilern und Pfoften, welche durd 
Inſekten nicht zerflört werden; auch die Seitenwände der Hütte bildet 
man aus Bretern von Palmenholz, oder fie werben ald Palmenblätten 
geflochten. Aus dem Stamme der meiften Arten gewinnt man ein fehr 
angenehm ſchmeckendes, weinartiged Getränf, den Palmenwein. Auch | 
der Kern der Eocosnuß und aller andern Palmennüffe ift vor der Reife 
wilchartig und bient als Tühlended Getränf; fpäter wirb er'nußartig 
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wohlſchmeckend, nad und nad) aber nimmt er eine hornartige Keftigfeit 
an. Aus den Schalen der größern Palmennüffe bereitet man Gefäße 
und Werkzeuge. Die jungen Blättertriebe der Palmen, vorzugsweiſe 
ber Kohlpalme, geben eine wohljchmedende Speife, den Palmenkohl. 
Die Neger auf Guinea und faft auf der ganzen MWeftfüfte von Afrika 
gewinnen aud ben Früchten der Delpalme, Elais guineensis, das Vals 
menöl, und taufchen dafür europäifche Probucte ein. Sowie jene Palme 
durch ihr Del zugleich ein Abfat für die Talglichter abgibt, fo wird die 
Wachspalme, Ceroxylon andicola, nad; Humboldt und Bonpland für 
das fpanifche Amerifa durch ihren Wachs nüͤtzlich. Kerner ift der Sago 
in der Diätetif und Medicin, wegen feiner nährenden und erweichenden 
Eigenfchaft, ein wichtiged Product, welches aus mehren, nicht wie man 
font glaubte, vorzüglid; aus einer Palme gemonnen wird. Eine merk 
würdige Palme ift noch die TZourlourys Palme, Manicaria faccifera oder 
Piophara tefticularid Cin Südamerifa, vorzüglich in Surinam), deren 
Blüthenfad wie aud Baſt gewebt ausſieht und von den Einwohnern quer 
durchſchnitten, & einer fugelförmigen, ſpitzigen Mütze gebildet wird, die 
man auf dem Kopfe tragen fan. — ©. Cocos⸗, Dattels, Sago⸗, 
Weinpalme — In unfern Tagen find die Palmen ein Hauptgegen: 
ſtand des Luxus für Sewächehufer. Ueber die Palmen des ſüdl. Ames 
rifa erfchien 1823 ein Prachtwerf vom Hofrath, v. Martius in München. 

Dalmenorden, f. Fruchtbringende Gefellfchaft. 

Palmfonntag heißt der legte Sonntag vor Oftern, zum Andenfen 
an den Einzug Chrifli zu Serufalem, bei welchem ihm Palmen gejtreut 
wurben. An diefem Sonntage, von welchem auch die darauf folgende 
Woche Palmwoche heißt, geſchieht in ber Fathol. Kirche die Palmmeibe. _ 

Dalmyra, ſ. Palmyrene. 

Palmyrene, fall ganz fandige, nur Dafen enthaltende, an Pals 
men reiche, von einem Kleinen Steppeufluffe, den das von N. nach ©. 
laufende Gebirge ausfihicht, bemiüfferte Kandfchaft Syriens, die aber die 
Einw. bald in eine fruchtbare Gegend verwandelten, wozu 2 durchlau⸗ 
fende Handelsſtraßen beitrugen. Gie blieb hiftorifch unbefannt, bis fie 
als Staat erfihien, um den Römer und Parther flritten. inter Tra⸗ 
jan fam fie ganz unter röm. Herrfchaft. Im 3. Jahrh. n. Chr. machte 
der Syrer Odenatus Palmyrene zu einem eigenen Reiche (von der Ges 
gend um Damaskos norböjtl. bis an den Euphrat mitten durch die Wüſte, 
wit vielen Städten), zu dem er nody Striche am Libanon, yon Emeſos 
x. und Paläftina zog. Sein Werk vollendete feine Witwe Zenobia, 
die Aegypten und Mefopotamien eroberte und ihre Herrfchaft im nördl. 
Syrien und in einem Etrid, yon KleinsAften erweiterte. Aber der 
Kaiſer Aurelian fchlug fie in 2 Schlachten und belagerte Palmyra. 
Hauptitadt war Palmyra, Palmenftadt, früher Thamar oder Thad⸗ 
mor, nordöjtl. von Damaskos, von der forifchen Küfte 49, von Emeſa 
12. geogr. Meilen, vom Euphrat einige QTagereifen entfernt, groß, von 
fruchtbaren Feldern ungeben, von einem Steppenfluß durchfloffen, fouft 
von Bergen und Sandebenen eingefchloffen, im nördf. Theile ded wir 
fien Arabiend oder in Ober-Syrien; ſchon von Salome erbaut oder _ 
verfchönert (2. Chron. 8, 4. 1. son. 9, 18.), Vormauer des jüdifchen 
Landes gegen den Euphrat und die Riuberhorden, Stayelplas für den 
Handel von D. nadı W. und umgefehrt. Nach Seleukia's Fall ward 

bder Handel noch blühender; die Stadt reich, groß, mit vielen Paläften 
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von denen Ruinen übrig, die Engländer in ber Mitte des 18. Jahrh. 
entdeckten, befchrieben von Wood und Dawskins in: »Ruins of Pal- 
myra« (London 1753); Seller, „Alterthümer von Palmyra” (Frankf. 
4716). Unter diefen Trümmern-fanden die Englaͤnder eine Menge der 
fchöniten Pfeiler, Tempelrudera, vieredige Thürmen yon 5 Stodiwerfen, 
Alles fehr prächtig und von Marmor, außerdem Snfchriften. Nach Aures 
lians Beſiegung Zenobia's eroberte er die Stabt (275), gab ihr Teibfidye 
Bedingungen, 309 ab, fehrte aber, als die Einw. die kleine Befagung 
getödtet hatten, zurüd; ein’ großer Theil der Einwohner wurde nieders 
gehauen und die Stadt zerftört. Später erfcheint fie wieder, aber als 
ein halb verfallener Ort, den Suftinian aufs Neue befeftigte. Aber 744 
zerflörten fie die Saracenen völlig; |. Tadmor. Zwifchen den prächti⸗ 
en Nuinen ftehen jett die armfeligen Hütten von ungefähr 40 Fami⸗ 
ien. Bol. Halley, »Histor. of Palmyra«, in „Philosophical transac- 
tions“ (3 Bde., ©. 518 ff) ' 
Palnatocke, ein berühmter Seeheld bed Nordens im 10. Jahrh., 
deffen gefchichtliched Dafeyn wahr feyn mag, beffen Thaten hingegen 
nur aut Sagen, die ſich in Liedern und Traditionen ded Volkes erhals 
ten haben, beruhen. Er fol von der Inſel Fünen herftammen und nady 
‚der isländischen Somskeringaſaga Palner, deffen Vater aber Tode, aus 
welchen beiden Palnertode oder Palnatocde entftanden fey, geheißen har 
ben. Er heirathete bie Tochter eined gothländifchen Sarld, warb zur 
See gewaltig und fchlug ſich häufig mit den kleinen norwegifchen und 
bünifchen Königen herum. In jenen Zeiten ber Unficherheit und des 
Raubes vereinte er mehre nordifche Krieger zu einem Schuß» und Truße 
bündniffe. Palnatode war ihr Haupt und full mit dem Bunde feinen 
Sig zu Jomsburg auf der Inſel Wollin, wad man für das untergegans 
gene Sulin hält, gehabt haben. Auf der Snfel gibt man ein alted Hüh—⸗ 
nengrab für Palnatocke's feined aus, und in dem Glauben ded dortigen 
Landvolks und der Kifcher fchreitet der Geift des kühnen Geeräubers 
beim Scheine ded Mondes über bie Wellen am Ufer der Inſel. Dehlens 
fchläger hat das Andenfen Palnatode’s erneuert. 
Palomino de Beladco (XHeidcle Antonio), ein berühmter fpan. 
Maler, war zu Bajalance 1653 geboren. Seiner Eltern Wünfche ges 
mäß fludirte er anfangs Theologie, doc, Neigung zog ihn zur Malers 
funft, in der er fich unter Balded bildete. An Mabrid warb er 1678 
durch den berühmten Coëẽllo dem Könige Philipp IV. vorgeftellt und 
erhielt von ihm den Auftrag, die Frescogemälde in ber Hirfchgallerie im 
Prado auszuführen. Seine Gefchichte der Pfyche erhielt den Beifall des 
Monarchen, der ihn mit einem anfehnlichen Gehalte zu feinem Hofmaler 
ernannte. Man wirft bem Palomino vor, daß er felbft in feinen große 
artigften Gemälden, ald im Befenntniß bed h. Petrus, in der Haupts 
firche zu Valencia, ſowie in den Bildern, welche er für die Kathedrale 
von Gorbova verfertigte, oft mit zu ängftlicher Treue, eine gemeine 
. Wirflichfeit copirte; trefflich ift er dagegen in ber Perfpective und bein 
Eolorit. Er flarb zu Madrid 1726. Man hat von ihm eine Gefchichte 
ber fpan. Maler: „El Museo pictorico, y escala optica» (3 Bde, Mas 
drib), von benen bie beiden eriten eine Anleit. zur Malerkunft, der britte 
aber das Leben der berühmteften fpan. Künftler enthält. 
Pampas, d. i. Ebenen, das Hochland im füblicheren Theile von 
Ehdamerika, geht von ber Oftfüfte Patagoniens bis zu den Anden und 
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von ber Mio be la Platamundung bis nach Peru, eine unermeßliche 
von dichten Waldungen unterbrochene Savanne oder Grasebene, die 
ſich im völligen Stande der Natur befindet, von Bächen, Flüſſen und 
Moräften durdyfihnitten, wo einzelne Hütten, 3—4 deutfche Meilen von 
einander entfernt, ald Stationen für NReifende von der Regierung zu 
BuenodsAyres unterhalten werden. Nördlich ift diefe Hochebene durch 
Palmengebüfche begrenzt, füdlich faſt befländig mit Eis bedeckt. Eigen⸗ 
thũmlich find ihr die Colonien verwilderter Hunde, die gefellig in Höhs 
Ien wohnen. Diefe Ebenen find bloß von den Guachos Pampas⸗ 
indianer), halbwilden Männern, in einzelnen Hütten bewohnt. Sie 
find vor bunfler Hautfarbe, und ihr Dickes, ſchwarzes, fchlichtes, flrafs 
fes und langed Haar hängt entweder ganz frei oder in Zöpfe geflochten 
oom Kopfe herab. Sie heben fehr lebhafte Augen, ſtarke Backenknochen 
und breite Kinnladen, Barthaar bemerkt man an ihnen wenig. Sie 
find gewaltige Sjäger und Reiter und haben es im Fangen des Wildes 
(Rindvieh, Jopians, Lowen, Strauße) mit Laffos, einer Art Schlingen, 
die fie ben Thieren im vollen Sagen mit bem Pferde um den Hals wers 
fen, weit gebracht. Sie leben von getrodnetem Rindfleiſch und Milch. 
Sie befleigen die wilden, noch nie gezähmten und unter den Zügel ge 
bradyten Pferde ohne Scheu und legen damit ihre Reife zurüd. Die 
Biſanchos, eine Art Kaninchen, bie die Ebenen durchwühlen, bilden 
einen furchtbaren Feind diefer Reiter, indem diefe oft in diefe Baue hin: 
einflürgen. Alles wird aus Leder und Holz gemacht, Kleidung Caus 
einem mit einer Schärpe um ben Leib feltgehaltenen Poncho und einem 
zweiten über die Schultern beftehend), Wagen, ja felbft die Räber wer⸗ 
den mit Leberftreifen ummunden und ind Waſſer gelegt und halten fich 
fo fehr gut. Sie haben faſt keine Religion, obgleich file an ein gutes 
und böfes Weſen glauben; ihre Frauen find ihnen faft gemeinfchaftlic,. 
Dem Ramen nad) find fie Chriften. Als Räuber werden fie in den 
Dampas fat nicht weniger gefürchtet ald in der alten Welt dic Bedui⸗ 
‚nen von ben die Wüſte durchziehenden Karavanen, weßhalb auch die 
Waarentrandporte durch die Pampas, welche gewöhnlich auf Ochfen- 
wagen fortgeichafft werben, immer einen zahlreichen bewaffneten Zug 
bi Auf ihren Raubzügen, bie fie in Horben von 50—200 anſtel⸗ 
Ien, überfallen fie die Niederlafjungen und führen, wenn ihnen dieBe⸗ 
wohner nicht gerade in den Weg fommen, nur das Vieh hinweg. Drins 
gen fie aber aus irgend einem Örunde einmal in die Hütten, fo machen 

Alles nieder, außer den Knaben und den Mädchen oder jungen Wei— 

, welche fie für ihre werthvollſte Beute anfehen und zu Haufe fehr 
gut behandeln. Früher fürdhteten fie fehr die Feuergewehre, doc; haben 
fie, feit fie in die Revolutionskriege verwidelt wurden, diefe Furcht vers 
Ioren, und jet ift der Säbel die einzige Waffe, fie mit einigem Erfolge 
anzugreifen, da fie mit ihren großen Tanzen fid nur unbeholfen verthei> 
digen Eonnen. Ein lebendiges Bild von den Pampas und ihren Sitten 
hat der Brite Head gegeben (London 1826). 

Pan war urfprünglich ein arfabifcher Feldgott, ded Hermes und ber 
Penelope Sohn, wird ältlich, Fünmerlich, mit 2 Hörnern, fpigigen Oh. 
sen, einem Boddbarte, Ziegenfchwanze und Geisfüßen, eine Panspfeife 
und einen gekrümmten Hirtenftab haltend, abgebildet. In Athen wurde 
er exit feit ber marathonifchen Schlacht göttlich verehrt. Später machte 
man biefen Hirtengott zum allgewaltigen Naturgott, und flocht ihn auch 
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in die früfere Mythe der Titanenfimpfe ein. Vorzüglich ſoll er ſich 
im Wettgefang und Syrinrenfpiel ausgezeichnet haben. Die Erfindung 
der Syrinr (f. d.) oder Pangspfeife machte er, ald er von dem Rohre, 
mwohinein die vor feiner Lüfternheit fich flüchtende Najade Syrinr von 
ihren Schweftern verwandelt worden war, zum Andenken einige Hafme 
abſchnitt und mit hineinbließ. Auf diefer Pfeife hielt er den Fettftreit 
mit Apollo. Seinen Dienft fol Eyander nad) Stalien gebracht haben. 
Hier verglich man ihn mit dem Faunus und feierte ihm zu Ehren 
mehre Feſte. Bon ihm kömmt auch der gewöhnliche Ausdrud: Panis 
fher Schreden. Nach dem Plutarch waren ed die um Chemmo wohnens 
den Pane und Satyrn, welche den Tod des Oſiris zuerft verfünbeten, 
and dadurch einen folchen Schreden. verbreiteten, daß feitdem alle plüßs 
Jiche und grundlofe Schreden paniſche Schreden genannt werden. 
Auch fegte Pan in dem Titanenfriege, durch dad Blafen einer Seemus 
fchel, den Feind in Schreden. 

Panacea, eine Tochter ded Aeskulap, welcher man Hilfe wiber 
alle Krankheiten zufchrieb; 2) eine Univerfaimedicin, welchen Begriff 
dieſes griech. Wort CPanafeia) ausdrüdt. 

Panama (tandenge von), oder Darien, an ber Bai gl. N., vers 
bindet Sid» und Nordamerifaz fie ift 12 Meilen breit. Man hatte 
Plane entworfen, um hier die Andenfette zu durchſchneiden; allein die 
topographiſche Sommiffton fand 1829, ungeachtet ber ftille und der atlant. 
Dcean in gleicher Fläche Fiegen, die Sanalverbindung fehr fchwierig, 
und fchlug vor, die Schifffahrt auf den Chagrestluffe für Dampffchife 
einzurichten, und die von Eruzed nach Paranıa erbaute Straße, bie 
faum 7 Meilen beträgt, für Wagen aller Art fahrbar zu machen. Ber 
reitd wird Panama mit Portohello durch eine Eifenbahn verbunden. 
Die Provinz Panama (1640 OM.), ehemals eine Sntendantur des fpan. 
Öeneralcapitanatd Guatemala, bildet jeßt nebft der Provinz Veragua 
dad Depart. Iſtmo in der Republik Neugranada. Die feſte Hauptftadt 
Panama (25.000 Einw., mit einent Hafen ant flillen Meere) in einer 
ungefunden Gegend, hat ein Bisthum, eine gel. Schule, und iſt die Haupt: 
niederlage füdamerif. Handelewaaren. Ueber den dafelhft am 22. Juni 
1826 eröffneten Congreß f. Südamerifanifche Revolution. 

Panard (Charles Francois), Dichter, geb. 1690 zu Eourbilfe Bei 
Chartres, wird für ben Vater des moralifchen Vaudeville angefehen. 
Er hatte einen uneigennübigen, einfachen und fanften Charafter. Die 
Pfeile feined Wiged richtete er gegen das Lafter, nicht gegen den Laſter⸗ 
haften. Er ftarb, allgemein geachtet, 1765. 1763 ericdjienen won ihm 
„Theätre et oeuvres diverses» (4 Bdchn.), welche 5 Luſtſpiele, 13 ko⸗ 
mifche Opern und viele Feine Gedichte ꝛc. enthalten. Man findet in 
allen Leichtigfeit, Natur, Innigkeit, Wig, aber auch Nadjläffigfeiten, 
Langweiliged und Fehler gegen die Sprache und Dichtfunft. Armand 
Souffe hat „Oeuvres choisies de Panard« (3 Bdchn.) herausgegeben. 

Panathenäen (Panathenda), Feſte zu Athen, zu Ehren der Sthene. 
Exichthonios Cum 1506 oder 1521 v. Ehr.) hat die Athenäen geſtiftet. 
Chefend z0g die 12 Land⸗Demoi zur Stadt und verwandelte dieſes Feft 
in Panathenten (für alle Athener). Es gab Eleine und große Panathe: 
naen, jene alljährlich, diefe allfünfjährlich gefeiert. Athlotheten leiteten | 
bie bei benfelben gefeierten Spiele; am erſten Tage Wettrennen mit 
Fackeln, am zweiten gymnaſtiſche Uebungen, am britten Cfeit Perikles) 
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geiſtige, Muſik im Odrion, Rhapſoden declamirten, Dichter führten Stücke 
auf. Delzweige und Del war ihr Lohn. Hierauf Opfer, wozu jeder 
Demos einen Ochſen Fieferte. Bei den großen ftrömten viele Fremde 
nach Athen, daher traten während berfelben gern Redner auf; daher 
Panathenaica⸗Reden des Sfofrates, bes Ariftideg u. a. Die Hauptiahe 
war hier ein, feierlicher Aufzug, durch welchen der heilige Peplos der 
Athene in der Akropolis überbradyt wurde. Greife, Männer, Frauen, 
Jünglinge, Knaben ꝛc. bildeten bie Prozeffion. Der Tag berfelben galt 
für ſehr feierlich. Man ließ Gefangene los, befchenfte verarmte Maän⸗ 
ner mit goldenen Kronen und Aehnlichem. 

Dandoude, Buchhändlerfamilie in Paris. 1) (Andreas Tofeph), 
geb. 1700 zu Lille, Buchhändler, ein die Literatur Liebender und fürderns 
der Verleger, auch ein quter und fo freifinniger Schriftiteller, daß ihm 
nach feinem Tode fein eigener Beichtvater fein ehrliched Begraͤbniß ges 
ftatten wollte. Er ftarb 1753 in feiner Vaterſtadt. D (Karl Joſeph), 
bes Borigen Sohn, geb. 1736, ebenfalls ein ausgezeichneter Buchhändler 
and Schriftfteller, den fein feltener Unternehmungegeift veranlaßte, feine 
Baterfladt Lille zu verlaffen und ſich in Paris zu etabliren, wo er feit 
1760 fein Haus zu einem Sammelplag der geiftreichiten Männer und 
Frauen machte und 1790 ftarb. Seine bebeutendften Unternehmungen 
waren ber „Mercure de France”, deſſen Abfaß er auf 15.000 Exem⸗ 
plare brachte; feine Ausgabe der Memoiren der Akademie der- Wiffens 
fchaften, von Buffon’s Werfen, „Le grand vocabulaire frangais«, Las 
harpe’d Reifen, das „Repertoire universel de jurisprudence”, der »Vo- 
yageur frangais« von fa Porte und die große „Encyclopedie methodi- 
geer, zu ber er den Plan entwarf. Auch wurde er der Stifter des 
„Moniteur“, deſſen Verlag noch jeßt das Eigenthum feiner Tochter 
Madame Agaffe ift, und überfegte ven Lucrez, Arioſt und Taſſo. 3) 
(Sharles Louis Fleury), deffen Sohn, geb. zu Paris 1780, ſetzte das 
große Gefchäft des Vaters gleich rühmlicd fort und war in feinen Uns 
ternehmungen ebenfo glüdlich als thaͤtig. Seine widhtigften Verlage: 
werfe find Dad „Djctionnaire des sciences medicales”, welches jeit 1810 
in 60 Bänden erſchien, und wozu noch fortwährend Supplemente ge» 
Iiefert werden, die „Lettres de Voltaire et Rousseau“, die „Victoires et 
conquätes des armees frangaises” und Die große prachtvolle Ausgabe 
des berühmten Werks über Aegypten in 25 Bänden mit 900 Kupfern 
in Folio, weldyed Napoleon anfangen und Ludwig XVII. vollenden ließ, 

Pancratium (der Allkampf), ein Wettfampf der alten Griechen, 
bei welchem alle 4 Kampfarten CPentathlon, fe Gymnaſium) anges 
wendet wurden; desgl. ein Wettfampf, bei welchem man fein Mittel 
anverfucht ließ, den Sieg zu erringen, wo man rang und zugleich mit 
der Kauft Fampfte, auch ein Kampf auf Leben und Tod. 

Dandämonium, ber allgemeine Tempel für Götter und Halbgotter 
bei den Alten; Berfammlung der Dämonen. Go heißt auch, um die 
Dhren der Damen, welche es befuchen, zu fihonen, dad 1828 eröffnete, 
prachtvoll menblirte Spielhaus in der Straße St.⸗James zu London. 
Ehemald nannten die Engländer ein Spielhaus Hell. 

Pandekten, ein Theil deö Corpus juris civilis (f, D.), eine 
aus 50 Büchern beftehende Sammlung von Ausfprüdjen der röm. Rechts⸗ 
- gelehrten, welche befonders Zribonian und einige Andere ſammelten, 
und im 3. 533 vom Kaifer Zuftinian Gefegeöfraft erhielten. Sie wer⸗ 
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den auch Digeſta genannt. Weil nach ber Ordnung derſelben noch jetzt 
das römiſch⸗deutſche bürgerliche Recht vorgetragen wird, bekommt dieſes 
* ebenfalls den Namen Pandekten. 
Pandemos, ein Beiname der Benud, bie gemeine, Bolgivaga. 
Nach Paufanius fol Thefeus ihre Verehrung eingeführt haben, als er 
alle Stämme von Attila in Athen vereinigte. Hier bezeichnete fie alfo: 
Die gemeinſchaftlich zu Verehrende, wie Jupiter Pandemos; obgleich fie 
auderwärtd immer die ſinnliche Liebe ausdrückte. Nach Andern baute 
Solon ihren Tempel von der Abgabe der gemeinen Weibsperfonen. Merk⸗ 
würdig war dad Bild der auf einem Bocke reitenden Venus Pandemos 
zu Elis, neben dem Bilde der Venus Urania. Hier erfcheint Die Venus 
Pandemos im Gegenſatz der überirdifchen Liebe al das Symbol ber 
gemeinen Liebe und fich Allen preisgebenden Sinnlichkeit; in diefer Bes 
deutung nimmt man den Ausdrucd Venus Pandemos noch jebt, wenn 
man die Sache felbft nicht deutlicher bezeichnen will. 
| Pandora (Mpth.), eigentlich die Albegabte, ein junges, fchönes 
Mädchen, welches unter allen Werfen, welche die Schöpferfraft des | 
Prometheus hervorgebracht hatte, ſich vorzüglich audzeichnete. (Wiewohl 
nad ciner andern Erzählung fie vom Bulfan gefchaffen und von den 
Göttern zur Strafe auf die Erde gefdicdt worden war.) Die Götter 
Tanıen, um bed Prometheus Gefchöpfe zu fehen, und Pandora geftel ihnen 
fo fehr, daß fie insgeſammt fie befchentten; Minerva mit Wis, Venus 
mit Schönheit ꝛc. Merkur gab ihr eine myftifche Büchfe (oder, nad 
Boͤttiger's Darftellung, ein Faß), jedoch mit der Warnung, fie nicht zu 
Öffnen. Prometheus's Bruder, Epimetheus, welcher bie wunberfchöne 
Pandora zur Gattin erhielt, Eonnte der Neugierde nicht wiberftehen, er 
Dffnete die geheimmißvolle Büchfe, und mit einem Male flog das ganze 
Heer aller möglichen Uebel und Plagen für die arme Menfchheit heraus; 
nichts blieb darin, als einzig nur bie Hoffnung. — Gewiß eine der 
fhönften Dichtungen, deren Sinn bahin deutet, daß das menfchliche 
Geflecht durch Einführung ber Künfte zur Eultur zwar geleitet wird, 
aber in deren Gefolge auch Sinnlichkeit und Luxus fich befinden, wels 
che durch Mißbrauch fo viel Ungemach über die Menfchen bringen. — 
Uneigentlich heißt nun Pandorens Buͤchſe die Quelle alled Unglüd®. 
Danduren find gewiffe leichte Fußvölker bei der öſtteich. Armee 
a von dem Dorfe Panbur in Niederungarı, in deflen Nähe 
ie bie Gebirge bewohnten), welche, mit Mänteln, Iangen Bleinkleidern 
und Mützen verfehen, eine lange Flinte ald Gewehr und in ihrem Leibs 
. gürtel etlidye Piflolen, außerdem noch ein ungarifcher Säbel und zwei 
türfifche Meffer führten. Ihr Hauptmann hieß Harun Baſcha. Gegen» 
wärtig hat man fie auf einen regulairen Fuß gefegt, und fie gehören 
zu den Granitzern. 
Panegyrikus, eine Lobfchrift, Lobrede, deren Zweck bie fihöne 
Darftellung einer Thatfache, die fchöne Darftellung einer Perfon (wenn⸗ 
leich nicht wahrheitöwibrig) ift. Bei den Griechen find der „Panegyris 
us” des Sfofrated, fowie bei den Römern der bed jüngern Plinius auf 
Trajan bie berühmteften Meifterftüce diefer Art. In der -neuern Zeit 
haben ähnliche Xobreden in England fowohl, als in Franfreidı, und in 
letzterm bie fogenannten Eloges der Akademie (des Nationalinflituts) 
auf verftorbene Gelehrte und Staatsmänner, fidy zu einem bedeutenden 
Grad erhoben. — Panegyriſch, lobredneriſch — Panegyriſt, Lob: 
redner. (Mehres ſ. Eloge.) 
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..Pa nier oder Banner, hieß im Mittelalter Bei der dentfchen Lehn⸗ 
miliz eine SHeereöfahne, welche Derjenige, der "10 bewaffnete Soldaten 
in den Krieg führen Tonnte, befam. 
Panin Rifita Iwanowitſch, Graf v.), Staatöminifter, geb. 1718 
n Petersburg, diente anfange unter der Garde, warb dann Kammer, 
Perr, 1747 als bevollmaͤchtigter Minifter nach Kopenhagen und 1749 
nach Stodholm gefandt, bei feiner Rückkehr Gouverneur des Großfürften 
Paul Petrowitſch und nach Katharina IL Thronbefteigung 1762 Staates 
minifter. AS folcher machte er fich berühmt durch die glüdliche Fühs 
rung bes Türfenfriegd, den die polnifchen Unruhen veranlaßten, durch 
die Bertaufchung des Herzogthums Holftein gegen die Grafſchaften Ol⸗ 
dendburg und Delmenhorſt, zum Vortheil der jüngern Linie HolfteinsGots 
torp, durch den Frieden mit der Pforte 1774, durch die Vermittelung 
beim tefchener Frieden und durch bie bewaffnete Neutralität. hätige 
keit, fcharfe Urtheildtraft, Menſchenkenntniß verbanden fich bei ihm mit 
Leichtigkeit, Unterredungsgabe und Sanftheit. Es galt ihm als diplo⸗ 
matiſcher Grundſatz, daß der Staat ftetö feine Würde ohne Beeintraͤch⸗ 
Ngung Anderer behaupten müffe und Liſt und Verftellung ein mächtige® 
Meich entwürdigend fey. Er war die Hauptilüge des preuß. Syſtems, 
doch fanf zufegt fein Einfluß bei der Kaiferin. Er ftarb 1783. 
Panisbrief (Brotbrief, v. Fat. panis) hieß fonft ein Empfehlungss 


‚ worin der Kaifer eine weltliche Perfon, die er gern verforgt 


wiſſen wollte, einem der beutfchen Stifter oder Klöfter außer feinen Erb⸗ 


flaaten zur Berforgung empfahl. Unter Iofeph II. kam die Ausübung 
dieſes Rechts, das Jahrhunderte geruht hatte, ganz unerwartet und aufe 
fallend wieder zum Borfchein. 
Dannonien, im Alterthum das von den Dannoniern, einem thracis 
* Volke bewohnte Land, zwiſchen Illyrien und Celten auf dem noͤrd⸗ 
ichen Abhange der öftlihen Alpen. Erft dem Kaifer Auguftus gelang 
ed, die Illyrier und Dalmatier zu überwältigen; er drang in die Ges 
birge der Pannonier ein und bezwang fie (AO SI. n. Chr). Eine ges 
fährliche Verſchwörung derfelben gegen die Römer wurde durch Tiberius 
——— Nachher ſchienen fie unter Begunſtigung der Römer ſich an 
Donau niebergelaffen zu haben; wahrfcheinlich aber erhielt ihr Land 
erſt unter Elaudius die Einrichtung einer römifchen Provinz. — Panno⸗ 
nien umfaßt auf unfern Charten des öftlichen Streif von Oeſtreich und 
Steiermarf, ganz Ungarn, welches baher vorzugeweife Pannonia heißt, 
foweit ed auf ber Süpdfeite der Donau liegt, einen Theil von Krain 
und Kroatien, ganz Slawonien und einen Streif von Boönien lange 
ber Save. Wahrfcheinlid, theilte Habrian ed in Pannonia superior oder 
oecıdentalis (nachher prima) und Pannonia interior oder orientalis (nach- 
her secunds). Seit dem marfomannifchen Kriege ward Pannonien häufig 
won Barbaren mitgenommen. Ungleich mehr litt ed durch die Voͤlker⸗ 
wanderung. Die Nömer verloren einen Theil ded Landes im 4. Jahrh. 
an die Bandalen, dann an die Gothen. Ganz entriffen wurde ihnen 
Pannonien von den Hunnen unter Attila. Nach dem Tode biefed Ers 
obererd (433) ging bas Hunnenreich in feine üftlichen Grenzen über den 
Pontus zurüd. In Pannoniend Gebirgen ließ ſich jegt jene Sarmaten 
meder, welche die Borfahren der heutigen Stawonier find. Pannonien 
ſelbſt nahmen, mit Bew!ligung der morgenländifchen Kaifer, bie Gepis 
den und Dfigothen in Belle Als ſetztere nad, Italien zogen, rüdten 





172 | Panorama 


die Longobarben in Pannonien ein, welche die Bepiben ſich anterwarfen, 
und ale fie 568 nach Sitalien zogen, den Avaren Pannouien überließen. ' 
Diefe wurden von Karl d. Gr. befiegt und zur Annahme des Chriften» 
thums genöthigt. Endlich eroberten die Ungara um 900 Paunonien. 
Panorama, ein nad allen Seiten hin mit gleicher Deutlichkeit, 
Farbe und Beleuchtung, wie dieß alled die Natur darbietet, überjchaus 
bares, ein weite Gegend, mit einer Menge intereffanter und pittoredfer, 
ssaher und ferner Gegenflände darſtellendes Gemälde. Es wird dieß be⸗ 
fonders dadurch bewirkt, daß Das mit Treue aufgenommene und colorirte 
Gemälde einer Landſchaft, eines Seehafens, oder auch eines Stadttheils, 
wie folche fich von einer Hoͤhe herab befchaut, darbieten, in einer ange⸗ 
meflenen Entfernung vom Auge vertical, aber zugleich in einem Girfels 
bogen fo aufgeitellt wird, daß, um einen jeden einzelnen Gegenftand zu 
erbliden, der Beſchauer felbit fih nur in einer Bogenlinie zu bewegen 
braucht. Es heißt daher auch eine folche Darftellung ein Rundgemälde 
und erfordert, wenn ed die gehörige Wirkung haben fol, ein eigned Ge» 
bäude von ebenfalls runder Form, indem der Beichauer auf einer. Gals 
lerie im Sinnern bed Gebäudes feinen Plag angewiefen erhält, deren 
Bruftung ihm unterwärtd etwas Näheres als das vor ihm aufgehangene 
Semälde zu erbliden ebenfo wenig als deren Bedachung ihm ben Blick 
aufwärts auf einen fremden Gegenſtand zu werfen verftattet. Zugleich 
it feitwärtd durch die getroffene Vorkehrung dafür geforgt, daß aud) da, 
wo das im Cirkelbogen aufgeftellte Gemälde aufgehört, nichts Fremdar⸗ 
tiges erblicdt wird. Durch von oben auf dad Gemälde fallendes Tages⸗ 
licht und. die reine Beleuchtung, die ed dadurch, befonders bei he 
Sonnenfchein, erhält, wird, wenn die Negelu der Perfpectiv, befonders 
and) in Bertheilung von Schatten und Licht, gehörig wahrgenommen find, 
die beabfichtige Täaufchung fo volllommen erreicht, daß man die Gegen⸗ 
ſtände in der Natur zu erbliden vermeint; befonderd nachdem man ein 
Zeitlang auf der Gallerie ded Gebäudes verweilt und das Auge fid an 
das temmperirte Licht ded Staubortd gewohnt hat. Als Erfinder des Pas 
noramas wird Robert Parker, ein irländischer Maler genannt, der 1787 
den eriten Verſuch diefer Art im Kleinen mit der Anficht von Edinburgh 
machte, nachdem er aber für feine Erfindung ein Patent fich verfchafft 
und in London, in Leicefler-Square eine eigne Rotunda dafür von 90 
Fuß Durchmefler hatte aufführen laſſen, die ruffiiche Kriegsflotte zu 
Spithead zum erſten Gegenfland feiner Schauftellung erwählte. Nobert 
a ein Amerifaner, machte die Panaromas zuerft in Paris befannt. 
ier erhielten fe durch feinen Landsmann James und die Franzofen 
Kontaine, Prevot und Bourgois weſentliche Verbefferungen. Die Stadt 
Paris, nad) der Anſicht von den Zuilerien aus, und der Hafen von Tous 
Ion, waren hier die erften Segenftände allgemeine Bewunderung. Bon 
hier aus wurden bald in allen großen Städten Europa’s, bleibende, oder 
auch bei Gelegenheit von Meflen und großen Volfdzufaumenfünften aufs 
geichlagene Panoramas als Sıhauftellungen dargeboten. — Man hat 
noch dad Stereorama, aus Papiergallerte verfertigte topograph. Nes 
lieftafeln; das Myrivramaz dad Divranın, weldyed fich dadurch 
vom Panorama unterfcheidet, Daß es fein Rund⸗, fondern ein Flachge⸗ 
mälde ift, alſo feinen allgemeinen Umblick, fondern bloß ein beitumnite 
Anficht, wie jedes gewöhnliche Gemälde verjiattet. Die Vorrichtung 
sum Behufe ber Beleuchtung ift von der des Panorama nicht bedeutend 
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verſchieden. Bekannt find die Dioramen von Bonton in Paris. — Geo⸗ 
rama, Erdüberblick, nannte der Erfinder Dolanglard eine hohle Kugel 
von 40 Fuß im Durchnieffer, die eine Gfobuscharte phärifch darſteilte. 
— Kosmorama heift fein feit 1808 in Paris aufgeftellter Weltſchan⸗ 


faal mit mehren hundert Gemälden der merfwürdigfien Scenen, denen . 


BVergrößerungsglastafeln die natürlichen Größenverhältniffe geben. Etwas 
Mehnfiches iſt das Europorama von- den Gebrüdern Suhr im Ham 
urg. 
Danspfeife, |. Syrinr. 

"Dantalon oder Pantaleon, ein, von Panteleon Hebenfreit aus 
Eisleben, einem (in der Mitte des 48. Jahrh.) berühmten Geiger, ers 
fundenes, jest in Bergeffenheit gerathenes mufifalifches Inſtrument, in 
Form eines Eymbals. Auch Claviaturinſtrumente nennt man Pantalons, 
bei welchen der Schlag der Hämmer auf der Saiten von oben herab 
geſchieht, oder bei welchen metallene Haämmer oder in Haken gebogene 
Drahte an die Saiten argeſchnellt werden, und wobei das flügelartige 
Corpus fenfrecht in bie Höhe fteht. — Endlich heißen Pantalons lange, 
Bis auf die Füße herabgehende Beinkleider, wie der Pantalone (f. d.) 
in den ital. Masten Ci. d.) fie trägt. W 

Pantalone iſt in den Pantomimen der Italiener gewöhnlich die 
fomifche Charakterrolle eined alten, einfältigen, treuherzigen, aber immer 
verliebten Kaufmann, der beitändig von feinem Nebenbubler, Sohne, Bes 
dienten ꝛc. (dem Arlechino oder Truffaldino) betrogen wird. Er hat ges 
wöhnlic; die alte venetianifche Tradıt, wo, außer dem ſchwarzen Mans 
tel und Klappantoffeln, die rothen Hofen und Strümpfe in Eins fort 


geben, welche daher auch felbit Pantalond (Strumpfhofen) heißen. — 


Pantalonaden werben eben daher auch Pofjentänze, fomifche Geber» 
den und Etellungen genannt. 

Pantheismus, eigentlich: Alles Gottſeyn; daher die Anficht, 
nach welcher man bie Welt, oder dad Al der Dinge, für Gott felbit 
halt. Man unterfcheidet vorzüglich: a) einen pfychologifchen Pantheis⸗ 
mus, welcher in der alten Philofophie eine große Rolle fpielt und fich 
Gott als Seele der Welt vorftellt, ſodaß Iettere, gleichfam nach Analo- 
gie der menfchlichen Natur, den Körper Gottes bildet, die Seelen in 
der Welt aber ald Augflüffe oder Theile der Weltfeele betrachtet; b) 
einen kosmologiſchen Pantheismus, weldyer die Einerleiheit Gottes in 
ver Welt fchlechthin behauptet, wie Fenophanes, Parmenides und bie 
efeatifche Schule; c) einen ontologifhen Pantheismus, welcher, vor» 
züglich feit Epinoza, diefe Behauptung aus den Begriffen ber Subftanz 
und Accidenz folgert und Gott als die einzige, ewige, allumfaffende 
Subftanz betrachtet, welche fich als Ausdehnung und Gedanfen enthüllt; 
d) einen mpftifchen Pantheiömus, der fid) vorzüglich in der jüngiten 
Zeit geltend zu machen ſucht und in überfchmwänglichen Gefühlen in dem 
unendlichen Allgott verfenfen will. Wie der eigentlicdye Atheismus aus 
einem in der Sinnlichfeit untergegangenen Verftanbe hervorgeht; fo ent; 
wickelt ſich der Pantheismus in der Erhebung des benfenden Geiftes 
über die Sinnlichkeit, vorzüglich aus der rein metaphpfifchen Betrachtung 
des Abfoluten. Obgleich er — wie denn ihm auch der Vorwurf bed 
Atheisuns wirklich gemacht worden ift — in den meiften das religiöfe 
Bedürfniß angehenden Refultaten mit demfelben zufammentrifft; fo be⸗ 
hauptet er doch einen ganz entgegengejegten pſychologiſchen Charakter. 
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Während bie ſich ſelbſt erfennende Bernunft den Atheismus von fi 
ſtößt, weiß derfelben der Pantheismus fich Leicht einzufchmeicheln; denn 
ber Pantheismus fucht das Abfolute nicht in der materiellen Natur der 
Dinge, fondern firebt, daffelbe durch reines Denken zu erfennen. Der 
Pantheismus ift gewiffermaßen ein idealifirter Matertaliömus, der ſich 
durch die Speculation begeiftigt, und im Grunde fchließt die Vernunft 
analogifch von der geifligfinnlichen Menfchennatur auf das Weſen ber 
Gottheit; der Pantheismus ift Anthropomorphismus, dee fich, je nach⸗ 
dem dieſe oder jene Geiſteskraft in feinen Anhängern vorwaltet, nad 
der oben angeführten Verſchiedenheit geftaltet, in Speculationen bes 
Verſtandes, aber didaktiſch, durch ein Begriffeipiel, feine Rechtfertigung 
fucht, die er allerdings finden würde, wenn die Deduction der Erſchei⸗ 
nungswelt, daß das in ſich felbft Wirkliche fchlechthin einerlei fey mit 
dem Unwirflichen oder Abfoluten ıc., auch metaphufifch erhärtet wers 
den könnte. Während dieß inzwifchen unmöglich ift, und fomit ber 
Pantheismus die Grundfeſte nicht befigt, auf welche er trogt, vermag 
er ſich zugleich auch vor dem Forum der Vernuuft nicht zu halten. Das 
fittliche Selbſtbewußtſeyn fucht er vergebens zu erflären; ber Fatalis⸗ 
mus, welder aus ihm folgt, ift nicht im Stande, ſich gegen bie unbes 
dDingten Forderungen der Vernunft zu halten; die ſchaͤrfſte Dialektik ift 
nicht vermögend, den Pantheismus gegen ben Vorwurf, daß er allen 
Unterſchied des Guten und Böfen aufhebe, zu vertheibigen. So nahe der 
Pantheismus übrigens noch dem Materialienus und Atheismus, fowie 
durd; feine Naturvergötterung dem Polptheismus fteht; fo iſt doch ans 
bererfeitd von ihm auch nur ein Schritt zum reinern Theismus, welchen 
er vermitteln zu wollen fcheint, indem der Unterfchied fich lediglich um 
bie Frage dreht, ob Gott der immanente Grund der Welt fey oder nicht. 
Mir findend en Pantheiſsmus nicht nur ald Grundlage aller polytheiftifchen 
Religionen, fondern auch in monotheiftifchen Eulten. Das indifhe Emas 
nationdfyftem, das durch die Zoroaftrifche Religion über Perfien in die 
Platonifche Philofophie eindrang und von hier in die römifche und griechi⸗ 
fche Mythik übertragen wurde, wurde in das Judenthum, bad theofos 
phifche Ehriftenthum und felbft in den Mohammedanismus aufgenoms 
men. Bruno und Spinoza gaben bdemfelben einen neuen Schwung; 
Scylegel, Jacobi, Schelling, Hegel u. A. fuchten dem Pantheismus in 
neueſter Zeit neue Geltung zu verfchaffen. 
"Pantheon (gr., lat. Pantheum), 1) allen Göttern gemeinfchaftlich 
geheiligter Tempel. Insbeſondere ift befannt 2) zu Rom der prächtige 
runde Tempel Jupiters, als des Inbegriffs aller Gottheiten, auf dem 
Marsfelde, von Agrippa, Auguftus Freund und Felpherr, geweiht, mit 
den Bildſäulen aller Götter. Diefes Pantheon war rund, die Dede ges 
wölbt (Symbol ded Himmelsgewölbes), das Licht fiel von oben Durch 
eine große Deffnung hinein. Die Kuppel und vermuthlich auch der 
Porticus (der von etwas neuerer Bauart ald der Tempel felbft zu ſeyn 
feheint) waren mit Kupfer bedeckt und die Balken an beiden, oder doc) 
viele derfelben, aud) von Meffing. Die Metalls (meiſt Silber) bededung 
ließ fchon Konftantin II. abnehmen und mit Blei erfeßen, und die Bals 
fen vertaufchte Papft Urban VIIL 1627 mit hölzernen. Das Pancheon 
war mit einer Menge von der fchönften Statuen (unter ihnen eine Statue 
ber Venus, welche die Hälfte von der großen Perle ald Ohrfchmud trug, 
‚deren andere Hälfte, in Effig aufgelöfl, Kleopatra getrunfen hatte) ans 
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gefüllt, von denen aber Konflantin d. Gr. die vorzüglichſten wach Kons 
ſtantinopel schaffen ließ. Vom Papſt Bonifacius IV. wurde das Pans 
theon, das am wenigften verfehrte alterthümliche Gebäude in Rom, 607, 
als chriftliche Kirche geweiht, ald St.⸗Maria Rotunda der heil. Maria 
and allen Heiligen gewibmet, nachmals eine Capelle in daffelbe einges 
baut und Glockenthürmchen auf daffelbe geſetzt. Befonders prächtig ift 
der Porticus, gebildet mit 8 Forinthifchen Säulen. Er enthält 16 vors 
treffliche Säulen von orientalifchem Granit, jede hat 15 Fuß im Uns 
fange. Bor dem Porticus find Stufen, von denen einige wohl noch in 
Schutt vergraben find. Das Inwendige ded Pantheond hat 137 Fuß 
Weite und ebenfoviel Höhe. Die Oeffnung in der Dede, eine richtige 
Halbkugel, hat 27 Fuß im Durchmeſſer. Der Fußboden ift mit Porphyr 
gepflaftert und abhängig, Damit dad Negenwafler ablaufe. Die Mauern 
find von gebrannten Steinen (auf ihnen flanden fonft große Statuen). 
In 8 Rifchen flehen 8 vom Kaiſer Hadrian geſetzte Statuen; D ein 
anderes Pantheon war das des Hadrian in Athen, das auf 120 Mars 
morjaulen ruhte, 3) in neuerer Zeit ein berühmten Männern gewidme⸗ 
ted Gebaͤnde. Zu folchem wurde während der Revolution die Kirche 
heil. Genoveva in Paris eingerichtet. Canova baute eine dem römifchen 
Pantheon in der Anlage ähnliche Rotunde in feinem Geburtöorte Poffagno. 

Dantomime, 1) GPantomimos, Pantomimus), ein in Stalien ers 
fundened griech. Wort, bezeichnet einen Schaufpieler, der durch Gebärs 
den und Fünftliche Bewegung des Körpers (Mimen) ein Drama, bas 
ein Anderer dazu declamirt, vorftellt; 2) (ber Pantomime, nicht bie 
Dantomime), von folchen Künftlern aufgeführte® Stück. Bald aber 
wurden in Rom (bie Pantomime im eigentl. Sinne war ben Griedyen 
fremd) jene beiden Kunftleiftungen von Einer Perfon aufgeführt, und 
dann hießen Pantomimi Schaufpiele, in deren die Acteurs einen in dra⸗ 
matifche Form gebrachten Stoff aus Gefchichte, Mythologie und Aehnl., 
olme zu veden, bloß durch Gebärden und Tanz (pantomimifcher Tanz, 
Ballet), Leidenfchaften, Gemüthöbewegungen, Empfindungen ausdrückend, 
behandelten. — Die Mimik cf. d.) erfcheint an ihrem angemefjenften 
Plate, wo bad innere Leben ded Menfchen auf die Gebärde einzuwirs 
fen und diefe unmittelbar zu erzeugen fcheint. Aber in der Wirklichkeit 
ericheint die Aeußerung und Mittheilung ded Innern durch Gebärden 
natürlich und gewöhnlich mit der Aeußerung durch Sprache verbinden, 
und fo leuchtet es ein, baß auch Mimik und die Kunſt der Declamation 
urfprünglich zufammengehören, fowie fie denn, in ihrer höchften und 
umfaffendften Ausübung vereinigt, die Schaufpielfunft bilden. Durch 
Zrennung beider fünnte zwar jede für fich auf ven höchſten von ihr zu 
erreichenden Grad der Ausbildung gebracht werden, indem der Künftfer, 
bei einem geringern Umfange feiner Kunftmittel, dem Einzelnen größere 
Aufmerffamfeit und fleißigere Uebung zu wibmen vermag, aber die Bes 
trachtung und ber Genuß erfordern auf der andern Seite eine künftliche 
Abflraction, vermöge welcher man davon, daß jene Beiden bei vollfoms 
mener Yeußerung bed menfchlichen Innern natürlich zufammengehören, 
hier aber nicht in diefer Verbindung erfcheinen, abfehen muß. Diefe Ab» 
firaction wird befonderd dann begünftigt, wenn der Künftler die Ger 
barde ober den mündlichen Vortrag fo weit ausbildet, daß er durch Ans 
wendung eines diefer KRunftmittel das andre felbit zu erfeben ſcheint; 
ja diefe Abftraction veranlaßt ihn felbft dazu, feinem mündlichen Vor⸗ 
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trage den mÖgfichtt lebendigen Ausbrud zu erthellen und die Gebärde 
gleichfam zur Sprache zu erheben. Was nun jene Trennung felbit an« 
langt, fo fehen wir die Declamation in derfelben nie fo weit gehen als 
die Mimik. Denn-wenn man auch mit Recht behaupten fann, Der Des 
clamator müffe als folcher auch im Dunkeln, mithin ohne durch Gebär⸗ 
den und überhaupt ohne Durch feine fihtbare Perfönlidjleit zu wirfen, 
die Kraft feiner Kunft beweifen und deren Wirkungen vollfommen zeis 
gen Können: fo fehen wir doch nie einen Declamator, fi) der Gebärden 
ganz enthalten, wiewohl diefelben bei der Declamation in verfchiedenen 
Graden untergeordnet feyn müffen. Der Grund davon liegt darin, Daß 
man fich eher eine Reihe von Gebärden ohne Sprache denfen,, als des 
ren lebendigen Uusdrud des Innern, welder in der Sprache liegt, bei 
völliger Bewegungslofigteit ded Körpers ohne Mipfallen ertragen kann. 
Wollte man hingegen die Gebärbenfunft herrfchend machen und ihr Die 
Sprache völlig unterorbnen, fo würde dieſes ebenfowohl gegen den Geiſt 
der Kunft als gegen die Natur der Sprade ſeyn. Der Mine wähle 
nur einen ſolchen Stoff, der durch die Gebärde vorzugsweiſe ausgedrückt 
und volllomnen ausgeſprochen werden kann. Eine Darſtellung aber, in 
welcher Alles durch Gebarden dargeftelt wird, kann ſich auf die ruhende 
oder feſtgehaltene Gebärde befchränfen; dann ift fie pantomimifche Stels 
lung, wozu im engern Sinne die Attitude (ſ. d.) und bie ſogenann⸗ 
ten Sebendigen Bilder (f. Tableaur) gehören; ober fie bedient ſich bes 
Wechſels der Gebärden in Bewegung und Ruhe Im Iektern Falle 
wird entweder nur eine einzelne Situation, ein thätiger oder leidender 
Gemüthszuftand, oder ein beflimmter Charakter Durch eine Reihe von 
Gebärden vollftändig entwidelt, oder ed wird eine menidliche Hands 
lung dargeſtellt. Hier heißt- die pantomimifche Darftellung eine Pan⸗ 
tomime im eigentlichen Sinne oder eine dramatifchepantomimifche Dars 
ftellung. Aber hier wird die höchfle innere Bolfommenheit der Mimik 
erfordert. Sowie nun der Stoff ver Mimik überhaupt, oder Dad, was 
der Mime darftellen fol, etwas Poetifches und in fich Vollendetes ſeyn 
muß, wenn die Mimik als fchöne Kunft beftehen fol, fo muß der Stoff 
der Pantomime noch inebefondere eine Handlung ſeyn, welche in bie 
fichtbare Erſcheinung tritt und fich zugleich mit Beflimmtheit und mans» 
nigfaltigem Ausdruck als ein fichtbared Ganzes darftellen läßt. Er 
Tann übrigens aus der Geſchichte und Mythologie entlehnt, oder ein 
wirflich erdichteter, 3. B. ein allegorifcher feyn; er Tann ernft oder 
fcherzend, naiv oder fentimental, ſtreng gebunden oder phantaftifch feyn. 
Eigentliche Tragödie aber kann die Pantomime ebenfo wenig als bürger⸗ 
liches Schaufpiel feygn. Gebärden namlich fünnen nie den flrengen Zus 
fammenhang haben, welchen die erftere erfordert; auch find fie mehr 
der Ausdrud des Iebhaften Gefühld ale der Gefinuung und der Ges 
banfenwelt. Darum ift auch die Handlung der Pantomimen eiyestheild 
mehr Igrifcher Art Cald eine Reihe von Gemüthszuftänden), anderntheils 
mehr äußerlich, d. I. für das Auge beftimmt. Verhältniſſe des bürgers 
lichen Lebens aber koͤnnen durdy die Pantomime nur ſcherzend aufgefaßt 
werden, oder fie werden durch bie Gebärde willfürlich veripottet, da fie, - 
fofern fie conventionnell find, ohne Sprache ihre Bedeutung uud ihren 
Meiz faft gänzlich verlieren, Was das Darftellungsmittel der Mimik, 
die Gebärden felbit, betrifft, fo müffen diefe, um zur afthetifchen Fornt 
erhoben zu werden, nicht nur fprechend, deutlich, mannigfaltig und in 
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Beziehung auf bad Darzuftellende vollfommen entfprechend,, fondern auch 
in ihrem Wechſel und ihrer Folge dem Geſetz übereinftimmender und 
wohlgefülliger Bewegung augemefien ſeyn. — Wenn durch mimifchen 
Tanz eine Handlung dargeftellt wird, fo entiteht das Ballet, welches 
Daher immer pantomimifch Cohne Sprache) ift, wiewohl die rhythmiſche 
Bewegung bed ganzen Körpers die Anwendung der Gebarden befchränft. 
Die Pantomime hat den Zweck, die Iebendige Menfchengeftalt überhaupt 
in ihrer charakteriflifchen Bedeutfamfeit und Fülle wechfelnder Körper 
formen in harmonifch gemefjener Bewegung, in’ poetifcher Mannigfaltigs 
keit und bramatifchen Entwidelung zu ‘zeigen. Ausführlicher hat die 
Theorie der Pantomime Seidel im 1. Bde. |. „Charimomos“ (Magdeb. 
1825) vorgetragen. wo auch Skizzen von Pantomimen mitgetheilt wers 
den. — -Der Grund zu pantomimifchen Darftelungen ward in Rom 
ſchon frühe durch die Hiſtrionen (ſ. d.) gelegt, welche mimifche Tänze 
aufführten. Wahrfcheinlich ging die pantomimifche Kunft von ber pan⸗ 
tomimifchen Darftellung einzelner Scenen berühmter Schaufpiele aus, 
anch ftellte ein Mime mehre Rollen dar. Erſt fpäter findet man von 
Dantonrimengefellfchaften Spuren. Aus einem alten latein. Epigramm, 
in welchem gefagt wird, die Pantomimen haben fo viel Zuugen ale 
Glieder des Körpers, fieht man, wie weit diefe Kunft bei den Alten 
ausgebifvet ſeyn mochte. Bathyllus und Pylades, Die 2 größten Nebens 
buhler in. diefer Knnfl, von denen der Erftere, der Schügling des Maͤ⸗ 
cen, im Komifchen, der Andre aber mehr im Tragiſchen ausgezeichnet 
war, ferner Hylad u. A. machten unter Auguft Epoche. Das römifche 
Volk fiebte diefe Pantomimen, die fid, bald von Rom aud in die Pros 
vinzen verbreiteten, mit einer folchen Ausſchweifung, daß zulegt foͤrm⸗ 
liche. Zactionen und Unruhen dadurch veranlaßt wurden, welche Beſorg⸗ 
nifie für den Staat erregten. Deßhalb wurden fie mehrmalen aus Rom 
und Sitalien verbannt, was aber felten lange dauerte, weil die finnlis 
chen Römer mit unerfättlicher Schauluft an ihnen hingen, Sie felbft 
aber trugen durch ihre unzüchtigen Darftellungen ſowie durch ihr aus⸗ 
ſchweiſendes Leben in ber fpätern Zeit viel zu der damaligen Sittenvers 
derbuiß des römischen Volkes bei. Aus diefen römifchen Pantomimen, 
die wahrfcheinlich mit dem Verfall bes Theaters im 5. und 6. Jahrh. 
allmälig aufhörten, entwidelten ſich fpäter die befannten improvifirten 
pantomimifchen Poffenfpiele der Italiener mit ftehenden Masten, welche 
ebenfall$ den Namen Pantomimen erhielten und noch jegt in Italien, 
wie in. Franfreich, Deutfchland u. |. w., wohin fie ſich von dort aus 
verbreiteten, übiich find. Auch diefe italien, Pantomime hatte feinen 
andern als einen Eomifchen Inhalt zum Zweck. Ebenſo die Ausführung 
pantomrimifcher Scenen mit mufilalifcher Begleitung, welche bei mehren 
oriental. Völkern, namentlich den Perfern und Chinefen, beliebt iſt. Et⸗ 
was der rom. Pantomime Aehnliches ſchuf aber in neuerer Zeit erft 
der berühmte franz. Balletmeifter Noverre, der aus Voltaire's „Semi⸗ 
ramis⸗ eine Pantomime machte. Ihn übertraf hierin noch fein Schi 
ler Galeotti zu Kopenhagen, der ſogar Shakſpeare's „Macheth” und 
„Romeo und Julie‘ in großen, aus 5 Acten beftehenden pautomimi⸗ 
ſchen Darftellungen auf die fopenhagener Bühne brachte. Gegenwärtig 
feheint der Antheil, den man fonft an der Pantomime nahm, theild dem 
Ballete, theild der. pantomimifchen Darfielung einzelner Situationen 
nach Gemälden zugewendet zu feyn. 
Converſ.⸗Lexicon Ir Bd. 38 Hft. 12 
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Panzer (Georg Wolfgang), einer ber erſten deutſchen Bibliographen, 
geb. 1729 zu Sulzbach, war Landprebiger zu Etelwang, wurde Dann 
nach Nürnberg berufen, wo er Diaconus und feit 1773 Schaffer (Haupt 
yaflor) an der Hauptpfarrfirche St.»Sebald war. Zuerft befchäftigte | 
ihn die Gefchichte der Bibelausgaben, worüber wir ihm nicht nur mehre 
gebiegene Werke (namentlich feine „Geſchichte der deutfchen Bibelüberf. 
Luther's“, 1783) verdanken, fondern weldje ihm zugleich aud; Die Vers 
anlaffung zu einer ausgezeichneten Bibelfammlung wurde, bie er 1780 | 
an den Herzog von MWürtemberg überließ. Daneben zog ihn dad Sams 
meln nürnbergifcher Portraitd an, von denen er ein für die nürnbergifche 
Familien- und, Kunftgefchichte wichtige Berzeichniß herausgab C1790 
und Supplem, von 1801). : Seine „Annalen der Altern deutſchen Lite⸗ 
ratur”, welche er anfangs bis auf d. 3. 1520 befchränfte, fpäter aber 
weiter fortführte (Nürnb, 1788, Zuf. Leipz. 1802, Nürnb. 1805, 4), 
find durch Vollftändigteit und fchärffte Genauigkeit zugleih eine ber 
ſchaͤtzbarſten Materialienfammlungen zur Gefchichte der deutfchen Literatur 
geworden. Nun erfdien von ihm allgem. Regiftratur aller befannten 
Drude feit Erfindung der Buchdruderfunft bis 1536: „Annales typo- 
graphici» (Nürnb,. 1793—1803, 11 Bde, 4.) ein Werk, weldhes in 
Berbinbung mit dem vorigen unfere Nation mit gerechtem Stolze allen 
ausland. bibliograph. Leiftungen entgegenftellen darf. Wir übergehen 
die Titel feiner fchäßbaren literarifchen und bibliograph. Monographien. 
Außer den zahlreichen Bibliothefen feined Wohnortd (von der Stadtbis 
bfiothef war er felbft würdiger Auffeher) unterflügte feine Arbeiten eine 
eigne, ebenfo foftbare und an Seltenheiten aller Art reiche, ald an Zahl 
reiche Sammlung, deren nad, feinem Tode erfchienener Auctiondfatalog 
3 ſtarke Bände füllte. — In feinem Amte machte er fich durch verfläns 
dige Berbefferungen des öffentlichen Gottesdienſtes und durch Einfühe 
rung der allgemeinen Beichte und ceined neuen Geſangbuchs verdient. 
Er ftarb 1805. 

Danzer, f. Harniſch. 

Paoli (Pascal), der Geſetzgeber und Tühne Vertheibiger von Eors 
ſica, Sohn des Generald-Hyacinth Paoli, geb. 1726 zu Boifino in Eors 
fica, fam in feiner frühen Sugend 1739 nach Neapel und ſtudirte bort 
in der Kriegsſchule. 1755 ging Paoli nach Eorfica und trat ald Ges 
neralcapitain an die Spite der Heeresmacht und der gegen Genua im 
Aufftande begriffenen Regierung. Er hemmte ſogleich durch zwedmäßtige 
Verordnungen die innere Zerrüttung, gab eine Menge vortrefflicher Ges 
feße, errichtete eine regelmäßige Streitmacht, fammelte bie nöthigen Bers 
theidigungsmittel, vertrieb die Genuefen von dem flachen Lande umd 
zwang fie, fid; in einige Seepläße einzufcjließen. 1763 bemächtigte er 
fi) mit 600 freiwilligen Corſen der feften Inſel Eaprara und bildete | 
hierauf eine Seemacht, die dent genuefifchen Handel höchit verberblih 
wurde. So bebrängt wendete ſich Genua an Frankreich, Diefes fchickte 
1764 6000 Mann nach Eorfica, was aber ben Genuefen nichts half; 
denn die Franzoſen befegten die feſten Pläge, die Genuefen aber mußs 
ten auf dem flachen Rande gegen die unter Paoli's Anführung ftetd 
fiegreichen Gorfen fechten und wurden 1768 genöthigt Corſica zu vers 
Iaffen und die Infel an Frankreich abzutreten, Paoli wollte fein Vater 
land nicht von Genua verkaufen laffen, deßhalb munterte er feine Lande» 

, leute zum Widerftand auf und vertheidigte mit ihnen noch ein Jahr Lang 
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Die Undbhaͤngigkeit der Inſel gegen ein franz. Heer von 20.000 Mann. 
Nach einem 20jährigen Aufenthalte lud ihn die franz. Nationalverfamms- 
Iung zur Rückkehr ein, und der König ernannte ihn 1790 zum Com⸗ 
mandeanten von Baſtia. Er wurde auch Departementspräfect und Chef 
der Nationalgarde in Corſica. Paoli geriet nicht olme Grund in ben 
Verdacht, fein Vaterland von Frankreich unabhängig machen zu wollen. 
Berantwortung fürchtend berief er 1793 den Nationalrath zufammen, 
der ihm den OÖberbefehl der corfifchen Krieggmacht anvertraute und ihn 
an die Spige der Regierung ftellte. Der Nationalconvent erflärte ihn 
für einen Hochverräther und für vogelfrei. Paoli rief nun Englands 
Beiſtand an, mit deſſen Hülfe er die Franzoſen von der Infel vertrieb 
Doch dadurch wurde Paoli's Abficht, fein Vaterland unabhängig zu 
machen, nicht erreicht; denn die Engländer blieben Herren der Sntel und 
geftatteten ihm nur einen befchränften Einfluß in der Regierung. Da 
überbieß fein Anfehen bei feinen Landsleuten zu finken begann, fo zo 
“ er fih 1797 von feinen öffentlichen Gefchäften zurüd und ging na 
England, wo er einen Jahrgehalt von 2000 Pf. Sterl. genoß und 1807 
ftarb. Unftreitig gehört Paoli zu den unglüdlichen Männern, deren 
öfter Schmerz ed war, die Entwürfe eines ganzen Lebens vereitelt zu 
ehen und mit Summer eines verfehlten Dafeyns zu fterben. Friedrich 
d. Gr. nannte ihn den erflen Feldherrn, und Boswell hat (in feiner 
„Hiſtoriſch⸗geograph. Befchreib. von Corſica“) ihn fehr anziehend gefchils 
dert. Bol. Napoleon in feinem „Mem,», Bd. 4. (London 1824). 
Papenburg, Benencolonie und Canal an der Ems, in dem haus 
vererfchen Kreife Meppen, Xandgericht Afchendorf, fonft ein Beftandtheil 
des Hochſtifts Münfter. Die fleißigen Bewohner des durch viele Bäche 
durchſchnittenen Moors und Sandlandes haben fich durch Strumpfſtrik⸗ 
Terei, Weberei, Bienenzucht und Hollandgehen das Ausland zinebar ges 
madıt. Der Marftfleden Papenburg ift ein in der deutfchen Landescul⸗ 
turgefchichte merhwürdiger Ort, erit ein halbes Sahrhundert eriftirend, 
Er hat 2 Fathol. Kirchen, 420 Häufer und 3700 Einw,, die 19 Schiffs 
bauereien, worauf jährlicdy gegen 70 Schiffe gebaut werben, Segeltudhs 
webereien u. f. w. unterhalten. Papenburg befist an 100 eigne Sees 
fhiffe, von 60—100 Tonnen. Das. Meifte, was der genügfame Mep⸗ 
pener bedarf, Korn, Obſt, Bauholz, Salz, Wein u. f. w. bringt ber 
thatige Papenburger in das Emsland. | 
Paphos, 2 Städte auf Eypern. 1) Alt⸗Paphos, auf einer Anhöhe, 
10 Stadien von der Weſtküſte entfernt, war wegen der dort herrfchen, 
den Berehrung der Venus (die hier zuerft aus dem Meere and Land ger 
fliegen feyn foll) (daher Paphia, Eypria) im Alterthume vorzüglid, bes 
rühmt. In dem älteften Tempel war dad alte Venusbild, aus einem 
weißen, gewundenen, oben fpigig zulaufenden Steine beftehend, wo man 
der Göttin CAftarte, Aphrodite) unblutige Opfer, Weihrauch und Blus 
menfränze barbradhte. (S. Lenz, „Die Göttin von Paphos aus alten 
Bildwerfen”, Gotha 1808, und „Der Tempel der Göttin zu Paphos“, 
von D. Fr. Münter, m. Kpf., Kopenh. 1824: — D NewPaphos, 60 
Stadien vom vorigen, an dem Meere, hatte einen guten Hafen, prädhtis 
gen, der Benus geheiligten Tempel, beträchtlichen Handel. Es war Sig 
eines eigenen Königreich und unter den Römern der Hauptort der 
Meftfeite der ganzen Inſel. Es Titt oft durch Erbbeben und wurde uns 
ter Auguſt beinahe ganz dadurch zerilört, ber aber bie Einwohner reich, 
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180 Papier 
lich unterſtützte, die Stadt wieder herſtellte und bie Stadt Auguſta 
nannte. Hier predigte Paulus dem Proconſul Sergius das Evangelium. 
Jetzt findet man bei ihren Ruinen das Städtchen Baffo. | 
Papier, eine aus Degetabilien in Geſtalt dünner Blätter bereitete 
Maffe, bie vorzüglich zum Schreiben oder Druden. angewendet wird. 
Das ältefte befannte ward aus der ägyrt. Papierflaude (Cyperus Pa- 
pyrus), die in den Niſſümpfen wädft Plinins 3. 13 €. 11.), bereitet. | 
Der Ritter Laydriani fand fie auch um Syrakus. Die Aegypter Töfeten 
die fcheidenartigen Häute biefes fihilfartigen Grafes vom Halme ab, 
breiteten fie auf einer Zafel aus, bewegten fie mit (thonigem) Rilwafe 
fer, Hebten folchergeftale mehre Lagen über einander und gaben ihnen 
durch Prefien, Trecknen und Glätten die gehörige Geſtalt. Das Alter 
biefer Erfindung ift ungewig. Die Römer wandten große Sorgfalt auf 
die Bereitung ihres Papiers. Die größte Menge ward in Damtiette und 
in Alerandrien gemacht. Neben diefem Agypt. Papiere finden fidy noch 
Spuren von Baumbaftpapier, dad aber feiner Sprödigfeit wegen von 
feiner Dauer und nicht fo beliebt war. Auch hatten die Alten Scripta 
Lintea auf Leinwand, baummollenen und ähnlichen Zeuchen, Bolumina 
Serica auf Seidenftoffen, und Goſſympina auf baumwollenen Stoffen. 
Zum Auftragen einer fchwarzen Dinte bediente man fich des Pinfele, 
des Schreibrohrs und des Griffelde. Bor der Eroberung von Merifo 
durch die Spanier bereiteten fchon die Eingebornen ein dem Agypt. ähne 
liched Papier aud den audgewäfferten Blattneben der Agave. Eines | 
auf der Bibliothek zu Dresden: aufbewahrte Eremplard zu Folge find 
dieſe Vlattnege mit einem tbons, talfs oder Talferbigen Teig überzogen, 
der ihm das Anfehen des Pergaments gibt. Baumwollenyapier, Tuch⸗ 
gergament, Eharfa Serica, Goſſympina, Zylina, Cuttunea ꝛc. iſt eine 
oftind. oder buchariſche Erfindung; die Araber lernten es 704 kennen, 
bereiteten e8 dann felbft aus roher Baummolle auf Handmühlen und 
brachten diefe Kunft im 11. Jahrh. nach Spanien. Von den Mauren 
bafelbjt wurden die Waffermühlen zuerſt zur Papierbereitung benugt; 
Italiener (1300), Franzoſen, Deutiche lernten ihren Gebrauch in Spas 
nien und fingen an, Lumpen flatt der rohen Baumwolle zu gebrauchen. 
Die Spanier fcheinen zuerſt leinene Lumpen der Baumwolle zugefegt 
zu haben; Papier aus bloßer Leinwand ift wahrfcheinlich eine Deutiche 
Erfindung, denn die älteften Urkunden auf leinenem Papier befinden 
ſich in Kaufbeuern von 1318, während in allen andern Ländern Spus 
ren davon erjt um 1367 vorkommen. Aus China wenigftend flammt 
- das leinene Papier nicht, da die Chinefen noch jest ihr Papier aus 
rohem Hanfe, Bambusblättern ober Maulbeerbaumrinde bereiten; Die 
Sapanefen aus PapiersMaufbeerbaunfaft; fie trocknen ed durch Ankle⸗ 
ben an weiße Wände im Sonnenfdein. Das LeinensPapier ift an Feſtig⸗ 
feit und Dauer das braudhbarfte, ed wird in Papiermühlen (1390 war 
ſchon eine zu Nürnberg) bereitet, deren DBefiger in Deutfchland zünftig 
find und allerhand Lojifpieligen und der leichten Fabrifation hinderlichen 
Zunftgebräuchen unterliegen. Die nicht günftigen Papiermacher der 
Schwer, in Frankreich, Holland und England lieferten daher in neuer 
Zeit fchoneres Papier. Was das Technifche der Bereitung betrifft, fo 
muß die erfie Sorge auf dad gehörige Auslefen der Lumpen gerichtet 
feyn, indem nur Leinwand gutes Papier liefert, weßhalb alle wollnen, ' 
ſeidnen, baumwollnen Hader zu entfernen ind. Nachdem fie rückſichtlich 
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der Güte, Feinheit und Farbe ſortirt find, muͤſſen ſte durch Waſchen in 
Waſchmaſchinen, Ausklopfen und Augfieden gereinigt und auf dem Lum⸗ 

penfchneider zerriffen werden. Dann kommen fie in einen Trog, Ges 
ſchirr genannt, in welchem immerwährend Waſſer zus und abläuft, wo 

e wmittelft Stamyfen (Stampfs oder Hammermühle), die eine Welle 

ewegt, gewafchen und, zu Halbzeuch, zerilampft oder ausgefafert wer⸗ 
den, In breimal kürzerer Zeit geichieht dieß durch eine Walze, ben 
" Solländer, die dem Rade einer Kaffeemühle gleicht, auf einer geferbten 
Mulde die Lumpen zerreibt und in einem höfgernen Gehäuſe ſtreckt. 
Diefen groben, außgefaferten Brei oder Halbzeuch fett der Papiermacher 
mehre Wochen an die Luft, in große Haufen gepadt, Damit er fich ers 
hige und durch dieſe Art von Gührung ſich der fürbende Stoff (Scher 
ven) der Maffe zerflöre und im Waſſer auflögfich mache, auch der Zus 
fammenhang der Leinwandfafern mehr aufgehoben werde. ine rohere 
Behandlung, die fchlechteres Papicr Tiefert, it das Faulen der unzer⸗ 


ſtückten Shader. Noch beffer als alled dieß ift das Gaͤhren des Halbzeuchs 


in Bütten mit der gehörigen Menge Wafler, oder das Bleichen durch 


Froft oder mit Kalkwaſſer. Känitliche Bertholletſche Bleiche iſt wegen 


des fchädlichen Dunfted nicht gut anzuwenden. Das fo weit fertige ' 
Halbzeuch wird vollends durch den Hollinder zum feinen Zeige ober ' 
Sanzzeug unter: ſtetem Zulauf von Waffer zermahlen, darauf in einem ° 
hölzernen Troge, Bütte, der durch einen kupfernen Dfen, Piſtolet, ge⸗ 


heizt wird, mit Waſſer angerührt, nahe bis zum Kochen erhigt und durch ° 


beftändiged Umrühren in GTeichförmigfeit erhalten. Bon bdiefem Brei 
ſchöpft der Buttgefell oder Schöpfer mit der Korm fo viel aus, ale er 
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zur Staͤrke eines Bogens brancht, und ordnet den Brei durch Mütteln . 
auf der Form, während dag Waffer abläuft. Diefe Form ift ein höl⸗ 


zerner Rahmen, etwas größer als der zu fihöpfende Papierbogen ind 


mit feinem Draht ausgepflocdhten. Auf felbige legt ver Schöpfer einen ' 


zweiten leeren Rahmen oder Dedel, ber die Größe des Bogens hat, 


taucht fo die Form ein, fehöpft, rüttelt, fchiebt fie ohne Deckel auf einem 
fchlief liegenden Brete feinem Gehülfen, dem Kautfcher, zu, der behuts 
fam ben weichen Bogen auf eine Filzplatte burch Umftürzen der Form 
und die leere Form dem Schöpfer wieder zufchiebt. Hat ber Kautſcher 
eine Partie Papier und Filz (Pauſche) aufgefchichtet, fu übergibt er fie 


der Preſſe, um das anhängende Waſſer augzudrüden. Darauf fondert 


der Leger Filz und Papier von einander und preßt bad Papier ohne 
Filz Austaufch); Hierauf folgt das Trocknen auf Hanf-Haarfeilen oder‘ 
Rohrftäben und dann das Leimen, fobald das Papier nicht al Druds 


papier in den Handel fommen fol. Der Papierleim wird aus Pergas - 
mentftücten oder ausgeleſenen Schaffnochen reinlich gefotten, in einer ' 


kupfernen Schüſſel mit Waſſer verdünnt und mit etwas Alaun vers 
miſcht, um dad Papier gleichfam zu gerben. In diefe Brühe taudıt 
man mehre Bogen zugleich, läßt fie durchdringen, trocknet fie, fondert 


Die zuſammenklebenden won einander ab, nimmt die fchadhaften weg und 


legt das gute in Bücher zu 24-25 Bogen. Unter einer großen Stampfe 
befommen diefe Dichtigfeit und Glaͤtte, werben zu 20 in ein Nies vers 
padt, deren 10 einen Ballen oder Riem ausmachen. Man unterscheidet 
zweierlei Papierforten: Papier zum Schreiben (Conzept⸗ und Schreib» 


papier), Zeichnens, Zuderpapier, Padpapier und Presfpahn werden aus 
Maffe gemacht, beren Bährung nicht bis zur Faäͤulniß fortgefegt ift; fle' 
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find derb, hart, elaftiich. Druck, Kupferſtich⸗ unb Kartenpapter werben 
aus gefauftem Brei bereitet und find weicher. Buntes Papier aus fars 
bigen Lumpen oder gefärbtem Ganzzeuge wird bisweilen nach bem 
Trocknen gefärbt oder gemalt. Druckpapier ift jedes, ungeleimte; Gold⸗ 
papier ift mit Similor überzogen; Löſchpapier, gewöhnlich eine fchlechte 
Sorte ungeleimted; Maroquinpapier wird roth gefärbt und durch einge 
preßte Narben dem Leder gleich gemacht; Poftpapier, Briefpapier find 
feinere Sorten; Steinpapier oder Pappe wird durch eingemengten Eijens 
ocher unverbrennlich gemacht; VBelinpapier, ein feines flarted Papier mit 
fehr gleichförmiger Oberfläche, fonft auch Schweizer, englifdjed oder 
franz. Papier genannt. Berfuche, aus andern Dingen ald Leinwandlums 
pen, Papier zu bereiten, find mannigfaltig geglüdt. Der Superint. D. 
Schäfer in Regensburg machte 1666 feine Verfuche befannt, nach wels 
chen er Papier aus Pappelwolle, Wespenneftern, Hobelfpänen, Holz, | 
Moos, Stroh, Difteln, Nohrftengeln, Nußbaumblättern u. |. w. bereitet 
batte. Senger emrfiehlt die Waſſerfäden, Conserva, Loſchge die Lohe 
mit wollnen Lumpen zum Pacdpapier. 

Papiergeld, Papier, welchen man ben Werth einer Summe Geldes 
oder eined einzelnen Geldftücdes gegeben hat. Man untericheidet: 1) 
eigentliches Papiergeld, welches vom Staate oder einer vom Staate ans 
erfannten und beaufjichtigten öffentlichen Anftalt, z. B. von Staatöbane 
en, auögegeben wird. Dazu gehören im weitern Sinne alle eigentliche 
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Staatspapiere, Anleiheſcheine u. dgl., welche jährliche Zinſen tragen, 
alſo eigentliche Schuldſcheine ſind; im engern Sinne nur die Banknoten 
und die auf kleinere Summen gefertigten Scheine, als: Kaſſenbillets, 
Treſorſcheine, Aſſignaten, Bancozettel, Einlöſungsſcheine, Kaſſenanwei⸗ 
ſungen u. dgl., welche feine Zinſen tragen, ſondern nur wie das baare 
Geld courfiren. Die Einrichtung ded Papiergelded muß fo feyn, daß es 
nicht Leicht nachgemacht werden kann. Die Berfertigung deflelben dient 
wöhnlich, einem augenblicklichen Geldmangel abzuhelfen, und ift infos 
ern ein großes Erſparniß, als dadurch zu verzinfende Anleihen unnöthig 
gemacht werden. Freilich kann nur ein Staat Papiergeld ausgeben, 
welcher Gredit hat. Um dem Papiergeld bad Vertrauen zu erhalten, if 
erforderlich, daß es nach feinem Nominalwerth in ben öffentlichen Kafs 
fen, wenigftens zum Theil, ſtatt der klingenden Münze angenommen 
wird, und daß die Summe des gefertigten Papiergelded mit den Staates 
einkünften und dem Staatövermögen im gehörigen Verhältniß ſteht. Im 
diefem Falle wird auch das Gourfiren des Papiergeldes nur wohlthätig 
ald Erfparımgamittel für den Staat und ald Erleichterungsmittel beim 
Handel, Wird das Papiergeld in zu großer Menge verfertigt, wie nas 
mentlich in Franfreich vor der Revolution, in Deftreich von 18009, 
fo verliert e8 bald das öffentliche Vertrauen. Die Einführung bed Pa» 
piergelded flatt des Metallgelded muß einen bedeutenden Einfluß auf, 
den Preis des Münzmaterials, des Golded und Silbers, gehabt haben. 
Denn fo ein großer Werth, in Papier in Umlauf gefegt wurde, ein fo 
großer Werth in Gold und Silber wurde dadurch erfpart, wenn man 
den davon abzieht, der zur Aufrechthaltung des Papiergeldes nöthig war. 
Es wurde aljo die verfäuflicdie Maſſe des Goldes und Silbers burdy 
Einführung des Papiergeldes um fo viel vermehrt, ald zur Münze nicht 
mehr gebraucht wurde. Dagegen muß auch der Preis bed Goldes 
und Silbers nach der Proyortipn wieder fleigen, in weldjer ed von Zeit 
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zu Seit wieder ubthig wird, Gold» und Silbermärngen anzuwenden, um 
entweder biefelben ganz an die Stelle der Papiermünzen zu feßen, oder 
wenigftend bdaffelbe bei einem firirten Werth zu erhalten. Diefer Ein⸗ 
Auf auf das Steigen des Goldes und Silbers ward fehr fichtbar, als 
Deftreich und befonderd England feine Verwechſelungen des Papiergeldes 

egen Golds und Silbermünze wieder begannen, und fchon früher, als 

land eine Menge Silber ind Land zog, um einen Theil feiner papier: 

nen Girculationsmittel dadurch zu erjegen. Wie viel aber durch das 
Papiergeld an Gold und Silber erfpart worden, Taßt ſich berechnen, 
wenn man weiß, wie viel Metallgeld durch das Papiergeld in einem 
Zande erfegt wurbe. Lim Diefed zu beflimmen, darf nur der Werth der 
zamlaufenden Summe bed Papiergelded in jedem Lande, in Metalls 

eld ausgedrückt, verglichen werden. So vertreten gegenwärtig in Eng 

and etwa 18 Pf. St. in Banfnoten diefelde Summe in Sovereigng, 
zund erfparen legtere dem Reiche, inwiefern man davon biejenige Summe 
abrechnet, welde die Bank in Koffern behalten muß, um bie angebos 
tenen Roten mit Gold» oder Silbermünzen auf Verlangen der Inhaber 
auszuwechſeln. In Rußland vertreten die 700 Mil. Papierrubel bie 
Stelle von etwa 200 Mill. Silberrubel, und da in dieſem Neiche bie - 
Bank kein baares Geld für Papier zahlt, fo hat fie zu dieſem Zwecke 
Leinen Vorrath Metallgeld nöthig In Deflreich erfparen 600 Mill. 
Dapiergeld ungefähr 250 Mill. Silbergulden, wenn man die Summe 
abrechnet, welche dazu gehört, un ben Curs ber wiener Währung bei 
250 unverändert zu erhalten ꝛc. Es würden fich auf diefe Weiſe Leicht 
mehre Mill, köln. Mark edler Metalle zufammenrechnen laffen, welche 
feit 50 53. in dem Müngverbrauche durch das Papiergeld erfpart wors 
ben, und biefer Umftand kann nicht ohne Einfluß auf ben Preis der 
edeln Metalle geblieben ſeyn. Die Ehinefen follen fchon 807 n. Ehr., 
die Mongolen im 13. Jahrh. Papiergeld gehabt haben. In Europa foll 
fich des Papiergeldes zuerft ein Spanier, Graf Tendilla, bedient haben, 

welcher 1484 in der fpanifchen Feſtung Alhama Papiergeld als Belages 

rungsmünze anmwendete. — 2 Uneigentliches Papiergeld; dazu gehört 

Das von Privatperfonen ausgegebene Papiergeld, ald: Wechfel, Anweis 

ſungen u. dgl. Ä u 

Papin (Denys), geb. zu Bloid gegen die Mitte des 17. Iaheh,, 

war ein Schüler pon nygene und erhielt in Paris ben  Doctortitel, 

Er Iebte hier als praftifcher Arzt bis zur Aufhebung des Edictd von 

Rantesd, wo er, ald Calviniſt, Frankreich verließ. Er hatte fid außer 

feinem Berufsſtudium befonders mit Phyſik und Mathiematit befchäftigt. 
Sa England, wo er einige Zeit ſich aufhiglt, ſtand er mit Bayle in bes 

fonbderer Verbindung. 1688 warb er Profeffor der Mathematit zu Märs 

burg, 1708 aber verabfchiebet, und flarb dafelbit 1710. Papin erfand. 

mehre übliche Mafchinen, die in den »Nouvelles de la republique des 

lettres, par Bayle (1685—87) befchrieben find. Die wichtigfien bars 

unter find eine Mafchine, um das Waſſer emporzuheben, und der nad 

ihm benannte Papinifche Topf oder Digeftor (ſ. d.). Dann entwil- 

felte er in f. „Recenil de diverses pieces touchart quelques nouvelles 

machines“ (Kaffel 16C5) feine fchon in den Leipziger „Actis Erudit.« 

1688 und 1690 mitgetheilte Idee des Niederfchlagd der Dämpfe durch 
faltes Waſſer, um dad Steigen und Fallen der Stempel zu bewirken, 

werauf die Dampfmaſchine beruht. , 
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Papinianus (WHentlius),; der größte römiſche Rechtsgelehrte feiner 
Zeit, ffammte aus Benevent in italien oder aus Syrien, geb. 140 n. 
Chr, der ältefte der 3 wichtigften Rechtsgelehrten (Ulpian, P., Paulus), 
die zu Ende der 3. Periode der römiichen Rechtögefchichte, um die Zeit 
des Kaiferd Alerander Severus, lebten, und von denen dad Meifte im 
Bergleichung der übrigen Suriften diefer Zeit übrig if. Durch gründs 
liche Selehriamfeit fowohl als unerfchütterliche Rechtſchaffenheit erlangte 
er mächtigen Einfluß, befleidete die erſten Staatdämter und war zulegt 
Dräfectus prütorio. Er genoß die befondere Freundſchaft des Kaiſers 
Septimius Severus, ber ihm flerbend feine Söhne Saracalla und Geta 
empfahl. Papinian wandte Alles an, zwifchen beiden Brüdern die Einigs 
Teit zu erhalten. Aber feine Borfiellungen wurden ben Caracalla fo läſtig, 
daß dieſer ihn von feinem Amte entfernte. Als Caracalla endlich feis 
sen Bruder hatte ermorden laffen, begehrte er von Papinian, diefe That 
fehriftlich zu rechtfertigen; anf die Weigerung, biefem Begehren nachzu⸗ 
Tommen, indem er fagte: So etwas ließe fich leichter begehen als vers 
theidigen, und einen unfchuldig Ermordeten verurtheilen, wäre ein zwei⸗ 
ter Mord, ward .er fogleich vor den Augen bed Kaiferd mit einem Beile 
hingerichtet (219. Papinian hat mehre Werfe gefchrieben und andges 
zeichnete Schüler gebildet. Noch 200 I. nachher ward er ald der vor⸗ 
. züglichfte aller verftorbenen Rechtögelehrten erfannt, und nad) einer Vers 
ordnung Valentinians LU. follte er in Fallen, wo die Meinungen der 
Richter getheilt wären, den Augfchlag geben. Außer den Pandeften, 
wovon er etwa den 18. Theil und darunter andy einiges (bis jetzt fehr 
corrumpirte) Griechifche geliefert hat (Alles aufgezeichnet und mit feiner 
Leberiöbefchreibung heraudgeg. v. Ev. Otto, Bremen 1743), finden ſich 
Fragmente von ihm in der jübifchen Compilation; die, welche in der 
weftgothifchen ftanden, find faft ganz verloren gegangen. 

Pappel. Ausgezeichnete Arten: 1) Zitterpappel, die Espe; D 
Meiße Pappel, Albe, ein fchnel wachfender Baum, der in 25 — 30 
Jahren 100 Fuß Höhe und 2 — 3 Fuß Durchmeffer in feuchten, lock⸗ 
erm Boden erreichen kann. Die Blätter find unter weißgrau, fowie 
. die jungen Triebe. Das zähe Stammholz wird zu Lackir⸗ und Politurars 
beit, fowie die fehr dauerhaften Breter zu Fußboden gebraudt. Es hat 
die ſchätzbare Eigenfchaft, fi nicht zu werfen. Auch werden Teller, Löf⸗ 
fel, Badtröge u. Mulden daraus verfertigt. Sie gibt auch ſchöne Allees 
baume. 3) Silberpappel. Sie ift oft mit der weißen Pappel verwechs 
felt worden. Die Blätter find lappig und unten ſchneeweißfilzig. Ue⸗ 
brigend ift fie der vorhergehenden gleich, wächft jedoch ſchneller als diefe. 
4) Schwarze Pappel, ein in ganz Deutfchland gemeiner Baum von 50— 
70 Fuß Höhe und 2--3”/, Fuß Die; dauert Sahrhunderte lang und 
freibt bei einer immer zunehmenden Höhe, fich felbft überlaffen, horizon⸗ 
tale Aeſte und Zweige; ihr Standort find Ufer der Flüffe und Bäche, 
fumpfige Pläge; das leichte Holz erlangt, in der Saftzeit gefchält, große 
Teftigfeit, ed dient zum Bau von Fußböden, ſowie zu Mulden und ahns 
lichem Geräthe. Durch Beizen läßt es fich dem Ebenholz ähnlich machen, 
Aus den Blüthen läßt fic ein Balfam und Wachsfeife bereiten. 5) 
Stalienifche Pappel, wächſt in der Lombardei und ift jegt in Deutſch⸗ 
land einheimifch: hat einen langen, geraden, pyramidenförmigen, fchnels 
len Wuchs, erlangt in 20—24 Jahren eine Höhe von 50—70 und Dide 
von 3 big A Fuß, fie kommt in einem guten, mäßig feuchten Boden au 
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beften fort. "Der Nutzen iſt derſelben wie von ber vorhergehenden ‚Art. 
Sie wird weoen ihres regelmäßigen Wuchſes vorzugsweiſe zu Alleen an 
Straßen benitkt. 6) Balſampappel, wählt in Nord-Amerifa und Si⸗ 
birien und erfordert einen guten Boden, wenn fie ald ein Baum von 
40--50 Fuß ericheinen fol; fie kommt auch in Deutfchland häufig vor 
und unterfcheidet fich durch das wohlriechende Harz, das ihre Knospen 
und Rebenblätter bekändig audfchwigen. 7) Sarofinifche Pappel, wächſt 
in Amerifa, ift einer der fchönften Baume, der fich durch rafchen Wuchs, 
Schönes Holz und Laub fehr empfiehlt; fie erreicht in gutem, lockerm Bo⸗ 
ben eine Hoͤhe von 70 und einen Durchmeſſer von 4 Fuß; fie hat Vor⸗ 
züge vor der Italienifchen Pappel, leidet aber leicht bei und durd; Wins 
terfröfe. 8) Sanabdifche Pappel, in Nord-Amerifa zu Haufe ift ebenfo 
dauerhaft ald bie vorhergehende, der fie auch an Höhe und Staͤrke 
gleihfommt. Beide Arten euthalten in ihren Kapfeln eine vorzüglich 
fchöne, fange, blaue und weiße Wolle, aus welcher mit Baumwolle ges 
mifcht, fehr feine Zeche gefertigt werden können. 0 
Pappenheim (Gottfried Heinrich, Graf von), ausgezeichneter kai⸗ 
ferl. Feldherr im 30jähr. Kriege, geb. 1594 in Schwaben, wo feine Fa⸗ 
milie jchon feit Tangen Zeiten dad Neichd- Erbmarfchallamt und das 
Reichs⸗Forſt⸗ und Tägermeifteramt im Nordgau beffeidet hat und noch 
jegt in-einer kathol. und einer evangel. Linie foriblüht. Nachdem er im 
Altdorf und Tübingen ſtudirt und fid, auf Reifen gebildet hatte, führs 
ten ibn fein feuriger Geift, ferne raftlofe Thätigfeit und fein flammen⸗ 
ver Eifer für die Fathol. Religion und den Kalfer auf ven Schauplag 
Des Krieges. Als Oberft der. Schlacht auf dem weißen Berge in der 
Nähe von Prag beivohnend, warf er mit wenigen Truppen ein ganzes 
feindlidyed Regiment darnieber, wurbe aber felbft Dabei verwundet und 
ohne Zeichen deö Lebens nach erfochtenen Siege auf dem Schlachtfelde 
gefunden. Mit feltener Bravour focht er hierauf in Deutichland, Itas 
lien und ben Niederlanden, fching 1626 zu drei verfchiedenen Malen 
40.000 rebelliſche Bauern in Oberdftreich und hielt fich unter abwech⸗ 
felnden Siegen in Rorddeutfchland bis 1630 auf, wo er nebſt Tilly bie 
Belagerung von Magdeburg befehligte. Schon hatte er feit einem Hals 
ben Sabre mit aller Anftrengung bed Geiſtes und Körpers auf die Ers 
oberung der Stadt hingenrbeitet, als diefelbe durch feine Entſchloſſen⸗ 
kit und Tapferkeit gelang. Dann folgte er Tilly nach Leipzig, um 
unter ihm die vereinigten Schweden und Sachfen zu befümpfen. Das 
wilde euer feines Muthed, den auch die entfchiedenfte Gefahr nicht 
fhresfte und faum das Unmoͤgliche beszwang, machte ihn zum’ furchtbars 
fin Arm des Feldherrn, aber unsichtig zum Oberhaupt bed Heeres. 
Wenn auch, wie Tilly behauptete, die Schlacht durch feine ungeftüme 
Hitze verloren ging, fo ift doch ausgemacht, dad Pappenheim Wunder 
ber Tapferfeit that. Sieben Mal ergoß er fich mit der ganzen Reite⸗ 
rei auf den von König Guſtav und Baner befehligte rechte Schweden⸗ 
flügel, und wurde fieben Mal zurücgefchlagen. Er fammelte darauf 
die Fliehenden, entjette das von Baner belagerte Magdeburg und that 
den Schweden in Niederfachfen großen Abbruch. Als Wallenftein im 
Roy. 1632 von Kranken aus nach Sachſen aufbrach, rief er feinen als 
ten Waffengefährten Pappenheim zu fich und gab ihm auf, während er 
ſich bei Kügen gelagert, die Morigburg in Halle zu erobern, indeß Gus 
av Adolf fchon im Anzuge war. Bei Annäherung der Schweden fchickte 


186 Papſt 

ihm Wallenſtein Eilboten, um Theil gu nehmen an Ber bevorſtehenden 
Schlacht. Doch wichen die Wallenftein’fchen ſchon allenthalben zurück, 
ald Pappenheim mit der Reiterei berbeieilte, durch feine Erfcheinung den 
Muth der Kaiferlichen hebend, worauf fi die Schlacht mit ber größ- 
ten Wuth erneuerte, und den Schweden den fchon errungenen Sieg fait 
wieber entriffen ward. Boll Begierde, Guſtav Adolf im Kanıpfe felbft 
zu begegnen, flürzte fih Pappenheim in das dichtefle Schlachigemühl. 
Zwei Musfetenfugeln durchbohrten feine Bruft, und die Seinen mußten 
ihn aus dem Handgemenge reißen, Als er vernahm, daß auch fein ebler 
Gegner gefallen fey, erheiterte fich fein Auge. „Man hinterbringe dem 
Herzoge v. Friedland”, rief er aus, „daß ich ohne Hoffnung zum Le 
ben daniederliege, aber fröhlich dahin fcheide, da ich weiß, daß dieſer 
unverföhnliche Feind meined Glaubend an Einem Tage mit mir gefal⸗ 
Ien iſt“. Er verfihied am Tage nad) ber Schlacht. — Das mit dem 
Erbmarfchallamte faft 900 J. befleidet gewefene Gefchlecht ver Grafen 
von Pappenheim befigt die Standesherrichaft Pappenheim im bair. Res 
zatfreife, 31, DOM,, mit 7200 Ew., 50.000 Gld. Einf, und außerdem 
noch 5 andre SHerrichaften im Preußifchen ıc. Reſidenz ded Standes 
herrn und Reichsraths ift die St. Pappenheim au der Altmähl, Sie 
eined Herrfchaftögerichte. 

Pappkunſt, die Kunſt, allerlei Papparbeiten zu verfertigen. Sie 
wird häufig von den Buchbindern als Nebenbefchäftigung betrieben, doch 
ift ihre Betreibung fein ausfchließliches Vorrecht der Buchbinder. Durch 
Blafche wurde fie ald eine vorzüglich bildende Beichäftigung für Kinder 
empfohlen, und mit Recht, da ihre Ausübung eine mäßige Törperliche Aus 
firengung erfordert, die technifche Gefchidlichkeit übt, Augenmaß und 
Geſchmack befördert. Bol. Blaſche, „Der Papierformer, oder Anlei 
allerlei Gegenftände der Kunftwelt aus Pappe zu machen” (neue Aufl, 
Scmepfenthal 1817); Kerndörffer, „Kleiner Papparbeiter”‘ (Pirna 1815). 
— Die Manufafturen von bunten und gepreßten Papieren aller Art, 
von Borburen, Nofetten und Medaillone aus farbigen, yergolbeten, brons 
irten und verfilberten Papieren, von Lein u. Bindungsmitteln ꝛc., greis 
en ebenfalls hier ein. Die Pappkunſt kann in der Aufftellung neuer ges 
fchmadvoller Formen oder Mufter mit jeder andern Formkunſt wetteifern. 
Zutterale, Etuis, Körbchen, Käftchen oder Behältniffe von den —2 
denſten Formen und Einrichtungen, Modelle von Erzeugniſſen der Tiſch⸗ 

lerkunſt, Nachahmungen verſchiedener Blecharbeiten, dienen als Beiſpiele. 
Auch durch Anwendung verſchiedener Verſchöönerungskünſte, beſonders bes 
Lackirens und Vergoldens, durch Malerei, ſchöne Borduren ꝛc. gibt man 
den Producten der Pappkunſt viel Eleganz. In der Anwendung anti⸗ 
ker Formen auf Papparbeiten zeichnen ſich die Franzoſen und Engländer 
aus. Erſtere auch durch Fabrication vorzüglid) ſchöͤner Papiere und Bor⸗ 
duren aller Art. 

Papſt (aus dem griech. Pappas, Vater), nennt man das Oberhaupt 
der kathol. Hierarchie, welches, nach den dogmatiſchen Lehrſatzen des 
Katholicismus, ald Nachfolger des Apofteld Petrus cf. d.), der Mits 
telpunkt der Glaubenseinheit aller Fathol. Kirchen und Gemeinden ber 
ganzen Welt if, (S. Kirche, Fatholifche.) Ein Firchliches- Oberhaupt 
geht fchon aus dem Willen ded Stifters der Kirche hervor und bie Natur 
der Kirche als einer Gefellichaft macht ed nothwendig, daß in einer 
durch olle Kationen‘ der Welt verbreiteten Religiondgefellichaft, deren 
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tcharafter Einheit in der Lehre und in der Disciplin if, ein höch⸗ 

fter Bifchof fey, der feinem befondern Staate, feiner Nation eigen, fons 
dern allen fathol, Rändern gemein ifl, mit welchem ald Oberhaupt und 
Bereinigungspunft alle Bifchöfe und Kirchen in Gemeinfchaft ſtehen. 
Es ift ein allgemeiner und höchfter Primat nothwendig. Diefer Primat 
ruht auf Petrus Nachfolgern im Hirtenamte, den Bilchöfen von Rom. 
Denn unter fo vielen an Lehre und Frömmigkeit vortrefflichen römifchen 
Biſchöfen, vornehmlich in den erften Jahrh., ift nicht Einer zu finden, 
der nicht hätte glauben follen, daß ihm oder feiner Kirche diefe vorzüg⸗ 
Iihe Würde, der ganzen Kirche Haupt zu ſeyn, anvertraut worden fey. 
Bon allen Kirchen der chriftlichen Welt, auch denen, die von den Apoſteln 
gefliftet find, wird man feine finden, deren Vorſteher fich durch beſonne⸗ 
nen Hochmuth hätten verleiten laſſen, fidy für das Haupt ber Kirche 
andzugeben, den einzigen Bifchof Photius zu Konftantinopel ausgenoms 
men, der mit vieler Dreiftigfeit behauptete, der rom. Primat fey mit 
Beranderung des kaiſerl. Sites von der Stadt Nom nad Konftantis 
nopel gefommen, welches aber, wie die Folgezeit lehrte, feinen Grund 
hatte. Der Primat des rom. Biſchofs entwickelte und geflaltete ſich mit 
der Zeit immer weiter und fehritt endlich über die Grenzen; aber daß 
er von ben rom. Kirchenvorflehern von Petrus an ſey ausgeübt wors 
ben, finden wir fchon im 1. Jahrh. So wandten fich die uneinigen 
Korinther an den rom. Biſchof Clemens cf. d.), flatt nach dem viel 
zuähern Ephefus, wo damals noch ein Apoftel, Sohannes, lebte. Man 
gehordhe auf das Schreiben des Clemens und las ed unter ben apoflos 
ifchen Sendſchreiben noch im 4. Jahrh. in den Kirchen vor. Irenaͤus 
im 2. Sahrh. fchrieb: „Es ift nothwendig, daß jede Kirche, das heißt 
ale Gläubigen, allenthalben mit diefer (ber römifchen) Kirche übereins 
ſtimmen wegen ihres mächtigen Vorrangs, in welcher allezeit die von den 
Apoſteln Petrus und Paulus) kommende Ueberlieferung fich bei ben 
Gläubigen, fie mögen herfommen, woher fie wollen, erhalten hat’. Denn 
aus welcher Kirche fie auch nad) Rom kommen mochten, fanden fie dort 
dieſelbe Weberlieferung, weldje ihre einheimifchen Kirchen hatten, durch 
Bas höhere Anfehen der Kirche zu Rom beftätiget. Tertullian ald Mops 
taniſt (bl. 180—200) beſchuldigte den röm. Bifchof, daß er der Bifchof 
ber Bifchöfe feyn wolle und gab fo ein Zeugniß mehr für deffen Vorzug. 
Drigened, Eyprian u. U. im 3. Jahrh. appelliven nad, Rom; Lepterer 
neunt bie röm. Kirche die „Gebärmutter und Wurzel der allgemeinen 
Kirche“. Papſt Leo der Große fdhrieb an die Bifchöfe Afrikas: „Die 
vaterliche Pflicht erforbert, daß wir, vermöge der Sorge, welche wir 
and göttlicher Anordnung der ganzen Kirche zuwenden, bad Verhalten 
der Sachen zu erfennen ftreben 2.” Solcher Zeugniffe und Thatfachen 
finden wir mehre in der Gefchichte des Urchriftenthume, welche den Pri⸗ 
mat von Rom beurfunden. Es genügt, diefe nur angeführt zu haben. 
— Die Kirche bildet einen Bundesftaat, ber feine Einheit durch den 
Biſchof zu Rom erhält, wie einft die Germanenrepublif durch ihren Kais 
Die an ſich legitime Macht des Papfted flieg mit der Zeit immer 
mehr; benn eine-Folge des allmälig enger werdenden Zufammenhanges 
zwifchen ihm und den einzelnen Kirchen war ed, daß die an fich zufäls 
lige Mittelinftang der Erzbifchöfe manche ihrer Metropolitanrechte an ben 
Papſt und deshalb auch dad Synodenſyſtem Vieles von feiner Bedens 
tung verlor. SIfivord falſche Decretalen famen der Zeitffimmung entge⸗ 
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gen und nahm nach und nach den Grundſatz an, daß bie Biſchofe der 
Kirche dem Papſte nur zur Beihülfe gegeben ſeyen und daß dieſer 
alle bifchöfliche Rechte über alle Kirchen der chriſtlichen Welt audüben 
Tonne. Die Verbindung des Papſtthums mit dem Kaiſerthum erhöhte 
den Glanz bes eritern und erhob, obgleich für die Ruhe und Cultur 
Europas von den wohlthätigften Folgen, die Macht des Papfted zum 
höchften Gipfel, fodaß das Papſtthum eine Suprematie über die Welt 
ward. Unter den Päpften Gregor VIL, Urban IL, Clemens II, 
Ylerander IH. und ‚Sune cent IL. ward bieſes hierardjifche 
Syſtem völlig audgebildet. Vgl. Mittelalter und bie einzelnen Art. 
Im Inveiliturftreit ging die Kirche im Weſentlichen flegreich hervor. (S. 
Boncordat.) Die Päpfte bildeten indeß das hierarchifitie Syftem, nach 
welcher der Kirche, als der fo vom Herrn eingefegt, die fidy mit dem 
Edlern, Höhern befchäftigt, den Borzug vor der weltlichen Macht ges 
bährt, immer mehr aus. Zwei Geſtirne, hieß es, waren erfchaffen, die 
Sonne und der Blond, das eine für den Tag, das andere für die Nacht, 
das eine, die bei weitem höhere kirchliche, das andere die weltliche Ger 
wall. Wie die Päpfte dieſemnach, von einer ungezähmten: Geldgier ers 
griffen, ihre Herrfchaft durch allerfei Erpreffungen ausäbten, kann nicht 
erechtfertigt werben. (Bol. Nuntien) 1302 ſprach endlich Bonis 
az VIII. (ſ. d.) in der Bulle „Unam zanctam die höchſte Gewalt des 
Tapftes am vollſtaͤndigſten aus. Hier paßt wohl eine kurze Daritellung 
des Syſtems von der päpftl. Herrfihaft fiber das Zeitliche, welches die 
Kanoniften des Mittelalters aus den Thathandfungen (facta) Gregor VII. 
u. A. aufftellten: Die Kirche ift die oberfte Heiltanftalt, der alle andern, 
bloß weltlichen Anflalten, unterworfen ſeyn müffen; dad Oberhaupt dies 
fer Anftalt, der Statthalter Chrifti, ift nach göttlicher Anordnung Petrus 
und fein Nachfolger; fowie Petrus, fo haben daher auch die Pipfte das 
doppelte Schwert (als Symbol der geiftlichen und weltlichen Macht) er» 
haften und mit diefem die Befugniß, dem Zweck der Kirche, als ber höhern 
und moralifchen Anftalt, Alles unterzuordnen, mithin anch einzufcjreiten, 
entweder cumulativ mit der weltlichen Macht, oder noch vor ihr, denn 
dad Ewige geht dem Zeitlichen vor, die Zwecke des erftern find erhabes 
ner als legtere. In dem Streite Bonifagd mit dem König Philipp dem 
Schönen von Frankreich ſank am Ende das päpfll. Anſehen. Seine 
Nachfolger Clemens V. cf. d.) verlegte den Sit ded Pontiftcats nach 
Avignon, wo er 70 Sahre blieb, Die Püpfte waren nun ganz im der 
Gewalt der franz. Könige und müßten zu allen Entwürfen derfelben 
die Hand bieten. Es zeigte ſich ſchon bei der Einmifchung Johannes XXII. 
in der Kaiſerwahl, die nach Tann Berwirrungen zu dem Meichöbefchluß 
1338 führte, daß der Kaifer im Zeitlichen Keinen über fich habe und 
baß der Gottesdienft ohne Rückſicht auf die püpftl. Interdicte überall 
hergeitellt werben folle. Das politifche Hebergewicht, das hierarchiiche 
Syſtem der Kirche über den Staat, hörte fo nach und nach wieder auf, 
und es warb wieder der Grundſatz der Goordination, ber gegenfeitigen 
Unabhängigkeit, herrfchend;-in den einzelnen Ländern und Bisthümern 
fam das hierardhifche Syftem nie auf. So verging mit ber Zeit, was 
in dee Zeit entftanden war; und jest ift der Staaten Einfluß auf Die 
Kirche ebenfo groß, ald damals des Papfted Einfluß auf die Staas 
ten. An eine neue Herrfchaft des römifchen Bifchofes über Europa iſt 
nie mehr zu denken: vergangene Jahrh. rollen nicht mehr zurück. Seine 
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Macht über das Zeitliche, weber eine directe, noch eine indirecte, welche 
Bellarmin zugab, findet gu unfrer Zeit auch feinen einzigen Bertheidiger 
mehr: deun als jene Anfichten nicht mehr nothwendig waren, verſchwan⸗ 
den fie von felbit, gleich einem Gerüfte, das man abbricht, wenn das 
Gebäude vollendet iſt. Die geiftliche Macht des Papftes warb ebenfalls | 
wieder beichräanft. Mißbräude, mit dem Beſitze der Macht fo Leicht ent» | 
ſtehend, hatten in der Chriftenheit im 15. Jahrh. allgemein eine Ber, 
befferung ber Kirche an Haupt und Gliebern gefordert und die Gene, 
‚saljpuoden zu Koftnig und Bafel hoben manche derſelben. Auch das 
mit der neuern Zeit erwachende hiftorifche Stubium, die Entſtehung bes 
Proteltantismus, die Entdeckung der falfchen Decretalen Iſidors, die 
von Febronius (ſ. Honthetm) angeregten Unterfuchungen trugen viel 
dazu bei, daß jetzt dem firchlichen Oberhaupt feine gehörigen ren» 
zeu gefest find. Es ift an die Kirchengefege gebunden, wie jeber andere 
Borkand. Sein Primat befchränft ſich bloß, nach dem Willen des götts 
lichen Stifters der Kirche, auf die Erhaltung der Einigkeit in ber Glau⸗ 
benss und Sittenlehre und auf die Disciplın im Allgemeinen; weßwer 
gen ihm folgende Rechte weientlich zuftehen: 1) das Recht, in alle Ges 
genden ber kathol. Chriftenheit Legaten zu fenden, um Ordnung, Eins 
tracht, Reinheit des Glaubens und ber Sittenlehre zu befördern, jedoch 
ohne Einmiſchung in die bifchöfl. Gerichtsharkeit; 2) die Bifchöfe in 
allgemeine und bejondere Verfammlungen zu berufen, weil fie das beſte 
Mittel zur Herftelung des geflörten Kirchenfriedens find; 3) die Gegen» 
ftände der Berathung zu beflimmen, die Verhandlungen zu leiten und 
die Beihlüffe in Vollziehung zu bringen; 4) das Recht, einſtweilige 
Beſchlüſſe feſtzuſezen, an die fich die Bifchöfe fo Tange halten müffen, 
bis die Kirche entichieden hat; 5) dad Recht, oder vielmehr die Pflicht, 
die von der gefammten Kirche angeordnete Disciplin und andere Eins 
richtungen gegen jede willfürliche Abänderung zu fchügen, wenn fie naͤm⸗ | 
Iih den Umfländen der Zeit und den Bedürfniffen der Gläubigen noch . 
ebenfo angemefien find, als fie es bei ihrer Einführung gewefen ſeyn | 
mögen. Diejed Recht hat ein andered zur Folge, nämlich 6) das Recht, 
in Betreff der Kirchendisciplin neue Gefege in Vorfchlag zu bringen, 
wenn bie früher hierüber erlaffenen nicht mehr beadjtet werben, ober in 
Bergefienheit gelommen find, 7) dad Recht, die nadjläffigen Kirchen» 
vorfieher an ıhre Pflichten zu erinnern, und wenn bie im Evangelium 
vorgefchriebene brüderliche Zurechtweifung fruchtlos geblieben ift, fie mit 
gaftlichen Strafen zu belegen, 8) dad Recht oder vielmehr die Pflicht, 
die Bischöfe in Schuß zu nehmen, wenn man — unter dem Borwanbe 
bes Einfluffes ihrer Anordnung auf den Staat, fie ihrer geiftlichen Ger 
walt berauben will. 9) Obgleich das Recht, die Bifchöfe zu beilätigen, 
fein wefentliched Primatrecht ift und in der Praris der erften Kirche 
feinen Grund hat, fo läßt fic) felbes doch mit dem Oberhaupte ber: ger 
ſammten Kirche fehr wohl vereinigen, und zwar a). weit diefe Beſtaͤti⸗ 
gung nicht dad bloße Urtheil über die Fähigkeit und Würde, fondern bie 
Bevollmaͤchtigung zur bifchöfl. Geelforge, folglich nothwendig ift und 
daher dem eriten aller Bifchofe am Eriten zufteht; b) weil fie nicht nur 
in Deutichland, fondern auch in andern fathol. Staaten, durch Berträge 
(vgl. Concordat) dem paͤpſtl. Stuhl überlaffen worben if. Die übri⸗ 
gen (zufälligen) Rechte fünnen zwar mit der Zeit untergehen, nicht aber 
von Einzelnen dem Papite willfürlich entzogen werben. Daß ber Papſt 





190 Parabaſe 


einem allgemeinen Concilium unterworfen ſey, war lange ein Gegen⸗ 
ſtand heißen Kampfes, wird aber jetzt faſt allgemein behauptet, da ein 
Concilium ale Inftitutionen der Kirche (worunter natürlich auch das 
Papſtthum gehört), wenn Mißbräuche eingefchlichen find, von denſelben 
reinigen muß. Ebenſo wird bed Papftes Unfehlbarkeit, felbft unter der 
fonderbaren Bergung Pontifex est infalibilis, quando loquitur ex 
Cathedra, wie viele Theologen lehrten, aber mit diefer Phrafe fo vers 
fchiedene Begriffe verbanden, daß die Sache am Ende fo viel ald Nichte 
| wurde, von feinem deutichen Kanoniften behauptet. Der Papft hat, zur 
Erhaltung feiner Würde und zur Beſtreitung der mit dem allgemeinen 
| Kirchenregiment verbundenen großen Auslagen, ald Nusnießer ein Fürs 
ftenthum mit Domainen, bei deflen oberfter Verwaltung das Garbinals 
collegium (ſ. Sardinal) gewiffermaßen mehre Recht der Domcapitel 
ausübt. (Vgl. Kirchen ſtaat.) Als dad rom. Reich in mehre Staaten 
zerfiel, ſchien es nothwendig, daß der Papft auf einem freien Gebiete 
wohnend, ald Spredjer der Kirche, den Thronen gegenüber ſeyn mußte. 
Diejenigen verrathen eine befchränfte Anficht der Dinge, welche ed der 
Welt für erfprießlich halten, wenn der Papft eines weltlichen Herrſchers 
Unterthan werben würde. Daß auch auf dem Stuhle des Petrus der 
Menſch Meenfch bleibt, erſieht man aus der Kebendgefchichte mancher Päpfte, 
welches indeß der Fathol. Kirche zu feinem Vorwurfe gereicht aber ed 
kann Fühn behauptet werden, daß fein Staat feit einigen Sahrh. fo viele 
aufeinanderfolgenbe mafellofe Herrſcher gehabt hat, als eben Rom. Der 
Stand ded Papftes ift in jeßiger Zeit fchwierig und ed wird zur Bers 
waltung ſeines Amted hohe Weisheit erfordert. Grundlos ift die Ber 
hauptung Bieler, ald fey gegenwärtig das Uebergewicht der päpftl. Ges 
walt das Uebel, an dem das kirchliche Leben Europas erkranke; vielmehr 
fcheint es einer Wiederanziehung der kirchlichen Bande, als Diecufflos 
nen über die Papalrechte zu bedürfen. Wir fchließen diefen Art. mit 
oh. v. Müllers Worten: „Man fagt: Er ıft nur ein Bifchof! Ebenfo 
wie Maria Therefia nur eine Gräfin von Haböburg, der Held von Roß⸗ 
bach nur einer von Zollern iſt; man weiß, welcher Papſt Karl d. Gr. | 
zum erſten Kaifer gefröntz wer hat aber den erften Papft gemacht? Ein | 
Bifchof war der Papft und er war der heilige Vater, der oberfte Priefter, 
der große Khalife (ſo nannte ihn Ihn Albufeda, Fürft von Hamath) 
aller Königreiche und Fürftenthümer, aller Herrfchaften und Städte in 
dem Lande gegen Abend, welcher die wilde Jugend unfrer Staaten durch 
Gottesfurcht gezähmt. Weit entfernt von aller Furchtbarfeit, gewaltig 
nur durch Segen, ift er noch heilig in den Herzen vieler Millionen, groß 
bei Potentaten, die das Volk ehren, der Beflzer einer Macht, vor der 
in 1700 Sahren, von dem Haufe Cäfard bis auf den Etamm Habs⸗ 
burg, viele Nationen und alle ihre Helden vorübergegangen find. Dad . 
ift der Papſt!“ | | 
Papyrographie, die von dem kürzlich verftorb. Sennefelder ente 
deckte Kunit, fich der Cartons, die mit einer thonfalfartigen Muffe übers 
ftrichen find Clithographifches Papier genannt) flatt der Steinplatten zum 
Drud zu bedienen. 
Papyrus, f. Papier. 
Parabaſe (griech.), Uebergang, Fehltritt, Ausſchweifung; insbefons 
bere ein Theil der alten Komödie, wo der Dichter felbft an die Zufchauer 
ſpricht, d. h. in feiner Perfon durd den Ehorführer; oder eine Art Aft 
hetiſch⸗ politifcher Anrede an das Publicum. 
Alien 
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DBarabel, 1) ein Gleichniß, daher parabolifch, vergleichen ober 
gleidmißmäßig. 2) (Rhetorik und Poeti), eine ganze Rebe oder Erzaͤh⸗ 
Iung in Gfeichniffen, die fich daher zu dem einfachen Gleichniß gerade 
fo, wie die Allegorie zu ber einzelnen Metapher verhält. Die Para⸗ 
bel iſt von ber Allegorie darin verfchieden, daß in erfterer dad Urbild 
in der Bergleichung beibehalten, in leßterer aber ganz verhüllt und das 
Abbild an deffen Stelle gefeßt wird. Ebenſo darf fie auch nicht mit der 
Parömie und der Kabel (da fie ſtets aus dem Bereich des MWirflichen 
hergenommen wird) verwechielt werden, obſchon ‘fie dad Gebiet beider 
oft berührt. Da fie den Zweck hat, eine Idee von allen Seiten zu bes 
trachten und durch fortichreitende Bilder Einer Gattung zu verfinnlichen, 
jo Tann fie nur dad Erzeugniß eine ruhigen, zur innern Gelbftbes 
ſchauung geeigneten Gemuͤthszuſtandes feyn. Sie gehört daher in ber 
Redekunſt nur dem Lehrvortrage, wie in der Dichtlunft nur ber didakti⸗ 
ſchen Poefie an. Einen großen Reichthum an den trefflichften ‘Parabeln 
enthält die Bibel, wie überhaupt die orientalifche Literatur, In ber 
deutfchen haben fich zuerft Ich. Bal. Andrei, und nach ihm vorzüglid) 
Xeffing (durch feine Parabel von den 3 Ringen in feinem ‚Nathan‘, 
Herder und Krummacher auögezeichnet. 

Parabel, in der Mathematif eine Linie von der Befchaffenheit, 
daß alle Punkte derfelben von einer unbegrenzten geraden Linie (der 
Directrir) und einem außerhalb diefer befindlichen Punkte (dem Brenn 
punkte oder Focus) gleichweit abftehen, vorausgefegt, daß Alles in ders 
felden Ebene Liegt. Die Verbindungslinie irgend eined Punktes der Pas 
rabel mit ihrem Brennpunkte heißt der Radius vector, oder ſchlechthin 
ber Bector dieſes Punktes. Jede unbegrenzte, durch einen Punft ber 
Parabel gezogene Gerade, welche rückwaͤrts verlängert bie Directrir rechts 


winflig fchneidet, heißt ein Durchmeffer ber Parabel und jener Punkt _ 
fein Scheitel, der durch den Brennpunkt gehende Durchmeffer aber die . 


Are und ihr Scheitel der Scheitel der Parabel. Der vierfache Abftand 
bed Scheiteld eined Durdjmefferd von ber Directrir wirb der Parameter 
des Iebtern genannt, der Hauptparameter oder Parameter fchlechthin, 
wenn der Durchmefler die Are if. Die Größe des Parameterd bleibt 
für einen gegebenen Abftand des Scheiteld von der Kegelfpise, und folgs 
lic, für eine gegebene Parabel, immer die nämliche, während die Semi- 
ordinaten und ihre Abfeiffen fich ſtets verlängern, je weiter bie legtges 
nannten vom Scheitel entfernt find. Iſt der Kegel fo befchaffen, daß 
feine Seitenlinie und der Durchmeffer der Grundfläche, mithin auch ihre 
Quadrate, einander gleich find, fo ift auch ber Parameter dem Abftande 
des Scheiteld von der Kegelfpige gleich, mit andern Worten: diefer 
Abſtand ift felbft der Parameter. Der Punkt in der Are, wo die Abſ⸗ 
ciffe dem Parameter gleich ift, heißt der Brennpunft. Er führt biefen 
Ramen, weil auf feiner Haupteigenfchaft die Theorie des parabolifchen 
Hohlſpiegels beruht. Nicht minder wefentlich ift die Theorie der Para⸗ 
bei für die Artillerie. Jeder Schuß, wie überhaupt jeder Wurf eines 
Körpers, wenn er nicht fenfrecht niederwärtd geht, gibt Die Erfcheinung 
eined Kampfes der werfenden Kraft mit der Schwerkraft des geworfe⸗ 
nen Körpers, und bie Eigenfchaften der Parabel dienen, aus dem Bers 
häftniß der Größe beider Kräfte den (krummen) Weg bed geworfenen 
Körpers im freien Raume-mathematifch zu beredinen. Denkt man aus 
dem Naume bie Luft hinweg, fo ift erweislich, daß biefer Weg ſtets 
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eine Parabel. feyn muß, deren Scheitel die größte. Höhe (Entfernung 


von dem Erbfchwerpunfte) ift. Iſt die Richtung des Wurfes horizontal 
(Kernfchuß), fo Tiegt ber Scheitel im Anfangspunkte des freien Weges, 
3. 3. in der Mundung ded Schießrohre, und der Körper burchläuft einen 


NParabelſchenkel. Das Berhältniß der Schußfraft zur Schwere der Kur 


gel beitimmt den Parameter diefer Parabel, mithin ihre Krümmun 

und ed läßt fich berechnen, wie tief in jeder gegebenen Entwerfung die 
Kugel unter der horizontalen Richtungslinie bed Gefchikes fich befinden 
wird. Gibt man bem Rohre Elevation, d. h. eine Richtung, welche 
swifchen die Horizontafs und Berticallinie fallt CBogenfhuß), fo durch⸗ 
lauft die Kugel fteigend den einen, und fallend den andern Schenfel 
der Parabel, und es läßt fich wieder mathematifch berechnen, in welcher 
Entfernung fie wieder in die Horizontallinie fallen wird. Umgekehrt, 
wenn die Gutfernung bed Gegenflandes gegeben (gefihäpt) ift, den fie 
treffen fol, nämlich feine Entfernung ſowohl vom Geſchütz ald von 
der Horizontallinie: fo läßt fie aus denfelben datis, aus der Schluß⸗ 
fraft und der Schwere ber Kugel die Richtung (der Elevationswinfel) 
beftimmen, welche dem Rohre gegeben werden muß. Der Widerſtand 
der Luft, ihre Friction mit der Kugel, Andert zwar einigermaßen diefen 
parabolifchen Lauf; aber die Abweichung ift bei dem kleinen Gewehr, 
wegen ber Kleinheit der Kugel, unbedeutend bis zur Unmerflichkeit, und 
bei größerm Geſchütz, 3. B. bei Bomben, unterliegt felbit diefe Abweis 
chung einer mathematifchen Berechnung, wril der Widerftand der Luft 
nach Maßgabe der Größe ber Kugel und ihred Triebed bis auf einen 
gewiffen Grad der Genauigkeit durch Experimente mit andern beweg⸗ 
ten Körpern ausgemittelt werben kann. Selbſt die Dichtigleit der Luft, 
welche auf ihren Widerftand Einfluß hat, ift meßbar, obfchon die Ge⸗ 
ſchützkunſt in der Praris bis bahin die Senauigfeit ver Berechnung nicht 


"trieb. (Bol. Balliftil) Für die Schügen mit dem Eleinen Gewehr, 


befonders mit Büchfen, ergeben fich aus der obigen Theorie noch einige 
nügliche Wahrheiten. Bol. Bifir.) 

Paraboliſcher Spiegel, f. Brennfpiegel. 

Paracelfus Philippus Aureolus Theophraftus Paracelfus Bons 
baftus de Hohenheim), geb. zu Mariens@infiedeln 1493. Sein Vater 
war natürlicher Sohn eined Manned aus dem altadeligen Geſchlechte 
Hohenheim, jelbit aber Gelehrter und Arzt. Außer dem Namen Paras 
celſus legte er ſich felbft den Theophraſtes bei und wollte befonders durch 
erfieren bezeichnen, daß er mehr als Celſus fey. Sein ganzes Leben war 
ein regellofed und Alles in demfelben excentrifch.. Einen großen Theil 
feiner Jugend durchreifte er ald wandernder Scholafticus von Ort zu 
Drt. Bon dem gelehrten Chemiker Trithemins, Abt v. Spanheim, und 
von Sigismund Fugger, einem großen Operateur, erfuhr er manches 
Geheimniß und wurde in die Alchemie eingeweiht. Gründlicher Stu⸗ 
dien ermangelte er ganz; dagegen war ihm alle’ Gelehrfamfeit und 
Schufweisheit feiner Zeit ein Graͤuel. Er war auch zu Zeiten Feld⸗ 
wundarzt, wußte aber durch feine ald miraculös gepriefenen Curen Zürr 
ften, Bornehme und felbft Gelehrte für fi) zu gewinnen. 1527—28 
war er Prof. der Medicin zu Bafel. Dann aber trieb er fid) wieder 
in Deutſchland und der Schweiz herum, bie er vom Erzbiſchof Ernſt 
in Salzburg einen Ruf hierher erhielt, wo sr aber bald, 1641, an ben 
Folgen eines Fieberd ftarb, wiewohl er ſich eined Elirird ruhmte, wer 
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mir er ſein Leben nach Belieben verlängern köonnte. Gen ganzes Stre⸗ 
den war darauf gericktet, alle Schulgelehrfamteit herab» und an ihre 
Stefle ein Gewebe von Figmenten zu jegen, für die er auch gewoͤhnlich 
neue Worte ſchuf oder and) befannte Worte benupte, um ihnen eine 
eigene Bedeutung gu geben. So kam Line Art von Syſtem durch ihn 
u Stande, das indeffen eigentlich nur durch foätere Bearbeiter deſſel⸗ 
eine Art von, wenn auch nur Toderer, Haltung erhielt. Alles in 
diefem hat den Anftrich von theofophiicher ſtik. Es befaßt die all⸗ 
gemeine Wiſſenſchaftslehre; die Gotteskunde, die allgemeine Naturlehre. 
Hierdurch aber gewann er eine Dienge Anhänger GParacelſiſten); auch 
Die Alchemie gewann burch ihn eine neue Stutze; auf die praftifche 
Medicin aber gewann er dadurch einen dedentenden Einfluß, daß feit 
dieſer Zeit chemiſch bereitete Meittel, und unter ihnen eine Menge Ar 
cana, die frühern einfachen Pflanzenmittel immer mehr verdrängten. 
Insbeſondere verpflanzte Kud) die Roſenkreuzergeſellſchaft feine Lehrem 
Seine meiſt nad) feinem Tode herausgegebenen, fehr flüchtig und phan⸗ 
taftifch bearbeiteten Werte erſchienen von J. Huſer herausgeg., in 11 
Bon., Bafel 158990, 4., nad in 2 Bon, Strasb. 1616-18, Fol. 
am vollfändigften in 2 Bm, Genf 1658, Fol. 

Paradies (nad) der griech. Ueberſ. des Wortes Eden), ein großer) 
Schöner Garten. Die heil. Schrift fpricht von 2 Paradiefen: 1) vor 
einem irdifchen, in dem bad unfchuldige erſte Menſchenpaar Bid zu ſei⸗ 
nem moralifchen Falle lebte (der Garten Edens, nach der Urkunde in 
Sadaſien auf dem Gebiet ded heutigen Perfiend [Aria oder Iran}, wo 
auch die in der Geneſis bezeichneten A Fluͤſſe, Dfchihnu, Sihon-oder 
Jaxartes, Didfchlet und Krat), und 2) ein himmliſches, jenen Ort der 
andern Welt, wo die Zugend ihren Lohn empfängt. Es gab und gibt 
fein Bolf, fo roh und ungedildet es auch immer ſeyn mag, deſſen Phan⸗ 
tafie fich nicht einen Aufenthalt jenfeits des Grabes ausmalte, in dent 
die Guten von einer göttliden Gerechtigkeit ben Lohn ihrer Thaten 
erhalten follten; nur in der Ausmalung, in ber Dichtung. bes Lebens 
und der Genüffe der Seligen find fie verſchieden. Die meiften fommen 
aber darin überein, daß ihnen jeried Eden, oder wie fie ed nennen, ber 


Schauplatz ihres verfchönerten irdifchen Lebens ſey, und oft benfen fie 


ſich daſſelbe fo national, daß man aud der Befchreibung , weldje ein 
Bolt von feinem gufünftigen -Parabiefe entwirft, die Hauptzüge feined 
Charakters erfennen kann. Den feinern Griechen erwarteten im Elyſium 
Spiel, Tanz, Gefang, heitere Unterhaltung und feinere Genüſſe; ben 
triegerifchen alten Germanen Friegerifche Uebungen, Jagden, Speife und 
⁊ Trauk in Fülle Der ſinnliche Drientale hofft bort bie ausgeſuchteſten 
MWollüfte zu genießen. Der Ehrift hingegen, ber fein höchſtes Gut ini 
der geiftigen Bolltommenheit ſetzt, laͤßt die finnlichen Vorftellungen fahr 
zen und findet bort in einer größern Vollendung den Lohn für ein tus 
genbhaftes Leben. _ un 
Paradies (Maria Thereflä), geb, gu Wien 1749, zeichnete fich fehr 
frühe ſchon durch ihr muſikaliſches Talent bewunderungswürdig aus, 
Schon in ihrem 4, Jahre erblindete fie gänzlich, nichtsdeſtoweniger machte 
fie in der Muſik folche Fortſchritte, daß fie, 10 Jahre alt, ſich als erite 
Sopranfängerin in dem Pergolefifchen Stabat Mater hören ließ, und ac⸗ 
compagnirte ſich felbft auf der Kirchenorgel. Die Kaiferin Maria The⸗ 
Eonverfstericon ör Bd. 36 Hft. 43 


14994 Paraguay 

reſia ſetzte ihr ein Jahrgehalt aus. 1784 trat fie eine Kunſtreiſe am. 

Sn London erregte fie 1785 bie größte Auſmerkſamkeit. Ihre Compoſi⸗ 

tionen, welche jehr brav find, dictirte ſie Note für Note in bie Feber. 

. Sie wurde zur Vorficherin einer weiblichen, muſikaliſchen Bildungsans 
ftalt ernannt und fl. 1824 zu Wien. 

Paradiesvogel, ausgezeichnet durch feine ungemein glänzenden 
und mannigfaltigen Farben, lebt auf Neuguinea und den oftindifchen 
Nachbarinfeln. Die Kabeln, daß er feine Beine habe, ſtets in der Luft 
fchwebe, ſich nie auf die Erde herunterlaffe und bloß vom Thaue lebe, 
find durch eine nähere Kenntniß deſſelben widerlegt worden. Es gibt 
mehre Gattungen Paradiesvögel. Die prächtigen Federn werden zum 
weiblichen Kopfpuge gebraucht, bebürfen aber vorher einer eigenthünts 
lichen Zubereitung. Der Preis ift dann gegen 50 Dufaten. - 

Parador bedeutet, dem griech. Wortfinne nach, Dasjenige, was 
gegen die Meinung ift, ber allgemeinen Anficht wideritreitet. Gewöhns 
lich verfieht man darunter und unter Paradorie eine Meinung, die 
mit der gewöhnlichen entweber im Widerfpruche fleht, oder doch von 
ihe fehr abweicht. Aus diefer Abweichung von der Meinung, bie im 

Publicum iſt, folgt nicht, daß das Paradore nothwendig falfch ſeyn 
müffe; es füllt nur anfangs burdy ben. grellen Widerfpruch, worin es 
mit biefer fteht, auf; bieß und die Neuheit macht es verbäditig Wie 
manche Anficht, bie, wie fie zuerſt audgefprochen wurde, für parabor 
galt, bewies fich fpäter ald wahr; man erinnere ſich nur des ajtronos 

miſchen Syſtems von Kopernicus. Ueberhaupt muß jede Wahrheit im 

Beginne ded Kampfed gegen ein allgemein verbreitetes Worurtheil als 
- yarabor erfcheinen. 

Paraguay, Tübamerikan. Freiſtaat zwifchen bem Paraguay und 
dem Paranaſtrom, von 20° bis 28° ©. Br; ift mit Chaco 6913 DOM. 
groß, hat 750.000 Einw. und grenzt nördlich an Bolivia, üftlich an 
Braſilien, füblich an die Laplataftaaten und weftlich an diefelben und 
Bolivia, Er liegt am Parana, Uraguay und Paraguay. Der Parana 
erhält nach feiner Bereinigung mit dem Paraguay bei Gorrientes, und 
mit dem Uraguay unweit Buensd-Ayred, den Namen bed Platas oder 
Silberfirond. Ehemals gehörte zu Paraguay noch a) die Banda oriens 
tal mit Monte-Bideo, feit 1829 bie Republit Uraguay cf. d.), und 
b) im öftl. Paraguay, die Provinz ber Miffionen. Das Land am Plata 
entdeckte (1516) die Großftenermann von Gaftilien, Diaz de Solid. Er 
verlor im Kampfe mit den Wilden dad Leben. In der Kolge legten 
zwar (1526) die Spanier am Ausfluſſe bed Paraguay eine Feſtung an, 
allein fowohl diefe Niederlafiung als auch das nachher gegründete Bue⸗ 
nos⸗Ayres wurden wegen der befländigen Leberfülle ber Triegerifchen 
Einw. verlaffen. Darauf fiebelten fid) die Europäer 150 Meilen Tande 
einwärtd am Paraguay, zu Affuncion an; denn bort waren bie Einw. 
weniger friegerifch. Doch in der Folge wurbe ein Theil der Coloniſten 
auf Befehl der fpan. Regierung, um ber nähern Verbindung mit dem 
Mutterlande willen, burd, Juan Ortis de Zarate nad) Buenos: Ayred zur 
rüdgeführt. Das eigentl. Paraguay, mit ber Hauptfl. la Affuncion, wurde 
1776, als bas Vicefönigr. Riv de la Plata gebildet war, dieſem einverleibt. 
Es war um 1658, als einige Jeſuiten in den peruanifchen Miſſionen 
ben kühnen Gebaufen faßten, non Peru and gegen bie Anden vorzudbrins 
gen und dad Ehrifienthum forwie europ. Bildung in den innern Ländern 
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Sübamerila zu verbretten. Von Quito aus brangen fle in -Begfettung 
einiger Indier, die ihnen als Dolmetfcher dienten, burch die wilden 
Bergichluchten ber Anden glücklich hindurch zum Amazonenflup, über 
den fie in audgehöhlten Baumflämmen festen, und endlich in die von 
der Ratur fo begünftigten Ebenen, welche der Paraguay, Parana, Ura⸗ 
guay u. a. Klüffe bewäflern. Viele von ihnen wurden von den Wilden 
erfchlagen: und die. Gefahren, Befchwerden, Arbeiten und Mühſeligkei⸗ 
ten, welchen fie ſich auf ihren unermeßlichen Reifen unterziehen mußten, 
überfteigen alle Begriffe. Begegneten fie einer Horbe, fo gaben fie ihre 
freundfchaftliche Geſinnungen durch Zeichen zu erfennen. Waren bie 
Sefuiten einmal bei einem Stamme gut aufgenommen, fo nahmen fie 
an allen Befchäftigungen diefer Indier Antheil, gaben ihnen Anfchläge, 
woson ber Ruten ſich ihnen fogleich finnlich darftellte, und famen bei 
allen Arbeiten ihrer natürlichen Trägheit zu Hülfe. Hatten zwei Stämme 
Krieg, fo warfen ſich die Sefuiten nicht ohne augenfcheinliche Lebensge⸗ 
fahr zu Bermittlern auf und brachten durch allerlei finnreiche Erfindun⸗ 
gen meiftend den Frieden zu Stande, welched dann in den Herzen der 
Indier einen großen bleibenden Eindrud zurückließ, fodaß Viele fich den 
Vätern anfchloffen. Nach und nad fuchten die Miffionare, wenn fie , 
einigen Grad von Eivilifirung ihnen beigebracht hatten, fie mit dem Ehris 
ſtenthum befannt zu machen, und waren darauf bedacht, ihren Neophiten 
fefte Wohnjige zu verfchaffen. Anfangs mußten ſich die Miffionare felbft 
ben fchweriten Arbeiten unterziehen, während der träge Indier auf feiner 
Haugematte ben Anſtrengungen biefer Väter forglos zufchaute. Als fie 
aber die Bequemlichkeiten einer foldyen Wohnung einjahen, erwachte in 
ihnen nad, und nad, einiger Trieb zum Fleiße, und unter der Leitung 
und Aufjiht der Miffionare erhob ſich nun allmälig ein großes reins 
liches Dorf, in welchem gegen 3000 Indier beifammen wohnten. Gebt 
waren bie Ssefuiten nicht minder darauf bedacht, ben Aderbau unter 
ihnen einzuführen. Aus den fpanifchen Städten holten fie anfangs felbft 
Getreide, Adergeräthichaften und alles zur Landwirthichaft nöthige Vieh. 
Eine Menfchengeneration war" faum verfloffen, und man zählte ſchon 
über 600 Neductionen (Wohnfige der Sndier), welche lange dem Mas 
ranhon und von den Ufern ded Paraguay bie an jene bed Laplataftros 
med zerftreut lagen und wovon jede 56000 Ghriften enthielt. In der 
erften Hälfte des 18. Jahrh. vermehrte fich durch den grengenlofen Eifer 
der Mifflonare die Anzahl der Rebuctionen, fowie diefe Wohnfige fich 
innmer mehr bevölferten und verfchönerten. Durch Geſang und Mufit 
lockten die Miffionare oft viele Wilden aus ihren Höhlen bis in die 
Reduction, wo fie dann von ihren etvilifirten Brüdern aufs Liebreichite 
empfangen, auf gemeinfchaftliche Koften fo lange verpflegt wurden, bis 
fie ihrer Wilbheit entwöhnt, ald Mitglieder der Gemeinde an allen Bes 
fhäftigungen Theil nahmen. Bon den in ewigen Kriegen lebenden Volks⸗ 
ſtaͤmmen, die ihre Gefangenen, mit Ausnahme ber Kinder, einander auf⸗ 
fraßen, fuchten die Sefuiten Letztere auf alle Weife an fich zu bringen, 
weiche fie dann zu gefitteten Menfchen und Chriften bildeten. Auf 
dDiefe Art nahmen die Nebuctionen mit jedem Sahre fo zu, daß viele 
fi zu Städten von 12—15.000 Einw. erweiterten. Die Indier, ein 
alle Angenehmlichkeiten eines mit Ruhe und Orbnung verbundenen ges 
felligen Lebens fühlend, überließen fid, mit unbebingtens Gehorfam der . 
Leitung ibrer Wohlthäter. Einige wenige Jeſuiten waren hinreichend, 
r 
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um mehre Hunderttauſend Indier zu regieren. Eine vollkommene Gleich⸗ 
heit herrſchte unter allen Gliedern der Gemeinde. Jedes war verbun⸗ 
den zu arbeiten, aber nicht für ſeinen eigenen, ſondern für den gemein⸗ 
fihaftlichen Nusgen. Der Ertrag der Ländereien, fowie die Erzeugniffe 
aller Induftriezmeige — fogar brabänter Spiten wurden von ihnen 
verfertigt — wurden in öffentlichen Magazinen niedergelegt, aus wel⸗ 
chen jeder Einzelne Alles erhielt, was zur Befriedigung feiner Bebürfs 
niffe nothwendig war. — Ihr fchuldfofer, frommer Sinn, die liebens⸗ 
würdige Einfalt, ihre fi) immer mehr entwidelnde Kunftfertigfeit, ihre 
ungetrübte Heiterfeit, ihr froher Rauſch bei kirchlichen Feierlichkeiten 
und Volksfeſten, ihre beifpiellofe Eintracht, welche aus jeder Reduction 
einen Wohnfig des Friedens und ded Gegend machte und 5—6000 Ins 
bier zu Einer Familie verband: dieß Alles muß man in Muratort, 
Sharleveaur, Don Juan Ulloa, Raynal, Robertfon u. m. A. nachleſen. 
Zu welch hohem Grabe fie es in der Kunft gebracht, zeigten ihre viele 
fihönen Kirchen mit geſchmackvollen Verzierungen, Altargefüßen, Prieſter⸗ 
ornaten, ihre Bildhauerwerfe und Gemälde. — Sn Anfehung der Außern 
BVerhäftniffe diefes paraguayfchen Staats, fo hatten die Jeſuiten gleich 


im Anfange ihre Indier zu bereden gewußt, fi der Krone Spanien zu 


unterwerfen. Aber durdy die Erfahrung belehrt, wie verberblich das 
böfe Beifpiel der Europäer auf die an Peru's Grenzen wohnenden In⸗ 
dier wirfte, hatten fie auch den fpanifchen Hof die Nothwendigfeit eins 
fehen laffen, durchaus feinen Europäer, als den wenigen koöniglichen 
Beamten, den Zutritt in die Reductionen zu geftatten, und ber madriber 
Hof traf auch deßhalb bie Fräftigftien Maßregeln. Jeder Indier von 
20—60 Sahren zahlte jährlich einen Piafter CL Thlr. 8 Gr.) Kopfiteuer 
an Spanien. Der König ernannte den Generalguuverneur wie aud 
den Oberrichter. Alle Reductionen bildeten eine Art Republifen, vers 
eint unter Spaniend Oberherrſchaft. Die Eriegerifche Verfaffung, in 
welche die Neductionen fich festen mußten, war eine höchftnothiwendige 
Folge ihrer ifolirten Lage, welche fie nicht nur den immerwährenden 
Streifzügen der Wilden, fondern auch ben verheerenden Raubzügen der 
europ. Horde von St.-Paul bloßſtellte. In wenigen Jahren hatte daher 
der paraguanfche Staat eine wohlgeorbnete Militairverfaffung, nach 
welcher über 60.000 Indier bewaffnet ins Feld ziehen konnten; und 
wirflich Teifteten fie der fpan. Regierung bei ihren Händeln mit den Pors 
tugiefen in Braftlien fehr wefentliche Dienfte. Indeſſen gaben diefe treffs 


‚Sichen, von ben’ tranrigften Creigniffen herbeigeführten Einrichtungen, 


ald fpäter in mehren Nebuctionen, aus bereit im Art. Sefuiten ans 
gegebenen Urfachen, ein Aufitand ausbrach, Veranlaffung, die Sefuiten 
zu verfeumden. Auf bie erhaltene Weifung von ihrer Erilirung nad) 
Europa, verließen die Sefuiten indeß ohne einen Schein von Widerfegs 


lichkeit ihre Reductionen. Als die armen Indier erfuhren, was vorging, 


erflärten fie unter Thränen und heißen Schwüren, ihre Väter zu fchügen. 
Umfonft bemühten fich die königl. Sommiffaire, den Indiern einzuprägen, 
wie fie jest, von der jefuitifchen Tyrannei erlöft, frei leben koͤnnten; 
wovon dieſe aber nichts wiffen wollten. Tauſende begleiteten viele Meis 
Ien weit die abgehenden Väter, und wie Berwaifte jammernd trennten 
fie fich endlich von ihnen. Das Land wurde jegt auf europ. Art orgas 
nifirt, der Indier Eigenthum wurbe mehrmald gemeflen und tarirt, 
allerlei Projectenmacher uͤberſchwemmten das Land; Steuern, Zölle, Dior 
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nopole ꝛc. wurden eingeführt und Europäern erlaubt, ſich bort nieder⸗ 
zulaſſen. In Gefängniffe uadı Europa transportirt, hörten bie Miffios 
nare, wie ihre Berdienfte entflellt und ihr Name geläftert wurde, ohne 
Daß ihnen auch nur eine Bertheidigung geflattet worden wäre. So 
wurden in Europa Männer belohnt, denen auf einer andern Hemifphäre 
Die durch fie beglüdende Menfchheit gern auf den hödhften Gipfeln der 
Anden unvergängfiche Ehrendentmale errichtet hätten! Zerflören konn⸗ 
ten ihre Feinde das Paradies, welches die Jeſuiten dort einft fchufen; 
aber den Ruhm, die Schöpfer deffelben geweſen zu ſeyn, kann ihnen 
Niemand rauben. 

Paraguay, wegen feiner‘ Fruchtbarkeit der Garten Sübamerifad ges 
nanut, ift ein ebened Land, das ein gefundes Klima und häufige Ges 
witter hat. Es beftcht aus lauter Wiefen, daher eignet es fich bei feiner 
trefflichen Bewäfferung vorzüglich zur Viehzudit. Halb» und ganz wilde 
SHeerden von Hornvieh und Pferden bededen feine Ebenen, und manche 
Meierei zählt mehr ald 10.000 Schafe. Die fchönften Bögef Südames 
rikas, was Geſang und Gefteder anlangt, find in Paraguay einheimiſch. 
Durch Größe und Gefteder zeichnet fid) der Caſſowari oder der amerif. 
Strauß aus. Unter mehr ald 20 Arten‘ von Schlangen wird die Klaps 
perfchlange und die Boa constrietor häufig angetroffen. — Bergbau 

ibt ed nicht. Aus Paraguays Handel mit Ehile und .dem Bertriebe 
einer Erzeugniffe (Taback, Zuder, Indigo, Seide, Baumwolle, Leder, 
Wachs, Holz und ber Paraguaythee) floffen ehemals große Schäße nach 
Europa. Belanntlid, ift der Paraguaythee das Haupterzeugniß dieſes 
Landed. Die Staube (deren Ausfuhr, um fie anderwärtd anzuflanzen, 
ireng verboten ift) heißt Arvore de Mate oder, da congonha und ift, 
nach Auguſte de St.Hilaire, Iiex Mate, von Cossine Paragua günzlid) 
verfchieden. Man dörrt die fleifen Blätter und jungen Zweige am eier 
und zeritampft fie zu Pulver. Der Aufguß wird, um bad Pulver von 
ber Flüfjigfeit zu trennen, durch Kleine filberne Röhren, die in eine Ku⸗ 
el mit vielen Kleinen Deffnungen endigen, eingefchlürft. Diefer Thee 
iſt ein Lurusbedürfniß für ganz Südamerifa. Unter den 50 Volksſtäm⸗ 
men, die dad Land bewohnen, zeichnen fich die Abiponer (ſ. d.) durch 
ihren fchönen Wuchs aus. La Affuncion, die Hauptftadt des Landes, 
am Fluffe Paraguay, feit 1821, nach einer von Francia veranftalteten 
Verwüſtung, neu und regelmäßig erbaut, mit 16.000 Ew., ift der Sit 
eined Bifchofd und eines Sollegiumd. 1811 riß ſich das Land von ber 
fpan. Herrichaft los und wird feit 1814 von dem D. Gaspar Rodri⸗ 
guez Francia (geb. 1763 zu Affuncion), einem Rechtögelehrten, ald Dic- 
tator auf Lebenszeit beherrfcht. Er zeigt in feiner Verwaltung die größte 
Tyrannei. Seine Strenge war befonberd gegen bie Spanier gerichtet, 
die er ohne Schonung hinrichten ließ, und da er die Neichthümer der 
Verurtheilten in die Staatdcaffe legte, fo verfchafften dieſe Hinrichtungen 
ihm den doppelten Bortheil, feine Gewalt zu befeftigen und die Abga⸗ 
ben zu vernindern. Gegen die Geiftlichfeit und befonders die Mönche 
heate er tiefen Haß, der in der fpätern Zeit immer mehr zunahın und 
endlich in Beradjtung der Fathol. Religion ausartete. Indeß gedieh ber 
Anbau des Landes, ber Aderbau machte Kortfchritte, neue Getreibe- 
pflanzen wurden eingeführt, da jeder Landbefißer zu beilimmten Ans 
pflauzungen genöthigt war, und die Einwohner, welchen ftrenge Geſetze 
die Auswanderung verboten, brachten immer mehr wüfte Lündereien zum 
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Anbau. Die Handelöfperre vermehrte die Manufacturbetriebſamkert. 
Ungeſchickte und träge Handwerker werden mit dem Tode beitraft. 
Francia's Terrorismus hat den urfprünglichen Charakter des Volkes um⸗ 
ewandelt, und finftered Mißtrauen ift an die Gtelle ber frühern Of⸗ 
Fenheit getreten, Wie in der Hauptftadt, waltet feine Strenge auch in 
den Provinzen. Die Fremden ſchien Francia anfänglich fchonend behans 
deln zu wollen; nur durften fle feinen Argmohn nicht reizen, daß fte 
fi, mit der Bereitung des Paraguaythees abgeben wollten. Dieß war 
ed, mas ihm bewog, ben franz. Naturforfcher Bonpland 1821—29 im 
Gefangenfchaft zu halten. Nur mit dem zum Kaiſerthum erhobenen Bra⸗ 
lien müpfte er 1822 Handelsverbindungen an, die aber bei den Bes 
hränfungen, die er dem Verkehr auflegte, Keinen gedeihlichen Erfolg 
hatten. 1824 wurden die Klöfter aufgehoben und ihre Güter fielen dem 
Staate zu. Die Einladung Bolivar’d, an dem Gongreffe in Panama 
theilzunehmen, lehnte Francia in einem Antwortfchreiben vom 23. Aug. 
1825 ab. Als im nämlichen Jahre der engl. Gefchäftsträger Parifh die 
Freilaffung mehrer in Paraguay zurücgehaltener Engländer verlangte, 
geftattete er gugleich einem Paraguayer, eine Netfe zu unternehmen, um 
ben Schein zu vermeiden, als ob er der Nothwendigkeit weiche. Pas 
raguay ift fortdauernd in dem Zuſtande gänzlicher Abfonderung, und 
die Sperre iſt in den legten Jahren noch flrenger geworden. Francia iſt 
mit dem Staatseinfommen fparfam. Paraguay ift der einzige unter 
ben amerifanifchen Staaten, der feine Schulden hat. Krancia hat einen 
Staaterath von 42 gewählten Repräfentanten zur Seite. Die Sffaves 
rei ift aufgehoben, obſchon die Tyrannei herrfcht. Das Heer befteht aus 
30.000 M. Miliz und 8000 freiwilligen, europäifd, disciplinirten Krie⸗ 
gern, 3 Kriegöfchiffe dedden den Parana. Schließlich bemerken wir, 
daß Francia in der. Lage, in welche er fich verfest hat, nichts übrig 
ift als — ben Trümmern bed unnatuͤrlichen Gebaͤudes, das er errich⸗ 
set, zu fallen. . 

Paralipfis (griech, lat. praeteritio), Webergehung, iſt diejenige 
Mebefigur oder Wendung der Rede, vermöge deren man fagt, man wo 
einen Segenftand nicht erwähnen, während man ihn doch eben damit, 
wenigſtens leicht, berührt, 3. B. ich übergehe die Verleumbungen ze., 
ich ſchweige von den Bergehungen ꝛc. und fpreche nur ꝛc. 

Parallare, 1) (Math), ber Lnterfchieb zweier verfchiedener 
Punkte, aus denen irgend ein Gegenftand gejehen werden kann. 2) 
(Aftron.) der Abftand eines Punktes der Erdoberfläche, aus welchem 
ein Stern gefehen wirb, von einem andern Punfte, in welchem er aus 
dem Gentrum der Erde gejehen werben würde, ſteht; oder der Unter 
fchied der beiden Winkel, unter dem die Entfernung bed Sterned vom 
Zenith nach den erwähnten beiden Punkten ermeflen wird, Die Parall 
are eined Sterne wirb durch die Eigenfchaften der Winfel um fo klei⸗ 
ner, je weiter er von der Erde entfernt ift, fodaß fie ſich endlich fchein» 
bar ganz verliert, wie bieß bei ben Firfternen der Fall ift, deren Abs 
ftand von der Erbe fich nicht, wie bei der Sonne, dem Monde und 
den Planeten, vermittelt der Parallare trigongmetrifch beitimmen Täßt. 
3) (Parallare der Erbbahn), der Linterfchied der optifchen Orte eines 
Sterned, wenn er aud zwei verfchiedenen Orten der Erbbahn, oder, nad) 
Annahme bei Planeten, aus der Sonne und einer Stelle der Erdbahn, 
betrachtet wird, Die jährliche Parallare ift der Unterfchieb des helio⸗ 
rentriſchen und geocentrifchen Dris, 
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Parallellinien, 8 gerade Linien, bie, ind Unendliche fort verlän- 
gert; niemals zufammenftoßen, oder. die. überall gleichen Abftand von eins 
ander haben. Daher heißt Parallele auch die Bergleichung zweier Ger 
genlände ‚ namentlich die hiftorifche,. 3. B. verfciedener Zeiten oder 
erühmter Männer, So fchrieb Plutarch biographifche Parallelen. In 
ber Rhetorik heißt Parallele ein Gleichniß, in weldhem bie Theilvors 
Hungen bed Hauptbildes in einzelnen Theilvorftellungen des Gegen, 
ildes dargeftellt werden. Auch heißt parallel, was eine fortgeſetzte Ver⸗ 
gleichung verflattet oder überhaupt in mehren Theilen ſich ähnlich if, 
and dieß Verhältniß jener Dinge Paralleligmug, k B. biblifcher Stellen 
is Hinficht ihred Inhaltes (Parallelſtellen) ꝛc. Der Purallelismus der 
Hebrier ift das einfache Ebenmaß (Symmetrie) zweier Redeglieder in 
Hinſicht der fich eutfprechenden Bilder und Töne, wodurch der Verſtand 
finnlich angeregt wird. Parallelogramm ift eine vierfeitige Figur, deren 
einander gegenüberitehende Seiten Parallellinien find; und Parallelepi⸗ 
pedum eine Figur, welche von 6 Parallelogrammen eingeichloffen ift, ſo⸗ 
Daß bie einander gegenüberfichenden gleich lanfen, ein länglicher Wir⸗ 
fel Parallelkreiſe, auch Breitenkreiſe, ſind an der Erdkugel die dem Aequa⸗ 
tor nach den beiden Polen zu gleichlaufenden kleinern Kreiſe. Paral⸗ 
lelen, bei Belagerungen ci. d.) diejenigen Laufgräben, welche, 
bie angegriffenen Fronten umfaffend, überall einen ziemlich weiten Abs 
ftand von den audfpringenden Winkeln der Feſtungswerke erhalten. Sie 
haben ben Zweck, bie angegriffenen Fronten zu umfaffen, zur Verbindung 
er Batterien unb anderer Werke ded DBelagererd zu dienen, Gelegens 
it zur Exrichtung biefer Batterien zu geben und die Vertheidigung ges 
gegen Ausfülle Füftiger zu machen, Ihre Lünge hängt von der Angriffe 
feonte ab, bie fie völlig umfchließen müſſen. In ber Pegel werden 
is zum Breſche fchießen 3 Parallelen erfordert, wo bie erfte, d. i. ent» 
ferntefte von der Feſtung, nach Umflinden, in einer Entfernmg von 
600—900 Schritten vom bedeckten Wege der Feſtung, und Die Ießte, 
weld;e die Brefchärbeiten aufnimmt, auf dem Glacis felbit angelegt wird, 
Man geht durch Laufgräben cf. d.) aus einer in bie andre über. 
Vauban wandte zuerft bie Parallelen 1673 vor Maflricht an und führte 
3 regelmäßige Parallelen 1697 vor Ath. Seitdem find fie, da man 
ihren großen Nuten einfah, allgemein und bei jeder regelmäßigen Bela⸗ 
gerung angelegt worden, | " 

Paralogis mus, Fehlſchluß, ein falfcher Bernunftfchluß, ein Trug 
ſchluß; paralogifiren, fehlfchließen. (S. Schluß.) 

Daralytifch Cgriech., bie Auflöfung, Zerftörung, Schmwädung) 
heißt in medicinifcher Bedeutung fo viel als gelähmt, und bezeichnet den 
Zuftand des Körpers, da ein Theil defjelben der willfürlichen Bewegung 
(biweilen auch zugleich der Empfindung) beraubt ift. Betrifft die Un⸗ 
terdrüdung der Nerventhätigfeit das Gehirn in feinem ganzen Umfange, 
fo erfolgt ein allgemeiner paralytifcher Zufland, der auch. Apoplerie 
oder Schlagfluß genannt wird. 

Paramaribo, Hauptſtadt in Surinam cf. b.). 

Parampthien find Heine erzählende Dichtungen zur Unterhaks 
tung und Belehrung, wenn ihr Stoff myihifch if. 

Paranymphe. Bei dem Griechen eine Ars von öffentlichen Bes 
anıten, welche den Hodhzeitfeierlichfeiten vorſtanden und inſonderheit das 
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Brautbett unter Ihrer: Aufficht hatten; bei den Römern 3 junge Leute, 
welche die Neuvermählte in dad Haus des Bräutigamg geleiteten, Brasıte 
führer; bei den Hebräern ein Freund ded Bräutigams, ber bei den, Hoch⸗ 
Ka ertiäfeiten ben Vorſitz hatte umd bie Braut dem Bräutigam zu⸗ 
ihrte. j 
Paraphe, Handzug, if derjenige. verwidelte- Zug, den mag bei Un⸗ 
—— ſ. Ramens anzuhangen pflegt, um bie. Nachahmung zu ers 
weren. — 

Paraphernalgüter, Paraphernalien, Paraphernalver« 
mögen iſt alles Dasjenige, was die Fran. aus ihrem Heirathsgute bes 
figt, fie mag es nun bei Schließung der Ehe fchon befeffen ober wäh- 
send die Ehe erworben haben. Außer den von ber Frau eingebradjten 
öfonomifchen Gegenftänden. gehört: Alles zu ihrem Paraphernalvermäs 
gen, wenn nicht etwas ausbrüdlich für Brautfchag erflärt ift, ober 
wenn nicht bie. Enefrau ihrem. vorigen Manne ihr ganzes Vermögen zum . 
Brautichag gebracht hatte und dem jetigen Ehemanne ftillfchweigend Dies 


ſelben Rechte zuſteht. Dem Ehemanne kommt der Nießbraud, des Pas 


raphernalvermögens zu, 

Paraphraſe, dielimfchreibung oder erflärende Uebertragung einer 
Schrift, Stelle ader eines Spruch ꝛc. in andre Woͤrte berfelben oder 
quch einer andern Sprache. Die Ueberſetzung (Uebertragung aus einer 
Sprache in die andre). iſt davon zu unterjcheiden. Diefe. fol richt 
mehr und wicht weniger ausdrüden ald das Driginaf, Die Paraphrafe 
bagegen hat den Zweck, ben Text zu erklären, ohne bloßer Gommentar 
zu feyn. Beim Paraphrafiren if daher der Ausdruck abfichtlich 
weitläufiger als beim Ueberſetzen; der Paraphraſt will nur den Siun, 
ber Lleberfeber auch den Styl übertragen, 

Pare (Ambroife), der Bater der franz. Wundarzneifunft, geb. zu 
Anfange. des 16, Jahrh. zu. Laval, im Depart. Mayenne, lernte bei eis 
vem Kaplan, das Latein, und bei einem Wundarzte in Laval das Aderlafs 
fen. Ein Steinfchnitt, der in. feiner Gegenwart verrichtet wurde, ber 
ſtimmte ihn, fi; der höhern Wundarzueifunft zu widmen, und er begab 
ſich nach Paris, um die berühmteftenLehrer zu hören. Goupil, Lehrer am 
College de France, gebrauchte ihn. bei feinen Kranfen in geringern chi⸗ 
rurg. Fällen, und trug viel bei, die Neigung zu ernftem Studium in 
ihm zu erwecken. Pare begleitete 1536 Rene de. Mont Sean während 
bes Feldzugs in Italien, erhielt nad) feiner Rückfehr die chirurg. Docs 
torwärde, wurde 1552 zu Heinrich® IL. Leibwunbarzt ernannt und diente 
in gleicher Cigenfchaft Franz O., Karl IX. und Heinrich II. So viel 


Freunde er am. Hofe hatte, fo bitter haften. ihn die Arzte. Er ftarb 


1590 zu Paris. Man verbanft ihm. ein beffere Behandlung ber Schuß 
wunben; er: verbeflerte bie Operation des Trepanirens, führte die Unters 
bindung ber Arterieg wieder ein bei Gelenfverhärtungen ꝛc. Pare’s 
Werke franz. Paris 1561, Fol.; lat. Paris 1582. Fol. | 

Paranthefe, ein in eine Wortperiode als beiläufige Bemerkung 
ober Erkäuterung. eingefchobener Satz, durch welchen die Wortfolge uns 
terbrochen wird; dann die Zeichen (), womit. man einen ſolchen Sag 
einzufchließen pflegt. | 

Parxere, ein fchriftlich abgefaßtes Gutachten unparteiifcher unb uns 
terrichteter Kaufleute über eine flreitige Handelsfache, worüber die Pars 
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teien ihre Meinung zu wiſſen verlangen. Es ſetzte bie genaue Vorle⸗ 
gung des Falles voraus. or 
Parforcejagd, f. Jagd. 
Parga, Seehafen an der Küſte von Albanien, der füblichen Spitze 


Korfu's gegenüber, an der Mündung eines Fluſſes (dem Acheron ber 


Alten), ift mit Wällen umgeben und hat einen zwiefachen Hafen, den 
eine Heine Infel bildet und eine Batterie fchüßt. Die Umgegend iſt 
fruchtbar und der zur Stadt gehörige Bezirk von der albanifchen Grenze 
durch hohe Berge geichieden. Pargas wird in der Gefchichte bis 1401 
kaum gedacht, wo ed in Bündniß mit Benedig trat: ein Bündniß, das 
bis 1797, wo Venedig unterging, fortdauerte. Parga, von Alt Pafcha, 
dem Tyrannen von Albanien, unabhängig, fchlug bis 1811 feine Ans 
griffe zurüc und wünfchte ber Republik der ionifchen Infeln einverleibt 
zu werden. Allein die britifche Regierung nahm die vorgefchlagene Uns 
terwerfung nicht an. Sie verfannte zwar die Wichtigkeit nicht, welche 
Parga für Korfu hat; allein die Beforgniß, in fortwährende Streitigs 
feiten mit ben räuberifchen Albanefern verwidelt zu werben, führte zu 
Unterhandlungen mit Alt, in deren Folge dieſer in Befig von Parga ges 
feßt wurde, jeboch mit der Verbindlichkeit, allen Einwohnern (damals 
5000 albanef. Griechen), die eine Auswanderung vorziehen möchten, 
eine Geldentfchädigung zu geben. Die Uebergabe an Ali hatte 1819 - 
ftatt, und die Einwohner wendeten fich faft alle nach, dert ionifchen Inſeln. 
Parias, Hindus von den Kaften der Sutas, Vaidehas und Chans 
Dalas, die zu den unreinen und veradhteten gehören; leider eine fo zahls 
reiche Elafje, daß Menu. im 10. Sapitel fich nicht einmal die Mühe ges 
geben bat, fie alle aufzuzählen. (Vgl. Hindug.) Der geiftreiche Caſimir 
Delavigne hat durch fein Trauerfpiel „Der Paria” (5 Aufz. m. Chören, 
a. d. Franz. von J. F. von Mofel, Leipzig 1823), das im Dec. 1821 
auf dem zweiten franz. Theater zu Parid mit unglaublichem Beifall ges 
geben ward, dad Schickſal diefer unglücklichen Menfchenclaffe auf eine 
anziehende Weife vor die Erinnerung gebracht. Durch die politifche 
Lehre, die er predigte, daß bürgerliche Tugenden nicht das ausfchließs 
liche Erbe Begünftigter und Bevorrechteter feyen, und burch die Dar» 
ftellung bed fühnen Kampfes eined tapfern Hindus gegen folchen Fana⸗ 
tismus, gewann dad Stück ein Intereffe, dad mehr für den Plap 
berechnet als rein äfthetifch war. Auch in Deutfchland ift derfelbe Ges 
danfe durch Michael Beer in einem TQTrauerfpiele in einem Aufzuge, 
„Ser Paria“, 1824 dramatifch bearbeitet worden (in ber „Urania“ für 
1826). Göthe hat das franz. und deutſche Gedicht verglichen. (S. 
„Kunſt und Alterthum‘, 5. 3b.) | 
Parini (Giufeppe), einer der berühmteften ital, Dichter der neuerg 
Zeit, geb. 1727 in dem mailänd. Dorfe Bufifio, wo fein Bater ein Güt⸗ 
chen befaß, ftudirte zu Mailand die ſchönen Biffenfhaften und Philos 
fophie, und widmete fich wider feine Neigung, nach dem Willen des 
Baterd, ber Theologie. Schon frühe hatte er fich in der Dichtfunit vers 
fucht. Seine Umijtände zu verbeflern, gab er eine Auswahl feiner In⸗ 
gendverſuche u. d. N. Ripano Eupilino 1752 heraus. Sie fanden 
Beifall; die römifche Afademie ber Arfadier ernannte ihn zu ihrem Diits 
gliede; er nahm als folches den Namen Dariolo Elivonio an. Darauf 
ward er Hofmeilter in ben erlauchten Kamilien Borromeo und GSerbels 
Ioni, und daburd, in ben Stand gejegt, feiner Lieblingeneigung freier 





0. Paris 
zend, im Halbcirkel herum; ſie ſchließen einen Theil ber Vorftäbte St. 
Germain und St.Marcel mit in ihren. Halbkreis und heißen, im Gegen U 
faß ber auf dem rechten Seineufer gelegenen alten Boulevarbs, die neuen 
Boulevarde. Sie find 22.000 Fuß lang, die alten 14.000 Fuß lang, 
jene aber weit weniger befucht ald biefe. Die einzelnen Theile des Bons 
levards haben befondere Namen, fo Boulevards des Italiens, des Ca- 
pucins x. Die Quays bilden laͤngs des Seineuferd breite und ſchöne 
Straßen. Sie haben gleichfalld wie die Boulevards befondere Namen, und 
‚ man zählt ihrer 33. Sie find zum Theil erſt von Napoleon mit Qua⸗ 
deriteinen bekleidet. Ganz Parıd mit Einfluß aller Borftäbte, wird 
von einer, 1798, um die Gontrebande zu vermeiden, gebauten, niedris 
gen, dünnen Mauer umgeben und hat die Form eined Dvald. Paris 
hat einen Umfang von 54.000 Fuß Cohne die Borftädte 42.288), 28.000 
Häufer, gegen 1100 unregelmäßige, meift krumm und eng gebaute Straßen, 
27 Säßchen, 141 Sadgaflen, 156 Durchgange, 74 öffentliche Pläge, 39 
Durch. Kreuzung der Straßen entitehende Heinere Plätze (carrefours), 40 
Märtte, 35 Kaien, 16 Brüden, 22 Boulevards, 58 Barrieren (Gitter 
thore an den Eingängen der Stadt), gegen 5200 Meverberen, 12.000 
Straßenlaternen, 7 Referooird, 84 öffentliche Brunnen, 5 Hallen, 12 
Satholifche Pfarr⸗, 27 Filialkirchen, 1 lutherifche, 3 reformirte Kirchen, 
mehre Büder u. ſ. w., jetzt 890.000 Einw., meift Katholifen. Parıs 
iſt im Ganzen fchlecht gebaut; enge, zum Theil fchmugige Straßen, 6—8 
Stod hohe, fehmale Saufer: übelriechende, durch das immerwä 
Kahren oft aufgeregte Goffen machen die Stadt an den meilten Punk⸗ 
ten unangenehm; doch gibt ed auch viele fchöne Straßen und Pläge. 
B. Deffentlihe Pläge: Platz Ludwigs XVI. (früher place de 
Louis XV., während der Revolution place de la revolution, unter 
Napoleon, place de la concorde), zwifchen den elifätfchen. Feldern und 
bem Garten der Tuilerien, ein mit Graben und einer Baluftrade eins 
gefaßted Tängliched Biere von 780 Fuß Länge, 630 Fuß Breite, Hin⸗ 
richtungsplatz Ludwigs XVL, fonft mit prächtiger Statue Ludwigs XV., 
rflört in der Revolution; follte eine Bildfäule Ludwigs XVL ers 
Kalten, die bis auf das Fußgeftell fertig war, als die Revolution im 
Julius 1830 ausbrach, worauf ein proviforifches Denkmal auf die Eharte 
an heilen Stell: fam und ber Plag ben Namen place de la charte ers 
hielt; Sarouffelplag, vor den Zuilerien, durch ein eiferned Gitter in 2 
Theile getheift, zu Napoleons Zeiten durch Niederreißung mehrer Ges 
baude fehr vergrößert und beflimmt, den ganzen Raum zwiſchen dem 
Loupre und den Zuilerien zu füllen, Mufterungsplag, darauf der 45 
Fuß hohe Triumphbogen, 1806 auf Befehl Napoleons durch Percine 
und Fontaine zum Andenfen der Siege der großen Armee nad) Dem 
Mufter des Bogens ded Severus gebaut. Derfelbe war bis 1815 durch 
die von Venedig geraubten Pferde bed Lyſippos geziert, bie urfprüngs 
lich wahrfcheinfich in Griechenland aufgeftellt waren, dann nad) Rom 
geichafft, von Konflantin nadı feinem Konftantinopel entführt wurden, 
yon da 1204 bei der Eroberung biefer Stadt durch die Kreuzfahrer 
nach Venedig, 1796 von Venedig nach Paris wanderten, aber 1815 
wieder nach Venedig zurüdgeführt wurden, Benbömeplag, 1689 von 
Louvois an ber Stelle eines alten Hotels Vendoͤme erbaut, fonft mit 
Bildfaufe Ludwigs XIV., jegt mit der colonne d’Austerlitz (Benbömes 
faule), 135 Zuß 7 Zoll body, 12 Fuß did, aus Steinen entrichtet, hohl 
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md mit Stufen, fle zu erſteigen, verfehen, über mit Metallplatten bes 
belegt und mit Drnamenten verfehen, die and 425 im Kriege 1805 ers 
oberten Kanonen gegoffen find; die Metallplatten enthalten 276 Basre⸗ 
liefs, Begebenheiten jened Feldzugs darftellend, auf dem Gipfel biefer 
Säule befindet fich eine koloſſale, aus Bronze gegoffene Statue Nas 
poleons; Marsfeld (champ de Mars), Oblongum von 2700 Fuß 
Länge, 900 Fuß Breite, mit Gräben umgeben, zum Ererciren, Muſte⸗ 
rungen und öffentlichen Feierlichkeiten befiimmt, auf der einen ſchmalen 
Seite mit ber fonftigen Ecole militaire, mit der anderen an ben pont 
de Jena flopend; Stegesplag, mit Statue Ludwigs XIV.; Königs 
plat (place royal, fonft place des Vosges, 1684 vom Herzog von 
Feuitlade erbaut, quadratifch von 432 Kuß Länge und Breite, einft mit 
Bildſaͤule Ludwigs XTIL, jegt mit Fontaine und ber Statue Hautpouftsy 
Greveplatz, place d’hötel de la ville, Hinrichtungsplag; Marche de 
innocens, ehemaliger Kirchhof, mit fchönem Brunnen; place de 
Henri IV.; place de Dauphine (place de Desaix), Springbruns 
nen mit Defair'd Monument u. a. Auf mehren diefer. Pläte find fchöne 
Springbrunnen (im Ganzen gegen 80), fo auf dem Plate, wo fonft 
die Baftille ftand, ein in der Form eines foloffalen Elephanten gebaus 
ter, feit 1813 begonnener,, jedoch noch nicht vollendeter. C. Brüden. 
17 Brüden führen über die Seine oder Arme derfelben. Diefelben find: 
pont des arts, von Gußeifen für Fußgänger; pont neuf, auf die Spitze 
der Inſel du Palais und von da auf das andere Ufer führend, unter 
Heinrich M. 1558 begonnen, 1674 vollendet, mit 12 Bogen, 1020 Fuß 
lang, 72 Zuß breit und mit der Reiterflatue Heinrichs IV. (in der Res 
volution eingeſchmolzen, 1818 erneuert), ift wegen der reizenden Aus⸗ 
ficht die beſuchteſte; pont royal, fonft bont des Tuileries, von Lud⸗ 
wig XIV. erbaut; pont de Lonis XV. (de la concorde), mit 5 Bogen 
Gjeder mit 120 Fuß Spannung, 30 Fuß Höhe) und Bildfänfen vieler 
franzöfifcher Helden und Staatsmänner (bed großen Conde, Turennes, 
Bayards, Bertrands du Guesclin, Suffrens, Tourvilles, Duguai⸗Trouins, 
and Abr. Duquesne's, des Abbe Suger, Sully's, Richelieu's und Col⸗ 
berts), die ſchoͤnſte Brüde, von Ludwig XVI. gebaut; pont du jardin 
royal (pont d’Austerlitz), mit eiſernen Gewoͤlbbogen, am obern Stadt⸗ 
ende; pont des Invalides (pont de Jena), angefangen 1806, 9 Mill. 
Franken foftend, am Weftende der Stadt; pont d’Arcole, führt vom 
Greveplag nach der cite, um 181% begonnen, erft vor Kurzem vollen» 
det; pnnt de Grammont; pont Marie; pont de la Tournelle; pont de 
la cite;, pont aax donbles; pont St.-Charles, pont notre Dame; petit 
ont; pont au change ; pont St.-Michel; ſammtlich auf die Seineinfel 
führend. D. Straßen: Straße der villa Trocadero 13.860 Fuß lang. 
Ser anf der Höhe von Ehaillot ein Obelisk, zum Andenken an den Felds 
zug von 1823 in Spanien. St-Honore (von 5118 F. Länge), Rivoli, 
der Vorſtadt St.-Antoine (4512 F.), St.,Deny6 (3870 %.) mit fhönem 
Thore, Triumphbogen von 73 Fuß Höhe, Richelieu, St.-Martin, eben, 
falls mit ſchönem Xriumphöogenthor, 53 Fuß hody, de Castiglione, de 
la paix, m a. m. E. Deffentlidhe Gebäude: die Tuilerien 
Coon einer ehemaligen Ziegelbrennerei fo genannt), gewöhnlich Reſſdenz 
des Königs, ift innen und außen gleich prächtig; hat 5 Pavillons, 4 
Corps de Logid, den Haupteingang vom Carouſſelplatze, die fchönfte 
Fronte nach dem mit zwei 720 Fuß langen Terraffen eingefaßten Gars 
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ten, in welchem Alleen und viele Statuen find; angefangen von Katha⸗ 
zina von Medicid 1564, vollendet 1600 von Heinrich IV., verfhönert 

von Ludwig XIV. 1664; das Lonvre, angelegt im 7. oder 8. Sahrh., 

nen aufgebaut von Franz L, verbeffert und verfchönert faft von jebem 
Könige, befonderd von Ludwig XIV., bildet ein Biere und umſchließt 
einen Hof, war fonit Refibenz des Königs, bis Ludwig XIV. nadı Ber» 

ailled zog; im baffelde durften fonft nur die königl. Prinzen einfahren, 
ſpaͤterhin auch. die hohen Beamten der Krone, wad man die Ehre des 
Lonvre hieß. Seit Lubwig XIV. war das Louvre dei Sitz der Afades 
mien, unter Napoleon des Nationalinftituts, jegt wieder der Akademien. 

Das Louvre und die Zuilerien verbindet Kings der Seine eine 1362 Fuß. 
lange Gallerie (Gallerie des Louvres), die unten offene Arcaden, oben 
das Mufeum enthält, wo unter Napoleon die Kunftfchäge der halben 

\ Welt aufgehäuft waren. Napoleon wollte auch die andern beiden Flügel 
des Louvres und ber Tuilerien durch eine- gleiche Gallerie, die er auch 
anfangen 'Tieß, verbinden und fo den Garouflelplag mit Gebäuden eins 
faſſen und vergrößern; viele Häufer wurden befhalb abgebrochen, viele 
andere follten es noch werden, ald der Sturz Napoleons es hindertez 
feitdem liegt die Arbeit; dad Palais royal, vom Cardinal Richelieu 
1629 zum Theil aus Holz gebaut, hieß daher anfangs Palais Carbinal, 
fpäter war ed von Nichelieu dem König gefchenkt und von mehren Glie⸗ 

dern ber Fünigl. Kamilie, unter andern dem Grafen von Anjou, bewohnt 

and wurde daher Palais royal genannt; 1692 ward es Eigenthum ber 
Familie Orleans, und nad Ludwigs XIV. Tode bewohnte ed der Re⸗ 

‚ gent, Herzog von Drleand, bei defien Nachkommen es nun bis zur Re⸗ 
yolution blieb. In der Resolution hieß ed Palais egalite, zur Kaifers 

zeit Palais du tribanal, Nach der Neftauration erhielt ed der Herzog 

von Drleand wieder: und bewohnte ed von Neuem und ift noch bis 
4830, ald Ludwig Philipp J. König geworden, in demfelben geblieben. 

Das Palais royal fpielte, befonders in der Revolution, eine bedeutende 
Rolle. Von hier aus bildeten fidh am 12. Suli 1789 die erften Bewe⸗ 
gungen bes revolutionirten Volks, und hier fanden faft flets die fpätern 

| aufrährifchen Bewegungen (fo auch 1830) ihren Herd. Es bilder jet 
| ein längliches Viered, das einen freien, 700 Fuß langen, 300 Fuß 
breiten, zum Garten mit fpärlichen Baumgängen benugten Plag eins 
fchließt. Arcaden fchließen denfelben ringsum und dienen zu bededten 
Spaziergangen. Ueber derfelben exheben ſich 2 Stodwerfe. Auf ber 
einen fchmalen Seite ded Palaid royal it 1781 nad) dem Brand ber 
großen Oper noch ein Pallaft in der Form eines Vierecks, das einen klei⸗ 
sen Hof umfchließt, angebaut worden, der feine Fronte nad) der rue St.- 
Honore zuwenbet; denjelben bewohnte der jegige König, und dort waren 
unter Napoleon die Tribunale. ine hölzerne Gallerie verband baflelbe 
mit dem eigentlichen Palais royal; feit 1828 .ift fie durch. eine fehr 
fchöne fleinerne erfegt worden. Dad eigentliche Palais royal iſt an 
Mopiftinnen, Buchhändler, Juweliere, Schneider, Schufter, Traiteurs, 
Gaffetiers u. f. w. vermiethet, die unter den Arcaden ihre Waaren in 
den glängendften Läden feilbieten; das oberſte Stod bewohnen größtens 
theild öffentliche Maͤdchen, auch find zwei _privilegirte Spielhäujer und 
ein Theater in dem Haufe. Selbit die Keker find benust und dienen 
zu Wirthfchaften ber mannigfaltigiten Art, Den ganzen Tag über ift 
das Palais royal befucht, doch, Abends won 8—11 Uhr ift bie glaͤnzendſte 
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Zeit und dert ein ungeheures Gebränge; ber Pallaſt Luxemburg 
Ceinft palais du senat conservaleur), fpäter palais de Ja chambre des 
paire), nach jenem ber größte in Paris, erbaut von Maria von Mebicis 
ſeit 1612, ein Rechte, durch eiferne Gitter von andern Häufern ges 
trennt, in ber Revolution Gefängniß, dann der Sig bed Directoriums, 
Dann des Senats, jegt Sit ber Pairdfammer, deren Saal durch eine 
Kuppel Licht erhalt, umfaßt ein Mufeum von allerhand: Kunftfachen 
(Gemälde von Künftlern unferer Zeit, David, Gerard, Vincent), der - 
Dazu gehörige Garten enthält gegen 1200 Sorten Rofen ; der Pallafh 
Bourbon (zur Revolution» und Kaiferzeit palais des corps legislatif), 
von 1722—89 gebaut, 22 Million Kranken Eoftend, feither Sig der Des 
putirtenfammer, mit foloffalen Bildfäulen der Themis, ber Minerva 
ımd der Staatdmänner Sully, Golbert, l'Hoſpital und Agueffeau, mit 
der polytechnifchen Schule und fchoner Terraſſe; Pallaft der Ges 
rechtigfeit (palais de justice), in ber cite, früher feit Dagobert oder 
doch Hugo Sapet bie auf Karl V. Sig ber franz. Könige (die Altern 
Theile ſtammen vom Jahr 1000 bie 1313), brannte 1618 und 1776 
ab, warb aber ſtets erneuert, jegt Sig des Caſſations⸗, koͤnigl. Gerichts⸗ 
hofs und dee Tribunald; dabei die ald Aufbewahrungsort vieler Schladhts 
opfer (jo der Königin Maria Antoinette) berühmt gewordene Gonciers 
gerie; dad Tempelgebäude (le temple), ehemald Haus ber Tempels 
n, in bem Jakob Molay gefangen faß, fpäter dem Malteferorden ges 
— ‚ 1793 Gefängniß Ludwigs XVI. und feiner Familie, nachher 
größtentheild abgebrochen, nur der. Saal, der Lubwig XVL zum Gefängs 
niß diente, blieb; jetzt Klofter der Benebictinerinnen von der ununters 
brodjenen Anbetung, gefliftet 18165 dag Stadthaus, Gig bed Präs 
fetten; bie Garde Meubleg; font Verwahrungsort der Fönigl. Meus 
bles; das Arfenal, mit 7 Höfen; die Münze, an der Seine, von 
450 Fuß Länge, 84 Fuß Höhe, mit 6 Höfen und den Wohnungen der 
Münzbeamten; der Pallaſt des Erzbifchofs; das Hötel de Sous 
bife mit ber königl. Buchdruckerei und dem Reichsarchiv; das große 
und Fleine Chatelet, zum Xheil noch aus der Römerzeit, jept Ges 
fängniffe; ehedem die Baftille, in dem nördlichen Theile der Stadt 
am rechten Seineufer, unweit berfelben, 1789 gereinigt und jeßt freier 
Platz; außerdem eine Menge Palläfte der Miniſter und von Privaten; 
Ferner mehre Hallen (Getreivehalle, von runder Form mit eifernem 
Dad) über dem Centrum, Weinhalle, mit Raum für 200.000 Weinfäffer), 
Wafferbehälter und Brunnen, Bäder, Gafernen, unter denen die ehema⸗ 
ige Milttairfchule auf dem Marsfelde merfwärbigfte if. F. Kirchen: 
Kathedrale denotre Dame, auf der Eeineinfel, begonnen 1010, 494 
Fuß lang, 144 Fuß hoch, in gothifchem Styl, mit 2 vieredigen Thürs 
men ohne Spige Geder. zu 204 Fuß Höhe) eıner 320 Gentner ſchweren 
Slode, vielem äußerlihen Schmud, 120 dad Gewölbe tragenden Pfeis 
lern, dem in ber Sacriſtei verwahrten Schmud Karls des Großen, Kais 
ferihmud Napoleons und 45 Capellen; ifi 390 Fuß lang, 144 Fuß 
breit; Rochuskirche, mit Corneille's und Maupertuis’d Grab; St.⸗ 
Euſtache, mit vielen Grabmälern berühmter Kranzofen, eine der größ⸗ 
ten Kirchen in Paris; St.»Genevieve (Pantheon), von Chlobowig 
errichtet, von Ludwig XV. in bie jeßige Form umgebauf, mit fchöner 
Kuprel in antifer Tempelform, Grabmal ver heil. Genoveva (Schußs 
patronin ber Stadt), bed Könige Chlodowig und vieler angefehenen 
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Männerz der heil. Magdalena, mit ben Shhnungsdenknälern der 
hingerichteten koönigl. Kamilienglieder; St.sSulpice; ferner mehre 
Klöfler mit Kicchen, 3. B. Benedictinernonnenabtei in der Vorſtadt 
| Montmartre u. m. a G Wiffenfhaftliche Anftalten: die Inw 
verfität, geitiftet unter Ludwig VIL, verbeffert unter Heinrich IV., 
aufgehoben während der Revolution, von Napoleon wieder hergeftellt, 
mit 5 Facultäten (Cheologte, Jurisprudenz, Medicin [dazu anatomiſches 
Theater und Schule der Pharmacie], der Mathematik, einfchließlich der 
Naturhiſtorie, Philologie und fchönen Wiffenfchaften),, jegt mit 4000 
Studenten; die 4 fönigk Eollegen Eyceen) (Bourbon), Lud⸗ 
wigs XIV., Heinriche IV., Karls des Großen), das College de Fränce 
(mit Lehrftühlen für Mathematif, Chemie, Aftronomie, Gefchichte, Ges 
feggebung, orientalifche Sprachen u. h w., einer Deutfchen Univerfität 
nicht unahnlich), das College der europäifchen Nationen mit Turnanftalt, 
12 Seminarien, die berühmte polytechniſche Schule Ckieblingefhöpfung 
Napoleons, für Ardjiteften ꝛc. beftimmt), die Schule für Pharmacie, für 
lebende orientalifche Sprachen, für Baumefen, für Geographie und To⸗ 
pographie, die Marineingenieursſchule, die Mofaitfchufe, Schule für Tchöne 
Künfte und Handwerker, Zeichnenfchule, Militairfchule (für 500 Söhne 
verftorbener Militaird), Taubflummenanftalt, Blindenanftalt,; Conferons 
torium für Mufit, Athenaum für frang. Sprache, das Längenbureau 
(worin bie ausgezeichnetiten Aftronomen und Geometer angeftellt find), 
bie Beterinairfchule zu Alford bei Parid, die Rormalſchule, um gute 
Schulfehrer für Secondairſchulen zu bilden, 40 Secondairfchulen. Ges 
lehrte Gefellfchaften, find fehr zahlreich, als: das königl. Inſtitut 
mit 4 Akademien (f. Franz. Akademie), die königl. Aderbaugefells 
fchaft des Seinedepartements, die mebicinifche Radjeiferungsgefellichaftz 
die Gefellichaft zur Ermunterung der Nationalinduftrie (melde oft gegen 
80.000 Thlr. Belohnung austheilt), der Medicin, der Pharmacie, der 
Naturgefchichte, der Wilfenichäften, zur Verbefferung der Erziehung und 
des Unterrichts Chäft 5 Lancafterfchulen), für Alterthumeforfchung (cel⸗ 
tifche Gefellfchaft), der societE des bonnes lettres (royaliftifch gefinnt) 
und des Athenee de Paris (mit liberalen Ideen) u. m. a. Unter den 
28 öffentlichen Bibliothefen find vorzüglich folgende merfwürbig: 2) kö⸗ 
nigliche Bibliothek. Die erfte Anlage rührt von Karl V. in dem 
Louvre her, Sie war 1373 bereitd 910 Bücher ftarf, aber der Herzog 
von Bedford führte fie 1429 nadı England. Eine neue legte Ludwig XI. 
feit 1475 an, die Kart VIIL 1495 mit der zu Neapel eroberten vers 
mehrte, Ludwig XIL nad; Blois fchaffte und mit bafelbft von 2 Herzo⸗ 
gen von Örleand angelegten und mit andern vereinigte, Franz I. ließ 
fie (1890 Schriften Inur 109 gedruckte] ftarl) 1544 nad) Fontainebleau 
bringen und vereinigte fie mit der neu von ihm angelegten Bibliothek 
und mit andern. Heinrich IV. fchaffte fie 1595 nach Paris, und von 
ihm, fowie 1622 von Ludwig XIII wurbe fie durch Ankauf, in der 
. Folge auch durch Vermächtniffe und Gefchenfe, durch Requifition aus 
aufgehobenen Klöftern and Bibliothefen franz. Städte bereichert. Jetzt 
ift fie 400.000 Druckſchriften und 80.000 Manuferipte flarf und enthält 
auch das Gabinet antifer Münzen und der Kupferfticdye Cin 5700 Portes 
feuillee). 5b) Mazariniſche ng de (B. des gquatre nations) von 
des Cardinals Mazarin Bermächtniß feiner Bibliothek 1661 geftiftet 
(90.000 Bde., 3437 Manufer.); c) Bibliothek zu St.»Genevieve 
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B. du Pantheon) (110.000 Bbe., 2000 Manuſcr.); d) (Biblioth. Mensienr 
a l’Arsenal, gegründet vom Grafen bon Artois (150.000 Bbe., 5000 
Manufer); ed) Bibliothek der Alademie, entſtanden aus der 1797 
ihr gefchenften Stadtbibliothek (50.000 Bde.); f) Bibi. d’hötel de la ville, 
feit 1797 neugebildet (15.000 Bde); g) Bibliothek der Yolytechnifchen 
Schule (24.000 Bde.); h) Bibliothek der mebicirifchen Fäcultät (25.000 
Bde); i) Bibl. de college Louis le Grand (30.000 Bde): K) Biblio: 
thek des Caſſationshofes (30.000 Bde); 1 Bibliothek der Deputirtens 
fammer (30.000 Bde); m) Bibl. du jardin du röi (10.000 Bde., na⸗ 
turhiftorifchen Inhalts); n) der Pairdfanımer und mehre andere öffent: 
liche Bibliothefen Gufammen angeblich 1.125.437 Bde); Sammlun⸗ 
gen wiffenfhaftliher und Kunftgegenflande find: das Na 
tionalmufeum (fönigl. Mufeum) in der Gallerie des Louvres, Durch 
Rapoleon mittelft Wegführung der Schäße aus Italien, Spanien, Deutfch> 
Iand und den Hauptilidten Europas fehr bereichert, nad) dem zweiten 
Einfall der Alliirten 1815 berfelben „gr ptentheife ‚wieder beraubt, doch 
noch mit 1100. Gemälden, vielen Werfen der Bildhauerei, alten Ge 
füßen u. |. w. ( Muſeum); dad Mufeunt ber franz. Denfma 
Ser, eine höchſt Iehrreihe Sammlung von Denkmälern aus dem Mittels 
alter in dem fonftigen Auguftinerflofter in 7 Sälen, zur Revpolutionszeit 
won Ie Noir angelegt; Fehrte nach der Reſtauration zum Theil an bie 
Drte feiner frühern Beſtimmung, bie Kirchen u. |. w. zurüd; bag Mu⸗ 
feum der Naturgeſchichte Loder bes königl. Gartens), bei 
welchem der botaniſche reich an ausländifchen Pflanzen, die Gallerie, ber 
Raturgefchichte, eine Bibliothet von 10.000 Bänden, eine Menagerie 
und jehr gute Unterrichtdanitalten Cin 13 verfchiedenen Curfen) in ben 
Naturwiſſenſchaften find, u. a.; dad Mufeum der Snduftrie (Eons 
fervatorium der Künfte und Handwerke) mit Mobellfammlung von mehr 
als 20.000 Stück; das Muſeum der königl. Bergwerksſchule; dad Mu⸗ 
ſeum der Artillerie, mit Sammlung alter Waffen; das Mufeum der 
Medaillen; das aftronomifche Obfervatorium, bei dem ebenfalls trefliche 
Zehranftalten find, u. m. a. H. Wohlthätigfeitsanftälten. Eine 
eigene Gefellfchaft hät die Aufficht über Die, welche in den und durch die 
verfchiedenen Anftalten verforgt werben, und beren man auf 40—50,000 
rechnet (nach Andern mit Einfchluß Derer, die in den Häufern Untere 
ftügung erhalten, 84.000); In jedem Dunicipalarrondiffenient der Stadt 
ift ein eigenes. Wohlthätigfeitsbureau. Verſorgungshaus für Bis Mili⸗ 
tair ift das große Invalidenhaus, eingerichtet für 6000 Mann, 
doch gewöhnlich nur mit gegen 2600 Officieren und Gemeinen befegt; 
mit fchönem Dom, der bie prädhtigfte Kuppel von Paris hat; in ihm 
wurden 1815 die eroberten Fahnen aufbewahrt, aber den Tag vor 
dem Einrücken der Allürten verbrannten bie Invaliden dieſelben. 
Der Hofpitäfer Chospitaux) find 15 (mit gegen 30.000 zu unterhalz 
tenden Perfonen), nämlich; dad Hötel-Died, für 900 Kranke, mo 48 
Auguftinerinnen den Dienft beforgen; 4) die Hofpitäler de la pitie, de 
Ja charite, de clinique interieure, de faculte de medecine, das hos- 

ital St,-Antoine, Necher, Cothin, Beaujou, das ber Kinder, das St.⸗ 

ouis, der Denerifchen, bad hospitel d’accouchement, das für Findel⸗ 
finder, maison royale de sante, de sant& des Veneriens, Aehnliche Ans 
ſtalten CHospices) find: Hospisce de la vieillesse, für rauen in ber 
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- Salpetriere, für Männer im Bicetre Cin der Salpetriere und im Bicetre 
zugleich Srrenanftalten, in letzteren auch die zur Galeeren verurtheilten), 
das für Unheilbare Männer und Frauen gefondert), das hospice des 
menages, des orphelins (Waiſenhaus), de la Rouchfoucaule, die insti- 
tution de Sainte Perine, das hospice der äußeren Klinik der medicinifchen 
Schule, dad der Parochie von St.-Merey, das königl. Srrenhaus von 
Sharenton, 4 Milttairhofpitäler Ceines in der alten Abtei Val de Grace), 
das hospice d’Enghien, das le Prince, die Infirmerie Marie Therefieng, 
das Fünigl. Hofpital der Quinze-vingt, das königl. Blindeninftitut, dad 
königl. Taubjtummeninftitut. Mit diefen Hofpizen verbunden find die 
Hülfsanftalt für Hausarme, die Generalarmendirection, die Spinnanflalt 
für Dürftige. Wohlthätigkeitdanftalten find außerdem die societe de la 
charite maternelle, die philanthropifche Sefellfchaft, die mit 80 kleineren 
Gefellfchaften und 80 societe de la prevoyance in Verbindungen fteht 
und Arme unterftügt, societe de Ja providence, die Gefellfchaft zur Uns 
terftüsung der Gefangenen Gahlt für Einige, gibt Andern Unterſtützung), 
die association paternelle der Ludwigsritter, die Affociation zum Unters 
richt junger Savoyarden, die Schweizergefellfchaft der Wohlthätigkeit, 
die Gefellfchaft für wechlelfeitige Hülfe unter den Arbeitern, 2 Bibel» 
gefellfchaften (4 Fatholifche, 1 evangelifche), Gefellfchaft der Moral, zur 
Verbreitung guter Bücher, 0 U. IL Bergnügungsanflalten. 

- Paris ift die fchaufuftigfte Stadt der Welt. In feiner ift daher die Zahl 
der Schaufpielhäufer fo groß. Wührend der Revolution zählte man 
einmal 30 Theater in Paris, fpäter wurden biefe auf 8 rebucirt, wuch⸗ 
fen 1823 wieder auf 14, bei welcher Zahl fie feitdem ungefähr blieben, 
obſchon fie 1825 auf 10 herabfanfen; nur die großen erhalten Zuſchuß 
von der Negierung, bie Eleineren, worunter die Vaudevilletheaters, bes 
ftehen durch Actien. Die merfwürbigften Theater fe Parifer Theas 
ter. Außerdem gibt e8 noch eine große Zahl Panoramen und Ahns 
licher Vergnügungen für Schauluftige. Auch hat Paris 10 privilegirte 
Spielhäufer, die früher für 61, Mill. Franfen verpachtet, dennoch einen 
reinen Gewinn von faſt 2 Mil. Franken für die Pachter abwerfen. 
Paris hat eine Menge Spaziergänge, 3. B. bie elyfäifchen Felder, weite 
Alleen hinter ben Tuilerien, den Garten der Tuilerien, die Boulevards, 
Tivoli, den Garten Heinrichs IV, u. m., fowie eine große Menge Pris 
vatgärten. Außerhalb der Stadt zeichnen fich aus: das Wäldchen von 
Boulogne (bois de Boulogne), auf dem Wege nad) St.-Eloud, Drt der 
meiften Duelle, ver Wald von Vincennes, fowie verfchiedene Fonigl. 
Luftichlöffer und andere Partien. Man zahlt gegen 3000 Reftaurateurs 
und Traiteurs, 1500 Weinfchenfen, 3000 Kaffeehäufer, viele Eftamis 
nets, wo man Bier trinfen und Tabad rauchen kann; dagegen gibt es 
wenige Wirthshäufer nach dem beutfchen Begriff, wo man zugleidy wohs 
nen und fpeifen kann; nur in ben größten Hotels befinden fich zugleich 
Neftaurationen. Für die Communication forgen eine große Menge viers 
figiger und zweilpänniger Lohnwagen (Fiacres) und noch größere eins 
ſpaͤnnige zweiſitziger Gabelfuhrmwerfe (Cabriolets), die an ben öffentlichen 
Pägen ſtets befpannt ber Beſtellung harren, fowie die zu regelmäßigen 
Stunden abgehenden Omnibus. K. Gewerbe und Handel. Die 
Induſtrie ift fehr bedeutend; man fertigt faft alle Artifel, aud) des aus⸗ 
gefuchteften und feinften Lurus, und Paris ift hierin dad Vorbild von 
faft ganz Europa. Manche diefer Gegenftände find ungemein flüchtig 
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und leicht, andere deſto dauerhafter und feſter, alle aber befonders für 
aufßere Eleganz berechnet. Zu den vorzüglidiften gehören die Kabriten 
von Gobelinstapeten, in einer eignen fünigl. Fabrik gefertigt, Porzellan 
aus der Fonigl. Fabrik von Sévres bei Paris und 30 andere Fabriken, 
Spiegel (hier polirt und zubereitet), Kryſtallglas, verfcdjiedene Zeuche 
und Gewebe in Seide (Gare, Blonden, Strümpfe), Gold⸗ und Sil⸗ 
berſtickereien, Gold» und Silberwaaren, Uhren, Bronzearbeit, allerhand 
Zederarbeiten, theild in ladirtem, theild in unladirtem Leder, Nadler⸗ 
waaren, alle Arten von Puß (Paris liefert hierin das Vorzüglichkte und 
gibt in Modeartikeln ſchon feit Länger als 100 Sahren ſtets das Mufter), 
Räucherwerf, gebrannte Wafler, Confituren, allerhand Inſtrumente (mar 
thematifche, optifche, chirurgifche, phyſikaliſche), Mafchinen Cfür allerlei 
Künfte und Handwerkfe), Spielfarten, feine Papiere, Papiertapeten, 
Zuder, Tabad, künftliche Augen und Zähne für Menfchen, Mineralfäus 
ren, Mineralwaffern u. v. a. m. Ferner gibt es Stereotypens, Schrifts, 
Stüds, Eifen-, Bleigießerei, zum Theil auf Fönigl. Koften, in der Um⸗ 
gegend fchöne Baumschulen und Gärten. Der Handel iſt außerordent⸗ 
lid) blühend; er ift der Mittelpunkt alles franz. Handels; große Gefchäfte 
madıt man in Wein (Burgunder), Bücher, Modewaaren. Einen der 
bedeutendſten Zweige der pariſer Induſtrie bildet der Bücherdruck und 
der Buchhandel. In erfterem find 600 Preffen thätig, und die Preffen 
Didotd und Anderer liefern die fchönften Werke diefer Art, die man 
kennt. Hier hat die Bank von Frankreich die Börfe, eine Seeaffecuranz . 
Cbeftätigt 1818 mit Fonds von 3 Mill. Franken) und die Handelsfams 
mer ihren Sit. Außerdem gibt ed über 150 Banquierd, die aber fi) 
zum Theil größtentheild mit Staatspapierhandel befchäftigen. Die Eon» 
fumtion der Lebensmittel ift bei der Menfchenmenge und der aufs Höchfte 
getriebenen Verfeinerung der Genüffe eine ungeheure. So wurden 1832 
verbraudyt: 522.891 Hectolitred (Eimer) Wein, 40.358 Brauntivein 
und Eider, 83.407 Bier, 14211 Effig; ferner: 73.870 Ochſen, 9064 
Kühe, 77.717 Kälber, 335.616 Hammel und Schafe, 62.406 Schweine, 
endlich für 6.689.318 Franken Geflügel, für 11.114.997 Fr. Butter und 
Eier, für 673.926 Fr. Auftern und für 456.578 Fr. Flußfiſche und 
27.000 Säde Kartoffeln. Die Schlachthäufer Cabattoırs) find feit 1817 
aus der Stabt und an die Auferften Stadtenden verlegt worden; bas 
mit verbunden find zugleich Anftalten zum Trocknen der Felle, zur 
Zalggewinnung u. ſ. w. Trinkbares Waſſer wird Paris nur wenig 

. DB. von der Wafferleitung von Arcneil, zugeführt und in 7 Waſ⸗ 
ferbehältern und 66 Springbrunnen gefammelt. Das übrige Waffer 
liefert der Canal d'Ourcq oder die Seine. Letzteres iſt bejonders 
unterhalb Paris fo unrein, daß es im reinften Zuftande bläulich 
ausfieht, und muß daher immer, um zum Trinken zu dienen, filtrirt 
werden. L. Behörden, Policei, Militairbureau. Paris ift 
Sig des Königs, der Deputirtens und Pairdfammer, der oberfien Lan⸗ 
desbehörden, eined Ersbifchofs, mehrer Gerichtöhöfe Ckönigl. Gerichtshof, 
Handelögerichts, Tribunal u. a), des Präfecten und der anderer Be⸗ 
hörben bed Departements ber Seine, einer Militairdivifion, einer Forſt⸗ 
confervation, einer fehr geordneten Policei, an deren Spige der Policeis 
präfeet mit 48 Policeicommiffairen in den 48 Gectionen flcht. Sm 
Ganzen find über 500 Beamte durch die Policei befchäftigt. Ein Pos 
liceicorpd von 4 Compagnien (bie garde royal de la rl 6021 Mann, 
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von denen 456 zu Pferde) unterflügen die Policei. Diefe hat über bie 
nglaubfichen Escroquerien der verfchiedenften Arten von Gaunern zu 
wachen und beobachtet diefelben auch durch eine geheime Police, Auch 
die öffentlichen Dirnen (66.000) ftchen unter ihrer Aufficht. Die ganze 
Policei koſtet 7 Mi. Franken. Auch gibt e8 eine Feuerföfchanftalt. von 
4 Sompagnien zu 142 Mann (corps de sappeurs pompeurs) mit vor 
trefflichem Geräthe und Mafchinen (2 Fenermafcinen und 41 Rettungs⸗ 
anftalten), die fie fo gut zu gebrauchen wiffen, daß vom 1810—1816 
bei 427 Füllen fein einziges Haus abbrannte. Erf 1817 wurde baher 
eine Feuerafiecuranz errichtet, die bi8 1820 11.529 Häufer für 670 Mil. 
Sranfen verbürgte. Fernere gute Einrichtungen find: ein Corps de Sa⸗ 
Iubrite, vorzügliche Pofteinrichtungen für die Stadt und dad Land, eine 
telegraphifuze Anſtalt auf dem Montmartre, von dem verfchiedene Teles 
graphenlinien nach ganz Frankreich ausgehen. Die 12 Arrondiffements 
von Paris find in 4 Wahlbezirfe eingetheilt, von denen jedes ein Wahls 
colfegium von 50 Derfonen hat. Die Bürgerfchaft bildet 12 Regionen 
(für jebed Arconbiffement eine) Nationalgarden zu Fuß und 1 Legion 
“zu Pferde. Jede Legion bildet 4 Bataillond, jedes zu 5 Compagnien 
von 124 Mann. Im Ganzen zählt, fie 1819 226 Officiere, 31.889 
Mann, ward 1827 durch Villele aufgehoben, ftellte ſich aber 1830, in 
den Tagen vom 26.—29. Jul., wieder durch fich felbft her. ‘Paris 
brachte 1818 ald ihren Antheil an ben Staatelaften und Municipals 
bebürfniffen 118.564.000 Fr. (directe Abgaben 29.800.000, indirecte 
67.964.000, Mimictpalabgaben 20.800.000), oder 3/, der Abgaben von 
ganz Frankreich, obſchon ihre Einwohnerzahl nur ?/,, der Bevölkerung 
von Frankreich ausmacht. Auf jeden Kopf kamen hiervon in Paris 
168 Franken, während jeder andere Franzoſe im Durchſchnitt 26 Fr. 
zahlt; die ordentlichen ‚Einnahmen der Stadt betragen 24.178,000. Die 
Ratatomben, unterirdiſche Gewölbe unter einem Theile der Stadt und 
der Umgebung. Geboren royırben zu Parid Helvetius, Lavoifier, Mo⸗ 
liere, 3. 3. Rouffeau, Voltaire, Beaumarchais, Dorat, Sedaine, Rollin, 
H’Alembert, d'Anville, Clermont de Tonnere, Ninon d’Enclos, Lebrun, 
Eugen von Savoyen, Catinat und viele andere berühmte Männer. 
Paris (Geh). Ein galliicher Stamm, die Darifer, hatte Paris 
noch vor der Römer Zeit auf ber Geineinfel (der jetigen cite) gebaut 
und wegen des fothigen Bodens Iateinifch Lutetia Parisiorum, d. h. 
Kothftadt der Parifer (obſchon Andere den Namen auf das galliiche 
ort Rutuhezi, Wafferftadt, deuten) genannt. Gie war fchon damals 
eine wichtige Stadt, und zu Cäfars Zeit hatten die Gallier hier ihre 
Fundesveriummfung. Als Labienus, Caͤſars Feldherr, fich, nachdem ſich 
Paris empört hatte, nahte, verbrannten bie Einwohner lieber ihre Stadt, 
als daß fie fi) ergaben. Die Römer bauten fie wieder auf, legten 
eine Wafferleitung dahin, errichteten warme Bäder, Doc war fie Tange 
nur von Schiffern bewohnt, bie der Kaifer Julian um 357 zu Paris feine 
Minterquartiere bezog, mehre Winter dafeldft verweilte und einen Pallaſt 
erbaute, von dem noch auf ber cite Ruinen übrig find; 486 eroberten 
die Franfen Paris und nannten ed Paris; 508 erklärte es Chlodowig 
zur Hanptflabt feined Königreichd. Chlodowig nahm den chriſtlichen 
Slauben an und begann den Bau ber Kirche St.»Genevieve, den beffen 
Gemahlin, Chlotifde, vollendete. Um 650 fliftete St.-Landry das Hotel 
Dien. Die Mervvingifchen nnd Karolingifchen Könige hatten Paris ab- 
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wechfelnd zur Reſidenz. Zu Ende bed 8. Jahrh. fllftete Karl'd. Gr. 
hier mehre Schulen, aus denen die Univerfität ſpaͤter entfprang. 845 
plünderten die Normannen Paris, 856 und 872 brannten fie die Bors 
ftidte ab. 885 famen die Normannen von Neuem wieder und belager- 
ten Paris 2 Jahre lang vergebens, da Graf Eudes, ungeachtet Karl 
der Kahle vergebend den Entfag verfuchte, alle Angriffe zurüdichlug. 
Nach Karls des Kahlen Tode wurde er zum Gegenkoͤnig Karls des Eins 
fültigen erwühlt. Schon vor diefer Zeit waren nämlich Grafen von 
Paris eingefegt worden. Der Bruder von Euded, Nobert, ward nun 
nad; Euded Tode Graf von Paris, und unter ihm und Noberts Sohn, 
Hugo dem Großen, wuchs die Macht diefes Grafen, bid endlich Hugo 
Capet, Hugos ded Großen Sohn, mächtiger als fein König geworden, 
den Königethron von Frankreich 987 beſtieg. Seitdem bie auf Lud- 
wig XIV. (1649) blicb Paris königl. Nefidenz. Anfangs refidirten die 
Könige im Suftizpallaft; indeffen war ihr beitindiger Aufenthalt Urſache, 
daß Paris nad) Norden hin wuchs, während fich in Süden die verfchie> 
denen Kloſterſchulen anficdelten und fpäter die Univerfität bildeten. 
1180 ließ Philipp Auguft Paris pflaftern, theilte 1190 die Stadt, die 
bisher nur 4 Quartiere gehabt, in 8 umd erweiterte fie. Im 13. Sahrh. 
gründete der heilige Ludwig mehre Hofpitäler uxd Klöfter. 1311 firirte 
Philipp der Schöne das Parlament und fpäter eine Menge Behörden 
in Paris; derfelbe Tieß 1313 nach Aufhebung des QTempelordens den 
Großmeifter, Jakob Molay, auf dem jeßigen Plab der Dauphine vers 
brennen. Unter Philipp von Valois hatte Paris ſchon 150.000 Einw. 
Während der Gefangenfchaft des Könige Johann in England erregte 
König Karl ber Böfe von Navarra und die Engländer Unruhen in Pa: 
ris, an deren Spite Stephan Marcel, Prevot ber Kaufleute, ftand, und 
bie den Zwed hatten, Paris in die Hände der Engländer zu liefern. 
Marbel ward aber hierbei erichlagen, und der Dauphin bemächtigte ſich 
der Stadt. Der ſchwarze Tod verheerte in der Mitte des 14. Jahrh. 
Maris. Um biefelbe Zeit begann der Bau des Stadthaufes auf dem 
Sreveplag. 1367 ward Paris unter Karl V. zum vierten Mal ver: 
größert und in 16 Quartiere getheift, 1370 warb die Baftille begonnen. 
3u Ende des 14. Sahrh. ward eine Mauer um das damalige Paris ge: 
führt. Bis dahin hatte Paris 2 Brücken pont au change und petit pont. 
1364 wurde der pont St.-Michel, 1414 der pont notre Dame gebaut. 
Unter Karl VI. bemächtigten ſich 1420 die Engländer der Hauptitadt, 
die 1418, von Per und Hungersnoth heimgefucht, über 100.000 Mens 
fchen verloren hatte; Karl VIL vertrieb fie aber wieder; 1446 führte 
man noch eine unvollfommene Straßenbeleuchtung ein. Unter Ludwig XI, 
zählte Paris fchon 300.000 Einw.; 1470 wurde bie erfte, Druderer 
in den Gebäuden der Sorbonne, auch die Briefpoft errichtet. Unter 
Franz I. ward Paris fehr verfchönert und erhielt eine fünfte Vergröße- 
rung. Paris war der. Schauplag eined Theild der Neligiondkriege und 
der Boden, auf dem die Bluthochzeit (24. Aug. 1572) hauptfächlich fpielte. 
1564 ward der Bau ber Tuilerien begonnen, 1578 der bed Pont neuf, 
der 160% von Heinrich IV. vollendet ward. 1590 belagerte Heinrich IV. 
Die Liguiften in Paris, doc, ergab fi die Stadt aus Hunger 1594. 
4614 ward die Reiterflatue Heinrichs IV. auf dem Pont neut errichtet. 
1622 ward Paris zum Erzbisthum erhoben. 1615 begann man den 
Palais Euremburg, 1629 den Palais royal nad feiner alten Geſtalt, 
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1636 wurde der Pflangengarten angelegt, 1642 ein nened Quartier 
(Fauxbourg St,-Germain) begonnen. Ueberhaupt murbe zu biefer Zeit 
viel gebaut und mehre Dörfer mit der Borftadt St.-Honore und St.s 
Antoine verbunden. Während Ludwigs XIV. Minderjährigfeit fanden 
die Unruhen der Fronde ſtatt, und der Barricadentag 1648 und andere 
unruhige Auftritte flörten den Frieden der Stadt, Eine fchöne Zeit bes 
gann aber für Paris, als Ludwig XIV. mündig geworden war. Bes 
rühmte Baufünftfer zierten Parid immer mehr und mehr, der Geiſt der 
franzöfifchen Nation machte ed zur Hauptfladt der Mode; Triumphbos 
gen erhoben fich flatt der finftern Thore auf den Boulevards, die nach 
und nach abgetragen und fchöne Straßen wurden; 1664 wurden die 
Tuilerien vollendet, 1665 die Eolonade des Louvre und das Invalidens 
Haus, fowie dad Obfervatorium gebaut, zu derfelben Zeit entftand der 
Zuileriengarten, die Champs elyfeed, die Plätze des victoires und Ven- 
döme, murden mehre Brücden umgebaut und der pont royal neu errich⸗ 
tet. Die Quartiere wurden auf 20 vermehrt. Unter Ludwig XV. wurde 
die Stadt immer vergrößert, die Kirche St.»Genevicve umgebaut, 1751 
die Militairſchule auf dem Champ de Mars gegründet, 1754 der Pla 
Ludwigs XV, und der neuen Boulevarbs angelegt. Unter Ludwig XVI. 
geichah wenig für Paris, nur ward 1789, um die Contrebande zu vers 
hüten, eine Maner darım aufgeführt. Die Revolution zerflörte umd 
änderte in Paris viel, doch verfchönerte fie wenig. Deſto mehr that 
Napoleon, denn diefer errichtete die Säule auf dem Vendomeplatz, den 
Lriumphbogen auf dem Garouffelpfage, begann den Triumphbogen de 
P’etoile und den Garouffelplag zu vergrößern, baute mehre Quais mit 
Duadern und die Brücen von Aufterlig und Sena, fowie den pont des 
arts, 1814 war Paris das Hauptobject des ganzen Feldzuge der Alltirs 
ten nach Franfreic, wohin fie auf die Nadıridıt von Napoleond Bewe⸗ 
gungen in ihren Rüden rücten, am 29. März in deffen Nähe anlang» 
ten, am 30. März die Schlacht von Paris bei den Dörfern Pantin, 
Romainville und dem Montmartre gegen Marmont und die parifer Nas 
tionalgarden fchlugen und am 31. März in Paris, das fich durch Capi⸗ 
tulation ergeben hatte, einrückten. Die Bourbond wurden wieder zurück⸗ 
gerufen und herrfchten bis zum 20. März 1815, wo Napoleon wieder 
in Paris eintraf. Nach, den 100 Tagen und der Schlacht von Belle 
Alliance wurden fie aber nad heftigen Gefechten bei Iſſy und andern 
Orten am 2. und 3. Jul., durch, die Alliirten, die Paris am 7. Zul. 
1815 durch Gapitulation befegten, wieder eingefett. Die Bourbons nah⸗ 
men num ihre Nefidenz wieder zu Paris, und unter ihnen fliegen durch 
bie Gewerbfleißigfeit der Parifer ganze Straßen, beſonders auf den ely⸗ 
feifchen Feldern, in der Allee des veuves, ja felbft außerhalb ber Bars 
riere nach Mont rouge und Iſſy hin empor. Durch die revolutionairen 
Tage vom 27.—29.' Zul. 1830 wurde der König burch das mit den 
neueften Drdonnanzen des Fürften Polignac unzufriedene parifer Volk, 
nach blutigem Gefecht in den Straßen von Paris, wieder aus Frankreich 
verjägt, und Philipp Ludwig, hicher Herzog von Orleans, zum König der 
Franzoſen ernannt. Bgl. Juliusrevolution) — Literatur über 
Paris. Zu ben beften franz. Schriften gehören. „Histoire civile, phy- 
sique et morale de Paris« (3. Aufl., m. Kpf., 8 Bde., Paris 1825; 
volltändig und gründlich bis zum Tode Ludwigs XV.); beffelben Vfs. 
„Description de Paris«; Mercier’d „Tableau de Paris (geiftreich und 
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von Witz, aber veraltet); Jouy's »Moeurs de Paris» (u. d. T.: »L’Her- 
mite de la Chassee d’Antin»; „Le franc parleur” u, f. w., ein Werk, 
Das, feines romantifchen und humoriftifchen Anſtrichs ungeachtet, in eins 
zelnen Zügen ein treues Bild der parifer Sitten darbietet); Landon's 
„Description de Paris“; Lachaiſe's „Topographie medicale de Paris« 
(Paris 182%; ded Präfecten Grafen Chabrol »Becherches statistiq. sur 
la ville de Paris et le departement de la Seine“ (1823; Pfr. ift Fourier, 
das Werk ift nur mit 100 Erempl. gedruckt; 1829 erſchien der 4. Bd., 
welches den Zeitraum von 1824—26 begreift), fowie die jährlich unter 
immer neuen Formen wieberfehrenden Itineraires, Wegweiſer, Panos 
rama u. f. w. Bon beutfchen Schriften über Paris führen wir an: 
Friedrich Schulz „Ueber Parid und die Parifer« (1. Bd., leider unvoll; 
endet); Richardt's ‚Briefe aus Paris” (2 Bde); Kotzebue's „Erinne⸗ 
rungen aus Paris” (3 Bde); ded Domherr Meyer „Fragmente aus 
Paris“; deflen fpätere „Briefe aus der Hauptitadt Franfreichd”. Biel 
anziehended Feuer’ findet man in Jäck's „Reiſe durd; Frankreich, Eng: 
Iand und die Niederlande 1824” (Weimar 1826, 2 Thle). Ein gründ⸗ 
liches deutſches Werk über die Gefchichte von Paris, feine Itatiftifchen 
Berhältniffe und feinen gefellfchaftlichen und moralifchen Zuftand bürf- 
ten wir wohl faum je erhalten. , 

Daris, Einnahme am 31. März 1814, der Enderfolg des Feldzug- 
plans der Berbündeten und der Kriegsereigniffe feit der Schlacht am 9. und 
10. März, und nad) der Auflöfung ded Congreffed zu Ehatillon (vgl. d.) 
bie zu der Schlacht vor Paris am 30. März 1814. — Nadı dem Berlufte 
der Schladht bei Laon ließ Napoleon die Marfchälle Mortier und Mars 
mont bei Soiffond ftehen, um die fchlefiiche Armee unter Blücher an 
der Aisne zu beobachten, während er ſich mit feinem, etwa 70.000 M. 
ftarfen Heer in 4 Abtheil. gegen die Aube wandte, um die von Gens 
bis Sezanne auf einer Linie von 30 Stunden zerftreut flehenden Heer⸗ 
haufen von Schwarzenberg’d Armee zu überfallen und einzeln zu jdjla- 
gen: In dieſer Abficht zog er eiligft an der Spike der erften Abtheil. 
über Rheims, das er, nach einem glüdlichen Gefechte am 13., in wels 
dem ber Anführer der ruffifchen und preußifchen Truppen, Graf von 
St.-Prieft, tödtlich verwundet worben war, am 14. mit Capitulation 
nahm, nad) Chalong, wo fid) Macdonald mit ihm vereinigte ; dann ging 
er bei Epernai über die Marne, und am 19, März bei Plancy über die 
Aube, um den rechten Flügel der Hauptarmee anzugreifen, die Stellung 
Schwarzenberg’: an der Aube zu durchbrechen, deſſen übrige Streitfräfte 
an ber Seine abzufchneiden und dadurch die Hauptarmee zur Räumung 
der Champagne zu nöthigen. Hätte er ſtatt dieſes Angriffsplans ſich 
“auf die Verteidigung des Landes zwifchen der Seine und Marne be 
fchränft, und wäre er über Provind nad) der Yonne gezogen, fo würbe 
er daſelbſt alle feine Kräfte haben vereinigen Fonnen. Denn während 
er fich gegen Blücher gewendet und diefen nach Soiſſons hingetrieben 
hatte, war die Hauptarmee unter Schwarzenberg fogleich wieder vors 
wärts gegangen. Der Feldmarſchall hatte nämlich durch den Sturm 
bei Bar fur Aube gegen Dubinot, am 27. Febr., den Uebergang über 
die Aube erziwungen, Troyes aber, dad nur 11 Stunden von Bar fur 
Aube entfernt if, erft am 4. März befegt. Am 15. endlich hatte auch 
Macdonald, von den Würtembergern und Giulay gedrängt, über No⸗ 
gent und Bray auf das rechte Seineufer zurüdweichen müßen. Zu glei 
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her Zeit Tieß Schwarzenberg Sens beſetzen; er fland jest näher an 
Maris ald Blücher. Um jedoch Napoleon von feiner Hauptitabt zu ents 
fernen, drang er nicht weiter vor, fondern zog mit feiner ganzen Macht 
an die Seine, von wo er entweder Napoleon am rechten Ufer angrei⸗ 
fen oder Bücher beiftehen Tonnte. Als er nun am 14. Abends bie 
Nachricht von Blücher’s Siege bei Laon erhalten hatte, ließ er zwar 
am 15. den dein in ben Wäldern am redjten Seineufer angreifen, 
wandte fich aber fchnell die Aube aufwärts, weil ihm Tettenborn’d Reis 
ter meldeten, baß die feindliche Hauptmacht von Rheims her an bie 
Marne vorrüde. Er vereinigte daher feine ‘Truppen bei Troyed, und 
og fie, ald Napoleon am 19. auch über die Aube gegangen war, zwis 
chen dem linfen fer dieſes Fluſſes und dem rechten Ufer der Seine 
gufammen, So geſchah ed, daß er mit 90.000 M. am 20. März bei 
Arcis für Aube auf Napoleon ſtieß. Schwarzenberg griff an; der Kampf 
dauerte von Mittag bis um Mitternacht, und die Verbündeten behaup⸗ 
teten den Wahlplag. Napoleon wagte nicht, am 21. bie Schlacht wies | 
der anzunehmen, fondern befchloß jetzt, ſich auf: bie Berbindbungslinie des | 
Hauptheers zu werfen, um die Allüirten an ihren innern Seiten aufzus | 
rollen und fie durch Ueberflügelung zum Rückzuge zu zwingen. Er hätte 
dann bie Befagungen „Der Beltungen in Lothringen und Elfaß mit ſich 
vereinigt und durch den überall feit dem 6. März fchon aufgebotenen 
Landſturm bad feindliche Heer in die allergefährlichfte Lage gebradıt. 
In diefer Abficht trat er am 21. Mittags, im Angefichte des Feindes, 
den Marfch in den Rüden ded Feindes über Vitry an. Als aber ber 
entfchloffene Commandant diefed Plaßed, der von 5000 Preußen und 
Ruſſen mit 40 Kanonen befest war, der Oberft v. Schwidoff, die Ueber⸗ 
gabe verweigerte, ging er bei Frignicourt über die Marne und z0g nad 
St.⸗Dizier; feine Nachhut unter Oudinot und Sebaftiani, welche von 
dem andringenden Feinde überwältigt, Arcid am 21. Abends nach einem 
mörberifchen Kämpfe räumen mußte, folgte ihm nicht ohne Berluft m 
der Nacht vom 22. zum 23., und erreichte am 24. Doulevent, wo ſich 
der Landflurm von Lothringen und Hochburgund mit ihr vereinigte, wähs 
send Napoleon felbft, deflen Heer jest 60.000 M. zählte, nad Chaus | 
mont zog und auf feinem Marfche die Zufuhr und die Eilboten der 
Verbündeten auffing. Aber ſchon hatte Schwarzenberg die Abficht des 
franz. Kaiferd errathen und in dem Hauptquartiere zu Pougy, wo fidy 
Alerander und Friedrih Wilhelm befanden, den Plan gemacht, fich 
Vitry zu nähern, um Blücher die Hand zu reichen, und ſodann mit ihm 
vereinigt, ehe noch Napoleon zurückkommen fünne, auf Paris zu mars | 
fhiren. Depefchen von Berthier an Macdonald, die Napoleons Plan 
enthielten, fielen in bie Hande ber. Berbünbeten, unb ein vom General 
Tettenborn aufgefangener Brief des franz. Kaifers an feine Gemahlin, 
ber den Plan defielben ganz enthüllte, befefligte den Oberfeldherrn noch 
mehr in feinem Entfchluffe. Ungeachtet nun das Hauptheer auf feiner 
Verbindungslinie mit dem Oberrheine bereitd umgangen war, fo wurde 
bennodh, weil die am 19. durch die Armee des Prinzen von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg bewirkte Einnahme von Lyon ben Rüden ber Hauptarmee gegen 
die Schweiz bin ficherte, Schwarzenberg's Entwurf, deffen Ausführung 
ewiflermaßen ſchon begonnen hatte, in dem Kriegerathe der alliirten 
narchen am 23. genehmigt. Schwarzenberg bewied nämlich, und 
General Diebirfch ſtimmte ihm bei, daB Napoleons ebenfo Fühner al& 
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Huger Marſch (aͤhnlich feinem Marfche von Trient nad) Baffıns 1796) 
unter den gegenwärtigen Umfländen ein politifcher Fehler fey, den man 
Bbenugen müfle, da allen Nachrichten zufolge in Paris eine mächtige 
Dartei gegen Napofeon fich gebifdet habe, die den Plan der Alliirten 
begünftigen werde. Ueberdieß hatten 200.000 M. ein ſolches Manvens 
pre, son 60.000 M. ausgeführt, nicht zu fürchten. Doch begab ſich 
der Kaifer Franz von Bar fur Aube rückwärts über Chatillon nad) 
Dijon, um der Südarmee näher zu feyn. Linterdefien war auch bie 
fchlefüiche Armee unter Blücher am 23. über Rheims an die Marne 
herangezogen, und Schwarzenberg entwarf nunmehr auf ben Höhen von 
Sommepuis, am 24. um 10 Uhr Morgens, die Alles entfcheidenden Ans 
ordnungen zu dem Marfche gegen Franfreichd Hauptftadt, worauf Blüs 
cher von Chalond über Montmirail in Gemwaltmärfchen nach Meaur 
eilte, Schwarzenberg aber von Vitry über Sezanne diefelbe Richtung 
nahm. Wingingerode warb mit 8000 Pferden und 46 Kanonen unter 


Gzernitfcheff und Tettenborn dem Kaifer nachgefendet, damit diefer glaube, 


die ganze Armee verfolge ihn. Zu ſpät fah fid) Napoleon in feiner Ers 
wartung, daß die Berbündeten ihm nachziehen und im Lande des Aufs 
ſtandes und ded Mangeld ihren Untergang finden würden, völlig ges 
taufcht; er felbft war jest von feiner Hauptitabt und von feinen Er⸗ 
ganzungetruppen, fowie von den zwifchen der Seine und Marne ftehenden 
Truppen abgefchnitten. Denn die Deertheile von Marmont und Mortier, 
welche, ungefähr 28.000 M. ftarf, am 22. bei ChateausiChierry über 
Die Marne gegangen waren, und jest, um zu Napoleon zu floßen, von 
KeresChampenoife her nad Vitry marfchirten, trafen am 25. auf bie 
Borhut der Hauptarmee. Bon allen Seiten angegriffen, wurden fie völ- 
Sig gefchlagen und zogen fich in Unordnung nad) Paris zurüd, wo fie, 
durch die Truppen ded Generald Compans verſtärkt, die Höhen von 
Belleville und Montmartre befegten. Zwei Divifionen, Pactod und 
Amey, bie, 6000 M. ſtark, über Montmirail von Bertus nad, Vitry 
einen Zug mit Kriegebedarf zu Napoleon führten, wurden an demfelben 
25. März von DBlücher nad Feres-Champenoife hingeworfen, umringt 
und, als fie ſich durchſchlagen wollten, nach ber tapferfien Gegenwehr 
theild vernichtet, theild gefangen. (S. d. Oberftlieut. Wieland Bericht 
in den ‚‚Weberlieferungen‘, 1822, Mat.) Die Franzoſen verloren in 
der Schlacht bei FeresEChampenoife 5000 M. an Todten, 10.000 an 
Gefangenen, 60 Kanonen u. f. w. Nun zogen bie Verbündeten über 
Leihen und Heertrümmer hin, durch einzelne kleine Gefechte nicht aufs 
gehalten, gegen Parid. Bücher, deffen Borhut bei dem Dorfe Claye 
am 28. ein ziemlich heftige Gefecht mit bem General Compans beſtan⸗ 
den hatte, erreichte Meaur noch an demſelben Tage; am folgenden 
hatten die Monarchen und Schwarzenberg ihre Hauptquartier zu Clichy, 
und DBlücher zu Villepinte. An demfelben 29. März verließ die Kais 
ferin Negentin mit ihrem Sohne Paris und begab ſich nad Tours. 
König Sofeph aber forderte, ald Generallieut. des Kaiferd und ale 
Oberbefehlehaber der Rationalgarde, die Parifer zur nachbrüdlichiten 
Bertheidigung auf, indem der Kaifer zum Entfage heraneile. Auch was 
ren auf Napoleons Anordnung die Zugänge von Paris befeßt worden. 
Fürft Schwarzenberg dagegen ließ einen Aufruf ausſtreuen, daß Paris 
felbft zum Frieden von Europa die Hand bieten möchte. Allein bie 
Waffen follten entjcheiden. 30.000 M. unter Mortier, Marmont und 
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Compans, mit 150 Kanonen, hielten bie verſchanzten Höhen vor Paris 
in einem Halbkreiſe von Charenton und Nogent an der Marne bis 
Neuilly an der Seine befegt; gegen fie zogen nach und nach 120.000 M. 
heran. Die Baiern unter Wrede und der Heertheil von Saden waren 
als Nachhut bei Meanr und Trilport flehen geblieben, um den Rüden 
ber vereinigten Heere zu beden. Am 30. mit Anbruch des Tages be⸗ 
ann der legte Kampf. Die Kranzofen verfuchten ben Ruffen die Dör⸗ 
fer Pantin und Romainville wieder zu entreißen; aber nad einem 
hartnädigen Kampfe gelang ed der Hauptarmee, die Höhen von Belles 
pille zu nehmen, und Barclay de Tolly ſchlug das feindliche Mitteltrefs 
fen unter dem General Compans bei dem Dorfe Lavillette, das zulest 
Prinz Wilhelm von Preußen und Woronzoff mit Sturm nahmen, wäh- 
rend die Würtemberger und Ginfay über Reuilly an der Marne und 
Nogent fir Marne gegen Vincennes vorbrangen, wo die Abtheilung des 
Generalmajor Prinz v. Hohenlohe die Brüde von Charenton erſtürmte, 
in deren flandhafter DVertheidigung 150 Zöglinge der Beterinairfchule 
von Alfort den Tod für das Vaterland Karben. Gleichzeitig war die 
fchleftihe Armee CKleift, York und Langeron) unter Blücher uber St.s. 
Denis herangezogen; fie nahm fofort an dem Kampfe Theil, und Gene⸗ 
rallieutenant Langeron erflürmte Rachmittagd um 3 Uhr den Monts 
martre. Unterdeſſen hatte aber bereits der von Schwarzenberg bei 
Belleville an die Barrieren von Paris zurüdgedrängte Marmont einen 
Waffenſtillſtand vorgefchlagen, der am 3 Uhr zu Stande fam. Hierauf 
begaben ſich um 6 Uhr Abends die Grafen Sreifelrode, Orloff und Paar 
nad) Paris, wo die Bedingungen ber Uebergabe am 31. ded Morgens | 
um 2 Uhr abgefchloffen wurden. Die Eorp& von Marmont und Mors 
tier follten um 7 Uhr aus Paris abziehen, bie Feindfeligfeiten aber vor 
9 Uhr nicht erneuert werden; die Stabt wurde der Großmuth der Mo⸗ 
narchen empfohlen. So fiel Paris, das feit 1420, wo Heinridy V., 
König von England, feinen Schwiegervater, den König von Franfreidı, 
Karl VL, dahin zurädführte, Feine fremden Truppen in feinen Mauern 
gefehen hatte, zum eriten Mal in Feindes Hand. Am 31. März um 
14. Uhr hielten der Kaifer Alerander und ber König von Preußen, an 
der Spige von 36.000 M., unter bem Freudengefchrei der Menge ihren 
Einzug in Paris. Zugleich vernahmen fie den Ruf: Ed leben die Bours 
bons! Hierauf erließ der Kaifer Alerander an demfelben Tage Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr eine Erflärung, daß die verbündeten Souveraine 
mit Napoleon nicht unterhandeln, daß fie Frankreichs alte Örenzen un 
verfehrt erhalten, und die Gonftitution, welche die franz. Nation ſich 
felbft geben würde, anerfennen wollten. — Daß fiegreicye Heer beobach⸗ 
tete in Parid die firengfte Mannszucht. Der Einw. Ruhe und GSichers 
heit wurde durch nichts geftört, obgleich die eingerüdten Truppen erft 
in der Nacht zum 1. April Brot und Verpflegung erhielten. Diefer 
Sieg bei Paris hatte den Verbündeten 9000 M. an Todten, darunter 
187 Offtciere, gefofletz die Franzofen verloren 4000 M., ohne die Ges 
fangenen, und 109 Kanonen. — Unterbeflen war Napoleon yon Dous 
Ievent am 26. ploͤtzlich nach St.-Dizier zurüdgegangen, mm dem vers 
bündeten Heere, von dem er ſich verfolgt glaubte, eine Schlacht zu 
liefern. Da fließ Oudinot am 26. auf Winpingerobe’d Vorhut unter 
Zettenborn und warf diefen auf Vitry, jenen auf Bar le Duc zurüd. 
Am 27. fchloß Rapoleon Bitry ein; bier erfule er bie Niederlage von 
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Marmont und Mortier und den Marfch ber Verbündeten nad; Parig, 
tonnte aber das Letztere nicht glauben, fondern hielt Wintzingerode's 
Heerhaufen für ein Seitencorpe. General Amey hatte ihm nämlich Feine | 
Nachricht von dem Marſche der Verbündeten gegeben oder geben können; 
and Napoleons Generalftab war damals nicht aus thätigen und ſorg⸗ 
fültigen Mannern zufammengefegt. Statt alfo auf dem fürzeften Wege 
über Sesaune den DBerbündeten nachzueilen, fehrte er über St.-Dizier 
nad, Vaſſy zurüd, und war am 29., über Douleyent hinaus, big Dous 
Sancourt fur PAube marfchirt, ald er endlich Nachricht aus Paris er> 
hielt. Sogleich fandte er den General Dejean in die Hauptftadt mit 
bem Befehle, Paris nicht durch eine hartnäcdige Vertheidigung in Gefahr 
u fegen. Doc faum hatte er in einem doppelten Marfche über Bar 
—* Aube Troyes erreicht, ſo ſchickte er von hier den Befehl nach Paris, 
ſich bis auf das Aeußerſte zu vertheidigen. Raſch zog er nun am 30. 
mit ſeinem Heere, das auf 70.000 M. angewachſen war, auf dem lin⸗ 
fen Seineufer über Send nach Fontainebleau. Am 31. erreichte er 
ſelbſt la Eour de France und Juviſſy, A Stunden von Paris, ging aber, 
ald er die Uebergabe der Hauptftadt erfuhr, nad) Fontainebleau zurüd, 
wo er am 1. April fein letztes Bulletin erließ, nad) weldem er ben 
Krieg fortzufegen entfchloffen war, indem die aus Paris abgegogenen 
Eoryd von Marmont und Mortier in der Stellung bei Effonne ihm 
die Hand reichten. Allein die Einnahme von Paris hatte Frank⸗ 
reiche Willen und Streittraft gelähmt. Schon am 2. April ſprach der 
Senat Napoleond Abfehung aus. Darauf unterwarf fih Marmont 
mit feinem Corps am 4. den Beſchlüſſen der proviforifchen Regierung. 
Endlich unterzeichnete Napoleon am 11. feinen Abdanfungevertrag, 
worauf der allgemeine Waffenftillftand vom 23., ber die gegenfeitige 
Häumung der Feltungen und Frankreich betraf, die Rückkehr Ludwigs 
XVoOL am 3. Mai und den parifer Frieden am 30. Mai 1814 zur 
Folge hatte. Was würde dagegen geſchehen feyn, wenn Paris ſich 2 
Mal vierundzwanzig Stunden länger vertheidigt hätte? Man hat 
den Kriegsplan der Verbündeten und noch mehr den Gang bed Feld- 
zugs ſelbſt vielfach getabelt. Doch läßt fich der firategifche Entwurf 
des ganzen Feldzugs von 1814 und die Wahl der zur Erreichung des 
Hauptzwecks angewandten Mittel nur dann richtig beurtheilen, wenn 
man die geheimen, darauf mit einwirfenden Triebfedern kennt und hiers 
durch auf denjenigen Standpunkt geftellt ift, auf welchem fich ber Obers 
feloherr bei der ftufenfolgen. Entwidelung der Begebenheiten befand. 
Auf der andern Seite ift fo viel gewiß, daß Napoleon, obgleich auch 
in feinem Feldzugsplane Manches durch die außerordentliche Lage, in 
welcher er handeln mußte, nicht ganz befriedigend erklärt werben fan, 
fein Talent ald Peldherr und feine Kunſt, ſich angriffsweife zu vertheis 
digen, fo lange er mit feinem kleinen Neere die Gentralitellung. feithielt 
und gegen die doppelten Colonnen des Feindes eine innere inte bildete, 
wodurch er Vortheile über bie ſechsfache Ueberzahl errang, indem er ihn 
mit feinen Kerntruppen bald hier, bald dort überfiel, nie fo glänzend 
und fo glorreich bewährt hat, als in dem Feldzuge von 1814. Vgl. die 
„Beiträge zu ber Geld. des Feldzug in Franfreih 1814 fg. (unter 
Dem Kronpr. v. Würtemberg) von d. Offizieren d. fon. würtemb. Gens 
Q.⸗Stabs⸗ (Stuttg., 3 Hefte, mit Planen); Prokeſch's „Denkwürdig⸗ 
feiten aus dem Leben bed Feldmarſch. Schwarzenberg” (Wien 1823); 
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und Koch's „Mèm. p. serv. à V’hist, de la camp. de 1814« (Paris 
1819, 2 Bde). j 
Paris, Einnahmevon, im J. 1815. Durch eine Kette von 
Mißgriffen der Bourbond und die große Anhänglichleit der Truppen an 
ihren vormaligen Führer ward das ſtaunenswerthe Ereigniß möglich, 
daß der faum vor Gahresfrift vertriedene Napoleon, ohne auf nennens⸗ 
werthen Widerſtand zu ftoßen, wie im Triumphzuge von Cannes nach 
Paris marfchirte und den Thron von Frankreich zum zweiten Male bes 
flieg. Nach der Schlaht von Waterloo (ſ. d.) war dem Marichall 
Davouft der Oberbefehl über dad etwa 60.000 M. ftarfe Heer übertras 
gen worden, weldyed zur Bertheidigung von Paris vorhanden war. Die 
Stadt war an der Nördlihen und öftlihen Seite fchwer anzugreifen, 
da nicht allein der Montmartre und die Höhen von Belleville, Sondern 
auch die in der Ebene davor Tiegenden Dörfer durch DVerfchanzungen, 
mit vieler Artillerie befegt, gefichert waren, und der Erfolg eined Sturms 
auf diefe große verfchanzte Stellung zweifelhaft, ein ungeheurer Dien- 
fchenverluft aber gewiß blieb. Die preuß. Armee traf am 29. Sum 
vor diefen Linien ein; am 30. hatten die Zeldmarfchälle Blücher und 
Wellington eine Unterrebung zu Goneffe, in welcher bejchloffen warb, 
daß die engl. Armee vor den Linien ftehen bleiben, die Preuß. unterhalb 
der Stadt über die Seine gehen und fie von Verſailles her angreifen 
ſollte. Dadurch ward jene ganze Befeſtigung unnütz, indem entweber 
Paris an feiner ſchwächſten Seite angegriffen, oder durch Abfchneidung 
aller Lebenebedürfniffe, die ed aus ber Normandie zieht, zur Uebergabe 
gezwungen ward. Diefem Beichluß gemäß marfchirte am Abend des 30. 
das 1. und 3.- preuß. Corps rechts ab nach St.-Germain, dad 4. blieb 
bie zur Ankunft der Engländer in der biöherigen Stellung; am 2. Juli 
ging das 3. Corps über Berfailles nach Pleffis Piquet, das 1. über 
Baucreffon und Sevred nad) Meudon; dad 4. ald Reſerve nadı Bers 
failled. Der Keind war bei Sevres und Pleſſis Piquet bie nach Baus 
irard und Montrouge zurüdgeworfen und Iſſy beſetzt. In einem zu 
—* gehaltenen Kriegsrathe waren faſt alle Anführer darin einſtimmig, 
daß die Stadt nicht laͤnger zu halten ſey. Um indeß das Letzte zu ver⸗ 
fuchen, drang am Morgen ded 3. Bandamme noch mit 10.000 MR. vor 
und begann den Angriff auf Iſſy; er warb nad) einem mehrflündigen 
biutigen-Gefechte zurüdigeworfen, und die Uebergabe der Stadt nun 
ſogleich befchloffen. In St.⸗Cloud fam nod, an diefem Tage die Capis 
tulation (oder Mifitairconvention Blücher’d und Wellington’ mit Eds 
mühl) zu Stande, nach welcher das franz. Heer Paris binnen 3 Tagen 
räumen, binnen 8 Tagen hinter der Loire feyn, den 5. Juli der Mont⸗ 
martre, den 6. alle Barrieren übergeben werden follten. Am 7. Juli 
zog daß 1. preuß. Corps durch die Barriere der Militairfchule, ein Theil 
des engl. Heeres durch die von St.⸗Denis ein; am folg. Tage langte 
Ludwig XVIIL wieder in feiner Hauptftadt, am 10. der Kaifer von 
Rußland und ber König von Preußen dort an; die vom Diten herans 
dringenden Heere trafen bald nachher ebenfalld ein, und fo fah denn 
das gebemüthigte Frankreich zum zweiten Mile ein europäifches Heer 
fiegreich in feiner Hauptitadt verfammelt. 
Pariſer Friedensfchlüffe: 1) Der gwifchen Frankreich und Spas 
nien mit Großbritannien und Portugal, am 10. Febr. 1763 endigte den 
fiebenjährigen Krieg. Frankreich verzichtete auf Akadien (Neufchottland) 
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und überließ ganz Ganada und Eap Breton an England; doch behielt 


Frankreich das Recht ber Fifcherei bei Terreneuve. Großbritannien gab 


Quabeloupe, Martinique und St.slucie an Frankreich zurüc, behielt 
aber Grenada, Donrinique und Tabago, fowie die Kolonie am Minorca, 
An Spanien gab England Havana zurüd, erhielt aber ganz Florida 
von Spanien. Dafür überließ Franfreih an Spanien Luifiana — 2) 
Vom 3. Sept. 1783. Englands mit Kranfreich, Spanien und Nordame⸗ 
rifa, nachdem mehre Präliminarverträge jenen Hauptfriedengfchluß vors 
bereitet hatten, und ber vom 20. Mai 1784 mit ben verein. Niederlan⸗ 
den. Großbritannien erfannte die 13 verein. Provinzen Nordamerifag 
als fouveraine Staaten an; Frankreich erhielt nebit St.⸗Lucie die übris 
gen Colonien zurüd und behielt Zabago und Senegal; Spanien be 
hielt Deinorca und befam Florida zurüd; die Niederländer mußten Ne⸗ 
gapatnam in den Händen ber Briten laflen. — 3) Der erfie parifer 
Friede, 30. Mai 1814 befand. in 4 befondern Verträgen Frankreichs 
mit Deflreih, Rußland, Preußen und Großbritannien. (S.Franfreid,.) 
Deutſchlands Staaten follten durch ein Föderativband vereinigt werben. 
Der Schweiz war die Unabhängigkeit, in den Niederlanden tem Haufe 
Dranien die Souverainetät und Belgien zuerkannt u. f. w. 4) Der 2. 
parijer Friede oder der Vertrag vdm 20. Nom 1815. (S. Frankreich.) 
An demfelben Tage erneuerten Deflreich, Rußland, Großbritannien u. 
Preußen den Vertrag von Chaumont Ci. d.) und vereinigten fich zur 
Aufrechthaltung ded 2. pariſer Friedens. | 

Darifer Theater. Ueber die Gefdjichte ber franz. Schaufpielfunft 
ſ. 9. 9. Sranzöfifhe Bühne. Don ihrem Charakter wollen wir 
bier nur im Allgemeinen anführen, daß er im höhern Luftfpiel, im ly⸗ 
rischen Luftfpiel (der fogenannten komiſchen Oper) und in den leichtern 
Intrigueſtücken wohl unnachahmlich ift, daß aber auch die höhere Tra⸗ 
gödie, ungeachtet ihres oft unnaturlichen Pathos und der fteifen abge 
zirfelten Förmlichkeit des mimifchen und recitirenden Darſtellungsſtyls 
des Franzofen, wefentliche und nadyahmungswerthe Vorzüge vor unferer 
deutſchen Bühne hat. Der Ausländer wird auch bald den beffern Ges 
fchmad der Parifer in Allem, was zum Bühnenmwefen gehört, wahrnehs- 
men. Mit der Einfachheit und Würde, bie bei der Darftellung eines 
franz. Xranerfpield und der höhern franz. Komödie unerläßliche Bedin⸗ 
gungen find, würde in Deutichland Fein Publicum lange zufrieden feyn. 
Der Parifer ift es in feinem erften Theater ſtets, in welchem er (die 
fparfamen Neuigkeiten im gleidyen Styl abgerechnet) nicht Andres fieht 
als die ewig wiederfehrenden Darftelung felbft ihm genügen. Aber hier 
ift fein Urtheil fireng, und feine Kririf fcharf.e Das Andenken an bie 
großen Talente, welche die franz Bühne von jeher befaß, hat fich beim 
Publicum erhalten; die Art ihrer Darftellung ift ihm durch Tradition 
überliefert, und ed vergehen mehre Generationen, ehe bei jüngern ſich 
erft bildenden Künftlern das Vergleichen mit ihren Vorgängern gänzlich 
aufhört. Sn keiner andern Hauptfladt wird man auch wohl fo viel res 
gelmäßige und tägliche Befucher der Theater finden als in Paris, und 
ber Gefhmad bed parifer Publicums hat dadurch eine Sicherheit und 
einen fo feinen und richtigen Tact erhalten, daß jeder dramatiſche Dichs 
ter fidy feinem Urtheile zu unterwerfen und ein 2 Mal mißfallendes 
Stüd für immer von den Repertoired zu verfchminden pflegt. Die Kunſt⸗ 
ſtücke und Zudringlichleiten, womit unfere beutfchen bramatifchen Werke 
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oft geltend zu machen fuchen (mit Selbftrecenfionen, erfunbenen Berichten 
. über Aufführungen u. dgl), find in Paris unbekannt und würden ohne 
ale Wirkungen bleiben. Falfcher und trügerifcher Anlodungemittel 
Durch pomphafte Anfündigungen des Inhalts der Stüde oder ihres Sper⸗ 
tafeld bedient fich feines der parifer Theater. Selbſt in der Einfachheit 
ihrer Schaufpielzettel Tiegt etwas Großartiges; fie enthalten namlich 
außer der Angabe der Stüde nichts ald die Namen ber Schaufpieler 
‚ohne Angabe der Rollen, welche fie darſtellen. Unnützes Gepränge fürs 
det fich auf Feiner guten franz. Bühne. Der Inhalt und der dramas 
tifche Werth kann allein das Glück eined Stücks machen. Der audges 
bildete Geſchmack ded Publicums fichert den Dichtern und den Bühnens 
vorftellern den Erfolg, wenn dad dramatifche Gedicht felbft Beifall vers 
dient. Noch verdient eine Seite der franz. Bühne große Beachtung, bei 
der ſowohl das deutfche ald auch das englifche Theater fehr zurüditehen: 
die höhere fittliche Tendenz und der Tact des Publicums, der alles Ges 
meine, Rohe, Niedrige augenblidlich bemerkt und auf Das jtrengfte rügt. 
Bon Kopebue’d Stüden würden nur einzelne auf die franzöſiſche Bühne 
gebracht werben können; ebenfo wenig Stüde wie Müllner’s „Schuld, 
‚Albaneferin” u. dgl. Sn den parifer Theatern ift noch die große Ans 
fändigfeit zu rühmen, welche in Beziehung auf das weibliche Geſchlecht 
und im Betragen gegen daffelbe beachtet zu werden pflegt. Auch dürfen 
die öffentlichen Mädchen ihre Nege nicht zu offen auslegen, wenn fie 
fich nicht der policeilichen Ahndung ausfegen wollen. Uebrigens herrfcht 
in allen Theatern der franz. Hauptftadt eine große Aufmerkfamfeit Der 
gemeine Lärm, den man in englifchen und beutfchen Theatern fo häufig 
findet, ift hier nicht befannt, und in ausgezeichnete Stüden entgeht 
den Zuhörern Fein Laut. Für die Außere Ordnung beim Eins und Aus⸗ 
gang ift der Policei fehr thätig, und was den erftern betrifft, fo hat ſich 
ſtillſchweigend eine Sitte gebildet, die allem Gedränge vorbeugt. Jeder 
Neuzufommende, der ind Theater will, ftellt fich nämlich a la queue 
ber fchon zu gleichem Zweck Berfammelten, d. h. Einer ftellt ſich hinter 
den Andern, und ed dürfte Niemand gerathen feyn, die fo gebildeten 
Reihen, deren es oft mehre gibt, die neben einander ftehen, verlaffen 
zu wollen. Beim Ausgange ift für die Wagen die flrengfte Ordnung 
eingeführt. Es darf nach feinem gerufen werden, bid der Eigenthimer 
an der Thür zum Einfteigen bereit fleht. Das Innere der parifer 
Theater ift nicht fo reich aufgepugt ald 3. B. in den engliſchen; auch 
ift die Erleuchtung nicht fo glänzend als in dieſen. In der Eintheis 
Iung der Logen haben die franz. Architekten großes Gefchicl, und man 
befindet fich in ihnen bequemer und fieht beffer als in den meiſten Logen 
der deutſchen Theater. Dagegen find Paterre und Parlet dem Frems 
den weniger zufagend als in Deutſchland, wo man fic, in den meijtent 
Theatern im voraus wohlgelegene und bequeme Sperrfige verfchaffen kann. 
Dieß ift jedoch neuerfich auch in einigen parifer Theatern nachgeahmt worden. 
Die erften und beliebteften Künftler werden bei ihrem Erfcheinen auf der 
Bühne gemeiniglich durch ein lebhaftes Händeklatfchen bewillkommt. 
Die Sitte verbietet ihnen, dafür zu danken. Wird aber zu Ende einer 
Scene geflatfcht, fo pflegt dafür von ihnen dem Publicum gedankt zu 
werben. - Werden neue Stücke mit Beifall aufgenommen, fo wird der 
Dichter oder der Verfaſſer verlangt, indem man fid) überzeugt hält, daß 
er anweſend ift. Er wird nun auf die Bühne geführt, erhaͤlt allgemeis 
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ned Zujauchzen, das er mit Befcheidenheit annimmt ımb fich zuruͤckzieht. 
— Die Zahl der parlfer Theater ift einem öftern Wechfel unterworfen. 
In der Revolution war die Zahl derfelben einmal bis gegen 30 gefties 
gen. Später wurde fie auf 8 herabgefegt. 1823 zählte man ihrer 14, 
1825 10, die der Ehre der täglichen Anzeige im „Courier des specta- 
cles+, dem „Miroir«, mit Angabe der Schaufpieler, die in ben anges 

ebenen Stüden auftreten, theilhaftig werden. Die widhtigern parifer 
—* erhalten von der Regierung bedeutende Unterſtützungen. Die 
von der zweiten Glaffe vom Vaudeville an gerechnet aber nicht. Diefe 
find meiftentheild auf Actien unternommen. Die Befoldungen der erften 
Schaufpieler (der Pfeiler der einzelnen Bühnen) find bedeutend und 
fteigen, wie bei Talma (ftarb 1826), nebſt dem Ertrage ihrer Kunftreis 
fen in die Provinzen, zuweilen auf 100.000 Fr. und mehr. Die ein« 
zelnen Theater haben folgenden Rang: . 

1. Die große Oper (Academie royale de musique). Diefed Theater 
bietet einen fchneidenden Gontraft dar mit Dem, was wir von der Eins 
fachheit der Darftellungen ber franz. Bühne gefagt haben. Bei diefer 
ift durch die reichflen Decorationen, durch ein zauberifches Ballet, durch 
die glänzendften Coſtumes, die überrafchenften Mafchinerien und ein an 
200 Mufifer ſtarkes Orchefter Alles aufgeboten, um die Sinne zu ents 
züden. Hier werben bie heroifche franz. Oper mit eingewebten Ballets, 
die Kleinere franz. opera seria und befondere pantomim. Ballet8 darges 
ftellt. Die Art des ernften und großen franz. Gefanged wird dem ar 
ital. und deutſche Muſik gewöhnten Ohre nie wohlthun, befondere wo 
er, wie hier, auf einen fo großen Raum berechnet, oft zur Lebertreibung 
wird. Die rhythmifche Declamation und die Chöre wirfen indeß immer 


“ergreifend. Auf diefer Bühne find die Opern von Gluck und Sacchini 


heimifch, und man wird fie auf feiner andern europäifchen Bühne fo 
vollendet vorgetragen und in die Scene gefegt finden. Die in die gros 
Ben Dpern verwebten Tänze und die großen pantomimifcen Ballets, 
die fletd noch nad) einer Oper gegeben werden, weßhalb dad Schanfpiel 
auch gemeiniglich bis nad, Mitternacht dauert, übertreffen an Bollens 
dung, Reichtum und Schönheit alles Aehnliche, in den legten Jahren 
die große ital. Oper in London allein ausgenommen. Jedoch werden 
die Ballete der großen Yarifer Oper ald der Typus der hödhften Bolls 
fommenheit des theatralifchen Tanzes betrachtet, und welche große Tanz⸗ 
künſtler fi) auch auf andern Bühnen in den europäifchen Hauptftädten 
befinden, fo haben fie doch in der Negel fammtlich hier ihre Bildung 
erhälten. Auf feiner europäifchen Bühne wird man aber, wenn man 
auch einzelne ausgezeichnete Tänzer und Tänzerinnen erworben hat, ein 
ſolches Ganzes in den Ballets finden als in der yarifer großen Oper. 
— Das fchöne Opernhaus in der Straße Nichelieu wurde nach der 
Ermordung bes Herzogs von Berry (ſ. d.) am 13, Febr. 1820 ges 
fchloffen und abgetragen. Die Darftellungen mußten, bis ein proviforis 
fches Opernhaus auf der Ehauffee d'Antin gebaut war, in dem nicht 


.. großen Schaufpielhaufe in der Straße Favart gegeben werben. — Bon 


- 


den in den Annalen diefes Theaterd berühmt gewordenen Sang⸗ und 
Tanzfünftlern nennen wir die Damen Guimard, St.⸗Huberty, Arnauld, 
Armand, Branchu, Mad. Gardel, und die Herren Lais, Lainez, Veſtris, 
Gardel, Milon und Duport. Durch die franz. Memoiren und literar. 
Correfpondenzen' (wie die von Grimm und Laharpe) wird man mit den 
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Korpphaen diefer Bühne fletd genauer befannt, da fie haufig nicht bloß 
hier Nollen zu fpielen pflegen. 1823 waren die erften Künftler in ber 
Öper: die Herren Nourrit, Derivis, Dabadie, Bonel, Prevoft, und bie 
Damen Graſſari, Dabadie, Sainville, und im Tanz die Damen Bigots 
tini, Hulin, Anatole, Albert, Marinette, Fanny Bias, Elie, Noblet, 
und die Herren Paul, Albert, Noblet, Milon, Montjvie, Capelle, Cou⸗ 
Ion, Gojfelin u. U. Die Preife find nach deutſchem Maßſtabe hoch: 
Balcon 10 Fr.; erfle und zweite Loge 7 Fr 10 ©.; Paterre 4 Fr. 

2. Theätre francais (aud; wohl Premier 1heätre francais genannt) 
in der Straße Nichelieu und mit dem Palais royal zufammenhängend, 
Der erſte Urfprung dieſes Theaters fallt in db. J. 1518, wo ed im Hö- 
tel Bourgogne errichtet wurde Moliere verband ſich 1650 damit. Bon 
1689 an wurde ed in die Straße Fosses St.-Germain, 1770 in die 
Tuilerien, 1782 ind Ddeon, und als dieß 1799 abbrannte, in dad jebige 
Gebäude verlegt, deſſen Erbauer ber Architeft Louis war, Das Haus 
bildet inwendig eine Art von Circus. Die Gallerie wird von 26 bori 
fehen Säulen getragen, bie in einem ununterbrochenen - Halbfreife um 
Das Paterre gehen. Zwifchen biefen find die Logen. Das Theater wurde 
1787—89 erbaut und 1822 unter ber Direction von Percier und Fon⸗ 
taine im Innern fehr verändert: Der größere Theil der Säulen, ber 
der Ausficht auf die Bühne hinderlich war, hat Ruthen von Gußeifen 
Mag gemacht; auch durch andere Vertheilungen ded Raums hat das 
Innere an Schönheit und Bequemlicfeit gewonnen Nund um das 
Gebäude geht eine bedeckte Gallerie, in ber ſich eine Menge Kleiner 
Buchhändler und Quincailleriefrämer befinden. — Das Nepertoire dies 
fer Bühne befteht lediglich aus ben als claffifch anerkannten pramatifchen 
Meiſterwerken der ältern und neuern franz. dramatifchen Literatür, ſowohl 
in der Tragödie ald in der höhern Komödie Ebenſo theilen ſich bie 
Schaufpieler in diefe zwei Hauptgattungen, und nur felten wird es ein 
jugendliches Talent wagen, fich in beiden zugleich zu verfuchen. Hier 
ſieht man alfo die unfterblichen Meifterwerfe des Sorneille, Racine, Bols 
taire, Grebillon, Moliere darftellen, und zwar wie die Tradition dieſe 
Daritellungen im eigentlichen Charafter ber franz. Bühne erheifcht: Durch 
die Darftellung ber franz. Tragödie wird fich der Ausländer, befonbers 
der Deutiche, zuerft zurüdgeftoßen fühlen, bis er fi an fle gewöhnt, 
wo er dann ihre wahren Vorzüge erfennt; um fo mehr wird ihn bie 
höhere Komödie, wie fie auf dieſem Theater heimifch ift, anziehen. Hier 
verbindet fich die höchite Wahrheit mit dem feinften Weltton und ber 
größten Einfachheit. Es find die täufchendften Naturgemälde ber vers 
‚ gangenen oder der jegigen Zeiten, wenn es dem Dichter felbft gelungen 
war, bie Züge berfelben nur einigermaßen richtig aufzufaffen, denn uns 
ter dem Spiele ber Künftler diefer Bühne fcheint fich jedes Gemälde zu 
veredeln unb einen höhern Eharafter der Kunftbildung anzunehmen. 
Bon den Schaufpielern ber frühern Zeiten nennen wir einige, beren 
Ruhm ſich bis jegt als clafflicdy erhalten hat: Baron, Brizard, Lekain, 
Slairval, Mole, Larive, Fleury, Duftesne, Grandmenil, Monvel, 
Grandval, St.⸗Phal, Preville, St.Prir, Vanhove; und von Frauen: 
Lecouvreur, Gaußin, Dumesnil, Clairon, Devienne, Gontat, Raucourt. 
Seitbem war bad tragifche Fach insbefondere in den Händen von Lafont 
und der Damen Duchesnois und Paradol, und dad fomifche in denen 
von Damad, Zaure, Sranville, Michelot, Baptifte, Michvt und Armand. 
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fowie ber Damen Mard (eine der erften Schaufpfelerinnen, Die je die 
franz. Bühne betraten), Bourgoing, Leverb, Hervey, Dupuis und Dante. 

3. Die fomifche franz. Oper, auch die Comedie Iyrique und im ges 
meinen Leben von der Straße, wo es ſich befindet, 'Theätre Feydeau 
genannt, eines der anmuthigfien parifer Theater. Wenn auch einige 
ausgezeichnete Künftler, die im Anfange dieſes Jahrh. in der erften 
Blüthe ihrer Talente waren (Ellevion, Martin, Gavaudan, Mad, St.⸗ 
Aubin, Mad. Gavaudan u. .), fich jegt zum Theil zurückgezogen has 
ben, fo ift ihm doch Reiz genug geblieben und wieder neu geworben, 
um bier die heiterfien Abende zubringen zu koͤnnen. Die auf biefer 
Bühne einheimifche Gattung ift aud; in Deutfchland fo beliebt gewors 
den, daß die Nepertoired der deutfchen Bühnen für bie fomifche Oper 
faft aus nichtd als aus Ueberfegungen ber Stücke beftehen, welche für 
biefed Theater gefchrieben und componirt find. . „„Soconde”, »La folie«, 
„Alchenbröbel”, „Ein Haus ift zu verfaufen”, „L’opera comiqne-, 
„Adolf und Clara”, „Rothkaäppchen“ und früher die Gretry’fchen Com⸗ 
pofttionen, wie „Zemire und Azor“ u. f. w., gehören dahin. Die vors 
züglichften Componiſten, welche für daffelbe geichrieben haben, find Ria 
colo, Mehul, Berton, Gretry, Dalayrac, Monſigny, Bopeldieu, Blans 
gini, Solie, Dezeded u. A. — Bon den Dichtern der beliebteften Stücke 
diefer Bühne nenuen wir Etienne und Hofmann, außerdem Bouilly, 
Nanteuil, Sedaine, Duval, Dupaty, Ecribe u. A. Zu den belicbteften 
Darftellenden Künftlern biefer Bühne find zu zählen; Martin, der erſte 
Sänger in feiner Gattung und in feinem von ihm gefchaffenen Kache 
feiner Bedienten in den Sitten unferer Zeit unnachahmlich; dann Ches 
nard, Suliet, Pondard, Huet, Darancourt, Caſtel und die Damen Bous 
langer, Ponchard; Paul, Pradher, Rigaud u. U, 

4. Odeon, oder second Théatre frangais, in der Borftadt St⸗Ger⸗ 
main, neben dem Lurembourg. Daſſelbe wurde 1791 nad} den Zeidy 
nungen von Peyre und Wailly gebaut; man nannte ed damals Theätre 
francais, da bie erfte Schaufpielergefellfchaft, welcher dieſe Bezeichnung 
gegeben wirb, hier ihre Borftellungen gab. Am 20. März 1799 brannte 
ed ab; man baute es wieber aus, und jebt wurde ed einer Schaufpie 
Sergejellfchaft eingeräumt, die mit dem erften franz. Theater in Wettei⸗ 
fer treten follte. Bon diefer Zeit an nennt man es Theätre de l’Odeon, 
1818, wiederum d. 20. März, wurde ed zum zweiten Mal eingeäfchert, 
aber fchon am 2. Dct. wieder eröffnet. Sowohl die äußere Architeltur 
als die innere Einrichtung dieſes Odeontheaters ift reich und geſchmack⸗ 
sol, Iegtere dabei ausgezeichnet bequem. Die Gattung ber hier barges 
fiellten Stüde ift der bes premier Theätre frangais völlig gleich, und 
beide Bühnen -wetteifern mit einander. Dad ältere Repertoire der franz. 
dramatifchen Slaffifer fann von beiden Theatern gegeben werben; von 
ven lebenden dramat. Dichtern hat jede Bühne ihr befonderes Repertoire, 
Madem. Georges ift die vorzüglichſte Stüge diefed Theaters. Ald Mes 
dea, Semiramıd, Phadra, Merope, Agrippine, als Salome in ber neuen 
Tragödie „Les Machabces«, von Soumet, verdient dieſe Künftlerin 
die größte Bewunderung. Außerdem find im tragifchen Fache Joanny, 
Lafargue und David, und in ber Komödie Saure und die jüngere 
George zu bemerfen. 

5. Stalienifche Oper; der Sammelplag der eriten parifer Geſellſchaft, 
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der vornehmen Welt. Die innere Einrichtung iſt ebenfo bequem als 
geſchmackvoll. Das Orcheſter wird. für das vollfommenfte in feiner Art 
gehalten. Die Regierung begünftigt diefe ital. Dper ald eine Schule 
und ald Vorbild des guten Geſangs, und die Direction ift fehr wach⸗ 
fam, um die Schaufpielergefellfchaft ſtets vollftindig und gut zu.erhalten. 
In den legten Jahren waren es vorzüglid; Mad. Fodor, Galli, Paſta 
und Ginti, weiche bad Publicum ebenſo fehr durch ihren Gefang als 
durch ihr Spiel entzücdten. Die vorzüglichiten Künftler diefer Bühne 
waren Dongelli, Garcia, Graciani, Pellegrini, Levaſſeur, Borbogui, 
Zuchelli. Diefen 5 größern Theatern folgen 3 Tleinere Volkstheater: 

6. Theätre du vaudeville. In der Straße Ehartred. 7. Gymnase 
dramatique, und 8. Theätre des varietes, Beide auf ben Boulevards. 
In diefen Theatern zeigt fich insbefondere die unerfchöpfliche Fröhliche 
feit der Franzofen, ihr leichter Wig und ihr Talent, der geringiten 
Kleinigkeit Stoff zum Lachen und zu einem Bonmot oder Calembourg 
abzugewinnen, in ihrem ganzen Glanze. Die Zeichnung ber zahllofen 
kleinen Stücke, welche hier gegeben werden, ift mit wenig feden Stris 
chen bingeworfen; hier gibt es feine verwidelte Intrigue, feine pracht 
sollen Decorationenz ed wird ben Sinnen ebenfo wenig gefchmeichelt 
als an Herz, Gemüth und Phantafie gedacht; nur für den Wig find ſie 
gefchrieben; fie fcheinen gefchaffen, um den angebornen Tact der Nation, 
der jede Lächerlichleit fogleich fühlt, noch zu ſchaͤrfen; die Geißel bes 
Spottes ift hier ftetö gefchwungen, aber mehr aus Lachſucht als aus 
Boßheit. Die Leinen Lieder, bie barein gewebt find und als echte 
Volkslieder auf allen Straßen tönen, haben einen ganz eigenen piquan⸗ 
ten Nationalcharafter; fie beweifen, daß die Konfprache nicht bloß Ger 
fühle, fondern aud) wigige Einfälle audzufprechen vermag. Raſch und 
kurz begleiten hier die Klänge die Worte; ein ſolches Baudevilleliedchen 
unterbricht bag muntere Gefpräd, gar nicht, ed erhöht nur deſſen Leb⸗ 
haftigkeit. Oft beluftigt ed, in dieſem höhern Baudeville Gegenitände 
perſonificirt zu fehen, die fich die Phantafte fonft wohl ſchwerlich geſtal⸗ 
ten würde. Es fällt felten etwas Bebeutended auf den andern, ſelbſt 
dem größten Theatern, vor, das hier nicht parodirt würbe. Auch Arles 
quin beluftigt oft auf diefen Bühnen. Das befuchtefte biefer 3 Theater 
war eine Zeit lang dad Gymnase, defien Einnahmen felbft die des er» 
ften Théatre frangais übertrafen. Das Vaudeville ift gegenwärtig in Ver⸗ 
fall. Die Varietes haben an Potier, Brunet, Lepeintre für ihre Fächer 
unübertrefffiche Künſtler. Im Vaudeville ift Philippe fehr beliebt, beim 
Gymnase vor Allen Perlet, Gouthier, Keontine Fay. Eine große Zahl 
Dichter arbeitet für diefe 3 Theater. Liner ber beliebteflen und uner⸗ 
fchöpflichften ift Scribe. 

9. Theätre de la Porte St,-Martin. 10. Theätre de la gaiete. 11. 
Ambigu comique. Gämmtlid; auf den Boulevards. Alle 3 geben vors 
züglich Melodram, Pantomime und Ballet. Die beiden legtern find 
mehr für die niedern Stände berechnet. Das erftere behandelt feine Aufs 
gaben mit Anſtand; man fieht hier öfter die fchönften Decorationen, 
Prachtaufzüge, glänzende Pantomimen, wohlgeordnete Ballets u. f. w. 
Ritter⸗, Räubers, Beifters und Zaubermärchen haufen hier; je graufens 
voller, defto beliebter. Viele junge Talente bilden fich hier, die dann 
zu den größern Theatern übergehen. Dad Theätre de la porte St.- 
Martin wurbe 1781 vom Architekten Lonid in 75 Tagen gebant, was, 
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man, wenn man bieß fchörie, ja pradıtvolle Gehlube fleht, kaum glaub⸗ 
lich findet. Der Zweck des eiligen Baues war die Unterbringung dev 
großen Oper, da dad Alte Opernhaus in Feuer aufgegangen war: 12. 
Auf dem am 10; Nov. 1821 eröffneten Panorama dramatique durften 
nur foldye Stüde gegeben werben, die 2 fpielende und redende Perfonen 
"haben. Dieß tleine, freundliche Theater wird viel beſucht. 13. Sn dem 
41817 eröffneten Cirque olympique ded H. Franconi fpielen die Pferde 
die Hanptrolle. Die Schönheit der innern Einrichtung verdient Bes 
wunderung. Die Bereiterfünfte, in denen die Familie Franconi vom. 
Großvater bis zum Enkel audgezeichnet gefchieft ift, gehen ftetd dem ans 
gefündigten Schaufpiele voran. Dieß befteht dann in der Ausführung 
einer hiftorifchen oder phantaflifchen Aufgabe, aus Pantomimen, in denen 
Aufzüge, Gruppirungen, Länze und Manoeuvres zu Pferde vorfommien,; 
Die mit großem Koſtenaufwand und ſe?tener Kunſt ausgeführt werben: 
Macbeth, Blaubart; Cain, Atald, der rafende Roland, ein Convoy von 
fpan. Guerilla überfallen, find einzelne folcher Pantomimen, an benen 
fich der fchauluftige Parifer und der neugierige Fremde nicht fatt fehen 
können. Als ein 14: Schaufpiel figuriren noch die Soirees de Mr. Comte, 
im Durchgang der Panoramas, oder auch Theätre de magie genannt; 
Hier findet mar Geifterbefchwörung, phyſikaliſche Kunftftüde, Bauchreds 
nerfänfte u. Dergl: on | oo u 
Park, eine größe, mit Mauern oder Palifader umfchloffene Erds 
flädye, um Etwas innerhalb biefed Raumes aufzubewahren, 3. B. im 
Feldlager die nöthigen militäirifhen Geräthfchäften; daher Artilleriepark. 
An fürfllichen Schlöffern und Palläften nennt man einen Park ein gros 
Bes, mit Bäumen und Buſchwerk bewachſenes und eingezäuntes Keld, 
zur Wartung und Pflege bes Wildes beftimmt. Die Paradiefe der 
alteri perfifchen Großen waren folche eingefchloffene Gehege; die oft 
mehre Stunde im Umfange hatten, und worin allerhand Wild zur 
Jagd gepflegt wurde: Die alten Römer befaßen ebenfalls folche Parts, 
die anfangs, weil nur kleines Wild gehegt wurde, Leporaria hießen, 
welchen Ramen fie auch behielten, als fpäter auch Hochwild darin ges 
Wartet wurde und fie einen großen Unifang befamen: — Bekannter find 
jest die Parks bei den Engländern, deren Jagdgeſetze wahrfcheinlich 
die Veranlafjung dazu gaben. Die Jagdgeſetze erlauben fein Wildpref 
im Freien zu pflegen, weil den Nachbarn Schaden hieraus erwachfen 
kann. Die Großen und Reichen waren Daher gezwungen, daſſelbe ir 
geichloffenen Anlagen zu hegen, und umzäunten in der Abficht eine große 
Flaͤche die Wald, Gebüfch, Weide, Feld und Alles; was zur Wartung 
des Wildes nothwendig it, umfaßte. Der Park; urfprünglich ein Wert 
der Norhwenbigfeit für Den, der das Vergnügen der Jagd richt ent⸗ 
behren konnte ober wollte, wurde auf die Dauer ein Gegenfland des 
Berfchönerungefinnes und der Phantafie: Der Park ift eine außerhalb 
England wenig befannte Art von Laudſchaft und einer der herrlichiten 
Zubehöre eines anjehnlichen Landhauſes. Nichts theilt einem Gebäude 
fo viel Würde mit, als eine ſolche anziehende Laͤnderei, und nichts hilft ' 
Die Wichtigkeit deſſelben ftärfer bejeichnen. Es verfteht ſich, daß dieß 
nur dann der Fall ift, wen zwiſchen dem Parfe und dem Gebäude 
ein paſſendes Verhaͤltniß ftattfindet,; ſodaß die Größe und Würde des 
Parks mit jener des Hauſes übereinftimmt: Um diefen Chärafter der 
Würde und Größe zu erhalten, muß der Park, er PA Kun von ber 
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Kunft allein angelegt, ober von der Natur gepflanzt und durch bie 
Kunft verfchönert worden, nichts Tändelndes, Gezwungenes, Kleinliches 
geigen, er muß weder peinlich regelmäßig und bie auf das Kleinfte pünkt⸗ 
lich genau ausgearbeitet ſeyn; noch darf auf der andern Geite die Bloß 
wilde Ratur in ihm herrfchen. Angenehm müffen in ihm Wald, Bufch, 
Wieſen und Aderland abwechfeln; ebenfowenig darf ihm Waffer fehlen, 
befonders gibt ihm ein fließended Waſſer großen Reiz. Ein Park fol 
die verfchönerte Natur darftellen; er erfordert feine großen, viele Kos 
fien veranlaffenden, Fünftlichen Anlagen, feine Tempel, feine djinefifche 
Pavillons und Brücken; eine einfache fchlichte Forſterwohnung und Wild⸗ 
hütte find nicht nur nothwendige Theile eined Parks, fondern tragen 
auch fehr viel zur Erhöhung des Eindrucks bei, indem fie ihm Leben ers 
theifen. Noch gibt ed in England Eleinere Anlagen zu Privatgebäuden, 
oder in Städten, welche man *"leasure ground, Luftthal, nennt, zum 
Beweife, daß nicht jede engl. Anlage audy ein Parf fey. 

Park (Mungo), ein berühmter britifcher Reifender, geb. 1771 zu 


Fowlſhiels bei Selkirf in Schottland, wurde durch Sofeph Banks den 


Directoren der oftindifchen Compagnie zu einer Reife empfohlen und uns 
ternahm deßhalb eine Reiſe nach der Inſel Sumatra. Kaum zurüdges 
Tehrt, wurde er von der afrifanifchen Gefellfchaft, die fo eben die Ers 
morbung des zu diefem Zwecke ausgefandten Major Houghton erfahren 
hatte, nach Nigritien geſchickt, und er reifte aın 22. Mai’1795 dahin 
ab. Er durchftreifte von Werten nach Oſten, nachdem er in der engl. 
Factorei Pıifania am Gambia fic, einige Monate zu feiner Neife vorbes 
reitet und die Mandingofprache erlernt hatte, unter den größten Bes 
fchwerden die Königreiche Mulli, Bondu, Käbfchaga, Kaffon, Kaarta 
und Ludumar, gerieth dabei in Die Gefangenfchaft des maurifchen Kö⸗ 
nigd Ali, entwifchte aber und gelangte den 20. Juli 1796 zum Niger, 
welchen er fo lange verfolgte, bis unüberfteigliche Hinberniffe ihn zur 
Rücreife zwangen. Weſtwärts gelangte er hierauf im September zu 
Kamilia im Königreiche Mandingo und darauf im Juni des folgenden 
Jahres in Pifania an, worauf er über Antigua nach London zurück⸗ 
fehrte. Die mit firenger Wahrheitsliebe abgefaßte, Außerft anziehende 
Beichreibung feiner Reife erfchien englifch, London 1798, 4.; deutſch mit 
C(ſehr entbehrlichen) Anmerk. des Ueberſetz, Hamb. 1799 (oder der „See⸗ 
und Landreifen”, 12. Th), Berlin 17995 Erfurt 1807. Auf einer 
zweiten Reife 1805 fam er nach feinen eigenen Nachrichten bis Gans 
fandig (1811), reifte von da nach dem Königreich Haouffa, wo er auf 
Befehl des durch Unterlaffung eines Geſchenks beleidigten Könige ange, 
griffen, im Niger feinen Tod fand. Die Nachrichten von bieter zwei⸗ 
ten Reiſe, nebſt einer Lebensgeſchichte des unglücklichen Reiſenden, er⸗ 
ſchienen 1815 Ca. d. Engl. von Büttner, Sondersh. 1821). Auch fein 
Sohn, der Nachrichten von ihm einziehen wollte, jtarb in Aquamba am 
gelben Fieber den 31. Det. 1821. 

Darlament, Parlement, in einigen Ländern die Verſammlung 
der Reichs⸗ und Landſtände und der oberfte Gerichtähof. In Frankreich 
ehemals Die oberſten Gerichtöhöfe, deren Urfprung fich in die älteſten 
Zeiten verliert. Ihre Berfaffung war anfangs ganz von der ber neuern 
verfchteden. Gewöhnlich hatte der König au feinem Aufenthaltsorte 
ein Gefolge von Richtern, die and feinen Bafallen und andern Edlen 
bed Reichs gewählt waren, bei fich, welche die Streitigfeiten ber übri⸗ 
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gen Vaſallen und Unterthanen unterfcheiden mußten. Erft feit 1302 
wurden fie nad) und nad, in den verfchiebenen, mit ber Krone vereis 
nigten Lehnfürftenthümern errichtet. Das erfte, fowohl der Zeit feiner 
Errichtung (1305), ald der Größe feined Bezirkes und feines Anfehens 
nad), war das Parlament von Parid. Sein Sprengel umfaßte mehr als 
die Hälfte von Frankreich, die Provinzen Isle de France, Picardie, 
Champagne, Lyon, Berry, Bar, Perche, Poitou, Anjou, Touraine, u. 
ſ. w., zur großen Befchwerde der Gerichtseingefeffenen, welche weite 
Reifen unternehmen mußten, um zu ihrem Recht zu gelangen. Es hatte 
einen erften Präfidenten, neun Präfidenten der Grand’ Chambre, acht 
SPpräfibenten der vier übrigen Senate oder Kammern und 116 wirkliche 
Käthe, welche in fieben Senaten arbeiteten. Außerdem war babei eine 
Legion von Subalternen, Procuratoren und Advocaten angeftellt. Die 
neun Präfidenten des großen Senats trugen befondere runde Mügen, 
wovon fie Präfident a Mortier hießen. Im parifer Parlament hatten 
bie Prinzen des fönigl. Haufes und alle Pairs nad) zurücgelegtem 25. 
Fahre Sig und Stimme. Das parifer Parlament behauptete, mit den 
ſaͤmmtlichen übrigen Parlamenten (zu ZTouloufe 1444, Grenoble 1453, 
Bordeaux 1462, Dijon 1476, Rouen 1499, Air 1501, Nennes 1553, 
Dau 1620, Met 1682, Befancon 1674, Douay 1686 und Nancy 1772) 
ein Ganzes auszumachen, welches nur in mehre Claſſen getheilt fen, 
allein die Regierung erkannte dieß nicht an. Sämmtliche Parlamente 
nanuten fich, weil fie in letzter Inſtanz fprachen, Eourd Souveraineg, 
welchen Namen auch einige andere oberfte Gerichtöhöfe ber Provinzen 
mit ihnen theilten. Sie behaupteten vermöge diefer Spuverainetät eis 
nige befondere Rechte. Das Minifterium hatte auf ihre Amtsführung 
ebenfo wenig Einfluß ald auf die Ernennung ber Mitglieder, fondern 
fie waren hierin bloß ihrer eigenen Collegial⸗Aufſicht unterworfen, nur 
Daß die Kron-Anwälde, der Advocat und ber Procureur General vers 
pflichtet worden, abwechfelnd mit dem erften Präfidenten halbjährlich 
einmal einen Bortrag über die bemerften Mängel zu halten und Bes 
fchlüffe zu deren Abitellung in Antrag zu bringen. Dieß gefchah zu 
Paris am Mittwoch nach den Ferien, davon der Name Mercuriale für 
eine Strafpredigt. Die Parlamente eigneten fich auch die Macht zur, 
von dem Buchſtaben der Geſetze abzuweichen und nad Billigfeit zu 
entfcheiden, wogegen die Provinzen oft Vorftellungen machten und bas 
Sprichwort entftanden war: Dieu nous garde de l’equite da Parlement. 
Sie fuchten ferner ein Borrecht darin, in ihren Straferfenntniffen nicht 
wie bie untern Gerichte wenigftend den Gegenftand der Anfchuldigung 
genau angeben zu müffen, fondern im Allgemeinen eine Strafe pour 
les cas resultans du proces auöfprechen zu dürfen. Die Unabhängig: 
feit der Parlamente und des Nichterftandes überhaupt wurde noch ver- 
mehrt durch die vollfommenen Eigenthumsrechte an ihren Stellen. Das 
her war es fo fchwer, gegen die Mißgriffe und die Berfolgungsfucht 
der Richter bei ihren Obern Hülfe zu erlangen, und mancher Unſchul⸗ 
dige wurde dem Eigenſinne, dem Stolze, der Herrichaft der höheren und 
niederen Gerichte geopfert. Voltaire und Linguet Fampften raſtlos gegen 
diefen richterlichen Despotismus, welcher durch eine unter Ludwig XIV. 
verfaßte Criminalordnung (die Ordonnance Eriminelle von 1670) mit 
doppelter Tortuv und großer Ausdehnung ber richterlichen Macht ſehr 
begüngftigt wurde. Gin Todesurtheil konnte ohne Gefländniß des Ans 
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geffagten auf die gertngfägfoften Anzeigen, nad) einer vorgefaßten Diel> 
nung des Referenten, gefällt werden, und einige traurige Fälle unges 
gerechter Hinrichtungen — Lebrun, Langlade, Calas (f. d.), Monts 
batlli, Kabarre, Desrued, Lalli u. 4. — hatten die Criminalrechtepflege 
Frankreichs zum Gegenftande eined allgemeinen Mißtrauens und Abſcheus 
emacht. In der Givpilrechtöpflege war der Gang feierlich, aber lang⸗ 
anı, mit Fürmlichfeiten überladen und übermäßig foflbar. Die Befols 
Dungen der Richter waren gering, allein fie bezogen Sporteln, welche 
aus Kleinen freiwilligen Gefchenfen an Früchten, Sonfiguren, Spezereien 
ebavon der Name Epiced) nad) und nach in eine Schuldigfeit und im 
ebeutende Geldfummen verwandelt worden waren. Die Rechnung 
wurde nach Arbeitdtagen (Bacationd) gemacht, deren jeder einem Pars 
lamenterath mit 191% Liv. bezahlt wurde; und ed war nichts linger 
wöhnliches fi) 2—3000 und mehr Vacationen anzufegen, Der erfte 
Hräfident ward durch eine rechtliche Fiction bei allen Arbeiten des Pars 
laments für gegenwärtig gehalten und bezog feine Vacationen. Dem 
porlegten Parlamentspräftidenten d'Aligre, welcher überhaupt ald habs 
füchtig verfchrien war, rechnete man nad, daß von 1768 bis 1783 
feine Bagationen 400 Sahre ausgemacht hatten, Natürlich kam bieß nur 
den Arbeitfamen zu Gute, allein die Parlamentöftellen waren noch mit 
folchen Vorzügen, dem Adel, der Freiheit von vielen Abgaben und einem 
folchen Anfehen verfnüpft, daß fie fehr gefucht und gewöhnlich mit 60.000 
— bezahlt wurden. Eine Präfidentenftelle in Paris koſtete 500.000 
ivred, Die Stimme ded Volkes befchuldigte die Parlamente in allen . 
Berhältnifien, wo ein Staatsintereffe im Spiele war, der Partetlichkeit. 
- Einer der gründlichfien Kenner der franz. Staatövermaltung, Pfeffel, 
ſchrieb ihnen die Verhinderung aller Finanzreformen und befonders des 
Katafters zu, weil fie die reichften Grundeigenthümer in ihrer Mitte 
hatten, aber durch das allgemeine Syſtem von perfönlichen Rückſichten 
fi) und ihre Angehörigen auch von den Steuern, welche fie gefeßlich 
zu entrichten hatten, frei zu machen wußten. Die Härte der franzöfls 
ſchen Lehneverfaffung war eine Folge davon, daß alle höheren Gerichte 
nur mit Maͤnnern befegt waren, welche felbit zu dem Stande der Guts⸗ 
befiger gehörten, und daß vermöge der Käuflichkeit der Aemter, und noch 
mehr vermöge der Mittel, welche die Parlamente anwandten, neuen 
Familien den Eintritt in ihre Corporationen zu erſchweren, wenigftend 
immer die. überwiegende Mehrheit zu jenem Stande gehörte. Außerdem 
mifchten fich die Parlamente in Alles. Früher hatten fie immer ſich 
felbit für eine Fortſetzung des alten Reichsraths der Pairs, für Reiches 
fände in verjüngtem Maßſtabe ausgegeben, waren auch einmal (1528) 
al8 eigener Stand zu einer Berfammlung der Notabeln berufen worden 
und verlangten, vermöge dieſer Anſichten, fogar, daß auch ein von dem 
König mit den Ständen gegebened Geſetz feine volle Gültigkeit erft alds 
bann erhalte, wenn ed durch die Eintragung in ihre Sitzungsprotocolle 
publicirt worden ſey. Allein um diefe Behauptung durchzufegen, hätten 
fie felbft mehr im Geifte der Nation handeln, und nicht gar zu oft 
ein höchft einfeitiged Standedintereffe verrathen müſſen. Daher hatte 
auch ihr Widerſpruch gegen die Handlungen der Regierung feine rechte 
Haltung. Ludwig XIV. unterdrüdte denfelben in der Entitehung, ale 
er, 17 Jahr alt, im Reitfleide felbit im Parlamente erfchien und feinen 
Befehlen Gehorfam verfchaffte. Zwar hatte auch die Regierung nicht 
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Die Macht, die Parlamente ganz aufzuheben, wie 3 Mal unter Lud⸗ 
wig XV durch ben Kanzler Meaupon (1771) und unter Ludwig XVI. 
durch den Minifter Brienne (Erzbifchof von Send) 1788 verfucht wurbe, 
Aber die Kraft des MWiderjtaydes lag nicht ſowohl in dem allgemeinen 
Geifte der Verfaflung, als vielmehr in der feiten ariftofratifchen Ver⸗ 


bindung der Parlamente mit dem Adel auf der einen und mit dem 


Adoocatenflande auf der andern Seite. Auch in reingeiftlichen Sachen 
fuschten fie die Oberrichter zu fpielen. Vorzuͤglich zeigte fich hierin das 
parifer Parlament; ed nahm 3. B. die Partei der Sanfeniften gegen 
den Erzbifchof von Paris, Ehriftoph vor Beanmont (ft. 1789. Der 
Erzbifchof verbot den janfeniftifchen Prieftern, die Sacramente zu vers 
walten; ‚dad Parlament verhängte Sriminalbefehle gegen die Pfarrer, 
welche dem Erzbifchof gehorchten; der Staaterath caffirte die Beichlüffe 
des Parlaments, welches am folg. Tage diefelben wieberhofte. „Dieſe 
Anarchie”, fchrieb Voltaire 1775 (,Geſchichte "des parifer Parlaments‘), 
„’tonnte nicht dauern, Entweder mußte die Regierung die nöthige Macht 
wieber an fich nehmen oder bie Herrfchaft an die Parlamente überges 
ben”. Das Erfte gelang nicht und das Zweite führte zur Revolution, 
Die in ihrem Entſtehen alfo ganz ein Werk der höhern Stände war. 

- Barlament (cenglifhed). Die Zufammenfegung ded Parlaments 
hatte in England ihre erſte Grundlage fchon in der angelfädhfiichen Pes 
riode erhalten, aber in ben eriten Zeiten der normännifchen Periode 
befam fie durch das Lehnsſyſtem eine befondere Korm, indem hauptfächs 
ich nur die unmittelbaren Bafallen der Krone fid 3 Mal im Sahre, zu 
Weihnachten, Oftern und Pfingften, am Hofe einfanden. Unter Hein» 
rich III. nahm der Ufurpator, Simon von Montfort, Graf von Yeices 
fer, wieder feine Zuflucht zur allgemeinen Volksverſammlung, indem er 


(1265) 2 Abgeordnete aus der Ritterfchaft jeder Sraffchaft und 2 von’ 


jeder Fönigl. Stadt und Burggemeinde (den Cities und Boroughs) ber 
rief, und wenn dieß wirklich eine Neuerung und nicht eine alte Gewohn⸗ 
beit war, fo ift fie wenigftend fogleich von Heinrich III., als er durch 
das Treffen bei Evesham wieder zur Freiheit und zur Regierung ges 


\ 


langt war, beibehalten worden. Diefe Stände waren oft in einem - 


Raume verfammelt, wenn aber ſchwierige Fälle vorfamen, fo trat jeber 
Stand, die Drälaten, die Barone und die Rüterfchaft mit den Städten 
(gemeine Landfchaft) für fich zufammen, übergaben jebod, dem Könige 
ihre Antworten: gemeinfchaftlich. Erſt unter Eduard IN. (132777 
wurde bie Trennung beider Häufer, in welchen fich die Prälaten mit 
dem weltlichen Herrenſtande, und die Ritterfihaft mit ben Städten vers 
einigte, zu einer bleibenden Einrichtung. Die Erzbifchöfe und Bifchöfe 
nahmen, vermöge ihrer geiftlichen Würde, an biefem echte Theil, und 
erfi nad; der normännifchen Eroberung wurden ihre Güter zugleich zu 
Lehnsherrfchaften gemacht und allen Pflichten berfelben unterworfen. 
Bor Heinrich VL. gehörten auch 27 infulirte Aebte und 2 Prioren zu 
den geiftlichen Standesherren, allein durch die Aufhebung ber Klöfter 
verſchwanden fie Die weltlichen Pairs find nicht immer von Rechts⸗ 
wegen Mitglieder ded Parlaments geweien, fondern nur Diejenigen, 
welche vom Könige dazu berufen wurden; nad) und nach aber it Pairs⸗ 
würde Choher Adel, Lordſchaft) und Cparlamentarifche) Standes⸗ oder 
Reichsherrlichkeit unzertrennlich und gleichbedeutend geworden. Der Kö⸗ 
nig hat aber jederzeit dad Necht behalten, die Zahl der Lords beliebig 
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gu vermehren, fobaß das Oberhaus jetzt aus 426 Mitgliedern befteht. 
Mehres f. Pairie) Das Haus ber Gemeinen befteht aus 658 Mit⸗ 
liedern nämlich Cbid zur Neform von 1839 513 für England und 
aled, 45 für Schottland und 100 für Irland. Aber die Repartition 
biefer Mitglieder war vor der Reform fehr ungleich, man mochte num 
auf dad Verhältniß der Bevölferung oder ded Grundeigenthums fehen. 
Schon die Sraffchaften find von ungleicher Größe. York hatte 1830 
über eine Million, Rutland nur 18.000 Einw., und doch fandte eine 
wie die andere 2 Abgeordnete aus dem Stande der Grundbeſitzer (ber 
Nitterfchaft). Jede der 12 Graffchaften von Wales und den 33 Graf 
fchaften von Schottland fandte einen Abgeordneten, doch waren die 6 
kleinſten Graffchaften Schottlands in bieler venichuna vereinigt, ſodaß 
immer Caithneß und Bute, Clackmannan und Kinroß, Cromartry und 
Nairn zuſammen einen Deputirten wählten; die 32 Grafſchaften Ir⸗ 
lands ſandten jede 2 Abgeordnete. An der Wahl nahmen alle Lehnbe⸗ 
ſitzer (Freeholders, Freiſaſſen) Theil, deren Lehn einen jährlichen Er⸗ 
trag von 40 Schilling und darüber gewährt. Ihre Zahl war in den 
Graffchaften fehr verichieden, in York nahm man 16.000 Wahlberech⸗ 
figte an, in andern Graffchaften hingegen iſt der Grundbeſitz einzelner 
Familien fo überwiegend, daß fie geradezu. einen ober’ beibe Abgeordnete 
ernannten. In Schottland war bieß noch viel ärger, weil nur bie uns 
mittelbaren Vafallen der Krone wahlberechtigt waren und ihrer in den 
meiften Grafichaften fehr wenige find. In ganz Schottland wurden bie 
33 Graffchaftsdeputirten nur von 2767 Qutöbefitern gewählt. In Ir⸗ 
land war bie 1829 Jeder bei. den Grafſchaftswahlen flimmberechtigt, 
welcher ein Lehen von 40 Schill. jährlichen Ertrags befaß: Die Grunde 
herren gaben eine Menge Kleiner Befitungen in Lehen, mit ber Bedin⸗ 
gung, daß der Inhaber für ihre Kandidaten flinmen follte, und vers 
handelten diefen Einfluß wieder an die Minifter gegen die Berleihung 
einträglicher Stellen. Die Bedingung des Wahlrechtd wurde 1829 
auf 10 Pf. jährl. Ertrags erhöht, was die Folge hatte, daß viele die 
fer armfeligen Freifaffen, die ihren Herren nun nichtö mehr helfen komms 
ten, von ihren Heinen Befigungen vertrieben worden find, und daß bie 
Zahl der Wähler in ben irländifchen Grafſchaften außerorbentlich vers 
mindert worden ift. In Anfehung der ftäbtifchen Deputirten, wovon 
England 105, Wales 6, Schottland 15 und Irland 35 ftellte, war bie 
Sache noch viel übler beftellt. Die ftädtifche Vertretung hat ſich nach 
fehr zufälligen Grundfägen ausgebildet. Urfprünglich mußten alle mit 
königl. Bürgerfreiheit verfehene Drte (Borough8), fowie die Principal 
Hauptftädte (Bifchoföfige, Cities) Deputirte ſchicken, weil auch fie uns 
mittelbar unter bem Könige flanden. Allein fie fuchten ſich, foviel fie 
fonnten, von einer Sache loszumachen, bie nur als Dienft, als koſtſpie⸗ 
lige Laft, nicht ald Recht und vortheilhafter Vorzug betrachtet wurde, 
Darüber verloren viele diefer Drte ihre Landftandichaft, und es hielt 
ſchwer, fie wieder zu erlangen. Bon dem frühern Rechte bed Könige, 
die Landftandfchaft durch neue Privilegien zu ertheilen, hat zuletzt Karlil, 
für Newark Gebrauch gemacht. -Bei dem Regierungsantritte Heinrichs 
VII. war die Zahl der flädtifchen Depntirten bis auf 209 herabgefoms 
men, durch Wiederherftellung der früheren oder koͤnigl. Verleihung eines 
neuen parlamentarlichen Wahlrechts wurden bis zum I. 1678 wieder 
180 hinzugefügt, durch Einverleibung won Waled famen 12 und durch 

® . 


Al 


Parlament (englifches) | 233 


Die Vereinigung von den alten Pfalzgraffchaften Chefter und Durham 
noch 4 hinzu. Viele von diefen reichsftändifchen Bürgerfchaften (denn 
bei dem Worte Borough darf man weniger an unfer deutfche® Burg 
denken ald an bie Vereinigung zu einem Ganzen mit allgemeiner Ders 
bürgung für einander) find ganz oder zum größten Theil eingegangen, 
verödet (f. Rotten Boroughs), und dad Recht, Parlamentöglieder 
zu ernennen, haftete entweder auf wenigen Häufern (von Old Sarım 
+ 2. find nur noch die Ruinen eines Schloffes übrig, und dad Wahls 
recht warb bis zur Neform von 7 Befigern gewiſſer Grundftüde aus⸗ 
geübt, ſodaß es zulest vom Grafen von Caledon abhing), oder war 
in bie Hände einzelner Familien gefommen. Aber auch in mehren grö⸗ 
Gern Städten haftete das Wahlrecht entweder nur auf ſaͤmmtlichen Kreis 
Ichen (Freeholders) oder gar nur auf gewiflen Burglehen. (Bourgage 
Tenures), fodaß die Zahl der Wahlberechtigten fehr Hein war, und 
biefe fich ganz nach dem Willen eined Grundherrn richten mußten. So 
hatte Bath, gegen 40.000 Einw. und ſchickte 2 Abgeordnete; diefe aber 
wurden vor der Reform nur vom Rathe (dem Mayor, dem Aldermen 
and dem Gemeinderathe) ermählt, welcher fic immer felbft wieder ers 
ganze, alfo von 28 Menfhen. Allein diefe waren von ben beiden 
Familien der Margnis von Bath und Palmer abhängig, fodaß fie im⸗ 
mer eined ihrer Parlanentömitglieder aus jener und dad andere aus 
diefer wählen mußten. Edinburg hatte bei 133.000 Einw. nur einen 
Abgeordneten, und diefer wurde von dem Stadtvogt (Lord Provofl), 4 
Amtlenten, dem Dechant von Guild, im Ganzen von 33 Männern ers 
wählt, weldye von dem Deraon von Buccleugh und der Familie Duns 
Das abhängig waren. Den Adgeorbneten von Glasgow (mit Nenfrew, 
Rutherglen und Dumbarton) erwählten 4 Deputirte der Stabträthe, bie 
zufammen 87 Mitglieder hatten. Im Portsmouth (50.000 E) waren . 
110 Wahlberechtigte, nämlic; der Stadtrat und die Burglehnleute. 
Mit den wenigen Pläben, welche von unabhängigen Wahlmännern bes 
fest wurden, warb in ber Regel ein fchändlicher Handel getrieben; trogt 
aller Gefete dagegen waren bie Preife der Stimmen und die Unter 
händler allgemein befannt; ein Plat für einen Heinen Platz Eoftete in 
der Regel 5000 Pfd. St. Dagegen hatten die bedeutendſten Stäbte, 
Mancheſter (136.000€), Birmingham (120.000 €), Leeds (85.000 E.), 
Sheffield (42.000 €.) und eine große Zahl Städte von 10—40.000 E. 
gar feinen Antheil an ber Repräfentation, und ed mußte für jeden 
wohlmeinenden Engländer ein niederfchlagendes Gefühl feyn, den gros 
Ben Senat feines Vaterlandes auf eine folche, zum Theil wahrhaft 
fchimpfliche Weife beftellt zu fehen. Daher wurden ſchon früher manche 
Antrige auf Abftelung folcher Mißbräuche gemadıt, aber der Erfte, 
welcher eine fürmliche Reform, „eine gerechtere und gleichere Repraͤ⸗ 
fentation des Volkes“ in Vorfchlag brachte, war (1776) der befannte 
Wilkes. Damals wurde der Antrag ohne Abftimmung verworfen. Der 
berühmte Burfe erneuerte ihn mit der ganzen Kraft feincd Geiſtes und 
feiner Rednergabe; es waren bamald 190 Stimmen dafür, 233 bages 
gen. Der nächkte Berfuch machte 1793 der jüngft abgegangene Minifter,. 
damals Charles Grey, Mitglied‘ des Unterhaufes, indem er Namens 
der Geſellſchaft der Volksfreunde eine Petition um Reform der Parlas 
mentd übergab. Brand machte 1810 im Unterhaufe denfelben Antrag, 
und feitbem Tam derfelbe faft in jeder Sigung ped Parlaments vor, 
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vorzüglich 1818 durch Sir Francid Burdett. Recht ernſtlich wurde die 
Sache erſt, ald fie ind Volk eingedrungen war, ald die Anhänger der 
Neform und zwar einer radicalen (d. h. mit allgemeinem Stimmrecht 
bes Bolfes und jührlich erneuerten Wahlen) (vgl. Radicalreformerd) 
eine Partei bildeten, welche in großen Maflen auftrat und die Ueber⸗ 
geugung allgemeiner wurde, daß es bei längerer Zögerung zu großen 
sind gefährlichen Ausbrüchen der Unzufriedenheit kommen künne Die 
neuere Sefchichte der Neformbill ift bereits ind. Art. Großbritannien 
Dargeftellt worden. Da die radicale Reform ihre widhtigften ehemaligen 
Beförderer, Sir Krancid Burbett, Hobhoufe, Brougham u. A. verloren 
hat, und auch ohnehin nicht durchzufeben gewefen wäre, ohne beinahe 
fofort eine allgemeine Erfchütterung zu erregen, fo mußte eine gemäßigte 
Meform zunächft einen doppelten Zwed verfolgen: 1) dad Recht, Abs 
eordnete zu fenden, mußte mehr nach der Wichtigkeit der Wahlorte bes 
immt werden, weßhalb den Fleinern Orten dad Wahlrecht theild gänze 
lich entzogen, theild auf einen Abgeordneten befchränft, und dagegen 
größern Städten, wie Manchefter, Birmingham, Leeds, Greenwich beis 
elegt wurbe; 2) aber wurde bie Localverfaffung burchaus dahin abger 
bert, daß alle Haudbefiger, deren Haus einen jährlichen Ertrag von 
10 Pf. gewährt, flimmberechtigt find. So ift aud in Schottland das 
Wahlrecht den Stadträthen entzogen: und allen wirffichen Hausbeſitzern 
Cauch bloßen Miethleuten) von 10 Pf. jährl. Ertrag eingeräumt. Das 
durch hat in den oben angeführten Fällen Bath ſtatt 28 jett 731% 
Mahlberechtigte erhalten, und der Einfluß der Familien Thynne und 
Palmer tft vernichtet: Edinburg hat jett 9382 Wähler, Portömonth 
463, Glasgow 6357. Auch in den Grafichaften ift der überwiegende 
Einfluß der großen Landbeſitzer dadurch gefchmälert, daß nicht nur bie 
Erblehenbefiger Cfreeholders), fondern auch die ehemaligen Laß⸗ oder 
Meiergüterbefiger (copyholders), welche ohnehin jest ein erbliched Recht 
haben, und felbft die bloßen Zeitpachter Cleasehulders) wahlberechtigt 
geworden find. Hiernach befteht das Unterhaus noch wie vorher aus 
658 Mitgliedern, welche auf folgende Weife vertheilt find: 1) England 
474 Abgeordnete (von den Grafichaften 143, von den Univerfitäten 4, 
von den Städten und Burgflecken) 3245 Wales 29 Abgeordnete (Grafs 
fchaften 15, Städte und Burgfleden 14); 3) Schottland 53 Abgeorbnete 
(Grafichaften 30, Städte und Burgfleden 23); 4 Irland 105 Abgeorbs 
nete (64 von den Orafichaften, 2 von der Univerfität Dublin, 39 von 
den Städten). England hat 18 Abgeordnete weniger ald vorher, wo⸗ 
gegen Wales 5, Schottland 8 und Irland 2 mehr erhalten hat. Das 
nach diefen Gefegen erwählte neue (reformirte) Parlament ift am 29. 
San. 1833 zufammengetreten und hat 249 neue Mitglieder erhalten. 
Bon der Gefammtzahl werben 509 ald Freunde der Reform betrachtet, 
zur Partei der Confervativen gehören nur 149, aber unter den erſten 
find wieder eine Fleine Zahl ald Nabicale und andere als Repealers, 
welche unter D’Connelld Fahne eine Aufhebung der Union zwifchen Engs 
land und Irland betreiben, ausgezeichnet. Wenn man die Parlamentes 
reform ald das Mittel zu weitern Reformen betrachtet, fo hat fid noch 
nicht fo bebeutende Früchte getragen, "ald man erwartete; aber man 
muß babei bebenfen, daß bie weitern Verbefferungen in Staat und Kirche 
nicht allein großen Widerfpruch finden, fondern auch in fich ſelbſt mit 
fo großen Innern Schwierigleiten verknüpft find, daß es nicht möglich 
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iſt, raſch vorzuſchreiten. Die Verfaffung bed Oberhaufes tfl durch die 


Reform zur Zeit noch nicht verändert worden, aber ſchon oft die Rede 


Davon geweien, erſtlich Pairs auf Lebengzeit zu ernennen, damit nicht 


das Land immer, wenn ein verdienter Dann ohne großes Vermögen zum 


Pair erhoben wird, auch feine Familie zu verforgen habe, und zweitend 
die geiftlichen Herren ihres Sitzes im Haufe zu entheben, weil man bes 
merkt haben will, daß fie fich im Durchſchnitt weder durch Einſicht in 
die Angelegenheiten ber Gefebgebung und Regierung noch durch Patrios 
tismus fehr auszeichnen, fondern in einfeitiger Anhänglichkeit an das Mis 


niſterium und an dad Intereſſe ihres Standes zu fehr befangen find. 


Das Parlament ift nicht beftändig verfammelt, fondern in der koönig⸗ 
Stchen, als einzigen dauernden Gewalt, liegt das Recht, es zu berufen 
und aufzuheben. Weber diefed noch jenes darf langer ald 7 I. unter 
bleiben. Jenes gefchieht durch briefliche Einladung eines jeden einzels 
nen Lordd und durch Befehle an die Graffchaften und Städte, ihre 
Abgeordneten zn wählen (ſ. Septennalität). Das Parlament wird 
jest fletd in dem alten k. Pallaſt zu Weltminiter gehalten, wo jebed 
Hand feinen befondern Saal hat (vgl. London) Die erſte Sigung 
wird vom König felbit, der dann im großen Staat erfcheint, mit einer 
Mede vom Thron im Oberhaufe eröffnet, worauf jedes Haus befonders 
in einer fhriftlichen Danfabreffe antwortet. Nachdem fodann die Pars 
Iamenteglieder "den Kircheneid (Dath of Supremacy), von Heinrich VIII. 
eingeführt, durch welchen ber König ald Haupt der englifchen Kirche 
anerfannt wird, und ben Teft, einen Eid, durch den feit 1702 dem Haufe 
Stuart und der Fatholifchen Religion abgefagt und jeder Katholil von 
allen öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen wird, die Mitglieder des Unters 
hauſes überdieß noch den Unterthaneneid (Dath of Allegiance) geſchworen 
haben (wie biefed fich aber feit der Emancipation der Katholifen 1829 
geändert hat, f. im Art. Whiteboys), wählt das Unterhaus feinen 
Sprecher (Speafer), fowie einen Eomite von 5 Perfonen (von denen 


eine die Rechte des Hauſes, eine die Befchwerden des Volks, eine die 


ftreitigen Wahlen, eine dad Handlungsweſen und eme die kirchlichen 
Angelegenheiten befonbers zu beachten hat), worauf die Berathungen 
beginnen. Die Mitglieder des Unterhauſes erhalten, mit Ausnahme der 
Schotten und Iren, weder Gehalt noch Diäten, genießen aber verfchies 
bene Vorrechte, u. a. Briefpoftfreiheit. Zu jedem neuen Parlamente 
werden neue Wahlen ber Deputirten vorgenommen; doc; fünnen bie 
Adgegangenen wieder gewählt werben. Die Deputirten find nicht an 
die Borfchriften ihrer Wahlherren gebunden, und erhalten daher auch 
feine, Im Oberhaufe führt ver Lordfanzler das Wort. Jedes Parlas 
mentömitglied hat dad Recht, Etwas in Vortrag zu bringen, um dar⸗ 
über einen Parlamentöfchluß zu machen. Ein folcher fchriftlich abgefaß⸗ 
ter Bortrag zu einem Geſetz heißt eine Bill und muß drei Mal an vers 
fchiedenen Tagen verlefen werben, ehe darüber abgeflimmt werden kant. 
Mer nicht zugegen ift, verliert feine Stimme; die Lords fünnen jeboch 


durch Bevollmächtigte (Proxies) ftimmen. Iſt der Vorſchlag vom Haufe, 


worin er gemacht worden, angenommen (paffed), fo wird die Bill dem 


andern Haufe zur Berathung, und geht fie auch da durch, dem Könige. 


zur Beltätigung zugeſchickt, der biefelbe mit einem „Er wolle ed übers 
legen“ verweigern fann. Der König hat alfo unmittelbar bei der Ge⸗ 
feggebung feine Mitwirkung, ald das Veto und bad Recht, auch feiner 
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Seits Gefeedvorfchläge zu machen. Durch bie koͤnigliche Beflätigung 
erhält die Bil Geſetzeskraft und heißt nun Parlamentsacte (vgl. Bill 
and Acted. — Das Parlament ift nicht bloß gefeßgebende Behörbe, 
fondern nimmt auch wefentlichen Antheil an der Kandesverwaltung und 
der Rechtöpflege. Dem Unterhaufe müffen, weil von ihm alle Gelbber 
willigungen ausfchließlich ausgehen, alle finanzielle Angelegenheiten vors 
geleat werden, und es ift fein Gegenftand zu denfen, welcher nicht durch 
Bittfchriften oder Beichwerben, oder burch eigene Motionen ber Mitglies 
der an beide Häufer gebracht werben fünnte. Die Mitglieder ſtimmen 
mit Fa und Nein. Das Oberhaus aber ift als alted Baronengericht, 
von welchem fich die 3 oberften Gerichte zu Weltminfter nur abgetrennt 
haben, noch immer der oberfte Gerichtähof der Nation. In bürgerlichen 
Sachen madıt es die oberfte Inftanz und das Caſſationsgericht aus, ins 
dem Nullitätöflagen gegen die Ausfprüche ber obern Gerichte von Eng⸗ 
land, Schottland und Irland an das Oberhaus gehören. Appellationen 
uud Nichtigfeitöbefchwerden (Writs of error) von den Obergerichten ber 
Nebenländer Cinfel Man, Jerſey, Guernfey, den Eolonien) gehen an 
ben König in feinem geheimen Rathe. In Eriminalfachen find die Lords 
die Urtheilsfinder oder Schöffen im Gericht des Lord High Stewarb, 
welches zufammentritt, fo oft der Angeklagte felbft ein Lord if. Auch 
andere Perfonen fünnen, wenn nämlich dad Haus ber Gemeinen als 
Anfläger auftritt, vor das Gericht des Oberhaufed gebracht werben. 
Es werden dann alle Formen des Criminalproceſſes beobachtet, und die 
Berurtheilung kann nur mit einer Stimmenmehrheit von 12 Lords ands 
geirvochen werben. Der Gang einer folchen Sache tft höchft feierlich, 
aber auch höchſt langfam und koſtbar. Unfere Zeit hat 3 folder Gris 
minalproceffe gefehen; gegen ben Generalgouverneur von Indien, Wars 
sen Haſtings, wegen Erpreffungen und Oraufamfeiten in dieſem Amte, 
gegen den Kriegeminifter Dundal, Viscount Melville, wegen Unterfchleifs 
in der Verwaltung, und gegen den Herzog von York, ald Generaliffis 
mus, wegen angeblichen Berfaufs von Dfficierftellen. Im dem lebten 
fam es nicht zur förmlichen Anklage, die beiden erften endigten mit einer 
Freiſprechung; aber der Proceß gegen Haſtings war durch feine fiebens 
jährige Dauer und durch die großen Koften, welche ber Angeklagte auf 
feine Bertheidigung wenden mußte, felbft für eine Strafe zu achten. 
Sehr verfchieden ift von biefem gerichtlichen Berufe bed Oberhauſes die 
Ausſprechung einer Strafe im Wege der Gefepgebung, Act of Attains 
ber, wenn bie Todesſtrafe ausgefprochen wird, und Bill of pians and 
Penalitied, wenn eine geringere befchloffen wird. Diefes befondere Recht 
ann in jedem Haufe zur Ausübung gebracht werben (gegen Die vers 
ftorbene Königin fing es im Oberhaufe an); es ift an feine gerichtliche 
Form, noch an die beftehenden Strafgefege gebunden, ed muß aber ber 
Beichluß von beiden Häufern angenommen und bie Fönigliche Zuſtim⸗ 
mung ertheilt werden. Anna Howard, Gemahlin Heinrichs VII, und 
Karls I. Minifter, Thomas Wentworth, Graf Strafford u. A. find auf 
diefe Weife verurtheilt worden. — Bon der Macht, die Thronfolge zu 
verändern, hat das Parlament ſowohl in den Streitigkeiten ber Häufer 
York und Lancafter, ald vornehmlich nad) der Revolution von 1688 
Gebrauch gemacht, indem es zuerft Jakob IL und feine Nachkommen der 
zweiten Ehe vom Throne ausfchloß, und der Act of Settlement (von 
1700) die Thronfolge auf die proteftantifche Nachkommenſchaft der Prins 
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effin Sophie Ciüngften Tochter der Kurfürftin Elifabeth von der Pfalz, 
—2* König Jakobs J. von England) beſchraͤnkte. Die Befugniſſe 
des Parlaments find daher durch nichts als die natürliche Unmöglichkeit 
begrenzt, und haben ihm öfters eine Macht in die Hände gegeben, durch 
welche ed die Fünigliche überwältigt bat. Aber fie vermag doch nichte 
gegen eine entfchiedene öffentliche Meinung, und fo haben die Engläns 
der nicht Unrecht, zu fagen, daß es in ihrer Berfaffung 3 Dinge gäbe, 
Deren eigentliche Befchaffenheit und Ausdehnung nicht genau angegeben 
. werden fünnten, die Prärogative der Krone, die Befugnifle des Parla⸗ 
ments und die Freiheiten des Volks. — Auch in Gicilien heißt bie 
Berfammlung der Reichöflände Parlament. Ä 
Parlamentair heißt derjenige Dfficier, welcher zu Unterhandlungen 
mit dem Feinde abgeſchickt wird. Er fündigt fich als folder gewöhn⸗ 
lich durch einen bei fich habenden Trompeter, Tambour oder Horniſten 
oder durch eine weiße Fahne, weißed Tuch 2c. am — Parlamens 
tairfchiff, ein Schiff, welches zu einer Unterredung mit dem Feinde 
abgefandt und, um es in der Ferne fchon zu erfennen, mit einer befons 
dern, fi augzeichnenden Flagge, Parlamentair- Flagge, verfehen wird. 
— Parlamentiren, unterhandeln, ſich unterreden, befprechen. 
Parma (Parmefana, Parmegiano), ein Herzogthum in Oberitalien, 
am rechten Ufer des Po, grenzt im Norden an die Lombardei, im Often 
. an Modena, im Süden und Wellen an Sardinien, und enthielt 1833 
auf 104 AM. 441.000 Einwohner, alle Sstaliener und Katholiken, in 
8 Städten, 13 Marftfleden und 300 Dörfern. Den füdlichen Theil 
des Landes durchflreicht der rauhe Apennin. Die Flüffe find der. Po 
mit der Parma, Trebia, Stura, Taro und Lenza. Das Klima ift milde; 
doch hat der Winter noch regelmäßig Schnee und herben Froft, und 
die Südfrüchte gedeihen noch nicht. Die Producte find: Weizen, Maig, 
Hafer, Gartens und Hülfenfrüchte, Hanf, Kaftanien, Wein (beſonders 
der feurige Vino santo, eine Bermifchung mehrer Arten), Obſt, Del, 
Safran, Hausthiere, befonberd Schafe, Seide, Bienen, Kupfer, Eifen, 
Bitriol, Steinöl Gur Straßenbeleuchtung), Kryftalle, Gyps ꝛe. Die 
Einw. treiben nur etwas Seidenweberei und führen aus: Korn, Vieh, 
Käfe [der echte Parmeſan fommt aber aus Lodi), Salz, Wolfe, rohe 
und Zramfeide, ſeidne und Zwirnftrümpfe, Barchent, Pußfedern ꝛc. Die 
Bilanz ift für das Land. — Die Städte Parma und Piacenza gehörten 
unter den Nömern zum cisalpın. Gallien, riffen ſich in der Kolge von 
der Dberherrfchaft ver deutfchen Könige los, theilten das Schickſal der 
Zombarbei, gewannen felbft unter dem Drude der Barone und konnten 
ihnen bald ihre Thore verfchließen. Im fonftanzer Frieden wurde ihnen 
die Freiheit vom Kaifer und Neich verfichert; aber unfähig fie zu bes 
baupten, famen fie 1346 unter die Herrichaft des Herzogs von Mais 
land, Sohann Galeazo Bisconti. 1508 vereinigte Ludwig XIL v. Frank⸗ 
reich Mailand, Parma und Piacenza mit feinen Staaten, verlor jie 
aber durch die Ligue von Cambrai. Papſt Sulius I. vereinigte 1514 
die Städte Parma und Piacenza mit dem Kirchenftaat, und der Papit 
Paul IH, erhob fie 1544 zu einem Herzogthum, mit vem er feinen na⸗ 
türlichen Sohn Peter Aloys Farnefe belehnte, deſſen Sohn Octavius 
andy vom Kaifer 1556 anerfannt wurde (vgl. Farneſe). Nun blie 
ben die Herzogthümer Para und Piacenza, mit denen auch Guaſtalla 
vereinigt wurde, bei bem Farneſiſchen Haufe bis 1731, wo mit Herzog 
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Anton deſſen Mannsſtamm ausſtarb. Kaffer Karl VI belehnte herauf, 
wie ſchon 1718 die großen Mächte feftgefegt hatten, mit dem eröffneten 
Reichslehn den fpanıfchen Infanten Don Carlos, erfien Sohn Königs 
Philipps V. von Spanien und feiner zweiten Gemahlin Eliſabeth von 
arma. Als Carlos 1736 den Thron beider Sicilien beftieg, erhielt 
eftreich diefe Länder, trat fie aber im aachner Frieden 1748 dem jün⸗ 
gern fpanifchen Infanten Don Philipp ab. Im franz. Revolutionskriege 
erfaufte ber Herzog Ferdinand ven Waffenſtillſtand, und blieb im Beſitz 
des Landes bie an feinen Tod 1802. Aber nach der fchon 1801 zwis 
fchen Frankreich und Spanien gefchloffenen Liebereinfunft, und ohne 
Deſtreichs Anfprüche zu beachten, nahm erfteres von diefen Rändern Bes 
fig, die jedoch erft 1805 mit dem großen Kaiferreich vereinigt wurden. 
Durch den parifer Frieden (1814) und die wiener Congreßacte (1815) 
wurden die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla der Gemahs 
fin Napoleons, Maria Louife, als fouverained Cigenthum überlaffeı. 
Nach einer zu Paris den 28. Juni 1817 von Deflreich, Rußland, Spas . 
nien, Franfreih, England und Preußen gefchloffenen Uebereinkunft 
fallen die Herzogthämer Parma und Piacenza nadı dem Tode der jetzigen 
Negentin an die Iinfantin Maria Lonife Cehental, Königin von Hetrus 
rien) (it. 23. Mai 1824), Herzogin von Lucca, und ihre directe maͤnn⸗ 
fie Nachkommen zurück, mit Ausnahme der amt linken Poufer in den 
Staaten ded Kaiferd von Deftreich eingefchloffenen Bezirfe. Deftreich 
behält das Beſatzungsrecht in der Feſtung Piacenza. In Folge diefer 
Uebereinfunft ift Spanien der Gongreßacte vom 9. Juli 1815 beigetres 
ten. Der Sohn der Kaiferin Maria Lonife und Napoleons (den Kais 
fer Kranz I. zum Herzog von Reichfladt ernannte) erhielt die Apanage⸗ 
errfchaften des Großherzogs Ferdinand v. Toscana in Böhmen, deren 
infünfte auf 700.000 Fl. geichägt werben; dafür wird Lucca, wenn 
die gegenwärtige Beftgerin Parma erhalten hat, mit dem Großherzogth. 
_ Toscana vereinigt werden, — Die Herzogin regiert jetzt diefe Staaten 
Die 3:4, Mil. GI. Einkünfte haben) durch den Staaterath und zwei 
-Depart. (ded Innern und der Finanzen), deren jedem ein Präfident 
vorgefegt if. Sie ertheilt den aus 4 Claſſen beftehenden Konftantins 
orden, welchen die griech. Kaifer der Konmenifchen Dynaftie 1195 ges 
ftiftet haben. — Die Hauptſtadt und Reſidenz der Herzogin, Parma, 
an dem gleichnamigen Flüßchen, mit unbedeutenden Feſtungswerken ums 
geben, hat meiſtens fihöne Straßen und Häuſer von guter Bauart; 
viele Kirchen mit vortrefflichen Gemälden von Eorreggio, Lanfranco, 
dem hier geb. Mazzuoli, gen. Parmegiano, u. A.; 3. B. im Dome das 
berühmte, jegt aber fchadhafte Frescogemälde des Correggio, die Him⸗ 
melfahrt Mariens vorftellend; in der Kirche des h, Grabes die bewun⸗ 
derte Madonna della Scudella veffelben Meifterd. Die Kirche Madonna 
bella Steccata, mit ben Grabmälern des Farnefifchen Hauſes, zeichnet 
ſich durch Schönheit des Gebäudes und die Kapuzinerkirche durch ihre 
Malereien aus. Zu bei merfwürdigften Gebäuden gehören ferner: der 
herzogl. Pallaſt mit einem Neichthum an trefflichen Gemälden aus der 
Iombardifchen Schule, obgleich viele der beften 1734 nach Neapel ge« 
bracht worden; daß 1618 erbaute große und prächtige Theater, welches 
an 14.000 Zuſchauer faſſen foll, aber fchon längft nicht mehr gebraucht 
wird; das ehemalige weitläufige Benediktinerklofter u. f. w. Auch Die 
1422 gefiftete Univerfität has ein fchöned Gebäude, Sehenswürdig find 
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noch die Waſſerleitungen und mehre fchöne Springbrunnen. Parma 
hat Akademien ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Malerei und Künfte, eine 
treffliche Bibliothek, eine große Erziehungsanftalt für den jungen Lan» 
desadel ıc. Die berühmte Buchdruderei Bodoni's cf. d.), mit Schrifs 
ten für 155 Sprachen, hat viele ausgezeichnete Praditwerfe geliefert. 
Der Kunftfleiß der (30.000) Einw. befchränft ſich auf einige Seidens 
manufacturen, eine Porzellans und eine Hutfabrif ꝛc., Handel mit Seis 
denwaaren, Parmejanfäfe ıc. Bor der Stabt befindet ſich das Luftfchloß 
Giardino mir einer Kunftgallerie und fchönen Gärten, und zwifchen ber 


Stadt und ber Eitadelle ein öffentlicher Spaziergang, Stradone. ©. 


„Sefchichte der Lombardei”, von Haffe (Dresden 1827 fg., 4 Bochn.), 
und „Carta tipograf. dei ducati di Parme, Piac. e Guast.“, trigon. aufs 
genommen 1821 fg., gez. und geil. vom E. k. Gen.Quartiermeiſterſtabe 
(Mailand 1829, 9 31). 

Parmegiano (SD, oder Parmegianino, f. Mazzola. 

Parmenides, aus Clean, gegen 500 oder 460 v. Ehr., Schüler 
des Kenophaned und, n. Ein., Lehrer ded Zeno von Elea und bed Ems 
pedokles; nimmt zunäcft neben feinem Lehrer eine Stelle unter den 
philofophifchen Dichtern ded Altern Zeitraums ein. Er begründete yore 
züglich den Ruhm der eleatifchen Schule; ſowohl fein Scharffinn, als 
fein mufterhafter Lebenswandel werden einftinmig gepriefen. Er tru 
wie fein Lehrer, die Refultate feined philofophifchen Sarfcheng in metris 
fcher Sprache vor (doch "oil er ſich auch der Profa bedient haben). Er 
ftellte die Bernunfterfenntniß der Sinnenwahrnehmung ent» 
gegen. Dad reine Seyn, von befien Begriffe er augging, wird nur durch 
Bernunft erfannt; es ift Eind, unveränderlich und ewig, fich ſelbſt bes 
grenzend, und fo erfüllt ed aud, den Raum; dagegen iſt Veränderung 
und Bewegung nur Schein. Wie er nun die Lehre des Seyns ent⸗ 
wickelte, jo flellte er auch ein Syſtem über den Sinnenfchein auf, den 
er für unvermeidlich hielt. Hier nahm er dad Warme und Helle, oder 
das Feuer, und dad Kalte und Dunfle, oder die Erde, als fich entges 
gengefegte Principien an. Bruchftüde feined philofophifchen Gedichtes 
von der Ratur findet man bei Stephanud, dann mit Ueberf. von Fülle 
born zufammengeftellt CZUllichau 1795), und in Brandie’d »Commenta- 
tion, eleat., P. L (Altona 1813). 

Parmentier (Antoine Auguftin), Generalinfpector ded Medicinals 
weſens und Mitglied des Inſtituts von Frankreich, geb.. zu Montdidier 
1737, erlernte bafelbft und zu Paris die Apotheferfunft, wurbe 1755 in 
den Hofpitälern der Armee von Hanover angeftellt und brachte die Kriegs⸗ 
jahre in Deutichland, zum Theil als Kriegsgefangener, aber doch in 
nüßlicher Thätigkeit zu und erhielt nad; feiner Rückkehr eine Anftellung 
im Invalidenhauſe, 1772 alö eriter Apotheker daſelbſt; doch gab er diefe 
Stelle auf und machte fid nun durch Schriften als Agronom befannt. 
Insbeſondere wurde er um bie allgemeine Einführung des Erbäpfelbaums - 
in Kranfreic, hochverbient. Unter der Eonfularregierung wurbe er zum 
Praſidenten ded Geſundheitsraths ded Seinebepartementd ernannt und 
zeichnete ſich durch viele wohlthätige Einrichtungen. Unter mehre feiner 
Verdienſte um die Defonomie gehört befonders auch bie Verbeſſerung bes 
Traubenzuderd. Er farb 1813. Mehre feiner Schriften und Abhand- 
Lungen find zum Theil in Verbindung mit andern verwandten Schriften 
deutſch überfegt erfdjienem 
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Parnaſſus (itzt Liakura), ein Gebirge in ber griech. Lanbichaft 
Phocid Getzt Rumeli) an deffen Fuße die Stadt Delphi Ci. d.) lag, 
mit der Faftalifchen Quelle, in deren Kryſtallwaſſer die Priefterin und 

Jeder, der fie befragte, fid; reinigen mußten. Es war dem Apollo und 
den Mufen heilig. Den Namen leitet man bald von Parnaflus, einem 
Sohne Neptun’s, bald von Deufalion’s Kaften (Larnace) ab, in welchem 
diefer bei der ‚großen Waflerfluth hier Iandete, daher es auch anfänglich 
Larnaſſus geheißen habe. Es hat 2 Spitzen, von denen bie füdliche 
Hyampen, die nordweitliche Tithorea hieß. Der höchite Gipfel hieß Ly⸗ 
koreus. Hier feierten die beraufchten Bacchantinnen ihre Orgien. . 

Parnell (Thomas), vorzüglicher engl. Dichter, geb. zu Dublin 
1679, ftudirte Theologie, wurde auf Empfehlung Swift's Pfarrer zu 
Zinglaß bei Dublin, begab fich. hierauf nach Kondon und war ein eifriger 
Anhänger der Toried; dennoch fchlug feine Hoffnung, eine Anftellung 
zu erhalten, durch den Tod der Königin Anna fehl, Er flarb 1717 zu 
Cheſter. Parnell war ein Fremd von Pope, Gay und Swift, beſuchte 
mit diefen geiftreichen Männern die muntere Gefellfchaft, die fich den 
Scriblerus-Clubb namıte, und lieferte auch Beiträge zu dem „Zuſchauer“ 
und dem „Aufſeher“. Nach den alten Claſſikern hatte er feinen Styl 
gebildet; aber er verfchmähte auch die Nachahmung ber romantischen 
Dichter nicht. Seine Phantafie war nicht reich, aber gewandt und thäs 
tig, Mit Leicjtigfeit und Anmuth fang er Lieder, die mehr ald Spiele 
des Witzes find. Eine Feenballade von ihm, im Geift und Styl ber 
rpmantifchen Vorzeit, erregte Auffehen, weil man damals die Dichtungs⸗ 
art kaum mit dem feineren Gefchmade, nach dem die fchönen Geifter 
ftrebten, vereinbar hielt. Noch mehr Beifall fanden ein paar Erzähluns 

en von Parnell; die eine u. d. T.: „Heſiodus oder die Entſtehung bed 
Reiben” ; und die andere, befonders. wegen ihrer didaftifchen Tendenz 
beliebte und beßwegen auch in viele Sammlungen englifcher Gedichte 
aufgenommene, mit der Weberfchrift: „Die Einfiedler”. Vielen Fleiß hat 
er auf eine elegante Ueberſetzung der Homerifchen „Batrachomyomachie“⸗ 
gewandt. Die. fältefien unter feinen poetifchen Werten find die biblifchen 

Sharaftergemälde. Seine Gedichte gab fein Freund Pope heraus, u. d. 
T.: „Poems on serval occasions« (Xondon 1721, 1760, 8.) und Golds 
fmith (1789, 8.) mit einer Lebendbefchreibung des Dichters. 

Darney (Chevalier Evarifte de), einer der ausgezeichnetiten Eigen 
Dichter der neuern Zeit, weßhalb er auch den Beinamen des franz. Tibull 
erhielt. Geb. 1753 auf der Infel Bourbon, Fam er in feinem 10. Jahre 
nad) Frankreich und widmete ſich dem geiftlichen Stande, verließ ihn 
aber bald wieder und nahm Kriegsdienfte. Bei einer Neife in fein Bas 
terland 1773 lernte er feine Seonore fennen, bie ihn von dieſer Zeit 
an begeifterte. Der unglüdliche Ausgang diefer Leidenfchaft beſtimmte 
ihn zur Rückkehr nad) Frankreich. 1777 hätte ihn feine „Epitre aux 
insurgens« bald in die Baltille gebracht; nur das Verfchweigen feines 
Namens rettete ihn. Das Jahr darauf erichien eine Fleine Sammlung 
feiner erotifhen Gedichte, die mit Beifall aufgenommen wurden. Nicht 
weniger Beifall fanden jeine Elegien. Unter Rapoleon ward er Mit⸗ 
glied des Inſtituts. Er farb 1814. "Bon feinen Poefien neunen wir 
noch: „La guerre des Dieus«, worin er, die „Pucelle“ ded Boltaire 
nachahmend, die Fathel, Glaubenslehren lächerlich madıt. Seine ſaͤmmt⸗ 
lichen Werte erfchienen zu Paris 1812. Grazie und Zartheit des Ger 
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dankens, tiefe Wahrheit der Empfindungen, der Reichthum einer bald 
heitern, bald wollüſtigen, bald ſchwärmeriſchen Einbildungskraft, endlich 
eine Verſiſication, deren Harmonie, Weichheit und Leichtigkeit das Ohr. 
bezaubern, waren die Eigenſchaften ſeiner Elegien, die ihm einen Rang 
unter den claſſiſchen Dichtern der Franzoſen verſchafften. 

Parodie (v. gr., wortlich Nebengeſang), 1) bei den Griechen ein 
kleines Gedicht, welches ſcherzhafte Nachahmungen einzelner Stellen und 
Theile ernfihafter Dichtungen erhielt: SHipponar oder Hegemon von 
Thafos wird als Erfinder diefer Dichtart angegeben. 2) Ca. Literat;), 
ift eine Tomifche, oder auch ernfthafte Umbilbung eined Gedichte, worin 
die Form deffelben beibehalten, der Stoff aber verändert wird, wie z. B. 
in der „Batrachomyomachi“, wodurch ſich die Parodie von der Traveftie 
(ſ. d.) unterfcheidet. Beide wirfen durch den Contraſt, den fie zu ihrem 
Driginal bilden, die Parodie aber nur, infofern fie eine fcherzhafte ift; denn 
in der ernfihaften wird der Ernſt des Driginald nur auf einen andern 
ernftern Gegenfland angewendet und baher hier nicht lächerlich gemacht, 
fondern vielmehr in feiner ganzen .ernfien Bedeutung anerfaunt, um 
durch Uebertragung berfelben den Eindrud bed Ernſtes in dem Inhalte 
der Parodie noch zu erhöhen. Die fchershafte Parodie gehört zum Ges 
biet der fatyrifchen Dichtung und gewährt, wenn fie mit Wig und far 
Taftifchem Humor burchgefährt iſt (denn fonft if fie Entweihung eines 
guten Gedichte) nicht bloß eine geiftreichsergögliche Unterhaltung, fons 
dern hat auch den Ruten für bie Kunſtkritik, alles übertrieben Erha⸗ 
bene, Schwülſtige oder Bombaſtiſche in der Poeſie nach Verdienſt laͤcher⸗ 
lich zu machen. An gelungenen komiſchen Parodien iſt beſonders die 
franz. Literatur reich, Die beiten beutfchen find von Mahlmann („He⸗ 
rodes vor Bethlehem”, auf Kotzebue's „Huſſiten vor Naumburg‘), Röller 
(‚Der Kaffee”, auf Schillers „Glocke“) und Schüg. ©. Solbrig’s 
Almanach ber Parodien“ (2. Bdchn., Leipz., 1817, 1820,21). 3) (Mufid 
der neue, entweder aus einer fremben Sprache überfeßte oder in ders. 
felben Spradje veränderte Text eined ſchon componirten Gefangftüds. 

Paronomafie, bie Redefigur, vermöge deren man verichiedene 
Borftellungen durch gleichlautende Worte bezeichnet, um auf ben linters 
ſchied defto mehr au erffam zu machen, z. B. bie Menſchen find nicht 
immer zufammen, wenn fie beifammen find. | 

Parole, f. Feldgeſchrei. 

Paros, eine 4. DOM. große Inſel ded griech. Archipelagus, einft 
eine ber reichften und mädjtigften unter ben Cyfladen, mit fruchtbaren 
Gefilden und 2 vortrefflihen Häfen etzt St.-Maria und Soro), zählt 
jegt kaum 2000 gried. Cinw. Als Derbindete des Darius fochten bie 

sarofer mit in den Reihen ber Perfer bei Marathon, weßhalb ihre Haupt: 
Kan von Miltiades belogert ward. In dem Kriege mit Kerxes blieben 
fie neutral. Nach dem Stege bei Salamid wurde Paros von Themifto« 
fies erobert und bfieb den Athenern unterworfen. Nach Aleranber fand 
e aber eine Zeitlang unter dem Ägyptifchen Könige Ptolemäus; doch 
ald gelangten bie Athener wieder zum Beſitz und erhielten fid, darin 
bis auf Mithridates; danı Fam fle unter die Römer, Vorzüglich war 
Daros feines Marmors wegen berähmt, ber Tänger als andere Arten 
den Wirfungen ber Witterung wiberfleht, am beften in den Steinbrüchen 
des Berges Marpeffa Ciett Capreſſo) gefunden wurde, Leber bie hier 
Converſ⸗Lexicon 9r Bd.48 Hft. 16 
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verfertigte, nach Clarke auf Zea wiebergefundene Marmorchronit, 
f. d. Art. Haupterzeugniß ift die Baummolle, auch etwad Korn und 
Wein. Der Hauptort Parichia ſteht wahrfcheinlich auf den Ruinen ded 
alten Parod. Im Innern der Infel (die bei den Türken Bara heißt) 
finden fich noch viele herrliche Trünmer alter Gebäude. Der befte Anker⸗ 
ylap für die Kriegsſchiffe iſt Nauſſa. — Bei Paros liegt Antiparos, 
mit 500 Einmw., der Geburtsort des Phidiad und des Prariteled, eine 
Selfeninfel, berühmt durch ihre 150 Faden tiefe Höhle, voll der feltfams 
ften Tropffteingeftalten und merkwürdig. durch die hier fichtbare Kryitals 
Iifation ded Alabaftere. | | 
Parorysmus (vom Griech., fchärfen, heftig machen) bezeichnet in 
den intermittirenden Caudfegenden) Fiebern ben Feitpunft, wo die krank⸗ 
haften Erſcheinungen wiederkehren, einen neuen Anfall bilden; bei den 
remittirenden (nachlaffenden) Fiebern nennt man die Steigerung und. 
Verftärfung der Symptome die Eracerbation. Am bdeutlichiten iſt der 
Paroxysmus und am reinften die Apyrerie, nämlich jener Zeitraum zwifchen 
wei Anfällen, in dem alle Fieberzeichen verfchwunden find bei den eins 
—* Wechſelfiebern, ſodaß man jeden Fieberanfall, der wie jenes lan⸗ 
ger anhaltende fieberhafte Leiden eine Periode der Zunahme, ber höchiten 
Stärfe und der Abnahme zeigte, füglich für ein befonderes Fieber, 
mit der Neihe aller einzelnen Anfälle ven ganzen Umlauf bed Fiebers 
bildet, anfehen fann. Der Paroxysmus ift entweder typifch, d. h. er kehrt 
tegelmäßig zu einer beftimmten Zeit wieder; oder atypifch, erratifch, uns 
regelmäßig, er beobachtet feine beflimmte Zeit. Bei den remittirenben Fies 
bern tritt gewöhnlich die Eracerbation gegen Abend oder in der Nadıt 
ein, wo dann gegen Morgen die Heftigfeit der Symptome nachläßt. 
Parr (Samuel), großer ‚Gelehrter und fiharffinniger Kritiker, clafs 
fifcher Philolog, auch ın feiner Mutterfprache in Bezug auf Würde, 
Kraft, Fülle und Gediehenheit ausgezeichnet, überdieß ein großer Mos 
yalift, gründlicher Theolog, tiefer etaphyſiker, wohlunterrichteter Ju⸗ 
riſt und ein furchtbarer Streitredner. Geb. 1747 zu Harrow on the 
Hill, erhielt ſeine erſte Bildung auf der Schule ſeines Geburtsorts, die 
damals zu den beſten in England gehörte, und machte außerordentliche 
Bene in dem Studium der alten Sprachen. Gein Bater, ein 
undarzt und Apothefer, wollte ihn feinen Wiffenfchaften widmen, ers 
laubte aber endlich dem Widerftrebenden, den Mediciner mit dem Phis - 
Iofogen und Theologen zu vertaufchen. Er bezog defhalb 1765 bie 
Hochſchule zu Cambridge. 1767 ward er Gehülfe an der Schule zu 
Harrow und ſetzte in feinen Mußeſtunden feine philofoph., philolog. und 
seligiöfen Studien fort. 1769 erhielt er die geiftliche Weihe und übers 
nahm die Obhut über 2 Kirchfpiele, entfagte jedoch 1771 diefer Stelle 
und legte zu Stanmore ein Erziehungsinftitut an, Eonnte ſich aber nur 
wenige Sahre behaupten, und vertaufchte dafjelte mit ber Iatein. Schule 
zu Golchefter. Das Griechifche machte eine Hauptrubrif in Parr's Un 
terricht. Am liebften tractirte er die griech. Dramatiker, welche er die 
ſchwierigſte und 'ehrenvollfte Aufgabe des Schulmanns nannte, und bie 
er nicht müde wurde, zu erläutern und zu repetiren. Wirklich wußte 
er ebenfofehr feinen Sczülern eine lebendige Bewunderung für die Meis 
fterwerfe des claffifchen Alterthume einzuflößen. als er felbft reife Ges 
lehrte, die feinen Lectionen beiwohnten, durd die Leichtigfeit, Feinheit 
und Schärfe feiner Auslegungen in Staunm verfegte: Gr zug eine 
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Menge vortrefflicher Männer, u. U. ben beräfinnten Philologen Mattiy 
und Rich. Brinsley Sheridan. 1781 wurde er in Cambridge. Doctor 
der Rechte, erhielt darauf eine Domherrnitelle an der Paulskirche in 
London und ging 1786 ald Pfarrer nach Hatton in Warwidfhire, wo 
er auch junge Lente in feinem Hauſe erzog. Hier hätte feine Bekannt⸗ 
fhaft mit Prieftley Ci. d.) beinahe den Berluft feiner (damals 4000, 
fpäter 10.000 Bände ſtarken) Bibliothet veranlaßt, welche der aufge 
brachte Pöbel vernichten wollte. Auch entftand über feine berühmte Res 
cenfion von D. Gombe's Ausg. des Horaz 1793, ein heftiger Federkrieg. 
Zugleid, ſchrie man über feine Anhänglicjfeit an For und die Wighs, 
weil dieß einem Jugendlehrer nicht zieme, bis er 1801 die Erziehung 
ganz aufgab. Der geiftreiche Parr wurde feiner Rechtfchaffenheit wegen 
von feinen Schülern und feiner Gemeinde ebenfo fehr- geliebt ald wer 
gen feiner Gelehrſamkeit und Kanzelberedtfamfeit bewundert. Er war 
(1820) Kaplan der verft. Königin; Sir — Burdett gab ihm 1802 
‚eine Pfründe von 270 Pf. St., der Wighelubb dazu eine Leibrente 
von 300 Pf. und eine ihm vom Bifchof Lowth verfchaffte Pfründe trug 
ihm zulegt 3000 Pf. ein. Wo es galt für das Necht und die reis 
heit zu fampfen, trat der rü * Mann in die Schranfen — die Volks⸗ 
rechte ber Amerikaner, die Menſchenrechte ber Neger, bie Staates 
rechte der Diffenterd und Katholiten, die Mündigfeitsrechte der Conſti⸗ 
tutiondfreunde auf dem Continent — fanden an ihm einem berebten 
Fürſprecher. Er ſtand mit Staatömännern und Gelehrten über bie 
wichtigften Fragen der Zeit in Briefwechſel. Noch 1819 hatte er Schotts 
land befucht unb mit ben dortigen Gelehrten Belanntichaft gemacht. 
Als 80Ojaͤhriger Greid munter und arbeitſam, befaß er noch ein außer, 
ordentliches Gedaͤchtniß und bie größte Fertigkeit im Schreiben, doch fo 
unleferlich, daß wenig davon im Drud erfchienen if. Er flarb zu Hate 
ton den 6. Mai 1825. In feinem Teflamente vermachte er dem Prof. 
Hermann in Leipzig ald dem größten Kritiker feiner Zeit einen goldenen 
Ring. England nennt Parr feinen erften Latiniften und erzählt fich viel 
von feinen Sonbderbarteiten, baß er z. B. eine vorzügliche Kenntniß im 
Stodenläuten (bell-ringing) beſeſſen u. f. w. S. Barker's „Parriana 
oder Sketches of the late D. Sam, Parr« (Lond. 1828), 3. Johnſtone's 
»The works of S. Parr, mit Memoirs of his life and writings+ (8 Bde., 
London 1828), und W. Field’ »Memoirs and correspondence of the 
late D. S. Parr«, nebft biographifchen Rachrichten von ihm unb feinen 
Zeitgenofien (2 Bde., London 1828). 
Parrhafing, ein berühmter griech. Maler aus Ephefus, ein Zeits 
enofje und Nebenbuhler des Zeurid. Seine Vorzüge waren, daß er 
Ehönere Verhaͤltniſſe beobachtete, feinere Geſichtszüge ober Geiſtigkeit im 
Ausdrude, fchöne Haare und viele Vollendung und Genauigkeit in den 
Umriffen darſtellte; doch tabelte man an ihm, daß er bie Leiber um bie 
Mitte nicht recht bildete. Seine Handzeichnungen wurden fehr gefchäßt. 
Er hatte außerordentlich viel Kuͤnſtlerſtolz. ie Athenäus verfichert, 
ging er in Purpur gekleidet, mit einem Kranz von Gold auf dem Haupte, 
und nad Plinius leitete er feine Familie vom Apollo ab. Er wett 
eiferte mit dem Thimanthed aus Samos in einem Gemälde, dad den 
Yjar, wie er mit dem Niyffes um die Waffen des Achilles flreitet, vors 
ſtellte. Da die Richter feinem Gegner den Sieg zufprachen, fo fagte 
er: Es fey ihm wegen ded Helden leid, daß er abermald von einem 
Richtöwürdigen überwunden worben fey. 16* 
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Parſen, f. Zoroaſter. 

Parthenon, ſ. Athen. 

Parthenope, ſ. Neapel. 

Parther. Unter Parthien im weiteren Sinne verſtand man im 
Alterthume das parthiſche Reich zwiſchen dem Euphrat, Oxus, dem kas⸗ 
piſchen und dem indiſchen Meere. Im engſten Sinne iſt Parthien Pars 
thyene) das Heine Land, wo die Parther wohnten, umgrenzt von Hyr⸗ 
fanien, Aria, Karmanien und Medien, und ringe von Gebirgen einges 
fchloffen. Es lag in dem nordweſtl. Theile vom heutigen Khorafan, 
wo jest Kurti und Thus liegen. In einem mittlern Sinne bedeutet 
Parthien auch die nörbl, Provinzen Perfiend, das gefegnete Hyrkanien 
Cjegt Mafenderan, Dicherdfehan und Karkan), das Kleine Parthyene 
felbft, durch Pferdezucht berühmt, Aria (einen Theil von Khorafan), 
Margtana Getzt Korg und Marufchaf in Oftfhorafan), Baktriana (oder 
den füdlichen Theil der Bucharei); die Länder um den Paropamifus 
(die Gegend um Kandahar), Drangina (Sejeſtan), Archofia und Sog⸗ 
diana (den nörblichen Theil ber großen Bucharei). Die Parther (Fluͤcht⸗ 
linge) waren in ben früheflen Zeiten ald Wilde befannt; fie ſtammten 
von den Scythen; Bielweiberei war unter ihnen herrichend; fle fochten 
nur zu Pferde, waren ald Bogenfchügen berühmt und befonders im Flies 
hen furchtbar. Sie famen unter die Herrfchaft ber Perfer, Macedonier 
und Syrer. Unter dieſen blieben fie bie auf Autiochus IL Damals 
griff Arfaces (Aſchak, f. d.) zu ben Waffen, vertrieb die Syrer und 
verbreitete feine Siege über die benachbarten Länder. Noch mehr thas 
ten dieß feine Nachfolger. So entſtand das parthifche Reich, beherrfcht 
von ben Arfaciden CAfchkaniern ober Afchalern) feit 156 v. Ehr., mit 
der Hauptitadt Ktefiphon, an der öſtl. Seite des Tigris, von Vardanos 
erbaut. Ste Triegten mit den Römern mit abwechſelndem Glüde, nie 
aber fonnten die Römer ihnen dauernde Vortheile abgewinnen. Craſſus 
blieb gegen fie (53 v. Ehr.) in einer großen Niederlage. Trajan hatte 
zwar einen Theil von Parthien erobert, aber biefe Eroberung wurde 
theild von ihm felbft, theild von Hadrian aufgegeben. 214 n. Ehr. ers 
regte Artaxerxes, ein Perfer, Sohn ded Saffan, einen Aufitand, ftürzte 
die Arfaciden vom Throne und unterwarf 229 ganz Mittelafien fich 
und dem Saffanidifchen Haufe. (S. Perfien) 
Particip, eine Art von Wörtern, welche ihrer Abſtammung nach 
dem Zeitworte, ihrem Gebraudje nadı aber dem Eigenfchaftsworte ans 
gehören. Wenn fie daher von ber einen Seite zur Bezeichnung einer 
Eigenfchaft den Subflantiven beigefügt werben, brüden fie von der ans 
dern, als zeitwoͤrtliche Nedetheile, zugleich ein Zeitverhälmiß aus (daher 
Particip der Gegenwart, ber Vergangenheit, der Zufunft),. und halten 
fo gleichſam In der Mitte zwifchen beiden Gattungen von Wörtern, da⸗ 
her man ihnen nicht unpaffend den deutichen Namen Mittelmort beiges 
legt hat... Sie ald Sprechart (modus) des Zeitworts zu betrachten, wie 
fonft wohl gefchehen, tft falſch, da fie in der Regel nie allein für fich 
eine vollitändige Ausfage enthalten, ſondern, wie die Eigenfchaftswörter, 
mit dem Hauptworte zu einem Begriffe verſchmelzen. Gebrauch und 
Anzahl der Participien find nicht in allen Sprachen gleich. So ift die 
deutfche Sprache im Gebrauche ber Participial-Berbindungen befdjränts 
ter ald mehre alte und neuere Sprachen und entbehrt fomit eines wirk⸗ 
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amen Mittels für We Kurze des Ausdrucks; ebenfo get thr das Par: 
eip der Fünftigen Zeit ab, fowie fle auch, da fle die leidende Form des 
Zeitworts nur durch Umfchreibung bildet, Fein eigentlich paſſives Pars 

ticip haben Tann. 
Partikel, ein in Älteren Sprachlehren üblicher Ausdruck für die 
kleineren nicht umwendbaren und umwandelbaren Nedetheile einer Sprache, 
wie die Verhaͤltniß⸗ und Bindewörter, der jedoch, da die bloße Kleinheit 
des Außern Umfangs keine befondere Claſſe von Wörtern, folglich auch 
feinen befondern Elaffennamen begründen Tann, beffer vermieden wird. 
Dartifan, Parteiganger im Heinen Kriege (f. Freicorpe). — 
Partiſane, eine Art von Spieß, welcher unter dem Stecheifen noch 
eine Barte oder ein Feines Beil hatte, Sie ift jegt nur noch an einie 
gen Höfen bei ven Trabanten als Zierwaffe gemöhntich. 
Partitur, diejenige Schrift, in welcher ein Tonſtück in allen dazu 
gehörigen Stimmen dergeftalt gefchrieben ift, daß biefe, jede auf ihrem 
efondern Syſteme und mit ihrem Schlüffel bezeichnet, fenfrecht unter 
einander ftehen, fodaß man das Tonſtück fogleich in allen feinen Stim⸗ 
men mit einem Blick überfehen, und ber Kenner, ohne es erjt- gehört 
zu haben, in Gedanten die Wirkung und den Werth deffelben beurtheis 
len fann. Im Gegenſatze ber Partitur fagt man, das Stück ift aud- 
gefchrieben, wenn nämlich jede Stimme einzeln zum Gebrauch Deſſen, 
der fie vorträgt, abgefchrieben iſt. Die Partitur ift für Jeden, ber eine 
Muſik aufführt, nothwendig, um die Kehler, die etwa eine einzelne 
Stimme begehen fann, fogleich zu bemerken und derfelben, wo möglich, 
nachzuhelfen, überhaupt dad Ganze beifammen zu halten. Der Compo⸗ 
niſt muß zugleich den Entwurf der Partitur machen, er mag hierbei, 
ber ihm bequemiten Methode folgen, fo darf er doc nie den Haupt: 
zwed aus den Augen verlieren, daß das vielftimmige Ganze leicht über; 
fehen werden kann. Meift werden die Sopraninftrumente über die 
Menſchenſtimmen und Bapinflrumente, und die Singftimmen unter bie 
Inſtrumentalpartie der Biolinpartie zunächft geftellt, und die obligaten 
und bedeutenden Partien in die mittlern Syſteme der Partitur gefekt. 
Der Director muß nicht allein die Partitur völlig Iefen fünnen, fondern 
auch bie gehörige Kenntniß der Harmonie aller Inſtrumente und Stim⸗ 
men bed Zeitmaßes befiken; er muß Geifteögegenwart haben, jeden vor: 
fallenden Fehler auf der Stelle zu verbeffern; überdieß muß er fich eine 
große Gewanbdtheit in der. Leitung und eine bedeutende Uebung auf 
feinem Inftrumente, fowie eine vollfommene Kenntniß des Generalbaffes 
erworben haben. 
Parzen Cgriedh. Mören), bie unerbittlichen Schweftern, welche das 
Schickſal der Menfchen in den werdenden Faden fpinnen. Bei Homer 
and Heflod erfchienen fie ald Göttinnen des menfchlichen Schickſals und 
einzelner Gefchide, ohne Todesverhaͤngniß. Als Göttinnen ded Todes 
ehören fie der Unterwelt an und find bie Töchter der Nacht; ald Schick⸗ 
P lögöttinnen ehören fie in das Gebiet des Zeus und find Demfelben von 
der Themis geboren. Als Töchter ded Zend nahmen fie Antheil an den 
Beitinnmungen des Schickſals, waren Dienerinnen ihres Vaters und mit 
allen dazu nöthigen Eigenſchaften ausgerüftet. Sie fpinnen dem Men- 
fchen feine künftigen Schiffale in einem Faden zu, wiffen alfo bie Zus 
Zunft und prophezeien fe, fie fingen die Schickſale der Sterblichen, in- 
dem fie zugleich ıhre Spindeln in Bewegung ſetzen. Man legte dann 
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auch jeder ein beſtimmtes Geſchauͤft bei. Die eine ſchrieb, die andere 
ſprach, die dritte fpann den Faden ab, oder Atropos war die vergam 
gene, Lacjefid Die Fünftige, Klotho die gegenwärtige Zeit. Abgebildet 
werben fie, wie Lacheſis die Spindel, Klotho den Rocken hält und Atro⸗ 
p08 den Faden durchſchneidet. 

Pascal (Blaife), ein großer Mathematiker, geiflreicher Ascet und 
claffifcher Profaift feiner Mutterfprache, geb. 1623 zu Clermont in Aus 
vergne, erhielt von feinem Vater, ber erfter Präfident beim bafigen 
Steueramte war und in ber Mathematik und Phyſik treffliche Kenntniffe 
befaß, den eriten Unterricht. Mit feltenen Talenten ausgeflattet, warb 
ber junge Pascal von feinem Erzieher in das Studium ber alten Sprachen 
eingeweiht, verrieth aber eine vorzüglichere Neigung zu ben mathemat. 
Wiffenfchaften, die er heimlich betrieb. Groß war das Erftaunen bes 
Vaters, ald er einft feinen Sohn die Figur zeichnen fah, welche zum Bes 
weife bed 32. Lehrſatzes im Euflid dient. Eine Abhandlung von ben 
Kegelfchnitten, die er & Jahr fpäter verfaßte, zeugte von fo großen Tas 
lenten, daß man biefelbe dem berühmten Descartes überfandte. Mit 
gleichem Erfolge ſtudirte Pascal die übrigen Zweige der Mathematif und 
erfand 1632 zu Rouen die befannte Rechnenmafchine. Unter den anhals 
tenden Studien litt feine Gefundheit fo fehr, daß er feit feinem 19. 
Sabre’ in eine dauernde Kränflichkeit verfiel. Doch fchritt er auf ber 
einmal betretenen Bahn muthig fort; befchäftigte ſich mit Unterfuchungen 
über die Schwere ber Luft und fchrieb eine Abhandlung über bad Gleich, 
gewicht der Flüffigfeiten, 1649 aber eine andere über die Eyfloibe oder 
Radlinie, deren Eigenfchaften er erforfcht hatte cf. Höhenmeffungen). 
Das Lefen einiger Erbauungsfchriften bewog ihn, den weltlichen Wifjens 
ſchaften zu entfngen und fich in feinem 24. Jahre in die Einfamfeit des 
Kloſters Port⸗Royal zurüczuziehen, wo er mit den Janſeniſten Arnauld, 
Nicole ıc. in freundfchaftliche Verbindung trat und fich zu ihren Religions⸗ 
grundfägen befannte. Er lebte ſeitdem nur mit geiftlichen Uebungen bes 
Ihäftigt. Die Geduld, welche er in feinen langwierigen und vielfältis 
gen Krankheiten zeigte, war bewunderungswürdig. Endlich nad) vielen 

eiben verließ fein Geift diefe Erde, 1672 zu Paris. Seine vermifchten 
Gedathfen (--Pensees«) über Wahrheit, Moral und Religion (Amſterd. 
1697), ein didaktiſches Werf, zeigen ihn als beredten Schriftfteller, der 
aus der Fülle feines Herzend mit männfichem Ernfte die Sprache des 
Verſtandes ſpricht. Die Sprache ift rein, beftimmt, fräftig, edel und 
anziehend. Sein polemifches Werk, bie „Provinzialbriefe““, in welchen: 
er die cafuiftifhe Moral der Jefuiten theild mit ftrengem Ernſt, theils 
mit fomijcher Berebtfamfeit befämpfte, murbe als eine Schmähfchrift vons 
Papfte und den Parlamenten von Parid und Borbeaur verdammt und 
zum Keuer verurtheilt. Dffenbar berichte auch diefed Buch — wie Bols 
taire ſagt — auf einer ganz irrigen Vorausſetzung, indem Pascal die 
tollen Begriffe und Anfichten etlicher fpanifchen und flamländifchen Je⸗ 
fuiten hamifcher Weife dem ganzen Orden beilegte (vgl. Sefuiten). 
Indeß gehören jene Briefe wegen ber in ihnen herrfchenden eleganten 
Sprache zu ben volllommenften profaifchen Werken der franz. Literatur. 
Der Jeſuit Daniel hat fie am beiten widerlegt. Pascal's ſaͤmmtliche 
Werke ericjienen zu Paris 1774, 5 Bde. Raimond's Lobrede auf Pass 
cal (Paris 1816) enthält feine Lebensgefchichte. 

Paſcha, der Statthalter einer türkifshen Provinz und zugleich Bes 
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fehlshaber der darin befindlichen Kriegsvölker. Den vornehmſten werben 
3, den fleinern 2 Roßfchweife vorgetragen. Die Gewalt eined Paſcha 
ift fehr groß. Zwar wird er vom Großheren nah Willfür eins und 
abgelegt, auch ift er verpflichtet, an den Kriegen beffelben auf erhaltes 
nen Befehl Theil zu nehmen und die Einfünfte der Provinz bi zu eis 
nem gewiffen Betrage abzuliefern, aber die ganze innere Berwaltung 
hängt von ihm ab. 

Paſchalik, Me Provinz, Statthalterfchaft eines Paſcha. 

Paſigraphie (vom grieh.), die, wenigftend in der dee und 
ihrer Möglichkeit nach aufgeftellte Kunft, durch allgemeine, jeder Nation, 
welche Sprache fie auch rede, verftändliche Zeichen, Gedanken und Nach» 
richten mitgutheilen. Leibnig war ber Erfte, der fie in Anwendung brachte, 
Später haben ſich Wilkens, Geberger, Wolke‘, Sicard, Nüther, damit 
befchäftigt. Die Akademie der Wiffenfchaften zu Kopenhagen fegte 1811 
einen Preis auf die beite Loͤſung diefer Aufgabe. In Frankreich rühmte 
der Ritter de Maimieur fi, fie erfunden zu haben. Die Idee einer 
Dafigraphie und allgemeinen Spradjlehre, fagt Joh. Jakob Wagner in 
feiner „Philoſophie der Erziehungefunft”, gründet fich darauf, daß das 
Weſen aller Sprachen in ihrer innern Organifation befteht, für welche 
ein allgemeiner Ausdruck möglich feyn muß. Diele Innere Organifation 
der Sprache kann nämlich bloß Ausdruc der Wechfelverhältniffe Der Vor⸗ 

ellungen feyn, weiche Berhältniffe wieder nur Ausdruck der realen Vers 

Itriffe der Objective find. Laͤßt fich num für diefe realen Berhältniffe 
eine allgemeine Darſtellung finden, fo ift eine allgemeine Sprachlehre 
gegeben, und läßt fich Biete ‚ in einer allgemeinen Sharafteriftif ausges 
Dradt, bis zum Einzelnen hetabführen, is hat man eine Pafigraphie, 
Doc könnte eine wirkliche Paflgraphie nur dann entworfen werden, wenn 
wir ein verjländiged Syitem von Begriffen hätten, in welchem jedem 
Begriffe fein Werth genau durch feine Stelle gefichert wäre. Leber bie 
dee der Pafigraphie vol. I. Sev. Vater’3 „Paſigraphie und Antipafls 
raphie, oder über die neueften Erfindungen einer allge:neinen Schrifts 
prache für alle Völker ꝛc.“ (Weißenfels 1795); 93. Im. Niethammer 
„Ueber Pafigraphie und Ideographie” (Nürnberg 1818), und And, Riem 
„Ueber Schriftfprache und Pafigraphie” (Manh. 1809, 1. St). Eine 
allgemeine Sprache durch Laute CPafilalie), welche man mit Paflgraphie 
zugleich verfucht hat, ift ebenfalls noch nicht verſucht worden. 

Paſiphaẽ, Tochter des Helios und der Perfeis, und Gemahlin 
des Minog, Königs von Kreta, dem file den Denfalion und Glaukus, bie 
Ariadne und Phädra geboren haben fol. Verblendet von Neptun (der 
den Minos dafür beftrafen wollte, daß er den vom Gott erflehten und 
empfangenen Stier nicht geopfert), oder, wie A. fagen, von der Venus 
(die dem ganzen Gefchlechte bes Heliod wegen der an ihr und Mars 
begangenen Berrätherei Rache gefchworen hatte), entbrannte fie in uns 
natürlicher Liebe zu jenem Stier, ward in des finnreichen Dädalus 
höfzerner Kuh ihres Wunfches gewährt und gebur den ſtierhauptigen 
Minotaurus cf. d.). 

Pasquill, eine ohne oder unter falfchem Namen verbreitete Schrift, 
welche eine, entweder namentlich angegebene oder doch Fenntlich gemachte 
Perſon eines Verbrechen, zumeilen auch wohl nur unmorafifcher oder. 
auch bloß Tächerlicer Handlungen befchuldigt, Die Worte Schmähr 
ſchrift (ſ. 8.) oder Schandfdjrift, welche man im Deutfchen dafür ges 
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braucht, druͤcken ben Begriff nicht ganz richtig ans, weil ein Pasquill 
öfters nicht fchmäht, fondern nur, obfchon beißend, die Wahrheit fagt. 
— Pasquino war eine verfümmelte Säule in Rom an einer Ede 
des Plabed in Navona im Quartier de Parione. Die: Säufe erhielt 
den Namen von einem geiftreichen Schufter, der in diefer Gegend woh⸗ 
nend, durd; beißende Anmerkungen über bedentende Römer befannt war 
und von dem jonialen Bolfe im Andenken ber Nachkommen erhalten 
wurbe (daher ſtammt auch das Wort Pasquill). Gegen jener Säule 
über fand die Bildfänle Marforio, an welcher die Antworten auf Pas⸗ 
quin's Fragen ober Urtheile und Zufäge angeheftet wurben. So ums 
terrebeten ſich gleichſam 2 joviale Römer über Begebenheiten, welche 
Nom intereffirten. Diefe beide Bildfäulen flehen jest in einem Winkel 
des Eampidoglio, 

Paſſagen, in der neuern Muſſk Cund zwar vorzüglich im Gefange), 
eine Reihe melodifcher Töne, woburc die Melodie mannigfaltiger ges 
macht und mittelft der fogen. Diminution oder Verfleinerung eine Haupt 
note in mehre verwandelt wird. Diefe aus allerlei Figuren zuſammen⸗ 
gefeßte Läufe müffen fo befchaffen feyn, daß alle Töne leicht und in 
einem Zufammenhange vorgetragen werben fönnen, weßhalb fie auch 
beim Gefange nur auf eine Sylbe fallen. Sie find entweder vom, 
feger felbft vorgefchrieben, oder werden vom Sänger oder Spieler da 
angebracht, wo jener nur die Hauptnoten angegeben hat. Gie müſſen 
mit Einſicht und: Gefchmac gebraucht werden, um nicht die Harmonie 
zu flören, oder in leere Künfteleien audzuarten. In der Kirchenmuff 
find fie fparfamer anzuwenden als in der weltlichen. 

Paſſagen⸗ Caud Höhen) Inſtrument, Mittagds oder Durch⸗ 
gangs⸗Fernrohr (engl. transit), wurde 1689 von dem dänifchen Aſtro⸗ 
nomen Dlaus Rümer angegeben, um Sterne durch den Mittagskreis 
eines Drts aufftellen zu können, fodaß die Are des Rohrs auch nur in 
biefer Ebene, zwifchen dem Scheitelpunft und Geſichtskreis bewegbar 
bleibt. Am Objectioglafe ift ein Fabenfreuz angebracht, und ein am 
Inſtrumente befindlicher Gradbogen dient, die Erhöhung des Nohres bei 
jeder Richtung anzuzeigen. 

Paffah oder Paſchah Cim Hebr. Verſchonung, Borübergang; fo 
genannt von Mofed in Beziehung auf den VBerübergang ded Wuͤrgengels 
vor den Häufern der Sfraeliten), eins ber drei jüdifchen Hauptfefte, zum 
Andenfen an den glüdlichen Auszug der Kinder Iſraels aus Aegypten 
(2. Mof. 12, 1—20), welches in den Monat Niſam fiel und im Nas 
tionalheiligthum gefeiert werden mußte. Es dauerte vom 14. Nifam 
bis zum Abend des 21. Nifam. Der erfte und lebte Tag waren Fell 
tage, an welchem feine Arbeit vorgenommen werben durfte. Am Vor⸗ 
abend bes erften Tages wurde ein einjähriger und fehlerfreier Schaf» 
oder Ziegenbod (Ofterlamm) von jedem Handwerker im Vorhofe des 
Tempels gefchlachtet, gebraten und fo verzehrt, daß davon nichtd auf 
ben folgenden Tag übrig blieb. War dazu die Familie nicht ſtark ges 
nug, fo traten mehre zufammen. Späterer Beftimmung zufolge follten 
nicht mehr ald 10 ein Öfterlamm effen. Auch durfte am Pafchahmahle 
jeber Beſchnittene Theil nehmen. Frauen waren dazu wenigſtens nicht 

- verpflichtet. Als Zufoft genoß man bittere Kräuter und ungefauerten 
Brotfuchen, bie Geſellſchaft mußte in Reifecoftum erfcheinen. Das ganze 
Belt über aß man bloß ungefänertes Brot, Trübfalsbrot. Täglich wurs 
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den im Namen und zum Heil ber ganzen Nation Brand» und Sühns 
opfer dargebracht. Am zweiten Tage des Feſtes bradıte man die reifen 
Erftlinge auf den Altar. Ssfraeliten, welche nicht in Serufalem wohn» 
ten, erhielten die nöthigen Zimmer unentgeltlich eingeräumt; jedoch übers 
ließen fie dafür gewöhnlich das Fett des Ofterlammed und bie dabei 
gebrauchten irdenen Gefäße. Diejenigen, welche in der Stadt ſelbſt fein | 
Unterfommen finden fonnten, Iagerten fich nach Weife der Wallfahrer 
außerhalb derfelden und genoffen hier ihr Ofterlamm. Sn fpäterer Zeit 
reichte man, wahrfcheinlic; nach einem von den römifchen Libationen 
entlehnten Gebraudye, beim Mahl noch vier Becher Wein herum, dexen 
jeder mit einem Dankſpruch begleitet wurde. Der dritte hieß calix be- 
nedictionis (1. Kor. 10, 26); zwifchen bem Herumgehen der Becher fang 
man das große Halbel CPf. 113—118); fügte man, wie bidweilen, noch 
einen fünften Becher bei, fo wurde Pf. 120—137 gelungen. 

Paffarowiser Friede, ber, wurde am 21. Suli 1718 von Des 
nedig und dem Kaifer Karl VL mit der Pforte, zu Paflarowig, einer 
Heinen Stadt in Serbien, am Einfluffe der Morawa in die Donau, 
unter Vermittelung Englands und Hollands, abgefchloffen. und endigte 
den Krieg, welchen die Pforte ohne Grund 1714 gegen Venedig unters 
nommen hatte, um Morea zu erobern. Dieß gelang ihr 1714 binnen 
2 Monaten, Der Kaifer ergriff, ald Garant des Karlowiger Fries 
dens (ci. d.), 1716 für Venedig die Waffen. Eugen flegte bei Peter: 
wardein (15. Aug. 1716) und bei Belgrab (16. Aug. 171. Nun ent 
fchloß fich die Pforte, den Frieden nach dem Uti possidetis einzugehen. 
Dadurch behielt fie Morea, ohne daß Venedig fürmlich darauf im Fries 
den verzichtete. Deftreich erhielt Belgrad mit Serbien, den temeds 
warer Bannat, die Walachei bis zur Aluta und ein Stüd von Kroa⸗ 
tien. (Vgl. Belgrad.) 

Paffatwinde, f. Winde. 

Paſſau, bis 1803 die Hauptitabt eined gleichnamigen Fürſtbis⸗ 
thums des Deuffchen Reichs, jet Des baier. Unterdonaufreifes und wid) 
tige Feftung, in der Gabel des Inn und Ilz in die Donau, eine fchüne 
Stadt von 10,400 Einw., befleht aus. 3 Theilen, die durch hölzerne 
Brüden miteinander verbunden werden. Sie wird durch die zwifchen 
der Donau Cüber die eine 1818—23 erbaute, auf 7 Granitpfeilern 
ruhende Brüde führt) und dem rechten Slzufer liegende Bergvefte Ober: 
haus mit 8 Forts geſchützt. Merkwürdig find: die prächtige Kathedrale 
aus Quaderfieinen, das bifchöfl, Palais, das ehemal. Sefuitencollegium, 
worin jest ein Lyceum. Paflau ift der Si des Generalcommifjariatg, 
eines Biſchofs; hat ein Klerikalfeminar, Zabadds und Porzellanfabrifa- 
tur, mehre Manufacturen, Papiermühlen, bedeutende Bierbrauereien, 
viele Schiffbauerei, fowie Iebhaften Handel auf der Donau. Sn der 
Nähe von Paſſau Liegen die Luſtſchlöſſer Freudenheim mit einem fchö- 
nen Dark, Löwenhof ꝛc. — Paffauer Kunft nannte man die Zettel 
eines paſſauer Nachrichterd, welche die damit DVerfehenen hieb> und 
ſchußfeſt machen follten, woran man 1611 wirklich glaubte. — Paſ⸗ 
fauer Vertrag, ſ. Karl V. und Religionsfriede. | 

Paffion, vorzugsweiſe das legte Leiden Ehrifti, zu deffen Andenfen 
die chrütliche Kirche eine Feier eingefegt hat, welche Faftens oder Pafs 
fiongzeit 7 Wochen lang vor Oſtern dauert, und in welcher Zeit Pafs 
fiönspredigten über einzelne Theile ber Leivendgefchichte gehalten werden. 
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Paſſiv, f. Activ. — Paſſivhandel, f. Activhander. 

‚ Papwan Oglu, Eine zu Widdin 1758, Sohn des Paßwan Omar, 
eined Baſchi Dga zu Widdin, welcher feiner Reichthuͤmer wegen 1791 
hingerichtet ward. Paßwan Oglu, einft felbft gegen feinen Vater em⸗ 
pört, doch fpäter mit ihm verföhnt, dachte darauf, feinen Tod zu rächen; 
er fammelte daher 5000 Freibeuter, bemächtigte ſich Widdins, ftellte 
ſich dafelbft, im Einverftändniffe mit den Sanitfcharen, an die Spike 
der Mifivergnügten, entging mehren Nachftellungen der Pforte durdy 
Rift, griff den Pafcha von Widdin, der ihn getödtet glaubte, an, beflegte 
‚th, nöthigte die benachbarten Provinzen, Gontributionen zu entrichten, 
und die Kürften der Moldau und Wafache zur Lieferung von Geld, 
Lebensmitteln und Munition. Außer andern Linzufriebenen, die er um 
feine Perſon fammelte, regte er auch fogar die Griechen gegen die Pforte 
auf, indem er fich für ihren Befchüger erffärte, Die Pforte bot ihm 
endlich Begnadigung und Rückgabe ber eingegogenen väterlichen Güter 
an, wenn er bie Waffen niederlegen würte. Unterbeffen traf ein neuer 
Paſcha in Widdin ein, den Paßwan Oglu zwar nad dem üblichen 
Gebrauch einfegte, doch ihm nicht das mindeſte Anfehen lief. Später 
bat er vergebens um die Statthalterfchaft von Widdin, mit dem Titel 
eines Pafcha von drei Roßfchweifen, und empörte fich hierauf 1794 von 
neuem, verjagte den Paſcha und fing feine Streifzüge wieder an. Die 
Selegenheit, fich der Moldau und Walachei zu bemächtigen, ließ er uns 
benußt, um nicht Deftreich und Rußland gegen fich aufzubringen. Auf 
feinen Kopf ward nım ein Preis gefegt und Ali Paſcha Beglerbeg von 
Rumelien an der Spike von 50.000 Mann gefandt, den Rebellen zu 
bekaͤmpfen. Paßwan Oglu erlitt 1794 bei Barna einige Verlufte, aber 
er erfeßte fie bald durch andere Vortheile; ohne Widdin zu verlaffen, 
leitete er die Züge feiner Krieger, die ihm 1796 Orfowa, Siliftria und 
beinahe alle Pläße an der Donau, endlich auch Belgrad und, nachdem 
ein türfifches Heer vor Widdin gefchlagen, auch 1797 Nifopolis und 
Adrianopel erobert. Die Pforte, durch foldye Fortſchritte und durch die 
Bereinigung vieler Sanitfcharen mit ihm beunruhigt, verfammelte 100.000 
Mann bei Adrianopel unter dem Befehl des Kapudan⸗Paſcha Huffein, 
egen den Paßwan Oglu. Diefer Fonnte damals das ottomannifche Heer 
in den Engpäffen des Haämus einfchließen und vielleicht vernichten, er 
208 ed aber vor, den größten Theil feimed Heeres zu entlaffen und ſich 
t 12.000 ausgezeichneten Kriegern und hinreichendem Munds und 
Kriegsvorrath für 2 Jahre in Widdin einzufchließen. Die Belagerung 
begann im Juni 1798, mußte aber nach mehren Unfällen den 23. Oct. 
aufgehoben werden. Nun zog Paßwan Oglu feine entlaffenen Soldas 
ten wieder an fi, nahm eine drohende Stellung gegen die von ihm 
verlaffenen Pläbe an und nöthigte dadurch den Sultan, ihn zu begna⸗ 
digen und ihm die Statthalterfchaft von Widdin nebit der Würde eines 
Paſchas won drei Roßſchweifen zu bewilligen. Paßwan Oglu führte 
nun eine zwar harte, doc, gerechte Verwaltung, biente der Pforte treu 
in dem nächften Kriege gegen Rußland und behauptete ein uneinges 
fchränftes Anfehen bie an feinen Tod, der am 5. Febr. 1807 erfolgte. 
Pafte, der Abpruc eines antiken gefchnittenen Steind, einer Dies 
daille oder Münze. Zu des Plinius Zeiten verfertigte man von ges 


ſchnittenen Steinen oder Gemmen vortreffliche Abbrüce in Glas, melde . | 


Kunft, die nachher verloren ging, feit dem 15. Jahrh. wieder hervorge⸗ 
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ſucht, vorzüglich zu Anfang dieſes Jahrh. zu großer Vollkonmenheit ges 
bracht wurde. Die Abdrücke, welche Lippert in einer Maſſe von fchöner 
weißer Erde bildete, find überaus fcharf und fein, und weder Hite noch 
Kälte Tann fie zerilören. Nicht minder vortrefflich find die Paſten von 
Medgwood und Bentley in England. Am meilten wird indeß der eng⸗ 
liſche Künftter James Teſſin hierin gelobt, weldyer Katharinen IL eine 
Sammlung von mehr ald 6000 Paften von ben berühmteſten geſchnit⸗ 
tenen Steinen, zugleich von den neuern Meiſtern, die ſich nach den al⸗ 
ten gebildet haben, verfertigte, deren Originalfarben auf das genaueſte 
nachgeahmt ſind, und zu welcher Sammlung Raspe in London die Be⸗ 
ſchreibung gemacht hat. Dem (verſt.) Aufwärter bei der dresdner Ans 
tifengallerie, Rabenftein, gelang ed, die Lippert’ichen Paften in gleicher 
Güte, zum Theil noch feiner und weit wohlfeiler nachzubilden. Sein 
Werk foftet 50, die Lippert’fchen Sammlung 90 Dufaten. Rabenjtein 
hatte auch für Liebhaber der alten Gefchichte mehre hundert Bilbniffe 
berühmter Griechen und Römer in rothen Schwefelabbrücden gearbeitet. 

‚ Baftellmalerei. Paftelle oder Paftellfifte find trockne, in Fleine 
Stifte geformte freideartige Farben. Es wird nämlich zuerft die mines 
ralifche Farbe gerieben, dann wird aus ihr durch. Vermifchung mit Ho⸗ 
nigwaffer, Gummi, Bleiweiß ꝛc. ein Teig gemacht, deffen genauere Bes 
ftandtheife im Einzelnen ſich nach ber Farbe richten, welche man hers 
vorbringen will. Aus diefem Zeige werden die Paftelle geformt; daher 
der Name, von dem franz. päte, in älterer Form: paste. Diefe Stifte 
vertreten gewiffermaßen bie Stelle des Pinfeld. Die Paftelfinalerei ift 
alfo diejenige Art zu malen, bei welcher man ſich trodener, aus vers 
fchiedenen Farbeteigen gebildeter Stifte bedient. Man wiſcht mit dem 
Finger oder einem Wifcher die Striche, welche man mit dem Stifte 
macht und bringt mithin die Tinten, Halbfchatten u. f. w. dadurch hers 
vor, daß man die Farbe an dem Orte, wo fie bleiben foll, verreibt 
and verwifcht. Nur die hellften Lichter werben nicht verrieben. Der 
gewöhnlichfte Stoff, auf welchem man mit Paftellen malt, ift bloßes, 
oder auf Leinwand gezogened, am beften grauräthliched und rauhes Pas 
pier auf Pergament. Die Paftellgemälde haben eine Anmuth und Frifche, 
welche das Auge befticht; wegen bed Wollichten, welches diefe Malerei 
herverbringt, iſt fie geſchickter als eine andere, die Zeuchitoffe, fowie das 
Markichte und Natürliche in Kleifchfarben auszudrüden, weßhalb auch 
Diefe Art Malerei fich befonders für bad Portrait ſchickt und zu Bild⸗ 
niffen vorzüglich angewendet worden if. Man kann bie Arbeit nad 
Gefallen verlaffen, wieder vornehmen, nachheffen, das Mißfaͤllige mit 
Semmelfrume auslöfchen und in beliebiger Zeit vollenden, da das Un⸗ 


terbrechen nicht, wie bei andern Arten der Malerei, auf ihre Farben, 


und ihre Mifchung Einfluß hat. Weil aber die Karben nur wie zarter 
Staub auf der Fläche liegen, fo find Paftellgemälde auch Die vergängs 
lichſten. Sie müflen daher vor Einwirkung der Luft und aller Feuch⸗ 
tigfeit, fowie vor Staub und Erfchütterung möglichft bewahrt werben. 
— Die erftien Spuren dieſer Malerei finden fich im 16. Jahrh. Wahrs 
ſcheinlich verftanden die Altern Scriftfteller unter dem Namen ber Paſtell⸗ 
malerei mehre Gattungen ber Zeichnenfunft, wozu man fich ber rothen, 
fchwarzen und weißen Kreide bediente. Die eigentlichen Paftellmalerei 
erreichte aber erft im 17. Sahrh. ihre Vollkommenheit. I. Vivien (geſt. 
1735) war einer der Erften, weldje ſich dieſer Malerei bei Portraits 
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bedienten, und nicht nur viele Liebhaber, ſondern auch die ganze Familie 
des Dauphin in natürlicher Größe abbildete uud dadurch ſehr berühmt 
wurde. M. Q. de la Tour, feit 1746 Mitglied der Akademie, gef. in 
feinem 84. Jahre, hatte eine große Fertigkeit im Paftellmalen. Er gab 
‚ bem Farbentone eine Kraft, bie ſich mit Paftellfarben felten hervorbrins 
en läßt. Leider aber werden feine Werke für die Nachwelt verloren 
ey, da es ihm nicht glückte, die vergänglichen Paftelfarben zu ſixiren 
und ihnen eine langere Dauer zu fichern. Erſt Lauriot, der 1781 ftarb, 
hat bie Kunſt erfunden, die Paflellfarben auf Gemälden bauerhaftig zu 
machen. 1764 machte der Iondoner Maler Kayfer eine ähnliche Ents 
defung. Auch der Prinz von San Severo, ein Reapolitaner, hat ums 
5. 1760 eine Manier, die Paftelfarben haltbar zu machen, erfunden. 
Die erften Landſchaften in Paftell find von Aler. Thiele (geb. 1685 zu 
Erfurt, geft. zu Dresden) verfertigt worden. Bonnet, Kupferflecher in 
Paris, erfand 1769 die Kunſt, auf Paflell zu graviren. Ein piemont. 
Edelmann, Saint Diichel, hat 1774 bie Paftelluxalerei mit 2 wichtigen 
Erfindungen bereichert. Die eine befteht in einer befondern Zubereitung 
ber Farben, welche die bid dahin gewöhnlichen weit übertreffen: bie 
andere in einer neuen Art, der Malerei Dauer und Feftigfeit zu geben, 
die den Delfarben gleich kommen fol. Zu den berühmten Paftellmalern 
gehören noch, der Genfer Liotard und Gariera Rofalda (aus Venedig, 
ftarb 1737). Bei der Akademie in Dresden ift ein befondered Cabinet 
son lauter Paftellgemälden, größtentheild von Roſalba. Auch befindet 
ſich hier das Portrait ded Anton Rafael Dtengs (ſ. d.), das in feiner 
Jugend von ihm felbft gemalt iſt und fid) über alle übrigen merklich 
erhebt. ©. Günther’d „Prakt. Anweifung zum Paftellmalen” Cn.. Aufl, 
Nürnb. 1792, 4). 

Paſticcio, ital., franz. pastiche, d. i. Paftete, etwas Zufammens 
geftoppelted (nichts Driginelles); bei den Mufifern ein Tonftüd, deſſen 
verfchiedene Säte aus Tonſtücken von verfchiedenen Meiftern genommen 
find; in der Malerkunft Gemälde, worin ber Styl eined andern Meis 
fterd ausdrücklich in der Abficht nachgemacht worden, um fie unter feis 
nem Namen zu verfaufen. Berühmt in diefer Art des Betrugs find 
Terenzio v. Urbino, Luca Giordano, der.jüng. Teniers, Mignard u. U. 

Paftorale, 1) ein ländliches Tonſtück, das den Gefang der Hirs 
ten nachahmt, und folglich auch Anmuth, Zärtlichkeit und Einfalt zum 
Charakter hat; auch ein Tanzflüd in diefem Charakter, größtentheild im 
Takt. M Schäferfpiele di. d.). 

Paſtorale Ceollegium pastorale) bezeichnet den praktiſchen Theil 
‚ber theolog. Wiffenfchaft ‚ welche die für Amtsverrichtungen der Geiſt⸗ 
lichen unentbehrlichen praftifchen Kenntniffe lehrt. Die Paftoraltheolos 
gie, Paftoralwiffenfchaft, Paftoralweisheit oder Predigerwiſſenſchaft, iſt 
die Anwendung der theoretifchen theofogifchen Disciplinen, als Exegeſe, 
Dogmatit, Kirchengefchichte, Moral rc., auf den Berufsfreis bed Pfar⸗ 
rers, als des Hirten einer Gemeinde; fie gibt Anleitung, bie wichtigen 
Beruföpflichten am zweckmäßigſten und -vortheilhafteften zu üllen. 
Das Paſtorale hat ſo viel Zweige, als die geiſtliche Amtsführung Haupt⸗ 
richtungen ihrer Thaͤtigkeit bat: 1) Belehrung in zufammenhängenden 
Vorträgen, Kanzelberedtfamfeit oder Homiletil. 2) Unterricht in ber 
Religion und Moral in Gefprächeform, Katechetil. 3) Verwaltung ber 

Sacramente und bed Kischendienftes, Liturgie. 4) Leitung der Gemeinde 


Ah 
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in geiſtlichen Sachen. Ein Pfarrer iſt Gemeindevorſteher, Wächter, Trö⸗ 
ſter und Rathgeber; ſein Beruf im Beichtſtuhle, am Krankenbette, in 
Eheſachen, bei Eidesleiftungen, zur Aufrechthaltung der Kirchenzucht und 
Ordnung erfordern eine Menge Kenntniſſe, welche die Paſtoraltheologie 
im engern Sinne umfaßt. In der katholiſchen Kirche nennt man Pas 
orale auch die authentifche Zufammenftellung der feierlicdyen Bebräuche, 
welche bei der Austheilung und Berwaltung der Sacramente und den 
andern prieſterlichen Amtöverrichtungen beobachtet werden muͤſſen. Es 
ift faſt gleichbedeutend mit Ritusle romanum, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß dieß eine päpftliche Durchficht und Beftätigung erhalten hat, das 
Paftorale aber nicht; demungeachtet iſt ed für den kathol. Geiftlichen 
ein nothwendiged. Handbuch, da die Ausnbung der Geremonien und Ges 
bräuche in demfelben in ber firengften Form angegeben find. 

Paſtoraltheologie. Kim öffentlicher Religions⸗ und Sittenlehrer 
hat eine dreifache Pflicht zu erfüllen, zu ber er fich geſchickt machen muß. 
Er muß 1) die Erwachfenen durdy einen gufammenhängenden Vortrag 
unterrichten, dazu befommt er die Anweifung in der Homiletik, nicht ſo⸗ 
wohl Deffen, mad, als wie er lehren fol; 2) die Kinder in Gefptächen, 
bazu gibt die Katechetik Anleitung; 3) foll er noch Geelforger feiner’ 
Gemeinde, d. i. Freund, Rathgeber, Tröfter und Gewiffensrath in relis 
giöfen und fittlichen Angelegenheiten feyn. Wie er ſich in der letzten 
Hinſicht weile und Hung zu benehmen habe, theild um fein Anfehen zu 
erhalten, theils ſich Zutrauen zu’ erwerben; wie er in einzelnen Fällen 
gegen grobe Sünder, Religiondfpötter, Seltirer x. ſich zu verhalten 
habe, Iehrt die Paftoraltheologie, 

Paäſtum, bei den Griechen Pofibonia, eine um 510 v. Chr. geflif- 
tete Colonie von Sybaris, alfo zum Stamme ber Adhäer gehörend, lag 
in Zufanien im untern Stalien, öftlid vom Fluſſe Silarus unter dem 
Berge Alburnus, an dem Sinus Pältanus, jegt Golfo di Salerno, wo 
vorzüglich Neptun CPofeidon) verehrt wurde. DBeweife ihres Flors und 
MWohlftandes geben und die Münzen und noch vorhandene herrliche Rui⸗ 
nen derjelben. Sie ift bei den röm. Dichtern berühmt wegen ihrer Ros 
fen, die hier jährlich 2 Mal, im Frühling und Herbfte, blühten und in 
biefer feuchten, warmen Gegend vorzüglich zu gebeihen fchienen. Set liegt 
an ihrer Stelle Peſti (Peſto) in der neapofit. Provinz Principato citra. 

Patagonien (Magellandland), die Außerfte füdl. Spike des feften 
Landes von Südamerifa, 36°-54° ©. Br., zwifchen Chile, Buenos⸗ 
Ayres, dem atlant. und flilen Meere und der magellanifchen Meerenge 
(22.350 AM. mit 110.000 Einw.), Es ift den Europäern: wenig bes 
kannt und im Ganzen unwirthbar. Die Oſtküſte ift meiſtens flach und 
fandig, die weftliche Dagegen, welcher die Anden parallel laufen, ift fehr 
gerriffen und mit vielen Inſeln befüet. An den Küften treiben die 
Briten Wallfichfang, die Franzoſen und Amerifaner See⸗Elefantenfiſche⸗ 
rei. Das Innere ded Landes hat ungeachtet mehrer Vulkane Steppen 
GPampas, f. d.) und Moräfte, bei rauher feuchter. Witterung Webers 
Aug an Weiden und Hornvieh, welches in den nördlichen Streichen 
wild herumläuft, und wovon jährlich viele taufend Stüde bloß der 
Häute und des Unfchlitts, zumeilen aud) der Jungen wegen, erlegt wers 
den. Das Fleifch wird von den wilden Hunden und andern Thieren 
verzehrt. Wilde und zahme Pferde finden fich in großer Menge, auch 
Vicunnas oder peruaniſche Schafe. Die Patagonier find, wenn auch 
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feine Rieſen, wofär fie von Altern Reiſenden ausgegeben wurden, doch 
gewöhnlich über 6 Fuß groß, Tupferfarbig, Außerft breitfchufterig und 
Fräftig gebaut. Sie Fleiden fich, ungeachtet der hier fchon empfindlichen 
Strenge des Klimas, nur fehr nachläffig in Thierhäute, find beritten, 
Ieben einzig von ber Jagd und werden als ſtets wandernd, Friegerifch 
und raubſuͤchtig gefchildert. 

Patent Cliterae patentes), eine offene an mehre Perſonen gerichtete 
Ladung, fo viel als &urrende; 2) ded Gefepgeberd Verfügung, wodurch 
ein Gefeg zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird, wobei dfters das 
Gefeb dem Patente ſelbſt inferirt ift, 3. B. Patent wegen der Erlaffung 
der Advocatorien; 3) andfertigende Ernennung zu einem Staatögliebe, 
vorzüglich bei dem Militair (Offizieröpatent); 4) ein offenes obrigfeite 
liches Schreiben, durch weldyes dem Inhaber gewiſſe Vortheile ertheilt 
werben. — Patents Waaren find ſolche Waaren, mit welden in 
England dem Berfertiger der Alleinhandel durch ein Patent zugefichert 
wird. Man verbindet bamit den Begriff vorzüglicher Güte, 

Patera, eine flache Schale, deren ſich Die Römer bei ihren Opfern 
bebienten; fe reichten die gemweihten Speifen darauf den Göttern bar 
und gebrauchten fie bei den Libationen; daher Fam ed, daß man fie zu 
Zierrathen der gewöhnlich bei Tempeln angewandten borifchen Säulen, 
friefe wählte. | 

Paternofter, bie lat. Benennung bes Baterunfer ober des Gebets 
des Herrn; daher 1) jede 10. größere Kugel in dem Roſenkranze 
(f. d.), bei der man das Baterunfer betet, ſowie bei den kleinern bas 
zwifchen gereihten Kugeln das Ave Maria; 2) ein nad, der Form des 
Roſenkranzes durch aneinandergereihte Münzen gebilbeted Haldgefchmeide. 
Sn der Wafferkunft heißt die Mafchine, die vermittelft mehrer an eine 
Kette oder an ein Seil gereihter lederner, mit Haaren ausgeflopfter und 
durd; Röhren aufwärts laufender Kugeln das Waſſer aus der Tiefe 
hebt, Baternofterwert. 

Pathogenie (griech), ift die Lehre von der Entſtehung der Krank 
heiten. Sie fteht der Phyfiologie (ſ. d.) gegenüber, infofern dieſe die 
Gefete, nach den bie organifchen Kräfte im gefunden Zuftande wirken, 
entwidelt und Iehrt, welche Bedingungen, fowohl von Seiten der Außern 
Natur ale von Seiten ded Organismus zu einem gefunden Leben ‚ers 
forderlich find; jene aber erflärt, welche, und auf wie viele Arten bie 
organifchen Kräfte in ihrem gefegmäßigen harmonischen Wirken zum 
Zwede eined gefunden Lebens abweichen fünnen, und welche äußere und 
innere Bedingungen als erzeugende Urfachen ber Krankheiten zum Grunde 
liegen. Es war natürlic,, daß eine Disciplin, die ihre wenigften Leh⸗ 
ren durch Erfahrungen beweifen kann, wie die Pathogenie ift, und größs 
tentheild auf Hypothefen fußet, auch in allem Wechfel der Theorien und 
Spyfteme in der Medicin den innigften Antheil nehmen mußte; daher 
jedes neue Syſtem die Pathogenie nach feinem Leiften modelte (ſ. Afther 
nie, Medicin, Humoralpathologie, Hoffmann). Je grüs 
Bere, weitere und fichere Wahrheiten man aber auf dem Wege ber Ber 
obachtung und Verſuche in ber Phyſiologie entdedte, je richtiger und 
beftimmter man die Gefebe des organifchen gefunden Lebens aus den 
Erfahrungen ableitete: deſto heller und richtiger wurden auch Die Ideen 
in der Pathogenie; denn die Tegtere beruht hauptfächlich auf der erftern. 

Pathoguomik (griech), die Kunft, Etwas deutlich zu erfennen oder 
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erkennbar darzuftellen, ift 1) ale Theil der Phyſiognomik ch. d.), bie 
Kunft, das Innere des menfchlichen Gemüths, Temperament, herrfchende 
Leidenfchaften, Affection, aus den Wirkungen derfelben, auf Gefichtös 
musfeln, Mienen und Geberden zu erkennen. Angſt, Schreden, Eifers 
fucht, Zorn, Dummheit, Phlegma ꝛc. drüden ſich unverfeunbar deutlich 
in dem .Geficht, felbft in der. ganzen Haltung bed Körpers aus, und 
fann man die Merkmale siemlic beftimmt angeben. Daher Schaufpies 
ler und Maler diefe Kunft befonders jtudiren müſſen. EChodowiedy 
cf. d.) verftand fie meifterhaft. 2) Verfleht mar unter Pathognomif auch 
die Lehre von den Zeichen und ber richtigen Beurtheilung der Krankhei⸗ 
ten. Letztere beftehen theild in Krankheiten des Körpers, bei welchen, 
obgleich ihr Sig eigentlich im Innern bed Organismus ift, doch vers 
ſchie dene Außerliche, wefentliche und jededmal fichtbare Zeichen und Symps 
tome ericjeinen, welche in Veränderung der Form und Geſtaltung, der 
Barbe bes Körpers, der Lage und Haltung, der Gefichtözüge u.“ ſ. w. 
eftehen, und bei verichiedenen Krankheiten jeberzeit ald charakteriftifch 
ericheinen, indem fie von gewiflen Umftänden herrühren, welche mit ber 
Krankheit wefentlich verbunden find. Auch Gemuͤthskrankheiten führen 
gewifje äußere Kennzeichen mit ſich, die charakteriftifch find. So hat 
3. DB. der Wahnfinn, nad) feinen verfchiebenen Arten, ald Narrheit das 
Unbeflimmte, beftandig Wechfelnde in den Gefichtözügen; die Melanchos 
lie das Stilltraurige, den ftarren Blick; die Tollheit die Spannung aller 
GSefichtözüge, das rollende Auge u. ſ. w. Pathognomifche Zeichen find 
alfo Erfcheinungen an dem Kranken und Empfindungen befjelben, wels 
he mit der Krankheit weſentlich und immer verbunden find, ſodaß fle 
mit ihr erfcheinen, zunehmen und, wenn die Krankheit abnimmt, auch 
mit ihr abnehmen und verfchwinden. Solche Zeichen find 3. B. bei Lun⸗ 
genentzündung das Fieber, das beichwerliche Athemholen, der ſtechende 
Schmerz in der Seite, der Huften. 

Pathologie oder Nofologie, Krankheitsichre (ſ. Medicin), 
enthält die allgemeine Gefete der Krankheitsbildung, infoweit fie durch 
Abftraction und Beziehung auf die befannten Geſetze der Menfchennas 
tur aufgeftellt werden fünnen. Krankheiten mit ihren Merkmalen laſſen 
ſich beziehen auf diefe erfennbaren Gefeße oder auf die Wirkungen, 
welche fie hervorbringen, oder auf die Urſachen, welche Krankheiten ers 
zeugen; daraus entfiehen folgende Zweige der allgemeinen Pathologie: 
1) Pathogenie ci. d.), 5) Symptomatologie, 3) Aetiologie. Symps 
tomatologie, die Lehre von den Krankheitderfcheinungen, ift Nefultat der 
Beobachtung der Krankheiten und dient der Heilkunſt zur gehörigen 
Beurtheilung jeder einzelnen Erfcheinung. Aetiologie, die Lehre von den 
Urfachen der Krankheiten, zeigt, welche Einflüffe den regelmäßigen Gang 
des Lebens fo abändern können, daß daraus Krankheit erwächſt. Gie 
unterfucht den urfächlichen Zufammenhang zwifchen beiden, beftätigt ihn 
durch Erfahrung, wirb aber fehr wichtige Stüge für die Heilfunft, weil 
ed unmöglich ift, die Krankheit, ald Nefultat irgend einer Urfache, zu 
heben, wenn nicht die Urfache felbft gehoben wird. Die befondere Krank⸗ 
heitslehre unterfcheidet Die einzelnen Gattungen von Krankheiten und 
claſſificirt diefelben: 1) nachdem fie Formveränderungen mitfichbringen 
oder felbft find, in ber pathologiichen Anatomie, 2) nachdem fie auf 
tegelwibriger Miſchung beruhen, in der pathologischen Chemie, 3) nach⸗ 
dem die Krankheiten fich durch andere, unter jene Abtheilung nicht zu 





256 Pathos 


bringende, Erſcheinungen Cinnere oder dynamiſche Krankheiten) zu ers 
kennen geben, in der NRofologie. Diefe wird ausfchließend fpecielle Pas 
thologie genannt und bringt die Kranfheitd-Erfcheinungen unter Gattuns 
gen, nach ihren Urfachen, Verlaufe, Urfprunge, Zeichen und Wirkungen. 
Sie ftügt fich auf Beobachtung: fie bildet durch Zufammenftellung der 
. Gattungen, Ordnungen und Claffen das Spftem der Krankheiten; fie 
fucht das urfächlidye VBerhältniß der weſentlich zufammenhängenden Ers 
fcheinungen auf, indem fie dazu fowohl Anatomie, Chemie, ald auch 
die erft durch fie gebildete allgemeine Pathologie benugt. Dadurch ift fie 
im Stande, die Gelegenheitdurfacdhen zu erläutern, welche ald äußere 
Einflüffe die Krankheit veranlaffen; die pradisponirenden Urfachen, welche 
in dem ſcheinbar gefunden Menfchen fchon zu der, durch jene erft ges 
wecdten, Krankheit den Grund legen; die Opportunität oder Anlage, 
gleichfam der Uebergang von Gefunbheit zur Krankheit; die naͤchſte Urs 
ſache der Krantheitderfcheinung oder bie im Innern vorgegangene Vers 
änderung, welche die Urfache der Symptome if, fowie die legtern felbfl. 
Daß fie fonady ein Syitem der Krankheiten bilden Tünne, fließt ſchon 
aus dem Gefagten; daraus folgt aber bie röglichteit , ebenfalld durch 
Aufitellung der Urfachen und Symptome die Krankfheitögattungen hins 
laͤnglich unterfcheiden zu Fönnen, d. i. Diagnoftif, ferner aus dem, als 
regelmäßig erfannten Ghnge der Krankheit, die folgenden Erfcheinungen 
aus den vergangenen und gegenwärtigen vorherzufagen, oder bie Auss 
übung der Prognoftif, und endlid, pathologifche Semiotik (ſ. d.) oder 
Zeichenlehre der Krankheiten, welche von den vorhandenen Symptomen 
Auf ihre innern Verbindungen (Sig) und auf den Grad der Kranfheis 
ten fchließen lehrt. So ift die Rofologie mit ihren Zweigen das erfte 
and wichtigfte Bedürfniß für die Heilfunft, indem durch fie die Erkennt» 
nid und Beurtheilung der Krankheit erft möglich if. S. Raimann's 
„Handb. der fpeciell. medicin. Pathologie und Therapie” (Wien, 2 8. 
1817). — Conradi's „Grundriß der allgem. Pathologie und Therapie” 
(Marburg, 1815). 

Pathos, die eigne Eigenfchaft eined Kunſtwerks, nach welcher ed 
an ſich ftarfe oder flarf aufgeregte Affecten darftellt, deren Stärfe durch 
den moralifchen Willen des Menfchen gemildert ober gebrochen wird. 
Ein Beifpiel ift Die Gruppe des Laokoon (ſ. d.). Außer der plaſti⸗ 
ſchen Kunft können alle 3 Gattungen der Dichtfunft diefe Eigenfchaft 
haben; fo ift fie vorzüglich herrfchend in Klopſtocks „Oden“ und deſſen 
„Meiftade‘. Ungertvennfich aber ift fie von der dramatiſchen Dichtkunft, 
und jede wahre Tragödie follte auch pathetifch feyn, da bloße Anfchaus 
ung ded menfchlicyen Leidens zwecklos und niederfchlagend feyn würde, 
wenn nicht eine erhabene Duldung deſſelben den Geiſt aufrichtete und 
befriedigte. Pathetiſch ift demnach auch allemal erhaben, weil dort, wie 
hier, das Bermögen ded Menfchen, fidy über das Sinnlicdye zu erheben, 
fidhtbar wird; das Erhabene ift aber nicht audy zugleich pathetifch, weil 
diefem ausfchließend der Affect und das Leiden jenem aber auch jebe 
andere für die Sinne unfaßliche Urfache zum Grunde liegt. Nach ber 
griech. Bedeutung ded Worte follte Pathos eigentlich nur in ber Declas 
mation vom Bortrage flarfer Leibenfchaften gebraucht werden; und ganz 
in dieſer Bedeutung hat ed v. Sedendorf in feinem Werke „Ueber Declas 
mation und Mimi” (Braunfdjweig 1819, 2 Bde.) von bem Hin⸗ und 
Herihwanten der Töne im Zufande ber Leidenfchaft verfianden, und 
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als Beifplel ben Monolog ded Leicefler am Schluffe der „Marla Stuart” 
als pathetiſch bezeichnet. Allein gewöhnlic nennt man jept Pathos im 
der Declamation den ſich etwas feierlich und Iangfam bewegenden Bors 
trag des metrifchen Trauerfpield, den fich Die Schaufpieler oft fo ange 
eignet haben, daß fie auch bisweilen deu guten Morgen im Luftfpiels 
gewichtig zu bieten pflegen. (S. Erhaben.) 

Patkul Goh. Reinhold oder Reginold von), ein Liefland. Edel⸗ 
mann, geb. zu Stodholm im Gefängniffe feined Vaters, dem man bie 
Uebergabe einer Stadt im poln. Kriege Schuld gab, trat herangewach⸗ 
ſen in ſchwed. Kriegsdienſte, wurde Capitain bei einem zu Riga in Gar⸗ 
niſon ſtehenden Regimente und befand ſich 1689 bei einer Deputation, 
welche die Beſchwerden des Tiefländ. Adels über die Beeinträchtigung 
ihrer Rechte dem König Karl XI, vortragen follte. Er ſprach mit Feuer 


für feine Sache und erregte ſelbſt das ne bed Könige, der ihn - 


1691 wit großen Hoffnungen entließ. Da diefe aber unerfüllt blieben, 
wagte er, als liefländ. Deputirter, bei dem ſchwed. Generalgouverneur 
in Riga 1692 die Befchwerden Lieflands in einen neuen Schreiben au 
den König mit ben fräftigflen Worten zu ſchildern. Dieſe Sprache miß⸗ 
fiel in Stocdholm, Patful wurde mit 6 andern Deputirten zur Haupt⸗ 
ſtadt beicdjieden, und kaum angelommen, ind Gefängniß geworfen, aus 
dem er jebody nach Kurland entwifchte. Er begab & nun durch Deutfche 
Iand ins Waadtland, wo er unter dem Namen Kifchering den Wiffens 
fchaften Iebte, bis der Kurfürft Friedrich Auguſt von Sachſen bie Krone 
von Polen erlangte, worauf er 1698 eine Anftelung als geh. Rath in 
fühl. Dienften erhielt. Da der König von Polen, feinem Beriprechen 
bei der Königewahl gemäß, damit umging, Liefland wieder mit ber 
Krone Polen zu vereinen, fo nahm ex großen Autheil daran und flellte 
dem König Friedrich Auguft diefe Unternehmung ald fehr leicht vor. 
Durch ihn kam hierauf 1702 ein Bünbnig zwifchen Rußland und Sach⸗ 
fen zu Stande; er trat in ruff. Dienfie und wurde ald Gefandter an 
den König von Polen geſchickt, indem er — als General einen 
Theil der ruſſ. Truppen befehligte, bie dem Könige zu Hülfe geſchickt 
worden waren. Nach den unglüdlichen Feldzug von 170% ging er mit 
dem Reſt feiner Truppen nach Sachen, wurbe aber den 20. Dec. 1705 
auf ven Königöftein gefegt, weil ihn König Auguſt in Verdacht hatte, 


daß. er Damit umginge, eine Ausföhnung zwiſchen Karl XIL und dem 


Gzar Peter zu Stande zu bringen. Karl XIL erlangte durch ben 11. 
Art. des Friedens von Altranftädt (24. Sept. 1706) die Auslieferung 
Patkul's, nachdem berfelbe mehre gegebene Öelegenheiten zur Flucht aus 
Geiz nicht benupt hatte, Er wurde hierauf durch «ein —— beim 


Kloſter Caſimir in der Nähe von Polen als Landesverraͤther zum Tode 


verurtheilt und den 10. Oct. 1707 gerädert und —5 ilt. König 
Auguſt ließ 1714 ſeine Gebeine ſammeln und in rſchau zur Erbe 


beſtatten. 
Patmos, eine der merkwuͤrdigſten ſporadiſchen Inſeln im griech. 
Archipelagus, ein kleines Felſenland (1500 Einw.), auf welchem der h. 
Johannes im Exil lebte; unter einem Baume, deſſen Zweige jetzt eine 
Moſchee, Kaffeehauſer und Baͤder bedecken, ſoll dieſer Lieblingsjünger 
Jeſu die Apokalypſe geſchrieben haben; daher das Kloſter bes h. Johan⸗ 
ned, Apokalypſe genannt, auf dem Gipfel des Berges mit einer Bibliothel, 
Converſ.⸗Lexicon 97 Bd.18 Heft. 17 
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Patras (Patraſſo, Baliabadra), 1) machte unter türkiſcher Herr⸗ 
ſchaft einen Canton im Sandſchak Morea aus, neuerer Zeit eine Pro⸗ 
vinz des Depart. Achaja. 29 Hauptſtadt darin. am ioniſchen Meere; 
hat Mauern, Citadelle, 12 griechiſche Kirchen, Moſchee, 2 Hospitaͤler, 
fchönen Hafen, Handel (während des, Freiheitötrieges ſehr geſtoͤrtd) mit 
Getreide, Käfe; Wolle, Del, Häutes, Seide, Baummolle, Gummi-Tras 
gant, Korinthen u. f. w., 6000 (14.000) Einw. 3) Meerbufen, dars 
nad) genannt, Theil des ionifchen Meeres, zrotfchen dem Keftlande Gries 
chenlands und dem Peloponnes; hat wefllich dad Vorgebirge Papas, 
ſchließt ſich öftlich durch die Fleinen Darbanellen. 4) (Geſch.) Patras 
hieß vor Alterd Paträ und war durch bequeme Lage zum Handel bald 
eine der erften der 12 achäifchen Nepublifen. Aus einem Defenfiobünds 
uiffe der Stadt mit der Stadt Dyme entftand der achäiſche Bund, Uns 
ter den Römern erhielt fi) Patrad, wurde mit Coloniften und den 
Einwohnern Bolinad und Argyras beſetzt und unter Auguflus zur Co⸗ 
Ionie erhoben. Es ward riun vergrößert, neue Gebäude und Tempel 
entitanden, der Berg Banachaikos, die Akropolis zeichneten fie aus, ihr 
Dveon flarid nur dem zu Athen nad. Aud; Nero verfchönerte fie. 
Durchs ganze Mittelalter erhielt fie fi. Zur Zeit der Despbten von 
Morea war ed ein Herzogthum. 1408 verkaufte es der legte verarmte 
Herzog den Venetianern. 1450 ward es durch Konftantin Pal&ologos 
ein Sahr lang belagert. 1463 eroberten es die Türfen, 1552 aber An⸗ 
dreas Doria, ohne fonderlichen Widerſtand. 1554 eroberten es jedoch 
die Türfen zurüd, wurden 1687 von den Venetianern von Neuem vers 
trieben, verjagten aber diefelben 1716 für immer. 1770 eroberten es 
die Ruſſen und Mainotten; doch wurde Patras in felbigem Jahre von 
den Türfen wieder genommen und verbrannt. In dem nahen Golf vers 
brannten die Ruffen 1772 eine türfifche Flotte. Patrad wurde 1821 
im Febr. die erfte Veranlaffung zum Aufftand der Griechen in Morea, 
indem ed die Türfen wegen Bebrüdungen verjagte und in die Citadelle 
einfchloß. In Folge dieſes Kreigniffes wurde Patrad verbrannt, und 
die Stadt kam, da Juſſuf Pafcha die Eitadelle entfegte, wieder in die 
Hände ver Türken. Die Griechen blodirten ed nun, und die Gegend 
von Patras war bie 1828 der Gegenftand fortwährenden Kampfes. Kos 
Iofotront fchloß es endlich enger ein, doch ward ed, da Kolofotront fich 
gegen die griechifche Regierung erhob, wieder frei. Bon Patrad aus 
führte Ibrahim Pafcha die Belagerung von Miſſolunghi. 1828 wurde 
ed durch die franz. Hülfstruppen unter General Schneider für Griechen⸗ 

land in Befig genommen. 

Patriarchen (griech), Alts oder Erzuäter, waren die Familiens 
häupter bed erften Menfchengefchlechts vor der Sünpfluth, dann die 3 
Stammväter der Ifraeliten, Abraham, Iſaak und Safob. Der Ausdrud 
patriarchalifch erinnert daher an das Zeitalter jener Urväter bes 
Menfchengefchlechts, an die Unschuld und Einfachheit ihrer Sitten, an 
die Würde und das Anfehen ihres Alterd und an die Milde ihrer hauds 
väterlichen Familienregierung. Später erhielten jenen Namen die Obers 
häupter (Borfiger) des Sanhedrins, unter denen ſich die nach der Zer⸗ 
ftörung Serufalemd in Syrien und Perfien gebuldeten Juden vereinigten. 
Das jüdifche Patriarchat zu Tiberiad in Galilda beftand für Die weitlidy 
wohnenden Juden bis 415, das zu Babylon für bie öftlichen in ber 
Zerfireuung bis 1038. Bon diefen mit großer Macht befleiveten Würs 
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ben ber jitd. Kirche ging ber Patrlarchentitel im 6. Jahrh. in bie hrifik 
Kirche über, wo fid, die Bifchöfe von Rom, Konflantinopel, Alexan⸗ 
drien, Antiochien und Jeruſalem Patriarchen nannten, und dad Recht 
der Ordination und Aufficht der Metropoliten und Bifchöfe ihrer Spren⸗ 
gel ausübten. Die befondern Kirchen der Armenier, Abyffinier, Jako⸗ 
biten und Maroniten pehorchen eignen Patriarchen. Weber den Yatriars 
hen zu Konftantinopel ſ. Griechiſche Kirche. Ein größeres Anfchen 
hatte das im 17. Jahrh. entflandene Patriarchat über die ruſſ. Kirche 
zu Moskau, welches Peter der Große ebendarum wieder abfchaffte und 
in eine heilige Synode verwandelte. In der kathol. Kirche. führen die 
Erzbifchöfe von Liſſabon und Venedi den Patriarchentitel, doch ift Letz⸗ 
terer nicht über andere Erzbifchöfe geſetzt, Dagegen ber Erfte die Rechte 
eined Primas von Portugal hat. Das Patriarchat von Aquileja if 
feit 1750 in die Erzbisth. Udine und Görz (Laibach) getheilt worden. 

Patrimonials®erichtsbarkeit, ein Theil des Leibeigentiung, 
dasjenige grumdherrliche Recht, nad) welchem der Erb⸗, Lehn⸗ und Ges 
richtöherr feinen Unterthanen durch einen vom Staate genehmigten Rechtes 
verflänbigen (Gerichtsverwalter) Recht fprechen und in peinlichen Sachen 
ben Berbrecher in eriter Behörde verurtheilen laſſen kann. Die fogen. 
Fructus jurisdietions beftelen 1) in ben Gerichtsſporteln; 2) in den 
LaudemialsGefällen (Lehnware), eine 10 Proc. betragende, Abgabe vom 
Werthe ded Gutes bei einer Befigveränderung durch Verkauf oder Vers 
erbung; 3) in den Zahfgeldern, 1 Proc. vom Kaufichilling; H im Auens 
und Angerrecht: alle unangebaute Erdflede im Dorfe und der Dorfflur, 
deren Eigenthum von Andern nicht erwiefen wird, gehören dem Herrn. 
— Rad) von Reibnig ift bie Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit ein Weberbleibs 
fel aus der Barbarei bed Mittelalters, das gegen billige Entfhädigung 
der Gerichtöherren aufgehoben werben follte. Dagegen vertheidigt Öfters 
Iey das Fortbeſtehen berfelben. Jetzt beftimmen faft überall weife Lan⸗ 
Deögefege ihre Grenzen, und ahnden die Ausfchreitungen der Erbrichter, 
welche freilich vormals meiltensd die nämlichen Rechte in ihren Diftricten 
richterlich und polizeilich ausübten, welche die Aemter in den Domainen 
der Fürften zu üben befugt waren. Es gibt in Deutfchlaud jegt wohl 
feine Gegend mehr, wo ber Nittergutöbefiser perfönlich die Juſtizpflege 
felbft üben darf, aber wohl, wo er die Polizeipflege bieweilen noch uns 
bewacht überfchreiten darf. Die Verhältniſſe der Erbrichter zu den Juſti⸗ 
fiarien oder Gerichtödirectoren regulieren die Landesgeſetze. Unfere Stans 
desherren erhielten überall den erften und oft aud) den zweiten Inſtan⸗ 
zenzug; man hat jedoch Fälle, wo, wie bei dem Fürften von Fürftenberg 
in Baden der Fall war, der Mebdiatifirte nüßlicher fand, die Patrimos 
nialgerichtöbarkeit aufzugeben. * 

Patrimonium Petri, Peters Erbtheil, ſ. Kirchenſtaat. 

Patriot und Patriotismus. Patriotismus fagt mehr ald Bas 
terlandsliebe. Diefe kaun bloß pathologiſch, d. i. Anhänglichfeit an Grund 
und Boden, an den Ort feyn, wu man die erften Freuden bes Lebens 
genofien hat. Sie hängt von dem Einfluffe der Umgebungen und ber 
ebendart ab, an die man ſich gewöhnt hat, und die man an feinem 
andern Orte. wieder zu finden wähnt. Daher dad Heimweh der Schmets 
zer, der Grönländer in Kopenhagen und jener Lappländer in Berlin, 
die Friedrich II. Nennthiere zugeführt hatten. Patriotiemus hingegen 
bat ypraftifchen Werth und bejteht in der Borftellung und, Verpflichtung, 
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Alles, was in unfern Kräften ſteht, zum Wohl des Staats, worin wir 
Bürger find, mag es unfer natürliches ober erworbenes Vaterland ſeyn, 
felbft mit Aufopferung bed Privatvortheild, beizutragen: daraus ſich 
denn die Merkmale ergeben, die den Begriff des echten Patrioten beftnts 
men. Sich bioß den Geſetzen unterwerken, und diefelben nicht unigehert, 
den Landesheren ehren, die Abgaben entrichten, oder durch Handel und - 
Luxus, der Doch nur ein Privatvortheil berüdfichtigt, Geld in Umlauf 
bringen, dieß Alles ift noch fein Patriotismus. Der Patriot erwirbt 
ſich wirfliche Verbienfte um dad Vaterland. Der Landesherr ifte, wenn 
er fich bei drückenden Zeiten einfehränft und einer die Unterthanen brüs 
enden Pracht entfagt; wenn er wie nothwendigen Staatsübel, 3. 2. 
ftehende Armeen, drüdende Abgaben, nach Maßgabe der Umftände zur 
vermindern ſucht. Der Bürger ift Patriot, wenn er dem Staate mit 
feinens Vermögen nach Kräften unaufgefordert dient, allem das Geld 
aus dem Lande führenden Luxus entjagt, inländische Kabriten und Mas 
nufakturen befördert, fich an Landeöprodufte hält, wenn fie auch minder 
gut find als die Produfte bed Auslandes. Es ift zu beflagen, daß 
unter den Deutfchen in diefer Abficht der wenigfte Patriotismus gefuns 
den wird. Es gibt 3. B. Bürger, bie fo reich find, baß ed ihnen ein 
unbedeutender Verluft feyn würde, ihrer burch Krieg verjchuldeten Das 
teritadt mit einem Capital aufzuhelfen, welches dieſelbe einige Jahre 
ohne Zinfen genöffe und nach und nad) zurüdzahlte. Bon einem folcyen 
Patriotismus tft aber noch Fein Beiſpiel vorgefommen. 

Patriſtik, ein Theil der hiſtor. Theologie, der die Kenntniß der 
Kirchenväter ch. d.), d. i. im weitern Sinne, der chriſtl. Religions 
lehrer von den Zeiten der Apoſtel an, bis ins 6. Jahrh., ihr Leben, ihre 
Schriften und ihre theolog. Vorſtellungen umfaßt. Bei Fues in Tübin⸗ 
bingen erſchien 1827 fg. eine wohlfeile „Bibliotheca patrum latinor.·, 
von kathol. und proteftant. Theologen beforgt. 

Patrize, der in Stahl gefchnittene Stempel, mit welchem, durch 
Einfchlag in eine weichere Maſſe, die Matrize verfertigt wird. Ed ent 
hätt er die Patrige ben barzuftellenden Buchftaben des Alphabets 
verkehrt. 

Patrizier, bie vornehmſte Claſſe des römifchen Volks, die Nach⸗ 
kommen derjenigen Senatoren, welche Romulus, Tullus Hoſtilius und 
Tarquinius Priscus eingeſetzt hatten. Eben daher, weil ſie von den Se⸗ 
natoren abſtammten, welche vorzugsweiſe den Namen patres, Vaͤter, 
führten, hatten fie den Namen Patrizier. Sie machten in Rom den 
vornehmften Adel, den eigentlichen Gefchlechtdadel aus, und man unters 
ſchied fie in patres majorum gentium (Patrizier der Altern Familien), 
die yon den von Romulus gewählten Senatoren abftammten, und bie 
patres minorum gentiam (Patrizier der jüngern Familien), weldje Tars 
quin der Yeltere hinzugefügt hatte. Nach der Anordnung bed Romulus 
ſollten fie allein den Dienft der Götter und alle religiöfe Handlungen 
verrichten, alle Ehrenämter befleiden; die Gerichtsbarkeit allein beforgen 
und gemeinfchaftlich mit dem Könige den Staat regieren, keinem Plebe⸗ 
jer follte es erlaubt feyn, in eine patrizifche Familie zu heirathen. Diefe 
Einrichtung blieb auch noch eine Zeitlang nad, Einführung der repus 
blifanifchen Berfaffung, und die Patrigier fürchten durd; ihr Anfehen und 
ihren Einfluß überall ein mächtiged Uebergewicht über die Bürgerlichen 
zu behaupten. Dieß gab zu einem unfeligen und Sangwierigen Kampfe 
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zwiſchen Ihnen und den Plebejern (ſ. d) Veranlaſſang, der mit ebenfo 
viel Heftigkeit und Bitterfeit geführt wurde, ald er in feinen Kolgen 
I die inmere Nuhe und Wohlfahrt des Staats naditheilig war und 
elbft wichtige Regierungss-Beründerungen hervorbrachte, wovon die Ers 
nennung der Kriegätribunen mit confular. Gewalt ein Beifpiel ift. Ends 
lich trugen boch die Plebejer, vornehmlicd, mit Huͤlfe der Volkstribunen, 
den Sieg über bie Anmaßungen ber Patrizier davon. (S. Rom) Sn 
den Stand eines Patrigiers kam man entweder durch die Geburt einer 
patriziſchen —75* — oder dadurch, Daß man zur Zeit ber Republit vo . 
Senat (vgl. d) und nach dem Untergang derfelben von den Kaifern 
in diefe Claſſe aufgenommen wurde. Der Verfall ber Republik, die bürs 
gelisen Kriege und die Einführung bed Kaiſerthums fchwächten bas 

nfehen der Patrizier immer mehr, and Roms Eroberung von ben Go⸗ 
then, wodurch viele Patrizter ihr Leben verloren, in Gefangenichaft ges 
riethen oder nach Konftantinopel flüchteten, bewirkte, daß aller Unter 
fchied zwifchen Patrigiern und Plebejern aufgehoben wurde. Als ber 
Sitz der Regierung nad Konflantinspel war verlegt worden, erfand 
Konftantin d. Gr., um die alten röm. Patrizier wieder herzuftellen, ein 
neues Patriziat, dad bloß ein perfönlicher Ehrentitel war nnd nur durch 
hohe Geburt und ausgezeichnete Verbienfte erlangt werden Tonnte. Unter 
den Karolingern und den folg. Kaifern bezeichnete das Patriziat nicht 
bloß Eine hohe Würde, fondern es war and) die Oberherrfchaft über 
Rom und deſſen Gebiet, ſowie der Schatz des päpftlichen Stuhls damit 
verknuͤpft. Karl d. Gr. nahın den Titel eines röm. Patrizierd an, ehe 
er ſich zum Kalfer ausrufen ließ. In neuen Zeiten wurden gewiffe 
adelige Kamillen in den Reichsſtadten Patrizier genannt. Sie hatten 
in vielen derfelben das ausſchließende Vorrecht zu den Rathsſtellen and 
bildeten eine Art von Ariftofratie. Dieſe Patrizier entitanden im 12. 
und 13. Sahrh., wo ber Flor der Städte und die Furcht vor Raͤube⸗ 
reien mehre Adelige bewog, ſich in Städten Hieberzulaffen. 
Datroklus, der Freund des Achilles, war ded Mendtind und der 
Sthelene oder Philomele Sohn. Schon zu Opus, wo fein Bater wohnte, 
tödtete er im Würfelfpiel den Klefonumoe, Amphidamas's Sohn. Sein 
Bater bradıte ihn deßhalb zu dem Peleus, wo er mit dem Hchill erzo⸗ 
en und nachher befien Begleiter vor Troja ward, Wie fein Freund 
Bi, enthielt er fi) eine Zeitlang alled Gefechte. Da aber die Roth 
u dringend wurde, bat er den Achill, ihm feine Waffen zu leihen und 
ihn damit ind Treffen eilen zu laſſen. Achill bewilligte cd. Der Kampf, 
den er beginnt, ift glänzend; aber nachdem Apoll ihn betäubt und wehr⸗ 
108 gemacht hatte, erlag er dem Heltor, -Die riechen retteten ben 
Reichnam und beftatteten ihn mit vieler Pracht. Nachdem dich gefchehen, 
gab Achill die befannten Leichenfpiele, worauf er beſchloß, den Freund 
zu rächen und ihm in ben Tod zu folgen. 
Patron, im Allgemeinen Der, welcher einen Andern in feinen 
Schuß genommen. Bei den Römern in der Zeit der Republik war Pas 
tron ein Patrizier, bem fic ein Plebejer als Schügling anvertraut hatte. 


15. über die Verhältniffe Wehres unter Elient) Später wählten 


anze Stäbte und Provinzen einen vornehmen einflußreichen Römer zu 
Ehrem Scheren, und nicht felten blieb diefe Patronage auf lange Zeit 
bei einer und berfelben Familie. Ein anderes Patronatyerhältniß bes 
ftand zwiſchen dem ehemal. Heren und dem freigelaffenen Sflaven; fie 
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Alles, was in unfern Kräften ſteht, zum Wohl des Staats, worin wir 
Bürger find, mag es unfer natürliched oder erworbenes Vaterland feyı, 
felbft mit Aufopferung des Privatvortheild, beizutragen: daraus ſich 
denn die Merfmale ergeben, die ben Begriff des echten Patrivten beſtim⸗ 
men. Sich bloß den Geſetzen unterwerten, und diefelben nicht umgehen, 


den Landesherrn ehren, bie Abgaben entrichten, oder durch Handel und - 


Lurus, der doch. nur ein Privatvortheil berüdfichtigt, Geld in Umlauf 


bringen, dieß Alles ift noc, fein Patriotismus. Der Patriot erwirbt. 
fich wirkliche Verdienfte um dad Vaterland. Der Landesherr ifts, wenn 


er fich bei brüdenden Zeiten einfchränft und einer die Unterthanen brüs 
enden Pracht entſagt; wenn er wie nothwendigen Staatdübel, 3. B. 
ftehende Armeen, brüdende Abgaben, nach Maßgabe der Umftände zu 
vermindern ſucht. Der Bürger ift Patriot, wenn er dem Staate mit 
feinen Vermögen nad Kräften unaufgefordert dient, allem bad Geld 
aus dem Lande führenden Luxus entfagt, inländische Kabriten und Mas 
nufakturen befördert, fi) an Landesprodufte hält, wenn fie auch minder 
gut find als die Produkte ded Auslandes. Es ift zu beflagen, baß 
unter ben Deutfchen in dieſer Abficht der wenigfte Patriotismus gefuns 
den wird. Es gibt 3. B. Bürger, bie fü reich find, daß es ihnen ein 
unbedeutender Verluſt ſeyn würde, ihrer burch Krieg verfchuldeten Bas 
terftadt niit einem Capital aufzuhelfen, welches biefelbe einige Jahre 
ohne Zinfen genöffe und nach und nad) zurüdzahlte. Bon einem ſolchen 
Patriotismus tft aber noch Fein Beifpiel' vorgefommen. 

Patriſtik, ein Theil der hiflor. Theologie, der die Kenntniß der 
Kirchenväter ch. d.), d. i. im weitern Sinne, der chriftl. Religions⸗ 
Iehrer von beit Zeiten der Apoftel an, bis ind 6, Jahrh., ihr Leben, ihre 
Schriften’ und ihre theolog. Vorftelungen umfaßt. Bei Fues in Tübins 


bingen erichien 1827 fg. eine wohlfeile „Bibliotheca patrum latinor.”, - - 


von kathol. und proteftant. Theologen beforgt. 

Patrize, der in Stahl gefchnittene Stempel, mit welchem, durch 
Einfchfag in eine weichere Maſſe, die Matrize verfertigt wird. Ed ent 
hält ghher die Patrize ben darzuſtellenden Buchſtaben des Alphabets 
verkehrt. 

Patrizier, bie vornehmſte Claſſe des römifchen Volks, die Nadhs 
kommen derjenigen Senatoren, welche Romulus, Tullus Hoſtilius und 
Tarquinius Priscus eingeſetzt hatten. Eben daher, weil fle von den Ges 
natoren abflammten, weldye vorzugsweife den Namen patres, Väter, 
führten, hatten fie den Namen Patrizier. Sie machten in Nom den 
vornehmflen Adel, den eigentlichen Geſchlechtsadel aus, und man unters 
fehied fle in patres majorum gentium (Patrizier der Altern Kamilien), 
die yon den von Romulus gewählten Senatoren abftammten, und bie 
patres minorum gentiam (Patrizier der jüngern Familien), welche Tars 
quin der Aeltere hinzugefügt hatte. Nach der Anordnung bed Romulus 
sollten fie allein den Dienft der Götter und alle religiöſe Handlungen 
verrichten, alle Ehrenämter bekleiden; die Gerichtsbarkeit allein beſorgen 
und gemeinjchaftlich mit dem Könige den Staat regieren; feinem Plebes 
jer follte es erfaubt feyn, in eine yatrizifche Familie zu heirathen. Diefe 
Einrichtung bficb auch noch eine Zeitlang nad, Einführung der repu⸗ 
blifanifchen Verfaffung, und die Patrizier firchten durch ihr Anſehen und 
ihren Einfluß überall ein mächtiged Webergewicht über die Bürgerfichen 
zu behaupten. Dieß gab zu einem unfeligen und Sangwierigen Kampfe 
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zwiſchen hnen and den Plebe jern ci. dI Veranlaffang, der mit ebenfo 
viel Heftigfeit und Bitterfeit geführt wurde, ald er in feinen Kolgen 
fr die innere Ruhe und Wohlfahrt des Staats nadıtheilig war und 
elbſt wichtige Regierungs⸗Veränderungen hervorbrachte, wovon die Er 
nennung der Kriegdrribunen mit confular. Gewalt ein Beifpiel iſt. Ends 
Tich trugen boch die Pfebejer, vornehmlich mit Huͤlfe der Volkstribunen, 
den Sieg über bie Anmaßungen ber Patrizier davon. (S. Rom) Im 
den Stand eines Patrigiers fam man entweder durch die Geburt einer 
yatrizifchen Samitie, oder dadurch, Daß man gur Zeit ber Republik work . 
Senat (vgl. d.) und nad; dem Untergang Derfelben von ben Kaiſern 
in diefe Claſſe aufgenommen wurde. Der Verfall der Republik, die bürs 
gerisen Kriege und die Einführung bes Kaiferthums fchwächten das 

nfehen ber Patrizler immer mehr, and Roms Eroberung von ben Go⸗ 
then, wodurch viele Patrizier ihr Leben verloren, in Gefangenfchaft ger 
riethen oder nad) Konftantinopel Flüchteten, bewirkte, daß aller Unter⸗ 
fchied zwifchen Patriziern und Plebejern aufgehoben wurde. Als ber 
Sig der Regierung nad Konftantinspel war verlegt worden, erfand 


Konſtantin d. Gr., um die alten röm. Patrizier wieder herzuftellen, ein 


neued Patriztat, dag bloß ein perfünlicher Ehrentitel war und nur durd 
hohe Geburt und ausgezeichnete Verdienfte erlangt werden fonnte. Unter 
den Karolingern und den folg. Kaifern bezeichnete das Patriziat nicht 
bloß Eine hohe Würde, fondern ed war auch die Dberherrichaft über 
Kom und befien Gebiet, fowie der Schuh des päpftfichen Stuhld damit 
verfnüpft. Karl d. Gr. nahm den Titel eines röm. Patrigierd an, ehe 
er ſich zum Kalfer ausrufen ließ. In neuern Zeiten wurden gewiffe 
adelige Familien in den Neichöftädten Patrizier genannt. Sie hatten 
in vielen derſelben das augfchließende Vorrecht zu den Rathsſtellen and 
bildeten eine Art von Ariftofratie. Dieſe Patrizier entftanden im 12. 
und 13. Jahrh., wo ber Klor der Städte und die Furcht vor Räuber 
reien mehre Adelige bewog, fie in Städten pieberzulaffen. 
Patroklus, der Kreund des Achilles, war ded Mendtind und der 
Sthelene oder Philomele Sohn. Schon zu Opus, wo fein Bater wohnte, 
tödtete er im Würfelfpiel den Klefonumos, Amphidamas’d Sohn, Sein 
Bater bradite ihn deßhalb zu dem Peleus, wo er mit dem Achill erzo⸗ 


gr und nachher beffen Begleiter vor Troja ward, Wie fein Hreund 


chill, enthielt er fich eine Zeitlang alled Gefechte. Da aber bie Roth 
u dringend wurde, bat er ben Achill, ihm feine Waffen zu leihen und 
ihn damit ind Treffen eilen zu laſſen. Achill bewilligte es. Der Kampf, 
den er beginnt, iſt glänzend; aber nachdem Apoll ihn betäubt und wehrs 
los gemacht hatte, erlag er dem Heltor. -Die Sriechen retteten ben 
Leichnam und beftatteten ihn mit vieler Pracht. Nachdem dich geichehen, 
gab Achill die befannten Leichenfpiele, worauf er beſchloß, den Freund 
zu rächen und ihm in den Tod zu folgen. | 
Patron, im Allgemeinen Der, welcher einen Andern in feinen 
Schuß gennmmen. Bei den Römern in der Zeit der Nepublit war Pas 
tron ein Patrigier, dem fich ein Plebejer als Schügling anvertraut hatte. 


15. über die Verhältniſſe Mehred unter Elient) Später wählten 


anze Städte und Provinzen einen vornehmen einflußreichen Römer zu 
—* Schutzherrn, und nicht ſelten blieb dieſe Patronage auf lange Zeit 
bei einer und derſelben Familie. Ein anderes Patronatverhaltniß bes 
ftand zwifchen dem ehemal. Seren und bem freigelaffenen SHaven; fie 
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hatten wechſelſeitige Pflichten. Der Patron war verbunden, dem Frei⸗ 
gelaſſenen Schutz und Hülfe zu gewähren und ihn zu vertheidigen; da⸗ 
gegen mußte dieſer ihn achten als Vater; daher der Name. Er mußte 
dem Patron in jeder rechtlichen und billigen Sache zu Dienfte ſeyn; 

durfte fich ohne die Erlaubniß des Patrons nicht verheirathen, no 
durfte er ohne Einwilligung des Prätors einen Proceß gegen ihn führen. 
Der Patron hatte dad Recht, den Freigelaffenen der Freiheit zu beraus 
ben, wenn er feine Pflichten gegen ihm nicht beobachtete, ober fich. une 
dankbar bezeigte, oder die Bormundfchaft feiner Kinder nicht übernehmen 
wollte. Die Freilaffung war entweder vollfommen oder unvolltonmen ; 
bei der vollflommenen war der Zreigelaffene bloß zu Ehren» und Adıtunges 
bezeugungen gegen feinen frühern Herrn verpflichtet; bei der unvollkom⸗ 
menen wurde der Sklave durch einen Bertrag bei ber Freilaffung zu 
gewiffen Dienften verpflichtet; diefe durften aber nie fo drüdend feyn, 
- daß fie die Freiheit aufhoben. Bei den Freigelaffenen hörten die Dienfte 
auf, fobald der Patron im ihre Heirath willigte. Der Patron mußte 
den Freigelafienen nähren und kleiden, wenn er nicht mehr im Stande 
war, fich felbft diefe Beduͤrfniſſe anzufchaffen; die nämliche Pflicht hatte 
ber Freigelaffene, wenn der Patron in Armuth geriet. Der Patron 
tonnte den Freigelafienen beerben, wenn der Nachlaß über 100 Gold⸗ 
ülden betrug. Das Patronat ging verloren, wenn der Sohn nicht den 
ord feines Vaters räcdıte; wenn der Patron vom Freigelaffenen einen 
Eid nahm, ſich nicht zu verheirathen, und wenn er Dienfte in Geld fich 
abfaufen ließe. — Patron nennt man aud den Schugheiligen einer 
Kirche. — Patronsherr, Kirchenpatron, ift Der, welcher das 
Patronatrecht (jas patronatus) über eine Kirche ausübt; es begründet 
eine Art von Rehnsrechtöverhälmiffe zwifchen dem Patrone und der Kirche. 
Sur Ermwerbung der Patronatsrechte wird erfordert, daß man den Bau 
der Kirche vollendet habe, oder daß man fle dotirte. Doch nicht jeder 
Mohlthäter einer Kirche ift Patron, fondern nur Der, welcher den 
Sauptitein zum Vermögen einer Kirche legte. Wird die Kirche durch 
ehre gemeinfchaftlich gegründet, fodaß ber Fine den Boden hergibt, 
ber Andere das Gebäude errichtet und der Dritte ed botirt, fo erwerben 
fih alle dad Patronatrecht, d. h. fie haben ein Recht auf die Befegung 
der Pfarr» und Schulftellen und auf die Verwaltung bed Kirchenvers 
mögend; doch hat Ter, welcher die Kirche dotirt, den Vorrang. Das . 
Patronatrecht ift erblichz und auf biefem Wege, wenn Mehre einen Par 
tron beerben, koͤnnen ebenfo viele Patrone entfichen. Dad Patronats 
recht kann durch Conceſſion erworben werden, wem ber Bifchof einer 
Diöceſe oder der Papft dieß Privilegium ertheilt, vorausgeſetzt, daß es 
aus einem legitimen Grunde gefchieht und die Nechtöformalitäten beob- 
achtet werden. — Das Patronat ertheilt das Recht auf Präfentation, 
auf die erften Ehrenbezeugungen in der Kirche, und das Recht, ſich bei 
Verarmung aus den Kirchenrevenien ernähren zu laſſen; dagegen was 
ren der Patron und feine Erben, fo lange fie nicht auf das Patronat 
-verzichteten, verpflichtet, für Ausbeſſerung und Wiederherftellung der 
Kirche beizutragen. Durch Gefege hatte man ſchon dafür geforgt, dem 
Patrone die Größe bed Aufmandes zu beflimmen, den er aus den Ein⸗ 
fünften der Kirche machen durfte, und ben eigenmächtigen Angriffen 
auf Kirche und Geiftfichkeit Grenzen gu fegen. Es war nicht immer 
‚ die uneigennügige Frömmigkeit, welche die Kirchen fliftete; fondern oft 
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erbaute fte ber Eigennutz bloß in der Abftcht, fich einen Theil ber reis 
chen Schenkungen und Bermächtniffe anzueignen. Der Patron hatte 
zwar bei der Beſetzung ber Kirchenämter eine enticheidende Stimme; 
er hatte das Recht der Präfentation, aber nicht‘ dad der Collatur; denn 
dad Recht, Geiflliche zu wählen und zu berufen, fland mur der Gemeinde 
ober ihrem Aelteftenrathe CPresbyterium), oder dem Bifchofe zu. Daß 
Patronatrecht ift entweder weltlich, geiftlich oder gemifcht, und jedes, 
Das geiflliche wie das weltliche, iſt reell oder perfonell; ſowohl dieß als 
Das geiftliche ift untheilbar, d. h. wenn mehre Copatrone da find, fo 
müſſen fie entweder gemeinfchaftlich präfentiren, oder die Präfentation 
folgt ber Reihe nad. Das reelle Patronat folgt dem Örunbbefige, an 
den ed geknüpft iſt. Unterläßt eine Familie eine lange Zeit, von ihrem 
Präfentationdrecht Gebranch zu machen, ober werden die Güter des Pas 
trond mit Sequefler belegt, oder ift Das Recht mehrer darauf Anfpruchs 
machenden zweifelhaft, fo übt fo lange die geiftliche Behörde das Recht 
and, aber ohne Nachtheil des Fünftigen Patrons oder Erben. Mit ber 
Beilechung oder Berfaufung des geiftlichen Amtes aber (Simonie) von 
Seiten ded Patrond verliert diefer das Patronatrecht; ferner, wenn bie 
Kirche zerflört oder wieder errichtet wird, oder man bie Stellen an den; 
felben einzieht, oder wenn dad Grundſtück, mit dem das Patronatrecht 
verbunden if, an.einen Andern kommt. 
Patus, f. Arria. | 
Man, die wohlgebaute Hauptſtadt bed franz. Depart. Rieberpyres 
nhen, in Bearn, feit 1816 m. d. T. einer guten Stadt, am Gave de 
Dau, über ben eine fchöne Brüde führt, zählt über 8500 Einw., welche 
Manufakturen von Leinwand, Schnupftüchern, Hüten ıc. unterhalten 
and guten Weinbau (CJurançonwein) treiben. Unter ben öffentlichen 
Plaͤtzen zeichnen fich aus: der fchöne Königeplap und ber Spaziergang 
Cours Bayard. Mehre Kirchen find fehenöwerth wegen ihrer Architeks 
tur. Pau hat einen Eönigl. Gerichtöhof, ein Handeldtribunal, eine 1721 
gefliftete Sorietät ber Willenfchaften und Künfte, eine öffentliche. Biblios 
thek, ein Collegium und andere Unterrichtsanftalten. Die hier geräuchers _ 
ten Schinfen werben über Bayonne ausgeführt. Auf dent hiefigen feften 
Schloſſe refidirten einft die Könige von Niebernavarra. Geburtsort 
Heinrichs IV. und des jeßigen ſchwed. Könige Karls XIV. | 
Pauken nannten die Alten -jeded Inſtrument, welches aus einem 
hohlen Körper beftand, worüber eine Haut ansgefpannt war. Jetzt vers 
fteht man darunter bloß die fogenannten Keflelpaufen, die aus Eupfers 
nen oder meffingenen Keffeln beitehen, über welche an einem .eifernen 
Meife eine gegerbte Eſelshaut aufgefpannt ift, Die vermittelft eiferner 
Schrauben höher oder tiefer geflimmt werden fann und mit einem höl⸗ 
zernen Plectrum oder Wirbel gefchlagen wird. Die Pauke gehörte fonft 
unter die Kriegsinftrumente, um bie Grundſtimme bei einem Xrompeters 
chore zu machen. Seht wird fie häufig in dem Orchelter, bei Opern, 
Dratorien und -Conzerten gebraucht, nur müffen die Wirbel dann mit 
einem Ringe von Filz belegt feyn, um den allzuſtarken Ton zu dämpfen. 
Paul Veroneſe, f. Beronefe 
Paul (Bincent von), einer ber würdigiten Dinner feines Zeitul- 
terd, Stifter der Priefter von der Miſſion, war geb. 1576 im Dorfe 
Povi in Frankreich. Er wurde nad) vielen wunderbaren Schidfalen 
Pfarrer zu Elichy. und fliftete 1625 mit Hülfe einer reichen und from⸗ 
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men Pa Me fogenannte Congregatlionen, deren Mitglleber beſtimmt 
waren, ben Armen das Evangelium zu predigen und vornehmlich 8 
Monate bed Jahres als Seelforger, Kranfenwärter, Sriedensftifter und 
ſonſt als Beförderer der Sittlichfelt aller Art unter bem Landvolk zus 
zubringen. Daneben follten fie auch in Gemeinſchaft ſich felbft zu eines 
mufterhaften und erbaulichen Betragen erwecken und endlich Die, welche 
Sich anfchickten, Landpriefter werden, mit ihren Kenntniffen und Erfahs 
rungen zu dem fünftigen Berufe unterflügen. Ihr Hauptſitz war das 
Stift St.⸗Lazarus zu Paris, wovon fie auch ben Namen „azarifien 
ci. d.) erhielten. Bincent de Paul errichtete auch Seminarien, war 
Mitglieb des geiftlichen Raths während der Negentfchaft der Köntgin 
Anna von Deflreid, unb farb 1660. Er wurbe nach feinem Tode 
ber Zahl der Heiligen beigefügt. Sein Leben haben Galura, F. 2. 
Graf zu Stolberg u. A. beichrieben. 
» Paul I, (Wetrowitfch), Kalfer von Rußland, geb. 1754, ein Sohn 
ded unglüdlichen Kaifer Peter II, und Katharinas IL, wurde durch 
ben Grafen Panin forgfältig erzogen und machte in den mathematiſchen 
und phyſiſchen Wiffenfchaften nicht unbedeutende Kortfchritte. Indeſſen 
hielt ihn Katharina forgfältig von ben Staatögefchäften aus Argwohn 
entfernt und nur ben Ramen nad; war er Großabmiral von Rußland. 
Er vermählte fi) 1773 mit Natalia Alerievona ‚(früher Wilhelmine), 
einer Prinzeffin v. HeflensDarmfladt, und nach deren finderlofen Tode 
1776 mit Maria Fedorowna (vorher Sophie. Dorothee Augufte), einer 
Tochter bed Herzogs Friebridy Eugen von Würtemberg, aus welcher 
Ehe ihn bie Großfürften Alerander (geſt. ald Katfer 1825), Konftan- 
tin, Rifolans (gegenwärtig Kaifer), Michael und bie Großfürftimmen 
‚ Maria cGroßherzogin von Weimar), Katharina (Königin von Würs 
temberg, geft, 1819) und Anna (Kronprinzeifin ber Niederlande), übers 
lebten. 1780 reifte er mit feiner Gemahlın durch Polen, D land, 
Italien, Fraukreich und Holland, wohnte hierauf, wiewohl nur auf kurze 
Zeit, dem Kriege in Finnland bei und beſtieg nach dem Tode ber Kat⸗ 
ferin Katharina ben 17. Nov. 1796 den rufftichen Thron, worauf er 
alsbald die Leiche feines unglüdlichen Baterd Peter HL, unter feierlichen 
Erequien, zugleich mit Katharinene Leiche ben 22. Dec. ın ber kaiſerl. 
Gruft beifegen ließ. Der Friebe mit Perfien, ber bald barauf zu Stande 
fam, verichaffte ihm ben Beſitz ber Feſtung Derbent und der Stadt 
Baku. Ein kaiſerl. Ulas vom 16. April 1797 beftimmte die Thronfolge 
nadı dem Recht. der Erfigeburt und daß die weibliche Linie erft nach 
Erlöfchung der männlichen folgen folle. Auch wurde eine Menge Bes 
aıten, welche die Prachtliebe der Kaiferin Katharina angeftedt hatte, 
ihres Dienfted entlaffen, fremde Bücher einer ſtrengen Cenſur unterwors 
fen und mehre Policeigeſetze verfaßt, die dem Zeitgeiſt ganz entgegen 
waren. Dem Buͤndniß gegen Kranfreich trat er beis 100.000 Ruſſen 
sogen unter Suwarow (pgl. d.) nad) Stalien und erfochten bedeu⸗ 
tende Siege. Die Niederlage bei Zürich und vorhergegangene Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe zwifchen Defreichern und Ruſſen bewirkten indeß die Zurück⸗ 
berufung feines Heeres (1800), worauf aud; alle Emigrirte, fowie Lud⸗ 
wig XVIIL die ruf. Staaten verlaffen mußten. Da während biefer 
. zer eine ruff. Flotte, gemeinfchaftlich mit einer türfifchen, im Mittels 
meer die ionifchen Sinfeln erobert hatte, bildete er daraus einen reis 
Raar, ber zugleich unser dem Schuge ber Pforte und Rußland fliehen 
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ſollte. Die ven Englaͤndern durch einen Handeliwertrag vom 21. ehr. 
4797 bewilligten Freiheiten nahm er ebenfalls zuräd, weil Großbritan⸗ 
nien bie 1800 eroberte Infel Malta nicht an den Malteferorden, zu 
defien Großmeifter Paul I. den 1. Dec. 1798 erwählt worden war, 
üdergeben wollte, worauf and ein allgeneined Embargo auf alle engl. 
Schiffe in ruff. Häfen den 8. Nov. 1800 gelegt wurde. Ebenfo brachte 
er mit Schweden (im Dec), mit Dünemarf (im San. 1801) und mit 
Preußen (den 3. April) eine Neutrafititöconvention zu Stande, um 
Englands eigenmächtiged Verfahren auf der See mit Nachdruck zurüds 
zumeifen. Seine jähzornige Handlungsweiſe und Strenge erregte ins 
dep eine Verfchwörung gegen ihn, an deren Gpige Plato Subow, Kas 
tharinend letzter Günſtling, Valerius Subow, Nikolaus Subow, die 
Generale Benningſen, Ouwaroff und Pahlen ſtanden, zufolge welcher 
Maul I den 23. März 1801 das Leben verlor. Nach Georgel war 
cPaul ınäßig bei ber Tafel und in feinen Vergnügungen, einfady in feis 
ner Kleibungs er befaß, ohne eben Wiffenfchaften und Künfte fehr zw 
lieben, viele Stenntniffes er wußte einzelne Menfchen richtig zu beurtheis 
Ien, un! zeichnete ſich in vertrauten Gefellfchaften durch eine angenehme 
Unterhaltung und hinreißende Liebenswürdigfeit aus. Auch in feinen 
Briefen ſind Geiſt, Scharffinn und ein edler Ausdruck zu bemerien. 
Paula (EFranz v.), ſ. Franz v. Paula. u | 
Paulette, 1) (Annael, Staatsw.), die jährliche Abgabe, die ſonſt 
der König von Kranfreid; von den Staatödienern bezog. Sie beirug 
3/0 oder 1%, Proc. von der fährfichen Einnahme und erhielt biefen 
Namen von dem Secretalr Eharled Paulet, der fie 1604 in Borfchlag 
brachte. Damit war. die Einrichtung verbunden, daß, wer fle emtrichtete, 
die Stelle feinen Kindern vererben konnte, dieſe konnten fie aber vers 
kaufen. Ungeachtet bie Schädlichfeit diefer Einrichtung für den öffent» 
lichen Dienft, ebenfo wie die ber Derfäuflichleit der Stellen Aberkanpt 
einleuchtend war, und obſchon öfters Schritte dagegen geſchahen, blieb 
Das Uebel doch fortbeftehend, bis es endlich im 18. Jahrh. allmälig aufe 
hörte; dennoch waren die Kolgen davon Mätveranlaffungen ver an. 
Revolution. 2) (Muͤnzw.), ſchwed. Kupfermünze, 1 Gr. 9 Pf. an Werth. 
Pauline (Ehriſtine Wilhelmine), Fürftin zur Lippe, geb. 1769 zu 
Ballenftebt, eine anhaltsbernburgifche Prinzeſſin, von ausgezeichneter 
wiffenfchaftlficher Bildung und männlich feftem Charakter. Schon feit 
1790 leitete fie im Gabinete ihred Vaters die auswärtigen Angelegen» 
heiten, vermählte fi 1796 mit dem regierenden Fürften Leopold von 
Lippe⸗Detmold, ben fie aber fchon 1802 verlor, worauf fie die vormund⸗ 
fchaftliche —— übernahm. Sie hob die Leibeigenſchaſt auf, beför⸗ 
derte den Bollöunterricht, wußte den Kaifer Napoleon und deſſen Ges 
mahlin Sofephine bei einem Befuch in Parts fo für fich zu gewintten, 
daß ihrem Fürftenthume während der Sriegejahre manche Erleichterung 
zu Theil wurde. Oft führte fie im Regierungscollegium ftundenlang 
den Vorſitz, prüfte und ermog mo möglich ſelbſt Alles. Die Landflände 
wiberfegten fich 1817 ber Einführung einer von ihr ſelbſt entworfenen 
Verfaffungsurtunde. Die Stadt Lemgo machte ihr zur felbigen Zeit den 
“ fonderbaren Antrag, dad Bürgermeilteramt der Stadt zu übernehmen, 
was fie auch that, um fich in jedem Verhältniß zu vorientiren. 1820 
übergab fie die Regierung ihrem älteften Sohne und flarb in demf. J. 
Panlicianer, ein Zweig der- alten Manidjier, bie ihren Namen 
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von einem gerofffen Paulus erhielten, welcher dieſe Selte tm 7. Aahrh. 
in Armenien fliftete. Bei mehren Schriftitelern kamen fie unter dem 
derborbenen Namen Publilaner, Populikaner und Polilaner vor. Diefe 
Haͤretiker murden durch ihre Anzahl und den Schuß, welche fie unter 
dem Kaifer Ricephorus fanden, dem orientalifchen Kaiſerreiche furchtbar. 
Außer, der irrigen Meinung von zwei gleichewigen und von einander 
unabhängigen Principien, welche die Bafis des Manichäismus ift, waren 
bad Zeichen bed Kreuged und die Euchariftie ein Gegenftand ihres Haſſes 
und ihrer Verachtung; uͤberdieß verbammten fie die Verehrung der Maͤr⸗ 
tyrer und Bilder, Die Kaiferin Theodora, die Bormünderin ded Kai» 
ferd Michael TIL, befahl 845, fle entweder zu befchren oder aus dem 
Reiche zu vertreiben, wenn fle hartnäckig fich widerfegten. Leber 100.000 
ſollen unter ſchrecklichen Martern umgefommen feyn. Der Reſt floh in 
dad mohammedaniſche Gebiet und verband fich mit den Moslemin zum 
Kriege gegen ihre Verfolger. Später führten fle Krieg mit dem Kaifer 
Baflind Macedonius und ſandten Mifflonare in die Bulgarei, um dort 
den Samen ded Manichaͤismus anszuſtrenen, der von hier fid, allmälig 
nad) Europa verbreitete und fpäter noch unter ben YlbigenfernCi. d.) 
Auhänger fans ©. Manidhäer. | 

Pauliner, fe Minimen. 

Paulowsk, ein kaiſerl. Luſtſchloß, 4 Meilen von St⸗Petersburg, 
das Kaifer Paul feiner Gemahlin, zugleich mit dem etwa 2 kleine Stuns 
den davon entfernten Gatfchina, vermachte. Die Einrichtung dieſes 
Schloſſes und feiner Umgeungen ſpricht ganz den Geift der Wohlthäs 
tigkeit und den guten Geſchmack biefer and. An dem Wege 

- dahin find Wohnungen für Arme und Hälflofe, Waifen» und Erzies 
hungehänfer und ſchoͤne Gärten, deren Aufficht Invaliden übergeben iſt. 
ie Gallerie von Paulowsk enthält mehre Murillo, Paul Beronefe, 
Baffano u. a.; Anfichten von Rom, von Robert; NRachbilbungen alter 
Statuten und Büſten. Berühmt iſt dad Gabinet de Reunion, deſſen 
Geräthe und Verzierungen von ben Prinzeffinnen bes kaiſerl. Hauies 
earbeitet find. In den Gärten um Paulowsk, im engl. Style ange 
egt, beroundert man bie Zauberinfel, den NRofenpavillon u. a. Anlagen, 
in welchen öfter Kamilienfefle von ber Kaiferin Mutter angeorbnet wurs 
den. Am. 19. Nov. 1824 litten fie fehr durch die Sturmfluthen der 
Newa. Paulowsk wurde 1780 nad) der Zeichnung eined Engländers 
Brown angelegt. Lieber die Gewächſe bafelbit fiehe den „Hortus Paw- 
lowskyensis«., 

Paulskirchen, |. London und Rom. - 
Paulus (der Apoſtel), vor feiner Belehrung Saul, flammte aus 
einer jüdifchen Kamilie des Stammes Benjamin, welche zu Tarfus in 
Cilicien wohnte und bad römifche Bürgerrecht auf ihn vererbte. Sein 
Vater, ein Pharifaer, fchickte ihn nach Jeruſalem, wo er burch den bes 
rühmten Gamaliel in ber Kenntniß des Gefeged erzogen wurde. In 
der pharifäifchen Sekte Ihöpfte er jenen lebhaften Haß gegen bad Ehris 
ſtenthum. Bei der Steinigung des h. Stephanus foll er während der 
Erecntion die Kleidungen ber Henkersknechte bewahrt haben. Sein Ber 
folgungseifer trieb ihn fo. weit, daß er ſich im Rathe die Vollmacht ges 
ben ließ, alle Ehriften von Damaskus einzuziehen und mit Ketten belas 
den nadı, Serufalem' zu fchleppen. Auf dem Wege erhielt er durch eine 
wunderbare Erſcheinuug (Apoſtelgeſch. Cap. 9. und 22.) Veranlaflung, 
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das Chriſtenthum anders anzufehen. Diefe plögliche, von Bott verans 
flaltete Belehrung bezeichnete er durch Abänderung feined Namens Saul 
in Paul, und widmete fi nun dem Berufe zum Apoftel, mit einer 
Begeifterung, weldye bie größten Scywierigfeiten überwand. Arabien, 
Syrien, Kleinafien, Griechenland und die Inſeln ded Mittelmeeres 
wurden bie Schaupläge feiner unermüdeten Thätigfeit für die Ausbreis 
tung bes Ehriftenthums. Wo er arıf feinen Reifen hinfam, war er ber 
müht, Chriftengemeinden zu fliften und die vorhandenen in ihrem Glau⸗ 
ben zu befeftigen. Um die Gemeinden zu Antiochien, Epheſus und Je⸗ 
rufalem machte er fich durch Lehren, Anoronen der Gebräuche und 
Almofenfammeln für die ärmern Diitglieder verdient. Die Gemeinden 
gu Philippi in Macedonien, zu Korinth, Galata und Theſſalonich ver⸗ 
ehrten ihn als ihren Stifter und die im Kanon bed N. T. enthaltenen 
Sendfchreiben, die er an diefe und andere Gemeinden in den angefehens 
ften Städten Griechenlandd, Kleinafiend und nach Rom fchrieb, zeigen, 
in welchem Berhältniffe väterlicher Macht und Sorgfalt er mit ihnen 
ftand. Dadurch, baß er auch Heiden, ohme zur Beobadytung bed jüdis 
ſchen Gefeged zu nöthigen, in die CEhriftenheit aufnahm, gab er feinem 
Wirkungskreiſe und dem Fortgang ded Chriftenthumd einen größern 
Umfang. Aber eben darum ward er ein Gegenſtand bes Haſſes ber 
Suben, die ihn ald einen Abtrünnigen verfolgten, und zu Serufalem war 
Alled zu feinem Untergange bereit, als er .nadı einer mehr ald 20jähris 
gen Wirkfamfeit für die Verbreitung der Lehre Sefu, um das Jahr 60, 
mit den von ihm gefammelten Unterfiugungsgelbern für die gebrüdten 
paläftinenfifchen Ehriften, muthig, wie Jeſus felbft bei feiner legten Reife 
nach Serufalem, fich gerade nach dieſer Stadt begab. Hier ward er - 
verhaftet und nad) Caſarea gebracht, wo ihndie römischen Statthalter 
fir und Juſtus 2 Jahre lang gefangen hielten und die Unerſchrocken⸗ 
eit und Geifledgegenwart, mit ber er fein Unternehmen redhtfertigte, 
nicht weniger bewundern mußten ald früher der Areopag und Die Kein 
fen zu Athen (wo Dionyflus, der Areopagit, fein Anhänger ward), die 
Kraft und Gediegenheit feines geiftvollen Vortrags. Weil er ale rös 
mifcher Bürger wegen der wiberrechtlichen Gefangenichaft an den Kai⸗ 
fer appellirt hatte, fchidte man ihn endlich nach Ron. Nach einem 
bei Malta ausgeſtandenen Schiffbruche fam er im Frühjahre 62 in biefe 
Hauptfladt der Welt. Hier warb er mit Achtung, jedoch ale Staatös 
gefangener behandelt und gewann mehre, auch vornehme Römer für das 
Chriſtenthum. Nach Berlauf von 2 J. wurde “er in Freiheit geſetzt; 
unbefannt aber iſt die Art, wie er von ber Anklage, welche die Juden 
gegen ihn anhängig gemacht hatten, freigeſprochen wurde. Auf feiner 
anderung nach Stalien fchrieb er den Brief an bie Hebräer. Hierauf 
fehrte er nach Afien zurüd, befuchte Ephefus, hielt fich einige Zeit zu 
Kifopolis auf, ging nad Troja und Milet und kehrte endlich nach Rom 
zurück, wo er von neuem eingeferfert wurde. Der SHeidenapoftel verlor 
den 29. Juni im J. 66 auf Befehl ded Nero fein Keben durch das Schwert 
and ward auf dem Wege nad) Oftia begraben; am welchem Orte man 
fpäterhin eine herrliche Kirche erbaute. Keined Apoiteld Leben zeidjnet 
fich fo durch merkwürdige Thaten, grenzenlofe Aufopferungen,, traurige 
Schickſale aus, ald das Leben des Paulus. Er befaß eine gründliche 
and gefehrte Bildung, herrliche Geifteögaben, eine Külle, Kraft und 
Schärfe ber Ideen, eine Rehrgefchiklichleit, verbunden mit einem hoben 


268 Panſanias 


Eifer, einer engelreknen Tugend und einer ſich ſelbſt opfernden Uneigen⸗ 
nüßigfeit. Der Einllang dieſen ſeltenen ar und Tugenden bilbete 
ihn gu dem hohen Beruf eines Heidenapoſtels und trugen nicht‘ weniger, 
als feine, Schren und Wunder, zu dem außerordentlihen Eingang, den - 
das Evangelium bei den Völfern fand, bei. Seine Sendfchreiben, 14 
an der Zahl, und unmiderfprechluhe Beweiſe feiner Seelengröße md 
Geiftesftärfe, feined innigen, reinen Glaubens und feiner echten Froͤm⸗ 
migfeit. Nach dem Urtheil_des h. Auguſtin hat er ımter den Apofteln 
mit dem größten Umfange, Tiefe und Klarheit aefchrieben. 
Panfanias, Sprößling des fpartan. Köntgöflummes der Aegiden, 
war ein Sohn des Kleombrotus, wurde Vormund feines Neffen Pli⸗ 
ſtarchus, eined Sohnes des berühmten Levnidas, der Biefem in der 
ſpartan. Königewürde folgte. Er flelfte ſich an Die Spige des Laredaͤ⸗ 
monier Heeres gegen bie Perfer: und befehfigte die Griechen in der ſteg⸗ 
reichen Schlacht bei Plataͤa, deren glücklichen Ausgang er ſich und ſei⸗ 
‚nen Spartanern allein zufdyrieb. In der Gemeinfchaft des Atheners 
Ariftided fegelte er nun mit einer Flotte gegen Cypern, welches fie nach 
einem hartnädigen Kampfe größtentheild von dem Perferjoche befreiten; 
hierauf gelang ıhm die Eroberung Byzanzs. Aber jest von Glüd und 
Reichthum verblendet, fing Paufanias an, fich das Anfehen eines Herrs 
ſchers zu geben und höhnte durch feine eines Satrapen wrdige Pracht 
ben republifanifchhen Anftand; dabel behandelte er die Bundesgenoffen 
mit empörendem Stofze und fam bald in ben nr gu gegründeten Ver⸗ 
Dadıt, von den Perfern beftochen, ein Feind bed Baterlandes zu feyn. 
Hierdurch Tegte er den erften Keim zu bem nachher audbrechenden pelo⸗ 
ponnef. Kriege cf. Griechenland); indem die andern griech. Bölfer 
fih unter den Ohberbefehl der athen. Heerführer Ariſtides und Kimon 
ſtellten. Pauſanias wurde indeß von feiner Negierung zurückberufen, 
aber nicht von thr verurtheift. Endlich entdeckte man feinen Briefwechſel 
mit dem Perferfönige Kerred; er floh in den Tempel ber Minerva Chal⸗ 
Köfos, wo er ben Tod fand. Seine eigne Mutter half ben Eingang bes 
Gebäudes vermauern, in welchem er an Hunger ſtarb. Man begrub ihn 
vor den Tempel und verfühnte die Göttin durch 2 bronzene Bildfaulen. 
Pauſantas, ein gried. topographifcher Schriftfteller, der unter 
Hadrian u. den Antoninen blühte. Wenn er derfelbe Redner oder Gram⸗ 
matifer ift; ber unter diefem Namen erwähnt wird, fo war er aus Eäs 
farea in Kappadocien ;cbürtig u. fludirte unter dem berühmten Herodes 
Atticus. Er Fehrte zu Athen und Nom, in welcher letztern Stadt er 
ftarb. Seine Befchreibung Griechenlands, eine Art von Neifebefchreis 
bung, {ft eine ſchaͤtzbare Sammlung von Nachrichten für den Alterthumeds 
forfcher, in welcher ber Verf. Allee, was er merkwürdig fand, verzeich⸗ 
nete und befchrieb: Tempel, Theater, Grabmäler, Statuen, Gemälde, 
Srabmäler aller Art ꝛc. Seine Schreibart ſchwankt zwifchen Nachlüfs 
figfeit und affectirter Alterthümlichkeitz auch iſt dad Werk vol fabelhafs 
ter Erzählungen, die mit den befchriebenen Gegenfländen in Beziehung 
ftehen. Dieß hat Scafiger verleitet, ihn mit der zu harten Bezeichnung 
Graeculorum omnium mendacissmus zu belegen. Wo Paufaniad ale 
Augenzeuge fpricht, ift er vollfommen glaubwürdig. Ausgaben f. Werfe 
find von Kuhn, Lpz. 1696, Fol.; Flacius, epz. 179497, 4., 3 Th.; 
eine neue von Sibelis, Lpz, 1822 fg., 4 Bde.; die neueſte von Imma⸗ 
nuel Bekker, Berlin 1826, 1 Bd.; deutſche Ueberſ. von Goldhagen, 2. 
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Aufl., Berlin 1798, 2 Bde, ferner überf. und mit Anmerk. von Wie⸗ 
daſch, München 1826 fg., 2 Thle. Die Ueberf. ind Franz. von Elavier 
und A., Paris 1814-15, enthält in 6 Bdon. und 1 Suppl. den griech. 
Tert nnd Anm. Giampi in Florenz heat 1826 eine ital. Ueberfegung 
und einen Commentar zu liefern angefangen. . 

Pauſe, die Ruhe, der Stillftand, vorzüglid in ber Muſik und Des 
clamation dad Schweigen ber Stimmen (find es alle, Seneralpaufe) 
an gewiffen Stellen eined Tonſtücks oder einer Rede; auch bad Zeichen, 
weldyes dieſen Stillſtand und feine Dauer in ber Muſik anzeigt. Die 
Danfen haben den Zwed, Ruhepunfte für Tonkünſtler und Zuhörer in 
die fortlaufende Darftelung zu bringen, fowie durd; Abfegen die Säte 
beitimmter hervorzuheben und von einander zu unterfcheiden. Daher 
auch feine Pauſe angebracht werben darf, wo eine Unterbrechung sicht 
ftatıfinden fol. Sie find abgemeflen, ober mehr dem Gefühl überlafs 
fen. Die Pauſen von der Feinften Daucr nennt man Sofpiren, weil 
fie nur des Athems oder Kraftichöpfens wegen da find. 

Pauſilippo, ſ. Neapel. 

Daum (Cornelius de), Kanonicus zu Kanten im Kleveſchen, geb. 1739 
zu Amflerdam. Er war ein Oheim des Anarcharfid Clootz. In fi 
„Becherches philosophiques sur les Grecs« und „Sur les Americains, 
les Egyptiens et les Chinois«, Paris 1795, 7 Bde., ſtellt er eine Menge. 
von Behauptungen auf, aber er beweift wenig. Er widerfpricht darın! 
allen Geldichtöfhreibern und fett die Völker, von denen er fpricht, hers 
ab. Man kann ihm viel Kenntniß, Verſtand und Wig nicht abfprechen, 
-aber ebenfo wenig ift fein Hang zum (Seltfamen zu verfennen. Frie⸗ 
drich d. Gr., bei dem er eine Zeitlang Vorlefer war, hielt viel auf ihn. 
Die Geiſtlichen feindeten ihn zwar eben deßhalb an, aber er gebot ihnen 
. Achtung durch feine Zugenden. Noch heit man von ihm mehre Ausga⸗ 
ben der Alten, z. B. des Aeſchylus. Er flarb 1788. , 

Pavia, die Hauptiladt der gleichnamigen Provinz (15 DM. 
116.000 Einw.) im Iombardifchvenetianifcen Gouvernement Venedig, 
liegt auf einer ſchönen Anhöhe am Teſſino, über ben eine 260 Schritte 
lange ſteinerne Brüce von 7 goth. Marmorbogen führt, durch Ganäle 
mit Mailand und dem Lago maggiore verbunden, hat eine alte Eitabelle, 
breite, gerade Straßen und zählt über 2:1.000 Einw. Unter den vors 
zuglichiten Merkwürdigkeiten find: das Schloß, die Kathedrale mit Ro⸗ 
lands Lanze, die Dominikanerkirche, die Auguftinerfirche mit des Kir, 
dhenvaterd Auguftind Gebeinen, die Palläfte Meszarbarba, Bellifone, 
Botta ꝛc., das Theater, das große Krankunfpital, Pavia ift ber Sig eis 
nes Bifchofs, einer Delegation und Provinzialcongregation, eines Tri⸗ 
bunald ıc. Die berühmte Hochjchule, angeblich von Karl d. Gr. ger 
ftiftet, die aber von Karl VI, Maria Therefla und Franz L eine neue 
Drganifation erhielt, fobaß fie 1817 wieder förmlich eröffnet wurde, 
hat ein prächtiges Uiniverfitätögebaube, 33 Profefforen und über 300 
Studirende, eine vortreffliche Bibfiothef von 50.000 Bänden, ein phy⸗ 
ſikal. und mathemat. Mufeum, einen botan. Garten, ein anatom. Thea⸗ 
ter, chemifches Laboratorium; ferner 13 Collegien, worunter dad Bors 
romätfche von Papfi Pins V., befien Bildfänle da fteht, den Vorzug 
verdient. Außerdem hat Pavia noch 3 Erziehungshäufer, eine gelehrte 
Geſellſchaft und mande Privat⸗Kunſtſammlung. Die Einw. unterhals 
ten Leders, Sladr, Majvlicafabriten, etwas Seidenweberei und Pro⸗ 





270 | Pazzi 
duftenhanbel mit Reid (der In der Nähe ſtark gebaut wird), Getreide, 
Hanf, Käfe und Wein. Im J. 1774 warb hier der letzte longobard. 
König Defiderius von Karl d. Gr. gefangen genommen, woburd, das 
Reich der Eongobarden vernichtet ward. In Pavia's Nähe war fonft 
ber Thiergarten, wo Franz 1., König von Frankreich nad) der Schlacht 
1525 gegen Karl V. ——a gerieth. Zum Andenken der letz⸗ 
tern Begebenheit ſtand in dem berühmten Kloſter der Carthäuſer, Cer⸗ 
tofa, das reich an Merkwürdigkeiten iſt, eine Säule, die aber 1736 
die ae wegnahmen. 

Days de Baud, fe Waadtland. 0 

Pazzi, eine vornehme und reiche flotentinifche Kamilie, die 1479 
durch eine Verſchwörung gegen die Mebizeer und durch den tragifchen 
Tod, weichen die meiften Häupter dieſer Familie traf, einen gethichte 
lichen Namen gemacht hat. Franz Pazzi, ein flolger, fühner, rachſuͤchti⸗ 
ger Menfch, trieb die Eiferfucht zum Kaffe gegen Julian von Medizis, 
der fich heimlich mit Camilla Cafarelli vermaͤhlt hatte; zugleich glaubte 
ſich fein Stolz durch die Höhe der Macht, worauf damals bad medis 
zeifcne Haus ın Florenz ftand, gebemüthigt. Er machte den Bernhard 
Bandini, der gleiche Gefinnung gegen bie Medizis hegte, zum Bertraus 
ten. Wohlwilfend, baß der Papft Sirtus IV. auf das ftets fich meh⸗ 
rende Anfehen des Hauſes Mebizi eiferfücdhtig fey, und ihm nichts ers 
‘wünfchter fommen koͤnnte, als es zu flürzen, zogen fie deffen Sohn Hies 
ron. Riario mit in die Verſchwoͤrung, und machten ihn zum Theilnchs 
mer an dem Morbplane auf Lorenz und Sultan von Medizis. Niario 
gewann den Papſt: auch der — *8 von Piſa, Franz Salviati, den 
Medizis und Florentinern feind, geſellte ſich zu ihnen; fpäter trat auch 
auf Riariv’d Betrieb der päpfti. General Montefecco hinzu. Die Vers 
fhwornen wußten, ohne Argmohn zu erregen, Truppen zufammen zu 
ziehen, und befchloffen, während den Feierlichkeiten, welche die Florens 
tiner zu Ehren des angefommenen Sardinald Sanfoni, eined Neffen bed 
Papftes, veranftalten würden, die Medizi zu ermorden; da aber das 
zweimalige Richterfcheinen bes Ssulian den Plan fcheiternd machte, wurde 
der 26. April 1476 dazu befiimmt, die Ermordung während ded Gots 
tesbienftes in der Kirche Santa Neparata zu vollbringen; doch Montes 
fecco weigerte fich, den heiligen Drt zu entmeihen. Man übertrug das 
her diefed Gefchift dem Anton von Bolterra und einem Priefter, Etes 
phan. Als Lorenz allein in ber Kirche erfchien, gingen Franz Pazzi 
und Bandint zum Sulian und vermochten ihn, durch Kiebfofungen und 
Zureden, bem Hochamte des Cardinals beizumohnen. In der Kirche 
nahmen fie ihn in die Mitte und Anton und Stephan umgaben ben Los 
renz. Als beim Domine, non sum dignus bed Prieſters das Glöckchen 
zum zweiten Male ertönte, das Zeichen zum Angriffe, faßte Franz nit 
folher Wuth den Sultan, daß er fich felbft eine Wunde im Schenfel 
beibrachte; Bandini durchſtach Julians Freund Neri. Die Feigheit ließ 
aber den Anton und Stephan fehlitoßen, und Lorenz flüchtete ſich leicht 
verwundet in die Safriftel. Die ihn verfolgenden Fr. Pazzi und Bars 
dini wurden zurüdgebrängt. Viele Menſchen büßten ihr Leben ein, und 
die Geiftlichen vermochten mit Noth den Gardinal vor der Muth des 
Volkes zu fchügen. Vergebens ftrengte fich Franz an, das Volk zu em⸗ 
pören. Mit einer Handvoll Peruginern befegten Salviati und Pazzi 
ben Pallaft; der Sonvaloniere Eäfar Petrucci_rief aber die Wache und 
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vertheidigte das obere Stockwerk; zufällig hattet ſich Die Empbrer im 
Verſammlungsſaale ſelbſt —* und machten es ſo den Floren⸗ 
tinern leicht, ſich ihrer zu bemächtigen; fie wurden theils aufgeknüpft, 
theil® niedergehauen, theild durch Fenfter geworfen. Das tobenbe Volt 
hing Fr. Pazzi mit 70 Mitverfchwornen ebenfalld an die Fenfter des 
Pallafted art Jakob Bay! floh, ward aber von einem Bauer in den 
Apenninen erfannt, andgeliefert und fammt Renatus gehangen. Das 
Bolf holte den Todten aus der Gruft und warf ihn in den Arno. Der 
Sultan Bajazet lieferte den nach Konftantinopel geflohenen Bandint 
aus; er und Anton von Bolterra und Stephan wurben gericdıtet. Als 
ein Rap. Franzefi und Wilh. Pazzi, die unſchuldig waren, wurben ver⸗ 
fchont, Montefecco war enthauptet, und der Kardinal mupte nad) Rom 
zurüd. | . 

Peculat, im römifchen Recht die Entwendung oder Unterfchlagung 
öffentficher Gelder fowohl aud Staats ald Gemeindecaflen. Darımter 
wurde auch die Verfälfchung bed dem Staate gehörigen Goldes, Sil⸗ 
berd und Erzes begriffen, nnd mit biefem Verbrechen waren in einem 
Geſetze ded Dictatord Caſar auch dad crimen de reduis, wenn Jemand 
öffentliche Gelber zu einem beflimmten Zwede empfangen und nicht zu 
demfelben verwendet hatte, und bad sacrilegium, Entwendung oder Uns 
terfchlagung Gott geweihter Gelder oder anderer Sachen, in Verbin, 
dung gebracht. Das letzte ift heutzutage Diebftahl unter erfchwerenden 
Umftänden, Kirchendiebſtahl. Gegen eine Art des Peculats, die Untreue 
der Bafjenbeamten, find in den meiften Staaten fchärfere Gefege vors 
handen. In deren angelung werden fie auch bem Diebftahl gleich 
gejegt und befiraft. | Ä 

Peculium (Sondergut), dad Vermögen, welches der römische Sklave, 
abgefondert von dem Vermögen bed Herrn, erworben hatte und befaß. 
In fpätern Jahren verſtand man auch das Bermögen darunter, bad 
ein Sohn von feiner Lohnung ald Soldat oder fonft von feinem Erwerb 
erfpart hatte, 

Pedal heißen die Fußtaften, durch welche die tiefiten Baßpfeifen 
ber Orgel oder des Pofitivs in Bewegung gefegt werden. Sie betragen 
gewöhnlich nicht viel über eine Octave. Schon längft hat man fich ded 
Pedals ald Saiteninftrumegt bedient, um es unter einem Glaviere zur 
Privatübung zn benugen; An Kurzem hat man auch angefangen, es zur 
Verſtärkung des Tons mit dem Pianoforte zu verbinden. Doch heißen 
hier Pedale auch mit ben Füßen getretenen Züge: ohne Veränderungen. 
Bei der Harfe dient dad Pedal, die Töne in einem halben Zon zu 
erhöhen. | 

Pedalharfe, f. Harfe 

Pedant iſt Seder, welcher fkeif in einer gewiffen befchränfter Form, 
Regel oder Anficht hängt oder der Freiheit des Geiftes im Beurtheilen 
and Handeln feinen Einfluß geflatten will. Das Nämliche bezeichnet 
Pedanterie. Unleugbar verfallen in diefen Fehler Leicht Gelehrte, welche 
ihre Geifteöthätigfeit in gar enge Forfchungen einfchließen und fich das 
durch die Fühigfeit rauben, richtige allgemeine Urtheile zu füllen, viels 
mehr mit fleinlichem Stolz auf andere Wiffenfchaften und auf den 
oft richtigern Blick, der ber Form nad) als ungelehrt bezeichneten Perfos 
nen herabfieht. . 

Pedell nennt man in einigen Staaten die Boten der Stantöbes 





272 Pegn | 

hörben mid auf ben Untverfitäten, deren Boten, welche unter andern 
Verrichtungen die Vorladungen ber Univerfitätöhörigen, die Regifter ber 
felben und ihre Wohnungen, Beobachtungen ihrer Handlungen wider 
bie Geſetze u. f. w. beforgen. 

Degafus, das berühmte geflügelte Pferb, welches Reptum mit der 
Meduſa erzeugte. Es fprang hervor, ba Perfens ihr den Kopf abhieb. 
Auf feinen Hufichlag entiprang der Brunnen Hippofrene (ſ. d.) auf 
bem Helifon. Dann follte ſich deffelben Bellerophon, um bie 
Chimära Ci. dd.) zu töbten, bedienen. Er hafchte es dei dem Bruns 
nen Pyrene in Korinch, Minerva lehrte ihm denfelben zäumen. Mit 
feiner Hülfe ward Bellerophon der Beſieger der Chimaͤra. Als er fich 
aber damit auf den Olymp erheben wollte, verhinderte dieß Supiter, 
indem er den Pegafus durch eine Bremfe ſtechen ließ, daß er den Fühnen 
Reiter abwarf. Seitdem fand das Pferd in den Wohnungen des Zus 
piter und trägt Jupiters Blig, oder dient der Aurora vor ihrem Was 
gen, oder ift unter die Sterne verfegt. 

Pegnigorden, fo benannt von der Pegnig, einem Fluffe im Bais 
reuthifchen, der durch Nürnberg fließt. Er heißt auch die pegniger Hirs 
tengefellfchaft, der loͤbl. Hirten⸗ und Blumenorden an der Pegnig, ber 
pegneſiſche Schäferorden, der gefrönte Blumenorden, und wurbe von 
— Philipp Harsdoͤrffer und Joh, Klaj 1644 zu Nürnberg zur Bes 
orderung der Reinheit der deutichen Spradje, vorzüglich in der „Reim⸗ 
kunſt“, geftiftet. Aber bald vergaß die Gefellfchaft den Zwed ihrer Stifs 
tung und ließ fid) vom Geiſte der Zeit zu füßelnden QTändeleien verleiten, 
bis endlich ihre ganze VBeichäftigung in leere Spielereien mit Sinnbils 
dern, Devifen und Schäferwefen ausartete. Erft bei der Feier ihrer 
100jährigen Stiftung verfuchte man, der Gefellichaft eine ernftere Rich⸗ 
tung zu geben; aber jett war es ber alternden unmöglich, ihren zahle 
reichen jüngern Mitichweitern thätig nachzueifern, und die Kenntniß 
Defien, was fie ferner etwa geleiftet hat, erftredt fidy nicht über die 
Grenzen ihres Orts hinaus. 1794 feierte fie zwar ned) ihr 150jähriges 
Subilaum; fie fcheint aber jept zu völliger Unbedeutenheit herabgefunten. 
Die Zufammenkünfte wurden anfangs an einem angenehmen Orte an 
ber Pegnitz gehalten; in der Folge räumte der Rath zu Nürnberg der 
Gefelichaft ein Stück Wald, eine Meile von Nürnberg bei Kraftshof, 
ein, welcher nach damaliger Art fehr kunſtreich angelegt und von einem 
darin befindlichen Irrgarten, der Irrhain genannt wurde. Doch wurden 
wegen feiner Entfernung von der Stadt die Berfammlungen zuletzt in 
Nuͤrnberg felbit gehalten. Jedes Mitglied befommt einen Ordensnamen 
und dad Sinnbild einer Blume; dad Sinnbild des Ordens ſelbſt iſt 
eine Paffionsblume. Fleißige Nachrichten von den Außern Schidfalen 
ber Gefellichaft finden fi in Amarantes’3 (Herdegen) „„Hiltorifche Nach⸗ 
sichten von des löblichen Hirtens und Blumenordend an der Pegnig Ans 
fang und Fortgang” (Nurnb. 1744). Vgl. den 9. Bd. von Müller’s 
‚Bibliothek deuticher Dichter des 17. Jahrh.“. 

Degu, fonft ein eigenes Königreich auf der oflindifchen Halbinfel 
jenfeitE des Ganges, zwilchen Siam, Mortabam, dem Meere und Ars 
rafan, jegt aber eine Provinz des Birmanifcden Reichs Cugl. d.). 
Die gleichnamige Hauptfladt wurde von Alompra, dem Stifter ded Birs 
manenreichd, 1757 faft gänzlich zerftört. Zwifchen den Ruinen deſſel⸗ 
ben bat fich indeflen wieder eine neue Stadt erhoben, mit breiten, ges - 
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pflaſterten Straßen, mehren kaiſerl. Gebaͤuden und Kloͤſtern, bie allein 
dürfen von Stein erbaut werben. Dad Merfwürbigfte in Pegu ift der 
Tempel Gandma, ein Denkmal alter Baukunſt, den Pyramiden am Nils 
ftrome vergleichbar. Er hat 100 hohe Thurmfpigen, die alle reich vers 
goldet find und in der Entfernung wie ein vergoldeter Wald ausſehen. 
Diefed Gebäude wird der goldene Tempel genannt. Der mittlere Turm, 
mit der Kappe oder dem Schirm, hat 56 Fuß im Umfänge Er wird 
der Tee ober Tih genannt, und rund um fein Gefimfe hingen eine Menge 
fleiner Glocken, welche ein beflindiges Geläute unterhalten, daß man 
den Tih bei Tag und Nadıt in betrüchtlicher Entfernung hört. Die 
ganze Höhe des Tempeld von der Grundfläche an ift 361 Fuß. Das 
Alter ded Gaudma wird auf 2300 Sahre angegeben. — Andere Städte 
Pegus find: Rangun an einer Mündung des Irawaddy, wegen der ges 
mwöhnlichen Ueberſchwemmungen ganz auf Pfählen gebaut und zum Theil 
mit Pallifaden umgeben, zählt 30.000 Einw., worunter Portugiefen, 
Franzoſen, Briten; fie hat einen Hafen, Schifföwerfte, wegen des Hans 
dels von Aſiaten und Europäern beſucht. Nicht weit davon liegt Scho 


Dagon mit dem berühnten fegelförmigen Qempel, ohne Fenfter und 


Thüren; nur im Gipfel ift eine Deffnung, durch welche die Gefchenfe 
hinein geworfen werden, aber mittelit eines umnterirdifchen, von den Engs 
fandern 1324 entdecdten Ganges heimlich weggefchafft wurden. 
Heipusfee, ruſſiſch Tſchudskoe Dfero Ctfchudifches Meer), eitt 
7 Meilen breiter und 10 Meilen langer fifchreicher See zwifchen den 


ruſſ. Gouvernements Liefland, Eſthland, Pleskow und St.Petersburg, 


durch den Ausfluß Narowa mit dem finniſchen Meerbuſen verbunden, 
hängt mit dem pleskowiſchen See durch eine Seeenge, durch den Fluß 
Em mit dem Wirzſee zuſammen. Die Comptoriſten zu Nowogrod und 
die lübecker Handelsherren kannten dieſen alten Waſſerweg in den glän⸗ 
zenden Tagen der Hanſe ſehr gut. Seitdem nahm der Haupthandel der 
Ruſſen nach der Oſtſee und dem weißen Meer eine veränderte Richtung 
durch die Zerſtoͤrung der Handels⸗ und republikaniſchen Freiheit Nowo—⸗ 
grods und die alte Wafferftraße ging immer mehr ein, die Berftopfung 
und Erhöhung bed Bettes der Fluͤſſe entitanden, deren ſich in allem 90 
in dieß weitverbreitete Waſſerbecken ftürzen. Der Alerandercanal, woran 
noch gebaut wird, foll den Peipusfee und feine Zuwäfferung mit dem 
pernauifchen Meerbufen in Schifffahrtöverbindung bringen; er foll durch 
Dorpat fließen, wodurch die Stadt zu einer Handelsſtadt in diefem bis— 
her noch fehr unbevülferten Theile des Kaiſerreichs fich Fünftig eignen 
wird. Ein fleinerner Kaufhof mit 290.000 Rubel Koften erbaut, wurde 
fchon jest unentbehrlich befunden. Ä 
Pelvi, f. Perfifhe Sprache. u 
Peking (39° 54° nördl. Br.), die Hauptſtadt des chinefifchen Reichs, 
in der Provinz Pertfcheli, liegt 28 Meilen von der großen Mauer tn 
einer großen fruchtbaren Ebene, an einem kleinen Fluſſe, welcher durch 
Canal mit dem Payho in Verbindung ſteht. Der Name bedeutet eigeitts 
fich bie nördliche Reſidenz (Pe: Norden, King: Reſidenz), wie Nanfing 
Die ſuͤdliche. Die Ringmauern der Stabt, die einen Raum von 23 OM. 
umfaffen, find 40 F. hoch und am Boden 20 dic, ind laufen pyrami⸗ 
denförmig, bis zur Breite von 12 Fuß nad; oben zu. Längs der Mauer 
ftehen hohe vieredige Thürme und von außen iſt fie mit einem tiefen 
Converſ.⸗Lexicon 97 Bd. 48 Heft. 18 0 
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Graben umgeben. Die Thürme, die zahlreichften Triumphbogen, zum 
Andenfen merkwürdiger Menfchen oder großer Nationalbegebenheiten 
erbaut; die fihinnmernden Tempel und unzähligen Flaggen und Wimpel, 
die von den Kraͤmern und Kaufleuten aufgeſteckt werden, geben ber 
Etabt, in der Entfernung, wenn fie ein Fremder erblicdt, der fich ihre 
zum erften Male naht, ein ganz eigned und großartiges Anfehen. Die 
eigentliche Stadt, ein unregelmäßiges Biere, hat 4 Meil. im Umfang, 
außerdem noch 12 große Vorſtädte. Sie felbft zerfällt in 2 Theile, in 
die Stadt der Mandfcheu und die der Chineſen. Die Straßen find meift 
fehnurgerade und fehr breit, die Nebenftraßen werden des Nachts durch 
Gitterthore gefperrt. Die Häufer find in der Regel niedrig, felten mit 
Senftern nad) der Straße, oder gewöhnlich find beide Seiten der Haupts 
ftraßen mit Kaufladen befegt und ganz ebenfo find alle übrigen Städte 
Chinas eingerichtet. Die Straßen find übrigend nur zum Theil gepflaftert 
und da hier die Hige im Sommer fehr groß, der Regen aber ungewöhns 
lich ſtark fallt, fo Teidet man haufig vom Staube oder vom Kothe. Statt 
der Kutfchen fieht man eine große Menge Sänften, worin fic die Damen 
tragen laffen. Nicht dad ganze Innere der Stadt ift mit Häufern bes 
baut, fondern man findet auch freied, zum Theil mit Erdfrüchten beftells 
tes Feld, befonders in der chinefifchen Etadt. Peking übertrifft um ein 
Drittel den Umfang von London und foll nad) Dacartney über 2 Mill, 
Einw. haben; dagegen andere Reifende die Zahl der Einwohner, wahrs 
fcheinlich richtiger, nur auf 8—900.000 ſchaͤtzen. Dad Hauptgebäude, 
der Faiferl. Pallaft, gewöhnliche Reſidenz der Kaifer in der Mandfcheus 
Stadt, fol allein eine Meile im Umfange haben; er enthält eine große 
Menge Gebäude, Hallen, Gärten, Höfe, und wird nicht allein von ber 
ganzen Eaiferl. Familie, fondern auch von allen Hofbeamten und der 
"Harken Leibwadje, fowie einer zahlreichen Menge von Künftfern, die 
fünmmtlich im Dienfte des Kaifers ftehen, bewohnt. Die Gebäude find 
von Außen gar nicht bedeutend, follen aber im Sunern einen unglaubs 
lichen Luxus zeigen. Der dabei liegende Luſtpark iſt auf eine fonders 
bare Weife angelegt. Diefer Play iſt ungefähr eine QM. groß und 
mit einer fogenannten gelben Mauer umgeben, bie von der Farbe ber 
gefirnißten Ziegeln fo benannt, aus denen fie erbaut iſt und die gleich 
polirtem Golde glänzen. Es find Seen und Hügel barin angebracht, 
welche alle durch die Kunft angelegt find. Alle diefe Hügel find reich, 
lich mit Pflanzungen bewachſen und eine Menge Lufthäuschen darauf 
erbaut; die Seen find voll Kleiner Inſelchen und das Ganze ift vor 
romantifcher Wirkung. Allein der Monarch hat eine große Menge an⸗ 
derer Paläfte, welche alle fehr geräumige und dauerhafte Gebäude find. 
Außerdem enthält Peking an 10.000 Palläfte der Großen, bie aber eben 
falls nichts Ausgezeichnetes haben, 26 Gebäude für die Reichscollegien, 
und ift überhaupt der Eig der höchſten Behörden. Ferner hat Peking 
33 große Tempel der Götter, ber Jahreszeiten, Winde, Wolfen, bed 
Donners ꝛc., 8 öffentliche Altare, 3. B. Altar des Himmels und ber 
Erde (auf jenem opfert der Regent im Sommer, auf diefem im Winter), 
Altar des höchflen Könige Can dem die Chinefen das Neujahr feiern), 
Altar ded ewigen Yebend, der Sonne, des Mondes, ded Aderbaues ı€., 
Tempel und Klöfter der Kamareligion mit einem Oberpriefter CDfchangu 
Kutuchtu) und einer Druderei, un die heil. Bücher dieſes Glaubens in 
tangutiſcher und mongolifcher Sprache zu druden; 2 rufjifch-griechiiche 
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Kirchen (n. dem Handelsvertrag zwiſchen Rußland uud China von 1728, 
mit einem Archimandrit, vier andern Geiſtlichen und ebenſo viel zur 
Erlernung der chineſiſchen und mandſchuriſchen Sprache beſtimmten 
Jünglingen, um ſie bei ihrer Rückkunft als Dollmetſcher an der Grenze 
oder in den Bareaux bed auswärtigen Amtes anzuwenden; fie ſollen 
nur 10 Jahr in Peking feyn, bleiben aber gewöhnlich 13 Jahre dafelbit), 
2 portug. und 2 franz. fathol. Kirchen, 4 Mofcheen, ein Findlingshaus, 
6 Begräbnißpläge der vorigen Khane, mehre kaiſerl. Höfe, 26 Tribunale, 
ECollegien und Geristähöfe. Peking ift der Sig einer aflronsmifchen 
und mebicinifchen Gefellfchaft, einer Hanelie (Akademie der Wiffenichafs 
ten), der Expedition einer Hofzeitung, hat eine Sternwarte, Kuhpocken⸗ 
impfungsanftalt ıc. und eine Handelsbanf mit einem Capitel von 63%, 
Mil. Pf. Sterl. Die Polizei iſt trefflicd und ihre Soldaten führen 
wider Friedensſtörer die Peitſche. nn 
‚Pelagius, ein Irrlehrer, aus England gebärtig, blühte im Ans 
fange des 5. Jahrh. Er widmete fich dem geiftlichen Stande und ber 
gab ſich nach Rom, wo er burch feine Kenntniffe und Sitten allgemeine 
Achtung genoß. Bei Verwüſtung ber Stabt durch die Gothen (409) 
flüchtete er mit feinem Freunde Coͤleſtius nady Sicilien, 411 nad Pa» 
läftina, nachdem er ſchon früher die Echren von ber Grbfünde, die Zus 
redynung der eriten Sünde, das gänzliche Berderben und die übernatür- 
. fie Gnade beftritten und den Grundſatz aufgeftellt hatte, daß ver 
Menfch durch feine eigenen Kräfte zum höchften Grade der Vollfommens 
beit gelangen koͤnne. Auch dürfte die Anhänglichfeit an die zeitlichen 
Güter und die Gleichgültigfeit gegen die Tugend ber Derderbtheit 
der menfchlihen Natur nicht zur Laſt gelegt werben. Er entwicelte 
die Lehren im 4. Buche feiner Schrift: »De libero arbitrio« und unters 
ftügte fie noch durd) folgende Behauptungen: ‚Adam war fterblich ge⸗ 
fchaffen und er wäre alfo geflorben, auch wenn er nicht gefünbigt hätte; 
Adams Sündenfall war aber nur ihm, nicht den nachgebornen Menfchen 
verderblich; Moſes Gefege führten zum Simmet, wie dad Evangelium. 
Auch vor Ehrifti Menfchwerdung waren bie Menfchen ohne Sünde Neus 
geborne Kinder befinden fich im Stande der Unfchuld, wie Adam vor 
dem Falle. Da der Menfch nun ohne Sünde geboren, fo fann er den 
Geboten Gottes leicht gehorchen, wenn er will. Das ganze Menfdıens 
gefchlecht ftirbt durch den Tod und den Fall Adams nicht, ſowie daſſelbe 
durch die Auferftehung Sefu auch nicht auferſteht“. — Seine Kehrfüge 
wurden durch die Kirdyenverfammlungen zu Diospolis (419) und zu Bar» 
thago (415) und Mileve (416) verdammt und auf Kaifer Honorius 
Befehl erfolgte 413 die Verbannung von Pelagius und Eöleflius aus 
Kom. Der heil. Auguſtinus (ſ. d.) fegte auf einer neuen Kirchens 
verfammlung zu Carthago 9 Säbe gegen bie Pelagianer auf, welche 
die anmefenden Bifchöfe unterfcrieben. Pelagius, der fih von Nom 
nach Serufalem begeben hatte, wurde auch von dort vertrieben. Wann 
and mo er geftorben, ift unbefannt. Nach feinem Tode war Julian 
von Eflane das Haupt des Pelagianiemus, der unter ihm eine neue 
Geſtalt und den neuen Namen des Semipelagianismus annahm, fid 
einige Zeit im Orient und Occident auebreitete und balb darauf vers 
ſchwand. Man hat von ihm außer Fragmenten don der oben genanıtten 
Schrift einen Brief an feine Schüler in Demetrias ‚ von Semler mis 
Bemerkungen erläutert, und Erläuterungen über die Zneft Pauli. 
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Pelasger, der älteſte Bülferftamm in Griechenland, der zuerſt im 
Peloponnes wohnte, wohin er wahrfcheinlich von der Heinsaftatifchen 
Küfte aus über die einzelnen Inſeln nad Thracien und Cheffalien ges 
drängt worden war. Sie lebten als nomadifche Horden in feiner po⸗ 
Kitifchen Verbindung, verehrten einen rothen Stein ald Symbol ber 
Gottheit und waren ald Barbaren in dem fpätern Griechenlande in 
verhaßtem Andenken (vgl. Griedhenland). Da die funpftge bergige 
Halbinfel fie vor Anfällen anderer Horden ficherte, fo vermehrten fie fich 
fehnell und gegen den forinthifchen Bufen zu ſetztoͤn fich zwei Stämme 
feft, die fich früher ald die übrigen von dem rohen wilden Zuftande ent: 
fernten. Hier bildeten fich nun die Reiche Argos und Sikyon, wo 
Kraus und Phoroneus herrfchten. In Arkadien bildete hierauf des 
Letztern Enkel Peladgus einen Nomadenftaat, woher die Sage entitand, 
daß nach ihm jene arfadifchen Nomaden Peladger genannt worden, 
welcher Name mit der Zeit allen Urſtaͤmmen des ältelten Griechenlands 
gegeben wurde. Bon diefem arkadifchpelaögifchen Staate gingen vers 
fchiedene Colonien aus, unter andern vorzüglich nad, Norötheffalien, mo 
fie drei Staaten gründeten, die nach ihren drei Anführern, dem Achäus, 
Phthius und Pelasgus, die Namen Adyaja, Phthiotid und Pelaggiotie 
erhielten; ferner ift das nachherige Böotien und Attifa, fowie nad) Epi⸗ 
rus Stalien. Sie verloren ſich durch Auswanderungen nach und nad) 
aus Gricchenland oder vermifchten fich mit andern Stämmen. 

Peleus, Aeafus und der Endeis Sohn und Bruder ded Telamoı, 
mußte, weil er an der Ermordung feined Halbbruderd Phokus Antheil 
genommen hatte, Aegina verlaffen, und wendete fich alfo nach Sthia zu 
Eurytion, der ihn wegen der begangenen Mordthat ausfühnte und ihm 
feine Tochter mit dem dritten Theile feined Reiches gab. Mit feinen 
Scjwiegervater fand er fich bald darauf bei der Falydonifchen Jagd ein, 
hatte aber hier das Linglüd, daß er den Eurytion traf und erlegte, da 
er nach dem Schweine warf. Peleus nahm nad) dem unglüdlichen 
Morde feine Zuflucht zu Akaftus, der ihn denn von jenem Todtſchlage 
reinigte, Hier aber verliebte ſich des Akaſtus Gemahlin, Aftydamia, in 
ihn, erklärte ihm aber umfonft ihre Liebe; ebenſo vergeblich ſchrieb fie 
an feine Gemahlin, daß des Afaftus Tochter, Sterape, heirathen werde 
und bewog diefe dadurch, ſich zu erhenfen. Peleus wollte von Gegen: 
liebe nichts wiffen. Sie verleumdete ihn alfo bei ihrem Gemahl, er 
habe ihr ungebührliche Dinge angemuthet. Afaftus, das Gaftrecht nicht 
verlegend, führte den Peleus auf den Berg Pelion, mo er ihn derges 
ftalt ermübdete, daß er zulegt einfchlief. Jetzt verſteckte Afaft fein Schwert 
und ließ ihn fo hülflos Tiegen. Zur Belohnung feiner Keufchheit erbielt 
er dann auf den Rath ber Themis die fchöne Thetis cf. d.) zur Ges 
mahlin und zeugte mit ihr den Achilles. Seiner Bermählung wohnten 
alte Götter bei. Peleus vertraute die Erziehung feines Sohnes feinem 
Freunde Ehiron an und begab fich unter Die Argonaufen. An Aftyda- 
mien und bem Akaſtus ſich zu rächen, vereinigte ſich Peleus mit ben 
Dioskuren und überfiel mit ihnen gemeinfchaftlich Jolkos, das er ein⸗ 
nahm, den Afaftus in die Flucht trieb, Aftybamien aber in Stüden zers 
hauen fieß. Er gab Jolkos den Hämonen. Nach diefer Zeit regierte 
Peleus ald König der Myrmidonen cf. d.) in Phthia. Sein Tod 


ift unbekannt. Pindar fegt ihn mit dem Kadmus und Achilles als Richter 
in der Unterwelt an. | 
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Delias, Sohn bed Neptund und der Tyro. Bon einer Stute ges 
fängt, ward er der graufamfte Menfch, der fich nicht begnügte, feinem 
Bruder Aefon bie Regierung über Jolkos in Theffalien zu entreißeh, 
fondern ihn noch einfperren und bloß Ochfenblut zur Nahrung reichen 
ließ. Er opferte feine Stiefmutter der Juno und ließ Aefong eib und 
Kinder ermorden. Safon cf. d.) allein wurde der Mordluſt entriffen 
und in Geheim erzogen; bei deffen Rückkehr aber kam Pelias auf eine 
traurige Weife um, indem nach einer Sage feine eigenen Töchter auf 
den hinterliftigen Rath der Medea Ci. d.), die ihn durch ihre Zauber; 
mittel zu verjüngen verſprach, tüdteten und den zeritüdelten Leichnam 
J— a Keſſel kochten. Nach Audern tödtete ihn Medea ſelbſt. (S. 

aſtus.) 

Pelides, ein Beiname des Achilles, des Peleus Sohn (ſ. Achilles). 

Pelion, jetzt Sagari, ein hohes theſſaliſches Gebirge mit vielen 
Heilkräutern. Nach grie. Mythe thürmten die Titanen im Kampfe 
mit den Göttern den Dffa auf den Pelion, um in den Olymp zu dringen. 

Peliffon-Kontanier Paul, ein berühmter franz. Surift und 
fönigl. Hiftoriograph, geb. zu Bezierd 1624, verlor frühzeitig feinen 
Bater und wurde von feiner Mutter in der reformirten Religion erzos 
gen. Er ftudirte zu Caſtres, Montauban und Zouloufe und erwarb 
ſich feine geringe Kenntnifle in der griech., latein., franz. und italien. 
Literatur. Kaum einige Monate hatte er auf das Studium der Jurisprus 
denz verwandt, als er die Sinflitutionen des Juflinian paraphrafirtez ein 
Werk, dad 1645 zu Paris herausfam und nicht feinen jungen Berfaffer 
verrieth. Peliffon trat bald, Aufiehen erregend, vor den Gerichtöfchrans 
fen auf, als ihn die Pocken befielen und feine Geflalt fo zerflörten, daß 
feine Freundin, Mad. Scudery, fagte: er mißbrauche das Vorrecht ber 
Männer, häßfich zu ſeyn. Mehre Bere machten ihn unter allen Maͤn⸗ 
nern von Geift und Verdienſt zu Paris vortheilhaft befannt, und Die 
Akademie, deren Gefchichte er beichricben hatte, nahm ihn in ihre Mitte 
auf. Pelifion Faufte fid, die Stelle eines Fönigl. Secretaird und zeich⸗ 
nete ſich bald als einen der Kenntnißreichiten auf diefem Felde aus. 
Fouquet, auf feine Berdienfte aufmerkfam gemacht, ermählte ihn zu feis 
nem erſlen Commis. Seine Uneigennügigfeit und Thätigfeit in dieſem 
Amte wurde 1660 mit dem Patente zum Staaterathe belohnt. Das 
folgende Jahr wurde er in Fouquet's Ungnade, deſſen Geheimniſſe er 
theilte, verwidelt und faß 4 Jahre auf der Baflille. Er verwandte 
feine Zeit darauf, feinen Wohlthäter zu vertheidigen und verfertigte drei 
Denkſchriſten, die ebenfo viele Meifterftüde find. Er rettete ihn zulegt 
auf eine ebenfo ſchlaue als kühne Weiſe. Fouquet's Rettung hing das 
von ab, daß ihm befannt gemacht würde, feine Papiere, bie gefährliche 
Geheimniffe enthielten, feyen verbrannt. Peliffon ſtellte ſich, ald wolle 
er wichtige Anzeigen über Fouquet machen, und veranlaßte durch feine 
unbeftimmten YAusfagen eine Confrontation mit Fouquet. Diefer ſchwieg 
betroffen, als Peliffon mit lauter Stimme fagte: Sie würden fid) übers 
führt befennen, wenn Ai nicht wäßten, daß ihre Papiere verbrannt wären. 
Fouquet errieth den Wink und gefland nicht. Peliffon’s Freunde bewirks 
ten endlich feine Freiheit; jährlich feierte es dieß Ereigniß burch Los⸗ 
taufung einiger Gefangenen, und ber König entfchädigte ihn durch Pen- 
fionen und Stellen; er trug ihm fogar auf, feine Geſchichte zu fchreis 
ben, und nahm ihn mit in den Feldzug nach der Frandjes@omte. 1670 
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bekannte er ſich zum Katholicismus und ließ einige Zeit darauf ſich 
um Subdiaconus weihen, worauf er bie Abtei Gimont fowie bie reidye 
riorie Saint-Örend erhielt. 1671 ward er Maitred ded Requetes; 
mit zwei andern Afademifern ſetzte er alle 2 J. einen Preid für die 
befte Kobfchrift auf irgend eine That des Königs fell. 1682 folgte er 
Ludwig XIV. ald Gefchichtfchreiber zu den Feldzügen; zwar veranlaßte 
die Fr. v. Montedpan, bie durch ihn einen Proceß verloren hatte, dem 
König, dad Amt feines Gefchichtfchreiberd dem Boileau und Racine zu 
übertragen; bemungeachtet befahl er dem Peliſſon fortzuarbeiten. Gets 
nen Eifer für die Belehrung ber Eafviniften befohnte der König mit 
einträglichen geiftlihen Würden; er war eben damit befchäftigt, die Met» 
nungen berfelben über dad Abendmahl zu widerlegen, ald er 1693 farb. 
Man befitt von Peliffon eine Menge Werke, in denen der Styl elegant 
und leicht, aber auch oft ſchleppend und nachläffig ift. 

Pelopidas, ein Sohn des Hirpofles und naäͤchſt Epaminondas, 
deſſen Freund er war, der berühmtelte Feldherr von Theben. Er bes 
fand ſich mit unter Denjenigen, welche von den Spartanern aus The⸗ 
ben vertrieben wurden, als fie hier der Oberherrfchaft ſich anmaßten, 
und begab fich zu dem Athenienfern. Bon heißer Freiheitsliebe befeelt, 
begab er ſich von hier aus mit wenigen Verſchwornen heimlich nach 
Theben, ermorbdete die eben bei einem feftlichen Gelage verjammelten 
Tyrannen und gab daher dad Zeichen zur Vertreibung der Lacedämonier. 
Als der thebanifche Staat darauf fich erhob, diente er unter Epaminon⸗ 
Bad mit andgezeichneter Tapferfeit. Er bemüchtigte ſich 380 v. Ehr. 

- buch Lift der Burg Kadmea, welche die Spartaner furz zuvor erobert 
hatten. Im den darauf folgenden Kriegen mit Sparta nahm er als 
Befehlshaber der heiligen Schar thätigen Antheil an dem glünzenden 
Siege bei Leuftra (371). Yuch unternahm er eine Gefandtfchaft Der 
Thebaner an den perfifchen König, weil fie fürchteten, daß derfelbe den 
Anträgen Spartas, um Unterflügung, Gehör geben mödhte, und nicht 
unglücklich in dieſem Unternehmen fehrte er in fein Buterland zurück. 
Unmittelbar darauf beredete er die Tihebaner, den grauſamen Künig 
Alerander von Pherä, auf Bitten ber Theffalier, mit Krieg zu überziehen. 
Er fiegte und vermittelte hierauf die Thronftreitigfeiten in Macedonien. 
Auf einem dritten Feldzuge gegen Alerander fand inteß Pelopidas in 
einer Schlacht, nach errungenem Siege (369, den Tod. 

Peloponnefifcher Krieg, f. Griehenland. 

Peloponneſus, f. Griechenland. 

Pelops, König in Elis, Tantalus Sohn, kam aus Phrygien nach 
dem Peloponnes. Sein Vater war der Freund und Tiſchgenoſſe der 
Goͤtter, d. i. ein beſonders beguͤnſtigter, beglückter Mann. Einſt gab er 
ben Göttern wieder ein Mahl, und um ihre Allwiſſenheit auf die Probe 
zu feben, ließ er ihnen feinen Eohn fchlachten und zurichten. Nur 
Ceres verzehrte ein Gchufterbfatt. Die übrigen Götter aber bemerften 
ben Unrath, warfen den Knaben in einen Keffel und Klotho zog ihn 
mit erneueter Schönheit hervor. Pelops bewarb fich um die Hippodas 
mia, erflehte zur Nachtzeit am Geſtade des Meeres von Neptun den 
Sieg über den Denomaus und einen Wagen mit geflügelten Roſſen. 
Er ward erhört und erhielt das Mädchen mit ber Küfte von Elis zum 
Eigenthume. Des Pelops Nachkommen werden fehr verfchieden angeges 
ben. Man eignet ihm gewöhnlich von der Hippobamia die Söhne Atreus, 
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Thyeſtes und Hippalkus od, Hippalcimus zu. Sn dem Hauſe bes Atreus 
und Thyeſtes ereigneten ſich viele tragiſche Borfülle. Dieſe brachte, wie 
die Tragiker dichteten, Pelops durch den Mord über fein Haug, den er 
an dem Myrtilus, dem Sohne Mercurd, feinem Wohlthäter, beging. 
Indeß machte Pelope dadurch feinen Namen unfterblich, daß er einer 
der verjchiedenen Stifter oder Erneuerer der olygmpifchen Spiele ward. 
Dieß und bie vielen Tragifer, welche feine Geſchichte bearbeiteten, brach⸗ 
ten dieſen Mythus zu einer befondern Berühmtheit. Seine Grbeine wur« 
den nad feinem Tode in einem ehernen Kaften bewahrt, und jührlich 
wurde ihm von den Elienfern noch vor dem Jupiter geopfert. 

Penaten, gewifle hiusfiche Gottheiten bei den Römern, welche bis⸗ 
weilen mit ben Karen und Genien (ſ. dd.) für einerlei gehalten, 
noch öfter aber von ihnen unterfchieden werden. Die Penaten waren 
feine befondere Claſſe von Gottheiten, im Gegentheil wurden fie aus 
jeder Claſſe derfelden gewählt. Bieweilen war es Supiter, noch öfter 
Beita, oder eine andere Gottheit des Himmeld, der Erde, des Waflers 
und der Unterwelt; oder ein Heros, indem Seder dabei der befonvern 
‚Sichtung feiner Andacht folgte. Es fland Jedem frei, Penaten zu wälr 
Ien, welche er wollte; auch haben wir alte Snfchriften, welche Penaten 
und Laren von allen Arten nennen, ſelbſt noch lebende Kaifer. Es 
war fogar erlaubt, feine Vorfahren unter die Zahl diefer Götter zu fegen, 
und dieß geichah fehr häufig. 

Dendel (Pendulum) heißt jeder fchwere Körper, der an irgend einem 
Punkte, der nicht mit feinem Schwerpunfte übereinfommt, fo aufgehans 
gen wird, daß er fidh um einen Punkt frei bewegen fanı, Wäre die 
Linie, woran ber fchwere Körper hängt,. felbft nicht fchwer: fo würde 
biefed den einfachen mathematifchen Pendel geben. Iſt fie aber ſchwer, 
wie bei dem Pendel der Uhr: fo heißt er zufammengefebt, oder der phy⸗ 
ifche Pendel, der allein nur anwendbar ift, weil der mathematifche nur 
nn ber Idee eriftirt. Der Pendel kann nur ruhen, wenn die Linie, woran 
er hängt, fenfrecht auf dem Horizonte ruht. In dem entgegengefeßten 
Kalle bewegt er fich abwechfelnd in Schwingungen von einer Geite zur 
andern, und befchreibt, je nachdem er laͤnger oder kürzer iſt, größere oder 
fleinere Bogen. Die Dauer der Schwingungszeit hängt ab, 1) von 
der Größe des Elongationswinkels, d. i. des Winkels feiner Entfernung 
von dem feiten Punkte, an welchem er angehangen ift, M von ber 
Länge ded Penbeld, 3) von ber befchleunigten Kraft der Schwere, die 
nicht an allen Drten ber Erde gleich if. Der Pendel ift ein fehr wich⸗ 
tiged Inſtrument, wovon in der angewandten Mathematif mannigfaltis 
ger Gebrauch beſonders bei VBerfertigung der Uhren gemacht wird, und 
der auf mancherlei fehr wichtige Erfahrung geleitet hat; 3. B. daß zwei 
Mendel von gleicher Ränge und gleichem Gewicht in den Polatländern 
und unter dem Aequator, ſowie auf den hohen Gebirgen und im Thale, 
nicht ifochronifch, d. i. gleichzeitig fchwingen, woraus erhellet, daß die 
Schwere unter dem Aequator, fowie in den von dem Mittelpunfte der 
Erbe entfernten Gegenden, immer geringer wird. Diefer mannigfaltige - 
Nutzen ded Pendels hat gemacht, daß man bie Verhäftniffe der Schwin⸗ 

ungen und ihrer Dauer zu der Ränge ber Pendel genau berechnet und 
ihre Gefege erforfcht hat. Ein Hinderniß beim Gebrauch der Pendel, 
um durch Hülfe deffelben richtig G. B. bei aſtronomiſchen Obferpationen) 
zu beobachten, ift der Einfluß der Wärme und der Kälte, Jene ver- 


280 Penn (William) 


laͤngert, dieſe verkürzt die Linie, Daher auch auf dieſen Umſtand bei 
der Verfertigung genauer Pendeluhren große Rückſicht genommen wer⸗ 
den muß. 
Penelope, die wegen ihrer Treue und Häuslichkeit berühmte Ge⸗ 
mahlin des Ulyſſes, eine Tochter des Ikarius, war nach Homer ausneh⸗ 
mend fihön, ſehr geſchickt in weiblichen Arbeiten, aber auch ſehr liſtig 
und ſchlau. Ulyſſes zeugte mit ihr den Telemach. Erſterer verließ Pes 
nelopen fehr frühzeitig, indem er ‘gegen Troja z0g, und nad; beffen Ers 
oberung noch fange Zeit umherirrte. Als aber fein langes Außenbleiben 
machte, daß man ihn_allgemein für todt erflärte, fanden ſich viele Freier, 
mit einem großen Gefolge von Sklaven, bei Penelopen ein, die alle 
auf Koften ihres Hauſes lebten. Diefe Unruhe dauerte bis ins vierte . 
Fahr; indeß hielt Penelope, die zwifchen dem Entfchluß zu heirathen 
und frei zu bleiben fihwanfte, die Dreier mit dem Verſprechen hin, baß 
fie, weni ihr jeßiged Gewebe, ein Leichentuch für den Laertes, vollendet 
fey, füch erklären wollte, Zur Nachtzeit aber trennte fie wieder auf, 
was fie am Tage gewebt hatte, bis zulegt eine Sklavin dieß den Freiern 
verrieth, und dieſe nun auf ihren Entfchluß drangen. Eine neue Vers 
legenheit machte ihr die Abwefenheit ihres Sohnes, der, ohne ihr etwas 
zu fagen, abgereift war. Endlich brachte ihr Emäus die Nachricht von 
der Rückkehr ihred Sohnes; Telemady erfchien felbit und fündigte die 
nahe Ankunft des Ulyſſes an. Hierdurch getröftet, zeigte fie fich den 
FSreiern in einer Schönheit, die ihr felbft Minerva verliehen hatte, und 
verfprach ihre baldigfte Entfcheidung. Bor der Hand aber verlangte 
fie den Bettler zu jprechen, und erfuhr von ihm die gewiſſeſten Anzeigen 
von der Rückkehr des Ulyffed. Am Morgen darauf brachte fie den Freiern 
den Bogen ihred Gemahld und die 12 Stäbe mit Töchern, Durch welche 
hintereinander aufgeftellt, er ehemals den Pfeil gejagt hatte. Gie vers 
ſprach Dem ihre Hand, der dieß ihm gleich thun werde. Doc, die Freier 
vermochten nicht einmal den Bogen zu fpannen; wie bald darauf auf 
ihren Befehl der Bettler that. Bei der Erfchlagung der Freier war fie 
nicht gegenwärtig. Euryklea brachte ihr die erfte frohe Nachricht. Ihr 
Staunen über die Rückkehr ihres Gemahld ward beinahe zur Gleichgüls 
tigfeit und hob fich erſt nach den deutlichſten Beweifen feiner Gegenwart 
auf. Dann erft warf fie ihre Arme um feinen Hald. Bon ihren legten 
Jahren gab es verfchiedene Nachrichten. Ulyſſes fol nach feiner Ruͤck⸗ 
fehr noch einen Sohn, Ptoliporthes, mit ihr erzeugt haben. 
Penn William), geb. zu London 1644, war der Sohn bed berühms 
fen Admirald William Penn, der ſich durch Tapferkeit, Vaterlandsliebe 
und durch eine ruhige fefte Haltung während den Kämpfen der Parteien 
großes Anfehen erwarb, Der junge Penn erhielt zu Orford eine Ers 
ziehung, wie fie dem Erben eines großen väterlichen Namens und eined 
anßerordentlichen Vermögens, fowie feinem einftigen hohen Stande in 
ber Gefellfchaft angemefjen war. Da fein Vater den Hang des Sohs 
ned zur frommen Schwärmerei und einem ftillen, mehr befchaulichen 
Leben merfte, fandte er ihn nach Paris, um an dem dortigen Hofe mehr 
den Ton und die Sitten eined Weltmanns ſich eigen zu machen. Das 
neue Leben und die reizenden Eindrücke zogen ihn an, boch verlor er 
im Umgange mit den Hofleuten nicht den Adel feiner Sitten, fein reis 
nes, empfindliches Herz und den unbefledten Wandel. Die Vaterlandes 
liebe rief ihn nach England zurüd, und ald das Schiff in einem Irland. 
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Hafen landen mußte, gerieth er zufällig in eine Verſammlung Quaͤker. 
Hier erwachte feine fromme Begeifterung wieder, bie fchon in ber Sus 
gend durch die Predigten ded befannten Thomas Loe erweckt worben 
war. Er fohloß fich der Gemeinde au. Die Berfolgungen, welche das 
mals die Quäfer erbulden mußten, und die ihn gleich anfangs bei feiner 
Verbindung mit der Gemeinde ind Gefängniß brachten, befeftigten feinen 
Entfchluß noch mehr, ſich mit der Partei ded Georg For (ſ. d.) auf das 
Innigſte zu verbinden. Als er aus dem Gefangniffe nadı England zus 
rückgekehrt war, befannte er fich öffentlich zu der Sekte, Heidete fich fo 
wie fie und duzte alle Menfchen. Der Bater, der nichts weniger als 
einen Quäfer an feinem Sohne erwartet hatte, und bem alle Bemühuns 
gen fehlfchlugen, ihn umzuflimmen, gerieth in Zorn, verftieß ihn und 
drohte ihn fogar zu enterben. Doch nichts beugte den frommen felten 
Sinn des Sohnes; den Spott und Hohn ded Pobels befämpfte er durch 
Stanbhaftigfeit und Tugend. Er predigte in der Eity und machte viele 
Profelytenz die Frauen vom Hofe und der Stadt famen häufig ihn zu 
hören. Selbſt der Patriarch Georg For reifte, burch feinen Ruf ges 
lockt, zu ihm. Beide entfchloffen fich zu einer Mifftongreife in fremde 
Länder und fchifften ſich nach Holland ein; ihre Bemühungen kroͤnte 
zu Amſterdam ein glüdficher Erfolg. Die größte Ehre machte ihnen - 
aber die gütige Aufnahme der PfalzsFürftin Elifabeth, Tante des Königs 
von England Georgs II., eine Frau von vielem Geifte und großer Ges 
lehrſamkeit. Sie hatten mehre Unterredungen mit ihr und verließen fie 
günftig auf ihre Sekte geftimmt. Sie fehrten nad, England zurüd, wo 
Denn fein Prebigeramt fortfeßte; wenn gleidy ein Schmärmer, mäßigte 
and milderte er doch die trübfinnige und düſtre Schwärmerei und ums 
mäßige Strenge ded For. Er predigte und übte Duldung und fuchte 
ihren Geift unter feinen Glaubensgenoffen zu befeftigen; er fette auf 
die Unterfcheidungslehren wenig Gewicht, und forderte mit hinreißender 
Bexedtſamkeit zu einem chriftlichen Leben mehr innere lebendige Webers 
zeugung, mehr Wirken und Thun als todtes Wiſſen, und gab den mys 
ftifchen Grundideen der Sekte von dem innern Fichte und der Belebung 
Chriſtus in und eine wahrere lichtere Deutung. Bald fah der Vater 
den fronmen, flanbhaften Sinn des Sohned mit günfligern Augen an; 
er verföhnte fich mit ihm, hinterließ ihm ein umnermeßliches Vermögen 
und empfahl ihn fterbeid der Gnade und dem Schute des Königs, 
Obgleich der König und der Thronerbe ihn begünftigten, fonnten fie es’ 
body nidyt hindern, daß er mehrmals ind Gefängniß geworfen wurde, 
denn das englifche Parlament, das durch die Kehre der Quäfer die in- 
nere Sicherheit des Staates gefährdet und die Säulen ber bürgerlichen 
Berfaffung untergraben glaubte, wollte die Sefte unterdrüden. Im 
Kerfer fertigte Penn mehre Schriften, welche den Vorzug vor den das 
maligen Quäferwerfen verdienen. Als er frei fam, benuste er fein ' 
großes Vermögen zu dem Zwede, den. er für die höchſte Angelegenheit 
feines Lebens erfannte; er gründete Gemeinden, vertheilte Erbauungs⸗ 
fchriften und verwendete die Gunſt des Hofes zum Beten und zur Nach⸗ 
ficht -gegen die Gemeinden; Karl I. und Jakob II, befreiten auf feine 
Verwendung die Duäfer fogar von den Eidesleiftungen. Da er aber 
in feinen Schriften die Lehre von ber Dreieinigfeit und der Genugthus 
ung angriff, empörte er die ‚englifche Geiſtlichkeit gegen fih und ent 
flammte den Verfolgungsgeiſt. Er geriet) wieder ın harte Gefangen» 
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ſchaft, und manche Grauſamkeit wurde gegen ſeine ſchutz⸗ und wehrloſen 
Glaubensgenoſſen ausgeübt. Den Penn beſchuldigte man des verdeckten 
Papismus und verfolgte ihn auf alle Weiſe; er aber ſetzte ruhig ſeinen 
Gang fort, und ſeine einzige Antwort war Wohlthun. Unter der Erb⸗ 
ſchaft ſeines Vaters befanden ſich auch Forderungen an die Krone, wel⸗ 
cher der Admiral Geld vorgeſchoſſen; zur Deckung derſelben erhielt Penn 
1681 von König Karl I. einen großen Landſtrich am Delaware, Nas 
mens die neuen Niederlande, in Nordanterifa, ald unabhängiges Eigen» 
thum, body unter der Hoheit der englifchen Krone. Seine erite Sorge 
war, ben fruchtbaren aber wilden Boden mit Bebauern zu verfehen. 
Er lud Alle, ohne Unterfchied der Religion, ein, fich dort niederzulaſſen 
und verfprach ihnen Unterſtützung. Er erbaute Philadelphia, ein Name, 
der Allen zur Erinnerung dienen follte, daß fie eine Brüdergemeinde 
ausmachen, und jeder verpflichtet fey, den in Religion Andersdenkenden 
zu dulden. Das Land nannte er Pennfolvanien. Daß fein Plan keine 
Chimäre war, bewied das glüdliche Gelingen; von allen Seiten ſtröm⸗— 
ten Arbeiter herbei, und bald ſchufen aus den verfchiedeniten Elementen 
die Geſetze ein glückliches Volk. Philadelphia wuchd zu einer anſehn⸗ 
fidyen Stadt an. 1682 reifte Penn, der mit immer gleich warmer Bes 
geifterung für das fchöne Werf gearbeitet hatte, felbft nach feiner Pflan⸗ 
zung; er führte dort eigne Geſetze ein und entwarf die Berfaffung. Sein 
Grundfap war unbefchränkte Toleranz; Jeder konnte glauben, was er 
wollte, wenn er nur unter der gefeglichen Obrigkeit ruhig und gerecht 
lebte. Es fchloß Bündniffe mit den anmohnenden Amerikanern, und 
diefe find die einzigen, welche nicht gebrochen worden. Nach England 
zurückgekehrt verwendete der wahrhaft große Mann feinen Einfluß am ' 
Hofe für die dortigen Quäfer und bewirkte endlich bei Jakob IL die 
freie Religionsübung für diefelben aus. Unter der Regierung Wils 
helms III. wurde durch die allgemeine Duldungsacte von 1689 die Freis 
heit auf alle Nichtconformiften ausgedehnt. Eines DBriefed wegen, den 
Jakob I. an ihn gefchrieben hatte, der Verrätherei angeflagt, vertheis 
digte er fich mit edler Unerfchrodenheit, geftand frei, daß er den König 
geliebt habe und noch fiebe, daß er fich aber nie auf einen Anfchlag zu 
feiner Zurücdberufung eingelaffen habe. Man mußte ihn freifprechen; 
doch um den fernern Verdrießlichkeiten zu entgehen, veifte er 1699 mit 
feiner Frau und Familie nach Pennſylvanien, hielt fich dort bie 1701 
auf und fehrte nad, feinem Baterlande zurüd. Die Königin Anna zog 
ihn häufig an den Hof. 1712 verfaufte er an die Krone von England 
Pennſylvanien für 280.000 Pf. St. Da die Luft in London feiner Ges 
fundheit nicht zuträglich war, fo zog er ſich 1710 nach NRufchomb, bei 
Twiford in Buckinghamſhire zurüd, wo er ſich mit Wohlthun und Ans 
fertigung quäferifcher Schriften befchäftigte. Nach Einigen fol er in 

biefer Zeit feine Mifjionsreife nady Holland und ber Pfalzgräfin Elifa- 

beth gemacht und auch fich zum zweiten Male verheirathet haben. Bis 

an feinen Tod hielt er die fromme Begeifterung für die heiligften Zwecke 

der Menfchheit.. Er flarb 1713. Penn war wahrhaft tugendhaft, fo 

lautet dad Urtheil eines berühmten Schriftftellers über ihn; im Laufe 

feines langen thatenreichen Lebens hat er nie feinen Charakter verleugs 

net und war glüdlich, fo fehr ein Menſch es feyn konnte. Die Bers 

folgungen, bie er erdulbete, trübten fein Glück nicht; ed Tag in feinem 

Gewiſſen. Die Graufamfeiten trugen ſelbſt zur Verbreitung feiner Ges 
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meinde bei, er ſah feine Colonie immer herrlicher aufbluͤhen, von ben 
wilden Ameritanern geliebt, von dem Mutterlande geehrt. Man vers 
feiche mit Penn die Cortez, die Pizarro's und alle Eroberer ber neuen 
elt, und urtheile. " 
Pennal, ehedem ein Spitname, welchen angehende. Studenten im 
erften Sahre erhielten und der wahrfcheinfich baher entftand, daß fie 
den eltern bie Federbüchſen trugen und ihnen mandje andere Dienſt⸗ 
leiftungen erweifen mußten, welcher Mißbrauch, fowie die daher entitans 
dene fpätere Gewohnheit, ſich gegen die jünggrn Studenten allerlei Un⸗ 
arten und Albernheiten zu erlauben, Pennalismus genannt wurbe. 1654 


wurde berfelbe durch ein Reichsgeſetz verboten. 


Pennant (Thomas), geb. 1726 zu Downing in Flintſhire, ſtudirte 
zu Orford, machte mehre anfehnliche Reifen im In⸗ und Auslande, bes 
fchüftigte fich, ohne ein öffentliches Amt zu befleiden, mit der Berwals 
tung Feiner anfehnlichen Güter, wibmete dabei feine übrige Zeit ben 
Miffenfhaften, befonderd der Zoologie, bie er durch Entdeckung und 
Befchreibung mancher unbefannter Thiere erweiterte, ferner der Gefchichte, 
Berfaffung und ven Rechten des Vaterlandes, deſſen naturhiftorifche und 
typographiſche Kenntniß er durch feine Reifen erweiterte, Auch wurde 
Schottland durch ihn erſt genauer befannt. Als Friedensrichter behaups 
tete er den Ruf der Gerechtigkeit und vertheibigte in mehren Schriften 
Die Nechte der Armen. Er ftarb 1798. Seine vornehmften Schriften: 
vIndian zoology«. (1769, Fol., deutich von Forfter, Halle 1781, Fol); 
„British zoology» (1768, 4 Bde., Fol., deutfch von Murr, Augsburg 
1771, Fol.); Synopsis of quadrupeds« (1771, 8.); »Genera of birds« 
(1773); „Tour in Scotland and voyage to the Hebrides etc.» (1776, 
2 Bde., 4., deutſch von Ebeling, Leipz. 1780, 2 Thle, 8); „Tour in 
Wales» (1788, 4., deutfch in der „Bibl. der neueſten Reifebefchreibuns 
gen”, Franff. und Leipz., 4 Thl., 8.); „History of quadrupeds« (1781, 
2 Bde, 4); „Arctic zoology- (1786, 2 Bde, Suppl. 1787, 4., deutſch 
von Hoffmann, Leipz. 1787, 2 Thl., 4.); „Of London» (1790, deutfch 
von Wiedmann, Nürnberg. 1791, 8.) u. a. m. 

Penroſe (Thomas), ein ausgezeichneter engl. Lyrifer, geb. 1743, 
fiybirte nach dem Willen feined Vaters, jedoch mit Erfolg, die Theolos 
gie; aber die Neigung zum Außerordentlichen bewog ihn, in feinem 20. 
J. an einer Seeerpedition gegen Buenos⸗Ayres als Freiwilliger Theil 
zu nehmen. Bedeckt mit Narben kehrte er ruhmvoll zurück, feste fein 


Studium fort und nahm nad) Beendigung deflelben eine Fleine geiftl. 


Stelle an, in welcher er Außerlich ruhig lebte, während fein fräftiger 
Geift im Iyrifchen Schmunge emxorflieg., Er farb 1779. Alle feine 
Gedichte find voll Feuer und Energie bed Ausdrudd. Die Fühnften 


.berfelben hat er u. d. T.: „The Fligths of Fancy- (Flüge der Phan- 


tafie) herausgegeben, in welchem er die correcte Nüchternheit der meis 
ſten Odendichter weit unter fich läßt, wenn er auch oft im Uebermaße 
feiner Kraft die Grenzen der Kunft überfchreitet. Seine Elegieen find 
vol Innigkeit des Gefühld und zartem Ausdrud. Seine „Poemas- ers 
fchieren London 1781, 8. Man hat aud; von ihm eine Sammlung 
Predigten. 

Penfion, f Snititut. 

Penſionnair, 1) Kofigäanger, Zögling einer Erziehungsanftalt; 2) 
Einer, der eine Penfion vom Staate erhält. — Groß⸗Penſionnair 
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war der Premierminifter der Staaten von ber Provinz Holland, ber 
vorher Generaladvocat der Provinz genannt wurde. Er hatte Feine 
entfcheidende Stimme in der Staatenverfammlung, fondern nur ben 
Vortrag Deffen, was zur Berathfchlagung gezogen werben follte. Er 
fanımelte die Stimmen, faßte die Beichlüffe ab, eröffnete die an die 
Staaten eingegangenen Schreiben, conferirte mit den fremden Gefandten 
und Miniftern, forgte für die Einfünfte, für die Erhaltung der Rechte 
und Alles, was dad Wohl der Provinz betraf. Er wohnte dem Colles 
gium der deputirten Näthg bei, welde die Souverainetät in Abwefens 
heit der Staaten vorftellten, und war immerwährender Deputirte an 
die Generalfinaten der vereinigten Nieberlande. : Der Name kam von 
Der Penfion oder Befoldung, die er erhielt. Sein Amt währte nur 5 
Sahre, nach deſſen Verlauf aber meiftens die Wahl auf neue 5 Sahre 
beftimmt wurde, Die Revolution machte biefer Stelle ein Ende. Auch 
Die 1805 wieder hergeftellte Würbe eined Penſionnairs, der unter franz. 
Einfluß die ausübende und den größten Theil der gefeßgebenden Gewalt 
in den Niederlanden hatte, und bie Aemter der Minifter und andern 
wichtigften Perfonen befegte, war von kurzer Dauer. 
Pennfylvanien, einer der wichtigften norbamerifanifchen Freiftaas 
ten, hat feinen Namen von William Penn (ogl. d.), welchem Karl IE 
1681 diefe Gegenden überließ, und welcher von den Indianern Fand 
Taufte, worauf er eine Quäfercolonie anfiedelte. Durch die von ihm 
eingeführte Neligiondfreiheit hob ſich das Land mit jedem Jahre. Mit 
den übrigen Staaten von Nordamerifa erfämpfte. es feine Unabhängigs 
Seit, die England in dem Frieden von 1783 anerfannte. Später hat 
ber Staat feine Grenzen erweitert und flößt jekt im N. an Neu⸗York, 
im D. an Neu-Serfey, im ©. an Delaware, Maryland und Pirginien, 
im W. an Ohio und den EriesSee. Der Flächenraum beträgt über 
2000 OM. Die Aleghany-ebirge durchziehen das Land in vielen wal⸗ 
digen Zügen, diegfeit ift der Boden meift fanbig, jenfeit etwas felfig. 
Hanptftröme find der Delaware, die Dfigrenze bildend, und der Sus⸗ 
quehannah, welcher faft ganz diefem Staate angehört; auch liegen hier 
die Quellen des Ohio. Das Klima ift milde, Die Winter veränderlich, 
die Sommer oft fehr heiß und nicht ganz gefund. Nur die öftlichen 
Gegenden find ganz angebaut. Man findet viel Eifen und Steinfohlen, 
etwas Kupfer und mehre Salzquellen. Der Gewerbfleiß ift bedeutend 
und der Handel fleht nur dem von Neu⸗York und Maffachufetd nach. 
Die Einwohner, über 1 Mill, beftehen faft zur Hälfte aus Deutfchen, 
Schweizern, %, find Engländer. Aderbau und Biehzudyt befchäftigen 
die meiften. Es gibt feine Sklaven mehr, wohl aber an 23.060 farbige 
Freie. Den Werth bed Grundeigenthumd mit den Gebäuden fchlug 
man 1832 auf 698.267.778, den Werth der Fabrifate 1830 auf 91.788.348, 
ben Werth der Seeausfuhr 1833 auf 11.487.098 FL. anz zu den His 
fen gehörten 102.474 Tonnen. — Die gefeßgebende Gewalt beruht in 
der Generalverfammlung, die aud dem Senat und aus dem Haufe der 
Mepräfentanten befteht, deren Mitglieder jährlich gewählt werben und 
ein Ober⸗ und Unterhaus bilden. Die höchfte vollziehende Gewalt hat 
ber auf 3 Sahre gewählte Gouverneur. Der Staat fendet 2 Senator 
ren und 26 Nepräfentanten zum Gongreß, beiteht aus 3 Haupttheilen, 
bem füdöftlichen diesſeit des apaladıifchen Gebirged, dem mittlern ges 
birgigen und dem weftlichen jenfeit des Alleghanygebirgs liegenden Theil, 
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hat 51 Grafſchaften und 694 Ortſchaften. — Der Hauptort des Staats, 
Dhilavdelphia, von Will, Penn gegründet, liegt am Zufammenfluß des 
Shuylfill mit dem Delaware; fie ift an Größe die zweite, an Negels 
mäßigfeit und Schönheit der Gebäude ımd Straßen, die erite Stadt 
der Union, mit 142.000 Einw., wovon 32.000 Deutiche und 21.000 
Franzofen; 57 Kirchen und gotteöbienftliche Berfammlungshäufer für 


22 Neligionsparteien, 4 Marfthallen, 2 Theater, Almshoufe (d. i. Als 


\ 


mofenhaus mit 1500 Kranken und einer Klinifchen Schule); ein wohls 
eingerichtetes Arbeitds und Beflerungshaus, mit dem eine Entbindunges, 
Waiſen⸗ und Kranfenanftalt verbunden iſt; Irrenhaus mit einem Mus 
feum; Gefellfchaft zur Beförd. der Abfchaffung des Negerhandeld und 
der Unterflügung der freien Neger (1787 durd; Franklin geftifter), eine 
menfchenfreunbliche Gefellichaft zur Rettung der Ertrunfenen ꝛc., eine 
zur Unterflügung fremder Einwanderer, mit ber einige hier beftehende 


Nationalgeſellſchaften, als: die englifche, fchottifche,, irländifche, franzö⸗ 


ſiſche, deutfche (die zugleich den Unterricht armer Kinder befördert), aͤhn⸗ 


liche Zwede haben, Dispenfatorium für Arme, Gefellfch. zur Erleichtes 
rung des Elends in ben öffentlichen Gefängniſſen; eine Univerfität, die 
außer den mit derſelben verbundenen Armenfchulen aus ber niebern 
vorbereitenden Schule und der eigentlichen Univerfität befteht, mit 500 
Studenten; Afademie der fchönen Künfte, amerifanifche philofoph. Ge⸗ 
fellich. zur Beford, nüslicher Kenntniſſe; Gefellfch. zur Aufnahme des 
Landbaues, medicin. Geſellſch.; Gefellfch. zur Beförd. mechaniſcher Ers 
findungen und philofoph. Unterfuchungen; chemifche Gefellfch.; 3 öffents 
liche Bibliothefen (mit 100.000 Bnb.), Athenäum, 2 Kunftvereine der 
hiefigen Künjtler,: bie jährlich Ausftelungen veranlaffen; Auguftinerhalle 
(Seminar für Miffionare zur Belehrung der Neger in Afrifa, 1818 ger 
Rifter), Taubitummenanftalt, Afademie der Naturwiſſenſchaften mit einer 
Bibliothef von 10.000 Bnd. und Sammlung von phyſik. Snftrumenten 
und Mineralien; Peales Mufenm, Sternwarte, botan. Garten; Münze 
des Freiſtaats; Zucerfiederei, Strumpfwirkerei, Taus, Papier⸗, Hute 
und Kutjchenfabrif, Kattundrucderei, Tabadfpinnerei, Gerberei, Metall 
waaren, Silbergefhirr, plattirte Waaren, Wacheleinwand-, Kattuns, 
Töpfer, Patentjchrotz, Hechels, Spinnmafchinens, Nägel-, Puder, Kar⸗ 
ten», Ehofolades, Senf- und Geidenwaaren; 60 Buchdrucdereien, die 
unter andern 8 QTageblätter, 7 Wochenblätter und 5 Blätter, Die 2 oder 
3 Mal wöchentlich erfcheinen, wöchentlich über 700.000 Bogen liefern; 
60 Kupferitecher, Schriftgießerei, Tifchlerarbeit, Schiffbau ꝛc., Staats» 
banf, 4 privil. Banken, 13 Affefuranzgefellich., Handeldcollegium, Buchs 
händfermefle,;, Walfmühlen, Brauereien, Rum» und Spritbrennereien. 
Das Hanpthandelsproduft ift Mehl, von dem in einem Sahre 40.000 
Sailer ausgeführt wurden. Der Delaware trägt in ber Stadt noch 

nienfchiffe. Der Hafen im Kluffe ift fehr geräumig und hat gute Schiffe» 
werfte. Das gelbe Fieber hat zuweilen hier große Verwüſtungen ans 
gerichtet. Die Stadt hat Mangel an gutem Trinfwaffer und in der 
Nachbarichaft viele Sümpfe. Die Wafferleitung aus dem Shuylkill, 
aus der das Waſſer mittelft 3 Räder gepumpt in 2 Behälter lauft, 50 
Fuß über dem Terrain der Stadt, liefert in alle Straßen und Häufer 
täglich 4 Mi, Gallonen; das alte Rom erhielt bei einer Bevölferung 
von 1 Mil. nur 1 Mill, Gallonen Wafler mehr. — Die zweite Stabt 


| des Staats ift Piktsburgh, am Zufammenfluß des Alleshany und 
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ber Momongahela, zweier ſchiffbaren Quellfiröme des Ohio, wodurch bie 
Stadt mit dem Miffifippi in Verbindung flieht. Sie hat nicht allein 
bedeutenden Handel, fondern iſt auch die wichtigfte Fabrikſtadt der Union; 
man hat hier eine Kanonengießerei, 5 Glashütten u. f. w. Die Stabt 
ift fehr regelmäßig gebaut und zahlt über 12.000 Einw. 

Pentaglotte, eine Bibel in 5 Sprachen. 

Pentameter, ein Vers von fünf Füßen, der feinen unveränders 
lichen Abjchnitt gerade in der Mitte, nad, einer langen Eylbe hat, die 
ein Wort endiget. Er zerfällt daher in zwei Halbverfe, jeder, von brits 
tehalb Füßen, deſſen erite Hälfte entweber Spondeen oder Daftylen als 
lein, oder auch abwechjelnd, enthalten. Die legte Hälfte befteht allein 
aus Daktylen. Es iſt fehlerhaft, wenn einige deutfche Dichter auch in 
das legte Hemiftich Spondeen bringen. Ein Gedicht in lauter Pentas 
metern würde, des einfachen Ganges wegen, fehr fchleppend feyn. Dies 
fed haben auch die Alten fchon gefühlt, Die ihn nie allein gebrauchten, _ 
fondern in elegifchen Gedichten, die wie Sulzer fehr richtig fagt, ſelbſt 
etwas fich befländig auf einen Zon Herumbdrehendes, aber der Empfins 
dung Ratürliches haben, mit dem Herametercf.d.) abwechſeln laſſen. 

Pentateuch, f. Hebräifhe Sprade und Literatur, fowie 
die Art. Bibel und Mofes. 

Penthefilen, f. Amazonen. 

Pentheus, des Spartanerd Echiond und ber Agave Sohn. Kad⸗ 
mus hinterließ ihm fein Königreidy, während feiner Regierung breitete 
ſich der Dienft des Bacchus in Theben fehr aus. Pentheus wiberfegte 
fi ihm; als er aber einft dieſe Feierlichkeiten auf dem Eithäron zer⸗ 
ftören wollte, geriethen bie das Felt feiernden Weiber, Agave an ihrer 
Spige, in Wuth, fahen ihn für ein wildes Schwein an und zerriffer 
ihn. (S. Kadmue.) 

Derceval (Spencer), zweiter Sohn bes Sohn Perceval, Grafen 
von Egmont, flammte van einer normännifchen Familie und ward zu 
London 1762 geboren. Er widmete ſich zu Cambridge den Rechten, 
wurde 1792 Gonfulent der Admiralität und der Univerfität Cambridge. 
1801 wurbe er in Addington’d Minifterium GeneralsSolicitor, fowie er 
ſich aud) behauptete, als Pitt 1804 wieder die Leitung der audwärtigen 
Angelegenheiten übernahm, ber ihn zum AttorneysGeneral ernannte. Er 
erklärte fich hierauf für die Union Irlands. 1807 erhielter die Würde 
ald Unterfchagmeifter und Schagfammerfanzler unter dem Herzog vor 
Portland, und zeigte fi) allenthalben ald heftigen Gegner Napoleons 
und der irländifchen Katholifen. Nach ded Herzog von Portlands Tode, 
1809, trat Perceval als erfter Lord ber Schagfammer an die Spibe 
der neuen Adminiftration und zeigte fich feſt und entichloffen in feinem 
Haß gegen Frankreichs Kaifer, ohne ſich durch die Wünfche des Volks 
und Franzis Burdetts Bolföverfammlungen irren machen zu laffen, und 
hatte die Genugthuung, feine Plane durch das Sinken der Macht Ras 
poleond gekrönt zu fehen, deffen Armeen mehrmals in Spanien geſchla⸗ 
gen wurden. Den günglichen. Sturz beffelben erlebte er jebody nicht; 
er ward von einem Kaufmann zu Liverpool, John James Billigham, 
der fein ganzes Vermögen burch die Zeitumftände verloren hatte, den 
11. Mai 1812, ald er eben ing Parlament trat, erfchoffen. 

Percuffiongflinten. Wenn bei dem zeither gebräuchlichen Ges 
wehr bie Pulverlabung durch gewöhnfiches Scjießpälver in der Außern 
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Pfanne am Schloß durch das Zündloch, wo Pulverforn an Pulverforn 
liegt, entzündet wird, jo bedient man fich bei den Percuffiongflinten das 
zu eines befondern chemiſchen Zündpulvers. Dieſes hat die Eigenfihaft, 
nicht durch den Funken aus Feuerftein und Stahl, fondern durd) einen 
fehr farfen Schlag und damit verbundenen Luftorud des abgedrückten 
Hahns am Gewehr, entzündet zu werden. Dann blitzt es durch einen 
feinen Knall mit außerordentlicher Gewalt auf die Pulverladung im 
Rohr, entzündet dieſe gleichzeitiger und rafdjer wie gemeines Pulver, 
und veranlaßt ſonach allerdings auch einen rafchern und wirkfamern 
Schuß. Gutes chemifches Zündpulver kann auf verfchiedene Art und 
aus mehren Stoffen, u. a. mitteljt chemifcher Proceſſe, von Queckſilber, 
gereinigter Salpeterfäure und waflerfreiem Weingeiſt gemifcht und ents 
weder in Pillenform dargeftellt, oder in ganz Eleine, dünne Tupferne 
Hütchen (von 21, Lin. Länge und 2 Lin. Weite) eingebracht und fo 
mitgeführt werden. Da die Feuchtigkeit nicht auf das Zündpulver wirs 
fen kann, fo wird eine-Percuffionsflinte nie verfagen. 

Percuffionsmafhine, auch Stoßmafhine oder Maſchine 
des Mariotte, der fich ihrer zuerft bediente, um Berfuche über bie 
Gefchwindigfeit bewegter Körper nach dem Stoße Cogl. Stoß der Kör⸗ 
per) zu machen. Da er die Geſchwindigkeiten durch die Fallhöhe bes 
ftimmte, fo ließ fi), um die Geſetze bed Stoßed durch Verſuche zur ers 
lautern und zu beflätigen, eine Vorrichtung gebrauchen, wo man Kugeln 
an dünne Faden frei aufhängen und wie Pendel gegen einander ftoßen 
läßt. Wenn z. 3. 2 gleich große, gleich fchwere Kugeln von einerlei 
Materie von einer Höhe herab an gleich langen Fäden parallel über 
einer Tafel hängen, fodaß fich ihre Oberflächen in einem Punfte berüh⸗ 
ren und daß fie auch nur in gerader Richtung auf einander. wirfen fon» 
nen, fo darf eine zu beiden Seiten des Berührungspunftes angebrachte 
Scala nur noch mit Zeigern verfehen werden, und man hat in der 
Hauptfache den nöthigen Apparat und fann ſich die genauere Zufammens 
fegung und Beſchaffenheit defjelben wohl vorftellen. Wollte man num 
beweifen, daß ein bewegter Körper bein Stoß gegen einen ruhenden bies 
fen von feiner Gefchwindigfeit nach Verhältniß feiner Maffe mittheilt 
und beide Körper die Bewegung dann gemeinfchaftlich, aber in der Rich⸗ 
tung des erften anftoßenden, fortjegen und zwar fo weit, als nach Abs 
zug ded Widerftandes bleibt, den der Angefloßene Ieiftet, fo müßte das 
“bei 2 ganz gleichen Kugeln, wenn man die eine aus 6 Grad Fall oder 
Geſchwindigkeit gegen die andere ftößt, nady dem Anftoß noch 3 Grad 
betragen, weil unter diefen Umſtänden die Hälfte durch den Widerftand 
ber ruhenden gleich großen Kugel abzurechnen if, Dieß ergibt fich ger 
nau durch den Verſuch mit ber Percuffionsmafcine. Man läßt die eine 
Kugel von dem Weifer an der Scala bei 6 Grad aus⸗, gegen die rs 
hende ſchwingen, und beide bewegen ſich auf der andern Seite der Scala 
noch bis zu dem Weiler, den man in 3 Grad eingefegt hat. Hängt 
man hingegen an die Stelle der ruhenden Kugel eine andre, welche noch 
einmal fo viel Maffe hat, fo bewegen fich beide nach dem Anftoß nur 
noch, bi8 wo der Weifer 2 Grad zeigt, denn ed gehen bei diefem Ders 
hältniß der Kugelmaffen & Grad oder 2 Drittel der Gefchwindigfeit für 
den Widerftand ab. 

Percy Pierre Frangois, Baron), berühmter franz. Militairchirurg, 
geb. 1754 zu Montagny in der Frauche Comte, welchen die Univerfis 
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tät Befangon bildete, fchuf die franz. Militaie-Ambulances und flarb 
1825, nachdem er bis 1822 Profeffor der parifer Schule der Medicin 
und im Felde bei den Heeren thätig gewejen war. Auch ald chirurs 
giſcher Schriftiteller wurde er geichäßt. 

Perdikkas iſt der Name mehrer macebonifchen Könige; der berühms 
tefte von dieſen Namendgenoffen war der Feldherr Alerandere des Großen, 
der Geführte feines Ruhmes, fowie feiner Eroberungen. Auf dem Tods 
bette gab ihm Alexander ſchweigend feinen Siegelring, und fchten ihn 
hierdurch zum Nachfolger .beftimmen zu wollen; aber bie andern Feld» 
herren erfannten diefe nicht ansdrüdliche Erklärung des Alerander nicht 
an und überließen ihm nur die Mitvormundfchaft des Thronerben. Nichte 
befloweniger gab Perdiffas die Hoffnung zum Throne nicht auf: er fchied 
fid) von der Tochter ded Antipater, Nicka, und heirathete die Schweffer 
des Alerander, Kleopatra. Antigonus, feine ehrgeizigen Abfichten ahnend, 
verband ſich mit Antipater, Kraterus und Ptolemäusd gegen ihn. Pers 
diffas fandte zwar den Eumenes, einen audgezeichneren Feldherrn, gegen 
die Verbündeten; vermochte fie aber nicht zu zerflreuen und erfitt mehrs 
mal Berlufte. Endlich, empörte feine Härte, fein Stolz und feine Uns 
Hugheit die vornehmften Offiziere, und Perdikkas wurde mit mehren 
feiner Anhänger 322 v. Chr. in feinem Zelte ermordet gefunden. 

Peregrinud Proteus, ein berüchtigter Schwärmer bes 2. Jahrh., 
aud Paros gebürtig. Nach vielen Ausſchweifungen, unter denen man 
fogar die Ermordung feines Vaters ihm Schuld gab, Fam er nach Pas 
läftina, nahm das Chriftenthum an und erwarb fich durch feinen fana= 
tifchen Eifer, durch welchen er auch ins Gefängniß gericth, den Ruf 
eines Märtyrers. In der Folge befreit, erlaubte er fich, von ber Ehris 
ftenpartei ausgefchloffen, die größten Unfläthereien; und fo ganz herab» 

geſunken, wollte er auf einmal feinen Ruf erheben,. machte feine freis 
willig vorzunehitende Verbrennung auf ben olympifchen Spielen befannt 
und führte dieß auch wirklich i. 5. Ehr. 168 aus. — Durch Wieland’d 
an Roman hat diefer kyniſche Schwärmer ein neues Intereſſe 
erhalten. 

Pergament, eine beſonders zubereitete Thierhaut, auf welcher 
man fchreiben und malen kann. Es wird and Kalb», Bock⸗, Eſels⸗ 
auch Schweinhäuten gemadit. Schon zu Davids Zeiten hatten Die 
Sfraeliten aufgerollte Bücher von Thierhäuten, und, Herodot erzühlt, 
daß die Sonier in den älteſten Zeiten auf ungegerbte Haminel- und 
Ziegenfelle fchrieben, von denen bloß die Haare abgefchabt waren. Ptos 
lemäus Philadelyhus konnte die Feinheit des Pergaments nicht genug 
bewundern, auf welches die Abfchrift ber heil. Schrift gefchrieben war, 
die ihm ber Hohepriefter Eleazar zuſchickte. In der Stadt Pergamus in 
Kleinafien mag die fehr alte Kunft, Pergament zu machen, zu der Zeit 
fehr verbeffert worden feyn, ald man dem König Eumenes dad Papier 
aus Aegypten vorenthielt. — Die Häute werden wie zum. Weißgerben 
cl. Serben) gewäffert, mit Kalk gebeizt und geſchwoödet; dann werden 
die Haare abgenommen oder gefneifelt. Die gefneifelten Haute werben 
in klarem Salfwaffer erweicht (gebrunned, auf ber Fleiſchſeite abges 
geftrichen, in Rahmen mit Schmüren glatt 'geipannt, das überflüffige 
Kalkwaſſer wird herausgeftrichen, mit Bimftein eingerieben und folches 
zwei bis drei Mal wiederhoft. Die Narbfeite wird nach Diefer Operation 
gut auögeftrichen, das Fell in ver Sonne getrodnet und die Haut ges 
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ſchabt und geglättet. Te nachdem dieſes allgemeine Verfahren mehr oder 
weniger abgeändert wird, entiteht bad Schreibepergament, das Malers 
pergament, das narbige Pergament, das halbnarbige, das Sticker⸗, das 
Trommels, dad Oelpergament oder Necherpergament und das englifche 
Delpergament aus Leinwand. 

Pergolefi (Joh. Bapt.), ein berühmter italien. Componift, geb. 
170% zu Gaforia im Königreich Neapel, wurde im Conservatorium dei 
poveri di Gesu Cristo der. Stadt unter Gaetano Graͤco erzogen. Der 
Fürft von Stigliano, der die Talente ded jungen Pergolefi bemerkte, 
nahm ihn nnter feinen Schuß und verfchaffte ihm von 1730-34 die 
Mittel für dad Theatro nuovo zu arbeiten, wo f. Opern vielen Beifall 
fanden. Nach Rom gereift, erhielt er den Auftrag, die Oper „Olym⸗ 
pias“ zu feßen; er rang mit Duni, der die Oper „Nero componirt 
hatte, um den Preis und fiel durch; obgleich Duni ſelbſt geftand, daß 
feine Arbeit von ‚geringerm Werthe fey. Er kehrte nach Neapel zurüd 
und feste auf Veranlaffung des Herzogs von Mantua eine Meffe, das, 
„Dixit« und „Laudatew», welche lebhaft gerühmt wurden und ihn über 
feinen Fall tröfteten. Er farb zu Neapel im Anfang des 3. 1737. 
Falſch it die Behauptung, er fey vergiftet worden. Einige Staliener 
nennen ihn den Dominichino in der Mufif. Die Leichtigkeit in feinem 
Sage, feine Kenntniffe in der Harmonie und der Reichthum in der Mes 
Iodie haben ihm einen berühmten Namen gemaht. Man wirft ihm 
Trodenheit und unzufammenhangenden Styl vor; feinen Gefang opferte 
er manchmal dem Affecte der Begleitung auf; im Allgemeinen herrfcht 
in feinen Arbeiten eine ſchwermüthige Stimmung. Seine vorzüglichften 
Werke find: 1) feine »„Serva padrona”, Dper in zwei Acten; von ben 
beiden Schlußduos im erften Acte fagt 5. I. Rouſſeau, daß ihnen bei 
einer richtigen Aufführung nichts fehlen würbe ald Zuhörer, bie fie 
verftänden. 2) „Il Maestro de Musica”, Intermezzo. 3) Sein. »Salva 
Regina» und „Stabat Mater» hält man allgemein für feine Meifterwerfe. 
Pergoleſi ſtarb während der Compofition des legten Verſes bed erhabes 
nen „Stabat Mater, 

Perikles, einer der berühmteflen Staatsmänner bed alten Athen, 
ungefähr 444 v. Chr., der fich in diefem Staate durch hohe Beredtfams 
feit, durch Zeldherentafente, Geiftegüberlegenheit und Menſchenkenntniß 
die allgemeine Hochachtung und Liebe erwarb. Damon, Anaragoras 
und Zeno von Elea waren feine Lehrer. Durch Familienverhältniffe 
mit den Ariftofraten verbunden, hielt er ſich, theild wegen der Eiferfucht, 
womit ber große Haufe diefe Partei betrachtete, theild weil ber erite 
Platz unter den Ariftofraten bereits von Kimon eingenommen war, ans 
faänglich von den Angelegenheiten des Staats zurüd, und bewarb ſich 
nur um bie Gunſt der Volkspartei. Kimon zeigte ſich glänzend und 
gefellig; er Dagegen vermied alle Gaftmähler und öffentliche Bergnüguns 

en, erfchien nie anders öffentlich ald im Prytaneum und in ber Bollövers 
ammlung und benahm ſich allenthalben mit Exrnft und Würde, Da er 


nicht Mitglied des Arenpagus war, fo bemühte er fich, deffen Anfehen 


zu fchwächen und trieb feinen Freund Ephialted ‘an, dad Volk eiferfücs 
tig auf diefes Gericht zu machen und ein Decret zu bewirfen, welches 


die meiften Streitigkeiten andern Gerichtähöfen zur Unterfuchung und 


Enticheidung übertrug. Seine Beredtfamfeit war fo erhaben und mädı- 
EConverſ.⸗Lexicon 97 Bd. 48 Heft 19. _ 
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tig, daß man von ihm ſagte, er donnere und blitze in ſeinen Reden, und 
ihn den Olympier nannte. Mit großer Sorgfalt vermied er Alles, was 
‚dem Volke mißfallen konnte, und ertrug felbit Beleidigungen mit großer 
Geduld. Man erzühlt, daß, als ihn einft Abende ein gemeiner Bürger 
mit Schmähungen aus ber Volföverfammlung bid vor fein Haus begleis 
tet, er einen Diener befohlen habe, eine Fadel anzızünden und dem 
Mann nad Haufe zu leuchten. Nachdem die Volkspartei die Anklage 
des Kimon bewirlt hatte, wurde Perifled zu einem der Richter ernannt. 
Er betrug fid) indeß hierin mit vieler Maͤßigung und ſprach von feinem 
großen Mitbürger mit der fchuldigen Adıtung. Die Verbannung feines 
Nebenbuhlers eröffnete feinen ehrgeizigen Planen endlich ein freied Feld. 
Da Kimon das Bolf gefpeift und gekleidet hatte, fo fette Perikles es 
durch, daß die Bebürftigen aus dem öffentlichen Schatze unterftügt wur; 
den. In dem Kriege, weldyer 458 v. Chr. zwifchen den Athenienfern 
Lacedaͤmoniern ausbrach, gab ſich Perikles in der unglüdlichen Schlacht 
bei Zanagra den größten Gefahren preis und fiel darauf mit einer Flotte 
und einem Fleinen Heere in den Peloponnes ein. Um bem Bolte zu 
fchmeicheln, das die Rückkehr des Kimon wünfchte, bewirkte er felbit einen 
Bolfebefchluß, wodurch derjelbe zurückberufen wurbe; indgeljeim aber fol 
er mittelft feiner Schweſter eine Uebereinkunft mit Kimon getroffen has 
ben, weldjer zufolge der Oberbefehl deö Heeres diefem, die Leitung der 
Staatsangelegenheiten aber ihm felbft überlafjen feyn follte. Durch Kimon's 
Tod aber wurde er gleichfam Herr von Athen; denn wiewohl bie ariftos 
fratifche Partei ihm den Thucydides, des Melefiad Sohn, einen Bers 
wandten ded Kimon entgegenftellte, fo war ihm biefer Doch zu wenig 
gewachſen. „Wenn ich ihn auch zu Boden werfe”, fagte daher diefer 
einft von Perifles, ‚jo fagt er doch, daß er nie barniebergelegen, unb 
überredet felbft die Zufchauer, daß fie ihm glauben”. Bon Aegt an bes 
herrfchte Perifled den Staat, ohne Herr zu heißen, und feine vornehmfte 
Sorge war, das Volk entweder durch Ausfendung neuer Golonien oder 
durch Triegerifche Unternehmungen zu befchäftigen. Durch die großen 
öffentlichen Werke, die er errichten ließ, fchmeichelte er der Eitelkeit der 
Athenienfer, deren Stadt er verfchönerte, und befchäftigte zugleich eine 
Menge von Arbeitern und Künftlern. Um die Koften diefer Unternehs 
mungen beftreiten zu koͤnnen, ließ er den öffentlichen Schat Griechen, 
lands von Delos nad, Athen bringen, und wußte biefe Treuloſigkeit 
durch die Erklärung zu rechtfertigen, da biefed Geld zur Bertheidigung 
gegen die Barbaren erhoben worden, durch die Anftrengungen der Athe⸗ 
nienfer aber diefer Zweck erreicht wäre, die Verbündeten auch fein weis 
tered Recht hätten, nach Verwendung biefed Geldes zu fragen. Seine 
perfünliche Rechtfchaffenheit in allen Geldangelegenheiten war über jeden 
Argwohn erhaben, wovon ein merkwürdiges Beifpiel angeführt wird. 
Während einer Unternehmung gegen Euböa fielen bie Lacedämonier 
als Bundesgenoffen der Megarenfer in Attifa ein. Perikles mußte dies 
‚fon Angriff durch Beftechung des Vormundes des fpartanifchen Königs 
abzuwenden. Als er nachher Rechnung ablegte, feßte er die Summe 
von 10 Talenten zu einer geheimen, aber nüglichen Ausgabe an, und 
die Athenienfer begnügten fid, damit, ohne weitere Auskunft zu verlan⸗ 
gen. Nach ununterbrochen fortgefegten Feindfeligkeiten gegen Euböa 
machte ſich Perifled zum Herrn dieſer wichtigen Inſel (447 v. Chr); 
bald darauf ſchloß er einen Waffenftillftand mit den Spartanern auf 
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30 Jahre. Die Macht des großen Haufens zu beſchraͤnken, die er bis⸗ 
her nur erweitert hatte, fegte er bie Erneuerung eines alten Geſetzes 
Durch, nach welchen nur der Sohn eined Bürgers und einer Bürgerin 
von Athen für einen athenienflichen Bürger gelten follte, und ließ dem 
gemäß 500 Menfchen, die biöher frei gewefen waren, ald Sklaven ver, 
faufen.. Diefe Handlung, die zugleich Perikles's großen Einfluß beweift, 
hatte ohne Zweifel den Beifall der Mehrzahl unter den Bürgern, deren 
Anfehen durch diefe Verminderung ihrer Zahl flieg. Den Waffenftills 
fand mit den Spartanern benutte Perifled, um die Sanıier zu befries 
gen (440 v. Ehr.), welche fich gegen die übermüthige Macht Athene 
fträubten. Zu diefem Kriege fol er zum Theil durch die Aſpaſſa bewo⸗ 
gen worden feyn. Die Unternehmung gegen Samos, auf welcher fie 
den Perifles begleitete, endigte mit der Unterwerfung der Infel, wo die 
demofratifche Negierung wieder hergeftellt wurde. Die Samier empör- 
ten fi) bald darauf von neuem und vertrieben die atbenienfifche Ber 
fatung, wurden aber von Perifled abernrald zur Unterwerfung gezwun⸗ 
gen. Bei feiner Rüdfehr hielt er zu Athen jene berühmte Trauerrede 
zum Andenfen der Gebliebenen, welche feine Zuhörer fo fehr begeifterte, 
daß ſich die Frauen um ihn drängten und fein Haupt mit Krünzen 
ſchmückten. Als endlich Thucybides in dem Kampfe der Parteien zur 
Verbannung verurtheilt worden, wurde das Anfehen des Perikles noch 
überwiegender, bis die Eiferfucht der Arhenienfer erwachte, ald die Hoff⸗ 
nungen verſchwanden, die ihnen die Ereigniffe vor Ausbruch des pelo⸗ 
ponnefifchen Krieges eröffnet hatten. Einige feiner Freunde wurden 
verfolgt: Anaragoras, fein verehrter Lehrer, wurde ber Srreligion bes 
ſchuldigt; Afpafia öffentlich wegen ihres VBerhältniffes zu Perikles anges 
Hagt. Er felbit führte ihre Sache und fühlte fi davon fo ergriffen, 
daß er ohne Rüdficht auf feine Würde Thraͤnen vergoß. Er bewirfte 
ihre Losſprechung; den Anaragorasd aber entzog er dadurch den en 
feiner Feinde, daß erihn unter feiner eignen Begleitung aus Attika führte. 
ALS die Spartaner, welche fi der Fleinern griech. Staaten annahmen, 
ihre Forderung, den biefen zugefügten Schaden zu erfegen, unter Ans 
Drohung eined Krieges auf den Weigerungsfall, nach Athen gelangen 
ließen, überrebete Perikles die Athenienfer, die Bedingungen zu verwers 
fen, und wurde dadurch der Urheber des verderblichen peloponneftfchen 
Krieges. Einige behaupten, er habe Dadurch feine Landsleute von Außen 
befchäftigen und ihre Blicke von feiner Herrfchaft abziehen wollen, um 
fo mehr, da feine Feinde ſich täglich vermehrten; aud habe Afpafia 
einen großen Haß gegen Sparta gehegt. Wahrfcjeinlicher jedoch iſt es, 
daß Perifles, durch feine Anficht von Hoheit und Würde der atheniens 
ſiſchen Republik irregeleitet,; darauf drang, Nichte zu bewilligen, bejons 
derd da fein eigned Anfehen dadurch zu Grunde gerichtet worden wire. 
Ald der Krieg 431 v. Chr. begann, war Perifled der Meinung, dap 
die Athenienfer die Vertheidigung ihrer Ländereien aufgeben und ihre 
ganze Aufmerkfamfeit auf die Befeſtigung der Stadt und Angrüflung 
der Flotte wenden follten. Demgemäh ließ er, als ihm der Oberbefehl 
übertragen worden, troß bed Murrend der Athenienfer, das überlegene 
Heer der Spartaner und ihrer Bundesgenoffen ohne Widerftand bis 
Acharnä in Attifa vorrüden, ſchickte aber zu derfelben eine Flotte nad) 
den Küften des Peloponnefus, nach Lokris und Aegina, welche die ın 
Attila begangenen Plünderungen doppelt rächte. Zachdem aber die 
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Peloponneſier fich zurückgezogen hatten, machte er felbft einen Einfall in 
das Gebiet der Megarenfer, welche die Haupturfache des Krieges waren. 
Am Schluffe diefed Feldzuges hielt er mit hinreißender Beredtſamkeit 
auf die im Dienfte feined Baterlanded Gebliebenen eine Rede. Im nädıs 
ften Jahre brach eine Peſt in Athen aus, die fo ſchreckliche Verheeruns 
gen anrichtete, daß Perifled feined ganzen Muthes bedurfte, fich ſelbſt 
und feine Landsleute aufrecht zu erhalten. Um ihre Aufmerffanfeit zu 
befchäftigen, machte er eine große Rüſtung und fegelte damit nad, Epis 
daurus; aber die Sterblichfeit unter feinen Truppen hinderte ihn, etwas 
PWichtiged auszuführen. Perikles kehrte mit einer geringen Mannfchaft - 
zurück und vermochte nicht, den entmuthigten Athenienfern Vertrauen 
einzuflößen. Er verlor den Oberbefehl, und mußte, ohne daß ihm ein 
beſonderes Verbrechen wäre zur Laft gelegt worden, eine anfehnliche 
Geldftrafe erlegen. Bald jedoch rief ihn mit gleichem Leichtfinne das 
Bolf an die Spitze der Gefchäfte zurüd und ertheilte ihm eine größere 
Gewalt, als er je zuvor befeffen. Jetzt aber, wo die Sorgen für den 
Staat ihn fo vielfach befchäftigten, traf ihn auch häusliches Unglück. 
Sein ältefter Sohn Känthippus, der in Zwiefpalt mit ihm gelebt hatte, 
ftarb an der Peſt; dieſelbe Todesart raffte feine Schwefter und viele 
feiner nächiten Verwandten und Freunde weg; zulegt ftarb auch Paralus, 
fein einziger ihm noch übriger Schn von feiner erflen Gattin. Diefer 
Unfall zwang ihm Thränen ab. Ihn zu teöften, widerriefen die Athes 
niienfer fein eigned Gefeg gegen die halbbürtigen Kinder, und fo trug 
er feinen mit der Aſpaſia gezeugten Sohn in die Bürgerlifte ein. Aber 
feine Kraft war gebrochen. Er verfiel in eine fchleichende Krankheit 
und ftarb 429 v. Ehr., im 3. Jahre des peloponnefifchen Krieged. Als 
er im Sterben lag, gedachten feine Freunde unter Wehllagen feiner 
großen Thaten; er aber raffte ſich plöglicy auf und fagte ihnen: „Im. 
diefen Dingen find mir Andre gleich, aber zu befonderm Ruhme rechne 
ich mird an, daß nie ein Athenienfer durch mich in Trauer verſetzt wors 
den’. Athen verlor in ihm feinen ausgezeichnetften Bürger, dem, wenn 
auch firenge Tugend, doch Seelengröße nicht abzufprechen if. 

Perikopen find biblifche Stellen, über die man beim Gotteödienfte 
Borlefungen vor dem Altare oder Predigten hält. Anfangs war es den 
Geijtlichen überlaffen, fie auszuwählen. Im 4. Jahrh. wurde eö bes 
flimmt, daß fie aus den Fanonifchen Schriften ded A. und N. Teftaments 
genommen werden follten. Gregor der Große ließ über fie ein eignes 

ectionarium anfertigen, dad Karl der Große dem in feinem Reiche eins 
geführten Homiliarium zu Grund legte. Luther verbrängte fie nicht; doch 
haben die evangelifchen Prediger eine größere Freiheit in ihrem Gebrauche, 
während die Ffatholifchen mehr oder weniger nach diefen Perifopen ſich 
richten müffen. 

Periode bedeutet überhaupt einen Zeitkreis, und der Aftronom vers 
fteht darunter die Zeit, in welcher ein Planet feine Revolution voll 
bringt, oder die Dauer feines Laufed, die er nöthig hat, um an denfels 
ben Punkt wieder zu gelgngen, vom dem er ausgegangen ift. Aug 
ſolchen Perioden entitehen die Sonnens und Mondjahre, die Sonnens 
und Mondmonate, die Tage, Sahreszeiten ꝛc. (ſ. d.). Der Ehronolog 
nennt die Periode eine Epoche oder Zeitraum, nach welchem er die Jahre 
zählt, oder auch eine Kolge von Jahren, die ihm zum Maß der Zeit 
dienen. Die befannten Perioden waren und find: 1) die Methonifche, 


% 
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von ihrem Erſtnder Methon, auch vom Mondceyklus genannt, ift eine 
Folge von 19 Jahren, nach welchem Verlaufe die vollen Neumonde auf 
Dentelben Tag des Sonuenjahres fallen follten. 2) Die Kalippifche, eine 
. Berbeflerung der Methonifchen. Kalippos fand fie genau genug, multis 

plicirte die Angabe der Merhonifchen mit 4 und beflimmte die Folge von 
76 5. zu feiner Periode; auch diefe fand Hipparchos fehlerhaft; er nahm 
dad Sonnenjahr zu 365 T. 5 ©t. 55 M. 12 ©. und berechnete, baß 
in 304 die Kalip. Periode um einen ganzen Tag irren müffe. Dieß bes 
wog ihn, die Kalip. Angabe nochmals mit 4 zu multiplieiren und vom 
Producte einen Tag abzuziehen. Die befannteite ift 3) die Julianiſche, 
welche Joſeph Scaliger erfand; ſie umfaßt eine Folge von 7980; fie ift 
Product der Zahlen 28, 19, 15 oder des Sonnen, Mond» und Indic⸗ 
tionscykels. Jedes Jahr in der Tulianifchen Periode hat feinen befons 
dern Sonnens, Monds und Indictionscyfel, fodaß in ihrem ganzen Ums 
fange kein Jahr ift, das mit einem andern diefe Cykeln gemeinſchaftlich 
hat. Scaliger erdachte fie zu dem Zwecke, um durch fie, welche alle 

efannten Perioden und Epochen in ſich faßte, die Neduction der Sahre 
aus einer Periode nach einer andern zu erleichtern. 4 Die Victorinifche 
iſt ein Abfchnitt der Julianiſchen Periode, und wurde durch das Product 
des Sonnens und Mondcykels, d. h. der Zahlen 28, 19 gebildet und 
umfaßt einen Zeitraum von 352 Jahren, nach deren Ablauf, wie Victos 
rinus, der unter dem Papſte Hilarius lebte, meinte, die Neus und Bolls . 
monde auf denielben Tag des Sulianifchen Sahres fallen. Diefe Periode 
heißt auch die Dionyfifche, weil dig Erfindung Denys dem Kleinen von 
Einigen zägefchrieben wird; auch die große Oſterperiode, weil im alten 
Kalender das Ofterfeft n. 532 I. auf benfelben Tag fiel. Die chrono⸗ 
Togifchen Perioden find außer Gebrauch gekommen, da man jest nadı 
Sahren vor und nad) Ehrifti Geburt rechnet. Die Gefchichte, welche 
bei den Alten erft etinographifch, dann chronologifd und annaliſtiſch 
erzählte, hat in der neuern Zeit dieſen Weg verlaffen und nimmt die 
Beſtimmung ihrer Perioden aus wichtigen, univerfalhiftorifchen Weges 
benheiten, und ordnet ihren Stoff nadı dem Geifte und Charakter, wo⸗ 
durch ein Zeitraum von dem andern fich auszeichnete und nach den 
großen Menſchen, die in diefem oder jenem Zeitraume bie herrfchenden 
Leititerne waren und eimem großen Theil bed Menfchengefchlechtd eine 
neue Richtung im Denken und Handeln gaben. Die Weltgefchichte, nad) 
diefer Idee geordnet, kann füglich nach folgenden Perioden eingetheilt 
werden. 1) Die Periode vor der Sündfluth. Die Gefchichte verläßt 
und hier gänzlid und die Schlüffe ans der Bildung unferer Erde auf 
ihr Alter, wodurch man bald die Mofaifchen Urfunden hat beftätigen, 
bald widerlegen wollen, find zw gewagt, ald daß fie auf einen größern 
Glauben, als bloße Vermuthungen nerdienen, Anſpruch machen dürfen. 
Die zweite oder eigentlich die erfle Periode beginnt mit der Sünpfluth 
1500 v. Ehr.; fie umfaßt die myftifchshiftorifchen Zeiten. Die Voͤlker 
treten allmälig aus dem Dunkel hervor; die urfprüngliche Familien> und 
Patriarchalverfafjung ift für Die wachfende Volfömenge zu befchränft, es 
bilden ſich Staaten mit mehr oder weniger eingefchränfter monardjifcher 
Verfaflung. Noah, Abraham, Moſes, Cekrops, Kadmos find die hervors 
glänzenden Charaftere dieſes Zeitraums. Die dritte umfpannt 1000. 
Die Gefchichte wickelt fi) von dem Mythus Tod. Die Völfer traten 
enger in freundfchaftlidye oder feindliche Berührung gegeneinander; in 
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Aſien erhebt fich eine Univerfalmonarchie, wihrend in Europa, Griechens 
land und Rom, die Thronen dem Republikanismus weichen müſſen. 
Zoroajter, Lokurg, Solon, Pythagoras, Confucius, Cyrus, Brutus find 
in ihr die hervorftechendften Dläinner. Die vierte beginnt mit dem J. 500 
und begreift 200 J. Europa im Kampfe mit Afien. Griecjenland vers 
theidigt glüclidy feine Nationalfreiheit gegen Perfien, wendet dann feine 
Waffen gegen ſich felbft, lockt durch feine Uneinigfeit den Feind feiner 
Unabhängigfeit herbei, wird durd, Philipp beflegt und zerftört unter 
deſſen großem Sohne den Perfer Reichskoloß. Rom übt fich zur Welts 
eroberung mit den Fleinern Voͤlkern Staliens, und in Griechenland er« 
ringt die Menfchheit ihre fchönften Blüthen. Leonidas, Miltiades, The⸗ 
miftuffed, Kimon, Epaminondad, Herodot, Perifled, Sokrates, Sophos 
led, Timoleon, Alerander, Bamillug, die Decier find die Hauptcharaks 
tere diefed Zeitraumd. Die fünfte geht von 300 bie 14 n. Chr. Rom 
bat die Befiegung Staliend vollendet, zertrümmert die Farthagifche Hans 
delsrepublik, demüthigt Griechenland, macht fich mit dem Schwerte zum 
Erben Aleranderd in Aflen, vernidıtet dann feine eigne Freiheit und 
wird Sklave. In ihr lebten Philopömen, Hannibal, Cato, die Scipios 
nen, Polybiue, Mithridated, Pompejus, Eäfar, Cicero, Livius, Agrippa, 
Hermann, Johannes, Auguftus. Die fechöte geht von 14 J. n. Ehr. bie 
756. Neue lichtere Sdeen kommen in Umlauf, die alte Staatsreligion 
“fallt und Roms Macht und Größe mit ihr; aus dem Süden und Nors 
ben brechen neue Völker hervor, zertrümmern Roms Herrfchaft und 
eftalten die Welt anders: die Apoftel, Trajan, die Antonine, Plutarch, 
acitus, Konftantin, Theodos, Arius, Athanafius, Theodorich, Mohams 
med, Karl Martell, Bonifaz, Pipin. In ber fiebenten Periode von 
756—1096 legt Rom den Grund zu einer religiöfen Univerfalnonarchie 
und im Morgenland gefchieht daffelbe auf blutigem Wege; der Islam 
fe t, und während die Abbaffiden im Drient Wiflenfchaft und Künfte 
ehrbern, thut Karl dee Große im Occident baffelbe und ordnet fein 
Reich. Karl der Franke, Harın, Alfred, Heinrich I., Kanut, Robert 
Guiscard, Wilhelm der Eroberer, Wladimir, Gregor VI. In der adıten 
Periode 1096—1315 hat Rom feine hierarchiſche Herrichaft wollenbet, 
ben rauhen Kriegerfinn der nordifchen Völker hat bie Religion zum Rits 
terthum gemildert und treibt endlich den Decident gegen den Drient. 
Gottfried von Bonillon, Bernard von Clairvaur, Heinrich Dandolo, 
Ludwig IX., Hermann von Salza, Innocenz II, Friedrich 1., IL, Sa⸗ 
ladin, Dfehingie Khan, Rudolf von Habsburg, Philipp der Schöne, 
Osman, Stauffacher, Fürſt, Melchthal, Wolfram von Eſchenbach, Dante. 
Neunte Periode von 1315—1519. Durch die Berührung, worin Das 
Abends und das Morgenland gerieth, hob fich der Handel, durch ihn 
wurden die Stäbte reich und frei und ihe Flor hatte dad Keimen und 
Blühen der Künfte und Wiffenfchaften zur Folge. Cosmus und Lau⸗ 
rentius, die Mediceer, Beffarion, Leo X., Timur, Ismael Shah, Babur, 
Mohammed II, Iwan Wafiljewitfch, Heinrich der Seefahrer, Game, 
Abuquerque, Colombo, Maghellan, Eortez, Ferdinand der Katholifche, 
Zimenez, Wiclef, Hub, Petrarca, Laurentius Balla, Guttenberg, Reuch⸗ 
Iin, Macchiavelli, Marimilian J., Michel Angelo, Rafael, Gorreggio, 
Dürer. Zehnte Periode von 1519—1648. Roms Glaubensdruck und 
hierarchifche Mißbräuche rufen zum Widerſtreite auf, Bölfer- und Fürftens 
intereffen wifchen fi, in ben Kampf, und bie Denkfreiheit muß ſich 
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Raum unb Duldung durch dad Schwert erringen. Frankreich wird 
durch Waffen und Staatskunſt vorherrfchend; während Spanien feine 
Kraft an dem Freiheitäfinne zerfpittert und mit Amerikas Schägen feine 
Feinde bereichert, Deutichland verliert feine Nationalfraft und feine 
politiſche Haltung Karl V., Franz 1, Soliman, Morig von Sachen, 
Guſtav Waſa, — Luther, Zwingli, Calvin, Melanchthon, Erasmus, Kos 
pernicns, Arioft, Taffo, Ign. Loyola, — Heinrich 1V., Elifabeth, Wil 
heim von Dranien, Guſtav Adolf, Richelieu, — Camoens, Baco, 
Shakſpear, Kepler, Hugo Groot, Eorneille, Galilei, Opitz. In ber 
eilften Periode von 1648—1740 beherrfcht Kranfreich den Gontinent burch 
Sprache, Sitten und Waffen, gegen daflelbe fteht England ale kampf⸗ 
Infliger Nebenbuhler. Der Norden erwacht aus feinem langen Schlums 
mer, nimmt emropätfche Bildung an und wirft fein großes Gewicht in 
die Wagichale des politifchen Syſtems. Deutſchland ermannt fich und 
ſtellt fich felbftändig groifchen den Norden und Welten. Cromwell, Friedrich 
Wilhelm der große Kurfürft, Ludwig XIV., Colbert, Wilhelm UL, Pes 
ter I., Eugen von Savoyen, Walpole, — Aureng Zeb; Nadir Shah, 
— Guericke, Huygens, Nacine, Moliere, Milton, Newton, Leibnig, 
Senelon, Penn. Die zwölfte Periode 1740-1790. Der Norden, Nord: 
beutichland und Rußland, erheben fich immer mehr und üben einen herr⸗ 
fchenden Einfluß auf den alternden Weften aus. Die englifchen Colo⸗ 
nien in Amerifa zu Staaten erftarft, reißen fi) vom Mutterlande los 
und treten feldftändig in das Völferfpftem ein. Xriedrih IL, Maria 
Thereſia, Sofeph IL, Wafhington, Franklin, Katharina IL, Chatam, 
Dombal, Kaunig, — Hyder Ali, — Cook, Riebuhr, Voltaire, Rouffeau, 
Buffon, Windelmann, Leffing, Lavoifier, Herfchel, Klopftod. In der 
13. Periode endlich geht Krankreich durch eine furdhtbare Revolution, 
welche bie bisherige Grundverfaffung der Staaten zufammenbridht, zn 
einer energifchen Rraftäußerung über, drückt mit beöpotifcher Gewalt 
fo lange den Eontinent von Europa, bis endlich die Völker in Spanien 
in Berbindung mit England, bad nie gegen die Revolutionshyder feine 
Rüftung abgelegt hatte, und bie Deutfchen mit Rußlands Hülfe ihre Uns 
abhängigfeit fich erfämpften und eine neue Ordnung der Dinge herbei- 
führen, indem der heilige Bund das Völkerrecht der Vernunft und dad 
Chriftenthum als oberfter Leitungsgrundfag in der Staatskunſt aufſtellte. 
Die vorzüglichiten Männer diefer Periode waren: Mirabeau, Gieyes, 
Carnot, Zouffaint, Moreau, Napoleon, Pitt, Nelfon, Wellington, Wil⸗ 
berforce, — Alexander J., Franz II., Friedrich Wilhelm II., Luiſe, — 
v. Stein, Arndt, Blücher, Hardenberg, Erzherzog Karl, Kant, Förfter, 
Gibbon, Johann v. Müller, Herder, Schiller, Wieland, Göthe, Fichte, 
Scheling, Jacobi, Alerander v. Humboldt, Olbers, Heeren, Salzmann, 
Detafoni, Campe, Mozart, Haydn ꝛc. Muftapha Bairaftar, Kiens 
long, Mohammed Ali, Pomare u. U. 

Perioden, rhetorifche, find birchgehende erweiterte Saͤtze, 
oder Schlüffe. 3. B. aus dem Sage: der Hochmuth iſt verderblidh, 
wird eine Periode, wenn fowohl Subject ald Prädicat durch erlaus 
teende oder beftätigende Beſtimmungen erweitert worden, etwa fo: „Der 
Hochmuth, diefes fo fehr durch alle Stände verbreitete Later, iſt nicht 
nur moralifch verderblich, indem es die fchönften Keime der Menfchenad;: 
tung und Menfchentliebe verbirbt; fondern rächet fich auch oft pſycholo⸗ 
gifch durch Wahnfinn an Dem, der ihm ergeben iſt“. Die Beifäge oder 
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Bellimmungen, die Subject und Prädicat befommen und fich In befon- 
dere Säte auflöfen laſſen, find die Glieder der Periode; laſſen fie ſich 
hingegen nicht als befondere Säße deufen, oder haben fie nur ale Bes 
ftimmungen eines andern Satzes Sinn: fo heißen fie Abſätze oder Beis 
fäte; 3. B. „Hochmuth, nicht der edle Stolz, ift verberblich”. Hier iſt 
- der Zwifchenfag: nicht der edle Stolz, ein folcher Abfag. Eine Pe⸗ 
riode ift nicht vollftändig, wenn entweder nur das Subject oder bad 
Prädicat erweitert ift, —*— wird nur für ein Glied einer Periode 
gehalten. Eine jede Periode hat einen Vorderſatz und einen Nachſatz, 
die ſich in unſerer Sprache durch weil, oder wenn, und ſo, entweder, 
oder, zugegeben, aber und auf tauſendfache andere Art bezeichnen. Man 
theilt ferner die Perioden in einfache und zuſammengeſetzte ein. Die 
erſten ſind indeſſen keine Perioden, ſondern nur Glieder einer Periode. 
Die zuſammengeſetzten benennt man nach der Anzahl ihrer Glieder. Ein 
guter Kopf bedarf aller dieſer Subtilitäten nicht, wenn er ſich 1) in 
Anfehung der Perioden folgende Regeln merkt: a) eine Periode darf gar 
nicht zu zufammengefegt und zu vielgliebrich, doch müſſen die einzelnen 
Sätze fo verfchlungen feyn, daß Feiner für ſich die Aufmerkſamkeit feſt⸗ 
hält, und daß, wenn man fie in ununterbrochenem Zufammenhange ges 
hört oder gelefen hat, ihre vereinigte Wirfung zur Ueberzeugung nicht 
fehlen fann; b) man muß fie nicht durch zu viele Zwifchenfüge verfchräns 
fen; c) man mußihnen einen Wohlflang nicht nur durch Rhythmus und 
Cadence, fondern auch durch die Wahl folder Worte zu verfchaffen 
fuchen, deren Klang dem Gedanken angemeffen ift, den die Periode aus⸗ 
drücken fol, wie Cicero im Anfang der eriten Gatilinarifchen Rede. 2) 
In Anfehung der Schreibart fuche man die größte Mannigfaltigfeit 
durch ſchickliche Verbindung der Perioden mit Periodengliedern und eins 
zelnen Sägen zu erhalten; vermeide befonderd in Schlüffen und Beweis 
fen die fchufgerechte Form, und Iefe mehre gute, ſowohl rhetorifche als 
dogmatifche Schriftiteller, ohne jedoch einem ſtlaviſch nachzuahmen. 
Periode in den Lebenderfcheinungen. Die organifchen Kräfte wir⸗ 
fen nicht immer, fie wirfen nicht immer ſich felbft gleich, und werden 
in ihrer Birfung durchaus von bem Körper beftimmt, worauf fie wir, 
fen. Alles im lebenden, organifchen Körper ift Umlauf, Wechſel, Periode 
und nur durch biefen Periodismus unterfcheibet ſich der organifche Körs 
per vom unorganifchen. Der Kryftall, obgleich ſchoͤn gebilbet, fteht in 
ewiger Ruhe da, bis eine äußere Kraft ihn gerftörtz der organifche Körs 
per wirb geboren, lebt und ftirbt, Klüffigfeiten bewegen ſich in ihm, er 
nimmt zu und ab, er athmet ein und aus, er fchläft und wacht, Wechſel 
in Rückſicht auf die gröbere, äußere Natur, anf bie feinere, auf bie 
feinfte, auf Empfindungen und Begehren. Mit Recht hat Blumenbach 
gefagt: alles Periodifche im organifhen Körper fen unekklaͤrlich. Mars 
um? weil es die Erflärung von Allem iſt. Der Kryftall ift der gebil 
bete Raum, ber organifche Körper die gebildete Zeit. Aber auch fich 
felbft ungleich und periodiſch wirken die Kräfte des Lebens. Durch 
einen äußern Reiz erregt, fleigen fie mit ber Vermehrung des Reizes bis 
zu einem gewiffen Grade, bann aber finfen fie wieder, ungeachtet ber 
Reiz vermehrt wird. Dieſes ift das erfte Naturgefeß der organifchen 
Körper, welches Sohn Brown gegen das Ende ded vorigen Sahrhunderts 
entdeckte; das Gefeß der indirecten Schwäche, ein Geſetz, welches fich auf 
den Berfuch mit Wein und Opium gründete, ber willfürlid) angeftellt, 
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mit .gleichbebeutendem Erfolge bie einzelne Erfahrung zur Wahrheit eines 
Geſetzes erhöht. Aber bie organifche Kraft hängt von dem Außern Körs 
per ab, auf den fiewirft. Die Schwere wirkt gegen jede Materie gleich, 
die chemifche Kraft zieht an und ftößt ab auf eine gleiche Weife, bie 
Lebenskraft fteigt und füllt mit der Stärfe des Reizes fo lange, bie dad 
vorige Geſetz feine Herrſchaft Außer. Es ift das Geſetz der directen 
Schwaͤche, gefunden von dem großen Manne, den wir eben genannt 
haben, und gegründet auf bed Lebens tägliche Erfahrung Wer dem 
Auge feinen Reiz, das Licht, entzieht, wird bald die Schärfe diefes Sin; 
ned verlieren; wer feine Muskelkraft nicht ubt, wird bald ſchwach wers 
den; wer feinen Geift nicht anitrengt, wird ihn abſtumpfen. Es gibt 
feine Gegenreize; jeder äußere Körper iſt ein Reiz, denn nur in and 
Durch die äußere Natur befteht die Lebenöfraft, und was durch Gegen, 
reiz zu wirfen fcheint, wirft nur durch einen verhältnigmäßig geringern 
Heiz. Das Wefen der lebenden Natur ift Periode, ift allmäliger Ueber, 
gang von Einem zum Andern, wie die frumme Linie in fleter Aenderung 
der Richtungen zur erften zuruͤckkehrt. Jede plögliche Aenderung ift daher 
bem Leben zuwider, jede fchnelle Aenderung des Reizes wirft ftärfer als 
bie allmälige Steigerung beffelben Neizes, jedes plögliche Nachlaffen des 
Reizes bringt unorbentliche Bewegungen und Störungen des Lebens her- 
vor. Diefes ift das britte Grundgefeß der lebenden Natur, durch die . 
tägliche Erfahrung, durch jeden willfürlich angeftellten Verſuch beftätigt. 
Derſelbe Wärmegrad ift Angftlich heiß im Winter und empfindlich Falt 
im Sommer, wenn wir uns raſch ihm ausſetzen, und das einheimifche 
Gewäaͤchs, welches die ſtrengſte Kälte unferer Gegenden aushält, vers 
welft, wenn man es aus dem Gewächshauſe in eine mäßige Sommers 
wärme ſtellt. Wenn ein plößlicher Reiz den thierifchen Körper zu ftarf 
angreift, oder ein plögliches Sinfen der Kräfte durch Unfähigfeit, ferner 
Reize aufzunehmen, im Innern dem Leben droht, dann entflehen bie 
anordentlichen Bewegungen ded Krampfes, womit dad Leben fehr oft 
zu fcheiden pflegt; wenn der fcharfe Inſektenſtich die Pflanze reizt, ents 
ftehen Berdrehungen und Afterbildungen, gleichſam gefeffelte Krämpfe, 
Unter den Lebenserfcheinungen des menfchlichen Organismus werben viele 
beobachtet, die oft mit den periodifchen Erfcheinungen der Außern Natur 
fo genau zufammenfallen, daß man den Grund ihrer Weriodicität in 
dieſen gefucht hat. Der Wechſel von Tag und Nacht, das Wachen und 
Schlafen der allgemeinen Natur, wiederholt fich in den thierifchen Or⸗ 
ganismen. Biele Krankheiten im Menſchen halten oft ſtrenge die Perio⸗ 
den der Mondphafen; fo verlaufen die mehrften acuten Krankheiten nach 
den Wechieln des Mondes am 7. — 14. — 21. ıc. Tage. Hamorrhoidals 
flüffe beobachten nicht felten den Mondmonat, fowie Wurm⸗ und epileps 
tifche ‚Krankheiten; befannt ift der merfwürdige Einfluß des Mondes auf 


die weibliche Periode, ebenfo fühlbar ift die Einwirkung der Sonne und . 


ihre größere oder geringere Erbnähe, wodurch die Jahreszeiten hervors 
ebracht werden, auf das organische Leben ſowohl in SHinficht ber Ges 
undheit ald der Erzeugung von Krankheiten: das periodiſch erhöhtere . 
und energifchere, fowie unterdrüdtere und gebundenere Leben, ın ben 
verfchiebenen Jahreszeiten fcheint hiervon abzuhangen; es gibt viele 
Krankheiten, bie ſich vorzüglich in diefer oder jener Jahreszeit zeigen, 
während fich alle flationatre in den verfchiedenen Jahreszeiten verfchies 
dentlich modiftciren; felbft die Epidemien fcheinen nach einem größern 
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period. Cyklus wieder aufzutreten und zu verſchwinden. Periodiſche 
Krantheiten nennt man folche, deren Erfcheinungen in gewiſſen Zeit 
räumen heftiger werden, und dann verfchwinden oder boch merklich nach⸗ 
lafien. Da diefe Periodicität bei vielen Krankheiten von äußern Eins 
flüffen abhängt, fo ift fie Feine wefentliche Eigenfchaft derfelben; es gibt 

aber faum eine Krankheit, in der man fie nicht beobachtet hätte. 
Peripatettfer, eine gewiffe Schule der griech. Dhilofophen, von 
Ariftoteles’ch. d.) in Athen geftiftet, der im Aufs und Nievergehen 
(daher der Name) zu lehren pflegte. Die Schule erhielt fidy fehr Tange 
und harte in Anfehung des Bernunft-Syftemd und neu entdedter Wahrs 
heiten dad meifte Verdienft unter den alten Schulen. Die Dhilofophie 
ift dem Ariftoteled Wiffenfchaftslehre. Das ummittelbare Wiffen, aus 
welchem unmittelbar, d. i. durch Demonflration, dad Allgemeine und 
Nothwendige erfannt wird, beruht auf Erfahrung. Nach ihm geht, als 
vorbereitende Wiffenfchaft, die Logik, ald Organon aller Wiffenfchaft 
ber Form nach, voraus. Diefe. hat ed entweder mit dem Scheine zu 
thun und heißt dann Dialektif, oder mit der Wahrheit und heißt dann 
Analytit. In feiner Phyſik flellte er fich den beiden damals herrfchens 
den Syftemen, dem Emanationdfyftem, welches Die Dinge aus dem gütts 
Nlichen Weſen hervorgehen ließ, und dem atomiftifchen, welches fie aus 
dem Zufammentreffen der mit Gott gleich ewigen Atome erflärte, ent 
gegen, indem er eine Ewigfeit der Welt annahm. Nach ihm ift der 
Himmel von vollfommenerer und göttlicherer Art als die übrigen Körper. 
Im Mittelpunfte deffelben beftudet fich die Erde, rund und unbeweglich. 
Die Sterne, gleich dem Himmel, Wefen von höherer Art, aber von 
gröberm Stoffe, bewegen ſich, jebody nicht burch eigne Kraft, fendern 
getrieben durch den eriten beweglichen Körper. Jede Veränderung febt 
voraus Subſtrat (die Materie), das, wodurch ein Ding möglich wird; 
ferner die Korm, wodurch ein Ding wirklich wird, und die Beraubung, 
infofern die Annahme einer gewiffen Form mit Aufhebung andrer Bes 
flimmungen gefchieht. Alle Veränderung oder Bewegung findet flatt in 
Hinſicht des Subject, der Quantität, Qualität und ded Orte. Es 
gibt 3 Arten von Subftanzen: beweglichevergängliche, wie die Thiere; 
beweglich⸗ewige, wie ber Himmel, und unbeweglich⸗ewige. Dieſe letz⸗ 
tern, an fich unbeweglic; und vergänglich, find die Quelle und der Urs 
fprung aller Bewegung. Unter ihnen muß es ein erſtes, fich immer 
gleiches Wefen geben, das ba wirft, ofme zu feinem Wirken eines ans 
dern Weſens zu bedürfen. Alles was ift, kommt von ihm, es ift die 
vollkommenſte Ssntelligen; — Gott. Die unmittelbare Wirkfamfeit diefes 
eriten, in der Zeichauung feiner ſelbſt feligen Bewegers erftredit fich nur 
auf den Himmel; die übrigen untergeordneten Sphären werben von ans 
. bern förperlofen und ewigen Subftanzen bewegt, bie der Volksglaube 
- ale Götter verehrt und, wider ihre Natur, mit Körpern umfleidet. Die. 
Seele ift Prineip des Lebens in bem organifchen Körper und von dem 
Körper unzertiennlich. ALS Vermögen der Seele führt er an: das Er⸗ 
geugunge- und Ernährungsvermögen, das Empfindungevermögen, Ges 
bachtniß und Erinnerung, bie Denftraft oder den Verfland und das 
Begehrungsvermögen, welches in Begierde und Willen zerfällt. Was 
die ethifchen Grundſaͤtze des Ariftoteles betrifft, fo ift er oft, zum Theil 
durch Schuld feiner eignen ausgearteten Gchule, mißverftanden und für 
einen Anhänger des Luſtprincips gehalten worden; ihm gilt aber ale 
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das Beſte oder Hoͤchſte, d. i. dad, was um fein felöft willen gewollt 
wird, die Gtücfeligfeit, welche aus tugendhaften Handlungen entipringt. 
Tugend ift ihm die zur Vollendung gediehene naturgemäße Handlung. 
Naturgemäß heißt ihm aber die Handlung, infofern fie, gleichweit ents 
fernt von dem Zuviel und von dem Zumwenig, die Mitte zwifchen 2 
fehlerhaften Aeußerften hält. So ift Tapferkeit nad) ihm die erfte aller 
Tugenden, ein Mittlered zwifchen Feigheit und Verwegenheit; Mäßigs 
feit ift es in Hinficht der finnlichen Genüſſe. Die menfchlihen Hand» 
lungen müffen unabhängig feyn von Außern Beflimmungsgrüunden, wenn 
fie den Namen fittficher Handlungen verdienen follen; im entgegengefeb- 
ten Falle find fie nur Erfcheinungen,- deren Gefete für die Phyſik ges 
geben darum auch völlig gleichgültig für den praftifchen Philofophen. 
Selbftrhätigfeit it die Bedingung aller Sittlichkeit, folglidy auch das 
Vermögen zu handeln oder nicht zu handeln, fo oder anders zu handeln. 
Die Sfückeli feit wird vollftändig nur im Staate erreicht, bie befte 
Staatsform aber läßt fi) nur nach den befondern Umftänden beftinmen: 
Die Ariftotelifche Philofophie fand nicht allein unter den Mitbürgern 
und Zeitgenoffen ihres Begruͤnders viele Anhänger, fondern warb auch 
von Andern und lange nachher noch gepflegt, namentlich von den Aras 
bern, denen die Spipfindigfeit des fcharffinnigen Meifterd vor Allen zu⸗ 
fagte. Seit dem 4. Jahrh. ward fie bei den Gtreitigfeiten der Kirche 
4 Hülfe genommen und gewann feit dem 6. Jahrh. durch Boethius 
eberſetzung und Erläuterungen jenes unumfchränfte Anfehen, in deſſen 

Beſitz fie Sahrhunderte Fang geblieben if. (S. Scholaftifer) AI 
bie Schriften dee Ariftoteled wieder in der Driginalfprache gelefen wurs 
den, trat eine von der fcholafifchen Weife abweichende Art von Peri⸗ 
patetifern auf, namlich im 15. und 16. Jahrh., welche fich in Averrois 
fien und Alerandriften (nach den Kommentatoren des Ariftoteled genannt) 
theilten. Zu den Erften gehörte Aler. Achillinus, Zimara und Gäfals 
yinus; zu den Letztern der berühmte Pomponatiud u. A. Auch umter 
den Deutichen herrichte bis ind 17. Jahrh. die peripatetifche Philofophie. 

Peripetie, unerwartete Beränderung, welche fich in dem glücklichen 
oder unglüdlichen Zuftande der Hauptperfonen eines epifchen oder dra⸗ 
matifchen Gedicht, eined Romans ꝛc. ereignet und ihn in den entgegen» 
gefegten verwandelt: 3. B. im „Oberon“ der Sturm, welcher während 
der pflichtwidrigen Umarmung der Liebenden hereinbricht, und fpäter ihre 
Rettung vom Feuertode durch die Macht des Elfenkönigs; in Schillers 
„sun —* von Orleans“ das plotzliche Erwachen des Mitleids mit 
£ionel und deſſen Folgen. 

Periſtyl, peristylium, ein Säulengang, der einen Hofraum ober 
Pag ringsum einfchließt; auch eine Säulenhalle. j 

Perizonius Gakobd, einer der gelehrteften hollaͤnd. Philologen des 
417. Sahrh., war 1651 zu Dam geb., ftudirte in Deventer und Leyben 
und beffeidete zulegt die Profeffuren der Gefchichte, Bercdtfamfeit und 
rieh. Sprache an der leydner Univerfität, wo er 1715 farb. Bon 
Finen zahlreichen hiftorifchen und philolog. Werfen nennen wir fein 
»Animadrersiones historicae« (Amfterd. 1685), ein Schatz von Gelehr⸗ 
famfeit: „Origines Babylonicae et Aegyptiacae” (Leyden 1711, 2 Bde., 
Utrecht 1756, 2 Bde), ferner die Ausgabe von Aelian’d ‚‚Bermifchten 
Gefchichten”‘, der Minerva”, bed Sanctius u. a. m. 

Perkinismus, die Anwendung einer eignen Heilmethobe, welche 
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in dem Eunftgemäßen Streichen ber Ieidenden Theile mit metallenen Na⸗ 
bein bejteht und von einem Arzte, Namens Eliad Perkins, in Nord: 
amerifa 1786 erfunden wurde. Das Mittel befteht in 2 Nadeln, welche 
oben abgerundet find, etwa einen Viertelzol im Durchmeffer halten, nad) 
unten fpig zugehen und ungefähr 4 Zoll lang find. Die eine biefer 
Nabeln ift von Meffing, die andre von weißem, nicht magnetifchem 
Eifen. Die Art der Anwendung ift folgende: man ftreicht mit der Spitze 
biefer Nadeln von bem leidenden Theile nach andern mehr mustulöfen 
Theilen in fürzerm oder längerm Abftande; zuweilen fol der Schmerz 
leicht vertrieben werden, wenn man von dem fehmerzhaften Theile nach 
ben Extremitäten zu flreicht. Bisweilen muß diefed Streichen bis zu . 
bem Punkte fortgefegt werben, wo man etwas Röthe und einen gerins 
gen Grad von Entzündung bemerft. Die Zufälle, wogegen das Mittel 


. am meiften wirffam gewefen ift, waren Schmerzen im Kopfe, im Ges 





fichte, in den Zähnen, in der Bruft, in den Seiten, in dem Magen, auf 
dem Rüden; ferner im Schnupfen, bei Brandfchäben und Entzündung, 
auch bei Beſchaͤdigungen vom Blitze. Der Perfinismnd ruht jegt vers 
geffen neben dem thier. Magnetismus. 

Perkins's Dampfgeſchütz, f. Dampfgefhüp. 

Derlen erzeugt, die Perlenmuttermufchel, welche in den oſt⸗ und 
weſtindiſchen Gewälfern und in andern Meereögegenden der wärmern 
Erdſtriche lebt. Man findet fie in einigen Gegenden an den Kelfen in 
ber Meerestiefe in großer Menge beifammen. Solche Orte heißen Pers 
Ienbänfe, wovon ſich die berühmteften bei der Inſel Ceylon, auf der 
Küſte von Japan und im perfifchen Meerbufen, bei der Inſel Bahreim 
oder Bahrem befinden. Auch an den Küften von Java, Sumatra u. a. 
a. O. wird dieſe Mufchel gefunden. Die fchönften und koſtbarſten Pers 
Ien find die orientalifhen. inige halten die Perlen für unbefruchtete 
Eier der Mufcheln, Andre für durch Krankheit verurfachte Auswüchſe 
ober Berhärtungen, welche dadurch entſtehen, daß das in der Mufchel 
lebende Thier die Deffnungen, welche es durch das Einbohren gewiffer 
Würmer erhalten hat, wiederauszufüllen und zu verftopfen ſucht; Andre 
für verhärteten Schalenfaft, woraus bie Mufhet jährlich ihr Gehäufe 
vergrößert. Das Gefchäft, die Perlenmuttermufchel aus ber Tiefe hers 
aufzuholen, ift eins der gefahrvollften, welches Menfchen je übernommen 
haben. Es wird durch Faucher betrieben, welche von Jugend auf dazu 
gewöhnt werben. . Sie fahren mit einem Boote nach der Perlenbanf 
und Iafien fich dafelbit ar einem Seile, dad um den Leib gefchlungen _ 
ift, nadt in die Tiefe hinab. Gewöhnfid, müffen fie 8-12 Klafter 
tief gehen, ehe fie die Mufcheln antreffen; an die Füße bindet man ih» 
nen einen 20—30 Pfund fchweren Stein, der fie deſto fchneller in die 
Tiefe zieht. Nafenlöcher und Ohren find ihnen mit Baumwolle vers 
ſtopft; am Arme-ift ein in Del getaudjter Schwamm befeftigt, den der 
Taucher bisweilen in den Mund hält, um Athem zu holen, ohne zus 
gleich Waſſer einzufchluden. Außerdem nimmt jeder Taucher ein Meſſer 
mit, um Mufcheln vom Felfen Ioszumachen, ingleihen ein Körbchen 
oder einen Negbeutel, um fie einzufammeln. Wenn Ießterer angefüllt 
ift, oder der Taucher unter dem Waſſer nicht länger ausbauern kann, 
jo bindet er fchnell den Stein von ben Füßen los, fhüttelt das Seil und 
wird fo eilends heraufgezogen. Wird damit geſaumt, fo iſt er verloren. 
Außerdem verliert er nicht felten fein Leben durch einen Haiſiſch, ber 

ihn entweder verfchlingt ober verflümmelt. . 
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Dermefus, ein Fluß in Böotien, welcher ſich bei Haliartus in 
Palaͤocaſtios Nähe mit dem Olmius vereinigte und in den See Kopias 
(Bado de ZTopalia) ergoß. Er entfprang am Fuß des Helifon und war 
daher den Mufen und dem Apollo heilig. 

Pernambuco, 1) Provinz im öftlichen Braftlien, füdlich von Pas 
rahiba; 1412 QM. groß, 602.200 Einw. 9 (Fernambuco) Hauptfladt 
und Haupthafen diefer Provinz, am Fluffe Capipariba; befleht aus drei 
Städten: Necife, Fernambuco oder Boa vifta und der Vorfladt St.⸗ 
Antoni, hat mit der etwas entfernt liegenden Stadt Olinde, und ber 
Feſtung St.-Georg am Hafen, 62.300 Einw. Afademie der Rechts⸗ 
funde, Bifchofefig, Zuderfabrifen, Handel mit Braftlienholz, Häuteh, 
Baumwolle, Reif, Tabad u. a. 

Heron (Francois), Correfpondent bes franz. Nationalinftitutd, geb. 
1775, ein berühmter Seefahrer, der, was felten der Kal ift, von clafs 
fifhen Studien ausging, im Anfange der Revolution im Heere diente, 
und an Baudins Entdedungsreife Theil nahm, welche er und Lefueur 
befchrieben und Freycinet 1816 befchloß. Er flarb 1810 in Eerilly, feis 
ner Baterftadt, im Departement Allier. 

Peroufe, f. Laperoufe (Sean Francoid Galaup de). 

Perpenpdicel, jede gerade Linte, an welcher ein Gewicht hängt, 
das, vermöge feiner Schwere, jedesmal nad; dem Mittelpunkt der Erde, 
fi, zuneigt, die Senkſchnur — an den Uhren die fogenannte Unruhe —; 
daher perpendiculair, nad, dem Mittelpunfte der Erbe gerichtet; 
fenfrecht, Iothrecht.. Perpendicularlinie, eine fenfrechte, fchnurge 
rade, auf⸗ oder abgehend. 

Perpetuum mobile, ein Ding, welches ſich immer von feldft 
bewegt. Da alles Materielle ſich abnutzt oder früher auflöfet, fo war es 
eine Griffe, ein ewiged perpetuum mobile erfinden zu wollen: dagegen 
ift es der gejchieften Mechanif und Kenntniß des Queckſilbers gelungen, 
mandhes ſich Tange fortbewegende Kunftwerk zu liefern. 

Perrault. Unter 4 Brüdern d. N., welche unter Ludwigs XIV. 
Regierung in Paris lebten, find vorzüglich befannt: Claude P. (geb. 
1613, geft. 1688), Arzt, Naturforfcher und Architeft, nach deffen Zeich⸗ 
nungen die berühmte Façade des Louvre und das Dbferpatorium zu 
Paris gebaut find; noch mehr aber Charles P. (geb. 1633, geft. 1703), 
der ein Mann von vielen Talenten und Kenntniffen, aber ohne Gefchmad 
war. Seine Berfe haben ihre Zeit nicht überlebt. Colbert gebrauchte 
ihn, nebft feinem Bruder, zur Gründung der franz. Kunftafademie, deren 
thätiged Mitglied und Bibliothefar er wurde. Sein Gedicht: „Le siecle 
de Louis le Grand», welches er in der Akademie 1687 vorlad, erwedte 
den Fritifchen Streit über den Werth der Alten und Neuern. Er trat 
darauf in feiner, in einen langen Dialog gefleideten „Parallele des an- 
ciens et des modernes» (Paris 1680—96, 4 Bde.) hervor, in welcher 
er die anmaßende Behauptung ausführte: die Neuern (worunter er vors 
jugömeife die Franzoſen verfteht) hätten die Kunit und Wiffenfchaft, die 

ei den Alten fich noch in einem der Kindheit nähern Zuftande befuns 

ben, zur höchften Bollfommenheit gebracht und diefelben in ihren Werten 
weit übertroffen: eine Anficht, in welcher er an Boileau einen Fräftigen 
Gegner und fpäter an Fontenelle und Hudart de la Motte eifrige Ans 
hänger fand. Nachher fohrieb er: „Les hommes illustres de Frange, 
qui ont paru etc, pendant un siecle etc.» (Parid 1696—1700, 2 Bde., 
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Fol., mit Bilbuiffen, nachher 12). Die Herausgabe der „Contes de 
ma mere l’Oye« (Paris 1697), für beren Verf. er ſelbſt gehalten wird, 

hat ihm den Namen bed Erfinders der franz. Feenmaͤrchen vielleicht mit 
Unrecht verſchafft. Indeſſen find dieſe Erzählungen aud) in vielen Ueber⸗ 
fetungen mit Beifall gelefen worden. 

Perrier, 1) (die Brüder Jacques Konftantin und Augufte Charles), 
geb. zu Paris 1742 u. fg., Mechaniker, find vorzüglid, durch die von 
ihnen gemeinfchaftlich verfertigte Gentrifugalpumpe und durch dad Mos 
dellcabinet befanut, welches in bem parifer Conservatoire des arts et 
metiers aufgeftellt ift. Jacques Konftantin ftarb 1818. 29 Antoine 
Scipion), Banquier und Ritter ber Ehrenlegion, geb. den 14. Juni 
1776 zu Grenoble, war einer ber eifrigften Directoren der franz. Banf, 
Mitglied der Handelskammer und Begründer oder Theilnehmer vieler. 
nüßlichen Inftitute zu Vermehrung des Gewerbfleißed. Im Befig eine® 
ungeheuern Dermögend, gab er fich feinen Speculationen hin, unter 
fügte aber eine große Anzahl von Zabrifanten durdy Geld, Erebit oder 
Arbeit in feinen zahlreichen Etabliffements; fo.war er Gründer und 
Eigenthümer von Zuderraffinerien, Spinnereien, Glashütten, Deitilles 
rien ıc. Die Gießerei zu Chaillot, weldye er von Jacques Perrier ers 
fauft hatte, warb von ıhm fehr vervollfommnet und führte unter feiner 
Aufficht aus; im Innern von Frankreich befchäftigt fie mehr ald 100 
große Werfflätten. Auch war er einer der Haupteigenthümer der Minen 
zu Anzin, und ihm verdankt Frankreich bie Einführung der Dampfpums 
pen in den Kohlengruben. Er ftarb in Paris den 2. April 1821. 3) 
(Cafimir), Bruder des Borigen, geb. 1777, ward Banquier. 1816 
gab er Einiges über Finanzioefen heraus, was ihn fehr vortheilhaft bes 
kannt machte und bewirfte,. daß er 1817 zum Deputirten des Geines 
Departements gewählt ward. Er ftimmte als folcher völlig conflitutions 
nel und gegen das Billele’fche Syſtem. 1827 ward er von. 2 Depars 
tementd zugleich zum Deputirten gewählt. 1828, unter Martignac, wurde 
ihm das Minifteriim bed Handels und der Finanzen übertragen, doch 
ſchied er, ald Polignac and Ruder Fam, wieder aus dem Gabinet. Bei 
ber Revolution 1830 war er einer ber erften Deputirten, die fid für die 
Sreiheit erklärten. Er war nad) den Sulitagen in der Deputirtenfams 
mer ald Führer des linfen Gentrums fehr thätig, ward aber immer durch 
feine fchwächliche Gefunbheit fehr gehemmt. Im März 1831 beauftragte 
ihn der König, ein neued Minifterinm zu bilden, und er trat ald Präſi⸗ 
bent deffelben und als Minifter des Innern an die Spige der Geſchäͤfte. 
Die Lage des neuen Dinifteriume war fchwierig; Perrier gab ihm Kraft und 
Haltung. Sein Syftem war: Die Charte und der Friede! Gegen 
ihn und f. Syftem erhoben fich Berfchwörungen und Aufitinde in Paris, 
Grenoble — feine Baterftadt — und in der Vendee; gegen ihn drängte 
die Verwidelung ber äußern Verhältniffe in Polen, Belgien und Ita⸗ 
lien; gegen ihn verfchworen fich die Affociationen, die Propaganda der 
Republik und die Partei ded Krieges! Wie Perrier gefämpft und was 
er geleiftet hat, ift im Artifel Frankreich gefagt worden; was er gelit» 
ten, beweift fein Tod; was er gewollt und in unfäglicher Qual zu ers 
reichen ſich abgemüht, ift die Duelle feines Geelenleidend geworden, 
welches den heftigen und Ieidenfchaftlichen Mann wie ein inneres Feuer 
verzehrte. Er wollte während der 14 Monate feiner Amteführung die 
Ordnung mit den Grundfägen der neuen Charte, dad Königthum ohne 
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die alten Royaliſten, die Kreiheit mit Unterdrüdung und Baͤndigung 
der Republikaner; und er verftand, was er wollte. Zwar hatte ihn bie 
ganze theoretifche Grundlage feiner Politik, die Erinnerung an die Zeit 
feiner Popularität, das Gedächmiß feiner Triumphe ald Mann der Op⸗ 
pofition, dieß Ales hatte ihn auf die Seite der Revolution geftellt; 
allein fein klarer Beritand, der die Folgen diefer fortdauernden Richtung 
überfchaute und daher die Erblichfeit der Pairswürde empfahl, während 
er das Geſetz zu ihrer Abfchaffung vorfchlug, das praktiſche Bedürfniß 
und die Heberzeugung, daß Ruhe und Ordnung für Handel und Induſtrie 
nothwendig fey, wie Licht und Sonnenfchein für die Pflanze, fein kraͤf⸗ 
tiger Charakter enblich, der die Tyrannei der Demagogen wie die des 
Poͤbels nicht ertragen konnte, felbit fein Jaͤhzorn, der oft da aufbraufte, 
vr.) ed auf eine würdige Haltung anfam, — biefe Kräfte zufammen 
riffen ihn hinüber zur fireng monarchifchen Einheit und Gewalt, alfo, 
daß der erft hochgefeierte Rame von den Männern der Bewegung neben 
Polignac, Franchet und Mangin genannt. ward. Durch Kühnheit und 
Feſtigkeit erhielt Perrier die Ordnung und den Frieden; aber nur für 
den Augenblid. Doc ſchon dieß war ein Sieg, und die Beibehaltung 
feines Syſtems entwidelte baffelbe und rechtfertigte Perrier’d Verwal⸗ 
tung. Jene Kühnheit war ed, die ihn Ancona durch einen Handſtreich 
beſetzen ließ; Frankreich gewann dadurch einen feiten Punkt, um Italien 
und Griechenland zu beobachten. Diele Feſtigkeit war ed, durch bie 
er die Oppofition beherrfchte, Paris beruhigte, Lyon unterwarf und 
Grenoble firafte. In Paris war. in der zweiten Hälfte ded März bie 
Cholera ausgebrochen. Allgemeine Beftürzung, Noth und Fahrläffigfeit 
verbreiteten die furchtbare Seuche. Die Verwaltung, der König felbft 
und die Minifter trafen fofort die zwedmäßigften Anftalten, um ihr 
Einhalt zu thun. Am 1. April Nachmittags begab ſich der Kronprinz, 
begleitet vom, Präfidenten des Confeild, ind Hötel-Dieu, und Beide hiels 
ten fi eine Stunde darin auf, um bie Eholerafranten zu beſuchen. 
Hier ward der reizbare, durch leidenfchaftliche Erregung längft gefchwächte 
Perrier von der Peſt angeftecdt, und am 7. April zeigte fich bei ihm der 
erite Eholeraanfall, Nach einigen Tagen fchien er hergeftellt zu feyn; 
aber neue Erregungen, durch die Ereigniffe herbeigeführt, bewirkten einen 
Rückfall, endlich ging die Krankheit in Krämpfe und Irrfinn über, Da⸗ 
her ernannte der König am 28. April den Grafen von Montalivet zum 
Minifter des Innern, und zwei Tage darauf den bisherigen Präfidens 
ten der Deputirtenfammer und Staaterath Girod de l'Ain zum Minifter 
des öffentlichen Unterrichts und des Cultus. Das Prafidium ded Con⸗ 
feild verblieb dem kranken Perrier, warb aber bald vom Könige felbft 
geführt. Am 16. Mai 1832 erlag Perrier der Krankheit. Am 19. wurde 
er auf dem Kirchhofe des Pere Lachaife begraben. Das ZTragifche in f. 
Charakter und in der Art, wie er, ein Held der Juliusrevolution, den 
Dämon der Revolutionen befämpfend, von der Bühne der Macht abtrat, 
verfühnte feine Feinde. Die öffentliche Stimme nannte Perrier’d Leben 
Das Bild eined wahren Staatömannede. Glühender BVertheidiger der 
Freiheit, fo lange die Staatsgewalt ſich ald unterdrücend zeigte, ward 
er die feftefte Stüge ber Staatögewalt, ald man die Freiheit zu einem 
Sturme ber Berheerung machen wollte. Das Syſtem von 13. März 
1831 wurde vom König aus Ueberzeugnng beibehalten, in ben Tagen 
des uni behauptet, und von dem neuen Minifterium, das erft am 11. 
Det. 1832 an die Stelle des bisherigen trat, folgerichtig fortgefekt. 
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Perron CAngquetil dw), ſ. Anquetil und Zorvaften 

Derfephone, f. Broferpina. 

Perfepolis. In den immerblühenden Rofengefilden Srans in Pers 
fien liegen die berühmten Ruinen von Schelminha, der 30fäuligen, wie 
bie Perfer den Ort nennen, das ehemalige Perfepolid, das jegige Baſ⸗ 
farfata. Perfepoli war weder ein Tempel, noch eine eigentliche Reſi⸗ 
benz, wenigitens nicht in den blühendften Zeiten bed Reichs. Es er 
wuchs aus dem Hoflager der erften perfifchen Eroberer und war baher. 
ihr erfter Wohnfig. Dieß hörte es in der Folge auf zu feyn; aber die 
baran gefnüpften Ideen von Baterland, Herrichaft, Religion machten 
ed zur Heimath und Todtenreſidenz ber Könige, zum Heiligthum ber 
Nation, zum Wohnfige der väterlichen Götter und endlich durch feine 
Anlagen und Kunftwerfe zum Sinnbilde ded Reiche und feined Glücks 
unter feinen Königen. So ward ed das Haupt des Reichs, das perſi⸗ 
fehe Capitol. Ein ungeheuerer Raum ift hier mit fleinernen Säulen, 
Zempeln, Palläften und Neliefd bedeckt. Treppen von 45 Stufen fühs 
ren zu den Säulengängen; alle Wände des k. Pallaftes find mit Re 
liefs gefchmüdt, auf jedem ift ein König bargeftellt, ven Altar vor fich, 
den geweihten Becher in der Hand, Sklaven mit Sonnenfchirmen und 
Genen mit Zweigen um ihn her; er ertheilt Audienz und empfängt 
Geſchenke, wie ed im Orient üblid, if. Züge von Abgeordneten brins 
gen allerlei Thiere, Geraͤthſchaften, Bergwerfezeichen, Prachtgemwänder 
u. dgl. dar. So wurde in Perfien der Geburtötag des Königs in jedem 
Frühling gefeiert. Das Reid) war in 20 Satrapien eingetheilt, und 
auch hier, wo jede Neihe der Abgeorbnneten durch einen Palmenbaum 
abgefondert ift, zahlt man 20 Züge. Hinter diefen Palaft kommen die 
Mohnungen der Königinnen; noch verborgener find die Königegräber 
und Todtenpalläfte. Wahrfcheinlich wurde Perfepolis vor Cyrus Zeiten 
ersad. Alerander fchwelgte hier 3 Tage lang mit feiner griech. Buhles 
rin Thais. In der Trunfenheit ließ ber Uebermüthige diefe Palläfte 
in Brand ftedlen; aber in kurzer Zeit war Perfepolis wieder aufgebaut, 
und unter der Regierung mohammebdanifcher Den war fe u. d. N. 
Iſtakar die gewoͤhnliche Reſidenz. Bald darauf aber wurde fie gaͤnzlich 

erſtört. Doch die Gebäude trotzten jedem Frevel wie der Zeit. Die 
Kunmtfichen Ueberrefte find in Charbin’s „Reiſe durch Perſien“ und in 
Niebuhr’d ‚Reife nad, Arabien abgebildet. Das Hauptdenfmal iſt 
Tſchilminar, offenbar die Leberrefte eines großen und herrlichen Gebaus 
des, welches, auf der hintern Seite von einem in Geftalt eined halben 
Mondes fich öffnenden Felfengebirge eingefchloffen, aus 3 über einander 
fich erhebenden Abfügen befteht und ganz aus dem fchönften grauen 
Marmor gebaut ift, deffen ungeheure Blöcde mit bewunderungswürdiger 
Kunft, ohne Kalt und Mörtel, zufammengefügt find. Die Baufunft 
zeigt fich in diefen Denkmälern, hinfichtlich ded Mechaniſchen, in hoher 
Vollendung. Ebenfo viel mechanifcher Fleiß und ängftliche Vollendung 
zeigt fich in ben verzierenden Bildwerken. Merkwürdig find die zahls 
reichen Snfchriften zwifchen den Nelief$ in einer dreifachen Sprade, 
welche man unter dem allgemeinen Namen Keilfchrift (ſ. d) begreift, 
und auch in bdreierlei Sprachen verfaßt. Die ältefte Schrift, ohne 
Zweifel Buchftabenfchrift, ift nad) der übereinftinmenden Meinung aller 
Erflärer in ber Zendfprache, der heiligen Eprache der Magier; die 
Schriftzeichen der zweiten Art ſcheinen der Pehlvifprache zu gehören, 
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und bie dritten find vielleicht aſſyriſch oder babyloniſch. Grotefenb und 
Lichtenftein haben ſich um die Erflärung diefer Schriftzeichen beſonders 
verdient gemacht. Genauere Clithogr.) Zeichnungen von Perfepolis ald 
Die des Gap. Keppel, und Nachrichten von neuentdeckten Basreliefs 
bafelbft gibt Jam. Edw. Alerander in f. Reifen durch Perfien 1825— 
26 (Lond. 1827, 4.). Vgl. Heeren’d „Ideen ıc.”. , 
Derfeus, ein griech. Heros, Sohn Supiterd und der Danae 
(| d), warb von Polydektes auf der Sufel Seriphos mit feiner Muts 
ser aufgenommen. Zum Juͤngling herangewachfen, unternahm er, von 


Polydektes (der ferne Entfernung wuͤnſchte) bewogen, einen abenteuers 


lichen Zug gegen die Gorgone Meduſa cf. d.), um dieſes ſchlangen⸗ 


haarige Ungeheuer zu tödten. Der Zug gelang durch der Minerva und 
des Merkur. Beihülfe. Mit dem Haupte der Medufa in der Hand vers 


wandelte Perfeus den König Atlas, welder ihm zu beherbergen vers . 


fagte, in einen himmeltragenden Felſen. Hierauf befreite er die Ans» 
dromeda (f. d.), die ihm den Perfed gebar, und mit ihm nadı Seris 
phos zurückkehrte. Hier fand er feine Mutter an dem Altare der Mis 
nerva, wohin fie ſich mit feinem Pflegevater Diktys wegen des Poly 
deftes Gewaltthätigfeit geflüchtet hatte Er verfteinerte dieſen nebft 
feinen Helfern, und nachdem er hierauf den Diktys zum Könige von 
Seriphos eingefest, gab er dad Mebufenhaupt der Minerva, die es in 
die Mitte ihres Schilded feste. Dann eilte er zu feinem Großvater 
Akriſius nach Argos. Diefer aber, um einem Drafelipruch auszumeis 
chen, floh nadı Theſſalien, Tonnte jedoch feinem Schickſal nicht entflie⸗ 
hen, denn Perfeus folgte ihm dahin und töbtete ihn bei ben Keichenfpies 
len des Könige zu Lariffa durch einen unglücklichen Wurf mit dem von 
ihm erfundenen Diſskus. Das ihm zugefallene Erbtheil Argos fcheute 
. er fi, dieſes Umſtandes wegen, in Befiß zu nehmen, und vertaufchte 
eö daher gegen bed Megapanthes Herrfchaft Tirinth. Hier erbaute er 
Mykene. Andromeda aber gebar ihm außer Perfes, dem Stammvater 
Der perfiichen Nation, noch den Alkaͤus, Sthenelus, Heleus, Neftor, 
Eleftryon, und eine Tochter, Gorgophone. Perfeus wurde nach feinem 
Tode ald Heros verehrt und unter die Geſtirne verſetzt. Man leitet 
ben Mythus von Perſens aus Perfien ab und deutet ihn neuerdings 
auf die Berpflanzung bed Aders und Landbaues aus Oberafien oder 
Perſien nach Griechenland. Er ift der Bernu im Schahnameh. 
P.erfien, großes Land in Sübaflen, grenzt gegen Norden an ruf 
fifche Gebiete, das kaspiſche Meer und die Bucharei, gegen Often an 
Hindoftan, gegen Süden an das indifche Meer und den’perfiichen Bufen, 
gegen Welten an den perfifchen Bufen, türkifche und ruffifche Gebiete, 
iegt von 61°— 81° 35’ 8, und 25°—41° 45° Br. und enthält 37.240 
(nach Dlivier 59.400) AM. Die nördlichen Gegenden find gebirgig; in 
den übrigen nebſt großen dürren Sand- und Salzſteppen (3. B. ber 
durch Alexanders Zug berühmten Gedrofta) auch fehr fruchtbare Gegen» 
den. Im Norden und. mitten durch dad Neich ziehen ſich große Gebirges 


fetten mit Schneegipfeln, ald der Sanamis, Kakumiſar, Kohi Sofiman, - 


Zaurus mit bem Anti» und Hypotaurus, der Kaufafus, der Ararat, 


gordifche Gebirge, Hindukuſch, wovon Macartney eine Spige 20.493 Fuß | 


hoch fand, und Himmalih. Auch trifft man Bulfane, 3. B. Demavend 
und braufende Schlamquellen an. Das Klima iſt verfchieden. Die bem 
Converſ.⸗Lexicon Or Bd. 46 Heft. 20 | 
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Kaukaſus und dem Faspifchen Meere nahe gelegenen hohen Landſchaften 
haben im Winter firenge Kälte und im Sommer heftige Hige; in den 
mittlern Landſchaften ift die Temperatur milder, obgleich die Luft übers 
haupt fühl und troden iſt; die füdlichen find troden, haben ein breus 
nend heißes Klima und find den fchädfichften Dünften und erſtickenden 
Nebeln ausgefegt, welcher die Winde vom perfifchen Meerbufen herbeis 
führen. Vom Ende Mai bid Ende November regnet es in den füdlichen 
Landſchaften nicht; in den übrigen fällt nur im Winter Regen. Die 
Berge find ganz nadt und von Bäumen entblößt, die Hügel troden,. 
dürre und liegen unbebaut, und felbft die Ebenen find nur angerflanzt, 
wo man fie bewäflern kann. Kaum der 20. Theil des Landes ift ans 
gebaut; daher viele Fünftliche Quellen, Brunnen und Daͤmme, um bie 
von den Bergen hinabftrömenden Gewäfler zu ſammeln und fie unter 
der Aufficht eines öffentlichen Beamten nach den Bebürfniffen eines Je⸗ 
den zu vertheilen. Auch feidet Perflen zuweilen von Samum und Erds 
beben. ‘ Im Süden ift dad perfifche Meer durch die Straße von Ormus 
mit dem perfifchen Bufen ober grünen Meere zufammengehängt. Die bes 
deutendften Landfeen find: bas Fagpifche Meer, der Luth, Weihend, 
Bachtegan Urmi, ein Salzfee, Eſpek, Kafıhitu; der See Eriwan, der 
26 Meilen lange Durrah ıc. Auch, find zu Shivanan verfteinerte Seen 
oder Sümpfe, die dicht neben einander 7, engl. Meil. lang liegen und 
deren Berhärtungen den fchönen burchfichtigen Stein erzeugen, tabrizer 
Ctaurifcher) Marmor genannt, von dem ein Theil der fchönften rüber 
in Perfien verfertigt it, und welcher Die Hauptverzierungen aller anſehn⸗ 
lichen Gebäude des Landes ausmacht. Außer den Binfen wächlt feine 
Pflanze in diefen Sümpfen und die Verfleinerung ift wahrfcheinfich ein 
mineraliſcher Sinter, den auch die Deineralquellen von Karlsbad liefern. 
Bon den Flüffen fallen der Sind (mit dem Kabul, Kurum, Gomul und 
Punſchnud), Nilab, Hir und der Mend, fowie der Karafu, Nebenfluß 
des Schat al Arab, ind indifche Meer und der Kur mit dem Aras, der 
Kifit Dfen vom Gebirge Erwend und der Tebfen ind kaspiſche Meer; 
zum Wralfee fließen der Amu und Harrat, Grenzfluß gegen die Buchas 
rei, mit dem Dehaſch; die übrigen find unfchiffbare Küftenflüffe und ins 
Innere fich verlierende Steppenflüffe, von denen der größte, Hilmend, 
‚in den Zere füllt. Die vorzüglichſten Producte find: vortreffliche Pferde, 
Rindvieh, Büffel, zahme und wilde Efel, Maulthiere, Kamele, Dromes 
dare, Schafe (auch breitfchwänzige und Kerman, eine Race mit koſtba⸗ 
rer, helibrauner, ind Afchgraue fallender Wolle), Löwen, Tiger, Leopar⸗ 
den, Schafald, Wölfe, Hirfche, Rehe, Damhirſche, Hafen, Gazelle, 
Hyanen, Bären, wilde und zahme Ziegen Gum Theil mit trefflichen 
Haaren, die man hier verarbeitet) und Schweine, vielerlei und faft alle 
europäifche Geflügel, Seidenraupen, Bienen, Fluß⸗ und Seefiſche, Pers 
Ien, Bezoar; Reiß, Getreide, Gartenfrüchte, Melonen, Wein Cmehr als 
40 Arten, 3. B. von Schiras, meiftens zu Traubenmus zubereitet), eus 
ropäifches Obſt, Südfrüchte, Safran, Flache, Hanf, Zuder, Baumwolle, 
Spezereien, Gewürze, Del, Nhabarber, Kämpher, Manna, Gummi, 
Maftir, Terpentin, fpanifched Rohr, Galläpfel, Indigo, Weihrauch, 
Senf, alle Blumen Europas, Holz (Eichen, Buchen, Hainbucyen, Tan⸗ 
nen, Fichten, Palmen) ⁊c.; Eifen, Kupfer, Blei, etwas Silber, Gold in 
Körner, Salpeter, Schwefel, Alaun, Salmiaf, Salz, Porzellanerbe, 
Marmor, Türke, Rubinen, Naphta und. köſtliches Bergbalſam. Die 
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Einwohnerzahl, durch die bürgerlichen Unruhen ſeit 1747 ſehr vermins 
dert, fhagt man auf 25 bis 30 Millionen in 58 Völkerſchaften. Außer 
Merfern find ed vornehmlich Parfen, Patanen oder Afghanen ci. d.), 
Turkomanen, Thats oder Tadſchiks CAbfümmlinge der Araber, Parfen, 
Juden und Chriften, die den Islam angenommen haben, von den freien 
Nomaden für verächtliche Sklaven angejehen werben, füch mit Künften, . 
wiflenfchaftlichen Studien und Aderbau befchäftigen und vornehmlich kirch⸗ 
liche und bürgerliche Aemter befleiden), türfifche Stämme, Kurden, Lus 
rier, Araber am perfifchen Meerbufen, Bucharen, Zigeuner, Banjanen 
aus Indien, Juden, Armenier, Rufen und in Sindi die mohammedas 
nifchen Räuber Nomurdy. Außer der perfifchen Sprache (welche die 
große morgenländifche Briefwechfels und Staatsfprache ift, die aber im 
nördlichen Perfien und ſelbſt in der Hauptitadt Zeheran von der groben 
türkifchen Spradje verdrängt worden iſt) in verfchiedenen Dialeften, hört 
man noch die Sprache der Parfen (die altperfifche), die albanifche, türs 
“ Fifche, armenifche, ruffifche, georgifche und in Kafchemir einen althins 
doftanifchen Dialekt, der ſich der Samffrebanfprache nähert, Die Lan⸗ 
desreligion ift die mohammebdanifche, von ber Gefte des Ali (Schiiten); 
doch duldet man auch die Zabier, die Ismaeliten, Chriften (80.000, bes . 
fonderd Armenier und Griechen), Banjanen, Juden und Parfen, Feuers 
anbeter, weldje die Sonne als ein Bild des unfichtbaren Gottes anfehen. 
Die Armenier haben 3 Patriarchen zu Edfchimafin Cmit dem Titel: Ka⸗ 
tholikos aller Armenier), Sie und Gandfafarz ein beträchtlicher Theil 
der Armenier ift mit der Fatholifchen Kirche vereinigt und fteht unter 
einem Erzbifchof zu Nachtſchiwan. — Die wiffenfchaftlichen Kenntniffe 
der Perfer fchränfen fi auf Studium des Korand, Wahrfagerei, Aftros 
Iogie, etwad Moral und Medicin und Dichtkunft ein. Es gibt viele 
reich dotirte Deadreffen oder Schulen, in welchen Lefen, Schreiben, Grams 
matik, arabifche und türkifche Sprache, Rhetorik, Poeſie und Philoſophie 
gelehrt wird; legte hat 3 Hauptrheile. Die Künfte find in ber Kinds 
heit; die Baukunſt ift einfach, die Bildhauerei beinahe unbefannt, die 
Muſik abſcheulich. Viehzucht ift faft überall erheblicher als Ackerbau. 
Diele Derter haben beträdjtlichen Gewinn vom Geidenbau; ber Bergs 
bau ift unbedeutend. In den größten Städten find Die nüthigen Hands 
werfer und vielfadse Künftler, die Töpferarbeiten, Porzellan, Metalls 
waaren, feidne und baumwollne Zeuche, befonders die ſchönſten Broka⸗ 
den, Shawls, Safftan, Ehragrin, Kupfers und-Holzwaaren, feine und 
ftarfe Zeuche aus Ziegenhaaren, Glas, Teppiche, Pelzwerk, guted Baums 
wollen» und Eeidenpapier, Maroquin, fehr vollfommene Sticfereien auf: 
Tuch, Seide und Leber, damascırte Säbel ꝛc. liefern. Der Handel ift 
größtentheild in den Händen der Armenier, Banjanen und Europäer, 
und wird theild guf dem faspifchen und indifchen Meere Caber nur durch 
fremde Schiffe, weil Perfien Mangel an Schiffbauholz Leider) nach Aras 
bien, Rußland und Europa, theild durch Karawanen nach der Türfei 
und Indien getrieben; doch iſt er durch die Innern Kriege zerrüttet. Die 
vornehmften Handelöpläge find: Tauris, NRäfcht, Abufchar und Gomron. 
Nach dem d. 12. Dct. 1813 zwifchen Rußland und Tran gefchloffenen 
Frieden fönnen die ruffifchen Unterthanen ihre Waaren nad Perfien 
bringen und fie auch von dort in andere angrenzende Länder verführen 
und zahlen nicht über. 5 pCt. Zollabgaben. In allen Gefchäften unter 
ſich und mit den Unterthanen Perfiens flehen fie unter „giuer Gerichts⸗ 
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barkeit der ruſſiſchen Conſuln. Auch an Frankreich find durch ben Trac⸗ 
tat vom Ian. 1808 von dem Schah große Vortheile bewilligt worden. 
Die Gefchichte Perfiend tritt erft mit Cyrus aus dem Dunfel der 
Vorzeit. Als die erfte wird von den Morgenländern angeführt die Dy⸗ 
naſtie der Mahabaden; auf fie folgte die Dynaftie der Piſhdadier (gleich 
eitig mit unferm affgrifchen Reiche). Den Piſhdadiern folgten die Ka⸗ 
janiden 718 Sahre. Im die ungewifle Zeit vor Eyrus gehört Guftafp, 
der medifche Kyaxares oder deſſen Zeitgenoffe‘, unter welchem Zerbufht 
(Zoroafter) lebte. Mit Cyrus (ſ. d.), 559—529 v. Ehr., begannen die 
Zeiten ded Ganzes im Welten. Er vereinigte Perfer und Meder unter 
feinem Scepter, wodurch fie herrfchendes Volk in Afien wurden; rn 
den Kröfus, eroberte Babylon und unterwarf Kleinafien. Ihm folgte 
fein Sohn Kambyſus (529—522), der Tyrus, Eypern und Aegypten 
beswang. Nach diefem herrfchte kurze Zeit ein Magier, der fich für des 
— Bruder Smerdis ausgab. Er ward geſtürzt, und Darius 
Hyſtaſpis erhielt durchs Loos oder feiner Gefährten Fat die Krone 
(512-487). Diefer unterwarf das aufrührifche Babylon, Thrazien, 
« Macebonien (512) und einen Kleinen Theil von Indien. Sein Plan, 
die Scythen jenfeitd des Iſters zu bezwingen, 'fcheiterte. Die griech. 
Colonien in Kleinafien, weldye das perfifche Joch abzufchütteln verſuch⸗ 
ten (501), bezwang er zwar, aber fein Rachekrieg gegen die enropäifchen 
Griechen war erfolglos. Aegypten war in Aufitand gegen ihn. Sein 
Sohn KZerred (487—467) bezwang Aegypten aufs neue, fcheiterte aber 
bei Marathon und Salamid mit feinem Angriffe auf Griechenland und 
mußte einen verberblichen Vertheidigungsfrieg gegen die Griechen fort 
fegen. Unter Artarerred Tongimanıs, dem Ahasverus ber heil, Schrift, 
(bis 425) zeigten fich die erften Spuren bed Verfall. Das empörte 
Aegypten wurbe nach hartem Kampfe bezwungen. Der griech. Krieg 
endigte 449 nachtheilig. (f. Kimon.) Megabyzus erregte eine gefährs 
liche Empörung. Mutter und Gemahlin beherrfchen den ſchwachen König. 
Die nächſten Regierungewechſel erfolgten ſchnell und gewaltfam. Kerr 
rxes IL, der einzige edıte Sohn, wurde nach 45 Tagen von feinem uns 
echten Bruder Sogdian, und diefer nad 6 Monaten von einem andern 
unechten Bruder Ochus getübtet, welcher Ießtere u. d. R. Darius IL 
bid 404, unter dem Einfluffe feiner Gemahlin Phryſatis, regierte und 
mit mehren Empörungen der Statthalter zu kämpfen hatte, wodurch 
das Reich immer mehr verfiel. In Aegypten mußten die Perfer eigne 
Könige anerkennen. Rur die innern Unruhen Griechenlands, in welche 
fie fich gefchidt einmifchten, retteten fie noch zur Zeit von einem allge 
meinen Angriffe der Griechen. Artarerres IL. Memnon oder Mnemon 
(big 361) ftand gänzlich unter dem Einfluffe fein Mutter Paryſatus. 
Sein Bruder Eyrus, von 10.000 Griechen unter Xenophan unterftüßt, 
fischte ihm den Thron zu rauben (400); aber Artarerres fchlug und 
tödtete ihn. Die innern Unruhen nöthigten die Spartaner, ihre Bors 
theife in Kleinaſien aufzugeben und den nachtheiligen antaleidifchen Fries 
den (387) einzugehen. Artarerres 1. Ochus (bi 338), Memnon's 
Sohn, befefligte feinen Thron durch Hinrichtung feiner zahlreichen Brüs 
ber. Er unterwarf Aegypten aufs neue (350); aber Bagoas, fein Ver⸗ 
fchnittener, vergiftete ihn feiner Graufamfeit wegen, brachte nach und 
"nach auch feine fanmtlichen Sölme um, gab die Krone an Darius Kos 
domannus, einen Prinzen vom künigl, Geblüt, welcher, von Alexander 
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bekriegt, nach 3 großen Niederlagen am Granikus, Iſſus und Gaugamela 
das Leben verlor (330), worauf Alexander ſich ber ganzen perſiſchen 


Monarchie bemädhtigte (329). Als nad, Aleranderd Tode (323) das’ 


macedonifche Reich zerftel, herrichten über Perfien bie Seleuciden (ſ. 
Seleukus) bid 246. Ihnen folgten bie Arfaciden, welche das Neid 
ber Parther gründeten, das bis 229 n. Chr. beitand. Damals bemächs 
tigte ſich Ardihir Babekan (Artaxerxes) der Herrfchaft über Mittelaflen 
und vererbte fie auf feine Nachfommen, die Saflaniden, weldye 407 3. 
herrfchten. Mit ihnen beginnt nach) Hammer der romantifche Charalter 
bes perfifchen Ritterchums und die 6 berühmteften Herrfcher dieſer Dys 
naſtie, worunter Behramgur, Chosroed Parwis und Nusfhirman, gaben 
den Ritterfagen Stoff. Ardfhir, Saffan’s Sohn, regierte von 218—241. 
Die Kriege, welcher er mit den Römern führte, dauerten unter feinem 
Nachfolger Shapur (Sapores L bis 271) mit Gordian und Balerian 
fort (welchen LZegtern das Kriegsunglüd zu fchmählichen Mißhandlun- 
gen in Shapur’d Hände gab) und endigten erſt durch den Frieden des 
Königs Narfes mit Diocletian (303). Als Shapur IL der Große (309 
— 380) zur Boljährigfeit gelangt war, gewann das Reich wieder Kraft. 
Er firafte die Araber für ihre Streifereien und nahm den König von 
Jemen gefangen. Darauf forderte er, wie einft Arbfhir, vom Baier 
von Konftantinopel alles Land bis zum Strymon zuruͤck. Konftantin 
d. Gr., Konftantin I. und Julian widerflanden ihm zwar, aber Jovian 
erfaufte den Frieden durch Abtretung ber 5 flreitigen Provinzen und 
der Feſtung Niſibis. Shapur machte darauf auch ın der Tatarei und 
Indien Eroberungen. Ohne enticheidende Ereigniffe wedjlelten nad 
Shapurd Tode Krieg und Frieden. Unter Artarerred II cbid 383), 
Shapur II. (bis (388) und Vararanes IV. (bi8 399) blühte das Reich. 
Araber, Hunnen und Zürfen traten nach einander für und gegen Pers 
fien auf den Kampfplag. Jezdejerd I, (bis 420), ein Freund der Chris 
ften, eroberte auch (412) Armenien. Sm J. 420 kam Vararanus V. 
mit Hülfe der Araber auf den Thron. Er Eriegte flegreich gegen Then» 
doſius IL, fchlug die in fein Gebiet eingefallenen Hunnen mit großem 
Berlufte zurück und eroberte dag Königreich Iemen. Ihm folgte Vara⸗ 
raned VI, (bis 457) und Hormiedas II. Sm J. 457 gelangte Firuz 
CPhercfed) durch Hülfe der Hunnen zum Throne, befriegte fie aber nach⸗ 
her und verlor 483 gegen fie Schlacht und Leben. Valens oder Balafh 
(488—491) verlor fogar einen Theil feined Reichs an fie und mußte 
ihren 2 Sahre Tribut zahlen. Bald aber gewannen die Saffaniden 
wieder Größe und Macht. Kobad (bi 531) überwand die Hunnen, 
obgleich er durch ihren Beiſtand 498 ben verlorenen Thron wieder ers 
hielt, fo führte er doch in der Folge, wie mit Athanafius, jo aud) wies 
der mit den Hunnen, Indiern, und Suftinian I. glücklich Krieg. Sem 
jüngfter Sohn und Nachfolger Kosru Anufhirwan (53L—579) zeichnete 
fi aus durch ungemeine Weisheit und Tapferfeit. Unter ihm erſtreckte 
ſich das perfifche Reich vom Mittelmeere bid zum Indus, vom Sararted 
bis Arabien und die Grenze Aegyptend. Glücklich Friegte er mit den 
Indiern und Türfen, mit Zuftin und Tiber und den Arabern, die er vom 
Drude vieler Heinen Tyrannen befreite. Die Empörungen feined Bru⸗ 
ders und feined Sohnes unterdrüdte er. Die Lazier in Kolchis, ber 
griech. Bedrückung müde, unterwarfen ſich ihm; da er fie aber In das 
innere Perfien verpflanzen wollte, Eehrten fie unter die Herrichaft des 
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Juſtinian zurück, deffen Waffen jest fiegreich waren. Anufhirman ftarb 
vor. Gram während ber Friebensunterhandlungen. Der Krieg dauerte 
fort unter Hormuz (Hormisdas IV., 579—591) bis auf Kosru IL. (bis 
628), unter welchem die perfiiche Macht den hödıften Gipfel erreichte. 
In glücklichen Kriegen dehnte er feine Eroberungen auf der einen Seite 
bis Shalcedon (616), auf der andern über Aegypten bis nach Libyen 
und Aethiopien, und endlich bis nach Semen aus. Plögfich aber en 
digte fein Glück Durch des Kaiſers Heraklius fiegreiche Waffen. Er 
verlor alle feine Eroberungen; fein eigner Sohn Sirhis nahm ihn ges 
fangen und ermordete ihn (6289). Perfien ging nun in beftändigen ins 
nern Unruhen feinem Untergange entgegen. Sirhes oder Kabed Sirus: 
jeh ward nodh in demfelben Sahre ermordet. Ihm folgte fein jähriger 
Sohn Ardfhir (Artaxerxes) III, den 629 fein Feldherr Saras (Sheheriar) 
ermordete. Diefer ward, nod) ehe er ſich des perſiſchen Throns bemäch⸗ 
tigte, von den perfifhen Großen geftürzt, bid nach mehren Umwälzun⸗ 
gen, die fo ſchnell auf einander folgten, daß die Gefchichtfchreiber die 
Namen verwirrt haben, der 16jährige Jezdejerd IIL, ein Enfel Kosru's, 
632 den Thron beſtieg. Ihn beftürmte 636 der Kalif Dmar. Perffen 
ward ein Raub der Araber und Türfen. Sezbejerd verlor 651 das Leben. 
Bon der Eroberung Perfiend durch die Salifen beginnt die Gefchichte 
des neuperfifchen Reid. Die Herrfchaft der Araber Ch. Kalif) 
dauerte 584 J., 636—1220. Da theild die Etatthalter der Araber fich 
- unabhängig machten, theild perfiiche und türfifche Fürften einzelne Pros 
vinzen anfichriffen, fo blieb Perfien getrennt. Unter den herrfcheuden 
Dynaftien find zu bemerken, im nörbl. und norböftl. Perfien: 1) Das 
türfifche Haus der Thaheriden in Khorafan von 820—872. 9 Die 
perfifche Dynaftie der Soffariden, welche jene ſtürzte und über Khoraſan 
und Fars bis 902 herrfchte. 3) Die Samaniden, welche ſich 874 unter 
Ahmed in der von Khoraſan abhängigen Provinz Mavaralnar erhoben 
und bis 999 erhichten. Ahmeds Sohn, Jsmael, ſtürzte die Soffariven 
und gelangte zu Macht und Anfehen. Unter feinen Nachfolgern ents 
fanden 4) die Gasveniden, ald 977 Scheftechin, ein türfifcher Sklav 
und Statthalter der Sananiden zu Gasni und Khorafan, fich zu Gasni 
mmabhängig machte. Sein Sohn Mahmud maßte ſich 999. auch Khoras 
fan und 1012 Fars an und endigte fo die Herrfchaft der Samaniden. 
In der Folge entriß er den Bujiden Sraf Adfchemi (1017) und breitete 
fih auch in Indien aus. Aber fein Sohn Mafıd verlor Irik Adfchemt 
und Khoraſan (1037—104H durch die Seldſchucken, und, Durch innere 
Unruhen entfräftet, wurden (1182) die Gasneviden unter Malik⸗ſhah 
eine Beute der Guriden. 5) Die Sultane von Sur wurden 1150 durdy 
Alaeddin Hofain mächtig, fanfen aber nach einigen Negierungen theils 
durch die Fürften Khowaresmiens, theild durch die innere Uneinigkeit; 
6) die fhowaresntifchen Shahs, von 1097—1230, durch Aziz, Statts 
halter der Seldfchuden in Khowaresme, wo er ſich unabhängig machte, 
gegründet. Tagaſh CL192) zerftürte das Reich der Seldſchucken und nahm 
ben Guriden Khorafan. Sein Sohn Mulammed eroberte Maravalnar, 
bezwang die Guriden und Gasni und brachte den größten Theil Per: 
fiens an ſich. Plötzlich aber verlor er Alles (1220) durch den Großs 
than der Mongolen, Dfchingisfhen, und fein heidenmüthiger Sohn, Ges 
laleddin Maufbern, kam, nadıdem er 10 Sahre die Außerften Anftrens 
gungen gemacht hatte, 1230 in einer einfamen Hütte auf dem kurdiſchen 
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Gebirge um. Im weſtl. und norböftl. Perſien hatten: D_ Mardawig, 
ein perfifcher Krieger, der 928 zu Dilem eine fürftliche Macht erhob, 
die ſich bald über Iſpahan verbreitete, bald aber von den Bujiden vers 
fchlungen wurde. 8) Die Bujiden, die Söhne Buja’d, eined armen 
Kifchers, der fein Gefchlecht von den Saffaniden herleitete, erlangte 
durch Tapferkeit: und Klugheit die Herrfchaft über den größten Theil 
von Perfien und 945 felbft über Bagdad. Sie zeichneten ſich meiftend 
durch Tugenden und Liebe für wiffenfchaftliche Bildung ans und bes 
- haupteten fi) bis 1056, wo Malet Rahjm ſich genöthigt fah, den Seld⸗ 
ſchucken zu weichen. 9) Die Selvfchuden, eine angeblich türfifche Dys 
naftie, von den Chinefen aus Turfeftan vertrieben, wurden mit der 
Gasnaviden zuerft in Khorafan mächtig. Togrulbeg Mahmud, tapfer 
und Flug, verbrängte hier Sultan Mahmud's Sohn, den Gasnaviden 
(1037), verbreitete fich über Mavaralnar, Aderbivfhan, Armenien, Fars, 
Irak Adfhemi und Irak Arabi, wo er der Gewalt der Bujiden zu Bags 
bad ein Ende machte (1055) und von den Kalifen an ihre Stelle zum 
Emir el’ Dmrah eingefegt wurde. Seine Nachfolger zeichneten ſich zum 
Theil durch große Thätigfeit und Humanität aus; der mächtigite ders 
felben, Malekſhah, eroberte noch Georgien, Syrien und Natolien (Rumi). 
Nach und nad) aber fanf das Reich, indem ed ſich in 4 Reiche aufs 
löfte, die theild durch die Thowaresmifchen Shahs (1162.und 1195), 
theild durch Die Atabefen von Alerpo (1139), theild durch die Mongo⸗ 
len (1193) zerftört wurden. Durch Dfchingiethan wurden die Tataren 
und Mongolen in Perfien herrichend von, 1220—1405. Die Provins 
zen Perfiens, welche durch Dfchingisfhan an bie Mongolen gefommen, 
erhielt von diefem @roberer beffen jüngfter Sohn Tauli (1229) und 
nach dieſem deſſen Sohn Hulaku, beide anfangs ald Statthalter der 
mongolifchen Khans Kajuf und Mangu. Hulafı vermehrte diefe Eins 
ber mit Syrien, Natolien und Irak Arabi. Erft fein Nachkomme 
machte fich von der Oberherrichaft des Großkhans unabhängig und bils 
dete eine befondere Dynaftie der Mongolen in jenen Ländern, welche 
bis auf Abufaid befland, der 1335 ohne Erben flarb. Seine Nachfels 
ger, ebenfalld and Dfchingisfhan’d Familie, führten nur den Titel der 
Khans von Perfien; das Reich war fraftlos und getheilt. Da erfchien 
1387 an der Spite ber neuen Mongolenhorde Timurlenk (Tamerlan), 
und bemächtigte ſich Perfiend, die Welt von Hindoſtan bi8 Smyrna 
mit Schreden erfüllend. Aber mit dem Tode dieſes Erobererd erlofch 
bie Macht der Mongolen in Perfien, und die Turkomanen machten ſich 
zu Oberherren auf 100 Jahre. Diefe nomabdifchen Stämme, welche feit 
200 Sahren Perfien geplündert hatten, eroberten unter Kara Juſſuf und 
deſſen Nachfolgern den größten Theil Perfiend von den Timmriden, uns 
terlagen nachher andern turfomanifchen Stämmen unter Ufonn Haſſan 
(1468) und vereinigten fich mit ihnen. Beide aber wichen 1505 dem 
Ismael Sophi, der fich der Schwärmerei ald Werkzeugs der Politif zu 
bedienen wußte und deffen Dynaftie von 1505—1722 herrfchte. Ismael 
Sophi, deffen Ahnherr, Sheith Sophi, von Alt abftammen wollte, nahm 
den Zurfomanen vom fogenannten weißen Schöps Aderbidfchan (1505 
— 8) .und einen Theil von Armenien, erfchlug ihre beiden Fürften und 
gründete auf den Untergang ihres Reichs, nach der Eroberung von Shirs 
warn, Diarbefr, Georgien, Turkeſtan und Mavarafnar, ein Reich, das 
Aderbidſhan, Diarbefr, Irak, Fars und Kerman umfaßte. Er nahm 
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den Namen eines Shahd an und führte bie Sekte Ali in ben eroberten 
Lündern ein, Seine Nadjfolger, Tamasp (1523— 75), Iſsmael II. (1576 
— 77), Mohammed (1577—86), Hamzeh (1586), Ismael III. (1587), 
führten unglücliche Kriege mit der Türken und Usbeken. Aber ber große 


Shah Abbas (1587—1629) flellte durch feine Eroberungen das Neid 


wieder her, Er nahm den Türken Armenien, Irak Arabi, Mefopotamien 
bie Städte Taurid, Bagdad und Baffora, den Usbeken Khoraſan, den 
Portugiefen Ormus und den Mongolen Kandahar, und denüthigte 
Georgien, das ſich der Zindbarfeit entzogen hatte. Er führte die uns 
umfchränfte Herrfchaft in Perfien ein, verfegte feine Reſidenz nadı Is⸗ 
pahan und verordnete die Wallfahrt nadı Medfhed, um die nach Mekka 
unter den Perfern abzufchaffen." Die folgenden Negenten, Shah Seft 
(1629-—45) und Abbas UL. (1646-66), führten neue Kriege mit den 
Türken und Indiern, mit jenen wegen Bagdad, das verloren ging, mit 
biefen wegen Kandahar, welches 1660 wieder erobert wurde. Unter 
Shah Soliman aber (1666-94) verfanf das Neid in Kraftlofigfeit 
und verfiel ganzlidy unter deſſen Sohne Huffein. Die Afghanen in Kans 
bahar fielen 1709 unter Mirweis ab, und deffen Sohn, Mir Mahmud, 
bemädhtigte ſich 1722 des ganzen Rede. Wilde Anarchie folgte. Der 
wahnfinnig gewordene Mahmud wurde 1725 von Aſharf geftürzt, diefer 
aber von Thamasp Kuli Khan befiegt, welcher unter Mitwirkung ber 
Ruſſen und Türken Huflein’d Sohn, Thamasp, auf den Thron ſetzte 
(1729). Als diefer aber Georgien und Armenien an die Türfen abtrat, 
fegte ihn Kuli Khan ab und erhob deſſen minderjährigen Sohn, Abbas 
III. (1732), auf den Thron.“ Die den Ruſſen und Türken abgetretenen 
Provinzen gewann er durch Schlachten und Vergleich wieder und beftieg, 
als Abbas II. fchon 1736 ftarb, u. d. N. Schah Nadir felbft den Thron. 
Er erhob Perfien durch Waffenglück und firenge Regierung zu feinem 
porigen Anfehen, eroberte Baharein (1735) und Balfha (1736) vom 


- Khan von Bochara, Kandahar (1738), fiel darauf (1739) in Sindoftan 


ein und nöthigte den Großmogul Mohammed, ihm einige Provinzen am 
Indus und feine meiften Schäge zu überlaffen. Aber 1747 ward Nas 
bir von den Anführern feiner Leibwache ermordet, und fein Tod flürzte 
bas Reich in neue Zerrüttungen. Bier Reiche bildeten fich: 1) Khoras 
fan und Sedſheſtan; 2) Kandahar oder die öftlichen Provinzen; 3) 
Fars oder die weftlichen Provinzen, und 4) Georgien, Letzteres behielt 
meiftend feine eigenen Fürſten, die ſich endlich Rußland unterwarfen; 
in Kandahar und dem Oſten gründete Ahmed Abdallah bad Reich der. 
Afghanen. Er fiegte.bei Panniput und gebot mit Allgewalt in Indien. 
Seine Refidenz war Kabul. Ihm folgte 1735 Timur und diefem Zeman. 
In den beiden andern Reichen aber gelang ed, nach langen und blutigen 
Kämpfen zwiſchen Verwandten und Statthaltern, dem Kurden Kerim 
Khan, der unter Nadir gedient hatte und von niedriger Herkunft war, 
die Nuhe herzuffellen und feine Macht zu befefligen, indem er endlich 
den Mohammed Khan überwand, welcher floh und in Mazanderan ums 
gebradyt wurde. Seine Weisheit, Gerechtigkeit und Kriegserfahrung ers 
warben ihm die Liebe feiner LUnterthanen und die Achtung feiner Nach⸗ 
harn. Er felbit nannte fidy nie Khan, fondern nur Vekil CMegent). 
Er ließ ſich 1755 zu Ehirad nieder, machte diefe Stadt zu feiner Refls 
den; und farb 1779 Cein Wunder!) eines natürlichen Tobed. Neue 
Verwirrungen traten nad; feinem Tode ein. Seine Brüder wollten ſich 
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mit Vebergehung feiner Söhne bed Throns bemächtigen., Eln Prinz vor 
- Geblüt, Ali Murat, blieb 1784 im Befig deffelben; nur in Mazanderan 
hatte fich ein Verfchnittener, Aga Mohammed, ein Mann von altem Ges 
fchlecht und nicht gemeinen @igenfchaften, unabhängig gemacht. Ali 
Murat, der gegen ihn zog, farb an einem Sturze mit dem Pferde und 
‚ Hinterließ das Scepter feinem Sohne Jafar. Diefer wurde von Aga 

Mohammed bei Yezde-Kaft geichlagen und flüchtete nady Shirad. Hier 
Sam er 1792 in einem Aufitande um, ald Aga Mohammed die Stadt 
angriff. Vergebene ſuchte Jafar's Sohn, Luthf⸗Ali, in mehren verzmeis 
felten Gefechten dag Gluͤck für fich zu gewinnen. Aga Mohammed blieb 
Sieger und ernannte zu feinem Nachfolger Babakhan, feinen Neffen, 
welcher feit 1796 u. d. N. Feth⸗Ali⸗Shah zu Teheran herrſcht, um den 
Ruſſen näher zu feyn, welche ihm in Georgien und in den angrenzenden 
Provinzen die Spite boten. An diefe verlor Perfien in dem Iebten 
Frieden (1812) ganz Daghellan, die Khanfchaften von Kuba, Shirwan, 
Bakı, Salian, Taliſhah, Karaadıb und Gandfha mit Entfagung aller 
Anfprüce auf Shularegi, Kharthli, Kachethi, Imerithi, Guria, Mins 

relien und Abchafien, und mußte die ruſſ. Kriegsflagge auf dem kaspi⸗ 
hen Meere geftatten. (S. Rußland.) Feth⸗Ali, geb. 1768, iſt ein 
Zurfmane aus dem Stamme Kadichar Shah, ward durch feinen Krons 
prinzen und feinen Günftling Huffein Kuli Khan, die Rußland im In⸗ 
nern beunruhigt glaubten, 1826 zu einem Angrifföfriege gegen Rußland 
bewogen. Die Perfer fielen ohne Kriegserflärung in das ruſſ. Gebiet 
ein, reisten einen Theil der Mohammedaner zum Aufftande und dran, 
gen bis Efifabethpol vor; allein fie wurden gefhlagen (14. u. 25. Sept.) 
amd die Rufen eroberten dad Land bie an den Arared. Endlich mußte 
Derfien in ben vom General Paskewitſch mit dem Prinzen Abbas Mirza 
zu Zurtmantichai am 22. Febr. 1828 gefchloffenen Frieden das Khanat 
Eriwan an beiden Seiten bed Arared (mit bem Gebirge Ararat und 
dem armenifchen Klofter Etfchmiafin) und das Khanat Nakhiſchewan 
abtreten, auch 18 Mill. Rubel für die Kriegdfoften bezahlen. Das 
Bolt war hierüber erbittert, und als der ruſſiſche Gefandte Griboje⸗ 
Dow (|. d.) in Teheran einige georg. Frauen, die ruff, Unterthanen was 
ren, der perfifchen Sflaverei entzog, brad; die Wuth bes Pöbels Iod am 
12. Febr. 1829, und der ruffiiche Gefandte nebft feiner Gemahlin 
und Gefolge wurden in ihrem Pallafte ermordet; nur der erfte Legas 
tiongfecretair und 3 andere Perfonen entgingen dem Gemetzel. Der 
Shah ſchickte deßwegen den Prinzen Khosrem Mirza, Sohn ded Abbas 
Mirza, nach Peteröburg, wo diefer in einer Audienz den 22. Aug. 1829 
den Schmerz des Shahs über diefen Frevel bezeugte, und um bie Forts 
dauer von Rußlands Kreundfchaft bat, Test iſt Fuͤrſt Dolgorudi ruſſ. 
Gefandter in Teheran. — S. Sohn Malcolm’d „History of Persia« 
(eondon, 2 Bde.; franz. Paris 1821, 4 Bde, N. 9. London 1829). 
Perfien zerfällt jegt in 3 unabhängige Staaten: Iran ober das eis 
gentlicye Perfien, Kabuliftan und Beludfchiftan. 1) Iran erftredt ſich 
62—80° 8. u. 24—40° Br., enthält 23.096 DOM. und 16 Mil. Ew,, 
die zum Theil aus ben anfäffigen Nationen ber Tadſchicks 5.700.000, 
den Parſen oder Guebern 20.000, den Armeniern 70.000 Seelen, 
theild aus Ilats oder nomadifchen Bölfern .beftehen. Letzte find die 
berrfchenden und zerfallen wieder in Stämme von türfifcher oder truch⸗ 
menifcher Sprache, 41 Stämme mit 416.500 Seelen,. von denen ber 
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jetzige Herrfcher von Iran abftammt), von arabifcher Sprache 9 Stämme 
mit 90.000, von [urifcher Sprache 8 Stämme mit 114.000 und von 
ber furdifchen Spradje 9 Stämme mit 90.000 Seelen. Außerdem gibt 
ed noch andre umherziehente Horben, die alle, ſowie die Tadſchiks den 
Slam nadı der Sekte Schy'jah verehren; die Parfen find Feuerans 
beter und die Armenier Chriften, der Juden zählt man 35.000. Der 
Regent iſt Feth- Ali (Mirza Abdul Haffan Khan), Padifchah von Pers 
fien aus den Stamme der Sadjar, geb. 1768, reg. feit 1796. Das 
Wappen ift eine aufgehende Sonne. Das Ehrenzeichen des vom jebis 
gen Schah geftifteten Sonnens und Löwenordend befteht aus einem Lö⸗ 
wen, auf deffen Rüden fid das Sonyenbild zeigt. Die Gewalt des 
Königs ift unbeſchränkt; aber die arabifchen und kurdiſchen Oberhäups 
ter fiehen nur in Lehneverbindung mit dem Schah. Keine Würbe oder 
Stelle ift erblich.· Das Reich ift in Beylerbeyliks getheilt, und biefe 
in Balaks, deren Vorgeſetzte den Titel Kan, Zabit oder Hafım), nad 
ber Art ihrer Berwaltung führen. Jede Stadt hat außer ihrem Statt» 
halter noch einen Kelonter oder Stadtmeifter. Das Eigenthum befteht 
in Perfien in der Länge der Nutznießung, deren Recht ſich durch Pachs 
tung in gewiffen Zeiträumen und durch Abtragung gewifler Steuern 
erneuert. Die Staatdeinfünfte betragen ungefähr 30 Dill. Fl. Die 
Abgaben der Unterthanen heißen Malieh, Grundzinfen in Geld und 
Sadjlieferungen, die auf die Laͤndereien und Staͤdte fallen; Sabir, wills 
kürlich und unbeſtimmt; PeifchsKifch, Gelchenfe, welche dem König von 
den Statthaltern zum Nev⸗rouz oder Neujahrsfeſte gemacht und auch 
dem Bolfe aufgelegt werben. Die Armee zühlt 250.000 M. (60.000 
M. Fußvolf, 140.000 Reiterei, 1000 M. Artillerie), wovon 30.000 M. 
Fönigl. Truppen, welche aus dem königl. Schaße bejoldet werden; bie 
übrigen find Söldner der Provinzen, die von den Gouverneurs berjels 
ben .befoldet werden, und vorzüglid) die Städte im Innern zu beſchüz⸗ 
zen beſtimmt ſind. Außer der beträchtlichen Leibgarde iſt im Frieden 
kein ſtehendes Heer; im Kriege führen die Khane und Sultane oder 
Statthalter der Provinzen ein Heer herbei. Außer den eigentlichen Pers 
fern gehören die im Lande wohnenden Völferflämme, ald Kurden, Turks 
manen, Usbeken, Afghanen und Leögher zu der Miliz, die gewöhnlich 
den größten Theil der Cavallerie bilden: Der Oberbefehlähaber heißt 
Sardar, unter dem die Khane ftehen. Die gewöhnlichen Waffen find: 
Bogen und Pfeile, Lanzen, Streitfolben, Säbel und Dolche; Feuerge⸗ 
wehre (Luntenbüchſen) hat bloß ein Theil der Infanterie, und wenige 
Keiter haben Garabiner. Eine Marine fehlt. Iran enthält 11 Pros 
vinzen: Aderbidfhan mit der Hauptft, Tauris cf. d.); Mafenderan, 
einjt Hirfanien, der Garten Perjiens, Hauptft. Altrabad. Zaberiftan. 
Stan mit der .Hauptft. und Refidenz Teheran (fi. d.). Chuſiſtan od. 
Schuſiſtan. Farfiftan oder Fars, dad eigentliche Perfien, Hauptſtadt 
Schiras cf. 8), 7 Meilen norböft. die prüchfigen Ruinen von Pers 
ſepolis (. d.); Kerman (Caramanien), Hauptit. Minab und die 
Seeftadt Bender Abafji (Gamron); Chorafan (Korafan), einft Baktrien; 
Kuhiſtan, dad Gebirgsland Irans. Ueber das weſtl. Perfien verbanfen 
wir nach Ehardin, Niebuhr, Olivier, die neueften Nacjrichten den Reis 
febefchreibungen von Kinneir, Morrier, Dufeley, Price und Ker Pors 
ter. Fraſer fchildert (Kond. 1825) den allgemeinen Zuſtand Perfiens, 
Anziehend find „Hadſchi Baba’s von Iſpahan bunte Abenteuer“ von I. 
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Morier. Den Einfluß der Engländer in Perfien zeigt I. Keppels Ta⸗ 
gebuch (London 1827). Noch vgl. man Dronville’d ‚Reife durch Pers 
fien 1812 fg.“ Cfranz., Petereb. 1820, 2. Afl., Paris 1845), des k. ruſſ. 
Generalconfuld® Hrn. von Freygang ‚‚Briefe über den Kaufafus und 
Georgien”, von Frau Fried. v. Freygang, geb. v. Koudriffska, nebft 
einem Neifeberichte ihres Gemahls nach Perfien 1812 (franz. Hamb. 
1816, deutfch vom Staatsrath v. Struve) und Buckingham's „Travels 
in Assyria media and Persia» (London 1828), Bucet’d und Balbe's 


„Neue Sharte von Perſien“ (Paris 1826) begleitet ein geſchichtl.⸗ſtatiſt. 


Abriß diefer Monarchie. Ueber Altperfien f. man v. Hammer’d Abhandl. 
im 99 Bde. der wiener „Sahrb: d. Literatur“. — 2) Kabuliftan (vgl. 
Afghaniſtan) und 3) Beludfchiftan (ſ. d.) oder das Land der 
Beludſchen. Die neueften Nacrichten über die beiden lektern Staaten 
verdaufei wir den Briten, welche an den Hof von Kabul 1808 eine 
Geſandtſchaft, und nad) Beludfchiftan 1810 zwei Dfficiere ſchickten. 
Jene Reife hat Elphinftone, diefe Pottinger befchrieben; Beide gehörten 
mit zu den Reifenten. | | 
Derfifche Sprade und Fiteratur. Die Sprache Perfiend ges 
hört der indosgermanifchen Familie zu. Die ältefte, noch in den Reli⸗ 
gionebüdhern Zoroaſter's (f. d.) oder dem Zendavefta aufbewahrte 
it dad Zend, die aus dem Sanskrit ohne Zweifel entfprungene Ur⸗ 
ſprache Perſiens, welche aus 42 Buchflaben in Keilfchrift von der Lin- 
fen zur Rechten gefchrieben wurde. ie herrfchte im, Norden von Afer- 


beidfhan bis Balkh und Kabul. Schon vor Anfang unſrer Zeitrech⸗ 


nung fcheint fie gewaltfam verdrängt und erfofchen zu ſeyn; gegenwär⸗ 
tig gibt es, felbft unter den Gebern, die ſich noch zur Lehre Zoroafter's 
befeunen, fehr Wenige, die ihrer Fundig find. Das Zend hat ſowohl im 
grammatifchen Bau als in feinen Wurzelwörtern große Nehnlichfeit mit 
dem Sanskrit fowohl ald mit der deutfchen Sprache (ſ. Rask). Im Eür 
‚den (Shaldia und Perfis) fprach man das ebenfalld in Keilfchrift dar: 
geftellte, aber von femitifhen Elementen :(dem Georganifchen und Ara⸗ 
mäifchen) durchdrungene Pehlvi, d. i. die Heldenfprache (26 Buchſta⸗ 
ben), wovon die Inſchriften zu Perfepolid Ueberbfeibfel find. Es ges 
langte zu einer großen Ausbildung und ward unter den parthifchen Kö- 
nigen Reichs» und höhere Gefellfihaftefprache, mußte aber dem Parfii 
. weichen, ald der Sit ded Reichs in die füdl, Provinzen verlegt wurde, 
und die Saffaniden ed fogar verboten. Unter den Gebern find nur 
Menige, die es derftehen. Die Schriften Zorvafter’8 wurden früh in 
dag Pehlvi überſetzt; außerdem find noch verfchiedene theolog. und hiſtor. 
Schriften darin vorhanden, von denen Dufeley mehre nach Europa 
gebracht hat. Aus beiden Sprachen bildete fich wohl dad an Dialeften 
reihe Parffi, anfangs in ber Provinz Fars oder Karfiftan, dann unter 
den Saffaniden herrfchende Sprache in Perſien. Sie zeichnete ſich vor 
ihren Altern Schweftern, dem Zend und Pehlvi, durch das Sanfte und 
Melodiſche, den Neichthum und die Negelmäßigkeit, welde in ihr 
herrfchte, aus. Ziemlich rein finden wir dad Parffi noch im Ferbuft 
u. a, Schriftftellern aus dem erften Sahrh. des Mohammedanismus, je 
doch nicht ganz unvermifcht mit Nrabifchem. Diefe Einmifchung des 
Arabifchen ın dad Parffi erfolgte feit der Eroberung Perſiens durch die 
Araber, ald die mohammedanifche Religion in Perfien herrfchend, und 
bie arabifche Sprache die eigentliche gelehrte Sprache der Perfer wurde. 
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Die Aufnahme nicht nur einzelner Wörter, fondern auch ganzer Phras 
fen gefchah theild aus Beduͤrfniß, da im Parffi für viele neue Begriffe 
das Wort fehlte, theild aber auch, um fich zum Unterfchiede von dem 
gemeinen Haufen gebildeter und zierlicher auszudrücken. Sp entftand 
das Neuperfifche. Die arabifchen Wörter, aus welchen es gemifcht 
ft, find theild unverändert geblieben, theild nach perfifcher Weiſe vers 
Anbert und gebeugt worden. Die Aehnlichkeit des Perfifchen mit dem 
Sermanifchen beweift, ohne und zu unnügen Hppothefen zu berechtigen, 
daß der gleichfalld aus Aften flammende Germane mit dem alten Pers 
fer aus Einer Quelle fchöpfte Nach Hammer ift das heutige Perfifche 
die nädıfte Stammverwandtin des Deutichen aus allen morgenländifchen 
Sprachen. Im grammatifchen Bau tft das Perfifche an Einfachheit ganz 
ber engl. Sprache ähnlich, in ber Fähigkeit, Wörter zufammenzufegen, 
der deutfchen. Wir übergehen die Mundarten der perfifchen Sprache 
(von Gilan, Mafenderan, Taberiftan, bad Guebri u. a.) und führen 
nur an, daß die ausgebilbetite derfelben, das verfeinerte Parffi, welche 
die Hofs und Gelehrtenfprache geworden, Deri (GHofſprache, von Dar, 
forte), die gemeine Volksſprache aber Balaat heißt. Die Schrift ber 
Derfer ift die arabifche, mit Hinzufügung von 4 Buchftaben mit 3 Punk 
ten, welche die Araber nicht haben. Man fohreibt fie von der Rechten 
zur Linfen. Am häufigften find ihre Bücher in dem hängenden und ges 
zogenen Schriftzuge gefchrieben, den man Talik nennt. Ihre Sprache 
haben die Perfer mit großem Fleiße bearbeitet; das beweift die Menge 
der grammatifchen und Ierifographifchen Werke. Die beiden berühmter 
ften Wörterbücher find das Ferhangi Dfhihanguir und das Ferhangi 
Schuuri. Letzteres wurde 1742, ein andres von Seid Ahmeb 1804 zu 
Konftantinopel gedruckt. Das Studium der perf. Sprache wird jet 
Iebhaft getrieben, da fie (für den Orient, befonderd Indien, Das, was 
für uns die franzöſiſche) nicht nur einen großen Neichthum an eige- 
nen Werfen, fondern auch an Ueberfeg. aus dem Arab., den verfchies 
benen indifchen u. a. Sprachen befigt, deren Originale theils verloren, 
theild für und unzugänglicd, find. Die Grammatifen von Jones und 
Kichardfon (der Altern zu gefchweigen) find jetzt übertroffen durch die 
von Gladwin, Lumsden und Jones (leßtere neu bearb. von Lee Lond. 
1828). In Deuffchland hat die befte Grammatik Wilfen geliefert. Die 
Grammatif des Zend haben vorzüglich zu erforfchen geſucht Burnouf 
{im „Journal asiatique« und Bopp in ben „Sahrbüchern für wiſſen⸗ 
fchaftliche Kritik“ und in feiner „Bergleichenden Sprachlehre” (Berlin 
1833). Für die Lerifographie find vwoichtig, außer Meninski's Werk, bie 
Mörterbücher von bem verft. König von Oude cf. d.) (7 Bde., Luk⸗ 
now 1822, Fol.), Richardſon (vermehrt von Sohnfon, Lond. 1829) und 
Barreto. ©. auch B. Dorn's ‚Ueber die Berwandtfchaft des perfiichen, 
germanifchen und griechtfchsTateinifchen Sprachftammes” (Hamb. 1827). 
Die perſiſche Literatur, in deren Beſitz bis zur Einführung Des 
Islam die Magier waren, hat in dem Zend und Pehlvi, außer den ſchon 
erwähnten Werfen und den zum Theil unverfländlichen perfepofitanifchen 
Inſchriften nichts mehr au sumeifen. Was der Vernichtung zur Zeit 
Aleranderd entgangen war, wurbe unter ben Kalifen vertilgt, und nur 
‚wenige Trümmer erhielten fich unter den geflüchteten Parfen oder Ges 
bern. Die perfifche Bildung. ſank in den erften Zeiten der arabifchen 
Herrſchaft; bis ind 10. Sahrh. findet ſich keine Spur einer Literatur; 
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erft unter den Abbaſſiden blühten die Wiffenfchaften auch in Perfien 
wieder auf, und fihon war bie arabifche Literatur im Sinfen, als bie 
perſiſche fi, von den Bujiden und Seldſchucken begünftigt, erhob. Uns 
ter den Kürften, welche Gelehrte und Dichter durch Gunft und Belohs 
yungen aufmunterten, verdienen genannt zu werden ber Bujide Azad 
Eddanlet in der Mitte ded 10. Jahrh., die gaznevidiichen Sultane Mahs 
mud Sebeftechin und Keder Ben Sbrahim, und der feldfchudifche Suls 
tan Malefihah mit feinem Beier Nazam el Maluf und Keder Chan 
Chakan. Diefe Blüthe der Literatur dauerte bis ind 13. Sahrh. auf 
Dſchingiskhan. Timur im 14. und die Türfen im 15. Sahrh. brachten. 
fie immer mehr in Verfall, und im 16. erlufch fie fall ganz. Die Be 
drädungen und Unruhen, welchen Perfien feitdem unaufhörlich ausgeſetzt 
gewefen, haben das Wiederaufblühen der wiflenfchaftlichen Bildung nicht 
erlaubt. Die alte perfifche Sprache ift von der türfifchen jeßt fat vers 
drängt; nur die Parfen fprechen fie. Aber aus jenen frühern Zeiten 
befigen die Perfer zahlreiche und koſtbare Schäße der Fiteratur, befons 
ders in der Poefie, Gefcichte, Geographie ꝛc. Der glänzenbite Theil 
ift die Poeſie. S. Joſ. v. Hammer’d „Geſch. der fchönen Redekünſte 
Perſiens“ (Wien 1818). Hier nennen wir zuerſt Rudegi, ben Vater 
der neuen perfifchen Poefle, welcher Bidpai's Fabeln poetifch überfebte 
und den epifchen Dichter Ferbufi Ci. d.) aus Thus, den Verf. des 
„Shahnameh” oder Königsbuchs Cim Original herausgeg. v. T. Mas 
can, 4 Bde., Kalkutta 18295 im Auszug deutſch von Görred, 1820; 
engl. von Atkinfon, London 1832), zu Anfang bed 11. Jahrh.; ferner 
feine Zeitgenoffen, die berühmten Lyriker Anfari (der erfte Dichterfünig) 
und Ahmed Effedi aus Thus. Noch find als Lyriker ausgezeichnet: Ans 
wert oder Enweri aus Bednah in Khorafan, geft. 1200, unübertroffen 
in der Kafide, nur dem Hafiz weichend in der Ode (Gaſel), 2 feiner 
Gedichte ftehen in ben „Asiatic miscellanies-, eins in den „Fundgru⸗ 
ben’, Chafani, f. Zeitgenofle und Nebenbuhler; Chodſcha Hafiz Schems⸗ 
eddin Mohammed, am befannteften u. d. R. Hafiz (ſ. d); Shah, 
wahrfcheinlich ein Schüler bed unten vorkommenden Dſchami, Hatefl, 
Emir Khosru, Senai, Shefali und viele andre Verf.’ ganzer Divane. 
Als Lyriker, Myſtiker und moralifcher Dichter ift vor allen Andern ſo⸗ 
wohl im Morgenlande ald auch bei und berühmt Scheih Sabi (ſ. d.) 
(ſein moralifche® Gedicht „Buſtan“, heraudgeg. v. Sumnu Zuddy, Kal⸗ 
kutta 1828). Auch Feridebdin Attar, ein Zeitgenoffe Sadi's, fchrieb eine 
fehr gefchägte Sammlung von Sittenfprühen u. d. T.: „Pendnameh“ 
Bas Buch, der Rathichläge), welches Sylveſter be Sacy vollftändig her⸗ 
wögeg. hat, und mehre andre Dichterwerfe. Kür das vollfommenfte 
Mufter myſtiſcher Schreibart gilt Dſchelaleddin Rumi, aus Balth in 
. Khorafan, der eine Sekte ftiftete und als frommer Soft 1262 ftarb. 
Sein großes Wert: „Kilat el Metnavi‘ (Sammlung von Diftichen), 
ift fo fchwer zu verftehen, daß Wörterbücher dafür verfaßt worden find. 
Einer der fruchtbarften und zugleich angenehniften Dichter Perfiens if 
Abdalrahman oder Abdurrahman ebn Achmed, bekannter unter feinem 
Beinamen Molla Dſhamy cf. d.). Ueberhaupt find die perfifchen Dich» 
ter nicht gleich Denen Griechenlands; wohl aber ihnen ähnlich: denn 
beide nahmen ihre Bilder von der einfachen Natur, nicht aus der Eins 
bildungsfraft, und beide befaßen in hohem Grade ven reichen und erfin- 
deriſchen Schöpfergeift, der das eigentlichſte Weſen der Poefie ausmacht. 
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Auffallend ift die Uebereinſtimmung bed Gcifted der Ritterzeiten des Mit⸗ 
telalterd mit dem der Welt Ferdufts, und der Umftand,-daß die Mohs 
ren bie Sitten Perfiend und Arabiend nad) Spanien ‚verpflanzten, fcheint 
biefe Behauptung zu erklären. Unter die Dichter vom erſten Range 
ehört endlidy noch Nizami oder Nifami, zu Ende ded 16. Sahrh., deſſen 
erfe aus 5 großen Gedichten beftehen, worunter Khosru und Shirin, 
Leila und Medſhnun und die Geſchichte Alerander’d Gskander⸗nameh) 
epifch find. Einige aus feinem „Bude ded Glücks“ gezogene Fabeln 
und Erzählungen . find im Original und in Ueberſetzungen erſchienen. 
Khosru aus Dehli, Abulsatha aus Kirman, und Nani haben jeder 5 
große Gedichte gefchrieben, Mir Ali aus Shirwan, Achmed aus Kir⸗ 
wan und Emir Soleiman find, jeder ald Verf. eines Islander⸗nameh, 
berühmt, und fo noch viele Andre. Die Quellen zur Kenntniß der pers 
ſiſchen Dichter find, außer dem „Behariſtan“ des Dſhamy und dem alls 
gemeinen Werfe Hadfhi Chalfa's, ihre Lebenebefihreibungen des Perfers 
Dauletfhah, fortgefegt von Sam Mirza, u. d. T.: „Teskiretelchoara“, 
und das „Ateſhkede“ (Feuertempel) von Hadſhi Kotfali Beg, mit dem 
Beinamen Azir. Der berülmtefte neuere Dichter der Perſer, Blab⸗Phe⸗ 
lair, ftarb 96 3. alt 1725. Er hinterließ aftronom., moral., polit. und 
Iiterar. Schriften. Man nannte ihn Perfiens Voltaire, — Nicht mins 
der groß ift die Menge in Profa gefchriebener Fabeln, Märchen und 
Erzählungen. Dahin gehört dad „Anwar Soheili“, eine perſ. Ueberf. 
ber Fabeln der Bidpai, dad „Bahar Danuſh“, von Einajut Oollah 
Cüberf. von I. Scott, 1799, 3 Bde.), dad „Zootinameh”, oder Erzäbs 
lungen eined Papageien (perſ. und engl. von Hadeley), die von Dufeley 
überf. „Tales of Balıhtyar and the ten Veziers etc.“ Bun den perfis . 
ſchen Märchen des Nechſchebi hat Kofegarten Einiges befanntgemad)t in 
dem „Tutinameh“ von Iken und Koſegarten (Stuttgart 1822). 
Für Gefchichte, Geographie und GStatiflif befigen die Perfer große 
und wichtige Werke. Eine allgemeine Gejchichte von Adam bis auf 
feine Zeit ſchrie Abu Said (oder Abdallah Ben Abulkaſin Beidavi) 


um 1276, u.d T.: „Hiftorifche Perlenſchnur“. Turan Shah (ftarb 


1377 zu Hormuz) fihrieb ein „Shahmameh”. Mirchond oder Moham⸗ 
med Ebn Emir Chowand Shah, welcher 1241 blühte, fehrieb ein gros 
ßes Gefchichtöwerf u. d. T.: „Garten der Wonne”, enthaltend Nach—⸗ 
richten von den alten perf. Königen und Propheten voll abenteuerlicher 
Anekdoten in einem eignen moralifirenden Tone, von denen einzelne 


Abſchnitte mitgetbeilt haben Wilfen’d (Berlin 18IY, Senifch, Silo. de 


Sacy, Jourdain. An Mirchond fchließt ſich deſſen Sohn Khondemir 
oder Gayyetheddin Ben Hamadeddin mit feinem „Auszug aus der Uni⸗ 
verſalgeſchichte der Mohammedaner“, welches Handſchrift geblieben. Ein 
Gleiches gilt von dem wichtigen Tarich el Tabari, der, außer einer 
türkiſchen, nur noch in der perſiſchen Ueberſ. des Valami vorhandenen, 
urſprünglich arabiſch geſchrieb. Geſchichte der Völker und Könige von 
Mohammed Ebn Dſhaffar Mahomed Ben Dfherir. Dagegen fennen 
wir das Lebtharif des Al Emir Yahia Ebn Abvollatif al Kazwini ct. 
1251) aus der lat. Ueberf. von Gaulmin und Galland. Bon Moham⸗ 
med Kaſim Ferifhta befizen wir 2 wichtige Werke: „Geſchichte v. Hins 
doſtan“ Cengl. v. Dow, Lond. 1768) und „Geſchichte v. Dekan” (engl. 
v. 3. Scott), Sehr belehrend für die Gefdjidhte und Geographie Hins 


doftand iſt das „Tuzuki⸗Dſhihan⸗Guir“, von dem Kaifer Dfhihan-Guir 
„En, 


Ki 


Perſius 319 


verfaßt; vor allen aber bad „Aklbarnahmeh“ von dem Vezier Abul Fazl 
(erm. 1604), dem eleganteften Schriftftellee Hindoftand, der ed auf Bes 
fehl der Kaiſers Atbar fchrieb. Es enthält eine Gefchichte Akbar’s und 
feiner Vorfahren, fowie eine geograph., ftatiftifche, phyſiſche und hiftor. 
Beichreibung Hindoſtans; von letterer haben Gladwin u. Langles Auss 
züge gegeben, ebenfo Dufeley von den intereffanten Sahrbüchern des 
Alem aus Kufa. Noch unbearbeitet iſt die perſ. Neichögefchichte von 
Alomri nach alten hiftor. Quellen verfaßt. Viele Werte find vorhans 
den über fürzere Zeitabfchnitte, einzelne Dynaftien und Fürften (Dſchin⸗ 
gisfhan’d, Timur's, Nadir Shah's u. A.), mit denen und Langles, W. 
Jones, Gladwin, Dorn, Elliott, Stewart u. 9. befanntgemacht haben, 
Hier mögen fidy die Zuzufati Timur's (politifche und militair. Inſtitu⸗ 
tionen) anfchließen, welche Davy ind Engl. über. und White herausg. 
(Dsford 1783). Bon den geograph. Werten in perſ. Sprache hat Dus 
ſeley ‚Bruchftüde aus dem Hefte „Kleimat“ und einen Auszug aus der 
perſ. Lieberf. der arab. gefchriebenen Geographie Ibn Haukal's befannts 
gemacht. Sadik Jofahani's geogr. Werte erichienen engl. Lond. 1831. 
Ueber die Chronologie hat Grävius ein wichtiges Werk ins Lateinifche 
überfegt (2ondon 1650) herausgegeben. Bon den perſ. Aerzten ift noch 
feiner bearbeitet worden; das koſtbare Werk bes Abulmanfır Momaftn 
Ben Ali befindet fih in Wien. Sn ber Geometrie machte fich unter 
den Perfern Naferebdin ans Thus, als umarbeitender Ueberſetzer des 
Euklides, uud Maimon Raſhid ald Sommentator beffelben berühmt. An 
die Gefchichte der arab. Aftronomie fchließen fich die Verdienfte der Per⸗ 
fer und Tataren um dieſe Wiffenfchaft an. Omar Ghejan beredjnete 
unter Maletfhah (1072) bad Sonnenjahr auf 365 T., 5 St., 48 M., 
48 Sec., und unter ben aftronom. Tafeln, welche Perfer zu Verf. haben, 
find die auf Hulaku Ilekan's Befehl von Naferevvin angefertigten und 
nad ihm benannten, jedoch erft 5 J. nach \lefan’d Tode (1269 been, 
digten, und die in der erften Hälfte des 15. Jahrh. unter Ulug⸗Beigh's 
thätiger Theilnahme von einer großen Zahl von Aftronomen verfertigten, 
welche Joh. Graͤvius und Th. Hyde heransgegeben haben, die vorzügs 
lichſten. Hulaku Stefan ftiftete 1259 zu Maragha eine aftronom. Afas 
bemie und ließ eine Sternwarte bauen, über welche der genannte Naſe⸗ 
rebbin die Aufficht erhielt. Ulugh Beigh ließ eine ähnliche zu Samar- 
fand errichten. Ein perf. Kalender, u. d. T. „Ruznahmeh nauruz“, ift 
ebenfalld gedruckt erfchienen. Unzählig find Die Werke über Mohammeo, 
die mohammed. Religion, die Legenden der Heiligen ꝛc. Wichtiger ift, 
nur leider zu wenig verftändlich, der perl. Auszug aus den Vedas, bes 
titelt: „DupneP hat, den Anquetil du Perron lar. herausgegeben hat 
(1804), ferner der Defatir (ſ. d.). Die 5 Bücher Moſes finden fich 
perfifch, von einem Juden in Thus überfegt, in Walton's Polyglotte; 
von den Evangelien ift eine doppelte Lieberfeßung vorhanden, eine in 
derfelben Polyglotte, die andre von Whelok herausgeg. (Kondon 1657, 
Fol). Ihre Wichtigkeit hat Roſenmüller gezeigt. 

Perſius. Aulus Perfins Flaccus, eın römifcher Satyrifer, geb. 
34 n. Chr. zu PVolterrä in Errurien, n. U. zu Luna, ftarb, 28 9. alt, 
im 3. 62. Seine Familie hatte ritterlicdyen Rang, und demgemäß war 
feiner Erziehung, die er zu Rom vollendete. Mit mehren der audges 
zeichnetften Perfonen damaliger Zeit in vertrautem Umgange, war er 
geliebt wegen feiner Beicheidenheit und Annehmlichkeit. Der Stoifer Eors 
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nutud, einer feiner Lehrer, machte von ihm 6 Satyren befannt, welche 
ein Gemälde des herrſchenden Sittenverderbens feiner Zeit in Gegen⸗ | 
fate mit dem Ideale des ftoifchen Weifen und altrömifcher Zucht ent⸗ 
halten. Sie find: fammtlich ausgezeichnet durch Ernſt und Strenge, | 
Kraft und Gedrungenheit. Ihre große Dunfelheit entfpringt theils aus 
für und unverfländlichen Anfpielungen, theild aus der abgeriffenen 
Schreibart und übertriebenen Kürze. Gewöhnlich find die Satyren des 
Derftus dem Juvenal angehängt. Ihn haben Gafaubonus CLeyden 1695), 
König in Eutin (Gött. 1804) u. 9. herausgeg., Meifter commentirt, 
n Deutſche überſetzt Paſſow (kpz. 1811) und I. I. C. Donner. (Stuttg. 

Perſon, in moraliſcher Bedeutung, ein Vernunftweſen, daher un 
ter den auf ber Erde befannten Weſen ber Menſch allein Perſon ift, 
im Gegenſatze alle übrigen Dinge, die nur Sache find, Die Gramma⸗ 
tie nimmt aber dad Wort in einer weitern Bedeutung, indem fie. unter 
Derfon nicht bloß ein vernünftiges Wefen, fondern jeden Gegeuftand 
verfteht, der ald Zweck gedacht wird, oder dejjentwillen Etwas iſt oder ges 
ſchieht, fowie unter Sadje nicht bloß ein Thier oder lebloſes Ding, fons 
dern jeben untergeordneten Gegenftand, ‘ver dem Zweck als Mittel dient. 
So in der Regel: wenn Perfon und Sache in einem Sage zufammens 
fommen, fteht jene im Dativ, diefe im Accufativ. Hiernach alſo würs 
den in den Süßen: er überläßt fich feiner Keidenfchaft, und ich gebe 
meinem Gute einen neuen Wirthfchafter, die Wörter Leidenſchaft 
and Gut Perfonen, und fich und Wirthfchafrer Sachen zu nennen 
ſeyn. — Perfonification CPerfonifieirung), in den Redekünften, die 
Derfonendichtung, oder die Daritellung eines lebloſen Gegenftanded als 
Perfon, 3. B. eined Baumes, der Freude, der Hoffnung, der Unfchuld, 
die, wie viele andere ähnliche Begriffe, perfonificirt, d. i. ald Ver⸗ 
nunftwefen rebend und handelnd dargeftellt, oder verperfönlicht worden. 
Der griechifche Name diefer Nedefigur ift Proſopopöie. 

Perfonalabgaben find folche, weldye nad) den perfönlichen Ei⸗ 
genfchaften der Unterthanen georbnet find, ald: Perfonenfteuern, Armens 
feuern, Judenzoll, Ghriftenfteuer, die Bartmünze unter Peter L, Hus 
renfteuer ıc. Da die Eigenfchaften, wonach diefe Abgaben angelegt 
werben, nichtd andeuten, was eine beftimmte Quelle des Einfommend 
und den Umfang beffelben zu erfennen gibt, das reine Einfommen aber 
das Einzige ift, wonach eine gerechte und zweckmäßige Steuer abzumefs 
fen ift: fo find die Perfonalabgaben unvollfonımene und unzwedmäßige 
Arten von Abgaben, und wenn fie fonft Niemanden Unrecht zufügen, jo 
thun fie ed nur deßhalb nicht, weil fie nad, einem andern Princip, ald 
was ihr Name ausfpricht, angeorbnet find, und weil fie aus andern 
Gründen gerechtfertigt werden konnen. 

Perſonenrecht. Die auf die perfünlichen Eigenfchaften und Vers 
hältniffe des Menfchen fi; gründenden Rechte und Berbindlichfeiten, 
oder bie Perfonenrechte, entipringen 1) aus feinen natürlichen Eigen⸗ 
ſchaften (status naturalis), 2) aus feinen Familien» und 3) aus fernen 
bürgerlichen Verhältniffen. Das pofitive Perfonenrecht hat daher die 

. Rechte und Berbindlichkeiten zum Gegenflande, welche in einem Staate 
mit dem Leben oder Dafeyn überhaupt, mit der Geburt Cob ſie ehelich 
oder unehelich), mit dem Gefchlecht, mit dem Alter (ob es mündig ober 
unmänbig), mit ber Berwandtfchaft, ob fie durchs Blut oder Geſchlechts⸗ 


— 
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verbindung entflanber, und mit bem bürgerlichen Stande (ob er frei 
oder nicht frei, adelig oder. unabelig. fey) verknüpft find. Hierher ges 
hören bie Lehren vom natürlichen und bürgerlichen Tode, von ber de 
gittmation, von ber Tutel und Enratel, von der Ehe, der väterlichen 
Gewalt, der Sklaverei: und Reibeigenfchaft, zwei Verhältniffe, welche dem 
philofoph. Rechte entgegengeſetzt find, weil in ihnen die Perfon als Sache 
behandelt wirb, dem Bürgerrecht und ähnliche. Das Perfonenrecht eis 
ned Bolfe beruht alfo auf feinen Sitten und Gebräuchen. Es begreift 
aber nicht bloß bie einzelnen Individuen, welche man phyſiſche Perfos 
nen nennt, fordern auch bie Rechte der fogenannten moralifchen ober 
myſtiſchen Perſonen, welche aus Anflalten oder Gefellfchaften beftehen. 

Perfpective, f. Kernrohr. 

Perfpective, ik die Kunſt, finnliche Gegenflände fo abzubilden 
ober nachzuzeichnen , wie fie in einer gegebenen Entfernung oder Söhe, 
sder auf einer burdjfichtigen Zläche, welche dem Horizont perpendiculair 
zwifchem dem Auge und dem Gegenſtande fteht, ericheinen. Man theilt 
die Wiffenfchaft der Perfpective in fpeculative und praftifche: die erſte 
ift die Theorie der verfchiebenen Arten, wie Gegenflände von verfchiebes 
nen Standpunften, aus denen fie gejehen werben, fich barfiellen; die 
praftifche hingegen die Kunft, Objective mit Beobachtung ihrer anfıheie 
nenden Größe und den Beränderungen ihrer Karbentinten in verfchies 
denen Diſtanzen barzuftellen. Die Perfpective überhaupt zerfällt in 
Ichnographie oder bie Darftellung der Flächen, und in Scenographie, bie 
Darftelung der Körper. In einigen Werken ber Alten, befonders in 
Vitruvius, findet man dunkle Spuren ihrer Kenntniß der Perfpective; 
body befiten wir von ihnen feine ausführliche Schrift über diefen Ges 
genftand. Uebrigens beweifen die noch vorhandenen Gemälde, als bie 
—— in Herculanum, und die Beſchreibung der verlornen, daß 
den Alten kaum mehr als die Anfangsgründe dieſer Wiſſenſchaſt bekannt 
waren. Man kann ſie daher als eine Erfindung der Neuern betrachten 
und unter dieſen waren Albrecht Dürer und Pietro di Borgo die Erſten, 
welche den Grund zu dieſer Wiſſenſchaft legten, die durch B. Perruzzi 
vervollkommnet wurde. 1660 erweiterte und vereinfachte G. Ubaldi die 
Theorie derſelben, und nach ihm beſchaͤftigten ſich eine Menge anderer 
Autoren mit ihr, unter welchen vorzüglich Erwähnung verdienen: Des⸗ 
chales, Lamy und befonders ber Berfuch über die Perfpective von Gra⸗ 
fande und der des gelehrten Tailor. Die Perfpective theilt man in 
Linear⸗und Luftperſpective. Die erftere befchäftigt fich mit der Aufs 
faffung und Zeichnung der Stellung, Größe und Form der verfchiebes 
nen Linien oder Konturen der Gegenftände. Ihre Theorie beruht auf 
der Optik, infofern man mittelft Lichtſtrahlen, die von dem erleuchteten 
Gegenftand in unfer Auge dringen, fieht: infofern aber das Zeichnen 
der Form des Gegenftandes eine Anorbnung ber Linien und Winfel 
nach geometrifchen Grundfägen erfordert, bildet die Perfpective einen 
gweig der Geometrie. Um fich eine Idee von ber Linearperjpective und 
ihrer Zeichnung zu machen, denfe man ſich in einer Entfernung von dem 
Auge einen Gegenftand, zwifchen ihm und dem Auge befinde ſich eine 
dünne, durchfichtige, fenfrechtftehende Ebene, 3. B. eine Glastafel. Durch 
Die aus allen Punkten des Gegenftandes nach dem Auge gehenden Strahs 
Sen werden, indem fie durch die Glasplatte dringen, in derfelben Punkte 
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abgefchnitten, bie ein treue Bild des Gegenſtandes entwerfen, welches 
bie perfpectivifche Abbildung oder Projecttion heißt. Der geübte Zei 
ner hat jet nichts weiter zu than, ald den beften Standpunkt zur. Bes 
ſchauung fich auszuwählen, von dem aus er, ohne feine Stellung zu 
verändern oder fein Auge zu verrüden, ben guten Gegenftand bequem 
überfchauen kann. Bei einem Phantafiegemälde aber oder bei ber idea⸗ 
Lifirten Zeichnung ber Natur muß er die Theile und Umriffe nothwenbig 
nach mathematifchen Grunbfägen ordnen und beſtimmen. Das Gefchäft 
der Zinearperfpective beſteht vorzüglich darin, jeden Gegenftand und jeben 
Punkt deffelben in die perfpectivifche Proportion zu bringen, und lehrt 
die mathematifchen Grundfäge, wie fie in Linien, bie die Geftalt und 
Sonturen ded Gegenftandes zeichnen, dem Auge im Berhältnifie zum 
Punkte, auf den das Auge ſchaut, und im BVerhältniffe der Entfernung, 
fich darſtellen. Da es aber unmöglich iſt, ohne mathematifche Figuren 
einen Klaren Begriff diefer Wiffenichaft zu geben, fo verweifen wir auf 
die mit Deutlichfeit und Anfchaulichleit gefchriebene praftifche Anleitung 
zur Linear s und Luftperipective von Valenciennes; aus dem Franzöfifchen 
von Meynier, mit 36 Kpfrn. 1807, Hof bei Gran. Da felbit die Er⸗ 
farung der technifchen Ausbrüde ohne die Veranfchauung der Grundfäge 
durch geometrifche Figuren nicht verſtaͤndlich gemacht werben; fo vers 
weifen wir bie Lefer auf die fchon genannten Schriftiteller über die Pers 
fpective und auf die Handbücher ber Optif. Aus dem Oefagten wird mar 
ſchon leicht erfehen Fönnen, wie widhtig die Kenntniß der Perfpective 
für den Maler ift, und daß fie der bloße Beurtheiler eines Bildes ebenfo 
wenig entbehren Tann. Die Perfpective nad) dem Vogelauge, bie Bos 
gelperfpective, ift die Darftelung eined Gegenftandes bei einem Stand⸗ 
punkt des Auges, der weit über der Fläche, auf der das Object fteht, 
erhaben iſt, —* das Auge eine ſehr große Anzahl Dimenſionen zu⸗ 
gleich erfaſſen kann: z. B. der Plan einer Stadt mit ihren Straßen 
und Gebäuden iſt Plan nach dem Vogelauge. Luftperſpective iſt die 
Zeichnung ber Gegenftände im ihrer wechſelnden Größe nach dem Ver⸗ 
hältniffe ihrer Entfernung vom Auge. Sie beruht auf den Farbentins 
ten, die man mehr oder weniger ftark und hell gibt, je nachdem man 
den Gegenftand dem Befchauer näher oder eutfernter darftellen will: fie 
befieht in einer richtigen Abnahme von Farben, in einer zweckmäßigen 
Behandlung ber flarfen und jchwachen Lichter, der Schatten und Tinten 
nach den verfdjiebenen Graden der Eutfernung. Diefe Lehre ift von 
derfelben Wichtigkeit für den Maler ald die Linearperfpective. Die Ges 
genftände werfen nad) dem Verhältniffe ihrer Entfernung von bem Sehens 
den einen verſchiedenen Lichtgrund zurüd, und ihre Farbentöne mildern 
oder ftärfen fich nadı dem Berhältniffe der Luft, die zwifchen dem Ges 

enftande und dem Zufchauer fich befindet. Je näher Gegenſtaͤnde uns 
Ferm Auge ftehen, deito mehr fehen wir fie in ihren wahren Farben und 
in ihrer vollen Beleuchtung; je entfernter, beito mehr verwifchen fich ihre 
Karben, und fowohl fie ald das Licht mijchen fich mehr und mehr mit 
den die Luft anfüllenden Dünften, bie fie endlich fich gänzlich in ben blau 
lichen Farbenton der Luft auflöfen und bie Gegenftände nicht mehr durch 
ihre Tinten, fondern nur durch ihre großen Umriffe erfannt werden kön⸗ 
nen. Das gradweife Verzehren der Karbentöne richtet fich mit nach ber 
Reinheit der Luft. Bei der Luftperfpective fchwächen fid, Die Zinten, 
wie bei ber Linearperfpective die fliehenden Linien fich verkürzen. 
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ſonders erhalten die beleuchteten Theile ded Gegenſtandes gebrochere, 
fchroebendese Farbentöne; der befchatteten Seite kommt der Widerfchein 
oder Reflex zur Hülfe. If der Grad der Dichtigfeit der Luft gegeben, 
fo Iaffen fich auch die Grade diefer Abftufungen beflimmen, denn fie ers 
folgen nach eben den Gefeten, wie die Abftufung der Größe in der Li⸗ 
nienperfpective aus einem gegebenen Abftandspunfte, Da aber die Grade 
in ber Euftperfpective fi) zwar berechnen, doch nicht fo mathematifch 
genau angeben laſſen, wie in ber Linearperfpective: fo muß der Künftler 
den Maßſtab dafür im Auge haben und erlangt ihn durch aufmerffas 
med Beobachten diefer Wirkung in ber Natur. Durch die richtige Hal- 
tung und Wirfung der Luftperfpective in einem Gemälde wird zweierlei 
bewirft: eritend, daß jeder Gegenftand, nad) Maßgabe feiner Entfernung 
vom Auge, in Farbe und Leuchtung den Grad von Deutlichkeit erhält, 
der ihm auf feiner Stelle gebührt; zweitene, daß die verfchiedenen Kocals 
töne in einen Hauptton fich vereinigen, welcher nichtd anders ift, als die 
allgemeine Farbe der Luft und des fie durchſtrömenden Lichts, welche 
ſich zwifchen dem Auge und dem Gegenftande befindet. Die Localtöne 
der Gegenftände werden durch die Farbe ded allgemeinen Tons der Kuft 
mehr oder weniger gebrochen, nachdem diefer felbit mehr oder weniger 
gefärbt iſt. Die Farbe der Luft ändert fich aber nach dem Stande des 
Sonnenlicht und nach der Befchaffenheit der im Luftraume aufgelöft 
fchwebenden Dünfte. Bei der Yandfchaftemalerei iſt die Luftperfpective 
befonders nothwendig. Die altdeutfche und altitalienifche Schule bie 
auf Pietro Perugino entbehrten fie faft ganz. | 
Perth, Hauptſtadt der gleichnamigen Grafſchaft in Mittelfchottland, 
in einer reizenden Gegend, am dem hier fchiffbaren Tay, über den bie: 
prächtige Brüde führt, mit 16.950 Einw. Sie ift eine der fchönften 
Städte Schottlands und hat eine Menge Häufer von edler Bauart und 
mit Terraſſen. Es find hier eine Afademie für mathematifche und phi⸗ 
Iofophifche Wiffenfchaften, eine Hanbdelsfchule, eine literarifche und ars 
tiquarifche Gefellfchaft, eine öffentliche Bibliothek, Buchdruckereien und 
Buchhandlungen; Leinwand», Baumwolls, Leder und Handfchuhfabrifen; 
Dleichen, beträchtliche Fifcherei, Del» und Papiermühlen; Handel mit 
Leinwand (jährlich für 200.000. Pf. Sterl. ausgeführt), Lachz Gährlich 
für 14.000 Pf. Sterling ausgeführt); Bankgeſellſchaſt und Comptoir 
der ſchottiſchen Bank. Der ehemals bedeutende Perlenfang iſt durch die 
Habſucht der Unternehmer zerſtört worden. In der Nähe liegt Scone, 
der alte Sitz der ſchottiſchen Könige und die Trümmer der Schlöſſer 
Malcolms und Macbeths cf. d.). | 
Pertinenzen nennt man in juriftifcher Hinficht alles Dis, was in 
Bezug auf die Hauptſache, Nebenſache ift und was von ihr entfernt 
werden fann, ohne dad Weſen der Hauptfache aufzuheben. Man uns 
terfcheidet 4 Arten. 1) Wenn ein Recht oder eine gewifle Eigenfchaft 
auf einer Sache haftet. 9 Wenn Bäume oder andre Gewächſe auf 
neuen Grundſtücken Wurzel gefchlagen haben, oder eine bewegliche Sache 
mit einer unbeweglichen fo enge verbunden ifl, daß fie ſich ohne Ver⸗ 
letzung des Ganzen nicht trennen läßt. 33 Dinge, die mit andern einen 
gemeinfchaftlichen Gebrauch vorausfegen. 4) Dinge, melde das Gefeg 
als Pertinenzen zu andern beftimmt hat; ale Neben» (um Hauptgebäude. 
Perturbationen (der Planeten) find Störungen, Abweichungen: 
der Planeten von ihrem regelmäßigen, elliptifchen “ne, welche durch 
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ihre wechfelfeitige Sravitationen gegen einander verurfacht werben. In⸗ 
dem nünılich die Planeten von einem oder dem andern Hinmeldförper 
mehr oder weniger angezogen: fo verfützt oder verlängert fich ihre ellips 
tifche Bahn. Diefed hat den Aftronomen von jeher bei ihren Rechnun⸗ 
gen große Schwierigkeiten gemacht, und ed fonnte nicht fehlen, daß die 
genaueften Rechnungen nicht zutrafen, bevor nicht auf diefe Störungen 
Rücficht genommen wurde. Des großen Newton's Lehre von der alls 
gemeinen Schwere hat den Aftvonemen bie Augen über biefen Punft 
geöffnet, und das ihnen vorher ımerflärbare Raäthſel geföfet. 

Pern, füdamerifanifcher Freiftaat, zum Unterfchiede des angrenzens 
den, die füdliche Hälfte des alten Inkareiches umfaflenden Freiſtaats 
Bolivia, auch Niederperu genannt, liegt zwifchen 3° 25° und 21° 20° 
©. Br. und zwifchen 296° 14° und 313° D. L. von Ferro. - Das Land 
erftrecft fich 500 Seemeilen weit an der Küfte bes ftillen Meeres hin. 
Die Nadıbarländer find im Norden Colombia, im Oſten Braftlien, im 
Süden Bolivia. Peru wurde 1526 von einem Schiffe des Badco Nunez 
de Balboa entdeckt und einige Sahre fpäter durch Francisco Pizayro 
erobert. Als diefer 1531 zum erften Male an der peruanifchen Küſte 


landete, war Huayna Kapaf, der zwölfte König feit der Gründung ded - 


Inkareiches, Herricher zu Cusco, der alten Hauptftadt des Landed. Nach 
ber von den alten Gefchichtichreibern, befonders Garcilafo de fa Vega, 
welcher von mütterlicher Seite dem Stamm der alten peruanifchen Kö⸗ 
ige angehörte, aufbewahrten Sage gründete ein himmlifched Gefchwis 
fters und Ehepaar, Manko Kapak und Mama Ocllo, Kinder der Sonne, 
das Neich der Infad: An den Ufern ded KTiticacafeed wurde dieſes 
Paar von der Sonne auf die Erde gefegt, von der wohlthätigen Gotts 
‚heit gefandt, um die Menfchen vernünftig und glüdlid; zu machen und 
fie zur Eivilifation des gefelligen Lebens zu bringen. Es verfammelte 
die rohen Wilden des Andesgebirges um fich her und bald wurden Städte 
erbaut, Geſetze gegeben, die Verehrung der Sonne eingeführt, und das 
Keich der Inkas breitete fich mit großer Schnelligkeit mehr durch feinen 
Ruhnı als durch die Gewalt der Waffen aud. Die lebten Inkas bes 
herrfch ten die ganze weite Landſtrecke von dem nördlichen Ende von Quito 
bis in DIeglitte von Chile und bis an. die füdliche Grenze von Tucus 
man, al's ein großes Reich, welches einerlei Gefegen und einerlei Glau⸗ 
ben unte rworfen war, und in welchem die Könige zu Cusco ſelbſt eine 
einzige S prache ald herrfchende eingeführt hatten. Aber einige wenige 
Spanier n saren hinreichend, diefed Reich zu ſtürzen, weil innerer Unfriede 
bereits den Anfang zu deſſen Verfall gemacht hatte und die für Götter 
gehaltenen :Antümmlinge die Parteien Flug zu benugen wußten. Der 
legte Infa, der fich noch in den Gebirgen unabhängig gehalten hatte, 
- wurde 1572 ruf Befehl des Vicefünigsd Francisco Toledo zu Lima ent⸗ 
hauptet. Gafra ordnete das Reich und gab die Regierung in bie Hände 
des Audienzhof. ed. Doc, war fo lange die Ruhe in Peru von feinem 
Beflande, ald tie erfien Generationen bed Mord⸗ oder Naubgefindels, 
das fich daſelbſt angeſiedelt hatte, fortbauerten. Die Bebrüdungen, des 
nen die Sindianer von Anfang an hier erlagen, find fo bekannt, daß fie 
zu einem allgemeinen Vorwurfe gegen den ſpaniſchen Charakter gewors 
den. Sie reisten 1 780 zu einer Empörung, die von Sofe Gabriel Tus 
pak Amaru, einem Ablömmling bed alten Herrfcherfiammes, geleitet 
wurde, und das Nein,’ der Inkas wiederherftellen, alle Spanier und Mes 
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ſtizen aber ausrotten wollte,. eine Empörung, bie nur mit ber Außerften 
Anftrengung von Seiten ber weißen Bevoͤlkerung gedämpft werben 
konnte. — Das ehemalige Bicefünigreich Peru (64.000 QM.), ein weis 
teö, zwifchen den Andes und dem Weltmeere liegended Thal, ift in den 
Valles Can der Külte) fandig, aber fruchtbar, auf den Sierras fleinig 
und minder fruchtbar. Ohne Potoft und Quito begreift Peru nad v. 
Humboldt nur noch 30.000 (n. A. 21.662) DOM. Die Kroneinfünfte 
wurden jährlih anf 7 Mill. Thaler gefchägt, wovon 1.300.000 Thlr. 
in den königlichen Schag floffen. Der Bicefünig, deffen Sit zu Lima 
war, hatte einen jährlichen Gehalt von 76.000 Thlrn. und außerdem 
noch gewiffe Monopole und Gefülle Peru hatte 2 koͤnigl. Gerichtähöfe 
oder Audienzen, zu Lima (feit 1543) und zu Cusko. 

In einer mittlern Entfernung von etwa 16 Meilen von der Küfte 
des flillen Meeres ift das ganze Land, parallel diefer Küfle, von der 
hohen Gebirgsfette der Anden durchzogen, welche fid) abwechfelnd in 
mehre Parallelzüge, von den Bewohnern die Cordillera de los Andes 
genannt, theilt und im Hochland die Region der fogenannten Sierra 
oder Serrania umfaßt, die fich im Plateau bed Ziticacafeed bis zu einer 
mittlern Höhe von mehr ald 12.000 parifer Fuß erhebt. In einer Höhe, 
welche nur um 3000 Fuß niedriger ift als die des Montblanc, Tiegen 
hier noch bedeutende Städte, wohnt ein fleißigesd Volk, wird noch Aders 
bau getrieben und der fchönfte Mais in ganz Peru gebaut. Im Nor⸗ 
ben des Landes neigt ſich das Hochland nach dem Amazonenfirome hinab 
und auch die Gebirgefette ſelbſt mit ihren Gipfeln hat eine nicht fo bes 
beutende Höhe al im Süden. Die höchften gemeflenen Gipfel find der 
PichusPichu, nördlich von der Stadt Arequipa, 5670, und ber Guayna⸗ 
Plitina, oder Bulfan von Arequipa, 5600 Metres über dem Meere. 
Ueber der Stadt Truxillo ift diejenige Stelle, wo die Gebirgöfette am 
Ieichteften gangbar if. Im Süden dagegen hat der niedrigfie Paß, 
nämlich der, über welchen die Straße von Arequipa nach Puno führt, 
u. d. N. Altos de Huessos befannt, noch 4137 Metred Höhe über dem 
Meere. Oſtwärts frömen vom Andengebirge zahllofe wafjerreiche Flüffe 
hinab, welche zunächft den Tunguragua, den man als den Quellfluß 
bed Amazonenflromed oder Maranhon betrachtet und auch ben obern 
Maranhon nennt, dann den Puallaga oder Guallaga, den Ucayale bils 
ben und fümmtlich den gewaltigen Maranhon anfchwellen. So wird 
der oͤſtliche Fuß der Anden zu einem gut bewäfferten und deßhalb höchft 
üppig bewaldeten Lande, welchem bie Bewohner ben Namen des fünigs 
lichen Andenberges geben. Die Ebenen weiter öftlich find wenig befannt, 
man weiß, daß in ihnen weite, faft undurdhbringliche Urwaͤlder mit 
freien Grasebenen abwechfeln, welche mit den Namen Pampas bezeichnet 
werben, wie die Grasebenen der .argentinifchen Republik. Die befanns 
teften darunter find die Pampas del Sacrantento, zwifchen dem Ucayale 
und dem Huallaga. Die weftliche Abdachung der Anden ift kurz und 
fallt in eine fchmale Sandwüſte ab, weiche von Streifen frudytvaren 
Landes durchbrochen, die fich nach den einzelnen vom Gebirge herabfoms 
menden Flüſſen richten, ber ganzen peruantfchen Küfte bid nach Chile 
hinabfolgt. Die größte ununterbrochene wülte Steede innerhalb dieſes 
Kuͤſtenſtreifens ift die Wüfte von Sechura, im Norden bed Landes. Die 
einzelnen Flächen fruchtbaren Landes find die Oeffnungen der Thüler, 
welche von den Flüffen der Weſtabdachung bewäflert werden. May 
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trennt deßhalb das ganze peruaniſche Khftenland die Region ber Thäfer 
Clos Valles). Unter den Gewaͤſſern iſt noch befonderd merfwürdig der 
ZTiticacafee, auf einem weiten Plateau gelegen, von welchem die Ges 
wäffer feinen Abfluß haben, nach den ganz neuen Meffungen Pontland’g, 
3827 Metre oder ungefähr 12.000 Fuß über dem Meere. Diefer See 
hat einen Ffächenraum von beinahe 280 DOM. An feinen Ufern und 
auf einigen Keinen Inſeln in denifelben fichen merfwirdige Ruinen aus 
ber älteften Zeit füdamerifanifcher Cultur; berühmt find darunter die 
/ Alterthümer von Tiahuanaco, am Südende des Sees, auf der Grenze 
zwiſchen Peru und Bolivia. Die klimatiſchen Verhältniſſe find in vers 
fchiedenen Theilen des Landes fehr verfchieden. Auf der Weſtſeite der 
Anden herrfchen vom Tun. oder Sul. bis Nov. oder Dec. anhaltende 
Nebel (garuas), welche in diefer Gegend den Regen erfegen, ber hier 
faft ganz unbekannt iſt. Gewitter gibt ed in dieſer Region faft nie. 
Sn Lima find feit der Entdeckung nur wenige vorgefommen. Der Soms 
mer ift heiter, bei nicht übermäßiger Hitze. In der Negion ber Sierra 
herrfcht der Winter, welcher durch heftige Gewitter, Regen, Hagelftürme 
und Schnee charafterifirt ift, vom San. oder Febr. bis Sun, Der Soms 
mer zeichnet ſich hier, bei ziemlich Falten Nächten, durch die vollfommenfte 
Reinheit der Atmofphare aus. Im öftlichen Theile des Landes, z. B. 
in der Provinz Mainas, herrfcht die Negenzeit oder der fogenannte 
Winter vom Febr. bie Jun., bei drüdender Hite. Die Ergeugniffe find: 
europäifche Hausthiere, Lamas, Bicugnad, Quanacos, Fifche, Perlens 
mufcheln, Burpurfchneden, Cochenille, Seidenwürmer, Getreide, Wein, 
Taback, Zuder, Kaffee, Kakao, Banille, Baumwolle, Chinarinde, peruas 
nifcher Balfam, Indigo, Ingwer, Zimmt, Bananas ıc. Vorzüglich reich 
ift Peru an Gold und Silber. Humboldt berechnet den jührl, Werth 
des Gewinnes diefer edeln Metalle auf mehr ale 6 Mill. Piafter. Auch 
hat man Platina, Kupfer, Zinn, Blei, Quecdfilber, Edelfteine, Steins 
und Seeſalz, Alaun, Salyeter, Steinfohlen, Schwefel ꝛc. Die Einw. 
find theild Spanier und Creolen (140.000), theils Meſtizen (280.000), 
Mulatten (50.000) und Neger (50.000), theild Singeborene oder In⸗ 
Dianer (Indios fideles, 844,000), movon ein Theil die kathol. Religion 
angenommen hat. Die Indianer (bravos, barbaros, 250.000) in den 
Gebirgen lebten fletd unabhängig von der fpan. Herrfchaft. Die unters 
würfigen Indianer wurden ald Unmündige angefehen und Fonnten zu 
feiner Art von Staatöbedienungen gelangen. Diefe wurden bloß mit 
Spaniern befett, und zu den einträglichiten gelangte nicht "einmal ein 
Creole, gefchweige ein Meſtize. Aderbau umd Viehzucht wurden Außerft 
nadjläffig betrieben. Dir Gewerbe befchränften fich auf einige Tuch⸗, 
. Baummollens, Leder⸗ und Goldfabrifen it den Städten. — Der Haus 
del ward durch die neueften Zeitereigniffe fehr geftört; der wichtige Walls 
fifchfang an der Küfte Cbefonders Pachelore) befindet fich ganz in ben 
Händen ber Briten und Nordamerifaner. Für ihn bietet die 400 Stuns 
den lange Küfte mit mehr ald 30 Häfen, 20 Buchten und 60 Rheden 
große natürliche Vortheile dar. Man führt aus: Kupfer, Kakao, Chis 
na, Schafs und Vicognewolle und Ehindyillahäute; eingeführt werben: 
Seidenwaaren, innen, Tuch, Wein, Damenpug ıc. Der Bergbau wirb 
bei den Mangel an Quedfilber und Holz nicht forgfältig betrieben. Es 
ibt 4 Kupfer, 4 Quedfilbers, 12 Bleis und 680 Sitbergruben, 70 Golds 
ergwerle und Wäfchen. Die reichiten Silbergruben find die von Pasco 
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und Lauricocha. Sie liegen 13.000 Fuß hoch über dem Meere und lie⸗ 
fern jährlich 2 Mill. Pinfter Ausbeute Die Minen von Chota oder 
Gualgayoc in Truxillo find reicher alö die von Potoft, liegen 13.385 F. 
hoch und geben jährlich bloß an Silber gegen 44.000 Pf. Ausbeute, die 
yon Huantajaya in Arica, in einer wafferleeren Wüſte, geben jührlich 
52.000 Pf. Hier fand man fürzlich gebiegene Maffen Silber, die eine 
son 2, die andere von 8 Enten. Gold gewinnt man in Tarma aus 
den Bergwerken zu Patag und Huilied und in der Wäfche an ben Ufern 
des Maranhon Alte. Von 1791—1801 wurde in Lima der Betrag von 
32.800.000 Thlrn. audgemüngt, barımter 3450 Marf Gold und 570.000 
Markt Silber. — NRieberperu, jetzt die Republit Peru (24.461 DM. 
mit 1.570.000 Einw.), hatte 7 Intendancias, jetzt 7 Depart.: 1) Tru⸗ 
xillo, dad norblidfte, mit der Hauptitadt gl. N. (8000 Einw.), Hafens 
fladt: Gnanchaco. Die Stadt Piura, die erfte Niederlaffung der Spas 
nier in Peru, 1531 von Pizarro gegründet, hat 9000 Einw. Diefe 
Gegend iſt biöweilen 10 Fahre ohne Regen. In Saramarca fteht noch 
ber Pallaft des Inka Atahualya, den die von ihm abſtammende Familie 
Aſtorpilcos bewohnt. 2 Jnunin, Hauptſt. Tarma, 5600 Einw. In 
Guanuco ſieht man die Ruinen eines Pallaſtes der Inkas, eines Son⸗ 
nentempels, und auf dem Paramo del Aſſuay ein Plateau unter dem Ae⸗ 
quator, das höher als der Pik von Teneriffa ift, die Reſte ber großen 
Straße von Cusco nach Quito. .3) Lima (ſ. d). 4) Puno, Haupt⸗ 
flabt Guancavelica, mit Quedfilbergruben; auf den Hochebenen zahl» 
reiche Heerden des peruvianifchen Schafes, oder Vicuna. 5) Ayacucho 
von dem Dorfe, mo ber Sieg am 9. Dec. 1824 die fpanifche Herrfchaft 
vernichtete; mit der Hauptſtadt Guamanga, oder St.⸗Juan de la Bics 
toria (26.000 Einw.). Inden Gebirgen gibt ed Heerden von bem perus 
vtanifchen Kameel oder Huanucod. 6) Cusco (f. d). T) Arequipa, 
die Hauptit. gl. N., mit 25.000 Tinw.; 20 fpan. Meilen davon der 
Hafen Aranta, und 96 Meilen weit der Hafen Ocana. Auf dem Rüden 
des hohen Kaylloma entfpringt der Apurimac, der eigentlidhe Maran⸗ 
bon, aus einem fleinen Bergfee (16° 107 S. Br). An die Provinzen 
des Plataſtroms grenzt der Diftrict Arica, Stabt und Hafen gl. N. 
Deſtlich von der peruanifchen Andenkette breiten ſich große Landflreden, 
zufammen von 8--10:000 AM., bie in bad Platagebiet und nad) Bras 
lien aus; dahin gehören füböftlid; daß reiche Bergland Montana Real, 
und nordoͤſtl. die Mampas del Sacramento oder das Land der Miffionen, 
am Ucayale, Caſſiquin und Mari, in welchem bie Sefuiten mehre ins 
dianifche Stämme befehrt hatten. Andere Romadenflämme, bie nördlich 
von den Pampas der Mifjionen den Landſtrich Chunchog, zwifchen Bra- 
filien und Peru bewohnen, find wenig befannt. Leber die Gefchichte 
Peru's feit 1815 ſ. Südamerikaniſche Revolution. 


Peruanifce oder Peruvianifche Rinde, f. Ehinarinde. . 


Peruaniſcher oder Peruvianiſcher Balfam, f. Balſam. 

NPerücken, vom fyanifchen Peluca, Haarhaube. Der Gebrauch 
fremder Haare findet fich fihon im Alterthume. So erwähnt unleug- 
bar Zenophon, daß Altyages (um bie 50. Olymp.) eine Perücke getras 
gen habe, die dick und voller Haare war. Später trugen mehre rö⸗ 
mifche Kaiſer Perüden. Des. Commodus Perücke war, wie Pampribius 
berichtet, mit wohlriechenden Karben beftrichen und mit Goldflaub ger 
pudert. Nach biefer Zeit findet fich won Perüden feine Spur bis ind 
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16. Jahrh. Später wurde Frankreich das Vaterland der Perucken, von 
wo aus ſie ſich über die meiſten Linder Europas verbreiteten. Score 
Sein Ill. (1575—89) ließ, da er feine Haare durch eine galante 
ranfheit verloren hatte, die damals gebräuchlichen Deckelhauben mit 
fremden Haaren befegen. Unter Ludwig XIII. (1610—43) wurde der 
Gebrauch der Perüden allgemeiner, Selbft Perfonen, die ihrer nicht 
bedurften, trugen fie der Mode wegen. Ihre Geltalt weränderte ich 
yon ber: hundertfodigen Allongenperücke bis zur einfachen Zopfperüde, 
Die neuere Zeit hat biefen unnatürlichen Putz abgefchafft, und wem die 
Perücke Bedürfniß ifl, der bemüht fich wenigſtens, die Natur möglichfl 
treu nachzuahmen. Die fogen. Goiffeurd haben ed jetzt darin zu einem 
hohen Grade. der VBollfommenheit gebracht 0 

Perugino (Pietro Vanucci, mit dem Beinamen il), ber erſte Stifs 
ter der römifchen Malerfchule, geb. 1446 zu Bitta della Pieve, erhielt 
u Derugia das Bürgerredyt Cdaher feine Beiname) und zeichnete ſich 
— * durch feine Werke aus. Wahrſcheinlich waren Bonftgli und Pie⸗ 

tro bella Krancedca feine Lehrer. Seine Gemälde. (urtheilt Fiorillo) has 
ben viel Grazie, befonderd gelingen ihm weibliche und jugendliche Vor⸗ 
ftellungenz feine Wendungen find edel und feine Eolorit lieblich. ine 
gewiffe Härte und Zrodenheit ber Zurmen und Armuth in den Gewän⸗ 
dern find Mängel feiner Zeit, wovon er fich noch nicht losmachen konnte. 
Seelenruhe und kindliche Einfalt iſt der Charakter feiner Gemälde. Au 
Erfindung iſt er nicht reich. Seine Frescogemälde find weicher und has 
ben mehr Haltung ald feine übrigen Werke, wie feine fchönen Arbeiten 
zu Perugia, Rom, Bologna und Florenz beweifen. Unter feinen zahls 
reichen Schülern, bie ihn zum Theil treu nachahmten, ift der berühms 
teſte Rafael. - ' 

Pervigilien hießen bei ben Alten der feierliche Dienft, ben fie 
gewiffen Gottheiten (der Ceres, Venus, dem Apoll ꝛc) die ganze Nacht 
hindurch bezeigten. Dann pflegte man auch ein Gaſtmahl, das bie 
ganze Nacht hiudurch bauert, fo zu nennen. 

Peſcheraͤhs, eine ber roheſten, geiftlofeften und eleubeiten Mens 
fhengattungen auf bem Feuerlande (ſ. b.). 

Pefhiera, Feſtung in lombard.⸗venetian. Königreiche, Gouvernes 
ment Mailand, Delegation Brescia. Ihre Lage am ſuͤdl. Ufer des Gars 
dbafee, da, wo ber Mincio ausfließt, wie auch an der Straße, die von 
Tirol herabkommt und fich bier nadı Brescia, Mantınl und Verona ſchei⸗ 

det, madıt den Ort (1400 E., 800 M. Befagung) wichtig. Debhalb 
räumte ihn auch bie Rep. Venedig, ber er gehörte, beim Ausbruch des 
Kriegs mit den Franzofen 1796, den Deftreichern ein, was Bonaparte 
als Verlegung ber Reutralität anſah. Auftatt ben Plag aber gehörig 
zu benugen, überließ ihn Beaulieu nad, der Schlacht bei Lodi und beim 
Vorbringen ber Franzofen, diefen freiwillig mit allem barinı befindlichen 
Wallgeſchütz. Bonaparte ließ ihn fofort durch ben General Ehaſſeloup 
in tüchtigen Bertheidigungsftand fegen. Nun konnte, als Bonaparte 
Mantua belagerte, dieſe Feftung von Tirol und bem Garbafee her über 
Peſchiera Feine Zufuhr mehr erhalten. Und als ſpaͤterhin Wurmfer 
Can Beaulieu's Stelle) wieder zum Angriff überging, warb ihm bas Heine 
Peichiera ein wejentliched Hindernif in feine Bewegungen von Tirol 
egen Mailand. Er warb genöthigt, einen Theil feine Kräfte de Eins 
chließung zu verwenden, ohne ben Plag erobern zu Eünnen. Wie nun 
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fein Vordringen geſcheicert war, und er ſich wieder über den Mincio zus 
rüudziehen mußte, vermißte er noch empfindlicher den Stuͤtzpunkt ir 
feine rechten Flügel. Sein Einfchließungscorpe vor Pefchiera, in einem 
- verfchanzteu Lager außer dem Bereiche ded Gejchüges der Feſtung, follte 
ihn zwar erfeten, allein in dem Gefecht am 6. Aug. fonnten bie Fran⸗ 
zofen um fo leichter bad öftreich. Lager überwältigen, da fie durch ihre 
Beſatzung in her Feſtuug unterflüst wurden. Maflena ließ durch Aus 
gereau und Victor die Deſtreicher aus ihren Berfchanzungen treiben: fie 
suußten die Belagerung aufheben und verloren 700 M. und 12 Stüd 
Geſchuũtz. Burner ſelbſt konnte nur feine Stellung nicht mehr behaups 
ten, da bie Franzoſen am folg. Tage bei Peſchiera ungehindert über ben 
Mincio gingen. Diefer Fall beweiſt den nicht zu berechnenden Einfluß 
ſelbſt feiner Zeflungen auf Ereigniffe ded Kriege, wenn diefe Feſtungen 
eine günftige Lage haben. Dan f. Napoleond Bemerkung über Peſchiera 
in deſſen „Memoires-, Th. 3 und 4. 

Der, f. Typhus. 

Peſtalozzi Johann Heinrich), geb. den 12. San. 1746 zu Zürich, 
wo fein Vater Arzt war, nach deflen Tode fromme Verwandte ihn zu 
ber Gutmüthigfeit und der Religiofität erzogen, die fo charafteriftifch 
an ihm hervortritt. Bon dem Studium der Theologie ging er, nad 
einem fehlgeſchlagenen Verſuche zu prebigen, zur Surisprudenz über, 
fchrieb in diefer Periode Einiges über Berufsbildung und fpartanifche 
Geſetzgebung und überfegte mehre Neben ded Demofthenes, verließ aber 
nach einer überfiandenen ſchweren Krankheit, in Folge der Lectüre von 
Rouſſeau's „Emil“, die ihm den Gelehrtenftand verleidet hatte, auch 
biefe Bahn, und griff zur Defonomie. Sein Gütchen Neuhof bei Lenz⸗ 
burg, feit 1768 mit feiner Frau, Anna, geborne Schultheß, aus Zürich, 
bewirthfchaftend, lernte er die Berwahrlofung der niedern Volksclaſſe 
kennen und begann, edel und menfchenfreundfich, feine pädagogifche Wirk 
famteit 1775 mit der Aufnahme verlaffener Bettelfinder in fein Haus. 
Mehr ald 100 berfelben hat er der Welt gerettet. Aber anfänglich ale 
Sonderling angeſehen und ohne alle Unterflügung gelaffen, warb er 
fpäter vom zahlreichen Gegnern feiner Methode, die der hohe Ton in 
ben Ankündigungen feiner Lehrbücher und feine Herabwürdigung aller 
frühern Unterrichtömethoben reiste, beunruhigt und angefeindet, immer 
aber durch feinen Mangel an Weltflugheit, Menfchentenntniß und ges 
mwöhnlicher Geſchaͤftskunde in Verlegenheiten fich bringendb, war es fein 
2008, ein Unternehmen nach dem andern zu beginnen und aufzugeben. 
Schon 1798 verließ Peſtalozzi Neuhof und gründete ein Erziehungshans 
für arme Kinder zu Stanz, fing das Jahr darauf in Burgdorf von 
Reuem an, 308 1804 nad Münchens Buchfee und im demfelben Jahre 
sıoch mit Fellenderg, der fpäter nach Hofwyl ging, nach Nverdun. Noch 
41819 follte eine neue Ausgabe feiner Werfe den Fond einer von ihm 
1818 geftifteten Armenfchule bilden. Sein Alter war flürmifch, wie 
feine Tugend. Mißverftändniffe und Streitigfeiten, befonderd mit und 
unter feinen Gehülfen, begleiteten ihn bis an dad Grab. Er ſtarb den 
47. Febr. 1827 zu Brugg im Aargau. Unter feinen originellen, eine 
Unfumme von Schuß: und Gegenfchriften veranlaffenden Werfen, die 
er gefammelt in 15 Bon., Stuttgart und Tübingen bei Cotta 1819— 
26 herausgab, verdienen der Bolferoman: „Lienhardt und Gertrud” 
(zuerſt Baſel 1781-89, 4 Bde); „Ehriftoph und Elfe‘ (Zürich 1782, 
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n. Aufl. 1790); „Nachforſchungen über den Gang ber Natur in ben 
Entwidelungen des Menfchengefchledyt3” (Zürich 1797); „Wie Gertrub 
ihre Kinder lehrt” (Zürich) 1801); „Das Buch für Mütter‘ (CLeipzig 
1803); ‚‚Anfchauungslehre Ver Maß⸗ und Zahlenverhältniffe” (Keipzig 
1803—4), und feine „Selbftbiographie‘ (Leipzig 1826), befondere Er⸗ 
wähnung. Ueber die Peſtalozziſche Erziehungsmethode, weiche, 
indem fie die Uebung der gefammten — 5— und geiſtigen Kräfte des 
Kindes für den Zweck des Elementarunterrichtes hielt, dieſen durch finns 
liche und geiftige Anfchauung, fowte durch Bildimg ded Kindes zum 
Menfchen mittelft eined flufenweifen Unterrichts in naturgemäßen auf 
einander folgenden Gegenftänden zu erreichen fuchte, nal. Peſtalozzi's 
„Wochenſchrift für Menfchenbildung” (3. und 4. Bd., Leipzig 1810 u. 
412), Niederer „Peſtalozzi's Erziehungsunternehmumg im Verhältnif zur 
Zeitcuftur” (Iferten 18129), Niemeyer, „Ueber Peſtalozzi's Grundfüte 
und Methoden” (Halle und Berlin 1810), und einige Abhandlungen tu 
Guts⸗Muths ,‚Bibliothef”. Seiner Methode nahmen ſich Ladomus, 
Himly, Plamann, Zeller, Göring, Trapp, Schultheiß, Tillich und von 
Türk an, aber nur einzelne Privatinftitute, wie das Plamannifche im 
Berlin, nahmen fie in fi auf; für gefehrte Schulanftalten fand man 
fie überhaupt nicht rathfam. In Rußland, Frankreich und Stalien machte 
man Berfuche damit, die wenig befannt geworben find, in Deutidyland 
wandte man fie auf einzelne Zweige des Unterrichts an, und in ber 
Schweiz fand fie faft den ftärkiten Widerſtand. Der Arithmetif, ber 
Mathematif und der Gelanglehre (vgl. Rägeli, „Geſangbildungslehre 
nach Peftalozzifchen Grundfägen”, Züri) 1810) hat fie noch die wich⸗ 
tigften Dienfte geleiftet. 

Peſth (Pestum, Pestinum), die f[hönfte, größte und volfreichfte Stabt 
Ungarns (47° 14' R. Br), zugleich burch Reichthum und Betriebfams 
feit auögezeichnet, am linfen Ufer der Donau, über welche von Anfang 
März bis Anfang Dec. eine 240 Klafter lange Sciffbrüde nach Ofen 
führt, welche jährlich 50.000 SL. Pacht zahlt, ungeachtet alle Adeng 
des Reichs und alle Bürger beider Städte für Perſon und Geſchirr zo 
frei find. Die Stadt liegt auf einer ſandigen Fläche von etwa 3 St. 
Umfang, in Form eines unregelmäßigen Polygons, deffen an den Fluß 
gelehnte Linie eine St. mißt. Peſth iſt eine der äfteften Stäbte bed 
Reiche, ward unter Bela IV, 1241 von den Mongolen verwüſtet, ers 
hob ſich aber nach deren Abzug wieder und theilte allen Sammer, wels 
cher nach Erlöfchung ded arpadifchen Mannsſtamms (1307) den Streit 
Durch die ausländifchen Kronprätendenten, durc die Streifzüge der 
Huffiten und fpäter durch dad Kreuzheer des Dofa traf. Indeß gewann 
ed an Klor durch die immittelft gegenüber fich erhebende nachmalige Re⸗ 
ſidenz Ofen, durd bie Eritarkung bed ganzen Reiche unter den berühms 
ten Königen Karl I, Ludwig I. und Matthias Corvinus, befonders 
durch die Reichsverſammlungen, welche auf der nahen Ebene des Ras 
kos gehalten wurden und oft Heerlager von 80—100.000 M. herbeizos 
gen. Nach der Niederlage bei Mohacd (1526) ſank die Stadt unter 
dem 160jähr. Joche der Türken und in Folge der vielen Belagerungen 
Ofens zum Schutthaufen herab, bis fie mit biefer Feſtung 1686 wieder 
zur chriftlichen Freiheit und bald durch neue Anfiebler Cmeiftend Deutiche 
und Raizen), durch ihre wortreffliche mercantile Lage, durch das Com⸗ 
merz ber Türfenfriege, durch Reftanration ihres Privilegiums einer T. 
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Frei⸗ und Tavernikalſtadt 2c., fo emporkam, daß fie ſchon 1723— 24 
ber Sitz der höchſten Juſtizbehörden des Reichs wurde. Ihr Flor nahm 
zu unter Karl VI., noch mehr aber unter Maria Thereſia, am meiſtens 
aber unter Joſeph IL, der die Stabt verfchönerte und für fie die Bahn 
zu freier Anfiedlung durch fein Toleranzedict brach. Seitdem flieg die 
Stadt zu ihrer jetigen Blüthe. Sie ift ohne Mauern und Thore und hat 
fich in der neuern Zeit außerorbentlich vergrößert und verfchönert. Sie 
zerfällt in die, enge und winkelig gebaute innere Stadt; die meilt hohe 
und ſchöne Häufer und einen fchönen Marktplat enthaltende Leopold» 
oder neue Stadt; die Therefiens, Joſeph⸗ und Franzſtadt, nebft 4 hüb⸗ 
fchen Borftüdten. Ihre weitſchichtige, haufig aufs Erdgefchoß befchränfte 
Bauart und bie in der Mitte liegenden großen Hofräume und Gärs 
ten erinnern an die Jugend der fich in freier Ebene ausdehnenden 
Stadt und an die Nähe des Drientd. Im Ganzen zählt Peltl 4000 
H., und mit Einfchluß von 10.000 Militairperfonen an 60.000 Einw,, 
bie deutich, ungrifch, flawifch, illyriſch, neugriechifch, walachifch und 
jüdifch fprechen, und von denen fich 5000 zum Iutherifchen, 1500 zum 
reformirten, 1200 zum griechifchen, 6000 zum mofaifchen, bie übrigen 
aber zum Fatholifchen Ritus befennen. Man rechnet 133 Geiftliche und 
gegen 3000 Adelige. Die 15 Kirchen (11 kath., 2 griech., 1 luther. u. 
1 reform.) zeichnen fich nicht burch ihre Bauart aus. Außerdem hat 
Peſth ein Servitens, ein Franciscaners, ein Piariftenklofter und eins ber 
englifchen Fräulein, 7 Synagogen. Hauptgebäude find die von Karl VL 
1727 erbaute große und prächtige Snvalidencaferne, dag von Joſeph IL 
errichtete Neugebüäude, aus 4 Quarees beftehend, Hauptgeſchütz⸗ und 
Munitionsdepot für ganz Ungarn; das durch grandiofe Anlage fich aus⸗ 
zeichnende und über 3000 Zufchauer faffende Theater, woran gegen 
40 Schaufpieler, über 100 Statiften und Ehoriften, Mufifer ꝛc. Die 
reich ausgeſtattete Univerfität warb von Matthias Corvinus zu Dfen 
gefliftet, während der Türfenfriege nach Tyrnau verlegt, von da wies 
der nach Ofen und zulegt 1784 nach Peſth verfest. Sie hat 43 beſetzte 
Lehrſtühle und 7 Adjuncten, 6 theolog., 6 juridifche, 11 mebdicin., 12 
philofoph., und im J. 1833 an 1700 Auditoren, meiltend Inländer, doch 
auch Griechen, Polen und Staliener, Zu ihr gehören eine 60.000 Bde. 
fiarfe Bibliothek, ein Naturalien, Münzs und phyſikal. Gabinet mit 
einem chemifchen Laboratorium, ein anatomifchpatholog. Cabinet (aus⸗ 
gezeichnet durch eine Sammlung von Wachöpräparaten), einen botanis 
fchen Garten mit mehr ald 10.000 Gewächſen, ein dreifaches Univerſi⸗ 
tätöfpitaf mit einem Klinicum , eine Tchierarzneifchule und eine Stern⸗ 
warte, die fich in Dfen befindet. Peſth enthält außerdem das große 
ungarifche Nationalmufeum, welches bie Neichsbibliothef und mehre wifs 
fenfchaftl. Kunſtſammlungen von im Lande gefundenen röm. Alterthüs 
mern, ungar. Münzen, Siegen, Waffen, Naturalien Cu. A. einen im 
farofer Comitate gefallenen Meteorftein von 132 P. und die aus dem 
Bette der Theiß gegrabenen Thierfnochen), Denfmälern und Abbilduns 
gen berühmter Ungarn umfaßt; ferner die fchöne vom Grafen Ezecheny 
gefchenfte Bibliothek von Schriftftellern über Lingarn, welche immer ers 
gänzt wird, und mehre gute Bildungsanftalten, ald: ein Generalfemis 
narium zur Bildung gelehrter Theologen, ein piariflifches Gymnaſium 
mit 800 Schülern, eine ftädtifche NRormalfchule mit über 400 Schülern, 
10 andre kath. Schulen, 2 griech. Trivialfchulen, 1 reform. bergl. und 
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1 luth. Lehranflaft; ferner bie Fath. Mädchenfchule ber engl. Fraͤulein 
u. a. weibliche Privaterziehungsinftitute. Peſth iſt ber Sig der Septem⸗ 
virirtafel oder des höchſten Appellationdgerichtd, aus 20 Gliedern (4 
Geiftlihen, 7 Magnaten und 9 Adeligen) beftehend, unter Borfig des 
Palatinus, von welchem weiter-teine andre Enticheidung flattfindet, und 
der Fönigl. Tafel, theild erfte Suftanz, theils Appellationsgericht von 22 
Beifigern; ferner der Comitatöbehörde der reichögefeglich vereinten peſt⸗ 
her, pölifer und folther Gefpannfchaft (190 QM. und 400.000 Ew.), 
fowie der Generalcongregation der Stände ber ganzen Gefpannfchaft; 
des Directoriatd der Fonigl. Rechtsangelegenheiten unter Direction des 
Kronfiecals, ded Provinzialcommiffariats, des Hauptfalztransportamts, 
des Dreißigflamts ꝛc. Die Verſchönerungscommiſſion führt die Obers 
anfficht über Privatbauten und leitet die Öffentlichen Bauten. Das 
durch Privatiliftung entflandene Bürgerfpital zu St.⸗Rochus verpflegt 
jährlidh 7— 800 Kranke; die Griechen und Juden haben eigne Spitäs 
ler. Der peſther Frauenverein für Wohlthätigfeit hat eine befondere 
Guranftalt für arme Staarblinde errichtet und unterhält mehre Arbeitds 
fluben, eine Armenküche für 90 — 100 Berfonen und eine Armenfchule. 
Obgleich die Fabrifen in Del, Tabad, Seide, Daummolle, Silber, Hüs 
ten ꝛc. nicht von großer Bedeutung find, fo ift der Handel deſto leb⸗ 
bafter; denn Peſth ift der Mittelpunft des ungarifchen Handels und 
hat 23 Großhändler und über 100 bedeutende Handlungen, nebft 43 jüdts 
fhen Großhändlern. Bier Sahrınarfie, eigentlich Meilen, welche jedes⸗ 
mal 14 Zage, eine Woche für den Groß und Produftenhandel, 
eine Woche Kir den Detailverfauf dauern, ziehen oft gegen 20.000 
Fremde und Snländer mit Waaren von 16 — 17 Mil. Gld. w. W. 
Großhändler und Fabrifanten von Wien u. a. D., Griechen, Juden, 
Türken machen Gefchäfte in Fabrik⸗ und Colonialwaaren, wie in Lan⸗ 
dederzeugniffen, namentlich Getreide, Wein, Vieh, Wolle, Tabak, Ho⸗ 
nig, Wachs, Hüute, Knoppern, Bauholz ıc. Auf der Donau kommen 
bisweilen zu einem Markt allein 50-—-60.000 Eimer Wein. Die Zahl 
der anlandenden Fahrzeuge Calle ohne Segel) fteigt jährlich auf 8000; 
außerdem zählt man während eines Markts 1415000 Wagen. Pelth 
wird in Kurzem mittelſt der Dampffdifffahrt auf ber Donau mit Kons 
ftantinopel in fchnellere Verbindung treten. Oſtwaͤrts von der Stadt iſt 
das Rakos'ſche Feld, auf welchem die Ungarn bis ins 16. Jahrh. ihre 
Reichstage hielten und ihre Könige wählten. Zu dem Stabtgebiete ges 
hört noch der Steinbruch, Doppelt wichtig als ein feit 1724 cuftivirted 
MWeingebirg, welches jährlich 20-—-30.000 Eimer fehr guten und burch 
Barde und Geſchmack den Nheins und Frankenweinen ſich nähernden 
ein liefert (außerordentlich ergiebig war ber Herbit 1834), und ald 
unerfchöpfliche Fundgrube eines vortrefflichen Sandſteins, deflen Com 
chylien den ehemaligen Meeresgrund beurfunden. S. Schams' „Befchreis 
bung von Peſth“ (Peſth 1821). 

Detarde, ein Sprenggefchüg, d. h. ein metallened Gefchüg in 
Form einer Glocke, welches mit Pulver gefüllt it und an Thore, 
Mauern, Brüden gehängt wird, um fie mittelft derfelben zu fprengen; 
daher petardiren, bad Sprenggefhüg anwenden, und Petarbier, 
ein Feuerwerker. Unter chineſiſchen Petarden verficht man ein Feuer⸗ 
werf, welches im Zimmer abgebrannt werden kann. 

‚Petechien, auch Petefchen, Flecken, petechiae, lenticulae, Lins 
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fen, find Fleine rothe Flecken auf der Haut bed Menfchen, ähnlich den 
Ziohftichen. Sie find von verfchiedener Größe, vom Punkte bis zu dem 
Umfange einer Eine, und roth, purpurroth, blau, dunkel oder bläufich, 
übrigens rundfich flach. Gewöhnlich erfcheinen fie in Begleitung eined 
Fiebers, doch nicht immer, denn ed gibt auch eine fieberlofe Krankheit, 
— der morbus maculosus Werlhoffii, — derer diagnoflifche Zeichen fie 
find. Das Fieber gehört in die Claſſe der Nervenfteber und zwar zu 
der Gattung derjenigen, bie vorzugsweife das Nervenfyitem der Haut 
angreifen und meiftend von einem Anftecdungsftoffe, der durch den pas 
thofogifchen Proceß im Körper wieder erzeugt wird, herrühren Man 
nennt diefe Fieber Petechials oder Fledfieber. Sie beginnen, wie alle 
Fieber, mit Froft, dem bald Hite folgt, und eine große Mattigfeit ber 
lieder deutet darauf, daß das Nervenſyſtem leidet. Gleich beim Ber 
ginn des Fiebers, oder doch bald darauf fielen ſich lebhafte Träume 
und Delirien ein. eines nervöfen Charakters wegen ift jedes Petechials 
fieber gefährlich. Nach Berlauf von 4—7 Tagen zeigen fidy die Fleden 
beſonders am Rüden und in der Bauchgegenb in größerer oder gerins 
gerer Menge. Der Charafter des Fleckfiebers ift bald entzündlicher, bald 
putrider, faufichter Ratur; doch das Letztere eher ald dad Erftere. Leber 
den Grund der Vetechien felbft haben unter den Aerzten verfchiedene 
Meinungen geherricht. Einige fchreiben fie einer Auflöfung des Blutes, 
Andre einer faulichten Schärfe, oder einer epibemifchen Luftconftitution, 
oder einem. entzündlichen Procefje in dem Gefaßs unb Nervenipfteme 
der Haut zu. Ueber die äußern Urfachen bed Petechialfieberd |. Typhus. 
— Dad Fledfieber mit putridem Charakter ift gefährlicher ald das mit 
entzündlidiem. Es verläuft gewöhnlidy innerhalb 21 Tagen, wo dann 
die Flecken allmälig wieder verfchwinten. 

Peter I. Alerjewitfch, der Große, Zar und Kaifer von Rußs 
land, geb. zu Moefau am 30. Mai (11. Sul) 1672, war daß erite 
Kind des Zaren Alerei Michailewitfch von feiner zweiten Gemahlin, Ras 
talia Kirilowna, Tochter des Bojaren Nariſchkin. Mit einer kräftigen 
Gefundheit, einem richtigen Verſtande und einer fchnellen Faſſungskraft 
begabt, z0g Peter fchon ald Kind Aller Aufmerkfamteit an fich, und Zar 
Alerei wollte ihm daher mit Uebergehung feiner 2 Altern Söhne, des 
körperlich Tranfen Feodor und des geiftedfchwachen, auch faſt blinden 
van, zum Zar ernennen. Doc, Sophie, die herrfchfüchtige Stiefſchwe⸗ 
fter defielben, fliftete einen Aufruhr der Streligen, in welchem Swan 
und Peter zu Ezaren erklärt, Sophien aber die Mitregentichaft zuges 
fanden wurde, die fie aber unter der Mitwirkung ihres Lieblings Gas 
Iyczin, da Swan blödfinnig, Peter aber nody ein Kind war, in der That 
allein führte. Bei diefem Aufruhr hatte ein Haufe Streligen die Mutter 
Peters nach dem Dreieinigfeitötlofter verfolgt, fchon ſchwebte ein gezo⸗ 
gened Schwert eined berfelben über dem Haupte Peters, ale Cavallerie 
ihn befreite. Während Sophie an der Spike fand, befchäftigte ſich 
Peter in der unfreiwilligen Zurücdgezogenheit, von ben Laftern feines 
Baterlandes und von fremden Abenteuern umgeben, mit Kriegeübungen 
und mit Erwerbung von nüglühen, für feinen Beruf ſich eignenden 
Kenntniffen. So errichtete er fic, eine Compagnie von 50 Mann 
(Potiechne), theild Gefpielen, theild Soldaten, die nach beutfcher Weife 
gefleibet, bewaffnet und geübt wurben. Le Fort, der geiſtreichſte unter 
den fremden Abentenrern, war ber Befehlshaber dieler Schar, Peter 
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felbft aber diente ald Gemeiner dabei. So übte er ſich von unten auf 
im Kriegädienfte, baute eine kleine Citadelle und fürmte fie mit feiner 
Schar x. Die Vorbereitungen hielt die Regentin anfangs für unfchuls 
dige Kinderfpiele, fpäter, als Peter die Zahl feiner Soldaten mehrte, 
erregten aber, verbunden mit feiner laut geäußerten Unzufriedenheit über 
ben fchlechten Ausgang der Feldzüge gegen die Türken und über den 
- Sünftling, die Eiferfucht Sophiend, und feine Ermordung wurde ber 
fchloffen. Die Streligen hatten ſich dazu willig finden laffen, doch Peter 
erhielt Nachricht davon, flüchtete fich in das Dreinigfeitöflofter und ver; 
fammelte dafelbft feine Getreuen. Die Verſchwornen rüdten an, wage 
ten aber nicht anzugreifen. Nun rüdte Peter vor, nahm Eophien ges 
fangen, ließ fie in ein Klofter bringen, Swan begab fich feines Antheils 
an dem Throne, und Peter übernahm die Negierung allein. Ohne alle 
Erziehung und Unterricht, unter ungünftigen Berhältniffen aufgewachfen, 
befaß Peter doc) breunenden Durft nach Kenntniſſen und Kraftumd Eis 
fer, fih aus dem Zuftande der Rohheit und Unwifjenheit empor zu 
fchwingen. Allmälig verftärfte er feine Garde (Preobraſchenskiſche Garde), 
bie endlich bis auf 5000 Mann heranwuchs und größtentheild durch 
Ausländer vollzählig gemacht wurde. Bei dem SGeedienft wurde ber 
Holländer Karſten Brand fein Lehrmeifter. Die Eivilifation feines Volks 
war nun das Ziel, welches Peter ſich geftedt hatte. Ein Hauptmittel 
dazu fchien ihm eine anfehnliche, nach dem Mufter anderer europäifchen 
Staaten gebildete Kriegsmacht zu Waſſer und zu Lande, welche herzus 
fielen er unabläfftig bemüht war. Er 309 deßhalb viele Ausländer in 
feine Staaten, und zum Schiffbau insbefondere Holländer und Engläns 
ber. 1694 hatte er ed fchon fo weit gebracht, daß er eine Escadre von 
Archangel in dad weiße Meer auslaufen laffen fonnte, mit der er felbit 
. die Reife machte. Unterdefien war der Krieg mit den Qürfen zwar 
nor immer, doch ohne allen Nachdrud fortgefegt worden. Peter bot 
nun große Streitfräfte auf und ließ dazu auf dem Woroneſche eine 
Flotte erbauen. Der erfte Feldzug 1695 endigte aber nicht glücklich, 
und bei der vergeblichen Belagerung von Afow büßte Peter 30.000 
Mann ein. 1696 bediente fich Peter deutſcher und holland. Ingenieure 
Kanoniere und Matrofen. Er felbft befehligte ein Kriegsfchiff. Nun 
elang ıhm die Eroberung von Aſow, weßmwegen er einen Triumphzug 
in Mosfau hielt. Bevor aber dieſes Felt gefeiert wurde, verftich er 
feine Gemahlin Eudoria Lapuchin, die er noch während ber Negents 
fchaft feiner Schweſter geheirathet hatte, ind Klofter, indem fie fid, ftets 
allen feinen Plänen widerfegte, ihn durch Eiferfucht quäfte und ihrem 
mit ihm gezeugten Sohn, Alexei, einen Widerwillen gegen feinen Vater 
beibrachte. Um dieſe Zeit hatte fid, eine neue Berfchworung gegen ihn 
gebildet, Peter wurde davon benachrichtigt, trat, von einem einzigen 
Officier begleitet, bei Nacht in dad Haus, wo die Verſchwornen fid 
verfammelt hatten, und erſchreckte fie durch feine unvermuthete Erfcheis 
nung fo fehr, daß fie ed nicht wagten, Hand an ihn zu legen. Nun 
befahl er fogleidy ihre Verhaftung und fieß fie den folgenden Tag hins 
richten. Darauf unternahm er zu Anfange des Jahres 1697 eine große 
Reiſe nach mehren europäifchen Staaten, und zwar reifte er in Begleis 
tung einer großen Gefandtfchaft, bei der er fich incognito befand. In 
Siefland machte er Anfprüche auf Ehrenbezeigungen, die ihn von den 
Befehlöhabern der Feilungen, da er incognito reifle, verfagt werben 
mußten. Diefes that er aber, um fpäter einen Borwand zum Kriege zu 





Peter der Erſte 335 


haben. In Berlin wurde er von dem Kurfürſten Friedrich mit großen 
Ehrenbezeugungen empfangen und ſchloß eine innige Freundſchaft mit 
ihm. Jnu Holland langte er beinahe ohne alle Begleitung an und befah 
Dort unerkannt alles für ihn Sehenswerthe, beſonders aber Alles, was 
zum Seewefen gehört. In Saardam ließ er fi) als Peter Michaelow 
unter die Schiffegimmerleute einfchreiben, arbeitete dafelbft mehre Monate 
lang auf den Werften und genoß mit ben dortigen Arbeitern gleiche 
Nahrung. Er zimmerte ſich dafelbit ganz allein einen Kahn und haff 
ein Schiff verfertigen, weldyed er nach Archangel fchidte. Während dies 
fer gemeinen Arbeiten verfäumte er bie Regierung feiner Staaten nicht, 
und aus feiner Werfflätte erließ ex Befehle an feine Heere und Regie⸗ 
sungecollegien. Bon Holland aus wollte er nadı Frankreich reifen, 
änderte aber feinen Plan, ale Ludwig XIV. ihn merfen ließ, daß er 
ihn nicht gerne bei ſich fähe, und ging nun nadı England, wo er feine 
Arbeiten bei dem Schiffbau fortfeßte, Unterricht in der Mathematik und 
Ghirurgie und in der Schifffahrtöfunde, und alle Induftries und Kunfts 
werfftitten in Augenfchein nahın, um Künftler und Handwerker zur Ans» 
fiedelung in feinen Staaten zu überreden. Nun ging er im Frühling 
1698 über Amfterdam nach Wien und war fchon im Begriff, von da 
aus nach Stalien zu reifen, ald er Nachricht von einer abermaligen Ems 
pörung der Streligen erhielt. Er kehrte nun fchleunig nadı Moskau 
zurück, fand aber bei feiner Anfunft die Empörung durch den General 
Gordon ſchon gevampft und die Aufrährer gefefjelt. Peter ließ mit uns 
erbittlicher Strenge die Schuldigen hinrichten; er felbft fchlug mit eigner 
Hand 5 Verbrechern die Köpfe ab und die Großen des Reiche, die die 
Strafurtheile abgefaßt hatten, mußten fie auch vollziehen. Befonders 
glänzte im Kopfabfchlagen der Emporlömmlig und Günftling Peters, 
Für Menzikow. Das Corps der Streligen wurde nun völlig aufgelöft, 
Gleichzeitig ſtanden die Kofaden bei Aſow gegen Peter auf. 84 ihrer 
Häuptlinge wurden nah Moskau gelodt und kamen burch die Hand 
des Czaren um. Da die Prinzeffin Sophie allgemein ald die Urheberin 
diefer Verfchmörungen bezeichnet wurde, jo ließ Peter um das Kloſter, 
in welchem fie fich befand, Galgen errichten und 200 Verſchworne daran 
aufhängen. Während er fo durch Schreden feine Macht befeftigte und 
feinen Befehlen Gehorfam verfchaffte, war er bemüht, die Sitten feines 
Volks zu verändern und fie mit den anderer europaͤiſcher Völker in Hebers 
einftimmung zu bringen. unge vornehme Ruſſen mußten Reifen unters 
nehmen, um fich im Auslande zu bilden, alle Ruſſen von Stande fid; 
die Bärte fcheeren laſſen, auch die Nationaltracht ablegen, endlich mit 
ihren Frauen, bie bis dahin, gleich den Drientalen, von aller Gefells 
fchaft entfernt gelebt hatten, öffentliche Luftbarkeiten befuchen. Als 1699 
der Patriarch Hadrian flarb, fegte Peter feinen Patriarchen mehr ein, 
fondern erklärte fich felbit zum Haupt der ruffifchen Kirche, Das Jahr, 
welches die Nuffen bis dahin mit dem September aufingen, begann nun 
auf feinen Befehl im Januar. Noch fliftete er 1699 den St.-Andreass 
orden, um bie Ehrbegierde bed Adels zu fpornen. Das Murren gegen 
Diefe Neuerung wurde mit graufamer Strenge beflraft. lim die Sees 
macht und den Handel feines Reichs emporgubringen, beburfte er eines 
Hafens an der Oftfee; diefen konnte er aber nur durch einen Krieg mit 
Schweden erlangen. Deßhalb hatte ein Krieg mit diefer Macht längfk 
3% feinen Pläuen gehört; er fchloß in der Abficht 1699 mist Dänemark 


336 Deter der Erſte 
und Sachſen ein Buͤndniß gegen Schweden und erffhrte biefer Macht ben 
Krieg. Den Vorwand nahnı er von dem Mangei an Ehrenbezeigun. 
n, den er bei feiner Durchreife durch Kiefland erlitten haben wollte. 
r fiel in das ſchwediſche Gebiet mit einem Heere von 80.000 Mann 
ein und belagerte Narva. Karl, der unterdeflen Danenarf befiegt und 
zum ‚Frieden von Zravendal gezwungen hatte, fam mit einem Tleinen 
Heere nach Liefland und fchlug und zerfireute das ruffifche Heer. Karl 
warf ſich nun mit aller Macht auf die Sachſen ımd ließ Rußland Zeit, 
neue Kräfte zu fammeln. Peter rüftete fi) auf Neue, und während 
Karl von Schweden damit befchäftigt war, in Polen einen König abs 
und einen andern einzufegen, eroberte er von 1701—1704 Ingerman⸗ 
land, Eithland und Liefland und gründete die glänzende Nefidenzftadt 
Petersburg und die Feſtung Kronftadt und Kronflot. Bei der Grüns 
dung der neuen Hauptſtadt hatte er große Schwierigfeiten ber Oertlich⸗ 
feit zu überwinden, doch feinem gewaltigen Willen mußte Alles weichen. 
Nachdem er die Abficht, ein Küftenland an ber Oftfee zu beſitzen, erreicht 
und einen Auffland der Kofaden in Aſtrachan 1705 unterbrücdt hatte, 
bot er Karl den Frieden an. Karl verweigerte ihn aber ſtolz. Noch 
mehrmald mußten die ruffifchen Heere vor den ſchwediſchen flichen, und 
Karl wäre vielleicht Sieger geblieben, wenn er feine Richtung nad 
Moskau genommen hätte. Dom Hetmann Mazeppa verleitet, ging er 
aber nach der Ufraine und warb 1709 bei Pultawa geichlagen. Nach 
dieſem Siege, durch den Peter ein großes Anfehen bei ben europäifchen 
Mächten gewann, nahm er den Zitel eines Kaifers und Selbſtherrſchers 
an und eroberte Riga, Wiborg und Kexholm. Sn feinen Plänen 
zur Givilifation feined Volks und zur Befefligung feiner Macht wurde 
er im Nov. 1710 durch einen Krieg mit den Tuͤrken unterbrochen, 
die Karl XII. gegen ihm aufgewiegelt hatte. Peter ging ihnen 1711 
entgegen und‘ brach in bie Moldau ein, wurde aber, da .er ſich mit 
30.000 Mann zu weit. gewagt hatte, plößfich von einem türkifchen Heere 
eingefchloffen und war nahe daran, gefangen zu werden. Seine Tluge 
Gemahlin Katharina, die er. aus dem niebrigften Stande zu- fich erhos 
ben und im März 1711 öffentlich für feine Gemahlin anerfannt hatte, 
rettete ihn und erkaufte burch Lleberrebung und die Beftechung des Groß⸗ 
vezierd den Frieden am Pruth, nad) welchem Peter Alow zurüdgab 
und Taganrog nebit andern Befeftigungen am ſchwarzen Meere fchleifen 
mußte. Fi diefe Rettung fliftete Peter 1714 zur Ehre feiner Gemahlin 
den St. Katharinenorden. Zur Herftellung feiner durch die Befchwerden 
des Feldzugs am Pruth angegriffenen Gefundheit machte Peter 1712 
eine Neife nadı Karlsbad und vermählte auf diefer zu Torgau feinen 
Sohn Alerei mit der Prinzeffin Charlotte von Wolfenbüttel. Darauf 
fchloß er ein Bündniß mit Preußen, Hanover, Sachfen ımd Dänemarf 
gegen Schweden und führte feinen Verbündeten ein Hülfsheer von 50.000 
Mann nadı Pommern zu, womit er Stettin belagerte und Stralfund 
eroberte. Damals hatte er den Plan deutfche Länder zu erobern, um 
als deutfcher Fürſt Sig und Stimme auf dem Neichdtage zu erhalten, 
doch ließ die Politif der übrigen europäifchen Mächte es nicht zu. . Uns 
zufrieden über die ihm von feinen Verbündeten entgegengeftellten Hin⸗ 
derniſſe, verließ er Pommern und fegelte auf einer Flotte von 200 Gas 
leeren, auf der 16.000 Mann befindlich waren, nach Xinnlanb und 
machte beträchtliche Eroberungen in dieſer ‘Provinz, überließ aber feinem 
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Feldherrn Galyczin, dieſe Bortheile zu verfolgen und ging wiederum zur 
See, um bie feindliche Flotte Aufzufuchen. Er fand und fchlug fie bei 
den Alandeinfeln im Juni 1714, und diefer Sieg, ber ihm die Ober, 
macht der ruffifchen Flotte in der Oſtſee verhieß, und bei weldyem er 
ſelbſt eine große perfönlicye Tapferkeit bewiefen, ja fogar das feindliche 
Admiralfchiff genommen hatte, machte ihm größere Freude als der Sieg, 
bei Pultawa, und er feierte ihn durch einen prachtvollen Triumphzug. 
Da nad) diefen Begebenheiten der Krieg mit Schweden nicht mehr Bes 
ters Tchätigfeit ausfchließlich in Anfpruc nahm, fo traf er mehre Eins 
richtungen zur Bilbung feiner Unterthanen und zur Grhöhung ihres 
Wohlſtandes, wozu die Einrichtung einer Freifchule, die Ertheiking von 
Prämien auf die Schifffahrt und die Abſendung von Gefanptfchaften, 
um Handelöverbindungen anzufnüpfen, nad Tibet und Perfien gehören. 
Darauf trat er 1716 abermals eine große Reife an, doch jegt nicht for 
wohl, um Kenntniffe einzufammeln, ale zur Durdjfegung politifcher 
Zwede. » Er ging in Begleitung feiner Gemahlin über Kopenhagen, 
Liber, Hamburg, Bremen und Amflerdam nad) Frankreich. Mit diefer 
Macht ſchloß er einen Handeldtractat, mit dem Könige von Preußen 
und Dänemark erneuerte er die ſchon früher beftandenen Verträge, mit 
dem fchmebifchen Minifter Graf v. Görz ließ er fich 1717 im Haag in 
Friedensunterhandlungen ein, benen unfehlbar ein Bündniß zwifchen 
Rußland und Schweden gefolgt feyn würde, wenn nicht Karls XII. 
früher Tod Schwedens Politif eine andere Richtung gegeben hätte. Diefe 
Reiſe wurde ihm durch feinen Prinzen Alerei (f. d.) verbittert, der 
ſich ſtets als ein Feind der neuen Einrichtungen feines Waters gezeigt 
hatte, und die Mißvergnügten um fic, fammelte. Da ver Ausbruch 
einer Berfchwörung zu befürchten war, fo berief ihm Peter zu füch nach 
Kopenhagen. Er reifte ab, doch nicht nad) Kopenhagen, fondern nach 
Wien und Neapel. Durch dad Verfprechen der Verzeihung feines Un⸗ 
gehorfame lockte ihn Peter nadı Moskau, ließ dann von einem dazu eins 
gefegten Gerichtähofe eine Unterfuchung wider ihn verhängen und, nadıs 
dem er von den Richtern einjtimmig zum Tode verurtheilt worben war, 
ihn 1718 enthaupten. Auch feine Anhänger wurden mit dem Tode bes 
firaft. 1711 feßte er den dirigirenden Senat ein; 171% erließ er ein 
Landfriegsreglement, 1718 ein Seereglement; in eben dem Sahre wurde 
die Policei und die Regierung auf europätfche Weife eingerichtet. Gleich⸗ 
zeitig entwarf er deg Plan zum Deep analı fieß 1710 den kronſtaͤdter 
Tanal graben; in bemfelben Sahre führte er das Poſtweſen und die 
45jährige Kopfzählung ein, errichtete 1724 die heilige Synode, 1724 
die Akademie der Wiffenfchaften. Den Krieg mit Schweden endigte Peter 
4721 durch den nyftädter Frieden auf die ruhmvollite Weiſe. Er hatte 
feinem Reiche die Provinzen Liefland, Efthland, Ingermannland, einen 
Theil von Karelien und den Diftrict Wiborgslan erworben und Ruß⸗ 
land zum Gefeßgeber des Nordens erhoben. So war der norbifche Kampf 
nach 21 Rriegsjahren, ohne Peters Hülfequellen zu erichöpfen, geendet 
und Rußlande Macht für immer gegründet. Peter feierte den Frieden 
durch Gebete, Kelle, durch eine allgemeine Amneftie, von welcher nur 
Mörder und nicht beffernde Straßenräuber audgenomnien wurden, und 
Erlaß aller Forderungen der Krone bis 1717. Darauf baten ihn der 
Senat und die heilige Synode im Namen des Volks, „ven Titel eines 
Converſ.⸗Lexicon Ir Bd. 58 Heft. 22 
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Vaters des Vaterlanded, Kaiferd aller Reußen und den Beinamen bed 
Großen” anzunehmen. Rad) vielen Einwendungen bed Zard wurde am 
Tage des großen Friedensfeſtes (22. Det. 1721) die neue Kaiferwürde 
ausgerufen, welche Preußen, Holland und Schweden ſogleich, die übris 
gen Mächte erft fpäter anerfannten. Bei der in Moskau am 28. Ian. 
1722 wicderhoften Friedengfeier erflärte er feine 12jährige, dem Herzog 
von Holftein verlobte Tochter Eliſabeth für volljährig. Damit aber feine 
große Schöpfung nicht unter ſchwachen oder unfühigen Negenten ‚wieder 
zerfiele, gab er (5. Febr. 1722) das Gefeg wegen der Thronfolge: „daß 
ed dem Herrſcher Rußlands frei ftehen folle, zur Tihronfolge zu rufen, 
wen er wolle, auch die Ernennung wieder zu ändern, fobald er den 
fchon beftimmten Nachfolger für untüchtig erkenne“. Auf diefes Geſetz 
ließ er feine Unterthanen feierlich vereiden. Eine darauf folgende Prü⸗ 
fung des Adels, feines Urfprungs und feiner Würdigfeit, hatte großen 
Einfluß auf die neue Einrichtung der Gerichte, nach welcher Eünftig fein 
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präfident im Senate fiten konnte. Zum GControfeur feiner Geſchaͤfts⸗ 
führung erhielt der Senat einen Generalprocurator, neben welchem noch 
ein Oberprocurator angeftellt wurde. Hiermit verband Peter eine neue 
Rangordnung. Darauf unternahm er den längft befchlutfenen Zug nach 
Perfien (15. Mai 1722, um den Handel ber Ruſſen auf dem kaspiſchen 
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und feine Küften von erfahrenen Geeofficieren unterfuchen und die nöthis 
gen Fahrzeuge bereit halten laffen. Sin dem erften Sahre des Kriege 
nahm er bloß Derbent, und ließ die Feſtung SwiätoisKrefi (zum heilis 
en Kreuze) und mehre befeftigte Dörfer anlegen, welche mit den dont» 
chen Koſackenfamilien bevöffert wurden. Die innern Unruhen in Pers 
fien bewogen den Schach nachzugeben und im Vertrage vom 12. Sept. 
1723 (welchem auch die Pforte den 8. Inli 1724 fich anfchloß) die 
Städte Derbent und Baku mit ihren Bezirken und die Provinzen Ghilan, 
Mazanderan und Afltarabad an Rußland abzutreten. Doch mußte Peter 
feinen großen Plan, in Georgien das Ehriftenthum zu erneuern und an 
der Mündung des Fluſſes Kur eine Handelsftadt anzulegen, von wo der 
Handel bis Aſtrachan fortgefett werben follte, wenigftend vor der Hand 
aufgeben. Nach feiner Rückkehr aus dem Felde (am 26. Dec. 1722) 
ward er zu neuen linterfuchungen gegen untreue Staatöbeamte verans 
laßt. Der Vicefanzler Schafftroff, einer feiner Lieblinge, wurde zum 
Tode verurtheilt, doch auf dem Schaffot mit Verbannung begnadigt; 
Menfchifoff mußte 200.000 Rubel an den Fiscus zahlen, verlor viele 
Einkünfte und mußte felbft an feinem Leibe den ftrafenden Arm feines 
Seren empfinden, wozu fich Peter feiner Dubina (eines Handſtocks aus 
diefem fpanifchen Rohr) bediente; viele Andere wurden durch Degradas 
tion, Gelds ober Leibeöftrafe gezüchtigt. Hierauf führte Peter noch eins 
mal (12. Juli 1724) feine Flotte gegen Schweden, um feiner Verweis 
dung für den Herzog von Holitein bei Schweden und Dänemark gehor 
rigen Nachdruck zu geben. ALS diefer einen Suhrgehalt von 25.000 
Thlen. und die Verfiherung der Thronfolge im Erledigungsfalle erhals 
ten, fegelte Peter nach Kronftadt zurüd. Hier feierte er durch ein glän⸗ 
zendes Felt die Schöpfung feiner Flotte, welche jegt aus 41 Kriegs⸗ 
ſchiffen befland und mit 2106 Kanonen und 14.920 Matrofen befegt 
war. Die Verhütung ber Ueberjchwemmungen, welche Petersburg im 
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Herbſte oft erfeiden mußte, die Fortſetzung bed Ladogacanals, die Ers 
richtung einer Afademie der Wiffenfchaften (1. Febr. 1725), an welcher 
Leibnitz's Rathfchläge fo großen Antheil hatten, hiernädhft die fortgefette 
firengfte Unterfuchung und Beſtrafung enttedter Staatöverbrechen, die 
Beförderung der Arbeiten der Sefecommiffion, die Stiftung des Alexan⸗ 
der⸗Newskyordens, bie Berbefierung des Moͤnchsweſens, die Verbannung 
der Sapuciner aus Rußland und ein neuer Handeldvertrag mit Schwes 
den befchäftigten den großen Monarchen in den letzten Sahren feines 
gforreichen Lebens. Während derfelben verlobte er auch feine geliebte 
Tochter Anna dem Herzoge von Holftein (2%. Nov. 1724), nachdem er 
früber ſchon (18. Mat) aus Achtung und Dankbarkeit feiner Gemahlin 
Katharina die Krone aufd Haupt gefeßt hatte. Auch ließ er dem hine 
terbliebenen Sohne des unglüclichen Aletei eine Erziehung geben, wie 
fie einem fünftigen Kaifer Rußlands gebührte. Aber ſchon laͤngſt fühlte 
er mit den Schmerzen, die feit 1723 ein ortliched Uebel (Strangurie) 
ihm verurfadhte, die Abnahme feiner Kräfte, daher fein Zrübfinn, der 
fich oft in ſtarken Ausbrüchen des Unmuthed Außerte. Einem folchen 
Ausbruche iſt wohl zum Theil feine letzte Strafhandlung, die Hinrichs 
tung ded Mond, erften Kammerherrn und Rieblingd der Kaiſerin Kathas 
rina, zuzufchreiben, als deren Urfache er entdeckte Dienftvergehen, Bes 
ftechungen ıc. angab. Im Spätherbfte 1724 war er im Begriff, fich 
nach Syfterbef zur Befichtigung der daſelbſt angelegten Eifenhämnter 
und Gewehrfabrif zu begeben, ald er in der Abenddämmung bei Lachta 
ein Boot, mit Soldaten und Matrofen befegt, auf einer Untiefe ſtran⸗ 
den ſah. Als eine gefendete Schaluppe dad Boot nicht zu löfen vers 
mochte, ließ er fich felbft hinbringen, und da fein Fahrzeug nicht ganz 
hinanfommen Eonnte, fprang er, feined Uebels nicht gedenfend, in das 
Waſſer, wadete bie an das geftrandete Boot und half es löfen. „Die 
Arbeiten meined Münnidy” Cam Ladogacanal), fagte er zur Kaiferin, 
„‚haben mic; geheilt; ich hoffe ed noch zu erleben, daß ich mich mit ihm 
zu Petersburg einfchiffe und zu Moskau in .Golowfin’d Garten and 
Land trete”. Um dieß zu befördern, mußten unaufhörlich 25.000 M. 
arbeiten. Aber bie Erkältung, die er fidy bei Lachta zugezogen hatte, 
machte feinen Zuſtand bald gefährlich. Auf alte Weiſe feierte er noch 
Das Neujahr 1725, ließ einen neuen Afterpapft wählen und verordnete 
die Wegreißung überflüffiger Gapellen und Wegichaffung der Bilder. 
Dieß war feine legte Verfügung. ine chirurgifche Operation blieb 
ohne Erfolg Der Schmerz raubte ihm oft die Befinnung. In hellen 
Augenblicen tröftete ihn der geiftliche Zufpruch dee Erzbifchofs Theo⸗ 
phanes von Plesfow. In einem folchen Augenblide gewährte er auf 
Katharinens Bitten auch Menſchikoff volle Berzeihung. Er wollte feine 
geliebte Tochter Anna fprechen; fie fam, aber der Kaifer war fchon 
fprachlod. Der große Mann verfchied (8. Febr. 1725) in den Armen 
feiner Gemahlin, die ihn feit 3 Nüchten nicht verlaffen hatte. Sie warf 
ſich neben die entfeelte Hülle nieder: „Herr! öffne dein Paradies und 
nimm dieſe fchöne Seele zu dir!“ Peter hatte 53 Fahre gelebt und 
hätte noch 40 J. nad) dem Urtheile feiner Aerzte leben fünnen, wenn 
er fein Uebel nicht fo Lange verfchwiegen hätte. „Wenn ein Monardı 
den Namen ded Großen verdient”, fagt Herder, „ſo ift ed Peter Aleries 
witfch, Er war Selbfteinrichter und Haushalter feined Reiche, ein all: 
enthalben umherwirkender Genius, der hier anordnete, ſchuf und lenkte, 
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dort anrefte, lohnte und flrafte, überall and mnermüblichem Triebe Er 
felbft, nie durch ihn ein Anderer. Diefer Trieb, dieſe Geniuskraft zeigte 
ſich in feinen fleinften und größten Unternehmungen, verbunden mit 
Klugheit, Entichloffenheit und auch im wilden Zorne mit einer bald 
rücfehrenden Billigfeit und Menfchengüte”. Am Säcularfelte der Throns 
befteigung Peterd ward fein Denkmal von Zalconet, Peter zu Pferde 
einen Granitfeld hinauffprengend, mit ausgeſtreckter Rechte und mit der 
Inſchrift: »Petro Primo Catharina Secunda MDCCLXXXIL. aufgebedt. 
Peter IL, Kaifer von Rußland, Peter d. Gr. Enkel und Sohn des 
unglüclichen Alerei, welcher Kraft des Teſtaments Katharina L, Kais 
fer Peters d. Gr. Thronfolgerin, folcher auf dem Throne folgte (den 
17. Mai 1727). Eben dieſes Teſtament hatte verfügt, daß Peter des 
Miniſters Menzikoff Tochter, Maria, heirathen folle, welcher bie zum 
wirklichen Negierungsdantritt zum Regenten beftellt worden war. Für 
feinen Sohn begehrte der Minifter die Prinzefiin Natalie, Schweiter 
des jungen Kaiferd, zur Gattin. Aber in ber Umgebung des jungen 
Monarchen erhob fich unter deflen Begünftigung die Familie Dolgorudy, 
und verbannte den Minifter und feine Familie, deffen Güter conftscirt 
wurben, nach Sibirien. Als der junge Fürft im Begriff war, einer 
Fürftin Dolgorudy die Hand zu reichen, ftarb er im 16. Jahre 1730 
den 29. Sanuar an den Blattern, und folgte ihm bes verftorbenen Mits 
Faifers Iwan Tochter, Anna, verwitwete Herzogin yon Kurland, welche 
die Familie Menzifoff Aurüdberief und die Kamtlie Dolgorudy nad Sis 
birien fchieftee Der Manneftamm der Romanoff ** mit Peter II. 
Peter IL (Fedrowitſch), Kaiſer von Rußland. Da ſchon mit Pe⸗ 

ter 11. der Romanoffſche Mannsſtamm ausgeſtorben war, ernannte bie 
Kaiferin Elifabet), Tochter Peters I mit Katharina L, Kraft der 
Threonfolgeordnung ihres Vaters, defien Enfel, den Herzog Karl Peter 
Ulrich von Holftein-Gottorp, entfproffen aus der Ehe ihrer Schwelter 
‚Anna Petrowna mit dem Herzoge Karl Friedrich von Holftein, zum 
Großfürften und Thronfolger von Rußland (18. Nov. 1742) und vers 
mählte ihn (1. Sept. 1745) mit der Prinzeffin Sophie Augufte von Ans 
halt-Zerbft, die bei ihrem Uebergange zur griech. Kirche (9. Juli 1744) 
die Namen Katharina Aleriewna angenommen hatte. Als Elifabeth 
65. San. 1762) ftarb, beitieg er u. d. N. Peter IIL den Thron. Gein 
erſter Schritt ald Kaifer war Ausföhnung mit Friedrich II, den Eli⸗ 
fabeth, im Bunde mit Oeſtreich und Frankreich, bisher mit vielem Nach⸗ 
druck befriegt hatte; denn er bewunverte ben großen König und war 
fein Freund. Er fchloß Daher mit Preußen den Frieden zu Peteröburg 
(5. Mai), nad; welchem er das eroberte Königreich Preußen zurüdgab und 
- den General Ezernitfcheff mit 15.000 M. zu Sriebriche Heer ftoßen- ließ. 
Auch rief er die unter Elifabeth verbannten Minifter Leſtocq und Mün⸗ 
nich, fowie den Herzog von Kurland, Biron, aus Sibirien zurüd. Zus 
gleich ſchaffte er Die Angeberei des ſogen. Wortrufend ab, oder die furcht⸗ 
are Aechtung eined Jeden, der nüchtern oder trunfen gegen die gried). 
Kirche, den Monarchen oder den Staat Etwas gefprochen. Syierauf 
beſchloß er eine langgenährte Lieblingsidee auszuführen, nämlich den 
won feinem Bater. (1713) verlornen Antheil an Schleswig der Krone 
Dänemark wieder abzunehmen und fo mande feinem Haufe zugefügte 
Beleidigung zu rächen. Schon war befhalb dad in Pommern befinds 
liche ruſſ. Heer ins Mecklenburgiſche vorgeruͤckt, und ſchon wollte Peter 
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in Perſon ſich an der Spige feine Truppen ftellen, als plbtzlich eine 
Kängft vorbereitete Berfchwörung auebrach, die ihm nad, einer Gmonat- 
lichen Regierung Thron und Leben koſtete. Er hatte nämlich durch 
feine Borliebe für die Hoffteiner, durch feine Verfuche, die preuß, Krieges 
zucht bei den Ruſſen einzuführen, und durch Befchränfungen der Großen 
alle Stände des Reichs wider ſich aufgereizt. Die Revolution brach 
in der Nacht vom 8. auf den 9. Sulı 1762 aus; noch in derfelben 
Nacht warb Peter des Throns verluftig erflärt, und Katharina von den 
Garden, der Geiftlichkeit und den Großen zur Kaiferin auögerufen. 
Peter befand fich, während dieß in Petersburg vorging, zu Oranienbaum. 
Als die Nachricht von der Revolution dorthin gelangte, rieth ihm fein 
getreuer Münnich, an der Spige der ihm treu gebliebenen NRegimenter 
nach Petersburg zu ziehen und fich der Empörer zu bemächtigen. Als 
lein Peter verlor den rechten Augenblick zu handeln, fodaß er, mas 
Münnich noch zu thun rieth, Kronftadts und der Flotte fich nicht mehr 
verfichern Fonnte. Ueber Reval nach Deutſchland zur Armee zu gehen, 
wagte er ebenfo wenig, als fid, an die Spite feiner Holfteiner zu 'ftellen. 
Es blieb ihm alfo nichts übrig ald Unterwerfung. Am folgenden Tage 
(10. Suli) entfagte er der Krone, doc rettete er damit fein Leben nicht, 
denn Katharina’d Umgebung wünfchte des abgefegten Kaiferd Tod, um 
ihrer eignen Sicherheit willen. Dieſer erfolgte, wie man fagt, auf eine 
gewaltthätige Weife, zu Ropfcha am 14. Suli 1762. ©. „Biogr. Peter 
IL” (Zub. 1809, 2 Bde). 

Petersburg (St), die zweite Hauptſtadt des ruffifchen Reiche, 
an der Diündung der Newa in ben ronftädtifchen Meerbufen, unter 59° 
HE N. Br. Diefe jüngfte unter den europäifchen Hauptflädten hat füch 
mit beifpiellofer Schnelligkeit an Umfang, Pradt und Schönheit, im 
Laufe eined Jahrh. über die meiften ihrer Schweltern erhoben. ‘Peter 
ber Große wohl fühlend, daß fein Volk nur dann erft in die Reihe der 
europäifchen Bölfer eintreten fünnte, wenn es durch dad Meer mit ihnen 
in Verbindung fame, hatte nicht fo bald die fchmwedifche Provinz Inger⸗ 
mannland erobert, ald er mitten im Kriege mit feinem großen Gegner 
Karl XIL, auf einer Infel am Ausfluß der Newa, auf noch nicht vom 
Feinde abgetretenem Gebiete den Grundftein zu feiner fünftigen Reſidenz 
Deteröburg 1705 legte. Man hat feine Wahl getadelt, weil der Boden 
an diefer Stelle fumpfig und unfruchtbar, das lima rauh ift, und ſelbſt 
ber Hafen feine hinlängliche Tiefe gewährt, allein das fchnelle Empors 
blühen feiner Schöpfung hat ihn hinlänglich gerechtfertigt. Nach des 
Kaifers Idee follte die große Inſel Waſily Oftrom Cänfel ded Baſilius) 
Die eigentliche Stadt enthalten, indeffen wurde fchon bei feinem Leben 
und noch mehr fpäterhin dad gegenüber liegende ſüdliche Newa⸗Ufer vors 
züglich bebaut. Nächit Peter ver Große haben. Katharina, Paul und. 
vorzüglich der 1825 verftorbene Kaiſer Alerander am meiften zur Vers 
fhönerung der Stadt beigetragen. Die Newa, weldye die Stadt durch⸗ 
ſtrömt, fommt als ungetheilter mächtiger Strom aus dem Ladogaſee; 
innerhalb der Stadt theilt fie fich in mehre Arme, welche verfchiedene 
Inſeln bilden. Zuerft fendet fie einen Arm norbweftlich, welcher die 
große Newfa heißt, von welchem fich fpäter fübweftlich ein andrer Arm, 
die Fleine Newla, trennt. Weiter weſtlich theift fich die Newa in zwei 
Sauptarme, wovon ber nördliche die Feine, der füdliche die große Newa 
heißt, beide umfließen die Infel Wafıly Oſtrow. Am Iinfen Ufer der 
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ganzen Newa llegt der größte und ſchoͤnſte Theil der Stadt, auch biefer 
nicd durch mehre Feine Sanäle, urfprünglich Sumpfbäche, welche aus 
ber Newa kommen und fich nach einem bogenförnigen Lauf wieder mit 


ihr vereinigen, in mehre Inſeln getheilt. Die bedeutendften diefer Gas 


näle find Moika, der Kathharinencanal, die Fontanka und ber Gtadts 
graben. Ein großer Theil diefer Flüſſe und Canaͤle ift mit den here 
lichften Echalungen von Granit eingefaßt und von dem nämlichen Mas 
teriaf find die meiften Brüden über bie Sanäle; doch hat man feit mehren 
Sahren angefangen, diefe legtern mit eifernen zu vertaufchen. Die 
größeren Arme des Fluſſes vertragen feine ſtehende Brüden, weil der 
ftarfe Eidgang der Newa fie unfehlbar zertrümmern oder doch oft bes 
fihädigen würde, Hier find daher nur Sciffbrüden anwendbar, welche 
fobald der Fluß anfängt ſich mit Eis zu belegen, und dieß gefchieht nach 
vieljührigen Beobachtungen nie vor dem 20. October, hinweggenommen 
werden. Dad Eid bricht nie vor dem 25. Maͤrz und nie nach den 27. 
April auf. Während diefes langen Winters ift die Newa, gleich einer 
Straße, mit den fchwerften Fuhrwerken bededt. Solcher Schiffbrüden 
find 6 vorhanden; die große Pereröburgerbrüde über die große Newa 
zwifchen dem erſten Admiralitätötheil und dem petereburger Stadttheif, 
die Iſaaksbrücke über die große Newa führt nach Waflly Oſtrow, bie 
Toutſchkowſche, oder Nikolaibrücke über die Heine Newa, verbindet Was 
ſily Oſtrow mit dem peteröburger Theile, die Wiburgerbrüde über die 
große Newka führt vom petersburger nach dem wiburger Theile, bie 
Strogonowſche und Steininfelbrücde, jene über die große, diefe über die 
Eleine Newka, verbinden ebenfalld den petereburger Theil mit dem Wi⸗ 
burofchen. Das Wafler der Newa ift von vorzüglicher Reinheit und 
Güte, und dieß ift um fo wichtiger, als der fumpfige Boden überall 
nur moraftiges Waffer liefert und Peterdburg keine Brunnen trinfbaren 
Waſſers hat. Diefe Befchaffenheit des Bodens erfchwert dad Bauen 
außerordentlich, macht die Gebaͤude wandelbar, verbietet die Anlage vom 
Kellern und iſt der Hauptgrund, weßhalb das übrigens trefflich angelegte 
Straßenpflafter troß aller Sorgfalt beftändig fchmugig ift und ewiger 
Kacdıhülfe bedarf. Entlegene Gaffen find auch noch nad, alter Art mit 
Bolen belegt und bei Nacht haldbrechend genug. Eine andere große 
Unbequemlichkeit, welche aus dem niedrigen Boden der Stadt beſteht, iſt, 
daß befonders die weltlichen Stabttheile, fo oft ber Weltwind das Aus⸗ 
ftrömen der Newa verhindert, großen Ueberfchwemmungen ausgefegt find. 
Beim Oſtwind hingegen füllt das Waſſer in der Newa; überhaupt aber 
fünnen größere Schiffe nur mit Hülfe von Kameelen von Peteröburg 
nach Kronftadt gelangen, weil ed fowohl ber Rewa ald dem kronſtädter 
Meerbufen an gehöriger Tiefe fehlt. Petersburg wird in 12 Stadttheile 
getheilt, wovon 9 auf dem linken Newarlifer, 2 zwifchen der großen 
Newa und ber großen Newka und ein am rechten Newas und Newfas 
Ufer liegen. 1. Sm eriten Admiralitätstheile, dem Mittelpunlte der 
Stadt, zwifchen der großen Newa und der Moifa, find zu bemerfen: die 
Admiralität, am Ufer der Newa, ein herrliches mit einem Thurme, deffen 
Kuppel und Spige reich vergoldet find, gezierted Gebäude, recht im 
Mittelpunft der Stadt; ed ward ſchon von Peter dem Großen aber nur 
von Holz angelegt, und enthält die Kanzlei, eine Bibliothek, eine ſchöne 
Sammlung von Schiffsmodellen und viele Magazine von Allem wae 
zum Bau der Kriegefchiffe nörhig if. Die alten Waͤlle find neuerlich 
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abgetragen, die Gräben ausgefüllt und auf diefe Welfe bie bad Gebäude 
umgebenden Pläge anſehnlich vergrößert worden. Diefe Gebäude find 
weſilich vom Petersplap,, auf welchem ‚unfern ber Newa die herrliche 
Statue Peters des Großen zu Pferde, von Falconet gegoffen und 1782 
aufgeftellt, auf einem zu diefem Behuf mit großer Mühe dahin gefchaffte - 
Granitichen fteht. Auf diefem Plage fleht die. ganz von Marmor von 
$766-—1812 mit einem Aufwande von 26%, Mill. Rubel erbaute und 
feitdem prächtig ausgeſchmückte Tfanköfirche, deren 48 Säulen (7 Faden 
41 Arſchin 12 Werfchot hoch) jede aus einem Blocke gehauen find. An 
diefen Platz ſtoßt noch weſtlich der Senatöpallaf. Südlich von ber 
Admiralität liegt der Iſaaksplatz, welcher ſich öſtlich bis zum großen 
Schloßplatz verlängert. Auf diefem und am Newazslifer liegt der große 
Faiferfiche Winterpallaf. Scon Peter der Große hatte auf diefer 
Stelle einen Pallaft erbaut, in weldyem er auch geſtorben; das jekige 
Gebäude aber ift von. 1754—62 unter Elifabeth aufgeführt und bildet 
ein Längfidyed Biere von 450 F. Länge und 350 F. Breite, bei 70%. - 
Höhe. An dieß Gebäude ſtößt und ift durch Bogengänge damit verbuns 
den die von Katharina 1775 erbaute Eremitage (Einfiedle), welche eine 
prächtige Bibliothek, eine ausgezeichnete Gemälde: und Kunftfammlung und 
eine reiche Sammlung gefchnittener Steine enthält. Kaifer Nicolaus hat 
feinem Bruder vor dem Winterpallafte eine dorifche Säule, Ahnlich der 
ded Trajan, errichten laflen, die mit dem Säulenftuhl 154 Fuß hoch 
ift, mit der Auffchrift: „Alerander dem I. das dankbare Rußland”. Sie 
ward im Sept. 1834 unter großen Feierlichkeiten enthüllt. Weiter öſtlich 
am Newasüfer liegt dad Marmorpalais; ed warb 1770-83 von ber 
Kaiferin Katharina für den Fürften Orlow erbaut; es ift ganz mit 
Granit und Marmor befleidet und enthält fein andred Holz als in den 
Fußböden und Thüren. Diefer Pallaft ſtößt öſtlich an einen prädjtigen 
großen Plab, das Marsfeld, welches felbft wiederum oͤſtlich durch den 
zum öffentlichen Spaziergang eingerichteten Sommergarten begrenzt wird; 
das eiferne ſtark vergofdete Gitter diefed Gartens an der Newaſeite ift 
höchft: fehenswerth. Auf dem Marsfelde fteht die eherne Bildfäule Sus 
warow’d. Außerdem enthält diefer Stadttheil noch viele ſchöne öffent⸗ 
liche Gebäude, mehre Cafernen, dad Minifterium der öffentlichen Ange: 
Iegenheiten, den Pallaſt des Generalſtabs, die Poft, die neue Admiralis 
tat u. |. w. 2. Der zweite Admiralitätstheil umgibt füdlich den erſten 
und mwirb von der Moifa und dem Katharinencanal eingefchloffen. Er 
enthält: die herrliche Kathedrale der Mutter Gottes von Kafan, 1801—11 
vom Kaifer Alerander nach dem Muſter der Peterskirche in Nom er: 
baut. Das Innere ift mit den herrlichiten Granitfäulen, ehernen Stas 
tuen und Tchüren, vielen goldnen und filbernen Zierrathen und den 
Trophäen der lebten franzöfifchen Kriege geziert. Auch ruht hier ber 
Feldherr Kutufow. Das hocdhgeehrte Bild ber Heiligen ward von Peter 
dem Großen von Moskwa nad, Petersburg gebracht. Diefe Kirche fteht 
an einer breiten und herrlichen Straße, Die Newskyſche Perfpective ge: 
nannt. Im weltlichen Theile dieſes Viertel liegt das große Theater. 
Sonft enthält dieſer Stadttheil noch nebit wielen öffentlichen Gebäuden 
das Kriegscollegium, das große Faiferl. Erziehungdhaus, die Faiferlichen 
Ställe, eine Iutherifehe und die reformirte Kirche u. ſ. w. 3. Der dritte 
Anmiralitätstheil, ziwifchen dem Katlyarinencanal und der Kontanfa, ents 
hält: ben Michailowfchen Pallaſt mit dem großen Exercierhaus und der 
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Manoͤge mitten zwiſchen den beiden Sommergaͤrten gelegen, hier endete 
Kaiſer Paul fein Leben: den Anitfchfowfchen Palaf an der Newokyſche 
Perfpective, mit einem fchönen, von eifernen Gitter umgebenen Garten, 
wird jest von einem Großfüriten bewohnt; nicht weit davon liegt die 
große öffentliche Bibliothek; den großen Kaufhof (Goftinsi Dwor) und 
noch zwei andre Kaufhöfe, vieredige Pläge mit maffiven Kaufläden und 
bedecten Gängen umgeben, in welchen alle mögliche Gegenftände der 
Notwendigkeit und des Luxus feil geboten werden und viele andre öf⸗ 
fentliche Gebäude. 4. Der vierte Admiralitätstheil, weftlich der beiden 
erften, von der Newa und einigen Sanäalen durchfloffen, wird auch bie 
Kolomna genannt und enthält außer einer Gußeifenfabrif keine weiter 
merfmwürdige Gebäude, 5. Der Narwa’fche Stadttheil, füdlich vom voris 
gen an der Newa; er ift erft fürzlich mit zur Stadt gezogen worben 
und enthält noch große unangebaute Räume. An feinem ſüdlichſten Ende 
liegt der alte Pallaft Katharinenhof, welchen Peter ver Große ſeiner 
Gemahlin, damals in ziemlicher Entfernung von ber Stadt erbaute, 
Sonft enthält diefer Theil noch ein neues prächtiged Triumphthor am 
Stadtgraben, mehre Cafernen, ein Entbindungshaus und das vom Kaifer 
Paul angelegte große Militaiv-Waifenhaus für mehr ale 500 Knaben. 
6. Der Moskowiſche Stadttheil, füdöftlich vom dritten Admiralitätstheile, 
von der Fontanfa und dem Stadtgraben begrenzt, hat u. X. das 
große Stadthofpital, mit dem Irren⸗ und Zuchthaufe. 7. Der Stüdhof 
oder Liteinaja⸗Tſchaſt, öftlich der Admiralitätstheile, von der Newa, der 
Fontanka und dem Stadtgraben begrenzt; er gehört zu den am höchften 
gelegenen, gefundeften und fchönften Theilen der Stadt. Hier liegen 
nahe bei einander in derfelben Straße das alte und neue Zeughaus; 
das letztere ift befonbers prächtig und enthält unter andern eine Dampfs 
maſchine, welche alle Arbeiten zur Verfertigung einer Kanone verridhs 
tet; dad Gießhaus, der Artilleriehof u. f. w. Kerner enthält dieſer 
Theil mehre prächtige Eafernen; das-herrlicye, von ber verſt. Kaiſerin 
Mutter gegründete große Lazareth für Arme (der ehemalige ital. Garten 
‘an der Fontanfa), wo über 2000 Kranfe verpflegt werden und viele 
Tauſende jährlich ärztliche Hülfe und unentgeltliche Mebdicin erhalten; 
gegenüber liegt das vom Kaifer Paul gegründete Katharinenftift (das 
ehemalige italienifche Palais), in welchem nahe an 200 verwaifete Töch⸗ 
ter des Adels erzogen werden. 8. Der Rofchefimenstifche Stabttheil, der 
sitlichtte Theil der Stadt, zwifchen dem Ligowacanal und der Newa, 
mit vielen noch unbebauten Gegenden. Hier liegen der taurifche Pallaſt 
pder das Pantheon, ein herrliches. mit einer Kuppel gefröntes Gebäude, 
mit einem fchönen Garten, welches einft Katharina dem Fürften Pos 
temfin, wegen der Eroberung ber Krim der Taurier benannt, fchenkte; 
jetst enthält er viele Antifen umd marmorne Eopieen andrer Kunſtwerke 
des Alterthumd. Das große Erziehungshaus für 300 adelige und 200 
bürgerliche Mädchen, von Katharina gegründet; ed liegt an der Newa, 
da wo fie einen Bogen von Süden nadı Welten madıt. 9. Karnoi oder 
Samdfaja oder der Stadttheil der Fuhrleute, füdlich vom vorigen, am 
Newa-lifer, ift nur zu einem fehr geringen Theile bebaut. Nur zwei 
Gebäude find hier bemerfenewerth: a) das Klofter des heil. Alerander 
Newsky. Es ward von Peter dem Großen an der Stelle gegründet, 
wo nad) einer alten Sage ber heil. Alerander im 13. Sahrh. einen Sieg 
über die Schweden und Dänen bavon trug. Katharina erbaute 177690 
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eine neue prächtige Kirche dazu. In der alten Kirche iſt bad Grab 
des Heiligen, das Grab Suwarow's und mehrer Perfonen aus der Faiferl. 
Familie. In der neuen wird das Nuhebette aufbewahrt, auf welchem 
Deter der Große ftarb. Das Klofter enthält die Wohnung des Metros 
politen, Erzbifchofs von Petersburg, und eine Bildungsanftalt für junge 
Seiftliche, nebft einer anfehnlicdhen Bibliothef. b) Die faiferl. Glas⸗ 
und Spiegelfabrif. 10. Waſily Oftrow, umfaßt die ganze große Inſel 
zwifchen beiden Armen der Newa, doch ift nur die kleinere öftliche Hälfte 
und ein Feiner Theil der weftlichen bebaut. Dieſer Stadttheil iſt 
am regelmäßigiten von allen gebaut; befonders find drei fehöne, breite 
und gerade Straßen, welche von vielen andern rechtwinklich durchſchnit⸗ 
ten werden, die drei Perfpectiven genannt, merfmürdig. Die wichtigften 
Gebäude diefed Theiled liegen alle auf und um den freien Plate, welche 
Die öjtliche Epige der Inſel bildet. Hier befinden fich: die neue Börfe 
rundum auf Säulen ruhend, fie flieht gerade an der Spibe der nel, 
wo fich der Strom theilt, und zur Sicherung der Schifffahrt find hier 
am Ufer 2 Roſtralſäulen ald Nachtfeuer eingerichtet, dad Zollamt und 
die daneben liegenden großen Speicher (Ambaren); bie Afademie der 
MWiffenfchaften, nebit dem Naturaliencabinet und dem OÖbfervatorium; 
Das große lange Gebäude der zwölf Neichscollegien, worin ſich jetzt bie 
neue Univerfität und die heilige dirigirende Synode befindet; auf bem 
Plage zwifchen diefen Gebäuden fteht unter einem tempelähnlichen Dache 
ein großer Globus von 14 Fuß Durchmefler. Dicht an diefem liegt 
das erfte Cadettencorps; ed ward 1732 von der Kaiferin Anna gegrüns 
bet und ihm der Menſchikowſche Pallaft angewiefen; in diefem unge⸗ 
heuern Gebäude werden 800 Cadetten und 200 jüngere Knaben erzo⸗ 
gen; merkwürdig ift befonderd die dabei befindliche höchſt vollſtändige 
Modellfammlung aller zu den Kriegewiflenfchaften gehöriger Gegenſtände. 
Auf dem an dieß Gebäude floßenden Plage an der Newa fteht feit 1819 
der marmorne 82%, Fuß hohe Obelisf zu Ehren Romanzow’s, welcher 
fich früher auf dem Marefelde befand. Weiter weſtlich an der Newa 
liegen: das prächtige Gebäude ber. Afademie der Künite, worin 300 
Kinder freier Eltern unterrichtet werden; auch dieß ift eine Stiftung 
Katharinend; das See⸗Cadettencorps, mit 700 adeligen Zöglingen, von 
Meter dem Großen gegründet; mehre Cafernen u. f. w. Am weltlichen 
Ende der Inſel liegt der Galeerenhafen, an welchem fich eine meift von 
Matrofen und Handwerkern bewohnte Vorfladt gebildet hat. 11. Der 
Deteröburger Stabttheil, nördlich vom vorigen, umfaßt die ganze von der 
Newa und Newka umfloſſene Inſel. Das. wichtigite ift hier die Feftung, 
fie liegt auf einer Fleinen Infel am füdlichen Rande der großen. Peter 
der Große legte 1706 den eriten Grundftein dazu. In ihrem Umfange 
fteht die auch von Peter 1712 gegründete Peter-Paulgkirche, mit einer 
vergoldeten Spige. In diefer Kirche ift auch fein Grab; fie enthält 
‚ außerdem zwei elfenbeinerne Kronleuchter von feiner Arbeit und viele 

Trophäen aus früheren Kriegen. In einem befonderen fteinernen Ges 
bäude zeigt man noch ein von Peter dem Großen eigenhändig gebauted 
Boot, der Großvater der ruffifchen Flotte genannt. Außerdem enthält 
die Feltung noch die Münze, mit zwei Dampfmaſchinen. In dem eigents 
lichen Stabdttheile find das zweite Cadettencorps, für Ingenieur⸗ und 
Artilleriewefen, mit 700 Zöglingen und mehre Gafernen zu bemerfen. 
Dicht an der großen Petersburger Brüde ſteht von einem fleinernen 
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Haufe überbaut und geſchützt das erfte hölzerne Haus, welches Meter 
ber Große hier anlegen ließ und von wo er den Bau der Feſtung und 
die Anlage der Stadt betrieb. Zu diefem Stadttheile gehören noch mehre 
nördlich und weitlich liegende Inſeln, ale: die Apotheferinfel, mit einem 
botanifchen Garten, Kamenoi⸗Oſtrow oper die Steininfel, die Sufel. Ses 
laguin, die Kreuzinfel und die St.-Petersinfel. Alle diefe waren noch 
vor kurzem mit Sumpf und Erlenbruch bedeckt; jet aber verwandeln 
fie fich immer mehr in Spaziergänge und Gartenanlagen; auf der St.⸗ 
Detersinfel, auf Selaguin und auf Kamenoi⸗Oſtrow find kaiſerl. Luſt⸗ 
fchlöffer mit Gärten, worunter fich das Schloß auf Kamenoi⸗Oſtrow, 
als der Lieblingsaufenthaft des verftorbenen Kaiſers Alerander, und ber 
Stroganowfche Garten auszeichnen, angelegt. 12. Der Wiburger Stadt⸗ 
theil befteht meift nur aus einer Reihe Häufer am rechten Ufer ber 
Newa. Hier liegen dad große Land» und Seehofpital für die Garnifon, 
deren weitläufige Gebäude 2—300 Kranke von den Landtruppen und 
etwa halb fo viel von der Seemacht aufnehmen Fünnen; daneben fiegt 
Die medicoschirurgifche Afademie mit 400 Zöglingen, einem Hinifchen 
Inſtitute, anatomiſchen Theater u. |. w. Petersburg enthält in allem 
an 9600 Häufer, wovon indeß noch über %, ganz oder zum Theil von 
Holz find; 73 Kirchen, worunter 60 griedhifche, 5 Iucherifche, 3 katho⸗ 
Iifche, 4 reformirte, find, und über 430.000 Einw., unter welchen fich 
22.000 Deutfche befinden. Die Zahl der Katholiten beträgt an 24.000, 
bie der Proteftanten an 12.000. Die 20 öffentlichen Erziehungsanftals 
ten, wovon wir vorhin nur die wichtigften erwähnt haben, enthalten 
ufammen an 8000 Zöglinge; viele taufend Kranke und Arme finden 
tznei, Pflege und Zuflucht in den zahlreichen und trefflichen Wohl⸗ 
thätigfeitsanftalten der Stadt, wovon die meiften unter dem unmittelba- 
ren Schu ber 1828 verftorbenen Kaiferin Mutter fanden. Die Fa⸗ 
brifen find zwar im Wachfen, aber noch nicht im Verhältniß zur Größe 
und zum Neichthum ber Stadt; mehre ber bebeutendften, als die Ta⸗ 
peten⸗ und Hauteliſſefabrik, die Gold⸗ und Silberſcheideofficin, bie 
Slads und die Porzellanfabrik, die Stückgießerei u. ſ. w. find Eigen⸗ 
thum der Krone. Die meiſten Privatfabriken liegen in den, die Wi⸗ 
burger Seite am rechten Newa⸗Ufer beinahe berührenden Dörfern Klein⸗ 
and Groß⸗Ochta. Der Handel ift außerordentlid, bedeutend, ba Peters⸗ 
burg für den größten Theil des Reichs ber einzige Aus⸗ und Einfuhr 
platz if. Zur Erleichterung des Handels iſt neuerdings eine regel» 
mäßige Dampfichifffahrt zwifchen Peterdburg und Kronſtadt angelegt. 
Der kurze Sommer entführt der Stadt eine große Zahl der reidjiten 
en ber Winter hingegen ift hier wie im ganzen Norden bie 
ahrszeit der gefelligen Genüffe, und hier zeigt fich beſonders die große 
Gaftfreiheit der Reichen und Vornehmen im fchönften Lichte, wenn 
auch, wie man fagt, Eitelfeit und fehr weit getriebene Spielſucht eini⸗ 


gen Antheil daran haben mögen. Außer den Bergnügen aller großen, 


Städte hat man hier noch einige, welche wahre Nationalfefte veran⸗ 
laffen. Dazır gehören die Eisberge, welche alljährlich in ber fogenann- 
ten Butterwoche, oder zum Karneval, auf der Newa errichtet werben, 


Man belegt ein fchräg ablaufendes Bretergeräft von anfehnficher Höhe 


mit Eisſtücken, welche ber Verbindung und Glättung wegen mit Waſſer 
begoffen werden, und fährt nun in feinen fehr niedriger Schlitten figend 
biigichnell Don des Höhe herab, Kerner die Schaufeln, wo gewoͤhnlich 
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vier bewegliche Seffel, die an der Peripherie eines ſich drehenden auf⸗ 
recht ſchwebenden Rades befeſtigt ſind; dieſes findet am häufigſten in der 
Oſterwoche ſtatt, wie dann dieſes Feſt überhaupt mit großer Feierlichkeit 
and Luft begangen wird. Endlich die Waſſerweihe, eine religiöſe Feier 
Iichfeit, welche vom Metropoliten, früher auf dem Graben der Admi⸗ 
ralität, jebt auf der Newa felbft, gewöhnlich in Gegenwart des Kaiferd 
am 6. Januar verrichtet wird. Die Umgebungen von Peterdburg find 
Außert öde und traurig; unmittelbar aus der glänzenden Hauptitadt 
tritt mar in eine nur mit Moos, Sumpf und Gebüfch bedeckte Wüſte, 
wo fein Kornfeld und fein Fruchtbaum das Auge erfreut; deſto reis 
zender find die vielen Sommerhäufer und Gärten der Reichen, vorzügs 
lich auf dem Wege nad) Streina, und die prächtigen Gärten, welche 
die verſchiedenen Luflfchlöfler in der Nahe von Petersburg zieren. Bon 
biefen find die bedeutendften: Tſchesme, ein fleined, gothiſches Gebäude, 
etwa 6 Werfte ſüdlich von der Stadt; feinen Namen gab ihm Kathas 
rina zum Andenfen an den großen Sieg über bie türfifche Flotte. 
ZarsfojesSelo (ſ. d.), bei der Heinen Stadt Sophia, 22 Werſte von 
Petersburg, jegt eind der prädhtigften Luftfchlöffer in der Welt. Gat⸗ 
fchina, vom Fürſten Orlow erbaut, liegt noch 20 Werſte weiter füdlich. 
Paulowsk ci. d.). „Andre Schlöffer liegen am fronftädter Bufen: fo 
Petershof, 25 W. von der Stadt, ein fchöned Gebäude auf einer An» 
höhe, welche eine treffliche Ausficht über bad Meer nach Kronfladt und 
Petersburg gewährt, mit herrlichen Gärten; fchon Peter der Große hatte 
das Schloß angelegt. Noch 3 W. weiter von Meerbufen liegt Ora⸗ 
nienbaum vom Fürften Menfchifow erbaut, kleiner als das vorige, aber 
ebenſo reizend durch feine Lage und Gärten. Nach allen diefen Schlöfs 
fern führen vortrefflich unterhaltene Wege. ©. Storch's „Gemälde von 
St.-Petersburg” ; „Kunſt und Alterthum in St.-Peteröburg”, von Ferd. 
Hand (1. Bd. Weimar 1827) und von Lüdemann's „Petersburg, wie 
es iſt“ (Dresden 1830). 

Petersgrofhen CWeteröpfennig), eine Abgabe, welche der Papſt 
im Mittelalter aud England zug und welche der angelfächf. König Ina 
725 bei feiner Wallfahrt nach Rom in der Abficht geftiftet harte, daß 
Davon eine Pflanzſchule engl. Geifllichen zu Rom und. die dafelbit bes 
findficdyen Grabmäler Petri und Pauli unterhalten würden. Die Steuer 
betrug auf jedes Haug einen Penny Cungefähr 8 deutfche. Pfennige). 
‚Sährlidy am Feſte Petri und Pauli Cd. 29. Juli) ging die Einforderung 
an und mußte an Petri Kettenfeier (1. Aug.) geendigt ſeyn. Anfangs 
hatten die Archidiafonen an den bifchöfl. Kirchen das Gefchäft der Eins 
fammlung; ba fie aber nicht gewiffenhaft damit umgingen, fo wurden 
von Rom aus eigene Einuehmer nach England gefchidt, die über 300 
Mark Silber (4000 Thlr.) nach Rom ſandten. Heinrich VUIL. (fl. 1547) 
fette endlich, nach mehren fruchtlofen Verſuchen feiner Vorgänger, bie 
Abſchaffung dieſes Tributs durch, 

Peterskirche, fe Rom. 

Peterwarbein (45° 16’ 40° N. Br., 87° 34 15 8%), üflreich. 
Seflung vom erften Range, im flamwonifchen Milttairgrenzlande, Haupte 
ort des peterwarbeiner Regimentsbezirk, Sit des fiawonifdyen Generals 
grenzcommandoß, des militair. Appellationdgerichtd 2c., mit 3900 Einw., 
liegt auf dem rechten Ufer der Donau, 13 Meilen von Belgrad, in bee 
Kühe von Karlowig und Salankemen. Hier lag wahrfcheinlid, bie roͤ⸗ 
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mifche Pflanzſtadt Acumincum, die während der Völkerwanderung zer⸗ 
ftört, von den Magyaren wieder aufgebaut, 1526 von ben Türken eros 
bert, aber nach den Siegen ber Deftreicher 1687 wieder verlaffen wurde. 
Peterwardein wird zur: Hälfte von der Donau eingefchloffen, die in der 
Nähe 2 Infeln und Itarfe Krümmungen bildet, Die größere oder Eugeni⸗ 
infel zieht ſich bis Karlowig hinab und ift, wie bad gegenüberliegende 
Ufer der Donau, mit Bertheidigungswerfen verfehen, die mehr als 10.000 
Mann Befagung (mit der Feltung) erfordern. Die Feſtung wird in bie 
obere, auf einem hohen Felfen gelegene, und in Die unterel, welche bie 
erſtere mit weitläufigen Werfen umfchließt, getheilt. Alle Gräben der 
untern Feſtung koͤnnen leicht unter Waffer gefegt, die obere aber durch 
eine hydraulifche Vorrichtung mit gutem Waſſer verfehen werben. Ber 
rühmt ift Peterwardein durch ben Sieg, weldhen Eugen von Sas 
voyen hier am 5. Aug. 1716 über ben Großvefler Haly erfocht. Die 
Türken hatten die VBenetianer in Morea überfallen und, Deftreichd Bers 
mittelung von ſich weifend, Venedigs Aliirten, den Kaifer, genöthigt, 
Truppen nad Ungarn zu fenden. Unbedeutende Streitigfeiten zwifchen 
den Grenzbehörden führten bald ben Bruch herbei. Eugen kannte die 
Kriegemanier der Türken und trieb zur möglichften Eile, um ihnen zus 
vorzufommen. Inzwiſchen zog der Großvefier mit mehr ald 150.000 
Mann, worunter 70.000 M. Kerntruppen, gegen Belgrad und fland 
am 2. Aug. bei Karlowig. Eugen konnte ihm nur 60.000 M. entgegen, 
ftellen, aber ein entfcheidender Schlag mußte gefchehen. Die Recognods 
cirung ded Lagers der Türken, bei Karlowitz am 2. Aug., lockte fie bis 
Peterwardein, welches fie aufforderten. Syierauf gingen die Deftreicher 
in der Nacht vom 4. zum 5. Aug. über die Donau und ftellten fid uns 
ter dem Gefchüge von Peterwardein hinter alte, verfallene Linien (die 
Gaprara’ichen genannt), den türfifchen Poften zum Theil auf Piftolens 
ſchußweite gegenüber, auf. Die öftreich. Infanterie ftand in 2 Treffen 
hinter den boppelten Linien, bie Neiterei und 7 Bat. Fußvolk unter 
Alovar und die von Würtemberg bildeten den linken Klügel. Die Türs 
fen waren aus ihrem Lager vorgegangen und hatten ſich, wie gewöhn⸗ 
lich, ordnungelos den Kaiferlichen gegenüber eingegraben. Um 7 Uhr 
griff der öftreich. linke Flügel mit Erfolg an. Bald aber trat bei dem 
Sußvolfe, welches fich beim Hervorbrechen aus den Linien, der Nähe der 
ürken wegen, nicht gehörig entwideln tonnte, Unordnung ein. Diefe 
wurde vom Feinde benugt und die öftreich. Infanterie hinter ihre zweite 
Linie zurückgeworfen. Da aber die öftreich, Reiterei die türf. in Schach 
hielt, auch im Bortheile blieb, und da die Sanitfcharen durch unbefons 
‚nened Vorbringen den Flügel bloßgaben, ließ Eugen einen Theil der 
Reiterei abfchwenten und einhauen, Sein fliehendes Fußvolk, vom Ges 
fhüge der Zeitung gedeckt, ordnete fidh wieder zum Kampfe; die Türken 
hingegen, welche von ihrem vielen, aber fchwerfälligen Gefchüge ne 3 
Batterien aufzuführen verftanden, geriethen in Berwirrung und flohen 
hinter ihre Verfchanzungen, die fo planloe angeregt waren, baß hier die 
Niederlage vollends entfchieden ward. Die Türken verloren 9000 M. 
and 164 Stück Gefhüsß. Eugen fchrieb um Mittag in Haly's Zelte, 
welches mit dem ganzen Lager nebſt reicher Beute den Deftreichern in 
die Hände fiel, feinen Siegedbericht. Haly felbit, der vermeintliche Urs 
heber des Kriege, und der berühmte Sanitfcharen-Aga Mehemed waren 
geblieben. — Eugen führte fein Heer, bad einen Verluſt von 4000 M. 


Petition 349 
erlitten hatte, über bie Donan zurüd zur Belagerung von Temeswar. 
Anders hätten neuere Strategen gehandelt, doc, auch er mochte feine 
Gründe haben. 

Petion (Alexandre), f. Haiti. 

Pétion (Serome) de Villeneuve, geb. zu Shartred 1759 und Advo⸗ 
fat dafelbft, wurbe von feiner Vaterſtadt 1789 zum Abgeordneten des 
3. Standes bei der Nationalverfammlung gewählt. Bei Gelegenheit der 
königl. Situng am 23. Juni 1789 erklärte er fich gegen den vom Kö⸗ 
nig verfüchten Machtgebraud,. 1791 übernahm er eine Sendung nad 
England, um mit den brit. Revolutionsmaͤnnern gemeinfchaftlidye Pläne 
zu überlegen. An Bailly’s Stelle (den 14. Nov.) zum Maire von Pas 
rid gewählt, begünftigte er die aufrührifchen Bewegungen des jafobinis 
fehen Poͤbels. Am 3. Aug. verlangte er von der Nationalverfammlung 
im Namen ber Sectionen von Paris die Entthronung des Königs; doch 
widerfprachen einige Sectionen diefem Gefuche. Als der Aufftand am 
9. ımd 10. Auguft den Thron umſtürzte, befanb er fich anfangs im 
Pallaſte, wohin er vom Könige berufen worden war; nachher wurde 
er in feinem eigenen Haufe von ben Aufrührern bewacht. Seitdem 
hörte er auf, das Idol ded Volks zu ſeyn. Danton, Marat, Robes⸗ 
pierre entzogen ihm die Gunft des großen Haufens. Im San. 1793 
flimmte er für den Tod Ludwigs XVI., jedoch zugleich für deſſen Recht, 
an das Volk zu appelliren, was ihm in der Folge zum Verbrechen ges 
macht wurde. Darauf arbeitete er fehr thäfig in dem am 26. März 
1793 errichteten Wohlfahrtes und Bertheidigungsausfchuß, zu deſſen Mits 
gliedern aud) Sieyed, Cambaceres und Robespierre gehörten. Hier ward 
fein Kampf mit Robespierre, vorzüglidy feit dem 10, April, ein Kampf 
auf Tod und Leben. Er wollte die entfcheidende Stimme im Ausſchuß 
führen und das Schredendfyitem mildern. Aber Robeöpierre und Dans 
ton fiegten. Sie benugten bie Erklärungen des Generald Miaczinski. 
der Petion ald Mitwiffer von Dumouriez's Planen angab, um eine lin» 
terfuchungscommiffion gegen ihn nieberzufegen. Man deeretirte hierauf 
feine Anklage den 2. Juni, und den 28. Suli 1793 ward Petion nebft 
Buzot, Lanjuinais und 14 Andern, bie, wie er, der Aufficht der Gen⸗ 
darmen ſich entzogen hatten, für einen Landesverräther erflärt. Der 
Convent ſprach aber erft den 3. Oct. gegen ihn und 52 Deputirte den 
Haftbefehl aus. Er irrte lange in ber Bretagne und an ben Ufern der 
Sironde herum. Endlicd fand man ihn, Buzot und Galle, im Suli 
1294 Hungers geftorben ober ermordet, halb von Thieren aufgefreffen, 
in den Ebenen des Depart. der Gironde bei St.Emilion. 

Petition. Wenn der Zwed und dad Weſen conſtitutionneller 
Einrichtungen darein_gefegt werden muß, dem Gefege die Herrſchaft 
zu ſichern und die öffentliche Gewalt vor Abweichungen in dad Will, 
fürliche zu bewahren, fo muß eine Form gegeben feyn, in welcher die 
Bürger nicht bloß individuelle, fondern gemeinfchaftliche Bitten, Wünfche 
und Beſchwerden ausfprechen und jeder Autorität im Staate vortras 
gen, auch unmittelbar an bie Stufen des Thron bringen können. Es 
ift eine nothwendige Ergänzung der ftändifchen Berfaffung und der Vers 
antwortlichfeit der Beamten, und ohne fie fehlt es der Preßfreiheit, 
welche immer nur die Anfichten eines Einzelnen auefprechen fann, an 
der erforderlichen Unterflügung und Berichtigung. Im alten Frankreich 
war Etwas der Art gegeben, obwohl ed nur dei Zufammenberufung ber 
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Reichsſtaͤnde vorkommen konnte, welche in dem Zeitraume von. 1614 
—1789 nicht flattfand. Indem fich naͤmlich die 3 Stände zur Wall 
ihrer Deputirten verfammelten, fetten fie zugleich in jeden Oberamts⸗ 
bezirf eine Darjtellung ihrer gemeinfchaftlichen Bitten und Befchwerden - 
(Cahier de griefs et de doleances) auf, welcher einer allgemeinen Zus 
fammenftellung der Sandesgebrechen und Wünfche ‚bei dem Reichstage 
felbft zur Grundlage dienen follten. Seit Napoleons Regierung üt Dad 
verfchwunden, und nur in England genießen die Bürger noch das Recht, 
fi, zu verfammeln und über gemeinfchaftliche Bitten und Befchwerden 
zu vereinigen. Es iſt nur, um den Gefahren einer folhen Verſamm⸗ 
lung vorzubeugen, feit Karl IL. (1662) erforderlich, daß wenigftend 3 
Friedensrichter der Grafſchaft ihre Zuftimmung dazu gegeben haben, 
wenn eine gemeinſchaftliche Borftellung von mehr ale 20 Perfonen uns 
terfchrieben werden fol. Sie darf nicht von mehr als 10 Perſonen 
übergeben werden, und muß, wie ſich verfteht, in Ton und Inhalt fich 
auf ehrerbietige Borftellungen und befcheidene Bitten befchränfen. Die 
Verſammlung felbft muß ruhig, ohne die geringfte Drohung oder Ges 
waltthat gefchehen, und fobald die geringite Beforgniß deßhalb entfteht, 
kann fie von der Obrigkeit durch Berlefen der Aufruhracte zeritreut 
werden. In Abficht auf die Berfammlung in freien Felde- oder auf 
öffentlichen Plüägen wurden 1819 einige Borfichtömaßregeln nöthig ges 
funden und vom Parlament auf 5 Jahre befchlojien. Niemand darf 
3. B. bewaffnet dabei erfcheinenz ed follen nur die Einwohner eines 
Kirchfpield zufammenfonmen; fie follen 6 Tage vorher angezeigt werden, 
das Gefuch wenigftend von 7 Hausvätern unterzeichnet feyn 20. Die 
Friedengrichter Fünnen auch zu große Kirchfpiele von mehr ald 20.000 
Einw. in Diftricte von 10.000 abtheilen, damit die Berfammlungen 
nicht zu zahlreich werden. 

Petition of rıghts, eind der englifchen Verfaſſungsgeſetze, naͤm⸗ 
lid; eine Parlamenteacte von 1627 unter Karl J., wodurch erklärt wurde, 
daß fein engl. Unterthan irgend eine Abgabe zu entrichten, oder irgend 
einen Dienft zu leiften ſchuldig ſey, wenn nicht Dad Parlament ed ges 
nehmigt habe; daß er auch, wenn er in einem folchen Falle fich weigere, 
deßhalb nicht zur Verantwortung gezogen werben fünne Die Unfer⸗ 
thanen follten auch nicht mit Soldateneingüuartierung beläftigt werden. 

Petitio principii (Erfcjleichung des Beweifes) ift der Fehler im 
Beweifen, vermöge dejien man Etwas aus einem Grunde zu beweife 
fucht, der eben noch felbft des Beweiſes bedarf. (5. Beweis.) 

Petitorienklage (petitorium) ift eine gerichtliche Klage, wodurch 
man in den Beſitz eined Eigenthums gelegt zu werden verlangt, und 
fteht der bloß auf den Befig gegründeten Poffefforienflage entgegen. 

Petrarca (Francesco), einer der größten Dichter Staliend, ben 
Europa mit Recht unter die Wiederherſteller der claffifchen Literatur 
rechnet, war den 20. Suli 1304 zu Arezzo geboren. Sein Bater hatte 
ſich nach Avignon und fpäter nach Eharpentras zurückgezogen, um den 
Unruhen, die damals Italien verleerren, zu entgehen. Petrarca erhielt 
in, diefen beiden Stäbten feine erfle Bildung, und ward 1318 nad!) Monts 
pellier und 1322 nad) Bologna gefhhiet, die Rechte zu fludiren. Hier 
zogen ihn die Reize ber alten claffifchen Kiteratur, befonders Birgit, 
Sicero und Titus Livius fo an, daß er eine Abneigung zu der Juris⸗ 
prudenz erhielt; überdieß glaubte er, die Praris nicht mit feiner Gewiſ⸗ 
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fenhaftigfeit vereinigen zu fünnen. 1326 fam er nad) Avignon zuräd 
und trat in den geiftlichen Stand, da der Tod feines Vaters ihn nicht. 
mehr an die juriftifchen Wiffenfchaften band. Sein Genie, fein Fleiß, 
feine Beredtfamfeit und Gelehrfamfeit machten ihm bald einen Namen, 
und einige Pfründen fetten ihm in den Stand, frei feinem Hange zu 
den Lieblingewiflenfchaften zu folgen. 1333 machte er eine Reife durch 
die Rheingegenden, einen Theil von Frankreich, Flandern und Deutſch⸗ 
land; feine freundfchaftlichen Briefe enthalten die Reifeberichte, worun⸗ 
ter der über Köln beſonders intereffant if. Er fol aud; Spanien ume 
fahren und England befucht haben. Auf diefen Reifen und auf feinen 
fpätern Gefchäftereifen fam er im Ins und Auslande mit den berühms 
teiten und größten Männern in Berührung. Alle Großen, die ihn Tanne 
ten, fchägten ihn fehr und überhäuften ihn mit Gunftbezeugungen; fo 
ernannte ihn der Deutfche Kaifer Karl IV. zum Pfalzgrafen und ſchrieb 
ihm vertraute Briefe. Frei von binbenden Aemtern, wandte er feime 
Kräfte auf die Verbreitung ber Wifjenfchaften; er regte durch eigue 
Schriften feine Zeitgenoffen an, noch mehr aber durd, Befanntmachung 


der alten claffifchen Schriftfteller; er zog @icero’d ‚Briefe aus dem 


Staube, legte eine Manufcriptenfammlung an, befeucrte mit Boccaccio 
den Eifer für pie griech. Spradye und lernte fie auch fpät ſelbſt. Mit 
Befiegung unendlicher Schwierigkeiten, die aus dem damaligen Mangel 
an Hüffsmitteln hervorgingen, ftudirte er bie alten Phifofophen, Hiftos 
rifer und Dichter; und Keiner befaß zu feiner Zeit tiefere Kenntniffe 
in der Philofophie und Gefchichte und hatte einen geläutertern Geſchmack 
als er. Nicht weniger that und ſchrieb er viel zur Erhaftung ber alten 
römifchen Dentmäler und legte eine Sammlung von Kaifermünzen an. 
Doch berühmter als alle diefe Verdienſte machten ihn feine italien. Poes 
fin, Sie entfprangen aus einer glühenden Leidenfchaft für ein ſchönes 
Weib, Laura (vgl. d.). Yon der Univerfität zu Bologna nad, Avige 
non zurückgefehrt, erblickte fie der feurige Tüngling im Jahre 1321 ım 
der Kirche ber heil. Clara. Laura's Schönheit, Würde und Tugend, 
die fich nie etwas vergab, hielt ihn ftetd in den Schranfen ber Ehr⸗ 
furcht und läuterte feine Leidenfchaft zu jener Reinheit, zu jener auf 
Nichts Anſpruch machenden romantischen Schwärmerei, welche feine Ges 
dichte hauchen, und bie wir und nur durch die Macht der Tugend und 
Unfchuld auf ein jugendliches, liebendes Herz erklären köͤnnen. Nicht 
Laura's Geitalt feſſelte ihn allein, er fühlte fich noch mehr durch ihren 
gebildeten Geift zu ihr hingezogen. Diefe Liebe wurde das große Trieb» 
rad feines Lebens, und felbfi nad) Laura's Tode blieb ein tiefer, melan» 
chofifcher Schmerz über den Verluſt der Gelichten fein fleter Geführte. 
Sn dem Thale VBauclufe, unweit Avignon, wo Laura wohnte, überließ 
er fich ganz der füßen Schmwärmerei, und die zärtlichften Gedichte trus 
gen den Gegenftand feines Herzens durch ganz Stalien. Zu Borbils 
dern in ber Dichtfunft nahm er bie Alten, befonders Birgil, und aus 
den Reuern die Provenzaldichter. Wenngleich feine latein. Gedichte 
nicht die claffifchen Mufter erreichen, waren fie boch für feine Zeit vors 
trefflich, erregten großed Auffehen und erwarben ihm den poetifchen 
Lorberkranz, den er 1341 unter glänzenden Feierlichkeiten zu Rom auf 
dem Sapitol empfing. Alle diefe Ehren, fagte er felbfl, vermehrten meine 
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ner Zeit gaben ihm Beweiſe ihrer Achtung und Verehrung. Er ging 
hierauf nach Parma, wo er Archidiafonus war und 1342 den Tod feis 
ner geliebten Laura erfuhr; er befuchte nochmals das reizende Thal 
Vaucluſe und hielt ſich einige Zeit dort auf, um dem Andenten der ſchö⸗ 
nen Laura Thränen und Gedichte gu weihen. Im näml. 3. kehrte er 
wieber nach Italien zurüd, befuchte Mailand, wo ihm die Visconti 
mehre Gefandtfchaften auftrugen. Nach diefer Zeit allein für die Wife 
fenfchaften thätig, lebte er abwechfelnd zu Verona, Parma, Venedig, 
Padua, wo er ein Kanonicat beſaß. Ein Edelmann in der Gegend von _ 
Padua fehenkte ihm ein Landgut bei Argua, wo er 5 5%. lebte. Hier 
wurbe ihm ein Wunſch gewährt, um deſſen Erfüllung er früher verges 
bens nachgeſucht hatte. Seine Familie war während den Kämpfen der 
Guelfen und Ghibellinen aus Toscana vertrieben und aller ihrer Güter 
beraubt worden. Die Florentiner feßten ihn in die alten Rechte wieder 
ein; Petrarca nahm diefe Anerkennung feines Werthes dankbar an, doch 
mochte er feine Einfamfeit nicht verlaffen; den 18. Suli 1374 fand 
man ihn todt in feiner Bibliothek, den Kopf auf ein offenes Buch ges 
ftügt. Sein Leichnam wurde mit einer vornehmen Begleitung zu Arqua 
feierlich beigefegt. Mit den ſeltenſten Talenten verband dieſer große 
Mann die ehrwürdigften Eigenfchaften. Wanfellos in der Liebe wie in 
der Kreundfchaft, bezeigte er fich ſtets gegen feine Lehrer dankbar, feinen 
Gönnern anhänglich und gegen Jeden gefällig; überdieß befaß er tiefe 
Keligiofität und die zarteite Öewiffenhaftigfeit. Er war männlich ſchön, 
in der Sugend gewandt, kleidete fichimmer elegant und fpielte die Laute. 
Alle diefe Eigenfchaften mußten ihn ungemein empfehlen und viel zu 
der allgemeinen Achtung, worin er bei feinen Zeitgenoſſen ftand, beitras 
gen. Er ift der Meifter aller erotifchen Dichter. Zwar konnte man 
an mehren feiner Gedichte Einfürmigfeit und manche Spuren feines 
Zeitalterd, froftige Gedanten mit Anfipielungen, falſchen Wis, geſchmack⸗ 
widrige Wortfpiele und befondere Beiwörter tadeln. Aber der größere 
Theil derfelben wird immer zu ben. vollendeten Meilterwerfen der ly⸗ 
rifchen Poefie gerechnet werden. Sin Ueberfegungen kann man freilich 
die Reize des liebenswürdigen Dichterd niemald gang kennen lernen; 
doch bejißen wir einzelne Gedichte von Gries und U. W. Schlegel und 
die fammtlichen von K. Förfter in zum Theil gelungenen Ueberſetzun⸗ 
gen. Die Originale (die viele ſchwer verftändliche Stellen enthalten, 
aber auch ungemein viele Erflärer gefunden haben, 3. B. Gefualdo, 
- Gaftelvetro, Velutello, Zaffoni und 4.) find über 200 Mal herandgeges . 
geben worden (die vollftändigfte Ausg. der „Bime‘‘, mit Taſſoni's, Mu⸗ 
ratori's u. U. Erflär., 2 Bde, Padua 1827 fg). Seine lat. Werfe 
find gebrudt zu Baſel 1496 und 1981, und oft einzeln. Die Quel⸗ 
len feiner Lebensbeſchreibung find meift feine eignen Schriften: feine 
‚Briefe‘, feine fogen. ‚„Geheimniß” und feine eigenthümliche „Zufchrift 
an die Nachwelt” über fein Leben und feinen Charakter. Bon feinen Bios 
graphen find die vorzüglichften der Abbe de Sade (ein Nachkomme der 
angebeteten Laura), Tiraboſchi, Baldelli, Fernow, Wismayr, Ugo Fos⸗ 
colo u. A. Bol. Stalienifche Riteratur. 
Detrefatten, ſ. Berfieinerungen und Urwelt. 
Petrobufianer, ſ. Seften. 
Petronius. Titus Petronius Arbiter, ein fchlüpfriger Tateinifcher 
Schriftfteller, aus Maffilien geboren. Er war ein Anordner der üppis 
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gen Nerouniſchen Feſte und erhielt nach ber damaligen gnaͤdigen Art ber 
Despoten von feinem Kaifer Befehl, fich felbft den Tod zu geben (67 
n. Ehr.), wenn nicht bee wahre Petron, Verf. des „Satyricon”, unter 
Kaifer Commodus gelebt hat. Die. befte fritifche Ausg. hat P. Burs 
mann geliefert (Leyden 1743 2 Bde., 4.); eine neuere Anton, nad) der 
Burmann'ſchen Necenfion (Epz. 1781); Ueberſetz. von Heinfe (1773), 
Schlüter (1796) und Gröningen (1804). Die angeblich in der neuen 
Zeit aufgefundenen Supplemente fmb unecht. 

Petrus, indgemein Simon Petrus, Sohn bed Jonas von Beth 
faida in Galilda, war feiner Profeffion nad ein Kifcher. Durch feinen 
Bruber Anbread, ben Jeſus gleich beim Antritte des göttlichen Lehr⸗ 
amtes unter feine Sünger aufgenommen hatte, wurde er zu bemielben 
geführt, der ihm gleich den Würdebeinamen Kephas (grieih. Petros, Fels) 
beilegte, der in ber Folge fein Hauptname wurde. Merkwürdig ift der 
fchnelle Entfchluß, der ihn einige Zeit nachher bewog, Jeſu, auf deſſen 
Geheiß er eben den reichen Falk gethan und der ihm gefägt: „von 
nun an wirft bu Menfchen fangen‘, mit Zurüclaffung aller feiner Habe 
auf der Stelle zu folgen. Seit diefed Berufes ward er eines vertraus 
ten Umgangs mit demfelben gewürdigt; wie er denn zu einigen Lebens⸗ 
ereigniffen Ssefu, wovon nur Wenige Zeuge feyn follten, 3. B. der Tods 
tenerwedung zu Kapharneum, ber Berklärung u. a. ſtets als erfler Mit 
zeuge und eriter Theilnehmer in den allgemeinen oder fondertlichen 
Aufträgen Jeſu, 3. B. der Bereitung ded Oſterlammes, in den übrigen 
aber oft vor andern Apofteln ausgezeichnet erfcheint; ald in wunderbas 
ser Heilung feiner Schwiegermutter zu Kapharneum, in dreimaligen 
wunderbaren Fifchfange mit zweimaligem Wandeln auf dem Meere; in 
der Zahlung der Doppeldradhme auch für ihn; in den Predigten Jeſu 
aus feinem Sciffe; in ber ihm vor den übrigen Apoiteln gewordenen 
Erfcheinung Jeſu nach deſſen Auferftehung; in den mehrentheild von 
ihm in den Unterredungen mit Jeſu eingeftreuten Anfragen und Bemers 
Lungen, mit beren Beltätigung oder Zurechtweifung; fo auch ˖insgemein 
fn den im Namen der Uebrigen gegebenen Antworten; in den vorzüg⸗ 
lich an ihn gerichteten Warnungen und Ermahningen Jeſu und in den 
ihm deutlich vorhergefagten zweien Lebensperioden, feiner dreimaligen 
Verleugnung und feiner Nachfolge Jeſu im Tode durch Kreuzigung: 
Kauter Auszeichnungen, welche mit jener erhabenen, wodurch bei Mats 
thaus X. 2—16 feine Würde ald Haupt der Apoftel angedeutet und 
Har ausgefproden wirb, im Einklange und in nothwendiger Verbindung . 
fichen. Ueber jene Schriftitelle gibt ed fonderbare Auslegungen. So meir 
nen Einige: Ehriftus habe bei den Worten „und auf diefen Felſen ꝛc.“ 
mit dem Finger, flatt auf Petrus, auf ſich felbft gedeutet. Michaelis 
fertigt foldye Eregeten mit der Erklärung ab: „Der Finger iſt nicht Chriſti 
Finger, fondern der Finger des polemifchen Auslegers. — „Jeſus fegte 
Cfagt Profeffor Stäudlin in Göttingen, f. „Jeſus der göttliche Prophet‘, 
1824) das hödhfte Vertrauen auf diefen Apoftel und erwartete vorzüglich 
von ihm die unerfchütterliche Gründung feiner Kirche auf ewige Zeiten. ... . 
Er will, daß Petrus feine Stelle bei ber Gemeine vertrete”. Nach ber 
Lehre der Katholifen ift Petrus das fichtbare Oberhaupt der von 
Jeſu gegründeten Kirche, der moralifche Feld und Grundſtein deö mos 
ralifchen Gebäudes und Reiches Jeſu Ehrifti, der Oberhirt der ganzen 
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kirchlichen Herde, auch der Mithirten und Mitapoſtel, mit beſonderer 
Schlüſſelgewalt: weil ihn die ewige Vorſehung des himmliſchen Vaters 
durch vorzügliche Erleuchtung in Abſicht auf Das Geheimniß der Menſch⸗ 
werbung feines ewigen Sohnes hierzu beflimmt; und durch Meittheilung 
der Felligfeit im Glauben und bed Vorzug ber Liebe auf das Gebet, 
uld und Gnade, bed. ihn vom Falle der Berleugnung mit dem Gewinne 
‚ tiefiter Demuth wieder aufrichtenden Hohenpriefters Jeſu hierzu geeignet 
hat. Nach der Himmelfahrt Sefu fehen wir Petrus vor allen andern 
Apofteln thätig. Seine dem doppelten ungefonderten Berufe entfprechende 
Mirkfamfeit in frühefter etwa 12—14jähriger Leitung der begründeten 
chriftlichen Kirche beurfunden die 12 erften Capitel der Apoftelgefchichte; 
fo lange er nämlich, diefe Leitung von Serufalem oder durch apoitofifche 
Rundreiſen in Sudäa, Galilda und Samaria führte, und bald mit allen 
übrigen Apofteln, bald mit Johannes, immer ald beren Anführer, bald 
allein redend und handelnd auftritt, 3. B. bei der Wahl des Apofteld 
Mathias, am Pfingfitage vor der Volfdmenge und bald hernady vor 
diefer und zwei Mal vor bem Sanhedriums fpäter in Samaria bei der, 
den durch Philippus den Diafon Getauften zu ertheilenden Firmun 
Stetd audgerüftet waren mit Kraft feine Worte, denen oft die Gabe 
außerorbentlicher durch ihn, ja fogar durch feinen Schatten von Gott 
gewirtten Wunder, Nacdrud gab. Auch ward er vor allen Apoſteln 
‚burch ein himmtlifches Geficht über. ben Zeitpunkt des den Heiden zu vers 
kündenden Heiles erleuchtet. Ueber den bei weiten größten Theil feines 
erhabenen und von Zag zu Tag ſich mehr verbreitenden Wirkungsfreis 
fe. von etwa 23—25. feiner legten Lebensjahre haben wir nur bürftige 
und zerfireute, aus feinen und Paulus's Briefen, denn aus einzelnen 
Stellen ber Apoflelgefdichte und aus fpätern Zeugniffen gefammelte 
Nachrichten, von jener Zeit waren wenigitend 10 Jahr theild der ober, 
hirtlichen Leitung der frühe geflifteten und blühenden Kirchengemeinde zu 
Antiochien, theild zur Stiftung neuer Kirchen und Befelligung der bes 
reitd beftehenden in Kleinaften ja bis nach Korinth in Achaja und mits 
unter den Goncilien einzelner Apoftel zu Serufalem feit dem Jahre 51 
gewibmet, Seine Ankunft in Rom, fewie die Gründung der Dafigen 
Gemeine, fallt ungefähr ind 3. 54, mit jenem Segen, den 4 3. fpäter 
Daulus aus Korinth nad) Rom freudig bezeugt. Den Reft feines Lebens 
füllen viele andere Sorgen, bie aus einigen feiner fpätern Reifen nad) 
Serufalem und Griechenland mögen angenommen werden, bis zur leßs 
ten gemeinfchaftlichen Reife mit Paulus aus Korinth nach Rom und dent 
dort unter dem Kaifer Nero nach einem mehrmonatlichen VBerhaft 37 9. 
früher von Jeſu ihm verfündigten Tode durch Kreuzigung (5. 67). Sein 
in ber römifchen, auf obige Weiſe von ihm gegründeten und mit Beis 
hülfe des Paulus geordneten Kirchengemeinde, radicirter Lehrſtuhl oder 
Sig wird von ben Katholifen vorzugsweife als folcher ausſchließlich 
aber ald Einheitemittelpunft der ganzen chriftfichen Kirche mit Dem mäch» 
tigen Borrange einer diefem nothwendigen Zwede angemefjenen Autorität 
betrachtet, welche nicht nur in feiner Perfon und Zeit, fondern auch 
. noch wirffamer in allen rechtmäßigen römifchen Bifchöfen, als deſſen 
ungezweifelten Nachfolgern, vom ganzen firchlichen Alterthum ber oriens 
talifchen und occidentalifchen Kirchen ohne Ausnahme, ja mit Nachdruck 
und Theilnahme theoretifch und praftifch anerfannt und bis auf diefen 
Zag unter allen Stürmen ber Zeit ber allgemeinen Kirche fey erhalten 
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worden. Vgl. ben Art. Papſt und Kirhenverfafiung Ckathofifche,. 
Die Behauptung Bieler, daß Petrus nicht in Rom gewefen fey, ift von 
Hugo Grotius, Pearfon, Baratier m. a. verbienftvollen proteftantifchen 
Gelehrten, als dem ganzen chriftlichen Alterthum widerfprechend, mit 
Unmillen gerügt worden. Ueber feinen Reliquien erhebt fich die herrz 
lichfte, nadı feinem Namen benannte chriftliche Kirche. Petrus hat zwei 
Lehrbriefe in griech. Sprache an die chriſtlichen Gemeinden Kleinaſiend 
hinterlaffen, deren göttliched Anfehen die Ehriftenheit von jeher aner⸗ 
kannt hat. Sie find reich an Gedanfenfülle; lebendige Kraft und ent 
flammte Liebe zu unferm Erlöfer atmen aus ihnen, wie fih’3 — um 
mit Hugo Grotius zu reden — dem Haupte der Apoflel geziemet. 

Petrus Lombardus, f. Lombardus. | 

Peutinger (Konrad), ein berühmter Gelehrter, geb; 1465 zu Auges 
burg, ftudirte auf den vorzüglichiten Univerfitäten Italiens und fehrte 
ale Dr. beider Rechte in feine Vaterſtadt zurüd, wo ihm 1493 dad 
ESyndicat übertragen wurde. Als Abgeordneter von Augsburg wohnte 
er mehren Reichötagen bei, die unter Marimilian gehalten wurden, bes 
gab fidy nady dem Tode dieſes Kaiferd, 1519, nach Brügge, um Karl V. 
zu bewillfommmen, und war feiner Vaterſtadt fehr nüßlichz wie er ihr 
denn u. a. dad Recht auswirkte, Münzen zu prägen. Er ftarb 1547, 
Seine anfehnliche Bibltothef blieb eine Zeitlang bei feiner Kamilie und 
fam endlich an bie Sefuiten von Augsburg. Vorzüglich hat er fich fein 
Andenken erhalten durch bie nach ihm benannte Charte (Tabula Peu- 
tingeriana«). Diefe, wie man fonft graubte, von unbelannter Hand uns 
ter Theodoſius d. Gr. gezeichnete Wegcharte gibt die Miilitairftraßen 
durch den größten Theil des weitrömifchen Reichs an. Konrad Eelted 
hatte fie in dem Benebiftinerflofter zu Tegernfee aufgefunden und gelie⸗ 
hen, aber nicht zurückgegeben. | i 

Peyrouſe, f. Lapeyroufe. 2 | 

Pfahlbürger hieß ehedem ein Solcher, der, um fic dem Gehsrjame 
des rechtmäßigen Grundherrn zu entziehen, ſich in den Schuß irgend eis 
ner mächtigern Reiches oder Freienitadt begab und daſelbſt das Bür⸗ 
gerrecht annahm, obgleid; er deßhalb feinen Wohnort nicht veränderte. 
Wegen den daraus entfichenden Streitigkeiten aber nahen die Städte 
in der Folge feinen dergl. mehr zum Bürger auf, ja ed wurde auch 
durch Die goldne Bulle und die Reichdgejege verboten. Die Benen⸗ 
nung, über welche man fehr ungewiß it, rührt wahrfcheinlich Daher, 
Daß dergleichen Bürger, weil fle nicht wirklich in den Städten wohnten, 
deren Bürgerrecht fie erlangt hatten, bloß ald Borftänter, die hinter den 
. Pfählen der Stadt wohnen, angefehen wurden. Ä 

Dfahlgraben ift eine von den Römern im füblichen Deutfchland 
angelegte Landwehr, die der gemeine Mann die Teufelsmauer nennt. 
Sie beftand aus tief eingegrabenen Pfählen und dazwiſchen geflochtenem 
Bufchwert und Heden. Kaifer Probus ließ noch eine Dauer mit Thür⸗ 
men an diefer Pfahlhecke aufführen. Diefer Wal follte die fuͤddeutſchen 
Befigungen der Römer auf dem linken Donaus und dem rechten Rhein: 
ufer, den Jimas trahsrhenanus, oder das ſogen. Zehntland Cagri Decu- 
mates ded Tacitus), befonders Die Landfchaft an beiden Seiten bed Ne⸗ 
dar, nebft dem Riesgau gegen die von Norden her eindringenden Völfer 
fihern. Die Mauer lief in einer Lange von beinahe 80 deutfchen Mei⸗ 
Ien über Berge, Thaler, Abgründe und bie nach ber Tonau ‚uftiepenben 
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Gewäfler fort. Bon ihre laſſen fich jet nur noch von Abensberg in 
Baiern an bis nach Köln am Rhein die Ueberrefte zeigen. Bald gehen 
fie, ellenhoch erhaben, durch Wälder ald Fahrweg und Fußfteig, bald 
hat felbft ein Eichen» oder Buchenwald auf ihnen gewurzelt, bald ruhen 
Gebäude, halbe Dörfer auf ihnen, ald unverwüfllichen Grundmauern, 
Daß das ungeheure Werk nicht in Furzer Zeit und mit einem Male, 
fondern unter mehren Kaifern feit Habrian, binnen 2 Jahrh. entflanden, 
anfangs bloß Erdwall gewefen, fpäter aber eine fo unverwüftliche Mauer 
geworden ift, die 3—4 Ellen Breite hatte, ift von dem um Baiernd 
Gefchichte verdienten A. Buchner dbargethan worden. Diefer Hiftorifer 
fuchte ihre Spuren in 2 Sommern auf und befchrieb fie in feiner „Reiſe 
auf der Teufelsmauer“ (1. und 2. Heft, mit Charten, Regensb. 1821). 
Er zeigt zugleich den Weg ber hinter jener Römermauer fortlaufenden 
Straße, indem er nach ber Peutingerffchen Tafel alle Colonien, Gaftelle 
u. ſ. w. nebſt den jeßigen Orten auf feiner Eharte eingetragen hat. 
Seine Schrift enthält auch noch den Plan zu dem Ganale, durch wels 
chen Karl d. Gr. die Donau mit dem Rhein in Verbindung ſetzen wollte: 
ein Gebanfe, der, wie er zeigt, mit 6 Mil. Gulden auch jet Leicht aus⸗ 
geführt werben könnte. Vgl. Reichtlen, „Schwaben unter den Römern‘ 
(Freiburg 1825). 
Pfalz (von palatium, Pallaſt), nannte man die Schlöffer ber deuts 
chen Kaifer oder Könige, in welchen fie, bevor fie eine feſte Reſidenz 
tten, fich abwechfelnd aufhiekten, ferner auch das bamit verbundene 
Gebiet, und weil in biefen Föniglichen Schlöffern beſonders in Abweſen⸗ 
heit des Kaifers von fürftl. oder gräfl. Perfonen (Pfahgraten) Gericht 
gehalten wurde, aud) ein Fönigl. oder Taiferl. Gerichtöhof. Nach ber 
Gründung der bleibenden Reichögerichte hörten die letztern auf, und nur 
einige befchränfte Nechte blieben mit dem Titel ber Pfalzgrafen zurück, 
Pfalz, ehemalige Provinz in Deutfchland, welche in bie Ober⸗ und 
Unterpfalz getheilt war, aber nicht an einander grenzte. Die Oberpfalz 
war bon Baireuth, Böhmen, Neuburg, Baiern und dem nürnbergifchen 
Gebiet umgeben und enthielt auf 130 QM. 283.800 Einw., 421.000 
Gulden reine Einkünfte und die Hauptftadt Amberg. Das Land gehörte 
bis 1620 zur Unterpfalz und kam, ald der Kurfärft Ariedrich V. nad) 
der Schlacht bei Prag in die Acht erflärt wurde, an Baiern, dem fie auch 
im weftfälifchen Frieden beftätigt wurbe, mit der Bedingung, daß nadı 
dem Abgang der männlichen baierifchen Kurfinie biefelbe wieder an Ne 
Pfalz fallen follte. 1808 wurde aus der Oberpfalz mit Sulzbach der 
baierifche Nabkreis gebildet; bei ber neuen Eintheilung des Landes 1810 
fam ein Theil derfelben zum Regen⸗ und der andre zum (Ober) Maine . 
freid. — Die Unterpfalz oder die Pfalz am Nhein lag auf beiden Sei» 
ten des Rheins, war von Mainz, Kapenelnbogen, Würtemberg, Baden, 
Elſaß, Lothringen und Trier begrenzt und beitand aus ben Fürftenthüs 
mern Simmern, Zweibrüden, Beldenz und Lautern, der Grafſchaft Spon⸗ 
heim und ‚ber eigentlich fogenannten oder Turfürftlichen Pfalz. Diefe 
furfürftliche Pfalz enthielt 1786 auf 75 DOM. 305.000 Einw., Refors 
mitte, Katholifen, Zutheraner, und hatte an 2 Mil. Einfünfte, fowie 
die Hauptfläbte Manheim und Heidelberg; es gehörte trog den wieder, 
olten Mißhandlungen und Verwüſtungen, denen es zu verfchiedenen 
eiten audgefeßt war, zu ben eeuchtbartten Ländern Deutſchlands. Der 
Palsgraf am Rhein und Kurfürft von der Pfalz war ber zweite unter 
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den weltlichen Kurfärften and bed Reichs Ertradifeß, Die Pfafggtäfliche 


Würde fommt von ben alten Pfalzgrafen oder Nichtern her, weldje die 
an ben Taiferlichen Hof gebrachten Rechtöfachen entfchieden, und die ans 
derwaͤrts gefällten unrichtigen Urtheile verbefferten. Diefe Hofrichter find 
von den übrigen Pfalzgrafen zu unterfcheiden, bie in Schwaben, Baiern, 


Kaͤrnthen, dem arelatifchen Reiche F. dad Ihnen von ben Kaiſern aufs . 


getragene Richteramt führten. Jene wurden unter die angefehenften 
eamten bed Kaiferd gezählt, erlangten ſchon tm 11. Jahrh. bie Pfalz« 
grafſchaft und die damit verbundenen Länder am Rhein erblich und ge 
hörten zu den vornehmften Fürſten ded Reichs. Als Pfalzgraf Her 
mann I. in ein Klofter gegangen und ohne Erben geflorben war, gab 
Kaifer Friedrich I. die zur Rheinpfalz gehörigen Länder 1156 feinem 
Bruder Konrad, ber unter alle Pfalzgrafen zuerfl zu Seidelberg, öfters 
aber zu Stahled unweit Bacharadı refldirte. Heinrich von Braunfchweig 
vermählte fich mit defen Tochter Agnes, befam vom Kaifer Heinrich VL 
bie Anwartfchaft auf die Länder feined Schwiegervaterd und gelangte 
auch nach deffen Tode zum Befit. Da er ed aber mit feinem Bruder, 
dem Kaifer Dito IV.., gegen Kaifer Friedrich II. hielt, fo erflärte ihn 


biefer 1215 in die Adıt, und beichnte mit der Pfalz den Herzog Ludwig 
von Baiern, der aber nicht zum völligen Befig derfelben gelangen Tonnte. - 


Sein Sohn Dtto heirathete des geächteten Pfalzgrafen Tochter Agnes 
und fo fam die ganze Pfalz an das baterifche Haus. Otto's Söhne, 


Ludwig der Strenge und Heinrich, regierten anfangs gemeinfchaftlich,. 


theilten aber 1256 das Land, wobel Ludwig die Rheinpfalz und Obers 
baiern und Heinrich Rieberbaiern bekam. Ludwig hinterließ 2 Prinzen, 


Rudolf L und Ludwig; jener erhielt die Kurwürde und die Pfalz; dies 


- fer befam Oberbaiern, wurde Kaifer und erbte hernach auch Niebers 
baiert. Da fein Bruder Rudolf es mit feinem Gegner Friedrich dem 
Schönen, Herzog von Deitreich, hielt, fo verjagte er ihn von Land und 
- 2euten, überließ aber nachher deflen Söhnen die pfälzifchen Lande und 
ein Stüd von Baiern, das in der Folge die Oberpfalz genannt wurde. 
Rudolfs Söhne, Adolf, Rudolf IL und Rupert I, folgten einander, Letz⸗ 
ferem Rupert IL, Abolfd Sohn. Deffen Sohn und Nachfolger Rupert 
IL wurbe 1400 Kaifer und hinterließ 4 Söhne, die fich in die väter 
lichen Lande theilten; Ludwig der Bärtige erhielt bie Kurs oder Rhein⸗ 
pfalz, Johann die Oberpfalz, Stephan Zweibrüden und Simmern, Otto 
Mosbach. Die zweite und vierte Linie flarben bald wieder aus, fowie 
die erfle 1559 mit Dtto Heinrich, der fich zur evangelifchen Kirche bes 


kannt und die Bibliothet zu Heidelberg angelegt hatte. Seine Lande 


und die Kur fielen an-Sriebrich III. von der fimmerfchen Linie, der bie 
zeformirte Religion annahm. Ihm folgte Ludwig VL, Friedrich IV. und 
Briebrich V., der wegen der angenommenen böhmifchen Krone feine 
ande und bie Kurmwürbe verlor, bie von Kaifer Ferdinand II feinem 
. Better, dem Herzog Marimtlian von Balern, übertragen wurde. | 


Sohn Karl Ludwig erhielt zwar durch den weitfälifchen Frieden bie Uns 


terpfalz wieder, auch befam er eine neue, die achte Kurftelle mit dem 
Erzfchagmeifteramt; die Oberpfalz aber, der Rang, den Pfalz ehemals 
im furfürftlichen Collegium gehabt und das Erztruchfeffenamt blieben bei 
Baiern; doch. wurde feltgefegt, daß im Fall des Erlöfchen des baierifchen 
Mannsſtammes Malz wieder in den Befig ded Landes und ber Rechte 
fommen folle. Als fein Sohn Karl 1685 die ſimmerſche Linie bejchloß, 
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fielen die Kur und die dazu gehörigen Lande an feinen Vetter, den 
Pfalzgrafen von Neuburg, Philipp Wilhelm, Diefed neuburgifche Haus 
ftamnıte von des Pfalzgrafen Stephan von Simmern zweiten Sohn Lud⸗ 
wig dem Schwarzen, Pfalzgrafen von Smweibrüden ab, deſſen Sohn 
Alerander 2 Söhne hatte, Eudwig und Rupert; biefer ift der Stamm» 
vater der veldenzifchen Linte, forte Ludwigs Sohn Wolfgang alter feit 
Erlöfchung der veldenzifchen Linie 169% lebenden Pfalzgrafen. Bon 
feinen 3 Söhnen ftiftete ber jüngfte Karl die birfenfeldifche und der 
mittlere Johann die neuzweibrüdifche Linie; ber Aftefte, Philipp Ludwig, 
hatte 2 Söhne, Wolfgang Wilhelm und Auguſt; jener fliftete dad neus 
burgifche, diefer das fulzbachifche Hand; der dritte Sohn Johann Friebs 
rich, der zu Hilpoltftein wohnte, überlebte feine Kinder. Auf Philipp 
Wilhelm folgte fein Sohn Sohann Wiihelm, der nad) Ableben des 
Pfalzgrafen Leopold Ludwig von Velden; 1694 deffen Land befam, unb 
im fpanifchen Erbfolgefrieg, da ber Kurtürft Maximilian Emanuel von 
Baiern 1706 geächtet wurde, die Oberpfalz und die alten Kurrechte des 
pfälzifchen Hauſes wieder erhielt; doch erlangte der Kurfürft von Baiern 
durd) den zwifchen Karl VI. und Ludwig XIV. 1714 gefchloffenen Frieden 
das Derforne wieder. Als Kurfürft Sohann Wilhelm 1716 ohne Nach⸗ 
- Tommen fiarb, folgte ihm fein Bruder Karl Philipp, der feine Neftbenz 
von Heidelberg nach Manheim verlegte und 1742 auch ohne männlidye 
Erben farb, worauf die Kır an die fulzbachifche Linie fam, in dem 
auf Karl (Philipp) - Theodor, der als Pfalzgraf zu Sulzbach feinem 
Bater Sohann Ehriftian Sofeph 1733 gefolgt war, und fchon 1728 von 
feiner Mutter das Marquifat Bergen op-Zcom geerbt hatte, alle kurs 
pfälzifchen, juͤlichiſchen und bevgifchen Ränder übergingen. Als 1777 
der baterifche Mannsflamm mit Kurfürflt Marimilian IIL fich endigte, 
fo wurden auch die baierifchen Lande mit den pfälzifchen vereinigt, bis 
auf einen Theil, der an Deftreich kam. Kurpfalz trat, nach den Beſtim⸗ 
mungen bed wmeftfülifchen Friedens wieder in die fünfte Stelle im Kurs 
fürftencollegium und in das alte Erztruchjeffenamt, und gab dafür das 
Erzichagmeifteramt. an Kurbraunfdweig ab. Nadı Karl Theodors uns 
beerbtem Tode folgte 1799 der Herzog von Zweibrüden, Marimilian 
Sofeph. In dem Revolutionskriege bemächtigten ſich die Franzofen ber 
Pfälzifchen Länder bieöfeits ben Rheins und behielten fie auch durch den 
Frieden von Luneville 1801. Die auf dem jenfeitigen Rheinufer liegen» 
ben kamen an Baden und Heffens Darmftadt. Den größten Theil der 
1801 verlornen Befigungen diesfeit des Rheins erhielt Baiern 1815 wies 
ber (ſ. Baiern). Zu den befondern Gerechtfamen der Kurfürften von 
ber Pfalz gehörten: dad Reichsvicariat; das Recht, Grafen, Freiherren 
und Edelleute zu machen, dad Pfandſchaftsrecht u. m. a. 

Dfalzgraf, fe Comes Palatinus und Pfalz. 

Pfandrecht, Unterpfandsrecht Cjus pignoris), ein dem Glaͤu⸗ 
biger zur Sicherheit feiner Forderung an einer Sache zuſtehendes bings 
liches Recht cf. d.), vernöge deflen er feine Befriedigung aus der 
Subflanz der Sache, ohne Ruͤckſicht auf bie Perfon ihres Beſitzers, zu 
Suchen befugt if. Es kann folglich auch gegen den dritten Befiger, 
welcher für feine Perſon dem Gläubiger Nichts ſchuldig ift und viels 
leicht die Sache in guter Treue und Glauben, ohne von dem fie betrefs 
fenden Linterpfandsrecht zu wiffen, getauft und bez hlt hat, ausgeübt 
"werden. Das Pfandrecht tft daher eıned Theils das ſtaͤrkſte Band des 


Pfandrecht, Unterpfandsrecht 859 
Gredtts, andern Theils aber auch das gerflörendfle Gift file benfelben. 
Eine weile Regulirung dieſes weit verbreiteten Inſtituts des pofltiven 
Rechts iſt einer ber nöthigften, aber auch einer der fchwierigften Acte 
der Gefepgebung. Das Pfandrecht if entweder unbebingt mit bem 
echte, die verpfändete Sache zu befiben, verbunden (Fauſtpfand, (pig- 
nus, im engern Sinne), oder nur auf den Kal, daß der Gläubiger wer 
gen nicht erhaltener Beiriebigung in den Befiß Can deflen Stelle jedoch 
jodann heutzutage mehrentheild gerichterliche Sequeftration zu treten 
pflegt) gefetst zu werben verlangt (Dypothed). Gegenſtand des Pfand» 
rechts können aber nicht nur einzelne Sachen, fondern auch das ganze 
Bermögen bed Berpfündenden feyn; daher die LUnterfcheibung zwiſchen 
dem allgemeinen und befondern Unterpfandsrechte, der General» und 
Special⸗Hypothek. Die Verpfändung iſt in der Regel eine durch Bere 
trag oder auf andre zu Recht befländige Art, 3. B. durch Teſtament, 
erfolgende Handlung freier Willkür des Kigenthümers der zu verpfäns 
denden Sache. Allein bie romifchen u. a. pofitiven Rechte haben theils 
Fälle beflimmt, in welchen dafür angenommen wird, daß der Eigenthür 
mer eine einzelne Sache ober fein ganzes Vermögen flillfchweigenb vers 


pfündet habe, theild haben fie auch dem Richter die Befugniß ertheilt, . 


nach gewifien Formen dem Gläubiger, felbft wider den Willen des Schuld» 
ners, eın Pfandrecht an deffen ganzem Vermögen oder einzelnen Stüß 
Zen beflelben zuzufprechen (pignus praetorium, judiciale), Dieſe richters 
fihe Handlung ift gewöhnlich mit der Einweiſung bed Gläubigerd in 
die Güter feined Schulbnerd oder der Immifflon verbunden und als 
ein Theil ded Erecutionsverfahrens zu betrachten. (S. Procef) — 


Das willfürliche Pfandredht, wenn es ein Zauftpfand ſeyn fol, ſetzt, 


außer ber zu verpfündenden Sache, auch Die Uebergabe der lettern an 
den Pfandglaubiger voraus. Daher rechnen die römifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten die Beftellung eines Fauſtpfands unter die Realcontracte. Geſchaͤfte 
biefer Art kommen vor, wenn bei öffentlichen Leihhäuſern, Banken oder 
Privatperfonen auf Pretiofen oder andere Effecten Geld geborgt wird. 
Zur Entflehung einer Hypothek aber wird die Uebergabe der Sache nicht 
erfordert. Nach römifchen Rechten war ein Bertrag zwifchen dem Eis 
genthümer der Sache und dem Pfandgläubiger hierzu hinreichend, Alle 
Sicherheit ded Grundeigenthums wurde hierburch untergraben, ja felbfl 
den Hypotheken jeder folide Eredit genommen. Kein Käufer eined Grund» 
ſtücks konnte wiffen, ob und wie oft ed verpfündet fey, Fein Pfandgläus 
biger war ficher, daß ihm nicht Alftere, ihm verfchwiegene Hypotheken 
vorgingen, ja daß nicht fpätere Hppothefenverträge betrüglicher Weiſe 
zurücdatirt werden würden. Nur dieſem lebtern Betruge wurde end» 
lich dadurch, wiewohl immer noch fehr unvollkommen, gefteuert, daß die 
Hppothefen (welche vor der Obrigkeit ober vor Notarien .conftituirt was 
rem) und bie ihnen gleichgeachteten, vor 3 männlichen glaubwürbigen 
Zeugen errichteten, vor den Privathypothefen den Vorzug erhielten, wenns 
gleich diefe, fcheinbar oder wirffich, Alter waren als jene. Weit gründs 
licher haben viele ber neuern Gefepgebungen jehen Uebeln abgehoffen. 
Die Bölfer deutfcher Abkunft fannten urfprünglich die Hypothefen gar 
nicht. Ueberhaupt beruheten Cigenthumsübertragungen an Grunpflüfs 
len auf Gunft vder Bewilligung des Nichterd, auf gerichtlicher Aufla⸗ 
ftung der Lehn, der des Eigenthumsrechts von Seiten des Veraͤußernden 
und auf gerichtficher Lehns⸗ oder. Erbreihung an ben. Erwerbenden. 
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Sollte eine Schuldforberung burch ein binglichee Recht an einem Grund» 
ſtuͤcke gefichert werben, fo ſchloß man einen Wiederfauf und der Glaͤu⸗ 
biger erhielt Eigenthum und Befig, wenn auch nur auf gewiſſe Zeit 
oder unter der Bedingung der Rückgabe nad) erfolgter Zahlung, Wellte 
der Gläubiger fich nicht mit dem Befige und der Bewirthfchaftung des 
Grundſtücks befaffen, oder beabfichtigte er gar nicht oder nicht fobald 
eine Auffündigung des Capitals, fo fchloß man lösliche oder unablös⸗ 
liche Nentenfäufe und gefland, vorausgeſetzt, daß diefe Käufe obrigkeit⸗ 
lich beflätigt waren, dem Käufer ein dingliches Recht zu. Selbft nad 
Einführung ber fremden Rechte wurden lange Zeit hindurch dieſe Art 
der Greditgefhäfte dem römifchen Hypothekenvertrage vorgezogen, theils 
weil die kanoniſch⸗paͤpſtlichen Rechte fich fortwährend bei Darlehnen ges 
gen bie Zinfen erklärten, die Rentenfäufe aber vun der Kirche in Schuß 
enommen wurben und. ber wieberfäufliche Beſitzer in der Negel die 
ugungen ohne Nechnungeablegung innebehielt, theils weil der Glaͤu⸗ 
biger in dem gerichtlich beftätigten Nentenfaufe und bei Wieberkäufen 
in der Lehn⸗ oder Erbreihung und dem ihm dadurch fogleich übertrager 
‚nen Eigenthumßrechte und Beflge weit mehr Sicherheit fand. Als aber 


Bas römifche Recht immer mehr alle deutſche Rechtsinſtitute verdrüngte, u 


als bie vermehrte Menge bed baaren Geldes die Folge hatte, daß der 
bedürftige Grundſtücksbeſitzer Darlchne erhalten fonnte, ohne zu einer, 
wenn auch nur zeitmäßigen Veräußerung des Eigenthums und Befiged 
u fchreiten, ald man bei dem offenen Darlcehnvertrage über eine mäßige 
ersinfung Schwierigkeiten zu macen, vielmehr auf die wucherlichen 
Zinten bei Miederfäufen, Rententäufen und andern bemäntelten Dar» 
-fehnen aufmerkfamer wurbe und wieberfäufliche Befiger zur Rechnungs⸗ 
ablegung über bie Nugung und Herausgabe bed, die gebuldeten Zinjen 
überfteigenden, ebenfo wie bie Rentenkaͤufer anzuhalten anfing, — da 
wurbe der römtifche Hypothekenvertrag aud unter ben Bölfern deutſcher 
Abfunft und deutſcher Nechtögewohnheit immer gemeiner. Allein ed ent» 
fanden bei deſſen Annahme vielfache Abweichungen, fodaß nicht nur 
‚einzelne Städte ein unter ſich verſchiedenes Hypothekenrecht durch Ger 
feße, Statuten und Gewohnheiten fich bildeten. An manchen Orten. 
olgte man nämlich 4) unverändert den Vorfchriften des röm. Rechte. 
agegen ging man 2) an andern davon aus, daß, gleihwie das Eigenr 
thum an Grundſtücken nad) beutfcher Sitte nur.burch richterliche Mit⸗ 
wirfung übertragen werben koͤnne, ebenfo auch nur durch Gunſt ober 
Bewilligung (Conſens) bed Richters, unter: deſſen Gerichtöbarfeit das 
Grundſtück gehört, dem Gläubiger das Hppothefenrecht ertheilt werben 
könne. Enblid) war man 8) an einigen Orten noch fo inconfequent, 
jene rein römifchen und dieſe mobificirte beutfchrömifchen Hypothelen 
zugleich gelten zu laffen, wo man jedoch fobann gewöhnlich den lettern 
den Borzug, felbft vor dem öffentlichen Unterpfandsrechte bed römifchen 
echte, zugeltand. Schon laͤngſt hat man fich überzeugt, daß nur auf 
bem unter 2) bemerkten Wege, nämlid; durch die Einrichtung, daß auss 
fchließlich unter Autorität des Richters, unter welchem bas Grundſtuͤck 
gelegen, beflen ausdrückliche Verpfaͤndung geflattet ſey, Sidjerheit des 
Grundeigenthums felbft und ber barauf gu contrahirenden Grebitgefchäfte 
zu erreichen fey. Eine der erften Gefeßgebungen, welchen den, ohne 
obrigfeitliche Eonfenfe, oder, bei.unbezahlten Kaufgeldern, ohne obrigs 
Feitliche Hppothelenanuontation auf Brunbitäde gelegten bloßen Conven⸗ 


. An. 





Pfandrecht, Unterpfandsvecht 361 
tionalhppothefen gegen den britten Befiper, fowie gegen andre Pfand⸗ 
oder Hanbdfchriftegläubiger, alle Wirkung abſprach, war die turfächfifche, 
Die neuere koͤnigl. Geſetzgebung zeichnet fich durch die, bei den Hypothe⸗ 
fenbüchern (d. h. bei den von jeder Gerichtöbarkeit über alle, unter 
ihrer Gerichtsbarkeit gelegenen Grundſtuͤcke zu haltenden tabellarifchen 
‚Berzeichniffe der in ber vorgefchriebenen Form zur "Eintragung gebrady 
ten Hypothefen) eingeführte firenge Ordnung vortheilhaft aus und macht 
das Weſen einer gültigen Hypothef von der legalen Eintragung berfels 
ben in diefe Bücher abhängig. Cine ähnliche gute Ordnung befteht feit 
geraumer Zeit im Oeftreichiichen, wo die Hypotheken bei ber competens 
ten Behörde intabulirt werben müflen, fowie in den mehreflen, gegens 
wärfig zum beutfchen Bunde gehörigen Staaten. Doc; gibt ed noch 
Drte und Ländchen, wo Eigenfinn oder Indolenz die bloßen Eonvens 
. tionalhypothelen neh bis jetzt dulden. Die gleichförmige Hypothelens 
verfaflung in fammtlichen deutfchen Bundeöftaaten gehört ebenfo wie eine 
gleichförmige Münzverfaffung unter die Gegenftände, welche jeder deutfche 

aterlandsfreund von der Bundesverfammlung mit Erfolg in Berathung 
gezogen fehen wünfcht. Möchte man aber in Zufunft überall vermeis 
den, dem Hypothekenweſen eine Einrichtung zugeben, wodurch auf den 
vereinigten Credit von größern oder kleinern Grundſtücksbeſitzern Pas 
piere, Ahnlidy Den aus einer Hand in die andre gehenden Staatspapie⸗ 
ren, oder ähnlich den auf fchnelle Discontirung und andre faufännifche _ 
Zwede beredineten Kaufmannswechleln und Bankpapieren creirt wers 
ben. Selbft das bei feiner erften Einführung in Schlefien (1770) aller» 
dings mwohlthätige, in den mehrften altpreuß. Landen vorfommende Sys 
flem der Pfandbriefe ift diefem Tadel unterworfen. In der unglüdlichen 
Periode 1806-13 haben Maͤkler und Speculanten ficy auf Koflen vies 
ler preuß. Gutsbeſitzer und ihrer Gläubiger: bereichert, während in ans 
dern gleich unglüdfichen Zeitumkänden unterworfen gewejenen Ländern 
Pfandgläubiger und Pfandſchuldner, ald Individuen, unter immerwähs 
render, bei jebem Pfands⸗ und Gefllonsgefchäfte, fowie bet jeder. Aufr 
kündigung und ausklagender vorlommender obrigkeitlicher Controle und 
Aufficht einander gegenüberflanden,, etwas Aehnliches nicht ſtattgefun⸗ 
den hat. — Ein allgemeines gefeßliched Pfandrecht hat u. A. der las - 
deöherrliche Fiscus auf das Vermögen Derjenigen, welche zur Erhebung 
oder Verwaltung ber Staatseinkünfte beftellt worden find, auch; wenn . 
fie Caution geleiftet haben, ald: Kaffirer, Rentmeifter, Berwalter, 
Kriegszahfmeifter 2c., und bie mit ihm Verträge abgefchloffen haben und 
dadurch deſſen Schuldner geworden find, fowie auch an den Gütern ber 
Unterthanen wegen rüdkändiger Abgaben. Ein geſetzliches Pfandrecht 
hat ferner die Ehefrau auf dad Vermögen ihred Mannes wegen des 
Brautſchatzes und bed übrigen feiner Berwaltung überlaffenen Einge⸗ 
brachten; unmündige, Minderjährige, Wahnfinnige und Alle, welchen 
Bormünder ober Euratoren beftellt werden, auf dad Bermögen berfels 
ben; Kinder auf das ihres Vaters zur Sicherheit ihred von der Muts 
ter oder auf andre Art erworbenen Bermögend; Gemeinden, Kirchen, 
Schulen, Univerfitäten, milde Stiftungen auf dad Vermögen ihrer Vor⸗ 
fieher und Schuldner ꝛc. Ein fpecielled geſetzliches Pfandrecht haben 
3. B. Pupillen und Minderjährige an die von ihrem Gelbe erfauften 
. Sachen. Doc; erftredtt ſich bad gefetliche Pfandrecht in der Regel nur 
auf das Allodialvermögen bes Schuldner. Wenn bie Berpfänbung in 
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Rückſicht ihrer Form gültig ſeyn ſoll, fo muͤſſen die verpfaͤnbeten berweg 
lichen Sachen, und ſind es Schuldforderungen, die Obligationen dem 
Pfandglaͤubiger zum Beſitze übergeben werben. Was aber die Verpfaͤn⸗ 
dung unbeweglicher Güter betrifft, fo ift die Uebergabe keineswegs ers 
forderlid,, wenn fie nur von dem Richter, "unter deſſen Gerichtöbarfeit 
fie liegen, beftätigt wird, und find es Lehngüter, der Lehnsherr feine 
Einwilligung dazu gegeben hat. — Alle und jede Arten bed Pfandrechts 
berechtigen den Gläubiger in der Negel zu dem Antrage auf Veräuße 
rung des verpfändeten Gegenflandes zum Behuf ber aus bem Kaufgelb 
zu erlangenden Befriedigung. Diefe Veräußerung muß in ber geſetzlich 
vorgefchriebenen Art und nach bey mehrften neuern Gefeßgebungen öff⸗ 
entlih an den Meiftbietenden gefchehen. Haben mehre Pfandgläubiger 
Anſpruch an das Kaufgeld, umd reicht ed überhaupt nicht, oder doch 
das davon fogleid; Borhandene nicht zu aller Befriedigung zu, fo ent . 
fieht ein Concurs der Pfandgläubiger, welcher leicht in einen allgemei 
nen Concurs zu dem Bermögen ded Schuldners (f. Concurs) übergeht. 
Unter mehren Pfandgläubigern geht in der Regel ber ältere dem jüngers 
vor. Doch haben die römifchen Rechte und neuere Gefebgebungen von 
diefer Negel mancherlei Ausnahmen gemacht. Außerdem verdient vor 
‚züglich das Vorzugsrecht der Hypothek wegen unbezahlter Kaufgelder 
und überhaupt der Kal bemerft zu werden, da der Schulbner ein Grund» 
ſtück mit foldhen Hypothefen an ſich bringt, welche bei der Acquifation 
ſelbſt oder fchon vorher entitanden find. Nicht felten Fam, befonderd 
in Altern Zeiten, bei dem Pfandrechte ber antichretifche Vertrag 
vor, vermöge deſſen der Gläubiger die Nugungen ber verpfändeten, zw 
diefem Behufe ihm übergebenen Sache ftatt der Zinfen ſich zuzueignen 
berechtigt wird, welched Recht jedoch durch die Wuchergefege auf den 
Betrag der gefeslichen Zinfen zurücgeführt wird, es fey denn, daß ber 
Ertrag der Nußungen ungewiß und ein bedeutender Ueberſchuß nicht 
‚ wahrfcheinlich fey. Bei Conftituirung eines Pfandrechts ift der coms 
mijlorifche Vertrag (nach welchem, wenn die Schuld binnen einer 
gewiſſen Zeit nicht bezahlt wirb, das Pfand oder das hypothefirte Grund⸗ 
ftüd den Gläubiger verfallen ſeyn fol) als wucherlich durch Die römt- 
ſchen und Fanonifchen Rechte und alle neuern Gefeßgebungen ganz vers 
boten, und mit Recht wird biefes Verbot aud auf Wiederfäufe u. a. 
Geſchafte angewendet, wenn fie den Pfandvertrag oder überhaupt ein 
‚Ereditgefchäft bemänteln. Jedes Pfandrecht erlifcht durch eine zu Recht 
beftändige Cbaher befonders bei Ehefrauen manchen gefeglichen Erforder- 
verniffen unterworfene), ausdrüdliche ober ſtillſchweigende Entlagung, 
fowie — auch ohne diefelbe — durch Aufhebung der Hauptverbindlich⸗ 
feit. Man irrt daher, wenn man glaubt, daß eine Hypothek noch an 
einen Dritten cedirt und abgetreten werben könne, wenn ber Schuldner 
felbft fchon vorher gezahlt hatte, oder wenn dieſes von dem Dritten ges 
fchehen war, ohne fich die Ceſſion bedungen zu haben. Vgl. die „Lehre 
vom Pfandrecht nach Grundfägen des römifchen Nechtd dargeſtellt von 
Geſterding“ (Greifswald 1816). 

Pfandhaus, ſ. Lombard. 

Pfändung heißt die eigenmächtige Ergreifung eines fremden Ei⸗ 
genthums, um mich entweder in meinem Beſitzthume oder in meiner 
Gerechtſame, die durch den Eigenthümer des Ergriffenen gefaͤhrdet wurde, 
zu ſichern, oder ein Unterpfand des Erſatzes für einen ſchon wirklich 
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zugefügten Schaden zu haben. Das deutſche Recht, was zwar eine 
Dergleichen Selbfthülfe überhaupt verbietet, hat einige Fälle ausgenom⸗ 
men, wo fle geftattet iſt. Nach ihm fleht ed mir zu, die Sache eined 
Andern wegzunehmen, der entweder mir einen Schaden an meinem Bes 
ſitzſtande zufügt, oder mich in der Ausnbung und dem Genüuffe meiner 
Gerechtfame auf meinem Grund und Boden für. So barf man das 
fremde Bieh in Gewahrfam nehmen, das unſern Landfrüchten Schaden 
zufügt. — Um eine Sachen pfänden zu fönnen, finden folgende Bes 
dingungen flatt: die Pfändung muß unmittelbar auf frifcher That und 
innerhalb der Grenzen bes befchädigten Grundſtückes gefchehen: es iſt 
nicht erlaubt, den Thäter auf fremdes Eigenthum zu verfolgen und 
ihm dort fein Vieh oder feine Geräthfchaften wegzunehmen. Man darf 
keine Gewaltthütigfeit anwenden, die gepfändeten Sachen nicht beſchaͤ⸗ 
Digen, und auch nicht mehr pfänden, ald etwa ber Schaden beträgt. 
Keine Pfändung kann flattfinden, wenn das befchädigte Befisthum das 
Object eines Nechtöftreites if. Auch iſt ed verboten, Poften und Star 
fetten zu pfänden. Der Gepfändete muß entweder den Schaden ew 
feten und das Pfand audlöfen, oder der Pfänder hat dad Recht, das 
Pfand gerichtlich verkaufen zu laffen, wo dann entweder nach Abzug 

. aller Koften dem Gepfändeten den Veberfchuß übermacht, oder ihm von 
Gerichtöwegen auferlegt wird, wenn bad Pfand ben Schaden nicht 
bedte, dad Mangelnde zu zahlen. Unerlaubt ift die Schugpfandung, d. 
bh. dem Pfänder ein Eigenthnm fortzunehmen, um ihn zu zwingen, das 
Pfand heraudzugeben oder fich fchadlos zu halten. - 

Dfeffel (Gottlieb Konrad), geb. zu Kolmar 1736, ein origineller, 
finnreicher Dichter, der zu Halle zwar Nechtögelahrtheit ſtudiren wollte, 

. aber wegen feiner Augenkrankheit, die auch, troß der mancherlei Euren 
in Dredden und in feinem Baterlande, zulebt zur völligen Blindheit 
führte, davon abftehen mußte. Um fo mehr widmete er fich feinem Hange 
zur Dichtfunit, und er gab ſchon 1760 feine poetifchen Berfuche heraus. 
1773 errichtete er zu Kolmar unter dem Namen einer Kriegsfchule ein 
akademiſches Erziehungshaus für die proteflantifche Sugend, dem er zus 
gleich mit Hofrath Lerje ‚feine ganze Zeit uyd Kräfte widmete, das 
aber durch die Revolution in Franfreich fein Ende erreichte. Bon biefer 
Zeit an widmete er ſich ganz Itterarifchen Befchäftigungen, ward auch 
1803 Präfident ded neu errichteten evangelifchen Gonfiftoriums zu Kols 
mar und ftarb hier 1809. In den Kabel und Erzählungen war Pfeffel 
am glüclichften. Seine „Epiftel an Phöbe‘ wird für eine der fchöns 
ften gehalten. Auch fürd Theater hat er fich theild durch kleine Ori⸗ 
ginalfftüde, theils durch Verfegung franzöf. Stüde auf unfre Bühne 
fein kleines Berdienft erworben. a 

Pfeffer, ein gemeines erhigendes Gewürz, welches, wie alle Ges 
würze, in den heißeften und feuchteften Tropenländern vorzüglich ges 
deihet. Der lange Pfeffer wählt wie Hopfen an Stangen oder ift ein 
triechended Erdgewächs auf dem Boden, das durch Fafern Wurzeln 
einfchlägt und fich befeftigt. Die Blätter find von außen bunfel und ins 
wendig blaßgrün. Die Kruct hat Heine Beeren, welche in Schuh—⸗ 
länge beifammen an ben Neben bangen; die Früchte werden an der 

"Sonne gedörrt und dann ſchwarzrunzlig. Pfeffer verlangt einen reichen 
Boden. Der fchwarze Pfeffer wädlt befonders in Hindoſtan und auf 
Sava und Sumatra. Der weiße Pfeffer iR vielleicht der nämliche und 
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Folge eitter andern Behandlung. Der weiße fol flärfer fem. Im Han⸗ 


. bel ift Ianger Pfeffer eine unreife Fruchtähre, mit Fleinen unvollfonmes 


nen Körnern von der Größe ded Mohns. — Der fpanifche Pfeffer 
trägt lange daumensdicke Schoten voll Eleiner, weißer, platter Samen 
körner mit einem fcharfen brennenden Gefchmad, ift ein Sommergewächs 


mit weißlichen Blüthen. — Der indianifche Pfeffer ift fhärfer und flärs 


fer ald der fpanifche, 

Dfeffersbad, eine berühmte Heilguelle im ſchweizer. Canton St.⸗ 
Gallen in der Landfchaft Sarganz. In einer fo engen, von fo hohen 
and fteilen Felfen eingefchloffenen Schlucht, daß bie Sonne in den fang» 
flen Tagen nur von eilf bis brei Uhr den Boden erreicht und daß man 
durch Sprengen ber Felſen hat Raum gewiımen müffen, liegen bie Bas 
dehaͤuſer, zu welchen das Waſſer der Heilquelle durch Röhren geleitet 
wird. Diefe Quelle felbft, welche nur in Sommer fließt, entfpringt in 
der furchtbarften Felsſpalte, welche viellefdyt irgendwo die Natur gebils 
det. In der Tiefe braufet der wüthende Tamin; an ben breiteften Stels 
Ien iſt die Schlucht faum 30—40 F. breit, und oben, in einer Höhe 
von 2—300 F., fchließen fich die Felſen gänzlich. In diefer fchauders 


‚ vollen Höhle führt ein 6—700 F. langer hölzerner Steg, 30-40 F. 


über dem Fluffe ſchwebend, nach der Seitenhöhle, aus welcher bie 
Duelle firömt und wohin ehemald die Kranken mit Lebensgefahr klet⸗ 
terten, um dort fieben Tage und Nächte lang im Waſſer zu verweilen. 
Erft im 17, Jahrh. wurde das Wafler durch Möhren nadı den Bades 
häuſern geleitet und die. jegige Einrichtung wurde erft 1716 vollendet. 
Das Waffer ift kryſtallhell und geſchmacklos, hat 28 big 30° Wärme, und 
die Kranfen verweilen 2 bis 10 Stunden darin. 
Pfeifergericht hieß die Feierlichkeit, mit welcher ehedem bie Städte 
Worms, Nürnberg und Bamberg zu Kranffurt a. M. jährlich in der 


Herbſtmeſſe die Bellätigung ihrer Zoll⸗ und auch Freiheiten holen mußten. 


Unter Begleitung der beften nürnberger Kunftpfeifer erichienen die Des 
putirten vor fihendem Gericht und forderten, unter Ueberreichung eines 
hölzernen Bechers, eines Pfundes Pfeffer, eines weißen Biberhuts, eines 


Paars Handfchuhe und eines weißen Stähchens, ihre ‘Zollfreiheit. 


Pferd. Diefed eble und nuͤtzliche Thier geht in Aſien nicht über 
64 N. Br. hinaus und fand ſich in ber neuen Welt bei ihrer Entdek⸗ 
fung gar nicht vor, tft aber in allen Ländern Europas anzutreffen und 
jest auch in Amerifa allenthalben verbreitet. Wilde Pferde finden fi 
um ben Aralfee, am Tänfluffe, im füdl. Sibirien, in den großen mons 
golifchen Wüften und in ber Kalfad- Mongolei, norbweftlich von China, 
Sie find Heiner ald bie zahmen, maufefahl, bibehaart, befonders im 
Winter, haben einen :ößern Kopf und eine merklich gebogene Stirn. 
Sie leben in Heerden vei einander und fcheuen den Menfchen unge, 
mein. Sie ftelen daher allemal Wächter aus, auf deren Gewicher fle 
mit unglaublicher Schnelligfeit die Flucht nehmen. Dennoch wiffen die 
Kalmüden ihnen beizufommen. Außerdem mag ed auch in Ceylon und 
im Innern von Afrika wilde Pferde geben. Zu unterfcheiden von bies 
fen find die verwilderten, welche man in menfchenleeren Rändern in 
Menge findet, z. B. am Don, in ber Ufrafne, in Südamerifa ıc. AL 
Hausthier wird dad Pferd faſt allenthafben gezogen, und manche Nas 


tionen treiben biefe Zucht fo weit,.baß fie, wie die Kofaden, Kalmüb⸗ 


fen ıc., ganz beritten find, auch vom Fleiſch und ber Milch dieſer Thiere, 
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wie die Tataren, icben. Selbſe für die cultivirten Nationen iſt es uns 
entbehrlich. Bon dem zahmen Pferde — was fi darin von allen ans 
dern Thieren unterfcheidet, Daß es in feinem Hausthierzuftande fchöner 
und kräftiger wird, dahingegen alle übrigen Hausthiere ale foldye vers 
lieren — ıft die arabifche Zucht die edeifte. (Bgl. Arabifche Pferde) 
Bon ihr ſtammt die berberifche Raſſe (aus den nordafrifanifchen Küftens 
landern am mittelländifchen Meer d mit Eleinem Kopf und fchlantem 
Leibe, die fpauifche mit großem Kopfe und flolgem Gange. Hiernächſt 
folgt die engliihe. (S. Engl. Pferde u. Wettrennen.) Die neas 
politanifcyen Pferde mit Ramskopf und ſtolzem Anftand, aber boshaftem 
Sinn. Plump if die franzöfifche Raſſe; groß, dauerhaft und flarf die 
danifche und destfche mit ihren linterarten, der holfteiner, brabanter, 


mecklenburger, oſtfrieslauder. Die polnifhen und ungarifchen Pferde 


tragen Spuren arabifcher Abfunft. Die kleinen Pferde der Ruſſen, die 
ſich im europäifchen Norden verbreitet haben, find wohl von derfelben 
Art wie die, auf weichen fchon die Hunnen Europa überfchmenmten. 
Die trodenen Waiden der Hochfleppen Afiend (Zatarei, Perfien) haben 
auf eine fhöne Bildung der Pferde den günftigften Einfluß. In Hins 

ſicht des Gebrauchs theilt man die Pferde in Reit⸗ Kutſch⸗ und Arbeitds 
- »ferde. Zu erftern nimmt man die vorzüglichiten; bei den letztern find 


Gefundheit und Stärke die Haupteigenfchaften. Beſondere Berückſich⸗ 


tigung erfordert das Alter eined Pferdes, welches man am ficherflen 
aus der Beichaffenheit der Zähne erfenntz doch reicht diefed Mittel nicht 
über das 10. Jahr hinaus. In der Pierbevarftelung find unter den 
neuern Künftlern auögezeichnet Pforr, Heß, Klein, Adam, deren Stu« 
dien in radirten Blättern ebenfalls nachahmenswerth find. Bol. „Ab⸗ 
bildungen fammtl. Pferderaſſen““, von Rud. Kung, mit naturhiftor. Ber 
fchreib. von E. d'Alton, Karleruhe 1827, 5 Kief., Querfol.; F. v. d. 
Brinten, ‚Bemerkungen über die engl. Pferde und die Pferdezucht im 
Allgemeinen” (mit 7 Abbild. Weimar 1827. 

Dfingften (vom griech. Pentelofte, der 50.), dad auf den 50. Tag 


nadı Dftern fallende "und daher bewegliche Yet der Ausgießung des 
heil. Geifted über bie Jünger Sefu, welched zu den hohen chriftlichen - 


Kelten gehört. Die fchon im 3. Jahrh. aufgekommene Feier diefes Feſtes 
wurde 305 auf der Kirchenverfammlung zu Elvira in Spanien feſtgeſetzt. 

Pfinzing GMelchior), f. Theurdant. 

Pflanzen, alle Gewächſe, von dem höchften Baume bie zum ges 
ringiten Schimmel, beren Inbegriff das Pflanzenreich, pie Wifjenfchaft 
aber, welche fih mit dem Pflanzenreich befchäftigt, Botanik cf. d) 
heißt. Gewöhnlich befinirt man die Pflanzen ald vrganifirte Körper 
ohne willfürliche Bewegung. Sie beitehen, wie alle organifirte Körper, 
aus feften und flüffigen Teilen. Zu jenen rechnet man dad Zellges 
webe, die verfchiedenen Gefäße, die Fibern und das Mark cf. dv); 
zu biefen die im Pflanzenkörper befindlichen Flüffigleiten und die Luft. 
Die Gefäße find Safts oder Luftgefüße. Letztere enthalten Luft, vie 
Saftgefüße aber bie Flüffigkeiten, durch deren Bearbeitung dad Wachs⸗ 
thum der Pflanzen bewirkt wird. Einige führen den aufgenommenen 
und auf eine gewiffe Art bearbeiteten Saft den äußern Theifen zu, und 
werben zuführende, andre fchaffen unnige Säfte aus dem Pflanzenkörs 
ver aus, und werden abführende Gefäße genannt. Die zuführenden 


Gefäße find entweber Spirals ober Nahrungsgefüße, die abführenden _ 
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find theild bie Markgefaͤße, theild die Waffergefiße Her Oberhaut. Außer 
dem gibt es noch gewiſſe Nebengefüße, wahrfcheinlich von ähnlicher Bes 
flimmung. - Die zuführenden Gefäße liegen bald dicht unter der Haut, 
bald etwas tiefer unter dem Zellgewebe, und laufen zuweilen in dag 
Mark. Die abführenden hingegen laufen faft nur innerhalb des Zell 
gewebed und ded Marks fort und nehmen ihren Ausgang an ber Obers 
haut. Die flüffigen Beflandtheile der Pflanzen bewegen fid) in ben ges 
nannten Gefäßen. und find tropfbarflüfftge oder elaftifchflüffige.e Die 
tropfbaren Flüffigfeiten fcheinen bei den Pflanzen die Stelle des Blutes 
gu vertreten und in ihren Verrichtungen mit bemfelben verglichen wers 
den zu fünnen. Sie find wahrfcheinfich, wie das Blut der Thiere, mit 
organifchen Theilen gefchwängert, woraus fich die feſten Theile bilden. 
Sn phyfiologifcher Hinficht findet fich zwifchen Pflanzen und Thieren 
große Aehnlichkeit. Zufammenziehende Kraft, NReizbarfeit, Bildungs, 
fraft, Reproductionds und andre Kräfte haben die Pflanzen mit den 
Thieren gemein, nur in einem geringern Grabe. Diefe Lebenskraft ers 
halt in den Pflanzen ebenfowohl wie in den thierifchen Körpern bef 
allen Abwechfelungen und Veränderungen, denen fle unterworfen find, die 
. eigenthümliche Form ded Individuums, und fie ift ed, durch welche bie 
chemifche Berwandtichaft ber Grundfloffe, woraus die organifirten Körs 
per beftehen, bei diaſen anders als bei den unorganifchen modiftcirt wird, 
Hört fie auf, fo flirbt der organifche Körper, und feine Beflanbtheile 
unterwerfen fich ungehindert den allgemeinen Verwandtſchaftsgeſetzen der 
leblofen Natur. Ob man ben Pflanzen auch Empfindung zufchreiben 
dürfe, ift zweifelhaft, denn bis jegt haben wir noch feine Nerven bei 
ihnen entbedt, und die Erfcheinungen an gewifien Pflanzen, welche 
Empfindung zu errathen fcheinen, laſſen fich vielleicht auf bloße Reizbar⸗ 
feit zurückführen. Auch Bewegung, ald Folge ber Lebenskraft, iſt ven 
Pflanzen nicht abzufprechen. Mehre äußern unter gewiffen Umjtänden 


eine Bewegung einzelner Theile, die der thierifchen Bewegung ähnelt, - 


Die Bewegung der Säfte in den Pflanzen fannte man lange, bevor 
man die lirfache davon einſah. Malpighi fcheint ihren Grund in einer 
Bewegung ber Gefäße, Hales ihn in der Wärme ber Außern Luft ges 
fucht zu haben; fpätere Naturforfcher nahmen mechanifche Gründe an, 
indem fie die Pflanzengefüße ald Haarröhrden ci. d.) betrachteten. 
- Allein die Unftatthaftigfeit diefer Erflärungsarten ift leicht zu entdeden, 
und es fcheint richtiger zu feyn, die Reizbarfeit der Gefäße ald die Urs 
ſache des Steigens ihres Safted anzunehmen. Diefe Meinung wird 
dadurch beftätigt, daß der Saft zu fleigen aufhört, wenn man durch 
ſtarke eleftrifhe Schläge bie Reizbarkeit der Gefäße abgeflumpft hat. 
Worin aber diefe Neigbarfeit beſtehe, und was fie verurfacht, iſt bie 
jet noch nicht dargethan worden; nur ihr Dafeyn fennt man und hat 
durch Verfuche gefunden, baß fie ſich durch gewifje künſtliche Mittel eben⸗ 
fowohl erhöhen ald ſchwächen, ja ganz aufheben läßt. Außerdem ſcheint 
auch die Wärme auf die Bewegung der Säfte Einfluß zu haben; denn 
warum bewegt die Neizbarfeit die Pflanzenfäfte im Winter nicht? Erfk 
bei einem gewiſſen Wärmegrabe fleigen bie Säfte und beginnt dad Wachs⸗ 
thum; Talte Tage aber bringen fogleich einen Stillftand oder eine Hem⸗ 
mung hervor. Die Sommerhige fchwächt, wie es fcheint, allmälig jene 
Reizbarkeit und ſtumpft fie fo ab, daß bie Säfte fih nad) und nach 
‚ Immer langfamer bewegen und im Herbſte ſtillzuſtehen anfangen. Mit 
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ver Reizbarfeit der Pflanzen hängt der Schlaf derſelben ımd ihr Drehen 
nach dem Lichte genau- zufammen. Erfterer fcheint zu erfolgen, wenn 
fie anhaltend und heftig in Thätigfeit gemwefen. Man bemerft ihn bes 
fonders an ben Blumenfronen, aber auch an den Blättern, nur in vers 
fchiedenen Graben. Die Neigung der Pflanzen, fi) nach dem Lichte zu 
drehen, wird bei folchen leicht fichfbar, die das Licht nur von einer Seite 
haben, indem alle Stängel, Zweige, Blätter und Blüthen fich nach dies 
fer Seite hinwenden. Ein andrer wichtiger Gegenftand in der Phyſio⸗ 
logie der Pflanzen iſt dad Athmen derfelben. Es beſteht in einem Ein⸗ 
faugen und Aushauchen, welches man befonderd an den Bfättern wahr- 
nimmt. Legt man ein frifched Blatt in ein Glas mit Brunnenwaffer, 
und feßt ed den Sonnenfirahlen aus, fo erfcheint ed bald mit Luft⸗ 
bläschen bededt, die allmälig nad; der Oberfläche auffleigen und dort 
zerplagen. Fängt man fie auf, fo zeigt fich, daß fie aus Sauerftoffgas 
befichen. Rur unter Mitwirkung ded Sonnenlichts zeigt fich diefe Ers 
fcheinung; bloße Wärme reicht nicht dazu hin. Die über- dad Athmen 
der Pflanzen angeftellten Verfuche haben zu fehr verfchiebenen Meinuns 
gen geführt. Ingenhouß glaubt, daß die Pflanzen nur im Sonnenlichte 
Sauerftoff, ded Nachts hingegen Stickgas und kohlengeſaäuertes Gas aus⸗ 
hauchen. Nach Senebier geben gefunde Pflanzen und ihre Blätter bei 
Nacht gar feine Luft von ſich; daffelbe fand Spallanzani. Adermann das 
gegen behauptet, daß die Pflanzen ebenfo gut wie die Thiere den Grunde 
ftoff der Lebensluft (Sauerftoff) einfaugen und. Kohlenfäure von ſich 
geben müffen. Aber nicht allein Tuftförmige Stoffe hauchen die Pflans 
zen aus, ſondern es fleigen auch aus ihnen Feuchtigfeiten in Dünften 
auf, deren Maffe im Ganzen fehr beträchtlich if. Man gibt an, daß 
ein Baum von mittlerer Größe täglich 30 Pfund Keuchtigfeit auebüns 
Ret. — Was den Gerud; der Pflanzen betrifft, .fo zeigen bie neuern 
Fortichritte der Chemie, daß die Grundlage deffelben nicht (wie man 
von einer fo flüchtigen, ausdehnbaren, faſt unmwägbaren, völlig unſicht⸗ 
baren und nur auf Die Geruchönerven wirfenden Subftanz hätte glauben 
follen) gasartig fey, und daher auch nicht zu den nähern Beltandtheis 
fen der Pflanzen gerechnet werben dürfe. Fourcroy zeigte bad Nichts 
dafeyn eines eignen Riechſtoffs. Riechbarkeit ift den Körpern ebenfo 
wefentlich wie bie Schwere, fie richtet fich aber nach der Flüchtigfeitz 
daher bie flüchtigfien Körper am färfiten riechen. Der Gefchmad der 
Pflanzen ſcheint auf dem Verhältniß der Grundftoffe und auf dem Grabe 
der Wärme zu beruhen, dem eine Pflanze ausgeſetzt ift, wobei jedoch 


auch dad Sonnenlicht bedeutend mitwirft. Bon der Farbe der Pflanzen - | 


gift Daffelbe, wad von ihrem Geruche gefagt worden. Schon Ariftotes 
les bemerfte, daß bie Pflanzen durch das Sonnenlicht gefärbt würden. 
Kay, Bonnet, Senebier u. A. ftellen mehre Verfuche in diefer Hinficht 
an. Senebier fand, daß grüne Blätter, bie man mit der ganzen Pflanze 
an einen bunfeln Ort flellte, erſt auf ber Oberfläche gelb und dann 
weiß wurden, dagegen junge im Dunkeln erzogene Pflanzen, die er nad) 
und nad, and Licht bradite, aus dem Weißen ind Gelbe übergingen, 
immer bunfeler wurden und dann nad umb nad grüne Punfte zeig» 
ten, welche fich vermehrten, daß nach einiger Zeit bie vorher weißer 
Theile eine völlig grüne Farbe annahmen. An den im Dunfeln erzo⸗ 
genen Blüthen iſt die Veraͤnderung in der Farbe nur gering. Den Ein⸗ 
fu der Wärme dabei hat Bonnet durch Verſuche gezeigt; aber nadı 
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van Mons und Vaſalll wirken Lampen⸗ und Mondlicht auf gleiche Weiſe. 
Die Urſache dieſer merkwuͤrdigen Erſcheinung iſt jetzt bekannt. Man 
weiß, daß die uͤberſaure Kochſalzſaure die Farbe der Pflanzen verändert. 
Der Sauerftoff verbindet fich der Subflanz ber Pflanzen, und die übers 
faure Kochſalzſaͤure verändert fi in Salzſaͤure. Hierdurch wird bie 
grüne Farbe zerftört, und die Pflanze zeigt fich bald gelb, balb weiß. 
Die Pflanzen werden durch den Sauerftoff, den fie einathmen, heller; 
dunkler aber, wenn fie ihn verlieren. Das verfchiedene Verhältniß des 
Sauerfioffs zu ihren übrigen Beitandtheilen gibt bie verfchiebenen Abs 
flufungen und Schattirungen. Die Sättigung mit Sauerftoff gibt die 
gelbe und weiße Farbe. Wird aber eine mit Sauerſtoff gefättigte Pflanze 
dem Sonnenlidyte ausgeſetzt, fo verbindet fidy Der Lichtſtoff mit Dem Sauers _ 
floffe; diefer entweicht, und die Pflanze erhält ihre grüne Farbe wieder. 
Uebrigens fcheint der Farbeftoff im Zellgewebe feinen Sig-zu haben; bie 
Dberhaut hingegen ift ohne Farbe. Ob zu biefen Eigenfchaften noch 
die Wärme fomme, ift zweifelhaft. 

Die hemifche Analyfe ber Pflanzen geist ‚ daß alle vegetabilifche 
Subjtanzen urfprünglic; aus Wafferftoff, Kohlenftoff und Eauerftoff bes 
fiehen. Ihr verfchiedenes Verhaͤltniß begründet Die Verfchiedenheit der 
vegetabilifchen Subflanzen unter einander. Bor diefen, aus den drei 
genannten Grundftoffen zufammengefegten Subftangen hat die Chemie 

is jegt folgende von einander unterfchieden: 1) den Ertractivftoff oder 
ausziehbaren Theil; 2) den Schleim oder Gummi 3) den Zuderftoff; 
4) das wefentliche Salz oder die Säure; 5) bad fette oder fixe Del; 
6) das flüchtige oder wefentliche Del; 7) Sampfer; 8) dad Harz; 9) den 
Balfam; 10) dad Gummiharz; 11) das elaftifche Gummi oder Harz; 
12) die Stärfe oder das Stärfemehl; 13) den Gluten oder Kleber; 
14) das Holz oder den fibröfen Theil; 15) ben Gerbeftoff oder Tannin. 
Mehre diefer Subftanzen find ber Umbildung in einander fähig So 


"geht unſchmackhafter Schleim in Zuder oder Säure über. Diefe Uns 


wanblungen geichehen durch Feuer, Wafler, Luft, Säuren, Altalien, 
welche mehr ober weniger das Gleichgewicht der Grunditoffe ändern, 


Auf dieſe Art wechſeln die nähern Beftandtheile der Begetabifien ohne 


Unterlaß ihren Geſchmack, ihre Farbe, Conſiſtenz und Geruch mittelft 
nnaufbörlicher Veränderungen in dem Gleichgewichte und Derhältnifie 
ihrer Grundſtoffe. Die Bildung ber verfchiedenen Subftanzen in dem 
Gewädfen ift alfo die Folge wahrer chemifcher Operationen, weldje 
man vom Keimen bis zur Reife der Frucht verfolgen fann. Zu beflims 
men, wie die genannten urfprünglichen Grundfloffe durch Licht und 
Wärme abforbirt und unter einander durch den vegetabilifchen Orga⸗ 


‚nismus fo verbunden werben, daß fie Die verfchiedenen Materien erzeu⸗ 


en, aus welchen die Pflanzen zuſammengeſetzt find, und welche ſich bei 
ihrer legten Analyfe wieder in jene Grundftoffe auflöfen: das iſt das 
Problem der Vegetation, beffen Löfung den Mittelpunkt ausmadıt, 
in welchem die Unterfuchungen der Ehemifer zufammentreffen müflen. 
Die Art und Weife, wie die Pflanzen wachſen, d. h. wie bie fie nähs 
renden Theile in dad Wefen der Pflanzen übergehen, wird fo angeges 
ben: das Waſſer und der Kohlenftoff löfen ſich in ihre Beftandtheile 
auf, gehen neue Verbindungen ein und bilden fo die felten Xheile ber 
Pflanzen. Der Wafferftoff verläßt daher den Sauerfloff, um fid mit 
Kohlenftoffe zu verbinden, woraus Del, Harz u. bl. entſtehen. Zus 
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eich entwidelt fid) dee Sauerftoff aus dem Waller und der Kohlen» 
aure, und geht in Verbindung mit dem Licht» und Waͤrmeſtoffe als 

Sauerftoffgad weg. Durch dieje Stoffe gefchieht nun auch die Vermeh⸗ 
rung der Pflanzfibern oder dad eigentliche Wachsthum ſelbſt, obgleich 
wir die Art und Weife nicht völlig einfehen. Ueber die Befruchtung, 
die damit verbundene Fortpflanzung der Gemwächfe, fowie über die Bes . 
frudytungewerfzeuge, |. Befruchtung Bei den mehrften Pflanzen 

find beide Gefchlechter in Einer Blume vereinigt, bei wenigen find fie 
getrennt. Jene nennt man, wiewohl etwas uneigentlich, Zwitterblunen, 
Diefe männliche oder weibliche. Die: beiden legtern ſtehen entweder auf 
einem oder zwei verfchiedenen Stämmen. Bei den fogenannten Zwitters 


bfüthen geht die Befruchtung am leichtſten von flatten; auch ba, wo Gin 


Stamm männliche und weibliche Blüthen trägt, hat. fie feine Sonderliche 


- „ Schwierigfeit; da aber, wo beiderlei Blüthen völlig getrennt find, und 


der eine Stamm nur männliche, der andre nur weibliche Bluͤthen trägt, 
erfolgt fie nur, wenn die beiden Gefchlechter nahe. genug fichen, daß 
der Samenſtaub der männlichen Blüthen den weiblichen vom Winde 
oder durch Inſekten zugeführt werben kann. Außerdem füllt der Frucht 
feim entweder ab, oder bildet ſich zwar zu einer. Frucht, bie aber des 
Keimend nicht fühig ift. Auf den Zeugungstheilen der Gewächfe beruht 
die von Linne gemachte Eintheilung berjelben, oder da3 Serualfyflem. 
(Mehres f. Botanif.) 

Die Pflanzenarten haben auf gleicher Höhe ihre Grenzen nad, Norb 
und Süd, nach Oft und Welt, welche jedoch durch örtliche Umſtände 
mit beftimmt werben. Hingegen wächſt in der heißen Zone auf verfchies 
denen Höhen eine fonft über ganze weite Streden audgebreitete Vegeta⸗ 
- tion bei gleicher Breite und Länge. U. v. Zumberbt hat gezeigt (in f. 

„Seographie der Pflanzen‘), wie diefelben Gewächſe, welche unter dem 
Aequator nur in ziemlicher Höhe gebeihen, vom Aequator gegen die Pole 
zu allmälig herabiteigen, bis fie auf der ebenen Oberfläche flehen und 
endlich gar nicht mehr erfcheinen. So findet man am Fuß des Ararat 
die armenifehe, in feiner Mitre die Pflanzenwelt Italiens und Frans 
reichd, auf dem Gipfel die fcandinavifche; fo gibt e& eigene Gattungen - 
von Alpenpflanzgen, die überall diefelbe kalte Temperatur fordern: fo 
fteigt man von der heißen Küfte bei VBeracruz unter den Palmen und 
Bananen hinauf zu den Eichen, von da zu den Tannen; nad) ihnen 
fommt nur noch Früppelhaftes Gefträud; vor, und endlich fleht der Reis 
fende auf Fahlem Felſenland, in deffen Hintergrund die Gipfel des ewis 

Schneed im Strahl der Tropenfonne leuchten. Allein nidjt mehr 
bietet der Anblick der Länder ihre wahre natürlicdye Geftalt in Betreff 
der Verbreitung des Pflanzenreichd dar. Die Wirkungen ded Menfchen 
begegnen uns in. den befannteften ‘Cheilen der alten und neuen Welt 
auf jedem Schritte. - Er hat verpflanzt, verfeßt, veredelt, den Boden ges 
befiert für feine Zwede, ihm aber auch feine große Zeugungefraft alls 
mälig gefchwächt. Die urfprünglich europäifche Pflanzenwelt ftellt ſich 
‚in feinem Theile Europas mehr dar. Weniger verändert find andere 
Welttheile, befonders die Tropenländer, geblieben. Man trete in ein 
Pflanzenhaus, wo ſich Die Gewächfe der heißen Zone beifammen finbeni 
und es umgibt den Beſchauer eine fremde, eigenthümliche Welt, wet, 
verfchieden von derjenigen, in welcher er lebt. Es ift ein ganz anderer 
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Charakter. Doch gibt ed auch folche Vegetabtlien, bie unter jebem Him⸗ 
melsſtrich und faft auf jedem Boden einheimifch find. Unter diefe ge⸗ 
hören beſonders manche Heilkräuter, wie die dem Scorbut entgegenwir⸗ 
tenden, 3. B. Krefie, Wegmwarten, Sauerampfer, Sellerie, Peterfilie. 
Eines derjelben findet fich gewiß in jedem Lande, im Süden oder Nor⸗ 
den, wo überhaupt eine Spur von Pflangenleben iſt. Andere dagegen, 
aus ihrer Heimath genommen, welfen in —* Erde ſchnell dahin und 
gewöhnen ſich nie an die rauhere oder mildere Pflege der Natur. Die 
Geſtraͤuche mit Beeren gedeihen felbft in Grönland und Lappland (Sta⸗ 
chelbeere, Sauerborn, Brombeere, Heibelbeere u: a.). Gräfer von den 
verfchiedenften Arten bedecken die Erbe felbft unter dem Schnee, ber 
manche Gewächſe nur vor dem Frofte ſchützt und ihnen Leben gibt. Sie 
warten nur auf einige warme Tage, um fchnell zu reifen. Moos fcharrt 
das Rennthier mit fcharfem Fuß aus der Schneetiefe heraus. Bon ihnen 
it faft kein Drt der Erde leer. In Moräften und Sümpfen, in fench⸗ 
ten Erphöhlen, im Waſſer, auf kahlem Geftein, an Bäumen empor, bis 
auf die einfamen Gebirgsgipfel hinauf ziehen fidy ihre Wohnftätten, 
Auch der ewige Schnee herbergt noch Pflanzen. „Gewiß it”, fagt 
Malte:Brun, ‚daß das Pflanzenleben den ganzen Erbball von einem 
Pol zum andern umfaßt, von den Gipfeln der Anden (in Südamerika), 
wo das Moos über die hirteften Felſen riecht, bis hinab in den Mees 
resfchoß, wo fich wallende Wiefen von Meergras erheben. Kälte und 
Hitze, Licht und Schatten, fruchtbare und öde Gegenden, jeder Ort und 
jede Temperatur hat ihre eigene Pflanzenwelt, die ſich da gefällt und 
gedeiht”. Treffliche Ideen find über die Verbreitung der Pflanzen von 
urfprünglichen Wohnfigen aus (den Alpen, dem Atlas, dem Taurus, 
der Cordillera, den Alleghanys, ben Hochplateaus von Afien und Afrika 
u. a.) ſchon ausgefprochen worden. Das Leben hat die hohen Gipfel 
verlaffen und ift in die Tiefen und Ebenen ausgewandert, ebenfo wie 
Thiere und Menfchen nach den Angaben der älteiten Gefchichte von ben 
Höhen Afiend aus, dem Kauf der Ströme folgend ,. in die Kladyländer 
gelangten. Sichtbarlich ift ja das Getreide, der Weizen, in die tiefer 
Tiegenden Länder des weillichen Europas von den tatarifchen Hochebenen 
und von Kaſchemir herabgeftiegen, der Nußbaum ift aus Perfien, der 
Delbaum aus Syrien, der Weinſtock von ben Fafpifchen Uferftrichen, ber 
Kirfchenbaum aus Kleinaften, der Apfelbaum wohl aus dem Innern 
Aſiens eingewandert. Aber auch Früchte der neuen Welt gedeihen in 
Europa. Wie viele Pflanzen hat Amerifa dem täglichen Bebürfniffe 
der Europäer geliefert. Wir erinnern nur an die Kuollenfrucht, die wir 
Kartoffel nennen, an den Zabad. Arabien hat feinen Kaffeebaum ges 
fandt, Indien feinen Neid. Eine große Menge von Nutz⸗ und Zierpflans 
zen blüht in europäifchen Gärten, deren Heimath die heißen Ufer des 
Ganges, die Thäler der aftatifchen Hochgebirge, die Flaͤchen Aegyptens, 
bas feuchte Erdreich Brafiliens find. Die Eultur hat den Bäumen und 
Gcwächfen Eleinerer Art gegeben und genommen. Denn unzählige Ars 
ten (Spielarten) find durch fie entflanden. Die Zahl hat fich gemehrt, 
aber auch die Kraft zerfpfittert. Was vordem feine Frucht trug ohne 
lege, das braucht jest forgfame Wartung, ohne doch Die urfprüngliche 
Fülle zu erreichen. Es wäre ein feltfamer Berfuch, für jede einzelne 
Gattung eine abfolute Grenze auf der Landcharte angeben zu wollen. 
Dflangt man doch in hohen Breiten noch Wein und Maulbeeren, obwohl 
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gewiß ihr eigentliched Vaterland nicht über ben 45° hinandreicht. Auch 
zeigt an vielen Orten die geringe Güte ber Probufte ben Zwang ihrer 
-unnatürlichen Berpflanzung. Ueber die Pflanzengeographie vgl. 
man Schoum’3 „Diss. de sedibus plantarum originariıs« (1816); beflen 
„Grundzüge einer allgem. Pflanzgengeographie” (Kopenhagen 1822, a. 
d. Dän. vom Berf., Berlin 1823), und den ‚‚Atlad der Pflangengeogr.” 
- Berlin 1829; ferner Aler. von Humboldt's Merle; insbefondere die 
Einleitung zu Bonpland’s Werke von Kunth: »Nova genera et species 
plantarum». — Pflanzenfranfherten entitehen weder aus vermehr> 
ter oder verminderter Lebenskraft. Zu erſtern gehört die Saftfülle, die 
für eine Schönheit geltende Gefülltheit der Blumen (indem die Staubs 
fäden fich in Blätter verwandeln) und die Entzündung; zu legtern bie 
Yuszehrung, der Roſt, der Brand und der Keimtod. 
PflanzensAnatomie ift die Lehre von dem Baue ber einfachften 
Drgane (Elementarorgane), und von ben qualitativ und quantitativ 
verfchiedenen Zufammenfegungen und Berbindungen bderfelben (anatomis 
fche Syfteme, äußere Organe, innere Organe). Glementarorgane der 
Pflanzen nennt man die einfachlten, aus feinen andern Organen, wohl 
aber aus organifchen Bellandtheilen zufammengefegten Organe, weldje 
die höheren Drgane der Pflanzen bilden. (Zellen, Spiralgefüße, Iyms 
phatifche Gefäße, Poren). Anatomifche Syſteme der Pflanzen heißen 
die einfachiten Zufammenfegungen derfelben oder unter fid; verwandten 
Elementarorgane, ‚wenn diefe Zufammenfeßungen unter fich einen phy⸗ 
fiologifchen Gegenſatz bilden CZellenformation, Spiralgefäßforkiatien). 
ir begmügen uns hier mit einer gedrängten Leberficht des Baues ber 
Gewaͤchſe. I. Allgemeiner Bau der Gemädfe: Die erfte Urform, 
welche bei ber erften Entflehung auch des niedrigften Gewächfes hervors 
tritt, ift Die Kugels oder Blafenform, welche wir fchon in dem Bildungs⸗ 
ſafte, der aus dem Baſte der Bäume ausſchwitzt, vorgebildet finden. 
Treten dieſe Blaſen zuſammen, ſo machen ſie ein Gewebe von Zellen, 
welches allgemein im ganzen Gewächsreiche verbreitet iſt. Die Wände 
dieſer Zellen find völlig undurchbohrt, ſodaß eine Zelle mit der andern 
feine Gemeinichaft hat; aber die darin enthaltenen Säfte fchwigen ebenſo 
organifch Durch, wie dieß beim thierifchen Körper ver Fall if. Wo die 
an einander tretenden Bläschen ſich nicht überall berühren, da Taffen fie 
Zwifchengänge, welche, befonbers beim Nadelholze, faftführend find. Doch 
fehlen diefe Zwifchenräume dem Zellgewebe fehr häufig, benn die Bläsr 
“ chen, bie das legtere bilden, werden fo gleichmäßig wechfelöweife anges 
zogen, daß vollfommen vier⸗, fünf» ober fechdedige Räume entfichen. 
Das Zeilgewebe, die allgemeine Niederlage der Säfte, dient gewiß nicht 
zum Auffteigen der Nahrungsflüffigfeit, fondern zur Aufbewahrung und 
Berarbeitung der Säfte. Daher findet man in ihm auch Behälter der 
eigenthümlichen öligen und harzigen Säfte. Diefe, biöweilen den übris 
gen Zellen gleich, nur flärfer angeichwollen, find oft eigne Sanäle, oder 
vielmehr ähnliche Zwifchenräume der Zellen, wie wir fie in ber Rinde 
des Nadelholzes, im Schöllfraut und in allen milchgebenden Pflanzen 
finden. Das Zellgewebe fteht in vollfommenern Pflanzen mit der Luft 
in einer merfwürdigen Gemeinfchaft. Von den Farrnfräutern aufwärts 
wird ed nach der Oberfläche zu unregelmäßiger und voll Lücken, die, mit 
Luft erfüllt, durch eigend organifirte Deffnungen mit der Atmofphäre in 
Berbindung fliehen. Diefe Spaltöffnungen trifft man meiftentheits da, 
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wo eine grüne Oberfläche die Pflanzen bedeckt, am haͤufigſten jedoch 
der untern Fläche der Blätter. Die find mehr oder weniger oval, ges 
wöhnlich von einem brüfigen Ringe umgeben, und haben unter ſich bies 
weilen Fältchen, die fie offen erhalten. Wir fchreiben ihnen die Beſtim⸗ 
mung zu, einzufaugen und audzuhauchen, aber bloß Xuftfloffe, nicht 
tropfbare Flüffigfeiten. Die zweite Urform iſt die geradfinige, Fafers 
ober eigentlich Röhrenform. Starfe Vergrößerungen zeigen und bie 
Fafern als wirkliche Röhren mit Säften erfüllt, aber nicht fortlaufend 
fondern hier und da ſich zufpigend und blind endigend, 4. B. im Baſte 
der Bäume, auch im Splint und in den Nerven und Rippen der Bläts 
“ ter. Shre Uranfänge erfcheinen fchon im fchleimigen Bildungsfafte, wo 
fie, den Nadeln oder Spießchen gleich, fich in Bündeln gleichfam kry⸗ 
ftallifiren. Diefe Röhren haben die zarteften Häute und den Heinften 
Durchmeffer unter allen Urformen; dennoch find fie außerordentlich dehn⸗ 
bar und zähe. Sie find ed, die man ald Flachs fpinnt, die man aus 
Hanf, Neffen, aus dem Papiermaulbeerbaum 2c. verarbeitet. Ihre 
Hauptbeftimmung fcheint die Führung der auffteigenden Säfte zu feyn. 
Die dritte Urform nennen wir die Schraubenform, weil fie urfprüngs 
lich aus fehraubenfürmig gewundenen polen befteht, welche die Wände 
cylindriſcher Canaͤle ausmachen. Dieje Form fommt von den Farrn⸗ 
fräutern aufwärts bei vollfommenern Pflanzen, von den Saftröhren 
umgeben, in Bündeln oder einzeln vor. Im Stamm der gewöhnlichen 
Baͤume macht fie größtentheild den Splint und das Holz aus. Bei den 
Palmen, den Gräfern ꝛc. ftehen die Schraubenbündel zerftreut im Zell 
gewebe. Die Schraubengänge gehen durch alle Theile. Durch ben 
Blattfliel dringen fie mit den Saftröhren in die Blattnerven, durch 
den Blüthenftiel in die Eorollenblätter, in die Staubfäden, in den Frucht⸗ 
knoten, in die Piftille, und durd; den Keimgang felbft bid in die Samen, 
So lange fie urfprünglich find, haben fie feine andre Wand, ale die 
von jenen gewundenen Fafern gebildet wird. Aber man findet fie nicht 
immer in jener urfprünglichen Form. Cie erfcheinen oft ald Ringge⸗ 
fäße, oft ald Treppengänge, oft als punktirte Sanäle. Endlich gibt es 
Uebergänge von diefer zur Zellform, befonderd in Nadelhölzern. Hier 
erfcheinen geftresfte Zellen mit regelmäßigen geränderten Löchern durchs 
bohrt, ja im Taxus fogar Zellen mit fchraubenföürmig gewundenen Faͤ⸗ 
chern, welche wahrfcheinlich die Zelle der hier nicht vorhandenen Schraus 
bengänge vertreten. Das Gefchäft biefer dritten Urform fcheint die 
Bildung und Fortführung der Luftarten, der Dünfte und der Luftitoffe 
zu feyn, die ſich aus den Säften der Pflanzen entwideln. — H. Befons 
derer Bau der einzelnen Pflanzentheile. Die Wurzel. Die Oberfläche 
der zarteften Mürzelchen zeigt ſich mit fehr feinen Härchen umgeben, und 
die Spigen find mit einem fchwammigen Müschen bedeckt, wodurch, wie 
durch jene Härchen, die Einfaugung der Erdfeuchtigfeit \erfolgt. Uebri⸗ 
gend durchzieht der Länge nach die Mitte der Wurzel ein Bündel von 
Saftröhren und Scyraubengängen, ohne daß eine Marfhöhle da wäre 
Der Stamm befteht bei allen Pflanzen, die mit 2 Samenlappen aufs 
gehen, aus concentrifchen Schichten, deren äußerte die Rinde, die zweite 
ber Baſt, die dritte der Splint und bie vierte das Holz ift, welches in 
jüngern Trieben dad Mark einfchließt. Durch den Stamm feßen außer, 
dem flrahlenformig die Rindengallen ſich bis in das Marf fort und bil» 
den die fogen. Spiegelfafern oder das Quergefüge bed Holzes. Unge⸗ 


An. 





Pflanzenbutte 873 


achtet alfo der Baft hauptfichlich aus Saftröhren, Splint und Holz, 
aus bdiefen und Schraubengängen beftebt, fo gehört doch die Zellform 
aud; zur Zufammenfeßung diefer 3 Schichten. Dad Wachsthum des 
Holzes erfolgt von Innen nadı Außen, fodaß die dem Mittelpunfte zus 
naͤchſt flehenden Schichten die äfteften find. Zwar findet man in diefen, 
fo Tange noch Mark da iſt, urfprüngliche Schraubengänge, ja fogar eine 
grüne Schicht der Ießtern pflegt dad Mark zu umgeben. Allein das ift 
dad Weſen der urfprünglichen Schraubengänge, daß fle ſich nicht, oder 
erft ſehr fpät verändern. Was den Bau der Blätter betrifft, fo ift 
dieſer ganz einfad) damit erflärt, wenn wir fagen, daß die Theile bes 
Stammes hier neben einander in einer ebenen Fläche liegen, die dort ins 
einander eingewidelt waren. Die Saftröhren und Schraubengänge tres 
ten in den Kerven und Adern ded DBlatted immer mehr aus einander. 
Das zwifchen ihnen liegende Zellgewebe drängt ſich nach der obern Fläche 
zu dichter zufammen und ift-hier gewöhnlich von einem firnißähnlichen 
Weberzuge bedeckt. Nach ber untern wird es lockerer und befommt jene 
Zuftlüden, denen die Spaltöffnungen den Zutritt ber Luftſtoffe gewäh⸗ 
ren. Bei den Blumen ift der Kelch meiltend von gleichem Bau mit den 
Blättern, die Corolle hingegen befteht aus dem zarteften Zellgewebe, der _ 
fen innere Fläche fich in den feinften Wärzchen oder Hügelchen. erhebt. 
Die Schraubengänge ziehen ſich einzeln und von einem fehr geringen 
Durchmefler durch den untern Theil der Eorollenblätter, und von Spalts 
öffnungen ift feine Spur zu entdecken. Daß bie Staubfäben einen ähn⸗ 
lichen Bau haben, ift fchon vorher bemerkt; aber die Antheren weichen 
in Rüdficht ihrer Einrichtung von allen übrigen Theilen ab. Ganz zel⸗ 
Iig, enthalten fie vom Anfang an eine Menge: eigenthümlich gebildeter 
Körper, die man Pollen nennt, und bie in der Familie derfelben Ge» 
falten darftellen.. Die Oberfläche der weiblichen Narbe ift mit den zars 
teften Härchen befeßt, welche ohne fichtbare Deffnung dennoch auf gleiche 
vrganiſche Weife Die befruchtende Maffe aufnehmen, als die Wurzelhärs 
chen die Erdfeuchtigkeit. Der Fruchtknoten endlich enthält vor ber Bes 
fruchtung bloße Bläschen mit Bildungsfaft angefüllt. Nach gefchehener _ 
Befruchtung zeigt ſich zuerft das Fünftige Pflänzchen einem Pünktchen 
gleich, welches in jenem Safte fchwimmt, den man nur Keimflüffigfeit 
nennt. Don der letztern ernährt, fchwillt das Pflänzchen entweder flärfer 
an, entwidelt fi, mit feinen Theilen, und befonders werden die Samens 
Jappen oder die Kotyledonen fichtbar; oder, wenn die Keimflüffigfeit 
nicht verbraucht wird, fo gerinnt fie zum Eiweißförper, und das Pflänzs 
chen bleibt bei den fogen. Monofotyledonen unentwidelt. Die genauere 
Kenntniß don dem Bau der Pflanzen verbanfen wir dem Fleiße beut- 
fher und einiger franz. Naturforfcher. Unter ben Deutichen werben 
Sprengel's, Kiefer’s, Moldenhawer's, Link's und Treviranus's Schriften 
am meiſten gerühmt. Bon ben Franzoſen fünnen wir, ungeachtet mans 
cher burch ihn verbreiteten Irrthuͤmer, Mirbel als den fleißigften Pflan⸗ 
genanatomen nennen. Richard hat ben innern Bau der Samen mit 
großer Genauigkeit unterfucht. 

Dflanzenbutter nennt man in den Apothefen diejenigen aus vers 
fchiedenen Samenförnern durch eine einfache Preffung gewonnene Dele, 
welche ihrer dicken und fchmierigen Befchaffenheit halber mehr der Yutter 
als dem gemeinen Dele gleichen. Dahin gehören befonderd die Cacao⸗ 
Butter und Muscatbalſam. 
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Pflicht, die innere oder ſittliche Nothwendigkeit, Das zu wollen 
und zu thum, was bad Cinnere oder Außere) Geſetz verlangt; auch das 
Thun und Laſſen Deffen, was dad Gefeg gebietet ober verbietet. Jede 

licht fegt voraus: ein Geſetz, dad mich verbindet, die Kenntniß diefes 

eſetzes, und die Anerkennung meiner Verbindlichkeit, daffelbe zu befols 
gen, und zwar aus feiner andern Abficht zu befolgen, als meil ed das 
Geſetz verlangt. Was ein Geſetz ald nothwendig gebietet, das foll ges 
fchehen, im Gegenfage Deffen, was nad, dem Geſetze der Außern Natur 
efchehen muß, 3. B. ich muß fterben, aber ich foll Gott lieben. Was 
einem Gefete, alfo Feiner Pflicht widerfpricht, das darf gefchehen, 3. 2. 
ich darf mein Eigenthum veräußern. In Anfehung der Verbindlichkeit 
find die Pflichten entweder Rechtspflichten Cehemald vollfommene, 
beffer äußere genannt) (ſ. d.), für welche eine äußere Geſetzgebung vors 
handen ift, und bei welchen man nur auf die Legalität (Geſetzmäßigkeit) 
der Handlung fieht, oder QTugendpflichten (ſonſt unvollfonmene, beffer 
innere), die auf innere Gefeßgebung beruhen, welche die Tugendlehre 
(Morad ertheilt, und bei denen auf die Gefinnung gefehen wird. Pflicht 
mäßig ift jede Handlung, die dem Gefete gemäß, und pflichtwibrig, bie 
dem Geſetze zuwider if. Die pflichtmäßige Handlung kann aber auch 
aus. fubjectiven Abfichten, 3. B. aus Eigennutz entfpringen, dann. ift fie 
bloß legal; rein und moralifch wird fie nur dadurch, daß fie aus Pflicht, 
alfo aus Achtung für das Geſetz entfpringt. 

Pflichttheil CHegitima, d. i. Portio hereditatis), tft ein beſtimm⸗ 
ter Theil der Erbfchaft, auf welchen gewiffe Perfonen ein gefetliches 
Recht haben, dergeftalt, daß fie davon nur wegen gewiffer ebenfalld ger 
Kin beftimmter Handlungen, mittelft rechtögültiger Enterbung, audges 

chloſſen werben Türmen. Der Betrag deffelben ift, nad; gemeinen Redhs 
ten, in Anfehung der Kinder, wenn vier oder weniger vorhanden find, 
ber dritte Theil, und wenn deren fünf oder mehre find, die Hälfte Deſſen, 
was fie aus ber Verlaffenfchaft des Vaters oder der Mutter, auch. des 
roßvaters u. ſ. w. erhalten haben würden, wenn diefe ohne Teitament 
verftorben wären. Der Pflichttheil der Eltern aus dem Nachlaſſe eines 
indes, das felbft Feine Kinder hinterläßt, beiteht ohne Unterfchied des 
rabed jededmal in dem dritten Theil der Berlaffenichaft. Gefchwifter 
koͤnnen nur dann einen Pflichttheil fordern, wenn weder Kinder noch 
Eltern vorhanden find und eine ehrlofe oder übel berüdhtigte Perfon 
eingefegt worden if. Dann beträgt ihr Pflichttheil, wenn ihrer vier 
oder weniger find, ‚den dritten Theil, und wenn ihrer mehre find, die 
Hälfte ded Nachlaffes. | 
Dforr Goh. Georg), geb. 1745 zu Upfen in Niederfachfen; erhielt 
feine erfte Bildung ald Zögling in der heffifchen Bergbauafademie zu 
Reichelsdorf. Schon fehr ri entwickelte fich fein Talent zur Thiers 
malerei; ohne weitere Anleitung zeichnete er Pferde mit folcher Wahr⸗ 
heit, daß ihn der Minifter von Weis ald Maler in der Porzelanfabrif 
zu Kaffel anftellte. 1771 ward er ald Schüler in die Malerakademie 
zu Kaffel aufgenommen und erhielt den Preis. 1778 warb er Mitglied 
- Derfelben. 1784 heirathete er die Schwefter bed dortigen Gallerieinfpecs 
tord Zifchbein und lebte fpäter in Frankfurt a. M., wo er, allgemein 
geachtet, 1798 an einer Bruſtkrankheit ſtarb. Pforr nennt man ben 
Deutfchen Wouwermanns, und Keiner hat ihn noch in der Darftellung 
bes Pferdes übertroffen. Seine Zeichnungen tragen den Charakter der 
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Wahrheit und ber fchönen Natur; fein Pinfel iſt warm lieblich und 
kräftig. Er führte jedes Gemälde mit dem Außerflen Zleiße und der - 
geößten Neinlichfeit bis in die kleinſten Einzelnheiten aus. Zu Hüners⸗ 
dorf’3 „Anleitung, Campaguepferde abzurichten”, lieferte er die herr» 
Tichen Zeichnungen; ebenfo 11 Platten zu einem Hefte der vorzüglichften, 
Dferderacen. 

Pfortader (vena porta) ift der Stamm einer Blutader, in bie 
die bedeutendften Venen des Unterleibes ihr Blut ergießen, und die ſich 
dann vielfach in der Leber verzweigt, um dad Materiale zur Gallenbe: 
reitung zu liefern. Die Pfortader hat mehr die Structur einer Puls⸗ 
als Blutader und ift wie jene ohne Klappen. Pfortaderfyftem heißt 
diefer Stamm in Verbindung mit den UnterleibedsBenen, die fich in den⸗ 
felben münden, ald die Gekroͤs⸗, Milzs, Nierens, Magen-Benen. Yür 
die Gefundheit ift feine wugeflörte Function von großer Wichtigkeit; auf 
ihr beruht die Bereitung der Galle. Wenn der Gallenftoff vom Blute 
gefondert ift, führen andre Benen, tie ſich wieder zu einem Stamm 
vereinen, dad Blut in die untere Hohlader, die ed nach dem Herzen 
bringt. , Wirft das Pfortaderfoftem nicht mit gehöriger Energie, fo ger 
fchieht die Sallenbereitung langfam und unvollkommen, und ber Umlauf 
des Blutes wird im Linterleibe gehemmt, wodurch die zum Pfortader⸗ 
ſyſtem gehörenden Adern zu ſtark ausgebehnt werden; dad Blut ftodt, 
e6 bilden ſich in den Adern theilweife Anſchwellungen und Knoten, welche 
* Piut austreten laſſen uud fo ben Grund zur Hamorrhoidalkrank⸗ 

it legen. 

Pforte Hohe), das große Thor vor dem Faiferl. Pallaſte zu Kon⸗ 
flantinopel, daher ottomanifche Pforte. (S. Türkiſches Reid.) 

Pforzheim, die wichtigfte Zabrikitadt im Großherzogthum Baden, 
am Einfluß der Würm und Nagold in die hier fchiffbare Enz, in einem 
Thale, hat 784 Gebäude, worunter 644 Häufer, 5600 Einw., worunter 
95 Juden; ein altes Schloß, Stadtkirche mit der fürftlichen Gruft, drei 
andere Kirdyen, evangelifches adeliged Fränleinftift, Hofpital, Irren⸗ 
und Siechenhaus, Waifens und Zuchthaus, Pädagogium, Bijouterie⸗ 
und Stahlwaarens (mit 1000 Arbeitern), Uhren, Tuch⸗, Kaſimir⸗, 
Strumpf-, Leinwand, chemifihe und Salmiak-, Eſſig⸗, Bleizucker⸗, Wein⸗ 
fleinfäures, Glauberſalz⸗, Pottafches, Knopf⸗ und Safftanfabrifen, Lein⸗ 
wandbleiche Cjährlich über 100.000 Ellen), Eiſen⸗ und Schmelzhütten, 
Schriftgießerei, Rothgarnfärberei, Kupferhammer, Drahtzug, Buchörudes 
rei, Gyps⸗, Schleifr, Papier, Walk, Pulver, Säge» und Delmühlen, 
Holzhandel mit den Niederlanden, Getreide, Oel⸗ und Biehhandel. 
Ausgezeichnet ift die That der 400 Bürger diefer Stadt, die unter An- 
führung des. Bürgermeilterd Deimling am 6. Mai 1622 bei Wimpfen 
bei dem Rückzuge des Markgrafen Friedrich) von Baden ſich dem ganzen 
Heere des Kaiferd entgegen flellten und für die Rettung ihres Fürſten 
alle fielen. (Vgl. Poffelt.) , 

Pfropfen impfen), in der Gärtnerei, bad Gutmachen eined Bau: 
med, wobei man fich folgender Arten bedient. Durch Ablactiren oder 
Abfaugeln, welches gefchieht, wenn nahe an einen fruchtbaren Baum 
Pfropfenſtaͤmme gefegt und mit Reißern jened Baumes in den Spalt 
dergeftalt befeßt werben, daß fie nody an dem Baume bleiben und von 
bemjelben Nahrung erhalten, bis fie in dem Pfropfitumme vollfommen 
gebiehen find und baum abgefchnitten werben. — Su den Spalt, wo 
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man einen 2s.ober 8jahrigen Stamm mit einer Baumfäge abſchneidet, 
mit dem Pfropfmeffer glatt macht, ihn, doch ohne Verlekung des Kerns, 
fpaltet und ein Reiß hinein fegt. Diefed abgefchnittene Ende heißt, 
wenn es flach ift, Die Krone, wenn es fchräg ift, Rehfuß. — Sn den 
Kern, gefchieht bei aften Bäumen, befondere am Sternobfte, wo man 
den Stamm ober dien Zweig abſchneidet, um die Krone herum tiefe 
Kerben in das Holz hauet und ın diefelben Reißer fegt. — In die Rinde, 
wird bei ſolchen Stämmen angewendet, welche mehre, 3 oder 4 Zoll im 
Zurdjnieffer haben, daher zum Spalten ſtark find, wo dann das Neiß 
binter die Rinde eingefegt wird. - (Bgl. Dculiren und Copuliren.) 

Pfründe, ſ. Präbende 

Pfund, ein Gewicht, das nicht überall und in allen Fällen gleich 
ſchwer if. Das gewöhnliche Pfund (Krämerpfund) hält meiftens 16 
Unzen oder 32 Loth. Schwerer ift das Pfund der Schlächter und Tuch⸗ 
macher. Das Apotheferpfund häft nur 12 Unzen oder 24 Loth, und 


ehemals war bei dem Gold» und Eilbergewicht ein Pfund nur 8 Unzen 


oder 16 Loth, eine Marf, baher manan einigen Drten Darf und Pfund 
. noch gleichbedeutend gebraudıt. Das fchwere Pfund, wornach bie Frach⸗ 
nen zu Land und Waſſer, in dieſem Fall Sciffepfund genannt, gerech⸗ 
net werden, häft ungefähr 3 Gentner. In Zelle hält ein fchweres Pfund 
20, in Hanover 336, in Bremen 306, in Dönabrüd und Hildesheim 
300, an andern Drten nur 280 gewöhnliche Pfund. Man gebraucht 
auch bad Wort zur Bellimmung und Berechnung einer beftimmten Ans 
zahl von allerlei Dingen, wo häufig auf dad Gewicht feine Rüdficht 
genommen wird, die aber von der urfprünglichen Bellimmung und Bes 
rechnung nach dem Gewicht auf andre Dinge, bei denen nicht daran 
gebadıt wird, ausgedehnt worben ift. So gebraucht man Pfund befonders 
von einer gewiffen Menge gemünzten Goldes und Silberd, da man eine 
gewifle Anzahl Münsforten, befonders die Heinen häufig zu wägen pflegte, 
Man verfland darunter anfänglic 12 Unzen Gilber oder 20 Schtllinge, 
oder 840 Pfennige. Das Pfund Gold galt 12 Pfund Silber und hatte 
80 Goldſchillinge, davon jeder drei filberne galt. Daraus entilanden 
durch Verringerung mancherlei Müngrechnungen, ald: Pfund Pfennige 
in der Schweiz f. v. a. ein Specieöthaler; Pfund Heller in Baiern von 
480 ſchwarzen Hellern; Pfund ſchwarzer Münze eben da zu 5%, Guls 
den; Pfund Vlaams CHlämifh) in Brabant zu 20 Schilling oder 3 Thlr. 
8 Gr. Conv.; Banco in Hamburg 3 Thlr. 12 Gr. Die Bank zu Berlin 
rechnet nach Bankpfunden (Pfund Banco), jedes zu 30 Grofchen. Die 
franz. Pfunde, Livres, halten ungefähr 6 Grofchen; die ital. Pfunde, 
Lire. find verfchieden; bie engl. Pfunde, Pfund Sterling, find die fchwers 
fien und gelten, je nachdem ber Curs ift, 6 Thlr. und darüber. In 
. wieterer Bebeutung ift Pfund auch eine Menge von 240 Stüden; au 
einigen Orten auch ein Zlächenmaß, 3. B. im Deftreichifchen. 

Pfyfer CRudwig), geb, 1715 zu Luzern, trat früh in franz. Kriegs⸗ 
dienſte, wurbe 1738 Hauptmann und Ritter ded St.-Rubwigsordend, 10 
VJahre darauf Marechal de Camp und wohnte den Feldzuͤgen von 1734 
bis 1747 bei, Während berfelben ernannte ihn feine Baterflabt zum 
Mitglied des großen und 1752 zum Mitglieb bed innern Rath, 1763 
ward er Chef eines Regiments, legte aber 1768 dad Kommando deſſel⸗ 
ben wieder nieder und flarb 1802. Vorzüglich berühmt hat er fich durch 

feine Unternehmung gemacht, die ganze Schweiz in geometrifchem Maße 
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ſtade in erhabener Arbeit in gefärbtem Wachs nachzubilden, und zwar 
eine halbe deutſche Meile auf einen franz. Schul gerechnet. Er fing 
dieſes Werk bei dem berühmten Pilatuöberge an und hatte ed 1774 ſchon 
bis an den Hauenflein, die Grenze des bafeler Gebiets, vollendet. Man 
erfennt darin fehr deutlich mit der großen Nichtigfeit alle Gegenflände 
als auf die geringite Abänderung, Berge, Thäler, Flüffe, Seen, Bäche, 
große und Fleine Wege, auch fogar diejenigen, bie bloß von Jaͤgern ges 
gengen werden, Dörfer, Höfe, einzelne Tandhäufer, die verfchiedenen 

rten von Holzung, kurz Allee, was eine fo große Strede Landes 
Merkwürdiges enthält, ift mit dem größten Zleiße, Wahrheit und Eben 
maß ausgeführt. 

Phadon, griechifcher Philofoph, aus Elis gebürtig, wurde fehr jung 
bei der Einnahme feines Vaterlanded von den Athenern verkauft. Gos 
krates brachte einige feiner reichen Schüler dahin, ihn loszukaufen und 
von diefer Zeit an war er der ungertrennliche Gefährte deffelben, bis 
an deſſen Tod. Platon hat feinen Namen dem Gefpräch über die Un⸗ 
flerblichfeit der Seele vorgefeht; ebenfo Mendelsſohn. Er war Stifter 
der eleatifchen Schule und ſcheint dem Sofrates in feinen Lehren und 
Leben am ähnlichften gewefen zu feyn. | 

Phadra, Tochter ded Minos und der Pafiphae. Theſeus, der fie 
zugleich mit ihrer Schweſter Ariadne entführte, vermählte fich nachher, 
mit Einwilligung ihred Vaters oder Bruders Deufalion, mit ihr und 
Phaͤdra warb von ihm Mutter bed Akanas und Demophon. Sie wurde _ 
Durch nichts fo berühmt, als durch ihre Liebe für ihren Stieffohn Hippos 
lytus, den Gegenfland vieler Tragödien. Als fie ihn einft in Eleuſis fah, 
verliebte fie fich in ihn.“ Sie erbauete dann auf dem Schloffe zu Athen 
einen Tempel der nachblidenden Kiebe, wo fie fehnfuchtsvoll nad) feinem 
Aufenhalte, der Gegend von Trögene, hinblicken konnte. - Znlegt erflärte 
fie ihm ihre Liebe ſelbſt und erftach fich, als fie abfchlägige Antwort ers 
hielt, mit dem von feiner Seite geriffenen Schwerte. Oder fie verleüm⸗ 
dete ihn bei dem Theſeus wegen böfer Zumuthungen. Theſeus fluchte 
feinem Sohne und hieß ihn nach Athen fommen. Unterweges aber warb 
er von feinen [chen geworbenen Pferden gefchleift. Auf die Nachricht 
hiervon erhing ſich Phaͤdra. So Euripides in dem Trauerfpiel „Hip⸗ 
yolytud”. Euripides’s und Sophofled’s „Phaͤdra“ ift verloren gegangen. 
Racine's „Phaͤdra“ hat Schiller überfept- 

Phadrus, Iatein. Fabulift aus Thracien, war in feiner Jugend 
Sflav und fam in diefer Eigenfchaft nach Rom, wo ihm Kaifer Augus 
ſtus die Kreiheit ſchenkte, und er unter Tiberius in hohem Alter ſtarb. 
Weiter ift von feinem Leben nichts befannt. Seine Fabeln (5 Bücher), 
in Samben geierieden, deren Stoff zum Theil aus Aefop entlehnt und 
zit eignen Erfindungen untermifcht ift, zeichnen fich durd; Reinheit und 
Zierlichleit des Ausdrucks, fowie durch Einfachheit und treffende ches 
reiche Gedanken vortheilhaft aus. Das Werl ded Phabrus wird im 
Alterthum nirgends erwähnt. Erſt 1595 warb von Franz Pithou in 
der Bibliothef von St.⸗Remi zu Rheims eine Abfchrift entdedt und von 
feinem Bruder Peter bekanntgemacht. Die ſchaͤtzbarſten Ausg. find. von 
Burmann (Leyden 1727, 2 Bde, 4), die vollfiändigfte von Schwabe 
CBraunfchweig 1806). Die zuerft von Eaffitti zu Neapel heransgegebes 
nen (f. 1812 mehrmald abgedructen) 32 neuern Fabeln hält man nicht 
für echt und felbft die Altern follen nicht einmal vom Tiberifchen P 
drus abſtammen. 
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Phaethon, nach der Fabellehre Sohn des Helios (Apoll) und der 
Klymene, erhielt von feinem Vater auf dringendes Bitten bie Erlaubs 
nig, den Sonnenwagen für Einen Tag führen zu Dürfen: aber der uns 
‚erfahrene Süngling Tonnte die Roſſe nicht lenken, welche, die gewohnte 
Bahn verlafiend, der Erde zu nahe kamen, bie dadurch in Brand ges 
rieth. Supiter flürzte Darauf den Unbefonnenen mit einem Blitze in den 
Eridanıd Po). Uneigentlich heißt Phaethon ein leichter hoher Schirms 
wagen, der, ganz offen, nur oben ein Sonnendach zu haben pflegt. 

Phalanitere, ſ. Inpuftries oder Arbeitsſchulen. 

Phalanr, eine im Alterthum, befonders bei den Griechen und 
Macedoniern, berühmte Art der Schlachtorbnung, wo eine Kerliſchar 
von 8000 M. Cin der Folge auch mehr) ſich fo feſt an einander ſchloß, 
daß fie mit den über ſich gehaltenen Schilden und den von den hintern 
Sliedern vorgeftredten Speeren eine Maffe bildete, die das Eindringen 
in den Feind unterflüßte und den Angriff abwehrte. Die Phalangirten 
waren mit langen Spießen bewaffnet und fanden gewöhnlich 16 M. 
hoch. Man gebraudıt dad Wort Phalanx zur Bezeichnung auserlefener 
Truppen überhaupt. 

Phalaris, ein wegen feiner Graufamfeit berüchtigter Fürſt, geb. 
zu Aſtypalea auf Kreta, kam, von dort verbannt, nad} Sicilien, wo er 
fi) um 571 v. Chr. der Herrfchaft von Agrigent bemäcdhtigte und diefe 
durch Härte und Strenge zu behaupten ſuchte. Er ließ u. 9. von einem 
athenienfifchen Rünftler, Perillus, einen ehernen Ochfen fertigen, wors 
ein die Schladhtopfer langſam gebraten, unter den entfeßlichiten Qualen 
ftarben. Das Angſtgeſchrei des Unglücklichen ahmte durch einen Fünfts 
Iichen Mechanigmus das Gebrüll des Ochfen nad. Mit dem Perillus 
fol der Wüthrich den erften Verſuch felbft gemacht haben. In einem 
Volksaufſtand kam er 555 v. Ihr. ums Leben. Die unter feinem Nas 
men vorhandenen 148 Briefe Cneuelte Ausg. v. Lenep, Gröning. 1777, 
2 Bde., 4), edle Grundfäge und Gefinnungen enthaltend, find unecht. 

Phanomen CErfcheinung) nennen wir jede der Wahrnehmung ſich 
darbietende Erfcheinung, im Gegenfag der Nuomen (Nuomenon) als des 
nur Gedachten; insbefondere aber jedes Ereigniß , welches wir mittelfl 
unferer äußern Sinne in der und umgebenden Körperwelt wahrnehmen, 
befonders eine Lufts und Lichterfcheinung. Alle Phänomen Cinnere und 
äußere) find ein Gegenftand ber Itaturlehre, welche fie zu erklären ſucht. 
Dazu ift erforderlich, daß fie forgfältig beobachtet, von Br 
unterfchieben und mit andern Erfcheinungen verglichen werben. | 
dann wirb ed möglich, Folgertingen daraus herzuleiten, die auf die Ur⸗ 
fachen der Phänomene und durch diefe auf Die allgemeinen Geſetze füh- 
ren, nad} welchen die Natur wirft. 

Phantafie. m ber neuern Zeit hat man angefangen, bie vers 
ſchiedenen Geftalten oder Beziehungen, in welchen die Seele ald Eins 
bildungskraft erfcheint, genauer zu unterfcheiben, und nennt, legtere, Ins 
fofern fie das Gegebene, und zwar das Gegenwärtige ober Abmwefende 
vorftellt, Einbildungskraft Cimaginatio) im engern Sinne; und infoferm 
fie namentlich das Abwefende vorftellt, reproductive Cuachbildende) Ein» 
bildungsfraft. Die Einbildungstraft aber, infofern fie Neues hervors 
bringt, nennt man fchöpferifche Cprobuctive) Einbildungsfraft oder Phan⸗ 
taſie. Das Schaffen in der Phantafie iſt jedoch fein urfprüngliches in 
dem Sinne, ald ob die Phantafie einen in ber Natur gar nicht vorhans 
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denen Stoff vorftellen, ober in. ihren Bildungen bie finnlichen Grund 
formen der Ratur und der Grundverhältniffe bed Lebens überfpringen 
und verändern koͤnnte. Es hängt daher die Phantafle auch von der 
Wirkſamkeit ded äußern und innern Sinnes ab; denn immer ſtellt fich 
das Sichtbare, Hörbare ꝛc. und die Veränderungen des innern Lebens 
vor. Der geborne Blinde kann durch feine Phantafie nicht farbige Ges 
falten, der geborne Taube feine Tonbildungen hervorbringen. Ja, bil 
den wir und eine Phantafiemelt fo fchon und mannigfaltig aus, wie 
fie immer in der Wirkfichfeit gefunden mag, fo wird das Ginnliche 
an ihr ſich doch auf Farben, Töne, das Geiftige auf die innern Veraͤn⸗ 
derungen unferer Seele und unfere Berhältniffe zur Welt beziehen. Sehr 
richtig fagt daher Kant in f. „Anthropologie: „Wir Fonnen uns für 
ein vernünftiges Wefen feine andere Geftalt als fchtelich denken, als 
die Geſtalt eined Menfchen. Daher macht der Bildhauer oder Maler, 
wenn er einen Engel oder Gott darflellen will, jederzeit einen Mens 
fhen. Dede andere Figur fiheint ihm Theile zu enthalten, die fich feis 
ner dee nach mit dem Bau eined vernünftigen Weſens nicht vereis 
nigen laffen Cald Flügel, Krallen, Hufe u. f. w.); die Größe dagegen 
fann er Dichten, wie er will, Ebenfo bleiben wir auch bei bem allges 
meinen Typus unferer Pflanzen⸗ und Thiermwelt fliehen, wenn wir bie 
felöfigefchaffene Welt der Dichtung beleben und bevölfern wollen”. Die 
Stoffe und Grundformen der förperlichen und geiftigen Natur werben 
mithin der Phantafie von der Ratur gegeben; von ihr wird die Phans 
tafte inihrem Wirfen angeregt. Aber nur bie nachbilbende Einbifbunges 
fraft hält fir näher an die Erfahrung; die Phantafie erhebt fich über 
die Erfahrung. Sie Außert fich nämlic 1) ald Combinationsvermögen, 
indem fie gegebene Formen, mehr oder weniger willfürlich oder originell, 
zu neuen Bildern, denen fein Erfahrungögegenftand durchaus gleicht, 
verbindet. Unmwillfürlich namlich wirft fie, wo man den Gedanfen mehr 
leidend überlaffen ift, und die Borftellungen ſich nad) dem Naturgefek 
ber Bergefellfchaftung gleichfam von felbft zufammenfinden, beſonders wenn 
die erregte Nerventhätigfeit auch ohne Anregung der Sinnesorgane Bes 
mwegungen in ber Seele hervorbringt. Der Traum (wo jedoch die Eins 
bildungskraft fich oft auch reproductiv Außert) und der durch geiſtige 
Getränte bewirkte Rauſch, das fogenannte Phantafiren der Fieberkranken, 
die Traͤumerei des Wachenden, welcher der Phantafie fich fo unumfchräntt 
überläßt, daß er nur feinen Einbildungen nachhaͤngt, ımb fie auf wirk⸗ 
fiche Erfahrungen überträgt, find folche Zuftinde. In den letztern Fäls 
len wird jedoch nicht alle Willfür und alles Selbſtbewußtſeyn aufge⸗ 
hoben, wie bei ben Geiftedfranfen höherer Grade oder im ſtarken Raufche 
ber Fall ift, bei welchem eine unumfchränfte Herrfchaft der Einbildungs⸗ 
kraft und Verwechſelung ber eingebildeten mit der wirffichen Welt eintritt. 
Mit Willkür und Bewußtſeyn Außert fi die Phantafie, wenn fie ent, 
weder zu einem beitimmten Zwecke Borftelungen zu neuen Bilbungen 
verbindet Cwie bei der Erfindung folcher Gegenftände, welche den foges 
nannten nüßlichen Künften angehören, 3. B. gewiffer Mafchinen), ber 
ohne einen ſolchen Zwed zu haben, fid, gleichfan den Eingebungen eines 
höhern Geiſtes überläßt und nach diefen ein anfchauliched Ganzes bildet. 
Dort wird fle noch Durch den Berfland (dad Vermögen der Zwede) bes 
herrſcht; hier wirkt fie herrfchend in dem Chore ber Geiftedfräfte und 
wird in vorzäglicher Beziehung auf Poefle Das Dichtungsvermögen ges 
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nannt. Sie iſt aber auch D dad Vermoͤgen der Grundanſchauung 
(bed Raumes und der Zeit, der Geſtalt, Dauer, bes Grades, der Zeh 
zc.), welche Borftelungen und nicht durch Erfahrungen gegeben werden; 
Daher fie auch reine Anfchauungen heißen, und die Einbildungsfraft, ins 
fofern fie Quelle derfelben iſt, tranfcendental genannt wird. Ohne diefe 
Anſchauungen wären die Sombinationen der Phantafie unmöglich, daher 
fie im vorzüglichen Sinne productiv if. — Phantaftifch nennt man 
Aberhaupt, was ber Phantafie angehört, was mehr ein Gelchöpf der 
Dhantafiewelt ald ber wirklichen ift, und Phantaſt einen Menfchen, 
unter deſſen Geiftesthätigfeiten die Phantafle vorherrfchend ift, der fich 
ben regellofen Träumen diefer Gauflerin, ohne fie durch feine Vernunft 
p zugeln und fie nach einem beſtimmten Zwecke zu leiten, überläßt: fo 
pricht man von einer phantaſtiſchen Kleidung, phantaſtiſchen Schreibart. 
Das Phantaſtiſche iſt immer der Beweis eines ſchwachen Kopfes, deſſen 
Verſtand nicht Fräftig genug iſt, während die Phantaſie ihre Gebilde 
ſchafft, die Richtfchnur des Maßes und der Ordnung feſt in Händen zu 
halten, und nach ihr die Grenzen und Zwedmäßigfeit der Phantafiegebilde 
u beftimmen. Die Phantafle fol ftetd der Bernunft dienen; wenn fie Herrs 
cherin wird, gebiert fie dad Phantaflifche. Vgl. Einbildungsfraft. 
Phantasmagorie, die Kunft, Scheinbilder, z. B. menichliche Ger 
Halten, durch täufıhende Mittel, 3. B. Hohlfpiegel, erfcheinen zu laſſen. 
Phantasmen, Erfcheinungen, von dem griech, phaino, ich erfcheine. 
Biele Pſychologen haben Phantasmen als durch die Phantafle wieder 
erneuerte Borftellungen definirt, im gewöhnlichen Sinne nennt man Phans 
tasmen foldye Bilder, welche ohne durch einen Außern Gegenftand vers 
anlaßt zu feyn, die Einbildungsfraft fo lebhaft malt, def der Menfch 
ſich durch den Schein betrügen laßt und fle für wirkliche Objecte hält. 
So lange das Organ der Seelenthätigfeiten nicht Frankhaft ergriffen und 
in zu hohen Reizzuſtand verfegt ift, werden bie Bilder ver Phantafle, 
wenn auch sticht willkürlich hervorgerufen, doch fletd mit Freiheit umd 
vernunftmäßig geregelt und geleitet werden koͤnnen. Phantaömen find 
demnach Geſchoͤpfe einer Einbilbungefraft, welche die Stimme der Bers 
aunft nicht mehr hört, fondern willkürlich fchafft und ihren Bildern eine 
folche Stärfe und Deutlichfeit gibt, daß die Spele fie mit wirklichen 
Anfchauungen verwechfelt, oder doch, daß ſie nur fchwer von dem Bes 
wußtfeyn für Trug erfannt werden. Obgleich diefe Bilder aus einer 
krankhaften Reizung bed Gehirnorgand, als des Trägers und Vermitts 
lers der niedern Seelenfräfte entfpringen, und außer dem Einfluffe ber 
Bernunft erzeugt werden, fommen, ſich einander folgen und verfchwins 
ben: fo folgen fie deßwegen doch nicht gar Teinem Gefebe, fie werden 
heroorgezogen und reihen ſich aneinander nach bem Geſetze der Aſſocia⸗ 
tion, der Jdeenverfnüpfung, d. h. Vorftellungen werden auf einander er⸗ 
wecket nach ihrer vorigen Verbindung und nach ihrer Aehnlichkeit. — 
Veranlaffung zu folchen unwillfurlichen Bildern der Phantafie geben alle 
Einwirkungen, welche dad Gehirn in einen zu aufgeregten Zuſtand vers 
fegen, 3. B. in Fiebern, bei denen die ganze Nervenfphäare oder vorzuges 
weife das Gehirn leibet; fo glaubt mancher Rervenficherfrante, ed läge 
noch Jemand bei ihm im Bette, er fehe eine Menge Menfchen herum 
tanzen, Abgründe, Flammen ꝛc. Krankheiten deö Unterleibs, went fie 
lange andauern und heftig werden, ziehen die Sniruthätigfeiten mit in 
den Kreis des Leidens und ſtimmen fie obnorm um. Sa können bie 
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gereisten Nerven des Umnterleibes bei eingewurzelter Hypochondrie ober 
verfiopften Hämorrhoiden die Phantafle der Leitung der Vernunft ents 
ziehen und fie zur Schöpfung unwillfürlicher Bilder anregen. Ein lehr⸗ 
reiched Beifpiel, wie fehr eine unregelmäßig gereizte Stimmung der Uns 
terleibönerven auf das Gehirn wirkt, liefert und die Eelbftbeobachtung 


des Nicolai. Seit Tängerer Zeit fühlte er fich nicht wohl und mißmü⸗ 


thig, und hatte feinen gewöhnten Aderlaß und dad Segen von Blut⸗ 
egeln unterlaffen. Plöglich erfcheint ihm die Geftalt eines verftorbenen 
Bekannten, fie wandert auf und ab, und bald erfcheinen mehre. Nach 
Verlauf von einigen Tagen mehren fich die Geftalten fo fehr, daß fein 
Zimmer damit angefüllt war, Verflorbene und Lebende, Befannte und 
Unbefannte, fie gingen durcheinander, fchienen Gefchäfte abzumadhen 
und zeigten fi in Geſtalt, Kleidung und Gebärden fo deutlich und 
Har, daß fie ihn in Verſuchung führten, fie für wirkliche Perſonen zu 
haften. Die Erfcheinungen kamen ohne und wider feinen Willen, und 
hingen fo wenig von feiner Willkür ab, daß er ein verfchmundenes Bild 
mit der größten Anftrengung nicht wieder hervorrufen fonnte. Die Ers 
fcheinungen traten bei Tag und Nacht ein, nur auf den Etraßen und 
in fremden Häufern feltener. Ungefähr 2 Monate hatten ihn die Phans 
tagmen geplagt, ald er durch Blutegel Davon befreit wurde. Mit jedem 
Blutverlufte verloren fidy einige und die andern wurden blaffer, bis fie 
endlich gänzlich verfhwanden. In den Annalen der Medicin findet 
man eine Menge Beobachtungen von Phantadmen aufgezeichnet. Hef⸗ 
tige Leidenfchaften, angeftrengte Studien, Ausfchweifungen in der Liebe, 
furz Alles, was dad Nervenſyſtem zu fehr reist, Tann den Grund zu 
diefem Leiden legen. Ein folcher Kranke fteht dem Wahnfinne nahe 
und unterfcheidet fih non dem wirflichen Seren nur durch das Bewußts 
feyn der Quelle der Bilder, daß fie Geſchöpfe feines Gehirns find, denen 
feine äußere Realität entfpreche; geht aber dieß Bewußtſeyn verloren, 
fo wird der Kranfe nach diefen Phantafieerfcheinungen handeln, und 
gehört dann unter die Zahl der Wahnfinnigen. 

Phantaftifch, ſ. Phantafie N 

Dhantafus, ein Sohn bed Schlaf, der in Träumen nur Ieblofe 
Dinge darſtellte. (S. Morphens.) 
Phantom, eine Erfcheinung, die unfere Einbildungskraft erzeugt, 
ein Trugbild. Bol. Phantasmen.) j 

Phaon, ſ. Sappho. 

Dharifüer, eine zahlreiche veligiöfe Secte oder vielmehr theoles 


giſche Schule unter den Suden, die in der Zeit der Maffabier entſtan⸗ 


den zu feyn feheint. Sie unterfchieden fi von ben Camaritanern, 
außer durch das mofaifche Geſetz, noch dadurch, daß fie alle Propheten 
und Hagiographen annahmen, und die. alten Traditionen für cbenfo 
heilig und verbindend hielten als das Gefet felbft, und von den Saddu⸗ 
caern fowohl durch diefe Punkte als auch durch den Glauben an ein 
zufünftiged Leben, an die Auferflehung der Todten und durch die Lehre 
von der Borherbeflimmung und ber —* Wahl. Ihr Haupt⸗Unter⸗ 
ſcheidungscharakter war ihr Eifer für die Sagen, welde fie aus eben 
der göttlichen Quelle ald dad Geſetz entfprungen glaubten. Sie hatten 
in Paläftina unter allen Secten den größten Anhang und wußten daher 
Die Madıt, welche die Römer den Juden zu Chriſtus Zeiten überließen, . 
an fich zu ziehen. Ihre Außere Krömmigfeit imponirte den Pößel; dabei 


382 Pharmaceutik 


beſaßen fie einen großen Stolz; fie ſelbſt fahen-fich für Heilige an und 
trennten fi von den Andern ald Sündern und Profanen; daher aud 
ihr Name. Chriftus rügte öfters und ſcharf ihre Scheinheiligfeit und 
gab hierburd, die Veranlaffung, daß Phariſaͤer und Scheinhetliger für 
gleichbedeutend gilt. Ihre Grundfüge wurden in ben „Talmud'“ aufe 
genommen und find fo zum allgemeinen Glauben der Juden geworben. 
Pharmaceutik Cgried.), Apotheferfunft, die zur Sammlung, 
Aufbewahrung, Zubereitung und wichtigen Mifchung der Heilmittel ers 
forderliche Wiffenfhaft und Kunſt. Zu ihrem theoretifchen Theile ges 
hört 1) die Kenntniß der Botanif, Zoologie und Mineralogie 
(. 8), welche die rohen Stoffe zu den Heilmitteln liefern; 2) die 
Kenntniß der einfachen Stoffe, der Scheidung, Mifhung und Eigen» 
fchaften berfelben, alfo Chemie cf. d.); die Kenmmiß der Zubereitung 
der Stoffe ald Heils oder Arzneimittel, nad) Gründen der Chemie und 
der Erklärung der Erfcheinungen in Verhalten der Stoffe gegen einan⸗ 
ander, Pharmacie im engern Sinne; endlic) 4) Kenntniß der Zuſam⸗ 
ſetzung und Miſchung nach den Verordnungen der Aerzte, Neceptur. 
She praftifcher Theil, die eigentliche Apotheferfunft, befteht in der durch 
hinfängliche Uebung erlangten Fertigkeit, ein jedes Heilmittel als wirfs 
liches Kunfterzeugniß, aus den dazu gehörigen Stoffen mit fteter Bes 
ziehung auf die Anwendung jener Kenntnifje, herftellen zu können. 
Hierher gehört alfo die Waarenfunde, nöthig zur Auswahl ber beflen 
und tauglidıiten Stoffe zu den Arzneimitteln, mecjanifche Fertigkeit in 
Bereitung ber verfchiedenen Formen in welchen die Arzneimittel dar⸗ 
geftellt und den Kranken übergeben werden follen u. f. w. Die Ent» 
ftehung der Apotheferkunft fallt in die frühefte Zeit, da die Aerzte ans 
gefangen hatten, die Heilmittel felbit zugubereiten und den Kranfen bars 
zureichen. Späterhin wurde, befonders in Alerandrien (300 v. Ehr.), 
eine Xrennung verjchiedenen Theile der Heilfunft bewirkt, ſodaß mehre 
Aerzte der dantaligen Zeit ſich bloß mit Zubereitung.von Arzneieen bes 
fchäftigten. Nachher überließen fie diefelbe oft befondern Männern, 
( Rhiztomen), und Heilfunft und Apotheferfunft wurdeu von einander 
getrennt. Mantia, ein Schitler des Herophilus in Alerandrien, war 
Yielleicht der Verf. ber erften Pharmakopöe, indem er ein Bud, über die 
Bereitung der Arzneimittel, deögleichen eind über: die Werkſtatt des 
Arztes herausgab. Zeno aus Laodicea machte ſich befonderd durch Er⸗ 
findung einer Menge von zufammengefegten Arzneimitteln befannt. 
Auch Fürſten befhäftigten fich mit mediciniſchen Wifjenfchaften, und vors 
zügleicy mit ber Unterfuchung und Zubereitung von Giften, Öegengiften 
und mancher Arzneimittel. So war 3. DB. Attalus, legter König von 
Pergamus (134 v. Chr.), berühmt wegen feiner mebdicinifchen Geſchick⸗ 
lichkeit nnd Pflanzenkenntniß. Es werden noch verfchiedene Arzneimittel 
enannt, die er erfand und bereitete, 3. B. Pflafter und Bleiweiß u. a. 
m. Mithridat Eupator, König von Pontus (von 123 bie 62 v. Chr.), 
erfand ein Gegengift, daB aus 54 Ingredienzen befland. Heras von 
Kappadocien in Rom (49 v. Chr.) ein Werk über Pharmacie. Mufa, 
der berühmte Leibarzt des Auguflus, empfahl mehre Bereitungen von 
Arzneimitteln, die in der Folge unter feinen Namen gebräudjlich wurs 
den. Eine große Sammlung von zufammengefesten Arzneimitteln ift 
uns in des Scribonius Largus (43 n. Chr.) Werke erhalten worden. 
Menekrates, Leibarzt bed Tiber u. f. w., war Erfinder bed Diachylon⸗ 
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Maſters; ferner erfand Damokrates (47 n. Eher.) und beſchrieb fogar 
in Berfen Die Zubereitung mehre Arzueimittel, Zahnpulver, Pflafter u. 
a. m. Philo von Tarſus (23 n. Ehr.) war der Erfinder eines ſchmerz⸗ 
fiilenden Mitteld, aus Opium, Saffran und auch Stoffen zufammens 
gefegt, nadı ihm Philonium genannt wurde. Asklepiades Pharmacion 
(unter Zrajan 97 u. f.) war einer der damals berühmteften Erfinder 
vieler Zufammenfegungen der Arzneimittel. Dioskorides, wahrſchein⸗ 
lich unter Nero (34. n. Chr.), iſt noch jegt als Pflanzenkenner befannt 
und hat zuerft Kenntniß von der Verfälfchung vieler Arzneimittel und 
von der Bereitung vieler. andern, 3. B. des Bleiweißed, Galmeis, des 
weißen Nichtd u. a. m. gegeben. Auch der ältere Plinius (bie 79 n. 
Chr.) machte ſich durch Forfchen in der Naturgefchichte um die Phars 
macie verdient. Zu Galen's Zeit (160 bis 200) befchäftigten fich viele 
Aerzte in Rom mit Bereitung und Empfehlung kosmetiſcher (Schönheit 
befördernder) Mittel. Späterhin, als mit dem Berfall des römifchen 
Reichs die Wiflenfchaften und Künfte dort und in den Absndländern 
überhaupt nach und nach gänzlich verfanfen, blieb man auch, was die 
Nharmacie betraf, bei Dem flehen, was die Altern Aerzte gelehrt hatten; 
Aberglaube und blinder Empirismus nahmen in der Arzneikunde übers 
hand. Sm Meorgenlande hingegen, befonderd in Alerandrien, wo ſich 
Kunft und Wiffenfchaft erhielten, wurde die Chemie und Pharmacie von 
den Arabern mit großem Eifer bearbeitet. Sie benusten die griechifchen 
Schriften, und von ihnen rühren viele Verbefferungen in ver Pharmas 
cie, ja die erſte Gründung der eigentlichen Apotheferfunft her. Der 
Khalif Almanfır fliftete (759 in Bagdad die erften öffentlichen Apo⸗ 
thelen. Diele Benennungen von Arzneimitteln, 3. B. Altohol, Julep 
u. ſ. w., find arabifchen Urſprungs. Es ift höchit wahrfcheinlich, daß 
bie von der Obrigfeit genehmigten Borfchriften zur Bereitung der Arz⸗ 
neimittel (ſ. Dispenfatorien) von ihnen herrühren. Sabor ebn Sahel 
gab um die Mitte ded 8. Sahrh. das erfte Diepenfatorium heraus, . 
welches in der Folge in den arabifcdyen Apothefen zum Mufter diente. 
Diefe landen unter der befondern Aufficht der Obrigkeit, und auf Echtheit 
und Wohlfeilheit der Arzneimittel warb befonders gefehen. So erzählt 
man vom Feldheren Affbin, daß er in ben Feldapothefen feines Heers 
felbft unterfucht habe, ob alle in dem Dispenfatorium genannten Mittel 
vorräthig wären. Da die medicinifchen Wiffenfchaften auch im Abendlande 
wieder aufblühten, ward Die Schule zu Salerno geftiftet, und in der Folge, 
befonders von dem Kaifer Friedrid IL (1238), ihre immer mehr Am 
fehen und Gewalt verliehen. So bekam auch bas ganze Apothelerwes 
fen eine gefegliche Einrichtung, und die Apothefer und Spezereihändfer 
befamen eine Arzneitare. Nur in gewiffen Städten durften Apotheken 
angelegt werden, und ed wurden 2 Männer von Anfehen in großen 
Städten zur befondern Aufficht über die Apotheken angeftellt. In Ges 
genwart derfelben mußten die wichtigften Mittel, 3. B. Theriaf, vers 
fertigt werden, und Betrügereien wurden hart beſtraft. Aus dem 15. 
Jahrh. ift noch ein Werk von Saladin von Asculo, dem Leibarzte des 
Großconnetabled von Neapel, berühmt geworben, barin der Berfaffer 
unter. andern merkwürdigen Beiträgen zur Kenntniß der damaligen Apo⸗ 
theferkunft auch ein Berzeichniß der Bücher anführt, welche die Apothefer 
fi) anfchaffen follen, ferner moralifcdye Verhaltungsregeln und eine Ans 
Ieitung gibt, was fie in jedem Monate für befondere Sefchäfte haben. 
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Das wichtigſte pharmacentifche Wert Im ganzen Mittelalter war aber 
das bereitd im 12. Sahrh. befannte Antidotarium bed Salertinanerd Ris 
col. Präpofitus. In Frankreich wurden erft im 15. Sahrh. die Apothes 
fen unter Aufficht der Staatsärzte und Facultäten geſetzt. König Karl 
VIL gab ihnen (1484) zunftmäßige Form und Grundgefege, welche in 
ben folgenden Zeiten theild befefligt, theild vermehrt wurden. In 
Deutichland waren die Apotheker noch bloß Arzneihändler. Sie bereites 
ten die Arzneien nicht felbft, fondern ließen fie aus Stalien kommen 
und verhandelten fie. Die Aerzte bereiteten auch felbft ihre Heilmittel. 
Die Apothefer waren in ben meiften Städten: zugleich Zuclerbäder, und 
die Magiftrate bedungen fich in ihren Gontracten mit ihnen die jührs 
lidye Lieferung einer gewiſſe Menge Backwerke auf die Nathöftube. 
Die Paracelfifcye Reform in der Heilkunde (im 16. Sahrh.) brachte auch 
bei und Veränderungen in ber Pharmalie hervor. Es wurden jebt bes 
fonderd viele chemifche Zubereitungen in den Arzneivorrath aufgenom⸗ 
men: auch fdjreibt ſich von dba an ber flärfere Gebrauch der Arzneimit⸗ 
tel aus dem Mineralreich, 3. B. bed Spießglafed und des Queckſilbers, 
her. Indeſſen wurden bie Arbeiten anch ohrie Grundfäge, ohne Erklaͤ⸗ 
rung der dabei vorkommenden Ericheinungen ıc. betrieben. Bon ber 
Mitte des 17. Jahrh. bid auf unfere Zeiten hoben ſich NRaturgefchichte 
und Naturfunde, und mit ihnen bie Chemie allmälig and dem Duntel, 
das fie umhüllte, wodurch in der Pharmacie mehr Licht verbreitet ward. 
Die pharmaceutifchschemifchen Arbeiten wurden durch Cavendiſh's und 
Lavoiſier's verbeſſertes Syitem ber Chemie verändert, geregelt und ers 
Härt; ebenfo hatten bie Aufflärungen in der Heilkunde fehr großen Eins 
fluß auf diefelben, indem die übergroße Menge der Mittel gefichtet, ihre 
Zubereitung und Miſchung vereinfacht wurden. — Eine Apothele 
iſt, der griech. Urbedeutung nach, eine Vorrathöfammer, Waarenlager, 
befonders für Arzneiftoffe. Im Mittelalter erhielten dergleichen Lager 
den Namen Stationen und erft feit bem 14. und 15. Jahrh. den Nas 
men Apothefen. CDie erfte in London 1345, die erfte deutfche in Rürn⸗ 
berg 1404, in Leipz. 1409.) In gut eingerichteten Staaten ſtehen die 
Apothefen unter forgfältiger mediciniſch⸗polizeilicher Aufficht, genießen 
Privilegien, find aber auch beftimmten gefeglichen unterworfen. Zu eis 
ner gehörigen Apothefeneinrichtung gehört die Officin (Apotheke im eis 
gentlichen Sinne), wo bie einzeln Arzneien in Ordnung aufgeftellt find 
und nad) Verlangen in beflimmter Form verabreicht werden, dad Lab os 
ratorium (f. d.), eine oder mehre Materialtammern, nebft Kräuterbos 
den und Kellerraum ald Aquarium zur Aufbewahrung von Flüffigfeiten. 

Dharmacie ift die Kenntniß ber Arzneimittel, oder die Kunſt, ges 
wiffe Stoffe zu fammeln, aufzubewahren, zu bereiten und zu mifchen, 
um Arzneimittel daraus zu bilden. Pharmakologie ift die Lehre von 
den Kräften und Wirkungen der Arzneiförper und ihrer Zubereitung nad) 
wiffenfchaftlichen Grundfügen. Beide Ausdrücke kommen von dem griech. 
Worte Gift, weil die Alten jeben Arzneiftoff für ein Gift anfahen, das 
mit der größten Behutfamfeit und Umficht angewendet werden müßte 
cf. d. vorig. Art). Die Pharmacie ift feine für fich befichende Willens 
fchaft, fondern die Anwendung naturhiftorifcher und chemifcher Kennts 
niffe auf die Arzneimittel. Pharmakopöe oder aud Dispenfatorium, 
nennt man die von den obern Medicinafbehörden bed Landes angegebes 
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Mittel. Es iſt wichtig fuͤr den Arzt, daß in jedem Lande ein geſetzliches 
Dispenſatorium beſtehe; denn würde es den Apothekern uͤberlaſſen, die 
Medicamente nach einer beliebigen Methode anzufertigen, ſo koͤnnte der 
Arzt ſich nicht mit Sicherheit auf ſeine Verordnungen verlaſſen: indem 
die nach verſchiedenen Methoden bereiteten Arzneien von verſchiedenem 
Gehalte und abweichender Staͤrke find. ©. Dobereiner's „Elemente der 
pharmacentifchen Chemie’ (Siena 1816), Geiger's „Handbuch der Phar⸗ 
macie” (1. Bd., 2. Aufl., Heidelb. 1827, und 2. Bds. 1. Abth.), des 
1829 verft. Hagen „Lehrb. der Apotheferfunft‘’ (7. umgearbeit. Aufl., 
Königeb. 1829, 2 Thle). — Die von Zeit zu Zeit revidirte „Pharmae- 
copoea borussica” (4. Aufl., Berlin 1827, 4.) hat Dulf überfegt und 
commentirt (Leipz. 1822). In Erfurt hat Trommedorff 1795 ein phars 
maceutifchschemifches Inſtitut errichtet, das noch befteht; f. deflen ‚Mar 
gazin für Pharmacie‘, 12. Jahrg. 1834. 

Pharfalus, f. Cãſar und Pompejus. — Pharfalia, f. 
Lucanus. 

Pharus, Leuchtthurm, ein erhabenes, feſtſtehendes Gebäude an 
der Küfte des Meeres, worin des Nachts ein Feuer unterhalten wird, 
um den Schiffern gefährliche Stellen oder den Eingang in den Hafen zu 
zeigen. (Dgl. Baafe und Fanal.) Der Pharus von Alerandrien war 
eins der berühmteften Werke des Alterthums. Nach ihm erhielten alle 
ähnliche diefen Namen. Er ftand an der Mündung des Nils und bes 
ftand aus mehren ftufenförmigen Galerien. Oben hing man eine Laterne 
auf, welche mehre Meilen von der Küfte gefehen wurde. Noch, find 
die Phiaren von Genua und der von Eorbuan am Ausfluffe der Saronne 
berühmt. Letzterer, erbaut 1584—1616, iſt ein prachtvolles, an ber 
Baſis 145 Fuß im Diameter, fowie auch 145 Fuß in der Höhe meſſen⸗ 
des Gebäude, welches in feinem Hauptraume eine Sapelle enthält. Franke 
reich hat außerdem noch 14, Belgien, die Niederlande und die deut 
fhen Küftenländer der Nordfee 19, die Küftenländer des baltiſchen 
Meeres aber 27 Leuchtthürme. An den Küften Englands find 40 vors 
handen, von denen der Eddyſtoneleuchtthurm der merfwürbdigite ift. 
Er liegt an einem Heinen Zellen am Eingange des Sundes von Plys 
mouth. Nachdem er mehre Male eingeſtürzt war, wurde er 175659 
von dem Architeften Smeaton in feiner jetzigen Geftalt fehr dauerhaft aufs 
geführt. Die Erleuchtung der ringsum mit Gladfcheiben verfehenen Kuppel 
gefchieht mittelft Dellampen. Unter den 17 Leuchtthürmen Schottlands 
erwähnen wir nur den auf dem Bellrod oder Glodenfelfen, 11 engl. 
Meilen ſüdweſtlich von Redhead in Forfarfhire, dem Eingange des Firth 
of Forth gegenüber gelegen, befindlichen. Er ift zugleich eins der merk⸗ 
würdigften Bauwerfe der neuern Zeit und hat den Ruf des Architekten 
Stevenfon begründet. Der Felfen liegt 12 Fuß unter dem gewöhnlichen 
Waſſerſtande, und auf diefem führte der genannte fühne Scjotte 1807 
—10 einen Thurm auf, der an ber Baſis 42 und oben 13 Fuß im 
Durchmeffer hält und 115 hoch if. Die Erleuchtung gefchieht mittelft 
Argand’fcier Lampen. Irland hat 25 Leuchtthürme. 

Phafen, die veränderlichen Geftalten, welche die Planeten von 
ihrer verfchiedenen Beleuchtung durch die Sonne annehmen, fobaß fie 
uns bald rund, bald oval, bald fichelfürmig, bald wie ein dunller Fleck 
erfcheinen. (Vol. Mond.) | 
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Phelloplaſtik (griech.) die von einem römifchen Kuͤnſtler von 
1780-90 erfundene Kunft, aus geſchnittenem Korf Die Werte der Archis 
teftur in verfleinerten Racöiltungen darzuftellen. Die Arbeiten befjels 
ben famen auch nad) Deutichland (Gotha, Kaffel, Leipzig, Darmſtadt ıc.) 
und gaben dem Baurath Mey Beranlaffung, fich gleichfalls in dieſer 
Kunft zu verfuchen. Mey hat fie zu noch höherer Volllommenheit ges 
bracht und auch auf Werke der gothifchen Baufunft »ausgedehnt. Die 
Kortmodelle haben vor den Nachbildungen in Holz, Thon, Stein oder 
Pappe ben Bortheil der größern Wohlfeilheit, weil das Korkholz von 
Natur bie Farbe der von der Zeit gebräunten Baudenkmäler hat, welche 
aus bem Alterthume auf und gekommen find, welche Farbe den andern 
Modellmaterialien erſt durch Kunſt gegeben werben muß. 

Pherekydes, geb. auf der Iuſel Styros um 598, geil. um 635 
v. Ehr., berühmter griech. Philofoph, Zeitgenofje des Thales, wird für 
den Erſten gehalten, weldyer in Proſa über Religion und Philofophie 
fchrieb. Die aus feiner Echrift über die Natur und die Götter aufbes 
wahrten Kragmente .Cherausgeg. von. Fr. W. Sturz, Gera 1798) find - 
allegorifche Gedanken. Pherekides erklärte Zeus, Zeit und Erde für das 
Ewige und Unmwandelbare, und ahnete Aufterblidyfeit der Seele in der 
Seelenwanberung. Unter feinen Schülern. fol Pythagoras geweien feyn. 

Phidias aus Athen, der große Meifter in der Plaſtik, der in dem 
Zeitalter des Peritled Cum bie 84. Olympiade, 444 v. Chr.) die hohen 
Ideale einer Palads Minerva und eines Jupiter zu Olympia verkörperte. 
Phidias bildete, nach Böttiger, 3 Pallasftatuen, welche fich alle zu Paus 


ſanias's Zeit noch auf der Burg von Athen befanden. Die eine folofs 


ſale Bildfänle der Pallas goß er in Bronze aus dem Zehnten der mas 
rathonifchen Beute für den Tempel der Poliad Cder Stadtbefchügerin), 
und fie war als fdhirmende Vorftreiterin gebildet. Auf ihrem Schilde 


hatte Mys, nach Parrhafius’d Zeichnungen, den Gentaurenftreit in Res 


lief gearbeitet. Neben der Statue fland bie uralte Burgbewohnerin, 
die Nachteule. Bon diefer Statue wird erzählt, daß die Seeleute, wenn 
fie um das Borgebirge Sunium herumfcifften, noch ihren Helmbufch und 
die Spitze ihrer Lanze fchauten. Die zweite berühmtefte bildete er aus 
Elfenbein und Gold; fie wurde die Statue bed Parthenon, oder Pars 
thenos Cdie Jungfrau) genannt, und maß mit der Baſis ungefähr 39 
Fuß Er nahm flatt Marmor das glängenbere und zartere Elfenbein 
dazu (eigentlich war fie aus Holz mit Elfenbein überzogen) und legte 
der Statue ein aus Gold getriebenesd oder gegofjened Gewand fo kunſt⸗ 
reich an, daß es auch ans und ausgezogen, ganz abgenommen und dem 
jeveömaligen Xempelichagmeifter zugewogen werden konnte. Es wog 
44 Talente. inter Demetrius Poliorfeted wurde es geraubt. Die Aus 
gen waren von Marmor und, nad) der damals noch herrfchenden alten 
Sitte, wahrfcheinlich bemalt. Sie fand aufrecht, trug den Schuppen» 
Yanzer (die Aegid) auf der Bruft und hielt in der linken Hand den 
Speer. Daneben fah man eine große Schlange oder einen Dradıen, 
den man für die Schlange des Erechthonius hält. Auf ihrer rechten 
Hand fand die zur Göttin gelehrte Victoria, gleichfalls von Elfenbein 
mit goldenem Gewande, 4 Kubitod hoch. Neben ihm ruht der große 
Schild, der auf der einen Seite die Schlacht mit den Amazonen, auf 
der innern der Kampf mit den Giganten vorftellt. Die einzelnen Theile 
der Statue, fowie die Bafid, waren ebenfo durch Reliefs künſtlich aus⸗ 
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gearbeitet. (So z. B. hatte Phidias ſich ſelbſt und den Perikles auf 
dem Schilde angebracht.) Die ausſührliche Beſchreibung leſe man in 
Böttiger’d „Andeutungen über die Archäologie“. Die dritte kleinere, 
in Bronze gearbeitet, welche wegen ihrer zarten Proportionen vorzuges 
weife die fchöne genannt wurde, wurde von den Lemniern gefauft und 
auf die Burg von Athen gefchenft. Der olympifche Supiter des Phis 
dias ftellte die ruhige Majeftät des Himmelskönigs dar und wurde das 
her fonft zu den Wundern der alten Welt gerechnet. Jupiter war hier 
figend auf einem Throne, den goldenen Dlivenfranz auf dem Haupte, 
in fofoffaler Größe vorgeftelltz der Oberleib war nadt, die Hüften bes 
deckte ein weiter Mantel, der in reichen Falten bis auf die Füße herab» 
floß, die auf dem Fußſchemmel des Funftreich verzierten Thrones ruhten. 
Die nackten Theile des Bildes waren von Elfenbein, die Bekleidung von 
getriebenem Golte mit einer Nachahmung von Etiderei durch Farben, 
wobei des Künfllerd Bruder Pananos, ihm geholfen haben fol. Auf 
der rechten, vorwärts gefrünmten Hand ftand die dem Gotte zugefehrte 
Siegesgöttin, die, auch aus Elfenbein und Gold, eine Binde emporhielt, 
womit fie den Delfranz umwinden zu wollen fehlen. Sn der linfen hielt 
der Bott das aus allen Metallen kunſtreich zufammengelöthet vielfarbige 
Scerter, auf weldhem der Adler ruhte Der Ausdruck der Macht, 
Weisheit und Güte waren in feinem Haupte vereinigt, und er faß als 
ber Gott, der den Borfig über die Hellanodifen führt und den Siegern 
in ben feierlichen Spielen zu Olympia den Siegerfranz und die Palme 
darreicht, thronend in ruhiger Würde da; das Ideal des griech. Anthros 
pomorphiemus. Gicero erzählt (De oratore«, ID), wie der Künftler 
durch eine Stelle des Homer zur Entwerfung feined Ideals angeregt 
worden fey, und nad) ihm Wieland (‚Ueber die Ideale“). Höchſt ers 
gveifend war ter Anblid des Gotted, und noch mehr wurde der Aus 
druc dadurch veritarft, Dnß die Statue mit einem großen Teppich vers 
bangen war, welcher erft Dann weggezogen wurde, wenn der Gott ficht 
bar werden follte. Pracht und Große warfen flaunend den Befchauer 
zu Boden. (Vgl. Völkel's, Siebenlees's und Tölke's Schriften über den 
Tempel ded Jupiter zu Olympia.) Neuere haben dem Künftler wegen 
der vielen Verzierungen ſeiner Werke Leberladung vorgeworfen, nament- 
lich in Beziehung auf die Pallas- und Supitersftatue. Einfichtevoll 
fcheint ihn Böttiger dagegen zu vertheidigen, wenn er fagt: „Phidias 
ging bei allen feinen koloſſalen Schöpfungen von dem Grundſatze aug, 
daß, was aus gehöriger Kerne gefehen, durch gewaltige Maffe und ers 
babene Umriffe imponire, dennoch auch bei der forgfältigeren Befchaue 
ung in fortfchreitender Annäherung denn jedes Nelief hat verfchiedene 
Mapftibe und Augenpunfte) Durdy die Funftreiche Ausführung anziehen 
und zu innmer neuer Bewunderung fortreißen müſſe. So war der Künft: ‘ 
fer bis ins Kleinfte groß, ja, er ſetzte wetteifernd mit der Natur feis 
nen Stolz darein, auch eine Cicade und Biene in Erz in höchfter Boll 
kommenheit zu bilden, und jede feiner Statuen war eine Welt von 
Kung”. Daher findet auch VBottiger des Phidias eigenthümlichſten Cha- 
rafter darin, mit der zurteften Ausführung im Einzelnen die größte Er⸗ 
habenheit des Nolofjalen zu paaren und auf verfchiedene Annüherungss 
puntte noch inmer ein Nelief oder eine Verzierung in Bereitfchaft zu 
haben — wie dieß vorzüglid, beim ofympifchen Jupiter mit den mans 
nigfaltigen VBerzierangen durd; Reliefs und Malerei der Fall war. — 
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Auch der Statue der Nemeſis zu Rhammus, welche man fälfchlich Phi⸗ 
Diane’ Liebling, Argorafritos, zufchrieb, wird eine hohe Würde beigelegt. 
Er fertigte fie aus einem parifchen Marmorblode, welchen die Perfer 
zum Denkmal ihrer Siege beſtimmt hatten. Bon Phidiag an rechnet 
man gewöhnlich den hohen oder erhabenen Styl, und die neuern Alters 
thumsfenner behaupten, nach ihm habe die griech. Kunft wieder zu fins 
fen angefangen. Phidiad war auch Architeft. Perikles erhob Athen zur 
herrlichften und Zunftreichften Stadt in Griechenland; während feiner 
20Hjährigen Leitung erhielt Athen Eöftlichere Tempel, Säulengänge und 
Kunftwerfe, ald Rom in 7 Jahrh., obgleich Weltherricherin, ſich vers 
"Schaffen konnte. Alles regte fich wetteifernd, die Stadt der Pallas zu 
verjchönern. Die audgefuchteften Stoffe und zu biefen die fertigften 
Arbeiter waren in Menge vorhanden. Die Aufficht und Anorbnung bei 
diefen Werfen erhielt Phidias, und die Bildwerfe, welche diefelben G. 2. 
das Parthenon) verzierten, wurden theild von ihm felbft, theils im Geifte 
uno nach den Ideen des großen Meifterd gearbeitet. So fehr Phidias 
yon den Eunftfinnigen Athenern, für deren Ruhm er gearbeitet hatte, 
unter Perikles verehrt wurde, fo fehr mußte er die Launen feinet Mits 
bürger erfahren, als feines Gönnerd Anfehen ſank. Er farb im Ker⸗ 
fer; über die nähere Urfache diefed Todes herricht Dunkel. 
Philadelphia, die Hauptflabt von Pennfylvanien (ſ. d.). 
Philanthropinismus wird das pabagogifche Syſtem genannt, 
welches Baſedow und feine Freunde aus. den freifinnigen Erziehungss 
regeln Locke's und Rouſſeau's in der 2. Hälfte des 18. Jahrh. anzu⸗ 
bauen und mit den ſchon von Amos Comenius cf. d.) empfohlenen 
didaftifhen Mitteln in Anwendung zu bringen fuchten. Bafebow fand 
den Hauptgrund der fürperlichen und geiftigen Entartung feiner Zeits 
genofjen in der zwechwidrigen Erziehung der Jugend. Die Unnatur und 
Verfrüppelung in der häuslichen Kinderzucht, der Wortkram, die Ges 
dächtnifqual und Ruthentyrannei in den Schulen waren die Dämonen, 
gegen die er, Wolfe, Sfelin, Campe, Trapp und Salzmann mit ben 
affen ded gefunden Menfchenverfianded und mit ber Begeifterung 
und Zuverficht pädagogifcher Neformatoren zu Felde zogen und dadurch 
eine neue Epoche in der Erziehungsmethode begründeten, unter deren 
Einfluß ein großer Theil der jegt lebenden Deutfchen aufgewachlen ift. 
Die Grundfäge diefer Männer, die fi) ‚am Fichten Philanthropen 
Menfchenfreunde) nennen ließen, find folgende Die Welt fann bie 
her fein Schulwefen haben, das nicht felbft in feinem Grundbau höchſt 
fehlerhaft feyn müßte. Es fehlt ihr an einem praftifchen Lehrfeminar 
und an überlegtem Plan für die Folge der Schulbücher. Ueberall wers 
den unverflandene Worte auswendig getehrt. Es müflen vor allen 
Dingen Künftler gebildet werden, wenn Kunft gedeihen ſoll. Sn der 
förperlichen Erziehung muß man zu der Methode der Alten zurücfehs 
ren. Abhärtung und Gymnaftif wird färfen und bilden. In der geis 
fligen Auebildung muß Erziehung zur Philanthropie Menſchen⸗ 
liebe) das Iette Ziel feyn. Bisher hat man nur Gelehrte, oder Edele 
leute oder Handwerker, überhaupt Berufsarbeiter erzogen. An Mens 
fhen, an Kosmopoliten ift ber Welt weit mehr gelegen. Durch Vers 
nunft allein, aber auch durch firengen Gehorfam, ber auch wohl durch 
fürperliche Zucht in gewiffen Fällen erzwungen werben darf, muß ber 
Mille gelenkt werden. Die Religion fol in der Jugend nur in ber 
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. höchflen Einfalt ımb ohne alle Rüdficht anf Parteien und Sekten ge 
Iehrt werden. Der Kirchenglaube gehört für fpätere Iahre. Man muß 
bie Tugend und Religion der Tugend angenehm und leicht machen, bas 
mit fie folche Tiebgewinne. Man muß den natürlichen Hang zur Freie 
heit nicht unterdrücden, fondern nur feiten. Die Kinder find von Nas 
tur gut. Der Zwang macht fie meift fchlechter. Gie find vor Natur 
menfchenfreundlih. Man fol in den Kindern weit mehr die Natur 
als die Kunft achten. Reine Sitten und Gebräuche der Welt find 
zum Theil Unnatur. Behandle man die Kinder als Kinder, damit fie 
befto länger. unverborben bleiben. Um der Menfchheit. auf diefem Wege 
u helfen, hatte Baſedow (vgl. d.) die Errichtung einer Pflanzs und 
fterfchule für Lehrer, welche nach diefen Grundfägen Weltbürger er 
iehen follten, entworfen, und fie u. d. N. Philanthropin als eine 
erfftätte der Menfchenfreundfchaft angefündigt. Die von empfänglis 
chen Zeitgenoffen dazu gefammelten Gelder reichten aber nur zu einem. 
philanthropifchen Erziehungsinftitute hin, das 1774 zu Deſſau eröffnet 
wurde. Nach dem Borbilde diefer Mufteranftalt, welche ihre Zöglinge 
körperlich ftärfte, aber geiftig zerftreute, und fchon 1793 durch innere 
Disharmonie der Mitwirfenden unterging, bildeten ſich mehre Tüchters 
ſchulen (vgl. Inſtitut), die aber bis auf das Philanthropin Salz 
mann's (ſ. d.) zu Schnepfenthal dag Schidfal ihrer Mutter theilten. 
Daß bag Unternehmen der Philanthropen nicht größere Fortichritte machte, 
{ft weniger dem heftigen Widerfpruch der Humaniften, die fich ald An⸗ 
geflagte behandelt fahen (dad Studium des claffifchen Alterthums bes 
trieben die Philanthropen mit einer gewiffen Geringfchägung, ebenfo ben 
Sprachunterricht, weßhalb fie auch feinen ausgezeichneten Gelehrten ges 
ogen haben), ald den Schwächen der philanthropifchen Grundfäte und 
ethoden felbft, fowie dem Mißverhäftniß, in welchem ihre pomphaften 
Ankündigungen mit ihren geringen Früchten flanden, zuzufchreiben. Doch 
fann man dem Philanthropinismus das Verdienſt nicht abftreiten, daß 
er einen, von Vielen vergeflenen, Gegenftand, an welchem der Menfchs 
heit Großes, an welchem ihr Alles liegen follte, aufs Neue in Anregung 
gebracht; daß er Aufmerkfamfeit und Enthuſiasmus dafür zu erweden 
gewußt; daß er bie Theilnahme der Regierungen gewonnen und zuerjt 
wieder fühlen gerehrt, daß fie es dem Wohle ihrer Staatsbürger und 
ihrem eigenen Wohle fchuldig wären, wo nicht felbft Hand anzulegen, 
doch die Arbeiten von Privatperfonen bei der Erziehung zu ſchützen, zu 
erleichtern, zu befördern; obgleich der Philanthropiniemus felbft mehr 
darnach ftrebte, umzumälzen und neuzufchaffen als auszubilden, zu ord⸗ 
nen und zu vervollkommnen. Den wohlthätigften Einfluß hatte er auf 
die Landfchulen cf. d. und Rochow), auf Einführung befferer Lehr⸗ 
und Lefebücher in dem Bolfsunterrichte und vor Allem auf das in hos 
hem Grad vernachläffigte Teibliche Wohl der Tugend. Ein großer Nach⸗ 
theil war es indeß, daß er in die praftifche Erziehungsmethode zu viel 
Spielended und Tändelndes einführte und Anfangs offenbar die Arbeitds 
fcheu zu fehr begünftigte md eben darum fo wenige Menfchen bildete, 
die für das ernfte Gefchäftslcehen taugten. Demungeachtet bleibt ed im 
eigentlichen Kindesalter doch wohl die alfernatürlichite Art, mehr unbes 
merkt Kenntniſſe beizubringen, die in jeder wiffenfchaftlichen Form etwas 
Abfchredfendes haben würden, und Arbeit und Erhulung, Bewegung und 
Stillſitzen oft abwechfeln zu laſſen. Vgl. Bafedow’s „Elementarwerf”, 
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Campe's „Fragmente über Aufflürung“ und das „Reviſionswerk“, 
Trapp's „Padagogik“, Salzmann’ „Menſchliches Elend und Himmel 
auf Erben” u. v. a. Schriften der Philanthropen. 

Philemon und Baucis, ein Ehepaar, das wegen ber zärtlichen 
Liebe zu einander in ber Mythologie einen Ehrenplag einnimmt. Als 
einft Supiter und Merkur in Menichengeftalt Phrygien durchreiften und 
Niemand die Fremdlinge beherbergen wollte, waren es bloß jene betagten 
Eheleute, die fie aufnahmen und gaftfreundlich bewirtheten. Die Reis 
fenden nahmen hierauf ihre Wirthe mit auf einen benachbarten Berg, 
-und als dieſe hinter fich blicten, fahen fie das ganze Dorf überſchwemmt, 
ihre Hütte aber in einen prächtigen XTenpel verwandelt. Auf Jupiters 
Erlaubniß, jede Bitte zu thun, baten fie bloßj um die Begünstigung, 
Diener feined Tempeld zu feyn und daß feines von ihnen eher, ale 
das andere flerben möchte. Str Wunfch wurde gewährt und fie in einem 
fehr hohen Alter, als fie eben vor des Tempels Thüre faßen, Philemon 
in eine Eiche, Baucis in eine Rinde verwandelt, indem fie noch den zürts 
lichften Abfchted während ihrer allmüligen Verwandlung von einander 
nahmen. Lange fanden noch die höchft verehrten Baͤume vor dem Tempel. 

Philidor (André Danican), geb. zu Dreur 1726, einer der größ- 
ten Schachfpieler und ein berühmter Tonfünftler. Schon im 11. Sahre 
conıponirte er eine Motette iind Heß fie vor dem Hofe aufführen. Er 
machte 1734 eine Reiſe durch Holland, England, Deutfchland, wo er 
befonderd ald Schachjpieler großes Auffehen erregte. In Berlin ſpielte 
er (1750) drei Spiele Schach zugleich gegen drei Meifter mit verbuns 
benen Augen und gewann fie in Furzer Zeit. Als Tonkünſtler ward 
er, nach Franfreich zurückgefehrt, ‚erft nach und nad) befannt, und als 
Orern-Somponift felbft beliebt, auch in Deutfihland gewannen mehre - 
feiner Opern (3. B. „Der Huffajmied”, „Der Sotdat ald Zauberer‘ u. 
m.) vielen Beifall, indem er, ohne fich an den gewöhnlichen Reiften zu 
binden, Reichthum an Gedanken, Feuer und angenehme Melodie mit eins 
ander zu verbinden wußte. — Als Schachfpieler behielt er feinen Ruf; 
er reifte nach London auf Koften des dafigen Schachelubbe, deffen Mits 
glied er 30 Jahre lang war. Er wählte auch zulegt London zu feinem 
Aufenthaltsorte und ftarb hier 1775, nachdem er. noch zwei Monate 

- zuvor mit verbundenen Augen gegen zwei Spieler beide Partien Schad) 
gewonnen hatte. 

Philipp IL, Vater Aleranderd hed Großen, König von Macedos 
nien, vierter Sohn vom Könige Amyntas, Fam in feiner Jugend ale 
Geißel nadı Theben und wurde dafelbft unter den Mugen bed Pelopidas 
und Epaminondad erzogen. Bon der Natur mit den herrlichiten Eigens 
fıhaften audgerüftet, nahm er fich diefe großen Männer zum Mufter und 
erreichte fie in Ainfehung des Muthes und ber Kriegsfenntniß; vwoeit 
aber blieb er in Abficht auf Seelengröße, Großmuth und Gerechtigfeit 
hinter ihnen zuruͤck. Nach dem Tode feined Bruders Perdifas III. ents 
floh er aus Theben, 22 Jahre alt, Ließ fich zum Bormund feines Neffen 
erklären und beftieg bald darauf 360 vor Ehrifto an feiner Statt den 
Thron. Glänzende Siege über die Süyrier, Päonier und Thracier bes 
feftigten ihn auf demfelden und die Schlacht gegen bie Athenienfer bei 
Methonte, wegen Amphipolie, einer athenifchen Colonie, die er für frei 
erklärt hatte, worin ſich der Sieg ebenfalld auf feine Seite neigte und 
die dabei bewiefene Großmuth, indem er bie Gefangenen ohne Löfegeld 
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nach Athen zuruͤckſchickte, verfchaffte ihm ein Buͤndniß mit biefer Repu⸗ 
blik. Kurz darauf entriß erden Illyriern Krenides, eine von den Thras 
ciern erbaute Stadt, die feinen Namen empfing, mit den wichtigen Gold» 
minen in ihrer Nähe, vermählte fich mit Olympias, Tochter des Mo⸗ 
Lofferfönigd Neoptolemus, eroberte mehre Städte in Thracien und faßte, 
da er von den Barbaren nichtd mehr zu fürchten hatte, den Plan, fih 
zum Herrn von Griechenland zu machen. Olynth, eine athenienfifche 
Eofonie Fam durch Liſt in feine Hände, und der heilige Krieg gegen bie 
Phocier überlieferte ihm nicht nur die Eingangspäffe in das eigentliche 
Griechenland, fondern auch einen Rang unter den Staaten Griechen» 
lands. Wo feine Macht nicht ausreichte, unterftüßte ihn Lift und Geld. 
Vergebens fuchte Demoſthenes gegen ihn Feinde zu erwecken; Waffens 
gemalt und glatte Worte vermehrten fein Anfehen von Tag zu Tag. 
Die Athenier Diopeithes und Phokion fiegten umfonft in Thracienz der 
Sieg von Eharonea (338) über die Böotier und Athener erfochten, ent» 
riß ihnen die Früchte ihrer Siege und allgemein wurde nun Philipp 
von den auf dem Iſthmus verfammelten Griechen zum Oberbefehlshaber 
bed Krieges gegen Perſien erflärt. Während der Zurüftung zu diefem 
Be wurde er (336) von einem Soldaten feiner Leibwache, Paus 

anias, im 47. Sohre feines Alters und zwar am Tage ber Bermähr 
kung feiner Tochter Kleopatra an Alerander von Epirus, Bruder der 
veritoßenen Olympia, ermordet, Seinem Sohne und Nachfolger Alerans 
der erleichterte er durch Berbeflerung des Phalanx und durch bie treff⸗ 
lichte Kriegsdiscipfin unter feinen Truppen die Eroberung in Perfien. 
Philipp IL ftand, als fein Vater Karl V. ihm die Zügel der Mo⸗ 
nardjie übergab, in einem Alter von 32 Jahren. Er war den 21. Mai 
1527 zu Ballavolid von Iſabella, Tochter Emanuels des Großen, Kös 
nige von Portugal, geboren. In Spanien von abergläubifchen und 
fchwärmerifchen Prieftern erzogen, waren -fein galljücjtiged Temperament, 
fein ernfter und büfterer Gharafter durch die Art Arbeiten und Vor⸗ 
Rellungen, der Vergnügungen und Entbehrungen, mit denen man feine 
Kindheit und Tugend angefüllt hatte, noch mehr in ihrem Weſen ber 
ftärft worden. Zwar fand ſich zwifchen feinem und dem Nationaldyarafs 
ter ber Spanier eine gewiſſe Aehnlichkeit, doch hatte er die Eigenfchafs 
ten dieſes ſchätzenswerthen Volkes alle übertrieben und Daraus wirkliche 
Lafter gebildet. Jener natürliche Stolz, der bei feiner Nation fidy der 
Größe der Seele nühert, war bei ihm in einen falten alled wegwerfen, 
den Stolz übergegangen. Der Spanier befist lebhafte Leidenſchaften; 
bie feinigen waren in dent Grade glühend, ald er fie noch mehr concens 
trirt hatte, und er verflärkte fie, indem er fle verbarg. Der Spanier 
liebt den Ernſt und das Schweigen, Philipp war finfter, unburchbrings 
lich und verfchloß alle feine Gefühle fo fehr in das Innerſte feines Herr 
send, daß er fich nicht einmal eined Lächeln erlaubte. Der Spanier 
hangt an feiner Religion und beobachtet auf das Genauefte ihre Ges 
brauche; Philipp übertrieb aber die Genauigkeit bis zur kleinlichen Aengſt⸗ 
lichkeit, und dieſe Aengftlichkeit bie zur Schwärmerei. Es würde in der 
That fchwer zu enticheiden feyn, ob fein Charakter jene Grundſaͤtze ber 
. Intoleranz, die er mit einer furchtbaren Feltigfeit befolgte, oder ob biefe 
Grundfäse feinen Charakter ummandelten und ihn erft zu jenem hohen 
Grade von Herrfchfucht, Härte und Oraufamteit verleitet, aben. Wenn 
Enligula in feiner Raferei dem gefammten Menfchengefchlechte nur Einen 
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Kopf wuͤnſchte, fo wänfchte Philipp ihm nur Einen Gedanken, und zwar 
den feinigen, welchen ed nicht aus Leberzeugung, fondern aus Gehorfam 
annehmen follte. Mit Verachtung begegnete er ben Menfchen, mit Ach⸗ 
tung den Prieſtern; er fürdhtete Gott nicht wie ein Kind, fondern wie 
ein Stlave, der vor ber Hölle zurückbebt. Die Thätigfeit, Schärfe und 
Tiefe: feined Verſtandes verleiteten ihn oft zu allzufeinen Plänen, und 
aus Mangel au Einfachheit verfehlte er häufig die rechten. Sein Wille 
fand unerfchütterlich fell, wie das Scidfal; Niemand vermochte ihn, 
feinen Plan aufzugeben, Niemand feinen Entfchluß zu verändern, und 
oftmals fcheiterte er in feinen Unternehmungen, da er hartnädig gegen 
die Umſtände, gegen die Natur felbft anfümpfte. Anhaltender Arbeiten 
fähig, Tannte er feinen andern Genuß ale den ber Gefchäfte Sein 
Ehrgeiz tradıtete nach Allem, er überftieg fogar oft feine, obwohl unge⸗ 
heure Kräfte, und beabfichtete nichts weniger als eine Univerſal⸗Mo⸗ 
uarchie aller Kräfte, aller Handlungen und Meinungen ber Menfchen. 
In feinem Haffe unverföhnlich wie in feiner Rache, im Glücke wie im 
Unglüde gangic ohne Außere Regungen des Gefühls, ſtrenge und ſchwei⸗ 
end, jedem Ausdrucke des Wohlwollens fremd, ſicherte nichts vor dem 
ißbrauche, welchen er von feiner unumfchränften Macht machen konnte. 
Der Menfc war in ihm furchtbarer ald der Monarch.” Bon dem Ins 
nern feines Pallafted aus hat diefer unfichtbare und böfe Geift 44 Sahre 
hindusch alle Staaten in Bewegung gefest, alle Zander mit Blut anges 
füllt, und endlich, indem er Andern den Untergang bereiten wollte, fich 
felbft einen eignen bereitet. Man hat ihn ben verdienten Namen des 
Dämons bed Süden beigelegt; denn in ber That, ed hat wohl nie einen 
Menfchen gegeben, der die Menfchlichfeit weniger achtete ald Philipp. 
Sm 16. Sahre warb er mit Maria, Tochter des Könige von Portugal, 
vermählt. 1547 machte er eine Reife nach den Niederlanden und traf 
den Kaiſer in Brüffel. Seine Härte bed Gemüths, fein finfteres Wefen 
und feine Anhänglichfeit an die Spanier machten feinen günftigen Eins 
drud auf bie Niederländer. Durch ein ähnliches kalte und ſtolze Ber 
nehmen entfernte er auch die Deutfchen von ſich und machte 1550 den 
Plan des Kaiferd fcheitern, ihn auf dem Reichsſtage zu Negensburg 
zum Nachfolger im Reiche erflären zu Iaffen. 1554 übergab ıhm fein 
Bater den Thron. von Neapel und Sicilien und verheirathete ihn zus 
gleich mit der Königin von England, Maria. Um die Engländer zu 
gewinnen, bezeigte er fich ungemein freigebig, vermochte .aber doch nicht, 
bad Parlament dahin zu ſtimmen, ihm Hülfe gegen Frankreich zu leiſten 
und ihn als König anzuerkennen. Er ging baher nach Flandern zurüd 
und fonnte durch die zärtlichften Briefe feiner Gemahlin nicht bewogen 
werben, für jett England wieder zu betreten. 1555 entfagte Karl V. 


ber Regierung und Philipp betrat den fpaniichen Thron. In Gegen 


wart der Gleneralftaaten befleidete ihn Karl mit der Oberherrfchaft der Nie⸗ 
derlande, und wenige Wochen darauf übernahm er bie Regierung Spas 
niend, 1556 fchloß er mit Kranfreich einen Waffenſtillſtand; doch bie 
Franzoſen brachen ihn auf des Papſtes Pius IV. Betrieb fchon in dem⸗ 
felben Sahre: ber Papft erklärte, Philipp habe den Thran von Neapel, 
päpftliched Lehn, verwirft, und mußte durd ben Herzog Alba zu einem 
Waffenſtillſtand gezwungen werden. Philipp ging hierauf nach England 
und bewog Maria zum Krieg gegen Frantreih. Ein englifches Corps 


unter dem Herzog Philipp von Savoyen und dem Grafen Egmont vers 
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einte fich mit bem fpanifchen Heere, das St.Quentin in ber Picarbie 
befagerte. Den 10. Aug. 1557 kam ed zur Schlacht, und die Franzofen 
wurden unter Montniorency gänzlich geichlagen. Philipp ſoll während 
der Schlacht zwei Gelübde gethan haben; ficy nie mehr in eine Schlacht 
zu wagen und dem St.⸗Laurenz ein Klofter zu erbauen, wenn er ihm 
den Sieg verfeihte. Der, Escurial ift das Denkmal des Dankes Phis 
lipps gegen diefen Heiligen, Die Einnahme von Quentin, Satelet, Ham 
und Noyom war die einzige Frucht diefed Gieges, und bald darauf _ 
rächte der Herzog von Buife durch die Wegnahme von TChionville und , 
Calais die Schmach feiner Nation. Die Eroberung von Calais befchleus 
nigte Mariad Tod, 1558. Eliſabeth beftieg den englifchen Thron und 
Philipp bewarb ſich um ihre Hand; doch die flaatöfluge Fürftin, welche 
den Haß der Engländer gegen ‘Philipp fannte, wich dem Anerbieten aus. 
Die Franzofen wurden noch einmal bei Gravelingen aufs Haupt ges 
fchlagen. Die Folge diefed Sieged war der Friede von Chateausßams 
brefis, der den 13. April 1558 gefchloffen ward. Philipp gewann bie 
feften Plaͤtze Thionville, Marienburg, Montmedi und Hesdin. Eim Frier 
densartikel betraf Die Bermählung Philipps mit der früher feinem Sohne, 
Don Carlos, beflimmt geweſenen Prinzeffin Elifabeth von Frankreich. 
Philipp Tehrte nad; Spanien zurüd und feierte zu Ballabolid feinen 
Triumph durch ein Autosdasfe, bei dem 40 Unglüdliche verbrannt und 
erbroffelt wurden, und wohnte dem blutigen Schaufpiel mit der größten - 
Erbauung, welche fpanifche Schriftiteler rühmlichft erwähnen, bei. Bald 
darauf brachen die Unruhen in den Niederlanden aus. Die Reforma⸗ 
tion hatte fchon unter Karl V. dort bedeutende Fortfchritte gemacht 
und Philipp, der die Nachficht, mit der Karl bisher die Religionsneuerer 
behandelt hatte, als ein Berbrechen betrachtete, befchloß gegen ben Widers 
ſpruch und die Privilegien der Provinzen mit Gewalt den alten Glau⸗ 
ben aufrecht zu grhalten und ben neuen zu unterdrüden. Ein Gerichtös 
hof der Inquifltion nach ſpaniſchem Muſter warb errichtet und ein Heer 
hielt den freien Sinn ber Niederländer am Boden. Der Garbinal Grans 
vella, ein eigenmädhtiger Mann, beherrfchte die Statthalterin Marga⸗ 
retha, Herzogin von Parma, und erlaubte fich gegen die Vorrechte dev 
Stände manche Eingriffe. Der Adel befchwerte ſich über ihn, und Phis 
lipp, obgleich er lange darauf adıtete, mußte ihn doch zuletzt zurückrufen. 
Seine Nachfolger Biglius und Barlaimont verfuhren aber nach demfels 
ben Unterdrüdungsfgfteme, und weder Philipp noch fie wollten die Strenge 
der Inquifition mildern. Philipp verband fich fogar mit Katharina von 
Medicis und ihrem Sohne Karl IX. von Frankreich, die Keberei mit 
furchtbarer Strenge auszurotten, und feine Inquifitiondgerichte verführen 
in den Niederlanden mit einer folchen Grauſamkeit, daß Proteftanten 
und Katholifen gleich erbittert waren und auf ihre Aufhebung drangen, 
Philipp ging ftarrfinnig den einmal eingefchlagenen Weg und das Volt 
ward unruhig. Jetzt erfchten (1567) der Herzog Alba mit einem Heere 
ausgefuchter Krieger; die Häupter der wiberltrebenden Partei wurden 
eingezogen und enthauptet. (S. Hoorn und Egmont.) Wilhelm von 
Dranien (f. d.) rettete fich durch Flucht. Ein neue drüdendes Steuer, 
ſyſtem fteigerte den Geift der Unruhe und Empörung aufs Höchfte In 
demſelben Jahre ftarb Philippe Sohn, Don Carlos (f. d.), der eine 


Menge Lafter befaß und durch feine einzige Tugend fie erfegte, im Ges 


füngniffe, des Hochverraths Aberwiefen, und zwei Monate barauf bie 
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ſchwangere Elifadeth. Zugleich empörten fich bie durch Religionsdruck 
erbitterten Mauren in Granada. Erft 1570 fonnte der Aufruhr geſtillt 
werden, und Philipp vermählte fich zum vierten Male mit Anna von 
Deftreich, Im folgenden Jahre trug die Flotte unter Don Juan von 
Oeſtreich einen glänzenden Sieg über die Zürfen bei Lepanto ci. d.) 
davon. In den Niederlanden fampfte man mit Erbitterung; Alba’s 
Graufamfeit erregte überall den heftigften Widerftant, fodaß Philipp ihn 
zurüdrief. Requeſens erfeßte ihn und ftarb, ohne etwas audgerichtet 
zu haben. Ihm folgte Don Juan von Deftreih, der auch, ohne die 
Ruhe wieder herftellen zu fünnen, 1578 ftarb. Am 23. San. 1579 er, 
richteten die Stände von litredht einen Bund und befchloffen einen frem⸗ 
den Fürften an die Spite ded Staatd zu ftellen. Der Prinz Aleffandro 
Farnefe von Parma übernahm dad Commando nadı Don Juan und 
erhielt durch fein Glück und feine Keldherrntalente die belgifcheu Provinzen 
der fpanifchen Krone. Inzwiſchen ließ Philipp durch feinen Feldheren 
Alba das Königreich Portugal, auf das er nach dem Tode ded Könige 
Sebaftian von mütterlicher Seite Anfprüche hatte, erobern und empfing 
1581 felbft die Huldigung der Stände. in niedriger Mörder befreite 
ihn Darauf von feinem gefährlichften Feinde; Balthafar erfchoß 1584 
ben Prinzen von Dranien. Man Flagt Philipp dieſer Mordthat wegen 
anz fo viel ift gewiß, daß er früher einen Preis auf des Prinzen Kopf 
gefegt, und ſowohl er als fein Hof fich durch die Nachricht des Todes 
zu unverfländigen Areubendbezeugungen verleiten ließen, Auf alle Fälle 
gewann er nichts durch den Mord; in Wilhelms Sohn, Morig (ſ. d.), 
erſtand ihm ein furchtbarerer Keind. Mit der jungen Republik hatte Eier 
fabeth (ſ. d) ein Schugs und Trutzbündniß gefchloffen, und ließ Die 
fpanifchen Befigungen von Amerika durch eine Flotte unter Sir Francis 
Drafe angreifen. Philipp wollte ſich rächen, er wiegelte die Srländer 
auf und rüftete zur Eroberung Englands eine nie gefehene Ylotte aus, 
Sie hieß die unüberwindliche Armada und beftand aus 150 großen Krieges 
ſchiſſen, mit 20.000 Soldaten, 7000 Matrofen und war mt einem Groß⸗ 
Inquiſitot, 150 Dominicanern und 3000 Kanonen befegt. Am 29. Mai 
1588 lief fie unter dem Befehle des Herzogs von Medina-Sidonia aus 
dem Hafen von Liſſabon. Mit ihr follte fich der Herzog von Parma 
mit einem andern Heere von 30.000 Mann vereinen; doc; die Holläns 
ber hielten diefen mit 44 Schiffen zu Nieuport eingefchloffen, und die 
Engländer griffen in der Nadıt vom 7. auf den 8. Auguft, auf ber 
Höhe von Dünfirchen die unüberwindliche Flotte mit Brandern an, zer⸗ 
fireuten und fchlugen fle dann einzeln in fünf Xreffen. Ein Sturm 
‚vernichtete fie noch mehr, ſodaß der Herzog von MedinasSidonia nur 
mit 60 Schiffen und 6000 Mann nad, Spanien zurüdfehrte. „Des 
Herrn Wille geſchehe Cfagte Philipp kalt, ald er vom Admiral die ums 
lückliche Nachricht erhielt); ich hatte meine Flotte gefandt, England zu 
fümpfen, aber nicht die Elemente”. Während der Zeit er England 
angeiff, verband er ſich mit der Ligue ci. d.) in Frankreich gegen 
Heinrich IV. Der Herzog von Parma erhielt den Befehl nach Paris zu 
eifen, um ben von Heinrich IV. eingefchloffenen Herzog von Mayenne, 
den Anführer der Ligue, zu befreien. Man ſchiebt Philipp die Abficht 
unter, daß er feine Tochter Clara Eugenia, deren Matter Eliſabeth war, 
af den franzöfifchen Thron hat ſetzen wollen. Zwei Mal zog der Der 
zeg von Parma nach Frankreich und richtete beide Male nichts aus; 
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er ſtarb bald darauf. Nach der Thronbeſteigung Heinrichs IV. wandte 
Philipp Alles an, die Losſprechung des Koͤnigs vom Banne zn verhins 
dern. Dieß führte einen Krieg herbei, während der mit England und 
den vereinigten Staaten mit abwechſelndem Glücke fortbauerte. Den 
empftndlichften Schlag brachten ihm die Engländer unter Howarb und 
Eifer durch die Einnahme von Cadix und Vernichtung der fpanifchen 
Flotte bei, während der Prinz Mori von Dranien glüdfich in den Ries 
berlanden focht und die vereinigten Provinzen fich zu einem unabhängis - 
gen Staate erflürten. Durch Alter und Kranfheit gebeugt, dachte end» 
lih- Philipp ernithaft daran, feine Negierung friedlich zu fchließen. Er 
ſchloß 1597 den Frieden zu Vervins mit Frankteich und gab die erobers 
ten Stüdte zurück. Philipp, durch die Andfchweifungen feiner Tugend 
und die angeftrengten Arbeiten entfräftet, hatte fchon zwei Jahre an ber 
Sicht, Waflerfucht und an einem audzehrenden Fieber gelitten. Es 
verfchlimmerte fich fein Zuftand, fchredfiche Schmerzen marterten ihn 
Tag und Nacht, Eiterbeulen brachen überall auf, und in ihnen erzeugte 
ſich eine zahlfofe Menge Läufe. Er ertrug feinen qualvollen Zuftand 
unerfchütterlich ftandhaft und behielt bis auf den letzten Augenblid die 
Definnung, Er befolgte auf feinem Todbette mit Angftlicher Pünktlich⸗ 
feit die Vorfchriften der Kirche, ermahnte feinen Sohn Philipp und feine 
Tochter Clara Eugenia zum Eifer gegen die katholiſche Religion und 
ftarb den 13. Sept. 1598. Er hat fein Leben miühenofl geftrebt, und 
mußte alle feine Pläne fcheitern fehen, er wollte Spanien zur herrfchen» 
den Macht in Europa erheben, und nahm deſſen Süd mit ins Grab. 
Spaniens Verfall it Philipps Werk und fein unheimficher, däfterer 
Geift, den er der Verwaltung eingehaucht hatte, drückte bis in Die neuefte 
Zeit mit lähmender Laft das herrliche Land, | 

Philipp IE, Auguft, der Eroberer oder auch der von Gott Geges 
bene (Dieu-donne) genannt, König von Da Sohn Ludwigs VIL, 
41165 geboren, gelangte nadı dem Tode feines Vaters 1180 zur Negies 
rung, nachdem er ſchon zuvor mehre Beweiſe feines Muthes abgelegt 
hatte. Als daher der König von England, Heinrich IL, von feiner Ju⸗ 
gend Nutzen ziehen und ihm einen Theil feiner Staaten entreißen wollte, 
zog er fogleich gegen ihn und zwang ihn durch die Waffen zur Erneues 
rung der alten Berträge zwifchen Franfreich und England. Kaum war 
dieſe Fehde geendigt, fo fuchte er feinem Volke auch die Früchte des 
Friedens genießen zu laſſen. Er beftrafte deßhalb die Raͤubereien der 
Großen, verfchönerte und vergrößerte Paris, umgab ed mit Mauern und 
Thürmen und bewog eben hierdurch die Bewohner andrer Städte zur 
Nachahmung. Auch vertrieb er die Juden, die fich vieler Ränte bedient 
hatten, um das Geld feiner Unterthanen in ihren Sedel zu bringen, 
aus feinem Reiche und erflärte, baß die von feinen Unterthanen gelies 
henen Geldfunmen mit Recht ihnen vorenthalten würden. Glücklich bes 
endigte er hierauf.einen Streit mit dem Grafen von Flandern (1184), 
entriß in einem neuen Kriege Heinrich IL von England die Städte 
Iſſondun, Toure, Mans und andere und unternahm hierauf mit König 
Richard Löwenherz von England (1190) einen Kreuzzug nad) Paläftina, 
nachdem er vorher feine Mutter, die Königin Adelheid, und den Cardinal 
von Champagne zu VBormündern feined Sohned und Negenten feines 
Teiche ernannt hatte. Acre wurde den 13. Juni 1191 nach hartnädis 
ger Belagerung den Saracenen entriffen, allein es fireute neuen Samen 
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zur Zwietracht zwiſchen Frankreichs und Englands Koͤnige und gab da⸗ 
durch Veranlaſſung, daß der fo glücklich begonnene Feldzug fo ungluͤcklich 
endete. Bon einer heftigen Krankheit befallen fehrte Philipp bald dars 
auf nach Frankreich zurüd. 1198 entriß er dem Grafen Balduin VIIL. 
von Flandern die Grafichaft Artois und, ungeachtet ded dem König 
Richard Lömenherz von England beim Antritt des Kreuzzuges gefeifteten 
Schwures, feine Staaten während bdeffelben unangetaftet zu laffen, dies 
ſem die Stadt Evreur und ben Diflrict Berin. Die verunglücte Bes 
lagerung von Rouen hinderte ihn indeß an weitern Eroberungen. Wähs 
rend bed Gmonatlichen Waffenftiliftanbes mit England verftieß er feine 
rechtmäßige Semahlin Ingelburg, Schweſter des Könige von Dänemark, 
. amd vermählte fich mit Agned Meran, die er jedoch, um den Bannftrahl 
des Papftes von ſich abzuwenden, bald wieder von fich ließ, worauf 
‚eine Ausfühnung mit feiner frühern Gemahlin erfolgte. Da indeß nad 
Richards Tod defielben Bruder, Johann ohne Land (1199), fich mit 
Mebergehung feined Neffen Artus, des englifchen Throns bemächtigte und 
benfelben in einer Schlacht bei Poitou gefangen genommen, hatte hins 
richten laffen, lud Philipp den Mörder vor Gericht nach Frankreich, vers 
dammte ihn, da er nicht erfchien (1203), zum Tode und erffärte bie 
franzöfifchen Lehne der englifhen Könige der Krone Frankreich anheim 
gefallen. Er bemäcdhtigte fi) hierauf nach und nach der Normandie und 
der Provinzen Maine, Anjou, Tonraine und Poitou, fodaß Johann 
ohne Land in Kranfreidy nur noch Guienne beſaß. Da der Papft nun 
noch überdieß den König von England in den Bann gethan und Phis 
Iipp IE Auguſt zum Vollſtrecker feiner Befehle ernannt hatte, dachte 
Letzterer ernftlic; daran, fidy auch, Englands zu bemächtigen, rüftete eine 
anfehnliche Flotte aus und würde vielleicht auch feine Abficht erreicht 
haben, wenn nicht Sohann ohne Land ſich mit dem römifchen Hofe aus⸗ 
geföhnt und England als ein päpflliches Lehn dem römifchen Stuhle 
unterworfen hätte. Der ausbrüdliche Befehl des Papſtes hinderte Phi⸗ 
fipp Auguft, etwas gegen Englands König zu unternehmen; er wandte 
baher feine Truppen gegen den Grafen von Flandern und als Kaifer 
Dtto IV. diefem zu Hülfe zog, erfolgte die Schlacht bei Bovines (den 
22. Juli 1219, die fich fiegreich für die Kranzofen endigte. Die Gras 
fen von Klandern und Boulogne und mehre andere franz. Vafallen, bie 
gegen ihn gefochten hatten, wurden gefangen und verloren den größten 
Theil ihrer Befibungen. An demfelben Tage erfocht fein ältefter Sohn 
"md Nachfolger Ludwig VIIL ebenfalld einen glänzenden Sieg in Pois 
tou über die Engländer. Kurz barauf riefen ihn die unzufriedenen Eng» 
länder um Hülfe gegen ihren König Johann ohne Land und er bewog 
diefelben ; feinen Sohn Ludwig VIII. von ihm ald König zu erbitten. 
Ludwig landete hierauf in England, ließ fi in London krönen, wurbe 
aber 1216 in den Bann gethan und nach Johanns Tod und ber Krös 
nung Heinriche Ul. aus England vertrieben, Philipp IT. Auguft farb 
Inrz darauf zu Mantes an der Seine den 14. Juli 1223. Während 
feiner Regierung fingen in Frankreich bie Kreuzzüge gegen bie Albin⸗ 
genfer und bie. Grafen von Toulouſe unter Anführung ded Grafen Sis 
mon von Miontferrat an, die Franfreiche blühendfte Geftlde in Wüſteneien 
verwandelten. Außer den genannten Eroberungen erwarb diefer König 
durch Kauf mehre bebeutende Graf⸗ und Herrſchaften, fobaß nicht Teicht 
ein König der bristen Oynaſtie Frankreichs ihn an Vergrößerung feines 
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Reiches übertriffl. Auch hielt er zuerſt ein ſtehendes Heer, was jedoch 
bald wieder in Vergeſſenheit gerieth. Drei Mal vermählt, hinterließ ex 
nur von feiner erfien Gemahlin, Sfabella von Hennegau (fl. 1190, 22 
Jahr alt), und von Agnes Kinder, denn Ingelburg ſtarb finderlos. 
‚ Philipp IL, Philipp IV, Philipp V. von Spanien, ſ. Spa« 
wien. » 
Philipp V., Philipp VI von Frankreich, ſ. Frankreich. 
Philipp der Kühne, Philipp der Öütige, f. Burgunder. 
Philipp Egalite, f. Orleans ck. I. Ph., Herzog von). 
Philippi, eine der vorzüglichiten Städte Macedoniens, von Phis 
Iipp erbaut, welcher die in der Gegend entdedten Goldbergwerke benugte. 
In ihrer Nähe wurden bie letzten Bertheidiger der römifchen Freiheit, 
Brutus und Gaffius, vom: Auguft und Antonius überwunden. Leber 
den Wahlplatz, jest la Eavella genannt, erheben ſich die Ruinen ber 
Stadt. Paulus gewann hier Viele dem Chriftenthume, und an bie hies 
fige Gemeinde war fein Brief an die Philipper gerichtet. 
Philippifen, die Reden Demoſthenes's (ſ. d.) gegen Philipp von 
Macedonien; nach ihnen nennt man eine donnernde Rede Philippica. 
Philippinen oder Manilifche Snfeln, ſ. Indien. 
Dhilipponen, ruffifche Secte, ein Zweig der Roskolniken, welche 
wegen ber auf einer Kirchenverfanmlung zu Mosfau 1666 eingeführten 
Verbeſſerung ber alten flawonifchen Kirchenbücher und dadurch verans 
laßten Abänderung einiger außerwefentlichen Geremonien ſich von der 
ruffifchegriechifchen Kirche trennten und unter ſich wieder in verfchiedene 
Secten zerfielen. Die nad) ihrem erften Parteihaupte Philipp Puſto⸗ 
fmiät genannten, gegen Ende bed 17. Sahrh. im nördlichen Rußland 
aufgefommerten Philipponen gehören zu den Unpopifchen, melde Feine 
Popen dulden, weil fie die Priefterweihe der ruffifhen Kirche nicht für 
edit anerfennen. Das Klofter Pomor am Wuig im Gouvernement 
Olonez war ihr Stammort, und fo lange fie ſich nur in Rußland vers 
breiteten, Selbitverbrennen ihre wie einiger andern unpopifchen Roskol⸗ 
nifenparteien lebte Rettung vor den DBerfolgungen, die die orthobore 
ruffifche Kirche did unter der Negierung der Kaiferin Anna häufig über 
fie verhängte. Mehre Haufen der Philipponen flohen um 1750 in da® 
polnische Litthauen und ein Theil berfeiben wendete fich von da in das 
nachmalige Neuoftpreußen, wo fie, von Gutöherren aufgenommen, ald 
fleifige Ackerbauer gern geduldet und bie 1795 auf 955 Familien ftarf 
wurden. Sm fanatifchen Haß gegen die ruffifche Kirche, in Vermeidung 
bed Umgangs mit fremden Glaubensgenoſſen und in der flarren Anhänge 
Iichfeit an die alten allen Roskolniken gemeinfamen Gebräuche flimmen 
fie mit diefen in der Glaubenslehre, über die fie freilich felbft noch fehr 
im, Dunfeln find, mit der griech. Kirche überein, weichen aber von ans 
dern Roskolniken dadurch ab, daß fie feine orbinirte Geiftliche haben. 
Daher findet Gommunion, Firmelung, ypriefterliche Abfolution und Trau⸗ 
ung bei ihnen gar nicht fiatt und bie Ehe ift ihnen fein Sacrament. 
In jeder ihrer Gemeinden verfieht ein dazu von ihr oder von feinem 
Vorgänger gewählter Starif (Xeltefler), der flamonifch leſen können 
und fidy feit feiner Taufe jedes flarfen Getränfes enthalten haben muß, 
den Gottesdienft im Bethaufe mit Pfalmen fingen, Beten und Berlefen 
der Evangelien, tauft Kinder und zugelaufene Profelgten, befucht Krante, 
begräbt die Leichen, hört Beichte und legt Büßungen auf. Die Abfolus 
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tion glauben ſie innerlich unmittelbar von Gott zu erhalten. Eid und 
Kriegedienfle-verweigern fie; den Maͤrtyrertod für die Eigenheiten ihres 
Sectenglaubend halten fie nody für verdienftlich, find aber von frühern 
Schwärmereien ihrer Secte, befonderd vom CGelbftverbrennen, da Nies 
mand fie verfolgt, ganz zurüdgelommen. Alte Heiligenbilder holen fie 
fi) von Slaubensgenoffen in Riga, da fie die neuen verwerfen. Schu⸗ 
len haben fie nicht; Kinder lernen nur von ihren Eltern lefen. Webris 
gend Jeben fie in großer Unwiffenheit, verhalten ſich mäßig, wirthfchafte 
lich, arbeitfam und al& ruhige Uuterthanen. 

Philifter, ein Volksſtamm, wahrſcheinlich Agyptifhen Urfprungs, 
welcher in den füdwefllichen Ebenen Kanaans an der Geefüfte wohnte. 
Diefes Land erhielt von ihnen den Namen Paläftina. Stetd mit den 
Sfraeliten Eimpfend, mußten diefe ihnen nad, Joſua's Tode einige Zeit 
unterthan ſeyn. — 2) In der Stubdentenfpracdhe ein gemeiner Epiesbürs 
ger, ein ſpiesbürgerlich gefinnter Menfch. 

Philo, 1) aus Lariffa, Redner und Philofoph, Stifter der vierten 
Akademie, hochgeehrter Lehrer Cicero's während dejfen Exils in Athen, 
fowie Heraflits von Tyros und des Antiochos. — 2) Philo, griech, Arzt, 
von Tarſos gebürtig, Zeitgenoffe des Kaiſers Auguftus, befannt ale Ers 
finder eined nad) ihm Philonium benannten, in om fehr gewöhnlichen, 
gegen Kolit und andere Zufälle verorbiieten Arzneimittels, dad aus 


.. Opium, Safftan, Bertrammurzel, Euphorbium, weißem Pfeffer, Vilfens 


fraut, Narden und attifchem Honig beitand, umd deſſen Zubereitung er 
felbft in griechifcehen Verfen, welche Galen erhalten bat, in räthfelhaften 
Ausdrücken befchrieb. — 3) Philo Sudäus aus Alerandrien, um 20 
v. Chr. geboren, erhielt dafelbft Erziehung und Unterricht und zeichnete 
fi bald durch feine Fortfchritte in der Veredtfamfeit, Philofophie und 
Kenntniß der heil. Schriften aus. Mit den Schriften Plato's, deſſen 
Philoſophie damals in Alerandria im höchiten Anfehen ftand, machte er 

fit auf das innigfte vertraut und eignete ſich feine Xehre jo volfommen 
an, daß man allgemein zu fagen pflegte, Philo platonifire. Auch vers 
vollfommnete fich Philo in der Beredtſamkeit und erwarb fich Kenntniſſe 
der öffentlichen Angelegenheiten. So begleitete er 40 oder 41 n. Chr. 
eine Miffion der alerandrinifchen Juden an den Kaifer Claudius, welche 
um Erleichterung ihrer fehr harten Verhältmffe bitten follte, die aber, 
weil die aleraudrinifihen Suden ſich geweigert hatten, des Kaiſers Bıld 
in der Synagoge aufzuftellen, nicht vorgelaffen wurde. Unglaubwürdig 
find die Angaben, daß Philo unter Claudius nochmals nad) Rom ger 
fommen, bort des Apoftels Petrus Freund geworden und den drijtlichen 
Glauben angenommen, diefem aber, gewiffer Kränfungen wegen, nachher 
entfagt habe. Die auf und gefommenen Schriften Philo's find zulegt 
und am vollftändigften von Mangey (Lond. 1742, 2 Bde., Fol), nad 
ihm von Pfeiffer (Ertl. 1785 fg., 5 Bde.) herandgeg. worden. Gie bes 
weifen, daß Philo ein Mann von großer Gelehriamteit und vielem Fleiße 
war, der die griech. Philofophie und Literatur genau Fannte, und find 
fehr wichtig für Den, der den damal. Zufland der Philofophie in Aler⸗ 
andrien fennen lernen will. Mehred über fein philoſophiſches Syſtem 
f. im Art. Dämonen. ©. D. Großmann’d „Quaest. Philon « (Keipz. 
1829, 4). — 4 Philo aus Biblos, ein Grammatifer, der unter Nero bie 
Hadrian lebte, überjegte Sanchoniathon's „Phöniziſche Geſchichte“ ins 
Griechische, wovon wir noch einige Bruchſtücke befigen. — 5) Philo von 
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Byzanz, ber im 2. und 3. Jahrh. lebte, wird als ber Verfaſſer eines 
Werks über die Kriegsmaſchinen, über die fieben Wunderwerte der Welt 
x. genannt. 

Philoftet (Myth.), Sohn von Pond und Demonaffa oder Mes 
thone, Enkel des Thaumakos. Homer fagt: Philoftet. ein trefflicher 
Bogenſchuͤtz, führte die Bewohner von Thaumakia, Meliboa und Olizon 
nach Troja. Unterwegs, auf Lemnos, biß ihn eine giftige Natter. Die 
Wunde eiterte heftig, machte ihn zum Kampf untauglih und veran⸗ 
laßte die Griechen, ihn hülflos auf Lemnos zurücdzulaffen, während 
doch Sion, wie ſchon Homer erfennen läßt, ohne ihn nicht eingenoms 
men werden fonnte. Er befaß nämlich die mit dem giftigen Blute der 
lernäifchen Hydra getränften Pfeile des Herakles, mit welchen allein, 
nach dem Ausſpruch des Seherd Helenos, die Eroberung möglich war. 
Bei Sophofled ift er auf des Odyſſeus Befehl auf Lemnos zurüdgelaffen 
worden. Diefer muß ihn daher von da abholen und will es liſtig durch 
Neoptolemos, des Adhilleus Sohn, bewirfen: diefer weigerte fich aber 
deſſen und bewegte den Philoktet endlich durch Vorftellungen, nach Troja 
mitzufommen. Hier ward er durch Machaon geheilt, Paris durch bie 
Pfeile getöbtet und Troja bald darauf erobert. Spätere laſſen ihn nad) 
Italien fommen, wo er Petilia in Eufanien und Krimifa bei Kroton ers 
baute, und wo er endlich in einem Kampfe gegen frühere Einwohner 
getöbtet wurde. Der einzige „Philoltet“ des Sophofles hat ſich erhals 
ten, der des Aeſchylos, Euripides, Achaod u. N. ift verloren, ebenfo 
ein zweiter bed Sophokles. 

Philologie (griech), 1) gelehrted Studium der Sprachen und 
der darin abgefaßten Schriften überhaupt, fobaß feine gebildete Sprache 
davon audgefchloffen if. 2) Da man aber früher feine Aufmerkfamteit 
vorzüglich nur auf die Sprache und die Kiteraturdenfmäler des griechis 
ſchen und römifchen Alterthums richtete, fo fing man an, die Philologie 
fowohl von dem Studium der orientalifhen Sprachen ald auch von 


der Linguiftif (dem gelehrten Stubium der neuern Sprachen) zu trens 


nen, obgleich beide eigeutlich nur Theile der erften find, Die Philolo⸗ 


gie im weitern Sinne ded Wortes fol fich nämlich eigentlich mit allen 


Bemerkungen und Regeln befchäftigen, bie zur Kenntniß und Erlernung 
der Sprachen dienen, und zwar vorzüglich mit ihrer Theorie, um Spradhs 
funde oder die Fertigkeit im Gebrauch der Sprachen, von Sprachwißs 
fenfchaft oder gelehrten Kenntniß derfelben, zu unterfiheiden: richtiger 
wird alfo die Philologie im engern Sinne ald claffifche Philologie oder 
Philologie der Griechen und Römer bezeichnet. Sowie man aber auf 
der einen Seite den Begriff der Philologie verengt hat, fo hat man ihn 
auf der andern erweitert, indem man 3) dad Heer von Miffenfchaften 
darunter begreift, deren Kenntniß zur Berftändniß und zur richtigern Bes 
urtheilung der Altern griechifchen und römifchen Literaturmwerfe erforder, 
lich ift Ch. unten). Inſofern fich Philologie mit dem griechifchen und 
römifchen Alterthum befchäftigt, nennt man fie auch Alterthumskunde, 
autiquarifched Studium, andy Archäologie im weitern Sinne, nimmt 
man auf die beiden Haupttheile der Philologie Ruͤckſicht, Studium der 
alten oder der claſſiſchen Literatur und der Antike, endlich, wegen ihres 
wirffamen Einfluffes auf Geiftesbildung und Verfeinerung der Empfins 
dung und bed Geſchmacks oder die Eultur der Humanität überhaupt, 
auch 4) humaniftifches Studium oder Studium ber Humaniora, — Der 


_ en — — 


400 Philologie (Gefchichte) 


Zwed ber Philologie in diefem Sinne ift alfo, die erhaltenen Literatur, 
werte ber Griechen und Römer verftehen, erklären und beurtheilen zu 
lernen. Betrachtet man nun biefe Werfe ald Produfte eines entfernten, 
von dem unfrigen auf mandherlei Weife verfchiedenen Zeitalterd und 
als claffifche Werke nad) ihrem äfthetifchen Werthe, fo ergibt fich, daß 
Das, was vom Philologen gefordert werden kann, ſich unter folgende - 
Punkte bringen Läßt: A. Griedhifche und römifche Sprachwiſſenſchaft 
oder Grammatif im engern Sinne. B. Geichichtefenntniffe, und zwar: 
a) griedhifche und römische Staatengefchichte, verbunden mit Geographie 
und Topographie; b) Kenntniß des häuslichen, fittlichen und bürgers 
lichen Lebens der Griechen und Römer, ihrer Meinungen, Gebräuche 
u. f. w., alfo Antiquitäten; c) Gefchichte ihrer mythifchen Dichtung; 
d) Eiteraturgefchichte. C. Einige Kenntniß von denjenigen Wiffenfchaften, 
über welche viele der. aus dem Alterthum und übrig gebliebenen Schrifs 
ten abgefaßt find, wie Mathematif, Aftronomie, Naturlehre, Pflanzen» 
funde u, f. w. D. SHermeneutif in weitern Sinne, und zwar: a) Hers 
meneutif, b) Kritif. E. Einige Kenntniß der Archäologie im engern 
Sinne oder Archäologie der Kunfl. Da die Sprache ein Abbild ber 
menfchlichen Vernunft ift, fo ſteht die Philofophie mit der Philologie, in 
genauer Verwandtfchaft, und ed fann Niemand ein gründlicher Philolog 
feyn, ohne der Philofophie, noch ein gründlicher Philofoph, ohne der 
Philologie einen Theil feiner Studien gewidmet zu haben. Den Zwed 
bed Studiums der Philologie betrachtet man gewöhnlich aus 4 Geſichts⸗ 
punkten: a) allgemeiner wiffenichaftlicher Gefichtöpunft: um gewiffe 
Kenntniffe aus dem Altertum ſich befannt zu machen; b) äfthetifcher: 
um Geſchmack und Schönheitögefühl dadurch auszubilden; c) moralifcher: 
um das Herz dadurch zu bilden; d) hiftorifcher Chödhfter Zweck, ber als 
Ien übrigen zu Grunde liegt): um die Menfchheit in ‚allen ihren Verhalt⸗ 
niffen, in benen fie je gewirft und fich gezeigt hat, bei den cultivirteften 
Nationen fo viel wie möglich fennen zu lernen. 

Nach Sueton fol Eratofihened (270—260 v. Ehr.), Borfteher der 
alerandrinifchen Bibliothek, Aftronom und Geograph, zuerft ein Philos 
Igg (Riteraturfreund) genannt worden ſeyn. Die Philologie der Alten 

umfaßte alle jene wiflenfchaftliche Zweige, welche zur Erklärung und 
zum Berfländniffe ihrer claffifchen Schriftfteller dienten, ale: Mytholo⸗ 
gie, Grammatik, Hermeneutik, grammatiſche und äſthetiſche Kritik, Rhe⸗ 
torik, Metrik und andere Wiſſenſchaften. Da Homer das erſte Bildungs⸗ 
buch der griechiſchen Nation war und in den Schulen geleſen ward, ſo 
war es natürlich, daß durch ihn und an ihm das Studium der Philo⸗ 
logie ſich entwickelte und entzündete. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß 
bald nach der Bekanntwerdung der beiden Nationalepopöen im Zeitalter 
des Solon und der Pififtratiden die erften Sprößlinge ber philologiſchen 
Wiſſenſchaften gepflanzt wurden. Seit dem Pififtratus wurden Bücher, 
fammlungen angelegt, und vorzugsweife waren ed die Sophiften (1.d.), 
welche in biefem wiffenfchaftlihen Kreiſe den meilten Forſchungseifer 
zeigten; aber erft durch Ariftoteled ward bie Philologie wiflenfchaftlicher 
bearbeitet und fyftematifch gegründet, Als nach dem Tode Aleranderd 
bed Großen Alerandria ber eigentliche Sig der literarifchen Bildung 
und Gelehrfamfeit wurde und fich zum Mittelpunfte des gefehrten Wirs 
» lens und Strebens erhob, wurde das Studium der Philvlogie mit vers 
boppeltem Eifer getrieben und mußte um fo größere Ausbeute liefern, 
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ba die Schäge ber Literatur aus allen Ländern bahingebracht wurden, 
und Menfchen aud allen Nationen dort zufammenfloffen, um zu lehren 
und zu leruen (ſ. Alerandrinifches Zeitalter) Mit Alerandrien 
wetteiferten Kleinafien, wo Attalus II, Pergamus zum Vereinigungsort 
der Literatoren und Philologen machte, Athen, Rhodus und Syrakus. 
Wie die griechifche Literatur überhaupt als die Mutter der römifchen- 
betrachtet werden kann, fo brachten auch zuerit Griechen, und unter ihnen 
befonders Krated von Mallus (169 v. Chr) dad Studium der Philos 
Iogie in Aufnahme. Anfangs wurden nur bie griechifchen Claſſiker er- 
Härt, boch bald zog man auch das römiſche Altertum und feine Lite 
ratur in ben Schulfreis, M. Terentind Barro, ein berühmter Polyhiftor 
und Polygraph (116 bis 27 v. Ehr), M. Verrius Flaccus (unter Au⸗ 
guft), Afınius Pollio und Andre ftellten gelehrte Unterfuchungen an, und 
die Grundfäge der griechifchen Grammatik wurben auf die Tateinifche 
angewendet. Lucius Plotius Iehrte Tateinifche Grammatik zu Kicero’s 
Zeit. M. Fab. Duinctilian und Aul. Gellius waren im umfaffendern 
Sinne Philologen. Erflärer der römifchen Schriftfteller (wie Afconius 
Dedianus über Gicero’d Reden, Aelius Donatus über Terenz u. U.) 
traten dann (feit 50 n. Chr.) auf, von denen Viele Vorleſungen über 
die römifchen Glaffifer hielten. Donatus (354 n. Chr.) und Priscianus 
(524) wurden die Hauptlehrer der lateinifihen Grammatik. Ald aber 
das Chriſtenthum fich herrichend erhob und Allee, was Bezug auf das 
Heibenthum hatte, vernachläffigte, gerieth das philologifche Studium wies’ 
der in Berfall, und wurde enblidy durc den Einbruch der Barbaren 
ind römifche Neich, wobei viele literarifche Anftalten und Bildungsin« 
ftitute aufgehoben und zerftört wurden, faft gänzlich zu Grunde gerichtet; 
nur fümmerliche Nefte der philologifchen Wiffenfchaften fanden einen 
Zufluchtort bei dem geiftlichen Stande, ber fie für befjere Zeiten aufs 
bewahrte. {in diefer Hinficht und um die Vervielfältigung der Elaffifer 
durch Abfchreiben erwarben ſich die Klöfter und Abteien große Verdienſte. 
Die Geiſtlichen beburften zu ihren Amtsverrichtungen, jowie zur Leſung 
der heil. Bücher und Kirchenväter ber Kenntniß der lat, Sprache, uud 
da die Seiftlichen ihren vorbereitenden Unterricht gewöhnlich in den Klöftern 
erhielten, fo war ed eine natürliche Folge, daß an ben Klöftern gelehrte 
Schulen entftanden. Zu diefem Unterricht bediente man fich hauptſaͤch⸗ 
lich der Lehrbücher des Martianus Gapella (461 n. Chr.) und des Caſ⸗ 
fiodorus (ft. 563), die ebenfalls fchon in den Faiferl. Schulen im Ges 
brauch gewefen waren. Doc, findet man erft im 6. Sahrh. folche geift- 
liche Schulen, in welchen bie Nefte gelehrter Bildung ſich flüchteten, 
zuerfl in Frankreich, fpäter in Irland, Schottland, England. Freilich 
wurbe jener Unterricht zunächft auf die Zwede der Theologie befchränft. 
Die Kirchenväter, melde ald Mufter: der Iatein. Schreibart genommen 
wurden, hatten ſich fchon von der alten claffifchen Latinität entfernt; die 
neuen Tirchlichen und religiöfen Ideen, die in. Umlauf kamen und für 
bie man vergebens einen Ausdrud in ber alten römifchen Sprache fuchte, 
fowie bie eingebrungenen rohen Sprachen ded Nordens, welche ſich mit 
denen des Suͤdens vermifchten, hatten einen bedeutenden Einfluß auf 
ben damaligen Latein, Styl und geflalteten ihn zu dem befannten Mönchs⸗ 
latein um. So verlor ſich ber geläuterte Sekhmad ‚ ber ein Erbtheil 
der alten Literatur ift, und die reine Latinität. Erſt im 10. Jahrh. 
Converf.sfericon 9r Bd. 68 Heft. 26 
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wurden fie durch haͤuſigeres Leſen und Abſchreiben der Claſſiker wieder 
aufgefriſcht, wozu der Benedictinerorden, die Congregation von Clugny, 
fpäterhin die Orden der Giftercienfer und Garthäufer fehr viel beitru⸗ 
gen. Was im Occident die Möncheorden für die Erhaltung und Bers 
reitung der lateinifchen Literatur thaten, thaten im Drient die Araber 
für die griechifche. Ihre eigne Sprache erhielt fchon feit dem 7. Sahrh. 
eine gelehrte Behandlung Im 11. und 12. Jahrh. thaten fich viele 
große Männer. durc, tiefere Stubium der claffifchen Literatur hervor, 
namentlich in Italien (wo feit dem 12. Sahrh. mehre Univerfitäten ges 
ftiftet wurden), in Franfreich und England. Hieher gehört Lanfranc aus 
Pavia und deffen Schüler Anfelm aus Aoſta; der gelehrte Gerbert 
(Papſt Sylveſter IL ft. 1003), Bifchof Abdo von Fleury Ct. 1004) 
. and Bruno von Köln (ft. 1101). Die gelehrte Theologie führte zur 
Philoſophie, diefe auf Plato und Ariftoteled zurüd. Männer, wie Abaͤ⸗ 
lard (farb 1142), Bernhard von Clairvaur, Johann von Salisbury, 
Roger Bacon und Andre verflanden griechifch, und fchreiben ein beffes 
res Latein. Während den wilden Zeiten der Kreuzzüge erlofch das Stu⸗ 
dium der römischen Claſſiker und der Latinität faſt wiederum gänzlich; 
zwar gaben fpäter diefelben Kreuzzüge die Beranlaffung, daß einige 
Kenntniffe ber orientalifchen Sprachen, und befonderd der hebräifchen 
und arabifchen, nadı Europa kamen; ed waren aber nur Bruchflüde, 
und an eine wiffenfchaftliche Behandlung diefer Sprachen war noch 
wicht zu denfen. Erſt in ber Mitte des 14. Tahrh. begann in Italien 
die eigentliche Philologie fi zu entfalten. Vorzüglich regten Petrarca 
und Boccaccio (f. d.) dad Studium der claffischen Werke des Alters 
thums an. Durd; ber Eroberung Konftantinopels, durch die Osmanen, 
wurden die griechifchen Muſen nach Italien verfcheucht, die Schäße ber 
Literatur flüchteten ſich dahin, und mit ihnen Männer, die ihre gelehrte 
Bildung aus biefer Quelle gefchöpft, und ihren Geſchmack an den alten 
Muftern geläutert hatten. Boccaccio brachte ed in feiner Vaterſtadt 
Florenz dahin, daß Johann von Ravenna, ein Zögling Petrarca’d, für 
dic vömifche, und für die griechifche Literatur zuerft Leontius Pilatus, 
darauf Manuel Ehryfolorad (1397) als Lehrer angeftellt wurden. Durch 
Lestern, fowie durch Agyropylus und mehre ausgewanderte Griechen, 
wurde in Schriften und mündlichen Borträgen eine gründlichere griechie 
fhe Sprachlehre in Umlauf gebracht, und dadurch ein tieferes Ver⸗ 
ſtaͤndniß ber griechifchen Literatur eröffnet. In allen größern Stäbten 
Italiens, felhft in denen, welche feine Univerfität hatten, eröffneten Leh⸗ 
rer ber alten Literatur ihre Hörſaͤle. Ihr Enthuſiasmus theilte fich 
ihren: Zuhören mit, und durch diefe wurde ed (von 1400—1450) Ton 
der Republifen und fürftlichen Häuſer in Stalien, die claffifche Literatur 
in Schuß zu nehmen, und durch dag Studium berfelben einen reinen 
Geſchmack wieder herzuftellen. Doch der lebhafte Eifer erwachte erft in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrh.; in ihr wurde bie Philologie oder 
das Studium der Werke des claffifchen Alterthums die Grundlage der 
gefammten neuzeuropäifchen Fiterarifchen Gultur und entfchied über die 
Richtung berfelben, die Macht diefed allumfaſſendes Einfluffed wurde 
fortwährend verftärft. Die lat. Sprache, in welcher während bed Mits 
telafters alle wifjenfchaftliche Angelegenheiten von Abendländern verhans 
delt wurden, weßhalb ihr auch durch Herkommen diefed, aus fehr ver⸗ 
ſchiedenartigen Gründen beflreitbare und beflrittene Vorzugsrecht ges 
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ſichert worden ift, vermittelte den Eingang, bie Bereitung und das Ge⸗ 
beihen der neuen, in ihren Erfolgen unermeßlich fruchtbaren Geiftesbes 
fchäftigung; die durch Reichthum und vollendete Bildung ihr weit übers 
legene griechiſche begründete der eigentliche Kerfchung, weckte und übte - 
den Scharffinn und das Schönheitögefühl, führte zu den Quellen, aus 
welchen gefetliche Geſetzgebung und die leitenden Vorftellungen vom Ans 
gemefjenen in Kunſtwerken des Wortes und der Schrift gefloffen find 
und veranfchaufichte Die Grundbedingung der in ihrem Kortfchreiten fletd 
Nahrung und Anregung findenden geiftigen Selbitthätigfeit. Die Ans 
fihten, Grundſätze und Erfahrungen des Alterthums wurden in das 
geiftige Leben aufgenommen; die Werke der Griechen, zuerft in zahlrei⸗ 
chen, oft fehr verdienftlichen und auch jest noch kritiſch beachtungswer⸗ 
then Tateinifchen Ueberfegungen verbreitet, fam nad) und nach durch Abs 
drud in Mailand, Florenz, Rom, Venedig fpäterhin in Frankreich und 
Deutfchland vervielfältigt, in allgemeinern Umlauf und bewährten ihre 
wiffenfchaftliche Wirffamfeit am früheften in Unftaltung und Beredes 
ung der Philofophie, Mathematik, Naturkunde und Mediein; der allge⸗ 
meinere Endertrag offenbarte ſich in Nichtigkeit und Gefälligfeit des la- 
teinifchen Ausdrucke, welche ebenfo wie die in ihm abgefpiegelte Geſin⸗ 
nung als volljtändiger Gegenfag dee barbarifchen Scholaſticismus ans 
erfannt werden mußten. Franfreich und Deutichland, fpäter die Nies 
derfande, fchritten mit Italien im Anbau der Philologie, welche fie aus 
dieſem Land empfangen hatten, gleichmäßig fort, bald in tüchtiger Thä⸗ 
tigfeit ihm überlegen und demnädjft unerreichhar. Für das 15. Jahrh. 
hat Ded. Erasmus im Ruhme vollgültig weltbürgerlichen humaniſti⸗ 
fcher Wirkffamfeit kaum einen Nebenbuhler. Den Berdienften der Ita⸗ 
liener Manuszi, J. C. Scaliger, Fz. Robortello, P. Bettori u. Fulv. 
Drfini halten die Franzofen ©. Bude, D. Lambin, H. Etienne, die 
Deutfchen I. Camerarius, Tier. Wolf, Zylander und Sylburg, die Nie⸗ 
berländer Hadr. Junius, W. Kanter u. A. dad Gleichgewicht. Wenn 
Stalien reiferen Kunſtſinnes und einer für alterthümliche Schönheit em⸗ 
pfünglicheren Nationalliteratur fich erfreitet, fo erwerben fich dagegegen 
Franzoſen theild um praftifche Beachtung alterthümlicher Lebensanfichten, 
theild um Vollendung des römischen Rechtsſtudiums, und die Deutfchen 
um methodifchen Tugendimterricht und um wiffenfchaftliche Wiederge⸗ 
burt der Theologie anerfanntes Verdienſt. Für Ermittelung und Ans 
ordnung ber zum Berftehen der alten Elaſſiker erforderlichen Sachkennt⸗ 
niffe wurde Einzelnes geleiftet. In dem ſcholaſtiſch-polemiſchen 17. Sahrh. 
ſprach fid) das VBerhältniß der Philologie zur fittfiche wiffenfchaftlichen 
Denkart in ihrer Verſchmelzung mit politifcher MWeltanficht deutlich ger 
nug aus; ber wanfelmüthiger Lipſius, der gerflreiche Vielwiſſer I. Ca⸗ 
faubon, die von Kenntnißfülle überftröniendett Saumaife, Kasp. Barth, 
M. Gude u. U. waren ausgezeichnete in dem niederländifchen Freiftaat 
war der Mittelpunft alterthümlichen Wahrheitöfinnes und Geſchmak⸗ 
kes; ber tiefblickende und zartfinnige H. Grotius, der allumfaffende 
G. H. Voß, die genialen Kritiker D. und N. Heinfe, der in fei- 
ner Art einzig herrliche I. 5. Gronov u. 4. find Wortführer 
des durch ihre raſtloſe Thätigfeit geretteten guten humaniflifchen Geiſtes. 
Gegen Ende des 17. und im Anfang des 18. Jahrh. regte Leibnitz, durch 

vielgeftenden Einfluß auf das gefammte Geiſtesleben ausgezeichnet, all, 
gemeinere Arhtung: für Sprachſtudien aufs Nene an, wenn ſchon das 

| 26 


404 Philomele 


Vorurtheil, bad bie Beſchaͤftigung mit alten Sprachen nur als Mittel 
ober bebingende Vorbereitung zu der fogenannten gelehrten Bildung im 
Ehren zu halten fey, noch lange genug vorherrfchend blieb. Langſam 
und gefördert von mehren glüdlich zufammentreffenden, ſich nach und 
nach wechfelfeitig unterflügenden und befonders erzängenben großartigen 
und menfclich milden Beftrebungen und von manchen, vafcher zum 
Ziele führenden äußeren Verhältniffen und Begünftigungen, nahete die 
frohe Zeit, in welcher die Studien des claffifchen Alterthums als Zweck 
an ſich und höchfter Geiſtesgenuß, als Anſchauung ber in ihren eigenen 
Aeußerungen fich offenbarenden hochgebildeten alterthümlichen Menſch⸗ 
heit, als ruchtbarfte Erteiitigung bes Sinnes für Schönheit und Wahr, 
beit anerfannt werben. B. v. Montfaucon und viele Mitglieder der 
franz. Akademie der Infchriften hatten Philologie und Kunfl mit mans - 
nigfachen gefchichtlichen Unterſuchungen in engere Verbindung gebradıt 
und die Fheilnahme ber für Freuden der Einbildungsfraft Empfängs 
lichen gewonnen; was biefe, 3.5. Ehrift, Caylus u. A. vorbereitet hats 
ten, gedieh durch I. Windelmann zu höherer Vollendung und vieles im 
alterthümlichen Leben, was biöher nur Bermuthung oder oft dunkle, oft 
fireitige Erfolgerung aus Andeutungen in Schriftwerfen oder aus gerins 
gen Veberbleibfeln der Denkmäler gewefen war, ſchloß ſich zu fichtbarer 
Erkenntniß und vollftändiger Gewißheit auf, ald Herculanım und Poms 
peii (1706; 17385 d. 3. Nov. 1753) entdeckt und bei fortgefegten Nach⸗ 
grabungen in ihrem ganzen Umfange für Betrachtung und Belehrung 
wieder gewonnen worben waren. Mannigfaltige gefchichtliche Forſchun⸗ 
gen erweiterten, berichtigten und ergänzten die, zur richtigen Auffaffung 
- bed gefellichaftlichen Zuſtandes der alten Welt, in fchärfer beflimmten 
Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Zeitalter, erforderlichen Sachkennt⸗ 
niſſe. Inzwifchen waren bie Literaturvorräthe der Griechen und Römer 
von J. A, Fabrizius forgfältig verzeichnet worden. R. Bentley, ber 
Vater einer in Großbritannien fortblübenden und in unferen Tagen durch 
R. Porfon neu belebten fritifchen Schule, drang tief in die Gefebe der _ 
Spracen und bed Rhythmus und brachte mit kühner Kraft die fireng» 
ften Grundfüge der Prüfung bed Acchten und Wahren in Anwendung. 
Bald darauf geftalteten ſich in den Niederlanden und in Deutfchland 
philologiſche Schulen, welche dem Stubium des Alterthums feinen jegis 
gen wifjenfchaftlichen Gehalt und die ihm einwohnende „geilige Bedeu⸗ 
gg fiherten; in den Niederlanden gefchah das durch T. Hemſterhuis, 
2. ©. Valdenaer und D. Ruhnken; in Deutfcland durch 3. M. Geöner 
und 3. 9. Ernefti und mit weit überlegenem Erfolge durch Eh. ©. Heyne, 
F. Wolfg. Reis, 5. A. Wolf und G. Hermann; der Deutfchen Ruhm 
if, nicht nur die wiffenfchaftlichen Beitrebungen bed Auslandes auf 
das Treueſte aufgefaßt, einſichtsvoll geordnet und verarbeitet, fons 
bern auch ben Realismus und Idealismus des Stubiumd am glücklich⸗ 
fien vereint, deſſen Umfang erfannt und nachgewiefen, das Yormelle 
barin und fein pädagogifches Element ſorgſam berückſichtigt und feine 
folgenreiche Desiehung auf Wirklichkeit und Gegenwart tief ergriffen gu 
haben. — Mehres über Philologie f. in den Art, welche über die Liter 
ratur ber einzelnen europäifchen Nationen handeln, fowie die bedentend⸗ 
Ren Philologen in befondern Art. gefchildert find. 

Philomele, des attifchen Königs Panbion Tochter. Ihre Schwer 
ſter Prokne heirathete den Ternus, einen Zürften der Thracier. Als 
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Beider Sohn Itys herangewachfen war, reifle Ternus nad) Athen, und 
Drofne bewog ihm, ihre Schweſter Philomele mitzubringen. Don ihrer 
Schönheit aber zu einer flrafbaren Leidenſchaft fortgeriffen, entehrte er 
fie, und damit fein Verbrechen geheim bliebe, fo fchnitt er ihr die Zunge 
aus und fperrie fie ein; bei feiner Gemahlin gab er vor, daß fle unters 
wege geftorben wäre. Philomele fand jedoch Gelegenheit, die Geſchichte 
ihres Unglücks in ein Tuch zu weben und dieß der Profne zu überſchik⸗ 
ten, worauf Beide aus Rache ben Itys fchlachteten und dem Vater aufs 
tifchten. Diefer aß davon, ohne etwas zu merken, vermißte aber bald 
feinen Sohn. Mit hämifcher Schadenfreude rief ihm Profne zu, daß 
er ihn ja bei fich hätte, und warf ihm zugfeich das blutige Haupt des 
Ermorbdeten ind Geſicht. Ternus fprang auf und wollte beide mit feinen 
Schwerte ermorden, aber fie flohen und indem fie die Götter um Er 
barmen anriefen, wurden alle yerwandelt. Prokne entfloh als Nachti⸗ 
gall in die Wälder, über Itys wehllagend; Philomele ald hänslidhe 
Schwalbe mit abgeftoßnem Gezirp, wegen der verflünmelten Zunge wins 
fee rernud ‚ und Ternus rief ald Wiebehopf ein fuchendes Pa 
oder Wo. 
Dhilopömen, der letzte große Feldherr ber Griechen, geb. zu Mes 
gelopotie in Arfadien 253 v. Chr. Nach dem frühzeitigen Tode feines 
ers Kraufio erhielt er von feinem Bormund Kaffander von Mantis 
nea eine treffliche Erziehung und ward durch Efdemod und Demophanes 
in der Staatöfunft unterrichtet, diente dann unter ben von Megalopolis 
nad, Lakonien geſchickten Truppen, bebaute aber, gurüigetehtt, ſelbſt feine 
Ider und Weinberge. 30 Jahr alt zeigte er Klugheit und Muth, als 
feomenes von Sparta Megalopolis überfiel; fpäter folgte er Antigo⸗ 
nos Soter in ben Krieg und ward dann Selbherr des achäifchen Bun» 
des, der legte große Feldherr der alten Griechen; Epaminondas ähnlich 
in Uneigennügigfeit, Einfachheit, Klugheit, Thätigfeit, Kühnhelt. Cr 
verbefferte das ganze Kriegeweien, gab den Soldaten beffere Waffen 
and übte fie in allen Arten von Evolutionen und Manveuvred. 208 
v. Chr. gewann er bei Meffene eine Schlacht gegen bie mit den Römern 
verbundenen Aetolier, fchlug bei Mantinea Mechanided, Tyrannen von 
Lacedämon, der mit furchtbarer Macht in Achaia einftel, und ben er mit 
eigner Hand tödtete (aus Dankbarkeit errichtete ihm der Bund eine Bild» 
fäufe in der Stellung, wie er den Tyrannen töbtete), was bie Feinde 
um Frieden zwang, warb zwar von beffen Nachfolger, Nabis, zur See 
efiegt, rächte fich aber in einer Landichlacht, nahm Sparta ein, fchleifte 
die Mauern, hob bie Lykurgiſche Geſetzgebung auf und unterwarf 188 
die Spartaner den Achaͤern. Als 4 Jahre darauf die ben Achäern ums 
terworfenen Meffenier wieder zu den Waffen griffen, warb er vom Pferde 
worfen, gefangen unb von feinem perfönlichen Feinde Dinokrates im 
Sefängnifle 183 genöthigt, den Giftbecher zu nehmen, was er mit ber 
Nuhe eines Weiten that‘ Faſt alle feiner gedenfenden Schriftfteller 
fegen Philopömen Hannibal und Scipio an bie Seite. Sein Nachfol⸗ 
ger in der Feldherruwürde, Lykortas, raͤchte ihn an ben Meffeniern, ließ 
feine Mörder hinrichten und Philopömen’s Leichnam mit der höchften 
Pracht beftatten. Seine Afche wurde in feine Vaterſtadt geichafft. Man 
errichtete ihm Bildfaulen und andere Denfmäler, und in Megalopolis 
wurde jährlich ein Opfer an feinem Grabe gebrach. 
Philofophen wurden vorzugsweife in Frankreich im 18 Jahrh. 
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die freien Denker genannt, deren aufgeklaͤrten und das Poſitive haͤuſtg 
befehdenden Lehren und Schriften man großen Einfluß auf die nachherige 
Revolution beilegt, obſchon fie mit der wifjenfchaftlichen Philofophie wer 
nig gemein hatten, | 
Dhilofophie. I Begriff und Zweck berfelben. Bhilofophie ift die 
Wiſſenſchaft, welche nicht nur die höchften und wichtigften Gegenſtände 
hat (Gott, Welt, Menſch und deren wahres Verhältniß überhaupt), fons 
dern auch die höchſte für Menfchen erreichbare Erfenntniß dieſer Gegen⸗ 
flände bezweckt. Sn erfterer Hinficht nannte fie ſchon Cicero eine Wiffens 
fchaft des Göttlichen und Menfchlihen; viele Neuere nannten fie bald 
MWiffenfchaft von den Grundwahrheiten der menfchlichen Erfenntniß, bald. 
Wiſſenſchaft von dem Weſen der Dinge, Andere Wiffenfchaft der Ideen, 
infofern man. glaubt, durch diefe das Weſen der Dinge zu erfennen, 
und weil fid) alle Ideen in der Idee des Abfoluten fohließen und von 
ihr auslaufen, die Wiffenfchaft des Abfoluten (wie in der Schelling’fchen 
Schule). In letzterer Hinficht, bei welcher man mehr auf die Thätigs 
feit, durch welche diefe erhabenften Gegenftände erfannt werben mögen, 
. und auf dieſe Möglichkeit felbft reflectirt, beftinmte man fie ald Bers 
nunftwiffenichaftz nach Kant: Bernunftwiffenfchaft aus Begriffen; nach 
ichte: Wiſſenſchaftslehre, oder Wiffenfchaft des Wiſſens; nadı Andern: 
Biffenfchaft von der urfprünglichen Gefeßmäßigfeit des menfchlichen 
Geiſtes in feiner gefammten Thätigfeit. Philofophiren heißt daher: 
über die höchſten Gegenftinde der menfchlichen Erfenntniß vernünftig 
nachdenken und die gefundenen DBernunftideen in Begriffen klar und zus 
fammenhängend darftellen. Letzteres fordert der Begriff der Wifjenfchaft, 
bie ihrer Korn nach nur durch Syſtem vollendet wird. Es find aber, 
wenn hier von hoͤchſten Gegenſtaͤnden die Rede ift, keinesweges alle eins 
zelne, in ber Erfahrung gegebene oder erft hervorzubringende Dinge ges 
meint, welche diefem oder jenem Menſchen die höchften fcheinen, fons 
bern Dad, was unbedingt, ale Las alles Wiffen und Seyn (die Welt) 
bebingende Weſen von der Menfchenvernunft erkannt wird, oder mit 
Glauben vorausgefegt werden muß. Hierdurch unterfcheidet ſich bie 
Phifofophie ebenfowohl von den empirifchen Wiffenfchaften, welche es 
mit gewiſſen Erfahrungegegenftänden, ald von ber Mathematif, welche 
ed mit den Grund formen der Erfahrungswelt, oder des Anfchaufichen, 
zu thun hat, ja, auch von der Logik, welche leßterer verwandt, vor den 
Grundformen des Denfbaren, oder der Bearbeitung des Gedankenſtof⸗ 
fed in Begriffen handelt, und von Vielen nur als Vorbereitungswiſſen⸗ 
fchaft der eigentlichen Philofophie angeſehen wird, in welcher biefe Ges 
fege der Gedanfenverbindung ald Mittel der Darſtellung und Mittheis 
lung der Ideen fchon in ihrer Anwendung erfcheinen. Philofophie ift 
| infofern feine Wiffenfchaft aus Begriffen, fondern Wiffenfchaft der in 
r Begriffen ſyſtematiſch entwidelten Ideen, Vernunftwiſſenſchaft durch ober 
| wittelft ber Begriffe ‚ und Bhilofophiren ift ſonach Ideen in Begriffen 
entwideln. Sie wird ferner als hödhfte Wifjenfchaft, welche jeder ans 
dern Wiſſenſchaft ihre Principien gibt Cindem das Höchſte jeder befon« 
bern Wiffenfchaft durch das Höchfle, welches die Philofophie erfennt, 
und durch den Zufammenhang, welchen der Philofoph durch das Abos 
Iute unter den Gegenftänden der Belt erblickt, bedingt, und fein einzels 
ner befonderer Gegenftand ihrer Aufgabe ift), ja auch infofern, als fie 
bie Gefege aller wiſſenſchaftlichen Form in ihrem Urfprunge faßt und 
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aufſtellt, Wiffenfchaft ſchlechthin, oder Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten genannt, und kein Bedürfniß, als das rein humane, durch ſelbſt⸗ 
thätige Erfenntaiß Wahrheit zu finden, tft ihr wahrer Quell. Darum 
iſt fie auch Vorbild jeder andern Wiffenfchaft, und wir nennen oft im 
weitern Sinne philofophifch Cphilofophifche Betrachtung, Behandlung) 
Das, was fi über die Erfahrung erhebt und durch Ideen beflimmt 
wird, Und eben darım wird auch das philofophifche Studium dem Stus 
bium der befondern Wifjenfchaften auf unfern Hochſchulen vorausgefchickt. 
Die Größe der Aufgabe aber, welche in jenem Begriffe liegt und an 
beren Berwirklichung die ganze philofophirende Mentchheit arbeitet, ift 
der Grund des befcyeidenen Namens, welchen jene Wiffenfchaft, und 
Diejenigen, welche fie bearbeiten, in Griechenland erlangt haben, indem 
nämlich dad Wort Philofophie, feiner Grundbebeutung nach, die Liebe 
oder dad Streben zur Weisheit bedeutet, und fomit der Philofoph Ders 
jenige ift, der die Wahrheit liebt und die Wahrheit ſucht; Fein Allwiſ⸗ 
fender, aber auch kein folcher, der ſich weniger befcheiben als egoiftifch 
oder ideenfcheu auf die oft fo fehr gerühmte Selbiterfenntniß beſchränkt 
und der Philofophie die überfinnfiche Welt abfchneidet. Das Mittels 
. alter nannte diefe Wiffenfchaft Weltweisheit (sapientia secularis), im 
Gegenſatze der Theologie, oder der Offenbarung felbft, d. h. der chrifts 
lichen Religion, deren unmittelbarer Urfprung der Gottheit beigelegt 
wurde. Der jene Weisheit Suchende num frebt, jene hödhiten Gegen. 
fände in Verbindung zu erfennen, um dadurch zngleich von feiner eige⸗ 
nen Bellimmung überzeugt zu werden; er ſucht alfo vornehmlich das 
Abſolute in feiner Offenbarung, das Berhältniß des Abfoluten zum Ends 
lichen, deö linbedingten zu dem Bedingten, und umgefehrt der endlichen 
Dinge zu dem leuten Grunde alles Seyns; ferner dad Berhälniß des 
Geiſtes zur Natur, der Freiheit zur Nothmwendigfeit, und ded Subjec⸗ 
tiven zum Öbjectiven zu erforfchen und zu erflären. Dieſes find bie 
Gegenſaͤtze, welche die Philofophie von jeher in einem Höhern aufzuheben 
und zu erklären verfucht hat. Die nach dem Talente und der verfchies 
benen Ausbildung der Philofophirenden verfchiebenen Löfungen bilden 
bie verfchiedenen philofophifchen Anfichten und Syfteme, deren a und 
Zufammenhang die Gefchichte der Philoſophie zeigt. In diefen 
Berfuchen, die Idee der Bhilofophie zu verwirflichen, ſowie überhaupt 
durch die Befchäftigung mit Philofophie, bildet fich zugleich der erfen- 
nende Geiſt des Menfchen zur höchiten ihm erreichbaren Vollendung aus 
und nimmt eine Richtung auf das Ueberfinnliche, die feinem ganzen Les 
ben eine höhere Geitalt geben muß. Freilich findet dieß nur flatt bei 
demjenigen Bhilofophen, der mit Wahrheitsliebe, Geift und hohem Eifer 
nach einem ſich felbft begreifenden und begründenden, d. i. dem philo⸗ 
fophifchen Wiffen, auf dem durch die Vernunft felbit vorgefchriebenen 
Wege ſtrebt; denn die lebendige, mit Ernft und Eifer für das Hödıfte 
erworbene Erfenntniß kann nicht ohne Einfluß auf das Leben ded Mens 
fchen und deffen Gefinnung feyn. Die Weisheit, ald die höchfte Frucht 
der Philofophie, ift daher auch nicht auf das Weſen befchränftz fie ums 
faßt Willen und Handeln, in ihr fehen wir dad Handeln durch das 
höhere Wiffen beftimmt und feit begründet, und das Wiffen in das Hans 
bein übergehen. Wo dieß nicht iſt, da ift die Philofophie nur Forma⸗ 
lismus und Schufweisheit, die in dem Syſteme, ber Form der Wiſſen⸗ 
ſchaft, dag Weſen ſucht und, an diefe gefeffelt, die Freiheit des Geiſtes 
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verliert. Aber alle Philoſophie zerfaͤllt ohne Syſtem, und die Freiheit 
des Denkenden kann ſich leicht in ungebundene Willkuͤr, und wo ſie dem 
Gefühle allein huldigt, in Myſticismus verlieren. Dem Beſtreben, die 
Philoſophie als Wiſſenſchaft im Syſtem aufzuſtellen, ſtellt ſich immer 
das polemiſirende Streben entgegen, die Feſſeln des Syſtems zu ver⸗ 
nichten, welches, wenn es auch dem Triebe entſpringt, ſich das Feld der 
Forſchung offen zu erhalten, der wahre Skepticiſsmus (ſ. d, Dog⸗ 
matismus und Kriti if. IL Eintheilung der Philoſophie. 
De Bhilofophie im weitern Sinne theilt man in reinphilofophifche Wiſ⸗ 
fonfchaften (Philoſophie im engern und eigentlichern Sinne) und in die 
- angewandte Philofophie. Die Philofophie im engern Sinne ift Entwicke⸗ 
lung der reinen Bernunfterfenntniffe Cder Ideen) durch Begriffe; biefe 
wendet fie und die gefundenen Geſetze des Geifted auf Gegenftände, 
die in der Erfahrung gegeben find, an. (Zu ber letztern gehört z. B. 
die Pfychologie, die Pädagogik, Politik ꝛc., f. d)I Die Philos 
fophie im eigentlicdyen Sinne wurde von den Alten gewöhnlich in Logik 
oder Dialektit Cald Lehre von der Möglichkeit, Form und Methode der 
Philofophie), Phyfit Cipäterhin Metaphyſik), die Wiflenfchaft von den 
legten Gründen alled Seynsd, und Ethik, die Wiffenfhaft von der mos 
ralifchen Natur und Beſtimmung des Menfchen, eingetheilt. In ben 
nenern Zeiten ift die Eintheilung der Philofophie in theoretifche und 
praftifche die allgemeinfte gewefen. Die theoretifche ober fpeculative 
Philofophie, fo wurde der Begriff ehemals beftimmt, folle die höchften 
Wahrheiten über Gott und die Welt, Natur und Geift überhaupt vors 
. tragen; die praftifche die Anwendung lehren. Man fah aber bald, wie 
wenig der Settere Begriff den unter der praftifchen Philofophie verftans 
denen Wiffenfchaften angemeffen fey, und beitimmte die praftifche Philos 
fophie ald die Wiffenfchaft von dem Handeln oder von der moralifchen 
Matur ded Menfchen insbeſondere. Einige nennen daher die theoretifche 
Philoſophie die erflärende Philofophie, infofern fie Das zum Gegenftande 
hat, was ohne unfer Zuthun ift, und was wir Durch dad Erkennen fin» 
den; bie praftifche die befehlende oder rathende, infofern fie Vor⸗ 
fchriften ertheilt über Das, was burd Freiheit bewirkt werben fol. Die 
fpäter entſtandene Aeſthetik ch. d.) hat man bald zu der theoretifchen, 
bald zu der praftifchen Philofophie gerechnet, Wo die Philofophie fich 
bloß auf die Erfenntniß der menfchlichen Geiftesthätigfeit beichränft, da 
ift die theoretifche Philofophie Wiffenfchaft von den Geſetzen ded Vor⸗ 
ftellend und Erfennend, welche man bie thenretifche Chätigfeit nennt (bie 
Aeſthetik hat man dann ale Geſchmackslehre, oder vielmehr als Wiſ⸗ 
fenfchaft der Regeln der Beurtheilung ded Schönen hierher gezogen); bie 
praktiſche Wiflenfchaft von den Geſetzen bed Handelns, oder von dem ges 
feglihen Handeln. Diefe Anficht aber verliert fich leicht in Formalis⸗ 
mus, indem man die Gegenftände ber Erfenntniß leicht aus den Aus 
gen verliert, wo über die Gefege derfelben nachgebadjt wird. Wenigftend 
ft die Wiffenfchaft über die Gefege und Kriterien der Erkenntniß (richtig 
vorgeftelt, Das, wad Kant ale Kritit wollte) mehr Propäbeutif oder 
Einleitung in die thenretifche Philofophie, ald diefe ſelbſt. Diejenigen 
nun, welche letztere auf die zuletzt angegebene Meife beftimmen, rechnen 
die Logif und Metaphyſik zur theoretifchen, die Moral oder Sittenlehre 
und das Raturrecht, oder die philofophifche Rechtslehre (wovon Staates 
und Voͤlkerrecht, fowie bie Politit nur angewandte Wiffenfchaften find) 
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zur praktiſchen Philoſophie. Von dieſen Wiſſenſchaften ſ. die beſon⸗ 
deren Artikel. Endlich kann man auch die Philoſophie nach der Drei⸗ 
zahl der hochſten Ideen der Humanität, den Ideen des Wahren, Guten 
und Schönen, in theoretiſche, praktiſche und äſthetiſche Philoſophie ein⸗ 
theilen. Eine wiſſenſchaftliche Ueberſicht der philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in ihrem innern Zuſammenhange ſtellt die Encyclopädie ber Philo⸗ 
fophie auf. II. Gefhichte der Philofophie Bis zur Epoche ber 
griedyifchen Philofophie war Dhilofophie zu wenig von ben Bolfereligios 
nen gefchieden und in dem Sinne, ten ihr die griechifchen Weltweifen 
gaben, gar nicht vorhanden, wie dieß bei allen Völkern der Fall ift, bie 
in der Weltgefchichte auftreten, ohne daß früher griechifche Philoſophie 
auf fie, mittelbar oder unmittelbar, einen erheblichen Einfluß gehabt hat. 
Der philofophifche Geift der Griechen begann mit fragmentarifchen 
Speculationen über die Außenwelt. Ueberhaupt find 3 Perioden der 
griechifchen Philofophie unterfcheidbar: der Jugendkraft, ber Mannöreife 
und der Anftrengung des Greifenalterd entfprechend. Die philofophifche 
Neflerion ging von Mythen und dichterifchen Anfchauungen aus (mythiſch⸗ 
poetifche Philsfophie) und fchloß fich durch ethifche und politifche Sens 
tenzen an das yraftifche Leben an Cald gnomiſche Philoſophie). In dem 
erfien Abfchnitte diefer Periode, gleichſam dem Sugendalter der Philos 
fophie, in welchem dad Nachdenfen noch unſyſtematiſch und von ber 
Poefie noch wenig getrennt war, fuchte fie bie Frage über den Urfprung 
der Ratur und den Grundfloff der Welt a) in der ionifchen Schule, 
die mit Thales (610 v. Chr.) beginnt, durch Nachdenken über die Nas 
tur und den Urfprung oder dad Erfte der natürlichen Dinge, dann b) 
durch die Formen der Anfchauung, wie Pythagoras und feine Schufe 
@ie italifche), ferner ©) durch dialeftifche Entgegenfeßung von Vernunft 
and Erfahrung in der eleatifchen Schule, und d) durch Bereinigung beis 
ber in der atomiftifchen zu Löfen. — Der Sophiftit, welche die fittliche . 
Beberzeugung zu zerftören drohte, ftellte fi Sofrates (um 422 ent, 
gegen und leitete das Intereſſe ber Unterſuchung zunächſt auf die fitte 
liche Natur und Bellimmung des Menfchen, worin ihm niele feiner 
Schäfer folgten. Die Philofophie erhielt dadurch eine neue Richtung, 
welche erft durch feine Schüler, befonderd Plato und Ariftoteles, in ſyſte⸗ 
matifcher Geftalt firhtbar wurde. Der zweite Abfchnitt der erften Bes 
riode beginnt daher mit Sokrates und beffen Schälern: a) Plato (feine 
Schule die akademiſche) und b) Ariftoteled (feine Schule die peripates 
tifche). ‚Sie charakterifirt fich durch ein foltematifches Streben, alle Ges 

enftänbe ber Philofophie zu umfaflen. Plato legte den Grund zu einer 
pitematifchen Phifofophie, Ariftoteled bildete dad Syſtem einer Philos 
fophie aus; Iener hielt fich mehr an die lebendige Vernunftanfchauung, 
Diefer frebte das verftändige Nachdenken über die Dinge zu entwideln, 
Reben die afademifche und yperipatetifche Schule ftellten ſich ©) die ſtoi⸗ 
fche Coon Zeno geftiftet) und d) die epifurifche im Gegenſatze auf. Alle 
biefe Syiteme befämpfte die (von Pyrrho geſtiftete) ffeptifche Schule. 
Die übrigen Sokratifchen Schulen: e) die cyrenaifche, megarifche, cynis 
ſche, elifche und eretrifche, folgten ber einfeitigen praftifchen Richtung 
ihres Meifterd mit mehr oder minder Abweichungen und Eigenthümlich- 
keit. In dem britten Abfchnitt endlich zeigt fich der philofophirende 
Geift, wie er, mit den Schwächen des Alters behaftet, nur noch in ber 
Erinnerung ehemaliger Thaten lebt, vom langen Kampf ermüdet, auf 
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Vereinigung der ſtreſtenden Parteien ſinnt (bei ben Ellektikern), ober 
ſich zuletzt, dem Skepticismus zu entgehen, in die Arme des Myſticismus 
wirft (bei den Alerandrinern und Neuplatonikern, deren Anführer Am⸗ 
monius Saccas 193 v. Chr. war). Bol. Griechiſche Philofophie 
und die Art. über einzelne Philoſophen.) Die Gefchidhte der Philos 
fophie ded Mittelalters (800—1500 n. Chr.), oder der Scholaftif, zeigt 
bad Streben der Vernunft nach philofophifcher Erfenntniß unter dem 
Einfluß eined über fie erhabenen, durch die chriftliche Offenbarung geger 
benen Princips, oder im Dienfte der Kirche. (S. Scholaftifhe Phir 
Iofophie) Die Araber, deren literarifche Blüthe in dad Mittelalter 
fallt, verbreiteten nur griechifche Philofophie und einzelne religiöfe Phis 
loſopheme. Die dritte Periode, welche vom 15. Sahrh. beginnt, charak⸗ 
terifirt Tennemann durch ein freiered, felbfländiges, immer tiefer eins 
dringende Forſchen nadj. den legten Gründen und Streben nad; fyites 
matijcher Einheit der Erfenntniffe. Man befämpfte zuerft die Scholaftif 
durch Erinnerung an die alte griechifche Philofophie in ihrer urfprüng» 
lichen Reinheit; nach diefem Kampfe, in welchem man die angemaßte 
Autorität beflegte‘, traten neue Anfichten auf, welche fich ſyſtematiſch 
zu begründen ftrebten. Einige bauten auf die Erfahrung, wie Baco und 
Locke. Ihnen entgegengefegt, fuchte Descartes, mit welchen Einige bie 
neuere Philoſophie anfangen, fie auf ihrem eigenthümlichen Boden Durch 
bialeftifched Raifornement zu begründen; indem er vom Zweifel zum 
Dogmatidmus überging. und dad fubjective Bewußtfeyn und Denfen ald 
die Grundlage der Philofophie aufftellte, wodurch die idealiftifche Rich⸗ 
tung ber neuern Philofophie begründet wurde. Spinoza und Leibnig 
verfolgten auf entgegengefegten Seiten, Jener realiftifh, Diefer ideali⸗ 
ftifch, den betretenten Weg ded Nachdenkens. Der Geift des Legtern ers 
loſch in dem Formalismus der Wolffchen Schufe und in einer eflcktis 
fchen Popufarphilofophie. Die Hume’fche Skeptik bahnte der Kant'ſchen 
Kritit des Erfenntnißvermögend den Weg. Durch beide wurde ber 
Schein der gemeinen Erfenntniß aufgededt. Mit dieſer Kritit aber bes 
ginnt ein bedeutender Abfchnitt der neuern Philofophie, weil Kant vors 
nehmlich in Deutfchland, wo feit Ende des 18. Sahrh. die Philofophie 
blühte,. durch feine Kritif eine große Ummälzung bewirkte. (5. Kant 
und Kritik) Unbefriedigt durch die Kritit, traten bald nad) ihrem 
Erfcheinen die neuern Syſteme der Wiffenfchaftdlehre won Fichte und 
der Identitätslehre oder der Philofophie des Abfoluten von Schelling 
auf. Gegen fie kämpfte vorzüglid, die Myſtik Jacobi’ und feiner Schü⸗ 
ler. Die Aufgabe mehrer neuerer Bearbeiter der Philofophie ift, die 
Wiffenfhaft mit Religion und Leben inniger zu verbinden (ſ. Deutiche 
Philofophie), die einzelnen Theile der Philofophie mit Klarheit und 
Tiefe auszubilden und in einen organifchen Zufammenhang zu bringen. — 
Bon Tennemann’s ausführlicher Gefchichte der Bhifofophie wurde von 
Wendt eine durch feine reichhaltigen Anmerkungen bedeutend vermehrte 
und verbefferte neue Ausgabe angefangen (1. Bd., Leipzig 1829). Ernſt 
Reinhold bearbeitete die ganze „Geſchichte der Dhilofophie” für das 
größere gebildete Publikum (3 Bde., Gotha 1828—30). Eine neue 
compendiarifche Darftellung der Geſchichte der Philoſophie lieferte Aſt 
(„Hauptmomente der Gefchichte der Dhilgfopbie”, Münden 1829), wäh 
rend der längit bewährte Tennemann'ſche „Grundriß“, von ‘Wendt bes 
arbeitet, ſchon in ber fünften Uudgabe (Leipzig 1829) erfchienen if. Das 
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bedeutendſte neuere Merk über Gefchichte ber Dhilofophte ift aber die 
son Ritter begonnene Bearbeitung derfelben,, die fich durch gründliche 
Duellenforfchung, durch felbftändige Auffaffung, von blinder Befangens 
heit in Einem Syfteme unabhängiges Urtheil und klare Darftellung ſehr 
rühmlich auszeichnet und durch ihre gründlichen Forſchungen in ben bie 
jegt erfchienenen drei Theilen über manche Partien der alten Philofophie 
ein gang neues Licht verbreitet („Geſchichte der Philoſophie“, 1.—3. 
Thl., Haniburg 1829—31). 
Philtrum, ſ. Liebestränke. — 
Phiole, ein glaͤſernes Gefäß mit langem engen Halſe und Mund⸗ 
loch, aber weitem runden Bauche, das von den Chemikern zu verſchie⸗ 
denen Verrichtungen, beſonders zur Digeſtion und Solution gebraucht 
wird. Man nennt es auch Scheideflaſche. In der Befeſtigungskunſt 
gab es eine Gattung Sturmtöpfe oder Sturmphiolen, welches Gefäße 
mit Handgranaten oder mit andern fenerfangenden Sachen waren, die 
bei Beſtürmungen u. dgl. gebraucht werden. 

Phlegethon, bei den Alten einer von ben Fluͤſſen der Unterwelt, 
weicher Feuerſtröme fortwälzte und glühende Felfenftüde forttrieb. An 
feinen Ufern wuchd weder Baum noch Pflanze. 

Dhlegma Ca. d. Griech.), überhaupt wäflerige Feuchtigfeit, befons 
ders im Seblüte, daher phlegmatifches Temperament (|. d.). — In 
der Chemie heißt Phlegma die wäfjerige Feuchtigkeit ohne Geruch und 
Geſchmack, welche durch Kunft aus den Körpern gezogen wird und dem 
geiftigen Weſen derfelben entgegengefegt ift. 

Phlogiſton, ſ. Brennftoff und Chemie, 

Phöbus (rein, heil, ein Beiname Apollo’d, und als biefer mit 
dem Sonnengotte vermifcdht wurde, des Helios. ' 

Phocion, ein athenienfifcher Feldherr und einer der tugendbhafteften 
CEharaktere des Alterthums, war von nieberer Abfunft, empfing aber 
eine gute Erziehung, und fog unter Plato u. a. Philofophen jene erhas 
benen Grundfüge, bie fein ganzes Leben leiteten und ernfl und fireng 
in feinem Aeußern, war er von Gefinnung fanft und wohlwollend. 
Seine Beredtſamkeit zeichnete ſich durch Skarheit und Kürze aus, und 
feine Meinung äußerte er in den Volföverfammlungen frei und rüds 
ſichtslos. Zuerſt diente er unter Chabrias, einem Feldherrn von Merz 
bienft, aber heftig und ungleich von Charakter; er gewann feine Achtung 
und mäßigte fein Ungeſtüum. Er trug zu dem Siege zur See bei Naxos 
(337 v. Ehr.) bei und trieb nachher mit vieler Klugheit die Steuern 
von den Inſeln ein. In dem Kriege mit Philipp von Macebonien fand» 
ten die Athenienfer Yhocion mit einiger Mannfchaft nach Eubda, in ber 
Hoffnung, daß die Enböer fich ihm ſaͤmmtlich anfchließen würden. Durch 
Philipps Beitechungen aber ward dieß verhindert und Phocion genöthigt, 
feine Truppen auf einer Anhöhe in Sicherheit zu bringen. Der Feind 
ſchloß ihm ein und machte fih zum Sturme bereit, Plutarch machte ger 
gen den Befehl einen Ausfall und wurde zurüdgefchlagen. In einem 
Augenblide der Verwirrung aber bradı Phocion los und gewann einen 
vollftindigen Sieg: Bor der Schlacht hatte er Allen, die nicht Luſt zu 
fechten hatten, freigeftellt, ſich zu entfernen; nach dem Siege gab er 
Die Gefangenen los, um fie der Wuth des athenienfifchen Volkes zu ent⸗ 
ziehen, So hatte er gleich einfichtövoll, tapfer und menſchlich gehandelt. 
Den Plutarch, ber fi zum Tyrannen gemacht hatte, vertrieb er ans 
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Eretria, und verließ die Inſel, nachdem er fie vor künftigen Angriffen 


ber Macedonier gefichert hatte. Als einige Zeit nachher die Atheniens 
fer befchloffen hatten, den von Philipp bedrohten Stäbte des Hellespont 
Hüffe zu leiſten, die ſich aber weigerten, ben Chares, wegen feines räus 
berifcyen Charakters, mit ber Flotte zuzulaffen, wurde Phocion mit einer 
neuen Seemacht abgeſchickt. Die Einwohner von Byzanz nahmen ihn 
auf, und rettete nicht nur die Stadt, fondern nöthigte endlich Philipp, 
ſich von dem Hellespont ganz zurüczuziehen. Ungeachtet diefer glück⸗ 
lichen Erfolge rieth Phocion immer zum Frieden. Seine NRechtfchaffens 
heit, Uneigenmügigfeit und Baterlandsliebe waren fo allgemein aners 
kannt, daß er 45 Mal zum Anführer ernannt wurde, ohne je darum 
. angehalten zu haben. Er führte ſtets die einfachlte Lebensweife und bes 
ſtellte mit eigner Hand fein Feines Landgut. Als die Einwohner von 
Megara ſich mit den Athenienfern zu verbinden wänfdhten, unterflüßte 
Phocion eifrig diefe Maßregel, begab fich mit vielen Freiwilligen dahin 
und ftellte die Mauern der Stabt her. Aber bald darauf erſchien Phis 
lipp in Phocis, um Attifa anzugreifen. Phocion rieth vergebens zum 
friedlichen Vergleiche, die Schlacht bei Ehäronäa (338 v. Ehr.) bewies 
die Richtigkeit feines Lirtheild. Ebenfo wenig achteten die Athenienfer 
feined Raths, an der von Philipp berufenen Verfammlung der griech. 
Staaten nicht eher Antheil zu nehmen, als bis fie die Abficht ded Kö⸗ 
nigs wüßten. Die Athenienfer fanden ſich dadurch genüthigt, Philipp 
sine Anzahl von Reitern und Schiffen zu flellen. Als fie damit zögers 
ten, drang Phocion darauf, ſich der Nothwendigkeit der Umflände mit 
Geduld zu unterwerfen. Der Tod Philipps wurde zu Athen von Des 
mofthenes und deſſen Anhängern mit Jubel vernommen; aber Phocion 
erinnerte fie daran, daß die Sieger bei Ehäronäa nur um Einen Maun 
vermindert worden feyen. In demfelben Sinne wiberrieth er, fi neuen 
Zufällen preiszugeben, und verwarf ein Bündbniß gegen den jungen 
Alexander. Der Erfolg rechtfertigte diefe Meinung. Als nad) der Zere 
Rörung von Theben Alerander von Athen die Auslieferung der fo heftig 
gegen ihn fprechenden Redner forderte, übernahm Phocion den Auftrag, 
durch Fürfprache des Königs Zorn zu befänftigen, mit bem erwuͤnſch⸗ 
teften Erfolge. Alexander hatte ihn fehr Lieb gewonnen und überſchickte 
ihm ein Gefchent von 100 Talenten, welches er, genügfam mit dem Geis 
nen, ausſchlug. Die Abgeorbneten fanden ihn mit Waffertragen befchäfe 
tigt, während feine Gattin Brot buk. Um indeß Aleranderd Gunft nidyt 
von fich zu weifen, bat er um bie Freilaffung einiger feiner verbafteten 
Freunde. Nach Aleranderd Tode. faßten die Athenienfer abermals ben 
Dan, Griechenland von dem macebonifchen Joche a befreien. Phocion, 
unerſchuͤtterlich in feinen Anfichten, mißbilligte ihre Maßregeln, übernaym 
jedoch, als er fie nicht abwenden konnte, felbft die Führung eines Heeres. 
Ungeachtet der anfänglichen Bortheile der Athenienfer gewann Antipater 
bald die Oberhand und bedrohte Athen, aus welchem die Redner, welche 
den Krieg gerathen, eiligft entfloben. In diefer dringenden Gefahr wurde 
Hhocion an Antipater, welcher fein Lager in der Gegend von Theben 
hatte, abgefandt, und erlangte, freilich unter harten Bedingungen, bie 
Zufage, daß man einen Vertrag fchließen wolle, ohne Attifa zu betreten. 
Demofthenes und Hyperides follten ausgeliefert, eine ariftofratifche Re⸗ 
gierurg eingeführt und eine macedonifche Befagung in Munychia gelegt 
werden. Lange ſtraͤubte fich Phocion gegen biefe Bedingung, aber Aus 
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sipater war unbeweglich. Unter biefen fchwierigen Umſtaͤnden ging das 
Beftreben Phocion’s, der neben andern ausgezeichneten Männern an die 
Spitze der Regierung trat, hauptfächlid, dahin, den fchwerlaftenden Drud 
a mildern und fein ganzes Anſehen bei ten Maceboniern zum Bortheife 
ined unglücklichen Baterlandes anzuwenden. Gleichwohl befchufdigte 
man ihn in der Folge, gegen das Beite Athens gehandelt und ed an die 
Feinde verrathen zu haben. Unruhen und Anflagen erfolgten, welche 
Phocion zur Flucht nöthigten. Er begab fich zu Polyfperchon, welcher 
in Phocis fand. Hier erjchien bald darauf eine Gefanbtichaft der Ather 
nienſer, welche Phocion's und der andern Flüchtlinge Auslieferung bes 
hrte. Polyſprechon bewiuig dieß Geſuch, und ſo wurden die Ange⸗ 
agten als Gefangene nach Athen geführt, wo man zugleich einen Brief 
im Namen des Könige ablas, der ſie der Verrätherei für ſchuldig er⸗ 
kannte und den Athenienſern zur Beſtrafung übergab. Das Gericht 
wurde vor ber Volksverſammlung gehalten, und verurtheilte Phocion, 
nnebft mehren feiner Freunde, ohne ihre Vertheibigung zu hören, zum 
Giftbecher. Phocion’d Ruhe und Gelaffenheit blieb unerfchättert. ‚Sage 
meinem Sohne“, antwortete er einem Freunde, ber ihn fragte, ob er 
ihm Aufträge zu geben habe, „Daß er das von ben Athenienfern mir 
angethane Unrecht vergeffen folle”. Schon hatten die Meiften den Tranf 
getrunfen, ale man merfte, daß er nicht zureiche. Der Henker aber 
weigerte fich, unentgeltlich mehr herbeizufchaffen. Phocion bat einen 
Freund, ihn zu bezahlen, und fagte fcherzend: „So kann man in Athen 
nicht einmal umfonft fterben!” Sein Leichnam wurde unbeerdigt über 
die Grenze geworfen, Freunde aber ließen ihn nach Eleufis bringen und 
dort im Haufe einer Megarenferin verbrennen. ALS bald nachher bie 
Athenienfer ihr Unrecht einfahen, errichteten fie Phocion Ehrenfäulen, 
begruben feine Gebeine auf öffentliche Koften und beitraften feine Anffäger. 
Phocis, Kandichaft Mittelgriechenlande , weftlich ven. Böotien, 
zwifchen den opuntifchen und epifnemidifchen Lofrern in Dften, den 
Dorern und ogolifchen Lokern in Welten, vom forinthifchen Meerbufen, 
der bier noch den fleinen friffäifchen bildet, bis zum Deta, den Grenz, 
gebirge gegen Theffalien. Hauptftrom iſt ber Kephiffos und bei Delphi 
der Pliſtos, der befanntefte unter ben zahllofen Bergen der Parnaflos 
mit feinen Zweigen Hyampeia u. ſ. w.; der Hyphantion lief ihm parallel. 
Am. Parnaffos lag Delphi nebft Thermopylä; ferner Kircha am kriffäis 
fchen Bufen; öſtlich Antikirrha; Elatea war Grenzfeftung gegen Theſſa⸗ 
lien, unweit davon Abi und die Bergfeflung Hyampolis; außerdem noch 
45 Städtchen. Länge: von R. nah ©. höchfiene 8 geogr. Meilen; mittler 
Breite von W. nach D. 6 Meilen; Flächeninhalt: ungefähr 36 OM., das 
nur eine Ebene, dad kriſſaͤiſche Gebiet, fonft einige Thäler enthält, von denen 
dag größte die Ufergegenden bed Kephiffos bildeten. Produkte: ein, 
Del in den Thälern und auf den nicht mit Schnee bebecften Bergen. — 
Phocis, mit den zunächft angrenzenden Theilen ded nördl. Böotiens und ' 
der Landſchaft Lokris ift der Lirfig der Hellenen. Diefed Bergvolk eroberte 
nebft den benachbarten, ebenfo wilden Leleged, unter Deufalion, das 
gefegnetere Theflalien; Phocid blieb lange ER menfchenleer und ward 
nach und nach nur von Vertriebenen, Flüchtlingen u. ſ. w. befegt; fo 
von ben durch bie Kabmeer vertriebenen Hyanten, von audgewanderten 
Argivern, die Abi erbauten, von Athenäern, die Stiriö anlegten, von 


414 Phoͤnix 


Korinthern unter Phokos und Aegineten unter einem andern Phokos 
(fie gaben dem Lande den Namen), von den ſich am Kephiſſos nieder 
lafienden Phlegyä, welche von Arkadiern unter Elatos verdrängt wurs 
den. Nur zu Delphi faßen einheimifche Fürften, Ablömmlinge, Deufas 
lions von weiblicher Seite; 'mit ihnen verbündeten fich die herumlie⸗ 
genden Städte, ed entfland hier und in ber Nähe von Thermopole ein 
Bund (aus dem ber der Amphiktyonen fich bildete), deſſen Mittelpunkt 
Has Orafel zu Delphi war. Bon diefem phokäiſchen Bundesftaaten find 
noch. Münzen übrig. Mit Sicherheit laſſen fich ald Bundesglieder ers 
kennen: Delphi, Antikyra, Ambryffos, Daulis, Elatea, Amphikaͤa, Bas 
nopeus, Ledon. Von diefen Phofern ſtammten Die Anführer der Phofer 
im trojanifchen Kriege ab; doch waren fie nicht die einzigen Fürften im 
Lande. Nach der Wiedereroberung Theſſaliens durch die Peladger, 60 
Jahr nach dem trojanifchen Krieg, zog fich ein Theil der Einwohner 
Theſſaliens nach Phokis und Pelaeger ihnen nach. Die letztern waren 
übermädhtig; die Phoker konnten fih nur durch eine an Verzweiflung 
grenzende Tapferkeit, burch Kriegelift in einigen Treffen und endlich 
durch Die Verſchanzung bed Paſſes bei Thermopylä ihrer weitern Eins 
brüche erwehren. Durch dieſes tapfere Benehmen flieg aber der Einfluß 
ber Phofer bei den angrenzenden hellenifchen, gleiche Unterjochung der 
pelaegifchen Theſſalier befürchtenden Bölferfchaften, vorzüglich bei dem 
Lokrern. So entfland Nationalhaß zwifchen den Theſſalern und Pho⸗ 
fern, der in den perfifchen Kriegen noch volle Kraft äußerte, wo, auf 
Beranlaffung ber Theffalier, alle Städte von Phokis, außer Delphi und 
einigen Drten, vernichtet wurben. Städte erhoben fich wieder, aber der 
Wohlftand war dahin. Sm peloponnefiichen Kriege waren die Phoker 
auf Seiten Athens, dad ihnen zu der Oberaufficht über das deiphifche 
Drafel verholfen hatte. Als fie aber biefe dazu mißbrauchten, dad zum 
heiligen Gebiete gehörende Eirrhäifche Gebiet anzubauen, traf fie ſchwer 
die Strafe der Amphiftyonen. Der harte Urtheilöfpruch wurde vollzos 
gen, aber ihr Zuſtand bauerte nicht ange; die Phofer fochten mit 
den Athendern. unter Philippos von Macedonien bei Shäroneia, gegen 
Macedonier in dem lamifchen Kriege, und ihre Städtchen waren durch 
Beihüffe der Athenäer und ihrer ehemaligen Feinde, ber ‘Chebäer, faſt 
überall hergeftellt; doch blieben die Phofer im Ganzen dürftig. Ihre 
legte Anftrengung findet fi im Kriege gegen die eindringenden Kelten; 
fie flellten zur gemeinfchaftlichen Armee 3000 Dann Fußvolf und 500 
Reiter. In Zukunft folgen fie ohne Weitered der Willfür jedes Sie 
gers unb werden von den Römern zu der Provinz Achaia gezogen. 
Nur Elatea und Delphi durfte man die Städte nennen, vielleicht auch 
Antikyra; alle übrigen waren unbedeutende Landftädtchen. 
Phönir, ein aͤgyptiſcher Wundervogel, in Adlergröße, mit theild 
goldnem, theild rothem Gefieder, Tam, wie die Einwohner von Heliopo⸗ 
ls glaubten, alle 500 Jahre beim Tode feines Baterd aus Arabien 
nach Aegypten, bradıte feinen Bater in ein Ei von Myrrhen gehällt in 
den dortigen Tempel der Sonne, um ihn in bemfelben zu begraben. 
Andere nennen ihn einen inbifchen Vogel, der .allikhrlich nach Aegypten 
komme und fid).da verbrenne. Aus feiner Aſche entfiche ein Wurm, 
aus dem, vom Sonnenftrahl erwärmt, fi ein neuer Phönir bilde; m. 
And. entiteht ex wieder aus jeiner Afche, oder ber feines Reſtes, bem 
er zuvor Zeugungskraft verliehen u. ſ. w. Man glaubt hierin ein phoö⸗ 
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nikifches Symbol bed gemeinen ober aſtronomiſchen, oder großen Welt⸗ 
jahres zu erfennen. Der Phönir fchwang fi aus der heidnifchen. im 
die chriftfiche Religion ſymboliſch hinüber und wurde, felbit von den, 
Kirchenvätern, als ein Sinnbild der Berewigung nach den erfprießlichen: 
Miberwärtigfeiten angenommen; fo kann er ald ein Emblem der Uns 
fterblichfeit durch Tihaten und der ewigen Dauer bed Reichs, der Hoffs 
nung auf fchöne Zeiten, bie gleichfam aus ber Afche ber vergangenen 
auffteigen fullten, auf die Münzen griech. Kaifer, 3. B. Konftantind bed 
Großen, Konftand und deren Nachtommen. 

Phoönizien (Phönikien), ein ſchmales Küftenland am Mitfelmeere,, 
von ber Stadt Arados und dem Fluß Eleutherosd Bid unterhalb des 
Berged Carmel und Tyrud am Leontes; doch mögen auch noch ſüdlicher 
im Gebiete von Paläftina einige Küftenflädte dazu gehört haben, ſodaß 
Prolemäod bie füdliche Grenze bis zum Chorfeus, an dem Gäfaren lag, 
ausdehnen konnte, und das wohl die ganze Seefüfte von Eleutheros bis 
Peluſion Phönigien genannt wurde. Diefes nicht viel über 200 DOM. 
große Lanbchen war zum Theil fandig und gebirgig; Libanon und ber 
Antilibanon Tiefen in norböftlicher Richtung neben einander hin, und 
zwifchen beiden Gebirgäfetten lag Kölefyrien. Phönizien hatte baher 
Mangel an Getreide, dagegen gute Kifchereien, die Wälder des ceders 
reichen Libanon, die bequemfte Lage zur Schifffahrt am mittelländifchen 
Meere, mit vielen, durch die Natur felbft geficherten Häfen, und in feis 
ner blühendſten Periode eine Menge wichtiger und berühmter Städte. 
Die ältefte hieß Sidon (jet Sacd), berühmt wegen ihrer Eünftlichen 
Arbeiten, befonders in Glas. Eine Tochter derfelben war Tyrus, am 
berühmteften durch ihre Purpurfärbereien, Diefe Stadt befam den Ras 
men Alttyrus, ald auf einer davor gelegenen Inſel das fpäter befannte 
Tyrus entftand, das Alexander bei feiner Belagerung zur Halbinfel 
machte. Byblus war durch den Adonisdienft berühmt Getzt Dfchibilt 
oder Esbili); Afo in fpätern Zeiten Ptolemaid, nachher Acre; Berys- 
tus, fpäterhin durch eine Rechtöfchule berühmt. Diele Städte waren 
anfangs, ald Golonien von einander, von der Mutterftadt abhängig. 
Sowie aber einzelne berfelben mächtiger wurben, machten fie fih una 
hängig und bildeten eigene Staaten, nur das gemeinfchaftliche Snterefle 
des Handeld und die Verehrung der Coon den Griechen Herafled genann⸗ 
ten) NRationalgottheit zu Einem Volke verband. So waren Sidon, Tys 
rys, Arados, einzelne Staaten, mit erblichen, aber durch Obrigfeiten 
eingefchränften Königen an der Spite, die, wenigſtens in gewiffen Zeis, 
ten, eine allgemeine Reichsverſammlung in Tripolis bildeten, wo fie ſich 
über die allgemeinen Angelegenheiten des Staats berathfchlagten. Doch 
war ed natürlich, daß unter biefen einzeinen Staaten der mädhtigfie 
die übrigen gewiffermaßen beherrſchte; und fo finden wir in der blühends 
ften Periode Phönizien’s 1000—600 v. Chr., einen phönikifhen Stäbtes: 
bımd, an deſſen Spige Tyros land. Das Urvolf der Phöniker lebte,: 
wahrfcheinlich nomadifh, anfangs am yperfifchen Meerbufen, wo noch 
fpäter 2 Infeln, Tyros und Arathos (die Bahreininfeln), mit Webers. 
reften phönififcher Heiligthümer gefunden wurden. Bon hier wanderten 
fie nach dem arabifchen Meerbufen aus, von dba nordwärts nach Paldftina 
und Syrien, und endlich, doch ſchon Tange vor der Ankunft der Iſraeli⸗ 
ten, in ihre nachherigen Wohnfige ein, wahrfcheinlich durch irgend eine: 
mächtige Horde gedrängt, oder ſich ald Handelsvolk an den Küften hins 
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ziehend. Viehzucht und Aderbau war in Phönizien faR unmöglich; aber 
die die Küften boten Fifche, und Fifchfang führte auf Schiffkau. Nach 
und nach wurden fie ein feefahrendes und daher in ſeſten Sitzen wohr 
nenbed Volk, das bald auf Raub, bald auf Handel ausſchiffte. Schon 
im 14. Jahrh. v. Chr. legten fie Colonien in Afrifa an; Utica ward 
um 1170 geftiftet und in Salomo's Zeitalter, um 1000, war bie Fahrt 
nad; Spaniend Südweſtküſte, Tarſis, fihon fo gewöhnlich, daß man 
jeded große Meerfchiff ein Tarfisfhiff nannte; und Bernftein ift in Homer 
bereitd eine allgemein bekannte, von den Phönifern verbreitete Koftbars 
keit; fo ausgebreitet war frühzeitig der fibonifche Handel und das Land 
alſo bevölkert. Die der Häfen bebürftigen Sidonier bauten, angeblich 
lange vor Trojad Zerflürung, 200 Stabien füdlich, bei einem von der 
Natur gebildeten Hafen einige Häufer, aus ber die Stadt Tyros ers 
wuchs. Eroberung konnte eines fo Kleinen Handelsſtaats Abjicht nicht 
ſeyn; Durch friedliche Bevölkerung unbewohnter Gegenden und durch 
Bündniffe ficherten fie ihr Land, So fchloß um 1000 Hiramı mit David 
und Salomo Handelebündniffe. Bon Hirams 6 Nachfolgern, Baleazar, 
Abdaſtartos, einem Ungenannten, Aflartos, Aferymes,. Pheles, die faſt 
alle fonderbar 12 Jahr regierten, wiffen wir durchaus nichts. Der 
nädfte um 900, Ithobal (Ethbaal), König von Tyros und Sidon, Vater 
der Iſebel, baute mehre Städte in Phönizien und bevölferte Auza in 
Afrita. Seinem Sohne Babdezor folgte Matgenus (Mettinus), des Pyg⸗ 
malion und ded Barfa, der Dido und Anna Vater. Dido gründete 
Earthago cf. d.). Für die nächſten Sahrhunderte fehlen Namen und 
Begebenheiten. Tyrod muß unterdeffen feine Herrfchaft über die Städte 
Phoͤniziens behaupten, vielleicht auch gemißbraucht haben; denn gegen 
700 fallen unter Anführung des Elulaͤos die Kittäer auf Kyprod (wo 
Pogmalion Karpaſia erbaut hatte) ab und rufen die Affyrer zu Hülfe. 
Doch unterwirft ſich Elulaos wieder, und Salmanaffar fchließt Frieden. 
Doch gleich darauf empörten fih Sidon, Afo und die andern Städte 
ber Tyrier, unterwarfen fid) Salmanaffar und gaben ihm ihre Schiffe. 
Aber 12 tyrifche Schiffe zerftreuten die 60 feindlichen, und die Belages 
rung von Tyros mußten die Affyrier nach 5 Jahren endlich aufheben. 
So erhielt ſich Tyros noch an 100 Jahre. Indeß fcheint Sivon fid) 
jegt wieder erhoben zu haben und unabhängig von Tyros gewefen zu 
ſeyn. Tyros und Sidon gewannen (Gerem. 27; Heſek. 27—29) Zede⸗ 
kias zu feinem Bündniß gegen Nebufadnezar; allein diefer zog um 600 
nach Phöntzien, zerftörte Sidon und nahm Tyros nad) 13jähriger Bes 
lagerung ein; die Einwohner aber waren nad) der Inſelſtadt Tyros ges 
flüchtet, die von jegt an Hauptftabt des Welthandeld wurde. Ethbaal 
blieb bei jener Belagerung, und fein Nachfolger Baal herrfchte in Alts 
Tyros wahrfcheinlich nur ald babylonifcher Vaſall. Nach deffen Tode 
ward bei der Berfegung bed Hauptſtamms auf die Inſel die Regierungs⸗ 
verfafjung geändert; es regierten vom Bolfe erwählte Obrigfeiten, Sufer 
ten, nicht Tebendlänglich. Doch währte diefe Regierung nur 7 Sahre. 
Es treten wieder Könige von Tyros unter babylonifcher Hoheit an, Bas 
lator, Merbal, Hiram IL, zur Zeit ded Kyros, 555, da Tyros, und 
ganz Phönizien unter perſiſche Herr,chaft, kam; denn in der Schlacht 
ei Salamis, 480, werben von Herodot Mapen, König von Tyros, 
und Tetramneſtos von Sidon, ber dem Zerred 300 Schiffe zuführt und 
in dem Kriegsrath ben Borrang vor dem Könige von Tyros hat, als 
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Die wichtigſten Anführer auf der perfiichen Flotte genammt und als die 
erfahrenften Seefahrer des Kerred mit vieler Achtung behandelt. Um 
biefe Zeit muß ſich Sidon wieder erhoben haben; denn fie heißt die 
reichte Stadt Phöniziend und fleht an der Spige der im Bund mil 
Nektanebos von Aegypten erhobenen Empörung der Phoͤniker gegen Aw 
tarerred Mnemon und Artarerred Ochos, 361. Tennes, König von 
Sidon, unterftüst von Griechen unter Mentor, ſchlug die Perfer; aber 
als Artarerred Ochos felbft mit einer furchtbaren Armee erfchien, ward 
Mentor zum Verräther, bewog felbft Tennes, die eigne, kart befeftigtt 
Stadt dem Perfer zu übergeben, 350. Die edelften Bürger wurden 
hingerichtet; die Sidonier, die früher ihre eignen Schiffe verbrammt hat? 
ten, daß feiner entfliehen follte, verbrannten voll Verzweiflung ſich ſelbſt 
mit allen ihren Gütern und überließen dem Sieger nur in den Ruinen 
ihrer Gebäude das gefchmolzene Metal. Doc bauten bie eben abwe⸗ 
fenden Sidonier bei ihrer Keimtehr die Stadt wieder auf. Die übri⸗ 
en phönififchen Städte hatten fich indeß freiwillig unterworfen, und 
yros wußte von nun an ben Vorrang vor feiner Nebenbuhlerin zu ge 
winnen. (Bielleicht hatten bie Stlavenempörung in Tyros nach Mapend 
Tode und die Ermorbung der Eigenthümer Tyros geflürzt. Straton 
warb von den Sklaven zum König gewählt) ALS daher Alexander d. 
Gr. 333 nach der Schlacht bei Iſſos nach Phonizien fam, unterwarf 
ſich das fchwächere Sidon fogleid, und blieb von einer zweiten Belages 
rung befreit; nur fegte Alerander an die Stelle des perfifch gefinnten 
Königs Straton den Abdolonymos, aus Foniglichem Gefchlechte, damald 
aber Gartenknecht. Sidon ift nachher bald fyrifch, bald Agyptiich. Aze⸗ 
milkos von Tyros fuchte zwar durch Gluͤckwuͤnſchungen und Gefchenfe 
Alerander zu entfernen; allein unter dem Vorwande, im ihrem Tempel 
dem Herkules zu opfern, nahte diefer fi. Die Tyrier verwehrten ihm 
den Eingang. Alerander belagerte und eroberte ed nadı 7 Monaten, 
Die Stadt wurde zum Theil verbrannt und die Einwohner theild ger 
tödtet, theild ald Sklaven verfauft. So fanf die Bildnerin eines Theild 
der Erbe; denn obgleich Alerander die Stadt wieder aufbaute, fo erhob 
fie fi) Doch nie wieder zu ihrem vorigen Anſehen; Wlerandria ward jegt 
der Hauptfig ded Welthandeld und Tyros nicht wieder unabhängi 
313 ward Tyros 15 Monate hindurch von Antigouos belagert, dem bie 
Stadt Ptolemaͤos Soter abnahm. Die Streitigteiten über ihren Beſitz 
dauerten bis 218; in diefem Jahre fiel fie Antiochos d. Gr. zu und 
blieb nachher unter der Herrfchaft der Seleufiden, bis Syrien durch 
Pompejus römifche Provinz ward. Die übrigen Städte, unter denen 
noch zuweilen Arados, Byblos, Berytos mit eignen Königen erwähnt 
werben, mußten gewiß auch irgend einem mächtigen Nachbar ſich unter, 
werfen. — Wichtiger ald in ihren Begebenheiten find uns die Phönifier 
duf Reifen, und wohlthätig fir die Menfchheit durch ihre Anlegung von 
Golonien und durch die friedliche Verbreitung Ihrer gewornenen Eultur. 
Die Noth hatte fie gezwungen, dad Meer zu betreten, und die Unfrucht- 
barkeit ihres Bodens madıte f zu Seeräubern. Sie landeten auf ben 
benachbarten Küften und Inſeln und raubten Früchte, Vieh und Mens 
fehen. Immer kuͤhner gemacht, fchifften fie auch nach entferntern Küften - 
und Inſeln. Indeß mußte Die Slargheit bed Bodens ihren Geift auch 
zu andern Erfindungen zwingen, fie erfanden Bereitung der Wolle, Purs 
Consetf.stericon Ir Bd. 68 Heft. 27 
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yurfatbe des Glaſes, und manches Andere vervollfomumeten fie. Theile 
dad Gefährliche der Seeräuberei, theild die Audficht des ficherern und 
und freudigern Gewinnes bei Zaufchhandel, da rohe Nationen glänzende 
Kleinigkeiten für Foflbare Metalle oder andere Landederzeugniffe freudig 
eintaufchen, mußte ihre Schifffahrt zum Handel hinlenfen, der fchon fehr 
früh blühte (ſchon Moſes [Gen. 49, 13] und Homer kennt diefe Blüthe). 
Shrer Lage nach mußten die Phönifier vorzüglich) auf dem mitteländis 
ſchen Meere Handel treiben. Der nächte Landungsort war bie Snfel 
Kypros, deren Einwohner ihre Diener wurden, und wo die Phönifier 
die erften Golonien anlegten. Zunäcft famen fie nad; Klein-Afien, 
Griechenland, den griech. Inſeln; Kilifien, Karien, Rhodos, Kreta, bie 
Sporaden und Kylladen wurden von ihnen bevölfert; doch blühte ihr 
Handel hier nur in der Zeit der frühere Uncultur. Bon ben unterdeſſen 
als feefahrended Volk mächtig gewordenen Griechen wurden fle theilweife 
in Klein-Afien vertrieben, doch fonnten biefe ihrer nicht ganz entbehren; 
Näucherwerk, Purpur, Putzwaaren mußten fie von ihnen nehmen. Bon 
Aegyptens Küfte hielt die Phonifier der Eigenfinn des das Fremde haſſen⸗ 
den aͤgyptiſchen Volfed ab, dad wenigftens die Fahrt in die Nilmündun⸗ 
gen keinem Ausländer geftattete, Aber Karavanenhandel müffen fie nach 
Yegypten getrieben haben; nicht bloß war ein Viertheil von Phönikiern 
bevölfert, fondern auch die Anlegung bed ‚hundertthorigen Thebens 
wird dem tyrifchen Herkules zugefchrieben. Wichtiger und dauernder 
war ber phönififche Handel an der nordafrifan. Küſte. Zwar hatten fie 
hier, wie auf Sicilien, Sardinien und den Kleinen Infeln umher (in 
Malta will man in neuerer Zeit phönififche Münzen und Denkmäler 
und Reſte phönikifcher Sprache gefunden. haben) nur Colonien angelegt, 
um Nuheörter auf der Iangen Fahrt nach Tarfis zu haben; allein bald 
wurden bie neuen Pflänzlinge wichtiger, indem fie durch Karavanenhan- 
del in das innere Afrika die dort eingetaufchten Waaren den Phöni⸗ 
fiern zuführten. Daher finden fich hier fo viele phönififche Eolonien, außer 
Utica, Auza und Carthago, Adrumetum, die beiden Leptis und Tanger, 
die mit der Mutterfladt immer in freundfchaftlichem Berhältniffe blieben. 
Doch war Hifpanien dad Hanptland für ihren Seehandel (vgl. Ezech. 
27, 25); Gold, Silber, Eifen, Zinn, Blei fanden fie reichlich, und ein 
gemachte Südfrüchte waren ein berühmter fpanifcher Handelszweig. Unter 
den vielen auf Tarſis angelegten Colonien war die berühmtefte Gades 
(Sadir); wie fie dad Ziel der Fahrten im Mittelmeer war (Säulen des 
Herkules), fo war fie wieder der Anfangepunft zu entfernten Fahrten 
im atlantifchen Ocean Cnur fabelhafte Nachrichten barüber). Sie ſchiff⸗ 
ten nördlich nach den Zinninfeln (Caſſiterides) und in den nördlichen 
Ocean bis zur Mündung bed Eridanos, wo fie Bernftein holen, der dem 
Golde gleich gefhägt wurde, weßhalb fie dieſe Fahrt zu verhüllen ſuch⸗ 
ten. Auch an der Weſtküſte von Libyen ſollen ſie —38 Madera, die 
gluͤcklichen Cfanarifchen) Inſeln beſucht und bevolkert haben. Neuere 
dehnen irrig ihre Fahrten hier bis zur Goldküſte, bis über den Senegal 

in aus. Noch andere behaupten fogar, baß fie Amerifa gefannt und 
befucht hätten. Unbedeutender war ihr Seehandel auf dem arabifchen 
Meerbufen nad) Ophir, nur eine Zeitlang unter David und Galomo, 
und auf dem perfifchen, durch die Babylonier vielleicht bi Ceylon. Ihre 
Entdeckungsreiſen, befonderd die berühmte Umfchiffung Afrikas unter 
echo, ift nicht fo gewiß, ald man gewöhnlich glaubt. Indeſſen mögen 
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diefe auch zum Theil erbichtet feyn, fo mäffen doch die Phoͤniller wett 
andgebreitetere Kenntniffe der Erde gehabt haben, ald.bie Griechen und 
Roͤmer. Diefen aber wehrten fie eiferfüchtig, ihnen und ihren entferm 
ten Fahrten zu folgen, erdichteten Märchen von Seeungeheuern, Meer 
gakart uf. mw. cbaher Dhonififche Lügen, ſprichwörtlich in Griechen» 
and), verwirrten die Folgenden durch Serwege, oder ließen gar bie eis 
genen Schiffe ftranden. Daher verlor fich ihre Erbfenntntä mit ihrer 
Schifffahrt, und Britannien z. B. mußte 2 Mal entdeckt werden. . Han» 
del trieben die Phönikier zwar mit ihren Fabrik⸗ und Manufacturs 


waaren nicht minder wichtig aber war ber mit ben durch Karavanen 


aus dem innern Afien und Afrika zugefuͤhrten Waaren, Weihrauch, Gold, 
Edelſteine aus bem glüdlichen Arabien, Zimmt, Elfenbein, Ebenholz aud 
Indien und Aethiopien durch die Gerrhäer zugeführt, baumwollne und 
geftidte Zeuche aus Aegypten, Wolle zu ihren fchönen Webereien erhiel 
ten fie von Nomaden aus den ardb. und forifchen Wüften und aus Armes 
nien Pferde, aus Tubal und Mefchech (kaukaſiſche Länder) Sklaven und 
Kupfergeichirr (vgl. Ezech. 27). Diefer ganze Handel aber blieb Tange 
Taufchhandel; auch follen nicht die Phonikier, fondern bie Numidier 
zuerft Münzen geprägt haben. rfinder aber bed Schiffbaues find fie 
gewiß. Ihre Schiffe waren gewöhnlich rund, mit weitem Bauche und 
flachem Boden; fie hatten Ruder und Segel und fegelten ohne Compaß, 
bei Nacht nad) Xeitung der Sterne. Ihre Sprache gehört zu den fe 
mitifhen Sprachen, und zwar zu dem fananitifchen Stamme, und Ihre 
Erklärung ift fehr dunkel. Daß die Phönikier zeitig im Befig der Buchs 
ftabenfchrift gewefen, darauf führen allgemeine und hiftorifche Gründe. 
Auch ift Die Sage nicht unmwahrfcheinlich, daß fle die Rechnenkunſt erfuns 
den haben. Phoͤnizien tft das eigentliche Geburtsland des griechifchen 
Göttereuftud. Ihre Religion war Bielgötterei mit Bilderdienft und’ 
Menfchenopfern. Ihr höchfter Landedgott wirb von den Griechen Kronos, 
von den Hebräern Baal oder Beel genannt, auch Adonis (Herr), deſſen 
Dienft auch nach Griechenland und Aegypten (Dfirid) überging; ihre 
höchfte weibliche Gottheit Baaltis (Iſis) oder Aflarte, Aftaroth, Air 
den Griechen auch ber Name der Aphrodite. In Tyrus wurde au 
Melkarth CHerfules) als örtliche Gottheit verehrt, und fein Dienft von 
da nach allen Orten hin verbreitet. Außerdem verehrten fie die Kabi⸗ 
ren und hatten ihre eigenthümfichen Myſterien. Höhere geiftige Bildung, 
wie Dichtfunft, Malerei, Bildhauerei, fcheint den Phoͤnikern fremd ger 
wefen zu ſeyn. Der Charakter dieſes Handelsvolks war übrigend im 
Alterthume nicht im beften Rufe. Ueber Phönizien ſ. Heeren's Werte 
(11. Thl., 1829) und Hamacker's „Miscellanea Phoenicia etc.» mit 
Kitograph. BI. (Leyden 1828, 4.) 

Phorcus oder Phorcys, ein Sohn des Pontus und der Gaͤa, 
oder n. A., Neptun’d und der Nymphe Thefen, Vater wunberbarer 
Meergeftalten, 3.8. der Graͤen, Gorgonen und des hefperifchen Drachen, 
nach Einigen auch der Scylla und der Thoofa, welche Ungeheuer er 
mit feiner Schweſter Eeto zeugte. 2 

Bhorometrie, ein Zweig der Mechanik, [ehrt dad Maß der Bes 
wegung beflimmen. | 

Phosphor CPhosphores, v. gr.), 1) wörtlich Lichtträger; 2) ins⸗ 
befondere (Phyſſitk), eine Subflanz, Die auch bei niedriger Temperatur 
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felbftändig Teuchtet, ohne daß diefem ihren Leuchten ei verhaͤltniß⸗ 
“mäßige höhere Temperatur entfpricht, alfo ohne zu brennen und dadurch 
ſich aufzulofen, Diefe Eigenſchaft bezeichnet man ald Phosphorefcend, 
Phoöphoreikiveit. Mehre Thiere Chef. Infecten), auch Pflanzenförper 
unter beftinnmten Berhältniffen (wie fauled Holz), befigen fie, die daher 
ebenfalls ald Phosphoreſcenz zu betrachten find; 3) ein Körper, ber, in 
die Sonne gelegt, dadurch die Eigenfchaft zu leuchten erlangt CRichts 
fauger), oder auch unter befondern phufifchen und chemifchen Verhälts 
niſſen ein mattes Licht verbreitet, 4) insbefondere (Chem.) eine in ches 
mifcher Hinficht ſehr merkwürdige, meift in Form Eleiner Stangen im 
Handel vorkommende, gelbe, friſch bereitet halbburdhfcheinende, nadı und 
nach fidy mit einer weißlichen, undurdhfichtigen Rinde (Dxyduſ) übers 
ziehende Subftanz, bie an der Luft knoblauchartig riecht, weißleuchtende 
Dämpfe (phosphorifche Saure) ausflößt, im Dunkeln leuchtet (weßhalb 
auch bie mit bemfelben gezeichneten Schriftzüge leuchtend erfcheinen), 
ſehr leicht, bei 75° Wärme, auch ſchon durch Reiben und im Chlorgas, 
von felbft fich entzündet, dann mit heller, in Sauerftoffgad mit überaus 
blendender Klamme und vielem weißem Rauch Phosphorfäure) mit 
Seftigteit verbrennt, ihrer leichten Entzündlichfeit wegen ſtets unter 
affer aufzubewahren ıfl; von Brandt 1669 zufällig bei alchymiſchen 
Erperimenten entdect und von ihm, fowie fpäter von Kunkel, Boyle, 
Markgraf, aus gefaultem Urin, aus bem man die phosphorfauren Salze 
mit ejligfaurem Blei nieberfchlug und das entſtandene phosphorfaure 
Blei mit Kohlenpulver vermengt in einer beichlagenen Retorte glühte, 
bargeftelt. Jetzt bereitet man. ihn meiſt in Fabriken durch trodene 
Deftillation der, aud Knochen dargeltellten, mit Kohle vermifchten Phos⸗ 
phorfäure, aus einer, anhaltender Weißglühhige ausgeſetzten Retorte, 
deren Hals, oder bad an diefem angeführte Rohr, bid unter bad in der 
Borlage befindliche Waſſer reicht, in welchem ber, ald durchſichtige, 
wachsaͤhnliche Maſſe übergehende Phosphor erhärtet und dann auf dieſe 
Weiſe in Stangenform gebracht, auch zugleich von mechanifch beiges 
fügten Unreinigfeiten befreit wird, indem man ihn, in Stücken gefchnit> 
ten, in eine paſſende Glasröhre thut, mit Waffer übergießt und die 
Röhre fo Iange in fiedendes Waffer hält, bid der Phosphor geſchmolzen 
ift, worauf er nach bem Erkalten aus berfelben herausgefloßen wird. 
Der Phosphor macht das Wafler, in welchem er aufbewahrt wird, ins 
dem er fih auf Koften beffelben zu Oxydul und phosphorichter Säure 
umbildet, fäuerlich, theilt ihm die Eigenfchaft mit, in feſtverſchloſſenem 
Gefäß gefchüttelt, zu Teuchten, wird durch das Licht, befonderd das 
viollete, roth gefärbt, auch in diefer Farbe aus feinen Auflöfungen nieder⸗ 
gefchlagen, wo er bann weniger brennbar ift, an ber Luft nicht leuch⸗ 
tet, fidy aber leichter orybirt. Alkohol, Aether, fette und Atherifche Dele 
Töfen den Phosphor in verfchiedenen DBerhältniffen. Die Auflöfunges 
in fetten Delen leuchten, verlieren aber diefe Eigenfchaft burd) den Zus - 
fa von manchen ätherifchen Delen. Mit Sauerftoff verbindet fich der - 
Phosphor in 5 Berhältniffen: zu Phosphors, phosphoriger, unterphods 
phoriger Säure, Oxyd und Oxydul, beögleichen mit Waſſerſtoff, Chlor, 
Jod, Schwefel, Kohle, Metallen, Dietalloiden. 5) (Med) Der Phos⸗ 
phor ift wohl das ftärffte und eingreifendfte flüchtige Neizmittel, das in 
Auflöfung zu Yıo bis höchſtens /, Gran gegeben, bei allgemeinen Ges 
ſunkenſeyn Der Lebensfräfte, in nerwöfen Fiebern, wohl bisweilen wunder » 
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ähnliche wirken kann, aber jederzeit die größefle Vorficht erfordert, da 
1 Sran fchon töbtlic, wirkt; wird übrigens auch Außerlich bei Laͤhmun⸗ 
gen, Amauroſis ꝛc. nicht felten mit auögezeichnetem Erfolg angewendet. 

Mhosphoresceng, die Eigenfchaft mehrer Körper ber brei Nas 
turreiche, im Dinfeln einen Lichtfchein von fich zu geben. Ein volls 
fländiged Verzeichniß von Körpern, die durch Hitze oder Reiben phos⸗ 
shorescirend werden, gab Wedgwood (f. Gren’d „Journal“, VII, 45 

g.), weicher gegen 80 zählt. Am ſtaͤrkſten phosphoresciren der Flußs 
path und Marmor aus Derbufhire, ber Feldſpath aus Sachſen, ber 
ubin. Ein wirffames Mittel, die Phosphorescens in den Körpern 

gu ea ideln, iſt bie Elektricitaͤt, wiewohl die Urfache dieſer Erfcheinung 
unfel i U 

Phosphorus, ſ. Luctfer. 

Photius, Patriarch von Kunflanttnopel und Urheber der Trennung 
ber abends und morgenländifchen Kirche, ſtammte aus einer ſehr ange⸗ 
fehenen Familie des byzantinifchen Reichs und befaß von Natur bie 
gluͤcklichſten Anlagen, die auf dad Sorgfältigfle ausgebildet wurden. 

tand, NReichthum und Zalente gaben ihm ein Recht zu ben höchften 
ürden. So ward er kurz nad) einander Oberftallmeifter, Hauptmann 
ber kaiſerlichen Leibwache, erfter Staatsferretair, oberfter Senator und 
Gefandter bei den Kalifen von Bagdad. Nach ded Patriarchen Igna⸗ 
tius Abfegung unter Kaifer Michael III., brachte ded Kaiferd Oheim, 
—* Bardas, es dahin, daß Photius, vbgleich er Laie war, doch die 
atriarchenwürde erhielt (858), nachdem er im 6 Tagen die verſchie⸗ 
denen Grade der Weihe erhalten hatte. Auf der Kirchenverfammlung 
i Konftantinopel (861) beftätigten 2 vom Papfte Nikolaus I. geſchickte 
egaten, anden er fid) eben deßhalb gewandt hatte, feine Würde. Den⸗ 
noch brachten Ignatius Freunde ed. beim Papfte dahin, daß derfelbe die 
Schritte der Legaten mißbilligte und 862 die Abfegung ded Patriarchen 
Photius, fowie die Wiedereinfeßung von Ignatius ausſprach. Photius 
entfeßte dagegen Nikolaus I. auf einer neuen Kirchenverfammlung zu 
Konftantinopel feiner Würde und befchuldigte die römifche Kirche ber 
Ketzerei. Nach der Ermordung des Kaifers Michael (867) durch Bas 
filius, den Wacedonier, der auch ben Kaiſerthron beftieg, wurbe Photius 
ab⸗ und Ignatius wieder eingefegt und auf ber achten öfumenifchen 
Rirhenverfammlung zu Konftantinopel (869) Photind fogar mit feinen 
Anhängern in den Bann gethan. Dennoch gelang es ihm fpäter, bie 
Gunſt ded Kaiſers Baſilius zu erfchleichen, und fo erhielt er nad) Igna⸗ 
tius Tod 877 das Patriarchat von Konſtantinopel wieder. Selbſt Papſt 
Sohann VIL erkannte ihn an, weil er hoffte, die neubefehrten Bulgaren 
dem römifchen Stuhle zu unterwerfen. Da er ſich aber hierin getaͤuſcht 
fah, widerrief er abermals die gefchehenen Schritte und ſprach von Neuem 
ben Bann über Photius and. In demfelben Geifte handelten auch bie 
folgenden Päpfte, Martin, Adrian und Stephan. Photius dagegen griff 
den Artifel ded Symbolums, Filioque procedit, und den Gebraud; ber 
römifchen Kirche, den Laien den Kelch im Abendmahle zu entziehen, an, 
und erflärte die Päpfte für Keber. Baſils Nachfolger und Sohn, Leo 
der Phifofoph, um die Einigkeit in der Kirche wieder herzuftellen, ent» 
fegte endlich Photins feiner Würde und verbannte ihn in ein armeni⸗ 
ſches Klofter 886, wo er 891 flarb. Doch weder feine Abſetzung, noch 
ſein Tod ſtellte die Einigkeit wieder her; die Anmaßung der konſtantinopol. 
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Bilchdfe ging immer weiter und führte fo bie Trennung ber griech. Kirche 
herbei, wie fle noch bis auf den heutigen Tag beſteht. Photius war 
dbrigend einer ber gelehrteftlen Männer feiner Zeit: Sein Wert, „My⸗ 
Sobliblon (Paris 1631, Kol), das er während feiner Gefandtfchaft 
Ba Bagdad, wahrfcheinlid, zum Theil aus dem Gedächtniß, verfaßte, 
verbreitet fich über 280 Schriftfteller im Sache der Gefchichte, Rhetorik, 
Grammatik, Philofophie, Theologie u. f. w., von denen und viele außers 
dem ganz verloren ſeyn würden. Die Art der Behandlung iſt ohne 
Ordnung und fehr ungleih. Einige find regelmäßig abgefürzt, andere 
bloß ausgefchrieben; dad Ganze aber ift ein Foftbarer Schag für das 
Alterthum. - Sein „Romofanon‘, eine Sammlung von Ranond, kano⸗ 
nifchen Briefen und kaiſerlichen Gefegen über kirdjliche Gegenflände, iſt 
von großer Wichtigfeit und empfiehlt fich durch feine Methode. Außer⸗ 
dem befigen wir Briefe, Homilien und verfchiebene andre Werfe von 
ihm, die zum Theil noch ungedruct find. Ä 

Photometer, Lichtmeſſer, ein Inſtrument, die verfchiedene 
Staͤrke des Lichts zu beſtimmen, welche ein heiterer Tag vor einem trüs 
ben, oder eine lebhafte Verbrennung vor einer andern voraus hat. Nach 
guvgen?’s und Bouguer’d erfolglofen Verfuchen iſt es erfi dem Grafen 

umford gelungen, eine Vorfehrung zu erfinden, die genaue und ridjtige 
Beflimmungen liefert (Gren's „Neues Sournal der Phyſik“, IL Bd.). 
Dadurch hat die Photometrie, welche einen eignen Zweig der Op» 
tik ch. 8.) ausmacht, neue Bereicherungen erhalten. Ein fehr einfacher 
Dhotometer befteht nad, Lampadius in einer Fernrohr ähnlichen Hülfe 
mit einer planen Glasſcheibe, welche die Stelle des Objectivglaſes vers 
tritt; 'ald Ocular dienen Scheiben von Laternenhorn, deren fo viele aufs 
gelegt werben, bis das Licht nicht mehr zu fehen if. Ueber Ritchie's 
neuen Photometer ſ. die „Philosoph, tranaact.“ (1825), „Hesperus 
(1826, Nr, 140). 

Phrafeologie iſt der Theil der Sprachlehre, welcher über bie einer 
Sprache eigenthümlichen Nedendarten (Phraſen) handel. Da jede 
Sprache einen befondern Geift, einen nur ihr eignen Charafter befigt, 
fo hat fle auch eine eigenthümliche Art ſich auszudrücden, welche noth⸗ 
wendig erlernt werben muß. Eine Sammlung von Ausbrüden, die nur 
biefer ober jener Sprache angehören, heißt Phrafeologie. Die Wörterz 
bücher müffen fie enthalten, doch hat man auch befondere phrafeologifche 
Nörterbücher. 

Phrygien. Dad Gebiet ber Dhengier fcheint früher den größten 
Theil KleinsAflens umfaßt zu haben. Das Gebiet von Troas hieß fpäs 
ter KleinsPhrygien, und nicht bloß Trojaner, fondern auch die Myſier 
und Lydier werden Phrygier genannt. Sim perfifchen Zeitalter war Phry⸗ 

ien, ald die mittelfte und größte, von allen übrigen Provinzen Kleins 

fiend umgrenzt, im N. von Paphlagonien, im D. vom Fluß Halys, 
Kappadocien, Lykaonien, im ©. vom Tauros. Der Boden mar meilt 
eben; bie Berge, Dindymos und Berekynthos, waren befonberd durch 
ben hier einheimifchen Dienft der Göttermutter befannt. Andere Berge: 
Kadmos, Mefogis, Olympos. Mehre große Flüffe bewäfferten das Land, 
ber Rhyndakos, der Mäander, mit dem fich der Marfyas und der Lykos 
vereinte, nördlich von biefem vom Hermes; der Sagaris und ber Halys 
flofien ind ſchwarze Meer. Später war es eingetheilt in Groß» und 
Kleinphrygien und Phrygia epiktetod (das hinzuerworbene), der words 


“ 
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weſtliche Thell des elgentlichen Phryglens um ben Hermus und Dory⸗ 
läum am Bathys. Die vorzuͤglichſten Städte waren: Kelänä, nach 
deren Verfalle Apamea, Diospolis (Kaodikea, Diocäfaren), Hierapolig, 
Antiochia (A. ad Pisidiam), Ikonion, Gordion Guliopolis), Pefjinus, 
Ankyra. Daß die Phrygier, angeblich das ältefte Volk Klein» Aflens, 
aber von ben Briged oder Brygii flammend, fchon von den älteften Zeis 
ten her Ackerbau getrieben haben, lehren felbit die Mythen; vorzüglich 


ausgezeichnet aber war ihre Viehzucht. Die feine, rabenſchwarze Wolle 


der Schafe um Laodikea, das Haar der Ziegen von Anfyra und der 
Seidenhafen wurden fehr geichätt, und dieje verarbeiteten fie felbit. 
Auch trieben die Einw. Handel, früher zur See, fpäter nur dirch Ka⸗ 
ravanen. Cine. einheimifche Gottheit der abergläubigen Phrygier war 
Kybele. Auch dem Sabazio (GBacchus) weiheten fie eigne Prieiter, Sa⸗ 
boi, und gleich fchwärmerifche Fefte wie ber Kybele. In der Muſik 
der Alten war die phrogifche Tonart von heftigem, friegerifchem Cha⸗ 
rafter. Jetzt verfteht man darunter mehr eine weiche, klagende Tonart. 
Bol. Ton, Tonart) Die Gefcichte Phrygiens tft ganz mythifch; uns 


ter dem Ramen Midad und Gordius werden mehre Könige genannt, . 


unter benen der mit Efeldohren begabte Midas der befanntefte ift. Mit 
Adraſtus flarb um 560 v. Chr. die Fönigliche Familie aus, und Phry⸗ 
ien wurde eine Provinz ded Iydifchen Reichs; mit diefem kam ed an 
erfien, machte hier eine eigne Satrapie aus und Fam zulegt mit Lydien 
unter die römifche Herrichaft. 


Phryne, eine der berühmteften Hetairen Griechenlands, aus Theis 


ptä in Böotien geboren. Arm Fam fie nac Athen, wo fie anfangs mit 
Kapern handelte, dann aber, als ihre Reize fich entfalteten, dieſe zu 
einem bequemern und einträglichern Erwerbe benußte. Sie ward bie 

undin eined Prariteles cf. d.) und Hpperided, von denen jener 
ihre Schönheit durch feine Kunſt verewigte, diefer durch die Enthüllung 
ihrer Reize den grauen Richtern der Heltlän, vor denen ber verfchmähte 
Euthias fie des Atheismus angeflagt hatte, ein günſtiges Urtheil abge: 
wann.  Diefe Begebenheit war. enticheidend für ihren Ruhm; fie ver- 
hüllte ihre Schönheit und verlieh ihre Gunftbezeigungen fortan nur um 
einen hohen Preis, und wenn fle einſt zu Eleuſis vor den Augen bed 
ganzen Volks entlleidet in das Meer flieg, fo geichah dieß vielleicht nur, 
um den Eindrud ihrer Reize zu erneuern. (Bol. Anabyomene.) 
Phryne, nad) Andern jedoch die gleichberühmte Lais, hatte gewettet, ben 
wegen feiner Enthaltfamfeit und Strenge berühmten Philoſophen Keno» 
Erateö zu beflegen; aber afle ihre Bemühungen blieben fruchtlos, und fie 


kehrte mit ber Aeußerung von ihm zurüd, fle komme nicht von einem 


Manne, fondern von einer Bildfänle. Nachdem fie durd, ihre Galan⸗ 
terien ungeheure Summen gewonnen hatte, verehrte fie dem Tempel 
Jupiters eine Statue von maſſivem Golde mit der Unterfchrift: „Von 
ber Unmäßigfeit der Griechen”. Selbft im Alter bewarben fich dennoch 
um Phrynend Gunft die athenienfiichen Stuger. — Nach ihr wird audı 
jest jede durch Schönheit und Wis fich auszeichuende Buhlerin eine 
Phryne genamnt. Ä 

Dhryrus,f. Argonanten, Athamas und Helle, 

Phthiotis, ſ. Theffalien. 

Phthiſis, ſ. Schwindſucht. 

Dhyſik, Taturlehre (Physica oder Physice), 1) überhaupt Die 


- 
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Kennuntih der nach Men ganzen Umfange; 2) insbefondere, und 
nach jegigem Sprachgebrauch, Kenntniß der Gefeße, aus denen bie alls 
emeinen Erfcheinungen der Körperwelt, ihrem Zufammenhange nad, 
erfannt werden. In diefem Sinne aber ift fie feine abgefchlofjene Wiſ⸗ 
fenihaft und ri mit allen andern MWiffenfchaften, die unter Naturs 
wiffenfhaft (ſ. d.) überhaupt ald Theile befaßt werden, im nüchiten 
uſammenhang und kann felbft, ohne daß man dieſe Einficht erlangt, 
nicht verfianden werben. Zunädhft hat fie einen mathematifchen ‘Cheil, 
und bie ganze angewandte Mathematif, infofern dieſe die Natur (nicht 
Zweige der menfchlichen Technik, Baufunft, Artillerie, Nautik u. f. w.) 
sum Gegenſtand hat, gehört wefentlich zu ihr; dann aber aud) einen 
naturhiftorifchen Theil, obgleich fie nur die allgemeinften Naturphäanos 
mene gu ihrem Gebiet gehörig rechnet, und namentlich die ganze orgas 
nifche Natur, als ſolche, von ſich ausfchließt und ber Phyſiologie übers 
weiſt. Auch überläßt fle ganze Felder der Naturkunde, die fle in allges 
meiner Auffaffung in ihr Gebtet zieht, die aber zu weit find, um nicht 
eigne und angelegentlidye Studien in Anſpruch zu nehmen, eignen Wifs 
fenichaften. Hiernach find Aftronomie und Geologie von der Phyſik 
sögefchloffen. Endlich wird auch bie Chemie, obgleich diefe ihrer Grund⸗ 
Inge nach es Tediglich mit Kennmiß von Naturfräften zu thun hat, 
perwöhnlich von ihr abgefondert, obgleich es vornehmlich hier unmöglich 
, eine und bie andere Wiffenfchaft zu ftndiren, oder auch ald Lehre 
vorzutragen, ohne Wefentliched aus der andern zu entlehnen. Don der 
dogmatifchen oder theoretischen Phyſik wird die Erperimentals» 
phyſik unterfcjieden, obgleich diefe von jener nur durch die Methode des 
Beweiſes verfchieden ift, indem fie die Wahrheit der aufgeftellten Lehr⸗ 
[age innerhalb des Kreifes, wo bieß möglich iſt, nicht demonſtrativ, fon» 
ern fogleich in der Erfahrung nachweiſt. Sie erhöht ben Reiz der 
Wiffenfchaft, indem fie diefelbe aus ber Region des abftracten Denkens 
in das der lebendigen Erfenntniß verfegt und der Beglaubigung bed Der, 
ſtandes aud) die der Sinne beifügt. Die gewöhnlich in den Lehrbüchern 
der Phyſik zur Betrachtung fommenben Gegenflände find: bie allgemeis 
nen Eigenfchaften der Körper, die allgemeinen Kräfte, welche ben Kors 
pern im Ruheſtand zufommen, die Statif feiter, tropfbarflüffiger und 
gasförmiger Körper, die Bewegungsgeſetze der Körper nach derfelben 
erfchiedenheit ihred Aggregatzuflandes, die Lehre vom Schall und von 
Zönen, vom Licht und von Farben, von der Wärme, von ber Elektri⸗ 
cität und dem Magnetismus und bie allgemeinften Grundzüge ber Lehre 
von ben Himmeldförpern und der phufiichen Geographie und der Mes 
teorologie. — Unter den älteften Bölfern waren fchon bie Aegypter, 
Shaldäer und Phönizier wegen ihrer mechanifchen, chemifchen, aftronos 
mifchen und phufifalifchen Kenntniffe befannt. Bei den Griechen war 
Thales, der Stifter der ionifchen Schule, der Erfte, welcher die Phyfit 
ohne Allegorien und Fabeln vortrug; die fpätern griechifchen Weltwei⸗ 
fen ſchadeten aber wiederum den Wiffenfchaften durch fpigfindiged Hin⸗ 
neigen zur metaphyſiſchen Seite ber Naturlehre, worin befonders Plato 
und Ariſtoteles (vgl. bd.) ausgezeichnet find, miewohl des Legtern 
naturgefchichtliche Schriften an dieſem Fehler nicht im gleichen Maße 
leiden. Pythagoras machte gewiffe. Einheiten (Monaden) zur Grundur⸗ 
fache ber Erfcheinungen ber Körperwelt; indeß hatte feine Schule doch 
bereits dunfle Begriffe von ber Kopernicanichen Weltordnung; Leugipp’s 
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and Demokelts atomkilifihe Auſſchten zelgen eine ſehr nahe Verwandt⸗ 


ſchaft mit den Grundideen der heutigen atomiſtiſchen Naturphiloſophie; 
und daß die Griechen, trotz jenes Hanges zu willkuͤrlichen Speculatio⸗ 
nen, dennoch bie Beobachtung nicht ganz vernachläfilgten, zeigen, außer 
den naturgeſchichtlichen Schriften des Ariitoteled, namentlich Theophraſt's 
und Hippokrates's Werke. Unter den Römern find Lucrez durch fein 
Gedicht „De rerum natura”, Lucius Seneca burd feine Quaestiones 
naturales”, namentlich aber Plinius d. Ael. durch feine Natuürgeſchichte 
befannt. Im Mittelalter verfant auch bie Naturlchre, mit Ausnahme 
der Araber, bie fie nicht ganz vernachläffigten, in eine tiefe Yinfterniß, 
bie durch den Rebel der ſcholaſtiſchen Philofophie nur noch undurchs 
bringlicher wurde. Erſt Bacon von Vernlam (fl. 1626) beleuchtete diefe 
Nacht mit der Fadel einer fichern, befonderd auf Beobachtung dringen, 
den Forſchung. Faſt gleihizeitig entdedte Gafilei die wahren Geſetze 
des Falls und des Pendeld, und Zorricelli gab das Barometer. Kepler 
fand die Gefete ded Laufe der Himmeldförper und begründete durch 
lüliche Anwendung der Geometrie das Gebäude der optifchen Wiſſen⸗ 
haften; Dtto von Guericke erfand die Luftpumpe, — und nach folchen 
Borarbeiten ward ed Destartes leichter, die vielfach erichütterte ſchola⸗ 
ſtiſch⸗ arĩſtoteliſche Phyſik vöolig zu fürzen. Während er dahin fixebte, 
ber Raturmifjenfchaft eine zuserläffigere metaphufifche Baſis anzuweiſen, 
war die Experimentalphyſik fo glücklich, an Boyle und Hoof in England, 
Borelli und Grimaldi in Stalien, Pascal, Mariotte und Picard im 
Frankreich eifrige Schüler zu finden, und fo entfianden um 1650 die 
londner Gorietät Coon beten erſten Mitgliedern wir nur Wallis, Wren, 
Huygend zu nennen brauchen), die parıfer Akademie der Wiſſenſchaften 
und bie florentiner Academia del cimento, deren vielfache Beſtrebungen 
zur Förderung ber Raturwiffenfchaften unendlich viel beigetragen haben. 
Endlich erjchien Newton (ft. 1726) und wurde Durch feine »Philosophiae 
naturalis principia mathematica« der Begründer der neuern Phyſik in 
- ihrem eigenthümlichen Glanze. Was feit diefer Zeit auf ihrem uner⸗ 
meßlichen Gebiete weiter gefchehen iſt, kann hier nur angedeutet werden, 
und wir müflen uns begnügen, im Allgemeinen an die Verbefferung der 
in unvollfommnerer Geftalt fchon früher befannt geweienen Thermo» 
meter, an bie Entdeckung ber Gasarten, bie Erweiterung ber Lehre von 
ber Eleftricität, befonders durch die Erfinduug der Bligableiter und des 
Galvanismus, die Verdrängung des Stahlffchen Phlogiftons durch Lavoi⸗ 
fier’d Drygen, die Reduction der Alcalien und Erden, die Entdedung 
ber ode und ded Chlorins, die Polarifation bed Lichtes, die Nachweis 
fung der Berwandtfchaft zwifchen Elektricität und Magnetismus u. |. w., 
worüber in befondern Art. unferd Werks gehandelt wird, zu erinnern, 
und Namen wie die eined Torbern Bergmann (geb. 1735, gell. 1784), 
K. W. Sceele (1742—86), Franklin ch. 1790), Joh. Prieſtley cf. 
1804), Lorenz Lavoifler (1743— 92, Sof. Blak (ht. 1799), Aloys Gals 
vani (ft. 1788), Gren (1760—98), Lichtenberg (ſt. 1799, Nidhter (ſt. 
1808), Nitter (it. 1810), Gavendifh CH. 1819, Malus ch. 1812), 
Klaproth cf. 1817), Volta Ct. 1827), Davy ıf. 1829), in bad Ges 
daͤchtniß zurüczurufen. Sn der höchiten Bluͤthe fteht die Phyſik vielleicht 
jegt in Deutfchland, England und Frankreich, und :8 iſt ſchwer zu fas 
gen, welches diefer Länder den Vorrang vor dem andern hat; doch muß 
man geftehen, daß Frankreich in Begug auf die Experimentalphpfil durch 
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den Tod oder Die Unthätigkett mehrer ſelner berühmteſten Phyſſter all⸗ 
mälig in den Hintergrund zu treten anfängt, wenngleich die Arbeit eines 
Poiſſon, Cauchy, Ampere, Nayier u. A. CXaplace, Fourier, Fresnel find 
feit wenig Sahren tobt) ihm in Bezug auf die mathematifche Phyſik im⸗ 
mer noch ben eriten Plag fihern, dagegen in England feit Kurzem eine 
vermehrte Regſamkeit in beiden Behandlungsweifen ver Phyſik, befon- 
bers in Bezug auf die Lehre des Lichts und ber magnetischen Elektrici⸗ 
tät eingetreten zu ſeyn fcheint. Deutfchland hat namentlich in Bears 
beitung des meteorologifchen Theils der Phyſik in ber legten Zeit gläns 
gende Fortſchritte gemacht und fangt auch, namentlich durch die Arbeis 
ten von Gauß und einigen Andern, jest an fi in der mathematifchen 
Phyſik auszuzeichnen, bie hier früher ziemlich brach gelegen hatte. Für 
die Phyfit thätig find überhaupt in Deutſchland gegenwärtig: Augufl, 
Baumgartner, Beflel, Brandes, Brunner, Döbereiner, Dove, Erman 
ber Aeltere.und Jüngere, Fechner, Fiſcher, Sranfenheim, Gauß, Kamp, 
Kafiner, Magnus, Marr, Mitfcherlich, Mofer, Munde, Renmann, Ohm, 
Oſann, Pfaff, Pohl, Rieß, Runge, Schmedling, Schübler, Schweigger, 
Seebeck der Süngere, Strehlfe, Wach, W. Weber. In England find 
folgende Namen zu nennen: Airy, Barlew, Bonnycaftle, Brewiter, 
Ehriftie, Daniel, Faraday, For, Graham, Haldat, Hamilton, Herfchel, 
Ivory, Kater, Kemp, Lloyd, Pearfall, Potter, Powell, Ritchie, Sabine, 
MWheatflone. In Frankreich außer den obengenannten Phoflfern: Arago, . 
Babinet, Barry, Becquerel, Bigeon, Biot Clement, Despretz, Dulong, 
Gagyx⸗bLuſſac, Hadjette, Boncelet, Pouillet, Savart. In der (franzöfifchen) 
Schweiz: Flauguergues, Maiftre, Necker, de la Rive, Sauffure. Im 
Italien: Avogrado, Barlocci, Bellani, Fufinieri, Marianini, Matteucci, 
Melloni, Negro, Nobili. In Daͤnemark, Rußland und Schweden: Hall 
from, Hanfteen, Kupfer, Parrot, Rudberg. In den Niederlanden: V. 
Beet, V. Mond, Duetelet. In NRorbamerifa: Yartlett , Harris, 
Johnſon, Silliman. In Oſtindien: Prinſep. Fragen wir nach den 
hauptſaͤchlichſten neuern Fortſchritten der Phyſik, fo iſt vor allen bie 
tdeckung der fogenannten magnetifchen Eleftricität durch Farabay 
1832, als eines ganzen neuen Gebiets der Yhyfif, zu erwähnen. Die 
solftändige Entwidelung aller dazu gehörigen Erfheinungen und Ges 
fege nimmt noch jest die Thaͤtigkeit bieler ins und ausländifchen Phy⸗ 
Aiter in Anſpruch. Außerdem. it innerhalb der fchon befannten Gebiete 
ſehr viel geleiftet worben, theils-in Bezug auf genauere Feitftelung der 
Gefeße der Erfcheinungen, theild auch durch Auffindung neuer Modifi⸗ 
cationen berfelben. Am meiften dürften in biefer Hinficht in den leiten 
Jahren die Lehre vom Schall, vom Lichte und vom Galvanismus ges 
wonnen haben. Derjenige, welcher ſich näher über bie nenern Fort 
ſchritte der Phyſik belehren will, findet eine jährliche Meberficht des Wich⸗ 
tigften in Berzelius's „Sahresbericht über die Fortfchritte der phyſiſchen 
MWiffenfchaften” und eine vollitändige Zufammenftellung audy des Details 
der neuern Entdedungen, in Fechner's „Repertorium der Phyſik“, in 
qweijährigen Lieferungen erfcheinend und die Entdeckungen feit 1829 
enthaltend. — Der Nutzen der Phyfit fpringt vom ſelbſt in bie 
Augen, da wir zu unfern Bedürfniffen, Bequemlichkeiten und Bergnüs 
ungen und zur Röwendung aller Gefahren die Kenntniß ber Eigen» 
hatten und Wirkungen ber Naturförper nicht entbehren fonnen. Bors 
zůglich aber fürzt eine richtige und würbige Naturforſchung das ſiuſtere 
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Sehänbe des Aberglaubens und liefert die fchönften Beweiſe von dem 
Dafeyn einer weiſen Weltregierung. Bon neuern beutfchen und aus⸗ 
laͤndiſchen Lehrbüchern find die von Arnott, Baumgartner, Belli, Biot, 
Brandes, Despreg, Fifcher, Kaftner, Munde, Pouillet zu nennen, Wir 
empfehlen Denjenigen, welche eine zugleich gründliche und boch popu⸗ 
Iaire Darftellung der wichtigften Lehren. wünfchen, vorzüglich „Vorle⸗ 
fungen über die Raturlehre‘‘ von Brandes (2 Bde, Leipz. 1830—31)5 
Denjenigen, welche mehr Ausführlichkeit und Vollftändigleit, doch mit 
möglichier Uebergehung mathematifcher Erörterungen wünfchen, Biot's 
Lehrbuch, verdeuticht von Fechner (5 Bde., Leipz. 1829—30)5 für Dies 
jenigen endlich, die eine concife Darftellung der mathemarifchen Phyiit 
wünfchen, das (als befonderes Werk zu betrachtende) Supplement zu 
Baunıgartner’d Phyſik („Die Naturlehre nach ihrem gegenwärtigen Zus 
Rande, mit Rüdficht auf mathematifche Begründung” (Wien 1830). 
Umfaſſendere Belehrung übrigens ald alle diefe Werke gewährt die fehr 
umfangreiche, bis jegt zum Buchftaben P gebiehene neue, von Brandes, 
Gmelin, Horuer, Munde und Pfaff bearbeitete Ausgabe des Gehler’jchen 
„Phyſikaliſchen Wörterbuchs“. Für bie Lehre des Lichts indbefondere - 
muß nod als claffifch das Werk bes jüngern SHerfchel, überjegt von 
Schmidt, erwahnt werden. 

Phyſikotheologie Phil. und Theol., eigentlich Natur⸗Gottes⸗ 
lehre), natürliche Theologie, im Öegenfag der geoffenbarten; 2) gewöhn⸗ 
Iicher, oder im engern Sinne, diejenige Lehre von Gott, welche ſich auf 
bie Betrachtung der fichtbaren Welt gründet und von berfelben, als 
dem Princip der natürlichen Ordnung und Bollfommenheit, zu dem Ur⸗ 
grund derfelden auffleigen will. Sie fchließt daher von der weifen Eins 
richtung der Natur auf die Gottheit, ald die legte Urſache berfelben, - 
ein Wefen, feine Eigenfchaften. Se nachdem fie fich auf befondere 

heile der Natur bezieht und fie betrachtet, 3. B. die Geflirne, die Ges. 
witter, die Vögel, die Fifche ꝛc., wird fie Aftrotheologie, Drnithotheologie, 
Schtyotheologie u. f. w. Gie fand im älterer Zeit fleißige Bearbeiter,, 
verlor jedoch fpäter durch eine richigere Würdigung des phyſikotheolo⸗ 
gifchen Beweiſes ihr Anfehn. Diefer Beweis ift fehr fpeciell behandelt 
worben, befonderd von den Engländern, und bei den Deutfchen u. A. 
von Reimarus (ſ. d.) und feinen Zeitgenoffen. 

Phyſiognomik, ein Zweig der angewandten Anthropologie, welche 
aus den Ericheinungen und Veränderungen des Aeußern am Menfchen, 
vorzüglich des Antliges (Phyſiognomie), auf die innern Urfachen fchließen 
lehrt. Doch da das Antlig fireng genommen’ nicht allein ber Spiegel iſt, 
worauf fic jede Bemüthöbewegung und Thätigkelt in unverfennbaren 
Umriffen ausdyuckt und durch Wiederholung ihre Spuren zurüdläßt, 
fondern die” Rden Gemüthszuſtand faſt unwillfürlid, begleitenden Geſten 
der übrigen Gliedmaßen, die Sprace, ja felbft die Schreibart und 
Schriftzüge des Menfchen durch innere Urſachen regelmäßig beſtimmt 
werden, müffen auch diefe Dinge hier in Betracht gezogen werben. 
Man muß jedoch dabei unterfcheiden: das DBleibende (Temperament), 
die innere Urfache, welche ven Menfchen immer wieder zu denfelben und 
ähnlichen Handlungen und Qualitäten treibt und ihm ben Charak⸗ 
ter gibt; ferner dad Borübergehende, Aeußere, Bewegliche oder die Ers 
fcheinung der Handlung ſelbſt. Phyſignomik fol eine Semiotif dieſes 
legtern feyn, die auf das erftere zuruͤck fehließen lehrt. Es entftehen 
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bie Fragen: bernht nicht bie Individualltaͤt jenes Innern auf einer indi⸗ 
viduellen Form befonderer Organe, da doch wohl jede Species von Ges 
müthszuntand an ein einzelnes Gehirnorgan gebunden iſt, fowie jede fürs 
perliche befonbre Aeußerung in einem befonderen Gliede nur möglid; ift, an 
welcher der ganze Körper niemals allgemeinen Antheil nimmt? und lafs 
fen fi Die überwiegenden - Thätigkeiten dieſer Gehirnpartieen deßhalb 


außen erfennen, weil ed ein phyſiologiſches Geſetz ift, daß jedes Lies 


: bergewicht in dem oft gebrauchten Drgane die Neproduction Maſſe) 


vermehrt? Die erfle Frage iſt durch Gall's Unterfuchhungen über das 
Gehirn außer Zweifel geſetzt; die zweite laͤßt ſich mit großer Wahrs 
fcheinlichfeit bei den Organen bejahen, die an der Oberfläche bes Ges 
hirns liegen, weil bie. Korm der Schaͤdelknochen fich nach der Geftalt 
ber Gehirnpartieen richtet. Kennt man alfo die eigentliche Kunction 
jeder Gehirnportion, fo TAßt fich auch aus der vorwaltenden Größe einer 


. einzelnen auf ihre vorwaltende Chätigkeit fihließen (ſ. Schädellehre) 


and fo der innere beflinnmende Grund finden, der der Handlungsweife 
ded Individuums eine gewiffe Richtung gibt. Diefe Richtung kann freis 
lich ſowohl moralifch gut ald morafifch böfe werben, das Liegt nicht if 
bem Uebermaß bes einzelnen Organs, fondern in der Verfettung mit ans 
dern. Jede Handlung läßt eine Anlage fie gu wiederholen zuruͤck, jede 


Wiederholung ſetzt Fertigkeit voraus, und dieſe laͤßt außen fichtbare 


Spuren Cflärfere Reproduction und eigne Stellung) in dem gebrauchten 
Drgane zurüd, aus denen fich mit vieler Gewißhert zurückſchließen läßt. 
Außerdem find mit jeder Handlung eine Menge Rebenhandlungen 


. (Geften) in andern fompathefirenden Organen zwar nicht nothwendig, 


aber gleichwohl ziemlich willfürlich verbunden, die fich ebenfo wie die 
Haupthandlungen in den Organen eiuprägen. Aus der Verfchledenheit 
weier Handlungen läßt ſich auch auf die Verfchiedenheit dieſer unwills 
ürlichen Behandlungen fchließen, ſodaß wenn letztere auch in benfelben 
Drganen vorfichgehen, fie doch durch Dauer, Schnelligfeit und Quadrat 
(Ausdruck) fich auszeichnen werden. Aber fie afficiren Wachsthum und 
Bildung gewiß nicht, wie die urfprüngliche, oben betrachtete, Thätigleit 
bed Hauptorgans, fodaß weder Nafe nod Mund durch folche Geften 


- an Größe ıc. dadurch zunehmen wirb and man aus ber Stellung ber 


Augenbraunen, Ohren, der Nafe zc. auf dad Innere mit Gewißheit 
kaum fchlicßen fann, wie Das Lavater (f.d. und Lichtenberg) u. 9. 
zu thun fuchten. Scharffinnige Grundzüge einer Theorie der Phyſtogno⸗ 
mit hat Joh. Tafob Wagner. in feinem Buche: ‚Ueber die Natur der 
Dinge” (Epz. 1803, von S. 551 an) aufgeftellt. Neuerbings haben fie 
J. Eroff und Spurzheim bearbeitet. 
Phyſiokratiſches Syftem (Staatsk.), diejenige Anficht in der - 
Staatshaushaltung, nach welcher das Tandwirthfchaftliche Intereſſe für 
das wichtigfte erachtet, und Daher auch dem Manufactur⸗ und Handelds 
intereffe vorgezogen wird. Staatsmaͤnner, die diefe Anficht verfolgten: 
Phyſiokraten Cauch Oekonomiſten). Es wurde als ein eigentlicher 
Gegenitand der Staatskunſt zuerft in Frankreich von F. Quesnay, 
Leibarzt Ludwigd XV., aufgeftellt und vornehmlich um 1757 befannt. 
Doch finden ſich die Grundlagen beffelben fchon bei Rode und andern 
britifchen Schriftflelern. V. R. Mirabeau mar befonderd deffen Beguͤn⸗ 
fligerz boch nahm es erft unter Ludwig XVI., als Turgot fich für daſ⸗ 
ſelbe erllaͤrte, einen höheren LAufſchnung; nachher ſank ed wieder in 
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Frankrrich, 618 zur Zt der Rationalverfanmimmp in der Revolutions⸗ 
zeit, wo es ein entſchiedenes lebergewicht befam. In Deutichland wurs 
den, befonders in Baden, mit deſſen Einführung, wiewohl fruchtloß, 
Berfuche gemacht. Auch Kaifer Sofeph II. und Leopold, Großherzog. 
von Toscana, fpäter Kaifer, waren ihm geneigt. Nach diefem Syſtem 
ift die Erde die einzige Quelle des Nationaleinfommensd und öffentlichen 
Wohlſtandes; Alles Tommt auf Production aus dem Pflanzens und 
Thierreihe an. Ale wirklich nugbare Staatsbürger find daher auch 
um folche, weldje ven Boden bauen und benuten und fo einen Leber 
ſAum über Das liefern, was fie felbft von ihren Erzeugnifien verbrauchen; 
Gelehrte, Künfller, Kaufleute, Handwerker u. |. w., als unproductive 
Staatöbürger, vermehren unmittelbar den allgemeinen Wohlftand. Eine 
nothwendige Bedingung bed Wohlbefindens beider Claſſen ift aber uns 
bedingte Freiheit aller Gewerbe, ebenfo völlig freie Ein» und Ausfuhr 
im Handel. Da aller Reichthum vom Boden ausgeht, fo darf auch nur 
Eine Abgabe, auf den Neinertrag bed Grundeigenthums bafirt, ſtatt 
finden. Indeſſen ift dieß Syſtem ın feiner firengen Folgerichtigfeit nicht 
praktiſch ausführbar, indem ja auch die Induſtrie felbft das Genie und 
Alles, was burch Vereblung bed rohen Naturprobucts bemfelben einen 
höhern Werth verleiht, ald Zuwachs bed Nationalreichthums nicht außer 
Anfchlag bleiben kann. Auch kann eine bloß vom Grundertrage ent» 
nommene Steuer nur in einem gefchloffenen Handelsſtaate ihre Rechts 
fertigung finden, wo ber Producent feine Preife im Verhältniß der Er⸗ 
höhung der Steuern fleigern kann. 

Phyfiologie (Physiologie, Naturw.), 1) die allgemeine Natur⸗ 
Iehre; 2) befonderd Naturlehre ber organifchen, 3) namentlich thierifchen 
Körpers; 4) im engflen und gewöhnlichiten Sinne Naturlehre ded bes 
Iebten menfchlichen Körpers; im Gegenfab damit wird dann die Natur 
Ichre von Thierförpern überhaupt ald vergleichende Phyfiologie unters 
fhieden. Aber auch in biefem engern Begriffe iſt nicht fowohl der Bau 
und bie Zufammenfügung des Menfchenförperd (welches Gegenfland der 
Anatomie if), ald das lebendige Zufammenwirken ber in ihm regem 
Kräfte der Gegenſtand derfelben. Es Liegt aber auf ber Hand, daß 
ohne genaue Kenuntniß bes Baued bed Körperd auch in den Kraftäußes 
zungen (Berrichtungen, wie man biefe gewöhnlich bezeichnet), feine gruͤnd⸗ 
liche Einficht zu erlangen fey, baher Studium der Phyfiologie ohne vors 
heriged, oder noch beffer gleichzeitiged Stubium der Anatomie nicht denk⸗ 
bar if. Außerdem ift aber auch Studium ber Phyſik und Mathematik 
ber Chemie und beeNtaturgefchichte überhaupt unerläßlich, um bie Phys 
fiologie gehörig zu faffen und darin gebeihliche Kortfchritte zu machen 
Die Frage, ob Pſychologie zur Phyſiologie ſelbſt als Theil gehöre, kann 
bejaht oder verneint werben; erflered inwiefern die geiltigen Thätigfeis 
ten felbft zu den Berrichtungen bed lebendigen Körpers gehören, ja eine 
der Hauptandeutungen des Lebens find; letzteres, inwiefern der Begriff 
der Phyſiologie fich bloß auf Kenntniß des Körpers ded Menfchen bes 
fchränft, der Geift aber eine höhere Stellung als ber Körper in bet 
Natur hat. In jedem Falle aber muß ein vollendeter Phyfiolog immer 
auch ein guter Pſycholog ſeyn. Phyfiologifche Kenniniffe werden theil® 
ans Beobachtungen der Borgange in dem lebenden Körper gewonnen, 
theils aber auch durch Beobachtungen und Berfuche, wodurch die Wohl 
fahrt. oder das Leben bedroht, ja felbft vernichtet wird, wie bei Viviſec⸗ 
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tionen, an lebenden Menfchen anzuflellen, nicht geſtatten, zur Erweite⸗ 
rung ber Wiffenfchaft nach Analogie auch zu Aufflaͤrungen über phy⸗ 


ſiologiſche Gegenftände führen. Aber auch Beobachtungen an kranken 


enſchen laſſen Folgerungen zu, die für die Phyſiologie Reſultate geben: 
Gegenfeitig ift aber die Pathologie felbft nur eine erweiterte Phyſiologie, 
indem fie ebenfalls über Erfcheinungen des Lebens Auffchlüffe gibt, obs _ 


gleich nur eined geftürten Lebens, wie fich nämlich daftelbe im Kampfe 


nit feindfeligen Einwirkungen bis zu einem beftimmten Grade und unter 
gewiffen Modificationen behauptet. * Die Ordnung des Vertrags ter 
Phyſiologie in Lehrbüchern ift fehr von einander abweidyend, je nachdem 
man ben einen oder den andern Grundfat als leitendes Princip dafür 
anfitelt. Die natürliche Darftelluug bleibt. damit immer die, wobei 
man mit der Erzeugung des lebenden Körpers anhebt und mit bem Tode 
deſſelben befchließt, in der Lehre von der Entfaltung bes Lebens aber die 
einfadhften Lebensphänomene den höhern und zufammengefektern voraus⸗ 
gehen läßt, auch diejenigen Berrichtungen, die ihrer Natur nad) in nähe 
zer Beziehung .mit einander ftehen, im Zufammenhange vorträgt. Ohne 
Anticipation von manchen Generellen, was erſt fpäter fpeciell zur Bes 
trachtung kommen Tann, ift aber feine Darlegung einer frühern phaflos 
Jogifchen Lehre denkbar, weil das Leber felbit ein in fich abgefchloffene® 
Ganze if, was nicht, wie dieß wohl bei Körperorganen zum Behuf ana⸗ 
tomidher Befchreibungen der Fall ift, in feine Beftandtheile zerlegt wer» 


den kann. 5) Geſch.). Die Geſchichte der Phyſtologie geht wenigſtens 


in früher Zeit, ziemlich mit der der Anatomie parallel. Wie die frühe 
fen Spuren ber Anatomie ſich unter den griechifchen Philoſophen vor 
Ariftoteled finden, fo beginnt auch die Gefchichte der Phyſiologie mit. 
den von biefen aufgeftellten en Doc bieten diefe nur wenig 
Dar, was ber Phyſiologie eigenthümlich angehört; nur felten gründen fie 
ſich auf wirffiche und treue Beobachtung der Natur, wofür erft Ariftos 
teled Bahn brach. Die erfle umfaffende, auf Zergliederung und Raturs 
beobachtung begründete verbanft die fpätere Zeit Galen, welche in ihr 
rem Weſen ganz materialiftifch Cindem auch die den Körper regierenden 
Kräfte ald Erzeugnifle der Körperorgane dargeftellt worden), fich auch 
unter den fpätern Griechen, fowie, nur weiter audgefponnen und vers 
unſtaltet, auch unter den Arabern und den Arabiften erhielt.. Erft durch 
Theophraftes Paracelfus wurde die Galenfche Phyſiologie in ihren Grunds 
feften erfchüttert, indem diefer ihr, wiewohl auf fehr ſchwankenden Grund» 
Tagen, eine theofophifche Phyſiologie entgegen fegte, die jedoch von var 
Selmont beffer ‚geftaltet, zugleich aber auch mit chemifchen Grundſaͤtzen 
in Verbindung gebracht wurde. Dieſes chemifchmyftifche Syitem der 
Phyſiologie erhielt von der von Descartes ausgehenden Philofophie eints 

ermaßen eine Stüge; indefjen entwidelte fich Dadurch ein neues Syſtem, 


- welched alle Erfcheinungen des gefunden und franfen Körpers aud dem 


Verhalten der Säfte gegen einander, dem vermeintlichen Aufbraufen, 
Gähren, Nieberfchlagen, oder auch aus ber Geſtalt der Heinften Theilchen 
der Säfte erflärte, das Myſtiſche dabei aber größtentheild ausſchloß. 
Auf diefe Art entftand das, befonderd durch de la Boe ausgebildete 
hemiatrifche Syſtem, das aber bald ber iatromathematifchen Schule 
weichen mußte, nach Iren phufiologifchem Syſtem die feften ‘Theile des 
Körpers als die zunächſt zur berüdichtigenden Theile betrachtet wurden. 
Bald fühlte man jeboch, daß Dem organijchen Leben etwas zum Grunde 
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liege, was ſich Nicht unter mechanifche, hydrauliſche md Prreumatifche 
Berechnungen bringen laßt, und bildeten fich die neuern dynamifchen 
Anfichten. Unter diefen ift das phyflologifche Syſtem von Fr. Hofr 
mann noch am meiſten iatromathematifch. Ziemlich, gleichzeitig aber trat 
G. €. Stahl mit feinem Syfteme auf, welches der Seele bie Otzerherr⸗ 
fchaft über das Leben des organifchen Körpers guerfannte. Beide Syfteme 
wurden burch dad von N. v. Haller (mit dem überhaupt für bie Phy⸗ 
ſiologie neue Epoche anhob) aufgeftellte Syitem verdrängt, das ber Kraft 
des belebten Körpers, inebefondere durch Aufftelung des Princips der 
Srritabilität und Senfibilität, mehr ald dem phyfifchen Einfluß einräumte, 
Es wurde von ber von J. Brown aufgeftellten Erregungstheorie vers 
drängt, in der dad quantitative Berhältniß der Kräfte zur nädıften Bes 
rüdfihtigung kam. Die in neueller Zeit eingetretenen Umfornmumngen 
der früheren Philofophie durch Kant, Fichte und Schelling, blieben auch 
nicht ohne wefentlichen Einfluß auf Bildung von Phyflologie. Bon nun 
an machte fich vor Allem die Naturphiloſophie geltend und hat fich audy 
in der Hauptiache, wiewohl mit den vielfachften Modificationen, in den 
neuern, Bearbeitungen ber Phofiologie behauptet. Sinsbefondere haben 
fi) Blumenbach, D. Darwin, Prochaſta, Neil, Burbach, Gruithuifen, 
Magendie, ©. R. und L. Eh. Treviranus, Wilbraud, 3. F. Meckel 
u. . um einzelne Theile derſelben bleibende Verdienſte erworben. — 
Hauptſchriften für die Phyſiologie lieferten A. v. Haller, Blumenbach, 
K. Sprengel, Burdach, Tiedemann. Eine vortreffliche phyſiologiſche 
Zeitſchrift begründete Reil durch fein „Archiv für die Phyſiologie“, das 
1814 anhob und nach Neil’d Tode, von 1815 an, von I. F. Medel 
als „Deutſches Archiv für Phyſiologie“ furtgefegt wurde, das feit 1826 
aber ald „Archiv für Anatomie und Phyfiologie” erfihien. Seit 1824 
geben auch Ziebemann und bie Gebrüder Treviranus eine Zeitjchrift für 
Phyſiologie, A, mit Kpfen. heraus. 

PDhyfifche Geographie, oder natürliche Erbfunde, nennt man 
die Kunde von ber Befchaffenheit der Oberfläche und des Innern ber 
Erde und von den VBerhältniffen, die zwifchen ihr und den verſchiedenen, 
ihre Oberfläche bewohnenden lebendigen und organiichen Wefen beftehen. 
Sie umfaßt daher eine Beichreibung fowohl ber feiten Theile bed Erd⸗ 
körpers und ihrer Eigenfchaften und Veränderungen, als auch ber flüfs 
figen Theile, des Luftfreifes und der darin vorfommenden Erfcheinungen 
und endlich der organischen Weſen, hinſichtlich ihrer geographifchen Vers 
theilung. Die phyſiſche Erdbefchreibung laßt uns die ganze Unmacht 
- unfer Geiftes fühlen. Wir haben die Maße der Sonne beftimmt, wir 
fennen die Gefege der Schwere auf der Oberfläche bes SSupiter, wir 
meſſen die Höhe der Berge im Mond, felbft der fchweifende Komet fcheint 
den Zahlen unfrer Meßfünftler zu gehorchen, aber bas Innere biefer 
Erde, auf welcher wir gehen, entichlüpft unfern Forſchunger, noch nicht 
ben zweitaufendflen Theil ihres Durchmeſſers find wir hinabgefliegen. . 
Sa jelbft die Oberfläche fennen wir nicht ganz, vielleicht werben wie 
nie die Geheimniffe wifjen, welche die Regionen der zwei Pole einfchließen. 
Erft in neuern Zeiten hat fie eine wiffenfchaftliche Geftalt erhalten, ins 
dem man in die große Maſſe merfwürdiger Beobachtungen Einheit brachte, 
Val. Erde, Geognoſie, Berge, Vulkane, Meer, Seen, Fluß; 
Waffer, Klima, Wärme, Binde, Pflanzen, Thiere, 
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Phytologie, die Pflanzentunde, Botanik, f. Botani? n. Pflam 
sen. — Phytonomie ift die Pflanzenanatomie. 

Piano heißt in der Mufit fchwach, mit ſchwachem, mb Piantf 
fimo, mit noch fchwächerm Tone. Demnach follte bei dem Vortrage 
- der Tonftüde, insbefondere aber bei dem Bortrage ber Ripienſtimmen, 
bie Regel ohne Ausnahme befolgt werden, daß jeder Spieler und San⸗ 
ger bad Piano von bem gewöhnlichen forte und pianissimo gehört 
unterfcheide. In Tonſtücken, in welchen Teine Soloflimme zu begleiten 
ift, wie 3. B. in ber Symphonie, im Chore oder auch in den Ritor⸗ 
nellen der Arien und Concerte pflegt man in gut eingefpielten Orcheftern 
diefe Negel immer zu befolgen. Allein bei der Begleitung einer Solo» 
fimme, fie beftehe nun in einer Ging» oder Sinftrumentalftimme, macht 
ed die Schwäche derfelben nothwendig, das Piano noch ſchwaͤcher, ja oft 
gleich dem Pianiffimo vorzutragen, damit die Hauptſtimme durch die Ber 
gleitung nicht zu fehr bedeckt werde. Seltener find die Fälle, wo dad 
Piano flärfer ald gewöhnlich vorgetragen werden muß. Bei dem Wechſel 
des Piano und Forte ift die brößte Nebereinffimmung aller Inſtrumentiſten 

erforberlich, wenn die Wirkung nicht verloren gehen fol. | 

Piacenza (Piazenza, Platfance), 1) mit Parma vereinigte Hers 
zogthum in Stalien, zwifchen dem Po und dem apenninifchen Gebirge, 
reich an Getreide, Wein, Del Kaftanien, Seide ꝛe. 2) Hauptftadt befs 

- felben, am Einfluffe der Trebia in ben Po; Eitadelle, Schloß, 2000 H., 
15.000 Einw., Bisthum, Univerfität, Bibliothefen, Seidenzeuch⸗, Bar⸗ 
chents und Leinenſtrumpfwebereien, Hutfabriken, Seidenzwirnmühlen⸗, 
Seiden⸗, Weins und Dlivenbau, Handel mit Del, Kaſtanien, Seide 
und Wein. Sin ber Nähe bei Salzo Salzwerfe, 

Pianoforte, f. Fortepiano. 

Piariften, Väter ber frommen Schulen (scholarum piarum), it 
Polen Piaren, ein geiftlicher Orben, der zu Anfange des 17. Jahrh. 
von einem fpanifchen Edelmann, Joſeph Calaſanza, gefliftet und 
sont Papft Paul V. beflätigt wurde. Die Mitglieder deffelben verpflich« 
ten fich nicht nur zur Armuth, Keufchheit und um Gehorfam gegen 
ihre Borgefesten, fondern auch zum umentgeltlichen Linterricht der Sugend. 
41690 ertheilte ihnen ber römifche Stuhl, ihre gemeinnügigen Bemühuns 
gen zu belohnen, die widhtigiten Privilegien ber Bettelorden. Verfaſſung, 
Zwed und Kleidung ber Piariften find denen des Sefuitenordend Ahnlidı. 
Sie haben fih in ber fathofifchen Chriftenheit, vorzügfich im üflreich. 
Staat und in Polen verbreitet und in dieſen Ländern ftehen die meiſten 
Gymnafien und Zrivialfchulen unter ihrer Leitung. Daß fie ſtets, dem 
Geiſte ihres Inſtituts gemäß, fid) dem Schulwefen gewidmet, und um 
‚baffelbe unleugbare Verdienfte erworben haben, hat ihren Orden in feis 
ner Blüthe bis auf unfre Zeit erhalten. 

Diafter, eine fpanifche Silbermünze, welche 8 Silberrealen (daher 
er auch Peso de a ocho, Stück von achten heißt) oder etwas mehr ald 
einen beutichen Gonventiondthaler (1”, Thlr) gilt. Zuerft wurde fie 
bloß in Spanien, jest aber auch in andern Landern Eutopas, nament⸗ 
Kia) in Stalien, geſchlagen. Auch gibt ed türfifche Piafter, welche etwa 
4 Gr. gelten. 

— (Scipio), kaiſerl. ruſſ. Staatsrath, geb. zu Florenz um 
das J. 1750, wo fein Bruder als Galerieinſpector lebte, war anfangs 
Capuciner in rinem Kloſter bei Florenz, Hauscaplan beim Grafen 
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Marchifio, dem erften Minifter des Herzogs von Modena, deſſen Biblios 
thef ſowie die großherzogliche er zu.feiner Bildung fleißig benutzte. Hier 
lernte ihm die reiche Fürftin Lubomirska fennen, und bewog ihn, als 
Lehrer ihres Pflegefohnd, des jetzigen Fürften Lubomirski, und ale Ges 
feltfchafter fie auf ihren Reifen zu begleiten. In Warfchau wurde.der 
geiftvolle Piatoli dem König Stanidlaus befannt, der ihn zu feinem 
Vorleſer wählte und ihm bald fein volles Vertrauen ſchenkte, ſodaß Pia⸗ 


toli über des Königs Schlafgemach wohnte und zu jeder Stunde zu ihm 


fommen durfte. Dadurch trat er mit den gebildetiten ebelften Polen in 
näljere Verbindung. Seine Studien wandten fich jegt von ber alten 
und neuen elaffifchen Literatur zur Staatswiffenichaft und namentlich 
zur Landes⸗ und Staatöfunde von Polen. Es war die Zeit von 1790, 
wo politifche Organifationsideen die beiten Köpfe lebhaft befchäftigten: 
Damals entwarf Piatoli zugleich mit Kolontay und Ignaz Potoch die 
Sonftitution vom 3. Mai 1791. Nach dem Umſturze derfelben unb nach 
der zweiten Theilung Polens reifte Piatoli mit Stanislaus Potodi 1794 
nach Karlebad. Hier wurden Beide ald politiſch verdächtig verhaftet 
and nad Therefienfladt geführt. Bald darauf fam Graf Stanislaus 

in Freiheit, Piatoli aber mußte in Prag unter Aufficht leben. Erft 1840 
erhielt er auf die Bürgfchaft der verwitweten Herzogin von Kurland 
und gegen dad Berfprechen, nie etwas über Polen’ zu fchreiben, die Ers 
laubniß, Böhmen zu verlaffen. Er Tebte feitbem meiſtens zu Löbichau 
und Berlin in dem Haufe der Herzogin und war mit der Untermeifung 
der jüngften Prinzeffin Dorothea, jett vermählten Herzogin von Dino, 
beauftragt. 1805 reifte er mit dem Geh.⸗Rathe Göckingk, dem Bormunde: 
der Prinzeffinnen von Kurland, nach Peteröburg, um deren Erbichaftes 
angelegenhyeiten in Ordnung zu bringen. Dort erhielten Beide den Aufs 
trag, für die Geſetzgebungscommiſſion thätig zu ſeyn, und Piatoli ben 
Titel eined kaiſerl. Staaterathd. Auch die Herzogin kam m den Anges 
Iegenheiten ihrer Tochter nach Petersburg. Piatoli begleitete fie zurück _ 
und vermählte fich in Kurland 1806 mit ihrer Hofdame, einem Fräulein 
von Vittinghoff. Er lebte hierauf in Altenburg, wo er 1809 geftorben 
iſt. Seine Witwe, die feine einzige Erbin war, verfaufte alle feine 
an claffifchen Werken reiche Bibliothef gegen eine Leibrente an die Her⸗ 
zogin von Kurland, welche fie mit der Bibliothef im Schloffe zu Löbichau 
vereinigte. ine beträchtliche Chartenfammlung Faufte der Fürft Adam 
S;artoriefi, der Sohn. Piatoli's Handfchriften find verloren. Unter 
diejen fanden fich Vorarbeiten zu einer Ausgabe des Juvenal, welche 
den-auch humaniftifch gründlich gebildeten Mann in den letzten Jahren 
feined Lebens befchäftigte. 

Piazzi (Giufeppe), Generaldirector der Sternwarten zu Neapel 
und Palermo, Mitglied der Akademien von Neapel, Turin, Göttingen, 
Berlin, Peteröburg, correfp. Mitglied des franz. Inſtituts, der Fonigl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu London und der mailänder Akademie, 
geb. zu Ponte (Beltlin) am 16. Juli 1746. Er trat 1764 zu Mailand 
in den Orden der Theatiner, wurde 1770 ald Profeffor der Mathemas 
tif an der neuerrichteten Univerfität zu Malta berufen, kehrte aber nach 
Aufhebung der Univerfität nach Rom zurüd; von da ging er nach Ras 
venna, ward Director des Adeldcollegiumg, darauf Prediger in Cremona, 
hierauf Profeffor der Dogmatif an dem Inſtitut St.⸗Andrea de Balla 
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zu Rom. 1780 erhielt er eine Lehrſtelle der Mathematif zu Palermo; 
auf feine Veranlaſſung wurde bier eine Sternwarte angelegt; für den 
Ankauf von Inflrumenten unternahm er eine Reife nach England und 
Frankreich. Auf diefer Sternwarte, ‚die 1789 gebaut wurde, ftellte cr mehre 
Beobachtungen an, unternahm auch ein Sternverzeichniß und widmete 
den erften, 6784 Sterne enthaltenden Katalog dem Juſtitut zu Paris; 
ein zweited 1814 vollendeted Sternverzeichniß enthält 7646 Sterne. Am 
merfwürbdigfte aber ift feine Entdedung des Planeten Gered 1801. Auch 
machte er fich um Verbefferung des Maßes und Gewichts in Sicilien 
verdient. 1816 wurde er nach Neapel berufen, um ben Plan des neuen 
Obſervatoriums dafeldft- zu prüfen. In feinen legten Lebensjahren wids 
mete er fich befonderd der Verbefferung bes öffentlichen Unterrichts in 
Sicilien. Er farb 1826. Unter feinen Werken ift das wichtigfte fein 
Sterntatalog; f. populaire Aftronomie: »Lez oni elementari de astro- 
nomia” (Palermo 1817, 2 Bde.) it von Weſtphal (Berl. 1822) überfegt. 
Picard (Louis Benoit), einer der fruchtbarfien und geiftreichften 
neuern franz. Lufifpieldichter und Mitglied der franz. Akademie, wurde 
1769 zu Parid geboren. Er war anfangs beſtimmt zu fludiren, trat 
aber gegen den Willen feined Vaters, 18 Jahr alt, zu Parid auf dem 
Theater des marais auf und bebutirte in der Rolle bed Tartuffe, worin 
er aber wenig Glüd machte. Beſſer gelang ihm der Drmond. Später 
fand er in Bedientenrollen mehr Beifall und wurde endlich einer der 
beften Komiker Frankreichs. Als Schriftficher trat er um felbige Zeit 
hervor. Schon auf dem Gpmnaſium hatte er einen Roman gefchrieben, 
dann fchrieb er 11 Stüde fürs Theater, die aber fänımtlich von den 
Directionen zurücigewiefen wurden, bis endlich: „Le bartinage dange- 
renx⸗ Aufführung fand, gefiel und Picard ermuthigte, einer der beiten 
Thenterdichter für das Lultfpiel zu werden. Nachdem bie „Visitandines« 
beim Theater francaid aufgeführt worten waren, trat er in baflelbe, 
warb aber 1800 Director des Theaters Louvois, welches bald nad) dem 
Odeon verlegt ward. Hier ercellirte er ald Director, Dichter und Schaus 
fpteler. 1807, wo er in die zweite Elaffe des Inftituts berufen ward, 
entfagte er der Bühne, erhielt bald darauf die Direction der großen 
Oper, übernahm 1816 das Theater des Odeons wieder, flüchtete nach 
dem Brande beffelben in den Saal Favart und trat endlich für immer 
vom Theater ab, Er ftarb den 1. Ian. 1829. Sein Talent ald Lufts 
. fpieldichter ift allgemein anerkannt. Er fchrieb 100 Stüde, von denen 
die beften gefammelt in 6 Bbn., Parid 1821, erfchienen. Auch verfaßte 
er mehre Romane. 

Picarden, f. Adamiten. 

Picart (Etienne), genannt le Romain, einer der geſchickteſten 
Kupferftecher feiner Zeit, warb 1664 Mitglied ber Tönigl. Akademie, 
verließ, ald Hugenotte verfolgt, 1710 Paris umd ließ fi zu Amfterdam 
nieder, wo er 1721, 90 Jahre alt ſtarb. — Picart (Bernard), der 
Sohn des Borigen, übertraf feinen Bater in ber Kupferftecherfunft bei 
weitem. Er warb 1673 zu Parid geboren, erlernte biefe Kunft unter 
feinem Bater, die Architektur und die Perfpective unter Sebaft. Leclerc. 
Seine Anhänglichfeit an die proteflantifche Religion trieb ihn mit feis 
nem Bater 1710 nach Holland, wo ihm befonders die Verleger literaris 
fcher Werke Arbeit gaben. Er zeichnete ſich durch Wahrheit, Genauigs 
feit und Correctheit der Zeichnung und durch Nettigkeit und Delicatefje 
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des Stiched aus. Die vielen Bellellungen, welche ihm gemacht wurden 
waren aber fpäter die Beranlaffung, daß er. flüchtiger arbeitete und nicht 
mehr den alten Fleiß auf die Ausführung verwandte; deßwegen legen . 
die Kenner auf feine frühern Stüde einen größern Werth. Vorzüglich 
gelungen find die Bildniſſe feined Vaters, von Roger de Pilar und dem 
Prinzen Eugen; wie auch fein Kindermorb und ber Stich feines Ges 
mäldes, die Darftellung der Zeit, wie fie die Wahrheit enthüft, von 
Pouffin und Lefueur, und noch einige andere. Den größten Ruf erwarb 
er fich durch die von ihm gelieferten Kupferftiche zu dem 1723 in Am⸗ 
fterdam erfchienenen franz. Werke in 11 Fol. Bänden: „Abhandlung 
über die religiöfen Gebräuche aller Nationen”. Er flarb 1738, 

Piccini (Nicole), geb. 1728 zu Bari in Neapel. Sein Bater, 
welcher ihn dem geiftlichen Stande gewidmet hatte, fand ſich durch deſſen 
entfchiedened Talent für Muſik bewogen, ihn diefer Kunft zu widmen 
und brachte ihn in diefer Abficht in das Conſervatorium St.Onofrio 
nad) Neapel. Er wurde hier einem Unterlehrer übergeben, beffen trockene 
Lehrmethode ihm aber nicht zufagte, und er fing depwegen an, ſich feis 
nen Talent zu überlaffen, und comronirte ohne alle Anweifung eine 
Menge Mufif, worunter fogar eine Miſſa. Leo, der damals diefem Ins 
flitute vorftand, erfuhr dieß und befchämte Piccini durdy die Aufführung 
feiner Miffa, aber übernahm auch feinen Unterricht, und eben daſſelbe 
that Durante, der nach Leo's Tode die Leitung des Inſtituts befam. 
1754 wat Piccini nad) 12jährigen Studien aus dem Confervatorium 
und brachte, unter dem Schuße des Prinzen von Bintimilly, in Florenz 
feine erfte Oper: „Le donne dispettose“, mit allgemeinem Beifall auf 
bie Bühne. Diefer Oper folgten bald eine Menge anderer, und fein 
Ruf verbreitete fi bald durch ganz Italien, wo er vorzugsweife für. 
Neapel und Rom arbeitete. Immer mehr entwidelte ſich Piccinie Genie 
und erhob fich zur erniten Gattung in der „Zenobia“, die ex 1756 
für das Theater von San» Garlo componirte. 1760 erfchien feine bes 
rühmte Oper „Cechina“* ober „La buona tigliuola*, die in Rom und 
nach und nad, auf allen SCheatern Italiens einen unerhörten Beifall 
erhielt. , Eine eigne Erwähnung verdienen die beiden Finale, die von 
einer ganz neuen Erfindung waren. Im darauf folgenden Jahre ers 
langte er in der erufthaften Gattung durch feine „Olimpiade‘ den glüns 
zenditen Beifall. Das Duett erfcheint hier zuerft frei von Pebanties 
mus und Scholaftik, in einer neuen muflfalifchen Korn, der man ſeit⸗ 
dem allgemein gefolgt iſt. Piccini war jet der gepriefenfle und bewuns 
dertite Componift Staliend. Der König von Frankreich hatte ihn früher 
fchon eingeladen, nach Paris zu kommen, aber Piccini folgte erft dem 
Mufe Ludwigs XVI und ging mit feiner Familie Cfeine Gattin war 
eine vortreffliche Sängerin) 1776 dahin ab. XTrog der Unbefanntfchaft 
mit der franzöfifchen Sprache, den Intriguen und der Rivalität Gluck's 
(ſ. 8) brachte ihm feine Oper „Rolland‘ einen vollftändigen Triumph 
zumwege und theilte die Mufifliebhaber in Gludiften und Picciniften in 

anfreich. Piccini fuhr inzwifchen in feinen Compofitionen fort. Auf 
—* „Atys““ folgte (1783) „Dido“, die man allgemein für fein Meiſter⸗ 
werf hielt, u. 4. m. Seine Opern brachten ihm viel Geld ein, und 
zugleich war er Direktor der Singfchule am Confervatorium. Alles 
diefed aber verlor er durch die 1789 audgebrochene Revolution und fah 
ſich genöthigt, 1791 nach Neapel zurüdzufehren. Obsleich ſeine Lage 





436 Piccolomint 


einige Zeit fehr günftig war, fiel er bald durch feine Anhänglichfeit an 
die Franzgofen in Ungnade und wurde 4 Sabre lang unter polizeiliche 
Aufficht geftellt. Während dieſer Zeit fchrieb er vorzüglich Kirchen⸗ 
mufit und mußte nebft feiner Familie in fehr gedrückten Verhäftniflen 
leben. Endlich erhielt er 1798 die Erlaubniß nach Venedig zu gehen, 
die er aber zur Rückkehr nach Paris benugte. Obwohl dort fehr ſchmeichel⸗ 
haft aufgenommen, wurden ihm zum Theil feine Hoffnungen auf eine 
gute Anftellung vereitelt, und Piccini farb zu Paſſy, wohin er ſich der 
gefündern Luft wegen gewendet hatte, einige Tage vorher, ehe feine Ers 
nennung ald Infpeftor ded Confervatoriums befannt wurde. Monſigny, 
fein Nachfolger, theilte aber den Gehalt mit Piccinis hinterlaffener Fa⸗ 
milie. Piccinis Styl war feurig und glänzend und dabei voll lieb⸗ 
reicher und zarter Melodie Er fol gegen 130 Opern und überhaupt 
gegen 300 Muſikſtücke aller Art gefchrieben haben. — Sein Sohn Louis 
hat ebenfalls eine bedeutende Zahl Opern für das Theater Feydeau in 
Paris und die Opera buffa componirt, die mit Beifall gehört worden finb. 
Piccolomini. Dieß Gefchlecht, welches aus Rom flammt, «ber 
nachher in Siena ſich niederließ, gehört unter die älteften und berühns 
teften Geſchlechter Italiens. Die vorzüglichften Glieder deffelben waren: 
41) Aeneas Sylvius Bartholomäng Piccolomni, der u. d. N. 
. Pins II, 1458 den päpftlichen Stuhl beftieg. Er war einer der gelehrs 
teften Päpfte Cer fchrieb das Leben Kaifer Friedrichs III. und eine Ges 
fchichte Böhmend, und war ein glücklicher latein. Dichter) und für fein 
Zeitalter ein fehr wichtiger Mann, der ald Gecretair auf dem bafeler 
Concilium die Rechte der Kirchenverfammlungen gegen die Päpfle vers 
theidigte, als Papſt aber alle feine vorher zur Schmälerung bed päpits 
lichen Anfehens gethane Aenßerungen widerrief. Sein wichtiger Plan, 
eine allgemeine Verbindung der europäifchen Fürften gegen die Türken 
zu Stande. zu bringen, den er fo fehr verfolgte, daß er fogar einige von 
ihm zufammengebrachte Truppen in eigner Perfon anführen wollte, 
wurde durch feinen Tod (1464) vereitelt. I Octavio Piccolvmini, 
k. k. General⸗Feldmarſchall, geb. 1599, trat fehr jung in ſpan. Krieges 
dienfte, fam dann beim Auebruch des 30jährigen Krieges mit einem 
Regimente, welches der Großherzog von Toscana dem Kaifer Ferdis 
nand II. zu Hülfe ſchickte, nach Deutfchland, trat darauf in öftreichifche 
Dienfte und flieg fehnell von Stufe zu Stufe. In der Schladr von 
Lützen befehligte er bas Neiteryegiment, Durch welches Guftav Adolph 
von Schweden feinen Tod fand, und 1634 übertrug ihn Wallenftein 
den Oberbefehl im Lande ob der End, mit dem Auftrage, die falzburgis 
ſchen Päffe zu befegen, um den aus italien herbeieilenden Truppen 
den Weg zu verfegen. Aus Anhänglichkeit an den Kaifer führte er je 
doch, in Verbindung mit Gallas, Altringer, Maradasd u. A., den Unters 
gang Wallenfteins herbei, wofür ihm einige von deffen Güter zu Theil 
wurden. Zum Eiege bei Nördlingen, den 7. Sept. 1634, wirkte er 
fräftig mir, drang dann mit Iſolani durch das Würtembergifche bid art 
den Main vor und befreite, den Spaniern zu Hülfe geſchickt, im folgen» 
den Jahre Namur und die Niederlande von den franzöfifchen Truppen. 
Weniger glüdlid war er gegen die Holländer. Dennoch erbat ſich 
König Philipp IV. von Spanien, weil er indeß gegen die Schweden 
mehre fiegreiche Gefechte bei Hörter (1640), bei Neuburg in der Obere 
falz (1641) gegen den fchwedifchen Obriften Sclang und bei Freiburg 
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(1643) beftanden, ihn ald Feldherrn vom Kaiſer; er beſiegte mehrmals 
Franzoſen und Holländer, wurde aber 1648 vom Kaifer zurücbernfen 
und im folgenden Jahre ald Faiferlicher Prinzipalbevollmächtigter auf 
den Sonvent nad; Nürnberg gefchidt. Zur Belohnung erhielt er die 
Reichsfürſtenwürde, fowie ihm fchon vorher der König von Spanien 
das früher vor feinen Vorfahren befeffene Herzogthum Amalfi gegeben 
hatte. Er flarb, nie verheirathet, zu Wien 1656. Ihm folgten die 
Nachkommen feines Bruders in feinen Gütern und nahmen auf der 
Herrſchaft Nachod in Böhmen ihren Sitz. 

Pihegru (Charles), geb. 1761 zu Arboid in der Franche⸗Comte; 
trat hier in die Minoritenfchule als Schüler ein und zeichnete ſich bald 
fo aus, Daß er ald Lehrer der Mathematif an das große Collegium zu 
Drienne fam. Er trug zwar das Ordenskleid, empfing aber nie die 
Weihen. In Brienne gab er auch an der Militairfchufe einige Stuns 
den, und Napoleon befand ſich unter feinen Schülern. Bald aber war 
er dieſes fubalternen Poftens müde und trat ald Soldat ins 1. Artils 
Verieregiment. Als Sergeant machte er die lebten Feldzüge des amerifan. 
Krieged mit und fehrte ald Adjutant Eousoffizier zurüd. Beim Aus⸗ 
brud) der Revolution, die er mit Begeifterung ergriff, erhielt er als 
Präfident eines politifchen Clubbd das Kommando des Bataillond Nas 
tionalgarde vom Gard, und nachdem er fein Bataillon disciplinirt hatte, 
führte er e8 zur Rheinarmee, wo*er 1792 in den Generalftab fam und 
Brigadegeneral und 1793 Divifiondgeneral ward, Er wagte ed, unab» 
geichreckt von dem Beifpiele Biron’d, Houchard’d und Euftine’s, die hins 

erichtet worden waren, im October 1793 dad Commando über bie 

heinarmee anzunehmen, hielt die Deftreicher, die bereits früher bie 
Linien von Weißenburg genommen hatten, glüdlich auf, aber dennoch 
erhielt Hoche durch die Protection von St.Juſt dad Commando über 
die vereinte Rheins und Mofelarmee. Als fi) aber St.⸗Juſt mit Hoche 
überwarf, befam Pichegru im Febr. 1794 den Oberbefehl, und Hoche 
ward abberufen. Pichegru zeigte fich ald wüthenden Iafobiner, aber 
auch ald guten General, Seine erften vom Convent befohlenen Aus 
griffe auf die Front des Feindes bei Landrecied mißlangen, bald machte 
er fie aber durch Angriffe auf die Flanke des Feinded in Weltflandern 
wieder gut, wo er im April 1794 bei Courtray, Menin und Mont⸗ 
caftel fiegte. Er zog die Deflreicher fo von dem Hauptpunfte des Ans 
griffs ab, überwand fie nach mehren Gefechten den 18. Mai bei Cours 
tray, im Junius bei Roufelaer und Hoogleede und eroberte fo, von ber 
Sambres und Maadarmee unter Jourdan unterſtützt, son Belgien big 
an die Maas, ging im Winter von 1794—95 über die gefrornen Flüffe 
Hollands und nahm die Feftungen diefed Landes und Amſterdam faft 
ohne Gegenmwehr. Unterbeffen waren feine Freunde, die Jakobiner, in 
Paris geitürzt worden; Hug wendete er fich aber zur neuen Partei, und 
diefe betätigte den Sieger im fpeciellen Commando der Rheins und 
Mofelarmee und im Oberbefehl über die Nord», Sambres und Maas⸗ 
armee. Um ſich in der Gunſt der neuen Machthaber zu befeſtigen, ging 
er im März 1795 nach Paris, befämpfte hier die letzten Anſtrengungen 
der Terroriltenpartei, indem er den Volksaufſtand der Borflüdte unters 
drückte. Hier nahmen aber zugleich feine Ideen eine für ihn Unheil 
bringende Richtung; denn in dem Glauben, die Wiedereinjegung ber 
Bourbond fey das Heilfamfte für Frankreich, ließ er fich, bei ber Rhein» 
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armee wieder angelangt, mit Pauche-Borel, dem Agenten der Bourbong, 
in Unterhandlungen ein, welcher ihm im Namen ded Prinzen Conde 
große Berfprechungen (dad Gouvernement Tlfaß, das Schloß Shamberd, 
1.000.000 Franken baar, 300.000 Franken Nenten, Arboid, das den 
Namen Pichegru annehmen follte, als Eigenthum, 12 Kanonen und das 
rote Band des Ludwigsordens) machte, wenn er Franfreich unter die 
Herrfchaft der Bourbons zurüdführte. Während diefer Unterhandluns 
gen ward Pichegru durch Befehle feiner Regierung genöthigt, bei Manns 
heim über den Rhein zu gehen, verfuhr aber hierbei fo gegen feinen 
Vortheil, und fchonte den Feind fo auffallend, daß er die Liebe der: Ars 
mee verlor, und die Regierung fühlte fich, zumal da fie eben damald 
yon dem projectirten Verrath Pichegru’d durch einen Emigrirten unters 
richtet worden war, bewogen, ihn Fooleid, vom Commando abzurufen. 
Michegru lebte nun, da er einen ihm angetragenen Gefandtfchaftspoften 
nad Schweden augfchlug, in Fändlicher Stille im ehemal. Klofter Belles 
veaux bei Arboig, wo man ihn auch feiner frühern Berdienfte und feis 
ned Anhangs wegen in Ruhe lich. 1797 wählte ihn fein Departement 
um NRepräfentanten; fo fam er wieder nad) Parie, ward hier Präftdent 
m Nathe der 500 und hätte neuerdings Frankreich nügen fünnen, wenn 
ihn nicht die Idee mit den Bourbons verfolgt und abermald zu verräs 
therifhen Schritten und an die Spike der Partei Clichy zu treten vers 
leitet hätte, Jetzt glaubte endlich das Directorium, feine Nachficht mehr 
üben zu dürfen; er ward am 4. Sept. verhaftet, überwiefen und mit 
20 Mitfchuldigen zur Deportation nach Cayenne verurtheilt. Bon hier 
rettete Pichegru ſich mit 7 Gefährten auf einem leichten Kahne nad) 
Paramaribo, von wo er nad) England fam und fid) von nun an offen 
als Anhänger der Bourbond zeigte. Er ſchloß fih nun an das öſtrei⸗ 
ehifchsruffifche Heer unter Korjafom an, kehrte aber, als dieß geichlagen 
wurde, nach England zurüd. Nun ließ er ſich in eine Verſchwörung 
gegen das Leben des erften Conſuls ein. Durch den Sapitain Wright 
nad) Franfreich, 1804, übergefest, fnüpfte Pichegru hier Verbindungen 
mit Moreau an, aber Fouche fam der Sache auf die Spur; Georges 
Cadoudal wurde verhaftet, wenige Tage darauf (28. Febr. 1804) Piches 
gru ebenfalld und der Proceß gegen die fimmtlichen Berfchwornen (Mo⸗ 
reau mit inbegriffen) eingeleitet. Ehe die Sache jedoch noch zur Ente 
fcheidung fam, fand man Pichegru eined Morgens (5. April) in feinem 
Gefängniffe im Tempel erwürgt. Mehrmals hat man diefen Tod Nas 
poleon zur Laſt legen wollen, doch ift, abgerechnet baß diefer zu Flug 
war, um ein ſolch nuplofes Verbrechen zu begehen, da Pichegru hins 
reichend durch Beweife und fein eigned Geftändniß überführt war, in 
fpäterer Zeit auch durch mehrfache Verhandlungen das Unftatthafte dies 
fer Behauptung völlig erwiefen worden, und ebenfo des von den Entis 
granten verbreiteten Gerücht, als habe ihn Napoleon in feinem Kerfer, 
Geftändniffe zu erprefien, foltern faffen, denn gleich nadı dem Tode von 
Pichegru wurde deffen Leiche öffentlich ausgeftellt, und Niemand fand 
Spuren einer folchen Behandlung an derfelben. Nah der Reftauras 
tion ded Königthums Tießen die Bourbons diefem ihren Verfechter Bild» 
faulen an mehren Orten errichten, die jedoch nach der abermaligen Vers 
treibung diefer Dynaftie wieder umgeflürzt worben find. In feinem 
Privatcharafter war Pichegru fehr achtungswerth; Tapferkeit, Uneigens 
nügigkeit und Menfchlichkeit waren die Züge, die ihn befonderd ehrten. 
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Nach Pichegru's Tode erſchien von Montgaillard ein „Méèmoire concer- 
nant la trahison de Pichegru dans les années 3, 4 et 5 (1795, 1796 
und 1797), das über des Generald damaliged Benehmen, in Betreff 
feiner Unterbandlungen mit der vertriebenen Königsfamilie, vwielfache 
Auffchlüffe gibt. j 
Pichler (Johann Deter), Kupferftecher, geb. zu Boßen 1765, wurbe 
ein guter Zeichner durch den Unterricht bed Malers Joſ. Ant. Cuſſet 
zu Botzen (ft. 1793), fludirte dann in der Akademie der bildenden Künſte 
zu Wien, widmete ſich ſpaͤter, unter bes Prof. der Schabekunft, Jakobe, 
und des Directord Schmuger Leitung, dem Kupferſtechen und bald aus⸗ 
fhfießend der Schabekunſt. Seine Blätter wurben ben beiten englifchen 
an bie Seite gefegt. Seit 8791 verfertigte er in Deſſau mehre Platten 
für die chalfographifche Sefellfchaft, nach Gemälden der Gallerien zu 
Braunfchweig, Dresden und Kaffel. Nach Jakobe's, feines Schwiegers 
vaters, Tode, verfah er deffen Profefforftelle, Marb aber ſchon 1806 an 
den Folgen feined unorbentlichen Lebens und feined Hanges zum Trunke. 
Bon feinen Blättern werden 64 ald vorzüglich geſchätzt: die nad, Guido 
Reni, Pomp. Battoni, Caravaggio, Cignani, Albano, Eorreggio, Titian, 
Domenidjino, van Huyfum, Bandyk, Nembrandt, Menge, Hetſch u. U. 
Pichler oder Pickler (Gohann Anton und Johann), Vater und 
Sohn, beide berühmte Steinfchneider. Der Bater Johann Anton ward 
1700 zu Briren in Tirol geboren. Er warb dem Kaufmannsſtand bes 
fiimmt, doch Neigung zog ihn zu der Kunft, in welcher er fpäter gläns 
zen follte; ohne Anleitung und Unterricht fing er die Arbeit an, bis ihm 
fpäter ein Böhme, Ziegler, einige Unterweifung gab; hieranf ging er 
nach Neapel und verdiente feinen Unterhalt, indem er für Goldſchmiede 
Verzierungen und Namen auf goldene und filberne Gefäße ſtach. Hier 
nahm ein Offizier fein fchöned Talent wahr, bewog ihn, feinen Fleiß 
mehr auf die Steinfchneidefunft anzuwenden, und ſchenkte ihm die Werks 
zeuge dazu. Bald war er im Stande, fo vortreffliche Arbeiten zu lies 
fern, daß er felbit vom Hofe und der föniglihen Familie eine Menge 
Aufträge erhielt. Einige Zeit lebte er hierauf in Deutfchland, heirathete 
hier, ging wieder auf einige Jahre nach Neapel zurüd und ließ fid 
endlich 1743 in Rom nieder, wo er 1779 ftarb. Die im Altertum fo 
blühende, und in der neuern Zeit fo tief gefunfene Steinfchneidelunft 
brachte er wieder zu einer folchen Höhe, daß fie ald Nebenbuhlerin gegen 
die alte auftreten durfte. Beſonders achtet man einen Camee, einen 
Homerskopf darftellend, und einen gefchnittenen Gentauren als worzüg- 
lich gelungen. — Größer ald ver Bater in diefer Kunft ward der Sohn, 
Johann, 1734 zu Neapel geboren. Er flubirte mit dem größten 
Zleiße die Antifen, dieß und ber Linterricht feines Vaters entwidelten 
jeine Fertigkeit frühzeitig, und zu einem folchen Grade, daß feine ge 
ichnittenen Steine eine in ber neuern Zeit nie gefehene Vollkommenheit 
erhielten. Für feine Meifterwerfe hält man einen ald Camee geſchnit⸗ 
tenen Herkules mit dem nemeifchen Löwen ringend, feinen Leander, der 
nach dem Thurme der Hero ſchwimmt, nnd feinen Achill, der Hektors 
Leiche ſchleift. Der Kaifer Joſeph IL, deffen Bildniß, während ber 
Taifer tafelte, er in einen Siegelrinz geftochen und hernadz in einem 
Samee ausgeführt hat, wollte ihn mit nach Wien nehmen, und bot ihm 
ein anfehnfliches Schaft. Pichler fchlug das Anerbieten aus; dagegen 
ernannte ihn Joſeph I. zum Hofſ⸗Graveur und erhob ihn in den Adels 
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ftand., Er flarb zu Rom 1791. I. ©. de Roſſi hat kurz fein- Leben 
befchrieben, dad von Boulard und Miller ins Franzöfıfche überfegt 
wurde. — Zwei Stiefbrüder von dem jüngern Pichler, Anton und 
Sohann, wovon ber eine in Nom, der andre in Wien fich niederließ, 
zeichneten fich ebenfalld in der Steinſchneidekunſt aus, | 
Pictet (Markus Auguft), Naturforfcher, geb. 1752 zu Genf, aus 
alter, angefehener Kamilte; ftudirte Nechtewiffenfchaft, ward Rechtsan⸗ 
walt, ergab fich aber aus befonderer Neigung dem Studium der Naturs 
wiftenfchaften, erwarb fid; auch daher die Freundfchaft des Aftronomen 
Mallet und ded Geologen Sauflure, welchen letztern Pictet auf einer 
Alpenreife begleitete und beide in ihren Arbeiten Fräftig unterflügte, 
1786 folgte er Saure in deffen Profeffur. In den politifchen Stürs 
men, die Genf betrafen, erhielt er fich gleihe allgemeine Achtung, vers 
Tor aber fein Bermögen, was feiner Thätigfeit eine mehr literarifche 
Richtung gab. 1796 begründete er mit feinem Bruder Karl Pictet de 
Rochemont und mit Maurice die Herausgabe der „Bibliotheque britan- 
nique- (feit 1816 „Bibl. universelle»). Dieß Unternehmen bezwedte 
bie Befanntmachung und Verbreitung aller in England gemachten wich, 
tigen Entdeckungen und herausgefommenen Werke und war bei ber 
bamaligen Hemmung ded Verkehrs zwifchen dem felten Lande und Eng» 
land nicht ohne Nugen für die Wiffenfchaften, da Mehres einzig dadurch 
bei und früher, als es fonft möglich gewefen wäre, befannt wurde. 
1798 unterhandelte Pictet zu Gunſten feiner Baterftadt mit der franz. 
Republik und erhielt für Genf befonderd freie Uebung des Religionds 
cultus, fowie die eigne Verwaltung der öffentlichen Anftalten bed er⸗ 
erbten Gemeinguted. 1802 ward er Mitglied des Tribunats, fpäter 
einer der 5 Auffeher der Faiferlichen Liniverfität. Nach der Reflauration 
fehrte er in die Privatverhältniffe zurücd und lebte mit Dauerndem Eifer 
den Wiffenfchaften, vorzüglich dem Studium ber Meteorologie, madıte 
auch zur Errichtung eigner Obſervation auf den höchſten europätfchen 
Gebirgen den Anfang damit auf dem Hospiz des großen St.⸗Bernhard 
und unternahm bebeutende Berbeflerungen bed genfer Obfervatoriumsd. 
Bis an fein Ende ausgezeichnet thätig als Aftronom, Mineralog und 
Phyſiker farb er 1825 zu Genf. Sein fehr bedeutendes Eabinet der 
Erperimentalphyfif Faufte die Stadtverwaltung von Genf für das dafige 
Mufeum 2 (Karl Pictet de Rochemont), geb. 1755 zu Genf; warb 
in dem Seminar zu Haldenftein bei Chur erzogen; trat 1775 in das 
franz. Schweizerregiment von Diegbach, 1785 fehrte er in feine Vaters 
ftadt zurüd, heiratijete die Tochter ded Staatsraths de Rochemont, deſſen 
Kamiliennamen er nun führte, bereifte mit feinem Bruder (ſ. d. Bor.) 
England. 1789 wurde ihm die Reorganifation der genfer Miliz übers 
tragen; 1790 befleidete er ein Polizeirichteramt. 1794 flüchtete er mit 
feiner Familie nad) dem Waadtland, kehrte aber nach wiederhergeftellter 
Ruhe nad, Genf zurüd, Während ber franz. Herrichaft blieb er ohne 
öffentliche Anftelung unb befand fich 1813 mit als Abgeordneter Genfd 
bei den verbündeten Monarchen in Bafel, in welcher Eigenfchaft er 
1814 in Parid und beim wiener Congreß war. 1815 warb er Ge 
fandter und bevollmächtigter Miniſter der Eidgenoſſenſchaft in Paris 
und Sardinien und nach ſeiner NRüdfehr. in Genf Repräfentantenrath 
und Staatörath, zog ſich indeß nach vollendeter Organiſation Genfs 
auf fein Gut Laucyh zuruͤck, um ſich feinem Lieblingsſtudium, der Land⸗ 
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woirthfchaft, zu widmen. Hier beforgte er bie landwirthſchaftliche Abs 
theilung der oben erwähnten „Bibliotheque britannıque«», errichtete mit 
Fellenberg Iandwirthfchaftliche Armenfchulen und beflimmte auch das 
ihm von Genf gemachte anfehnliche Gefchenf für Errichtung von Lans 
cafterfchulen. Er flarb 1824 zu Genf. Schriften: „Tableau des Etats- 
Unis d’Amerique- (Paris 1795), „La Suisse dans l’interäts de P’En- 
rope-, 1821 (anfänglich dem General Jomini zugefchrieben, „Bertheis 
Digung des Neutralitätsfyflens der Schweiz gegen die Befchuldigungen, 
bie der General Sebaftiam in den franz. Kammern erhoben hatte‘; 
deutich: „Die Schweiz aus dem europäifchen Gefichtepunfte”, Tübingen 
1821). Der Bericht über Hofiwyl, welchen. der Graf Kapopiftrias dem 
Kaifer Alerander überreichte und der unter dem Namen biefed Diplos - 
maten gedruckt erfchten, ift ebenfalls von Pictet. | 

Picus, einalter Seher oder Waldgott in Italien, Sohn bed Sas 
turnus, Vater des Faunus, wurde wegen feiner Schönheit von ber 
Zauberin Circe geliebt, und da er ihre Neigung nicht erwieberte, in eis 
nen Specht (picus), feine Begleiter in wilde Thiere verwandelt. Seine 
Gemahlin, Caneus, zerfloß vor Gram in ben Aether, Er wurde mit 
einem Spechtfopf abgebildet, und fand den Augurien vor. 

Piedeſtal, Poflament, ſ. Säule. 

Piemont, Fürftenthum in Italien und Hauptprovinz ber farbts 
nifchen Staaten, von welchen ed die Franzofen 1798 getrennt und 1802 
gänzlich mit Frankreich vereinigt hatten. (S.Sardinifhe Monars 
hie) Durch den Sturz der napoleontfchen Herrfhaft (1814) fam ber 
König von Sardinien, Victor Emanuel L, wieder zum Beſitze dieſes 
Landes, mit welchem gegenwärtig die Herzugthümer Mailand (farbis 
nifchen Antheild) und Montferrat vereinigt find, Piemont im engern 
Sinne grenzt gegen R. an Wallid und Savoyen, gegen W. an Frank⸗ 
reich, gegen ©. an Nizza und Genua, und gegen D. an die Herzogs 
thümer Mailand (ſardiniſchen Anıheild) und Montferrat. Nach diefem _ 
Umfange fann man die Größe auf 310 DOM. mit 1.600.000 Einmw. 
fchägen, mit dem farbdin. Maland (140 QM., 600.000 Einw.) und 
Montferrat (50 QM., 160.009. Em.) aber auf 500. OM. mit 2.360.000 
Einw. Es begreift die Bezirfe: Turin mit der Haupſtadt gl. N. (f. b.), 
Euneo, Aleffandria, Novara, Aoſta. Piemont hat feine Namen, weil 
gs am Fuße hoher Gebirge Legt; denn gegen Wallis find die pennints 
hen Alpen (wo die hohen Berge Montrofa und der große Bernhard), 
und gegen Savoyen und Fankreich find die grajifchen und: cottifchen 
Alpen mit dem Montblanc, Tleinen Bernhard, Montcenis und Montes 
viſo, von welchen der Po, der Hauptfluß bes Landes, fommt, in wels 
chen fidy zu beiden Seiten «le Flüffe des Landes, als die Doria, Stura 
- und Sefia auf ber linfen, und die Braita, Maira und ber Tanaro auf 
ber rechten Seite ergießen, Gegen S. an ber Grenze von Nizza und 
Genua erftreden fich die Neeralpen. Daher ift Piemont auf der Nord» 
und Weſtſeite von den Jüchen Alpen eingefchloffen und zum Theil 
mit Gebirgen bedeckt. Br biefen Gebirgen an bie in die Mitte des 
Landes ziehen fich niedrie Berge und endlich Hügel, welche ſich in Ebes 
- nen verlaufen. Die Mite des Landes, wo der ‘Do fließt, und wo nies 
brige Berge, Hügel, Thiler und Ebenen wechfeln, find die fruchtbarften 
und fchönften Striche, u weldyer der Aders, Del und Obftbau blühen 
und Getreide aller Art. Hülfenfradte, Mais, Reis, Hanf, Kaſtanien⸗ 
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Obſt, eble Früchte, Oliven, Trüffeln und Wein gedeihen. Der Seiden⸗ 
bau wird in feinem andern ital. Sande fo flarf und fo gut betrieben ale 
in Piemont, wo jährl. für 22 Mid. Lire Seide gemonnen wird, welche 
meiftend roh aus dem Lande geht. Waldungen hat Piemont hinreichend; 
bie nördl., weſtl., füdl. Grenzen haben waldreiche Gebirge und Hügel, 
welche dem mittlern holzärmern Lande Holz zuflößen Tonnen. Die Einw. 
find fleißig und erwerbfam und befennen fich zur Tath. Religion bis auf 
‚ungefähr 20.000 Waldenfer, welche die rauhen Alpen» Chäler ber 
wohnen und fich durch fleißigen Anbau: ihrer von Natur unfruchbaren . 
Gegenden auszeichnen. (S. bie, auch für den Nichtöfonomen anziehen 
ben „Briefe über Italien”; a. d. Franz. des Lullin de Shateauvieur, 
von Hirzel, Leipz. 1821.) Außer dem Aderbau, der Viehzucht und dem 
Seidenbau befchiftigen fi die Einw. mit Fabrifen und Manufacturen, 
beſonders in Seide, Leinwand und Wolle. Biele Taufende ziehen auch 
im übrigen Italien, in Frankreich und Deutidyland, befonders ald Kur 
pferftiche und Galanterichändler herum, und kehren dann !mit ihrem Ders 
dienfte in ihr Vaterland zurüd. (Ueber die Piemontefifche Revo⸗ 
Iution vgl. Sardiniſche Monardie.) Bu 

Pierinnen, Pieriden, die 9 Töchter des macebonifchen Königs 
Pierus, welche die Diufen zum Wettkampfe herausgefordert hatten und 
bafür in Efftern verwandelt wurden; auch einer der gewöhnlichen Beis 
namen ber Mufen, wahrſcheinlich von Pieria in Macedonien am Olymp, 
wo ihr Ältefter Dienft war, oder von Pierus, weicher ihren Dienft in 
Thespien einführte. 

Pierre, f. Saint-Pierre 

Pierrot, eine komiſche Maske auf dem franz. Theater, die aus 
bem Harlekin und Polichinelli (ſ.d.) zufammengefeßt und wie dieſer 
gekleidet, wie jener launig und wißig it. Bei den Stalienern if er 
der einfältigfte Diener. (S. Masten) 

Pietismus, Pietifterei (v. lat. pietas, Religionsgefch.), Fröm⸗ 
migfeit, jedoch nicht die wahre Ehrfurdt wor Gott, die ſich durch einen 
freudigen Glauben und eine rechtfchaffene thätige Liebe, durch Tugend 
fund gibt, fondern jene falfche ober Afterfrömmigfeit, welche das Weſen 
der Froͤmmigkeit in außerwefentliche, oft fogar der wahren Frömmigfeit 
fdrädliche Dinge, vorzüglich in die zum religiöfen Cultus gehörenden 
Aeußerlichkeiten fegt und darin ſucht. Beonders wurden mit diefer Bes 
uennung bie Anhänger Spener’s belegt, as biefelben feit 1689 in Leipzig 
anfingen, über das N. Teſtament fromme Vorfefungen Ccollegia philo- 
biblica oder pietatis) zu halten. Obgleich Spener, welcher bereits früher 
zu Frankfurt a. M. in feinem Haufe befordere Andachtsverſammlungen 
zu erbaulicher Schriftanwendung hielt, zu einer gemüthlichen Frömmigs 
feit fich binneigte und biefelbe durd, feine Schriften, befonders feine pia 
desideria, 1675 über das geiftliche Prielterthum, 1677, über die Gots 
teögelahrtheit aller gläubigen Chriſten, 160, kräftig und nicht ohne 
Erfolg zu verbreiten ſuchte; fo war er doch, wenn fchon auch ihm der 
Vorwurf bed Pietismus gemacht wurde, won der fpätern Ausartung 
feiner Schule weit entfernt. Spener verlange ein wahrhaft praftifches 
Chriſtenthum und wollte die fombölifchen Büher nicht über Die heilige 
Schrift geftellt wiffen; nur wiedergeborne und gebeflerte Prediger hielt 
ex der Verwaltung bed geiftlichen Amtes würdig, und feine ideen, im 
einer gemüthvollen Sprache vorgetragen, fanlen um fo mehr Beifall, 
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als die damals herrſchende ſterile Streittheologie die Herzen leer aus⸗ 
gehen ließ. Aus derſelben Urſache, aus welcher in Frankreich der Jan⸗ 
ſenismus und Quietismus entſtand, ging in Deutſchland der Pietismus 
hervor. Um fo größer war indeß auch der Anſtoß, den er fand, und . 
die orthodore Partei wußte, vorzüglich nach Spener’d Abgang von Dress 
den nach) Berlin, energifche Maßregeln gegen feine Anhänger zu verans 
Laffen und befonderd die Vertreibung der jungen Docenten zu Leipzig, 
welche daielbft nad feinem Mufter fromme Verſammlungen eröffnet hats 
ten, zu bewirken. Inzwiſchen fanden die Pietiften, vorzüglich durch 
Thomaſius, der fich derfelben annahm, auf der Univerfität zu Halle Aufs 
‚nahme, wo 4. H. Frande dad Haupt derfelben wurde. Fortan war 
Halle der.Heerd, wo der Pietismus, troß der vielfachen Anfeindungen 
die er fand, fich doch fo gebeihlich weiter auöbildete, daß die Ramen 
Dietiften und Hallenfer bald gleichbedeutend wurden. Spener mar eine 
höchſt erfreufiche Erfcheinung und fegte ein. heilfamed Gegengewicht tn 
die Wage gegen die Unfruchtbarkeit der damaligen Dogmatıf. Indeß 
wennfchon er die Mittelftraße verließ, fo artete doch der Pietismus unter 
feiner Anhängern immer weiter aud, welche durch ihre überfpannten 
willtürlicien Begriffe von dem Wefen der Frömmigkeit, durch ihre Vers 
achtung der gründlichen Gelehrſamkeit, durch ihre finftere Moral, durch 
ihre völlig unbfibifche Vorftellung von der Gnade und dem Durchbruch 
berfelben, durch ihren geiftlichen Hochmuth u. f. w. nicht nur den ges 
häfftgten Begriff rechtfertigten, im welchem man vom Pietismus fprach, 
fondern auch noch fchärfere Maßregeln veranfaßten. Jedoch weit mehr 
ald durch diefe warb dem Uebel durch die gemäßigten Grundfüße von 
Minnern, wie Buddeus, Deyling, Rambach, Mosheim u. f. w., die das 
Gute des Pietismus von dem Schlechtern ausfchieden und glüdflich die 
Mittelftraße einfchlugen, durch die Wolftfche Philofophie und die würs 
bige Behandlung der Theologie, welcher Semler und Baumgarten in 
Halle ſelbſt die Bahn brachen, gefteuert. Die fpätere Eritifche Philoſophie 
ſchien den Pietismus vollends zu vernichten, ſodaß nur die Methodiften 
. und Herrnhuter durch ihre feftere Gefellfchafteverbindung übrigbleiben zu 
wollen den Anfchein hatten, ald im 19. Sahrh. derfelbe, geweckt durch 
bie Frivolität und Atheifterie der legten Hälfte des vorig. Sahrh., wie 
nicht minder durch große politifche Erfcheinungen, mit dem Myſticismus 
wieder auflebte und bis jett faft in allen Rändern bedeutenden Anhang 
fand. In Würtemberg hat der Pietismus feit dem Anfange des 18. 
Jahrh. feftere Wurzeln gefaßt als in den meiften andern proteftantifchen 
Ländern. Ein Hauptglied diefer Genoffenfchaft, ver Stadtpfarrer Wurſter 
in Güglingen, hat in feinen „Betrachtungen über dad Weſen und bie 
Berhältniffe der Pietiſten“ (2. Aufl., Heilbronn 1822) den würtemb. 
Pietismus, der zu Kornthal feinen Sitz hat, zu rechtfertigen gefucht. 
Der Pietismus verhält fich zum Myſticismus, wie die Religion zur 
Theologie, und jener ift gewiffermaßen das praftifche Nefultat des letz⸗ 
tern. Der Pietismus muß ald eine um fo verderblichere Erſcheinun 

betrachtet werden, als er für wahre Frömmigkeit nachtheilig ift. Vgl. 
Märtend „Ueber Pietismus ꝛc.“, 1826. 

Pietola, Städtchen, 2 Migfien von Mantua, gilt in der Sage 
ber Gegend für den Geburtsort Virgil's, den Silius Italicus Andes 
nennt. Diefe Meinung war ber Grund, weßhalb alles nur einiger 
maßen Bem;rlliche dort mit dem Namen des Dichters verherrlicht wurde. 
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Eine Grotte in der Nähe nannte man die Grotte Virgil's, ein Caſino 
ber Herzöge von Mantua die Birgiliana; doc, ftatt dort ein Viehhof 
anzutreffen, der an die Gedichte vom Landbau erinnert hätte, fand man 
eine Menagerie. Die Franzoſen hatten in Pietola aus Achtung vor 
dem Andenken Birgil’8 einen öffentlichen Garten angelegt, in welchem 
des Dichterd Standbild errichtet werden follte. Aber die zweite Belas 
gerung Mantuas zerftörte den Faum begonnenen Anfang. Neuere Uns 
terfuchungen haben die Anfprüche Pietolad an diefe Berühmtheit fo in 
Zweifel gezogen, daß der Ort von Virgil's Heinem Landgut jegt immer 
unbeflimmbarer geworden ift. 

Pietro di Eortona, f. Cortona. 

Pigafetta CAntonio), der Gefährte Magellan’d und Befchreiber 
von defien Entdecdungsreife, ſtammte von einer angefehenen Kamilie Tos⸗ 
canad ab und wurde gegen dad Ende des 15. Jahrh. zu Bicenza geb. 
Durch die Lecture der Reifebefchreibungen der Spanier und Portugiefen 
nach fernen Welttheilen ward A. Pigafetta auf den Gedanken gebracht, 
bereinft gleichfalld auf Entdedingen neuer Länder auszugehen, und er 
widmete fich mit großem Fleiß dem Studium der matljematifchen Wifs 
fenfchaften und der Geefahrtöfunde. Als ber durch die Theilung der 
Erde von Alerander VI. Cvgl. Demarcationgdlinie) entitandene 
Streit wegen den Moluden, zwifchen den Höfen von Liffabon und Mas 
drid ausbrach und Karl V. eine Expedition unter Magellan audfendete, 
um, nadı dieſes Seefahrerd Plan, einen weltlichen Weg nach jenen Ins 
feln zu fuchen, fo erbat ſich Pigafetta, den der fpanifche Botfchafter in 
Nom mit nads Spanien genommen hatte, von dem Kaifer die Erlaubs 
niß, der Erpedition folgen zu dürfen, um, wie er fagte: „durch bie 
einftige Befchreibung diefer Reife Andern nüglich und angenehm zu wers 
den, fich aber bei der Nachwelt einen Namen zu machen”. Als Kaifer 
Karl V. dieß Gefuch bewilligte, eilte der junge Dann nah Malaga 
and Sevilla, mo er den 10. Aug. 1519 mit den übrigen Reifenden aufs 
biach, worauf die Expedition den 20. Sept. deſſ. J. ſich in Sanstucar 
einfchiffte. Seine gefunde Leibesconftitution und ordentliche Lebensweiſe 
bewahrten ihn vor der Menge der Krankheiten, denen Diele von der 
Expedition unterlagen; und ald Magellan, nebft 55 der Seinen, in dem 
unglüdfichen Treffen ‚bei Zahn auf den philippinifchen Inſeln das Leben 
verlor, da ſtand Pigafetta ihm treu zur Seite und ward fdhwer vers 
. wundet. Nach manden Kährlichfeiten langte endlich Pigafetta den 8. 
Sept. 1522 mit 17 Begleitern wieder in Sevilla an, wo das Schiff, 
weiches die Fühnen Männer getragen hatte, im Triumph auf den Strand 
gezogen und ald ein Denkmal jener merkwürdigen: Reife aufbewahrt 
ward, die, wie Bougainville in der Einleitung zu feiner Neifebefchreis 
bung bemerft, zuerſt unumftößlich die Kugelgeftalt der Erde bewies. 
Kaum angefommen in Sevilla begaben fich aber die Seefahrer, in Folge 
eined noch auf dem Meere gethanen Gelübbed, fogleich barhaupt und 
barfuß in die Kirche U. &, Fr. zum Gieg, um dort dem Himmel ihren 
Dank für die Errettung aus fo mancher Gefahr zu zollen. Hierauf 
eilte Pigafetta nach Valladolid, um dem Monarchen mündlich Bericht 
über den Berlauf der Reife abzuftatten. Bon hier ging er nach Franfs 
reich und Italien; er ward von Franz I und Clemens VIL mit vieler 
Güte aufgenommen, und auf dieſes Papſtes und des Großmeilterd ber 
Hofpitaliter, Philipp v. Villerd, Erfuchen, fing es an eine umfländliche 
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Beichreibung feiner Reife zu entwerfen, die er dem Großmeiſter Villers 
debicirte, eine Abfchrift davon aber an Clemens VII. und eine andre an _ 
Lonife von Savoyen, Königin von Franfreidı, überreichte. Diefed Werk, 
in welchem bie in feinem Kaifer Karl V. übergebenen Tagebuche ents 
haltenen Data weiter ausgeführt find, und in welchem er fich überall als 
Ritter unterfchreibt, ift wahrfcheinlich von ihm erft nach 1524 verfaßt, 
ald um welche Zeit er zum Ritter ded Drdend St.Johannes, vom Hofpts 
tal zu Serufalem (damals auf Rhodus) ernannt wurde. Später wurde 
er Ordenscommandeur zu Nivofa. Weber dad Jahr und ben Ort feines 
Todes fchmweigen die damaligen Gefchichtefchreiber Italiens, doth ift wahr⸗ 
fcheinlich, daß er fein Leben in feinem Baterlande befchloß. In neuerer 
Zeit hat Abbe Amoretti in der ambrofianifchen Bibliothef in Mailand 
eine vollftändige Abfchrift von Pigafetta’d Werk entdedt, die in einem 
feltfamen Gemiſch von Spanifch und Stalienifch Cund dieſes meift in 
venetianifcher Mundart) gefchrieben, und von Amoretti fowohl in gutem 
Stalienifch als auch in franz. Sprache herausgegeben worden ift. 

Pigalle Gean Baptifte), geb. 1714 zu Paris, Schüler Lemoine's 
und Lemayne’3; vervollfommnete fi als Bildhauer in Stalien, trat 
1744 in die Maler» und Bildhauerafademie, vollendete die beiden Stas 
tuen ded Merfur und der Venus, die 1748 Ludwig XV, dem König von 
Preußen fchenfte, ben Pigalle 1756 in Berlin befuchte, um feine Arbeis 
ten noch einmal zu fehen. 1765 erhielt er den Auftrag auf das Grabs 
mal des Marfchald von Sachfen (1776 in Straßburg aufgeftellt), und 
fpäter auch dad Denfmal, welches 1765 die Stadt Rheims Ludwig XV, 
errichten ließ. Der König ernannte Pigalle zum fönigl. Bildhauer und 
gab ihm den St.-Michaeldorden. Bouchardon übertrug ihm die Vollens 
"dung feiner berühmten Reiterflatue. Die Büfte Boltaire’d ſchreckte durch 
zu große Natürlichkeit ab. Ein kleiner Knabe mit einem leeren Käfig 
und feine legte Arbeit, ein Mädchen, welches fich einen Dorn aus dem 
Fuße zieht, find wegen der Schönheit und Zartheit am meilten befannt. 
Pigalle ftarb 1785 zu Paris ald Nector und Kanzler der Akademie. 
Als Künftler verdantte er Alles feinem fleißigen Studium; der eigents 
liche Genius fehlte ihm. 

Pigmente, f. Fäarbeftoffe. 

Pignoration, Verpfandung, f. Pfand. 

Pilafter heißt in der Baufunft ein vierediger Pfeiler, welche nach 
der Säulenordnung, zu welcher er gehört, Verhältniffe und Verzierun⸗ 
gen erhält; darin eben unterfcheidet er ſich von dem gemeinen Pfeiler. 

Dilatre de Rozier (Jean Francois), berühmter Phyſiker, geb. 
1756 zu Meg, war zur Chirurgie beftimmt, wurbe aber Apotheker, 
und fam nad) Parid, wo er nebenbei ſich auf das Studium der 
Naturgefchichte, Mathematif und Phyfif legte. Später ward er auf die 
Verwendung von Sage, ald Prof. der Chemie in Rheims angeftellt, 
Tehrte jedoch bald nach Paris zurück, wo er Auffeher der Naturaliens 
fammlung von Monfieur (Ludwig XVII.) wurde. 1781 errichtete er 
ein Mufeum, in welchem nicht nur eine möglichft große Sammlung von 
Inſtrumenten aufgeftellt, fondern auch den Schülern der verfchiedenen 
GEollegien durch Erperimente dad Studium der Phyfit und Chemie ers 
leichtert werden follte. Hier ftubirte er die Wirkungen ber Gasluft 
und der Dämpfe, wobei ihm der Polizeipräfident Lenoir (ſ. d.) mög⸗ 
lichen Borfchub that, und ald bald darauf bie erftien Verſuche bekannt 
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wurden, welche die Gebrüder Montgolfier (vgl. d) mit dem Luft⸗ 
ballon machten, da war Pilatre de Rozier einer der erſten, die auf die 
Wiederholung dieſer Verſuche in Paris drangen. Dieß fand den 25. 
Aug. 1783 ſtatt; darauf flieg er den 21. Oct. deſſ. J., zum allgemei⸗ 
nen Eritaunen, bei dem Schloffe Muette (unweit Paris) in einer fos 
gen. Montgolftere, begleitet von dem Marquis d’Arlande, in die Luft. 
Diefer erfter glücliche Verſuch begeifterte ihn zu mehren, und er faßte 
nun den Plan, auf diefelbe Art nad) England überzuſetzen. Es ift fein 
Zweifel, daß dad Vorhaben gelungen jeyn würde (wie denn, während 
Pilatre de Rozier noch feine Vorbereitungen traf, Blanchard die Sache 
ſchon ausführte und von Dover nad, Galais in einem Ballon überfuhr), 
hätte Pilatre de Rozier nicht die Grille gehabt, die VBerfahrungeart des 
Montgolfter bei Füllung des Ballons mit der von Charles erfundenen 
vereinen zu wollen: ein Beginnen, welches, nad) Charles öffentlichem 
Ausſpruch, eine Pulvertonne auf ein Kohlfeuer fegen hieß. Pilatre 
de Rozier ließ ſich indeß nicht abbringen und unternahm die Fahrt 
zu Boulogne den 12. Suni 1785 mit dem Phyſiker Romain. Kaum 
hatte der Ballon jedoch eine Höhe von 2—3000 Toiſen erreicht, fo 
ertzündete er fi, und nach einer halben Stunde flürzten bie beiden 
Unglüdlichen ın der Nähe des Thurmed von Croy zur Erde. Pilatre 
de Rozier war fogleich todt, Romain verfchied nad) wenigen Minuten. 
Bol. Aöroftat) Xournon’d de la Ehapellet’3 „Vie et M&moires de 
Pilatre de Rozier« (1786, mit des Phyſikers Bildniß), enthält Notizen 
über feine chemifchen und phyſikaliſchen Entdedungen. 

Pillnig, königliches Luſtſchloß im Amte Pirna des meißner Kreifes 
(Königreich Sachſen), reizgend gelegen am Fuße bed Borsberged; hat 
fchöne Gebäude und Gärten, dabei das (ſeit 1725 angelegte) franzöfifche 
Dorf. In frühern Zeiten hatte die alte Burg Pillnig verfchiedene Be⸗ 
figer. 1693 faufte Sohann Georg IV. das alte Schloß von Heinrich 
von Bünay und ſchenlte es feiner Geliebten, der Gräfin von Nodilig 
(Fräulein von Neidſchütz). Nach deren Tode fiel ed an die Kammer. 
Friedrich Auguft J. (als König von Polen Auguſt IL.) belehnte 1705 
bie Gräfin Coſel damit. Später wurde ed der Sommeraufentlyalt des 
Feldmarſchalls Rutowski. Bald aber bezog ed Auguft II. felbft und 
baute hier noch 2 Palläfte, welche prunfvoll eingerichtet und in ber 
Folge von der Iandeöherrlichen Familie während des Sommers bewohnt 
wurden. Seit 1788 erhielt das Ganze ein fchönere Geſtalt; doch gibt 
der verfihiedenartige Styl der Gebäude, die Bermifchung chinefifcher, 
japanifcher und italienifcher Bauart bemfelben ein auffallendes Anfehen. 
Vier einzeln flehende Pavillons von pirnaifchem Sandftein, bilden die 
Flügel eines großen Quadrate, welches nach Abend der königl. Garten, 
nach Morgen die alten Schloßgebäude einfchließen. Zwifchen den ſüd⸗ 
lichen Pavillons fteht dad Waſſerpalais, zwifchen ben nördlichen das 
Bergpalaid. Die Pavillond, wovon der vierte 1801 vollendet wurde, 
find nicht hoch, haben chinefifche Kupferdächer und Säufengänge nad) 
toscanifcher Orbnung. Im neuen Palaid wohnt die koͤnigl. Familie. 
— Sn Pillnig wurde eine benfwürbige Fürftenverfammlung, vom 25. 
—277. Aug. 1791, zunächit wegen der polnischen Angelegenheiten, gehal« 
ten. Kaiſer Leopold IL, der König von Preußen, Friedrich Wilhelm II., 
und ber Graf von Artois, außer welchen noch der jet regierende Kai⸗ 
ver Franz 1. und der jegige König von Preußen, fowie der Prinz von 
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Naſſau, ber Exminiſter Calonne und ber Marquis de Bonille zugegen 
waren, unterrebeten fich hier über die gegen die franz. Revolution zu 
ergreifenden Maßregeln. Kein Offenfivbündniß gegen Franfreich war 
der Zwed diefer pillniger Convention; man beſchloß jedoch gemein, 
fchaftlich, jedem Angriffe von Seiten Franfreichd und der Revolution 
entgegenzuwirfen. Das früher zu Wien (25. Juli) vorläufig geſchloſ⸗ 
fene und nachher zu Berlin (7. Febr. 1799 zwifchen Preußen und 
Deſtreich abgefchloffene Schugbündniß ward hier nur befprochen. Die 
Brüder ded Königs von Frankreich erhielten von Preußen und Deflreich 
nur folgende Erflärung (den 27. Aug): „Daß Deftreih und Preußen 
die jeßige Tage des Könige von Frankreich ald einen Gegenftand des 
gemeinfamen Interefle aller Souveraine in Europa betrachten, daß fie 
hoffen, daß diefed Intereffe von den Mirchten werde anerfannt werben, 
deren Hülfe reclamirt worden, und daß fie Demzufolge fich nicht weigern 
werden, gemeinfchaftlid mit biefen Mächten und nach Berhäftniß ihrer 
Kräfte die wirffamften Mittel zu ergreifen, um den König von Frank 
reich in den Stand zu feßen, in der vollfommenften Freiheit die Grunds 
lage einer den Rechten der Souveraine und dem Bellen der franz. Nas 
tion gleichmäßig zuträglichen monarchifchen Regierungsform zu befeitigen. 
Dann und in dem Falle find der Kaifer und der König von Preußen 
entichloffen, fchleunig im gemeinfamen Einverſtaͤndniſſe mit der nöthigen 
Macht zu handeln, um gemeinfchaftlich den vorgefegten Zwed zu ers 
reichen. Inzwiſchen wollen fie ihren Truppen die nöthigen Befehle ges 
ben, damit fie im Stande feyen, ſich in Actioirät zu ſetzen“. — Noch 
follen 6 geheime Art. unterzeichnet worden ſeyn. (S. Schöll s Mist. 
des traites de paix«, IV, 189 fg.) Diefe Erflärung, welche die Frans 
zofen ald den Grund der Coalition Europas gegen Frankreich betrachs 
teten, entfeflelte zuerft alle Keidenfchaften in Frankreich gegen das Ausland, 

Pilory heißt in England der Pranger, eine erhöhte Mafchine, in 
deren enge Löcher Kopf und Füße gezwängt und aller Bewegung bes 
raubt werden. Die Ungebundenheit des engl. Pübels zeigt fich dabei 
auf eine ganz eigene auffallende Weife. Iſt ihm der Berurtheilte vers 
haßt: fo wird er mit todten Thieren, faulen Eiern u. dgl. geworfen, 
wodurch er nicht felten die Augen und die Gefundheit, zuweilen wohl 
gar das Leben einbüßt; iſt er ihm dagegen gewogen: fo beweift er ihm 
Ehrenbezeugungen, beftreut ihn mit Blumen und labt ihn mit Geträns 
fen. Dieß ift befonderd der Fall, wenn Einer, nach ded Volkes Meis 
nung, diefe Strafe ald Märtyrer der Freimüthigfeit und Popularität 
duldet. Doc, ift ed Jedem erlaubt, vom Pranger herab für feine Vers 
theidigung zu fprechen, wenn dieß auch Andern noch fo nachtheilig iſt. 
Durch ein Geſetz von 1816 iſt diefe Strafe in allen Fällen, nur den 
Meinpid ausgenommen, abgefchafft. Es fol ftatt deffen auf Geld oder 
Gefängniß erkannt werden. (Vgl. Schandpfahl,) 

Pilpai,f. Bidpai. 

Pilze, ſ. Shwämme. 

Pinakothek, fe Münden. nn 
Pindar, einer der erhabenften griech. Sänger, geb. zu Theben od. 
in dem nahen Fleden Kynoskephala, 520 v. Chr., während der Feier 
ber olympifchen Spiele, ward von feinem Vater, einem Flötenfpieler, 
in der Tonkunſt unterwiefen; bie Sängerinnen Myrtis und Korinna 
(ſ. d.), die Eyrifer Laſos und Simonides bildeten das Dichtertalent bes 
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Knaben und Jünglings, deſſen Lippen, nach einer ſinnvollen Deutung, 
von Bienen mit Honig benetzt wurden. Früh verſuchte ſich der Jüng⸗ 
ling in der Igrifchen Stunft, wobei befunderd Korinna feine zu üppige 
Phantafie gezähmt und in das Gebiet der reinen Schönheit gefeitet has 
ben fol. Auch fol jene audgezeichnete Dichterin mehr als ein Mal 
im poetifchen Wettfampfe mit ihrem Freunde den Preis davon getragen 
haben. Sonft wiffen wir faft nichts von feinem Leben, felbft fein To⸗ 
besiahr iſt unbeftimmt; nad, Einigen fchlummerte er im 65. I. auf 
dem Theater zu Theben am Bufen des geliebten Theoronos ein, nach 
Andern wurde er 80 oder gar 90 J. alt. Linder und Städte rangen 
darnach, von Pindar befungen zu werden; die Rhodier hingen eigen 
ihre Inſel verherrlichenden Siegeögefang (der 7. olgmpifche) mit goltes 
nen Buchftaben in einem Tempel auf; er genoß die Freundfchaft von 
Königen und Fürften (Hieron von Syrafus, Arkefilaos von Kyrene, 
Alerandrog, der Sohn des Amyntad von Mafedonien); zu Theben im 
Hiprodrom ward ihm ein Denfmal errichtet; die Lakedämonier fchonten 
ber Wohnung, in der er gelebt, fo auch Alerander d. Gr., und fpäte 
Nachkommen von ihm erfreuten fich durch Auszeichnungen und beftimmte 
Geſchenke des Ruhms ihres Ahnherrn. Die alten Schriftſteller ſind ſei⸗ 
nes Lobes voll. Er baute jedes Feld der ernſten lyriſchen Poeſie an, 
ohne die Muſe heiterer Fröhlichfeit (denn auch Skolien dichtete er) zur 
verſchmaͤhen. Pindar iſt der erſte lyriſche Dichter, in großartigem Styl. 
Lieſt man einen Hymnos von ihm, ſo iſt es, als kaͤme man in einen 
Pallaſt, in dem Portal und Säulen und Alles, wos darin iſt, im höch⸗ 


sten Styl geformt, den Sinn bed Eintretenden erfreuen und erheben, 


ald fame man in einen Saal, in dem Götter und Heroen und alle 
Edeln der griech. Vorzeit wohnen. Was Mythologie und Gefihichte 
gaben, die Herrlichkeit der Länder, Inſeln und Städfe, die Großthaten 
der Vorfahren feiner Helden, die glänzenden Eigenfchaften feiner Siege, 
Alles wird von Pindar mit echt Iyrifcher Kunft und Begeifterung, die 
fogleich von dem Einzelnen auf das Allgemeine und in dad Reich der 
Ideen hineilt, gepriefen. Der fühne Flug feiner Phantafie, der wie 
ein Waldftrom einherbrauft, achtet nicht der Uebergänge und Verbinbuns 
gen; das Ganze wird zwar durch nicht leicht fichtbare Faden, doch kräf⸗ 
tig zufammengehaften. Große epifche Stüde, die durch ihre Behand⸗ 
lung einen Iyrifchen Charakter annehmen, werden ald Epifoden mehren 
Hymnen eingewebt. Sin der verfcdiedenen Behandlung deffelben Gegens 


“ . flandes zeigt ſich die wunderbare Fülle und Fruchtbarkeit von Pindar’d 


Geifte, Seiner religiöfen und philofophifchen Poeſie Charakter ift hoher 
Ernſt; auch wenn er von der Liebe fpricht; wie ein Mitgenoffe befchreibt 
er die Infeln der Seligen, und vor Allem ift er unerfchöpflich im Lobe 


der Mufen, der Gefünge und im Lobe der Harfe Apollons. Erhabene, 


finnvolle Wahrheiten gehen wie Götterfprüche aus feinem Munde herr 
vor und erfchüttern wie mit einer Zauberruthe dad Gemüth des Leſers. 
Was nur Großes und Erhabened von den Göttern, Herrliche von dem 
Manngfinn und der Tugend, Tröftended über die Raͤthſel des Lebens, 
Srheiternded bei dem Wandel des Srdifchen, Ermunternded zur Nacheis 
ferung in der Weisheit, Tiefgebadhted über das Herz des Menfchen und 
feine mancherlei Beitrebungen gefagt werben fann, findet fich bei Pins 
dar, Wie den Triumphatoren der Römer in dem Angenblick der höch⸗ 
ften irdischen Hoheit zugerufen ward, ihrer Menfchheit eingedent zu feyn, 
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fo erinnert ber weife Dichter, damit feine Sieger, ſich nicht überhöben, oft 


mit eruften und heiligen Worten an die. Nemefid, Es find noch 45. 


Dden oder Siegeshymnen Pindar’d übriggeblieben, und zwar, ba ber 
öffentlichen feierlichen Wettfämpfen bei ben SHellenen 4 waren — die 


olgmpifchen, pythifchen, nemeifchen, ifthmifchen — und der Dichter bei 


allen feine Lyra ertönen ließ, 14 auf olympifche Sieger, 12 auf pythis 
ſche, 11 auf nemeifche und 8 auf ifthmifche. Sie find fünmtlidy im 
dorifchen Dialekte gelungen. Don den Ausgaben des Pindar verdienen 
mit Augzeichnung genannt zu werden bie von Welt und Welftet (Or 
ford 1697, Fol), von Heyne Cneuefte Lpz. 1817, 3 Bde.) und von 
Böckh Epz. 1811 fg., 3 Bde, 4). Bon Gebife haben wir die olympi⸗ 
ſchen und pythifchen Oben in Profa verdeutſcht; die olympifchen von 
Burlitt und von Bothe, Sämmtl. Oden hat Kühle überfegt mit einem 
brauchbaren Sommentar (Penig 1804, 2 Bde). Die neuefte, aber ohne 
Hülfe ded Driginald faum verfländliche, Ueberfegung it ‚von Thierfch 
d&pz. 1819, 2 Bde.) 


Pindar Peter), ſ. Woolcott. 
Pindarees Cin der Sanſtritſprache |. v. a. Bergbewohner, von 


Pinda, ein Berg), Voͤlkerſtamm im nördlichen Hintoflan, in den Ges 


birgen des öſtlichen Marattenlanded, nördlich von. Nerbudda, um Nems 
bawar, Kantapore, Guneß, Biriſchä und in einem Theil der Landfchaft 
Bilfah und Bepahl, in einem 100 englifhe Meilen langen und an 
manchen Stellen 40 Meilen breiten Lande, an 40.000 Krieger ſtark. 
Sie find der mohammedanifchen oder Hindud-Peligion zugethan, und 
begrüßen ſich untereinander mit dem Brudernamen (Suracy); die wer 
nigen Nicht-Selamiten nennen fie Orriga (Fremdlinge). In Friedends 
zeiten leben fie vereinigt in Heinen Gefellfcyaften von 100-200 Mann, 
unter Anführern, die Mhorladas oder Zoldar heißen. Vereinigen ſich 
mehre diefer einzelnen Gefellfihaften zu einem Streifzug, fo heißt bad 
Corps Toll, einzelne abgeſchickte Parteien Buzzaks, dad Hauptcorps 
Lubbur und der Obergeneral Lubbreah. Da dad Land, das fie bewohs 
nen, fehr unfruchtbar iſt und von ihnen nicht verbeffert wird, fo zwingt 
fie oft der Hunger zum Krieg. ie reiten eine Heine, aber ſchnell Taus 
fende und dauerhafte Art von Pferden, die fie. aber nicht felbft ziehen, 
fondern fie erbeuten, oder von den Maratten laufen, die große Stute⸗ 
reien in Malwa unterhalten. Ihr gewöhnlicher Gang ıft ein Mittel 


Ding zwifchen Schritt und Gallop. Im Kriege bleibt dad Pferd die 


ganze Nacht über gefattelt und der Pindar ſchläft fletö den Zaum in 
der Hand. Ihre Waffen find Tanzen, Spieße undSchwerter und nur 
wenige von ihnen haben Flinten mit Luntenfchlöffern, beren Gewicht 


ihnen zu fihwer if. Sobald der Fluß Nerbuddah im November fo _ 


feicht ward, daß man hindurchmwaten fonnte, und nach der Einſamm⸗ 
lung der Ernte brachen fie auf und ylünderten Feinde und Freunde. 
Ihre Verwüſtungen erſtreckten fich hunderte von Meilen von ihrer Heis 
math, wo fie Weiber und Kinder von der Infanterie befhügt zurück 
Tießen, während fie zu Pferde und ohne Zelte und Gepäcke 100 englische 
Meilen in 2 Tagen marfchirten. Aber in dem Kriege mit England 
481%, , iſt die Macht der Pindareed gänzlich vernichtet und 30.000 
Mann der leicht bewaffneten Reiterei find ausgerottet worben; ihr An⸗ 
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führer Carar hat die britiſche Regierung um Gnade erſucht und feinen 
Neffen und andere Verwandte zu Geißeln angeboten. 

Pindemonte, 1) (Giovanni Marcheſe), geb. 1751 zu Beronaz 
machte ſchon auf der Schule zu Modena Berfe und improvifirte; bes 
fleidete aber fpäter das Amt eined Prätord zu Venedig. Einer metris 
fchen Weberfegung von Ovids ‚Mitteln wider die Liebe” DBicenza 1791), 
die er unter dem Namen Efchlio Acanzio herausgab, folgten mehre 
feiner eignen Gedichte. Später fchrieb er mehre Tragödien, bie aber 
jeßt ziemlich vergeflen find; fie erhielten dann den Beifall der Dienge, 
während Alfter’ d Dichtungen gleichgültig oder mit Widerwillen aufges 
nommen wurden. Pindemonte zeigte ſich ald Neolog in der Poetif und 
war einer ber Erften, welche die Herrichaft der Ariftotelifchen Regeln 
befchräntten. Seine 11 „Componimenti teatrali* Mailand 1804, 4 
Thle., beftanden nicht vor einer ſtrengern Kritik. In feiner Kobrede auf 
Thomas "von Aquino wollte Pindemonte durch Beredtſamkeit glänzen, 
zeigte aber nur Gelehrſamkeit. Gleich mittelmäßig war er als —*— 
und als Dichter. Genöthigt Venedig zu verlaffen lebte er einige Zeit 
in Paris, wo er die Aufmerffamfeit von Bonaparte, damals erftem 
Eonful, erregte und zum Mitgliede des italienifdyen Corps legislatif ers 
nannt wurde. Pindemonte fl. 1812. DU CHipolyt, Ritter), Bruder 
des Vor., geb. zu Verona 17535 hatte fich fchon 18 Jahr alt eine 
Stelle unter den beffern Dichtern italien erworben. Bom Studium 
der Glaffifer Griechenlands und Roms ging er an die Beobachtung ber 
Welt und Menfchen, durchreiſte Italien, Frankreich und England. Die 
verfchiedenen Gemälde, welche ihm der gefellichaftliche Zuftand dieſer 
Länder darbot, hatten großen Einfluß auf. die Richtung feines Geiftes. 
Seine demofratifche Gefinnung ward ariftofratifch, und den Freuden 
der Liebe entfagend verfant er in Frömmelei; feine Werke tragen die 
deutliche Spur diefer innern Metamorphofe. Die „Viaggi", der längfte 
feiner Sermonen, und „Abaritte“, ein ihm zugefchriebener Roman, find 
eine Art von Tagebuch, die Betrachtungen bed Berfafjerd während feiner 
Keifen enthaltend. Auch fchrieb er: „Poesie campestri“, wo er mit 
Entzüden von Englands Landichaften und Sitten fpridt. Im Allges 
meinen athmen die Dichtungen Pindemonted Heiterfeit, Ruhe und das 
ftille Glück des Herzens. Den Tod Hermanns, des Cheruskers, hat er 
zum Gegenftand eines ZTrauerfpield genommen, dad fich von ber Bes 
fchränfung alter Regeln losfagt, ohne fie jedoch ganz zu überwinden. 
Er hat in demfelben Chöre von Kriegern und Jungfrauen eingeführt, 
welche für Mufter des Styls gelten, indefjen wurde fein „Arminio“ 
nie aufgeführt und ift aud) vielleicht dazu nicht geeignet. Zu Pindes 
monte's Werfen gehören feine Iyrifchen Gedichte, vorzüglich die Epifteln 
und Sermonen, die eine Tiefe der Gedanken und Innigkeit der Gefühle 
offenbaren, welche ein Anklang der dem Berfaffer wohlbefannten englis 
fehen Literatur zu feyn fcheinen. Außer mehren UVeberfegungen aus 
Virgil, Dvid und Gatull, die er 1781 mit Girolamo Pompei herauds 
gab, wie 1785 den Homerifchen Hymnus auf die Geres, find unter feinen 
zahlreichen Werfen auegezeichnet: »Elogia di Gessner« und „Il colpo 
di martello«“. Den meilten Ruhm erwarben ihm: „Le prose 6 poesie 
campestri d’Ippolito Pindemonte e le canzoni pastorali di Girol. Pom- 
pei”, Mailand 1827, wozu er durch Bertola’d Ueberſetzung der Geßs 
ner’fchen Idyllen angeregt wurde. Pindemonte lebte zu Benebig als 
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Mitglied des italieniſchen Inſtituts und verſchiedener gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften. Alterfchwäche neigte ihn zu übertriebener Andächtelei, welche 
der Vollendung feiner Werfe Abbruch that. Pindemonte farb zu Verona 
den 18. November 1828. 

Pindus, jegt Mezzovo, ein alter, in der Mythologie häufig 
vorfommender Berg in Griechenland, welcher, fowie der Helifon und 
Parnaß, ein Sig ded Apollo und der Mufen war. 

Pinel Philipp), Mitglied des Inftitutd und der Ehrenlegion, ei⸗ 
ner der einflußreichften Gelehrten Franfreichs für Pſychiatrie, und für 
die Irrenhäufer das, was der große Howard für die Gefängniffe, war 
geb. an 11. April 1745 zu St. Andre bei Lavour im Tarndepart., 
wo fein Vater Arzt war. Er fludirte zu Touloufe, wo er 1761 Docs 
tor der Mebicin wurde; 1778 wandte er fich nadı Paris und wurde 
1791 dirigirender Arzt an der Irrenanftalt Bicetre und 1794 an ber 
Salpetriere. Im dieſer Stellung erwarb er fich hohe Verdienfte um bie 
Einführung einer menfchlichern Behandlung von Irren und überhaupt 
um Verbreitung richtiger Grundfäge in der Pſychiatrik. Auch warer für 
die Pathologie an der medicinifchen Schule wichtig,. indem er, beſonders 
im Geifte der Phifofophie Condillacs, die unmittelbare Wahrnehmung 
son Erfcheinungen als die Grundlage dafür aufftellte und tiefes Eins 
dringen in dad Wefen der Krankheit, ald leere Grübelei, ablehnte. 
Auch war er eine Zeitlang Nedacteur ber „Gazette de sante-, ſowie 
fleißiger Mitarbeiter vom »Dictionnaires des sciences med.; ft., hoch⸗ 
geachtet in jeder Nüdficht, zu Paris 1826. Inter feinen Schriften 
nennen wir ald die vorzüglichften: »Traite sur P’alienation mentale, 
Paris 1791. n. A. 1809. deutfch überfegt von M. Wagner, Wien 
4801; „Nosographie philosophique ou la methode d’analsse appliquee 
& la medecine«, 2 Bde., Paris 1798, in Öftern Ausgaben, neueſte: 3 
Bde, 1828, deutfch Ueberſ., 2 Thle., Eopenhag. 1799 und 1800, auch 
Tübingen 1799, 1800; »Medecine Clinique-, Paris 1802, neuefte Aufl. 
1815, deutfdy überf. von 9. v. Krauß, Paris 1802. 

Pingré (Alerandre Gui), Canonikus reg. ber Kongregation und 
Bibliothefar von St. Genovefa, Aftronom und Geograph der Marie 
und Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in Paris, ward hier deu 
4. Sept. 1711 geb. Er widmete fid, dem geiftlichen Stande und wurde 
im Stift ber heil. Genovefa zu Senlid erzogen. Seine Theilnahme 
an den anfeniftifchen Stteitigfeiten zog ihm Verfolgungen zu. Sn 
Rouen, wo er einer niedern Lehrftelle voritand, veranlaßte ihn Le Gat, 
in der hier 1748 geftifteten Akademie der Wiffenfchaften die Stelle ei« 
nes Aftronomen anzunehmen, indem er aber bald ſolche Fortichritte madıte, 
Daß er 1750 zum Gorrefpondenten der parifer Akademie ernannt wurde. 
Nach Paris zurücberufen wurde er Canonikus reg. und Bibliothefar 
von St. Genovefa, ftand von 1751 an ber neuerbauten parifer Sterns 
warte 40 Jahr lang vor und gab 1754—57 den erften Schiffercalender, 
unter dem Namen: »Almanac nautique-, heraus, von welchem die »Con- 
naissances de temps“ (f. Lalande), nur bie Fortfegung bilden. 1756 
ward er wirkliches Mitglied der Akademie und bereicherte von 1753 
—70 ihre »Memoires« mit Beiträgen; beſonders befchäftigte er fich mit 
Berechnungen von Gometenbahnen und Sonnens und Mondfinfterniffen. 
Er nahm nun ald Geograph der Marine an verfciedenen Seereifen, 
für Prüfung von Seeuhren, Theil, beobachtete auch 1760 Den Durchgaug 
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der Benus durch die Sonne auf dem Cap Francoid und befchrieb 
1773 die Reife in zwei Dectavbinden, 8 Im Jahre 1771 machte 
er in Begleitung Borda's eine neue Geereife zur Prüfung der Bers 
thoud’fchen und le Roy’fchen Längenuhren. Ihre Befchreibung, fait ganz 
von ihm, erfchien 1778. 1783 gab er feine »Cometograpbie”; heraus. 
1790 vollendete er feine „Gefchichte der Sternfunde des 17. Jahrh.“; 
1786 erſchien zum erften Male in franz Sprache durch ihn die fchwere 
lleberfegung des aftronomifchen Gedicht des Manilius. Er ftarb den 
1. Mai 1796. 

Pinienbaum, auch Zirbelbaum, mwächft im fühlichen Europa 
und gleicht der gemeinen Fichte, nur daß feine Nadeln 5—6 301 lang 

' find. Seine Zapfen enthalten 15—20 Nüffe, deren fehr ölreiche Kerne 

u. d. N. der Piniens oder Zirbelnüffe in den Apotheken gebraucht 
werden, den Mandeln ahnlich und von einem füßen Gefchmac find, 

Pinke (pinque), auch Tartane, eine Arc Faftfchiffe, hinten und 
vorn gleich rund, mit flachem Boden und diem Bauche. Sie führen ums 
gefähr 300 Tonnen und werben befonders zum Stodfifchfange gebraucht. 

Pinturicchio (Leonardo), berühmter Maler der römifchen Schule, 
führte gewöhnlich Sompofitionen von Piet. Perugino und Rafael aus, 
und befam dafür von diefen ben dritten Theil des Honorare. Er flarb 
1513. Merkwürdig ift ed, daß man in feinen Gemälden eine große 
Vorliebe für goldene Bordirungen und Franzen erblidt. In Rom und 
in Siena find mehre Werke von ihm; fein befted Werk aber befindet: 
fih in dem Dom zu Sofpello. | 

Piombino, Fürftenthum, mit der feflen Stabt gl. N. (von 4000 
Ein), liegt in dem toscaniſchen Gebiete Siena am Kanal Piombino, 
der es von der Inſel Elba Ci. d.) trennt, deren größerer Theil zu Dies 
fem Fürftenthume gehört. Das Ganze hat auf 10 QM. 20.500 Einw, 
und gibt 80.000 Gldn. Einfünfte Urfprünglich war dieſes Fürftens 
thum ein kaiſerl. Reichslehen und gehörte der Familie Appiani; hierauf 
fam es an Ludoviſi. Als Philipp IL, König von Spanien, den Herzog 
Cosmus I. von Florenz mit Siena belehnte, trennte er davon den Stato 
dei Prefidj, zu. welchem Piombino als Lehen gehörte, und verband ihn 
mit Neapel. 1801 trat König Ferdinand IV, von beiden Sicilien den 
Etato nebſt Piombino, über welches er aber nur die Lehnsh-seit befaß, 
an Franfreich ab. Dad Fürftenthum gehörte damals dem Haufe Buon⸗ 
compagni. Diefe Familie flammt von einem natürlichen Sohne des 
Papſtes Gregor XII. (Hugo Buoncompagni) ab. Sie hatte Piombino 
1681 durch die Bermählung Gregor Buoncompagni’s, Herzogs von Sora 
und Ulcara, mit der Erbin von Piombino, Hippolgte Kudovifi, erwors 
ben. Gregor hinterließ nur Töchter; die ältefte war mit feinem Brus 
der Anton vermählt, von dem die jegigen Fürſten Piombino abflammen. 
Frankreich entzog dem Haufe das ganze Beſitzthum, ınd Napoleon ers 
theilte das Fürſtenthum Piombino ald ein franz. Reichslehen 1801 feis 
ner Schweiter Elifa Bacciodi (ſ. d.). Endlich gab die wiener Con⸗ 
greßacte dem Haufe Buoncompagnistubovift das Fürſtenthum Piombino 
nebft dem Antheile.von Elba zurüd, allein unter der, Lehnds und Lans 
deshohelt von Toscana. Doc, follte der Großherzog den Hürften für 
den Berluft feiner Hoheitörechte entfchädigen. Der gegenwärtige Befiter, 
Ludwig Maria BuoncompagnirLudovifi, Fürft von Piombino, Herzog 
von Sora und Alsara, geb. 1767, hat feine Kinder, fondern bloß Eeis 
tenverwantte, a 
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Piombo (Sebafliano del, berühmter Maler, geb. zu Venedig 1485. 
Sein eigentlicher Familienname war Luciani. Der Muflt, welche er 
fehr liebte, entfagte er, um fich der Malerei unter Giovanni Bellini zu 
widmen. Dann war Giorgione fein Lehrer, deſſen fchönes Colorit er 
nachahmte. Als er für fich felbft zu malen anfing, war Portraitmalerei 
der Zweig, den er vorzüglich ausbildete. Der Ruf, den er fich bald 
hierdurch erwarb, veranlaßte einen reichen Kaufmann aus Siena, Ago⸗ 
ftino Chigi, ihn nach Rom zu nehmen und ihm bie Berzierungen feined 
Hauſes zu übertragen. Die Zartheit feines Pinfeld wurde hier fehr 
bewundert, und Michel Angelo, ber auf den wachlenden Ruhm Rafael’3 
einigermaßen eiferfüchtig gewefen zu feyn fcheint, munterte Sebajtiano 
auf, mit ihm einen Wettftreit einzugehen. Jener verfah ihn fogar mit 
Zeichnungen, die Piombo oft fehr glücklich ausführte, obgleich, fein Geiſt 
für hohe Erfindung und große Ideen nicht eben empfänglich war. ‚Als 
Rafael fein berühmtes Gemälde der Himmelfahrt gemalt hatte, wurbe 
Sebaſtiano von Michel Angelo bewogen, durch eine Auferfichung bes 


Lazarus jenen wo möglich zu überbieten. Diefed Werk wird für fein - 


größtes angeſehen und erhielt allgemeinen Beifall. Sein Mürtyrertod 
der heil. Agatha wurde ebenfalls zu den Werfen der erften Meifter ges 
zahlt. Wie dem auch fey, fo befteht fein Hauptverbienft doch in einzels 
nen Figuren und Portraiten. Gein Pietro Aretino umd Papft Clemens 
VII ‘waren von bewundernswürdiger Aehnlichfeit und dem vollenbetiten 
Eolorit. Vornehmlich warb er von dem genannten Papfte begünftigt, 
ber ihm das Amt eines päpftl. Siegelbewahrerd übertrug. Sein Beis 
name, del Piombo, fpielt darauf an, indem das an die paͤpſtl. Bulle 
gehängte Siegel, wenigſtens damals, in Blei (piombo) abgedrudt zu 
werben pflegte. Diefed Amt nöthigte ihn, das geiftliche Gewand zır 
nehmen. Seitdem entfagte er der Malerkunft fait ganz Er fchrieb 
Verſe, 309 gelehrte Deinner an feine Tafel, Iebte mir Gemächlichfeit 
und malte nur bin und wieder auf befondere Beranlsfjung ein Portrait, 
. B. die Julia Gonzaga für den Kardinal Hippolyt von Medici, den 
apft Paul II. im Verfcheiden u. A. m. Er flarb 1547. Es vers 
dient noch bemerkt zu werden, daß er eine eigne Art in Del auf Stein 
zu malen erfunden hatte, in welcher man noch eine Geißelung in St.⸗ 
Peter in Montorio fieht. 
Pionniers heißen die in ein beſonderes Corps gefammelten Manns 


A 


fchaften, welchen die Ausbeflerung von Wegen und die hierher gehörigen 


Arbeiten, 3. B. das Schlagen ber fogen. Laufbrüden, Einrichten befons 
derer Colonnenwege u. dgl., obliegen. Bei mehren Heeren find fie mit 
den Sappeurs, Pontoniers, verbunden, 

Pipe, ein urfprünglich fpan, Wein, oder Delmaß, das gewöhnlich 
5 Eimer oder 300 Maß enthält. In Danzig hält eine Pipe fpanifchen 
Weins 2:5 Ohm, eine Pipe Sekt aber 3 Ohm oder 12 Aufer, oder 
60 Viertel. . 

Pipin, der Rame zweier großer Beherrfcher des alten Frankreichs 
zu den Zeiten der letzten Regenten and dem merovingifchen Stamme. 
1) Pipin von Herftall, wurde nebft feinem Better Martın von den 
Anfteafiern, welce fich nad) Dagobertd II. Xode nicht unter des von 
dem neuftrifchen Majordomus Ebroin wieder aus dem Klofter geholten 
Königs Theodorich III. Herrfchaft bequemen wollten, 680 zum Herzog 
son Auftrafien und unter dieſem Titel zum Negenten dieſes Landes er: 


v 
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nannt. Da sogen Theoborich und Ebroin wider zu Kefbe, und 
Martin und Pivin wurden gefchlagen. Ehrfterer verlor durch den Ver⸗ 
rath der Neuftrier fein Neben, lekterer rettete fih in fein Rand, und 
Ebroin fonnte ihn weder durch ſit noch Gewalt bezwingen. Nach 
Ebroins Untergang durch Hermanfried 682 machte der neue neuſtriſche 
Majordomus Waratto mit Pipin Frieden. Als nach Waratto's Tode 
eine Partei unter den Leudes deſſen Schwiegerſohn Berthar zum Majors 
Domus erhoben, mußten mehre von denen, die fich diefer Wahl widers 
. fest hatten, Schuß bei den Auftrafiern fuchen. Pipins Unterhandlungen 
‚für fie fruchteten bei Berthar nichts; daher ergriff Pipin dad Schwert 
687, ſchlug die Neuftrier bei Teſtri und bemächtigte fich der Stadt Pas 
ris, der föniglichen Schäge und der Perfon des Könige felbft. Diefer 
mußte ihn zum Majordomud aller 3 Reiche machen, und Pipin regierte 
nun nach Gefallen, aber auf folche Weife, daß er ſich bald das allges 
meine Zutrauen erwarb. Er führte die nicht mehr Statt habenden 
Bolfsverfammlungen auf dem Märzfelde wieder ein, fobaß neben ben 
Leudes und ihrem Anhange auch das Volf der Freien an ben öffentlichen 
Berathfchlagungen Theil nahm. Nachdem Pipin dad Innere der Mos 
narchie in Ordnung gebracht, fürchte er die Völker, die fich bei diefen 
Unruhen von der Oberherrfchaft der Franken lodgemacht, wieder zum 
Sehorfam zu bringen. Den ben Heidenbefehrern tapferen Widerftand 
leiftenden König der Friefen ſchlug Pipin und machte ihn zinsbar. Doch 
697 friegte Ratbod von Neuem, Pipin fchlug ihn bei. Durftädt und 
ließ, um ben Frieden zu befeftigen, feinen Sohn Grimoald die Tochter 
des friefifchen —*— Teutſand heirathen. Gegen die Alemannen machte 
Pipin 709 und 710 fiegreiche Feldzuͤge. Da der merovingiſche Thron 
durch das ſchnelle Hinfterben ber jungen Könige fo oft erledigt ward, 
fo ift Pipin dem Verdachte der Schuld baran nicht entgangen. Auf 
König Theoderich II. folgte fein 10jähriger Sohn Chlodowich IT. 1691 
--695), auf dieſen fein 12jähriger Bruder Childebert TIL (695—711), 
auf diefen der minderjährige Dagobert IL. Dem letten fandte Pipin, 
nachdem Norbert, den er, ald er nach Aufkrafien zurückfehrte, gleichlam 
als Mächter des Könige Theoborich II, und feiner Nachfolger in Neu⸗ 
firien zurückgelaffen hatte, feinen eigenen Sohn Grimvald ald Majors 
Domus zu, feinem andern Sohne Drago gab er das Herzogthum Cham⸗ 
pagne. Nach Grimoald’d Ermordung durch Rangar zu Lüttich fehte 
er an beffen Stelle Grimoalds hinterlaffenen Sohn, den Knaben Theus 
bebald, zum Majordomus ein. Go groß war bereits feine Macht. 
Er felbft farb 714, und hinterließ feinem natürlichen Sohne, dem 
tapfern Karl Martell, die nämliche furchtbare Würde, welcher fie noch 
mehr erweiterte und Dad ganze große Neid; ber Franken bei feinem - 
Tode (741), mit Genehmigung der Stände, ımter feine beiden Söhne 
theilte. Der ältere, Karlmann, überließ feine Länder feinem Bruder, 
2) Pipin dem Kurzen ober Kleinen, welcher nun u. d. N. eine 
Könige ganz Frankreich befaß und bloß auf einige Jahre (bis 752) einen 
neuen Scheinfönig, Childerich III., ben legten Merovinger, aufftellte, 
Diefer Pipin, Karls des Gr. Bater, befiegte nicht nur die Baiern und 
gab ihnen einen Herzog, fondern unterwarf ſich auch in der Lombardei 
den größten Theil des Exarchats, oder den nachmaligen Kirchenftaat, 
ben er dem Papſte, mit Vorbehalt ber Oberherrfchaft, ſchenkte, machte 
fi mehre Völker zinsbar und vergrößerte fein Reich außerordentlich. 
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Da aber feine Macht fi, bloß auf-guted Vernehmen mit den Stuͤnden 
gründete, fo fonnte er noch Feine Reform im Innern ded Staat mas 
en, fondern mußte diefe feinem Sohne überlaffen, der nach ihm den 


hron beftieg. Pipin farb 768, und die Franken tranerten über feinen 


Tod, ald wenn er aus dem alten Königögefchlechte entfprungen wäre. 

Piräus, f. Athen. 

Pirch (tto Ferdinand Dubislaw von), Sohn bed jegigen Gens, 
Darmerieoberften v. Pirch zu Berlin, geb. 1799 zu Baireuth, zeigte früh 
einen lebhaften Geift und erhielt eine fehr zwedmäßige Erziehung. Als 
in Folge ded Kriegs 1807 feine Aeltern nach Berlin verjegt wurden, 
kam Pirch auf das joachimethalfche Gymnaflum; 1815 trat er als Bos 
Iontair in das Dragonerregiment feines Oheims und zeichnete fich bei 
Ligny und Belle Alliance fo fehr aus, daß der König feinem Oheim bie 
Wahl ließ, ob ihm für den Neffen das eiferne Kreuz oder eine Offi⸗ 
ierfielle angenehmer fey. ALS Lieutenant wurde er, nad, Zjährigem 

ehrgange in der allgemeinen Kriegöfchule, ind topographifche Bureau 


ded Generalftabes verfegt. Da ed ihm nicht gelang, 1829 den ruſſiſch⸗ 


türfifchen Feldzug mitzumachen, unternahm er eine Urlaubsreife nach 
Ungarn, Serbien und Öberitalien, die er, erft in feiner „Reife in Serr 
bien’ (2 Thle., Berlin 1830), dann in feinem „Saragoli (2 Thle,, 
Berlin 1832) befchrieben hat, Die Gunft, mit der ihn Für Milofch 


in jenem Lande aufnahm, machte es ihm möglich, mehr. ald Semand ' 


vor. ihm über dieſe emporftrebende Nation uns mitzutheilen, und feine 
Neifebefchreibung bleibt für ung eine Quelle der Notizen über Serbien, 
während feine „Carigoli“ ein Schatz anmuthiger Schilderungen andrer 
Art if, Mit dem Kürften Milofch blieb er bis an feinen Tod in ehren> 
vollem Briefmechlel. Er war 1831 im Gefolge ded Marfchalld Gneis 
fenau in Pofen, bereifte von dort ans die Schlachtfelder des Polenkrie⸗ 
ges — auf dem von Warfchau war Oberft Kogebue fein offciell von 
Paskewitſch ihm zugegebener Führer —, und nachdem er 1832 Haupts 
mann geworden, wurde er im Juni deſſ. 3. zum Generalftab nad) 
Breslau verfegt. Am 17. Juni, ald er in feinem Berufe eine Charte 
auf feinem Pferde entfaltete, wurde daffelbe fheu, er abgeworfen, ger 
fchleift, bewußtlos zu einem Freunde gebracht, und flarb nach 3 Tagen, 
auch wegen jeined edein Charakters hoch betrauert. Außer den fchon 
angeführten Schriften find feine Bemerkungen über Kaspar Haufer ber 
fannt. Seine in dem berliner „Militairifchen Wochenblatte‘ gelieferten 
Plane und Befchreibungen der Schlachten von Grochow, Oſtrolenka 
und Warfchau zeichnen fich durch Klarheit aus. . 

Derithous, Sohn bed Jupiter und der Dia, ein berühmter König 
ber Lapithen .und vertrauter. Freund ded Theſeus. Nach feiner Ges 
mahlin Hippodamia Tode machte er mit Thefeus den Plan zur Ent 
führung der fpartanifchen Helena, und da fie dem Theſeus durchs Loos 
zufiel, fo follte diefer nun dem Perithous ded Pluto Gemahlin, Pros 
ferpina,, entführen helfen. Sie fliegen zur Unterwelt hinab, Tonnten 
aber, da fie fich nieberfegten, nicht wieder aufftehen; ober wurden, nach 
- einer andern Mythe, bei ihrer Ankunft von den Furien niedergeflürzt 
und Perithous mit 300 Ketten gefeffelt. Herkules unternahm es, fie 
zu befreien; dieß gelang ihm aber nur mit dem Thefeus; Perithoug 
mußte bleiben. 

Pirkheimer ober Pirkfhaimer CBilibaly, berühmter nürnbergis 
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fcher Rathsherr, geb. zu Eichſtädt 1470, flammte aus einem berühmten 
Patriciergefchlechte aus Nürnberg, erhielt von feinem Vater eine treffs 
liche - Erziehung, trat herangewachfen in die Dienſte des Biſchofs von. 
Eichftadt, der als einen der Auffeher des fchwäbifchen Bundes unauf⸗ 
hörlich mit Naubrittern zu kämpfen hatte, und leiftete demfelben zwei 
Jahre hindurch fehr wefentliche Dienfte. Er ftudirte hierauf, nad) des 
Daterd Willen zu Padua und Pifa die Rechte, Theologie, Medicin, 
Mathematif, Aftronomie, Muſik und alte Sprachen, verheirathete ſich 
nad) feiner Rückkehr und wurde Senator zu Nürnberg. Nachdem ihn 
diefe Reichöftadt mehrmals als Gefandten gebraucht, vertraute fie ihm 
auch den Befehl über die gegen die Schweizer 1499 ausgeſchickten Trup⸗ 
pen. Marimilian J. und Karl V. beehrten ihn mit ihrer-Gunft und 
ertheilten ihm den Rathötitel, Den leuten Theil feines Lebens verbrachte 
er in behaglicher Ruhe, zog einen Heinen Kreis trefflicher Freunde um 
fich, zu denen Albrecht Dürer und Celtes gehörten, und ftarb 1530. Unter 
feinen Schriften (Opera ed. M. Goldast, Franff. 1610, Fol.), welche 
hauptfächlich in hiftorifchen und poetifchen Auffasen und Gedichten fas 
tyrifchen Inhalts beftehen, find befonders feine Briefe an die Gelehrten 
feiner Zeitgenoffen bemerfenswerth und lehrreich. ©. die Schriften: „Zum 
Andenken Wilibald Pirkheimer's“ (Nürnb. 1828), „Wilibald Pirfheis 
mer's Aufenthalt zu Neunhof, von ihm ſelbſt geſchildert“, nebſt Beiträ⸗ 
gen zu dem Leben ſeiner Schweſtern und Töchter, von M. M. Mayer 
(Nuͤrnb. 1828). Pirkheimer's „Historia belli Suiteosis- hat E. Münch 
GBaſel 1826) überſetzt mit Prikheimer's Biographie herausgegeben. 

Piron (Alerie), geb. zu Dijon 1629, der Sohn von Aimé P., 
ber fich als Dichter in burgundifcher Mundart befanntgemacht hat, ver» 
lebte 30 Sahre in feiner VBaterftadt unter Ausfchweifungen und Vergnü⸗ 
gen. Ein fchmugiges Gedicht, wodurch er fich in fehr übeln Ruf geſetzt 
hatte, wurde die Urfache, daß er nadı Paris ging. Er trat ald Secre⸗ 
tair in die Dienfte ded Herrn v. Bellisle, nachher in die eines Finanzs 
pachterd und arbeitete für die Bühne. Die Reihe feiner Fomifchen Opern 
eröffnete er mit „Arlequin Deucalion”, worin er, wie faft in allen nach⸗ 
folgenden, vielen Wig und Laune, aber wenig Plan und Kunft entfals 
tete. Sein erfted Luftfpiel war: »L’ecole des peres« und fein beftes: 
mLe Metromanie ou le poete«, Es erhebt ihn in den Rang ber erften 
Luftfpiefdichter feiner Nation, und ift noch jet in verdientem Anfehen. 
Allgemein befannt find von ihm eine Menge wisiger Einfälle und Ants 
worten. Ebenſo befannt ift feine unaufhörliche Rivalitat mit Voltaire, 
der ihn unter allen feinen Gegnern feiner höchſt fartaftifchen und trefs 
fenden Einfälle wegen am meiften fürchtete. Aber diefe Eigenfchaft war 
ed auch hauptfächlich, die ihm den Eintritt in die Akademie verjperrte, 
Er ftarb 1773. Seine fammtliche Werfe (7 Bde, und 9 Bde. in 19. 
1776) enthalten Zragödien (unter denen „Guſtav Waſa“ am meiften 
gefchägt wird), Komödien, Dden, Eyifteln, Epigramme und Erzähluns 
gen in Berfen, die zwar den Lafontaine’fchen an Naivetät und den Vol⸗ 
taire’fchen an Feinheit und Grazie nacjliehen, fich aber durch einen 
freien, luſtigen Ton auszeichnen. Ä 

Pirouette, ein Keiner Kreifel; in ber Tanzkunft das ſchnelle Um⸗ 
drehen auf einem Kuße, der Kreisfchwung oder Drehſchwung; in der 
Reitkunſt die fchnelle, aber fehr enge Werfung des Pferdes, ſodaß es 
mit dem Kopfe auf derfelben Stelle fteht, wo ed zuvor mit dem Schweife 
war. — Pirouettiren, freifeln, im Kreiſe breben. 
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Piſa, in der glaichnamigen Provinz des Großherzogthums Toscana, 
eine der älteſten Städte Italiens, an beiden Ufern des Arno 3 Stun⸗ 
Ben von feinem Ausfluffe, in einer fumpfigen, nicht fehr gefunden Ges 
gend. Diefe einft fo mächtige Stadt, mit 150.000 Einw., iſt jegt finſter 
und öde, die alten Keftungsgräben find in Gärten verwandelt, auch im 
Innern find viele Gärten, in manchen Straßen wächſt Gras, und von 
dem einjt fo berühmten Hafen ift feine Spur mehr zu finden; die Zahl 
der Einwohner beträgt höchſtens 20.000. Bei dem aber hat Piſa noch 
viele herrliche Ueberrefte ihrer alten Schönheit, Palläfte und Kirchen. 
Die fchonfte Gegend der Stadt find die fer des Arno, daher Lungarno 
genannt, welche von herrlichen Schahlungen eingefaßt, mit ben beften 
Gebäuden‘ befegt, wie in Florenz einen befuchten Spaziergang zu 
bilden. Bier Brüden führen über den Fluß. Die Straßen find treffs 
lich mit Quadern gepflaftert. Alle Herrlichkeit Pifad aber ift auf dem 
Domplate zufammengedrängt. Hier fteht der alte elirwürdige, 1103 von 
einem Grietben im byzantinifchen Styl erbaute Dom, im Innern mit 
vielen Granit und Porphyrſäulen und trefflichen Gemälden, befonderd 
son Andrea del Sarto, geſchmückt; er enthält aud) das Grabmal des 
‚Kaifers Heinrich VIL Bor dem Dome fteht, wie in Florenz, Dad 1152 
erbaute Battifterio, von runder Form, deſſen Kuppel von den herrlidys 
ften Säulen getragen wird; Viele ziehen es dem florentinifchen vor. An 
ber entgegengefeßten Seite bed Doms fieht der berühmte fchiefe Glocken⸗ 
thurm, 158 Fuß hoch; er warb 1174 erbaut, die Abweichung von der 
geraden Linie beträgt 12%. Er ift von 8 Säulenreihen über einander 
umgeben und bie Treppen gehen außerhalb herum. Es ift nun wohl 
ausgemacht, daß er nicht abfichtlich fchief gebaut, fondern fich, wie mehre 
andere Gebäude in Pia, nach dem Meere gefentt hat. Dem Dome ger 
genüber liegt das berühmte Campo fanto, ein Gottedader von länglich 
„bierediger Geftalt, von hohen bebediten .gothifchen Gallerien umgeben; 
an deren innern Wänden ein Schag von alten herrlichen Fredcogemälden, 
von Giotto, Balmacco, Orcagna, Benozzo Gozzoli und andern alten 
Meiftern fich befindet; es gehört zu dem. größten Kunſtmerkwürdigkeiten 
Sstaliend, leider haben Feuchtigkeit und unbegreiflich rohe Behandlungen 
viele diefer herrlichen Gemälde zerftört. Auch befindet ſich hier eine 
große Sammlung hetrurifcher und römifcher Alterthümer, namentlich aus 
Urnen, Sarfophagen beftehend; das Ganze warb 1278, nach einem großen 
Seefiege über die Sarazenen, angelegt, und um den Ort noch mehr zu 
verherrlichen,. ließen die Pifaner in 50 Galeeren Erde aus ben gelobs 
ten Lande für diefen Kirchhof holen, von welcher man glaubte, daß fie 
die Leichname in fehr furzer Zeit verzehre. Endlich fieht man noch auf 
bem' Domplate ein gut eingeridjteted Hofpital und Findelhaus. Unter 
ben übrigen Kirchen verdienen Erwähnung die durch ihre elegante gos 
thifche Bauart ausgezeichnete Kirchen Madonna bella Spina und die im 
neuern Styl erbaute Kirche S.-Stefano, die nebſt dem angrenzenden 
Palafte dem einft hier refivirenden Nitterorden des heiligen Stephanus 
zugehörten. Bon dem berühmten Hungerthurm auf dem St.-Stephands 
plate ift feine Spur mehr mehr vorhanden; hier mußte der Graf Ugo⸗ 
Iino della Gherardesca (ſ. d.) mit feinen Söhnen 1282, welcher 
das Vaterland an die Guelfen hatte verrathen wollen, auf Befehl des 
Erzbifchofs von Pifa, Nuggiere, ded Hungertodeg fterben. Die einft bes 
rühmte 1339 geftiftete Univerfität hat eine Sternwarte und einen ausge⸗ 
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geichneten Botanifchen Garten. Sie hat von allen Zeiten trefffiche Lehrer 
efeffen, wie auch jetzt Bacca,. Stampi, Tantini ihre Zterben find. Die 
Nofinifche Buchbruderei gehört zu den vorzüglichften. Handel und Kas 
brifen liegen gaͤnzlich. Die Feinheit und Liebenswürdigkeit der Gefells 
fhaft, im Bereine mit anfprudjslofer Herzensgüte und Dienftfertigfeit, 
machen dem Fremden den Aufenthalt in Pifa jehr angenehm. Die bes 
rühmten heißen Bäder von Pifa liegen nördlich 2 Stunden von der Stadt 
am Fuß des fteilen und bier ganz unfruchtbaren Berges, S.Giuliano, 
welcher die Grenze gegen Lucca bildet; die Hitze ift daher hier in den 
Sommermonaten unerträglich. Aus einem öftlichern Theile des naͤm⸗ 
lichen Gebirges kommt eine fchöne Wafferleitung, welche am Ende des 
16. Jahrh. erbaut wurde, und die Stadt, der ed an Trinkwaſſer fehlt, 
damit reichlich verfieht. Groß iſt in Pıifa der Gewinn vom Del, welches 
an Güte dem Dele von Lucca wenig nachſteht; die Felder und Hügel 
“ find gur bebaut und die Marmorbrüce in der Nachbarfchaft gehören zu 
den fchönften in Stalien. — Die Stadt blühte im Mittelalter auf durch 
den fräftigen Freiheitöfinn und den thätigen Handel ihrer Bürger, Im 
Kampfe mit den Saracenen eroberte Pifa Sardinien, Corfifa, die Bas 
learen und hieß Königin des Meeres. Ihr Gebiet am tosfanifchen Ufer 
umfaßte die damals angebaute und fehr fruchtbare Maremme von 
Lirici bie nach Piombino, in einer Breite von 10—20 Miglien. Diefe 
Rebenbuhlerin Venedigs und Genuas zur See gründete Colonien in ber 
Levante und fandte 40 Schiffe dem König von SGerufalem zu Hülfe, 
Aber auf dem feſten Lande als eiferfüchtige .Gibellinin dem Kaifer treu, 
in blutigen Krieg verwidelt mit Florenz, Lucca und Siena, und durch 
innere Parteiung mächtiger Gefchlechter zerriffen, unterlag fie endlich der 
Guelfin Florenz. Doch herrfchte Ugolino nur furze Zeit über das feis 
ner Beten beraubte Piſa. Erſchöpft trat Pifa unter Mailande Schug, 
und wurde Appiano dem Herzog Galeaz Bisconti verfauft, von deſſen 
Nachfolger Florenz ed 1406 einhandelte. Abſichtlich ließ Ylorenz die 
reiche Maremme wieder verfumpfen und Pifas Handel abiterben. Die 
größte Hälfte der Bürger wanderte aud. Aber nach BBjähriger Unter⸗ 
drückung, ald Karl XII. von Kranfreich Italien überzog, fampfte Piſa 
15 Sahre glorreich um feine Freiheit. Simon Drlandi rief feine Mits 
bürger zum Kampf mit Florenz auf, und erft bei der vierten Belage⸗ 
rung bezwang der Hunger am 8. Juni 1509 die aufs äußerte gebrachte 
Stadt, auf deren Trümmern ſich Toscanas Macht erhob. Bol. „Die 
Gefchichte der A5jährigen Freiheit von Piſa““, von Karl Treitſchke. 
Leipzig 1814. 8. 

Pifang, der Paradieds ober Adams⸗Feigenbaum, ein fchöne palmen⸗ 
artiged Staudengewächs in Aften, Afrifa, Weftindien, deſſen baumarti⸗ 
ger Stamm eine Höhe von 20 Fuß erreicht; die Blätter find gegen 10 

uß lang, 2 breit. Die Früchte, unfern Gurken fehr ähnlich, find 
— und erquickend; die Blätter dienen ſtatt Leinwand zur Bes 
deckung der Häufer. 

Pififtratug, ein berühmter Athenienfer, war von edler Abkunft, 
die er felbft von Kodrus, dem lebten König von Athen, ableitete, und 
"erbte von feinem Bater Hippokrates ein großed Vermögen. Bon Natur 
ehrgeizig, verfoßgte er den Plan der Politit, der unter Volföregierung 
fo oft gelingt: er gewann die niedere Elaſſe der Bürger durch einnehs 
mende Leutfeligkeit und ungemeffene Freigebigfeit. Er verfcaffte ihnen 
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Erleichterungen, bffnete feine Gärten ihren Dergnüägungen, tröftete die 
Kranken und ließ die Todten beerdigen; in allen feinen Reben war er 
Anwalt der bürgerlicher Gleichheit und der demokratischen Verfaſſung. 
Solon durchfchaute die Kunftgriffe feines Betragene, und Außerte feine 
Beforgniffe ſowohl gegen ihn ald gegen Andere. Nur zu bald gingen 
fie in Erfüllung. Eines Tages erſchien-Piſiſtratus mit mehren leichten 
Wunden, die er ſich felbit zugefügt hatte, auf dem Markte, und rief 
feine Mitbürger um Schu gegen vorgebliche Feinde an, die ihm, wie 
er fagte, wegen feiner Anhänglichfeit an die Demokratie nach dem Leben 
trachteten. Sogleich wurde eine Bolföverfammlung veranftaltet, in 
welcher einer feiner Freunde vorfchlug, daß ihm eine Wache zur Sichers 
heit feiner Perfon gegeben werden follte. Diefer Vorfchlag wurbe, fo 
fehr ſich auch Sofon widerfegte, genehmigt. Man gab ihm eine Leib⸗ 
wache, mit deren Hülfe er fich in Befiß der Burg von Athen ſetzt. Er 
entwaffnete die Menge und war nunmehr Herr der Stabt, während 
Solon aus feinem bienftbar gewordenen Vaterlande auswanderte (560 
v. Ehr). Als Pififtratus ſich in Athen feltgefeßt hatte, floh Megakles 
mit feiner Partei aus dem athenifchen Gebiet, unterhielt aber mit dem 
Lykurgus und deffen Anhängern ein heimliches Verſtaͤndniß, welches bald 
zu einer Verfchwörung gegen Pififtratus gedieh. Der Plan glückte fo 
gut, daß diefer ſich genöthigt fah, aus feinem Baterlande zu entfliehn. 
Nachdem das Eril des Pifiitratus 5 Fahre gedauert hatte, fo veruneis 
zigten ſich Megafled und Lyfurgus, und erfterer that dem Piſiſtratus 
den Vorfchlag, ihn nicht nur wieder zurüchurufen, fondern auch in feine 
Stelle wieder einzufeßen, wenn er feine Tochter heiratben wollte, Piflftratus 
nahm biefen Vorfchlag mit Freuden an, und nun wurde er burd) fols 
gende Lift nadı Athen zurüdgebracht. Eine fchöne Athenienferin von. 
majeftätifcher Bildung, Namen Phya, wurde mit der Rüſtung und den 
NAtbributen der Minerva ausgefchmüdt und man fünbigte an, daß bie 
Göttin felbft den Pififtratus zurückführen werde. Indeſſen behielt er 
sicht lange den Befig feiner Würde in Ruhe. Er behandelte feine Ges 
mahlin, bed Megafled Tochter, nicht mit der ihr gebührenden Achtung, 
sind reiste dadurch ihren Vater fo, daß biefer aufs neue gegen ihn zu 
machiniren anfing. Piſiſtratus erfuhr ed, und entwich dem Ausbruche 
ber Eontrerevolution burch eine freiwillige Klucht nadı Eretria. Erſt 
nach 10 Sahren betrat er wieder bad Gebiet Athens und fuchte an der 
Spite eined Heeres feine Anfprüche geltend zu machen. Viele Athener 
vereinten fich mit ihm, die ſich unter feiner Regierung beffer befunden 
hatten, als unter der Demokratie. Er fand nicht. eher Widerftand, als 
vor ben Mauern Athens felbfi, wo er aber die ihm entgegen ftehende 
Armee ded Nachts im Schlafe überfiel und faft alle Gegenwehr in bie 
Flucht ſchlug. Eine allgemeine Amneftie, welche er befanntmachen ließ, 
machte darauf jeder Widerfeßlichfeit ein Ende, und er fah fi nun zum 
dritten Male und feiter als je, in der Oberherrfchaft befeſtigt. Er res 
gierte nur noch eine geraume Zeit in Ruhe und flarb 527 v. Chr. auf ' 
dem Bette im Befiß aller feiner Würden, die er feinem Sohne Hipparch 
übergab. Die Dauer feiner Regierung beträgt überhaupt 33 Jahre und 
16 Jahre davon lebte er in Eril. Während feiner ganzen Regierung 
war Nififtratus das Mufter eines trefflichen Negenten. Immer waren 
feine Tage dem gemeinen Beften gewgihet und entweder mit neuen 
Mohlthaten oder mit neueu Tugenden bezeichnet. Gr gab weife Geſetze, 
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wodurch der Muͤſſiggang und dadurch die Quelle aller bisherigen Unord⸗ 
nungen im Staate verbannt und Ackerbau und Betriebſamkeit aufge⸗ 
muntert wurden. Man rühmt von ihm, daß er und ſein Sohn Hip⸗ 
parchus es unternahmen, die von Homer's Gedichten vorhandenen Bruch⸗ 
ſtücke in zwei Ganze zu ordnen und ben Tert in feiner Reinheit her⸗ 
zuftellen. Auch fol er zuerſt eine Bibliothek zum. öffentlichen Gebrauche 
angelegt haben. 
Piſo, ein Beiname mehrer Römer aus dem Galpurnifchen Gefchechte. 
Die merfwürdigfien unter: ihnen find: &. Calpurnius Pifo, der wegen 
feiner Maͤßigkeit und Lneigennügigfeit ben Beinamen Frugi erhielt. Er 
war Volfstribun 149 v. Chr. und dann Conſul. Während feined Tri⸗ 
bunats führte er gegen das Verbrechen ber Erpreffung die lex de pe- 
cunis repetundis (über bie Wiedererflattung erpreßter Gelder) ein, 
Er verband mit der Eigenfchaft eines guten Bürgerd die eines Rechts⸗ 
gelehrten, Redners und Gefchichtfchreibere. Die von ihm verfaßten 
eben und Annalen find aber verloren gegangen. Ein anderer fpäterer 
Piſo war Eonful 67 v. Chr. und Urheber ber lex de ambitu Ein 
Dritter befleidete zu Cicero's Zeiten das Gonfulat mit Gabinius und 
trug mit zu der durch Clodius bewirften Verbannung Cicero's bei, der 
eine noch vorhandene heftige Rede gegen ihn hielt. Ein Bierter endlich 
war unter Tiberius Präfect von Syrien und fol auf Befehl biefes 
Kaiſers den edlen Germanicus vergiftet haben. Diefed Berbrechens 
befchuldigt und von aller Welt verlaffen fehend, gab er fich felbft den 
Tod 20 v. Chr. 
Hiftocchi (Francesco Antonio), berühmter Lehrer im Gefang, geb. 
um 1660 zu Bologna, verlor feine prächtige Sopranitimme durch Aus⸗ 
fchweifungen und ward nun aus Roth gezwungen, Notenfchreiber eines 
Eontponiften zu werden, was ihm jeboch Gelegenheit gab, ſich mit dem 
Regeln der Compofition befannt zu machen. Rach einigen Jahren ers 
bielt er feine Stimme wieder, die nun Contrealt geworden war, reifte 
burch mehre Länder Europas und bildete fich für Gefang nadı ben er» 
worbenen Erfahrungen eine neue Manier, die er in feiner. Vaterſtadt 
in Anwendung bradıte, indem er bafelbft eine eigene Singfchule erriche 
tete, aus ber die berühmten Sänger Bernalchi, Paft u. |. w. hervor, 
gingen. Seine Gefangmethobe, bie nachher Fauftina und Farinelli noch 
vervollfonmmeten, erwarben ihm ben Namen des Vaters bed heutigen 
itafienifchen Geſangs, obgleich nicht zu leugnen ift, Daß er eben durch 
allzufunftreiche Paflagen den natürlichen Gefang verunftaltet hat. 
Piftole, ein befannted kurzes Schießgewehr, welched ohne an .bie 
Achfel gefegt zu werden, aus freier Hand abgefeuert wird; fie babe 
kurze Läufe von 8 bid 10 Zoll, und gewöhnlich einen gleichen Kaliber 
mit den Karabinern, daher nur eine geringe Schußweite, den Namen 
leiten Einige von dem Worte pistollo ab, weil die Piftolen am Ende 
bed Griff große Knöpfe haben; Andere aber von der Stabt Piſtoja 
- in Stalien, wo bie Piftolen erfunden feyn follen. Die eleftrifche 
oder Knallluftpiftole, ift eine Vorriditung, bei welcher dad Loss 
fnallen (Exploſion) der durch den eleftrifchen Funken entzündeten Knall» 
Luft einen Pfropf mit Gewalt aus einem Rohre treibt. 2) Eine fpam, 
und italien. Goldmünze, gewöhnlich 1 Louisd'or, doch nicht überall 
von einerfei Werthe. . 
Pitcairn-Infel, im fübl. Auftralien unter 25° 4 ©, Br. und 
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130° 2 W. 8, von Felfen ınngeben, mit eimem Umfang von 5 Seen - 


meilen, ift merkwuͤrdig durch die Art ihrer Bewölferung (64 im 3.1826). 
Das Schiff Bounty, unter dem ſtrengen Gapitain Bligh, das im Oct. 
1788 nah Dtahiti fam, verweilte volle 6 Monate auf der Inſel, ald 
die Brotfruchtbäume, die ed nach Weftindien bringen follte, nicht fogleich 
eingefchifft werden Fonnten. Diefer lange Aufenthalt auf dem üppigen 
Eilande löſte die Bande der Zucht, und Chriſtian, der geſchickte Steuer- 
mann ded Schiffs, erbittert durch einen Streit mit dem Sapitain, wies 
gelte die Mannichaft, ald das Schiff wieder in die See gegangen war, 


gegen ihn auf. Bligh und 18 Andere wurben in ein Boot audgefegt und 


Tamen nad) einer Reife von 1200 Seemeilen glüdlich auf der Inſel 
Timor an. Ghriftian blieb mit 24 auf dem Schiffe und fteuerte nach 
der Inſel Tobuai, dann, als ed mißlungen war, mit den Bewohnern 
ein freundfchaftliches Verhältnig anzufnüpfen, nad Dtahiti. Lleberzeugt, 
daß man in England bald daran denfen würde, die Europäer aufzus 
fuchen, und Dtahiti Fein ficherer Aufenthalt feyn Tonnte, faßte Ehriftian 
alsbald den Entfchluß, eine unbekannte und unbemwohnte Sinfel aufzuſuchen; 
16 blieben zurüd, die im März 1791 vom engl. Capt. Edwards, der 
mit dem Schiff Pandora die Empörer aufzufuchen beftimmt war, auf 
- der Inſel gefangen, nad, England gebracht und meift die Todesſtrafe 
erleiden mußten. Acht von der Mannfchaft, 6 Dtahitier und mehre 
Weiber fchifften fich, als fie eineh Borrath von Fritchtbäumen eingefams 
melt hatten, ein und landeten am 23. San. 1790 auf der Pitcairns 
Inſel. Alles den Anftedlern Nützliche ward and Land gebracht, worauf 
einer von der Mannfchaft das Schiff in Brand ſteckte. Man fuchte 
eine paſſende Stelle für ein Dorf aus, der übrige Flächenraum der Ins 
fel aber warb in gleiche Theile abgetheilt. Die farbigen Gefährten der 
Anfiedler erhielten feine Antheile und fahen fich verurtheilt, als Stlas 
ven den Boden für die Weißen anzubauen. Sin den erften Sahren leb⸗ 
ten die Anfiedler friedlich, und felbft die otahitifchen Männer ertrugen 
geduldig ihr Loos. Aber Bald eniftand wegen einen Weibe mit ihnen 
ein Streit, worin fie nach und und nach aus dem Wege geräumt wur 
den. Als endlich der blutige Zwift (1793) geendigt war, gab es außer 


Sohn Adams noch 3 Europäer, 10 otahitifche Weiber und mehre Kins- 


der auf der Sinfel. 1801 war Adams der einzige noch übrige Matrofe 
vom Schiff Bounty. Nach den erlebten furchtbaren Auftritten in fich 
gehend, Dachte Adams feitdem an bie Pflicht, für die Bildung des aufs 
wachfenden Gefchlechtd zu forgen. Es wurden regelmäßige gottesdienfts 
liche Uebungen, die jeden Sonntag gehalten wurden, Morgen: und Abends 
andachten in den Familien eingeführt, und die Kinder in frommer Citte 
erzogen. Die Anfiediuug gedieh und bildete eine glüdliche und wohls 
geordnete Geſellſchaft. Schon waren bunfle Gerüchte von der neuen 
Anfiedlung nad) England gefommen, als endlich zu Anfang diefes Jahrh. 
ein brit. Schiff fie auffand; erft fpäter aber erhielt man durch den Bes 
fehlshaber der engl. Fregatte Breton, der 1814 auf ber Fahrt nach 
Ehile die Inſel berührte, genauere Nachrichten. Die Anfiedlung beftand 
aus 48 Perfonen. Chriſtians Sohn, Namens Donnerstag Oktober Ehris 
ftian, war ber erfte Eingeborne ber Infel. Er und feine jungen Lande» 
Teute waren ſchön gebaut, von etwas bräunlicher Hautfarbe, aber ohne 
die der Farbe der Süd⸗Inſulaner beigemifchte röthliche Tinte. Ihre 
einzige Kleidung war ein um die Senden gefchlagened Stück Zeuch und 


. 
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‚ein Strohhut mit ſchwarzen Federn. Die jungen Weiber zeichneten 

ſich durch einen fchlanfen Fräftigen Wuchs und eine ungemeine Schön⸗ 

beit aus, die durch den Ausdruck zarter VBefcheidenheit erhöht wurde, 
Ihre Kleidung beitand aus einem von dem Unterleibe zu den Knien 
reichenden Stüde Zeuch und einer Art von Mantel, der, leicht über die 
Schultern geworfen, bis auf die Knöchel herabhing. Juͤnglinge und 
Mädchen müffen mıt dem Anbau ded Bodens fich befchäftigen, und 
wenn fie fo viel angebautes Land und Bäume haben, daß fie eine Far 
milie ernähren fünnen, dürfen fie ſich verheirathen. In der Fleinen Co⸗ 
lonie herrfcht die größte Eintracht, und in dem Handelsverkehr, der in 

dem Austaufche verfchiedener Bebürfniffe befteht, vollfommene Aufrichtigs 

feit. Das Dorf Pitcairn bildet ein Biere mit freundlichen Hütten, 

bie mit Geräthfchaften, felbfl Betten, Tiſchen und Kiften, zur Aufbewahr 
rung der werthuollern Dinge, verfehen find. Die Aderbaumerfzeuge 

find von dem Eifen gemadıt, dad von dem Schiffe Bounty herrührt und 

mit großer Mühe verarbeitet wurde, Die Kleider beftehen aus Baum⸗ 
rinden, die befonderd von den otahitifchen Weibern verfertigt wurden. 

Die Inſel erzeugt Cocosnüſſe, Bananen, Brotfrücte u. a. tropifche 
Gewächfe, und ift reich an Schweinen und Ziegen. In den Gehöfgen 
findet man eine Art von wilden Schweinen, und an den Küften gute 
Fifche. Die nächlte Nachricht von der PitcairnsInfel gab Dtto v. Kotze⸗ 
bue, nach den Mittheilungen ded Befehldhaberd eined amerifan. Hans 
belöfchiffes, den er in Chile fennen lehrte. ES. deffen „Reife ıc.”, Weis 

mar 1830.) Damald hatte Adams die Miffionare auf Dtahiti erfucht, 

ihm einen Mann zu fenden, der ihn einft in der Leitung der Anfieds 
lung erfegen könne. Beechey beſuchte Pitcairn im Dec. 1825. Die Ber 
völferung der Inſel beftand aus 66 Perfonen,. unter welchen 2 neue 
Anfiedler waren. Seit dem Tage der erften Anfiedlung bie 1825 zählte 

man nur 8 natürliche Todesfälle und 52 Geburten. Bei dem fchnellen 
Anwachſen der Bevölferung kann der Eleine Theil des anbaufähigen 
Bodend- der Inſel bald nicht mehr für den Unterhalt der Bewohner genüs 

gen, und in dieſer Beziehung bat Adamd den Bapitain Beechey, der 
engl. Regierung von diefen Umftänden Kunde zu geben. Es ift ſeitdem 

in England die Rede davon gewefen, bie Anfiedler nad Otahiti ober 
einer andern Südfeeinfel zu bringen, aber es haben ſich einige Stums 

| men gegen eine gäanzliche Berpflanzung des glüdlichen Völkchens erhos 
| ben, daß mit feinem Wohnplage fo zufrieden ift; und man hat mit 
Recht bemerkt, daß fich bei eintretendem Uebermaß der Bevölkerung Ges 
 Tegenheit genug zur Auswanderun finden würde, Beechey mußte vor 
feiner Abreife Adams mit feiner, an mehren Sahren blinden und betts 
lagerigenfrau nadı den Gebräuden der engl. Kirche trauen, weil ed, 
wie der alte Mann fagte, zur Beruhigung feines Gewifjend dienen 
würde. Nach einem Briefe, den Beechey nach feiner Rückkehr von Sohn 
Buffet, einem neuen Anſiedler, der die Stelle eined Geiſtlichen vertrat, 
erhielt, it Adams am 5. März 1829, 65.5. alt, geftorben. Seine Frau 
überlebte ihn nur einige Monate. Man findet fein Bildniß in Beechey's 
„Narrative of a voyagg to the Pacific and Beering’s straits« (Lond. 
1831, 4), und daraus in Sommer’d „Zafchenbudy zur Verbreitung 
geographifcher Kenntniffe für 1832 In der anziehenden Schrift von 
J. Barrow: „I'he eventful history of the mutiny and piratical seizure 
of H. M. S. Bounty» (London 1832) fteht Bligh's Bericht von der 
Kmpörung der Schiffemannfchaft, auch die Entdeckung der Pitcairn⸗Inſel. 
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Pitt William), britifcher Staatöminifter, der zweite Sohn bed 
Grafen Chatam cf. d.), geb. in Frankreich in der Stadt Angers, mähr 
rend eines kurzen Aufenthaltes feiner Eltern daſelbſt. Sein Vater gab 
ihm mit der größten Sorgfalt den erften Unterricht, und unter einem 
foichen Lehrer erlangte er früh die Fertigkeit mit Leichtigfeit zu reden, 
und erwarb fich in einem hohen Grade jene Sicherheit und jene Geifteds 
gegenwart, die dem Staatsmanne fo wefentlich find. Der junge Pitt 
feßte zu Cambridge fein Studien fort, und feine Kortfchritte Fündeten 
Damals an, was man fid, dereinft von ihm zu verſprechen habe. Nach⸗ 
dem er die afademifchen Studien beendigte, hielt er fich eine kurze Zeit 
zu Rheims in Champagne auf, und trat in London ale Sachwalter auf. 
Noch vor vollendetem 22. Jahre zum Parlamentsgliede gewählt, trat 
er der gegen. Lord North gebildeten Oppofitionspartei bei. Die erfte 
Rede, die er im Parlamente hielt, betraf Vorfchläge zu einer beflern 
Nepräfentation ded Volkes; obgleich biefe verworfen wurden, erwarb 
er fich dadurch eine fehr große Popularität, der er zum Theil verbanfte, 
daß er im folgenden Jahre zum Kanzler der Schagfammer befördert 
wurde, Als hierauf feine Gegner, Lord North, For und Burke, tı. das 
portlandifche Minifterium traten, machte Pitt, jegt wieder bloßed Pars 
lamentsmitglied, eine Reife nach Italien nach Deutfchland. Nach feiner 
Rückkehr wiederfegte wiederfeßte er fich mit Erfolg, der von For vors 
gefchlagenen Sindiabille, fowie er fich auch Fräftig gegen den Vorfchlag, 
daß das Recht der Paird, dem Könige auch ungefragt Rath zu ertheis 
Ien, befchränft werben follte, erhob. ALS hierauf das portlandifche Mi⸗ 
nifterium entlaffen wurde, warb Pitt, noch nicht volle 25 Sahre alt, 
erfier Staatsmintiter oder erfter Lord der Schagfammer. Hier hatte er 
mit einer kraftvollen Majorität im Unterhaufe, die aus den erften Red⸗ 
nern und Staatsmännern der Nation beitand, zu fampfen; dennoch 
behauptete er fidy auf diefem Poften bie zum Sabre 1801. Als er mit 
feiner Indiabill, welche die oftindifche Compagnie unter Staatdaufficht 
ftellte, auftrat, war es befonderd Kor, der ihn mit fo großer Heftigfeit 
angriff, daß er durch eine Mehrheit von 8 Stimmen fiegte. Obgleich 
das Volk immer lauter feine Stimme für dad Menifterium erhob, fo 
erhielt doch die Oppofition im Unterhaufe die Obergewalt. Erſt nad 
Zufammenberufung eines Parlamented gewann Pitt über die Oppofls 
tionspartei den Sieg, den Burke ihm durch Erneuerung bed alten 
Kampfes zu entreißen vergebens bemüht war. Pitt wandte feine ganze 
Thätigfeit auf das Innere; mit jedem Jahre flieg der Wohlftand und 
mit ihm das Staateeinfommen. Sein Finanzplan ift die Grundlage 
bes neuen britifchen Finanzſyſtems geblieben, und man fann Pitt mit 
Recht in diefer Hinficht den Netter Englands nennen. 1786 bradıte 
Pitt den berühmten Handelövertrag mit Frankreich und England, zum 
Bortheil ber letztern Macht, zu Stande. Hierauf legte er einen großen 
Plan zur Vereinfachung den Zolls und Accifegefälle vor, der felbft von 
ber Oppofitionspartei mit Beifall aufgenommen wurde. Ald im Nov. 
1783 der König von einer Geiftesfranfheit befallen ward, entflanden 
zwei Fragen im Parlamente: ob dem Thronerben die volle Ausübung 
: ber Föniglicdyen Gewalt zufomme, oder ob das Parlament fie theilen und 
einfchränfen müſſe. Diefe legte. Meinung, von Pitt gegen Forend Des 
hauptung vertheidigt, erhielt das Webergewicht, und der Minijter fuhr 
fort, im Namen des Königs zu regieren, deſſen Krantheit jedoch nur 
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momentan war. Gebt nahte der Zeitpunkt, wo Pitt den größten Kampf 
als Minifter zu beftehen hatte, ed war der Doppelfampf mit ber fran⸗ 
Sofifchen revolutionnairen Politif und mit der Neuerungsfucht der britis 
ſchen Freiheitöfreunde. Seitdem der NRationalconvent am 1. Feb. 17C3 
den Krieg an England erklärt hatte, waren Pitt's Abſichten ebenfo 
gegen’ bie terroriflifche Fartion, wie gegen das Directorium und gegen 
ben erften Gonful und nacmaligen Kaifer Napoleon gerichtet, und 
England ward feitdem der Vereinigungspunft aller Bündniſſe der euros 
päilchen Mächte gegen Frankreich. Vom englifchen Miniiterium gingen 
feitdem die Plane aus, Franfreichd Macht zu befchränfen, ihm die Früchte 
feiner Siege zu.entreißen, die ‚Anarchie in feinem Innern zu unterhals 
ten, alle feine Eolonien von ihm zu trennen, und durch Intrignen und 
Subfidien einen wiederholt erneuerten Krieg gegen Frankreich zu ent» 
flammen, und während der allgemeinen Erfchöpfung aller europäifchen 
Staaten die Alleinherrfchaft auf dem Meere zu erringen. Die Nationaf- 
fchuld flieg zwar unter Pitt durch die zur Ausführung diefer Plane 
- nöthigen Mittel zu einer Höhe, wie fie noch fein Staat der alten und 
neuen Welt erreichte; allein bie Seeherrfchaft, die völlige Dictatur 
Englands auf dem Meere, warb dadurch erfauft und gegründet. Im 
Innern hatte Pitt gegen bie Teidenfchaftlichen Wighs » Demokraten zu 
 Fämpfen, die von falfchem Freiheiteifer erfüllt, den Staat in Gefahr 
brachten und einen Bund ber vereinigten Irlander mit dem Directorium 
fowie eine Landung der Franzojen in Irland und einen Krieg mit den 
dortigen Inſurgenten zur Folge hatte. Diefer Aufruhr in Irland rief 
die Maßregeln hervor, weldye zur Vereinigung dieſes Reiches mit Groß⸗ 
britannien zu Einem Parlamente ergriff: das Parlament zu Dublin 
wurde unterdrüdt und bie erite Verſammlung des vereinigten Reiche 
Großbritannien und Irland wurde ben 2. Feb. 1801 eröffnet. Pitt 
forderte hierauf die Emancipation der irländifchen Katholiken; allein 
diefe wurde vom König verweigert. Als endlich die Nation den Fries 
den mit Frankreich laut wünfcte, legte Pitt, obgleich er noch immer 
die Stimmenmehrheit ded Haufes befaß, am 14. März 1801 feine Stelle 
nieder und Lord Addington wurde fein Nachfolger. Jetzt klagte Grey 
Pitt's Verwaltung ald die Urfache ded Unglüdd von Europa an: allein 
‚Pitt rechtfertigte fiegreich fein Verfahren; darauf fchlug Sir Francis 
Burdet einen Unterfuchungsproceß gegen ben gewefenen Miniſter vor; 
Lord Temple und Mr. Archdal übernahmen feiner Vertheidigung und 
der Borfchlag wurde von einer bedeutende Stimmenmehrheit verworfen. 
Es wurde fogar befchloffen, Pitt ausdrücklich und beſonders ein Dank 
für feine Verwaltung abzuftatten. Als daher ein Jahr nach dem Frier 
den von Amiend wegen Frankreichs Anmaßungen der Ausbruch des 
zweiten Krieges unvermeiblid) fchien, wurde er an die Spite der Staats⸗ 
verwaltung zurüc berufen (12. Mai 1809. Vergebens bemühte er fick, 
den König zu bewegen, daß er Foren den Eintritt in das Minifterium 
geftatte. Er errichtete eine allgemeinen Landesbewaffnung, vermehrte 
die Armeen, widerjegte -fic, der Emancipation der irTänbifchen Kathos 
fifen, erflärte den Spaniern den Krieg, er fchloß 1805 ein Bündniß 
mit. Oeflreich, Rußland und Schweden gegen ben Kaifer Napoleon. 
Der Continentalfrieg begann 1805, bald aber führten die unglücklichen 
Tage bei Ulm und Aufterlig ben fchimpflichen Frieden von Preßburg 
herbei, welcher alle Hoffnungen Pitt's niederfchlug. Durch Anftrengung 
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und Schmerz über. vereitelte Plane, und gichtrifche Leiden war feine 
Gefundheit bereits zerrüttetz von nun an ſchwanden feine Kräfte taͤg⸗ 
Lich mehr. Er ahnete feinen Tod und bereitete fi) darauf ald Chrift 
vor. Dem Bifihof von Lincoln, feinem ehemaligen Lehrer, bictirte er 
feinen Testen Willen. Er flarb den 23. Januar 1806. Am 22. Feb 
wurde er feierlich in der Weftminfterabtei begraben, wo ihm auf Koften 
des Haufes ein öffentliches Denfmal, welches die Danfbarfeit der Nas 
tion für feine dem Staate geleifteten Dienile und den unerfeglichen . 
Verluſt diefes großen Minifter ausdrüdt, errichtet worben if. Auch 
wurde von bem Parlamente ber Beichluß gefaßt, Pitt's Schulden, die 
ſich auf 40.000 Pf. St. beliefen, zu bezahlen. Pitt war in einem hos 
‘hen Grade gleihmüthig, er gab fid) weder dem Schmerz noch der Freude 
hin. Er lebte in feinem Haufe höchft einfach, ganz feinem Berufe, dein 
Staate, treu. Sein ganzes Leben war fireng fittlich und im Umgange 
war er befcheiden und einnehmend. Als Staatsmann verband er mit 
eifernen Sonfequenz in feinen politifchen Planen tiefe Finanzfenntniffe, 
und Umficht der allgemeinen Berhältniffe fammtlicher europäifchen Staa» 
ten. Er vereinigte die weſentlichen Eigenfchaften eines Redners in fid. 
Er fprach leicht und gewählt, war ruhig, wenn er etwas beweifen 
wollte, er belebte fi) aber, und fein Feuer flieg, wenn er Unrecht bes. 
fampfte oder die Angriffe feiner Gegner zurüdichlug; jedoch behielt 
er immer eine hohe Würde. Seine Parlamentöreden, die fi) Durch Ger 
drängtheit, Kraft und Klarheit augzeichnen, find zu London in 3 Bb.- 
herausgegeben worben. Die vollftändigfle Belehrung über ihn und 
fein Zeitalter findet man in Gifforde Werf: „a Histoire of the politi- 
cal Life of the Rhigt Honourable William Pitt», Lond. 6 Bde. Vergl. 
die Eharakteriftif von Pitt und For im erften Hefte der „Zeitgenoſſen“. 

Pittoresk, maleriſch; dann befonderd auch in der Natur und 
Kunft Alles, was durch eigenthümliche Schönheit das Auge feffelt. Das 
Pittoresfe, oder vielmehr das Malerifche int eigentl, Sinne, wirb aber 
auch dem Poetifchen und Plaftifchen entgegengefegt, Man unterfcheidet 
nämlich die poetiſche Erfindung und Anordnung, weldye fich auf Bes 
deutung, Charakter und die barzufiellende Grundidee eines Gemälde 
bezieht, von der malerifchen, weldye auf obigen Bedingungen ruht. Du 
Boͤs nennt eine malerifche Compofttion diejenige Anordnung der zu eis 
nem Gemälde nothwendigen Gegenftände, welche mit dem Totaleins 
drucke deffelben in Beziehung flehen. Eine gute malerifche Compoſition 
ift eine folche, deren Anblid einen der Abficht des Malers (und bem 
Geiſte feiner Kunft) entfprechenden Eindrucd hervorgebracht. Das Ger 
mälde muß daher nicht mit Figuren überladen ſeyn, die Gegenflände 
müffen leicht aus der Fläche hervortreten, die Figuren bürfen ſich nicht 
entitellen, indem eine die andere deckt, oder ſolche Theile derfelben vers 
birgt, welche der Maler zufolge feined Sujets fehen laſſen follte. Die 
Gruppen müffen gut zufammengeftelt, das Licht unter ihren gefchickt- 
vertheilt, die Localfarben endlic, müflen fo angeorbnet feyn, daf aus 
Allem eine dem Auge erfreuliche Harmonie hervorgeht. Gewöhnlicher 
aber noch wird das Pittoreske dem Plaftifchen entgegengefegt, weil die 
Plaſtik das Bleibende und Ruhende der Geftalt, die Malerei das Freie 
und Beränderliche derfelben, was durch Farbe ſich äußert, vorzugsweiſe 
zum Gegenftande hat. ' 

Pittsburgh, f. Pennſylvanien. 
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466 Pius Der Sechste 
Pins VI (Giovanni Angelo), 1747 zu Gefena in der Romagna 
geb., Rammte aus dem mäßig begüterten grüfl. Haufe Brafchi und wurde 


zum Geiftlichen beftimmt. Als 1Yjähriger Jüngling warb er Doctor ' 


der Rechte, erhielt dann feine Bildung zum Staatedienft und Hofleben 
bei feinem Oheim, Karl Bandi, damals Aubitor bei dem Garbinatbifchof 
Ruffo in Ferrara, und ging 1740 im Gefolge diefer Gönner nad) Rom, 
um Theologie zu flndiren. Auf Ruffo’d Empfehlung warb er 1745 
Auditor der päpftl. Kanzlei und 1753 Geheimfchreiber des Papfted Bes 
nedict XIV.;, und fo flieg er vom Kanonifate zu St.⸗Peter zum Schatz⸗ 
meifter der apoftslifchen Kammer; da entwidelte er feine Talente, ers 
warb ſich den Ruf eined unbeflechlic, ehrlichen Mannes und gewann 
bie allgemeine Achtung. Clemens XIV. erhob ihn zum Cardinal, entzog 
ihm aber hernach größtentheild dad Vertrauen wieder, welches er ihm 
anfangs gefchenft hatte. Nach dem Tode deffelben am 22. Sept. 1774 
war die Wahl eines neuen Papfted großen Schwierigfeiten ausgefegt. 
Ganganelli hatte die Sefuiten aufgehoben. Im Sonclave arbeiteten 2 
fehr mächtige Parteien; die meiften Cardinäle gehörten zu einer oder 
zur andern Partei. Man mußte zulegt auf einen von jenen wenigen 
Tardinälen Fommen, die zu feiner Partei gehörten, und unter vielen 
war Brafcht, der gegen alled anfängliche Anfehen am 15. Febr. 1775 
zum Papft gewählt und am 22. Febr. gekrönt wurde. Gein erfted Ge⸗ 
fchäft war, daß er durch einen Courier, den er in feine Baterftadt 
ſchickte, alle Freudensbezeugungen über feine Wahl verbot; 70 Mädchen 
daſelbſt Ausftatrete und alle dortigen Mönche, Nonnen, Waifen und 
Armen mit 2 herrlichen Mahlzeiten bewirthen fieß. Zugleich verbot er 
feinen Anverwandten, nad) Rom zu kommen. Allein 2 Sabre darauf 
rief er ſelbſt derfelben, um fie mit Pfründen zu verforgen, und war 
nach 7 Sahren noch einen Theil der Koften jener Augftattung an den 
Magiſtrat von Ceſena ſchuldig. Das Publikum in Rom fchien anfangs 
nicht recht mit der Wahl Pius VI. zum Papft zufrieden zu feyn. Um 
die übeln Begriffe zu zerftreuen, theilte Pius Geld unter die Armen 
aus. Bei der erften Austheilung von geiftlichen Würden wählte er 
bie ‚biederften und Armften Prälaten; gab aber aud) einige Beweife von 
Strenge am Prälaten Potenziani, Gouverneur von Rom, dem er einen 
fharfen Verweis gab, weil er ſich nicht klug und thätig genug bewies, 
deu in der Stadt Rom herrfchenden Unorbnungen abzuhelfen. Er zog 
überflüffige Penfionen ein und erfparte dadurch der apoftolifchen Kam⸗ 
mer ‚eine jährliche Ausgabe von 40.000 Ecudi. Er zeigte ſich gütig, 
arbeitfam, mäßig und verfagte Niemand den Zutritt zu ſich, der mit 
ihm fprechen wollte. Auf diefe Art gewann er in Kurzem die Achtung 
und Liebe beinahe des ganzen Publikums. Zwei Entwürfe waren e& 
vornehmlich, die ihn in den Stunden, welche ihm fein Hirten: und Re⸗ 
gentenamt übrig Tießen, bejchäftigten; nämlich der Bau einer neuen 
Eacriftei an der Peterdfirche zu Rom und bie völlige Austrocknung der 
pontinifchen Sümpfe (ſ. d.). Die erfle wurde wirklich erbaut, bie 
letztern nur zum Theil ausgetrocknet. Ausgezeichnet war die Mäßigung 
des Papſtes in allen den mancherlei Vorfaͤllen, die gleich bei dem An⸗ 
tritte ſeiner Regierung ſich ereigneten, häuftg und ſchnell auf einander 
folgten und dem Anſehen des päpftlichen Stuhls, wie nicht weniger 
den Einkünften dei Curie nicht allzu günftig waren. Indeſſen veran⸗ 
loßten ihn bie großen Reformen, welche Kaifer Sofeph ci. D.) 1780 
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nach dem Tode feiner Mutter anfing, ſelbſt eine Neife nach Wien zu 
machen, bie aber den Zweck nicht erreichte, ben Kaifer in der Ausfühs 
rung. feiner Plane aufzuhalten. Rühmlich waren bie Bemühungen, 
welche Pins anwandte, dem verfallenen Zuftande der Finanzen int feis 
nen Staaten aufzuhelfen. Er unterfügte die fchon beftehenden Leinwand, 
Hut⸗ und Seidenfabrifen, bradıte die Ledergerberei mehr in Aufnahme 
und legte Fabriken von feinen Tüchern an, deren Produkte in Kurzem 
fo gut als die beiten frangöfifchen und englifchen Tücher, aber etwas 
theurer waren. Allein dieſe Beftrebungen konnten im Ganzen feine 
wirkliche Verbefferung hervorbringen, ald endlich unglücklicher Weite die 
franz. Revolution entſtand. Durch biefe verlor der päpftliche Stuhl 


gleich anfangs alle feine Einkünfte aus der Graffhaft Avignon, alle 


Feine geiftlichen Einfünfte aus ganz Franfreich, aus den Niederlanden 
Savoyen und einem ‘Cheile von Deutfchland, aus dem Genuefifchen, 
aus der Lombardei und dem Modenefifchen; fpäterhin gar 3 Legationen 
cd. Kirchenſtaat). Pius erließ Breven und Bullen, um in Frankreich 
Ruhe zu bewirfen und die Sache der Religion zu fihern; aber man 
hörte feine Stimme nicht. Auch er wurde in ben verheerenden Krieg 
verwidelt und Nom von franz. Truppen beſetzt. Ja burch eine Neihe 
von ungünfligen Schidfalen Fam es fo weit, baß ber Papft, als ein 
Greid von 81 Jahren, zum Gefangenen gemacht, zuerſt nach Siena 
und von da 1799 nad Briangçon gebraiht wurde. Zu Valence wies 
man ihm die ehemalige Gouverneurewohnung in der Citadelle an, und 
Niemand ald fein kleines Gefolge wurde zu ihm gelaſſen. Diefe vielen 
Strapagen, der übermäßige Kummer und innerer Seelenfchmerz und 
fihon oftmalige Anfälle vom Schlag befdjleunigten das Ende dieſes, wer 
gen feined edeln Herzene, das er mitten im Unglüd zeigte, bebauernes 
würdigen Greifed. Pius flarb am 29. Aug. 1799 im 82. Jahre feines 
Alterd und im 25. feines Papſtthums. Man hatte Iange feinen fo ſchö⸗ 
nen Papſt gefehen. Die Hoheit feiner äußern Darftelung, fein feier 
liter Anftand, bei kirchlichen Handlungen flößte Ehrfurcht ein, fein 
rührendes Geberbenfpiel im Gebet, feine hinfchmelzende Andacht, bie 


Thräanen, mit denen er knieend vor dem Standbilde ded heil, Petrus 


deifen Füße benegte, dienten den Frommen zu großer Erbauung, und 
auch fühlere Weltleute gewann die ihn eigne Gabe, angenehm und ver⸗ 
traulich zu fprechen, daher die Römer ihn ıl persuasore (den Uebetreden⸗ 
den) nannten. Einen auffallenden Hang zur Eitelleit abgeredynet, beſaß 
dieſer Papft viele vorzügliche Eigenſchaften. Er unterflügte Künite 
und Wiſſenſchaften und handhabte die Gerechtigkeit mit eben dem Eifer, 
mit welchem er Barmherzigkeit übte. Er hafte die Trägheitz ſchon früh 
des Morgens arbeitete er im Cabinete und gab ſodann, nach verrichteten 
geiftlichen Uebungen, den Miniſtern der verfcjiedenen Höfe und andern 
Derfonen bis zur Mittagstafel Audienz. Seine Tafel war frugal und 
dauerte nie langer ald eine Stunde. Des Nadmittagd war Pius Ridys 
ter, hörte Rechtsſachen an, legte Streitigfeiten bei und ſprach Urtheil 
mit einer folchen Unparteilichfeit und Gerechtigkeit, daß felbit Derjenige, 
weldjer verlor, befriedigt war und ſich bei den Entfcheidungen des ges 
rechten Richters beruhigte, | 
Pius VIL wurde 1742 gu Ceſena geb. und erhielt in ber h. Taufe 
die Namen Barnabasd Ludwig, Er ſtammte her aus der gräflichen Kar 
milie Shiaramenti, einem Zweige der altfränfifchen Smile Elermont⸗ — 
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Tonnere, welche feit Iangen Jahren in Italien anfäffig war. Schon 
in feiner Sugend zeigte er bei regem Geifte tiefen Ernſt und die glück⸗ 
lichften Anlagen zu gelehrter Bildung. Nach dem Willen feiner Fa⸗ 
milie wählte er den geiftlichen Stand, und trat fehon im 16. Sahre uns 
ter dem Klofternamen Gregor Barnabas in den Benebictinerorben. 
Sein Drang nad Wiffenfchaften leitete von nın an feine Handlungen 
und machte ed ihm möglich, durch "feine mufterhafte Tugenden, in vers 
fchiedenen Abteien Lehrämter zu erhalten. Die Philofophie lad er im 
Parma unter großem Beifall mehre Jahre hindurch, und richt minder 
befucht und bewundert, trug er in Rom vorzugsweife Moraltheologie 
vor, in welcher Zeit von ihm mehre gründliche nnd freifinnige Abhands 
ungen erfchienen find. Der Ruf feiner Gelehrfamteit. und fein uners 
mübdeter Eifer bradjten ihm nicht allein die Abtliche Würde, fondern 
auch bald nachher die eines Bifchofd von Tivoli zu. Pius VL errheilte 
ihm in feinem 43. Sahre das Bisthum Imola und die Würde eines 
Cardinel⸗Prieſters. Im Kriege mit Frankreich wußte Chiaramonti bei 
tief eindringender Beurtheilnngöfraft, ohne auch nur das Mindefte feiner 
Würde und Kirche zu vergeben, dte franzöfffchen Generale, die eine ' 
rafch gelenfte Zeit gebildet hatte, fo für fich zır gewinnen, daß fie feiner 
Heerde mehr ald Anderer fchonten, und da einſtmals der Stadt Smola, 
die ihrem Fürften und Glauben anhing, unerfchwingliche Contributionen 
unter Androhung der Vernichtung auferlegt wurden, gab Chiaramonti 
fein Vermögen her, und Smola blieb verfchont. Nach dem Frieden von 
Tolenting wurde die Provinz Romagna und mit ihr Imola der neuen 
cisalpinifchen Republik einverleibt. Hier zeigte ber rümifche Cardinal⸗ 
bifchof Shiaramonti umerfchrodlen in der erjten Predigt, welche er bald 
hierauf hielt, daß jede rechtliche Staatöverfaffung nur auf dad Chris» 
ftenthun frei von allen Leidenfchaften dürfte gegründet feyn. Den Frans 
zofen machte er fi) dadurch angenehm, und der Einfluß diefer Welts 
gebieter fcheint bad Conclave zu Benebig beftimmt zu haben, ihn d. 14. 
März 1800 zum Papfte zu wählen. Er zog d. 3. Suli in Rom ein 
ımd nahm feierlichen Bet vom Kirchenſtaate d. 22. Nov. 1801. 
Groß war die Bermwirrung, in welche ber nunmehrige heil. Bater ges 
fegt wurde; aber er fchlichtete und ordnete, und zeigte fich ſchon wenige 
Tage nach feiner Wahl, in den Reden an die Cardinäle, in den Hirs 
tenbriefen und öffentlichen Predigten an das Bolt, ald jener fefte, feurige - 
und mit Ernſt und Beharrlichfeit das einmal Gefaßte unerfcjütterlich 
fefthaltende Mann, der nicht nur Pins der Fromme, fondern auch Pes 
trus der Feld fonnte genannt werben. Mit ber größten Weisheit flellte 
er die zerrüttete Berfaffung in allen ihren Theilen wieder her. Er 
führte dad Syſtem der Sparfamfeit ein, unb entfagte prunfvoller Um⸗ 
gebung, er fuchte unnöthige Auflagen zu verhüten, und forderte mit 
Strenge die verfchleuderten Staatögäter zurüd'z ſuchte den Handel durch 
Herabſetzung der Zölle zu erleichtern und die innere Betriebfamteit burch 
das Verbot der Ausfuhr roher Produkte, und Aufhebung der Monopole, 
zu vermehren und zu beleben; und ließ, um ben Armen Arbeit und Brot 
zu verfchaffen, fleißige Nachgrabungen anſtellen. Heftig eiferte er ge⸗ 
gen eine falſche Philoſophie, in welcher der Grund zu dem Unglücke je⸗ 
ner Zeit lag. Dieſes gab er auch bei Gelegenheit der Einweihung des 
Cardinals von Harras zum Biſchof von Solaria, ſowie in einem Hir⸗ 
tenbriefe an die Bifchöfe, und in der Bulle zur Ankundigung eines Ju⸗ 
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beljahres zu erfennen. Nun richtete er feine Blicke auf jened Land, 
deffen hingewürgter König, wie feine Vorfahren, fich der Allerchriftlichfte - 
nannte, deflen Bürger die Altartifche zerftöret, Die Kreuzesbilder zer 
fohlagen, und eine Vernunft, welche der Bernünftige nicht anerfennen 
fonnte, auf einen neuen Altar, mit Bürgers und Koͤnigsblut eingeweihet, 
ausgeſtellt hatten. Franzöfifche Truppen blieben, ausgenommen bie 
RE Reſidenz, im Kirchenflaate ſtehen. Deßhalb hielt Pius VIL 
ür das Näthlichfle, Bonaparte nicht geradezu entgegen zu handeln, und 
fo gelang dem h. Vater mit der Vorfehung Hülfe, diefem ſchrecklichen 
Wandel ein Ende zu machen. Er beftätigte daher am 15. Auguft 1801 
ein Concordat (ſ. d.) zwifchen dem h. Stuhle und ber neufränfifchen 
Republik. Bonaparte verftand fich gerne dazu, indem er durch die neue 
Einrichtung, welche die Fatholifche Kirche dadurch in Frankreich erhielt, 
feine politifchen Zwecke zu benutzen glaubte; und ale bald hierauf der 
franzöfifche Eonful fi zum Kaifer hatte ausrufen Laffen, lehnte Pius, 
um den erlangten Krieden zu fichern, deflen Wunſch nicht ab, ihm die 
Krone des heil. Ludwigs aufzufeßen. Pius reifte am 31. October 1804 
ab nad) Fontainebleau, wo ihn Bonaparte begrüßte, Am Krönung» 
tage begab fich der heil. Vater in die Kathedralkirche zu Paris, mußte 
aber hier fchon die Kraͤnkung erfahren, daß ihn Bonaparte eine Stunde 
auf fi warten ließ. Der Papſt faldte zwar den neuen Kaifer und 
die Kaiferin, Bonaparte aber febte ſich und feiner Gemahlin felbft bie 
Krone auf. Pins VIL war in der Meinung gewefen, in Kirchen⸗ und 
“andern politifchen Angelegenheiten mit Bonaparte, während feiner Ans 
wefenheit in Paris, unterhandeln zu koͤnnen; allein diefer vermied ed 
forgfältig; fo reifte er, nachdem er vier Monate hindurd; hingehalten 
worden war, wieder ab. Da ber gefränfte Papſt die Einladung nad) 
Mailand zur Krönung Napoleons als König von Italien ftandhaft abs 
Ichnte, trat Kälte und Keindfchaft an die Stelle der ihm bisher bewies 
fenen Achtung. Als nun fogar der Papſt fich ftandhaft weigerte, Eng. 
Iand die Häfen bed Kirchenitaats zu verfchließen, und dem flolgen Ges 
waltherrfcher antwortete: „Ich bin ein Diener der Religion des Frie⸗ 
dens, und ſtehe mit der Regierung Britanniens in keinem feindlichen 
Verhältniffe”s da trat Bonaparte mit Forderungen auf, die mit den Pflich⸗ 
ten bes paͤpſtl. Amted unvereinbar waren, um nur einen Vorwand zu 
Seinpfeligfeiten zu finden. Seine Abſicht war, ber weltl. Herrfchaft des 
Papſtes ein Ende zu machen und dadurch nachher auch deſſen geiftliche 
Macht d vernichten. Bonaparte nahın dem Papite zuerft Benevent und 
Ponte⸗Corvo, und Pius follte einen von Bonaparte für Frankreich ers 
nannten, vom Papſte ganz unabhängigen Patriarchen anerkennen, er 
follte das napoleoniſche Geſetzbuch im Kirchenflaate einführen, die ganz 
liche Unabhängigfeit der Bifchöfe von der püpftlichen Gewalt ausiprechen ; 
alle Bullen, betreffend die Ertheilung der Bisthümer und Pfarreien, in 
.. dem unmittelbaren Sprengel des päpftlichen Stuhld, fowie alle Moͤnchs⸗ 
und Nonnenorden aufheben; das ehelofe Leben der Mönche ab- 
fchaffen und mit dem Königreiche Italien und Neapel in ein Schutz⸗ und 
Trugbündniß treten. Sollte er, ließ Napoleon dem heil. Bater erflüs 
‚ ren, nicht binnen fünf Tagen feine Zuftimmung geben, fo würde Nom 
und feine übrigen Staaten von franzöfifche Truppen bejegt werden; 
Boch Pins verwarf mit Würde diefe Anforderungen: Run erflirte der 
ſtolze Gebieter die Schenifungen Karld des Großen an den Inhaber dee 
päpſtlichen Stuhls für michtig, und franz. Truppen befegten ohne alle — 
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vorhergegangene Kriegeserklaͤrung unter dem Befehle des franzbſſſchen 
Generals Miollis, welche ſich die willkürlichſten Eingriffe in die Res 
ßigungorehte bed Papſtes erlaubte, ven 2. Februar Rom; das paͤpſt⸗ 
iche Militair wurde überall entwaffnet und fo auch die päpftlichen Pros 
vinzen Urbino, Ancona, Macerata und Camerino mit dem Königreiche 
Stalien vereinigt, Pins proteftirte gegen dieſes widerrechtliche Verfah⸗ 
ven Bonaparte'd, und belegte die aus der niedrigften Claſſe des rös 
mifchen Volkes, unter franzofifcher Autorität errichteten Buͤrger⸗Garden 
in Rom, welche die größten Ausfchweifungen verübten, mit dem Banne, 
den Cardinal Pacca, feinen Staatöferretair, der verhaftet werden follte, 
brachte er in feine eigenen noch fichern Zimmer, und wiederholte wegen 
ben fortgefetten Gewaltthätigfeiten in einem Briefe von 3. April 1809 
bie Drohungen des Bannflrahles gegen Bonaparte, Diefer nun noch 
mehr entrüftet, vereinigte durch ein Decret vom 17. Mai 1809 den 
efammten Kirchenftaat mit feinem Reiche, und erflärte Nom für eine 
eie Faiferfiche Stadt. Am 9, Suni 1809 wurde diefe Gewalttbat 
feierlich zu Nom verkündigt; aber vol Geift und Würde erließ Pius 
am andern Tage fchon eine öffentlidye Erklärung gegen diefen Gewalt» 
ftreih, „Gott und der Kirche”, fagt er darin, „bin ich es fihuldig, 
alle Rechte meinen Nachfolgern unverlegt zu überliefern; auch verwarf 
er für ſich und die Eardinäle jeden Gnadengehalt; denn im Angeficht 
ber Kirche würden fie fich mit Schmach und Schande bededen, wenn 
fig ihren Unterhalt aus ben Händen bes Ufurpatore annähmen; er vers 
traue auf Gott und auf die Frömmigfeit der Gläubigen”, Nun erließ 
Pius förmliche Bannbullen gegen Diejenigen, welche feit dem 2. Febr, 
bes legten verfloffenen Sahres in Rom und in dem Sirchenftaate Greuel 
ber Gewalt verübt hatten, und am folgenden Tage, den 11. Juni, ges 
en Bonaparte felbft und feine Anhänger, Mitwirfer und Nathgeber, 
—* gegen alle Geiſtlichen, die ſich nicht näch dem paͤpſtlichen Vor⸗ 
fchriften richten würden, Bon nun an wurde Pius aber auch ald Ges 
fangener behandelt. Am 6. Juli in der Nacht drang der. franz. Gener, 
Nadel mit einem Trupp Soldaten burch ein Kenfter und über die Gartens 
mauer in den während jener Gewaltthätigfeiten befeftigten Pallaſt des 
Papſtes ein, durchbrach bie vermauerten Thüren, entwaffnete die Schweie 
ergarde und trat in das Zimmer, wo Pius eben fchreibend am Tiſche 
—* Hier verlangte Radel von ihm Verzichtleiſtung auf feine weltliche 
Herrſchaft. Pius verweigerte fie, und Nadel erklärte ihm die Nothwens 
Digfeit feiner Abführung aus Rom, Da nahm Pius fein Brevier, reichte 
dem Cardinal Pacca die Hand und ließ fich mit ihm auf einem Lehn⸗ 
ftuhle aus dem eingefchlagenen Fenſter auf die Straße herab, wo Beibe ' 
in einen Wagen verfchloffen wurden, welcher fogleich abfuhr, Scheidend 
ſprach der Papft noch den Segen über Rom, aber Niemand durfte fich 
dem Wagen nähern, nur wenige treue Diener durften folgen. Bei los 
renz wurde Pacca von Pius getrennt, mit dem er erft.auf dem Mont⸗ 
cenid wieder zufammentraf, Die Gefundheit bed Papftes hatte durch 
die verfchloffene Luft im Magen bei großer Sommerhige gelitten, 
Man bewilligte ihm 11 Tage Raſt zu Grenoble, Dann ging die Reife 
über Balence und Nizza nadı Savona, wo der Papſt ald Gefangener 
bewacht wurde, Er hatteauf der ganzen Reife die würdigfte Faſſung 
behauptet und von Seiten des Volfs in mehren Städten, wo man fi 
au ihm drängte, um feinen Gegen zu empfangen, bie größten Chrenbes 
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zeigungen genoffen. Das Anerbieten einer fürftlichen Hofhaltung lehnte 
.er ab, wie früher die ihm im Decret des Kaiferd ausgeſetzten 2. Dill. 
Franken jaͤhrl. Ein. Sein Schickſal trug er mit unerfchüttertem Deuthe, 
wiberfegte fich den: Wilfürlichkeiten Napoleons in Kirchenfachen ent: 
ſchloſſener als je, und verweigerte der von demjelben ernannten Bifchö- 
fen ftandhaft die Ffanonifche Beftätigung. In der Mitte 1812 ward 
er nad, Fontainebleau gebracht. Hier vermochte Bonaparte ihn deu 
25. Sanuar 1813 zu einem Entwurfe, vermöge welchem Pius, jedod) 
nur unter befondern Bedingungen, die Beftätigung den erwähnten Bifchd- 
fen gab. Als Bonaparte aber, diefe einftweilen fehr bedingt gegebene ' 
Erklärung ganz des Abrede zuwider, ald Concordat befannt machte und 
ed als Reichsgeſetz erflarte, dba nahm der heil. Vater feine Erklärung 
wieder zurück; worüber Bonaparte hödhft erbittert wurbe, ihn aber nicht. 
mißhandelte. Nach Napoleons Abdanfung freigelaffen, zog er, begleitet 
‚ von engl. und öftr. Soldaten, den 24. Mat 1814 in Rom wieder ein 
und nahm aufs Neue Befig von allen Ländern des Kirchenſtaates, mit 
Ausnahme. von Avignon und Benaiffin, ſowie eines Fleinen, jenfeitd dee 
Po gelegenen Landitriches von Ferrara. Go beflieg der Greis, deſſen 
Schickſal und apoftolifche Einfalt im Leben Europa Achtung geboten, 
aufs Neue den älteften Thron der Chriftenheit. (Er war in ber Reihe 
ber Püpfte, die von der Kirche für orthodor gehalten werden, der 255fle.) 
Allen, welche an der Ufurpation Bonapartes theil genommen hatten, 
verzieh er, nur Widerruf, befonderd von den Geiftlichen, wurde vers 
langt. 1815 fahe fih Pind wegen dem Kriege mit Murat, jedoch nur 
auf furze Zeit, abermals genöthiget, Rom zu verlaffen, kehrte aber -fehr 
bald wieder zum ruhigen Befige feines Staats zurück. Mit lobens⸗ 
werther Maäßigung ward nicht nur eine vollfommene Anmeltie den Bes 
wohnern zugefichert, fondern, auch ber, ben bisher beitandenen Geſetzen 
gemäß gefchehene Verkauf der Nationalgüter, beftätiget,. bie öffentliche 
Schuld gewährleiftet, und den Einwohnern Verminderung der Abgaben 
und Berbefferung in der Bermaltung verheißen;, Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften jeder Art wurden befördert, und gegen die zahllofen Ränbers und 
Banditenhaufen wurden mögliche Maßregeln getroffen: auch ward ein 
Ausſchuß zu Entwerfung eines neuen Geſetzbuches niedergeſetzt. In den 
Verhandlungen mit den verſchiedenen Staaten über Abſchluß von Con⸗ 
cordaten blieb Pins ben alten Grundſäaͤtzen der römifchen Curie getreu. 
Freilich fcheiterte das mit Frankreich verabredete Koncordat an dem 
von allen Seiten dagegen erhobenem Widerfpruch; aber ed gelang Pins, 
ein Goncordat mit Neapel und Baiern abzufchließen; auch hatte er die 
Freude, daß feine -Bulle vom 16. Juli 1821, wegen Einrichtung, Aus⸗ 
ftattung und Begrenzung der Fathol, Kirche des preuß. Staats, vom 
Könige von Preußen durch eine Cabinets- Ordre (23. Mai 1821), die 
k. Sanction erhielt. (S. EConcordat.) Conſalvi's Mäßigung und 
Duldung madıte Rom zur Freiftätte unglücdlicher Könige und geächtes ' 
ter Familien. Alle politifche Meinungen und religiöfe Bekenntniſſe fans 
den daſelbſt Schug der Perfonen, Pius VIL war inöbefontere gegen 
die Familie feine geftürzten Derfolgerd mild und großmütlig. Webers 
haupt war er in feine Aeußern einfach, in feiner Denkweiſe fromm, in 
feinem Thun wohlthätig, In jedem Berhäftniffe fanft und beſcheiden. 
So brüdte die ganze Perfünlichfeit dieſes ehrwuͤrdigen Greifed des 
Geiſt chriftlicdger Kiebe aus. Napoleon auf StsHelena nannte Piun 
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VII „un bon, doux et brare homme, C’etait vraiment-un agnesu, un 
veritable de bien« u. f. w.) Ein Kal im Zimmer auf den Marmors 
boden, am 6. Juli 1823 (dem Sahrstage feiner gewaltfamen Entführs 
ung aus Rom), hatten einen gefährlichen Schenkelbruch, und biefer am 
20. Aug. d. 5. feine Tod zur Folge. Wenige Monate nach ihm ftarb 
audy der Gardinal Conſalvi (ſ. d.). Dem Syftem biefed Staats⸗ 
mannes, das bald nad; Pius's VII. Tode angefeindet wurde, hat ſchon 
die Mitwelt Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Conſalvi's Anorbnungen 
wegen Erhaltung und Audgrabung der Alterthümer,, wegen Herftellung 
und Erweiterung der Mufeen, feine Beförderung der Kunftwerfe aller 
Art, machten Nom unter Pius VII. wieder zur Heimath aller Kunfte 
freunde. Pius's VII Nachfolger war Leo XIL (Hannibal della Genge, 
Garbinal), gewählt d. 27. Sept. 1823. — ©. „Vie politique et privéo 
de Pie VIl,« von Simon (Paris 1823); „»Esquisses historiques et po- 
litiques sur le pape Pie Vll-, von Guadet (Par. 1824); und in Rom 
ift fein Leben ausführlich dargeftellt 1825 erfchienen. Aus Actenftüden 
und über bie Zeitgefchichte fich verbreitend, ift bie „Storia di Pontificato 
Fr Pio ‚Yun (bis zum 24, Mai 1814; Vened. 1815, 2 Bde.) ba 

auptwerk. 

Pius VII, Sprößling bed alten graͤfl. Geſchlechts Caſtiglione, wurde 
1761 zu Bingoli in der Mark Ancona geb. und erhielt in der h. Taufe 
die Ramen Franz Kavier. Bon frühefler Iugend an zur Gotteöfurcht 
und zu den Wiffenfchaften angehalten, bald in beiden ausgezeichnet, wurde 
er, früh in den heiligen Weltpriefterftand getreten, fchon in feinem 38. 
3 durch Pins VIL zum Bifchof von Montalto ernamt. Kaum 8 Jahre 
lang fland er diefem apofolifchen Amte auf dad Würbigfte vor, als cr, 
treu der guten Sache feines Oberhirten, auch die Schmach feiner Bande 
mit ihm theifte und während 6 Jahre im fünlichen Frankreich in der 
Verbannung lebte. Erſt 1814, da ber allgemeine Feind befiegt und der 
heilige Vater wieder in die alte, heilige Roma triumphirend zurückge⸗ 
kehrt war, entging auch der Bifchof Gaftiglione den Beſchwerden ber 
Verbannung, welche er fich durch vertrauensvolled Gebet und durch ernite 
Studien, befonderd der Gefchichtsfunde und der Numismatif, zu erleichs 
tern geftrebt hatte, und wurde feinen Didcefanen wiedergegeben. Kurg 
nach feiner Befreiung erhielt er das Bisthum zu Eefena und den Purs 
pur der Kirchenfürften; er ward Cardinal unter dem Titel der heiligen 
Maria von Traftevere. Seine anerkannte große Gelehrſamkeit brachte 
ihn zur Würde eined Großpönitentiard und Präfeeten der Congregation 

- des Inder; endlich im Jahre 1821 ward er Bifchof zu Frascati oder 
Tusculum. Kaum hatte er 2 Jahre lang biefe Würde bekleidet, da 
verfegte ihn der Heimgang feines Wohlthätere, Pius VIL in bie tieffte 
Trauer, und fchon wenige Jahre nachher rief ihn das, die ganze Ehris 
ftenheit fo traurig überrafchende, unerwartet fchnelle Abiterben des glors 
würdigen Leo ſchon zum zweiten Male in bie MWahlzimmer bed Quiris 

. nald. Hier hielt ex, dem Botfchafter Frankreichs CChateaubriand) auf 

beffen Trauerbegeugung feines Hofes antwortend, die äußerft denkwür⸗ 
dige Rede, ebenſo ein Meiſterwerk der Beredtſamkeit, als merkwuͤrdig 
in ihrem Zuſammenhange mit ber nachher erfolgten Wahl, wo er, der 
in jener Rede fo lichtvoll und gewandt die nothwendigen Eigenfchaften 
bed neuen Kicchenoberhauptes gefchildert hatte, nun felber zu dieſer hödy 
Ren Würde berufen ward, Zwiſchen ibm und andere auögezeichneten 


1% 


Ai. 


Pius der Achte 473 
Männern, ergraut In wichtigen Kirchengeſchaͤften und hochberuͤhmt durch 
Gelehrſamkeit, ſchwankte lange die Wahl, bis endlich doch bei ihm die 
Stimmenmehrheit verblieb, und Caſtiglione ward am 31. März 1829 
das fichtbare Oberhaupt der Kirche. - Obwohl ausgerüftet mit den fchöns 
ften Geifteegaben, diefem höchiten Amte vorzuftehen, litt er doch, ſchon 
feit mehren Sahren an förperlicher Schwäche; aber in Demuth vertrauend 
auf Denjenigen, welcher ſtark ift in den Schwachen, geübet in Gebuld ' 
bei unermüblichem Dienfteifer, ſtark im Glauben und innig in der Wiebe, 
übernahm er ed, die Herde Ehrifti zu weiden, und fein Vertrauen ift nicht 
zu Schanden geworden. Im Gefühle der Dankbarkeit für feinen vers 
Härten Wohlthäter, im Entfchluffe, ihm nadızueifern in feinen Tugenden, 
legte er fich als Oberhaupt der Kirche den Namen Pius bei, und lauts 
anf jubelten die Römer, entzückt, da fie wieder hörten diefen gefeierten 
Kamen. Ein in lateinifcher Sprache verfaßtes Rundfchreiben bed Papſtes 
vom 24. Mai 1829 an alle Patriarchen, Primaten, Erzbifchöfe und 
Bifchöfe fpricht von'der, dem Öberhaupte der Chriflenheit übertragenen 
Sorge nicht nur für das gemeine Voll, fondern für die Hirten aller 
Völker. Der Papſt fpricht in demfelben über die unter ben Dedmantel 
ber Philoſophie gegen die Religion und die Throne erhobenen Angriffe 
und vorzüglic; über die Lehre, daß der Menfch in jeder Religion felig 
werben fünne. Mit vielem Nachdrud wird gegen bie Bibelgefellfchaften 
und Bibelüberfegungen gefprochen, und die Kehre von ber Unauflöslichfeit 
des Sacraments der Ehe, da diefer Grundfag bei gemifchten Ehen von 
höchfter Wichtigkeit ift, ven Prieitern aufd Neue in Erinnerung gebracht. 
Ein am 18. uni erlaffened Rundfchreiben: des Papfted verkündet einen 
vollfommenen Subiläums » Ablaß, damit, nad erwirkten Früchten 
aufrichtiger Buße die Gläubigen um deſto fühiger feyen, reine. Gebete 
zur Segenerflehung für fein hoͤchſtes Pontificat gegen Himmel zu ſchicken. 
Durch Abfchaffung drüdender Einrichtungen Leo XII. und durch neue 
Anordnungen wußte fich Pius die Liebe des gemeinen Volkes bei feiner 
Thronbefteigung zu erwerben. Eine dem Volke befchwerliche Einrich⸗ 
tung, den Verkauf des Getränfes in den Schenfhäufern betreffend, wurde 
aufgehoben, 30 arme Mädchen erhielten eine Ausfteuer von 50 Scubi, 
und alle Pfänder, deren Werth nicht über 5 Paoli betrug, wurden eins 
gelöft. Zu Anfang der Regierung ward eine Staatdcommiffton nieder . 
gefegt, welche über bie in der Verwaltung des Innern zu ergreifenden 
Maßregeln berichten und fich befonderd mit dem Zuflande ber Finanzen 
befchäftigen folte. Schon am Zage vor ber feierlichen Beſitznahme bes 
Zaterand, am 23. Mai 1829, erklärte der Papft, daß ein Capital zur 
Uhterflügung armer Geiftlichen in ben Gebirgsgegenden angewiefen fey, 
und ein jährlicher Fonds von 1800 Scudi zu Prämien für Künftler ver- 
wenbet werde. Es murbe bie Entwerfung eines neuen Zolltarifs vers 
ordnet, und zu Gewerbfleiß und Aderbau durch Prämien ermuntert. 
. Während der Regierung Pius's kam das Concorbat mit dem Könige von 
Holland, das fo lange den römischen Hof befchäftigte, zu Stande, Die 
Angelegenheiten ber fatholifchen Armenier wurden geordnet. Sie erhiels 
ten einen eignen Patriarchen, der in ‚Konftantinopel feinen Sitz nahm 
und von der Pforte als gleichberechtigt mit dem Patriardyen der Griechen 
betrachtet ward. Der Papft übertrug diefe Gefchäfte dem gelehrten Gars 
binal Mauro Sapellari. Nun wandte der unermüdliche Oberhirt feinen 
Bl über dad weltliche Meer, und bie jammervolle Lage ber -Reger- 
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fflaven in Brafilten, traf innigft das Mitgefühl bes Papſtes Dre, und 
nad, dem glorwürdigen Vorgange bed Papftes Alerander III., welcher 
bereitd vor 700 Jahren im Namen eined zu Rom gehaltenen Eonciliums 
erflärte, daß alle Leibeigenen befreit werden müßten, und wie immer 
von dort her gejtrebet wurde, durch Berfittlichung die Menfchheit der 
wahren leiblichen und geiftigen freiheit entgegen zu führen, forderte Pius 
Brafiliend Kaifer zur Abfchaffung des Stlavenhandels in feinem Reiche 
auf, und biefer willfahrte freudig gehorfam der um Gerechtigkeit nnd 


Barmherzigkeit rufenden Stimme des Oberhirten der Kirche, Fin 


auffallend cyarafterifcher Zug in den Lebensſchickſalen ded achten Pius 
ift es, daß feine Regierung durch biefe wichtigen Ereigniſſe aus⸗ 
zeichnet tft, welche vorenthaltene Gerechtfamen den Menfchen wiebers 


gaben. Und fo wird auch die Furze Zeit feiner Regierung ewig denk 


würdig bleiben durch die Wiederherftellung der irifchen Katholifen in den 
Vollgenuß ihrer bürgerlichen Nechte, welche durch einen Freibrief des 
englifchen Parlamente ihnen nach langen Kimpfen, nad) langer Duls 
dung endlich zugeftanden wurden. Nicht minder erheiternd den Abend 
feines Lebend fam ihm die Nachricht, daß der Herr gefegnet hatte die 
Waffen des allerchriſtlichſen Königs, ſodaß nun unſchädlich gemacht 
wurde jene Rüuberhöhle an den Küften Afrikas, wo Sahrhunderte hin 
durch fo viel Zaufende Ehriftenfllaven jammerten. Bauten am Monte 
Pincio und Ausgrabungen auf dem Forum beim Golifeum und an der 
Tiber wurden auf Befehl bed Papſtes ununterbrodyen und mit großem 
Eifer fortgefegt. Er legte eine Münzſammlung an, und felbft Muͤnz⸗ 
fenner, wünfchte er befiere Münzen als die unter Leo XIL von Cerbara 
verfertigten. Ein Ausländer, Boigt aus Berlin, Medailleur des Königs 
von Baiern, erhielt den Auftrag, den Stempel für die neuen Scudi zu 


verfertigen, die außer der Feinheit fich durch die auffallende Aehnlichkeit 


des Bruſtbildes des Papfted auszeichnen. Das Denfmal Pins VII von 
Thorwaldfen ward in der Veterdfirche aufgeftelt. Go übte Pius in 


kurzer Zeit zahlreiche Werke. ‚Aber fein gefhwächter Körper fonnte nicht 


Anger, ander Schwelle des Greifenalters, diefe Geſchäftigkeit des Geiftes 
tragen; er erlag dem allgemeinen Gefege der Sterblichkeit, und eine 
furze Krankheit raffte ihn dahin, im 69. Jahre feines Alter am 30. 
Nov. des ereignißvollen Jahres 1830. Schmer mag dad herz des Obers 
birten kurz vor feinem Hinfcheiden durch bie betrübenden Nachrichten aus 
fo vielen Theilen ber Chrijtenheit von Aufruhr und Auflehnung gegen 
die Obrigfeiten getroffen worben feyn; doch eben da hat er fein Werk 
bewährt in Glauben und Liebe, in Dienfteifer und ausdanernder Gebuld. 
Noch ganz unmittelbar zuvor, ehe er fich auf fein Sterbelager legte, fer⸗ 
tigte er eine Menge folder Zufdjriften aus, welche zum Frieden ermahn⸗ 
ten und zur Ordnung, welche warnten gegen Aufruhr und Zeindfeligfeit. 
Treu hat er erfüllet die Bedeutung feines Geſchlechtsnamens und Waps 
vens Gafliglione und feined oberhirtlichen Namens Pius: feſt wie eine 
Burg in feinen Grundfägen, ftarf und edelmüthig wie ein Löwe in feis 
nen Thaten, fromm und gotteöfürchtig in Gefinnung und Werf, So 
wird fein Andenken gefegnet bleiben in ber Fathol. Kirche unter den 
Völkern des Morgens und Abendlandee, 

Pizarro (Francisco), geb. zu Trurillo, der durch Perus Entdefung 
und Eroberung einen Namen in der Geſchichte erhalten hat, diente ans 
fangs ald gemeiner Soldat und zeichnete fich dur Muth und Unter⸗ 
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nehmungsgeift and. 1524 vereinigte er fich mit nody einigen Glücks⸗ 
rittern zur Eroberung der muthmaßlich reichen Lander an der Südſee⸗ 
füfte. Nur unter langfamen Fortichritten drangen fle 1526 gegen die 
Küfte von Quito vor; allein Mangel an bhinlünglichen Streitkräften 
machte ihre Unternehmung ſehr mißlich. Dennoch glückte ed nach 5 
Monaten, einige Mannfchaft zufammen gu bringen und auch endlich 
die Külte von Peru zu entdeden, wo fie bei der Stadt Zumbez landes 
fen. Die Erzeugniffe und Reichthümer diefer Zander reizte, die Habfucht 
der Spanier, Pizarro fehrte 1527 mit Proben diefer Reichthümer nach 
Panama, und von bier nach Europa zurück, um ben fpanifchen Hof für 
den Eroberungeplan zu gewinnen und — es gelang. Begleitet von 
feinen 3 Brüdern, fehrte er 1529 nach Panama zurüd. Almagro ges 
rierh über feine Xreufofigfeit in die Außerfle Wuth; Pizarro wußte ihn 
jedoch zu verföhnen, und alle 3 Theilnehmer verbanden ſich aufs neue 
unter der Bedingung gleicher Vortheile. Im Kebr. 1531 fegelte Pizarro 
mit 3 Heinen Schiffen, worauf fih 180 Mann und unter biefen 36 
Berittene befanden, wieder nach Peru ab. Er landete 100 Stunden 
nördlich von Tumbez und zog an der Seefüfte hinauf. Die Feindſelig⸗ 
feiten, welche er bei feinem Borrüden an den Einwohner ſich auszus 
üben erlaubte, erbitterten diefe; und bald fahen die Spanier fid dem 
drückendſten angel preiögegeben. Endlich famen fie in eine Provinz, 
welche fo große Beute darbot, baß Pizarro bedentente Schäße nach 
Panama und Nicaragıra ſchicken Fonnte, um neue Abenteurer anzumwers 
ben. Nachdem er die Inſel Puna in dem Meerbufen von Guayaquil 
in feine Gewalt gebracht hatte, erreichte er Tumbez, wo er Verftärfung 
erhielt. Weiter füblich Tegte er die erfte fpanifche Colonie in Peru an, 
welcher er den Namen St.Michael gab, - Zu feinem Glücke war das 
peruanifche Reich damald durch einen Bürgerfrieg zwifchen den beiden 
Söhnen des leuten Inkas, Huaskar und Atahunalpa, getheilt. Er konnte 
deßhalb nicht nur faſt ohne Widerfland vordringen, ſondern wurbe auch 
von beiden Theilen um Beiftand gebeten. So wagte er ed, mit 62 
Mann zu Pferde und 102 Mann zu Fuß landeinwärtd auf Caramalca 
gu ziehen, mo Atahualpa mit einem anfehnlichen Heere lagerte. Da er 
fi) für einen Freund ausgab, ward er auf feinem Marſche von Nies 
mand beunruhigt. und konnte eine felle Stellung in der Stadt Saramalca 
nehmen. Von da fandte er 2 Offiziere in ded Inka Lager, welcher fie 
gaftfrei aufnahm und Pizarro am folgenden Tage zu beſuchen verfprad). 
Diefer aber entwarf den treulofen Plan, fich der Perfon des Inka zu 
bemächtigen, und führte ihn unter großem Blutvergießen aus. Als das 
Bolf feinen König in der Gefangenfchaft fah, gerieth ed in fo große ' 
Beltürzung, daß es nicht den geringfien Verfuch wagte, ihn wieder zu 
befreien; und während feine Abgefandten .befchäftigt waren, das unge» 
heure Löfegeld zufammenzutreiben, das er für feine Freiheit geboten hatte, 
durchzogen die Spanier in Heinen Parteien dad Reich bi in die ent» 
fernteften Provingen. Endlich langte Almagro mit einer anfehnlichen 
Berflärfung an. Man theilte bie Beute unter Anführer und Gemeine; 
ded Habfüchtigften Hoffnungen wurden weit übertroffen, aber Nichte 
fonnte fie jest fättigen. Obgleich der Inka das verfprochene Löfegeld 
entrichtet hatte, wollte ihn Pizarro doch nicht freigeben, um noch mehr 
zu erpreſſen. Almagro aber, welcerglaubte, Pizarro könnte ein ſolches 
Unterpfand zu feinem und feiner Soldaten befondern Vortheile benugen, 
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drang and Eiferſucht darauf, den unglücklichen Gefangenen zu todten 
Kein Gefühl der Ehre oder Menfchlichfeit widerfprad in Pizarro's 
Bruſt; vielmehr befchleunigte ein Zufall ihre Vollziehung. Atahualpa 
bewunderte die Schreibefunft der Europäer, von deren Natur er feine 
Vorftellung hatte. Einft ließ er fi von einem Spanier den Namen 
Gottes auf den Nagel feines Daumend fchreiben, um zu fehen, ob jeder 
Spanier die Zeichen auf eine und biefelbe Weiſe verſtehen würde. Er 
hielt ihn auch dem Pizarro vor; diefer aber mußte beichämt geftehen, 
daß er nicht leſen Tonne, welche Unwiffenheit dem Inka fo jchimpflich 
ſchien, daß er ihm feine Verachtung nicht verbergen konnte. Der enge 
herzige Pizarro befchloß, fich dafür zu rächen. Auf bie falfıheften Bes 
fchuldigungen wurde der unglücliche Fürft verurtheilt, Iebendig verbrannt 
zu werden, und als er ge aus Furcht vor einem fo gräßlichen Tode 
dem Gebrauche der Taufe unterwarf, milderte man feine Strafe dahin, 
daß er öffentlich erdroſſelt wurde. Die Regierung von Peru war jetzt 
foweit aufgelöft, daß den fpanifchen Eroberern fein fräftiger Widerftand 
mehr geleiftet werden fornte. Pizarro, durch eine neue Schar von 
Abenteurern verftärkt, ging jebt, unter bedeutenden Gefechten mit ben 
Eingeborenen, auf Cusco los und bemächtigte fich diefer Hauptſtadt, in 
welcher er große Maffen von Gold und Silder fand. Benelcazor, einer 
feiner vornehmften Offiziere, eroberte zu berfelben Zeit Quito. Als bie 
Nachricht von diefen glüdlichen Unternehmungen durch Ferdinand Pizarro 
nad, Spanien fam, erweiterte der König Pizarro's Statthalterichaft 
noch um 70 Stunden längs der Küfte fübwärtd; Almagro aber wurbe 
zum Statthalter eines weiten Bezirks füblich von diefer Grenze ernannt. 
Diefe neuen Beſtimmungen gaben zu Uneinigfeit Anlaß, welche jedoch 
für jegt noch beigelegt wurde. Almagro unternahm die fchwierige Ers 
oberung von Chile, und Pizarro befhäftigte fich mit ber innern Eins 
richtung feiner Statthafterfchaft, wobei er viel Klugheit zeigte. Zugleich 
befchloß er, eine neue Hauptſtadt in einer bequemern Lage ald Eudco - 
u erbauen, und fledte in dem Thale Rimac, nicht weit von dem Has 
en Callao, 1534 eine Stadt ab, bie er Ciudad de los Reyes nannte, 
und die jetzt Lima heißt. Indeß erregten bie Eingeborenen unter ihrem 
Inka, Manfo Kapak, der aus ber Sefangenfhaft entfommen war, einen 
fehr ernitlichen Aufftand. Diefer benutzte die Vereinzelung ber fpan. 
Truppen in den fernen Provinzen, und Almagro’s Abwefenheit in Chile, 
verfammelte alle waffenfühige Peruaner, hob mehre Abtheilungen ber 
Spanier auf und belagerte in Perfon Eudco, während ein andered Heer 
gegen Lima rüdte. Cusco ward von Pizarro’d 3 Brüdern, von denen 
einer dabei umkam, mit einer Handvoll Spanier hartnädig vertheidigt. 
Scon hatten die Peruaner die halbe Stadt im Beſitz, als Almagro, 
der aus Chile zurückkehrte, in der Nähe erſchien. Er war in der Mei 
nung gefommen, daß Cusco zu feiner Statthalterfchaft gehöre; daher 
ſchlug er die Peruaner zurück, überfiel Eusco felbft, machte die beiben 
Pizarro’d zu Gefangenen und nahm von der Stadt Befig. Francidco 
Pizarro hatte fich indeß mit großer Anftrengung in Lima behauptet und 
war bereitd aufd Aeußerfte gebracht, als eine Ueberſchwemmung bie 
Belagerer zum Abzuge nöthigte. Sobald Pizarro Berftärfung an fi 
esogen hatte, fchichte er Moarabo an der Spite von 500 Mann zur 
efreiung Cuſscos ab, von dem er noch glaubte, daß bie Peruaner es 
belagerten. Almagro zog ihm entgegen, beflegte feine Truppen und 
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nahm ihn ſelbſt gefangen. Dieſer Unfall erſchütterte Pizarro's Feſtig⸗ 
keit; doch bot er die ganze Hinterliſt ſeines Charakters auf, um bie 
Fortfchritte feined Nebenbuhlers zu hemmen. Zu dem Ende trat er 
mit ihm in Unterhandlung, während welcher fein Bruder Gonzalo und 
Alvarado Gelegenheit fanden, zu entfommen und noch 60 Mann mitzus 
nehmen. Darauf ſchlug er einen Waffenftillfiand vor, um ihre Streitigs 
feiten dem Ausfpruche des fpanifchen Hofes zu unterwerfen. Der guts 
müthige Almagro ließ ſich bereden, auch Pizarro’d andern Bruder, Pers 
nandez, frei zu geben. Kaum aber fah Pizarro feine Brüder in Sicher, 
heit, ald er die Maske abnahm und fie an der Spige von 700 Mann 
gegen Cusco ſchickte. Im April 1538 rücten beide Theile, jeder die 
königl. Fahne führend, gegen einander, und lieferten fich im Angefichte 
der über diefe Zwifligfeiten im Stillen erfreuten- Peruaner ein blutiges 
Gefecht. Almagro erlitt eine vollftändige Niederlage, fiel in Gefangen, 
fchaft, und warb von Pizarro zum Tode verurtheilt und hingerichtet, 
Kun vertheilte Pizarro, wie ein Eroberer, Ländereien und Reichthümer 
unter feine Brüder und Anhänger. Almagro’d Freunde dagegen, die 
Dabei leer auggingen, nährten den alten Haß gegen ihn, verfammelten 
fi) zu Lima um den Sohn: ihred ehemaligen Anführers, und verfchworen 
ſich endlich gegen Pizarro’d Leben. Am 26. Sunt 1541 begab fich Hers 
rada, einer. der vornehmften Offiziere Almagro’s, an der Spite von 18 
Mitverfchwornen zur Mittagszeit, wo in diefen heißen Himmelsftrichen 
Alles zu Schlafen pflegt, in den Palaft des Statthalterd. Sie kamen 
unbemerkt durch die Borhöfe bid an die Treppe. Pizarro, der eben vom 
Eſſen aufgeftanden war, befand ſich mit einigen Freunden in einem gros 
Ben Saale. Einer berfelben, der auf das Geräͤuſch an ber Treppe. 
herausgetreten war, wurde ſogleich niedergefloßen; Einige ſprangen zu 
den Fenftern hinaus, Andere zogen fidy mit Pizarro in ein innered Zims 
mer zurüd. Hier erhob ſich ein higiges Gefecht; der alte Pizarro vers 
theidigte den Eingang mit Schwert und Schild; und focht mit allem 
Feuer eines jungen Kämpfers. „Getroſt, Kameraden!’ rief er, „unfer 
find noch immer genug, biefe Berräther zu züchtigen”. Nach langem 
Kampfe fiel endlich fein Stiefbruder, Alcantara, neben ihm, dann feine 
übrigen Begleiter, und zulegt empfing auch er, an Kräften erfchöpft 
und faft athemlos, einen tödtlichen Lanzenftoß in die Kehle (26. Juni 
1542). Sein Tod war feines Lebens würdig: er erlag der rohen Ges 
walt, und feine Thräne floß um ihm, der jelber nie das Mitleid ges 
fannt hatte, 

Pizzicato (Muſih) bedeutet in den Notenflimmen für Bogeninftrus 
mente, daß gewiffe Töne nicht mit dem Bogen geſtrichen, fondern mit 
den Fingern geriffen werben follen; gewöhnlicy folgt bann der Aus⸗ 
druck coll’ arco, weldyer anzeigt, daß man den Bogen wieder ges 
brauchen fol. 

Plafond, fe Dedengemälbde, | 

Plagium,-Menfchenraub, bei den Römern ein Verbrechen, welches 
darin beftand, daß man fich ded Sklaven eined Andern, um ihn diefem 
zu entziehen, oder eines Freien, um ihn zum Sklaven zu machen, bes 
mächtigte; nach deutſchem Rechte, wenn man fich in den phyſiſchen Beſitz 
eines Menfchen fegte, jedoch ohne die Abficht, fich deſſen zur Befriebis 
gung thierifcher Lüfte zu bedienen. — Gewöhnlich verficht man unter 
Dlagiarins einen gelehrten Dieb, der ein Plagiat begeht, d. h. 
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einen ſolchen Diebſtahl eines Schriftſtellers, der die Arbeiten Anderer, 
ohne ſie zu nennen, ausſchreibt und ſeine eigenen Arbeiten ausgibt. S. 
Ch. Nodier's „Questions de littérature légaſe: Du Plagiat, de la sup- 
position d’auteurs, des superchceries qui ont rapport aux livres« (2. 
Aufl., Paris 1828). | Ä 

Plan. Die Anordnung und Beflimmung der Theile eines Werks, 
welche aus deſſen Zwede hervorgehen muß, nenut man infofern fie dies 
fem Werfe zu Grunde liegt, oder gelegt werden fell, den Plan. Jedes 
Werk von einiger Bedeutung muß daher planmäßig feyn. Und dadurch 
unterfcheldet ed fich von ber verworrenen Servorbringung, welche der 
Zufall beftimmt. Aber damit ift nicht gefordert, daß der Plan überall 
von dem Werfe fichtbar hervortreten müſſe. Das Erſtere ift darum 
nicht nöthtg, weil Der, welder dad Werk hervorbringt, den Plan 
auch in feinem Geifte vor oder mit der Ausführung des Werles außs 
bilden kann. Nur ift ed bei Werfen, welche im Raume ſichtbar darges 
ftellt werben und eine gewiffe Dauer fordern, wo alfo Grundfehler eben⸗ 
falls Dauer erhalten, und ſchwer, oft gar nicht zu verbeffern find (wie 
. B. bei’ einem Gebäude, einem Fredcogemälde), mehr nod) ald bei 
Ererten, welche nur in die Zeit fallen, bei diefen aber, in Ermangelung 
energifcher Geifteöfraft, ebenfalls fehr rathfam und faft unumgänglich, 
einen befondern Plan zur verzeichnen. Diefe Verzeichnung wird dann auch 
ſelbſt Plan genannt. Das Zweite aber ergibt fi) aus dem Verhältniffe 
der Negelmüßigfeit zur Schönheit. Letztere fol die Kegel als ihre eigene, 
oder als ein Geſetz, welches der Künjtler ohne Zwang befolgt, erſchei⸗ 
nen laflen, aber es zugleich durch das eigenthümliche Leben, welches er 
feiner Hervorbringung gibt, verhüllen. (S. Correctheit.) 

Planck (Gottlieb Jakob), geb. 1751 zu Nürtingen im Würtembers 
gischen, ftudirte in Tübingen, wo er 1774 Repetent in ber theologifchen 
Facultät wurde 9780 ging er ald Prediger an die Karldafademie nadı 
Stuttgart, ward bafelbft 1781 Profeffor, 1784 Hochlehrer der Theolo⸗ 

ie an der Univerfität Göttingen, 1791 Sonfiftorialrath und erfter Pros 
Eeffor der theolog. Facultät, 1805 Generalfuperintendent des Fürſten⸗ 
thums Göttingen, und unter der weflfäl. Negierung Präſident des Con⸗ 
fiftoriums zu Odttingen. Auch warb er zum Abte zu Burkfelde ernamıt. 

“ Bei ber 50jähr. Ssubelfeier feined Lehramts 1831 erhielt er dad Commans 
beurfreuz ded Guelfenordend und den Orden der würtemberg. Krone, 
Er ftarb am 31. Aug. 1833 zu Göttingen. Als eirier der gelchrteften 
Pfleger feiner Wiſſenſchaft anerfannt, war Pland eine Zierde der Hochs 
fchule, wo er Neligiondlehrer aus allen Ländern Deutſchlands buldete 
und wie durch fein tiefed Wiſſen fo auch durch milden echt chriftlichen 
Sinn auf fie einwirfte. Sein Hauptwerk, die „Geſchichte der Entſte⸗ 
hung, der Veränderungen und der Bildung unferd proteflant. Lehrbe⸗ 
griff, vom Anfang der Reformation bie zur Einführung der Concor⸗ 
dienformel“ (6 Bde., 1781—1800) zeichnet ſich durch Ziefe Der Forſchung, 
ründliche und unbefangene Prüfung aus und ift einer bet wichtigſten 
eiträge zur Gefchichte der Reformation; fortgefeßt in der „Geſchichte 
der proteftant. Theologie von der Goncordienforinel an bis in die Mitte 
des 18. Jahrh.“ (Göttingen 1831). Wichtig find ferner unter feinen 
zahlreichen Schriften: „Geſchichte der Entftehung und Ausbildung der 
chriftlich firchlichen Gefellfchaftöverfaffung” (6 Bde, Hanover 1803-9); 
„Geſchichte des Chriftenthums in der Periode feiner erfien Einführung 
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in die Welt durch Sefum und die Apoftel” (2 Bde., Göttingen 181 
ESpittler's „Grundriß der Gefchichte der chriftlichen Kirche” ward ı 
ihm in der 5. Aufl. fortgefegtz trefflich ift feine Schrift: „Ueber Sp 
ler als Hiftorifer” (Sort. 1811); ebenfo: „Weber vie Trennung ) 
Wiedervereinigung der getrennten chriftlichen Hauptparteien” (Tübin 
1803); „Worte des Friedens an die Fathol. Kirche gegen ihre Bere 
gung mit der proteftant.” (Gott. 1809); „Betrachtungen über die ne 
ften Veränderungen in dem Zuftande der kathol. Kirche” (Hanov. 181 
„Weber die gegenroärtige Lage und Verhältniſſe der kathol. und pro: 
Partei in Deutfchland” (Hanov. 1816); „Ueber die Behandlung, 
Haltbarkeit und den Werth des hiftorifchen Beweiſes für die Göttl 
teit des Chriſtenthums“ (Gött. 1821) u. m. a. — Sein Eohn, He 
rich Ludwig, geb. 1785 zu Göttingen, ebenfalld der Theologie, 
wibmend, gewann 1805 den von der theolog. Facultät zu Göttin 
ausgeſetztea Preis für die Beantwortung der Frcz;: über den Werth 
Zeugniffe der Gegner ded Chriſtenthums und der kathol. Kirche in 
3 erften Sahrh. bei ben Beweifen für die Wahrheit der Gefchichte © 
und die Echtheit der neuteftamentlichen Schriften, und im folg.S. c 
den Preis bei der philofoph. Facultaͤt. Seit 1806 Repetent in 
theolog. Facultät, wurde er 1810 Prof. derfelben. Er farb am 
Sept. 1831. Schon in ver erften Zeit feines Lehrerberufs widmet: 
fi) vorzüglich der Eregefe ded Neuen Teſtaments, in welcher die ph 
log. und hiftorifch Fritifche Seite dad Hervoritechende war. In fei 
„Bemerkungen über den erften Paulinifchen Brief an den Timothe 
(Göttingen 1808) bertheidigte er gründlich die von Schleiermacher‘ 
gegriffene Echtheit jenes Briefed, Neben feinen philolog. Forfchun 
über dad N. Teſt. führte ihn die philoſoph. Richtung feined Geifter 
dem Beftreben, in der foftematifchen Theologie einen feften und ei, 
thümlichen Standpunft zu gewinnen. Das Cigenthümliche feiner t 
matifchen Anfichten entwidelte er fowohl in der Schrift: „Ueber Of 
barung und Snfpiration, in Beziehung auf Schleiermacher’d neue An 
ten über Inſpiration“ (Goͤtt. 1817), als vorzüglich in feinem „F 
zen Abriß der philofophifchen Religionslehre” (Goͤtt. 1821). 

. Planetarium, Orrerium, eine Mafchine, welche die Bewe— 
gen der Simmeldförper zeigt. Der Graf Orrery erhielt ein Eremy 
Daher der Name. Diefe Maſchine befteht in einer Darftellung der ! 
neten, des Thierfreifed und anderer aftrononifchen Linien. Mit H 
berfelben kann man in wenig Tagen eine richtige Kenntniß von 
perfchiedenen Erfcheinungen am Himmel erlangen. Hauptfächlich 
braucht man das Planetarium, die Xheorie der Erde und des Mor 
ſinnlich zu erflären. I 

Planeten, Wandelſterne, die zweite Claſſe ber am Hin 
ſichtbaren Weltkörper. Man nennt fie fo, weil fie ihren Stand 
Himmel gegen die Firfterne jeden Augenblick verändern. Sie unterf 
den fich von den Firfternen (ſ. d.) dadurch, daß fie ein fanftes 
fliled Licht zeigen, denn fie find von ber Sonne erleuchtete, dunkle $ 
per, während die Firfterne, ald Sonnen, eln Rimmerndes und ſtrah 
bes Licht zeigen. Sie unterfcheiden fich aber auch wefentlich, dal 
fih um eine, in Verhältniß zu ihnen unbeweglidye Sonne, von bei 
erleuchtet werden, bewegen. Sie find alfo nicht, wie bie 
fterne, felbftändige, fondern von einem Firftern abhängige Körper. 3 


480 Planeten, MWanbdelfterne 
halb nennt man alle Planeten, die ſich um eine Sonne bewegen, zu⸗ 
ſammengenommen ein Planetenſyſtem, oder auch ein Sonnenſyſtem. Wir 
kennen aber nur unſer Planetenſyſtem, d. h. die Sonne und die Welt⸗ 
körper, die ſich um unſre Sonne bewegen und von ihr erlenchtet wer⸗ 
den, und auch dieſes wahrſcheinlich nicht, einmal vollſtaͤndig, da ja noch 
ganz Fürzlich einige neue Planeten entdedt worden find. Wahrfcheinlich 
iſt ed allerdings, daß jeder Firftern, d. h. jede Sonne, von einem ähns 
lichen Planetenſyſtem umfreifet wird; die Entfernung aber, feldft des 
und nüchlten Firfterned, des Sirius, ıft fo ungeheuer, daß wir mit den 
bis jegt befannten Snftrumenten nicht daran denfen dürfen, fo unbedeu⸗ 
tende Körper, wie bie Plgneten jener Sonnen im Vergleich mit den 
Firfternen find, zu erkennen. Unſer Planeteufyiten aber, fo weit wir 
es bis jegt fennen, befteht aus folg. Weltförpern. Zuerft und der Sonne 
zunächi, in einer Entfernung von 8 Mill. Meilen, bewegt. fich um dies 
felbe der Merkur. Er erfiheint ald ein Feiner Stern von weißlichem, 
lebhaft glänzenden LKichte, den man aber, weil er der Sonne fo nahe 
ift, nur in der Dämmerung des Morgens und Abends mit Mühe wahrs 
nimmt. Seine Größe beträgt nur etwa Y,, der Erde; er ift alfo der 
Hleinfte von den ältern Planeten. Er läuft um die Sonne in 83 Tagen 
, Weniger %, Stunden und dreht ſich um feine Are in 24 Etunden. Seine 
Tage find alfo den unfrigen ziemlich gleich, fein Sahr aber beträgt noch 
nicht 1/, des unfrigen. Der zweite Planet ift die Venus, ein fehr fchör 
ner, in milden blaulichem Lichte glänzender Stern, den man, weil er 
fur; vor Sonnenaufgang und bald nad) Sonnenuntergang erfcheint, im 
emeinen Leben Morgens und Abenpftern nennt. Seine Durchmeffer 
Beträgt 1669 Meilen, Sie bewegt ſich um bie Sonne in einer Entfers 
nung von mehr ald 15 Mill. Meilen, in 224, Tag und um fich_felbft 
in etwas über 23 Stunden. Der dritte Planet von der Sonne an ges 
rechnet ift die Erde. Ihr Durdjmeffer beträgt 1719 Meilen. Sie bes 
wegt ſich um die Sonne in einer mittleren Entfernung von 20 M. Meilen 
in 365 Tagen und 5 Stunden 48’ (Minuten) 48” (Secunden), und 
um ſich felbft in 24 Stunden (ſ. d. Art. Erde). . Der vierte Planet if 
Mars. Man erkennt ihn an feinem röthlichen Lichte. Sein Größe bes 
trägt etwa !/, ber Erbe, feine Umlaufdzeit ungefähr 687 Tage, feine 
Ummälzungszeit 24% Stunde, fein Abfland von der Sonne an 32 Mill. 
Meilen. In einer ungeheuern Entfernung vom Mars bewegt fich der 
größte aller befannteu Planeten, der Jupiter (fein Durchmefjer beträgt 
. an 19.000 Meilen, er ift alfo an 1474 mal größer ale die Erbe), und 
man erfennt ihn an feinem ſtarken filberfarbnen ind Gelbliche fallenden 
Lichte. Er bewegt ſich um bie Sonne in einer Entfernung von mehr 
als 108 Mill. Meilen in 4332. Tag (beinahe 12 von unfern Jahren), 
um fich felbft hingegen in 9 Stunden und einigen 50 Minuten. Auf 
ben Supiter folgt in beinahe doppelter Entfernung von der Sonne der 
Saturn. Seine Umlaufezeit beträgt 10.759 Tage Cheinahe 30 unfrer 
Sahre), feine Umwaͤlzungszeit etwa 10 Stunden, fein Durchmefler 17.160 
Meilen, feine Entfernung von der Sonne 199 Mill. Meilen. So weit 
fannte man die Planeten unfred Sonnenſyſtems bis zum Jahre 1781, 
wo Herfchel, ein beutfcher Aftronom bei London, den legten und ents 
fernteften der bis jegt befannten Planeten, am 14. März, entdeckte und 
ihm nach Analogie der übrigen ben Namen Uranus (Bater bed Saturn) 
gab. Seine Entfernung von der Sonne ift fo groß (398 MIN. Meilen), 
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daß er 30.689 Tage fan 84 unfrer Jahre) braucht, feinen Umlauf zw 
vollenden. Seine Ummälzungdzeit ift unbefannt. Die große Entfernung 
zwifchen Mars und Jupiter, welche gleichfam eine Rüde zwifchen dert 
übrigen in regelmäßigen Berhältniffen zunehmenden Entferaungen der 
Planetet unter. einander bildete, hatte fchon langſt zu der Bermuthung 
geführt, daß zwifchen ihnen noch ein unbekannter Planet ſich bewegen 
möchte; ftatt deflen hat man ihrer 4 gefunden. Am 1. Ian. 1801 ents 
deckte Piazzi zu Palermo einen Heinen Planeten, den er Ceres nannte, 
1802 fand Olbers zu Bremen die Pallad und 1804 Harding zu Lilien, 
thal die Juno. Endlich 1807 entdedte Diberd die Bella. In ihren 
Entfernungen von der Sonne folgen fie aber fo aufeinander: Veſta 48 
‚Mil. Meit., Juno 56 Mil. Meil., Pallas 56 Mill; Meil., Ceres 58 
‚Mill. Meilen. Obwohl fie wahre Planeten find, weichen fie dody von 
den übrigen in manchen Stücken bedeutend ab: fie find bei weiten bie 
fleinften von allen; Juno hat nur einen Durchnteffer von 305 oder 309 
Meilen, Pallas von 450 ever 455 und Eeres von 348 oder 400; bei 
Durchmefjer der Bella ift noch unbefannt.. Sie find alfo ſämmtlich 
und zum Theil bedeutend Heiner ald der Mond, auch erfcheinen fie nur 
ald Sterne 7. bis 12. Größe und find daher mit unbewaffneten Augen 
nie fihtbar; dazu find fie einander viel näher, befonderd Pallas und 
Ceres, ald die übrigen Planeten unter ſich; endlich unterfcheiden fie ſich 
auch dadurch, daß ihre Bahnen fehr bedeutend von der Ebene der Erd: 
bahn abweichen „ während alle übrigen Planeten nur fehr unbedeutend 
davon abweichen und man beinahe fagen fann: fie bervegen fich in Ders 
felben Ebene. Da fie fih fo nahe an einander befinden, fo find auch 
ihre Umlaufszeiten nicht fehr verſchieden; dad Jahr der Veſta beträgt 3 
unfrer Sahre 8 Monate; dad der Juno 4 Jahre 4 Monate; das dei 
Pallas 4 Jahre 7 Monate und das der Ceres eben fo viel. Ihre Um⸗ 
wälzungszeit, ober bie Kange ihrer Tage, it unbelannt. — In geringer 
Entfernung son den Planeten Ereifen die Trabanten, welche fich zu den 
Planeten verhalten wie biefe zur Senne: Sie find bie britte Glaffe 
der Weltkörper. Der Name Trabanten bezeichnet eigentlich die Krieger, 
weiche die Perfon des Yürften beichügen und überall begleiten follen, 
und deßhalb hat man diefen Namen jenen Hleineren Weltlörpern geges 
ben, weiche fich in geringer Entfernung um die Planeten bewegen: Sie 
werben wie dieſe von ber Sonne erleuchtet und dienen wieberum, bie 
Planeten während der Nächte zum Theil erleuchten. Richt alle Planes 
ten find ven Trabanten begleitet; Merkur und Venus haben keinen; 
die Erde hat den Mond Ri d.); Mares und die 4 kleinen Planeten 
Veſta, Juno, Pallas und Ceres haben wiederum feinen. Jupiter aber 
hat deren vier: Beim Saturn findet man eine hödft merfwürdige Er⸗ 
feheinung: er ift nämlidy von einem leuchtenden Ringe umgeben, oder 
vielmehr näd) den neuern Beobachtungen von zwei eoncentrifchen Rin⸗ 
gen, einem innern und einem äußern: Diefe Ringe find breit, wenig 
did und frei ſchwebend, und geben bei einem gewiſſen Stande dem Pla; 
neten das Anfehen, als ob er 2 Henkel hätte: Die Beichaffenheit und 
der Nutzen dieſe Ringe für den Planeten find und vollig räthſelhaft. 
Außerdem hat er 7 Trabanten, welche man aber nur mit den ſtaͤrkſten 
Sernröhren zu erfennen vermag. Uranus hat endlich 6 Trabanten, 
Planiglobium, f. Planifphartum | 
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Planimetrie, ber Theil der Geometrie (ſ. d), welcher ſich mit 
Ausmeffung und Vergleichung ber Flächen befchäftigt. 

Planıfphärium, Planiglobium. Diefe beiden gleichbedeutens 
den Ausdrüde bezeichnen die Darftelung einer Halbkugel, 3. B. ber 
Himmels⸗, der Erdhalbfugel, auf einer ebenen Fläche, wie jeder geograph. 
Atlad eine ſolche Verzeichnung der öſtl. und weſtl., oder der nördf. und 
ber ſüdl. Halbfugel zu geben pflegt. Ueber die dabei anzumwendenden 
Darjtellungsarten CProjectionen) vergl. Landcharten. . Ausführlichere 

Inmeifungen ertheilt Mayer’d „Unterricht zur praftifchen Geometrie”, 
4. Th. (Erlangen 1804, m. Kpfrn) (Bol. Aſtrolabium.) 

Planta Goſeph), engl. Gelehrter und Secretair der Iondner königl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften, geb. 1744 in Graubündten und erzogen 
in London, fludirte in Utrecht und Göttingen, und reifte viel. Als Obers 
bibliothefar und erſter Auffeher des britifchen Mufeums, der Handfchrifs 
ten und ded Müngcabinetd erwarb er fich viel Ruf bei den Fremden. 
Seine. meiften Forſchungen betreffen die romanifche und die fcandinavis 
ſchen Sprachen und feine „Schweizergefchichte”’ gefiel in England. Seine 
legted Werk ift eine kurze Gefchichte der Wiederherftellung des ſchweize⸗ 

riſchen Freiftaate. Er farb 1827 zu London. S. Planta’s Leben, von 
Falfenftein, in ben „Zeitgenoſſen“ 9. Heft, 1829, | 

Plantagenet,f. Großbritannien. 

Planzeichnen, f. Situationdzeihnung. 

Plaſtik oder Bildnerfunft nennt man im weitern Sinne biejenige 
Kunft, die aus harten oder weichen Maffen Formen und Geflalten bils 
bet. Da die Stoffe, welcher die Bildnerfunft zur Darftellung fich bes 
dient, fehr verfchieden feyn fünnen, als Stein, befondere Marmor, Mes 
tall, Elfenbein, Holz, audy Kork (daher Phelloplafid, Wachs (daher 
Keroplaſtik), Kal, audı Schwefel, Thon, Gyps u. f. w.; fo ift auch 
der Mechaniemus in der Daritelung fehr verfchieden, und die Bildner; 
Funft felbft befommt daher verfchiedene Namen, ald: Bildhauerfunft, wels 
cher Name auch zumeilen die Bildnerkunft felbft befommt, Bildgießerei 
oder Gießkunſt, Bıldgraberei, Bildfchnigerei oder Schnigfunft, auch Steins 
fchneidefunft, fo ferne fie Geftalten in Fleinern und befonders edeln oder 
foftbaren Steinen entweder eins oder auswärts gefchnitten barftellt, 
Drehkuuſt, Schleiffunft, Boffirfunft, Stufaturfunft u. ſ. w. Auch zeigt 
die Bildnerfunft in der Art und Weife der Darftellung felbft noch andre 
merkwürdige Unterfchiede. Denn ed können bie Geftalten, welche fie 
hervorbringt, entweder im Ganzen oder nur nach gewiflen Haupttheilen 
(Kopf und Bruft, wie bei Büften), ferner entweder fo, daß fie von 
allen Seiten frei zu befchauen find Cool oder ganz rund), oder fo, daß 
fie auf eine Fläche angeheftet und nun zum Theil über derfelben wahr⸗ 
zunehmen find (erhoben), dargeftellt werben. Im letztern Falle nähert 
fich die Plaſtik gewiffermaßen ver Malerfunft, ift aber doch immer noch 
wefentlich von ihr verfchieden, da das erhabene Bildnerwerf ſtets eine 
wirfliche Ausdehnung hat; daher fie auch die Gegenftände nicht fo pers 
fpeftivifch darftellen kann, wie die Malerkunft. Kerner kann die Bildners 
funft ihre Geflalten fowohl einzeln ald gruppirt barftellen, und zwar 
letztere nicht bloß bei erhobenen, fondern auch bei ganz runden Bilder» 
werten oder bei wirklichen Standbildern. Sin diefer Gruppirung aber 
ift fie ebenfalls fehr befchränft und darf der Figuren nicht zu viele zus 
fammenftellen, wenn das Ganze bie gehörige Einheit befommen fol. 
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Endlich kann ſie ihre Geſtalten ſowohl in natärlicher Größe als auch 
fo darſtellen, daß fie entweder dieſe Größe nicht erreichen (verkleinert, 
verjüngt dem Maße nach) oder über fie hinausgehen (vergrößert, Tolofs 
fal), das legtere gefchieht befonders bei Bildung idealifcher Menfchens 
geftalten, durch welche Götter und Helden dargeftellt werden follen, um 
auch durch das übermenfchliche Maß den Charakter der Erhabenheit 
auszudrücken. Da übrigens die Produfte diefer Kunft fchon an ſich 
Durd die wirkliche Raumerfüllung nach allen Dimenfionen der Anfchaus 
ung fo viel finnliche Wahrheit geben, fo bebarf die Bildnerfunft nicht 
nur nicht der Farben zu ihren Darftelungen, fondern fie würde durch 
den Gebrauch derfelben auch ihren Effeft vermindern, indem der Bes 
fhauer entweder ihre Produfte mit Tebendigen Gegenftländen in ber 
Natur wirklich verwechfeln, oder wenigftend glauben würde, fie fey dar, 
auf ausgegangen, ihren Produkten den Anftrich folcher Gegenftände zu 
geben und ihn dadurch zu betrügen. Daher fcheint der weiße Marmor, 
weil er eigentlich gar feine Farbe hat, das tauglichfte Material für die 
Bildnerfunft zu ſeyn. Daher fcheint auch det Anblick von farbigen Wachs⸗ 
figuren, welche lebende Perfonen darftellen follen, etwas Widerliches 
an fid) zu haben; denn ohne die Gefchmadtofigfeit, die auch außerdem, 
befonders in der "Bekleidung an foldyen Produften gewöhnlid, bemerkbar 
ift, in Anfchlag zu bringen, fo fällt fchon der Widerftreit des Lebens 
coloritd und das Todte, was in der ftarren Bewegungsloſigkeit folcher 
Figuren liegt, dem Gemüth auf eine unangenehme fchauerliche Weife 
af, Bei leblofen Dingen hingegen z. B. bei Wachsfrädten mag fich 
die Plaftit auch der Farbe bedienen, weil hier die Kunft bloß in der 
getreueften Nachahmung der Natur befteht. Die Kunft ift aber in Dies 
fem Falle ebenfo wenig Kunft in höherm Sinne, ale wenn fie andere 
Kunftwerfe durch treue Abdrüde oder Abgüfle in Gyps, Schwefel, Lad, 
Glas u. f. w. copirt, wiewohl fie fich dadurch wenigſtens um die Ders 
breitung plaftifcher Kunſtwerke und die Vervielfältigung der Mittek zur 
Geſchmacksbildung verdient macht. — Leber den innern Charalter ber 
Plaſtik, zu welchem fie fich befonderd unter den Griechen auf das herr- 
Lichfte entwickelt hat, wird der folgende Artikel handeln. 

Plaſtiſch. Auch der Abwefenden Geftalt ift und lieb; oft ſchwebt 
den Wachend-Träumenden ihr Bild vor Augen. Diefe Bilder erfaffende, 
Bilder nicht laſſende Einbildungdfraft war die Mutter der Plaſtik, der 
die Natur felbft Vorzeichnerin ward. Entwarf nicht fie felbft, die Tas 
tur, bed Geliebten Schatten? Ein Umriß dieſes Schattens, eine nad) 
ihm aus dem Andenken gebildete Geftalt brachte dem Andenfen bie 
ganze lebende Perfon wieder. So erzählt das Märchen die Erfindung 
jener Torinthifchen Braut, die den Schatten des Geliebten zeichnete und 
ihres gefälligen Vaters, der ihn formte. Die Aegypter flelten ihre Fi⸗ 
guren in Mumiengeflalt dar; fobald Dädalus die todte Geftalt zu bes 
leben, ihren Händen und Füßen Bewegung zu geben anfing, war bie 

roße Bahn der griechifchen Kunft in Stellung aller Art geöffnet, und 
i8 an die äußerſten Grenzen berfelben hat fie fidh gewagt. Sehet bie 
Ringer, Kämpfer und Fechter im Ausfall, in der Bewegung; die. Stel 
lung ded Mannes, ver den Pfeil aus feiner Ferfe zieht, deffen, der fein 
Haar rückwärts wäfcht, deffen, der mit dem Palladium in der Hand 
ſich hebt; des Fauns, der den Knaben auf feinem Fuße wiegt, und fo 


manche andere täufchende, hafchende, fchwebende Stellung „vom geftred; 
1 „m 
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ten Körper des Marſias an bis zur Leiche des Patroklus, vom träus 
menden en bis an die Grenzen menfchlicher Bewegung hat 
die Kunſt gereicht und beinahe das Unmögliche berührt. Ueber mandje 
Namen bdiefer Figuren ift Manched vergebend gejagt worden, ba es 
offenbar die fehwerften, mithin Meifterftellungen der griechifchen Kunfts 
ſchule waren, die in ihren Schranten jedes Bewegliche unfered vielbeugs 
famen Körpers darzuftellen, jeder Stellung Ruhe und Bewegung auf 
der Goldwage zuzumägen fich getraute. Bewegung alfo d. h. Leben 
vom ruhigften Stande oder Sig einer Geſtalt bis zur heftigften Erzeis 
gung ihrer Wirkfamfeit bildete die griechifche Kunft, geführt von Weis- 
heit, denn da das Heftigfte nur Einen Augenbli dauert, mäßige Bes 
wegung dagegen, wie im Gleichgewicht fchwebend, fich Tange erhält und 
den Anfchauenden zu einer gleichruhigen, betrachtenden, ſich vergnügens 
ben Gemüthsbemegung einladet; fo nehmen freilich .dem Zweck und 
Weſen der bildenden Kunft gemäß ruhige Figuren, auch ohne Rückſicht 
auf Schönheit, die große Mitte der griedhifchen Kunfttafel ein. Das 
Gewaltfame fteht nur am Ende, meiftens in einem untergeordneten Bes 
zirk; indeflen fteht auf ihr auch das gebildet. Daß unter morgenläns 
difcher Verhüllung weder an Maß nod, Geftalt. der Glieder, fie gewiß 
und richtig zu bilden, gedacht werben konnte, ift durch ſich klar, Die 
Hille mußte abgeworfen werden und der Körper fich, wie er ift, zeigen. 
Das griechifche Klima, die griechifchen Sitten und Uebungen, vorzüglich 
- bie ganze Denfweife der Griechen begünftigten dieſe Enthüllung, und 
fo trat das fchöne Menfchengebilde and Licht, das in fich felbit ganz 
Map und Geftalt if. Alles mißt und ordnet fih, an unferm Körper 
Einheit und Symntetrie, der vielfachlte Gliederbau in ber genaueften 
Zufammenfügung und Beziehung machen an ihm ein fo überfehbares in 
einem Blick zufaffended Ganzes, daß unfer Auge an ihm wie an einem 
gefchloffenen Vollkommenen mit Befriedigung haftet. Wie der Tonfreis, 
wie die Farbenlagen ift die Menfchengeftalt ein Untrennbared. Nicht 
nur erinnert jeder Theil an ben andern, Tondern jeder Theil des Theis 
les befiimmt und miffet das Ganze. In diefer Wohlordnung flieht das 
Gebilde da, aufgerichtet; es ladet ein zum Betrachten, zur Zeichnung 
und weil ed Form ift, zur Formung. Und da dieß erhabene Gebilde 
bie kleinſte Baſis unter ſich hat, mithin in jeder Bewegung ſich Gleidy 
gewicht, Wechjel der Kräfte und Ruhe aufs fichtbarfte zumiffer und die 
Negel feiner Proportionen verändert, in jeder Bewegung zeigt; was 
konnte bie Kunft anders ald diefe Regel bemerken? fie nad Lebensaltern, 
Gefchlechtern, Charakteren, Stellungen bezeichnen und ordnen? Lebens 
alter alfo, Gefchledhter und Charakter untericheiden wie die Menfchen, 
fo auch die Bildwerfe, jedes derfelben in fich hat fein Reinftes, fein 
Hoͤchſtes. Nicht etwa nur Früppelhafte Kinder verunzieren die Kindheit; 
in der Kindheit ſelbſt ift ein Punkt, wo das Kind am fchönften Kind 
tft. Ein Gleiches ift es mit jedem Alter in beiden Gefchlechtern. Diefen 
Punkt zu finden, fonnte einer Kunft nicht gleichgültig feyn, die den fürs 
Andenken günftigften Augenblid der Lebenshora verewigen wollte. Mit 
liebendem Auge forfcjte fie, auch in der dem Alter, dem Geſchlechte und 
Charakter günftigften Stellung und Handlungen wählte fie das fchönfte ' 
Moment der Zeit, werth daß es dem Andenken verewigt würde. Dieß 
alles Iag im Begriffe ver Kunft, wie fie im Bildfamften bad Bildungss 
würdigſte tarjtellen wollte. Manche oft unanfländige Fragen, warım 
— 34 1 
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bie griechifche Kunft in beiden Gefchlechtern das oder jened nicht, ober 
nur alfo, oder nur bei dieſen und jenen Figuren und bei dieſen alfo 
oft gebildet habe? beantwortet dieſe Regel entweder felbft oder einige 
Erwägung defien, was Form ald Form darftellen Tann, oder endlich 
das leiſeſte Gefuͤhl des fichtfichen Anftanded. Die nadte Kunft muß 
zugleich die jchüchternfte, die fittfamfte feyn, ganz innerhalb ihrer Gren⸗ 
zen wohnend. Sie kann und will nicht malen, noch weniger Lüfte reis 
zen. Ein Naturgebilde fchaffet fie, wie Gott es fehuf, durch feine Natur 
heilig und durch feine Natur bedeutfam. Jede Form ber menfchlichen 
Geſtalt ſpricht zu und, weil wir felbft mit diefer Form bekleidet, den 
Geift fühlen, der fich in diefer Form offenbart. Wie mwolltet ihr einem 
Kinde ein zorniges oder ein freundliches Geficht begreiflich machen, d. h. 
ihm den Zorn oder die Freundlichkeit durch Unterricht beibringen, wenn 
es den Naturausdruck diefer Affekte ſym⸗ oder antipathetifch nicht in fich 
fühlte? Nicht anders fühlen wir den Gemüthscharafter jedes echt gebils 
deten Werfes der Kunft, den Geift, der ed bewohnt, ſchnell oder fanft 
geht er in und über, Mein Arm erhebt fich mit jenem Fechterarm; 
meine Bruft fchwillt mit jener Bruft, auf welcher Antäus erbrüdt wird. 
Meine Geſtalt fchreitet mit Apollo, ober Iehnt ſich mit ihm, oder fchaut 
begeiftert empor. Laokoons und der Niobe Seufzer dringen nicht etwa 
in mein Ohr; fie heben meine Bruft felbft mit ſtummem Schmerz. Das 
Angeficht jened Genius, diefer Tochter blicken mich an und erfüllen 
mich dadurch felbft mit ihrer Liebe, mit ihrer Unfchuld; durch alle Theile 
des ſchön belebten Körpers ift diefe Harmonie: ergofien. Nicht etwa 
nur jener Rüden des Herkules ift bedeutend, die Trümmer eines lieb⸗ 
lichen Mundes, diefed zerbrochenen Tupiterd Schädel führen ihre ganze 
Bedsutfamfeit mit ſich. Ueber jemem ſchwebt noch die Pitho; unter die⸗ 
fem erzeugen fic, noch Zeus Gedanken. Der Ausdruck der plaftifchen 
Kunft ift leibhaft, alfo auch mittelft Teibhafter Formen geifthaft, d. h. 
fompathetifch wirffam. Daraus ergibt ſich ſowohl das Gute, bad bie 
Plaſtik der Menſchheit geleiftet, ald das Schöne, das ihr wejentlich zus 
fommt. Im reinften Umriß, in ausbrüdenden Formen alles Vortreffliche, 
Große, Edle, Reizende der menfchlichen Geſtalt hat fich dargeftellt, mits 
hin leib⸗ und wejenhaft gezeigt, welche Kräfte den menfchlichen Bau 
regen und bewohnen. Mein Schenkel fchreitet wie der des Apollo; Zur 
piterd Stirn ift die meine. Zu jeder hohen Ruhe, zu jedem großen Vers 
häftniß erhebt fich meine mitfühlende Brufl. Ich fpreche mit biefen 
reinen Oeltalten, wie mit Brüdern und Schweſtern; Denn ich fühle, fie 
find meined Gefchlechtes. | 

Plata (Bereinigte Provinzen vom Rio be fa), oder argentinifche 
Republik. Die neuen Staaten, welche ſich aus dem füdlichen Theile 
bed vormaligen fpanifchen Vicekönigreichs vom Rio de la Plata gebildet 
haben, betrachten fih, Paraguay und Montevideo ausgenommen, als 
Theile eines Bundesſtaats. Ihr Gebiet erftreckt fid vom 10° oder 20°— 
40° oder 41° S. B. und vom 52° oder 53°-—35° oder 36° W. L. Im 
Norden ftößt daffelbe an den Freiftaat Bolivla, im Welten an Chile, 
im Oſten an Brafilien, im Süden an die patagonifche Ebene. Seine 
Größe wird zu 40—45.000 geographifchen QM. angegeben, auf welchem 
Raume 600.000—640.000 Menfchen Ieben, alfo etwa 15 auf einer 
DOM. Der größte Theil des Landes befteht aus den weiten Ebenen, 
die von den Geographen fälfchlich- mit dem allgemeinen Namen der Pam⸗ 
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pas bezeichnet zu werben pflegen, von welchen aber bie wahren Pam⸗ 
pad nur einen, und zwar. denjenigen SCheil ausmachen, welcher aus 
weiten baumflofen Grasflächen befteht und den vormals ungeheuern, jegt 
noch fehr zahlreichen Viehheerben, die den wefentlichften Reichthum ber 
Bewohner bilden, zur Weide dient. Im Welten werden die argentinis 
fihjen Ebenen von der Cordillera der Anden begrenzt, welche dad Land 
von Shife fcheidet und nad den wenigen hier gemeflenen Punkten in 
diefer Gegend eine mittlere Höhe von 12.000 Fuß haben mag. Im öfts 
lichen Theile ded Landes hat der Boden niedrigere Berge und Hügel, 
welche die Außerftien Punkte der brafilifchen Gebirge find. Sm Norden 
oder Nordweſten breiten fich die Vorberge der Anden in dem tucumanis 
fchen Gebirge und ald Zweige der Gorbdilleren Oberperus aus. Faſt die 
fümmtlichen Flüffe des ganzen argentinifchen Gebietd fammeln fich in 
den Silberfirom (Rio de la Plata), welcher dem Lande feinen Namen 
gegeben. Die größten ber in ihn fallenden und ihn bildenden Flüffe 
find: der Parana, der Paraguay, welcher in diefen mündet und aus 
Dberpern den Pilcomayo und Vermejo aufnimmt, und der Uraguay, 
welcher mit dem Parana ben eigentlichen Plataftrom bildet. Bon den 


‚minder wafferreichen Fflüffen verlieren fich mehre in den Pampas in fals 


zige Steppenfeen. Das Klima ift durchaus gefund und zum Theil 
aͤußerſt ſchön; doch wird im nördlichen Theile der Ebene die Hitze fehr 
Läftig. Im füblichen Theile des Landes erzeugt fi in der Ebene im 
Winter in einigen Nächten Eid auf der Fläche flehender Gewäfler. Die 
hauptfächlichften Producte des Landes find vor Allem Rindshäute, Rinds⸗ 
börner und Zalg Cjegt die Hauptſtapelwaare bed Lande), die aus dem 
Hafen von Buenos Ayred nach Europa ausgeführt werden, Maufefel, 
welche jährlich in bedeutenden Heerden in die Gebirgögegenden Perus 
gehen, Selle verfchiedener wilder Thiere, Straugfedern, Wein, Brannts 
wein, etwas Baumwolle ıc. Die Bewohner ded Landes find theild fos 
m Indianer, von benen die meilten der fehr zahlreichen Völfers 
haften noch heibnifch find und zum Theil in berittenen Horden ein 
umherſchwaͤrmendes Räuber » und Sägerleben führen, theild Nachkommen 
ber Spanier (Hifpano-Argentiner), theild endlich eingeführte Neger und 
Mifchlinge dieſer Hauptfaften. Die argentinifche Republik befteht aus fols 
genden Staaten oder Provinzen: Buenos Ayred mit 160.000 Einw., 
Santasge mit 15.000 Einw., Entre Riod mit 20—30.009 Einw., Cor⸗ 
riented mit 15.000 Einw., San⸗Luis mit 20—25.000 Einw,, Mendoza 
mit 35—40.000 Einw., San⸗Juan mit 35.000 Einw., Rioja mit 20.000 
Einw., Satamarca mit 35.000 Einw., Gorbova mit 70—80.000 Einw., 
Santiago mit 50.000 Einre., Tucuman mit 50—52.000 Einw., Salta 
mit 78—80.000 Einw. Außer diefen 13 Provinzen gehören noch zwei 
Diftricte zum Gebiete ber argentinifchen Republit, nämlich erftend die 
fogenannte Provinz der Miffionen,, welche aus dem mittlern Theile der 
ehemaligen Sefuitenmiffionen von Paraguay entitanden war, aber durch 
Artigad und Francia gänzlich verodet worden und jegt noch ohne Bes 
wohner iſt; zweitens der Diftrict Chaco oder Gran⸗Chaco, welcher den 
ganzen nördlichen Theil des Landes, an den Flüffen Paraguay, Pils 
comayo und Vermejo einnimmt, faft unbekannt ift und von wilden Ins 
bianerfiimmen, die meift von der Jagd leben, durchzogen wird. 

Die argentinifchen Staaten machten zur Zeit ber fpanifchen Herrs 
haft den füdlichen Theil des Vicekonigreichs Buenos Apres oder vom. 
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Rio de Ta Plata aus: doch gehörte zur diefem das Gebiet von Paras 
guay und des jetigen Freiftaats von Uruguay. Dieſes Vicefönigreich, 


welches 1777 aus der füdlichen Hälfte des Vicefönigreichd Peru errich- 


tet wurde und zur Hauptftadt Buenos Ayres erhielt, beftand außer den 
Provinzen der jegigen argentinifchen Republik, Paraguay Cl. d.) und 
Montevideo, noch aus dem fogenannten Oberperu, ober dem jegigen 
Bolivia, deffen Provinzen damald unter dem Namen der Gebirgspros 
vinzen (Provincias de la Sierra) unterfchieden wurden. Bor der Bils 
Dung diefed Bicefönigreichd waren in der frühellen Zeit, nad) der Ents 
deckung und Eroberung ded Landes, die Gegenden am Parana und Rio 
be la Plata unter dem allgemeinen Namen Paraguay, die Provinzen 
im Nordweſten unter dem allgemeinen Namen Tucuman und die brei 
Provinzen Mendoza, San-⸗Juan un® Sanstuid de la Punta unter dem 
allgemeinen Namen Eupo,oder Chile tramontano befannt, indem leßtere 
in der frühelten Zeit zur Statthalterfchaft Chile gehörten. Der Ent: 
beder bed Rio de la Plata ift Juan Diaz de Solis, welcher 1515 von. 
dem fpanifchen Hofe auf eine Entdeckungsreiſe abgefchicdt wurde. Diego 
Garcia, Sebaftian Gaboto und Pedro de Mendoza festen feine Ent⸗ 
bedfungen weiter fort und außer den Kimpfen mit den Indianern ftell- 
ten fich der Solonifation des Landes feine Hinderniffe in den Weg. Die 
ganze Zeit bis zum Anfange unferd Sahrhumderts verftrid) diefen Ges 
genden fehr ruhig. Als 1806 die Engländer in Folge des zwifchen 
Spanien und England andgebrochenen Kriege, Buenos Ayres einnahs 
men, machten fie den Eingeborenen das Anerbieten, diefelben zu unters 
fügen, wenn fie Luft haben follten, fi) von Spaniens Herrfchaft uns 
abhängig zu machen. Diefes Anerbieten fand damals bei den Ioyalen 
Bewohnern von Buenos Ayres wenig Eingang, aber ed regte body die. 
eriien Ideen von politifcher Unabhängigfeit in ihnen an, welche ſich, 
befördert von englifchen Kaufleuten, die unter dem fpanifchen Monopol 
litten, immer mehr ausbreiteten, bis die Befegung Spaniens durch die 
franzöfifchen Truppen und bie Gefangennehmung Karl IV. und Ferdis 
nand's durch Napoleon neue Freigniffe, die über das Schickſal der ſuͤd⸗ 
amerifanifchen Staaten entichteden, herbeiführten. j 
Buenos -Ayres muß als die Wiege der fübamerifanifchen Unabhaͤn⸗ 
gigteit betrachtet werden; hier entfpann fi) der Kampf zuerfi und vers 
veitete fich über das ganze Land. Am 25. Mai 1810 gelang eö der 
liberalen Partei, die ſich ſeit 1806 gebildet, den.Dr. Don Marino Mos 
rena an ber Spite, nad) einigem Kampfe den Bicelönig B. A. de Cis⸗ 
neros abzufegen und eine Regierungscommiffion (Junta gobernativa), 
beftehend aus Don Eornelio Saavedra ald Präfident und acht andern 
Mitgliedern, unter benen der Dechant Funes und Moreno ald Staates 
fectetaire, gu bilden. Der Letztere war die Seele ded Ganzen und ent⸗ 
wicelte nicht gewöhnlichen fräftigen Geift. Durch ihn wurden die Um⸗ 
triebe des Bicefönige, der ſpaniſchen Gerichtsbeamten (Oidores) und 
ihrer noch flarfen Partel vereitelt, fie ſelbſt auf einem Schiffe außer 
Landes gebracht und fo die Royaliſten ihrer Stüßen beraubt. Aber in 
ber Junta felbft entftand Zwiefpalt, und Moreno mit feinen Freunden, 
bie ſtrenge Maßregeln und confequente Durdführung der Revolution 
wollten, mußten auefcheiden. Moreno ftarb bald darauf auf einer Reife 
nad, England, wohin er abgefenbet wurde, um die Intereffen des juns 
gen Staatö zu vertreten. Das Land verlor an ihm einer der gebildet 
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ften und eifrigften Patrioten. Sobald Buenos Ayres feine Unabhängig 
feit wirffich begründet hatte, Ientte die Junta ihre Aufinerffamfeit auf 
die entfernten Punfte des Vicefönigreiche, Oberſt Ocompo ward beors 
dort, mit einer patriotifchen Reiterfchar gegen Eordova vorzurüden. Er 
fchlug die Spanier unter Finierd und befegte die Stadt; der gefangene 
Liniers, der Gobernabor von Gordova, und zwei fpanifche Oberften 
wurden auf Befehl.ded Abgeordneten der Sunta, Dr. Caftelli, erfchoffen 
und fo Furcht und Schreden unter den Spaniern verbreitet. Don Ans 
tonto de Balcarce, Drampo’d Nachfolger im Commando, befreite die nords 
wärtd von Cordova liegenden Provinzen, er fchlug die wenigen Royas 
liften unter dem General Nieto am 27. Oct. 1810 bei Santiago de 
Getagayta am Rio Pilcomayo, 230 deutfche Meilen nordweftlich von 
Buenos Ayred, und am 7. Nov. ein anderes Corps unter dem Öberft 
Cordova bei Tepiza, fobaß er im Stande war bi8 an die über den 
Des aguadero führende Intabrüde, bis an Perus Grenze vorzudringen 
und feine Armee auf 4000 Mann zu vermehren. Noch vor Ablauf des 
erften Jahres der Befreiung war die Revolution über fammtliche innere 
Provinzen des Rio de la Plata verbreitet und die Feine Patriotenfchar, 
welche im Jul. 1810 die Ufer des Silberſtroms verlaffen, feierte das 
erfte Jahresfeſt der Revolution in den Ruinen des Infapallaftes zu Tias 
guanuco am See Titicaca, auf der norbweftlichen Grenze ded Königs 
reiche, 690 Tyan. Meil. von Buenos Ayres. Weniger glücdlich war die 
Erpedition, welche die Regterungsiunta unter dem General Don Manuel 
Belgrano nad, Paraguay anordnete. Schon war die Patriotenarmee 
bis auf einige Tagmaͤrſche der Hauptfladt Aſuncion genaht, ale fie ſich 
auf einmal yon zahlreichen Scharen bewaffneter Paraguayaner umringt 
und eingefchloffen fah. Yedros, der Anführer der Letztern, ließ Belgrano, 
ber in der größten Verlegenheit war und die Vernichtung feiner Truppen 
befürchtete, fagen, er betrachte die Bewohner von Buenos Ayres ald 
Brüder, aber die Paraguayaner befüßen die Macht und den Entfchluß, 
ſich unabhängig zu erhalten, fowohl von Buenos Ayres als von der. 
Negentfchaft zu Cadiz, und dem General Belgrano ftehe es frei fih uns 
gefährdet zurückzuziehen; Erfrifchungen und Vorräte jeder Art wären bereit 
ben Rückzug zu erleichtern. Belgrano trat den Rüdyug an; Dr. Francia 
hatte diefe Vertheidigungsanftalten geleitet und dadurch den Grund zu 
feiner nachherigen Macht gelegt. Glücklicher war die Junta in ihren 
Unternehmungen gegen die Banda oriental und deren Hauptftabt Mons 
tevideo. Bei las Piebras wurde im Zul. 1811 ein Gefecht geliefert, in 
welchem 1000 fyanifche Soldaten und Seelente, die aus Montevideo 
einen Ausfall gemacht, von 260 Gauchos, berittene Viehhüter der Pams 
as, nur mit Säbel und Lanze bewaffnet, gefchlagen und mit großem 
erfuft zurüdigetrieben wurben, Artigag, einft der berühmtefte Schleich« 
händler der Banda oriental, dann im Dienfte der fpanifchen Regierung 
der muthigfte und gefchictefte Feind der Eontrebandiften, und für feine 
ausgezeichneten Berdienfte zum Guarda general de la Campana ernannt, 
war ber Anführer der Gauchog, indem er Kurz vorher zu ben Patrioten 
übergegangen war. Auch in fpätern Gefechten waren die Independen« 
ten glüdlich. General Belgrano flug am 24. Sept. 1812 die 3000 
Mann ſtarke Armee ber Royaliften unter dem General Don Pio Triftan 
Zucuman, weldye von Potofl vorgebrungen war, Buenos Ayres einzu⸗ 
nehmen, und befreite die Stadt von Furcht und Berwirrung. Die durch 
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einen Aufſtand der Buͤrgergarden im Oct. 1812 eingeſetzte Vollziehungs⸗ 
behörde (Gubernio superior) berief eine Verſammlung von Repräaͤſentan⸗ 
ten des Volkes der Provinzen des Rio de la Plata. Am 30. Ian, 1813 - 
ward die erfte ſouveraine conftituirende Berfammlung zu Buenos Ayres 
eröffitet; erft jegt wurde bie fpanifche Flagge und Cocarde abgefchafft 
und die zweifarbige, blau und weiß, trat an ihre Stelle. Zum Präfis 
dent der conftituirender VBerfammlung wurde Don Carlos Alvear und - 
zu Gliedern des Gubernio superior Pena, Jonte und Penez gewählt. 
Aber erft nachdem der General San Martin, einer der tapferften und 
gebildetften Dfficiere ded Freiftaats, der den Krieg in Spanien in ben 
Feldzügen gegen die Franzofen kennen gelernt hatte und 1812 über Eng» 
Iand nach feiner Heimat zurüdgefehrt war, mit Hüffe fühner Guerillas⸗ 
führer, Padilla, Munecas, Varnes und vorzüglic Guemes und ber tapfern 
Gauchos die fpanifche Armee unter Pezuela zurückgetrieben hatte, wurbe 
die conftituirende Berfammlung zum zweiten Mal zu Sans Miguel del 
Tucuman im März 1816 eröffnet und fie erließ am 9. Sul. 1816 eine 
Unabhängigfeiteerflärung der vereinigten Provinzen des Rio de la Plata. 
Später wurde die Reg. nach Buenos Ayred, dann nadı San-Fe und zuleßt 
nach Gordowa verlegt. Nachdem ein Außerer Feind nicht mehr‘zu fürchten 
war, zerriffen Factionen und Bürgerfriege das Land; Negierungen folgs 
ten auf Regierungen in fchnellem Wechfel, ſodaß man vom Jahre 1819— 
29 deren 14 zählt; die Milttairherrfchaft glüdficher Anführer drückte das 
Land, was lange ein bedaurungswürdiges Bild der Anarchie darbot. In 
ber le&ten Zeit, nachdem fich Buenos Ayres im Kampfe gegen Brafilien 
um die Banda oriental (vgl. Uraguay) ruhmvoll ausgezeichnet, waren 
die Parteien in zwei große aufgegangen: die Unitarier, welche eine Gens 
tralrepublif fliften wollten, und bie Föberaliften, welche für die Unabs 
hängigfeit der einzelnen Provinzen fampften; die Iettern haben über die 
erftern einen vollfommenen Sieg bavongetragen, und General Paz, das 
Haupt der Unitarier, wurde von dem Köbderaliftengeneral Lopez in Cor⸗ 
dova 1831 gefchlagen und gefangen. Seitdem fcheint wirklich Ruhe in 
den Staaten zu herrfchen und die Saat der Freiheit aufzugehen. Alls 
mälig blüht der Handel nach 2Ojähriger Unterbrechung wieder auf und 
die Induſtrie fängt an Platz zu greifen. Die wichtigfte Stadt der gans 
zen Republik und zugleich eine ber bedeutendften Handelsftädte Südame⸗ 
rifas ift Buenos Ayres; fie wurde zum erften Mal 1535 und, nachdem 
fie wieder verlaſſen worben, 1530 zum zweiten Mal angelegt. Sie if 
gut gebaut und hat feit der Revolution und ber Freiheit ded Handels 
fi} bedeutend vergrößert und verändert; fie zählt gegen 100.000 Eins, 
wohner, unter denen viele fremde Handwerfer und Kaufleute, Außers 
dem find die wichtigften Ortfchaften San⸗Féè de la Vera Eruz mit 5300, 
Barana oder Bajada de San⸗Fé mit 3000 Einw., Hauptort der Pros 
vinz Entre Rios, San⸗Juan de lag Eorrientes mit 5000, San⸗Juan 
de la Frontera mit 16.000, Corbova mit 13.000, Salta mit 8000 und 
und San-Miguel del Zucuman mit 20.000 Einwohnern. Bol. Tunes 
‚„Histoire civil del Paraguay, Buenos Ayres y Tucuman«» (Buenos Ayres 
1825); Miere’ -Travels in Chile and La Plata” (2 Bde., London 1826); 
Haigh's „Sketches in Peru, Chile and Buenos Ayres» (London 1831). 

Plataäa in Böotien, durch die Schlacht berühmt, in welcher 479 
v. Chr. die Perfer unter Marbonius von den Griechen gefchlagen wurs 
gen. Als naͤmlich Kerred Durch die Liſt des Themiftofled wie durch bie 
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Tapferkeit ber vereinten Griechen bei Salamis ben empfindlichften Ver⸗ 
luſt erlitten hatte, Eehrte er zwar mit dem größten Theile feiner Maffen 
zurüd, allein unter dem Befehlehaber Mardonius blieben im Winter 
von 480—79 v. Chr. 300.000M. in Theflalien ftehen, welche den Uns 
terhandlungen, die ihr Feldherr mit den Griechen anfnüpfte, Nachdruck 

eben follten. Als dieſe Unterhandlungen, die beſonders Athen die 

hönften Ausfichten zeigten, an dem freiheitöfinne der Athenienfer 
fcheiterten, fo. drang er endlich nach Attifa ſelbſt vor und verwüſtete 
Alles mit Feuer und Schwert. Allein mit jedem zerflörten Tempel 
flieg der Ingrimm der indeß fich fammelnden griech. Scharen und als 
diefe fich über 100.000 M. ftark unter dem Lacedämonier Paufanias 
und dem gerechten Ariftides vereint hatten, ſchwuren fie feierlich, ihr Les 
ben nicht höher als ihre Freiheit zu achten, umd ihre Führer nicht im 
Leben noch im Tode zu verlaffen. Dann aber drangen fie gegen bie 
Maſſe des perfifchen Heeres vorwärts, und ald diefed bei dem Staͤdt⸗ 
chen Platää feiten Fuß gefaßt hatte, trafen beide Heere am 25. Sept. 
479 auf einander. Der Berluft der Griechen war unbedeutend. Mars 
bonins blieb; von feinem Heere entrann kaum der 10. Theil, und von 
diefem ſah faft feiner fein Vaterland wieder. Bon dem Augenblide an 
war Griechenland von Perfiens Einfällen verfchont, zumal da an bems 
felben Zage an Aſiens Küfte, beim Borgebirge Myfale, die Reſte der 
Flotte, die aus der Schladyt von Salamid entlommen waren, ihren 
Untergang in einem Xreffen fanden, daß der Athener Kanthippus und 
der Sparter Leotychides ihnen lieferten. Die Einw. von Platah hatten 
in dieſer Schlacht fo wacker gefochten wie in der erften bei Marathon. 
Seitdem fuchten die perfifchen Sultane ihren Einfluß auf Griecdenland 
infofern geltend zu machen, daß fie bie einzelnen Freiftsaten unter eins 
ander auflegten, um file abzuhalten, nicht etwa felbit in Aſien einzu⸗ 
brechen und hier Rache für bie Raubzüge des Darius und Kerred zu 
nehmen: eine Sache, bie, ald ganz Griechenland unter Philipp von 
Macedonien vereint war, befchloffen und unter Alerander ausgeführt 
wurde. 

Platform CPlateforme), heißt in der Baukunſt eine Reihe von 
Balfen, welche das Zimmerwerk eines Dachs tragen, und auf bem Rande 
ber Mauer auffiegen, von wo dad Gebälf aufgerichtet wird. 2) Eine 
Art von Terraffe oder flachen, offenem Pla über einem Gebäude, von 
wo aus man eine freie Ausficht auf die Umgegenden hat, gebraucht. 
Die Häufer der Alten waren von biefer Art, wie noch jetzt die Häuſer 
der Morgenländer. 3) In ber Kriegsſprache eine Erhöhung, worauf 
* ein Gefchüg geftellt wird, um auf den Feind zu feuern. Auf dem Wale 
ift immer eine Platform, welche gebildet wirb, indem man entweder 
Erde auf den Wal aufhäuft, oder Bohlen fo zufammenfügt, daß fie 
allmaͤlig aufwärts gehen, um das Geſchütz heraufrollen zu koͤnnen. 

Platin. Diefes Metall hat fich bie jegt nur im gediegenen Zuflande 
gefunden. Seine Farbe ift ſtahlgrau, ber Glanz metallifch, dehnbar. 
Specififched Gewidt=16—20. Es kam bisher nur in Kleinen, platten 
Körnern, welche felten die Größe kleiner Geſchiebe erreichen, im Sande, 
zugleich mit Gold und Magneteifenfand, in Braftlien, in Neugranada 
und auf St.⸗Domingo vor. Seit 1819 fand man es eingelagert ın ben 
Goldwäfchen auf der afiat. Abdachung des Ural, erkannte ed aber erfl 
1822 ald Platine; dann fand man ed in zerfallenem Grünftein, an 
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Ertrag mehr als in den amerikan. Platinagruben, vorzüglich auf dem 
Grund und Boden bed Kammerhrn. v. Demidoff, der am öſtl. Ural die 
größten Eifens und Kupfergruben befigt. Das reine Platin iſt filbers 
weiß, weniger glänzend ale Silber, härter ald Kupfer, und nädıft dem 
Golde das dehnbarite Metall, fein fpecififched Gewicht beträgt 21, 3. 
Es iſt inder Weißglühhite fichtbar, aber im höchſten Grade ſtrengflüſſig, 
und bei gewöhnlichen Feuer nicht zu orydiren. Man nimmt 2 Berbins 
Dungen des Platins mit Sauerftoff an. Bon allen Säuren ift nur das 


Königswaſſer im Stande, dad Platin zu oxydiren; das gebildete Dryb 


wird jedoch von den meilten Säuren aufgelöft, und aus feinen Auflös 
ſungen durch alfalifche Salze zum Theil präcipitirt. Die Darftellung 
ded reinen Platind ift bis jege nur auf naflem Wege möglich geweien, 
und wenn auch nicht fchwierig, doch koſtſpielig. — Die edeln Eigens 
fchaften dieſes Metalled, feine Unfchmelzbarkeit, Feuerbeftändigfeit, und 
feine Ungerftörbarfeit durch die meiften Reagentien geben ihm einen fehr 
hohen Werth, zumal für chemifche und phyſikaliſche Geräthfchaften. Bes 
fannt if feine Anwendung zu Schmelzgefäßen, Löffeln, Zangen, Blitz⸗ 
ableiterfpigen, Normalmaßen, Teleffopfpiegefn, Gewehrs und Gefchüßs 


zündlöchern, Blech, Draht ꝛc. In diefem Bezug hat ſich Wollafton noch 


fur; vor feinem Tode durch Mittheilung einer zwedmäßigen Methobe, 
das Platin in ſchmiedbaren Zuftand herzuftellen, verdient gemacht. Es 
find ferner, zum Theil ſchon feit mehren Jahren, zum Theil neuerdings, 
am Platin verfchiebene außerordentlich merkwürdige Eigenfchaften ent, 
det worden, die ed erlangt, wenn es in gewifle Zuftinde gebracht wird. 
Wir nennen die interefjauteften Platinpräparate in diefem Bezuge. a) 
Platinſchwamm, durch Glühen des fogettannten Platinfalmiats ger 
wonnen. Die Eigenichaft dieſes Praparats, welches nichts Anderes ald 
reined Platin in fehr poröfem Zuftande if, einen darauf geblafenen 
Strom von Wafferftoffgad zu entzänden, wenn zugleich der Zutritt vor 
Luft⸗ oder Sauerftoffgas flattfindet, und die Anwendung, bie man hier, 
von zu den fogenannten Platinfeuerzeugen gemacht hat, find zu befannt, 
ald daß ed mehr ale einer Erwähnung derfelben bebürfte. Es gelingt 
nicht immer gleidy gut, einen Platinſchwamm von recht ſtarker Zündkraft 
zu erhalten; man Tennt jedoch die Bedingungen nicht gehörig, welche 
hierbei von Einfluß find, auc, nimmt feine Zuͤndkraft mit der Zeit ges 
wöhnlich ab (ſehr fchnell befonders dann, wenn er mit ammoniafalifchen 
Ausdünftung in Berührung kommt), kann aber dann durch neues Aus» 
Tühen deſſelben wieberhergeftellt werben. Bei jeder Entzündung des 
aſſerſtoffgasſtroms durdy den Platinfchwanm bildet fich eine gemwiffe 
Duantität Wafler, ba bad glühende Verbrennen des Waſſerſtoffs nichts 
Anderes ald eine rafche Verbindung beflelben mit dem Luftfauerfloffe zu 
Waſſer if. b) Platinfhwammtugeln oder Platinſchwamm⸗ 
pillen. Wenn man aus Platinſchwammpulver und Thon Kugeln oder 
Pillen macht und biefe in ein Gefäß bringt, worin fich eine Mifchung 
von Waſſerſtoffgas und Sanerfloffgad in den zur Waflerbildung erforr 
berlichen Berhältniffen befindet, fo verfchwinden beide Cafe, nicht wie 
im vorigen Fall, mit einer Verbrenuungsericheinung, fondern als 
mälig, indem fie fich ebenfalls zu Waſſer verdichten. Döbereiner hat 
Daher von folchen Kugeln eine intereffante Anwendung zu eudiometrifchen 
Derfuchen gemacht. c) Dünne Platinblättchen oder Ueberzüge. 
Wenn man Platinchlorid (ſalzſaures Platin) zu wiederholten Malen mit 
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abfolutem Alkohol in gelinder Wärme behandelt, bie zulet entſtehende 
braune Maffe in vielem Weingeift aufgelöft, Glas in diefe Auflöfung 
taucht und nad gleichförmiger Benetung damit in der Flamme einer 
-Spirituslampe zum Glühen erhist, fo erhält dad Glas einen fpiegels 
glänzenden feinen Platinüberzug, der nicht nur bie Eigenſchaft der Plas 
tinpillen theilt, das Sauerftoffgas und Waſſerſtoffgas allmälig zu Waſſer 
zu verdichten — daher inwendig fo überzogene Röhren als Eubiometer 
gebraucht werden können —, fondern auch zur Gonftruction der, ein fo 
angenehmes Phänomen gewährenden, Döbereiner'ſchen Platinräuchers 
laämpchen dienen. d) Das fogenannte Platinfhwarz (auch Plas 
 tinfuborydul oder Platinmohr genannt), welches auf verfchies 
bene Weiſe erhalten werden fann und nichtd Anderes iſt ald Platin in 
einem noch feiner zertheilten Zuftande ald der Platinfchwamm. Diefed 
Präparat hat die merfwürdige Eigenfchaft, daß es, mit Weingeift ſchwach 
befeuchtet, augenblidfich in lebhaftes Glühen geräth und fo lange fort> 
glüht, ale noch Weingeift vorhanden ift, wobei biefer fich unter Bers 
zehrung won Sauerftoffgad in Effigfäure verwandelt. Döbereiner hat 
hierauf ein fogenanntes Effiglämpchen zur Verwandlung von Weingeift 
in Effig gegründet. e) Zeiſe's ſchwarzer erplodirender Plas 
tinniederfchlag. Diefe mit metallifchem Platin gemengte Verbindung 
von Platin mit Sauerftoff, Kohlenftoff und Waſſerſtoff in nicht befanns 
ten Zufammenfeßungeverhältniffen, ſchlägt ſich beim Kochen von Plas 
tinchlorür mit Alkohol oder bei Berührung eines mit Ehlorür gemeng⸗ 
ten Platindhloride mit Alkohol fchon bei gewöhnlicher Temperatur nieder 
und zeichnet fich namentlich durch die Eigenfchaft aus, bei Erhigung zu 
erplodiren und den Alfohol bei Berührung damit flammend zu entzüns 
den. — Das Platingeld ift in Rußland in neuern Zeiten immer mehr 
verbreitet worden. Man hat jedoch von mehren Seiten Zweifel gegen 
die Anwendung des Platind ald Geldmaterial erhoben, und namentlich 
hat Hagen in Königsberg auf die fehmierige und Fofibare Reinigung und 
Verarbeitung deffelden hingewiefen, Andere haben überdieß noch die Eins 
wendung gemacht, daß dem Platin eine wefentliche Eigenfchaft zu einem 
Geldmaterial fehlte, indem jede Geldſubſtanz nicht nur einen innern 
oder natürlichen Taufchwerth, fondern auch einen fo viel möglich un⸗ 
veränderlichen Werth befigen müflfe, der nur dem Gold und Silber zus 
fomme. Der Preis bes erfi in neuern Zeiten befannt gewordenen, bi 
jest nur in-wenigen Gegenden gefundenen Platind fey dagegen unficher 
und müffe durch Entdedung neuer reicher Gruben ſchwankend werden. 
Das gemünzte Platin würde daher in Rußland nur infofern ald wahres 
Geld Umlauf haben, als beffen jeweilige Eintöfung gewährleiftet fey, 
eine Münze aber, die nur unter diefer Bedingung Werth erhalten, fey 
igentlich nur ein Münzzeichen. 

Platner (Zacharias), Profeffor ber Medicin in Leipzig, .geb. zu 
Chemnitz 1694, wurde, nachdem er eine Reife burch Holland unb Frank⸗ 
veich gemacht, in Leipzig 1721 außerorbentlicher und 1724 ordentlicher 
Prof. und ſtarb 1748 mit dem Ruhme, einer der berühmteften Lehrer der 
Wundarzneikunſt geweſen zu ſeyn, mehre gehaltreiche, in ſchönem Latein 
geſchriebene mediciniſche Werke hinterlaſſend. Sein Sohn, Ernſt Plats 
ner, geb. zu Leipzig 1744, erhielt ſeine erſte wiſſenſchaftliche Bildung 
in. Altenburg, hierauf in Leipzig bei Erneſti und endlich bei Hauptmann 

in Gera, wo er feine Sıhulftudien vollendete. 1767 bezog er die Hochs 
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ſchule zu Leipzig, wurde 1766 Magiſter und promovirte das Jahr darauf 
als Doctor der Medicin. Nachdem er eine Reiſe durch Frankreich und 
Holland unternommen, erhielt er 1776 eine außerordentl. Profeſſur der 
Medicin; 1780 die ordentl. der Phyſiologie, 1801 die außerordentl. der 
Philoſephie, in welcher Wiflfenfchaft er fchon feit Tanger Zeit durch blüͤ⸗ 
henden Vortrag und innern Gehalt ausgezeichnete Borlefungen gehalten 
hatte. 1811 wurde er zum ordentlichen Lehrer der Philofophie erhoben. 
1817 am, 12. Mai feierte der würdige Gelehrte fein Amtsjubilaum. Er 
ftarb 1818 im Zuftande von Berftandes ſchwäche, ale E. füchf. Hofrath und 
mehrer gelehrten Gefellfch. Mitglied. Platner hat das Verdienſt, anas 
tomifche, phyſiologiſche und medicinifhe Kenntniffe auf die Piychologie 
und Antropologie angewandt und dadurd, zur Vollkommnung diefer Dies 
eipfinen beträchtlich beigetragen zu haben, wie er denn überhaupt zu 
den feinften und fcharffinnigiten Menfchentennern gehörte und in Schils 
derungen von Charafteren vielleicht von Keinem übertroffen warb. Claſ⸗ 
fifch find unter feinen Schriften f. „Philoſophiſchen Aphorismen’, die 
ald ein foitematifches Lehrbuch der Philofophie überhaupt zu betrachten 
find, f. „Gefpräche über den Atheismus”, mit denen er Hume's „Ges 
fpräche über Die natürliche Religion‘ (1781) begleitete, |. „Neue Anthros 
pologie für Aerzte und Weltweife, und f. „Questione physiologicae‘, 
die mehre in die Pfychologie und Anthropclogie einfchlagende, Iehrreiche 
und anziehende Abhandlungen enthalten, und enblich 44 Programme 
über die fchwierigften Gegenftände der gerichtlichen Medicin, welche für 
immer in ihrem Werthe bleiben werden (gefammelt von Doctor 
Choulant, Leipz. 1824). Sein deutfcher Styl hat das Eigene, daß er 
die Worte fo ftellt, wie fie der Iogifche Rang der Gedanken nach einander 
folgen Fr regieren, nicht wie fie der allgemeine Sprachgebraud) fuls 
gen läßt. - 

Platon, fpäter wegen breiter Bruft und Stirn fo genannt, früher 
Ariftofles, ein Sohn bed Arifton und der Periktione, aus Kodrus’d und 
Solon's Gefchlecht, geb. um 429 v. Ehr., der große geiftreiche Philos 
foph, der in Bielfeitigfeit, Tiefe, Schärfe und lebendiger Darftellung 
feiner Ideen und Anfichten faſt einzig if. Er war feinem Aeußern nad) 
ein einnehmender, ja fchöner Mann; feine Gefichtezüge regelmäßig, feine 
Miene ernfthaft, die Augen voll Milde, fein Gang ernit und fein gans 
zes Aeußere vol Befcheidenheit. In feiner Jugend lernte er bie Grams 
matik vom Rhetor Dionyfius, die Malerei und Muſik von Drakon und 
Metelus. In der Gymnaſtik war Arifton fein Lehrer, der ihn in Dies 
fer Kunft fo weit brachte, daß er in den ifthmifchen und pythifchen Spies 
len ald Mitbewerber um den Preis auftreten fonnte. Seine glänzende 
Phantafie fchien anfangs ihn zum Dichter zu beſtimmen; aud) bezogen 
fid) in der That feine erften Geiftesverfuche auf die Poeſie. Er machte 
Dithyramben und ein epifches Gedicht, verbrannte aber diefed, als er 
ed mit feinem Mufter, dem Homer, verglih. Nun fchrieb er einige 
Zrauerfpiele. Im 20. 3. feines Alter warb er mit Sokrates befannt, 
der den edeln Jüngling 8 5. lang pflegte. Platon war bem vortrefflis 
den Manne mit der größten Innigkeit ergeben; auch war er bei deſſen 
unglüclichem Proceffe fein eifrigfter Vertheidiger, Da die Anhänger des 
Sokrates nach deffen ungerecjtem Tode ſich in Athen nicht mehr für 
ficher hielten, fo begab ‘Platon fi mit mehren derfelben zum Euklides 
nad) Megara, wo er eine Zeit lang lebte. Dann ging er nach Groß 
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griechenland , wo er ſich mit bem Archytas von Tarent ımb dem Eu⸗ 
borus aus Knidus, 2 Pythagoraͤern, unterhielt, Hierauf begab er fich 
nach Kyrene, einer griech. Pflanzftadt in Afrika, wo er von dem Mas 
thematifer Theodorus lernte. Bon dort ging er nach Aegypten, dem ernten 
Lande geheimer Priefterfunft und Weisheit. So voll des Velten und 
Trefflichften, dem er bis an den Quell nachgegangen, fommt er, ein 
rüftiger DBierziger, in Syrakus an, wo der ältere Dionyſius herrfchte. 
Hier warb Dion, ein trefflicher junger Mann und nachher Verwandter 
bed Tyrannen, ein Zögling und enthufiaftifcher Bewunderer des Philos 
fophen, der ihm auch den Zutritt zum Dionys verfchaffte. Freimuͤthig⸗ 
feit erregte den Argwohn und das Mißtrauen des Tyrannen, und Dion 
fand es nothwendig, den Platon auf einem Schiffe zu entfernen. Der 
niederträchtige Beherrfcher von Syrakus beitach den Ariſtomenes, den 
Philofophen unterweges entweber zu tödten oder ihn ald Sklaven zu vers 
Taufen. Letzteres gejchah zu Aegina, aber der edle Anniferis Faufte ihn 
los. Um die 99. Olymp. kehrte Platon nach Athen zurüd, wo er, von 
öffentlichen Gefchäften fich entfernend, bloß der Philofophie fidy widmete 
und an Errichtung eines neuen philofoph. Syſtems arbeitete. Seinen 
Lehrſtuhl fchlug Platon in der Akademie (einem mit Bäumen befegten 
und zu gymnaſtiſchen Uebungen beftimmten Plage vor der Stadt, wo 
er aus feinem väterlichen Nachlaffe fchon einen Garten befaß) auf. Bei 
allem Nuten, den er in feiner Afademie ftiftete, und bei allem Ruhme, 
den er einerntete, fcheint ihm doch bamald die Ausführung feiner politis 
ſchen Ideen und Entwürfe mehr ald Alles am Herzen gelegen zu haben. 
Als 368 v. Chr. Dionyfius I. geftorben, und der II. diefed Namens den 
Herrfcherftab ergriffen, ward diefer von Dion beredet, den Platon an 
feinen Hof zu rufen. Dem Philofophen entgeht, nachdem er fchon eins 
mal die Erfahrun gemacht, das Schlüpfrige und Mißliche ded Ver⸗ 
hältniffed nicht ; aber feine Liebe und Begeifterung für das Höhere treibt 
ihn dennody wieder hinaus auf das Meer der Fürftengunft und des 
Hoflebend, und er reifte mit Speufipp nad; Syrafus. Platon wurbe 
mit den größten Ehrenbezeigungen empfangen, und das ganze Benchr 
: men des Fürften, der Eifer, welchen er für die Philofophie zeigte, und 
die Aenderung der Sitten und Lebensart am Hofe entfprachen ganz den 
Erwartungen des Philofophen. Aber bald ließ fich der fchwache Fürlt auf 
die entgegengefette Seite Ienfen, wurde gegen Dion und Platon einges 
nommen, ſodaß Letzterer fich genöthigt fah, Syrakus zu verlaffen. Er 
fehrte wieder nach Athen zurüd, wohin ihm der von Dionys verbannte 
Dion folgte. Indeſſen bauerte die Verbindung zwifchen dem YFüriten 
und Platon wenigftene fchriftlich fort und Lesterer erhielt mehrmalige 
fehr ehrenvolle Einladungen, nochmals nad Syrafus zu fommen, die 
er auch endlich auf Zureden feiner Freunde unter den Pythagoräern, 
vornehmlich des Archytad, und auch Dion’d, annahm, nachdem fich Dios 
nys verbindlich gemacht hatte, den Dion in alle feine Rechte wieder 
einzufegen. Eigentlich war es bei Dionys nur die Befriedigung feiner 
Eitelfeit, welche das Verlangen, den Philofophen bei ſich zu fehen, in 
ihm erregte. Platon fah daher fehr bald nach feiner Ankunft in Sy 
rakus, daß daſelbſt für ihn fein Wirkungskreis mehr fey, und 
durch die Treulofigfeit des Dionys gegen Dion, fowie durch die Intris 
guen der Höflinge gegen ihn wurde er aufd neue genöthigt, Sicilien zu 
verlaffen, um den ihm drohenden Gefahren zu entgehen. Der Weile 
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begab fich zunächft nach Elis, wo Dion fich aufhielt. Zu den merhrürs 
digern Lebensumftänden Platon’d gehören noch feine Entwürfe und 
Rathfchläge zu Staates und Gefehverfaffungen für die Kyrenaifer, Ars 
fadier, Thebaner, die kretiſche Pflanzftadt Magnefia und auch für bie 
Sicilier nach Dion’d Tode. Es darf nicht befremden, daß Befchränfts 
heit und Neid auch Platon verläftert, feine liebende Mittheilfamfeit ges 
gen die Sugend Knabenliebe gefholten, ihn der Unmäßigkeit, der Eitels 
keit, des Ehrgeized , der Habfucht und des Raͤnkegeiſtes bezüchtigt has 
ben: Befchuldigungen, welche That, Leben und die Achtung, bie das 
Altertum dem hohen Manne zollte, widerlegen. Er flarb DI. 108, 1 
(348 v. Chr), am 82. Geburtstage bei unverlorener Nüftigfeit und 
Munterfeit des Geiftes, mitten unter den Freuden eines Hochzeitgelas 
ges fanft entfchlummernd. Im Keramikos, nahe bei der Akademie, ward 
er beerdigt, wo ihm die Athener ein Denkmal errichteten, das Pauſa⸗ 
niad im 2. Jahrh. n. Chr. noch ſah. — Bon den zahlreichen, theils 
noch vorhandenen, theild verlorenen Schriften ded Platon findet man 
ein vollftändiged Verzeichniß, nebit Anzeige des Inhalts in Fabricius’s 
„Bibliotheca graeca”, 3, Bd. Die noch vorhandenen orbnete zuerft 
Schleiermacher nach ihrem innern Zufammenhang, und mittelte fo 3 Ar» 
ten derfelben aus: 1) Die elementarifchen, in welchen fich die erften 
Ahnungen entwideln von Dem, was allem Folgenden zum Grunde 
liegt, von der Dialeftif, ald Technit der Philofophie, von den Ideen 
als ihrem eigenthümlichen Gegenftande, alfo von ber Möglichkeit und 
den Bedingungen bed Wiffens, in welchen noch Theoretifches und Prak⸗ 
tifches gefondert if. Dahin rechnet er Phäadrus, Lyſis, Protagoras, Lars 
ches, Sharmides, Eutyphron, Parmenides, nebft der Zugabe von Sokra⸗ 
tes's Bertheidigung, Kriton, Son, dem Kleinen Hippias, Hipparchus, 
Minos, Alcibiades I. 2 Die indirecten, welche von der Anmwenbbars 
feit jener Principien, von dem Unterfchiede zwifchen philofophifcher und 
nemeiner Erfenntniß in vereinter Anwendung auf beide gegebene reale 
MWiffenfchaften, die Ethik nämlich und die Phyſik, fortfchreitend reden. 
Dieß find Gorgiad, Theätetod, Menon, Euthydemod, Kratylod, der 
Sophift, der Etaatömann, das Gaftmahl, Phädon, Philebos ꝛc. 3) Die 
eigentlich conftructiven darftellenden, oder die objectiv wiffenfchaftlichen 
Daritellungen, in welchen Praftifched und Theoretifches Eins find. Die 
find Timäus, Kritiad, der Staat (welcher das ideale Bild ded Staats, 
die platonifche‘ Republik enthält), die Gefege, Epinomis. CVergleiche 
den Artifel Griechifche Literatur, Abfchnitt Philofophie) — 
Platon hatte fich durch feinen Geift und feine Bildung auf einen höhs 
ern Standpunft der Ideen geftellt, auf welchem er das Wahre in allen 
phifofophifchen Verſuchen feiner Zeit mit Vermeidung ihrer Einfeitigfeit 
vereinigte, den hoͤchſten Endzwed der Menfchheit mit dem theoretifchen 
Intereffe der Bernunft umfaßte, bie theoretiſche und praftifche Philos 
fophie als Theile eines ungertrennlichen Ganzen betrachtete. Durdy die 
wahre Philofophie allein ‚glaubte er, würde die Menfchheit ihre Bes ' 
flimmung erreichen Fönnen. — Durd; die Kritif der bisherigen Philofos 
phieen und die Auffaffung ihres idealifchen Zwecks, fah ſich Platon zus 
erit in den Stand gefegt, deutlichere Begriffe von Tem, was die Philos . 
fophie nach Inhalt, Umfang und Form ift und feyn fol, aufzuftellen. 
Er verfieht unter ihr die Erfenntniß des Allgemeinen und Nothwendis 
gen, ja Unbebingten, und bed Zufammenhangs und bed Weſens aller 
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Dinge, Form der Philoſophie iſt ihm Wiſſenſchaft. Die Erkenntniß⸗ 
quelle ſind nicht die Dinge, ſondern die Vernunft. Es gibt gewiſſe 
der Vernunft eigenthümliche Begriffe, die bei allem Denken zum Grunde 
liegen, und vor der Vorſtellung des Einzelnen, Beſonderen in der Seele 
liegen, und eben ſo auch als Beſtimmungsgründe das Handeln beſtim⸗ 
men. Dieſes ſind die Ideen, die nicht aus Erfahrung entſtanden ſeyn 
können, aber durch ſie entwickelt werden. Inſofern die Erfahrungsoͤb⸗ 
jecte mit den Ideen theilweiſe zuſammenſtimmen, muß es ein gemein⸗ 
ſchaftliches Princip der Objecte und der erkennenden Seele geben, welches 
Gott iſt, der nach den Ideen die Objecte gebildet hat. Dieſes iſt Pla⸗ 
ton's Rationalismus, nach welchem er den Grundſatz der Identität und 
des Widerſpruchs zum erſten Grundſatze der Philoſophie erkläͤrte. Das 
her die Unterſcheidung der Sinnen⸗ und Verſtandeswelt, der empi⸗ 
riſchen und rationalen Erkenntniß. — Die Eintheilung der Philoſophie 
in Logik, Metaphyſik CDialeftid, Ethik (Politik) hat Platon wenig⸗ 
ſtens eingeleitet, indem er die Hauptaufgabe jedes dieſer Theile und ihre 
Verbindung unter einander deutlich angibt. Er hat alſo um die for⸗ 
melle Vervollkommnung der Philoſophie große Verdienſte, und auch ſeine 
Bemühungen um die materielle Bereicherung aller genannten Theile, 
wozu noch die Pſychologie kommt, haben großen Werth, wenn er auch 
nur Bruchſtücke, fein Syſtem gab, weil er unabläffig das Intereſſe für 
weiteres Nachforfchen belebte. Zu dieſem Berdienfte gehört: die deut⸗ 
lichere Unterfcheidung des Erfenntnißs, Gefühl- und Begehrungsvermös 
“gen, die trefflichen Neflerionen über die Wirfungen derfelben, und bes 
fonders über die verfchiedenen Arten ber Vorftellungen der Gefühle und 
der Beflimmungsgründe ded Begehrens; die Aufmerkfamfeit auf die Ges 
fege deö Denkens und die Regeln der Erklärungen, Schlüffe und Bes 
weife, die interfcheidung des Allgemeinen und Wefentlichen in dem Dens 
fen von bem Befondern und Zufälligen, die Aufmerkſamkeit auf die 
Merkmale der Wahrheit, und die Entftehung ded Scheins; bie erfte 
Grundlage zu einer philofophifchen Spracdhlehre; die erſte Erörterung 
des Begriffs von Erkenntniß und Wiffenfchaft, die erfte Logifche Ents 
wicelung der Begriffe von Materie, Form, Subitanz, Accidenz, Urs 
fache und Wirkung, Natururfache und freie Urfache; die mehr ausges 
führte Idee won Gott ald dem vollfommenften Weſen, die fchärfere Ent⸗ 
widelung der göttlichen Eigenfchaften, beſonders der moralifchen, und 
Kritif der Volksreligion, der Verſuch eines theoretiſchen kosmologiſchen 
Beweifes. für Gotted Dafeyn, die Darftellung Gottes ald Urheber ber 
Welt ihrer Form nach, als Urheber und Vollſtrecker des Sittengefeges 
durch die Vorfehung; Gott hat feine Schuld an dem Böſen, weldyes 
aus der Materie entfpringt; aber Gott hat alle Anftalten getroffen, das 
Böfe zu befiegen, die erfle deutlichere Entwidelung ber Geiftigfeit und 
verfuchte Demonftration der Linfterblichkeit der Seele. Für die Ethik 
gehört die intereffante Unterfuchung über das höchſte Gut und die Zus 
gend. Tugend ift Nachahmung Gottes, Einheit und Harmonie aller 
Marimen und Handlungen durch Vernunft, aus welcher - die höchſte 
Gluͤckſeligkeit entſpringt. Es ift nur eine Tugend, welche aber aus 
vier. Grundfügen befteht, und aus Freiheit entſpringt. Die Politik iſt 
Anwendung des Tugendgefeges im Großen. Er verbindet itrenge Pflicht 
erfülung mit Humanitaͤt. Schönheit ift finnliche Darftellung ber ſitt⸗ 
fichen Bollfommenheit. — Bieled hat Platon andern Philofophen, beſon⸗ 
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ders den Pythagoraͤern (die ihn auf einen Hauptgedanken, daß alle 
endliche Objecie mit der. Welt aus einem verinderlichen Weſen ud 
einer Form beftehen, führten) zu verdanken, aber fein origirrafer Geift 
gab Allem ein eigenthümliches Gepräge, und vereinigte glle divergirende 
Richtungen in einem harmonifchen Syiteme, deffen Vorzüge in der Eins 
heit durch Ideen, in der Verbindung des theoretifchen und praftifchen 
Vernunft⸗Intereſſe, und in dem engen Bande, da er zwifiher Tugend, 
Wahrheit und Schönheit knüpft, ın der Menge von neuen Ideen und 
Anfichten, die ald Keime in demfelben liegen, und dem regen intereffe 
befteht, da® fie gibt und erhält. Dagegen hat fie- auch ſchwache Seis 
ten — mangelnde Unterfcheidung der reinen und empirifchen Bernunfts 
begriffe, myſtiſcher Urfprung der Ideen, dialektiſcher Geift in der Bers 
wechfelung des Denfend und Erfennend. Die innige Anfıhließung ber 
Phantaſie und Vernunft, der Dichterifchen Einfleidung und philofophifchen 
Form der Gedanken, bei dem Mangel an fyitematijcher Form, erfchwert 
dad Berftandniß feiner Philofophie, ift die Quelle von vielen Mißver⸗ 
ftindniffen, aber auch die Urfache von dem äußern Schieffale bed Plas 
tonismus. — Aus ben verfchiedenen in Platon's Philofonhie vereinigs 
“ten Beftandtheilen und Anfichten gingen durch Trennung ynd nach 
Verfchiedenheit des Zeitgeilted verfchiedene Schulen hervor. Die alte 
Akademie (Speufippus, Xenokrates, Polemo, Erantor, Erated) erhielt 
fein Syſtem mit wenigen Abweichungen, vorzüglich in dem populären 
praftifchen Syſteme; ‚Ariftoteled bildete bie empirifche Seite und bie 
Zogif weiter aus. Die neue Afademie hob das Ungewiſſe der menſch⸗ 
lichen Erfenntniß hervor, und die Neusplatonifche Schule ftellte ein 
fchwärmerifches Syſtem durch Annahme eines höhern innern Lichte auf. 
Die fogenannte Philofophie der Neu-Platoniter war mit dem Radical 
fehler Platond des Stifterd behaftet, über dad Ehrmürdige der Nedhte 
und Pflichten und manche Dinge, die und immer Geheimmiß bleiben 
werden, zu phantafiren. Nur übertreffen fie den Meifter im Syſtema⸗ 
tifiren ihrer und feiner Hypotheſen, ohne die Nachwelt zu erleuchten, 
und grübelten myſtiſch. Es verdiente bad Nachdenfen und dad Sam⸗ 
meln eined hellen Kopfes in unfern Tagen, darzulegen, welche nad) 
theilige Folgen für wahre Auftlärung die allmählig fo unwiſſenswürdig 
gewordene platonifche und ariftotelifche. Philofophie auf die Polemif der 
damaligen chriftliche Kirche und auf die Sitten ber geiſtlich und weltlich 
herrfchenden Slaffen jenes Zeitalterd hatte. Bon den Ausg. ded Platon 
find außer der Aldinifchen die von Henricus Stephanus (1578, 3 Bde., 
Fol.), die franffurter (1602, Fol.) und die zweibrüder (1781—86,. 13 
Bde). Die neuelten find von Bekker, Stalbaum und Aſt. Sept er⸗ 
ſcheint von Schleiermacher's mit beichrenden und geiftreichen Abhands 
Lungen begleiteter Berdeutfchung eine 3. vollſtand. Ausg. B. Eoufin hat 
ihn ind Franzöfifche überfegt (Paris 1827, 5 Bde). £ 

Plattdeutfch, Niederdeutſch, Niederfüchfifch, feit dem 16. Jahrh. 
auch Saffifchd ift im Gegenfage des härteren, im füdl. Theile Deutjch, 
lands üblichen, Oberdeutſchen die weichere fanftere Mundart der deuts 
ſchen Sprache, bie ehedem über einen großen Theil von Deutfchland aus⸗ 
“gebreitet war, unb gegenwärtig noch in ben norbdeutichen Ländern Im 
Munde des Volkes gehört wird. Wann fi die deutfihe Sprache in 
diefe beiden Hauptmundarten zerfpaltet, ift ſchwer zu beftinnmen. Wahr: 

Converſ.⸗Lexicon 9r Bd. 78 Heft. 32 
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ſcheinlich geſchah es ſchon in den älteſten Zeiten, bald nach Einwan⸗· 
derung ber erſten aſiatiſchen Voͤllerſchaften in Deutſchland, daß fie in 
der nörbfichen Hälfte unfered Vaterlandes umter dem Cinfluffe des mil» 
deren Klimas und des flachen Bodens einen fanftern, einfdjmeichelndes 
ren, und in ben rauheren und waldigen Gebirgen des ſüdlichen Deutſch⸗ 
lands einen rauheren ernfteren Charakter annahm. Bei dem fieten 
Serumwandern der Völker verfchmolzen jedoch diefe beiden Mundarten 
fortwährend in einander, wie bieß bie Alteften Denkmale unferer Sprache 
zeigen, und erft fpäter, nach Einigen im 9, Jahrh., nach Anbern im 
11., kamen fie zu einer fcharfbegrenzter bleibenden Abfonderung. Auch 
hierauf herrfchten beide noch lange neben einander in gleichem Anſehen 
fort; die härtere in der füdlichen Hälfte von Deutfchland, in Deftreich, 
Baiern, Franken, Schwaben am Oberrhein, auch zum Theil in Ober, 
Sachſen, die weichere im nördlichen Deutſchland: im Niederfächfifchen, 
in Weftfalen, am Rieberrhein und in ganz Belgien... Kür die weit auds 
gebehnte Herrſchaft der niederdeutfchen Mundart zeugen bie vielen Spras 
chen, die von ihr abflammen, und von denen folgende bie vornehmften 
find: die angelfächftiche Cenglifche), die normanniſche, die flämifche und 
nieberländifche, feit dem 13. Jahrh. die holländifche genannt, die islaͤn⸗ 
bifche, die norwegifche, die fchwebifche und bie heutige nieberfächfliche. 
Früher erlangte aber fchon die oberdeutſche Mundart durch mehre begüns 
fligende Umftände ein größeres Anfehen, vornehmlic, burd die vielfache 
Berührung, in die Suͤddeutſchland mit dem damals gebildeteren Frank 
reich und Italien fam, und durch den höheren Geiftesfchwung, den die 
fchwäbifchen Kaifer diefem Theile von Deutfchland gaben. Im 16. 
Jahrh. erhielt endlich durch Luthers Bibelüberfegung das Oberbeutfche 
die alleinige Herrſchaft, und die niederdeutfche Mundart, bie fich im 
nördlichen Deutichland bereits zur Buchſprache erhoben hat, ward nicht 
nur aus den Schriften, fondern allmälig auch aus den Werichtähöfen, 
Kirchen, Schulen und Kreifen der Gebildeten —— Nur in eini⸗ 
gen Gegenden, wie in Pommern, Weſtfalen, Mecklenburg u. ſ. w. er⸗ 
hielt ſie ſich bis zum 17. Jahrh. als Schriftſprache. Dagegen lebt ſie 
gegenwärtig noch in ganz Niederdeutſchland im Munde des Volkes, worin 
jedoch die ganzliche Verwahrlofete und burd, Verachtung Gedrückte tägs 
lich mehr ausarten muß. In neuerer Zeit haben fidy ihrer, der Vers 
drängten, Mehre angenommen und fie wieber zu Ehren zu bringen ges 
fucht, Schon Leibnig empfahl ihre genauere Beachtung zur Bereicherung 
und Reinigung der hochdeutſchen Schriftfprache. Beſonders hat ſich 
Voß bemüht, fie, die nad, feinen Worten neben ber Hochbeutfchen als 
fanftere Schweiter fortzublühen verdient hätte, wieber in ihre alten 
echte ald Schriftipradye einzufegen, und hat mehre vortreffliche Ges 
dichte im Plattdeutichen geliefert. Obgleich wir nicht zugeben können, 
daß fie, wie Gedike behauptet, ed mehr verbient hätte allgemeine Schrift⸗ 
fprache zu werben, ald die Hochbeutiche; fo hat fie doch vor derfelben 
manche Vorzüge, 3. B. ben bed Wohlklangs, ber Reinheit und des Reichs 
thums, die fie der Aufmerkſamkeit des Sprachforſchers würdig machen. 
Wie wohltlingend und fanft fie fey, wird man beffer erfennen, wenn 
wir Einiges über die Ausſprache derfelben hinzufügen. Der Plattdeutfche 
vermeidet in ber Regel Ceinige gröbere Mundarten machen eine Aus⸗ 
nahme) die breiten Doppellauter, ſtatt Maul fagt er Muul, ftatt Haus 
Huus, ftatt Leute Lüde, flatt reiten ryden. Das ch iſt ihm faſt ganz 
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unbekannt; ſtatt deſſelben laͤßt er ein hören, wie in mafen, Saken, if 
ſtatt machen, Sachen, ich ꝛc. Das ch vor 8, wie in Flachs, Fuchs fallt 
ganz weg, daher: Flaß, Vuß, ſo auch Saſſen für Sachſen. Das ſcharfe 
ff in der Mitte wird gern zu einem t, alſo Water für Waſſer ꝛc. Mit 
gleicher Abneigung gegen den harten Zifchlaut verwandelt die nieders 
deutſche Sprache fchlagen in flagen, ſchmecken in fmeden, Holz in Holt, - 
Zinn in Zinn. T wird oft zu D, 3. B. Dag, Diſch; B zu W, z. B. 
biywen; pf immer zu p, 3. B. Perd, Kopper ıc.; felbft das d muß fich 
es oft gefallen Iaffen, einer mildern Ausſprache zu Liebe ausgelaffen 
zu werden, 3. B. laen für laden, Bo’n für Boden u. f. mw. 

Hlattiren, die Kunft, geringere Metalle mit einer dünnen Silber, 
platte, entweder bes Nutzens oder der Zierrath wegen, zu bedecken. Ches 
mals wurde die Silberplatte auf dem geringern Metalle feftgelöthet; es 
gab dabei 2 Arten, die weiche ımd die harte, oder die Zinn» und Sil⸗ 

erlöthung. Gegenwärtig plattirt man fo, daß man eine Silberplatte 

auf einer 12 Mal ftärfern Kupferplatte befeftigt, fie beide Jufammen 
ausdehnt und dann diefen Platten mit einer Praͤgmaſchine die erforbers 
liche Geftalt gibt. 

Plauen, eine der gewerbfamfien Etädte des Königreichs Sachfen, 
die Hauptfladt des voigtländifchen Kreifes, Tiegt in einem ſchönen Thale 
an der weißen Eifer, und enthält ein Schloß, 2 Kirchen, 616 Häufer 
und 10.400 Einw. Außer dem Juſtiz⸗ und Nentamte, die ihren Sig 
im Schloffe haben, findet man hier ein Lyceum, ein Seminar, 2 Hof 
pitäler und 2 Waiſenhäuſer. Die Baunmollens und Muffelinweber . 
liefern die feinften Mufjeline (1802 an 120.000 Stück). Es gab 112 
Schleierherren (Baummwollenwaarenbändler), 230 Weber mit mehr als 
200 Gefellen und Lehrlingen, und über 1800 Wirfer. Auch die Cattun⸗ 
druderei ift bedeutend; ferner find hier eine Wachsleinwandfabrif, 4 
Spinnmühlen, einige Tuchwebereien und Strumpfwirfereien. Früher 
waren diefe Baummollenfabrifen noch bfühender als jegt, denn 1794 
befchüftigte die Malerei und Einnätherei der baumwollenen Maaren an 
6000 Perſonen. 2) Dorf ine fächfiihen Kreife Meißen, eine halbe 
Etunde von Dredden, wo der 3 Etunden lange fchöne Grund gfeiches 
Namens anfängt, der von der Weißerik Durchfloffen wird, hinter Tha⸗ 
rand endigt und mehre Verfteinerungen und Steinfohlenflöge bei Pots 
ſchaprel sc. hat. (Vgl. Sachſen, geographifch.) | | 

Plautus Marcus Acciue), einer der älteften rom. Schaufpiel: 
Dichter, geb. aus Sarfina in Umbrien, Tebte um 200 v. Chr. in Rom 
ald Vorfteher einer Schaufpielergefellfchaft. Noch find uns 20 feiner 
für echt gehaltenen Komödien meift vollftändig erhalten worden, Die 
Namen find_theild von Perfonen entlehnt, die in dem Etüde eine Rolle 
fpielen, wie Amphitrao (der Gemahl der Alkmene, Mutter des Hercus 
led), Curculio (d. h. Kornwurm, Name eined Schmarotzers), Epıdicus 
Pseudolus, Stichus (Namen von Sklaven), Bacchides (Name zweier 
Buhlerinnen), Menaechemi (Name eined Zwillingsbrüderpaares), Miles 
gloriosus (der großfprecherifche Soldat), Captivi (die beiden Gefanges 
nen), Mercator (der Kaufmann), Poenulaus (der Punier oder Garthas 
ginenfer), Persa (der Perfer), Truculentus (der Xrogige oder Wilde); 
theild von gewiffen Dingen, die dem Ganzen zur Grundlage oder Erits 
wickelung dienen, wie Aulularia, Cistellaria, Mostellaria, sc, Fabula (der 
Topf ober ber Schag, das Käftchen, die Geſpenſter). lautuss Ver⸗ 
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dienſt beſteht darin, daß er die griechiſchen Komödien des Diphilus, 
Epicharmus u. A. theils ü tzend, theils nachbildend, in die latein. 
Sprache übertrug, und dadMtch dieſe ſelbſt mit ausbilden und bereichern 
half. Die Alten können feine fernhafte, alterthümliche Sprache nicht 
genug rühmen. Nicht weniger rühmte man ben fchalfhaften Wit und 
den Sentenzenreichtjum bes alten Komiferd. Nicht felten ift der Gegen⸗ 
ftand feiner Stüde eine höchft obfeöne Gefchichte, die fpaehaft behans 
delt wird. Im Allgemeinen hat fein Dialog größere Verbienfte ale die‘ 
dramatijche Entwickelung. Eine treffliche Ausgabe ſaͤmmtl. Plautinifchen 
Komödien hat Ernefti beforgt (Reipz. 1760, 2 Bde). ine neuere Aus⸗ 
gabe mit einem fortlaufenden Commentar erfchien Zweibrüden 1788 
(3 Bde); von Schmieder (Goͤtting. 1804—5, 2 Bde), und die neueſte 
von Bothe (Berlin 1809—11) in 4 Bon. Metrifche Ueberf. lieferten 
Küffner (Wien 1806-7), Köpfe (Berlin 1809—20, 2 Bde.) und Roft 
in Leipzig, der ihn aud) durch mehre Progranıme erläutert hat. 
Plebejer, Plebs, bei den Römern diejenige Volföclaffe, welche 
nicht zu den Senatoren (f. Patrizier) und Rittern gehörte; in den 
Iegtern Zeiten der Nepublif auch alle Diejenigen, welche feine öffent» 
liche Staatsämter befleideten, fondern als Privatlente von ihrem Vers 
mögen lebten, und überhaupt alle Diejenigen, deren Bermögen nicht wer 
nigſtens 400.000 Seftertien berrug; fle mod;ten übrigend Handwerker, 
Kaufleute, Unterbeamte, Sordaten, Bettler ıc. ſeyn. Vornehmlich nannte 
man Plebejer die Armere Bo!löckaffe, die meift von den Ependen, bie 
ihnen der Staat oder die Reichen und ihre Patrone machten, und von 
bem (gefelich verbotenen) Verkaufe ihrer Stimmen lebten. Man uns 


- terfcheidet Plebs rustica und Plebs urbana, und rechnet zu biefer alle 


in der Stadt lebende Handwerfer, Krämer, Bettler, Müßiggänger ꝛc., 
zu jener die auf dem Lande lebenden, den Aderbau treibenden Bürger, 
welche überhaupt der angefehenfte und befte Theil der römijchen Bürgers 

fhaft waren. Leber die "Kämpfe der Plebejer mit den Parriziern f. 
Kom. Sn der blühendften Zeit der Republik, nad) dem Tode Sylla's, 
zählte man ungefähr 450.000 römifche Bürger; davon lebte etwa die 
Hälfte in Rom und der umliegenden Gegend, und bildete, nad) Abzug 
der Senatoren und Ritter, daſelbſt den dritten Stand. 

Plectrum, ein und nicht ganz mehr befanntes Inſtrument, womit 
die Alten die Yyra zu fpielen pflegten; wahrfcheinlich ein Griffel von 
Elfenbein oder Holz, womit man die Saiten ber Lyra berührte, welche 
man mit bloßen Fingern zu fpielen für unſchicklich hielt. 

Plejaden, die 7 Töchter des Atlas und der Pfejone, jungfräus 
liche Mädchen, in welche, ba fie mit der Artemis jagten, Orion fich 
verliebte. Bon ihm ergriffen, flehten fie die Götter um Nettung an, 
worauf fie Zupiter in Tauben verwandelte, und dann unter die Geftirne 
verſetzte, mo fie auch noch jeßt im Stanbbilde des Stierd angegeben 
werden. Dieſes befannte Siebengeftirn war, als Verfünder in der Saats 
und Erntezeit, den Griechen fehr wichtig, ebenfo, wie die Hyaden. 

‚ Pleonasmus (Ueberfluß), in der Redekunſt derjenige Fehler, wenn 
ein und derfelbe Begriff oder Gedanke ohne Grund und Nachdrud wies 
berholt ausgedrückt wird. Dieß gefihieht durch Wiederholung oder Ges. 
brauch gleichbedeutender Worte, oder folcher, deren Sinn ın andern 
wenigſtens zum Theil enthalten iſt. So iſt es pleonaſtiſch, zu ſagen: 
„Der großmüthige Fürſt, welcher gern die Großmuth übt”, Im dieſem 
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Bafle ift freilich der Pleonasmus fehr ſichtbar; es gibt aber eine ver⸗ 
orgenere Art deffelben, gegen die felbft gute Schriftiteller nicht immer 
auf ihrer Hut find. Ä 

Pleorama ift eine Erweiterung der, durch die neuere Technik fchon 
bis zu folder Volfommenheit gebrachten Rund» und Einfichtgenälde, 
die wir u, d. N. Panoramen und Dioramen fennen. Der enthuftaftifche 
Beifall, den die von Robert Barker erfundenen Panoramen in Frank 
reich und dem übrigen Europa fanden, als fie Zulton dorthin gebracht, 
- hat bie Erfindungdgabe geiteigert, die zuerft in den Dioramen, einer Erz 
findung von Daguerre und Bourton, einen Triumph feierte. Nicht zus 
frieden mit den zauberifchen Lichteffecten, welche bei den Dioramen in 
den riefig großen Bildern durch die kunſtvoll berechnete Beleuchtung 
hervorgebracht werden, dachte Gropius zu Berlin, von einer unglüclich 
erfundenen Theaterdecoration auf den Gedanken gebracht, dieſe noch zu 
überbieteh, indem er eine Wafferfahrt an reich bebauten Ufern fich zur 
Aufgabe machte, daher der Name Pleorama. Seinen hingeworfenen 
Borfchlag griff Langhans auf (der Sohn des preuß. Baudirertord Lang» 
hang, des Erbauerd der brandenburger Trinmphpforte zu Berlin), der 
zu Breslau in Gemeinfchaft mit dem gefchteften Decorationgmaler Ans 
tonio Sacchetti ihn zur Ausführung brachte, fodaß 1831 das Wert 
dem Publikum vorgeftellt werden fonnte. Bei einem folden Pleorama 
iſt der Zufchauer in einem auf fefter, aber ſich aufs und abwärts fen, 
Iender Are ruhenden Raume, um den fich die auf verfchiedenen hinter, 
einander ſich bewegenden Einfagftüden dargeftellte Gegend unmerklich 
abs und aufwickelt. Zwei Gehfelder bieten ſich fortwährend dem Auge 
und bie Fünftfich berechnete Schwantimg mit den übrigen Kunftgriffen 
der Täufchung kann wirklich den Eindrud einer erfreulichen Seefahrt 
bervorbringen. Das urfprünglich zu Breslau gezeigte Bild erhielt bes 
deutende Berbeflerungen, ale eö nach Berlin verfegt warb, wo die vors 
trefflichen in dem dazu eigens errichteten Gebäude angebrachten Mechas 
niemen jede Art von Lichtgebung möglich machten. Die gewählte Ges 
end, die Bucht von Neapel, begünftigte die Anwendung der mannigs 
—** Gegenſaͤtze und der reichſten Farbenberechnungen. Noch weiter 
ſoll die Bezauberung in einem neuen eben von Gropius begonnenen 
Pleorama, einer Rheinfahrt, getrieben ſeyn, weil man da jede gemachte 
Erfahrung zu Hülfe nahm. Darſtellungen dieſer Art dürfen nicht beſor⸗ 
en ihr Intereſſe fo bald zu verlieren, weil fletö ein doppeltes und zwar 
Fehr ausgedehntes, nicht eben allzu fernes Sehfeld bad Auge in Ans 


ſpruch nimmt und man folglich nur den Plag mehre Beſuche Fang ſorg⸗ 


fältig zu wechfeln braucht, um immer neue Anfichten zu gewinnen. 
Aber ber fehr zufammengefegte Mechanismus macht die Verfegung von 
einem Orte nach dem andern fehr ſchwierig und Berlin dürfte daher 
noch fange den Borzug, einzig allein ſolche Gemälde zu befigen, vor 
andern Städten und felbft Ländern voraushaben. 

Pleureſie (pleuritis), im Deutfchen gewöhnlich Seitenſtich genannt, 
{ft die Entzündung ber Pleura oder des Brustfelled, einer jeröfen Haut, 
die die innere Oberfläche der Brujthöhle bedeckt. Die Pleurefie entfteht 


am häufigften von Erfältung, unterdrüdter Gicht, Rheumatismus ımd 


Blutungen, Sie ift allegeit mit einem heftigen higigen Fieber verfnüpft 
und der Kranke leidet einen lebhaften meiſt ftechenden Schmerz an. der 
Seite; fein Athem if kurz und befchwerlich, der Puls hart geſpannt, 
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und ed tritt ein anfangs trodener Huften ein. Später wird biöweilen 
unter Fritifchen Ausleerungen, weldje das Fieber enticheiden, eine Menge 
Schleim mit Erleichterung ausgeworfen. Oft flirbt der Leidende an 
dem fiebenten Tage; manchmal geht die Krankheit in ein hikiged Lun⸗ 
genfieber über, und nicht felten folgt eine Schwindfucht und Audzehrung 
darauf, Indeß, wenn fie'zum erften Mal vorhanden ift, wenn fie früh> 
zeitig genug erkannt und gehörig behandelt wird, fo ift die Gefahr eines 
unglüdlichen Ausgangs nicht fehr groß. Blutegel und minder antıs 
phlogiftifche Mittel, Ableitungen durch Veſicatorien find bei einer guten 
Behandlung vorzüglich wichtig. 

Pleyel Ggnaz), geb. 1757 im Deflreichifchen, einer ber beliebteiten 
und reichhaltigften Tonſetzer feiner Zeit für die Snftrumentalmufif, ein 
Schüler von Sof. Haydn, welchen er zu Wien 1786 verließ, nad) Itas 
lien und hierauf nach, Paris ging. Am Münfter zu Strasburq warb 
er 1787 Kapellmeifter, aber nach Ausbruch der Revolution mußte auch 
er von bannen, und errichtete 1796 zu Paris mit feinem Schwager eine 
große Mufifhandlung. Zu befonberer Ehre gereicht ihm feine feit 1801 
unternommene Audg. einer „Bibliotheque musicale«, in welcher er die 
vornehmften Werke der erften ital., deutfchen und franz. Meifter zu lies 
fern verfprochen hat. Er farb 1831 den 14. Nov. zu Paris. — Neus 
heit der Gedanken, fanfte, hinreißende Melodie, überrafchende Uebergänge 
find .unverfennbare Züge in feinen vielfältigen Compofitionen. Nur 
Hagen die Kenner mit Recht, daß er zu fehr dem Modegeſchmacke der 
Liebhaber geopfert und daher in neuern Arbeiten bei weitem nicht den 
Schüler Haydns gezeigt hat, der ſich in feinen Altern Werken, befonders 
ben Duartetten und Quintetten, durch welche er fo werbientes Auffehen 
erregte, fo fchön ausſprach. | 

Plinius (Cajus Plinius Secundus), der Aeltere, römifcher Ritter, 
aus Novocomum (Como) geb, 23 n. Chr.; einer der größten Gelehrten 
Roms. Er widmete fich der Nechtögelehrfanfeit, madıte aber audı als 
Unterbefehlöhaber einen Feldzug in Deutfchland mit und bekleidete ſpä⸗ 
terhin mehre öffentliche Stellen, u. a. das Amt eined Procurators- in 
Spanien. Seinen ungemeinen Forfchungsgeift unterftügte ein unermüds 
licher Fleiß. Jeden Augenblid, den ihm feine Amtögefchifte frei ließen, 
benugte er zum Studiren. Ueberdieß ſtand er fehr früh auf, felbft im 
Winter, Iegte fich oft gar nicht zu Bette und las felbit während des 
Eſſens undBadens, oder ließ fich vorlefen. Dabei zeichnete er fich amfig 
Alles auf, was ihm merfwürbig fchien, und äußerte öfters, Fein Buch 
fey fo fchlecht, daß man nicht Etwas daraus Iernen fonne. Konnte er 
felöft nicht fehreiben, fo dictirte er. Auf diefe Weife Tieferte Plinius, 
ungeachtet feiner vielen öffentlichen Gefchäfte, bebeutende Werfe, bie von 
feiner vielumfaffenden Gelchrfamfe't zeugen. Endlich ward er ein Opfer 
feiner Wißbegier. Er befand ſich naͤmlich im J. Chr. 79 in ber Nache 
barfchaft des Veſuv, ald ein furchtbarer Ausbruch diefes Vulkans, uns 
geachtet ber brohenden Gefahr, ihn bewog, diefe Erfcheinung in der Nähe 

u beobachten. Schon fiel die glühende Afche auf fein Schiff; dennoch 

* er fort, Alles, was er wahrnahm, aufzuzeichen. Waͤhrend die 

Erde um ihn dröhmte, übernachtete er unweit des brennenden Berges 

ruhig bei einem Freunde, und fand am andern Morgen, ald er ſich an 

das Ufer begeben wollte, feinen Tod in dem erftidenden, ſich über bie 

ganze Gegend werbreitenden Dampfe. (S. Plin. IL Epist, 6, 16.) 
PU , 
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Die Schriften dieſes raſtlos thaͤtigen Mannes find, zum unerſetzlichen 
VWerluſte für die Wiſſenſchaft, groͤßtentheils verloren gegangen: u. A. 
feine 20 Bücher über die Kriege der Römer in Germanien und feine 
allgem. Gefchichte. Noch haben wir von ihm bie „Historia naturalis«, 
oder „Historia mundi» in 37 Büchern: eine reiche Sammlung von Dierk: 
würdigfeiten aller Art aus dem ganzen Gebiete ber Schöpfung und des 
Wiſſens, ja ſelbſt aus der Geſchichte der Kunfl, die um fo ſchaͤtzbarer 
it, da Plinius and mehr ald 2000 meift griechifchen und jeßt verloren. 

egangenen Büchern fchöpfte. Unter dem Altern Fritifchen Ausgaben ift 

ie von Harbouin (Paris 1723) die vorzüglichites die Handansgabe von 
Kranz, mit Hardouin's u. A, Noten, ift fehr incorrect (Xeipz. 177891, 
10 Be). Eine deutfche Ueberſ. haben wir von Große (Frankfurt a. M. 
1781—88, 12 Bde). Bei Pandoude in Paris ericheint feit 1829 bie 
„Hist, naturelle de Pline, tradact, nour. avec le texte en regard etc.“, 
von Yijaffon de Grandefagne, und mit Anmerkungen von mehren Ges 
Ichsten über die Aſtronomie, Phyſtk, Geographie u. f. w. Der 1. ſchl. 
mit Anmerkungen über die Zoologie, von Cuvier. 

Plinius (C. Plinius Cacilius Secundus), der Juͤngere, bed Bor. 
Schreilerfohn, geb. n. Chr. 62 zu Comum (Como), Bon feinem Oheim 
an Kindeöftatt angenommen, lernte er eine weile Benutzung der Zeit, 
legte ſich frühzeitig mit dem größten Eifer auf dad Studium der Ber 
redtfamfeit and Philoſophie und machte fchon ale 13jähr. Knabe ben 
Verſuch, eine Tragödie in griech. Sprache zu dichten. In Syrien, wo 
er ald Oberfter bei einer Legion ſtand, benntzte er den Umgang bed 
Philoſophen Euphrates und trat dann in Rom ald Sachwalter mit 
Gluͤck auf, bekleidete einige öffentliche Hemter und wurde im 39. I. Con⸗ 
ful. Durch die Gunft des Kaiferd Trajan wurde er darauf zum Augur 
und zum Statthalter von Pontus in Bithynien ernannt, weichen Bolten 
er zu allgemeiner Zufriedenheit 2 Jahre lang verwaltete. Er flarb nad 
4107. Plinius gehörte zu den im vorzüglichen Grabe glüdlichen Mens 
ſchen. Er befaß anfehnliche Güter in reizenden Gegenden, genoß in 
hohem Maße das Vertrauen des Kaiferd und bed Senats, fowie bie 
‚Liebe und Adktung ded ganzen Volks, bekleidete die höchften Staatöämter, 
und glänzte — bad Hauptziel feiner Wünfchel — als einer der größs 
ten Gelehrten feiner Zeit. Dabei befaß er ein wortreffliches Herz, wel 
ches wir ganz vorzüglich aus feinen Briefen Tennen Iernen. Er vers 

uchte fich in mehren fchriftftelerifchen Arbeiten, in gerichtlichen Reben, 

Briefen, Gedichten und auch in Gefchichte. Auf unfere Zeiten ift 
aber nichtö weiter gekommen, als feine Briefe und fein Panegyrikus, 
der einzige Beweis feiner Beredtſamkeit. Die Briefe haben zwar im 
Ganzen genommen nicht fo viel Natur, Einfachheit, Schönheit und Eors 
vectheit des Styls, wie die Briefe des Cicero, aber doch mannigfaltiges 
Berbienft fowohl von Seiten des Juhalts ald der Einfleivung. Bei vie 
len unlengbaren Schönheiten feines Panegyrikus und bei feinem großen 
Werthe für die Gefchichte des Trajan, ift doch beides, Lob und Redner⸗ 
ſchmuck, zu fehr in ihm verſchwendet. Die Briefe und Panegyrikus zus 
fammen gaben Geöner mit Anmerk. (Leipzig 1739), Erneſti (Reipzig 
1770) u. A. heraus. Eine newere Eritifche Ausgabe der Briefe mit 
Anmerk. erfchien von Gierig CReipzig 1800) und ſaͤmmtl. Schriften von 
demfelben (Leipzig 1806); ferner von ©. H. Schäfer (Leipzig 1805) 
und von Titze, nad) einem prager Gober Prag 1820). Die Kobrede 
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beſonders edirte nach Arnten (Amſterdam 1738) und Schwgrz (Nürnb. 
4746), Gierig mit Anmerf. (Leipzig 1796). Bon demf. erfchien eine 
Schrift: „Ueber das Leben, den moralifchen Charafter und den fchrifts 
ſtelleriſchen Werth des jüngern Pliniue” CDortm. 1798). Eine deutfche 
Ucberf. fammtl. Briefe gaben Schmidt (Frankf. a. M. 1788—89, 2 
Bde.), umgearbeitet von Strack Cebendaf. 1818), und Schäfer (Erlan⸗ 
gen 1801, 2 Bde). Den Panegyrifusd Fieferten deutſch Schäfer (Ans⸗ 
bach 1789 und Wigand (keipzig 1796). 

Plinthe, in der Ardjiteftur, ein platter Unterſatz für einen archi⸗ 
teftonifchen Körper, der einen Fuß hat, vornehmlid; aber der pfatte 
Unterfat ded Säulenfußes, der Pilafter und der Poflamente, auch Tafel 

enannt. Bei den Griechen bezeichnete dieß Wort einen ließ von ges 
rannter Erde, dergleichen ald Unterlage der Säulen diente Man 
uennt ed audy die Sohle (italien. zoccolo, franz. zocle oder socle), 
oder Sockel. 

Dlongeon nennt man dad Bad, wenn man ſich mit dem Kopfe 

zuerft in bad Waſſer ſtürzt. Man hat es in einigen Babdeorten, 3. B. 
in Spaa ald Heilmittel angewendet und befondere Vorkehrungen zu dem⸗ 
felben getroffen. Es bewirkt eine augenblidfiche Blutanhaͤufung im 
Kopfe, verändert die Lage ber Lungen, ded Herzens, der Unterfeibeine 
geweide; beſonders aber hat ed eine lebhafte Einwirfung auf die Haut, 
bie man dadurch noch zu erhöhen fucht, daß man diefe gleich nach dem 
Bade eine Zeitlang teibt. . 
Plotin, der bebeutendfte unter den Reuplatonifern (ſ. d) zu 
Lykopolis in Aegypten, 205 n. Chr. geb. Die Natur hatte ihm herrs 
liche Anlagen, durchdringenden Geift, hohe Phantafle und treffliches 
Reflerionövermögen gegeben, bie er zu Aleranbrien in Ammonius's Schule 
einfeitig entwicdelte und bildete. Er wurde ein Schwärmer mit tiefem, 
irre geleitetem Geifte, ber dad Abfolute durch Anſchauung zu faflen 
ſuchte, diefe Anficht in Plato's Philofophie übertrug, und durch Enthus 
ſiasmns verführt immer glaubte, er entwidle nur Plato's Philofophie 
in Plato's Geifte, da doch die Anficht, ungeachtet der partialen Identität 
der Lehren, wefentlich verändert war. Sein lebhafter Geift und die 
Bogeiſternng hinderte ihn, feine Idee ſyſtematiſch burchzuführen. Seine 
gerfireuten Abhandlungen find vom Porphyr revidirt und in Enneaben 
geordnret worden. Er flarb an den Folgen einer firengen Lebensart in’ 
Campanien 270 n. Chr. Marfilius Ficinus cf. d.) hat feine Schriften " 
zuerft herausgegeben und überfeßt. Greuzer hat insbeſondere die Abs 
bandfung, welche von ber Schönheit handelt (Heidelb. 1814), heraus⸗ 
negeben; und Engelhardt die Enneaben des Plotin ind Deutfche überſetzt 
und erläutert (Erlangen 1820—23). 

Plutarch, berühmter griech. Schriftfteller, aus Chaͤronea in Böotien 
um 50 n. Ehr. geb., ſtudirte während ber Regierung des Nero unter 
dem Philofophen Ammonius und lehrte unter Domitian zu Nom die 
Philoſophie. Trajan, der ihn fehr fchäßte, beehrte ihn mit der Conſul⸗ 
würde und ernannte ihn dann zum Präfecten von Süyrien. Unter Has 
brian ward er Procurator von Griechenland, noch im hohen Alter bes 

kleidete er eine Priefterftelle des Apollo zu Delphi und ſtarb zuletzt in 
feinem Baterlande ungefähr im 70. 3. feines Alterd. Plutarch gehört 
mit zu den fruchtbarften alten Schriftfielleen; er war ein Mann von 
fehr auegebreiteten gelehrten, vornehmlich hifberi Kenutniffen. Er 
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hatte ſehr viele Talente zum Geſchichtſchreiber, mit denen er Erfahrung 
über Welt und Menſchen, ein treffendes praktiſches Urtheil und eine 
fehr moralifche Denkart verband. Unter feinen noch übrigen Werfen. 
find feine vergleichenden Lebenöbefchreibungen die beften, lehrreichſten und 
intereffanteften. Diejenigen Schriften, welche nicht hiltorifchen Inhalte 
find, werden gewöhnlich mit dem gemeinfchaftlichen Namen Scripta mo- 
ralia, moralifche Abhandlungen, belegt, ob fie gleich nicht alle moralis 
fchen Inhalts find, In ihnen verbreitet fich Plutardı auf eine populäre 
Weiſe über mehre praftifche Gegenftände. Seine philofophifche Werke 
gab zuletzt heraus D. Wytenbach (Oxford 1794-1801), deutfch von 
Kaltwaſſer (Frankf. 1783—1800, 9 Bde. 8.); feine hiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten (Biographien und Parallelen berühmter Griechen und Römer) Bry⸗ 
anus (London 1729, 4 Bode. 4), deutfch von Schirach (Xeipz. 1776— 
79, 7 Bde. 8.3, und Kaltwaſſer (Magdeburg 1799—1806, 10 Oktav⸗ 
Bände). Seine fammtl. Werke gaben heraus H. Etienne (Genf 1612, 
13 Bde. 8.), Rualdus (Paris 1624, 2 Bde. Fol), Hutten (Tübingen 
1791—1805, 14 Bde. 8) ‘1. A. 

Pluto (bei den Griechen Aid, Aisdes, der Unſichtbare), ein Sohn 
bed Saturn und der Nihea, befam, bei der Theilung ded Weltalld unter 
Saturns Söhne, die Oberherrfchaft über das ganze Unterreich, wo er 
majeſtatiſch auf feinem Throne figt und über Die Schatten mit feinem 
Scepter gebietet. Schredlih und öde ift das Land der Schatten; es 
liegt an der Außeriten mweitfidhen Grenze der Erde. Um dahin zu ges 
fangen, muß man über den Ockanus fahren. Am jenfeitigen niedrigen 
Ufer find hohe Wälder von-fchattigen Pappeln und eine Wiefe, und 
das dunkle, von ewiger Finfterniß beherrfchte Land der Gimmerier. Weiter 
an diefem Ufer hinab fommt man dann zu den Pforten ded Hades, zu 
bem Bolle der Träume und dem weißen Kelfen, bei dem ſich ber Cocy⸗ 
tus und Pyripflegeton mit dem Acheron vereinigen, der bann gaßreiche 
und mit Fruchtbäumen prangende Auen durchwäflert. Dort herrfcht 
Pluto, der Unerbittfiche, Unverfönliche, Göttern und Menfchen Berhaßte, 
über die luftigen Schatten der Abgefchiebenen, die ohne Knochen, Kleifch 
und Blut ein traumähnliches, trauriged Dafeyn fortfegen. Die Pforten 
feines düftern Palaites bewahrt der dreiföpfige ftarfe Hund Gerberus. 
Gegen Alle, die in feines Herrn Wohnung eingehen, ift er freundlich und 
fihmeichelt ihnen; aber Niemand läßt er wieder heraus, fondern ergreift. 
und verfchlingt ihn. Pluto fährt auf einem von vier ſchwarzen Roffen 
gezogenen Wagen, die er mit goldenem Zügel lenkt. Auf ihm entführte 
er Demeterd Tochter, Proferpina, zur Unterwelt, als fie, die fchöne 
Sungfrau, auf den biumigen Gefllden Siciliend wandelte, und ſich Kränze 
um das Haupt flocht. Sein Helm, ben ihm bie Cyklopen im Rampe 
gegen die Titanen gefchenft, hatte die Kraft, unfichtbar zu machen. 
Denn er fümpfte auch al& Krieger gegen feine Feinde, und warb baher 
einft vom Herkules, der mehrmals mit ihm fampfte, mit einem Pfeil in 
ber Schulter verwundet. Seine Diener find Hermes, der fchnelle Göts 
terbote, der ihm die Berftorbenen zu feinem Reiche führt, und die Erin⸗ 
nyen, die auf fein und feiner Gemahlin Geheiß die Verbrecher verfolgen 
und beftrafen. — linter ben griechifchen Staaten wurde Pluto befonders 
in Böotia verehrt, und zwar in Koronea; in der Nachbarfchaft diefer 
Stadt befand fich nämlich ein Schlund, den die Böotier für einen Ein» 
gang in ben Hades hielten und von dem fie erzählten, daß Herkules aus 
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Um ben Cerberus heraufgebracht habe. Bei ben Roͤmern war er unter 
beujenigen Göttern, die man dem Staate an. dem Säcularfefte gnädig 
zu madjeu fuchte, damit fie ihm nicht fchabeten. Die Opfer, die mar 
ihm brachte, waren Chiere, vorzüglich Schafe von fchwarzer Farbe; im 
Schatten der Nacht ward ihm dad Opfer dargeboten und zu diefem 
Zwede eine Grube ausgegraben, in die man das Blut des Opferthieres 
hineinlaufen ließ; dieß geſchah hauptfächlich bei den Begräbniffen, bei 
welchen man ihn und die andern unterirdifchen Götter zu verfühnen und 
den Berfiorbenen günftig zu machen ſuchte. Die Kunft hat den Hades 
weit feltener, al& jeden andern mythifchen Gegenſtand, vorgeitellt, wenn 
man feinen Raub der Proferpyina ausnimmt. In den Abbildungen ers 
fihjeint er ald Zeus der Unterwelt. Cerberus fleht gewöhnlich neben ihm 
und macht ihn kenntlich. Zuweilen hat er dad Fruchtmaß auf dem 
Haupte, und heißt danm auch Serapis, der, wenu er heu Cerberus oder 
felbit ein Zeichen ber Unterwelt ‚bei ſich hat, mit Hades völlig eins ift. 
Seine Bildung hat nichts Befonderes, feine Miene ift trüb und Fraß. 
Sein Kopf ift verfchleiert, um das Dunfle und Geheimnißvolle feines 
Weſens auszubrüden. . 

Plutus, der Gott bed Reichthums. Dan flellt ihn hinkend und 
blind dar, wie er den Menfchen die Schäße zutheilt, aber dann mit 
Flügeln wieder davon eilt. 

Pluviale, bei ber Römern ein Regenmantel. Sept verſteht man 
darunter ein großed Feiergewand ber Fathol. Geiftlichen, welches um 
ben ganzen Leib geht und vorn mit 2 Hafen befefligt wird. 

R Pluvius, der Regengeber Cgriedh. Dmbrios), ein Beiname bes 
Jupiter. 
Plymouth, Feſtung und Seeſtadt in Devonſhire, zwiſchen dem 
Plym und Tamar, da wo beide ſich in den britiſchen Canal ergießen. 
Plymouth, Stonehouſe und Dock oder Plymouth⸗Dock bilden zuſammen 
Eine Stadt. Die eigentliche Stadt Plymouth (mit Stonehouſe 4536 
H., 70.000 Einw.) ift offen und ziemlich regelmäßig gebaut. Dod iſt 
eine neue Stadt; feit 1760 find ihre meiften Gebäude entſtanden, und 
gegenwaͤrtig uͤbertrifft ſie Plymouth weit an Zierlichkeit der Hauſer und 
Straßen. Seit 1824 heißt fie Devonoort, hat 33.000 Einw., ein fönigl. 
Sechofpital und Handel. Sein fchnelled Wachsthum verbanft Dod dem 
Dock⸗Yard (Schiffswerft) und feinen Arfenalen, Jenes Werft, nebil 
dem in Portömouth das vollfommenfte in der Welt, iſt von der Stadt 
durch eine hohe Mauer abgefondert, und feinem linbefugten wird ber 

Zutritt verftattet. Stadt und Werft werden burch flarte Fellungewerfe 

vertheidigt. Plymouth hat 2 Häfen, einen oflwärts, Catwater genannt, 
und einen weitlich, ber Ham⸗Duze heißt. In legterm Liegen die Kriegsschiffe 
zum Ausbeſſern und bie abgetafelten; auch pflegen die nach Oſten bes 
ftimmten Schiffe hier zu ankern, um ben Bortheil des Windes gu er» 
halten], fowie die nach Welten beftimmten, aus eben dem Grunde, in 
Gatwater ankern. In ber Nähe beider Häfen find gute Magazine für 
die Kauffahrer. Im Kriegözeiten iſt Plymouth ein Sammelplag ſowohl 
der Canalflotte als auch der Convoyen, und eine Niederlage für Pri⸗ 
ſengũter. Einwärtd kommende Schiffe laufen hier gewöhnlich ein, um 
ſich mit Lootfen, den Canal hinauf, zu verforgen. Kriegsſchifſe von 
100 Kanonen und barüber werben von Portsmouth hierher gebracht, 
eil das Waſſer eine beträchtlichere Tiefe hat. Plaumouth's Verkehr mit 
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Nenfundlandb hat fehr abgenommen. Der Antheil an der Sarbellens 
fifcherei ift umbeträcdtlih. Nach Meftindien führt Plymouth viel Kalt 
aus. Die Fabrifen befchränfen fich auf eine gewiffe Gerberei, einige 
Seilerbahnen und eine Segeltuchfabrif, bei welcher Flachs und Hanf 
ebenfowie Baumwolle und Wolle durch Mafchiuen gefponnen wird. Bei 
dem Cingange in die große Bai, an welcher Plymouth liegt, befindet 
fi) die Klippe Eddyſtone mit einem Leuchtthurme, vor deſſen Ers 
bauung viele Schiffe in der Gegend verunglüdten. Der jegige fteht feit 
1759 "und ift ein Meifterwert des berühmten Smeaton. In der Nähe 
liegt der ſchöne Landfig des Lord Edgecumbe auf dem Berge gl. N. 
Der Hafendamm von Plymoutt (Plymouth break water, Wellenbrecher) 
wurde 1812— 20 erbaut. Seitdem England, bei feinen Seefriegen, 
Frankreichs Häfen fortgehend blodiren mußte, um feine Seefahrt ruhig 
auf dem Meere fortfegen zu fünnen, empfand man den Mangel eines ' 
nahen Hafens am Ganal, in den die Treuzenden Flotten bei heftigen 
Stürmen ſicher einfaufen fönnten. Die Einfahrt in den Hafen zu Fal⸗ 
"mouth ift zu enge und erlaubt nur langfam aus⸗ und einzufegeln. Mehr 
Kaum hatte die Rhede von Plymouth, aber fie war zu offen, bewegen 
309 man das Einlaufen zu Torbai vor, obgleich auch diefe Rhede vor 
Nordoſt⸗ und Südoſtwinden nicht ficher iftz die Hanptarſenäle der Das 
rine zu Plymouth aber eigneten diefen Drt mehr zu einem GSicherheitds 
hafen. Daher baute man endlich hier, nach dem Borfchlag der Herren 
Whidby Rennie, einen Hafendamm von 1700 Yards (beinahe 1 .engl. 
Meile, oder 4200 F.), der nebft 2 anfchließenden Dämmen bad Meer, 
in der Entfernung von 3 engl. Seemeilen von der Küfte, zu einen ber 
größten und ficherften Häfen einfchließt. Zu dem Mitteldamm allein 
verbrauchte man ungefähr 4000 MIN. Pf. Steine in Blüden, an Ge 
wicht jeder 10.000— 20.000 Pf. Zum Fundament verbrauchte man mehre 
100.000 Tonnen, jeden Stein, zu 2000 Pf., von hartem Devonſhire⸗ 
marmor. Bei diefem Niefenbaue geſchah das Sprengen des Felfen unter 
dem Wafler, an der Stelle ber Einfahrt, durch Taucher. CDie Glocke 
it 7 5. hoch, 6 F. lang und 5 F. weit; 2 Mann laffen ſich nieder auf 
den Fellen, der zur Ausſprengung angebohrt, dann abgehämmert und 
abgemeißelt wird,). Die Bruchſtücke wurden in die Höhe gewunden, oder 
man ebnete damit in der Tiefe. In Bovefande-Bai, nahe bei Plymouth, 
fieht man noch einen andern Kunftdamm im Meere. Hier legen Krieges 
fchiffe an, um ihr füßes Wafler an Bord zu nehmen. Röhren führen 
dad Quellwaſſer in ein großes Becken, und aus viefem füllen burd) 
Druckwerk Schläuche die Waflertonnen auf dem Schiffe, ohne daß diefe 
vom Lager gerücdt werben. | 
Pneuma, der Wind, Hauch, Geift, auch der heilige Geift. 
Pneumatik, 1) derjenige Theil der Aërometrie, welcher von dem 
Gewichte, dem Drude und der Elafticität der Luft und den daraus hers 
vorgehenden Wirkungen, 3.3. von der Bewegung ber fuftförmigen Stoffe 
in Gefäßen und Röhren, handelt; 2) fo viel ald Prreumatologie. ©. 
Karften’s „Lehrbegr. der gefammten Mathematit (6. Bd.). Auch vers 
ftand man fonft unter Pneumatologie in der Wolffchen Philoſophie 
einen Theil der Metaphyſik, der von den Geiftern handelt ; an die Stelle 
berfelben ift die Piychologie oder Seelenlehre, nämlich die metaphpfifche, 
Die auch vorzugsweife rationale genannt wird, getreten. Preumas 
tiſch⸗chemiſcher Apparat Coon Prieflley in feinen „Berjuchen und 
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Beobachtungen uͤber verſchiedene Gattungen der Luft” 1.80.) befchreibt, 
ift eine Geräthfchaft, in welcher man luftförmige Stoffe erzeugen oder 
auffangen und ihre Eigenfchaften unterfuchen kann. Man theilt ihn in 
ben gemeinen Wafferapparat und in den Ouedfilberapparat, je nach⸗ 
bem das Behältniß, worin die Luft fich befindet, mit Waſſer oder Queck⸗ 
filber, um die atmofphärifche Luft abzuhalten, gefperrt ift. Letzteres wird 
bei denjenigen Xuftarten angewendet, bie fich mit dem Waffer vermifchen 
würden. — Preumatifche Mafchine, die, um einen Inftleeren Raum 
als bewegende Kraft zu benugen, ift eine Erfindung, die Samuel Brown 
in London vor einigen Jahren gemacht und, durch Patente begünftigt, 
in England, Schottland und Rorbanıerifa angewendet hat. Ein Eylins 
der wird mittelft Verbrennend von Waſſerſtoffgas in demfelben, indem 
die verbünnte Luft durch Klappen entftrönt, Inftlcer gemacht, luftdich⸗ 
verfchloffen und durch Waſſer Eühl erhalten, der fortwährend Tuftleer 
erhalte Raum aber mittelft des Drucks der Armofphäre auf denfelben 
(9 Pfund auf 1 Quadratzoll), als bewegende Kraft zu verfchiedenen 
Zweden bei Mafchinen benupt, 3. ®. um Mäder oder Etempel in Be 
wegung $u fegen, oder Laften zu heben ꝛc. Der Aufwand für das dazu 
nöthige Gas (2400 vom Eubifinhalt bed Eylinders) ift geringer ale der 
für dad zur Forttreibung eined Dampfbooted nöthigen Brennmaterial. 

iefe leichte und tragbare Mafchine nimmt, bei gleicher Kraft ald eine 
um *, fchwerere Dampfmafıhine, weniger Raum ein und ift ganz ges 
fahrlos. Auch find die Koften bed Baues berfelben, wie die der Unter 
haltung und Aucbefferung minder beträchtlich als bei der Danıpfmafchine. 
Sie ift mit wenig Koften vorzüglich anwendbar zur Hebung bed Waſ⸗ 
fer, z. 3. bei Trodenlegung von Sümpfen, Anfüllung von Wafferbes 
hältniffen ꝛc. Die von Gectl erfundene erpfodirende Machine ift von 
ber pnieumatifchen verfchieten. Dort wird ein verfchloffener Cylinder 
mittelft Erploflon einer Miſchung von Wafferftoffgas und atmofphärifcher- 
Luft Iuftleer gemacht. 

Po, ber größte Fluß in Italien, welcher in Piemont an bem zu 
ben cottifchen Alpen gehörigen Berge Vifo, in einer Höhe von 6000 Fuß, 
bei dem Dorfe Pian del Re, an ber franz. Grenze entipringt, von W. 
nah O. fließt, Piemont. burchflrömt und von Pavia an die fübliche 
Grenze des Iombarbifchsvenetianifchen Königreichd gegen die fardinifchen 
Staaten, Parma, Modena und den Kirchenftaat bildet. Er nimmt auf 
feinem 70 Meilen Iangen Laufe linfs die Doria, Seſia, den Teflino, 
die Adda, den Oglio und Mincio, und rechts den Zanaro mit dem 
Stura, die Scrivia, Trebia, Taro, Lenza, Eroftolo, Sechia, den Panaro 
und Reno, und ergießt ſich in einer Afachen Münbung in den venetias 
nifchen Meerbufen. Er ift für Oberitalien die Haupthandelsſtraße; doch 
richtet er auch durch Ueberſchwemmungen öfters großen Schaden an und 
verändert fogar von Zeit zu Zeit fein Bette, wo dann die verlaffenen 
Sumpfftellen zum Reißbau benugt werben. An vielen Orten ifl er mit 
Dämmen eingefaßt.* Der Canal Gran Naviglio verbindet in einer ges 
rabern Linie den Teffinofluß mit dem Po. 

Pochwerke, Mafchinen, vermittelft welcher Erze, auch Materialien 
zu der Bereitung bed Porzellans und bed Steinguts ıc. zerfleinert wer⸗ 
den. Ihre Einrichtung ift im Allgemeinen die, daß fich ganz eiferne oder 
gewöhnliche hölzerne mit einem eifernen Schuh verfehene Säulen (Poch⸗ 
ſtempel) zwifchen feſtſtehenden und mittelft Querballen verbundenen Saͤu⸗ 
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len bewegen, indem fie durch an einer Welle befeſtigte Daumlinge wech⸗ 
felöweife gehoben werden und durch ihre eigene Schwere auf eine eiferne 
oder ſteinerne Unterlage oder Sohle niederfallen. Man unterfcheidet 
Trodens und Naßpochwerke. Erſtere haben bloß Zerfleinerung zum 
Zweck; bei letztern wird aber nicht nur bas in den VBergarten fein eins 
geiprengte Erz von denfelben getrennt, fondern mittelft des Waſſers wird 
die gepodhte Materie, das Pochmehl auch in lange Sanäle geführt, in 
denen fid) dad Erz vermöge feiner größern Eigenfhwere von den leidy 
tern Bergarten abſondert. 

Döcile oder Poikile, ein Portitus in Athen, mit vielen Gemäls 
ben ausgeſchmückt. Bol. Polygnvrus.) Zeno lehrte hier und hieß 
Davon ber Stoifer, fowie feine Schule floifche, weil der griech. Name 
einer folchen Säulenhalle Stoa ift. 

Pocken, Blattern, Kinderblattern, eine ficberhafte Ausſchlagékrank⸗ 
heit, welche in ihren Eiterpufteln einen anftedlenden Stoff erzeugt, mit⸗ 
telft deffen fie auch bei allen Menfchen, welche fie noch nicht audgeltans 
ben haben, entitehen kann. Nach der Anftedung vergehen ungefähr 7 
Tage, ehe das Gift wirft und die Krankheit hervorbringt. Es entiteht 
dann fteberhafte Bewegung im Körper, welche in der Regel 3 Tage 
Dauert; am 3. Tage erfcheinen rothe Flecken, zuerft im Gefichte, als⸗ 
Dann über die Bruft, die Hinde und den ganzen Körper, bald in Menge 
verbreitet, bald in geringerer Zahl. Diefer Ausbruch dauert gleidjfalls 
3 Zage lang. Aus den Flecken erheben ſich Pufteln, welche ſich ent 
zünden und in Citerung übergehen. Das Fieber währt dabei ununters 
brochen .fort. Nach der Eiterung fangen die Pufteln an abzutrocknen 
und in die Grinder oder Schorfe ſich zu verwandeln, was gewöhnlidh 
am 7. Tage anhebt. Bei und entfteht diefe-Krantheit nie von felbft, 
fondern bloß durch Anſteckung. Das Blattergift ſteckt jedoch in der Regel 
nur ein Mal an; wer die Blattern gehabt hat, befommt fie nie wieder; 
ed ſteckt auch nicht jederzeit an, fondern es fcheint, daß der Menſch eine 
gewiffe Neigung dazu haben muß, denn es gibt Beiſpiele genug, daß 
Menſchen bei mehren Blatterepidemien verfchont geblieben, erſt ın ſpaͤ⸗ 
tern Jahren angejtect werden, ja daß manche zeitlebend davon frei ges 
blieben find. Rach einigen arabifchen Schriftitelern kamen tie Finder, 
blattern, fowie die Mafern, zuerft aus Aethiopien gegen das G. 572 n. 
Chr. nad) Arabien. Sn der eriten Hälfte des 17. Jahrh. famen fie nach 
Aegypten. Bon da brachten fie die im Drient geführten Kriege, vors 
nehmlich die Kreuzzüge im 13. Jahrh., nach Furopa, zunächfi nadı Spa⸗ 
nien und Frankreich, dann aber auch in die übrigen Länder. Ald Dlaris 
mifian 1. einen Zug in die Niederlande that, nach defien Beendigung 
die Lanzenfnechte ihren Weg durch franz. Provinzen wieder nach Deutſch⸗ 
land nahmen, wurben durch fie die Blattern 1495 aus Kranfreich zuerft 
nach Deutichland gebracht. Aus Europa verpflanzten fie fid) nach Ame⸗ 
rifa und Afrika; felbft nach Grönland verbreiteten fie fi), 1733, von 
Dänemarf aus. Jedes Mal, wenn fie zuerit in ein Land lommen, find 
fie viel mörderifcher und richten größere Verheerungen unter den Mens 
fhen an, ald wenn fie eine Zeit ſchon geherrfcht haben, da fie alsdann 
milder werten. Doch behauptet noch Nofenftein, daß fie mehr Men, 
fchen das Leben rauben ald die Peft felbil. Auf die Erfahrung, daß 
diefe Krankheit bei ung nur durch Anftedung fortgepflanzt wird, folgs 
Sich, wenn biefe immer vermieden wird, auch die Krankheit Niemand 
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weiter befallen kann, baute man die Hoffnung einer Möglichkeit zur 
einftigen Verbannung diefer Blatterpeſt, zu welcher man durch firenge 
Abfonderung der Blatterfranfen und durch Errichtung von Blatterhäus 
fern zu gelangen hoffte. Indeſſen waren bie Hinderniſſe nad den jetzi⸗ 
sen Berhältniffen der Völker und bei der allgemeinen Verbreitung diefer 
Krankheit unter allen Nationen und in allen Himmeldftrichen faft uns 
überftetgbar. Man verfuchte daher das Uebel einftweilen zu mindern. 
"Da man wußte, daß Diejenigen, welche einmal die Blattern gehabt 
hatten, in der Negel nicht wieder angeſteckt würden, fo veranlaßte man 
die Anfteung willfürlich, nämlich durch die Impfung oder Snoculation 
ded Blattergiftd, wodurd, man ben Bortheil hatte, daß wenigfiend die 
Krankheit gemildert und bie Gefahr verringert wurde; auch fonnte man 
günjtige Zeit und Umftände zur Ermedung diefer Krankheif auswählen. 
In der Türfet war die Impfung der Blattern ſchon lange im Gebrauch, 
vorzüglich bei dem weiblichen Gefchledhte, um die Schönheit der Mädchen 
zu fihern. Die geiftreiche Lady Montague bradjte die Impfung zuerft 
nach Europa. Schon’ in Konftantinopel, wohin fie ihren Gemahl bes 
gleitet hatte, ließ fie ihrem Hjährigen Sohne die Blartern einimpfen, 
und nad, ihrer Zurüdfunft nach England, 1722, auch ihrer Tochter. 
Bon da an wurde die Einimpfung der Kinderblattern zurrii® Eng» 
Iand, jedoch ohne Widerſpruch vieler Aerzte, und von dort aus In ars 
dern ändern gebräuchlich, doch nie allgemein, theild weil ech viel 
Borurtheil dagegen herrfchte, theild weil dje Krankheit, wenngleich ges 
Iinder, doch nicht ganz gefahrlos —* Kinder ſelbſt an den geimpf⸗ 
ten Blattern ſtarben. In neuerer hat die viel wohlthäthhere und 
ſicherere Impfung der Kuhblattern jene verdrängt. (S. Inoculation, 
Jenner, Kuhpoden) 

Pockels (Karl Friedr.), geboren 1757 zu Wörmlitz bei Halle, ſtu⸗ 
birte in Halle befonderd alte und neue Literatur und Philofophie, wos 
rin er fi theild Eberharden, theild Niemeyern näherte Kaum 25. 
Fahre alt, warb er von dem befannten Rochow dem damaligen Hers 
zog von Braunſchweig zum Erzieher feiner beiden Prinzen empfohlen. 
Der glücklichen Muße und Unabhängigkeit, deren er fidy in diefer Stelle 
erfreute, verdanften mehre pfychologifche Werke ihr Entftehen, worunter 
befonders fein DBerfuch einer Gharafteriftif des weiblichen Geſchlechts 
(1797—1802, und dann 1806, 2 Bde.), und der Mann (1805—1806, 
4 Bde.) zu erwähnen find. ine Anftellung, die Sohannes Müller ihm 
unter weftphälifcher Herrfchaft anbot, ſchlug er aus. Nachdem die hers 
zogliche Familie nach Brqunſchweig zurüdgefehrt war, übergab ihm 
Herzog Auguft wieder fein Haus; auch; warb ihm die Genfur übertragen. 
Seine Gefundheit unterlag aber bald feinen unausgeſetzten Arbeiten, 
und ein Schlagfluß endete 1814 fein Leben. Seine Schriften zeichnen 
ſich durch fchöne Darftelung und durch die freien und wahren pſycho⸗ 
Iogifchen Beobadjtungen, die in ihnen niedergelegt find, aus. 

Pococke (Eduard), Profeffor der arabifchen Sprache zu Oxford, ges 
boren daſelbſt 1604, reifte, um fich in ben orientalifchen Sprachen zu 
vervollfommnen, nach der Levante, war einige Sahre Gapları einiger 
englifchen Kaufleute zu Aleppo, wurde nach feiner Rückkehr 1686 Leh⸗ 
rer der arabifchen Sprache zu Oxford burd; Bermittelung des Erzs 
biſchofs Laud, der ihn fchon im folgenden Jahre wieder nach Konftantis 
nopel fandte, um orientalifche uferipte einzufaufen. Er wurde 
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1648 Profeſſor und Commifus umd ftard 169. Er gab heraus: die 
Annalen des Patriarchen Eutychius von Alerandrien, Orford 1659 
2 Bde. 4.5 bie „Histor, dynastiar. orient.« von Gregor Abulpharadfc 
oder Bar Hebräus, ebd. 1672. 1 Bde. 45 eine forifche Ueberfegung bed 
zweiten Briefed Petri, des zweiten und dritten von St. Johannes und 
den von St. Tuba, 1650. 4.; eine Llieberfegung bed Buches Porta 
Mofis, 1655. 4.5 Commentarien über die Propheten Micha, Maleadıi, 
Hoſeas und Joel in englifcher Sprade. 3 Bde. Fol.; »Specimen His- 
'toriae Arabum«, 1650. 4. u. a. m. — 2) (Richard), Doctor der Theo» 
Iogie, ein Berwandter bed vorigen, geb. zu Southampton 1704, unter 
nahm 1737 eine Reife nach dem Orient und fehrte 1742 nad, Engs 
land zurüd, ward nad und nad Hauscaplan des Vice⸗Koͤnigs von 
Irland, Archidiafonus von Dublin, 1756 Bifhof von Oſſory, 1765 - 
von Maath und fl. im Sept. befielben J. ©. feine Description of the 
East and some hoter Countries, 2 Bände Fol. 1743 und 1745. Dies 
ſes Wert ift noch jet von großem Werthe, befonders in Hinficht auf 
Gebäude, Infchriften und andre Ueberreſte des Alterthums. 

Podagra (Arthritis Pedum) ift diejenige Art von Gicht, bie fich 
durch einen heftigen, flechenden, langanhaltenden Schmerz in den Ges 
Ienfegnnd Fußes, befonderd in der großen Fußzehe auszeichnet. Der 
Schmirz Hann manchmal viele Wochen, ja ganze Monate anhalten; 
bei den meiſten tritt er nad) gewiſſen Zeitabfchnitten regelmäßig ein. 


Gewöhnlich fommen die Aufalle des Jahres einmal, im Frühlinge oder 





im Herbfte, bei manchen au eimal, felten öfterd. Das Podagra ift 
eine ſehy hartnädige Krankheit) ift die Meinung, daß fie unbeilbar 
fey, ungegründet und nadıtheilig. So lange ber Anfall regelmäßig ers 
fcheint, ift er nicht gefährlich, denn er gibt den Beweis, daß die Natur 
noch fo viel Kraft hat, den Gichtftoff gleihfam in die Außerftien Gren⸗ 
zen: ded Organismus zu treiben und ba auszufcheiden. Der Schmerz 
Tann durch Abkürzung ber Entzündungsperioden in fürzerer Zeit gelins 
dert und in ber Zwifchenzeit der. einzelnen Anfälle die Gichtfranfheit 
felbft durch Verbefferung der Lebensweiſe und Diät, durch Anwendung 
einfacher Mittel und Entfernung ber veranlaffenden Urfachen allmälig 
vermindert und endlich gehoben werden; aber werm man diefe Maßres 
gein zu nehmen vernachläßigt, nimmt die Krankheit einen gefährlicher 
Charakter au, die Gichtanfülle treten unregelmäßig ein, die Kraft wird 
fchwächer, das Podagra flägt zurüd, wie man zu fagen pflegt, und 
der Kranke kommt immer WM Lebensgefahr. (S. Gicht.) 
Doelemburg (Eornelius), Maler, geb. zu Utrecht 1580, bildete fich 
in Rom anfangs nad) Elzheimer, dann nach Rafael, ahmte, in fein 
Baterland zurücgefehrt, Rubens nad, und farb in Utrecht 1760. Bronk⸗ 
horft, Lenz, Morin u. 9. haben nach ihm gearbeitet. Trefflich ift fein 
Hellduntel; feine meiſtens nadte Figuren find gut colorirt, befonders 
bie Frauen. Sein Pinfel verräth Geift. Ungeachtet feiner Incorrect⸗ 
heit wurben feine Gemälde von Liebhabern und Fürften gefucht. Er 
hat auch geägt, und feine Blätter find feltener als feine Gemälde. 
Poefie. Wiefern fi die Kunft der artifulirten Töne oder ber 
Worte ald willkürlicher Zeichen bed Innern zur Darftellung des Aefthes 
tifchswohlgefälligen bedient, heißt fie Dichtfunft oder Poefie. Ein Wort 
zeigt einen Begriff an und beichäftigt ald ein ſolches Zeichen ben Vers 
ftand, indem ed ihm etwas zu denken gib. Wir nehmen aber bas Wort 
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Verſtand hier im weitern Sinne, wo ed auch die Vernunft unter ſich 
befaßt, fodaß auch das Wort Begriff die Idee ald einen Bernunftbegriff 
unter fich befaßt. Wer daher Worte braucht, um fein Inneres darzus 
fielen, wendet ſich zunaͤchſt und unmittelbar an den Berftand Derer, 
die feine Worte Chörend, oder wenn die Worte durch Schrift bezeichnet 
find, lefend) annehmen. Allein dem Dichter, der, in dem Zuftande der 
Begeifterung fid) durch feine Einbildungsfraft eine eigene Weife madıt, 
welches eben Dichten heißt und der Kunft auch ihren Namen gegeben 
hat,.ift es nicht fowohl um Darftellung Deffen, was er denkt, als viel 
mehr Deffen, was er anfchaut und empfindet, zu thun. Er will alfo 
auch nicht ſowohl den Berftand, ald vielmehr die Einbildungsfraft, obs 
wohl auf eine verſtaͤndige Weife befchäftigen, mithin fie durch feine 
Morte aufregen, bamit auch Andere mit ihm auf gleiche Weife anfchauen 
und empfinden, mit ihm in derfelben Welt der Dichtung leben. Daher 
nimmt auch feine Rede einen ganz eigenthümlichen Charakter an. Da 
er ſich nämlich ald Mittel einer äfthetifchen, mithin finnlichen Darftels 
fung braucht, fo wird er felbit finnlich, und zwar zuerft innerlich, d. h. 
in Anfehung des Gebrauchs der Worte felbft, indem fie fi; von dem 
Abftracten moͤglichſt entfernt und dem Concreten möglichft nähert; die 
Aehnlichkeiten des Nichtfinnlichen mit dem Sinnlichen aufſucht, um jenes 
dadurch zu verſinnlichen; daher die durchaus bildliche Nede, oder Bils 
derfprache des Dichters, die Gleichniffe, die Tropen, bie Figuren, die 
Nachahmung der unartifulirten Töne durch artifulirte u. f. w. als urs 
fprüngliched Eigenthum der Dichterrede, deffen fich freilich auch die Profa 
auf eine ihrem Charakter angemeflene Weife zum Theil bemächtigen 
kann. Sie wird aber auch zweitens Außerlich finnfich, d. h. in Anfehs 
ung der Zufammenfügung der Worte, indem fie dabei einen Rhythmus, 
der dem mufifalifchen analog ift, annimmt und taftmäßig wird. Daher 
das Sylbenmaß (metrum), um die Sylben nad) ihrer Länge und Kürze 
(Zeitdauer) gehörig zu verfnüpfen, bie Füße (pedes), die Berfe (versus) 
und die beim innern Wechſel und Fortfchritt dennoch Außerlich auf gleiche 
Weiſe wiederkehrende Nede (ratio vorsa 5. versa, im Gegenſatz der ges 
rade fortlaufenden Rede, orativ prorsa s. prosa), die Einfchnitte (cae- 
surae) und ſelbſt der Reim in folchen Spraden, die diefes Mittel, der 
Rede auch durch wieberfehrende Sfeichförmigfeit der Laute an gewiſſen 
Stellen einen eigenthümlichen Reiz und Wohlklang zu geben, vermöge 
ihrer .urfprünglichen Bildung vertragen. Aller diefer Außern Bildungs⸗ 
mittel ungeachtet behält die Dichterrede ihre innere Freiheit unverletzt 
und genießt diefe in einem weit höhern Grade, ald die proſaiſche Nede, 
indem fie an den gemeinen Sprachgebraud; in ber Stellung, Bedeutung 
und Bildung durch Wörter weit weniger als biefe gebunden if. Die 
Poeſie ift demnach eine Kunft, welche ein freicd Epiel der Einbildungds 
fraft auf eine mit dem Berftande harmonirende Weife durch artifufirte 
Töne ausführt und dadurd ein Afthetifches Wohlgefallen erregt. Was 
übrigens die Dichtungsarten betrifft, deren Einige zwei Cepifche und dras 
matifche), Andere drei Cepifche, dDramatifche und Iyrifche), noch Andere 
vier Cepifche, dramatifche, Iyrifche und didaktische) oder noch mehre ans 
nehmen, fo laffen fich diefe um fo weniger durd) fefte Grenzlinien bes 
fimmen, ba ber didhterifihe Geiſt fich Feine Feffeln anlegen laßt, fons 
dern mit Freiheit aus dem Epifchen ing Dramatifche, oder Lyriſche und 
umgefehrt übergehen, auch felbft die Lehren der Wahrheit im poetifchen 
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Gewande darſtellen und ſo durch; Miſchung des Nuͤtzlichen mit dem Suͤ⸗ 
Sen dichtend belehren kann. Wenn jedoch. der Dichter die Belehrun 

felbft zu feinem unmittelbaren Zwede macht und badurd; bad freie Spie 

ber Einbildungsfraft auf dem Gebiet der Poefle vernichtet, fo übernimmt 
die Kunft nur eine untergeordnete Rolle, indem fie fich einem anders 
weiten Zweck unterwirftz fie erfcheint alfo dann nicht als abfolut, fons 
dern bloß als relativ ſchöne Kunſt. (S. Epiſche, Dramatifche, 
Lkyriſche und Didaktifche Poefie.) — Geſchichte der Poefie, 
Der Urfprung ber Poefie it unmittelbar in der Natur des Menfchen zu 
fuchen. Jedes Volk, das fich zu irgend einer Eultur der Vernunft und 
der Empfindung heraufzufchwingen gewußt, hat feine Dichter gehabt, 
die feinen andern Beruf, feine andere Beranlaffung gehabt, Das, mas fle 
heller und wärmer ale Andere gedadjt und empfunden, unter finnlichen 
Bildern und in harmonifchen Reden ihnen vorzuftellen, ald die Begierde, 
die jede edle Seele fühlt, Andern dad Gute, wovon fie Durchdrungen 
ift, mitzutheilen. Die vollfländige Gefchichte der Poefie nur von einem 
einzigen Volfe wäre ohne Zweifel zugleich die Geſchichte diefer Kunft 
bei jeder andern Nation, und gewiß ein wichtiger Theil der allgemeinen 
Geſchichte des menfchlichen Genies; aber fie fehlt überall, Am meiften 
weiß man von diefer Gefchichte, infofern fie die-Briechen betrifft. Man 
Tann fie in 4 Hauptzeiten eintheilen, nach ebenfo viel Geitalten, in des 
nen fie ſich gezeigt hat. Die erite Zeit, von welcher alle Nachrichten 
fehlen, ift die, worin fie angefangen hat, aufzufeimen, da ihre Werke, 
Sıttenfprüce, oder auch fehr furze Aeußerungen irgend einer aufmwals 
Ienden Leidenfchaft gewefen, die tanzend geſungen worden find. In die 
fer Zeit war fie noch feine Kunſt; wer etwa bei einer Verſammlung 
ein außerordentliched Feuer der Einbildungsfraft fühlte, der reiste ben 
Andern zu unförmlichen Gefang und Tanz, bei welchen der Gegenitand 
der Leidenfchaft in hüpfenden Worten angezeigt wurde. So äußern fich 
gegenwärtig bei den noch nicht gefitteten Bölfern in den neitentbedten 
MWelttheilen die erfte Berfuche in Mufif, Tanz und Poeſie. Ariſtoteles 
fehjeint eben . Diefen Begriff vom Anfange der Kunft gehabt zu haben, 
und nennt diefe erften Berfuche Autochediagmata oder Werfe, die aus 
Inſtinkt, ohne Abficht entflanden find. Es iſt nicht unmahrfcheinlich, 
daß fchon in diefer Zeit die poetifchen Verfuche Spuren von dem vers 
fchiedenen Charakter der 3 Hauptgattungen, des Iprifchen, des epifchen 
und dramatifchen Gedichts, gezeigt haben. Der Karren des Thesbis 
ift noch nicht fehr weit von den rohen Geitalten der entſtehenden Dicht: 
Zunft entfernt; dennoch verfichert Platon, daß die erfien dramatifchen 
Verfuche fehr weit über die Zeiten des Thesbis herauffteigen. Die Iys 
rifche fcheint natürlicher Weife die Altefte Gattung zu feyn, da fie durch 
den Ausbruch der Leidenfchaften verurfacht worden, und die Luftbars 
feiten, die jedes wilde Volk nach einem glüdlichen Streite anftellt, fünns 
ten auch Spuren ber nachher entflandenen epifchen Poeſie gezeigt haben. 
Auf diefe erfte Zeit folgte, vermuthlich nad, einer langen Reihe Yon 
Sahren, die zweite, in welcher die fcharffinnigfien unter den Autoche⸗ 
diagmatiften oder durch Inſtinkt geleiteten, Poeten, über die Syorm und 
Wirkung der erften Berfuche nachgedacht, und nun aus Abfichten, ent⸗ 
weder fich ein Anfehen unter dem Volke zu geben, oder daffelbe nad 
ihrem Willen zu lenfen, oder wirklich aus väterlidyer Zuneigung ihm 

Converſ.⸗Lexion 9r 3b. 78 Hft. 33 





514 Poeſie (Geſchichte der) 


Kenntniß und Sitten beizubringen, ſowohl den Inhalt als den Vortrag 
nach uͤberlegten Regeln eingerichtet haben. Die Dichter dieſes zweiten 
Zeitabſchnittes fiheinen Lehrer, Geſetzgeber, Haͤupter und Führer ber 
Völker gewefen zu ſeyn. In dieſe Zeit mochte man, wiewohl fchon 
etwas fpät herunter, die erflen Dichter feten, die von den Griechen 
namhaft gemacht werben und deren Gefänge unter der Nation aufbes 
halten worden. Aus diefer Zeit haben fich verfchiedene Werke unter 
den Griechen lange Zeit erhalten, find Aber nicht bid zu ung gefommen. 
Die dritte Zeit der griechifchen Poefie ift die, da fie anfing, ale eitte 
zu einer befondern Lebensart gehörige Kunfl angefehen zu werben, Die 
Sänger fangen an den Höfen der Häupter der damaligen Bölferfchaften 
bei feftlichen Zufammenfünften Lieder von allegorifchem Inhalt über bie 
Söttergefchichte, oder von heroifchem über die Thaten ber Helden. Sie 


‚fcheinen zugleich die Freunde und Rathgeber der Großen, die fie unters 


hielten, gewefen zu feyn. An das Ende diefer Zeit oder allenfalls au 
ben Anfang der folgenden fegen wir den Homer. Die vierte Zeit iſt 
bie, da die meiften Stämme der Griechen eine republitanifche Verfaflung 
annahmen. Die Sänger hörten nun auf, einen befondern Stand auds 
zumachen. Sie faßten die burd, Nachdenken erlangte Weisheit in Ges 
dichten, die fie, ohne andern Beruf, der Welt mittheilten, wie Heſiod, 
Solon, Epimenided, Simonides u. A., oder auf Beranlaffung des Staas 
tes bei feierlichen Gelegenheiten verfertigten, wie Aeſchylos, Sophokles, 
Euripides, Pindar ıc. Dieſe haben die Dichtkunſt auf den höchſten 
Gipfel der Vollkommenheit gebracht. Andere, wie Sappho, Anakreon, 
Alkaͤus, haben die Dichtkunſt zuerſt bloß zum Vergnügen, zur Beluſtigung 
der Einbildungsfraft und bed Witzes angewendet. So lange Griechen» 
Iand feine Freiheit genoß, erhielt ſich die Dichtfunft auf ihrer Höhe. Als 
aber mit ber Freiheit auch bie großen Empfindungen ber bürgerlichen 
Zugend unterbrüdt wurden, mußte nothwendig auch die Dichtfunft ihre 
befte Kraft verlieren. Sie kam allmälig in Verfall und fant immer 
tiefer, wiewohl fie noch bis zu den Zeiten ber röm. Kaifer Reſte ihrer 
ehemaligen Schönheit behalten hat. Bon ben Griechen gehen wir gu 
ben Römern, ihren Nachahmern, über. Die Poefie war in Rom übers 
haupt nicht einheimifch, und erft fpäterhin, da fich das urfprüngliche 
Rom durch; Nachahmung fremder Sitten der Auflöfung näherte, wurbe 
ihr eine Fünftliche Pflege zu Theil. Die Lateinifche Sprache bildete ſich 
durchaus nach den grammatifchen und metrifchen Formen der griechifchen, 
anfangs auf eine gewaltfame Weife, und es entitand ein harter poetis 
fher Styl. Erf den Dichtern im Zeitalter ded Auguflus gelang eb, 
auf eine gefällige Weile das Einheimifche mit dem Fremden zu vers 
fohmelzen und eine beffere Zeit der röm. Poefle herbeizuführen. Doch 
diefe war nur von fehr kurzer Dauer, nach Auguftus’s und Tiberius's 
Regierung verfiel die römifche Poefle bis auf die Einführung der Ihrifts 
lichen Religion und die Einbrüche der Barbaren immer mehr. Unter 
dem Einfluß des Chriſtenthums und der nordifchen Eroberer begann ſich 
nun eine eigentliche Poeſie zu bilden, der man im Gegenfate mit ber 
antifen oder claffifchen Poefie ben Ramen der romantifchen gegeben hat 
(f. Romantiſch). Anfangs fahen wir noch bie Iateinifche Sprache 
beim chriftlichen Gottesdienſt zu einer myftifchsreligiöfen Poefle anges 
wandt und umgewandelt, fpäter Cim 9. und 10. Zahrh.) von den Ges 
Ichrten zu Rachbildungen ber altrömifchen Poefie benupt, darauf die 
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Blüthe der arabiſchen Poeſte. Unter den nenenropälfchen Voͤlkern bil⸗ 
dete ſich zuerſt bei den Franzoſen eine eigenthümliche Poeſie feit den 
Provenzalen und Troubadours vom 10. Jahrh. an. Nitterthum, Ta⸗ 
yferthum, Andadıt und Liebe waren der Inhalt ihrer Gefünge. Die 
Blüthenzeit diefer Poeſie dauerte nur bid zum Anfange des 13. Jahrh. 
Unter Franz I. fing bie franzöflfche Poeſie an, ſich wieder von ihrem 
Verfall zu erheben, und unter Ludwigs XIV. glänzende Regierung wird 
ihr goldened Zeitalter geſetzt. Die Kranzofen rechnen fich befonderg die 
Nachahmung der Alten zum Verdienſte an; allein fie haben nicht felten 
mehr die Außere Zufälligfeiten ald den wahren Geiſt der antiken Muſter 
aufgefaßt. Die neue italienifche Poefle ging von der Provenzalpoefie 
aus, nahm vom 13. bis zum 15. Jahrh. von Dante und Petrarca bie 
auf Arioft und Taſſo einen höhern eigenthämlihen Schwung, und fant 
bald darauf zu Nachahmungen befonders franz. Muſter herab. Die 
ſpaniſche Poefle, urſpruͤnglich eine Schweſter der provenzalifchen, begann 
fidy feit dem '13. Jahrh. eigenthümlich zu entwideln, hob fih unter 
Karls V. Regierung immer höher und ER von Philipp IV. an von 
ihrer Höhe wieder herab. Gleichzeitig met ihr und verwandt blühte die 
portugiefiiche Poeſie. Religionsgefühl, biederer Heldenmuth, Ehre und 
Liebe, die Grundlage der romantifchen Poefle, nahmen auf der pyrenäis 
fchen Halbinfel den höchkten Schwung. Die deutſche Poefie hat zu vers 
ſchiedenen Zeiten unter verfchiedenen Tendenzen geblüht, am herrlichiten 
aber dann, als fie fich frei madıte vom Joche eined fremden Geſchmacks. 
Sie ift die formenreichſte von allen; denn fie hat fait alle Formen der 
antifen und modernen Poeſie in fich aufgenommen. Die Gefchichte der 
englifchen und fchottifchen Poefle verliert ſich, wie bie deutſche, in bag 
Dunkel der Barbenzeit, ihre Blüthe fallt unter die Regierung der Kür 
nigin Efifabeth; ihr Eharafter iſt gedankenvoller, kühner Ernft und Hus 
mor. Diefe find die wichtigiten Völfer, welche in der Poefle etwas 


‚Eigenthümliches und Bedeutendes geleiftet haben, Ausführlicher findet 


man die Gefchidhte der Poefie der einzelnen Bölfer in den befondern 
Artifeln. Eine alles umfaffende Gefchichte der Poeſie fehlt ung noch 
gänzlich: man hat fie bisher auf Dasjenige befchräntt, was auf die heus 
tige Bildung Europas nahen oder entfernten Einfluß gehabt hat; alfo 
auf die Werte der Griechen und Römer, und bann diejenigen unter 
den neueuroväifchen Voͤlkern, welche am fei eften und bedeutendften in 
diefem Fache thätig waren, Sie wird volftändiger und Harer 
werden, wenn fie nicht nur bie Poeſie der aſiatiſchen Völker, fondern 
auch die Poeſie derjenigen europäifchen, Deren Dichtfunft nur furz oder 
nicht eigenthümfich geblüft hat, mit in ihren Kreis ‚sieht. Hartmann 
hat einen „Verſuch zu einer allgemeinen Gefchichte der Poefle von den 
älteften Zeiten an” (Leipzig 1797—98, 2 Bde.) gemacht, der aber un. 
vollendet, geblieben ift. | 
Poet (gefrönter), poeta ladreatus, hieß Bor Zeiten eiri mit einem 
Eorberfrang öffentlich gefrönter Dichter. Schon bei den Griechen war 
es Sitte, Dichter in den mufifalifchen Wettlampfen zu Frönien. Bon ba 
ing diefe Sitte zu den Roͤmern über; ſo wirb gentelbet, daß der Kair 
er Domitian bei den von ihm eingeführten capitslinifchen Spielen Dich⸗ 
ter und Redner mit eigener Hand gefrönt habe: Im Mittelalter kam 
fie zuerſt im 13. Sahth. in Stalien auf; fpäter in Deutfchland, wo 
anfangs die Kaifer das Recht der Dichterkroͤnung ausübten, das fiein 
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der Folge ben Pfalzgrafen übertrugen. Gegenwärtig iſt dieſe Sitte 
ganzlıdy veraltet. 

Poetik, die Theorie ber Poeſie; bie Anweifung zur Dichtfunftz 
der Inbegriff aller über die Dichtfunft gegebenen und vorgefchriebenen 
Megeln fie ift eineötheild ein Zweig der angewandten Aefthetif, anderns 
theils ein Zweig der praftifchen Sprachwiffenfchaften. Erfteres infofern 


das Princip des fchönen Kunft auf Poefie angewendet, und die Dichte . 


unit fowohl nad) ihrem Weſen .und Begriff, Materie und Form, als 
nach ihrem Umfange, oder nach den allgemeinen Claſſen, welche wir 
Dichtungsarten nennen, Afthetifch betrachtet wirb; Letzteres infofern fie 
Theorie ded poetifchen Styls und eigentliche Technik der Poeſie ift, wo⸗ 
zu auch die Metrik und die Theorie ded Reimes gehört. Sie ift eine 
der am früheften ausgebildeten Theorien, ja die Aefthetif hat fich aus 
ihre allmählig entwidelt, indem der menfchlichen Entwidelung gemäß die 
Betrachtung des Schönen von einem befondern Kunftfchönen (dem Poe⸗ 
tifchen) zur wiffenfchaftlichen Entwidelung der reinen Idee des Schö⸗ 
nen auffteigen mußte, und feine Kunft dem Menfchen näher lag unb 
gleichſam angeboren war, ald die, welche Gedanken burdy die Sprache 
in anfchaulicher Vollendung darftellt. Xegteres ift aud) ber Grund, was 
rum fie in den Lehrbüchern der Aefthetif ausführlicher entwidelt und zu 
größerer Vollendung gebracht worden ift als biöher die äAfthetifchen 
Sheorien der übrigen Künfte. Unter den Griechen behandelte fie fchon 
Ariftoteled in einer Schrift, welche wir nur im Bruchſtücke befigen (die 
befte Ausg. von Gottfried Herrmann), abgefondert ; Horaz in feiner 
fogen. „Ars poetica”, oder vielmehr in feinem Briefe an die Pifonen, 
zeigt ſich als defien Schüler. In der neuern Zeit behandelte fie abges 
fondert Marc. Hier. Vida, Torquato Tafjo und viele andere Italie⸗ 
ner, Nic, Boileau, Jul. Caſ. Scaliger, Gerh. Voß, L. NRacine, d' Alem⸗ 
bert, Marmontel, Baumgarten, der Stifter der Aefthetif, 3. Ad. Schles 
gel, Gottjched, nen Sulzer (in feiner ‚Theorie der Dichtkunft‘), 
Engel Car feinen „Anfangdgründe einer Theorie der Dichtungsarten‘), 
Sean Paul Fr. Nichter Cin feiner „Vorſchule der Aeſthetik“) und Clo⸗ 
dius (in feinem „Entwürfe einer foften. Poetil““, 1809. Außerdem 
ift die äfthet. Theorie, der Dichtfunft ausführlicher oder Fürzer in den 
allgemeinen Werfen ber Aefthetif und in den Theorien der fchönen Künfte, 
3. B. in denen von Batteur, Domairon, Ramler, Sulzer („Allgemeine 
Theorie der fchönen Künfte‘‘), Schubart, J. A. Eberhard, Efchenburg, 
Heydenreich, Bouterweck, Pölig, A. Schreiber, Nüßlein, Hillebrand („Li⸗ 
teraturäfthetif‘”), Sedendorf, abgehandelt, und durch Betrachtungen über 
einzelne Gegenftünde berjelben, befonderd von Sturz, Leffing, Klopftod, 
Morig, Delbrück, W. v. Humboldt, Herder, Schiller, Göthe, den Ger 
brüdern Schlegel, Falk, Müller u. A., fowie durch Kritifen in den Li⸗ 
teraturzeitungen, ausgebildet worden. 

Doetifche Licenzen find Freiheiten (Abweichungen von der ges 
wöhnfichen Spradjregel), die der Dichter, des Versmaßes oder des Reis 
med wegen, ſich zuweilen erlaubt. So. 3. 3. die doppelte Negation 
in Wieland's „Endymion“: 

So zornig ſahn die Nymphen ſie 
In keinem andern Falle nie; 
und das ou ſtatt a laquelle, in Voltaire's „Adelaide du Guesclin“, 


Act L, Scene 1: 
Je n!ains cette douleur ou vatre äme est en proie. 
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Poinſinet Ant. Alex. Hein.), geb. zu Fontainebleau 1735, wid» 
mete fich früh der Literatur. Er fchrieb hauptfüchlich fir die Fomifche 
Dper, und mit Hülfe der Mufit haben- einige feiner Stücke Beifall ge: 
funden. Der Dialog ift in ihnen natürlich und die Verſe eignen fich 
zum Gefange. Seine übrigen Werfe find der Erwähnung nicht würbig. 
Poinſinet war ein Freund vom Reifen; 1760 befuchte er Italien, und 
1769 ertrant er auf einer Neife nach Spanien im Guadalquivir. Er 
war einer jener einen wunderlichen Figuren in der Gefellfchaft wie in 
der Literatur, die mit einem gewiffen Talent begabt, fehr zu⸗ und vor⸗ 
dringlich find, und indem fie leicht von Jedem überfehen werden, Ges 
Iegenheit zu allerlei Unterhaltung gewähren. Bid zum Ungfaublichen 
geht, wad man mit ihm vorgenommen, wie man ihn myflificirt, und 
felbft fein trauriger Tod nimmt nichtd von dem laͤcherlichen Eindrucke, 
den fein Leben machte, hinweg. Monnet hat den ganzen zweiten Band 
feiner ‚Memoiren‘ den Streichen gewidmet, die dem armen Poinfinet 
Durch die parifer Spottvögel gefpielt wurden. 

Poitiers, Hauptſtadt des franzöfffchen Departements Bienne (ſonſt 
von Poitou), am Einfluß der Boisre in den Clain, mit Mauern und 
Thürmen, mehren öffentlichen Plüben, worunter der Königsplatz der 
größte, 21.300 Einwohnern, Kathedralfirche mit vielen Reliquien, 
22 Kiechen, worunter die @ollegiatfirche St.-Hilaire mit ihren Denk⸗ 
mälern, 8 Hospitälern; Sig eined Bisthums, eines Füniglichen Ge⸗ 
richtshofes und eined Handelsgerichts; Akademie mit 3 Facnltäten Cftatt 
der vom König Karl VIL 1431 geitifteten Univerfität, die durch die 
evolution entging), Fönigl. Collegium, öffentliche Bibliothek, botintfcher 
Garten, Athenkum, SocietE d’emulation, Ackerbaugeſellſchaft; Woll⸗, 
Leder⸗, Leinwand-, Papierfabrifen, Handfchubs, Kamm, Wollmügen- 
und Strumpfmacher, Brennereien, Handel. In der Nahe findet man 
römifche Alterthümer. — Poitierd (Schlacht bei), am 19. Sept. 1356, . 
auf dem nahen Felde Maupertuis, zwifchen dem ſchwarzen Prinzen, 
wie man den Sohn des englifchen Könige Eduard III. nannte, und 
dem franz. König Johann. Das engl. Heer war 8000 und das franz 
zöſiſche 30.000 Mann ſtark. Doc, erfocht hier Feldherrntalent, Ord⸗ 
nung und TQTapferfeit einen glänzenden Sieg über die leberzahl; die 
Franzoſen wurden in die Flucht geföhlagen und der König felbft gefan- 
gen. lm feine Freiheit wieder zu erhalten, mußte der franz. König 
dem König Eduard nach Verlauf von 4 Jahren eine Menge Provinzen 
abtreten und fich mit einer großen Geldſumme Töfer. 

Poitiers (Diana be), f. Diana de Poitierd. . 

Pola, Stadt und Hafen in Iftrien, 8—900 Einw. innerhalb ſei⸗ 
ner alten Mauer ein Amphitheater, das an 18.900 Menfchen faffen 
konnte. Jenes Amphitheater gleicht im Allgemeinen den andern auf uns 
gekommenen, Doc, ‘weicht ed durch 4 Strebepfeiler, welche an ben 4 
Eden eines in die Ellipfe hineingedachten Vierecks zugebracht find, von 
den bis jetzt befannten fo fehr ab, daß man in Ungewißheit über die 
E&xbauer und die Zeit ber Erbauung geräth. Es befteht au 3 Stock⸗ 
werfen, deren jedes durch 72 Arkaden oder Fenfter durchbrochen ift. 
Treppen find ih dem Gebände, deſſen Außenwand beinah allein erhals 
ten ift, nicht mehr vorhanden. Vielleicht verdankt ed diefem Umftande 
feine Dauer. Im Munde ded Volks ift es unter bem Namen Orlan⸗ 
bina befannt. Einer Zeit des reinern Gefchmadd gehören zwei Tenipef 
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an, von denen jeboch nur einer vollſtaͤndig auf unſere Zeit gekommen 
iſt. Durch feine Auffchrift: Romae et Augustor, verräth er das gläns 
zendfte Zeitalter der römifchen Kunſt. Pola bfühte am meiften unter 
Severus, wo es den flolzen Titel; „Bespublica Polensis«, in Stein» 
ſchriften gebrauchte, wie noch vorhandene Infchriftfragmente darthun. 
Pole heißen die Endpunfte einer Are. Es gibt auf der Erbe zwei 
folche Punkte: der Nordpol Carktifher PoD und der Suüͤdpol (antark⸗ 
tifcher Pol). Indem ſich nämlich die Erde um ihre Are dreht, bleiben 
babei diefe beiden Punkte ihrer Dberfläche in ihrer relativen Ruhe. Ueber 
die Bemühungen, bie zu dem erften diefer beiden Punkte zu gelangen, 
ſ. Nordpolerpedition. Die verlängerte Erdare fchneidet aber auch 
das Himmeldgewölbe in 2 Punkten, welche Weltpole genannt werben. 
Sie heißen auch Pole des Aequators, weil die Erdare auf der Ebene 
deffelben fenfrecht fleht, um le von den Polen der Effiptif zu unters 
fcheiden, weldye durch eine Linie beftimmt werben, die auf der Ebene 
der Efliptif in ihrem Mittelpuntte fentrecht if. — Polhöhe eined Orts 
heißt die Höhe, in welcher der Pol über dem Horizont erfcheint, ober 
ber Winfel, weldyen die Gefichtelinie zum Pol der Horigontalebene, ober 
berfelbe, den der Erdradius diefed Orts mit der Ebene ded Aequators 
"bildet. Daher iſt die Polhöhe der geogr. Breite eined Orts gleich, — 
Polardiſtanz heißt die Entfernung des Pold vom Scheitelpuntt oder 
Zenith eined Orts, umd ift daher der Winkel, welcher die Polhöhe zu einem 
rechten Winfel oder zu 90 Graben ergänzt. Bol. Aftronomte. 
Dolarifation des Lichts. Ein auf eine Glastafel fallender 
Lichtſtrahl wird gleichfam gefpalten: ein Theil wird nämlich zurückge⸗ 
worfen, und ber andere Theil geht durch die Scheibe. Das zurüdfirahr 
lende Richt fowohl, ald das durchgehende hat ferner gewifle Eigenfchafs 
ten angenommen, bie ed vorher nicht hatte; der höhere oder niedere 
Grad aber, in welchem ed diefe neuen Eigenfchaften nunmehr befist, 
hängt von dem Winkel ab, unter welchem ed auf die Glastafel füllt. 
Die neu erhaltene Eigenfchaft befteht, darin, daß diefed Licht, das zus 
rüdgeftrahlte fowohl ald das durchgehende, auf eine zweite Glastafel 
fallende, von biefer ferner nicht mehr fo zurüdgeftrahlt wird, als wenn 
ed ummittelbar vom leuchtenden Körper fänte, ſodaß es vielmehr gegens 
feitige Stellungen der Tafeln gibt, bei welchen fich die Neflerion ganz im 
Durchgang verwandelt. Die Entdedung verbanft man bem 1812 ver 
ftorbenen franz. Akademiker Malus; und Polarifation hat er den Vor⸗ 
gang darum genannt, weil er ſich die Elemente bes Lichtftrahles als 
Vielecke dachte, deren einzelne Seiten (Pole) ſich in ihren Eigenfchafs 
ten, 3. B. der Durchgangsfähigfeit, unter einander unterfchieden. 
Polarität, in der Phyfif diejenige Befchaffenheit mancher Körper, 
vermöge deren fie an gewiffen Stellen ihrer Oberfläche, die man Pole 
nennt, gewifje Kräfte in einer größern Sintenfität, ald an anderen Stel 
Ien Außern. Befondrd heißt fo die Eigenfchaft des Magnets und der 
damit beftrichenen Nadeln, fih, wenn fie frei fchweben, mit gewiflen 
Punkten nad) den magnetifchen Polen (f, Magnet) zu richten. Man 
hat das entgegengefegte Verhalten oder die entgegengefehte Thätigfeit 
der beiden Pole einer Sphäre, 3. B. des Magneten, durch die Ausdrücke 
poſitiv Cbejahend, ſetzend oder fchaffend) und negativ (verneinend, vers 
nidjtend, aufhebend), oder durch plus und minus (-+ und —) bezeichnet. 
So nennt man z. DB. den Nordpol des Magneten ben pofltiven oder 
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Diuspol (+ M), den Sädpol den negativen ober Minnspol (— M.); 
und ebenio wird ber Gegenfat in der elektriſchen Sphäre bie pofitive 
und negative Eifektricität, oder + €. und — E. genannt. Diefe Bezeich- 
nung ift mathematifch und aus der Lehre von entgegefeßten Größen ges 
nommen. Man darf aber dad Berhältniß nicht fo verftehen, als ob bloß 
der eine, negative Pol verneinend, aufhebend gegen den andern wirfte, _ 
dDiefer aber, als dad Gegentheil, ſich bloß fchaffend Cprobucirend) vers 

bielte; noch weniger fo, ald ob nur der eine, poſitive Pol fich activ 
Cthätig), der andere (negative) aber paffiv Chloß leidend, unthätig) vers 
hielte. Das Berhältniß iſt vielmehr vollfommen gegenfeitig; beide Pole 
find thätig, flehen in Wechfelwirfung mit einander, fie handeln gleich» 
ſam egoiftifch, und verhalten ſich infofern feindlich gegen einander, als 
jeder das Beſtreben hat, feinen Gegenpol in fich zu verwandeln, ihn ſich 
zu affimuliren (zu verähnlichen) und daher als foldyen (als Gegenyol) 
zu vernichten. Und diefe Wechfelwirfung polarer Kräfte, nicht einfeitis 
ged Wirken bed pofitiven Pols, if ed, was Die Erfcheinungen her⸗ 
vorbringt. Doch verfieht man unter dem pofltiven Pol gewöhnlich den 
ſtaͤrkern oder höhern, unter dem negativen den fchwächern oder niedern 
Pol. Man kann auch fagen: jeder Pol habe das Beſtreben, ſich durch 
feinen Gegenpol zu ergänzen oder mit ihm andzugleichen; denn ein Pol 
für fich kaun nie ein Ganzes ausmachen, wohl aber beide in gegenfeifis 
ger Audgleichung, wodurch eine relative Einheit, ein Produkt, ein Gans 
je entieht. Die Gefege der Polarität find folgende: 1) Tein Pol 
ann für fich allein beftehen, fondern beide treten gleichzeitig auf. Denn 
jeder Pol fett den andern voraus, jeder kann fih nur burdh feinen 
Öegenpol offenbaren, indem er mit ihm in Wechlelwirtung (Spannung) 
tritt, und dieſe wechfelwirfende Thätigfeit ift eben die Natur eines Pole 
oder dad Wefen der Polarität. Kein Körper 3. B. ift für fich allein 
pofitiv eleftrifch, er ift ed nur dadurch, daß er mit einem andern negas 
tin eleftrifchen Körper in Spannung (Wechfelwirfung) ifl. So gibt es 
auch feinen Magneten, der bloß den Nordpol (+ Pol) oder bloß den 
Südpol (— Pol) hätte, fonbern beide Pole find immer zugleich an jes 
dem Magneten und jedem magnetifchen Körper. Daher U ruft jeder 
Pol in feiner erregbaren Nachbarfchaft feinen Gegenpol im Angenblid 
hervor. Man eleftrifire 3. B. eine auf beiden Seiten mit Stanniol bes 
legte Glasplatte auf der einen Seite pofitiv, fo wirb zu gleicher Zeit 
bie andere Seite negativ elektrifirt, weil dad + E. der einen Seite das 
— €. der andern im Augenblick hervorruft Cerwedt). Und wenn ein 
Pol des Magnets Eifenfpähne anzieht, fo gefchieht ed nur dadurch, daß 
er die Eifentheile negativ magnetifirt. 3) Die ungleichnamigen Pole 
ziehen fich an, die gleichnamigen ftoßen fit ab. Wer weiß nicht, daß 
gleichartig eleftrifirte Körper, z. B. 2 pofitiv elektrifirte Korkkügelchen, 
fi) abitoßen und daher von einander entfernen, daß fie aber fchnell zus 
fammenfliegen, fobald fie entgegengefegt Cungleichartig) elekteifirt find. 
Der Nordpol eined Magneten ftößt den Nordpol eined andern zurüd, 
und nur die gleichnamigen magnetifchen Pole ziehen ſich an. Denn nur 
bie entgegengefeßten Pole ftehen in der Wechſelwirkung mit einander durch 
das gegenfeitige Streben, fich zu ergänzen oder auszugleichen, was nur 
durch Bereinigung möglich iſt; daher dad Anziehen. Man hat die uns 
gleichnamigen Pole die freundlichen, die gleichnamigen die feindlichen 
genannt. Diefe Benennung foheint nicht ganz glüdlich gewählt; denn 


520 Polen (Königreich) 


die ſcheinbare Freundſchaft der ungleichnamigen Pole laͤßt ſich, wie aus 
Obigem erhellt, aus einer verſteckten Feindſchaft herleiten, aus einem 
Egoismus, der der Exiſtenz des Gegenpols gefährlich wird, und die ſo⸗ 
enannte Feindſeligkeit der gleichnamigen Pole iſt nicht weniger bloß 
cheinbar; denn ſie ſtoßen ſich nicht aus phyſiſcher Abneigung zurück, 
ſondern entfernen ſich von einander, weil der Gegenpol nicht nach 
dem gleichnamigen Pole zu, vielmehr nach der entgegengeſetzten Rich 

tung liegt. | 

Polarfreis, f. Erdkreis. 

Polarſtern ift ver Stern, welcher dem Nordpol am nächften fteht. 
Er ift ein Firftern zweiter Größe am äußern Ende in dem Schwanze 
des Fleinen Bären, und dient als Zeichen, die Mitternachtögegend und ' 
die Lage des Nordpels aufzufinden, daher ber Name Leititern. Dem 
Südpole fieht das von be la Eaille entworfene Sternbild ded Seeoc⸗ 
tanten am nächften. 

Polemik, überhaupt die wiffenfchaftliche Streitfunft. Snfonderheit 
nennt man fo benjenigen Theil der theoretifchen Religionswiffenfchaft, 
. ber den Zwed hat, ein gewifled Glaubensſyſtem gegen bie Gründe ber 
Gegner zu vertheidigen. Entweder des ganzen Ehriftenthums gegen Hei⸗ 
den, Suden und Mohammebaner, ober das Syſtem einer Partei gegen 
das der andern, 3. B. das Fatholifche gegen das Syſtem ber Lutheras 
ner, Neformirten ꝛc. Die Polemif hat viel von ihrem Anfehen da« 
durch verloren, daß fich die Streiter oft unerlaubter Fechterkünfte bes 
dienten, die eignen Schwächen des Syſtems heimtüchifch zu verbergen und 
bie Gründe der Gegner nicht in ihrer ganzen Stärfe darzuftellen fuchten. 
. Der Polemik iſt die Irenik, gleichfam ald Friedensvermittlerin, zur Felt 
fegung der Vergleichungspunkte entgegengefegt. Mit beiden ilt biöher 
noch nicht viel ausgerichtet worben, weil bie menfchlichen Leidenfchaften 
immer mehr zum Streit, ale zum Frieden geneigt find. 

Polen, ein ruffiiches Königreich (Czarthum), liegt 36 — 420 %, und 
50° 2'’—55° ER. Br, grenzt im N. an Preußen und. Rußfand, im 
D. an Rußland, im ©. an Galizien, bie freie Stadt Krafau und 
Preußen, im W. an Preußen, und ift 2191 DM. groß. Der Boden 
it bis an die Pelika und den Wieprz fait durchaus eben und frucht- 
bar. Im ©, ift ein Zweig des farpathifchen Gebirged; die höchiten 
Berge find der 1920 Fuß hohe Lyſa und der 2000 Fuß hohe Katharis 
nenberg. Die Gegenden bei Chelm, Plod ꝛc. haben fumpfige, bruchar⸗ 
tige Nieberungen. Das Klima ift gefund und gleich; doch mit heftigen 
Wintern, befonderd im NO. Eine biefem Lande eigenthümliche Krank 
heit ift der Weichfelzopf Ci. d.). Die wichtigften Flüſſe find bie 
Meichfel cf. d.) mit der Pelifa, Bug, Brahe ıc., die Warte mit ber 
Prosna, Obra, Ner und Netze; der Niemen ıc. Unter den vielen 
Landfeen find der Duzas und Auguftower-See und bie wigrifchen Seen 
befondere merfwürdig. Die Produfte find: Rindvieh, Pferde, Schafe, 
Schweine, Ziegen, auch noch Wölfe und Luchſe, feltner Bären, Elen⸗ 
thiere, Hermelinwieſel, Fifchottern, Bieber, häufiger Sttiffe, Dachſe, Wie⸗ 
fel, Marder, Füchfe, Hafen ıc., Bienen, Cochenillinſekten, fpanifche Flie⸗ 
gen, Heuſchrecken, Fiſche 2c.; Getreide aller Art, Hülfenfrüchte, Buch⸗ 
weizen, Heideforn, Hirfe, Maid, Manna oder Schwaben, Kartoffeln, 
Sartengewächfe, vorzüglich Kohl und Mohrrüben, Obſt, Wein, Holz, 
Flachs, Hauf, Taback, Hofen, Eichorien, Waid 1.5 Silber, Kupfer, 
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Eifen, Blei, Galmei, Zink, Kreide, Marmor, Flintenfteine, Bernftein, 
feine Thonerde, Kalf, Salz, Steinfohlen, Schwefel, Gefundhrunnen ic. 
Die Zahl der Einw. beträgt über 2.820.000, vorzüglich Polen, von des 
nen auch in Rußland, Preußen und Galizien, wo man fie in Mazuras 
fen und Goraken unterfcheidet, über 5 Mill. leben, alle mit eigener 
Sprache, einer Xochter der flawifchen, und Kleidung; der gemeine 
Mann ‚im Allgemeinen unwiſſend, faul, unreinlich und finnlich, der 
Adel mit franzöfifcher oder deutſcher Bildung; dann Deutiche, Lithauer 
mit eigner Sprache, Griechen, Tataren, 213.000 Juden, in 481 Stad⸗ 
ten und 22.690 Dörfern. In einigen Gegenden hört man eine Art Las 
tein, felbit bei dem gemeinen Manne. Die Staatereligion ift die fathol. 
Aber auch andere Arten der Gotteöverehrung find frei und öffentlich; 
daher findet man auch Lutheraner, Neformirte, unirte und nicht unirte 
Griechen, legtere mit 2 Bisthümern, Mennoniten, Unitarier, Philippis 
ner, Mohammedaner, Suden mit 500 Synagogen ıc. Die beftehenden 
Fabriken liefern Leinwand, MWollens und Seibenwaaren, Leber, Pelz 
und Rauchwaaren, Taback, ZTöpfers und Eifenwaaren, Deh, Glas, 
Waid⸗ und Pottafche, Seife, Salpeter 2c.; auch find hier Wachsblei⸗ 
chen, Bierbranereien und Branntweinbrennereien. Der Handel befchäfs 
tigt fich befonderd mit der Ausfuhr der Naturs und Kunfterzeugniffe, 
als: Getreide, Hanf, Hanföl, Flachs, Schiffbauholz, Pferde, Ochfen, 
Hammel, Schweine, rohe Haute, Wache, Honig, Hopfen, Talg, Wolle, 
Kedern, Schweineborften, Branntwein, Tuch, Grüße, Mehl, Harz, Waid⸗ 
und Pottafche, Pech ꝛc. und mit der Einfuhr ber nothwendigen fremden 
Naturerzeugniffe und Kabrifate, ald: Gold», Silber, Kupfers, Eiſen⸗, 
Zinns, Meſſing⸗ und Stahlwaaren, feines Pelzwerk, Edeliteine, Wein, 
Gewürzs und Spezereiwaaren, Tabad, Salz, Branntwein, Weineffig, 
. Reis ıc. Am meiſten gefchieht die in Warjchau, wo Mefjen find. —. 
Den erften flawifchen Stämmen, die fehon im 6. Sahrh. die Finnen 
vor fich hertreibend den Dnepr hinaufs und die Weichfel hinabgezogen 
und dort als Lithauer und an den baltifchen Ufern ſich verzweigten, 
folgten im 7. Sahrb. die Lechen, ein anderer flawifcher Stamm, ber 
zugleich mit der Schreibfunft unter Miecislav L 964 dad Ehriftenthum 
annahm und am Ende ded 10. Jahrh. den Namen Polen, d. i. Sla⸗ 
wen der Ebene, erhielt. Kampf mit den Nachbarn war das Loos dies 
ſes unter Piaft feit 1000 zwifchen der Weichfel und Warte vereinigten 
Bolfed. Des fchon erwähnten Miecislav Sohn Bogeslav I. nahm 1025 
den föniglichen Titel an, da feine Vorfahren fi) nur Herzöge von Pos 
len genannt hatten; doch hörte unter feinem Urenkel Boleslav IL, der 
den Bifchof Stanislaus von Krakau 1079 vor dem Altar niebergehauen 
hatte, von dem Papft mit dem Kircenbann belegt und aus dem Königs 
reich verjagt worden war, der fünigliche Titel auf, und ber herzogliche 
war wieder gebräuchlih. Das unglück des Landes fing an, als die 
Piaſten dad Land theilten. So vertheilte Boleslav III. Brudersſohn 
Boleslav IL, 1138 Polen unter feine vier älteſten Söhne: der erſte 
Wladislaw befam Krakau, Giradien, Leoczicz, Schlefien und eine Art 
von Obergewalt vor andern Fürflen; ber zweite Boleslav, Mafovien; 
der dritte Miecislav, Großpolen; und der vierte Heinrich, Sendomir. 
Da ber ältefte Bruder unzufrieden mit der Theilung nadı dem Ganzen 
ftrebte, fo wurde er von den andern vertrieben, und ber zweite Bruder 
Boleslav IV. befam 1146 Krafau mit der oberfien Regierung, ber ben 
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Söhnen ſeines unterdeſſen verſtorbenen Bruders Schleflen abtrat. Ihm 
folgte der dritte Bruder Miecislav, der von den Krakauern wegen ſeiner 
ſtrengen Herrſchaft 1178 vertrieben wurde, und da der vierte Bruder 
Heinrich geſtorben war, den fünften Bruder Gaflmir, der bei der väter» 
lichen Theilung wegen feiner Jugend uichtd erhalten hatte, zum Nach» 
folger hatte. Caſimirs ältefter Sohn Lesco folgte ihm 1194, und dieſer 
brachte einen Theil von Pommern, nachher Pomerellen genannt, unter 
die polnifche Herrfchaft. Der andre Sohn Konrad befam Mafovien, 
der wider die ihm befländig beunruhigenden wilden und heidnifchen 
Preußen 1226 die deutfchen Ritter zu Hülfe rief, die fich 1230 bie 1404 
daß baltifche Küftenland von der Oder bis zum finnifchen Bufeninters 
warfen, wobei Polen den Seehandel und bie nördliche Vertheidigungs⸗ 
Iinie verlor. Nach dem Tode des Herzogs Ledco hörte Die ordentliche 
- Erbfolge in Krafau auf, und es folgten Prinzen aus den verfchiedenen 
Linien des piaftifhen Gefchlechts, die von den Einfällen der verheeren- 
den Mongolen viel litten. Premislav, der von Miecislav UL abs 
ſtammte, wurbe endlich Herr von Krafau und Großpolen, 1295 wieder 
feierlich gem König gekrönt, Nach feiner Ermorbung 1296 beflieg der 
König Wenzeslan von Böhmen, der mit feined Vorgängers einzigen 
Tochter Richſa vermählt war, den Thron. 1305 folgte Wladielam 
Lofietef, ein Enkel ded Herzogs Konrad von Mafovien, ber wegen ber 
Salbung und Krönung vom Erzbifchof von Önefen unter den Königen 
Wladislaw I. genannt wird. Ihm folgte fein Sohn Gafımir IL der 
‚ Große, der zwar im falifcher Frieden 1343 der Ober und ımtern Weich» 
fel förmlich entfagte, und aus Liebe zu einer ſchönen Südin deren Glau⸗ 
bendgenoffen auf Koften bed Nationalmohlftandes zu fehr begünftigte, 
aber doch auch die Städte vom Drud des Adels befreite. Mit ihm 
erlofch 1370 der piaftifche Mannsftamm, und feiner Schweiter Elifabeth 
Sohn, König Ludwig von Ungarn, ward mit Einwilligung der Reiches 
ftande fein Nachfolger. Nach defien Tode wählte der Adel, deſſen Bors 
rechte bei diefen Gelegenheiten zum Nachtheil des Ganzen vergrößert 
werden mußten, 1381 Ludwigs jüngere Tochter Dedwig zur Königin, 
und vermählte fie 1382 mit dem heidnifchen Herzog Jagello von Tithauen, 
der nach feiner Taufe Wladislaw ber zweite hieß, bei welcher Gelegen⸗ 
heit Lithauen mit Polen vereinigt und darin die chriftliche Religion 
eingeführt wurde. Sein ältefler Sohn und Nachfolger Wladislaw III. 
erhielt nach des Kaiferd und Könige Albredjtö IL Tode 1440 auch die 
ungarifche Krone; er fiel 1444 in dem Treffen bei Varna gegen bie 
ZTürfen. Die Polen wählten hierauf 1445 feinen Bruder Eafimir III. 
König, der die deutfchen Ritter 1461 zur Abtretung des weltlichen 
—* von Preußen und zur Erkennung feiner Obers und Lehnsherr⸗ 
fchaft über ben öftlichen Theil nöthigte, die fein jüngfler Sohn Sieg⸗ 
mund in einem glüdlichen Kriege auch behauptete, da er 1525 das öfls 
liche Preußen dem Hochmeiſter Albrecht, Markgrafen von Brandenburg, 
mit bem Titel eines Herzogthums zu Lehn gab. Sein Sohn Siegmund 
Auguft erwarb 1548 Liefland und 1561 bie Lehusherrſchaft über das 
von ihm zum Herzogthum erhobene Kurland; auch vereinigte er 1569 
Polen und Lithauen in einen Staatöförper, fodaß beide Bölfer einen 
König wählen, ſich auf einem gemeinfchaftlichen Neichötage verfammeln 
und alle Rechte gemein haben follen. Polen wurde dadurch der mädh 
tigfte Staat im Norden. Aber zugleich erlangte der Adel durch ben 
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Handel mit der Thronfolge das Recht, die Nation mit Ausſchluß des 
Bürgerſtandes allein zu vertreten. Er erſchien auf den Reichstagen 
durch Landboten, ohne deren Einwilligung feit 1505 nichts über bie 
Meicheverfaffung befchloffen werden durfte. Auch konnte der König nur 
Eingeborne von Adel zu Erzbifchöfen, Bifchöfen, Woiwoden, Kaftellanen 
und Miniflern ernennen, die zufammen den erften Reichsſtand ober 
Senat auf dem Neichötage bildeten. Aber gerade damals bedurfte der 
Staat einer fellen Hand, die dad Ganze zufammen hielt. Smolenöf, 
Polens Bollwerk am Dnepr, wurde 1514 von den Ruſſen erobert, und 
im Innern entfland wilder Religionshaß; doch erlangten die Diffidenten, 
d. i. die Proteflanten mit den Sorinianern und nicht unirten Griechen, 
auf dem Reichsſtag zu Wilna 1563 gleiche Rechte mit ben Katholiken. 
Mit Siegmund Auguft erloſch 1572 der jagellonifche Mannsſtamm, und 
feitdem ward Polen förmlich ein Wahlreih. Der Herzog Heinrich von 
Anjou beſchwor als Wahlfönig die erſten Pacta conventa, gleicdfam das 
Nationalgefeß ber Adelöfreiheit, nach der feit 1607 Generalconföberation 
und Inſurrection fogar gefegmäßig war. Ald Heinrich feinem Bruder 
Karl IX. auf dem franzöflfchen Thron folgte, und nach feiner heimlichen 
Alucht aus Polen nicht zu der ihm beftimmten Zeit zurüdfehrte, fo ers 
Härten die Polen 1575 ded Königs Siegmund J. ältere Tochter Anna gu 
Königin, und den Fürften Stephan Bathori von Siebenbürgen zum Kör 
ige, unte der Bedingung, ſich mit ihr zu vermählen. Stephan regierte 
gluͤcklich bis 1586. Run wurde Siegmund IL, Erbprinz und nadıher 
König von Schweben, gewählt, der wegen feiner Mutter Katharina, 
der jüngften Tochter Siegmunde I., ein Anverwandter des jagellonifchen 
Hanfed war. Er verlor aber wegen der polnifchen die ſchwediſche 
Krone, mußte bie bisherige polnifche Oberherrfchaft über die Walachei 
und Moldau 1621 den Türken überlaflen, und machte nur bei Gelegen⸗ 
heit der in dem ruffifchen Reiche durch den falfchen Demetrius 1611 
entftandenen Unruhen einige Eroberungen. Die Regierung feined jüns 
gern Sohnes Sohann Caſimir war eine Kette befländiger Unfälle; der 
Abfall der Kofaden, bie 1654 fich unter Rußlands Schug begaben, der 
AR zu Dliva 1657, ber Liefland und Efthland und die Lehnsherr⸗ 
haft über Preußen Polen entzog, und der Stillftand zu Andruffom 
1667, durch ben Rußland Smolensk, Severien, Tifchernichow und die 
Ukraine jenfeitö des Dnepr behielt, wurden noch überwogen durch die 
Anarchie, in’ die fich der Indere Zufammenhang der politifchen Maffe 
im Innern auflöfte, ald durch das liberam-veto der Widerſpruch eines 
einzigen Landboten den Beichluß aller übrigen umfloßen konnte. Nach 
des tapfer Königs Sobiesfi Tode 1695 fchien der Thron den Meiſt⸗ 
bietenden zuzufallen. Der Kurfürft Friedrich Auguſt von Sadıfen, dem 
fein Uebertritt zur fatholifchen Kirche und fein Geld Freunde in Polen 
erwarben, erhielt 1697 u. d. NR. Namen Auguft IL die Krone, verlor 
fie aber auf einige Jahre, ald der König Karl XII. von Schweden 1704 
die Wahl eined Gegenkonigs Stanidlaus Leszindfi und 1705 die Vers 
zichtleiftung des Könige Auguft IL erzwang; nach Karld Niederlage 
bei Pultawa 1709 erlangte er wieder das Königreich. Beſtechlichkeit 
und Berfchwendung machten jett gleiche Fortfchritte unter dem Abel, 
ber auch 1717 die verfaffungsmäßigen anderthalbhundertjährigen Nechte 
der Diffidenten befchränfte, und durch das ungerechte Blutgericht zu 
horn 1734 den Grund zu tödtlidem Haß legte. Nach Auguf’s Tode 
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waren bie Parteien theild für Stanislaus Leszindfi, theild für Auguſt's 
Sohn Auguft IH. geftimmt; diefer erhielt fich durch ruffifche Hülfe den 
Thron. Während feiner Regierung ſchloß man auf ben Reichstagen 
4733 und 1736 die Diffidenten von ben Stellen der Landboten, dem 
Eintritt in die Gerichtähöfe und überhaupt von allen öffentlichen Aem⸗ 
tern aus. Nach Auguſt's Tode 1764 feste Katharina IL ihren Günſt⸗ 
fing, den Grafen Stanielaus Poniatowski, auf den polnifchen Thron, 
ber zu Schwach, den anarchifchen Stolz ded Adeld zu bandigen, zwifchen 
Rußlands Schugmacht. und der felbftfländigen Würde der Nepublif 
ſchwankte, und daher alle Achtung verlor. Der Fanatismus der Bis 
fchöfe von Krakau und Wilna, mit dem fie ſich der Wiederherftellung 
ber Religiondfreiheit widerfegten, war bie Haupturfache bes Bürgers 
friege, der Polen im die wildefte Unorbnung warf, und dad endliche 
Schickſal ded Staats herbeiführte. Rußland nahm fich der Diffidenten 
an, und der Neichdtag fland ganz unter dem Einfluß biefer Macht. 
Dagegen erhob fih, von Frankreich unterftügt,, die Gonföberation zu 
Bar, und Fündigte Rußland den Krieg an.. Da führte das wilde, finns 
Iofe Verfahren einiger polnifchen Parteihäupter bie erfte polnifche Theis 
Jung herbei. Der öſtreich. Hof nahm die 1401 von Ungarn an Polen 
verpfändeten zipfer Städte in Beſitz; der ruffifche Miniſter machte den 
2. Sept. 1772 den Beichluß Rußlands, Deftreichd und Preußens bes 
fannt, und die Repubfif Polen genehmigte endlich den 18. Sept. 1773 
diefen fchon vollzogenen Theilungsvertrag, nad) dem Polen 3000 AM. 
verlor. Deftreich nahm das zunächſt an Ungarn liegende Stüd von 
Kleinpolen und Reußen, bas einft u. d.R. Galizien und Lodomerien mit 
‚ Ungarn in Verbindung geflanden hatte. Rußland das zwifchen den 
Flüſſen Dina, Dnepr und Drutfch liegende Land, ald Vergütung alter 
und neuer Unfoftenz; Preußen das poln. Preußen Cohne Danzig u. Thorn) 
und ben Negbiflrict von Großpolen (ehemals pommeriſch). Auf demfels 
ben NReichötage wurbe befchloffen, daß das liberum veto des Adels auf- 
gehoben und Alles nach Mehrheit ber Stimmen befchloffen werben follte. 
Auch gab er dem König, deffen Macht man zu ausgedehnt fand, ein 
Conseil permanent, halb aus Senatoren und halb aus dem übrigen 
Adel, zur Seite, ohne beffen Theilnahme nichts Wichtiges gefchehen 
follte, und melches bei Bergebung der vornehmften Stellen dem Kö⸗ 
nige 3 Namen vorlegte, der dann eine der vorgefchlagenen wählte. Um 
aber feine.Unabhängigfeit feftzuftellen, gab fi; Polen am 3. Mat 1791 
eine Verfaffung, nach welcher das Wahlreich aufgehoben, die erbliche 
Königewürde dem Kurhauſe Sachſen angetragen, die Leibeigenfchaft 
aufgehoben, der dritte Stand in die Ratiortalrepräfentation aufgenoms 
men, und dem König und Staatdrath die ausübende Gewalt und ber 
Befehle über die Armee gegeben wurde, die auf 100.000 M. gebradjt 
werben follte. Preußen und Deftreich billigten diefe Veränderung; aber 
Rußland verwarf fie, und erflärte fich für die mißvergmügten Polen, 
die zu Targowicz eine Gonföberation gegen die vom Reichstage anger 
nommene Verfaſſung gefchloffen hatten. So fam ed 1793 zur zweiten 
polnifchen Theilung, in der Rußland ganz Lithauen und ale fünfichen 
Länder bis an Deitreichd Grenzen, 4000 QM., und Preußen Großpos 
Ien mit Danzig und Thorn, 1000 OM., in Befit nahmen. Nufftiche 
Bajonnette erzwangen bie Genehmigung ded Reichstages zur Zerflüdes 
lung des Baterlande. Aber nicht gleichgültig ertrugen die Polen ben 
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Verluſt ihrer Freiheit; Cos ciue zko Cogl. b.) fand 1704 an der Spitze 
ber Eonföberation von Krakau. Allein die Schlacht bei Madciewicz 
am 10. Det. warb, wie der barin gefangene Koßciuczfo prophetifdy 
‚außrief, „dad Ende Polens“, das 1795 fo getheilt wurde, daß nichts 
mehr übrig blieb, und daß es bis auf den Namen aus der Reihe der 
europ. Staaten verſchwand. Preußen erhielt außer ganz Großpolen 
und Mafuren Stüde von Lithauen und Großpolen, nannte dad Stud 
son Großpolen bis zur Weichfel Sübpreußen, und bie neuen Erwerbuns 
gen jenfeit der Weichſel und Lithauen Neupreußen. Rußland erhielt in 
den poln. Theilungen über die Hälfte des ganzen Polens, und der Nies 
men und Bug bildeten zum Theil feine Grenze; auch Kurland wurde 
unmittelbar mit diefem Reiche vereinigt. Deftreich erhielt bei der drits 
ten Theilung einen Theil, den ed Weltgaligien nannte, Ueberhaupt ers 
hielt Rußland von Polen über 8500 AM. und 4.600.000 Einw., Oeſt⸗ 
reich 2510 mit 5 Mill. Einw. und Preußen 2700 AM. mit 2, Dill. 
Einw. Der legte König lebte in St.-Peteröburg von einem Gnadenge⸗ 
halte, und ftarb bafelbit am 11. Febr. 1798. — Im November 1806 
führten Napoleons Siege die andgewanderten Polen unter Dombrowski 
nad) Pofen und Warſchau, ımd der Friede zu Tilfit am 3. Juli 1807 
bildete aus Sübpreußen, Neuoftpreußen (mit Ausnahme eined Stücks, 
das unter dem Namen Provinz Bialyflod mit Rußland vereinigt wurde) 
und einem Theil ded Nejtdiftrictd das Herzogthum Warfchau, das auf 
1850 OM: 2.250.000 Einw. enthielt, einen deutfchen Negenten in dem 
König von Sachſen und mit dem franz. Geſetzbuch auch eine der franz. 
ähnliche Verfaffung erhielt, nach welcher die Leibeigenfchaft für aufges 
hoben erffärt wurde. Danzig wurde eine "von Preußen und Sachſen 
befchüßte Freiftabt, blieb aber ein franz. Waffenplag. In dem Kriege 
zwifchen Sranfreich und Deftreich 1809 zeichneten ſich die Polen durch 
große Zapferfeit aus, und erwarben ſich badurd im wiener Frieden 
vom 44. Det. 1809 Weſtgalizien, ſodaß dad Herzogthum nun 2822 
OM., 4 Mill. Einw., die 410 Departements: Krakau, Pofen, Kalifch, 
Radom, Bromberg, Lublin, Plod, Lomza, Siedfce, die alte Hauptſtadt 
Warfchau, 7—8 Mil. Thlr. Einkünfte und ohne die Nationalgarden 
60.000. Mann Soldaten hatte. In dem Kriege Franfreichd gegen 
Rußland 1812 rief am 28. Juni 1812 eine polnifche Generalconfödes 
ration in Warfchau die von Vielen innigft gewünfchte Wiederherftels 
Jung Polens aus; aber der Enthuſiasmus war nicht allgemein, und 
faum einige Bataillone Freiwilliger folgten ihrem fogenannten Erlöfer 
Napoleon nach Rußland und auf feiner Flucht and) nadı Frankreich 
und Elba. Indeß nahm Rußland dad Herzogthum in Verwaltung; 
Danzig trat mit feinem Gebiet unter die. preußifche Herrfchaft zurück; 
und der wiener Gongreß beitimmte im Mai 1815, daß die Stadt Kras 
fau mit ihrem Gebiet von 22 DM. als freie und unabhängige Res 
publik fich felbit nach eigenen Gefeten regieren folle; daß der auf dem 
rechten Weichſelufer liegende Bezirk an Oeſtreich zurückfiel, welches 
auch den im wiener Frieden an Rußland abgetretenen tarnopoler Kreis 
‚wieder erhielt; daß der kulmiſche und michelanifche Kreis, die Stadt 
Thorn mit ihrem Gebiet, dad Departement Polen mit Ausnahme eined 
Theild des powigifchen und peyſerſtiſchen Kreiſes, und der Theil des 
Departements Kalifch bis an die Proszna, mit Anschluß der Stadt 
und des Kreifes dieſes Namens, zufammen 700 DM, mit 1.300.000 
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Einm., an den König von Preußen abgetreten wurden, welcher einige 
diefer Theile mit Weſtpreußen vereinigte, und aus dem übrigen bas 
Großherzogthum Pofen errichtete, und daß alles Uebrige mit dem rufl. 
Reiche unter dem Namen des Königreichd Polen vereinigt wurbe , aber 
eine abgefonderte Berwaltung erhalten follte. 

Das neue Königreich wurde in 8 Woimodfchaften: Mafovien mit 
Warfhau, Kaliſch, Krakau mit der Hauptftadt Miechow, Sandomir mit 
Radom, Lublin, Podlachien mit Siedlce, Plod, und Auguſtow mit Su 
walfi, getheilt. Der Staat ward bis zur Revolution von 1830 nadı 
der vom Kaifer Alerander gegebenen und von ihm in Warfchau an 27. 
Nov. 1815 unterzeichneten Verfaffung regiert. Der König hatte bie 
vollziehende Gewalt, deren Ausübung einem Staatdrathe, dem Statts 
halter und 5 Miniftern übertragen war. Der, Reichötag, den der Kös 
nig alle 2 Sahre zufammenberufen follte, und deffen Situng 30 Tage 
dauerte, beftand 1) aus der Kammer ded Senats (30 Mitglieder, ale: 
10 Bifchöfe, 10 Woimoden und 10 Kaſtellane); D aus der Landbo⸗ 
‚tenfammer, in welcher 77 von den Adelöverfammlungen der 77 Dis 
firicte ernannten Landboten und 51 Gemeindeabgeordnete (8. Gemeindes 
verfammlungen für die Stadt Warfchau und 43 für das übrige Ges 
biet), fowie die Mitgl. ded Staatsraths, Sig und Stimme hatten. In 
diefer durften aber bloß die 5 Minifter und die Mitgl. der 3 Commiſ⸗ 
fionen, welche die Kammer für die Finanz, Eivils und Criminalgefebe 
Cjede von 5 Mitgl.) ernannte, fprechen. Die andern Landboten entfchies 
ben nur nach geheimer Abftimmung. Der Reichstag prüfte die im Staates 
rathe abgefaßten Gefegvorfchläge. Alle chriftl. Gemeinden haben gleiche 
firchliche und politifche Rechte; die Preßfreiheit war anerfannt, und alle 
öffentliche Beamte, die Mitgl. ded Staatsraths, die Minifler x. waren 
verantwortlich, Primas ded Königreich war der Erzbifchof von Wars 
ſchau. Die poln. Rationalarmee, deren Bildung der Großfürft Kon⸗ 
ftantin, ihr fpäterer Generaliffimugs, geleitet hat, war 50.000 M. ſtark, 
darunter 20.000 M. Reiterei. Die Orden Polens find: 1) Der Or⸗ 
den des weißen Adlerd, gefliftet von Auguft II, König von Polen und 
Kırf. von Sachfen, 1705, erneuert vom Kaiſer Alerander 1815, hat 
nur eine Claſſe. D Der aus 4 Claſſen beftehende Orden des heil. 
Stanislaus (ded Schutzpatrons von Polen) ald Berdienftorden gefliftet 
von Stanislaus Auguft 1761, von Alerander 1815 erneuert: 3) Der 
Militairverbienftörben, geft. von Stanislaus Auguſt 1791, von Aleraus 
der 1815 beflätigt, befteht aus 3 Claſſe. | 
Das faſt auf ein Sechstheil feiner Größe unter ben Sagellonen ber 
ſchraͤnkte Königreich Polen hatte biöher eine ihm eigne Verwaltung, die 
das verjüngte politifche Leben ber polniſchen Nation gefetlich ordnete 
und durch volkethümliche Einrichtungen in bürgerlicher und kirchlicher 
Hinficht fortbiidete. Der Kaifer von Rußland leitete ald Zar zu Polen 
bloß die Neichötage. Ihn vertrat an der Spite der Berwaltung ein 
Hole, Zajonczek Citarb 1826), ald Bicefonig, nach dem Umfange —* 
Vollmacht vom 29. April 1818. Dieſem ſtand ein ruſſiſcher Commiſſair 
ur Seite. Den Oberbefehl über bad Nationalheer von 50.000 Mann 
Gibrte der am 27. Suni 1831 zu Witepsk verftorbene Großfürft Kons 
ftantin. Ihm warb, als er fid im Mai 1820 mit der Gräfin Johanna 
Grudzinska in morganatifher Ehe vermählte, das yolnifche Fürſtenthum 
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bie Grenzen dieſes Fuͤrſtenthums aber wurben burch ben Ukas vom 9. 
Juli 1822 näher beitimmt. — Der Reichstag zu Warſchan fiellte das 
yolitifche Leben der Nation bar. Hier gefchah Kolgendes. 1818 ernannte 
Praga mit 103 Stimmen gegen 6 zum Bolfeboten für bie zweite Kam⸗ 
mer den Großfürften Konftantin, weldyer, daher, fo Iange der Reichstag 
dauerte, feiner Würde ald Senator entfagte, weil nach ber Berfaffung 
fein Pole zugleich in beiden Kammern figen fann. Der Kaifer eröffs 
nete die Sitzung am 27. März mit einer franz. Rebe, worin er die ges 
fegliche Ausbildung der von ıhm gegründeten Staatsordnung empfahl 
und vor ben Gefahren revolutionairer Umtriebe warnte. Dann trug 
der Mintiter des Innern und ber Polizei (Graf Moſtowski) in franz. 
Sprache einen Bericht über den Zuftand der Verwaltung und mehre Ger 
feßentwürfe vor; doch waren die Vorarbeiten für ein regelmäßiges Bud» 
get noch nicht geendigt. Der Kaifer überließ damals die Eivilfifte dem 
Staate und beftimmte fie theild zur Berfchönerung Warfchaus, theils zu 
wohlthätigen Zweden. Im Oct. 1819 bielt fich Alerander wieder eine 
kurze Zeit in Warfchan auf und am 13. Sept. 1820 eröffnete er dem 
zweiten Neichötag mit einer Rebe, welche einige Beforgniffe über ben 
gefahrvollen Einfluß falfcher politifcher Theorien ausbrüdte; Beforgniffe, 
welche theild durch Die Ereigniffe im füblichen Europa, theild durch die 
öffentlidje Meinung in Polen genommen, begründet waren. Die Berath⸗ 
ſchlagungen felbft betrafen hauptfächlich den vom Staatsrathe ausgear⸗ 
beiteten Entwurf eines Strafgefeßbuche; die Kammer verwarf denfelben 
am 28. Sept. mit einer Mehrheit von 120 Stimmen gegen 8 Der 
Abgeorbnete der Stadt Warfchau, Hr. v. Kryſinski, und andere Lande 
boten vermißten darin die Errichtung bed Schwurgerichts; vergebend bes 
merkte der Staatörath, baß die Nation nur wenige für diefe Einrich⸗ 
rung taugliche Bürger zähle. Hr. von Minojewski u. U. tadelten dem 
Entwurf, weil er gegen Preßvergehen fein Strafgefeb enthalte, das die 
Preßfreiheit fichere und die Eenfur unnothig mache; Hr. Kalcz, Abgeords 
neter von Kalifch, u. A. m, fanden den Entwurf mit der Berfaffung im 
Widerſpruche, weil er die perfönliche Freiheit gegen willfürliche Verhaftung 
nicht ficherftelle. Die Sigungen waren flürmifch, und am 26. mußten 
fie aufgehoben werben, weil der Präfident dad Borlefen ded Protofolld 
der lebten Situng verweigerte. Noch ging ein Plan, das organifche 
Statut ded Senats abzuänbern, nicht durch, weil er der Eonftitution 
entgegen war. Dennoch wurden die nothwendigften Steuern fait ohne 
allen Widerfpruch bewilligt. Der Kaifer fchloß am 13. Det. die Sigung 
mit einer Rede, welche feine Unzufriedenheit darüber, daß die Boten 
des Volks von ber Unabhängigkeit ihres Stimmenrechts feinen weifern 
Gebrauch gemacht hätten, anzubeuten ſchien; indeß befahl er beiden Kam⸗ 
mern, Ausfchüffe zu ernennen, um gemeinfchaftlich mit dem Staatsrathe 
die Entwürfe eined Eivils und eined Strafgefegbuchs für den nächſten 
Reichdtag zu bearbeiten. Die überreichten Bittfchriften, welche ſich auf 
die feftere Beitimmung bed Maß⸗ und Gewichtsſyſtems, auf das Verbot 
der englifchen Waaren, fo lange England feine Kornbill beibehielte, auf 
ein neues Creditſyſtem, auf die Abichaffung bed Salz» und Tabadınos 
nopols, auf die Unterfcheidung der Gefege von Regierungsverordnungen, 
auf die Verbefferung des Zuftanbed der Juden und auf ähnliche Ange» 
Iegenheiten bed Gemeindewohls bezogen, wurden huldvoll aufgenommen. 
Das Budget hatte noch nicht fefigeflellt werben koͤnnen; indeß machte 
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die Regierung fo viel Erfparnifie als möglich, und der Kaiſer feste bie 
Koften des Hofſtaats von 2.324.700 poln. Sid. auf 1.510.000 Gld. 
herab. 1822 hielt fid, Alerander nur eine Furze Zeit in Warſchau auf, 
wo er das vorläufige Budget für 1822 und 1823 beftätigte, und bie 
Lieferungsabgaben um ’4, oder um 2.868.357 poln. Gld. (478.059 Thlr.) 
verminderte. Darauf berechtigte der Klaiier durch das Decret vom 18. 
Dec. 1823 den Fürften Statthalter zur Berufung der Landtage und Ges 
meindeverfammlungen, indem er Drt und Zeit ganz ber Beflimmung des 
Fürften überließ. — Um dieſe Zeit regte fi in der Nation ein Geift 
politifcher Oppofition. Die conflitutionelle Preßfreiheit war daher wegen 
Mißbrauchs fchon im März 1819 durch Wieverherftellung der Genfur in 
Anfehung der Zeitfchriften befchränft worden, und bald darauf ward bie 
Genfur durch eine Verordnung vom 16. Juli 1819 über alle Schriften 
fo lange ausgedehnt, bie ein Gefeg in Anfehung ber Preßvergehen die 
Anwendung ded 16. Art. der polnifchen Gonftitution geftatten würde. 
Studenten, welche eine geheime Verbindung zwifchen dem Studiren⸗ 
den in Warfhau, Krafau und Berlin zu fliften gefucht. hatten, wur⸗ 
den 1819 verhaftet, ald man aber feine flaatögefährlichen Entwürfe 
entdedte, am Ende 1821 wieder in Freiheit gefegt. Unter den Anges 
Hagten, zum Theil den angefehenften Familien ded Landes angehörig, 
befand fich auch der als Ueberfeger von Virgil's ‚Ländlichen Gedichten”’ 
befannte Fraecapski. Hierauf wurden durch eine Verordnung bes Statt⸗ 
halters vom 6. Dec. 1821 alle geheime Verbindungen, namentlic, die 
der Freimaurer, fowie der Eintritt in auswärtige verbotene Befellfchafs 
ten,. bei Berluft der Aemter und andern Strafen unterfagt. Auch ließ 
ber Kaifer in Polen die püpftliche Bulle vom 24. Suni 1822, gegen die 
geheime Verbindung der Barbonari, durd, die Commiſſion des Eultus 
und der öffentlichen Aufklärung befanntmachen. Die Polizei war hierin 
um fo firenger, da der Kaifer mehrmald, und noch im Sahr 1822 
durch das Umlaufſchreiben ded Minifterd des Innern zu erfennen gege« 
ben hatte, daß die Wohlthat einer Nationalverfaffung ihren Zwed vers 
fehlen würde, wenn die Polen durch geheime Umtriebe revolutionaire 
Abfichten begünfligten. Es durften daher, nad) bem Decrete vom 9. April 
1822 feine Polen ohne befondere Erlaubniß des Kaiferd auf auslandis 
ſchen Univerfitäten fludiren, ober eine Lehranftalt im Auslande befuchen. 
Der ftändifche Woiwodſchaftsrath von Kalifch ward im Juli 1822 aufs 
gelöft, weil er eigenmächtig zu feiner Ergänzung Perfonen in feine Mitte 
berufen hatte, deren Wahl vom Senate für ungültig erklärt worden war. 
Endlich verbot im Augujt befielben Jahres ein ausdrücklicher Befehl des 
Großfürften den Edelleuten in Podolien und der Ukraine, ins Ausland, 
wozu auch Krakau gerechnet ward, zu reifen; doch fonnten fie bei dem 
Großfürſten um die Erlaubniß zu folchen Reifen nachſuchen. So. ward 
die Ruhe erhalten und befto thätiger an den Entwürfen zu einer neuen 
Gefengebung gearbeitet. Ehe jedoch ber 3. Neichetag 1825 berufen 
wurde, hob der Kaifer (Erlaf vom 25. Febr.) durch einen Zufagartifel 
der Gonftitution Die Deffentlichfeit der Neichtageverhandlungen auf, ſodaß 
nur die Eroͤffnungs⸗ und Schlußjigung, fowie die, wo die künigl. Sanc⸗ 
tion der Gefege promulgirt ward, üffentlich gehalten wurden. Auf dem 
Reichstage (vom 13. Mai bis 13. Juni) wurden mehre Strafgefege ges 
ändert, das neue Eivilgefegbuch theild vorbereitet, theils angenommen, 
und ein landwirthichaftliched Greditiyfiem gegründet. Auch eine ganz» 
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liche Umbiſdung ber Rechtspflege warb vorbereitet, insbeſondere die. Ein⸗ 
richtung der Gerichtshöfe. In Anfehung des Kirchenweſens wurde feit 
1818 mit Nom wegen eined Concorbats verhandelt. Außer dem Erz⸗ 
bifchof von Warfchau follte einftweilen jede der acht polnifchen Woiwod⸗ 
fchaften ein Bisthum, ein Mönchs⸗ und .ein Nonnenklofter haben. — In 
Sem Finanzweien war bisher der Mangel an baarem Gelve, bei dem 
ftoddenden Abfage der Landesproducte und den äußerſt niedrigen Gefreides 
preifen, ein großed Hinderniß, daher wurde 1823 die Verfertigung von 
16 Mill. poln. Std. in Eaffenfcheinen befdjloffen, bie feine Zinfen tragen, 
und zu deren Einlöfung in Warfhau eine Caſſe errichtet. Die Berpady» 
tung des Tabackmonopols hörte mit dem 1. Aug. 1822 auf, und diefer 
Zweig bes Staatdeinfommens Fehrte unter die Verwaltung des Staates 
zurüd. 1824 warb eine Generalagentie der Handelöverhältniffe, Die 
unter dem Finanzminifter zu Petersburg fand, mit einem eignen Bors 
ſtand und einer Kanzlei in Warfchau errichtet. Die Staatseinfünfte 
betrugen 1821 50 Mill. poln. Gld. (833.333.333 Thlr.), die Staates 
fihulden 333.333.333 Thlr. Oeftreich und Preußen haben feitbem ihe 
ren Antheil an der Nationalicyuld vertragsmäßig übernommen, und 
1825 wurde dem Neichötage erklärt, daß fein Deftcit mehr vorhanden 
fey. Doc; fam fein Finanzgeſetz zu Stande, welches die Einfünfte und 
die Ausgaben des Staats geordnet und feftgeitellt hätte. Um die Vers 
waltung überhaupt haben ſich der Miniſter bed Innern, Graf Mos 
ſtowski, und der Minifter der Auffläarung, Graf Grabometi, in jener 
Zeit verbient gemacht. Bei dem Heere erfparte man viel durch das Be 
urlaubungsſyſtem. Jeder Pole, auch ber Tude, war vom 20. bis zum 
30. Sahre Soldat, doch befreite das Geſetz junge Leute, Die fich dem 
Wiſſenſchaften, Künften und Manufafturen widmeten, die älteften Söhne, 
die Staatöbeamten u. A. m. von den Militairpflichten. In Warfchau 
ward eine Militairafademie, in Kalifch eine Cadettenakademie, in Konds 
fei eine Waffenfabrif errichtet. Unter den 3 Feſtungen ift Zamosc die 
ſtaärkſte; Modlin beherrfcht die Weichſel und den Bug; Czenſtochowa 
(Alts u. Neu⸗), mit dem ſtark befeftigten Paulinerflofter auf den Klas 
renberge, beherrfcht die Gegend, wo fich die Straßen aus Oberfchlefien 
nach Warfchau und von Poſen über Kaliidy nach Krakau durchfchneiden. 
— Der Wohlſtand ded Landes ward befördert durch die Begünftigung 
fremder Anfiedler, theild Landbauer, theild Handwerker und Fabrikauten; 
insbefondere ward der Bergbau neu hergeftellt und für die Bergwerks⸗ 
afademie zu Kielce, ſowie für die forſtwiſſenſchaftlichen Lehranftalten ge 
forgt. Die Begünftigung. fremder Anbauer hatte die Folge, daß aus 
den ruff. Provinzen eine große Anzahl Leibeigner mit ihren Familien 
nach Polen wanderten; auf die Beſchwerde der Qutöherren aber, welche 
die Auslieferung diefer Leibeigenen verlangten, entfchied ber Kaiſer, daß 
nach der Gonftitution jeder fremde Anfiedler in Polen Schuß fände. 
Außer mehren Zweigen bed Gewerbfleißes haben insbeſondere die Tuch⸗ 
fabrifen fo zugenommen, daß der Bedarf für die Bekleidung dee See 
red von ihnen geliefert ward. Auch den Handel hatte die Regierung 
fehr befördert, ald vom 1. San. 1823 an der Verkehr zwifchen Polen 
und Rußland gegenfeitig freigegeben und die ruff. Zolämter in Polen 
aufgehoben wurben. So ift denn im Ganzen die Bevölkerung geflier 
gen. Der Volksunterricht ward durch bie Unlegung von Elementar 
Converſ.⸗Lexicon 9780.78 Hft. 34 
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ſchulen, in welchen ber wechfelfeitige Unterricht eingeführt werben follte, 
erweitert. In jeder Woiwodſchaft beitand eine Palatinatfchule; außer 
dem blühten noch 3 Hauptſchulen; ferner gab ed 14 Hauptdiftricts unb 
9 Nebendiftrietfchulen, auch 2 Bolfölchrerfeminarien. Die 1818 errich⸗ 
tete Univerfität Warfchau zählte vor der Revolution 46 Profefjoren und 
über 500 Studenten. — Beichränfende Mafregeln wurden gegen die 
Suden, die ein Zwölftheil der Volksmenge ausmachen und das Bürgers 
recht nicht haben, angewendet; inöbefondere um fie an Aderbau und 
Handwerfe zu gewöhnen und um ihren Zufammenfluß in Warfchau zu 
verhindern. Der Kaifer hob 1822 die jüdifchen Gemeinvorflände auf, 
die ber Bildung ihrer Slaubendgenofien am meiften hinderlich waren 
und Bebrüdungen fich erlaubten. In der Hauptftadt felbit mußten fie 
nach dem Decrete vom 4. Dec. 1823 die Hauptftraßen verlaffen und 
fich in die entfernteften Gegenden der Stabt zurüdziehen. Für die Bes 
tehrung derfelben zu Chrifien war die von dem verſt. Kaifer Alerander 
befchügte Miffionsgefellichaft in London Cfeit 1809), durch Verbreitung 
des R. Teſt. in hebr. Sprache und durch Abfendung von Glaubensbo⸗ 
ten nach Polen watig Sie hat Hüͤlfsgeſellſchaften und Stationen in 
Warfchau, Pofen, Wilna, Krakau u a. a. O. Allein ed bedarf noch 
des Fortfchrittd von mehr als einer Generation, ehe der poln. Sude zum 
Bürger reifen kann. — 

Am 1. Dec. 1825 ftarb Alerander, unter bem fchon, wie bie Polen 
behaupteten, die Gonftitution der Sache nach verlegt worden war. 
Hagte über drüdende Befchränfungen und ſchwere Nechtöverlegungen, 
bie der entfernte Kaifer wohl meift nicht erfahren, oder von feinen Um⸗ 
gebungen getäufcht in ihrem wahren Weſen verkannt hatte. Geheime 

erbindungen zur Wiederherftellung ber Nationalunabhängigfeit durch⸗ 
freuzten Polen fowohl als Lithauen, welde die Bande zwilchen König 
und Bolf immer Ioderer machten. Die durch den Großfürften Konftans 
tin und ben ruf. Commiſſair Novofilzoff vorzüglich betriebene und die 
dem Senat übertragene Unterſuchung der Schuld ber einen Theilnahme 
am peteröburger Aufftande Ende Dec. 1825 verdbädhtigen Polen — (die 
8 vornehmften Angeklagten waren: der Kaſtellan Stanislaus Soltyf, 
die Staatsräthe Andreas Plichta, Grzymala und Roman Zaludfi, ber 
Abt Dembek und 3 Offiziere, Krzyzanowski, Maiewski und Zablozfi) — 
tonnte, bei dem Streben des Großfürften gegen die Ungeflagten, die 
Polen nicht mit mehr Vertrauen gegen ihren neuen König Nikolaus ero 
füllen. Indeſſen gab derfelbe dem Lande mehre nügliche Inſtitutionen. 
Wir führen hier nur dad Decret vom 29. San. 1828 an, weldyes eine 
Nationalbank ſchuf und mit einem Capital von 20 Mill. GL. ausftats 
tete, wofür diefelbe die öffentliche Schuld amortifiren, ben Handel un⸗ 
terftügen und den Credit und die Induſtrie beleben folte. Bei den wich 
tigen Verhandlungen, die inzwifchen auf dem Schauplage der Politik 
verhandelt wurden, hatte Polen feine andere Rolle ald die eines müßi⸗ 
gen Zufchauerd. In dem Türfenkriege wurden feine Regimenter zwar 
auf der Grenze aufgeftellt, indeffen zu der Theilnahme am Kampfe 
nicht zugelaffen. Bei diefer Einförmigfeit des öffentlichen Lebens erſchien 
die Krönung des Kaiferd Nikolaus und feiner Gemahlin ald Königs». 
Holen in Warſchau am 24. Mai 1829 ald ein großes Ereigniß. An 
dem Tage der Geremonie fchmüdte eine Krone von großem Werthe und 
von moderner Arbeit die Krone bed Herrſchers; denn bie alten Reichs⸗ 
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kleinodien finb zur Zeit ber fetten Theilung aus dem Schate zu Kras 
fau durch Mönche, wie man fagt, entwendet und irgendwo in Gicher 
heit gebracht worden. Am 28: Mai 1830 eröffnete der Kaifer den Reiches 
tag. Die Thronrede fchob die Erfüllung der alten Verfprechungen aufs 
neue auf unbeſtimmte Zeit hinaus. Sie forderte eine Geldbewilligung 
zur Errichtung eines Denkmals zu Ehren Aleranderd und ſchwieg über 
das Budget, welches der Controlle der Kammer entzogen blieb. Der 
Minijter des Innern, Moſtowski, ſprach in einem ziemlid) gemäßigten 
Bericht über die Lage ded Königreichd manche gute Ideen aus und ges 
ftand fogar auf eine Weife, die keine Mißdeutung erbuldete, die Noths 
wendigfeit einer Berbefferung des Volfdunterrichtd zu. Die Oppofition 
kam indeß überein, feine Gelegenheit vorübergehen zu laffen, um der 
Regierung die faft vergeffenen conftitutionnellen Grundfäge zurückzuru⸗ 
fen und befonderd energifch auf die Herftellung der Oeffentlichkeit der 
Verhandlungen zu dringen. Der VBorfchlag, dad Urtheil Aber Ehefcheis 
Dungsangelegenheitett ganz dem geiftlichen Gerichten zu übermweifen, ward 
von der ganzen Oppofition, worunter beſonders Welowski, Joachim 
Lelewel und Wenzyk fich hervorthaten, befampft und trotz aller Gegen’ 
bemühungen des Minifteriums- mit 92 Stinnmen gegen 22 verworfen 
Petitionen, welche die Zurücdführung der Deffentlichfeit der Verhand⸗ 
lungen, der Preßfreiheit, zweijährige Berufung ded Reichstages, die 
Vorlegung ded Budgets, die Berreiung Niemojowski's verlangten, wur⸗ 
den angenommen; auch gegen die Zufammenfegung ded Senats erhoben 
ſich Klagen. In ihrer legten Sitzung ftellte die Kammer den Unters 
ftaatefecretair der Juſtiz, Woznizfi in Anklagezuftand, weil diefer bie 
Bekanntmachung des Urtheild des oberſten Nationalgerichtehofes in der 
Sache der patriotifchen Gefellfchaft zurückgehalten, den Finanzıtinifter, 
Fürften Lubezki, weil berfelbe die Aufhebung des Wojewodſchaftsrathes 
von Kalifch unterzeichnet, und den Miniſter der öffentlichen Aufklärung, 
Stanislaus Grabowski, weil er den Befehl zur Einführung der Cenſur 
contrafignirt hatte. Es war bereitd 3 Uhr gegen Mitternacht Cam 28, 
uni), ald die Kammer aufgelöft wurde; und 2 andere Anklagen gegen 
den Kriegsminiſter, General Haude, und gegen den Präfidenten des 
Senats konnten nicht mehr verlefen werden, — Die Berflimmung und 
Zrauer über vereitelte Hoffnungen und Wünfche wurden indeß von 
den Oppofitiongmitgliedern und den geheimen Vereinen utiter allen Stäns 
ben immer mehr geſteigert; felbit in den altpolniſchen Provinzen regte 
fich) der Geift der Unabhängigkeit. Vorzüglich fuchte ntan die Tugend 
zu den kühnſten Hoffnungen zu erheben und beſonders im Heere eine 
Macht gegen die Regierung zu bilden, Durch die parifer Juliustage 
noch mehr begeiftert, ward von den DVerfchworenen zur wirffamer Sers 
vortretung gegen die Regierung der 29. Nov. 1830 beſtimmt. So begann 
nad; 15 durchlebten Friedensjahren die polniſche Snfurreftion, 
Namlich den 29. Nov. gegen 7 Uhr Abends verließen auf einmal die 
Schüler der Militairſchule in Warfchau, Fähnriche genannt, dieſelbe 
bewaffnet, und eilten nach den Cafernen ber ruſſiſchen Gavalerie. Hier 
angefommen, feuerten fie ihre Gewehre, jedoch vorerfi nur ald Signal 
ab, und drangen fodann in die Caferne der Uhlanen, die fich zwar gleich 
verſammelten, aber durch das Feuer ber Faͤhnriche bald genüthigt was 
ren, fich zurüdzuziehen. Sie ſtellten fich hierauf nochmals zur Gegen 
wehr anf, unb wurden nun unter eihem Hurrargeſchrei. nach einer Ent⸗ 
+7. 
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ladung der Feuergewehre der Zöglinge, von denſelben mit gefüllten 
Bajonnet angegriffen, und abermale auseinander getrieben, nadıdem fie 
viele Todte und fchwer Verwundete auf dem Plate gelaffen. Indeſſen 
hatten die Hufaren und Cürafftiere von Dem, was vorging, Nachricht 
erhalten, und zogen in guter Ordnung ihren Kameraden zu Hülfe, um 
die Zöglinge der Militairfchule anzugreifen. Diefe zogen fich aber über 
die Sobieskybrücke zurüd, wo fie fich mit. einer andern Abtheilung von 


- Kriegöfchülern vereinigten, welche man gleidy anfange nad) Belvedere 


abgejchickt hatte, um fid) der Derfon des Großfürften Konftantin zu bes 
mächtigen, was ihnen aber nicht gelungen war, ba fich berfelbe noch 
mit Hülfe eines treuen Dienerd geflüchtet, und zuerft unter das Dad 
feines Palaftes verftecdt, fpäter aber nad) den ruffifchen Gafernen bes 
geben hatte. Dagegen waren die ruffifhen Wachen, aus Veteranen bes 
ftehend, fowie der Vicepräfident Lubowidi, und der fehr übel berüchtigte 
General Gendre unter ihren Streichen gefallen. Die polnifchen Trups 
pen, welche die Ruſſen aufhalten und den Zöglingen in der Stabt hats 
ten zu Hülfe fommen follen, wurden von dem General Potozfi, der mit 
feinem Corps herbeieilte, gefangen genommen und ben Ruffen übergeben, 
Ein polniſches Regiment hatte fogar 4 Kanonen mitgenommen, die dazu 
dienen follten, fich ded Poſtens unmeit der Eaferne Radziwill und ber 
nach Belvedere führenden Straße zu bemächtigen. Auch hatte man das 
Feuer einer Brauerei, die man nur eben angezündet, um dadurch das 
Zeichen zum allgemeinen Aufftand zu geben, fehr fchnell wieder gelofcht. 


. Die Güraffiere hatten ſich nun in Schlachtordnung aufgeftellt, um dem 


Zöglingen den Weg nad) der Stadt abzufdneiden. Die jungen Leute 
aber’ griffen die Neiterei mit einem außerordentlichen Ungeltüm an, und 


‚zwangen fie durch ihre Tapferfeit, fidy nach Belvedere zurückzuziehen. 


Die Fäahnriche bildeten nun wieder eine gefchlofiene Kolonne, und nal 
men ihren Weg nach bem fogenannten Dorffaffeehaufe. Sept wurden 
fie aber aufs Neue von jenen Reitern verfolgt, und unfern der Caſerne 
Radziwill fprengte fie aud) eine Abteilung Hufaren an. Da fie fih 
nun fehr im Gedränge befanden, fo wendeten fie fi, von dem Unter⸗ 
fientenant Peter Wyſozly angeführt, fchnell nach der Gaferne, die fie 
auch glüdlich erreichten. Hier faßten fie von Neuem Muth, flürzten, 
ftatt den Feind in einer vortheilhaften und fehr geſchützten Stellung zu 
erwarten, auf benfelben los, und zwangen ihn abermals zum Rückzug, 
nachdem fie ihm viele Leute verwundet und fampfunfähig gemacht hats 
ten. Set war die Etraße nad der Stabt, wohin fie eilten, wieder 
frei. Unterwegs trafen fie, unweit der Alexanders⸗Kirche, den General 
Potozki, den fie fogleich anhielten und auf den Knieen befchwuren, doch 
die Sache ber Nation zu ergreifen, indem fie ihm verficherten, daß ed 
nicht nım die Zöglinge der Militairfchule feyen, die fich gegen das rufs 
fifche Joch aufgelehnt hätten, fondern die ganze polnifche Nation. Doch 
er blieb unbeweglih. Man Tieß ihn nichtsdeſtoweniger wieber frei, und 
er fand bald feinen Tod in dem Aufftand. Unterdeffen hatte fich ein 
Theil ber polnifchen Truppen erhoben und war nadı Belvedere geeilt, 
wo man aber den Großfürften nicht mehr traf. Die Zöglinge marfchirs 
ten nun ungehindert bis in die Mitte der Stadt; man fchlug von allen 
Seiten Generalmarſch, und rief fanmtlidge Truppen unter das Gewehr. 
Aber auch das Volk rottete ſich fdmell in großen Haufen zufammen; 
und bald war es Far, daß das gefammte polnifche Militair gemeins 
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fchaftliche Sache mit demfelben machen witrde. Bald war bad Arfenal 
erflürmt, und dad Volk mit den in demfelben vorhandenen Waffen vers 
fehen. Jetzt begann ein fehr bfutiges und mörberifched Gefecht, welches 
die ganze fchauerliche Nacht durch bis zum Anbruch ded Tages faft in 
allen Quartieren der Stadt fortdauerte Man befreite alle Staatsge⸗ 
fangene, die wegen politifcher Vergehen oder Meinungen in Klöfter ein» 
gefperre geweſen waren. Ein volhynifches Negiment hatte nebft dem 
größten Theil der polniſchen Gardegremadiere den großen Erercierplag 
ehauptet; dagegen war das lithauiſche Garderegiment total gefchlagen 

worden, und dad Garderegiment zu Pferd, aus Polen beftehend, hatte 
an dem furchtbaren Gefechte gur feinen Antheil genommen. Die ans 
brechende Morgenröthe, welche diefer blutigen Schreckensnacht folgte, 
beleuchtete eine zahllofe Dienge Todter, Vermwundeter und Verſtümmel⸗ 
ter. Unter den Erftern waren der Kriegsminiſter, General Haude, 
nebſt noch vier andern Generalen, vielen Stab3offizieren und andern 
rufjifchen Angeftellten. Mehre Generale waren gefangen genommen, 
andre ſchwer verwundet worden. Der Großfürft Konſtantin hatte fich 
in bie Lazienki-Caſerne geflüchtet, und von da aud an 4 polnifche Regi⸗ 
menter den Befehl ertheilt, gegen die Aufrührer zu marfchiren. Gtatt 
diefen zu vollziehen, hatten fie fich aber mit denfelben vereinigt. Sobo⸗ 
lewsky, Präfivent im Staatöminifterium, und Lubecki, Finanzminifter, 
erfießen nun Proclamationen im Namen des ruffifchen Kaiſers, in wel⸗ 
chen fle die Errichtung eined neuen Verwaltungsrathes ankündigten; 
und General Chlopidi erljielt das Sommando über die Truppen. Schon 
ben 30. Nov. beyann die Bildung ’einer Nationalgarde, die unter die 
Befehle des Grafen Sabiensfi geftellt wurde; und alle Einwohner Wars 
ſchaus blieben diefen Tag unter den Waffen, um allen Erceffen raub- 
füchtiger Menfchen gehörig begegnen zu fönnen. Sept erging an alle 
polnische Regimenter des Königreichd der Befehl, nach der Hauptitadt 
zu marfchiren, in deren Straßen noch Kanonen nach allen Richtungen 
hin aufgepflanzt waren; die Bank wurde unter den Schuß der Bürger 
geftellt. Die rufjifchen Truppen und Garden, ungefähr 10.000 an der 
Zahl, hatten fich bereits zurückgezogen und die Stadt ganz verlaffen. 
Die ruffifchen Einwohner aber ftellte man ebenfalld unter den Schuß 
der Bürger, und es gefchah ihnen fein Leid. Alles Gefindel, dad man 
auf Raub und Plünderung betraf, wurde fogleich verhaftet, und in die 
Sefängniffe gebradyt, um feinen wohlverdienten Lohn zu empfangen. 
And hatte man fogleich einen neuen Polizeipräfidenten in ber Perfon 
des Herrn Wegozedi ernannt, ber fo fchnell ald möglich Ordnung und 
Ruhe wieder herfiellte. Der neue Bermaltungsrath erließ nun eine Pros 
clamation, in welcher er noch mehre geachtete und angefehene Perfonen 
zur thätigen Mitwirfung aufforderte. An das Volk wurde folgender 
Aufruf erlaffen: „Polen! die ebenfo traurigen, ald unerwarteten Er» 
eigniffe des vorigen Abends und der vergangenen Nadıt haben die oberfte 
Regierung veranlaßt, derfelben neue, durch mannigfache Verdienſte aus⸗ 
gezeichnete Perfonen zuzuführen. Seine faiferliche Hoheit, der Großfürft 
Eifarewitfch, hat den: ruffifchen Militair jede weitere Cinmifchung uns 
terfagt, denn nur bie Polen felbit dürfen die getheilten Gemüther ihrer 
Landsleute wieder vereinigen. Der Pole darf aber nicht feine Hand 
mit dem Blute feines Bruders befubeln. Ebenfo wenig wird es eure 
Abſicht feyn, der Welt das traurige Gemälde eined Bürgerfriegs zu 
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eben. Mäfigung kann allein dad Ungemad; von euch abwenden, an 
efien Rande ihr euch befnidet. Kehrt alfo gur Ruhe und Ordnung 
zurüd, und mögen alle Aufwallungen mit ber verhängnißvollen Nacht 
enden, welche fie mit ihrem Schleier bedeckt hatte. Gedenkt an die Zus 
funft und an euer fo fehr bedrängtes Vaterland. Entfernt Allee, was 
die Eriftenz beflelben gefährten könnte. An und wird ed aber ſeyn, 
sinfere Pflichten durch Erhaltung ber allgemeinen Sicherheit, ded Ge 
feßes und der dem Lande zugeficherten Eonflitutiengfreiheit zu erfüllen. 
MWarfchau, den 30. Nov. 1830. Der Staatsminifter Präfident des Ads 
miniftrationsrathed ded Königreichs, (gezeichnet) Valentin, Graf Sobos 
lewsky, Fürft Adam Gzartorgsfi, Fürft Kaver Lubedi, Fürſt Michael 
Radziwill, Michael Kochanowéki. Ludwig Graf Pag, Julius Urfin 
Niemcewicz“. — Der Prüfident der Munticipalität und der Polizei der 
Hauptſtadt Warfchau erließ ebenfalld ein Manifell an die Bürger von 
Warſchau, in welchem er fagte: „Der Adminiſtrationsrath des König 
reich hat mich zum Vorſtande der Stadt Warfchau gewiß aus andern 
Gründen berufen, als die find, welche fich noch im Gebächtniß meiner 
Landsleute erhalten haben werden, und welche meine guten Abfichten bes 
urfunden, die ich in frühern Zeiten, als ich benfelben Poſten befleibete, 
an den Tag zu legen bemüht geweien bin. Früher ftand ich noch im 
beften Mannesalter, jetzt ftehe ich ald Greis an eurer Spike. Seyd 
indeſſen verfichert, daß meine Liede für euch nicht erkaltet if. Bürger! 
Das Vaterland wird yon Gefahren bedroht, bie nur ihr burch Einigkeit 
und eifriged Beftreben für die Erhaltung der Orbnung abzuwenden vers 
möget. Berfagt mir daher nicht eure fegenbringende Hülfe An euch, 
Hausbeſitzer, Kaufleute, Fabrifanten und Handwerker, richte ich meine 
Stimme: eilt in die Reihe der errichteten Sicherheitögarde! Mögen alle 
Einwohner der Hauptſtadt beim Erbliden der Waffen in euren Händen 
an der Sicherheit ihrer Perfonen und ihres Vermögens nicht mehr zweis 
feln! Mögen aber jegt eure Gehülfen und Uintergebenen zu ihren Bes 
fhäftigungen wieder zurücdfehren! Das Vaterland wird fie rufen, fobalb 
ihre Hülfe nothwendig werden wird. Wenn ber Rath eines erfahrenen 
Mannes einiges Gewicht hat, fo glaubt mir, daß die Pflichten, welche 
ihr gegen das Vaterland habt, am ficherften dadurch erfüllt werben, 
daß ihr das öffentliche Wohl zu fichern, und das Eigenthum eurer Mit⸗ 
bürger und bie perfünliche Sicherheit berfelben zu fchügen, bemüht feyn 
werdet. (gezeichnet) v. Wegogedi”. — Auf die Aeußerung bed Großs 
fürften Säfarewitfch, daß er gern bie Wünfche der Ration fennen lernen 
möchte, hatte fich eine Deputation aus einem Theile ber Mitglieder des 
Verwaltungsraths zu demfelben begeben, um ihm dieſe vorzutragen, wels 
che hauptſaͤchlich darin beflanden, daß die Conſtitution vollftandig im 
Ausführung gebracht werben, auch daß Se. Majeflät das von ihrem 
erlauchten Borgänger gethane Verfprechen, die früher mit Rußland vers 
einigten polnifcdyen Provinzen dem Königreiche Polen wieder einzuvers 
leiben, erfüllen möge, und endlich, daß das unter dem Gäfarewitich 
ſtehende lithauiſche Corps in das Königreich Polen nicht eindringe. 
Die Antwort auf diefe Vorfchläge wurde vor der Zuruͤckkunft ber Des 
putirten gedruckt in Warſchau angefchlagen, und lautete alfo: 1) Se. 
Faiferliche Hoheit verfichern, daß ed nicht Ihre Abficht geweſen, mit den 
unter Ihren Befehlen flehenden Truppen die Stadt anzugreifen. Soll 
ten die Feindſeligkeiten wieder beginnen, jo müßte dieß 48 Stunden vor 
1 . 
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ber bekannt gemacht werben. 2) Se. kaiſerliche Hoheit wollen das 
Borgefallene der Gnade Sr. Maj. ded Kaiferdö empfehlen. 3) Se: fais 
ferliche Hoheit verfichern, dem Lithauifchen Corps feinen Befehl zum 
Einrüden in dad Königreich Polen gegeben zu haben. 4) Die Selans 
n follen freigegeben werden. — An die pofnifchen Truppen hatte 
onftantin noch Folgendes erlaflen: „Ich ertheile den polnifchen Trups 
pen, die mir Bis zum lebten Augenblicke treu geblieben find, die Erlaubs - 
niß, zu den Shrigen zuruͤckzukehren. Ich ſetze mich mit den Taiferlichen 
Truppen in Marfch, um mic; von ber Hauptflabt zu entfernen, und 
erwarte von der Loyalität der Polen, daß erflere in ihrem Marfche nach 
dein Kaiferthum keine Beunruhigung erfahren werben. Ebenfo empfehle 
ich alle Anftalten, alles Eigenthum und alle Perfonen dem Schuge der 
polnifchen Nation, und ftelle fie unter die geheiligte Obhut von Trene 
and Glauben. Warfchau, den 3. Dec. 1830. (gezeichnet) Konftantin“. 
Bald fehrte nun auch der Fleine ‘Theil der polniſchen Truppen, welche 
den Großfürften noch eine Strede weit auf feinem Rückzug begleitet 
batten, mit feinem Gefchüge verfehen, wieder nach Warfchau zurüd, 
wo biefed Corps mit flingendem Spiel einzog und fic, ber neuen Res 
gierung unterwarf. Mit kaum glanblicher Schnelligkeit ſchritt man num 
zur Organifation in allen Theilen der Adminiſtration. Zuerft beichäfr 
tigte man ſich mit der Beerdigung der Leichen, welches 2 volle Tage 
dauerte. Unter denfelben war auch ber durch ein Mißverfländniß getöd⸗ 
tete polnifche General Nowicki. Ehlopidi wurde nunmehr zum Genes 
raliffimug der ganzen bewaffneten Macht des Landes ernannt, und ein 
ehemaliger Adjutant Napoleons, Oberſt Wafawicz, warb Chef des 
Generalftabe, Durch eine Proclamation wurden alle männliche Bewoh⸗ 
ner des Reichs vom 15. bis zum 45. Jahre zu den Waffen gerufen. 
Der Großfürft zog fich indeffen mit feinen Nuffen über Modlin gegen 
Volhynien zuruͤck. Modlin felbft hatte fich bereit3 an die Polen auf 
eine fchriftliche Orbre vom Großfürften ohne Widerftand ergeben. Chlos 
picki wurbe jet zum unumfchränften. Dictator erwählt, welche Stelle 
er vorläufig bis zur Verfammlung des auf den 18. Dec., des Kaiferd 
Geburtötag, einberufenen Reichstags befleiden follte. — Schon feit läns 
gerer Zeit hatte Konftantin und auch bas peteröburger Babinet Anzeigen 
son einer Verfhwörung erhalten, deren Sig in Warfchau ſelbſt feyn 
folte; und man behauptet, der Sroßfürft ſey fihon den 22. Nov. im 
Beſitz einer Lifte gewefen, welche fanmtliche Namen ber Berichwornen 
enthielt. Er habe es baranf nicht mehr gewagt, nad) Warſchau zu 
kommen, fonbern habe bem Staatörath die Unterfuchung und Befeitigung 
. diefer Angelegenheit übergeben. Ein von dem Unterlientenant Wytozft, 
demfelden, der einen Theil ber Zöglinge ber Militairfchule am 29. Nov. 
angeführt hatte, in dem „Warſchauer Courrier“ mitgetheilter Bericht ver« 
breitet großes Licht über diefe Sache, — Es war von bem Verwaltungs 
rath, mit deffen Zufammenfegung man keineswegs zufrieden war, eine 
proviforifche Negierung ernannt, und dieß der Nation mit folgenden 
Worten mitgetheilt worden: „Da ber Berwaltungsrath zufolge ber fort 
während von allen Seiten eingehenden übereinftimmenden Berichte, nicht 
daran zweifeln kann, daß er das Zutrauen der Nation nicht befige, 
und da man fich überzeugt hat, daß er unter den gegenwärtigen Vers 
hältniffen das Steuerruder des Königreiches nicht führen kann; fo hat 
er es für dad allgemeine Wohl unerläßlich nothwendig erachtet, zu er⸗ 
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klaͤren, daß er bie Verwaltung bes Koönigreichs nicht laͤnger behalten 
fünne. Da jedoch die wichtigften Gründe jeder Art vorhanden find, 
fey es in Angelegenheiten der Nation, ober in denen bed Königs, wels 
cher bei der Entlegenheit feiner Refidenz den gegenwärtigen Bebirfniffen 
nicht abhelfen fann, fofort eine mit der höchſten Gewalt beffeidete Bes 
hörde zu ernennen; fo wird von den durch den Adminiflrationgrath zu 
befien Formirung berufenen Mitgliedern, in Gemäßheit bed Aringenden 
Bedürfniffes der Nation, und um den beweinenswürbigen Folgen der 
Anarchie vorzubeugen, Folgendes verordnet u. ſ. w.“ Im erſten Arti⸗ 
fel warb die Niederfegung der proviforifchen Regierung felbft auöger 
fprochen. Sm zweiten wurden bie Mitglieder benannt. Im britten 
ward ihr die Befugniß zur Ernennung noch anderer Mitglieder vorbes _ 
haften, und im vierten wurde bas Beſtehen der proviforifchen Regie⸗ 
rung bis zum Zufammentritte des Reichstags beſtimmt. Die proviforifche 
Regierung forderte in einer Proclamation vom 4. Dec. bie Offiziere 
und Gemeinen ber polnifchen Armee zur Einigkeit, Ordnung und Sub⸗ 
orbinarion auf, und ermahnte fie, den Befehlen des Generaliffimus den 
firengffen Gehorſam zu leiften. Unter gleichem Datum hatte diefelbe 
eine Berorbnung erlaffen, worin die Einwohner Warfchaus aufgefordert 
ewurden, zu ihren Tagsgeſchäften zurüdzufehren, indem zugleich zur völs 
ligen Wieberherftelung der Ruhe und öffentlichen Sicherheit Folgendes 
feftgefegt warb: 1) Alle Bürger, welche nicht zur Nationalgarde gehör 
ren, follen die aus bem Arfenal genommenen Waffen twieder abgeben. 
2) Die Kirchen follen wieder zum gewöhnlichen Gottesdienſt geöffnet 
werben. 3) Die verfchiedenen Gerichtöhöfe follen vom 8. dieſes Mo⸗ 
natd an wieber ihre Arbeiten beginnen. 4) Die Zöglinge der Wojewobs 
fchaftös und Kreisfchulen follen fich, da fie noch nicht im waffenfähigen 
Alter find, won ber allgemeinen Bewegung ferne halten, und zum regels 
mäßigen Gfaflenbefsch zurückkehren. Den 5. Dec. übernahm Chlopicki 
auf dem Marsfeld die Dictatur in Gegenwart der Bürger Warfchaus, 
ber Nationalgarden und der polnifchen Truppen, und erließ eine Bes 
Zanntmachung, im welcher er der Nation verficherte, daß. weder Ehrgeiz, 
noch Herrfchjucht, noch fonft ein niedriger Beweggrund ihn zu ber Ans 
nahme diefer Würbe beftimme, fondern nur die Umftände und die Ges 
fahr, in denen ſich das Baterland befinde, welches nach dem Beifpiel 
des alten Heldenvolfed der Römer es für nöthig erachte, auf kurze Zeit 
einem Einzigen die höchſte Gewalt zu übertragen. Hierauf verbot er 
noch bei Strafe des Erfchießend, die Grenzen der benachbarten Staa 
ten bewaffnet zu übertreten. Chlopidi hatte ben Dberbefehl nur im 
Namen bed Kaiferd und Könige übernommen, und war noch aus bem 
fpanifchen Feldzug ald guter, talentooller Heerführer befannt, weßhalb 
man großes Zutrauen in ihn ſetzte. Auch hatte man die fo fchnelle 
Wiederherſtellung der Ordnung meiſtens feinen fräftigen Maßregeln und 
feinen Anfichten zu verdbanfen. Da bie Elubbs, weiche ſich ſchnell ges 
bildet hatten, der proviſoriſchen Regierung und ben Behoͤrden viel zu 
ſchaffen machten, und, fich ſelbſt Beleidigungen gegen Ehlopidi zu Schuls 
ben fommen ließen; fo wurde ber etwas jähzornige Dictator barüber 
fo aufgebracht, daß er mitten in einer Rede, die er voll Eifer deßhalb 


. hielt, vom Schlag getroffen wurde, und aus bem Saal getragen wers 


ben mußte. Jedoch warb er bald wieder hergeftellt; die Clubbs aber 
faudten ihre Emifjäre im ganzen Reich herum, um den Aufſtand allent⸗ 
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halben zu organiſtren. — Gleich nach ſeiner Erholung hielt der Ober⸗ 
general eine große Muſterung über die Nationalgarden und die Trup⸗ 
pen, bei welcher er vom Volke mit außerordentlichem Jubel empfangen 
wurde, Die proviſoriſche Regierung blieb nun auf feinen Befehl für 
die Angelegenheiten des Innern in Wirkfamfeit, und that die geeigneten 
Schritte, um Einheit und Ordnung hervorzubringen, fowie bie allenfalls 
nöthigen Bertheivigungemaßregeln im ganzen Königreich zu treffen. Es 
famen faſt täglich Adreſſen aus allen Wojewodfchaften an, in welden 
ſich der Beitritt zu der Revolution, die ganz im Sinne der Nation war, 
ausſprach. In einem Manifeft vom 6. Dec. erklärte Chlopidi, daß er 
nur aus Rüdficht auf den Drang der Umftände bis zur Verfammlung 
‚ber beiden NReidyefammern dad Amt eined Naczelnifd angenommen, um 
ed in die Hände des Neichdtages niederzulegen. Dann fagte er: „Uns 
fern vereinigten Anftrengungen wird ed, ich zweifle nicht, gelingen, unſre 
Nationalunabhängigfeit zu retten. Kern davon, die Ruhe der Nachbar⸗ 
ftaaten zu ftören, wünfchen wir bloß, daß das wohlthätige Princip der 
Nichteinmifchung gewiflenhaft gegen und beobachtet werde. In dem 
Augenblid, wo die europäifchen Großmächte Frankreich und Belgien 
ihre innere Eriftenz felbft organifiren ließen, dürften. da wir Polen, die 
wir für Die Freiheit in beiden Welten fämpften, wir, deren Unglüd 
und deren Muth felbft unfere Feinde in Erftaunen festen, fürchten, 
Daß man uns ein Verbrechen daraus machen werde, daß wir die Bürgs 
ſchaften und Freiheiten in Anfpruch nehmen, Die und im Angefichte der 
ganzen Welt verfprochen wurden? Der Pole weiß treu zu feyn; als 
ganz Europa den Mann verließ, vor beffen triumphirenden Adlern die 
Nationen fich niedergeworfen hatten, hörten die polnifchen Bataillone, 
ausdauernd im Unglüd, nicht auf, fich bis zum lebten Augenblick um 
ben gefallenen Sieger zu drangen. Dießmal aber hatte das Gewicht 
bed Leidens alles Maß überfliegen; ed war unmöglich geworben, die 
Wahrheit zu den Chefs einer mißbrauchten Regierung gelangen zu laflen; 
Scmeidjler, gierig nach Belohnungen, und verfchwenderifch in Berläums 
bungen, brachten ung, ftatt der Freiheit, jeden Tag neue Ketten. War 
je ein Aufftand Iegitimer? Nein, der König felbit wird diefe Wahrheis 
ten nicht verfennen, fobald er erfährt, wie fehr man ihn mißbrauchte. 
Mitbürger, der Tag ift gefommen, wo wir Alles zum Opfer bringen 
müſſen, um unfere conftitutionnellen Freiheiten zu erringen, und zu ers 
proben, daß wir ihrer würdig find, Es lebe das Vaterland!’ — Der 
Dictator traf num die ihm gut fcheinenden Veränderungen in allen 
Zweigen der Berwaltung, und ernannte einen Generaliffimus (General 
Woyczynski) der Nationalgarde. Zwei Mitglieder der proviforifchen 
Regierung, Fürft Lubecki und Tezieräfi, wurden an den Kaifer Nicolaus 
nach Poterliz abgefendet, eine Menge von Zöglingen der Militairfchule, 
bie fi) bei der Revolution ausgezeichnet hatten, zu Unterlieutenants 
ernannt, und ein befonderer Befehl gegeben, fogleich Warſchau, Praga, 
Modlin und Zamosc in guten Vertheidigungeftand zu fegen. Unter meh⸗ 
ren neuen Zeitungen und Sournalen, bie jest entilanden, war auch eine 
„Warſchauer deutfche Zeitung”. Der Gegenfland, auf den man bie 
meilte Aufmerkjamfeit und die meiſten Kräfte ‚verwandte, war, wie nas 
türlich, die Bildung bes neuen Heeres; alle Negimenter follten um ein 
" Bataillon vermehrt werden, und jede Mojewopfcaft ein Bataillon von 
1000 Dann fielen; auch bildete man SenfenträgersSompagnien. Uebri⸗ 
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unter General Gelömar und Kreutz bei Wlodawa und Uscilug einrück⸗ 
fen. Bei Grodno und Brzesc ſicherten kleine Corps die Verbindung mit 
den Flügeln und die Neferve commanbdirte der Fürft Konftantin. Gegen 
biefe wohl gerüfteten, nad; einem wohldurchdachten Plane in das offene Feld 
oorrüdenden Ruſſen fanden ungefähr 38.000 Polen und auch diefe bei 
den Berfäumniffen Chlopicki's und der Unfähigkeit Radziwill's zum Theil 
noch fchlecht bewaffnet, ohne Plan, ohne Haltpunkt, welchen ein zwifchen 
Warſchau, Modlin und Sierod gezogenes Dreieck leicht darbieten fonnte, 
anf dem rechten Weichfelufer zerftreut, in nichtd der Ueberzahl überlegen, 
als in wilder Kampfluft, welche eine edle Verzweiflung erregte. Denn 
von den benachbarten Regierungen Deftreichd und Preußens, die mit 
Rußland. freundfchaftlich verbunden, felbit über dem Theile des alten 
Polens herrichten, durften die Polen im gluͤcklichſten Falle nur eine den 
Ruſſen günftige Fteutralität hoffen, welche ihnen in der Folge verderb⸗ 
lich genug wurde. Der von England und Frankreich gehoffte Schuß 
hingegen war noch ungewiß, und mußte,. felbit wenn bie ängftlich ben 
Krieg fcheuenden Minifterien biefer Staaten ſich offen für Polen erklärt 
hätten, immer zu fpät fommen. Unter fo günftigen Umftänden wollte 
Diebitſch wahrfcheinfich feinen linken Flügel Reiterei ſchnell über die 
Weichſel werfen, mit dem rechten von Rorden und ber Hauptmacht im 
Gentrum auf Warſchau vordringen, das polnifche Heer bei feiner ans 
fange ausgedehnten Etellung theilen, von der Hauptitabt abjchneiden 
und vernichten. Demnach operirte, nachdem der nordöftliche Winkel des 
Königreichd mit Leichter Mühe befest worden war, am 8. und 9. Febr. 
ber rechte Flügel des ruffifchen Hauptcorps unter Roſen über Lomza 
nach Sierod zu, in der Meinung, daß die Narew ſtark befebt wäre, der 
inte unter Pahlen nach Siedlce. Als aber Diebitfch fich überzeugte, 
daß die Polen fich mehr nad, Süden vom Bug gezogen, und fowohl 
beßwegen, ald wegen des eingetretenen Thauwetters eine Zertheilung 
derfelben fchwierig fchien, zog er am 10. unb bie folgenden Tage feinen 
rechten Flügel über den Bug, ſodaß Roſen nach Dobre zu, Pahlen auf 
der Straße nach Kaluszyn hin auf die Hauptftadt losrückte. Während 
hier Diebitich’8 erfter Plan fcheiterte, indem bie Polen in Heinen Ges 
fechten langſam zurückweichend, nach Warfchau hin concentrirten, warb 
anch ber am meiften vorgerüdte Theil des linken Flügels feiner Armee 
unter Geidmar von dem alten, aber jugendlichen kühnen Uhlanenoberften 
Dmwernidi der beim Einfluffe der Pilica über die Weichfel gegangen war, 
am 14. Febr. bei Stoczek mit Berluft geworfen, und Geiömar mußte 
fich aufs Hauptcorps zurüdziehen. Wie Die einzelnen Führer thätig waren, 
wirkten die Kammern in der. bedrohten NHauptitabt, welche fhon am 7. 
Zebr. in Belagerungszuftand erklärt worden war und nun auch flärfer 
befefligt wurde, indem fie am 17. Kebr. mehre Maßregeln zur Siche⸗ 
rung ihrer Wirkfamfeit und Bertheidigung bed Landes im Falle bed Vers _ 
Inftes von Warfchau trafen. Schon rüsten die Ruſſen der Hauptftabt 

immer näher, und nachdem ber tapfere General Skrzynecki mit bem 
vierten Regiment burch hartnäckiges Zurüdhalten bed viermal ftärtern 
rechten Fluͤgels des feindlichen Hauptcorps unter Rofen, welchen jedoch 
Diebitſch anführte, bei Dobre am 17. Febr. einen fchönen Beweis feis 
ner Feldherrnumſicht gegeben, waren die Polen ben Abend dicht bei 
Warſchaus Vorkladt Praga zwifchen Okuniew und dem fächftfchen Wer⸗ 
der fo anfgeftellt, daß die Divifiondgenerale Skrzynecki und Szernbef 
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den Iinfen Flügel, Krufowiedi- das Centrum, und Zymiröfl den rechten 
Flügel bildeten, welcher Ießtere von dem Iinfen Flügel des ruffifchen 
Hauptcorpe unter Pahlen und Diebitſch von Kaluszyn her zurückgewor⸗ 
fen, jedody durch Skrzynecki gebedt, ſich zurüdigezogen hatte. Sin diefer 
Stellung unweit Wawre, wornad; die Polen die beiden blutigen Tage, 
den 19. und 20. Febr. benennen, wurden fie am 10. den ganzen Tag 
über von Pahlen und Roſen mit überlegener Macht hartnädig anges 
griffen, dody indem die Nachtheile, welche Zymirsfi erlitt, durch die von 
Szembek errungenen Bortheile unter der oberften Leitung des ebenfo ums 
fichtigen als thätigen Ehlopidi, der zur Theilnahme an dem Kampfe ber 
mogen worden war, aufgewogen wurden, behaupteten die Polen ihre 
Stellung. Ebenſo wurde am 20. ein erft von dem tapfern vierten . 
Regiment, dann von der Brigade Gielgud gefchüster Erlenwald, der 
Schlüſſel der polnifchen Stellung, fo vergeblid, von den Ruſſen geſtuͤrmt, 
daß Diebitfch, um die Verbindung mit bem rechten Flügel feined Heers 
und Schachoffefoi zu erhalten, fich in die Wälder zurücdzog und mit den 
Polen einen Waffenſtillſtand ſchloß. Unterdeß hatte der Fühne Diver 
nid, jest General, ftatt fich zur Verfolgung des bei Stoczek gefchlages 
nen Kreuß verleiten zu Iaffen, fich in fühnem Flug über die Weichſel 
zurüd von Gora aus wieber hinüber geworfen und bei Kozienice durch 
fchnellen Ueberfall der Borhut ded Generald Geigmar, ber auf dem ſuͤd⸗ 
lichſten Punkte im Königreiche eingedrungen war, bie Vereitelung des 
Zwecks vollendet, welchen ber Iinfe Klügel des ruffifchen Heers erreichen 
ſollte. Sept rüdte Schachoffskoi eiligit von Pultusf über den Bug, der 
von den Polen bei ihrer geringen Macht nicht gedeckt werden konnte, bie 
Bialofenfa heran und griff am 24. den Iinfen Flügel der Polen unter 
Krukowiecki an, der ſich gegen denfelben nach Grodziskie hingezogen hatte. 
Doch verdrängte Krufowiedi am folgenden Tage den Feind aus feiner 
Stellung, fodaß es diefem erft gelang, gegen Abend fich mit Diebitic) 
zu vereinigen, was nicht möglich gewefen wäre, wenn Krukowiecki ſei⸗ 
nen Sieg beſſer benutzt hätte und der rechte Flügel der Polen nicht Durch 
die Uebermacht gedrängt worden wäre Hier flanden Szembef und 
Striynedi, vor ihnen im Erlenholz Zymirski, der ganze Flügel unter 
ber Anführung des Generale Ehlopidi, der aber, ftatt dad Ganze mit 
Befonnenheit zu leiten, an dem Erfolg des Unternehmen zweifelnd, ſich 
und den ganzen Flügel mit bem größtmöglichen Berlufte des Keindes zum 
Untergang führen zu wollen fchien. Daraus erklärt fi dad Schwans 
fende in den Bewegungen der Polen, welche verloren gewefen wären, 
wenn nicht der Mangel an kluger Leitung ded Ganzen einigermaßen durch 
die Umficht und Tapferfeit einzelner Anführer erfegt worden wäre. Zur 
Berbindung beider poln. Flügel ftand ber aus Glogau entflohene General 
Uminski mit Reiterei etwas rüdwäarts in der Mitte. Diefen, durch das 
Vordringen Krukowiecki's gegen Schachoffskoi entblößten rechten Flügel 
der Polen griff nun am 25. Diebitſch mit den Corps von Roſen, Pahlen, 
Geidmar und Witt an, fodaß das von den Ruſſen geflürmte und den von 
Skrzynecki und dem tolltühnen Chlopidi felbft wiedergenommene Erlen, 
holz; der Schauplap bed biutigften Gemetzels war. Aber des fchwer 
verwundeten Chlopicki Entfernung aus der Schlacht und das Einrüden 
Schachoffskoi's, welchen Krukowiecki hatte entrinnen laffen, nöthigte die 
Polen, das Holz zu verlaffen. Hierauf warf Diebitſch auf beiden Geis 
ten ded Holzes Savaleriemaffen, weldye die Polen nad Praga zurüds 
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drängten, Doc die Entfchloffenheit Szembel's und Skrzynecki's und bes 
Gavalerieoberften Kifi Angriff auf die Flanke der bis Praga vorge 
fprengten Reiterei, die Diebitfch unbegreiflich genug nicht weiter unters 
fügte, fowie Sapitain Skalski's Brandrafeten retteten die Polen, fodaß 
fie ſich nach Abbrennen des außerhalb der Berfchanzungen gelegenen 
Theild von Praga, mit Heranziehung ihres indeß angefommenen linken 
Flügeld unter Krufowiedi, obgleich etwas in Verwirrung, durch Praga 
über die Weichfelbrüde nah Warfchau zurücdzogen. Natürlich mußte 
diefe Entfcheidung die Angftlihen Gemüther in Furcht fegen, welche fich 
in der Flucht mehrer Beamten und Landboten, fowie in einer Petition 
eines Theild der Bürgerfchaft anfündigte, bie auf Unterwerfung antrug, 
jedoch wurden dieſe Beforgniffe durch die würdige Haltung und Ruhe 
ECzartoryski's, eined Theild der Abgeordneten und des Heers bald ger 
milder. Noch am 25. hatte Fürft Radziwill abgebanft; Chlopidi trat 
vom Schauplage, und fihon am 26. warb ber Hebb von Dobre und 
Grochow, der ebenfo umfichtige als tapfere Skrzynecki, ein jugendlich 
Fräftiger Feldherr von 40 Jahren, zum Oberbefehlehaber ernannt und 
von dem ganzen Heere jubelnd begrüßt; nur General Szembef nahm 
furze Zeit darauf, von Skrzynecki gefränkt, feinen Abfchied. Während 
unter der fräftigen Leitung des neuen Heerführerd die Truppen fchnell 
erganzt und in und um Warfchau gut verpflegt wurden, die Stadt felbft 

. durch den neuen Gouverneur, den General Krufowiedi, ſchnell und gut 
befeftigt und verforgt ward, zog ſich Diebitfch, wahrfcheinlich entfräftet 
durch ungeheuern Verluſt, nad) abermaliger Vereitelung feined Planes 
nad) und. nad, von Warfchau zurücd, und ließ nur die Generale Geidr 
mar und Roſen in ber Nähe von Praga fiehen. Wenn alfo auch ber 
Umftand, daß bie Polen ihre Stellung bei Grochow nicht behaupteten, 
auf den erften Anblick ald ein Sieg der Ruſſen betrachtet werden Fönnte, 
fo dürfte Doch wohl wegen ihres Rückzugs der Kampf ald unentfchieden 
erfcheinen, und betrachten wir endlich, wie fehr die Nuffen in Folge 
defjelben während der Iangen Unthätigfeit bes Feldmarfchalls in Feins 
beöland durch Thanwetter, Kranfheiten und Mangel an Lebensmitteln 
litten, fo zeigte fid) der Kampf in feinen Folgen den Ruſſen ebenfo nadys 
theilig ald er den Polen durch die unerwartete Befreiung von ber dros 
henden Gefahr vortheilhaft feyn mußte. 

Nachdem Diebitfch einen vergeblidyen Verfuch gemacht, ben Com⸗ 
mandanten von Modlin Ledochowski zur Uebergabe der Feftung zu bes 
wegen, theilte er fein Seer; Geismar blieb in der Nähe Pragas flehenz 

- etwas hinter ihm auf der Hauptitraße öftlic, Roſen; der Feldmarſchall 
felbft zog mit Pahlen, Witt und Schachoffskoi in der erften Hälfte des 
März füblich über Siewieca und Ryfi nadı dem Wieprz, wo er den 
Uebergang über die Weichfel vorbereitete. Doc; aus Beſorgniß für feis 
nen linken Flügel unter Kreug, der nochmals in Folge eined Gefechtd 
wit den fühnen Dwernicki bei Kurom den 3. Mürz zurüdgeworfen und 
jeiner aus Bolhynien hereinrüdenden Reſerve durch einen glücklichen 
Streifzug einer polnifchen Abtheilung aus Zamosc nad Liscilug für 
jest beraubt worden war, hatte Diebitfch während biefer Zeit eitte ftarfe 
Abtheilung des Witt'ſchen Corps unter dem Chef des Generalftabs Toll 
nach Süden geworfen, welcher mit Kreutz vereinigt Dwernicki nöthigte, 
das ſchon befegte Kublin zu verlaſſen und ſich nach Zamosc zurüdzus 
ziehen, wo er durch die Feflung geſchützt, auf den günftigen Augenbiid 
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zu erneuter Thätigfeit warten fonnte. Nördlich auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel der Ruſſen hatte fid) General Saden, der die Verbindung mit den 
Garden erhalten follte, noch zu rechter Zeit vor den zu fpät nach ber 
Narew entfendeten Corps ded Generald Uminski nad Oftrolenfa zus 
rückgezogen, und da bie nachruͤckenden rufftfchen Garben ſich anfchloffen, 
ſo konnte hier Uminski wenig Bortheile erringen. — Während der aͤuß⸗ 
ern Unthätigfeit der beiden feindlichen Hauptcorps hatte Skrzynecki, feis 
ner diplomatifhen Neigung folgend, einen Verſuch gemadıt, jebt, wo 
nad, Diebitſch's Rückzug die Polen fchlagfertig daftanden, durch Unter⸗ 
hanblungen auf ehrenvolle Art das Ende ded Kampfes herbeizuführen. 


Der darauf bezügliche Briefwechſel Skrzynecki's mit den von Diebitfch 


bevollmächtigten xuffifhen ©eneralen Neidhard und Geismar, ben 
Skrzynecki am 27. März dem SHeere befannt machte, fonnte zu feiner 
Ausgleichung führen, weil Diebitſch die Zurüdnahme der Ausfchließunges 
acte des fairlichen Haufes vom yolnifchen Throne verlangte, was nad 
Skrzynecki's Antwort die polnifhe Nation nur nad fihern Garantien 
thum könnte. Die hierauf erfolgte ruffifche Forderung unbedingter Un⸗ 
terwerfung und bie öffentliche Meinung bewogen Skrzynecki den eriten 
entfcheidenden Schlag auszuführen, ber, wenn auch die Ehre bed Ents 
wurfs feinem genialen Generalquartiermeifter Prondzynski zukommt, 
doch in der Ausführung ihm ebenfo viel Ruhm erwarb als die Kämpfe 
bei Dobre und Grochow. Während naͤmlich Diebitfch die letzten Trup⸗ 
ven feines "zum Weichfelübergang am Wieprz beilimmten Corps von 
Latowicz an fich gezogen hatte und demnach weit genug entfernt war, 
warf ſich Skrzynecki, nachdem er wenig Minuten zupor die zu einem 
fröhlichen Mahle verfaumelten Offiziere davon benachrichtigt, in der 


Nacht vom 31. März zum 1. April mit einer Abtheilung Truppen auf , 


den zwei Meilen von Praga bei Wawre flehenden Geidmar, defien uns 
vorbereitetes im Morgennebel überrafchtes Corps plöglich von Rybinski 
und Kamindfi im Rücken und von Klidi von vorn angegriffen und 
zerfprengt wurde. Ebenſo fchnell_ließ er dann, weiter nach Diten vors 
rüdend, den bei Dembe Wielki durdy eine fehr befeltigte Stellung ges 
ſchützten Nofen angreifen, wobei die Generale Skarzynski und Romarino, 
fomwie das vierte Regiment ſich vorzüglich augzeichneten, fodaß am Abend 
bes 31. März Roſen gefchlagen und verdrängt war und am 1. Apr. 
von Lubienski bie hinter Kaluszyn verfolgt wurbe. Weber 12.000 Ger 
fangene, viele Kanonen und Gewehre, womit die in allen zeitherigen 
Schlachten furdtbar thätigen Senfenmänner bewaffnet wurden, waren 
eine herrliche Beute des Siegerd, ber fein Hauptquartier vom 4. — 9. 
in Latowicz hatte, und jene Beute war um fo erfreulicher, je weniger 
bei der ftrengen Aufficht der öftreichifchen und preußifchen Regierung 
MWaffeneinfuhr ind Königreich möglich war. Da nun Uminsfi, der von 
ber Rarew, wo er zeither operirt hatte, fübölllich nach dem Liwiec und 
bis in die Gegend von Wengrow und Sofalow vorgebrungen war und 
fortwährend in einem vortheilhaften Heinen Kriege den General Saden 
und die Vorpoften der Garden von Liwiec zurüchielt, fo hätte Skrzy⸗ 
nei, ber vom 4 — 9. April fein Hauptquartier in Latowicz hatte, 
nicht mit den durd; die Generale Prondzynski und Romarino bei Iga⸗ 
nie (einem Dorfe unweit Giedlce) über Rofen am 10. Apr. erfochtenen 
Sieg, ber dennoch Siedlce in ruffifchen Beſitz ließ, zufrieden feyn follen, 
fondern ex mußte den bedrängten und von feinen Communicationdlinien 
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ganz getrennten Diebitfch an dem Wieprz bei Rykt angreifen und vers 
ztichten, ehe er ſich durch einen fchnellen Marſch mit Roſen und den ins 
deß herzugefommenen Pahlen vereinigen und in einer feflen Stellung 
bet Siedlce am 13. Apr. jedem Angriff trogen konnte. Sein Fehler war 
um fo größer, da die Garden, bie immer noch jenfeit des Bug ſtanden, 
durch den in ihrem Rüden ausgebrochenen Aufſtand gelähmt und von 
Uminski beobachtet waren, und gegen die Corps von Nofen und Pate 
len ein Fleined Corps das befeftigte Praga hinlänglich ſchützen konnte. 
Der einzige Bortheil, den Diebitſch's Zug nach Siedlce brachte, war, 
daß General Dwernicki am 11. Apr. von Zamosc aus bei Krylow über 
den Bug in Volhynien einrücte, in der Hoffnung, daß er fich dort bei 
der fchon günfligen Stimmung der Bewohner dieſes ehemaligen pols 
niſchen Landes feftfegen und den Aufftand oſt⸗- und nordwärts verbreis 
ten fonnte. 

Inm Norden der ehemaligen polnifchen Provinzen war in dem nad) 
400jähriger Verbindung init Polen feit 1772 Iosgeriffenen Lithauen gleich 
nad) dem Einrüden der Garden in den norböftlichen Theil des Koͤnig⸗ 
reichs am 26. März ein fihon lange Zeit vorbereiteter Adelsanfftand 
ausgebrochen, der ſich Durch Mitwirkung der zwar nicht echt polnifchen, 
aber ihren polnifchen Herren ergebenen und durch die ruffifchen Requi⸗ 
fitionen erbitterten Bauern in Samogitien vorzüglich durch die Thätigs 
Teit Kalienowski's fo ſchnell in die Kreife von Schawle, Telege, Upitich 
und füdlich und weſtlich bid nad) Georgenburg und Polangen verbreis 
tete, daß ſowohl bie ruffifchen Grenzwächter ale einzelne Corps auf 
preußiſches Gebiet flüdjten mußten, von wo fie bewaffnet in ihre Hei⸗ 
math zurücgefendet wurden. Obgleich nun die ungeorbneten und fchlecht 
bewaffneten Infurgentenhaufen, zumal bei dem Mangel an Einheit und 
Thätigfeit in der Leitung, die eroberten Städte gegen die ruſſiſchen Ges 
nerale nicht halten fonnten, deren Soldaten mit wilder Wuth den Aufs 
fland zu unterbrüden und ben harten Ukas ded Kaifers Nikolaus vom 
5. April zu vollziehen fuchten, fo führten fie doch, aus ihren Wäls 
dern bald hier bald dort hervorbredhend, jomohl in Samogitien als 
and, vorzüglich in der bialowiefer Haide einen Tleinen, den Rufen und 
ihrer Verbindung mit dem Hauptheere fehr nachtheiligen Krieg fort und 
erwarteten die ihnen fchon durch das Reichötagsmanifeft vom 3. Febr. 
von ihren polnifchen Brüdern zugefagte Hülfe. In Wilna felbft jedoch 
fam der von der Tugend unter Bincenz Voll vorbereitete Aufftand nicht 
zu Stande und Poll rettete fich mit feinen Mitverfchworenen gleichfalle 
in die Wälder und führte einen fleinen Krieg gegen die Ruffen fort. 
— Unter folchen Umftänden flanden die Garden noch ſtill jenfeitd des 
Bugs und bie Polen hatten in ihren linfen Flanke nichts zu fürchten. 
Ebenfo war auf der großen Hauptitraße dad Zurüdweichen von Skrzy⸗ 
necki's vor Diebitfch, den er in freier, fefter Stellung nicht angreifen 
fonnte, nad) des polnifchen Feldheren Proclamation vom 18. April im 
Voraus befchloffen und keineswegs ben Polen nachtheilig. Der ruffifche 
Feldherr folgte über Keflem und Minsk auf der fchon durch die frühern 
Märfche ausgefogenen Heerfiraße, erft durch Dembinsfi, dann burd 
Gielgud aufgehalten, bem langfam zurüdkveichenden Skrzyneckt am 25. 
und 26. April bie nach Dembe und fehrte dann in der Nadıt des 30. 
April, ohne die von Skrzynecki angebotene Schlacht anzunehmen, nach 
Siedcle zurüd, wahrfcheinlich nur um durch diefe große. Bewegung Die 
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kumpfluſtigen Polen In die Falle zu locken, was ihm jeboch bei ber Be⸗ 
fonnenheit des polniſchen Feldherrn unmöglicd; war. Defto unglüdicher 
waren aber in Diefer Zeit die Polen auf ihrem Außerfien rechten Flü⸗ 
gel. Der mit ungefähr 6000 Mann größtentheild neu geworbener 
Senfenträger auf dem rechten Flügel über die Weichſel gefendete alte 
General Sierawski, der im fleinen Kriege dad viel ftärfere Corps des 
Generals Kreug befchäftigen follte, damit Dwernidi nicht von ihm im 
Rüden angegriffen werden fönnte, war nicht zufrieben mit bem anfangs 
glüdlichen Erfolge feines Streifzuge über die Weichſel, fondern unbe, 
fonnen nach Zublin vorgebrungen. Sa felbft nachdem er fich bei Velzyce 
hart bedrängt, glücklich nach Kazimierz zurückgezogen hatte, vertheidigte 
er ſich hier, flatt über die Weichfel zurücdzugehen, gegen bie viermal 
ftärtere feindliche Uebermacht, wobei 2000 Soldaten theild getödtet theils 
zerfprengt wirrden, und ber Oberft Sulius Malachowski, die Senfe im 
der Hand, den Heldentod ſtarb. Dwernidi war dadurch preisgegeben 
und in Gefahr, von mehren Seiten durdy Kreug, burch den in Bolhys 
nien operirenden Rüdiger und den aus Beflarabien anrückenden Roth 
erdrüct zu werben. Er war am 17. April bei Boromel über den Styr 
gegangen, und obgleich er nad, feiner Rückkehr über biefen Fluß dem 
dreimal flärfern Rüdiger in einem glüdlichen Gefechte acht Kaͤnonen 
abgenommen hatte, hielt et es doch bei der geringen Unterflüßung, bie 
er in Bolhynien fand, für gerathener, ftatt nördlich vorzudringen, an 
der öftreichifchen Grenze hinunter zu gehen, um ben Inſurgenten in 
Podolien und ber Ukraine unter dem Grafen Tyszkiewicz gegen ben, 
aus Beffarabien heraufrücdenden General Roth Hülfe zu bringett. Als 
er Rüdiger, der ihm zuworgefommen war, Bei Srzemienice in einer 
ſtarken Stellung fand, eilte er ſchnell nach Wyszogrodzek, wo er in 
einer trefflichen Stellung, den Rüden an bie öftreichifche Grenze ger 
lehnt, den ſechsmal flärfern Rüdiger vergebens zwei Tage manoeuvriren 
ließ. Der rufliiche Feldherr aber, der im Vertrauen auf bie den Ruffen 
günftigen Gefinnungen ber öftreichifchen Regierung, die neutrale Grenze 
nicht achtete, griff die Polen von vorn und im Rüden mit Uebermacht 
an, und Dwernidi z0g fih am 27. April mit feinen 4000 Mann auf 
öftreichifched Gebiet zurüd, worauf ſein Corps von den Öeflreichern 
entwaffnet und vertheilt wurde, während man bie Waffen den Ruſſen 
auslieferte. Einen fo Fühnen Führer zu verlieren, der feither mit ſolchem 
Slüd den linken Flügel der Ruſſen gelähmt hatte, war für die Polen 
ein ungeheurer Schlag. Die Infurrektion in Bolhynien und Podolien 
war dadurch faft erflictt, denn der im Mai unter vem Grafen Rzewuski 
- und dann unter General Kolysko in Podolien ausgebrochene Aufftand 
konnte ohne weitere linterfligung bald unterbrüdt, und der linke Flügel 
der Rufen im Königreiche von diefen nun geficherten Provinzen aus 
Leicht verftärft werden. - | 

Obgleich nun dem Reichstage bürdy bie flattgefunbenen Verhand⸗ 
fingen über bie Erfolge ber diplomatifchen Sendungen Flar werben 
mußte, daß vom fernen Auslande nichts mehr zu hoffen, ja, von den 
Nachbarn Alles zu fürchten war, obgleich bei dem in die Länge gezoger 
nen Kriege die Roth des Landmanns und der Fabrikanten immer zus 
nehmen, die Hülfsquellen zur Fortfegung des Kriegs immer geringer 
werden mußten, und endlich bie grauſame Belampfung bes lithauffchen 
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Aufſtandes und die Verbannung Dwernicki's vom poluiſchen Boden bei 
Vielen die letzten Hoffnungen vernichteten, ſo muß man den Muth der 
Senatoren und Landboten bewundern, die in der Sitzung des 29. Apr., 
mit weiſer Schonung der Verhältniſſe zu Preußen und Oeſtreich, den 
Beſchluß faßten, ſich der lithauiſchen und aller altpolniſchen Brüder mit 
Kraft anzunehmen. Der Oberfeldherr aber mußte ſich, nach längerer Zö⸗ 
gerung, vorzüglich von dem immer thätigen Czartoryski gedrängt, jegt um 
jo ‚mehr berufen fühlen, zur Herbeiführung einer glücklichen Entwidelung 
den großartigen Plan Prondzynski's auszuführen. Um jedoch den lin⸗ 
fen Hügel der Ruſſen, der in dem Corps des Generals Kreug feinen’ 
Stügpimft in der Gegend von Lublin hatte, zu befchäftigen und Rüdis 
ger nicht ungehindert aus Volhynien in dad Königreid, einrüden zu 
laffen, hatte Skrzynecki ſchon früher ein 10.000 Mann ftarfed Corps 
unter ben Generalen Chrzanowski und Nomarino abgefender, das ſich 
mit großer Umficht bei Kod über den Wieprz, zwifchen der Heerabthei⸗ 
lung des Generald Kreutz hindurch, am 14. Mai nad) Zamosc 309. 
Der yolnifche Obergeneral felbit, nachdem er feine gegen das ruffiiche 
Sentrum bei Siedfce feither behauptete Stellung durch Uminski magfirt 
hatte, der durch fortwährende Gefechte den Feldmarſchall befchäftigen 
mußte, eilte am 12. bei Zegrz und Sierod über den Bug und die Narew, 
um die von den Hauptflügpunften Oftrofenfa und von Lomza gejchüßten 
ruffifchen Garden, die unter dem Großfürften Michael den ſeither unthüs 
tigen rechten Flügel der ruffiichen Armee bildeten, durch fchnellen Liebers 
fall zu vernichten, während ein Eleined von Lubiensfi befehligtes ‚Corps 
Rur am Bug befegen follte, um einen plöglichen Angriff des Feld» 
marſchalls in feine Flanfe zu verhüten. Skrzynecki's Zaudern hatte die 
Folge, daß ſich die Garden in großer Eile aber glücklich zurüdzogen. . 
Er ließ, nur gegen ihre Nachhut fechtend, durd) den rafchen Dembinsfi 
am 18. Mai Oftrolenfa, am 20. durch Gielgud Lomza nehmen. Doc 
theild die Unentfchloffenheit ded von Prondzynski umſonſt zum Angriff 
gebrängten Oberfeldherrn, der auf die erft am 19. eingetroffene Nachs 
richt von der fchon am 17. erfolgten Einnahme Nurs wartete, theils 
Gielgud's Zandern hinderte jeden entichiedenen Bortheil. Zwar fland 
am 21. Sirzynecki in Tykocin auf Lithauifchem Boden und der längft 
beabfichtigte. Uebergang eines Fleinen Gavalericcorpe unter General 
Ehlapowefi in das Gouvernement Bialyſtock zur Unterftügung ber [is 
thauifchen Sinfurgenten konnte bewertitelligt werden; aber auch bie 
ruffifchen Garden fanden wohlgeordnet der Grenze des Künigreidye 
nahe, um bei dem erften durch Diebitſch's Anfunft eintretenden glück 
lichen Wechfel der Umſtände wieder zurüdzufehren. Diefer günftige 
Wechfel erfolgte nur zu bald. Am 21. Mai war Diebitich, nachdem 
er Nofen und Pahlen gegen Uminski zurücdgelaffen hatte, bei Granna 
über den Bug und über die Grenze gegangen, hatte fi am 22. mit 
den Garden vereinigt und an demſelben Tage Lubienski bei Nur ans 
greifen laſſen. Diefer, zu lange zögernd, überall umringt und zur Les 
bergabe aufgefordert, fonnte fidy nur durch die unglaubliche Tapferkeit 
feiner Truppen über Zambrow nad) Oſtrolenka zurüdziehen, wohin fich 
am 25. audy Skrzynecki gewendet hatte, um nicht durch Diebitfch von 
der Narew und dadurch von der Hauptſtadt abgefchnitten zu werden. 
Diebitſch war in Eilmärfchen am 25. Abends dort angelangt, hatte fich 
mit den Garden vereinigt und fand am 29. früh auf den linken Nas 
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remufer noch Lubienski's Corps, welcher ben Uebergang des polnifchen 
Hanptheerd über die Narembrüden ben Tag zuvor gedeckt hatte. Den 


bedeutenden Fehler, daß Strzynecki dieſes Corps am 25. nicht an fich - ' 


zog und nach Zerflürung der Brüde ruhig nadı Praga zurüdging, da 
er bei dem Angriff durch Diebitfch und die Garden- wahrfcheinlicherweife 
zurüdgeworfen und von Warfchau abgefchnitten werden mußte, hat der 
polnifche Obergeneral felbft eingeftanden. Am 26. warf fich Diebitfch 
auf Lubiensfi, der fih nach und nach vom linken Narewufer und aus 
der, von den Nuffen tapfer geflürmten, aber auch vom vierten Regi⸗ 
mente tapfer vertheidigten und von den Ruſſen angezündeten Stadt Ofts 
rolenka zurũckzog. Doch bei der Unmöglichfeit, die Brüden bei dem 
fchnellen Nachdringen der Ruffen abzubrechen, entftand auf den Brüden 
und auf dem rechten Narewufer während bed ganzen Tags ein furdıts 
barer Bayonnetfampf, der von ruffifcher Seite durdy überlegene Artils ' 
Ierie vom linten Narewufer her unterflüßt wurde, indem dem ruffifchen 
Feldherrn Alles daran lag, die Polen aus ihrer Stellung auf das rechte 
Rarewufer zu drängen und abzufchneiden, während es bem polnifchen 
General wichtig war, feine Stellung zu behaupten und feinen Rückzug 
nach Praga offen zu haften. Erſt gegen Abend gelang dem perfönlich 
tapfern Skrzynecki, der jedoch immer nur einzelne Bataillond ins Feier 
führte und wenig durch Artillerie unterftügte, feine geführbete Stellung, 
trog der Aufopferueg der Brüde und des Dammed, ganz zu fichern. 
. Sa, ein fchneller Angriff ded noch in Lomza ftehendeh Generald Giels 
gud im Rüden des Feldmarſchalls, oder, da dieß von dem aller Um⸗ 
fiht und NRafchheit ermangelnden Gielgud nicht zu erwarten war, die 
von Skrzynecki, der beim Angriff oft zögernd, in der Bertheidigung aber 
immer groß erfcheint, felbit beabfichtigte ftandhafte Behauptung feiner 
Stellung auf dem rechten Narewufer hätte vielleicht noch den nach uns 
geheuern Anftrengungen fehon ermattenden Diebitich am 27. Mai zum 
Ruͤckzug gezwungen. Doch dem Rathe ängftlicher Generale, vorzüglich 
Prondzyneti’s, der früher fehr tapfer, im Unglücd aber allen Muth vers 
Ior, mehr folgend als feiner Einfiht, zog fi Skrzynecki am 27. und 
28. Mai ſchnell nach Praga zurüd, ohne von Diebitfch, verfolgt und ger 
hindert zu werden, was leicht gefchehen fonnte, wenn ber ruſſiſche Heer, 
führer, in Erwartung diefed Rückzugs, vorher ein Corps nad Rozan 
entfernt hätte. Beide Heere hatten ungeheure Berlufte; die Polen bes 
weinten zwei tapfere Generale, Kaminsfi und Kicki. So war aud) diefe 
Schlacht wieder unentfcieden, wie die bei Grochow, erwägt man aber, 
daß fie die Vereinigung bed Feldmarfchalld mit den Garden herbeiführte 
und daß der fchnelle unerwartete Rückzug nach den anfangs über die 
Garden errungenen Vortheilen bei dem Feldherren und dem Heere wie 
unter dem Volke das Vertrauen zu ihrer Sache wanfend machte, fo fehen 
wir fie in ihren Folgen ebenfo nachtheilig für Polen ald die Schlacht bei 
Grochow für die Nuffen gewefen war. Der einzige Bortheil war, daß 
außer Chlapowski auch Gielgud in Lithauen eindbrang. Als ihn ber 
Dbergeneral bei feinem Rüdzuge ald abgefchnitten fchon aufgegeben, erbot 
ſich Dembineti, ihm die Befehle dazu zu überbringen. 
Nach der Schlacht bei Oftrolenta fchreitet die Revolution fortwährend 
rüdwärte. Skrzynecki eilte feiner zurüdfehrenden Armee ſchnell voraus 
und ald er die durch leere Gerüchte in Furcht verfehten Reichstags⸗ 
mitglieder durch die unerwartete Nachricht von der Erhattung des Heers 
35 
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beruhigt hatte, konnte weder des damals noch unverdaͤchtigen Gouverneurs 
Krukowiecki beißender Tadel und ſein Ungehorſam gegen Skrzynecki, noch 
"die mehren Reichstagsmitgliedern mitgetheilte Denkſchrift des Generals 
quartiermeiſters Prondzynski über die vom Oberfeldherrn bei Oſtrolenka 
begangenen Fehler das Vertrauen der Mehrheit der Reichstagsmitglieder 
ſchwaͤchen. Krukowiecki kam feiner Abſetzung durch Einreichung ſeines 
Entlaſſungsgeſuchs zuvor, und ſuchte ſich zu Befriedigung ſeines Ehrgeizes 
der demokratiſchen Partei zu nähern. Viele entſchiedene und kraͤftige 
Patrioten hingegen, nur nicht Czartoryski, der längft Die Zögerung des 
Generaliffimus gemißbilligt hatte, vereinigten ſich, aus Furcht Durch bie 
Abdankung ded Oberfeldherrn für ihr Vaterland mehr zu verlieren als 
.. zu gewinnen, mit der.ihre Hoffnung auf Skrzynecki flellenden diploma⸗ 
tifchen Partei, um zur Berfohnung ber öffentlichen Meinung eine Dante 
"adrefle des Reichstags für ihn auszumirfen. Als er nach der Annahme 
berfelben den Wunſch einer größern Einigung der Regierung geäußert, 
machten fie durch den Landboten Ledochowski am 8. Juni ım Reiches 
tage den Antrag einer Reform der Regierung, welcher, je mehr er auf 
dem Reichstage und außer der diplomatifchen Partei unter Denjenigen, 
die mit der zeitherigen Wirkſamkeit der Negierungsmitglieder nicht zus 
frieden und wegen ded Einfluffes der demofratifchen Partei auf die 
Menge beforgt waren, Anklang fand, defto heftiger von der öffentlichen 
Meinung getadelt wurde, welche die Entfernung der Männer der Ber 
wegung aus ber Megierung mißbilligte. Aber auch der Reichstag vers 
warf diefen Antrag am 11. Sum. mit 42 Stimmen gegen 35. 
Während diefer Begebenheiten in MWarfchau hatte Diebitfch nach Abs 
fendung Pahlen’d zur Verfolgung Gielgud’d zwifchen Pultusf, Rozan 
und Przasznia gelagert, als er plöglich am 9. Sun. in Kleuczewso bei 
Pultust farb: ein Manu, der, nachdem er bei feinem erften groß ents 
worfenen Plane ungeahnete moraliiche und phyſiſche Schwierigkeiten ger 
funden hatte, nicht den Geift der Energie bewies, das flüchtige Krieges 
gi⸗ zu feſſeln. Einſtweilen commandirte der Chef des Generalſtabs 
raſ Toll. Jetzt, wo das ruſſiſche Heer im nördlichen Theile des Kö⸗ 
nigreichs ohne Kührer nichts Entſchiedenes unternehmen konnte und Ges 
neral Kreutz aus Lublin nach Podlachien heraufgerückt war, mußte Skrzy⸗ 
necki bei der dem Vaterlande drohenden Gefahr es fuͤr rathſam erachten, 
den General Kreutz, ſowie das dieſem aus Volhynien in die Woiwod⸗ 
ſchaft Lublin nachgeruͤckte Corps Rüdiger’s einzeln zu erbrüden. Er nahm 
daher am 14, fein Hauptquartier in Sienica und wollte Rüdiger’d Corps 
durch Chrzanowski von Zamosc, durch Romarino von Pulawi her und 
durch ein unter dem unfähigen Jankowski geftellted bedeutendes Corps 
„von Lukow her. einfchließen laſſen, während Rybinski den General Kreuß 
angreifen und er felbft zum Schuß der Hauptflabt in Sienica bleiben 
wollte. Durch eine wohlberechnete Scheinbewegung Toll's gegen Sierod 
aber wurbe der um bie Hauptitadt beforgte Oberbefehlähaber bewogen, 
Rybinski, ehe er ben zurückweichenden Kreug erreichen konnte, ſowie 
Jankowski zurücdzurufen. Jankowski hätte zwar untertem Empfang dies 
ſes Befehld den General Rüdiger vernichten fünnen, ba der Oberſt Turno 
ſich mit der Avantgarde am 19. Tun. fechd Stunden lang bei Lifobyni 
glänzend mit Rüdiger's ganzem Corps gefchlagen; bach konnte weder der 
zweideutig zögernde General Bukowski zur Unterſtützung des gedrängten 
Dberften, noch Jankowski, nachdem er Befehl zum Rüdmarfche erhalten, 
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gem Angriffe gegen Rüdiger, ber ihm auch jegt noch nicht entgehen Fonnte, 
wogen werden. Er ging zurüd, und Chrzandwski, flatt den gefchla® 
enen Feind vollends vernichten zu können, entfam am 23. Jun. mit 
ühe und Noth über die Weichfel zu Romarino nach Sendomir. Skrzy⸗ 
nedi hatte aber bei feiner Ruͤckkehr die traurige Gewißheit, wieder Die 
fchönfte Gelegenheit zu einer feinem Baterlande wie feiner Stellung 
günftigern Entſcheidung verfäumt zu haben. In diefer Stimmung erfuhr 
Skrzynicki durch einen aus Galizien fommenden Offizier von einer ans 
geblich zu Gunſten der Nuffen beftehenden Verſchwoͤrung; und froh, die 
von der öffentlichen Meinung wegen ber Ießten Vorfälle gebrandmarften 
Generale Jankowski und Bukowski dabei verdächtig zu Enden, fieß er 
am 29. Sun. ſowohl diefe ald noch fechd andere Perfonen, unter welchen 
befonderd General Hurtig als früheres Werkzeug des Großfürften vers 
haft war, fo öffentlich verhaften, daß die dadurch entflandenen Zufams 
menrottungen bes erbitterten Volkes nur mit Mühe durch den Fürften 
Czartoryski und den Landboten Roman Soltif beruhigt werden fonnten. 
Auf dem Kriegsfchaupfage begannen von ruffifcher Seite bald nach 


der Ankunft des zum Oberbefehlöhaber ernannten Feldmarſchalls Paſske⸗ 
with am 20. Sun. im Hauptquartiere Pultusf rafche Bewegungen. ' 
Diefer Fühne Führer, im Vertrauen auf die freundliche Gefinnung de , 


preußifchen Cabinets, befchloß den feitherigen Stügpunft feiner Operas 
tionen aufzugeben und bewegte vom 5. bi 8. Jul. feine getheilten Armees 
corps bei hoͤchſt ungünftigem Wetter nach Plod zu, um von da aus 
die Weichfel zu überfchreiten. Skrzynecki war feit dem 5. d. M. in Modlin 
und hätte von hier aus nach Prondzynski's Plan den Ruſſen bei ihrem 
gewagten Flantenmarfch fehr gefährlich werden können; doch zufrieden, 
fie mit einem ſchwachen Corps unter dem zandernden Milberg zu beobs 
achten, ließ er fie fich ruhig in Plocd und dann, nad der preußifchen 
Grenze, zu der bei Wroclawek gefihlagenen Brüde ziehen. Vergebens 
brangen Andere in ihn, die Bervegungen ber Ruffen zu hindern: nad) 
Empfang eines Schreibens des franz. Minifterd Sebaſtiani, welcher bie 
Sache ohne eine Schlacht noch einige Monate hinzuziehen rieth, entichloß 
ſich Skrzynecki bis vor Warfchau nichts Entfcheidendes zu thun, umd 
begnügte ſich, durch Rybinski und Chrzanowski, den er nebſt Romarino 
aus Sendomir herangezogen hatte, den ruſſiſchen General Golownin am 
15. Zul. bei Kaluszyn ohne Erfolg bedraͤngen zu laſſen. Wenn ſich 
auch in dem Aufftande ded am 21. Sun. aufgebotenen Landflurmd, m 
dem neuen Fräftigen Leben, das fich nad; dem Eintritt neuer Mitglieder 
aus den altpolnifchzrufftfchen Provinzen in die Landbotenfammer regte, 
und in dem überall fichtbaren Eifer für Befeftigung der Hauptfladt noch 
der alte Patriotismus zeigte, fo fonnte bei Sirzynecki's Vertrauen anf 
dipfomatifche Unterhandfungen und bei feiner Unthätigfelt ber ruſſiſche 
Oberbefehlsbefehlshaber vom 14. — 19. ganz ungehindert und mit aller 
Bequemlichkeit bei Oſiek über die Weichſel gehen und felbft den bei Lomza 
ftehenden General Gerftenzweig mit völliger Aufgebung feiner Berdins 
"dung mit Rußland nachziehen Taffen, ſodaß biefer, ver bei bed Feldmars 
ſchalls kecker Sorglofigfeit der Vernichtung kaum hätte entgehen koͤnnen, 
von dem tapfern General Turno, den Milberg nicht unterftügte, bei 
Racianz am 23. Jul. nicht angegriffen werben fonnte und ſich am 28. 
mit der ruffifchen Hauptarmee vereinigte. 
Während nun Pasfewitfch ungehindert von ber Iinfen Seite fich der 
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Hauptflabt näherte, war auch bie letzte Hoffnung auf eine gänflige Dir 
verſion in Lithauen verfchwunden. Am 7. Sun. hatten Chlapowski, der 
am 20. Mai die Grenze überfchritten und, ohne auf bedentende Hinders 
niffe zu ſtoßen, die Inſurgeuten an ſich gezogen hatte und nordöftlich 
vorgerüdt war, und Gielgud, der vorzüglich Durch Dembinski's Umſicht 
den General Saden mit Berluft aus Raygrod geworfen hatte und über 
‚ben Niemen.gegangen war, ſich in Kiedany vereinigt, und vor der Aus 
kunft der gegen fie zurücgefendeten Tithauifchen Garden unter Kurutta 
und den aus Rußland unter Tolftoi nachrückenden Reſerven einen rafchen 
Angriff auf Wilna verabredet, wozu aud; Dembinski mitwirken follte: 
ein Plan, der, gut ausgeführt, bei der Schwäche der Belagung von 
Wilna und der Stimmung der Einwohner gelingen mußte. Aber durch 
Gielgud's Schwäche und bei feinem Mungel an jeder militairifchen Fühigs 
feit wurde der fchon zu fpät unternommene, aber doch noch von Dems 
binsfi und Chlapowski gut eingeleitete Angriff auf die Stadt am 20. 
Sun. von Kurutta abgefchlagen, ſodaß nur bie Tapferkeit des erften pol⸗ 
nischen Ublanenregiments, das den Rückzug bedte, dad Corps vor Vers 
nichtung rettete. Run erft dachte man den Aufſtand in Samogitien zu 
unterflügen, was man von Anfang an mit mehr ald dem dahin geſchick⸗ 
ten fchwachen Corps des Generals Szymanowski hätte thun follen, der 
trog allem Eifer die dortigen zahlreichen Patrioten fehr unterftügen fonnte. 
Doch auch hier mißglückte der Angriff auf die Kreisſtadt Szawle am 
18. Jul, durch Gielgud's Schuld. Die Regimenter, in welchen Orb» 
rung und Da nnögucht ziemlich in Verfall gerathen waren, wurden 
auf Ehlapowski's Betrieb, der den fchwachen Gielgud leicht. gewann und 
alle Hoffnung eined Erfolgs aufgebeud, jegt beflimmt auf Rettung nad 
Preußen dadıte, in drei Corps getheilt, von denen nur dad unter dem 
tühnen Dembingfi weiter öftfich fich wendete, die andern beiden hinges 
gen unter Gielgud, Chlapowski und Nohland, ftatt einen Haltpunft in 
amogitien oder wenigftens einen Weg nad; Warfchau zu fuchen, gins 
gen vom 12. — 15. Sul. in ſchwachmüthiger Verzweiflung ihrer Führer, 
von den ihnen folgenden ruffifchen Abtheilungen gedrängt, nach Preußen 
hinüber. Gielgud, durch den Schuß eines Öffijiere ald Verräther nies 
bergefiredt, büßte die Schuld feiner Schwäche, die ben Friegderfahrenen 
Ehlapowski, deſſen Werkzeug Gielgud nur war, wegen feiner kleinmüthi⸗ 
gen und abfichtlichen Mißleitung der auf ihn vergeblich hoffenden Sols 
baten, viel fchwerer traf. Die übergetretenen Polen wurden von ber 
preußifchen Behörde aufgenommen, entwaffnet und einftweilen unter 
QDuarantaine geftellt. 

Unter diefen Umftänden mußte der von ben Brüdern Niemojewski 
am 22. Sul. dem Reichstage mitgetheilte Vorfchlag, in einem Krieges 
rathe das feitherige Benehmen bes Generaliffimus unterfuchen und fein 
Fünftiged Benehmen beftimmen zu laſſen, auch gegen die Diplomaten 
durchgehen; doch Skrzynecki's Berficherungen, bem Kriegerathe, welcher 
ſogleich für eine Schlacht entfchied, gehorchen zu wollen, verfühnten den 
Reichsſstag und beruhigten das Voll, Die Negimenter festen ſich gegen 
die Pozura in Bewegung, Skrzynecki felbft aber war erſt am 3. Aug. 
in Sochaczew, und konnte ſich noch nicht entfchließen, die nun ſchon im 
Lowicz in fefte Stellungen eingerüdten Ruſſen anzugreifen, ſondern 308 
fi nad Bolimor zurüd. Unterdeß war am 2. Aug. Dembinsfi mit 
feinem Corps unverlegt in Warfchau angekommen. Er hatte fich, ben 
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feigen Uebergang nach Preußen verfchmähend, mit etwa 4000 Mann 
und 6 Kanonen über Miedzkucz, Poniewirz und Orzmiana herum über 
ben Riemen und Bug durch 5 ruffifche Eorps hindurch mit der größten 
Umſicht ind Koͤnigreich gezogen, und ward in Warſchau vom Heer und 
Bolte jubelnd empfangen. ' 
j Auf Anregung mehrer Patrioten, vorzüglich der Brüder Niemojewski, 
fah fih, da nun auch Golawin nad Praga zu und Rüdiger ſich über 
die Weichſel bewegte, die Negierung und der Neichdtag genöthint, am 
10. Aug. eine Deputation nad) Bolimow zu fenden, um Skrzynecki ſelbſt 
und die übrigen Generale und Oberften wegen bed Oberfelbherrn Un⸗ 
gehorfam in einem Kriegörathe zu vernehmen. Das für Skrzynecki uns 
unftige Reſultat diefed Kriegerathe bewog die Deputation, Dembinski, 
—* Gouverneur der Stadt, zum interimiſtiſchen Oberbefehlshaber zu 
ernennen, welcher dieſe Stelle zwar auf 60 Stunden annahm, jedoch 
bei ſeiner Achtung gegen Strzynecki und bei ſeiner Unbekanntſchaft mit 
der Stimmung des Heers ſich auf eine das Heer befremdende Weiſe an 
Skrzynecki anſchloß, welcher zwar nach dem Entſchluſſe der Commiſſion 
gern in einer untergeordneten Stellung dem Vaterlande dienen zu wol⸗ 
len verſichert hatte, aber doch durch den ihm ergebenen Dembinski ſei⸗ 
nen Einfluß fo lange als moͤglich bewahren zu wollen ſchien, um fein 
‚geltebtes Vaterland auf feine Weife zu retten. Da Dembindfi’d Ber 
nehmen vorzüglich 3 Mitgliedern der Regierung, nämlid; Niemojewski, 
Morawski und Lelewel mißfiel, fo wurde num Prondzynski zum wirfs 
lichen Befehlähaber gewählt, der aber, mehr genialer Stratege als kräfs 
tiger Führer, fchon am 13. Aug., theils im Gefühl diefer Schwäche, theils 
aus Furcht, wegen feiner Denfidirift als Intriguant gegen Skrzynecki 
gu ericheinen, den Antrag zurüchvies. In dieſer die Nation gefährden: 
den Unentichiebenheit glaubten nun bie patriotifchen Glubbiften, die den 
General Krufowiedi als Patrioten ganz für dem Ihrigen hielten, eine 
Revolution zur neuen Entwidelung der Volkskraft hervorrufen zu müffen. 
Doc ehe die verfchiedenen Parteien im Clubb darüber ind Reine kamen, 
führte eine im Kriegsrathe befchloffene rüdgängige Bewegung des yola 
nifchen Heers nach den Verfchanzungen der Stabt am 15. Aug. Nadıs 
mittags zu einem heftigen Auftritt in dem von Czynski präfibirten pas 
triotifchen Elubb, worauf eine Deputation an die Regierung gefendet 
ward, Skrzynecki's Entfernung zu veranlaffen. Lelewel, als Theilnehmer 
bed Elubbs, fchwieg verlegen; die übrigen Glieder der Regierung ſuch⸗ 
ten zu beruhigen; doch Barzykowski's ‚gerechte aber jeßt zur Unzeit laut 
audgeiprod,ene Entrüftung über die Anmaßung der Abgeorbneten und 
bie Aufbegungen der barüber erbitterten Elubbiften, vorzüglich des fehr 
_ excentrifchen Priefterd Pulawsti und eines gewiſſen Boski, erzeugten 
-num unter ben vor dem Regierungshauſe verfammelten Unzufriedenen 
eine wilde Gaͤhrung; fie fürzten ſich nach dem Schloffe, wo die feit 
dem 29. Sun. noch nicht gerichteten Berräther faßen. Die von Oſtrowski 
aufgebotenen Nationalgarden und Militairabtheilungen Teifteter bei ihrem 
gegen jene angeblichen Berräther wenig oder keinen Widerfland 
und unter immer fbürmifchern Toben der wachjenden Poͤbelmenge, welche 
Oſtrowski nicht mehr zu hindern wagte, wurben Jankowski und bie 
übrigen Berhafteten verflümmelt und gehängt. Diefe Verwirrung bes 
nubte der ehrgeizige Krufowieci, fuchte das Volk zu beruhigen und Tieß 
fh von ihm in der Nacht zum Gouverneur. der Stabt ausrufen. Auch 
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noch am 16. wüthete.der Pobel, ungehindert von Krukewieckt, gegen 
einige im Kerfer fitende Spione, - fodaß im Ganzen 32 Menfchen ers 
mordet wurden. 

Die Regierung war ihred Präfibenten Czartoryski berandt, ber in 
“gerechter Beſorgniß vor einem Angriff des verblendeten und aufgehegten 
Poͤbels ind Lager geflohen war. Sie zog jest die Marichälle beider 
Kammern, den Fürften Radziwill und ben Grafen Anton Oſtrowski, 
mit zu ihren Berathungen. Die Regierung ſchickte, yon ber Erfolglofigfeit 
der Sendung Zwierkowski's benachrichtigt und durch Skrzynecki's Ab⸗ 
danfung gebrängt, am 16. eine neue Deputation ind Lager an Pronds 
zynski. Diefer aud, von Czartoryski beftimmt, nachdem er von Krukos 
wiecki's bedeutender Stellung gehört, erklärt fid, bereit, nach der Berfläns 
digung mit Diefem den Oberbefehl zu übernehmen. Hierauf reichten 
die Regierungöglieber ‚ theild wegen der lebten Vorfälle, theild wegen 

Lelewel’d Verlangen, Pulawski zur Negierung zu ziehen, ihre Entlaffung 
ein. Roch hätte Dembinski, der am 17. in bie Stadt kam, dad finfende 
Vaterland retten fünnen, wenn er feinen Plan, ſich zum Dictatar zu 
machen, die Schuldigen zu verhaften und alle Kräfte fchnell gegen dem 
Feind zu vereinen, auszuführen den Muth gehabt hätte. Er begann 
mit Verhaftungen mehrer Elubbiften; Krnkowieckt war verfhmunden; 
Lelewel war compromittirt. Bei ber hierauf erfolgenden Berathung 
über die Negierungsform wurde der Entwurf, einen Regierungspräſiden⸗ 
ten mit verantwortlichen Miniſtern zu wählen, von den Kammern ans 

enommen, und Krufowiedi, bald wieder fihtbar, hatte ed durch fein 
eines ale Parteien täufchendes Spiel dahin gebracht, daß ihm ſelbſt 
. vor nenn würdigern Candidaten der Vorzug gegeben wurde. General 

Prondzynski hatte übrigene fhon denfelben Tag wegen Uugehorfams 
der Generale den Öberbefehl wieder niedergelegt. 

Snnächk fuchte nun der mit einer faft Dictatorifchen, nur vom Reiches 
tage beichränften Gewalt begabte Regierungspräfident theild durch Er⸗ 
nennung von Männern aller Parteien zu Militair⸗ und Givilämtern, 
tbeild durch patriotiſche Proclamationen und erheuchelte Thaͤtigkeit feine 
Stellung zu fihern, um im Kalle des Siegs ald Retter der Ration as 
ber Spite zu bleiben oder nach ihrem Untergange ſelbſt gefichert zu ſeyn. 
Er ließ daher zwar ben patriotiſchen Clubb fchließen, fuchte aber ein⸗ 
zelne einflußreiche Elubbiften zu gewinnen, die von Dembinski verhaftes 
ten Urheber des Blutbabes vom 18. richten, aber audy freifprechen. Zwar 
ernannte er den kräftigen Dembinsfi für jept zum Öberbefehlähaber, 
zum Stabteommandanten aber ben von nun an muthlos auf nichts als 
auf Unterhaudlungen finnenden General Chrzanawefi; er orbnete bas 
Heer und leitete Plane gegen den Feind ein, fuchte aber auch wieder 
die Volkskraft in der Nationalgarde und im Landfturme zu lähmen. 
Bald trat er, in feiner Stellung ficherer, mit größerer Offenheit gegen 
feine Gegner hervor. Die rückſichtsloſe Entfernung Skrzynecki's, dem 
Dembindft wider feinen Willen das Commando eined Regiments gelafr 
fen hatte, gab ihm Gelegenheit, fich Dembinski's zu entledigen und in 
dem alten 75jährigen Malachowski zum Schein einen Oberbefehlöhaber 
aufzuftellen. Fortwährend veranlaßte Reibungen brachten es dahin, daß 
ber Fräftige Befehlshaber der Nationalgarde Oſtrowski feine Entlaffung 
. erhielt und darauf Peter Lubienski angeftellt wurbe, von welchem Kru⸗ 

kowiecki Feine Erhftige Entwidelung ber warfckauer Bürgerwehr zu 
fuͤrchten hatte. 
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Marian ſelbſt, durch die Schuld der frühern Regierung nur auf 
7 Tage verproviantirt, war jest faſt von allen Seiten umſchloſſen. 
Paskewitſch Rand, nachdem er einzelne Heerabtheilungen nach Kali 
entfendet hatte, welche ber tapfere aber ſchwache Landfturm nicht fehr 
hindern Eonnte, mit der Hauptmacht bei Raszyn unweit Warfchau und 
erwartete ben General Kreug, der aus Lithauen über Naygrod und 
Niedsama fich ihm näherte. Roſen und Golowin waren bei Grochow 
aufgeftellt, Rüdiger fland mit Geismar bei Radom, da ber gegen ihn 
abgefendete General Rozycki nach einem glücklichen Gefecht bei Ilza ſich 
wegen feiner Schwäche nach Krakau hatte ziehen müflen, und Kaifas 
rom, der noch die Verftärfung Roth's und anderer Generale aus Vol⸗ 
hynien zu erwarten hatte, bei Zamosc. Gegen Krufowiedi’d eigne Ans 
fiht, in dem befchränften Raume von Warfchau eine Schlacht zu lieſern 
und gegen Dembindfi’d Meinung, ben ganzen Krieg nach Lithauen zu 
verfegen, warb in einem Kriegsrathe auf Uminski's Antrag befchloffen, 
eine 4000 Mann ftarfe Abtheilung Reiterei unter Lubienski nach Plod 
und ein Corps yon etwa 20.000 Mann unter Romarino gegen Roſen 
nach Kaluscyn gu fenden,. um biefe Gegenden von den Feinden zu ſaͤu⸗ 
bern und Warfchau mit Lebensmitteln zu verſorgen. Beide Abtheiluns 
gen brachen am 20. Aug. von Warfchau auf. Da fich indeß Romarino, 
fonft tapfer, ald Anführer ſchwankend und unficher bewies, eilte Pronds 
zynski ihm nach und entwarf den trefflichen Plan, Roſen nad, Praga 
zu drängen, doch trog der Tapferfeit, mit welcher die Polen in dem 
glüdlichen Gefechte bei Miendzyrzecz am 28. Aug. fampften, gelang ed 
dem ruffifchen Feldherrn bei Romarino's Unthätigfeit nach Tereöpol 
und hier angegriffen, über den Bug zu entfommen. Die dadurch für 
die Hauptſtadt gewonnene Hülfe an Lebensmitteln und Geldern war 
die einzige Frucht jenes Siege, Romarino aber blieb, den erhaltenen 
Befehlen entgegen, in der Hoffnung eines Erfolgd gegen den Feind, forts 
während von der Hauptſtadt entfernt. Paskewitſch, feit dem 27, Aug. 
mit Kreuß vereinigt, hatte indeß am 4. Sept. Unterhandlungen mit den 
Polen eröffnet, indem er ihnen ben frühern Zuftand und Amneflie gegen 
Die Uebergabe der Stadt verſprach: ein Antrag, der zu fehr den Hoffe 
"nungen der Polen wiberfprach, ald daß ihn nicht ber ohnehin fehon dent 
Patrioten verbächtige Krufowiedi nad; einer Berathung mit den Minis 
fiern, dem Senatöpräfideuten und dem Reichötaggmarfchall hätte zurück 
weifen müflen, welches beun auch fchen am folgenden Tage durch Ges 
neral Prondzyuski geſchah. Doc ſchon am 6. Sept. follte die Stadt 
aud der Sicherheit, die ihr der vuffifche Antrag gegeben hatte, fürchters 
lich aufgefchrecft werben. | 
Die Stadt Warfchau, melde fih am Tinten Weichfelufer in einer 
ziemlichen Ausdehnung hinzieht, war durch 73 Redouten und Lunetten 
in zwei, im ausgedehnten Halbkreis herumlaufenden Linien befeftigt; 
der befeftigfte Punft der Außern Linie war im polnifcyen Sentrum das 
Dorf Wola. Dody erwarteten die Polen den Hauptangriff auf dem. 
Iinfen Flügel, ben Uminski befehligte, während Dembinsfi den rechten 
Flügel anführte. Die Neferveartillerie befehligte General Bem. Nach 
Abfendung ber einzelnen Corps mochten etwa 30.000 Mann zur Dies 
pofition der Vertheidiger ſtehen, da Krufomwiedi jede Theilnahme ber 
Nationalgarbe verhindern zu wollen fchien. Gegen die erfte Linie bes 
gann der zuffifche Feldmarſchall plöglich am 6. Sept. früh) um 5 Uhe 
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den Sturm, ſodaß die Außerften Batterien bed Centrums vor⸗ und ſeit⸗ 
wärtd Wola von Pahlen und Kreug zuerft angegriffen wurden. Wa⸗ 
thend war der Angriff, wüthend bie Bertheidigung; doch Die beiden fehr 
fchwach befegten Werke bei Wola, wo die Rufen ihre Hauptfräfte 
concentrirten, wurden genommen und von hier aus Wola felbit nach 
ber tapferften Gegenwehr der Beſatzung um 8 Uhr erftürmt, wobei ver 
General Sowinski den Heldentod flarb. In der Erwartung, baf ber 
Hauptangriff vom ruffifchen rechten Flügel drohe, war der General 
Bem zu fpät und mit zu wenig Gefchüg zu Hülfe gefommen; Dembinski 
und vorzüglich Umindfi, der feine heftig angegriffene Stellung wader 
vertheidigte, hatten auf ihren Flügeln zu thun; der Oberbefehlshaber 
Malachowski, ungeachtet feines Alters höchft thätig, fah fich vergebens 
sach Krukowiecki um, der fich erft nach der Einnahme von Wola blicken 
ließ. , Dem weitern Vorbringen ber Nuffen von Wola aus wurde aım 
zwar durch Bem, und den verflärften rufflfchen Angriffen auf dem lin⸗ 
fen Flügel durch Uminski Eräftig Einhalt gethan; ja, um 3 Uhr Nachs 
mittags verfuchten die Polen fogar die Wiedereinnahme Wolas, die 
jedoch bei der ungeheuern Uebermacht und der günitigen Stellung ber 
Ruſſen nicht gelingen konnte. Eine Kanonabe, bie bis 5 Uhr dauerte, 
befchloß dieſen eriten heifien Tag. Die zweite Befefligungelinie, ja, 
felbft noch ein unverfehrter Theil der erften würde bei einer umfichtigen 
Leitung der Bertheidigung uud die barrifadirte Stadt bei einem Aufge⸗ 
bot der patrivtifchen Nationalgarde hinreichende Sicherheit gewährt has 
ben, bis der dringend zurüdgerufene Nomarino mit feinen 20.000 M. 
eintreffen konnte; Krukowiecki aber gab afle Hoffnung auf. Nachdem 
er von dec durch falfche Nachrichten getäufchten Reichſstagsdeputation die 
Vollmacht zur Einleitung von Unterhandblungen erhalten. hatte, begab 
er fich, ohne zur weitern Bertheidigung das Geringſte anordnen zu laſ⸗ 
fen, nach einem durch die Sendung Prondzynskis bie zum 7. Sept. 
früh 9 Uhr vermittelten Waffenftilftand, um diefe Zeit zu Paskewitſch, 
und erlangte nach feiner Erflärung, ohne Zuftimmung des Reichstags 
auf des. Feldmarſchalls Forderung völliger Unterwerfung nicht eingehen 
zu fönnen, eine Verlängerung bes Waffenſtillſtandes bis 2 Uhr. Trog 
den Borftellungen Prondzynski's Tonnte er bei dem falt einmüthigen 
Gegenfirebeu ded Reichdtags, der von 10 Uhr an verfammelt geweien, 
bie Einwilligung deffelben zu Uebergabe der Hauptitabt nicht erhalten, 
und der fürchterlichite Sturm begann um 2 Uhr von Neuem, 

Zwar wies Uminski auf bem linken Flügel Die heftigiten Angriffe 
der Ruſſen zurück, doch im Gentrum wichen die Polen von den Ruſſen 
von Wola hergedrängt, fodaß General Toll, der flatt des leicht vers 
wunbeten Pasfewitfch commandirte, um 5 Uhr den vor ben Barrieren 
der Stadt liegenden Ort Czyſte zu ſtürmen befahl. Um 6 Uhr hatten 
die Ruſſen nach hartnäcdiger Bertheibigung der ſchwachen Befatung die 
bei den Unterhandlungsabfichten ded Negierungspräfidenten nicht unters 
flügt wurden, fich der zweiten Berfchanzungslinie bei Czyſte bemächtigt. 
"Obgleich der durch Malachowski kräftig unternommene und von Uminski 
unterflüßte Verfuch, jene Werfe wieder zu nehmen, nicht gelang, fo 
konnten doch die Ruffen in dem, bis in die Nacht fortbauernden Kampfe 
nicht weiter vorbringen und Malachowski's Plan, Uminski's Infanterie 
gegen die Ruſſen im Gentrum zu führen, hätte den Kampf zum großen 
Nachtheil der Rufen bis zum. Eintreffen Romarino's binhalten lönnen. 


AS. 
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Krukowiecki aber, der die waͤhrend des Sturmes auf Czyſte empfangene 
Erklaͤrung des ſeit 4 Uhr wieder verſammelten Reichsſstags, daß er als 
Megierungspräfident dad Recht zur Einleitung von Unterhandlungen 
habe, Hug hätte benugen fünnen, bis zu Romarino’d Ankunft Zeit zu 
gewinnen, ſchickte ftatt deſſen Prondzyusfi um 6 Uhr wieder mit einen 
Unterwerfungsbriefe, wozu er nicht ermächtigt war, ins ruffifche Lager, 
30g die meiften Truppen Uminski's ohne Wiffen des Befehlehaber Mala⸗ 
chowski in die Stadt zurüd. und ſchickte fie zum Theil nach Praga in 
der Hoffnung, nach Entfernung der Bertheitigungsmittel den Reichstag 
zur Unterwerfung zu zwingen und ald Vermittler eine Rolle zu fpielen, 
Die er als Vertheidiger durchzuführen nicht den Muth hatte. Die Nach—⸗ 
richten, bie der um 10 Uhr Abends durch den Marſchall Oſtrowski zum 
letzten Male verfammelte Reichſtag von Malachoweli erhielt, bewogen 
Senen, Krufowiedi abzufegen, welcher wüthend, feinen Plan gefcheitert 
zu fehen, und brohend Warfcha verließ. Die einmal begonnene Räus 
mung der Werke mußte nun bei der durch Krufowiedi herbeigeführten 
Unordnung von dem neuen NRegierungspräfidenten Bonaventura Niemos 
jewski fortgefegt werben; die übrigen Truppen und die wichtigften Pas 
piere wurden burd; Malachowski's, Niemojewski's und Oſtrowski's 
TChätigfeit in der Nacht nach Praga geichafft, als der ruffifche General 
Berg mit Prondzynefi um Mitternadyt in Warfchau anlangte, und nur 
mit Krukowiecki unterhandeln zu- wollen erflärte. Zwar holte man Dies 
fen herbei; doch da er fich in feinem Beftreben, einen fchimpflichen Fries 
denövertrag zu unterhandeln, vorzüglich durch Oſtrowski's kuͤhnes und 
unerſchrockenes Entgegentreten gehindert fah, fand er davon ab, und es 
ward endlich am 8. Sept. nach gehaltenem Kriegsrath um 12 Uhr Mits 
tags durdy eine Militairconvention die Uebergabe Warfchaus und Pragas 
feitgefegt und den Polen geftattet, binnen 48 Stunden alle Militairs 
effecten aus Warfchau zu fchaffen. Dieß war bie Frucht der Intriguen 
Krufowiedi’d und der Muthlofigkeit Prondzynski's, welche Beide, Jener 
von dem nad Moblin abziehenden Heere zurüdgeltoßen, Diefer freiwils 
fig, ruffiiche Gefangene wurden. So hatten die Ruffen mit einem von 
ihnen felbft angegebenen Verluſt von beinahe 11.000 Mann, der aber 
ewiß höher anzufchlagen if, Warfchau befest, ohne daß die zweite Vers 
anzungslinie von ihnen ganz erftürmt ober die Befefligungen der Stadt 
felbft angegriffen worden waren. Der Held des 29. Nov. Peter Wyſocki 
war bei dem Sturm verwundet in ruffifche Gefangenfchaft gerathen. 
Am 9. Sept., ald das aus Praga ausgerückte polnifche Heer nebft 
ben Mitgliedern des Reichſstags in Modlin angelommen war, und nad) 
Malachowski's freiwilligem Zurüdtreten durch einen Kriegsrath, den der 
neue Regierungspräfident Niemojewski dazu bevollmächtigte, in dem pas 
triotifchen, aber ſchwachen Rybinski einen neuen Führer erhalten hatte, 
fuchten die Ruffen die Beendigung des Kriegs durch Unterhandlungen 
herbeizuführen, bie ihnen bei den immer noch bedeutenden polnifchen 
Streitkräften wünfchenswerth feyn mußte. Der General Berg hatte 
Daher am 10. in Nowydwor eine Unterredung mit Rybingfi, dem er 
jebe Erleichterung zur Zufammengiehung der polnifchen Truppen in der 
Gegend von Plock verfprad. Die Zurücdhaltung der polnifchen Mili⸗ 
taireffecten mußte fchon Mißtrauen erregen, und nach Fangen Unterhand« 
Iungen zwifchen Berg und dem von Nybingfi bevollmächtigten General 
Morawski, wobei der zuffifche General, der Einleitung zu einem von 
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ben Polen gewünfchten enticheidenden Friedensvertrage ausweichend, 
nur Zeit zu gewinnen fuchte, fchlug Berg einen viermöchentlicdhen Wafı 
fenftiliftand vor, während die Polen bie füdlihen Woiwodſchaften Kras 
fau, Sendomir und Lublin befegen follten. Bald darauf machte er 
wegen Zublin Schwierigkeiten und ald Rybinski nachgäb, erflärte Pass 
Tewitfch, er fünne nur mit einer militairifchen Gewalt, auf welche die 
Megierung und der Neichdtag feinen Einfluß hätten, unterhandeln, da 


feit dem 11. Sept. fich einige Senatoren und viele Landboten, Ießtere 


unter Oſtrowski's fortwährender thätiger Leitung, zu Zakroczym bei 
Modfin verfammelt hatten, die nach einftimmiger Erflärung ihrer Nichts 
theilnahme und Mißbilligung der durch Krufowiedi herbeigeführten Mis 
Iitairconvention, über die Mittel zur Rettung und Sicherung ded Bas 
terfandes Berathurigen hielten. Im Vertrauen auf die Nedfichfeit der 
Nuffen gab Rybinski ihrem Berlangen nach, und erließ an bie Regies 
rung und den Reichstag die Aufforderung, ſich aufzulöfen. Während 
er die von Berg verfprochene Fortfegung der Unterhandlungen hoffte, 
meldete ihm der ruffifche General am 20. den Uebergang des Romaris 
no’fchen Corps nach Galizien. ' 
Romarino, bei befien Heerabtheilung ſich auch der ehemalige Regies 
rungepräfident Szartorgefi eine Zeit lang befand, war, ald er am 7. 
Sept. die Nachricht von der Gefahr der Hauptſtadt erhalten, mit feinen 
Tampfbegeifterten Truppen nach Sieblce aufgebrochen und am 8. Abende 
bei dem Fluſſe Koftrzyn angelangt, wo er die Nachricht von der bereits 
erfofgten Webergabe erhielt. Statt aber dem bald darauf eingetroffenen 


Befehle des Oberbefehlshaber Malachoweti zu folgen, und zur Bereis 


nigung fümmtlicher polnifcher Streitkräfte über den Bug nad) Mobdfin 
zu marfchiren, wendete er fich in ziemlich Iangfamen Märfchen über den 
Wieprz nach Kazimierz an der Weichſel, verfäumte hier die günftige 
Gelegenheit, durch; ſchnelle Einnahme der dortigen von den Ruſſen ſchwach 
befeßten Bruͤcke über die Weichſel zu gehen und durch Zurüdwerfung 
des in Ilza flehenden Generald Rüdiger ſich mit dem im Krafauifchen 
ftehenden Rozycki zu vereinigen, und fuchte ſich weiter füblich bei Za⸗ 
wichoft über die Weichfel zu ziehen. Auf diefem Marfche aber unaufs 
hörlich von Roſen gedrängt, den die tapfern Befehlshaber der Arrieres 
garde, General Langermann und Oberft Kruszewski, mit Mühe zurück 
hielten, und von ber in Folge feiner Zögerung immer mehr einreißenden 
Demoralifation feiner Soldaten überzeugt, ging er am 17. Nachts von 
Zamwichoft mit 11.000 Mann nach Galizien über, ſodaß alfo auch diefe 
Hoffnung einer Rettung Polens durch den Ungehorfam und die Unge⸗ 
ſchicklichkeit des Führers verloren ging. Diefe Nachricht ließ ber Feld⸗ 
marfchall Pasfewitfch dem General Morawski mit Bemerkungen zufoms 
men, bie über die ruffifchen Abfichten hinlänglich enttänfchen konnten, 
und dieß, nebft den darauf folgenden Bewegungen ber Ruſſen bewog 
Rybinski, um nicht in Modlin eingefchloffen zu werden; das Heer nad 
Pod zu führen, und er entfchloß ſich endlich, fchnell über die Weichſel 
zu gehen, wohin er ben General Dembinski mit der Avantgarde vors 
ausgeſchickt. Doc, bie am 20, eingelaufene ruffifche Erklärung, daß 
unter gegenwärtigen Umftänden nur von undebingter linterwerfung die 
Rede feyn könne, und daß diefes Heer nach ber Uebergabe Modlins bie 
weitern Entfcheidungen in der Woimodfchaft Plock erwarten follte, Ans 
derte Rybinski's Entichluß. Er ließ fich, noch einmal getaͤuſcht, zu neuen 
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Unterhandlungen verleiten und rief Dembinski zurüd. Da aber in ber 
darauf am 23. Sept. zu Plocd gehaltenen legten Reichetagsfigung Nies 
mojewsfi feine Präfidentenwürde niedergelegt hatte, urı dem Neichdtag 
Gelegenheit zu geben, zur Rettung bed Baterlanded alle Gewalt in Einer 
Merfon zu vereinigen, fo wählte derfelbe, da Dembinsli abwefend war 
und Bem die Wahl ablehnte, den von vielen Offizieren, in Jubel her⸗ 
beigeführten Uminski zum Negierungspräfidenten und Oberfeldherrn. Doch 
nahm diefer nur die leßtere Würde an, mit dem BVerfprechen, die Trups 
pen Aber die Weichfel zu führen, ſodaß Niemojewski die Eivilgewalt 
wieder übernahm. In Kolge diefer Erwählung brach Morawski eigens 
mächtig die von Rybinski eingeleiteten Unterhandlungen ab und Berg 
fehrte von Nowydwor nah Warſchau zurüd. 

Noch hätte vielleicht ein fo patriotifcher und kräftiger Mann wie 
Uminsti Polen retten fünnen; aber der größte Theil des Heerd vers 
fehmähte ihn in unfeliger Verblendung und übergab Rybinski wieder den 
Dberbefehl. Bei der durch diefe Umftände zunehmenden Verwirrung und 


- Demoralifation der Truppen mußte nun diefer durch den General Mils 


berg die Unterhandlungen wieder anzuknüpfen fuchen; doc, jetzt, wo die 
Ruſſen mährend der durch ihr liftiges Benehmen gewonnenen Zeit dem 
Dolen alle Rettungsmittel abgefchnitten hatten, war das Verlangen bed 
Feldmarſchalls Paskewitſch zu erwarten: bie Polen follten fich ohne alle 
Bedingung dem Kaifer und König unterwerfen. In Uebereinftimmung 
mit den meiften Zührern verwarf Rybinski diefe ſchimpfliche Forderung 
und führte nach einem zu ſpaͤt unternommenen und daher verunglüdten 


Verſuche, die Weichfel zu überfchreiten, das tief trauernde Heer, etwa 


24.000 Mann ſtark, am 5. Oct. über Lipno, Rachow und Rypin auf 
Das preußifche Gebiet über, fobaß Dembinsfi mit der Nachhut den Ueber⸗ 
gang deckte. Die Mitglieder der Regierung und des Reichötag waren, 
erit nach Uminski's Verwerfung das Vaterland für verloren achtend, 
fchon am 26. Sept. auf preußifchem Gebiete angelangt. Nur Bincen 
Niemojewski und Dlizar wurden auf diefem Zuge von Tſcherkeſſen aufs 
gefangen. Nach diefen Unglücksfällen Eonnten fich die übrigen Corps 
nicht lange mehr halten. Der tapfere Rozycki, unter welchem der früher 
entlaffene Szembek ald Freiwilliger diente, zog fich Fampfend, von Rüs 
diger gedrängt, aus der Woiwodſchaft Krafau bei Podgorze über die 
Weichjel, zum Theil durch das Gebiet bed Freiſtaats Krafau, nad) 
Deftreih. Bald darauf übergab der heidenmüthige Commandant von 
Modlin, Ledochowski, nachdem fein Plan, die Feſte in die Luft zu fprens 


- gen, an der Schwäche der von ihm im Kriegerathe befragten Generale 


und Oberſten gefcheitert war, die Feſtung und fich nebfl der Garnifon 
zu Striegögefangenen. Zamosc ging durch Gapitulation über. Einige 
zerftreute Inſurgenten befchäftigten noch die Ruſſen in der Woiwod⸗ 
[haft Auguftewo und in Lithauen in diefem und dem Anfange des fols 
genden Jahres. 

Sp erfchlafften nad, dem Falle von Warfchau nach und nad alle 
Kräfte, welche den Widerftand immer noch einige Zeit fortfegen zu kön⸗ 
nen fchienen. Alle Hoifnungen auf ein durch die Polen zu erringendes 
glückliches Ziel ihres Strebend maren geichwunden; ed war flille ges 
worden an ben Ufer der Weichlel. Bald hörte man von unzähligen 
Strafurtheilen in den ehemaligen polnischen mit Rußland vereinigten 
Provinzen, wo viele Edelleute ald Theilnehmer an den unruhigen Bes 
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wegungen durch Triegsredhtlichen Ausſpruch ihres Adeld beraubt und theils 
zu Zwangsarbeiten in den fibirifchen Linienbataillonen verurtheilt wurden. 
Durch Ukaſen vom 2., 9. und 13. Oct. wurden die Offiziere der Heers 
abtheilungen Romarino, Kaminski und Rozozki in Galizien und von 
Rybinski in Preußen für immer vom vaterländifchen Boden verbannt, 
und mußten im Auslande Zuflucht fuchen. Confiscationen folgten; felbit 
Ezartorysfi, der Jugendfreund Alerander’d, der nach Galizien entfoms 
men war, verlor außer feinen Würden und Drden, feine fümmtlichen 
anfehnliche Befigungen im weftlichen Rußland. Die bedeutendften Theils 
nehmer an der Revolution, die fic nicht durch Flucht gerettet hatten, 
wurden theild wie Wyſocki, Niemojewski und Andere verhaftet, theilg, 
wie Krufowiedi, Prondzynefi, Ledochowski und andere Anführer, einfts 
weilen in das Innere des ruffiichen Reichs gefchidt. In den höhern 
Schulen wurben die obern Claffen: aufgehoben; bie Univerfitäten zu 
Warſchau und Wilna aufgelöft, ihre fchönen Sammlungen verfiegelt 
und bald darauf nach Rußland gebracht; auch das Cadettenhaus zu Kas 
fifcd, hörte auf zu beftehen und die Cadetten wurden in ruffifche Milis 
tairfchulen abgeſchickkt. Doc nicht bloß Die gebildeten Glaffen hatten 
Vieles zu betramern, auch die gemeinen Bolen traf ein ſchweres Unglück; 
es follten nicht nur alle polnifchen Soldaten, die früher zurücgeblieben 
oder im Vertrauen auf die Faiferliche Amneftie zurückgefehrt waren und 
nicht gleich einen beflimmten Unterhalt nachmweifen Fünnen, zum 15— 
25jährigen Dienft in der ruffifchen Armee nach Kiew abgehen, fondern 
auch die Kinder der ärmern Volfeclaffen warden in Warfchau und ans 
dern Gegenden des Landes zum Sammer vieler armen Eltern aufges- 
griffen und in ruſſiſche Soldatenfchulen gefchicht. 
Nachdem feit Warfchaud Fall eine aus den Generalen Rautenſtrauch 
und Koffedi und den Staatsräthen Fuhrmann und Zielindfi beftehen« 
ber Adminiflrationdrathb anfangs unter bem Borfige des Geheimrathe 
Engel, fpäter unter dem Statthalter Fürften Paskewitſch, die Berwals 
tung bed Königreich® geleitet hatte, wurde endlich durch ein Faiferliches 
Manifeft von 26. Febr. diefem proviforifchen Zuftande auf eine Weiſe 
eine Ende gemacht, wie es fich nach dem feither gegen Polen beobadıtes 
ter Verfahren erwarten ließ. Das durch dieſes Manifeft erlaffene aus 
69 Artikeln beitehende organische Statut ficherte zwar dem Königreid) 
Polen eine abgefonderte, vom Taiferlichen Reichsrathe abhängige Negter 
rung und Verwaltung unter der Oberaufficht des Statthalterd und bie 
den Polen in ber Gonttituton von 1815 verliehenen Nechte auf reis 
heit ihrer Perfon und ihres Eigenthums, die ungeflörte NReligionsübung 
und eine bedingte Preßfreiheit, fowie Dad Recht, in Adels⸗ und Gemeins 
deverfammlüngen , die aber nur von dem Statthälter berufen werben 
können, die Mitglieder der zu errichtenden Woiwodſchaftsrä'he zu wähs 
len und Gandidatenliften zur geneigten Berückſichtigung ber Regierung 
bei Befegung von Stellen einzureichen; die Vertretung der Nation auf 
dem Neichötage aber, nebft den dieſem zufommenden Rechten und bie 
früher in einem eignen Wappen, in Lanbesfarben und in einem abges 
. fonderten Heere den Polen verliehene nationale Selbftändigkeit wurden 
vernichtet, ſodaß jett Polen ganz ala ruffifche Provinz nur mit eigens 
thümlicher Verwaltung zu betraditen ifl. Die Provinzialftände, deren 
fpätere Einrichtung im organifchen Statute verfpruchen worden ift, bürfs 
ten nach Allem, was bereitd über ihren Wirkungskreis angedeutet wors 
_ben war, dad Verlorene nicht erfeßen. u 
x 
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- Während bie auf das preuß. Gebiet übergegangenen Soldaten, die 
der von Kuifer Nifolaus verfündeten Amneflie theilhaftig werden koun⸗ 
ten, größtentheild in ihre Heimath zurücdfehrten, beharrten einige Tau⸗ 
jende auf dem Entfchluffe, ihr Vaterland zu meiden, und wanderten 
theils heimlich, theild von der preuß. Regierung unterftügt, nach Frank⸗ 
reich, wohin ſich Die meiften Offiziere und. viele Reichstagsglieder gunächft 
begaben. In Pofen, Leipzig Dresden, Altenburg, Frankfurt, Nürnberg, 
Heidelberg, Karlöruhe, Manheim, Stuttgart, Darmſtadt, Kaffel fanden 
die durchreifenden Polen nicht nur eine an Enthuſiasmus grenzgende 
Aufnahme, fondern die Hüffebedürftigen Nahrung, Geld, Kfeidungsftüde 
und Beförderung zur Meiterreife. In Frankreich trat von Strasburg 
bis Paris fo zu fagen Stadt für Stadt, Dorf für Dorf zufammen, um 
der „Tapferkeit im Unglücke“ eine brüderlidy werfthätige Anerfennung 
darzubringen. In Strasburg, Avignon, Grenoble, Nancy, Dijon, Ber 
fangon, Ehartred und Chalond entfianden Vereine, deren Zwed war, 
durch jedes nur erdenfliche Mittel das Schidfal der ehemaligen Verbün⸗ 
beten der großen Armee zu erleichtern. Auch aus den Staatöfaffen 
wurden fie unterfltügt. Die meiften Offiziere und viele Reichdtagöglicder 
wandten ſich nach Paris. Es bildete fich in Paris ein Bentralverein 
von mehren einflußreichen Polen, welcher die gemeinfamen Angelegen- 
heiten der Augsgewanderten in feine Hand nahm und mit den in Deutſch⸗ 
land geflifteten Unterftügungsvereinen in Verbindung trat. Die ehemas . 
ligen NReichstageglieder, die nach einem von der Berfammlung vor ihrer 
Auflöfung gefaßten Befchluffe ſich als bevollmächtigten Ausſchuß betrach⸗ 
teten (5. Lelewel, Sof. Zalinsfi, E. Rikaczewski, Anton Hluszerewicz, 
2. Chodzko, M. Hube, A. Przeciszewski, Baler. Pieutkiewicz als Secres 
tair und C. E. Wodzinski ald Schagmeifter), festen ihrer Thätigfeit 
ein höheres, auf fünftige Wiebererhebung Polens gerichteted Ziel, und 
mochten felbft Verbindungen mit dem Vaterlande unterhalten. Aber die 
alte Zwietracht, die fo oft bei den worts und thatfräftigen Reichstagen 
die Beften der Nation trennte und felbft die wärmften Patrioten dem 
Eleinlichen. Spiele. der Eitelfeit und Selbflfucht preisgab, erhob auch jetzt 
wiederum ihr Haupt und erzeugte Parteiungen, die wiberftreitenden Rich, 
tungen folgten. Die Berlegenheiten, in welche die franz. Regierung 
durch die politifche Thätigkeit der Polen geſetzt wurde, ihre Weneigtheit, 
dem guten Einverftändniffe mit den nordifchen Höfen nachgiebig, Opfer 
zu bringen, aber freilich auch die unbedachtfame Theilnahme er 
Polen an den Umtrieben in Frankreich, führten feit 1832 zu mehrfachen 
Befchränfungen und immer firengern Beauffichtigungen. Als nun mehre 
der einflußreichiten Polen die Meifung erhielten, entweder Franfreich 
ganz oder wenigſtens die Hauptflabt zu verlaffen, und Lelewel am 8. 
März 1833 fogar auf dem Landfige Lafayette's mit gewaffneter Macht 
aufgehoben und nach Tours geführt worden, Iöfte fich das Band der 
Polenvereine immer mehr. Diele Polen gingen nach Belgien und Eng 
Iand (wo fie ebenfalld Unterftügung fanden), oder nahmen Kriegsdienſte 
unter Don Pedro. Cine zahlreiche Schar warf fidy im April der Schweiz 
in die Arme, mißbrauchte aber durch Theilnahme an dem Zuge Roma» 
rino's gegen Savoyen das Aſylrecht, und mußte nun dad Land verlaflen, 
worauf fich die Meilten nach England und Amerita begaben. Nur es 
nige unterwarfen fi, nahmen die Amneftie an und kehrten in die Hei⸗ 
math zurüd. 


560 Polignac (Melchlor  v.) 

Eine Hauptwerk über Polen, obgleich mit fichtbaren Kaffe gegen 
Katharina und Poniatowski gefchrieben, ift Nulhiere’d „Histoire de 
Pauarchie du demembrement de cette republique» (4 Bde., Paris 
1807); über bie erſte Theilung Polens f. v. Dohm’s „Denkwürdigkei⸗ 
ten‘ (1. ®d.) und „Lettres du Baron de Viomenil» (Paris 1808); 
andı Malte-Brun’d eilfertig entworfenes, in Ermangelung eines beffern 
aber noch jest brauchbares Werk: „Tableau de la Pologne ancienne et 
moderne» (Paris 1807). Damit verbinde Jekel's hiftor.sftatiftifche Werke 
über Polen und Galizien (Wien 1804-9); Flatt’d „Topographie des 
Herzogth. Warfchau” (Leipz. 1810), und von Holſche's „Geographie und 
Statiftif von Wefb, Sud⸗ und Neuoftpreußen” (Berl. 1807). Empfehs 
Iung verdienen 3 Werfe in poln. Sprache: ©. ©. Bandtke's „Begeben⸗ 
heiten der poln. Nation‘ (Bresl. 1826); Ad. Naruszewicz's „Geſchichte 
‚ ber poln. Nation ꝛ⁊c.“, in poln. Sprache (bed 1. Bdos 1. u. 2. Th. wurs 

den erft im J. 1824 zu Warſchau heraudgeg., die übrigen Bände des 
Wertes in 6 Theilen waren fchon früher gebrudt; 2. Ausg. in der Mo⸗ 
ſtowskiſchen Samml. 1803, 4.) u. Jul. Urf. Niemcewicz's „Erinneruns 
gen an das ehemal. Polen” (Warfchau 1822). Ferner: Aler. v. Bros 
nikowski's „Gedichte Polens” (4 Bochn., Dresd. 1827). — Ferrand’s 
Wert über die Theilung Polens und Solignac’d Werk über die poln. 
Geſchichte find unbrauchbar. Dagegen enthalten neue Auffchlüffe, vor⸗ 
züglich über die Zeit von 1794—98, Mich. Oginski's „Memoires sur 
la Pologne et les Polonais depuis 1788—1815” (Paris 1826, 4 Bde.) 
und bed Vfs. „Observations sur la Pologne et les Polonais pour servir 
d’introduction aux Memoires etc,» (Paris 1827). Ein füdifcher Kaufs 
manıt, M. Nofenfeld, fchrieb 1825 zu Warfchau eine Gefchichte Polens 
in hebr. Sprache. Leon. Chodko fchrieb eine „Hist. des legions Polo- 
naises en Italie sous le commendem, du General Dombrowski» (Parie 
4829), und Salvandy eine „Hist, de Pologne, avant et sous le Roi 
Jean Sobieshiv (3 Bde, Paris 1829). Ueber den Gang der Revolus 
tion und bie Kriegdereigniffe gibt die ausführlichiten Nachrichten Spas 
zier's „Geſchichte des Aufſtandes des polnifchen Volkes in den Tahren 
41830 und 1831” (3 Bde., Altenburg 1832; ind Polnifche und Franz. 
überfegt Parid 1833). Die Grundlage dieſes Werkes find urkundliche 
Nachrichteng Reichstagsacten, Tagebücher, handfchriftliche und mündliche 
- Mittheilungen der vorzüglichiten Theilnehmer an den Ereigniffen feit dem 

29. Rov. 1830. Wichtig ift das Werk des Grafen Roman Soltyf: La 
Pologne. Precis historique, politique et militaire de sa revolution etc.“ 
(2 Bde, Paris 1833). Eine gute Ueberſicht der Kriegäbegebenheiten gibt 
der Artillerielieutenant Marie Brzozowski in „La guerre de Pologne en 
1831“ (Leipzig 1833, mit Plänen der Hauptfchlachten). Schaͤtzbare Bei⸗ 
träge zur Gefdjichte der Revolution liefert die 1833 in Paris begonnene 
Zeitfchrift: „Le polonais, journal des intererets de Polognew, 

Policinell, f. Pulcinella. 

Dolignac (Melchior v.), Abbe, zuletzt Cardinal, Diplomatifer, geb. 
1661, geſt. 1741, fkammte aus einem der angefeheniten Häufer in Lan⸗ 
gueboc. Schon 1689 hatte er fich bei den Unterhandlungen mit dem 
Papſte Alerander VIII. in Anfehung der Artikel, welche die franz. Geifts 
lichfeit 1682 für die gallicanifche Kirche angenommen hatte, fo gewandt 
uch baß jener Papft in einer der Iegten Audiengen zu ihm fagte: 
„Sie fcheinen immer meiner Meinung zu feyn, und doch fiegt immer 
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zuletzt die Ihrige“. Auch Ludwig XIV., ber dem Abbe bei deſſen Rück 
kehr von Nom eine Audienz ertheilte, fagte von ihm: „Ich habe eben 
mit einem jungen Menfchen eine Unterredung gehabt, der mir beftändig 
widerfprach, ohne daß ich auch nur einen Augenblick ungehalten werden 
konnte“. 1693 ward er ald außerordentlicher Borfchatter nach Polen 
gefchiet, um den König Johann Sobieski von dem Bunde mit Oeftreich 
gegen die Pforte abzuziehen und zu einem neuen Bunde mit Franfreich 
gegen Deftreich zu bewegen. Nach Sobieski's Tode 1696 follte er die 
polnifche Königewahl auf den Prinzen Cogti leiten, und Ludwig XIV. 
gab ihm Vollmacht, Jedem, der dazu beitragen würde, eine Penfion von 
100.000 Livr. zu verfprechen. Doc fand feine latein. Anrede an bie 
polnische Wahlverfammlung (bei Flaffan IV, 141) erft Beifall, als ihm 
560.000 Livr. zur Bertheilung unter die Großen zu Gebote flanden. 
Obgleich er aber noch andre 500.000 Livr. verfprach, fo gewann ben» 
noch der Bifhof von Kuyavien eine flarke Partei für den Kurfürften 
son Sachſen. Polignac vermochte bloß, die Partei zu trennen, welche 
fi) für den Prinzen Jakob, Sohn der verwitweten Königin, erklärt 
hatte. Auf fein Verlangen ſchickte man einen zweiten Gefandten nad 
Warſchau, den Abbe v. Shateauneuf; beide Minifter Fonnten aber den» 
noch ihren Zwed nicht erreichen. Die ſäͤchſiſche Partei verflärfte fich 
immer mehr, und in dem Augenblice, wo Polignac den Sieg fihon ers 
rungen zu haben glaubte, erichien der Biſchof von Kujavien auf dem 
Mahlfelde und vie den Kurfürften p. Sadıfen ald König aus, der bald 
darauf in Krafau feinen Einzug bielt. Der Prinz v. Conti, der vor 
Danzig anlangte, warb nicht ind Land gelaffen und fegelte nadı Franke 
reich zurüd, Zugleich erflärten die Danziger, daß fie den Abbe Polige 
nac nicht ald Gefandten, fondern ald Feind anfähen, und bemädhtigter 
ſich feined Eigenthumd. Er ging hierauf nad) anfreid zurüd und 
ward 1698 zur Strafe für * verungluͤckte Miſſion in ſeine Abtei 
Bonport verwieſen. 1710 ging er als franz. Miniſter zu den Verhand⸗ 
lungen von Gertruydenberg. Hier war ed, wo er gegen die holländ, 
Miniſter, als fie die befannten demüthigen Forderungen an Frankreich 
machten, mit Bitterfeit bemerfte: ‚Meine Herren, fie ſprechen wie Leute, 
die nicht gewohnt find zu fliegen”. Der König rief damals feine Mini⸗ 
fier zurüd, die vorher noch ein ſtarkes Schreiben an den Großpenfione 
nair Heinfius erließen. Dießmal empfing Lubwig den Abbe gnädig. Er 
ernante ihn 1712 nebft dem Marfchall d'Huxelles und Menager zu feis 
nem Bevollmächtigten bei dem Gongrefle zu Utrecht. Polignac nahm an 
allen Verhandlungen Theil, zog fich aber im Febr. 1713 zurüd, weil 
er bie in dem Friedensvertrage anerkannte Ausfchließung Jakobs III. vom 
engl: Throne nicht unterfchreiben mochte, da er biefem den Cardinalshut 
verdanfte. Ludwig ſchickte ihn hierauf als Votfchafter nad) Nom, wo 
er ſich durch Geift, Gefchmad und Kenntniffe allgemeine Achtung erwarb. 
Als Schriftfteler ift Polignac befannt durch ein Lehrgebicht von mehr 
als 10.000 Herametern, welches in 8 Büchern das cpifuräifche Syſtem 
widerlegt: Anti-Lucretius, s. de deo et natura» (Paris 1747) Es ift 
ind Stalien. Engl., Franz. und ind Deutfche überfegt. ©. die „Histoir- 
da Cardinal de Polignac« 
Polignac (Gabriele Jolande Martin), geb. de Polaftron „ge 
zogin v.), geb. 1750. Sie war die innigfle-Vertraute ber unglür 
Converſ.⸗Lexicon 97 Bd. 88 Hft. 36 
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Koͤnigin Maria Antoinette, daher auch fie ber Haß traf, mit welchem 
der Revofutionspäbel die Familie Ludwigs XVI. verfolgte Als eine 
der fchönften und liebenswürdigften Frauen war fie eine Zierbe des 
Hofes. Der König hatte fie zur Gonvernante der Prinzefjinnen ernannt, 
und die Königin kannte in ihrer Gnade und Freigebigfeit gegen fie feine 
Grenzen. Allein ihre Schwägerin, Diana v. P., welche ausgezeichnet 
ug und geiftreich, und dabei eben fo ehrfüchtig als ſchlau war, über 
redete fie, fich des Vertranens der Königin zum Bortheil ihrer Familie 
su bedienen. Ohne die Leitung ihrer Schwägerin würde überhaupt bie 
Frau v. Polignac, welche nichts weniger ale ehrgeizig war, obgleich es ihr 
an richtiger Beurtheilung der Verhäaͤltniſſe nicht fehlte, den großen Ein⸗ 
fluß auf die Königin nicht erlangt haben. Sie fchien ber Vereinigungs⸗ 
punkt aller vom Adel und der hohen Geiftlichfeit zu feyn, die beim Hofe 
ihre Glück machen wollten. Der Haß des Bolfs bezeichnete daher die 
Polignac's ald Theilnehmerinnen und KRathgeberinnen bei den Berfchwens 
dungen der Königin, und beide mußten ſich unter den größten Gefahren 


. aus Frankreich flüchten. Seitdem lebte fie mit ihrem Gemahl in Wien, 


wo diefer bei dem faiferl. Hofe, wie ſpaͤter bei dem peteröburger, ale 
Gefchäftsführer der Tönigl. Prinzen von Frankreich anftellt war. Bei 
ihrer Anhänglichfeit an dad Haus Bourbon war ihr Schmerz grenzen 
108, ald der unglüdliche Feldzug des preuß. Heerö in der Champagne 
die Hoffnung einer Wiederherftellung der alten Ordnung in Frankreich 
vernichtete. Sie fränfelte feither ſichtbar, und farb 1793 in Wien. 
She Gemahl ging fpäter nach England, begab ſich dann in die Ukraine 
auf fein Gut, welches ihm Katharina II. geſchenkt hatte, ward nadı der 
Keftauration Pair von Frankreich und flarb den 21. Sept. 1817. Zwei 
Söhne diefer Ehe, Armand und Julius Armand de P., haben 
ebenfalls merkwürdige Schickſale gehabt. Legterer ift der bekannte Ex⸗ 
nıinifter Karl X. 

Poliren, glätten und Glanz verichaffen, was nadı der Verſchie⸗ 
denheit der Körper, befonders aber ihrer Härte und Weichheit, verfchies 
dene Verfahren und Werkzeuge erfordert. So gibt ed Polirbänfe Cin 
Golds und Silberdrahtfahrifen), Polirhämmer und Polirftöcde, Deren 
man ſich bei Bearbeitung ded Kupferd und Blechs bebient, Polirſchei⸗ 
ben, deren fich die Stahlarbeiter, Meſſerſchmiede und Scheerenfchleifer 
bedienen, Polirfteine zur Politur vertiefter Sachen. Polirpulver, englis 
ſches, if eine Mifchung von 1 Teilen Zinnober und einem Theile 
Arfenif, und dient zur Politur der Stahlwaaren. 

Politik (griech.), die MWiffenfchaft vom Leben des aNenfchen im 
Staate; ober von dem Wen, den Zweden und ben Mitteln bes Staats 
‚in feinsa innern und äußern Verhältniffen Cogl. Staat). Das Leben 
“ie Staate wird begriffen a) aus der Natur ded Menfchen und feiner 
Beſtimmung; b) aus dem Verhaͤltniſſe der ſichtbaren zu der unſichtbaren 
— der äußern zu der innen — Welt. Daher find überhaupt folgende 
“ragen tie .Aufgabe der Staatswiſſenſchaft: %) Was foll der Menfch 

"dem Staate Teiftenz was der Staat ihm? Jener Gehorfam; diefer 
Schutz. Beioes entwidelt das Staatsrecht. — b) Wie kann und wie 
ig dieß gefchehen? Durch Zwedmäßigkeit in Ordnung und Fleiß. 

e fann ıc. beantwortet die Staatsweisheit, oder die reine Politik: 

ehre von der beften Finrihtung bed Staats überhaupt, oder von 
Yee WE Staats in der Wirklichkeit. — Das Wie fol ıc. beant⸗ 
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wortet die angewandte Politik, ober die Negierungskunft, Staatskunſt, 
auch Politif im engern Sinne. Die Politif im weiteſten Sinne (gedacht 
als die Lehre von dem durd den Vernunftzweck — Wahrheit und Recht 
— auf Selbfländigfeit gerichteten Gefammtleben der Menfchen unter 
dem äußern Schuge ded Gefeged) betrachtet: a) die Grundftoffe oder 
Elemente bed Staatslebens; b) diefed felbft nach den Bedingungen feis 
ner Entwidelung. Daher zerfällt fie in 2 Haupttheile: 1) Staatsfunde, 
oder allgemeine Stariftif Cunterfchieden von der Staatenfunde, oder der 
befondern Statiftif und der politifchen Geographie): die Lehre von den 
Grundftoffen des Staatenlebend, und zwar a) von denäußern: aa) Land 
(Geographie), bb) Volf (Ethnographie), cc) Vermögen Cpolitifche Defos 
nomie);.b) von den innern: aa) Regierungsform; bb) Religion; cc) 
Cultur; dd) Nationalcharafter. — 2) Staatdlehre, oder die wiffenfchafts 
liche Darftellung von der organifchen Verbindung CBerfaffungsfehre) und 
Entwidelung (Bermwaltungslehre) jener Grunbfioffe des Staatenlebens. 
Der Inbegriff der aus beiden Haupttheilen abgeleiteten Pegel heißt 
Staatefunft, oder die Lehre von der Anwendung ber Staatsgewalt; die 
Ausübung felbft Staateprarid. Letztere begreift fo viele einzelne Theile, 
ald ed Haupttheile der Staatsregierung gibt; daher: eigentliche Staats» 
oder Gabinetspraris, Juſtiz⸗, Polizeis, Gamerals und Finanzprarie. — 
Die Staatzlehre zerfällt daher in Die reine und in die angewanbte. 
Jene ift die Wiffenfchaft von der Kunſt überhaupt, den Zweck des Volks⸗ 
lebens im Staate, Selbftindigfeit durch Sicherheit und Eultur, zu er: 
reichen. Sie betrachtet dad Volfdleben im Staate a) wie es feyn fol: 
allgemeines, oder natürliches Staatsrecht, jus publicum cum universale 


absolutum et hypotheticum, b) wie ed feyn kann: Staatöweicheit, oder ' 


Staatsklugheitslehre (auch reine Politif, im engern Sinne). Sie bes 
ruht auf der Phyfiologie des Staatenlebens, indem fie vie allgemeinen 
Grundfäße der Staatdverfaffung und der Staatsverwaltung nach der 
Erfahrung entwidelt und beurtheilt. Daher gehören in den Cyklus ber 
einzelnen Staatswiſſenſchaften die politifch- hiftorifchen Wiffenfchaften. 
Diefe zeigen: aa) wie fid) dad Leben im Staate ausgebildet hat, ents 
weder in einzelnen Staaten: Staatengefchichte, oder im EtaatensZufams 
menhange: Politifche Geſchichte, deren wichtigfter Theil die Geſchichte 
des europäifhen Staatenſyſtems iſt; — bb) wie es fich gegenwärtig 
darſtellt, theild in Hinficht auf Land und Volk Cpolitifche Geographie); 
theild in Hinfiht auf die Idee vom Staate (Statiftif), Die politifche 
Geographie ift nämlich die befchreibende, die Statiflif, die (den Orgas 
nismus) betrachtende Staatenfunde; jene ber Anatomie eined Staates 
förperd, dieſe der Phyfiologie deſſelben vergleichbar. Letztere begreift 
daher aud) in ſich die Darftellung des Gefchäftöganges (der Staates und 
Kanzfeipraris) in einem Staate. — Die angewandte Staatslehre ſtellt 
die Theorie der Staatöprarid auf, nach den verfchiedenen Arten des Ges 
brauchs der Staatsgewalt. Gie zeigt daher: a) in der Staatsverfaf- 
ſungslehre, wie die einzelnen Theile der Staatögewalt zu ordnen und 
zu verbinden find; wohin auch die Lehre von der Bolfövertretung gehört. 
Nun ift die Staatögewalt theild auffehend, theils befchließend; tettere 
theils gefetsgebend, theild vollziehend (mit Einfchluß der polizeifichen und . 
der richterlichen Gewalt). Beide, die auffehende und befchließende, aber 
beziehen fich entweder auf auswärtige Angelegenheiten, wie Friedens, 
fand, Bündniffe, Krieg, Handel; oder aufinnere, ale: Familie, Kirche 
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und Bürgerfhum. Daramd ergibt ſich b) in der Staatsverwa 
Iehre, auch Staatdwirthfchaft, Staatshaushalt, im weiteften Sinne; wie 
die einzelnen Theile ber Staatögewalt zufammen zwedmäßig wirken fols 
len. In fubjectiver Beziehung wird die Staatdgewalt unmittelbar durch 
ben Regenten und deſſen Minifter, mittelbar durch die Landes⸗Collegien 
und die einzelnen Behörden ausgeübt. In objectiver Beziehung unters 
fcheidet man die Staatöverwaltung in Hinficht auf die Außern und ins 
nern Berhältniffe. Aber beide greifen wefentlich in einander ein; daher 
folgende Eintheilung der Staatöverwaltungsiehre beide umfchließt. Ents 
weder betiachtet fie den Staat als folchen, die moralifche Perfönlichkeit 
ber bürgerlichen Gefellfchaft, oder fie betrachtet das Volf, oder bie 
Einzelnen im Ganzen, ald den unmittelbaren Gegenftand der Ausübung 
der Staatögewalt, Die Dieciplinen der Staatövermaltungslehre zer⸗ 
‚fallen daher in 2 Claſſen. Die erſte begreift diejenigen pofitifchen Wifs 
fenfchaften, bie unmittelbar dad Dafeyn und die Fortdauer ded Staats 
ald eines moralifchen Ganzen, deffen Zweck Selbftändigfeit, oder eine 
gefunde und freie Perfönlichkeit ift, zum Gegenftande haben. Hierher 
gehören: 1) Die Staatsrechts⸗Politik und das pofitive Staatsrecht; 
legtered gehört auch in den aus der Staatöwiffenfchaft befonderd abges 
leiteten Cyklus der Nechtöwiflenfchaften; 2) die Gefeßgebungspofitif, 
und zwar: die Eriminalgefeßgebungslehre,, nebft der Strafrechtewifiens 
fiyaft, — einem Zweige der Nechtöwiflenfchaft — da der Verbrecher 
geftraft wird, weil er die moralifche Perfönlichfeit des Staats verlegt 
hat; 3) die Lehre von der Polizeigewalt, oder dad Polizeirecht, und 
zwar in Hinſicht der Sicherheit ded Ganzen, bie Lehre von der Gichers 
heitöpofizei, welche übrigens in ben befondern Cyklus der Pofizeimiffens 
fihaften gehören, 4) die Staatsöfonomie, nebft der Finanzwifjenfchaft; 
weldye in einen dritten, aus der Staatswiffenfchaft beſonders abgeleis 
teten, Cyklus von politifchen Disciplinen, in den der Cameralwiſſen⸗ 
ſchaften (Staatswirthſchaftslehre im weitern Sinne) gehören; 5) die 
Diplomatie und Diplomatif, mit Einfchluß ded Gefandtfchaftsrechts, ber 
Kriegs⸗, Friedens» und Handelspolitif, wovon legtere jeboch mit ber 
Cameralpolitif zufammenhängt. Auch die Kamilienverhältniffe des regies 
renden Haufed gehören hierher. — Die zweite begreift diejenigen Polis 
tifchen Wiflfenfchaften, die fidy unmittelbar auf dad Volk und den Zweck 
feines innern und äußern Lebend beziehen. Der Zweck des Außern 
Volkslebens ift Sicherheit; der Zweck ded innern ift Cultur (Menſchen⸗ 
bildung). Die Außere Bedingung von beiden ift Wohlftand; die innere: 
bürgerliche Freiheit. Run gewährt allein Gerechtigkeit der bürgerlichen 
Freiheit Schuß und Allen Sicherheit; folglich ift der Zwed bed Volks⸗ 
lebens dreifach: Gerechtigfeit, Wohlftand und Gultur; daher gehört in 
diefe Claſſe: 1) die Juſtiz- und Rechtspolitik, welche fich über die Ges 
fetgebung des Civilrechts und des gerichtlichen Verfahrens verbreitet. 
(S. Redtöwiffenfhaften) D Die InduftriesPolitit, welche theils 
das Polizeiwefen Cinsbefondere die Wohlfahrtspofizei), theild dad Games 
ralweſen, oder die Nationalökonomie, betrifft (. Polizei» und Came⸗ 
ralwiffenfhaften); 3) die Eulturpolitif, oder Staatd«Erziehungss 
Iehre, wird gewöhnlich in den Kreis ber Polizeis und Gameralwiffens 
ſchaften gezogen, mußte aber als eine felbftändige Wiffenfchaft betrachtet 
werben. Da in frühern Zeiten Staatörecht und Politif gewöhnlich uns 
getvennt behandelt wurden, fo gehören für bie ſelbſtuͤndige Behandlung 
«1 
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der Staatötunit bloß folgende Werke hierher: v. Bielefeld, Enstitutions 
politiques« (Haag 1760, 3 Bde.; deutfc von Gottfched und Schwabe, 
(Leipzig 1760, 3 Thle.; n. Aufl. 1777); Gottfried Achenwall, „Die 
Staatöflugheit nad, ihren erften Grundfägen‘ (A. Aufl., Götting. 1779; 
Dfeiffer, „Grundriß der wahren und falfchen Staatöfunft” (Berlin 
1778, 2 Thle.); „Vorleſungen über die wichtigften Gegenftände der 
Moralpolitif’” (anonym und ohne Drudort, 1799); Wilh. Tof. Behr, 
„Syſtem der angewandten allgemeinen Staatdlehre oder der Staatskunſt“ 
(EFrankf. a M. 1810, 3 Thle.); Heinr. Luden, „Handbuch der Staates 
weisheit oder der Politik” Cerfter ChL, Sena 1811); Fr. Köppen, ‚Pos 
Litit nach Platonifchen Grundfügen mit Anwendung auf unfere Zeit‘ 
(Leipzig 1818); v. Schmidt Phifeldef, „Die Politif nach den Grunds 
fügen der h. Allianz” (Kopenhagen 1829; Weber, „Grundſaͤtze ber 
Holitif” (Tübingen 1827); Ancillion, „Zur Vermittelung der Ertreme 
in den Meinungen” (1. Th., Berlin 1828). — Polttifches Gleich» 
gewicht — das Näthjelwort ber höhern europäifchen Staatskunſt (d.t. 
der auf die Feitftellung einer allgemeinen Staatenorbnung in Europa 
erichteten Diplomatif der mächtigen Staaten) — eine Aufgabe in der 

olitit, deren Zweck bisher ebenfo unbeſtimmt oder unflar gedacht wor, 
ben ift, ald man die Mittel dazu widerfprechend und unzureichend ges 
wählt hat. Nach der Gefchichte beftand diefe Aufgabe in der Ausgleis 
chung bes gegenfeitigen Machtvorurtheild der Staaten vom erflen Range - 
auf Koften der fchwäcern. Die Mittel dazu waren feit Karld des 
Großen Tode, bald Zerftüdelung und Theilung (man vgl. die Gefchichte 
von Italien, Deutfchland, Polen und Hinboftan), bald Wiederherſtellung, 
Erhaltung und Vergrößerung, je nachdem dadurch die befondern Staats⸗ 
wecke der einzelnen dad Ganze orbnenden Mächte unter fi, in eine 
en neuen Befigftand fichernde Uebereinftimmung gebracht werben konn⸗ 
ten ober nicht. Das politifche Gleichgewicht beruhte alfo auf der gegen» 
feitigen Mäßigung der Machtpolitit durch gegenfeitige Convenienzpolitik. 
So befchränfte der weltfältfche Sriede die Machtpolitit des Haufes Oeſt⸗ 
reich, und der wiener Congreß die Machtpolitif Frankreichs. Ein dritter 
europäifcher Friedendrath wird wahrfcheinlich die Grenzen der Madıts 
fpbäre Rußlands zu feiner Aufgabe machen. Daraus entitand in Europa 
ald eine Zweiherrichaft, nach dem weitfälifchen Frieden: Frankreich und 
Schweden; nad dem utrechter: Frankreich und Großbritannien; bald 
eine Dreis, Vier⸗, Fünfherrfchaft: Rußland, Preußen, Oeſtreich, Frank⸗ 
reich und Großbritannien. — Voͤlkerrecht und Heiligkeit des Beſitzſtan⸗ 
des, felbft die Achtung des Grundſatzes ber Legitimität, waren biöher 
nicht die Zwecke des Gleichgewichtsſyſtems, fondern nur Mittel, um das 
„Öleichgewicht der Macht” — wie jene Aufgabe in den neueſten Staats» 
urfunden bezeichnet wird — follte aber heißen: der Mächtigen in Eur 
ropa wieder herzuftellen. Diefed fchmanfende und durch 300jährige 
NReibungen der Staaten vom erſten Range nad; und nach ausgebildete 
Syſtem hat Europa vor ber Gefahr einer Univerfalmonardjie nur uns 
vollkommen geſchützt. Doch hat es mittelbar und zufällig, vorzüglich feit 
Hugo Grotius, die Idee eines allgemeinen Staats» und Völkerrechts 
entwidelt. Nach diefer Idee befteht die Aufgabe des politifchen Gleich, 
gerwichts in dem durch allgemeine Nedytöverträge geficherten politifchen 

afeyn der Völfer. Diefes kann aber ohne die Fortdauer ihrer befons 
dern Regierungen nicht gebacht werden. Nach einem folchen Gleichges 
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wichte ftrebten in der alten Zeit die griechifchen Staaten; im Mittelalter 
die italienifchen, und feit der Entflehung der preußifchen Monarchie, 
die deutfchen Staaten; allein nur unvollfommen, weil ihnen die Baſis 
fehlte, auf der allein die politiſche Wage, deren Zünglein Geredjtigfeit 
„ beißt, feſt itehen kann. Diefe Baſis ift das durch Die Natur Cd. h. durch 
Boden, Spracde und Eitte) abgemarfte NebeneinandersLeben der Nas 
tionen ale Völker. Die Natur geftaltet die Völfer; die Kunft bildet, 
das Recht befchüst fie. Das echt aber fchügt zuerft den natürlichen und 
dann den erworbenen Beflgfland; darum fol, wenn beide durch Eros 
berer zerrüttet worden find, und der alte Beſitzſtand einmal nicht wieder 
hergefiellt werden fann, die Staatöfunft, weldye eine neue Staatenords 
nung gründen will, zunächſt auf den natürlichen Befigitand Rückſicht 
nehmen, und wenn fie mehre Bölfer zu Einem politifchen Ganzen, d. h. 
unter Einer Regierung, vereinigt, dad Volksdaſeyn der Einzelnen nicht 
aufheben. So haben die Ungarn ihr Dafeyn fich erhalten; fo hat Schwes 
den daffelbe dem Normann und Rußland baffelbe zum Theil dem Polen 
gelaffen. Doch liegt diefe dee des politifchen Gleichgewichts noch im⸗ 
mer im Dunkeln. In England, wo jener natürliche Befigftand feit Jahrh. 
ungeflört geblieben ift, hat fie biöher noch am meiften dem praftifchen 
Berftande einiger Staatömänner und Schriftfteller eingeleuchtet. Unter 
vielen Schriften über diefen Gegenftand ift die neuefte, nach Sully’s 
dee einer europäifchen Staatenrepublif von Goud Francis Leckie ab⸗ 
gefaßt, u. d. T. erfchienen: „An historical research into the nature of 
the Balance af Power in Europe ete,« (London 1817). Vgl. Vogt, 
„Syſtem des Gleichgewichtd und der Gerechtigkeit“ (Frankf. 1809; v. 
Schmettow, ‚„Patriotifche Gedanken über jtehende Heere, politifches Gleich⸗ 
ewicht 20.” (Altona 1793); Theopluton, „Vom Goͤtzendienſte unferer 
Seit, erfter Göße; politifched Gleichgewicht‘ (Berlin 1818); Juſti, „Chi⸗ 
märe bes Gleichgewichts von Europa” (2 Thle., Altona 1758, 1759, 
4.); Gaspari, „Ueber dag politifche Gleichgewicht der europäifchen Staas 
ten‘ (Hamburg 1793); Hendrich, „Verſuch über das Gleichgewicht der 
Macht bei den alten und neuen Staaten” (Leipz. 1796); Geng; „Frag⸗ 
mente aus der Gefchichte des politifchen Sleichgewichts in Europa” 
(Reipz. 1804 u. 1806); Butte;, „Ideen über dag politifche Öleichgewicht 
von Europa’ (Reipzig 1813). 

Politifhe Arithmetik nennt man die Regeln, nad; weldyen ges 
wife, auf politifche Verhäftuiffe fidy beziehende Thatfachen nach ausge⸗ 
machten Erfahrungsfagen berechnet und hinfichtlich des Grades der Wahrs 
fcheinlichkeit beflimmt werden. Dem GStatiftifer liefert fie Angaben zur 
Beitimmung der Volksmenge und verfchiedener auf ben Bevolferungds 
zuftand fich beziehenden Berhäftniffe. Je zahlreicher die zum runde 
liegenden Beobachtungen, Je größer und verfihiedenartiger die Volks⸗ 
maſſen find, die fie umfaflen, und je forgfältiger dabei die Menſchen nad) 
Geſchlecht, Stand und Alter gefchieden werden, deſto ficherer werben 
die daraus auf die mittlere Lebensdauer ber Menfchen in verfchiedenen 
Lebensjahren, oder auf dad allgemeine Verhältniß zwifchen der Zahl der 
jährlich Gebornen und Geftorbenen zu den Lebenden, gezogenen Schlüffe 
ſeyn. Zabellen, aus welchen fich ergibt, wie Biele aus einer gegebenen 
—* Anzahl von Geborenen in jedem Lebensjahre ſterben, wie Viele 

Iglich dieſes Alter erreichen, und aus welchen ſich jenes Geſetz auf allen 
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Stufen der Lebensdauer erkennen laͤßt, nennt man Sterblichkeitstabellen: 
Die Zahl der Lebenden zu den Geſtorbenen wird auf dem Lande wie 
40: 1, in Heinen Städten 32 : 1, in großen wie 28:1, in ben größ⸗ 
ten europäifchen Städten 24 : 1, für ganze Linder im Durchichnitt 35 
bis 36 : angenommen. Die Lebenden verhalten fid) zu den Geborenen 
im Durchfchnitt wie 26 : 1 bis 28 : 1. Das allgemeine Berhältniß der 
Zodesfälle zu den Geburten 1 : 1,205, — jetzt gewiß eine unter ber 
Wahrheit flehende Annahme. Unter den Geborenen verhalten ſich die 
Knaben zu den Mädchen wie 105 : 100, hingegen die Summe aller 
Lebenden ded männlichen Geſchlechts zu den Lebenden ded andern Ger 
fchlechtd wie 104 . 100. Die der Geburten jährlich zu den ſtehenden 
Ehen wie 2:9. Das Berhältniß ber Lebenden zu den Ehen auf dem 
‚ Zande 115 : 1, in Heinen Städten 103: 1, in Handelgftädten 106: 1, 
in den größten Städten 137 : 1, der Witwer zu den Witwen über 
haupt 1 : 3,35. (Byl. Lebensverfiherung.) 

Politiſche Freiheit, f. Freiheit. 

Politiſche Verfaffung, f. Staatsverfaffung. 

Polize, heißt in der Handlung bald ein Zettel, bald eine Inftrucs 
tion, die Jemandem wird, bald auch ein Wechſelcourszettel ıc.; haupts 
fächlich aber bei Affecuranzen die Berficherungsurfunde Deſſen, der die 
Affeeuration übernimmt, und worin die verficherten Guter umftändlich 
aufgeführt find ıc. 

Polizei, griech, Staatorbnung, Volkszucht, Ordnungsgericht, Pos 
lizeiweſen, der Inbegriff aller außerhalb des Umfangs ber gefeßgebenden 
und richterlichen Gewalt, aber innerhalb des Umfangs der bürgerlichen 
Freiheit liegenden Mittel zur Sicherftelung und Beförderung des Volks⸗ 
lebend im Staate. Es begreift das Polizeirecht, oder die Form der 
Ausübung der Polizeigewalt durch die Polizeibehörden; daher Polizeis 
gerichtöbarfeit. — Die Polizeigewalt ift das Recht der auffehenden 
Macht im Staate, die zweckmäßigſten, orts⸗ und zeitgemäßen Beranftals 
tungen für bürgerliche Drdnung, Eultur und Wohlftand der Staatsge⸗ 
offen zu treffen, um die Meisheit der Gefeßgebung und die Kraft ber 
Rechtspflege zu unterflügen, ohne die bürgerliche Freiheit (die Aufgabe 
aller Gefetgebung und Rechtöpflege) zu unterdrüden. Die Polizeimifs 
fenfchaft ift Daher die Lehre, wie die Staatöverwaltung innerhalb bes 
Umfange der Polizeigewalt das Gefammtleben im Staate überhaupt 
durch die Sicherheit und Wohlfahrt der Einzelnen befördern fann. Man 
unterfcheibet: 4) in Anfehung ded Polizeibezirts: Staatd-, Landes⸗ und 
Ortöpolizei. Die erfte umfaßt den Staat, die zweite das Volk, bie 
dritte jeden Drt als ein der Polizeigewalt umterworfenes Ganzes. 2) 
In Anfehung des Gegenftandes: Sicherheitd- und Wohlfahrtöpolizei. 
Beide find in jedem ber drei vorigen Theile praftifch verbunden. Bloß 
Die Theorie fondert folgende Zweige ab: a) Sicherheitöpofizei, welche 
Leib und Gut bewacht, und zwar aa) die des Staats (die hohe oder die 
Staatspolizei, Police generale), welche mit dem Staats⸗Criminalrechte, 
mit der Diplomatie und mit dem Griminalrechte in Verbindung ſteht. 
Zu ihr gehört auch die Krieges und bie Fremdenpoligei. — bb) Die ded 
Landes; diefe fichert das Land und Volk, defien Leib und Gut, theils - 
überhaupt (allgemeine), theild in befonderer Hinficht auf Ort und Sache 
cbefondere Landespolizei, 3. B. die Straßenpolizei u. f. w.); und zwar: 
1) gegen moralifche Störung aa) durch die Zuchtpoligei (police currec- 
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tionnelle), wohin auch bie Lehre von der Einrichtung ber Gefaͤngniſſe, 
Zuchte und Arbeitshäufer, die dem Wucherer und der Fünftfichen Theu⸗ 
yung vorbeugende Marftpolizei, und die noch fehr unvollfommene Dienfks 
botenpolizei gehört. (Die Lehre von der Zuchtpolizei wird gewöhnlich 
mit der des Griminalgerichtd verbunden.) bb) Durch die Armenpolizei, 
dieſe hängt zugleich mit der Wohlfahrtepolizei zufammen; cc) durch die 
Kirchens, Schuls und Sittenpolizei (wohin 3. B. das Cenſurweſen und 
Verfügungen wegen bed Luxus, wegen der Hazarbdfpiele u. f. w. gehö⸗ 
ren); auch dieſe fteht mit der Wohlfahrtspolizei (denn Alle, was ben 
Befigftand fichert, befördert mittelbar den Wohlftand, und fo umgefehrt, 
md noch enger mit der Gufturpolitif in Verbindung. 2) Gegen natürs 
liche Gefahren: durch die Feuers und Wafferpofizei, überhaupt durch 
Anftalten gegen Theurung (Landmagazine), Seuchen (Gefundheitspolis 
geil, Wetterfhäden, Kriegslaften, Kriegsſchäden u. f. w. C’Berficherungds 
anftalten). — b) Die Wohlfahrtepofizei Cift mit der vorigen im Allges 
meinen verbunden), welche Gefundheit, Gewerböfreiheit und überhaupt 
dad Glück des Volks durch Aufficht und Fürforge befördert. Sie iſt das 
her ber Hauptgegenftand der Bevölferungspolitif, und umfaßt: aa) bie 
mebicinifche Polizei; diefe nebft dem Medicinalweſen eines Staats (Sas 
nitaͤtsanſtalten) und die gerichtliche Arzneifunde machen zufammen bie 
Gtaatöheilfunde aus. (S. Medicinifche Polizei.) bb) Die Cames 
ral⸗ ober Gewerbspolizei; biefe verzweigt fich in bie Landwirthfchaftds, 
Snduftries und Handelspolizei, und gehört ebenfalld, ſowie die Sicher, 
beitöpolizei, in die Reihe der Sameralmwiflenfchaften. S. Franks, „Syſtem 
der Iandwirthichaftl. Polizei (3 Thle., Leipz. 1799; v. Sonnenfelß, 
Grundf. d. Handl., Polizei und Finanz.” (7. Aufl, Wien 1804.) cc) 
Die Culturpolizei, welche überhaupt die Kirchens, Schul» und Sitten 
polizet mit begreift, wird ihrer Aufgabe, ihren Mitteln und ihrem Um⸗ 
fange nach aud der Gulturpolitif abgeleitet. Das Vormundſchaftsweſen 
ift überhanpt mit der NMechtöpflege verbunden. — Bon ben zum Theil 
noch nicht fcharf genug beſtimmten Grenzen der Polizei hängt ihr Bers 
haältniß zur Sufliz und der bürgerlichen Freiheit ab. Hierüber ift kürz⸗ 
lid, Folgendes zu bemerken. Die Polizei befteht in der Anwendung der 
auffehenden Gewalt, welche bie Orbnung und Sicherheit theild negativ, 
burch Verbote folcher Handlungen, die Gefahr bringen Tonnen, theils 
pofitiv durch Anftalten und Verfügungen, welche Berlegungen und Schas 
ben hindern foßen, zu befördern, dadurch aber bad Eingreifen ber ges 
feßgebenden und ber vollgiehenben, insbeſondere der richterlichen Gewalt, 
fo viel möglich unnöthig zu machen, ober, wenn fie eingreifen muß, bie 
Wirkſamkeit derfelben vorzubereiten und zu unteritüßgen ſucht. Sie iſt 
Daher, nicht ſowohl burch ihre Zwecke, ald vielmehr in der Art und 
Weiſe . i. in der Form) ihrer Thätigfeit von der Juſtiz gänzlich vers 
fhieden. Die Polizeigewalt ift naͤmlich nur fo lange thätig, als die 
Miderrechtlichfeit, welche verhütet werden ſoll, noch nicht zu Stande 
en ift, und Derjenige, ber die Widerrechtlichkeit zu begehen Ans 
alt gemacht haben mag, durch ein wirkliches Eingreifen in fein Treiben 
von der That zurückgehalten werben kann. Iſt die That aber wirklich 
geihehen, dann gehört die Sache, ohne Unterfchieb der Fülle, vor bie 
uſtiz, welche das verübte Unrecht befämpft; und zwar vor bie Eivils 
juftiz (die dem Fehlenden fagt, was Rechtens und geſetzmaͤßig fey; vor 
Die Strafjuſtiz aber, infofern Diefe durch Berhängung ber den Geſetzuͤber⸗ 
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treter treffenden Strafe den Rechtözuftand zu fichern ſtrebt. Sind übrie 
ens bei einer und berfelben Sache phofifche und pſychiſche Wirkſamkeit 
Fir die Erhaltung des Rechtszuſtandes zugleich möglich, fo liegt ed in 
ber Ratur ber Sade, daß Polizei und Juſtiz bei berfelben Sache zus 
leich neben einander, jeboch jede nur in ber ihr eigenen Form und 
Beichränfung, wirkſam ſeyn können. Aber ebenfo wahr ift ed, daß jebe 
Webertretung von Rechts⸗ und Ordnungsgeſetzen (leßtere nennt man mit 
Unrecht Polizeigefege), infofern von deren Beltrafung die Rebe ift, vor 
bie Strafjuftiz, und jeder Fall, der einen Rechtöftreit ber flreitiged Pris 
vatrecht enthält, vor die Civiljuſtiz gehört. Die Polizei hat an ſich mit 
ber Gefeßgebung nichts zu than. Sie ertheilt bloß Vorfchriften GRegle⸗ 
ments) für die Polizeiverwaltung — Die eriten ausgebildeten Polizeis 
gefege finden wir in Aegypten (|. d.); die moſaiſche Geſetzgebung, 
zum Theil gegründet auf die ägpptiſche, enthält vortreffliche polizeiliche 
Vorſchriften; muflerhaft war die Polizeigefeßgebung der alten Griechen; 
fowohl bei diefen, als bei den jene nadhahmenden Römern, war die Pos 
ligei ein eigner Zweig der Staatöverwaltung. Naͤchſt diefen finden ſich 
in den Sapitularien der frantifchen Königreiche Spuren von Polizeivers 
orbnungen, und im Deutichland felbft gaben fidy zuerft die Reiches und 
Handelsſtädte Pofizeiverfaffungen; 1502 fam in Nürnberg fogar bie _ 
Büchercenfur zu Spradye, und 1548 und 1577 erhielt das deutfche Reich 
Reichspolizeiordnungen. Hier bildeten fih nad, und nach viererlei Sphäs 
sen ber Polizeigewalt: 1) Reichspolizeigeſetze, 2) Kreispolizeigefege, 3) 
Molizeigefete jeded Neichöflandes in feinem Lande, und 4) Polizeigefebe 
befonderer Ortfchaften. Außer Deutfchland zeichnen ſich Frankreich, Eng⸗ 
Sand, Rußland, Schweden und Dänemark durch vortreffliche Polizeianftals 
ten, wenigften in vielen einzelnen Zweigen, ſich aus; frühere gute Eins 
richtungen in Italien find in Verfall gerathen. Manche Länder haben 
auch zu viel Polizei, und ift wohl nicht ohne Grund ber Meinung: beſſer 
fey Feine Polizei als eine fchlechte und theure. Die öffentliche Meinung, 
wo fie frei fich ausfprechen darf, ik für die Polizei der befte Maßſtab, 
fowie ber Gemeingeift ber Bürger (welcher ebenfalld mit der freien Ders 
faſſung entfteht und untergeht) der befte Polizeidiener if. Mit Ueberge⸗ 
bung der Altern Schriften über diefe Wiffenfchaft find außer den genann⸗ 
ten bie wichtigern neuern folgende: Fr. Bened. Weber, ‚‚Lehrb. der polit. 
Dekonomie” (2. Th., Bredl. 1813); 3. Fr. Euf. Log, „Ueber den Bes 
griff der Polizei und den Umfang ber Polizeigewalt“ CHildburgh. 180795 
Geo. Henrici, „Srundfäte zu einer Theorie der Polizeiwiſſenſch.“ (Rünb. 
418039; Lud. Heinr. Jakob, „Grundſaͤtze der Polizeigefepgebung und ber 
Polizeianftalten” (Halle 1809, 2 Th.); Konr. Franz Noßhirt, ‚Leber 
den Begriff und die eigentliche Beflimmung der Staatöpolizei’’ (Bamb. 
1817; Fr: Wilh. Emmermann, „Die Staatöpolizet in Beziehung auf 
den Zwed des Staates und feiner Behörden‘ (Wiesb. 1819); „Zeller's 
„Syftemat. Lehrbuch der Polizeiwiff. nach preuß. Geſetzen“ (Quedlinb. 
1829, 2 Th); Appert's „Journal des prisons, hospices, ecoles pri- 
maires , etablissement de bienfairance etc.»(Parid 1825 fg). ' 
Polizei, geheime, In dem gefunden Zuflande ber Staaten bes 
darf die Polizei des Geheimniffed nicht mehr ald andre Theile der Res 
gierung. Ihre Zwe d fo öffentlich wie die Mittel, welche fie ans 
wendet, und bie Beämten, durch welche dieß gefchieht. Wenn aber 
irgend ein Theil des Volls von einem allgemeinen Verberben ergriffen 
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ift, wenn die Verbrechen fo Aberhandnehmen, daß die regelmäßige Vers 
waltung ber Gerechtigkeit zu Entdedung und Beflrafung der Thäter 
nicht mehr hinreicdht, wenn zmwifchen Regierung und Unterthanen eine 
folche Feindichaft entfleht, daß Die Sicherheit ded Staats felbft bedroht 
ift (es ſey nun, daß die Regierung eine ufurpirte oder eine rechtmäßige 
fei): fo wird die Aufgabe der Polizei allerdings eine ‚fchwierigere, und 
fie findet ihr öffentl. Wirken nicht zulaͤnglich. Sie fängt an, das Leben 
der Bürger in geheim zu beobachten, um die Spuren begangener Bers 
brehen mit größerm Erfolg zu verfolgen, um die innern Feinde ber 
Negierung zu erfpähen und .politifche Umtriebe wo möglich in ihrem 
Entitehen zu vernichten. Der Schöpfer der geheimen Polizei in ber 
neuern Zeit war ber Marquis b’Argenfon, welcher unter Ludwig XIV., 
ald der Glanz diefer Regierung die ünglüdlichen Kolgen feiner Kriege, 
feine Berfchwendung und feine Ueppigfeit nicht mehr verfchleiern Eonnte, 
son 1697—1718 die Stelle eines Polizeiverwefers zu Paris CLieute- 
nant general de la police) verwaltete, die 1697 zuerft als abgefonders 
ted Amt errichtet worben war. Er drang mit fiherm Blick in die vers 
borgenbiten Werkſtaͤtten des Laſters, und verfolgte mit gleicher unerbitt⸗ 
licher Strenge die Verbrechen, welche die Armuth, wie Diejenigen, welche 
der Uebermuth der Vornehmen hervorgebracht hatte. Rhadamanth nanıts 
ten fchon feine Zeitgenoffen den furchtbaren Richter, gegen welchen we⸗ 
ber die Dunfelheit noch ein vornehmer Name fchügen fonnte. Unter 
Ludwigs XV. Regierung erneuerte ſich aus gleichen Urfachen, durch Die 
moralifche Verborbenheit, welche von oben herab alle Stände durch⸗ 
drang, und durch das Elend des Volks, ein gleiched Bedürfniß, und 12 
Jahre lang (von 1762—74) verwaltete Sartine 8 mit gleicher Thäs 
tigfeit und Geſchicklichkeit, aber nicht mit gleicher Nedlichkeit, dad Amt 
des Polizeiverweferd von Paris (mit Miniftergewalt, aber nicht Minis 
ſtersrang). Er bradıte die geheime Polizei auf die höchile Stufe der 
Kunft, aber nicht ber Achtung, wie D’Argenfon. Er nahm einen Theil 
von der Hefe des Volks in feinen Sold, um den andern bamit.zu bes 
obachten, und hatte feine Aufpaſſer und Agenten in allen europäis 
fchen Landern. Bon ihm erzählt man eine Menge von Gefchichten, wie 
er mit ungemeiner Liſt Verbrechen and Ficht brachte und fogar vor der 
Ausführung wußte, aber erft im Moment berjelben verhinderte, um bie 
Verbrecher auf der That zu ergreifen. Aber er war ed auch, welcher 
feiner Buhlerin einen Fafan mit Diamanten gefpict zum Gefchenf 
fchickte, und als eine Andre einen koſtbaren Brillantring von ihm nicht 
annehmen wollte, den Stein zerftoßen ließ und ein Billet an fle damit 
beftreuete. Ludwig XVI nahm ihm die Polizei, machte ihn aber zum 
Minifter ded Seeweſens, worin er fich durch die gröbſte Unwiſſenheit 
Yächerlich machte. (Mad. de Stael, »Considerations sur la revolution 
franc.“, I,'chap. 8.) Auf ihn folgte Lenoir (1774-1784), ein rechts 
fhaffener und milder Mann, deffen Streben mehr dahin ging, die große 
Duelle der Verbrechen , die Verzweiflung der Armen, zu heben, ald zu 
firafen, und welchem Paris bie Verbeflerung vieler Polizeianitalten 
verdanft. Bon ihn verlangte die Kaifern Maria Cherefia einen Uns 
terricht über die parifer Polizei, CEr fchrieb dazu: „Detail sur quel- 
ques etablissemens de la ville de Paris, demande par 8. M. I. la 
Reine de Hongrie, Bar. 1780) Als er in ber Revolution Frankreich 
verlaffen hatte, verlangte Kaifer Paul von Rußland ihn in feinen Dienft. 
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Er kehrte 1802 nach Frankreich zurüd und farb arm 1807. Ihm 
folgte als Polizeigermefer Le Crosſsne, welcher ald ein noch junger Mann 


fi dadurd, eine Art von Ruf erworben hatte, daß er ben Proceß des . 


unglücklichen Calas im Staatsrathe vortrug. Als Polizeiminifter war 
“er unbedeutend. In der Folge flellte das Vollziehungsdirectorium bie 
geheime Volizei wieder her, und es ift befannt, welche neue Wichtigfeit 
und Furchtbarfeit Fouche diefem Zweige der Polizei gegeben hat. Bon 
Paris aus hat fich diefe geheime Polizei nach andern Kindern verbreitet, 
ohne daß man jedoch über ihre wahre Nothwendigfeit einverftanden 
wäre, daher fie auch in einigen Staaten wieder aufgehoben worben ift. 
Ihr Unglück ift, daß fie ſich überall mit der niedrigften Hefe des Volks 
befreunden und Leute brauchen muß, von beren Nechtichaffenheit und 
Sittlichkeit fie felbft Nichts halt, ‚indem ehrliebende Menfchen immer 
eine Abneigung gegen das Auflauern und Angeben haben, auch in ben 
Winkeln, wo dad Berbrechen und das Laſter ıhre Werkſtätte haben, den 
Zutritt weder furchen noch finden. - Die Kundfchafter der geheimen Pos 
fizei haben nur fo lange Beachtung und Belohnung zu hoffen, als fie 
Etwas zu erzählen haben, fie werben alfo in die Nothwendigfeit vers 
fett, ihre Nachrichten zu vergrößern, zu erfinden, allenfalls felbit Com⸗ 
plotte zu ſtiften Cagens provocatears), um nicht des Mangels an Dienfts 
-eifer befchuldigt oder ald überflüfftg angefehen zu werden. Dad Schlimmfte 
babei ift, daß die Natur diefer Polizei es mit fich bringt, daß ſich felten 
ein gerichtlicher Gebrauch von ihren Nachrichten machen laßt, fondern 
man fie auf ihre bloße Erzählung für richtig annehmen muß, wenn man 
fie nicht vermerfen und dadurch die ganze geheime Polizei unnüg machen 
will. Dieß führt zu willfürlichen Verhaftungen und, wenn ed weitr 
geht, Hinrichtungen, wodurch die Spaltungen im Bolfe nur noch vers 
größert werden. So fiel der Herzog von Enghien ald Opfer der ges 


heimen Polizei, welche überall Complotte und Theilnahme an denfelben- 


witterte., Bei der Unzuverkäfftigfeit, welche von dem ganzen Weſen der 
geheimen Polizei unzertrennlich ift, hat man oft ſchon nöthig gefunden, 
fie wieder durch eine noch vertrautere Gegenpolizei (Contre-police) bes 
wachen zu laffen, wie Napoleon gegen Fouche, der ihm aber hierin 
immer überlegen war, gethan haben fol. | 

Polizei, medicinifche, ſ. Medicinifche Polizei. 

Poliziano (Angelo), Tat. Angels Politianus , einer der geiſtreich⸗ 
ften und in der griech., latein. und italien. Kiteratur bewandertſten 
Meinner des 15. Jahrh., daher er auch zu ben Wiederheritellern ber 
ältern Literatur ded 15. Jahrh. gerechnet wird. Geb. 1454 zu Monte 
Puülciano in Toscana, erhielt er frühzeitig von Andronikos aus Theffas 


lonich Unterricht im Grtechifchen und bildete fich darauf ohne weitere , 


Anleitung nach den clafjifchen Muftern der Alten in der Poeſie. Sm 
der Philofophie war der große Pico della Mirandola zu Florenz fein 
Studiengenoffe. In feinem 16. J. feierte er in Dttaven ein Turnier, 
womit Korenzo und Giuliano dei Medici dem Volke ein Schaufpiel gas 
ben, und ward hierdurch mit diefen berühmten Befchügern der Wiſſen⸗ 
fchaften befannt. Dad Gedicht zeichnete fich durch fchöne Erfindung, 
zierlichen Styl und Fülle der Bilder aus. Die Mediceer verfchafften 
ıhm eine Pfründe zu Florenz und Lorenzo übergab ihm die Erziehung 
feiner Kinder, worunter auch der nachmalige Papft Leo X. war. Seine 
Talente verfchafften ihm den Lehrfluhl eines Profeſſors der Latein. und 
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griech. Sprache, und er erlangte als ſolcher einen fo andgebreiteten Ruhm, 
daß ihm aus allen Theilen Europas Schüler zuflrömten. Poliziano's 
Leben wurde durch mehre literarifche Streitigfeiten beunruhigt: am. ber 
rühmteften ift fein Zwift mit Marula, Drofzffor bed Griedjifchen und 
Lateinifchen zu Mailand. Poliziano, der den Kummer noch erfuhr, daß 
die Medici, feine Wohlthäter, aus Florenz verbannt zu fehen, ftarb in 
der Blüthe feiner Jahre 1494. Seine fhäpbarften Schriften find: 2) 
„Geſchichte der Verfchwörung ber Pazzi“ Cin lat. Sprade), mit mehr 
Eleganz ald Wahrheit gefchrieben; 2) eine latein. Ueberfegung des Her 
rodian, bie er auf Befehl des Papſtes Innocenz VIIL unternahm, ift 
fowehl rein ald treu; 3) latein. Elegien, Oden, Epigramme ıc., nebſt 
lat. Ueberfegungen mehrer Stüde bes Theofrit und Kallimachud, die fich 
durch Leichtigfeit und Anmuth audzeidmen; 4) latein. Ueberfegungen 
des Endiridion des Epiftet, der Probleme des Alerander von Aphros 
difium, der Lebensgefchichten des Plutarch, eines Werks des Athanaflus 
zur Empfehlung der Pfalmen Davids, ded Charmides ded Platon Cleßs 
tered Bruchſtück). Derloren iſt feine Ueberſetzung bed Homer und ber 
Aphorismen des Hippofrated. 5) Sommentar über die Pandelten Ju⸗ 
flinian’d; 6) philofophifche Abhandlungen; 7) 2 Bücher latein. Briefe; 
8) italien, Gedichte (Banzonen, Canzonetten, Balladen u. dgl.), die ſich 
durch Zierlicyfeit und Gedanfenreichthum anszeichnen; 9) „Orfeo”, ein 
kleines Drama in 5 A., deſſen Hauptwerth in dem gediehenen Ausdrucke 
befteht, beffen Eharafter aber mehr epifch ald bramatifch iſt Cbefle Aus⸗ 
gabe Padua 1749). 

Mollur, f. Kaſtor. | 

Dolnifhe Spradhe und Fiteratur Die polniſche Sprache 
iſt awifchen Urfprunge. Sie ift ohne Zweifel unter ihren Schweftern 
die reichfte und vollendetfte; befigt ebenfowohl Würde und Kraft als 
Anmuth und Zartheit. Das Lateinifche, welches einft in Polen die 
Stelle des Franzöfiichen ‚vertrat, und das Griechifche dienten ihr zu dem 
erften Muftern, wornach fie ſich bildete. Für die Ausbildung der polni⸗ 
ſchen Sprache, deren echteftes Heimathland Przemysl in Galizien feyn 
fol, forgten vorzüglich in der neueflen Periode gründliche Sprachforſcher. 
Stetd wird das Studium der Elaffifer, das fich durch die gelungenen 
trefflichen Weberfegungen bewährt, für die Sprache und ihre Ausbildung 
ein Anhalt bleiben und feinen rüdwirtenden Einfluß nicht verleugnen, 
obgleich feine Nachtheile auch erfannt worden find. Die Sprache, bie 
Durch fremden Einfluß zu viel Ausländifched aufgenommen hatte, ſucht 
nur allmälig deſſen fich zu entäußern. Durch Polens politifche Trens 
nung vermehrte fich die Menge der überfegten Werke aus neuern Spras 
chen, und fie find ed namentlich, die durch die Einführung fremder Bes 
griffe auch der Sprache Afterformen zuführten, benen einige ältere 
Schriftfteller durch ihr Beifpiel glüclich entgegenarbeiten. Bon Sprachs 
Iehren find nach der von dem Piariften Kopczynski, die von Mrongros 
vius (3. Umarb., Danzig 1827) und Vater (Halle 1807), vorzüglich 
die von Georg Bandtfe (n. A., Breslau 1824) und die erfien Grund» 
füte der poln. Sprache von Meozinski (Warfchau 1822), fowie von 
Wörterbüchern das von Bandtfe (Breslau 1806) und dad große von 
Linde Warfchau 1807—14, 6 Bde.,4.), worin der Sprachſchatz des 
Polniſchen aus mehr ald 700 Büchern und Schriften und aus ber Um⸗ 
gangsfprache aufgeltellt ift. Vgl. auch J. S. Kaulfug, „Ueber den Geiſt 
— polu. Sprade” (Halle 1809. 
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Die Literatur ber Polen war feit dem 12. Jahrh. lateintfch, ins 
dem bie lateinifche Sprache die Staatds und Hoffprache war. Man 
fchrieb gute Werke über die vaterländifche Gefchichte; zu erwähnen find: 
die Lateinifch gefchriebenen vaterland. Chronifen des Mart. Gallus (um 
41109), Nikol. Kadlubek (ft. 1223) und Boguphafus Cft. 1255) und der 
Chronif der Paͤpſte und deutichen Kaifer des Mart. Strzempski (oder 
Holonus, ft. 1279). Von Vincenz Kadlubek's Bes gestae Principum: 
ac Regum Poloniae- erfchien zu —*8 1824 eine neue Aufl., mit 
Dzierswan's „Chronicon Polonorum- (aus dem 13. Sahth.) vermehrt. 
Nach einem geraumen Etillftande bereitete Kaſimir III. oder der - Große 
(reg. von 1333—1370) eine beflere Zeit vor, indem er den innern 
Wohlſtand des Landes hob, ein eigned Gefegbuch abfaßte, zuerft Reiches 
tage hielt und 1347 die Univerfität Krafau fliftete. Indeſſen fchritten 
die Polen auf der durch Kaſimir geebneten Bahn zur höhern Geiſtes⸗ 
bildung nur langfam fort, und wurde erft in Joh. Dlugosz, Biſchofs 
zu Lemberg (fi. 1480), gehaltvoller und an Actenſtücken reicher poln. 
Geſchichte, und in ber Errichtung der erften poln. Druderei in Krafau 
um 1488 fichtbarer. Kurz darauf begann endlich unter der glüdlichen 
Ntegierung der beiden Siegmunde (1507—72) die eigentliche Nationale 
Iiteratur, welche in unglaublich furzer Zeit zu einer beträchtlichen Höbe 
flieg. Zum freien Umfchwunge ber Gedanken trug Ruther’d Neformation 
nicht wenig bei, welche ſtillſchweigende Begünftigung der Regierung und 
fo viel Anhänger erhielt, daß felbft die Fühnften theologifchen Skeptiker, 
die Sorinianer, hier eine Kreiftätte fanden: Unter ber träftigen Negies 
rung ded Steph. Bathory (1576—86) erfchlaffte die Literarifche Thätigs 
feit nicht, und unter den folgenden Regenten wirkte wenigfiend der 
Krongroßfeldherr Joh. Zamoysh durch Stiftungen und eigned Beifpiel.- 
“ Unter den furchtbaren Kriegen, die fpäter ausbrachen, und Alles, was 
den polnifchen Namen trug, zur Schiemung der durch Invaſionen und - 
Gefeglofigfeit zerriffenen Heimath aufforderten, verſtummte die Leier der 
Dichter unter dem Klange der Waffen. Schweden, Türfen, Tataren 
und Moffowiten flürzten fich auf Polens fchöne Provinzen und ein blus 
figer Kampf entfpann ſich zwifchen einem Bolt, das feine Unabhängig» 
feit liebte, und Nachbaren, bie immer bereit flanden, mit Keuer und 
Schwert in feinem Bufen zu wüthen. Zwei Sahrhunderte lang fehrten 
fi) fo die Geifter von Künften und Wiffenfchaften ab, um nur an bie 
Rettung der Freiheit zu benfen, und zwei Jahrhunderte lang gab es 
Teinen Arm in Polen, der nicht faft fchon in der Wiege den Säbel 
führen und die Lanze fchwingen lernte. Noch eine Invaſion anderer Art 
muß übrigens erwähnt werben, bie ber Entwidelung und dem Aufſchwung 
des polniſches Geiſtes nicht weniger hemmend entgegentrat — dad Empore 
fommen ber Tefuiten. Die fcholaftifche Pebanterei, die fie einführten, 
fiel wie ein Mehlthau auf alle Blüthen, die dem polnifchen Boden noch 
hätten entfproffen fönnen. Ihr mit Barbarifmen vermengtes Latein wurde 
Die allgemeine Sprache, die zwar noch polnifche Worte genug enthielt, 
aber gerade in diefem Mifchmafch nur beide Sprachen verleiden mußte. 
Erft ald die Piariften fpAterhin auffamen, machten ſich auch einzelne 
Sefuiten um Erziehung und Kiteratur verdient. Auch unter der Negies 
rung der fühl. Regenten erwachte für literarifche Bildung feine beffere 
Zeit; aber defto fchöner blühte fie unter des hochgebildeten Stanislaus 
Poniatowsli weifer Herrſchaft wieder auf und gelangte während biefer 
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für die wiſſenſchaftliche Bildung der Nation alücklichen Zeit zu einer 
folhen Seltigfeit, daß auch die nachherigen Stürme, in deren Laufe 
Polen aus der Reihe ber Staaten vertilgt wurde, fie nicht zu unters 
drücken vermochten. Es ift bei der poln. Literatur nicht der reine Ges 
winn für die Wiffenfchaft, nach welchen man fie würdigen barf, obs 
‚ wohl fie manches auch in dieſer Hinficht treffliche Werk erzeugt hat; 
Das höchſte Intereſſe verleiht derfelben ihr rein nationeller Werth, deſſen 
die Literatur weniger Völker fich in diefem Grabe zu erfreuen hat. Sn 
feiner Periode vermißt man, jo fehr auch die Gefchichte Polens von 
auslaͤnd. Ufurpationen erfüllt ift, den eigenthümlichen, ungebundenen, 
fühn aufitrebenden Geift des nie raftenden Volks; raſch fehritt die Lite⸗ 
ratur ſtets mit dem Leben fort und drehte fich meift um die Punfte, 
welche in den Berhältnifien des Staats vom höchſten Intereſſe find. 
Daher ber faft gänzliche Mangel an Philofophen und Mathematitern 
(die Aſtronomen Kopernicus, den man den Polen nicht abfprechen darf, 
und Poczobut, Joh. Sniadeci, und die Phyſiker Nogalinsti und Sojeph 
Soſinski ausgenommen); daher aber auch von ber andern Seite ber 
Reichthum an Siftorifern des Landes, und an erhabenen, bald der Ahn⸗ 
heren Thaten preifenden, bald über den jeßigen Zuftand melancholifche 
flagenden oder bitter fpottenden Dichtern. Bei diefer edeln Leidens 
fchaftfichfeit gelangen ihnen reine Cchöpfungen der Phantafie weniger; doch 
eigneten fie fich glücklich die Erzeuaniffe andrer Nationen an. Das ältefte 
und fchönfte Dentmal der poln. Dihtfunft find die Werke des Ssoh. 
Kofchanowefi (geb. 1550, geft. 1584, die noch jegt durch ihren reinen 
und edeln Styl, fchönen Verebau, Sanftheir und Empfindung unfere 
Bewunderung erregen. Sie beitehen in einer Ueberfegung der Pfalmen, 
in einem Leljrgedicht über dad Schachfpiel, Liedern und Sinngedichten. 
Sim. Simonowicz bleibt noch jett ein Mufter in ber Sdylle, und Sta⸗ 
nisl. Grochowski in der empfindfamen Iyrifchen Poeſie. Veſpaſian Kos 
«choweti und Joh. Twardowski Cim 17. Jahrh.) haben nidjt immer ben 
beften Gefchmad, doch zeichnet ſich Tetsterer burch fein Keuer aus. Uns 
tern den neuern find auszuzeichnen: Stanidlaus Trembedi, geſt. 1812, 
ber als Lyrifer, ale Fabeldichter und Dibaftifer, dann ale Epiftolograrh 
fi) verdient gemacht. In feinem Styl verbindet er die dem Polnifchen 
eigene Energie mit einem Wohlflange, der an die Gefünge Roms und 
Griechenlands erinnert. In Bezug auf Fräftige Darftellung erreicht ihn 
Fz. Karpinski bei weitem nicht, dagegen hat berfelbe etwas Sanftes 
und Rührendes. Ganz nationell iſt |. „Sielanki«, höchft gelungen feine 
Neberfegung der Pfalmen Davids. Einzig ift der Fürſtbiſchof Krafidi 
ci. 8), claſſiſch als Dichter: und Proſaiſt, Satyrifer und ber einzige 
epifche Originaldichter (Woyna Chocimsfa) ber Polen, auch lieberfeger 
bes Dffian. Seine Hauptflärfe hat er in der komiſchen Gattung. Eine 
Fülle glücklicher Einfälle und eine reiche Ader des Witzes zeichnet feine 
Fabeln aus. Seine profaifch gefchriebenen Erzählungen überrafchen 
durch die Wahrheit ihrer Sittenfchilderungen. Bei Franz Kniaznin ver 
mißt man vielleicht Trembecki's Kraft, Karpinski's Anmuth; aber man 
trifft bei ihm die Gefälligfeit und geiſtvolle Manier Kraſicki's. Ferner 
Franz Zablodi, Kajetan Wengierski, der begeifterte Kaj. Kozmian, Ld. 
Dfinsfi, Reklewski, der feurige Kaſimir Brodzinski, der geſchmackvolle 
Joh. Kruſzynski, der epigrammenreiche und fließende, aber uncorrecte 
Anton Guredi, der Außerfi correcte Alois Felinski, Verfaffer Des Trauers 
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fpield: „Die FZürftin Radziwill“, Franz Marawski, der echt nationale 
und zugleich pindariſche Joh. Woronicz, Mich. Krajewski, Mark. Mor 
lofi, Kicinsli, der glüdliche Nachahmer von Legouve's „Merite des fem- 
mes“, der ald Fabulift und Erzähler gefchätte Stanisl. Zachowitſch, 
Int. Urf. Niemcewicz, deffen vaterland. Gefchichtölieder ein Eigenthum 
des Volkes geworden find, Dysma Tomaszewski („Sagellonida”, ein 
Heldengedicht auf die Bereinigung Lithauens mit Polen), Paul Woro⸗ 
nicz (Erzbifchof von Warfchau), von dem man ein Nationalepos: „Die 
Lechiade”, erwartet. An Volksliedern ift die poln. Literatur reich, und 
auch an dramatifcyen Arbeiten, unter denen ſich vorzüglich auszeichnen 
die des Joſ. Bielawski, Franz Zablodi, Joſ. Koffafowsfi, Niemcewicz, 
Drozdowski, Ludw. Dmuſcewoki, Felinski, Ludw. Oſinski, Ant. Hoff⸗ 
mann u. A. Beifall fanden in der neueſten Zeit bed Gen. Boguslgwett 
bram. Werk: „Krakowiani i Goraliv (Warfchau 1823), das durch viele 
Nationallieder intereffant ift; ferner die dramat. Werke des Grafen 
Franz Wenzyf Cvaterländ. hiltor. Trauerſpiele, Krafau 1823), und die 
(9) Lauſtſpiele des Grafen Aler. Fedro in poln. Sprache (Wien 1826, 
2 Bde). Unter ben Ueberfegern verdient Felinski, Chominski, Dyieros 
jenöfi und Doliwa v. Starzindfi (der zuerft ftatt der bisher im Poln. 
ſtets üblichen Alerandriner die vierfüßigen gereimten Trochaen angewen- 
det hat), Erwähnung. Poln. Romane haben wir u. A. von Graf Fr. 
v. Sfarbed, und zwar hiftorifche, u. a. „Der Herr Staroſte“ (Warſch. 
1826, 2 Thle.), „Tarlo“, eine Erzähl. a. d. poln. Gefchichte (Warſch. 
1827,3 Thle.) 5. U. Niemcewicz's hiftor. Rontan „San y Tenczyn“ („Joh. 
v. Tenczin“, Warfch. 1827, 3 Thle.) ift den W. Scott'ſchen nachgebildet. — 
Als Hiftorifer find vorzüglich nennendwerth: Stryikowski Clithauifche 
Ehronif, mit Benugung trefflicher Quellen), Stanislaus Orzechowsli, 
Mart. Eromer, ber ſtaatskundige Soh. Demetr. Sulikowski, Stanislaus 
Kobierzycki (Geſchichte Wladislaus IV. in claffifchem Latein), der freis 
müthige Paul Piaſecki, der vorurtheilöfreie Vespaſian Kochowski, und 
vor Allen der hochverdiente Jeſuit Naruszewicz (ſ. d.), durch tiefe 
Forichung, fritifchen Scharfblid und würdevolle Darftellung gleich aus⸗ 
gezeichnet. Letzterer fing bie Univerfalgefihichte von Polen an, deren 
Fortſetzung mehre Mitglieder der Fönigl. warjchauer Societät der Wifs 
fenfchaften im Namen der Gefellfchaft übernahmen. . Der ald Staates 
mann, Krieger und Dichter geachtete Niemcewicz hat 1815 hiftorifche 


. NRationalgefüange herausgeg. mit Kupf. und Muſik (6 Thle). Außer 


den Gefangen enthält das Werk eine gedrängte polnifche Gefchidhte ald 
Erklärung in jenen Gefüngen. Diefes meifterhafte Werk ift nach 6 
Monaten zum zweiten Male aufgelegt worden. Ald Kanzelredner find 
Lachowski und. Wyrwicz felbft im Auslande durch Ueberfegung berühmt 
geworden. Unter den Neuern zeichnen ſich Joh. Woronicz, Ad. Prazs 
moweli, Xav. Szaniaffefi, Jakubowski, Alb, Szweykowski u. A. aus, 
Zür Berebtfamfeit gilt Niemcewicz noch billig als Mufter, er felbit der 
glüdliche Nacheiferer Stanisl. Potocki's. Die Rede, wodurch er am 
27. Nov. 1817 feines Freundes und Waffengefährten Thadd. Kosciuszko 
Andenken feierte, verdiente die Befanntmahung in mehren Spracen, 
bie ihr su Theil wurde. Im Allgemeinen find die alten poln. Schrift 
fteller, befonders die aus den Zeiten von Sigismund Auguſt und Ste⸗ 
phan Bathory, noch jegt die claff. Mufter des poln, Style, obgleich mit 
der poln. Sprade im 18. Jahrh. große Beränderungen vorgegangen 
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find. So werben noch ald Claſſiker angefehen: Joh. Kochanowski, Stars 
ga, Pnief, Bialobrzesfi, Gornidi, Stanisl. Grochowski, Seb. Petrycy, 
Joh. Januſzowski, ECyprian Bazylik, Mart. Blazowski, Mart. Bielski 
u. A. Von den fpätern claſſ. poln. Proſaiſten nennen wir: Ignaz 
Kraſicki, Muſter der Leichtigkeit und Natürlichkeit, Joh. Sniadecki, Na⸗ 
ruſzewicz, Skrzetuski, Jodlowski, Czacki, Ludw. Oſinski, Stanisl. Poto⸗ 
di, Albertrandi, Karpinscki, Dmochoweli, Alb. Sweykowski u. A. Das 
zu Warfchau in mehren Bon. erfchienene Werk: „VVybor Pisar’ zow 
polskich“, enthält eine Auswahl aus den claffifchen Schriftftellern der 
Holen. Die Eönigl. Gefellichaft der Freunde der Wiffenfchaften zu Wars 
ſchau hat viele Verdienfte um die polnische Literatur; hat aud) mehre 
Sahrbüdjer herausgegeben. Der Erjefuit Ign. Nagurczewski überfeste 
die „Ilias“, Virgil's Eklogen u. a. Schriften des Alterthums; der treffe 
liche Kritifer Franz Dmochowski in edler, fließender Sprache und leich⸗ 
tem Versbau die „Ilias“ (Warſchau 1800, 3 Bde); eine andre Ueberſ. 
nebſt der „Odyſſee“ und der Llebertragung bed Quintus Calaber von 
Przybylski), Pet. Kochanowski Taſſo's „Jeruſalem“ (Krafau 1687 und 
Breslau 1825, beforgt von Czaykowskti, Prof. der, yoln, Literatur an 
der Uiniverfität Krafau), Kraſicki, Tymieniecki und Brodzinski ben Oſſian, 
Joh. Kochanowski und fpäter Naruſcewicz den Horaz, und ganz vors 
. züglich meifterhaft und völlig im Geifte des Originals, Letzterer auch den 
Tacitus, Karpindft die „Gaͤrten“ bed Delille, 

Für die wiffenfchaftliche philofophifche Präcifion der Sprache dürfte 
man fi) von Goluchowski vielleicht Gewinn verfpredyen, wenn er feinen 
Scharffinn dem Baterlande wieder zumendet, den er burch fein Werk: 
„Die Philofophie in ihrem Berhältniffe zum Leben ganzer Völker 20.” 
(Erlangen 1823), den Deutfchen ſo glücfich bewährt hat. Als Kritis 
fer und Muſter des Geſchmacks behauptet Oſinski noch immer feinen 
Namen. Auch für die eracten und bie Erfahrungswiffenfchaften blieben 
bie legten Sahren nicht gewinnlos; doch hält es ſchwerer, darüber Aus⸗ 
kunft zu geben, weil Weniges, was dort zu Tage fommt, dem Auslande 
frühzeitig befannt wird. Noch forgt Joh, Sniadedi für den Ruhm der 
wilnger Sternwarte, und die durch Andr. Sniadecki's „Gruͤndſaͤtze der 
Chemie” (die 3. Aufl. erlebten) eingeführte polnifche chemifche Nomen 
clatur hat durch des gelehrten Alex. Chodfiewicz neues Syſtem der Che⸗ 
mie in 6 Bon. fellere Begründung und Erweiterung gewonnen. Arnold 
zu Warfchau lebt der naturhiftorifchen Literatur. Die Botanik fcheint 
noch nicht die Theilnahme gewonnen zu haben, welcher in dem fo wes 
nig burchforfchten Lande mancherlei Belohnungen ihrer Mühen bevors 
fiehen. Die Medicin hat viele Einzelnfchriften aufzuweifen, doch bes 
merkt man in allen das Feſthalten der ausländifchen Vorbilder. In 
den mathematifchen Wiffenfchaften find zu nennen die Werfe von Twar⸗ 
dowski („Analyſe der fphärifchen Trigonometrie‘‘), von Petka, Polinski 
und Konkowski's „Algebra. Ald ein mechanifches Genie mag der 
Iſraelite Stern noch eine Stelle finden, der Rechnenmaſchinen und 
Maichinen für den Landbau erfand, welche von anerfannten Braudy 
barfeit waren. Für Agricultur find eigne Gefellichaften thätig Der 
am die Ausdtrodnung der Sümpfe im Pinskiſchen verdiente und durch 
feinen Entwurf zur Vereinigung der ſchiffbaren Flüffen in Polen bes 
kannte Bratymowicz lieferte ein Werk über die Yandwirthfchaft. Die 
Gartenkunſt rühmt ſich vornehmer Pfleger, und der Präfivent des kra⸗ 
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fauer Senats, Stanidl. Wodzickt, warb felbit Schriftfteller, um feine 
Landsleute mit den Bäumen und Sträudyen befannt zu machen, Die das 
heimifche Klima vertragen. Auch ber Surisprudenz fehlen nicht Bes 
reicherungen durch Macieiowski, Budny und Sanwicki. Der Graf Pos 
tocki hat ſich um die Gefdjichte der fchönen Künfte in feinem „Polniſchen 
Windelmann” (Warſchau 1816, 4 Bde.), durch feine „Rhetorik, wie 
auch durch feine „Staats⸗ und Gelegenheitöreden” (Warfchau 1815, 
5 Bde.) verdient gemacht. Graf Geb. Sierakowski hat ein Pracht⸗ 
werf über die Baufunft herausgegeben. Bath. Paprodi, Okolski, und 
ber nicht genug von Manchen gewürdigte Kafp. Niefiedi lieferten wich, 
tige genealogifche und heraldifche Werke. Als polit. und padagogiſcher 
Schriftfteller zeichnet ſich Stanisl. Konarski aus, unb Andr. Zamoyski 
(1777) durch ein poln. Geſetzbuch, das aber vom Reichstage, ber es 
ſelbſt veranlaßt hatte, unklug verworfen wurde. Die Natürgeſchichte 
bearbeiteten Kluk, Ladowski und Jundzill. Go zeigt ſich überall unter 
5 verfchiedenen Regierungen und in 7 verichiedenen Lanbestheilen des 
ehemaligen Polen, ein begeifterter Sinn für Das, was die Nation vers 
edein fan. Bon Linde zu Warfchau, dem umfaffenften Kenner aller 
Keichthümer des gelammten flawifchen Spradjichages ‚, darf man ſich 
eine ‚Literargefchichte aller ſlawiſchen Nationen verfprechen, bie durch 
die Theilnahme ber Gelehrten, welche feine Thätigfeit dafür zu gewin⸗ 
nen wußte, einem gefühlten Bebürfniffe gengend abhelfen wird, Der 
erfte Band diefes Werkes, das u. d. „Rys historyezny literatary 
narodow slowianskich/ hervortritt, enthält die Geſchichte der ruſſiſchen 
Literatur nad) N. Gretſch, aber mit Zugaben aus andern Schriftſtellern 
(Warſchau 1823), und wirb in feinen. Fortfegingen alles Das dem ges 
Iehrten Europa mit neuen Forfchungen vermehrt zuführen, was Müns 
nich (Prof. zu Krakau) in feinem „Handb. ber polm. Literatur”, was 
Graf Trentſchin Offolinsfi in feinem »„Wiadomosei historyszno», d. i. 
in feinen Hiſt.kritiſchen Nachrichten zur Gefch. der poln. Literatur 10.” 
(Rrafau 1822, 3 Bde), früher Felix Bentkowski in feiner „Historia 
L.itterary. Polskiey» (Warſch. u. Wilna 1814, 2 Bde.), Chlendowski 
und T. Szumskiego (Kröotni rys historyi i literatury Polskiev etc.w, 
Warſchau 1824) mit anerfanntem Fleiß und Scarffinn zufammens 
geftelft haben. 
Polnig (Karl Ludwig, Freiherr v.), geb. zu Sffomin im Erzſtifte 
Köln den 25. Febr. 1692, der zweite Sohn bed furbrand. Staatöminifters 
und Generalmaj. Serhard Bernhard, zeichnete fich fchon früh durch 
Talente und Kenntniffe aus, durchreiſte den größten Theil Europas und 
fand wegen feiner liebendwürdigen Eigenfchaften bei allen Höfen Zutritt, 
Er theilte feine Bemerfungen in den »Lettres et memoires de Charles 
Louis, Baron de Pölnitz, avec nouveanx memoires de sa vie et la re- 
lation de ses premiers voyages« unter bem en Druckorte Am⸗ 
ſterdam 1727 mit. Der feine Beobachtungsgeiſt und der Witz, womit 
dieſes Werk abgefaßt war, erwarben ihm eine Menge Leſer. Es wurde 
mehre Male an verſchiedenen Orten aufgelegt und ins Deutſche überſetzt. 
1734 gab er heraus L’etat abrege de Saxe sous le rèégne d’Auguste III, 
roi de Pologne« (Frankfurt). 4737 erfchien fein befanntes Werk: „La 
Ssxe galante-, welches verfchiedene Male ind Deutfche („kLiebſchaften 
bed Könige Auguft von Polen’) überfegt if. Auch wird Pölnig mit 
87 
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hoher Wahrfcheinlichfeit für dem Verfaſſer einew „Histoire secrette de la 
Duchesse d’Hanovre, epouse de George premier, roi de la Grande 
Bretagne; les malheurs de cette infortunee princesse, sa prison au 
Chäteau d’Alten, ou elle a fini ses jours, ses intelligences secrettes 
avec le Comte de Hönigsmark, assassine a ce sujet«» (London 1732 
gehalten. Aus diefem Werte theilte 1787 der Juſtizrath Lawäg in Als 
tona einen Auszug im „Sournal aller Tournale” mit, wodurch fich ein 
hanöverfcher Beamter, deffen Aeltermutter eben nicht in dem beften Lichte 
dargeftellt worden war, höchlich beleidigt fand und dem Längft verſtorb. 
“ Baron PBölnig u. A., jebody mit Unrecht, befchulbigte, daß er fich ben 
Freiherrntitel bloß angemaßt, und von dem Könige von Preußen einen 
in ironifchen Ausdruͤcken gefchriebenen Abfchied erhalten habe, welchen 
Abſchied auch Herr v. Heß abbruden ließ, am ang. O. In feinem 84 
‚Sahre trat Pölnig von ber reform. zur kathol. Kirche über und gab in 
franz. Sprache fein Glaubensbekenntniß heraus, welches auch ind Deutfche 
überjegt wurde. Er ftarb den 23. Suni 1775. Rad feinem Tode gab 
Brun zu. Berlin in 2 Bbn. Die „Memoires pour servir a l’histoire des 
quatre derniers souverains de la maison de Brandebourgh, royale de 
Preusse, par Charles.Louis de Pölnitz, chambellan de Frederic 1l« 
(1791) heraus Cauch ind Deutfche überfegt). Jedem Freunde der vater 
laͤndiſchen Sefchichte find biefe Denfwürbdigfeiten ſowie Die Abrigen Schrifs 
ten nt a v. Pölnig zu empfehlen, obgleid, man feine Anfichten 
prüfen muß. 

Polo (Aegidius), auch Gil⸗Polo (Kafpar), ein Dichter, geb. zu 
Valencia 1516, war daſelbſt Advocat. Aus Neigung zur Dichtkunf ent» 
fagte er dem Advocatenflande. Schon feine erſten Verſuche verfchafften 
ihm einen Rang unter den erften fpanifchen Dichtern feiner Zeit. Sets 
nen Ruhm begründete hauptfächlidh feine „Diana enamorada-» (‚Die lies 
bende Diana‘), eine Schäferroman, in Verfen mit untermifchter Profa, 
eine Kortfegung der aud 5 Büdh. beftehenden „Diana bed Montemayor, 
wozu Gil⸗Polo noch 7 hinzufügt. Wenn Gil⸗Polo feinen Vorgänger 
nicht in der Erfindung übertrifft, fo gleicht er ihm doch darin; aber weit 
höher fteht er in dem verfificirten Theile bed Romans durch Reinheit des 
Styls, durd; Harmonie und Stätte der Berfe. Er flarb 1572 in Bas 
lencia. Cervantes nimmt die „Diana des Gil⸗Polo von den zum Scheis 
terhaufen verdammten Schriften aus, indem er fie mit großen Lobfprüchen 
ehrt. Eine gute Ausgabe berfelben beforgte Pineda zu London (1739); 
beſſer aber ift die mit Anmerk. zu Polo's Lobgedicht auf feine Vaterſtadi 
. (»Canto de Turia”) verfehene Audg. (1778). 

Polo (Marco), ein berühmter Reifender, der Europa zuerfi über 
das innere Afien zu einer Zeit aufgeflärt hat, wo man falt gar feine 
zuverläffige Nachrichten über biefen Länderraum hatte. Er war ber 
Sohn eined Venetianers, Ricolo Polo, der gegen 1255 mit feinem Brus 
ber Mathiad eine Reife nach Konftantinopel unternahm, wo Balduin IL. 
regierte. Nicolo hatte bei feiner. Abreife fein Weib fchwanger zurüdges 
laffen, und diefe brachte den berühmten Marco Polo zur Welt, der eine 
Beichreibung diefer Reife gemacht hat. Die beiden Venelianer, nachdem 
fie in Konflantinopel ihre Handelegefchäfte beendigt und Abſchied vom 
Kaifer genommen, gingen über das fchwarzge Meer nach Armenien, von 
wo fie fi zu Lade an ben Hof des Barka begaben, eines ber größten 
Herrſchor der Tatarei, der fie mit Auggeichnung aufnahm. Sie blichen 
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ein ganzes Jahr daſelbſt, bis fie durch einen Krleg, fn welchen dieſer 
Fürſt mit einem feiner Verwandten verwidelt ward, genöthigt, fich von 
hier durch die Wüften zu flüchten. Auf ihrer Reife trafen fie mit einem 
Tataren zufammen, ber von dem Khan Hulagu, derfelbe, der mit Barka 
Krieg führte und ihn befiegt hatte, amedeflen Bruder Kublai gefandt 
war. Der Tatar gewann bie Stallener lieb und Iud fie ein, ihm in 
das Hoflager ded mächtigen Großkhans Kublai zu folgen. Der Großs 
than fand einige Zeit Vergnügen an den Erzählungen, die fie ihm von 
den Sitten und Gebräuchen der Europäer machten, und fandte fie end» 
lich zum Papfte mit dem Gefuche, ihm einige Lehrer der chriftlichen 
Religion zu ſchicken. Sie famen alfo nad Italien zurück, erhielten 
vom römischen Papfte zwei Dominicaner, wovon ber eine ein Italiener, 
ber andre ein Afiate war, und nahmen bei ihrer Rückreiſe ine Morgens 
Iand den jungen 15jährigen Marco mit, für den Kublai befonderd Zu⸗ 
neigung faßte. Der junge Polo, nachdem er die verfchiebenen tatäris 
fhen Sprachen erlernt hatte, warb bald vom Khan mit den wichtigften* 
Sefandtfchaften in China und nad) den entfernteften Punkten beaufs 
tragt. Die vielen Reifen, die ex, in folchen Sefchäften machte, verichaffr 
ten ihm eine genaue geographifche Kenntniß von China, ber Tatarei 
und andern Ländern bed innern Aften. Endlich nad) einem Aufenthalt 
son 17 Jahren an dem Hofe ded Großkhans, fegelten die Polo’s, mit 
einer Flotte von 14 Schiffen, anf welcher ſich die Braut eines perfifchen 
Prinzen befand, die fich ihrer Scifffahrtöfunde anvertraut hatte, aus 
Hainan ab, bei Cochinchina, Malakka vorbei, durch den bengalifchen 
Meerbufen, in Ceylon, beffen Perlenfifcherei Polo genau befchreibt, Su⸗ 
matra ꝛc. Halt machend, bis fie nach 11 Monaten in Ormnuzd Iandeten, 
Der Prinz von Perfien, zum Thron eben gelangt, nahm fie mit gebuͤh⸗ 
rendem Dante auf, und fie blieben 9 Monate in Tauris. Dann reiften 
fie durch Armenien dem fchwarzen Meere zu, gingen von. Zrebifonde 
nach Konftantinopel, und von da gelangten fie über Negroponte mit 
allen ihren Schägen 1295, nach einer 24jähr. Abwefenheit glüdlichin Vene⸗ 
dig an. Alle diefe Umftände laffen ſich in Marco's Reife nachweifen, Mad 
feine fernern Schickſale anlangt, fo find fie mehr auf Erzählungen und 
Sagen Andrer gegründet, die Ramuſio, der 250 3. fpäter lebte, geſam⸗ 
melt hat. Auch auswärts war Marco Polo geſchaͤtzt. Als er in dem 
Seetreffen bei Eurzola von den Genuefern gefangen wurde, behandelte 
man ihn fehr mild, und hier foll er, um das ewige Erzählen zu erſpa⸗ 
ren, feine Reifebefchreibung aufgefegt haben. In weldyer Sprache er es 
that, ift nicht ausgemacht. Ramuſio nimmt die Iateinifche, Baldelli die 
franzöfifche an. Andre glauben, im venetian. oder genuefifchen Dialekt. 
Marco Polo erhielt feine Freiheit und farb wahrfcheinlich 1323 in Des 
nedig, fein Vater Nicolo war 1316 georöen. Marco’d Wert konnte 
nicht ohne Einſchiebſel und Gebrechen bleiben, bie die forglofen Abfchreis 
ber fi zu Schulden kommen ließen; auch die Zeit mußte ihm den 
Stempel aufdrüden, der damals Alles bezeichnete. Wunder, Glaube an 
Zauberei, Erzählungen von nicht eriftirenden Thieren treten überall ent 
gegen. Für die Wahrheit feiner Erzählungen im Ganzen fpricht die 
Schilderung vom Zuftande der in den Wüſten vom Samiel Getödtetenz 
die Schilderung des bos grunniens in der Tatarei, den erſt bie neueſte 
Zeit wiederfand; die Angabe von der Reſldenz des chineſiſchen Kaifers 
in ber Zatarei während bes Sommers; bie Veſchreibung von ber Wan» 
37 
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derung auf den Adamsberg in Ceylon u. ſ. w.; und wohl verdiente es 
dieſer Herodot und Humboldt ſeiner Zeit, daß ſein Werk neu aufgelegt 
wurde, deutſch von Peregrin 1802, dann gleichzeitig in London engl. 
von William Marsden, und in Venedig italien. vom jetzigen Cardinal 
Placido Zurla (1818). Der pariſer Codex in franz. Sprache wurde 
1824 anf Veranſtaltung der geograph. Geſellſchaft gedruckt. Die erfte, 
kritiſche Ausg. der SReite fefbft, nach dem Texte der della Crusca in der 
Bibl. Magliabecchi (die Altefte italien. Ueberſ.) beforgte Graf Giov, 
Battifta Baldeli-Boni (4 Bde. mit Charten, Florenz 1827, 4.). 

Polonaiſe Cital. alla Polacca), ein kleines Tonſtück in 3/, Takt, 
nach welchem der befannte polnische Nationaltanz, welchen man jedoch 
in Deutfchland durch zu viele Zierereien fehr verunftaltet, getanzt wird. 
Die Bewegung ift eigentlich noch nicht fo gefchwind, als die Tanzmenuet, 
der Charakter feierliche Gravitätz die Muſik hat viel Eigenthümliches 
in den Einfchnitten, im Metrum ıc. 

Polyandrie, die Vielmännerei, wenn ein Weib mehr ald einen 
Mann hat, weldye Sitte man bei einigen rohen Völferfchaften findet. 
"7 Ueber die Bedeutung des Wortes Polyandria in der Botanik f. 
Pflanzen. 

Polyarchie heißt, im Gegenfage der Monarchie, jede Herrichaft 
Vieler, fie fey Ariftofratie oder Demokratie. (S. Monarchie.) 

Polybius, einer ber berühmteften griech. Gefchichtfchreiber, geb. zu 
Megalopofis in Arkadien, ungefähr in der 44. Olymp. (203 v. Ehr.). 
Schon jung zum Krieger gebildet und bei Staatögefchäften gegenwärtig, 
wurde er ald General der Achier den Römern zu Hülfe geſchickt; und 
als er fidy in der Folge gegen eine Anklage in Rom rechtferfigen mußte, 
° ‚blieb er hier, erwarb fich viel Achtung, machte zum Behuf feiner zu 
fehreibenden Gefchichte eine große Reife, wohnte mehren Feldzügen des 
Scipio bei und Fehrte endlich, nach Korinths Zerftörung, in feine Vaters 
ſtadt zurück, wo er feine Gefchichte vollendete und in Folge eined Stur⸗ 
zes vom Pferde 121 v. Chr. in einem Alter von 82 Sahren flarb. 
Polybius ift der Verf. eined Geſchichtswerks vom Anfange des zweiten 
punifchen Krieges bis zum Untergange des macebonifhen Königreich® 
(53 Jahr). Es beftand aus 38 Büchern, außer 2 einleitenden Büchern, 
welche einen Abriß der römifchen Gefchichte von ber Einnahme Rome 
durch die Gallier enthielten. Obgleich die Angelegenheiten Roms die 
Hauptfache find, fo kommen doch auch die gleichzeitigen Begebenheiten 
in andern Ländern darin vor, weßhalb Polybius ihm ben Titel einer 
allgemeinen Gefcjichte gab. Wir befigen von diefer großen Arbeit nur 
noch die 5 erften Bücher ganz und bedeutende Bruchſtücke von den 12 
folgenden, nebft den aus der Gefchichte ded Konft. Porphyrogenetus 
ausgezogenen Staatsgefchäften bed Polybius und Beifpielen von Tugen⸗ 
den und Laftern. Der Verluft des Uebrigen ift fehr zu bedauern, da in 
Genauigfeit und Treue ber Erzählung, fowie im Umfang politifcher und 
militairifcher Kenntniß Polybius von feinem Gefchichtfchreiber des Alter 
thums übertroffen wird. Ihm fchreibt man auch die Einführung ded 
bißaftifchen Pragmatismus in die Gefchichte zu, d. h. derjenigen Ges 
ſchichtsbehandlung, bie durch zergliederte Darftellung der Urfachen, Vers 
anlaffııngen und Folgen der Begebenheiten eine belehrende Vorbereitung 
zu Staategefchäften geben will. Dagegen ift er in Anfehung der Schreibs 

art ohne allen Reiz, und kann nur der Sache wegen gelefen werden. 
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Avius bat ihn zuweilen genau copirt. Cicero erwähnt von ihm eines 
eignen Werts über den numantinifchen Krieg. Die gefchägteften Auss 
gaben des Polybius find von Eafaubonus (Parie 1609, %ol.), von 5. 
Sronow (Amfterd. 1670, 3 Bde), wieberholt von 3. A. Ernefi mit 
Caſaubonus's lat. Ueberf. und Anmerk. (176 und von Schweighäufer 
(Leipzig 1789—93, 9 Bde); deutſch mit Anmerk. von Seybold (1779 
— 83), und vom Haupt. v. Beniden (Weimar 1820). 
Polychord, ein vielfaitiged Iuftrument (f. Barbiton); aud ein 
neuere, aber wenig befannt geworbenes Inſtrument, von Hillmers er⸗ 
funden, mit 10 Saiten und beweglichem Griffbrette. 
Polydektes, f. Perfeuß - oo. 
Polygamie iſt eheliche Verbindung mit mehr ald Einer Frau zu 
Einer Zeit. Sie war feit den älteften Zeiten in dem Morgenlande, 
ſowie noch jest, üblich. Sie fehadet offenbar der Moralität, fchwädht 
die edlern Gefühle, bringt ein Mißverhältniß im Ganzen unter beide 
Geſchlechter, und beraubt das weibliche feiner Menfchenrechte, indem fie 
Dafjelbe unterjocht. Der Polygamie fleht einerfeitd die ber Naturords 
nung gemäße Monogamie, und die alle Naturzwecke flörende Pos 
Iyandrie Ci. dd.) entgegen. Ferner verſteht man unter Polygamie 
ohne weitern Beifat die jimultane, welde von allen Böllern des ges. 
bildeten Europa und defjen Colonien verworfen wird, nur daß fürftliche 
Doppelehen aus gewiſſen Urſachen ausgenommen werben. (Vgl. Ehe) 
Ueber die Bedeutung dieſes Worts in der Botanik f. Pflanzen. 
Polyglotte Griech.), jebed Werk, dad einen und denfelden Inhalt 
in mehren Sprachen mittheilt. Borzugsweife hat man das Wort fchon 
früh von der heil. Schrift gebraucht, und Werke, in benen.2, 3 oder 
mehr eberfegungen ber Bibel, mit oder ohne den Grundtert, zufammens 
geftellt wurben, eine Polyglotte genannt. Das erfle größere Unterneh- 
men der Art ift die complutenfifche Bibel, weiche von vielen gelehr⸗ 
ten Männern, auf Veranftaltung ded Cardinals Kimened, bearbeitet 
ward. Sie erfchien in 6 großen, prädjtig gedruckten Fofiobänden 1514 
—17 in der neucaftilifchen Univerfitätöftadt Alcala (de Henared), lat. 
Complutum. &ine andere berühmte Polyglotte ift die antwerpner, 
auch die Fönigl. Bibel genannt, weil Philipp IL, König von Spanien, 
einen Theil der Koften dazu hergab. Noch vorzüglicher ift die p.arifer 
Polyglotte, welche hauptlächlic auf Koften des Parlamentsadvocaten 
Gui Michael le Say vollendet ward und 1645 in 10 jchönen Foliobdn. 
erfhien, Endlic ward, hauptfüchlich unter Fräftiger Mitwirkung und 
Aufficht des nachmaligen Biſchofs von Chefler, Bryan Walton, aud) 
in England eine folche Polyglotte von 10 Sprachen bearbeitet, weldje 
wieder die parifer in fih aufnahm, aber noch vullitändiger war, und 
ewöhnlich die Walton’fche oder londner Polyglotte heißt. Sie ers 
chien von 1684—87 zu London in 6 Folianten mit 2 Supplementb., 
und enthält den Örundtert nach verfchiedenen Eremplaren mit dem, 
was die parifer hat, und noch dazu eine Äthiopifche und eine perfilche 
und zu diefen gehörige lat. Ueberfegung, Cromwell hatte die Heraus; 
‚gabe diefed Werkes unterflügt. 
Polyanotus (Polygnotos), aus Thafos, einer der eriten Maler 
ber Griechen, welcher ungefähr von 450-410 v. Chr. Gwifchen. der 
83.. und 93. Olymp.) blühte. Seiner bediente fih Kimon, der Demagog 
und Nebenbuhler des Perikles, bei der Ausſchmückung ber Polile zu 
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arhen; auch mar er Kemons Handfreund und deffen fchöner Schweſter, 
Elpinice, begünftigter Liebhaber, welches Verhältniß er auch in dem 
Gemälde der Trojanerinnen verherrlichte. Mit ihm malten Mifon und 
Pananus für die Pöfile. Seine beiden Hauptbilder in berfelben ftellten 
Die Griechen vor Troja, und zwar dad eine die Verſammlung der Heer⸗ 
führer nach dem Raube der Kaflandra, und das andere die gefangenen 
Trojanerinnen, in ihrer Mitte-Raffandra, dar. In der Lefche zu Delphi 
fah man von ihm die Eroberung Trojad und das Todtenreich, welche 
Gemälde Paufaniad ausführlich befchreibt. (S. Böttiger’d „Ideen zu 
einer Archäologie der Malerei‘) Die Gebrüder Riepenhauſen (f. d.) 
haben 1805, auf Beranlaflung einer weimarifchen Preisaufgabe, und in 
Mom 1826 dad Gemälde nach ber Beichreibung nachzubilden verfucht. 
Auch in einer Borhalle des Parthenon fanden mehre Staffeleigemälde 
ded Polyanotus aud dem Cyklus des trojanifchen Kriegs, voelche Peris 
kles wahrfheinlich von anderswoher in biefen Tempel verfegte; im Dios⸗ 
furentempel der Raub und die VBermählung der Töchter ded Leucipy, 
nach einem borifchen Natidnalmythus, und in den Propyläen mehre 
Gemälde. Wahrfcheinlich waren alle auf Holz gemalt. 

Polygon, Bieled, heißt in der Geometrie jede Figur von mehr 
als 4 Seiten. Sind die Seiten gleich, fo ift ed ein regelmäßiges, im 
Gegentheil ein unregelmäßiges Vieleck. Jedes Viele kann in fo viel 
Dreiecke getheilt werden, ald ed Seiten weniger zwei hat: Iſt ed alfo 
regelmäßig, fo find die Dreiecke gleich und man darf nur eins derfelben 
berechnen und mit ber Anzahl aller multipliciren, um den Inhalt ber 
Baur zu erhalten. Iſt dad Viele aber unregelmäßig, fo find aud) die 

reiecde ungleich, und man muß den inhalt eines jeden befonders bes 
rechnen und alle dann abdiren, wodurch man ben Flächeninhalt der Figur 
—* Der Begriff eines Polygons kommt auch in der Befeſtigungs⸗ 
funſt vor. 

Polygraph, Vielſchreiber, ber eine Menge Werke geſchrieben hat. 
Diefe Benennung drückt oft etwas Tadelndes aus, weil man glaubt, daß 
ein Gelehrter, der einen großen Haufen Bücher zufanmengefchrieben, 
felten über feine Gegenſtände mit Grünbdlichfeit und allfeitiger Nach⸗ 
ſorſchung gefchrieben habe. Uebrigens waren fehr ausgezeichnete Mäns 
ner Polygrapben, als Voltaire, Euler, Wieland,’ Sean Paul, Muratori, 
Walter Scott u. A. Bei ihnen fällt daher die tabelnde Nebenbedeutung 
bed Worted Polygraph weg. 

Polyhiſtor, Vielwiffer, ein Mann, ber in mehren MWiffenfchaften 
bewandert iſt. Ehemald, wo bie gefehrten Disciplinen noch nicht den 

roßen Umfang erreicht hatten, und vorzüglich die Erfahrungswiſſen⸗ 
haften noch in ihrer Kindheit waren, war es möglich, fich in mehren 
gleich gründliche und umfaffende Kenntniffe zu erwerben; in unferer 
Zeit hingegen, wo fat jede Wiffenichaft ihren. Mann ungetheilt vers 
langt, fönnen nur privilegirte Geifter ſich zu Polyhiſtoren ausbilden, 
und doc wird ed meift noch auf Koften der Gründfichfeit gefchehen, 
fodaß vom Polyhiftor gefagt werben muß: „Ab omnibas alıquid, in 
toto nihil⸗. (Vgl. Morhof.) 

Polyhymnia, oder Polymnia, eine von den 9 Muſen, deren 
Name die Mannigfaltigfeit ded Gefanges anzeigt. Sie war die Vor⸗ 
fieherin des lyriſchen Geſanges; ihr Attribut ift daher auf; Münzen die 


—tora und das Plectrum; uber auch die Vorſteherin ber Geſchichte. Auch 
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die Erfindung dee Mimen und Pantomimen wird the zugeſchrieben. Die 
grieh. Künftler flellten fie in einen Mantel gehüllt und nachdenkend 
vor. So fieht man fie noch auf dem Basreliet ber Apotheofe des Ho⸗ 
mer, auf den Basrelief ded Sapitol, wo fie ben Kopf mit ihrer Hand 
fügt und mit bem Fuße auf einem Felien flieht. ©. Mufen. 

Polykletus CPolykleitod), aus Sicyon (um 430 v. Chr), einer 
der größten griech. Bildhauer, war ein Schüler des Agelades und wett⸗ 
eiferte mit Phidias, doch fo, daß er an Idealität und Kunftbegeifterung 
hinter biefem zusüdblieb; Architeft wie diefer, aber ald Bildner in Erz 
am glüdlichften. Seiner zarten harten Natur fih bewußt, fagt Böttis 
ger ın feinen „Andeutungen über bie Archäologie“, befchräntte er ſich 


vorzüglich auf oem und ben ihr angemeffenften Kreid der gymnaftis, 


fchen Ephebenfiguren Ichöner Knaben und Sünglinge und auf Frauen. 
Polykletus ſchuf das Sünglingeideal, Er ging alle anziehenden Stels 
lungen ber Knabengymnaſtik durch. Sin dem Doryphorus foll er * 
leich eine Muſterſtatue, einen Kanon, haben aufſtellen wollen; aber 
| ch wahrſcheinlich war es eine Figur von reiferm Alter, in welcher er 
feine Kunftregel darſtellte. Auch foll er ein eigned Wert über bie Prapors 
tion gefchrieben haben, worn er die Schönheit in dem Ebenmaße bes 


Öliederbaued und einer zierlichen Mittelftatur fand. Die Befolgung - 


feined Kanons gab feinen und feiner Nachfolger Werfen eine gewiffe, 


von einigen Alten getadelte Uebereinſtimmung, deren Nachtheilen aber 


fein Genie entgegenzuwirken wußte. In koloſſaler Form (gleichfam ale 
Gegenftüc zu des Phidias Jupiter) verfertigte er feine argivifche Suno, 
feine Rationalgöttin (denn Sicyon gehört zu Argos) auch in Elfenbein 
and gwar enticdjleiert, mit großem gewölbtem Auge, einen goldenen Kranz 
anf dem Syaare, ber von ben Horen geziert war, in der linken das Scepter 
mit dem Kukuf, in der rechten ausgeſtreckten Hand ben Granatapfel 
haltend. Polykletus arbeitete auch fchon Eleinere Bronzen und fchöne 
Gefäße und Lampen. Es gab noch andere Künftler d. N. 
Polykrates, ein Herrfcher von Samog, Zeitgenoffe des Alt. Eyrns 
und Pythagorad. Bon ununterbrochenem Glücke begünftigt, warf er, 
vom König Amafid aufgefordert, fein Liebſtes zu opfern, Fehwillig fein 
höchſtes Kleinod, einen Foftbaren Siegelring, ind Meer; nad) wenigen 
Tagen fand er diefen in bem Magen eines ihm zum Geſcheut gereich⸗ 
ten großen Fiſches. Dennoch wandelte ſich zuletzt ſein außerordentliches 
Glück. Von einem perſiſchen Satrapen, Oroͤtes, ſeinem heimlichen Feinde, 
angelockt, ließ ihn dieſer kreuzigen. Den Künften und Wiſſenſchaften 
war er übrigens ſehr geneigt und Anakreon lebte an feinem Hofe. 
Polyneſien, f. Auftralien. oo. | 
Polynices, f. Eteokſles und Theben. 
Polypen Mediciniſch) find widernatürliche Ausmwüchfe, von einem 


feften, bald fleifche, bald flechfenartigen, faferichten Baue; erzeugen ſich 


in den Höhlumgen bed menfchlichen Körpers und find häufig mit einer 
großen Dienge Blutgefäße verfehen. Der wahre Polyp fist auf einem 
bünuen Stiele, der ihm zur Wurzel dient, und fein Mutterboden iſt 
eine Schleimmenbran. Der unechte Polyp bildet entweber einen haus 
“tigen geftielten Sad, ber eine breiartige Materie enthält, oder er if 
ein bloßer Vorfall einer Schleimhaut, wie bieß beim Nafenpolyp ges 
wöhnlich der Fall iſt. Falſche Polypen nennt man auch jene Maffen, 
weiche aus. gesonuener Lomphe und. Blut beftehen, und nicht auf der 
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Schleimhaut ald auf ihrem Ernaͤhrungsboden fiten. Man trifft fie haͤu⸗ 
im Herzen und den großen Gefüßflimmen, und entfliehen meift in 
higigen Krankheiten entweder bald vor dem Tode oder während deffels 
ben. Die echten Kleifchpolgpen fommen am häuftgften in der Nafe, 
im Rachen und in der Gebärmutter vor. Der Fleiſchpolyp erfordert 
immer die Operation. Diefe gefcieht 1) durch Unterbindung Man 
legt mittelft hiezu geeigneter Inſtrumente eine feidene Schlinge aus 
Pferdehaaren um bie Wurzel des Auswuchſes umd zieht fie von Zeit 
u Zeit fefler zu. Dem Polypen wirb durch die Eompreffion feiner 
futgefäße die Nahrung abgefchnitten, worauf er abflirbt. Diefe Ope⸗ 
ration erfordert viele Mühe, und oft iſt man nicht im Stande, die 
Schlinge um die Wurzel ded Polypen zu legen. Ueberdieß hat fie für 
den Kranken große Unbequemlichfeiten: der Polype ſchwillt an, reizt 
burch den Drud bie benachbarten ‚Theile zur Entzändung, und die mit 
feinem Abfterben verbundene Jauchebildung ift höchft unangenehm. Die 
zweite Heilungsart iſt bie Ausreißung vermittelt Zangen ober ftarfer 
Schlingen; auch hier ſucht der Operateur fo viel als möglich die Wur⸗ 
gel zu fallen und durch gelindes Drehen und Ziehen nadı allen Seiten 
den Polyp aus feinem Boden zu reißen. Laßt aber der Polyp weder 
bie Unterbinbung ‚noch bie Außreißung zu, fo fucht man durch Anbrins 
gung von Aehmitteln den Auswuchs fo fange zu verfleinern, bis eine 
son den beiden Operationen anmwenbbar wird. Die Ießtere Operation, 
wodurch der Polyp burch Fauftifche Mittel verkleinert oder gar ganz 
fortgefchafft werben fol, hat für den Kranfen bedeutende Unbequem⸗ 
lichkeiten; fle erfordert eine geraume Beit und fällt den Leidenden durch 
Sauchebildung, die fle veranlaßt, läͤſtig. Falſche Polypen, vorzüglich 
wenn fie aus dem Borfalle einer Schleimmenbran beftehen- und nicht 
bedeutend find, Tonnen noch durch ſtark abflringirende Mittel befeitigt 

werden, 
Polypen Cnaturhifterifch). Die Polypen gehören zu den Würs 
mern und bilden eine zahlreiche Gattung von den Pflanzenthieren, d. h. 
foichen, die den Uebergang vom Thier zu der Pflanze bilden. Genaue 
Kenntniß von diefen Naturwundern verdanken wir vorzüglich Trembley 
in Leyden, welcher 1744 feine claffifchen Memoiren über fie herandgab. 
. Das ungeübte Auge überfleht dieſe Thierchen nur gar zu leicht, da fie 
aus halbdurchfichtiger Gallerte beſtehen und fich, gewaltfam berührt, 
in ein unförmliches Klümpchen zufammenziehen. Man findet fie vom 
Anfange des warmen Frühlings an, den Sommer hindurch, in Teichen 
und fanft fließenden Waffern, an Waſſerpflanzen, Schneden u. dgl. 
figen. Menn die Sonne recht warm fcheint,- und man dann genau 
nachfieht, wird man hier oft fleine, durchfichtige, gallertartige Küägelchen 
von der Größe einer Erbfe wahrnehmen. Es find dann bie Polypen 
in einem ruhenden und anfcheinend unbelebten Zuftaude. Es gibt eine 
Menge Arten diefer feinen Thiere; die grüne, die braune und orange⸗ 
farbene find die befannteften, und alle haben zum mindeften 6, höchſtens 
12—13 Arme. Letztere find meift wicht länger ald ber Körper, doch 
haben fie manchmal bie Lange von 1 und mandmal von 8 Zul. Def 
fenungeadhtet gleichen fie, aus dem Waſſer herausgenommen, nur einem 
Klümpchen Gallerte, das oft faum die Größe eined Sandfornd hat. 
Die Fortpflanzung biefer Thierchen ift fo fenderbar, wie ihr ganzer 
Organismus. Es zeigen ſich Fleine Erhöhungen an ben Seiten, bie 
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‚ ach einigen Tagen die Geftalt eines kleinen Polyyen haben. Die 
Verbindung bleibt. Was der junge Polyp erhafcht, kommt dem alten 
zu Gute, und umgefehrr. Allein nad; und nach wird das Ende, womit 
jener an dieſen befeftigt ift, dünner, und enblid nimmt der eine diefen, 
der andere jenen Punkt, ſich zu befelligen, wo ſie dann gewaltfam ges 
trennt werben. So yflanzt ſich der Polyp in jedem Punkte des Körs 
pers fort umd zeugt auf diefe Weite 5-6 unge auf einmal. Eine 
Begattung felbit hat Trembley bei einigen Taufenden, bie er in Gläſern 
über Jahr und Tag erhielt, nicht beobachtet. Dagegen meinen Neuere, 
daß fie fih auch durch Eier fortpflanzen. Biöweilen wird der noch 
am alten fitende Polyp fchon wieder Vater und Großvater; Vater 
and Sohn bilden ein Ganzes. Dan kann fie in. allen Richtungen ger 
ſchneiden, ja, ihre Inneres nad Außen kehren, und fie leben fort. Mehs 
re laſſen fich gleichfam aufs und inanderpfropfen. Smmwiefern ed ühns 
liche Gefchöpfe, aber von furchtbarer Größe, imnerhalb ber Klippen 
und auf dem Boden des Meeres gibt, und die man alfo Meerpolypen 
nennen fünnte, ift bis jegt noch als eine Fabel zu betrachten. Bol. 
Armpolype. 

Polyphem, ein Sohn Neptuns und einer ber Cyklopen, in einer 
Höhle in Steilien wohnend, und bloß einem Augen in der Stirne. Ulyſ⸗ 
fes war es, der ihm, als dieſer fürchterlichfte aller Rieſen mehre- feiner 
‚Gefährten aufgefrefien, nachdem er ihn durch Wein beraufcht und eins 
geichläfert hatte, einen glühenden Pfahl ind Auge ſtieß. 

Polyſpaſt, ſ. Flaſchenzug. 

Polytechnik, die Lehrkunſt ber höhern Werkgeſchicklichkeit. Eine 
Anflalt, welche alle Mittel der Erkenntniß benugt, um Individuen, 
welche ſich auöfchließend der Technik widmen, auf den Standpunkt zu 
führen, von wo aus es ihnen möglich wird, in ber gefammten Gewerbs⸗ 
thätigfeit, mit dem geringften Aufwand von Kräften, die umfaffendften 
MWirfungen zu erzielen, it für die Regierungen in mandherlei Hinficht 
ein wichtiger Gegenfland. Die Verfennung diefer Wahrheit iſt größtens 
theild mit Urſache, daß ein Staat von dem andern in Verbreitung ber 
Induſtrie übertroffen wird, daß letzterer fowohl beflere als auch wohl 
feilere Kunfterzeugniffe und Stoffe liefert, baher den Markt behauptet und 
dadurch reicher wird, wührenb jener Staat, der die Gewerbe nur als 
Reſultat der Zumftthätigkeit Fennt, auch bei dem angeftrengteften Fleiße 
feiner Individuen ed dem Tunflfräftigern Auslande nicht gleich thun 
Tann, und in bem Berhäftniß, wie dieſes ſich bereichert, immer mehr vers 
armt. Das britifche Reich liefert hierzu die vollgültigite Belege. — Das 
polytechnifche Willen kann erlangt werben durch Lehre, durch Anſchau⸗ 
ung und burch fchriftliche und bildliche Darftellung; in ihrer Vereini⸗ 
gung und Wechfelwirkung bilden fie ein polgtechnifches Inſtitut. Sol 
eine folche Anftalt etwas Umfaſſendes leiſten und den oft flörenden Ein- 
wirfungen von Außen fräftig wiberfiehen, fo muß fie vom Staate bes 
gründet werben und umter den Schuge der Regierung flehen. Die po⸗ 
Igtedmifche Ausbilbung ale Zwed des Inſtituts wird durch fchriftliche 
und bildliche Mittheilung befördert; und zwar durch Werke von poly⸗ 
technifchen Vereinen herausgegeben, worin bie Kortfchritte der technifchen 
Gewerbe im In⸗ und Auslande populair befchrieben und durch bildliche 
Darftelung anfchaulich und begreiflich gemacht find, wie dieß in den po⸗ 
Iptechuifchen Jahrbuͤchern, Journalen uud Flugblättern 2. geſchieht. 


u Polytechnlk 
—ESoll aber ber Gewerbtrelbende von den Fortſchritten feines Fachs ge 
nügend unterrichtet werben, fo haben bie Vereine dafuͤr zu ſorgen, daß 
die Darſtellung der leſenden Claſſe angemeſſen und dabei moͤglichſt wohl⸗ 
feil in ihre Hande zu bringen ſey. — Die Größe, die Naturerzeugniſſe 
und die Bedürfniſſe eines Landes werben zwar jedesmal in dem Plane 
eines polytechniſchen Inſtituts einige Aenderungen nothwendig machen, 
in Allgemeinen muß aber bei Einrichtung einer ſolchen Anſtalt die Ders 
vollkommnung dev Gewerbe nidıt aus ben Augen verloren werben. Se 
Sehrreicher man in diefen Einrichtungen vworfchreitet, befto fchneller zer⸗ 
füllt dann bas veraltete Zunftweien; der Menfch wird dann weniger 
gur bloßen Mafdjine herabgewürdigt; der Zribut, der eine Sange Reihe 
von Jahren bem Audlande für Fabrifwaaren hat gezollt werben 
müffen, hörte auf, und ed gewinnt dadurch fowohl der Bers 
fertige der Waare ald der den Gegenſtand Bebürfende — Die 
Behrfächer und linterrichtögegenflände , die für polytechniſche Jnſti⸗ 
tute und höhere Gewerbichulen indbefondere gehören, find folgende: 
4) Phyſik. Es iſt dringend nothwendig, die allgemeinen Kigenfchaften 
der Körper und bie widhtigften Erfcheinungen in der Natur zu erflären. 
Die Lehren von der Schwere, vom Schalle, vom Licht, von der Waͤrme 
und andern finden in den Gewerben die vielfachfte Anwendung. Ueber⸗ 
dieß ift Phyfif ein nothwendiges Borftudium ber Chemie Mit Phyſik 
fonnen zwedmäßig Vorträge über technifche Mineralogie verbunden 
werben, um die Schüler mit dem vielfachen. Gebrauch der Koffilien in 
den Gewerben befannt zu machen. 2) Chemie. Sie ift für fehr viele 
gewerbliche Unternehmungen das wahre Lebendelement. Ohne Chemie 
würden Glasfabrifation, Gerbereien, Seife⸗, Potafcher, Salpeter- und 
Salzfiedereien, Vitriol⸗, Alaun⸗, Salmiak⸗, Bleizuderfabrifation, Scheider 
waſſer⸗, Salz; und Schwefelfäurebereitung, die Verfertigung ber ſammt⸗ 
lichen Farben, die Faͤrbe⸗ und Bleichkunſt, die Bereitung der buch 
Gährung gewonnenen Producte, Wein, Bier, Effig ꝛc., nicht beſtehen 
ober nicht mit Einficht umd Erfolg geführt werben künnen. 3) Tech⸗ 
: nofogie. Die Vorträge dieſer Wiffenfchaft follen einen Ueberblick der 
hauptfächlichiten Gewerbe und Fabrifationen umfaffen, bie Grundfäge, 
Mittel und Regeln nachweifen, nach welchen die Naturprobucte für die 
Bedürfniffe des Menfchen bearbeitet werben und insbeſondere die Ers 
Härung derjenigen Snduftriezweige zum Gegenflande haben, bie auf 
mechanifchen Grundlehren beruhen und mehr oder weniger das wiſſen⸗ 
fhaftliche Fach berühren. Namentlich die vorzüglichiten Metall und 
Holzarbeiten, alle Arten von Spinnereien und Webereien, Drudereien, 
"Sapierfabrifationen, Zuderfiedereien u. dgl. mehr. Sehr beiehrend iſt 
es, wenn bei den Vorträgen über dieſe Gegenftände die Schüler in Die 
Werkſtätte felbft geführt werden und fie die Gegenftände im Fortgange 
der Bearbeitung zu Geficht bekommen. Mit dem Unterricht in Techno⸗ 
logie ift zweefmäßig der Unterricht in Waarenfunde zu verbinden. 4) 
Mathematif. Es find Zahlenrechnung, Buchſtabenrechnung, Geometrie, 
Stereometrie, Trigonometrie, höhere Mathematit, Statik, Hydroſtatik, 
Mechanik und Hydraulif vorzutragen und die Beifpiele fo viel moͤglich 
aus dem Bereiche bed Gewerbfaches, insbeſondere aus der Mafchinens 
Ichre zu wählen. Ein vollfländiger und ausführlicher Vortrag der mas 
thematifchen Wiffenfchaften ift von der alergrößten Wichtigkeit für 
jede Gewerbſchule, und da in bie unsere Elaffe der Mathematik in ber 
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Hegel fehr viele Schäfer eintreten, fo zelgt ſich gewoöͤhnlich dald bir 
Nothwendigleit, ben Unterricht Doppelt oder in zwei befondern Abtheir 
Jungen zu ertheilen. 5) Maſchinenkunde. Sie foll die Zöglinge mis 
der Zufammenftellung der Mafchinen und mit ber Wirkung berfelben 
befannt machen. Es find Demnach die verfchiebenen Bemegungsmethor 
den, burch welche irgend ein beflimmter Effect hervorgebracht werden 
fol, anzugeben und zu berechnen. Sehr nochwendig wird ed bei die 
fen Vorträgen, :burch pafiende Modelle Erläuterungen zu geben und 
dem Schüler wenigftene einige der größern gut ausgeführten Mafchinen 
im Detail zu zeigen. 6) Spradunterricht. Anleitung, die üublichfien 
Geichäftsanffüge richtig auszuarbeiten, und Unterricht in neuen fremden 
Spraden, indbefondere in der franzöftfchen und englifchen, Eönnen bei 
bem Plan von Gewerbinftituten nicht umgangen werben. 7) Buchhal⸗ 
tung. Die Schüler follen dad Rechnungswerk über gewerbliche Unter⸗ 
nehmungen mit Ordnung anzulegen lernen. 8) Zeichnenunterricht, 
namentlich im, freien Handzeichnen, im architeftonifchen Zeichnen, im 
Mafchinengeichnen, im. Situationds und Kartenzeichnen. Durch eine gute 
Auswahl von Muferblätter wird ber Schüler an fchöne gefällige For⸗ 
men gewöhnt, fein Geſchmack geläutert. — Wo nicht beiondere Bau⸗ 
abademien und Bauſchulen und Iandwirthfchaftliche Anftalten beitehen, 
kann der linterricht auch mehr oder weniger auf diefe Fächer gerichtet 
werben. Sehr zwedmäßig ift es, neben der Anleitung zum architeftos 
nifchen Zeidmen, auch Vorträge über Baukunſt im Allgemeinen und 
indbefondere über bie Einrichtung bürgerlicher und Iandwirthfchaftlicher 
Gebäude und gewerblicher Werkftätten zu halten und einige Lehrftunden 
ber Hanbelögeographie und Geſchichte, ber Zoologie und Botanik zu 
widmen. Yür nothwendig zu achten ift aber, neben dem Unterrichte im 
Situations⸗ und Kartenzeichnen, Anleitung zu praftifchen Vermeſſun⸗ 
gen zu ertheilen, da hierbei die Zöglinge befondere Gelegenheit erhalten, 
bie ihnen theoretifc vorgetragenegt Regeln der Geometrie in ihrer Uns 
wendung fenuen zu lernent. 2] hohem Werthe ift es bei polytechni⸗ 
ſchen Inſtituten, eine Werkftätteffür praftifche Mechanik und zu. Anfer⸗ 
tigung von Modellen anzulegen um den Zöglingen Gelegenheit zu vers 
fchaffen, praftifch in den beffern Werfftätten ihres Faches zu arbeiten. 
Yeberdieß hat jede technifche Anſtalt zweckmäßige Sammlungen von 
Modellen von ben vorzüglichften Mafchinen und von denjenigen Theilen 
and Verbindungen, die zunächft zu den Vorträgen über Mechanit und 
Mafchinenlehre gehören, von Werkzeugen, von den zum Linterricht in 
Dhyfif und Chemie gehörenden Apparaten, von Mineralien, Hölzern ıc., 
auch wohl-von Induflrieerzeugniffe anzulegen und auf eine ausgewählte Bis 
bliothek zu halten. Beurtheilt man die berühmteften polgtechnifchen Ans 
ſtalten Europas, fo zeigt fi) Das wiener Ssuftitut, unter Prechtl’3 Diver _ 
tion, dem Ideal am nächften. Schon 1803 wurde von der k. k. Hoffammer 
die Errichtung einer Gentralbildungsanftalt für Handel und Gewerbe 
in der Hauptſtadt ald nothwendig anerkannt; allein erft 1814 konnte 
ber Plan ausgeführt werden. Am 14. Dct. 1816 legte der Kaifer felbft 
den Grundftein zu dem großen Gebäude vor dem kärnthner Thore, wel⸗ 
ches das Inſtitut aufnehmen follte, und im Nov. 1818 fonnten bie 
erſten Borlefungen nach dem neuen Studiencurs bei 500 ordentlich eins 
gefchriebenen Zuhörern gehalten werben. Bon nun an zeigte ſich das 
polgtechnifche Juſtitut ber öftreichifchen. Monarchie in voller Wirkſam⸗ 
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Teit, indem es außer ber Linterrichtäertheilung auch feine Function als 
oberſte Induftriebehörde begann. Es ift dem Handwerker wie dem Kabris 
Tanten die befte Stüge für alle denkbaren Erörterungen über fein Fach, 
‚and ed gewährt in wiffenfchaftlicher Beziehung die vollendetfte Ausbils 
bung. Schon jest find ſaͤmmtliche Profefforen aus den frühern Schü⸗ 
lern der Anftalt felbft genommen und aus den von Precht! herausge⸗ 

benen ‚„„Sahrbädyern des yolgtechnifchen Inſtituts“ erfennt man, wie - 
ehr fie zeitgemäß fortfchreitet. Der Unterrichtepfan iſt folgender. Ju 
der Realichule: Religion, Lefen, beutfche Sprache, Mathematif, Geogras 
phie, Geſchichte, Naturgefchichte, Zeichnen Kalligraphie, Stalienifch und 
Franzoͤſiſch — außerordentlich Englifch, Boͤmiſch, Lateinifchz in der com⸗ 
mercieflen Unftalt: Geſchaͤftsſtyl, Hanbelewiflenfchaft, Handelds und 
Wechfelrecht, Handelsrechnen, Buchhalten, Handelögeographie, Gefchichte, 
Waarenkunde; im der technifchen Anftalt: Mathematik, Phyſik, Chemie, 
Mechanit und Mafchinenfehre, Techuologie, Zeichmen, Land⸗ und Fork- 
wirthichaft, Lands und Feldmeßkunſt, Baukunſt. Zu dem Inſtitute gehö⸗ 
zen: Die mechanifchen und Modellwerkſtätten, erſtere durch bie Reichen⸗ 
bach'ſchen Theilmafchinen und übrigen Einrichtungen auf eine fehr hohe 
Stufe gebracht; die Werkzeugfammlung, aus mehr ald 3800 Nummern 
und mehr ald 10.000 Stüden beftehend; das Nationalfabritproductens 
cabinet, das in großen Sälen aufgefiellt if, und in Plan und Aus⸗ 
führung noch nirgend feines Gleichen hat; die Modellfammlung in fünf 
Sälen, welche aus dem Mafchinenfadye und der Baukunſt die interefs 
fanteften und wichtigften Gegenflände umfaßt; die mathemntifch phyfis 
kaliſchen Sammlungen, worunter dad eigne. phyfifalifche Cabinet bes 
Kaiferö, das berfelbe bei Errichtung bed Inſtituts demſelben fchenfte; 
bie Sammlungen für das Laboratorium, die Mineralfammlung und bie 
Sammlung für Materialwaarentunde. — Die parifer polytechuifche 
Schule wurde 1796 nadı Monge's Plane gegründet und 1816 mit wer 
nigen Aenderungen neu organifirt. „Die Beſtinmung berfelben ift bie 
Bildung von Zöglingen für befondere wiffenfchaftliche Corps, naments 
Sich für die Artillerie, das Genieweſen, den Brüden- und Straßenbau. 
Der Unterricht in derſelben für ungefähr 300 Soglinge verbreitet ſich 
über die mathematifchen, phyſiſchen und chemifchen Wiffenfchaften, nebft 
den zeichnenden Künften. Nach vollendeten Curſus werden die Zog⸗ 
Iinge in Slaffen von 20 Individuen vertheilt, die fich in befonbern Sä⸗ 
Ien 6 Stunden des Tags mit der befchreibenden Geometrie (Geometrie 
descriptive), und 3 Stunden mit Zeichnen in e. Locale befchäftigen, two 
alle die Fortification und prakt. Mechanik betreffenden Mobelle aufges 
ftellt find. Zwei Tage in der Woche werben. bie Zöglinge in einem bes 
fondern Laboratorium werfthätig geübt. Geit 1823 ſteht die polytech⸗ 
niſche Schule nicht mehr unter einem Infpectionsconfeil, ſondern wird 
"von einem Gouverneur dirigirt. Es ift erwiefen, daß die meiſten jener 
Talente, die feit einem Jahrzehend in Fraukreich fowohl in den Künften 
des Kriegs als des Friedens ſich auszeichneten, in bem polytechniichen 
Inftitute gewedt waren und in ihm ihre eigenthämfiche Richtung erhafs 
ten haften. Eigens dazu ernannte Commiſſarien mußten jährlich alle 
etwas bebeuttendere Städte Zranfreichd bereifen und aus den Provins 
zialfchufen bie ausgezeichnetfien Köpfe, befonderd aber folche, die fi) 
für mathematiſche Studien zu eiguen fchienen, auswählen. ©. Four⸗ 
cy’ö „Hist, de l’ecole polytechaigue« (Paris 1828). — Das ſtandiſche 
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technifche Inſtitut in Prag, dermalen unter der Direction bed Waſſer⸗ 
baudirector Ritter von Gerfiner, bejigt zwar nicht wie das wiener ein 
fo fchönes Fabritproductencabinet, Ieiften aber dennoch als Lehranftalt 
in den technifchen Fächern, zu denen noch die öfonomifchen, foritwirths 
fchaftlichen und Bergbauwiffenfchaften, mit Ausſchluß der Handeldwifs 
fenfchaften gefchlagen find, außerordentlich viel. Das Inſtitut befigt eine 
reiche Sammlung von Werkzeugen zur Betreibung der Gewerbe, befons 
ders im Fache des Bauweſens, des Bergbaus, der Defonomie und dee 
Uhrwerte. Diefe Anftalt bildet fchon feit einer Reihe von Fahren gefchickte 
Defonomie- und Forftiverwalter, Mafchinenbauer, Baumeifter und Auf⸗ 
feher von Fabrifen. — In Mündyen befteht eine Baumwerföfchule und 
eine königl. medjanifchspolgtechnifche Sammlung, in welcher alle bei der 
Afademie der Wiffenich., der Feiertagsſchule, der Minifterials und der 
Korfibuckhaltung, der Generalbergweris-, Salinens und Münzadminiftras 
tion, der Steuerfataftercommiffion und andern Anftalten befindlich ges 
wefenen Modelle, lehrreich georbniet, aufgeitellt find. Hier fonnen Kimits 
Ier und Gewerfe durch Betrachten, Zeichnen und Modelliren, nach den 
beften Muftern, ſich in ben mechanifchen Künften üben und vervollkomm⸗ 
nen. Der Eonfervator der Anftalt, dermalen Oberbaurath Ammon, forgt 
dafür, daß alle von Wißbegierigen gewünfchte Auffchlüffe über Gegen, 
fände der polytechniſchen Sammlung fo befriedigend ald möglich ertheilt 
werben, und flattet Bericht ab über alle neue Erwerbungen des Juſti⸗ 
tuts, wobei vorzüglich darauf mitgerechnet ift, im ganzen Reiche die 
Aufmerkſamkeit der Fabrifanten und Gewerbetreibenden auf den Zweck 
der allgemeinen polgtechnifchen Sammlung zu Ienten. — Aehnlidye Aue 
ftalten find das berliner polytech.ifche Inſtitut unter der Direction 
tes geheimen Oberfinanzrathd Beuth errichtet und fortichreitend erweis 
tert; es bejichen zwei befondere Elaffen, in weldyen die Schüler, die fidy 
dem Gewerbftande widmen, audgebildet werden. Die vorzüglichften 
Werkzeuge ftehen ihnen zu Gebote. Das Inſtitut befikt eine reiche 
Sammlung gut audgeführter Maſchinen oder Modelle, die zur beſſern 
Betreibung der Gewerbe eingeführt find, oder eingeführt zu werden vers 
dienen; eine in kleinem Maßftabe angelegte Waaren⸗ und Producten⸗ 
ſammlung; fehr vollftändige phufifalifche Apparate und Inftrumente und 
eine hinreichende Menge chemifcher Präparate. Ein großes Local if 
neu gebaut worden. Der Zwed des Gemwerbinftituts ift indeſſen nicht 
bfoß die Ausbildung junger Männer für die verfchiebenen Zweige ber 
Induſtrie, fondern es wirft auch thatig in dad jeßige Gewerbeleben ein. 
Durch eine jährliche Augftellung wird das Publicum auf die —— 
niſſe des Vaterlandes aufmerkſam gemacht. Neben dem großen Gewerb⸗ 
inſtitute in Berlin beſteht noch in jeder Provinz Preußens eine Gewerb⸗ 
ſchule, wo die Schüler Unterricht in Zeichnen, Rechnen, in Phyſik, Che 
mie und Maarenfunde erhalten. — Die 1828 in Dresden eröffnete 
tedmifche Bildungsanflalt wirft mit ungemeinen Nugen für mehr ald 
250 Zöglinge. Den Unterricht ertheilen 14 Profeſſoren und Lehrer. Dad 
Inſtitut befitt bereitd eine große Anzahl ber trefflichften Muſter⸗ und Vor⸗ 
legeblätter, eıne fchöone Sammlung von Modellen von Mineralien und 
Hölzern, auch phufitalifche Apparate. Das Neueſte in polytechnifcher und 
commerzieller Hinficht liefern in zwedmäßiger Auswahl 2 gut rebigirte 
. Zeitfchriften D. Dingler’d „Polyteſchniſches Journal“ in Monateheften, 

und bed k. ſaͤchſ. Zehntners Haffe „Elbeblätter’, polytechniſchen Ins 
halts (Leipz. von 1825-28). | 
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Polytheismus, Vielgötteret, ift ber Glaube, daß mehre übern 
natürliche Weſen die Welt erfchaffen haben und erhalten. Ihn erfchuf 
ber Findifche Verſtand, die unentwidelte Vernunft, die fich noch nicht 
zu der Anficht eines fpftematifchen Weltganzen, einer Einheit der Natur 
emporheben fonnten, und in jeder furchtbaren oder vorzüglich wohlthätig 
wirkenden Kraft ein höheres Weſen fahen. Polytheiſtiſch waren alle 
Religionen des Alterthums, bie jüdifche ausgenommen, doch herrſchte 
zwifchen Polytheismus ded Orients und dem bed Abendlandes ein merk 
mwürdiger Unterſchied. Die Unterfuchungen über bie Gottheiten bed 
Drientd, wie verfchieden auch die Deutungen der Einzelnen ſeyn moch⸗ 
ten, führen doc, immer zu dem Refultat, daß Gegenflände und Kräfte 
der Ratur bei ihnen zu Grunde lagen. Es fonnten dieß körperliche Gegens 
fände feyn, die Sonne, ber Mond, bie Geftirne ıc. oder ed konnten Kräfte 


der Natur ſeyn, eine erzeugende, erhaltende, zerflörende Kraft, oder Beides 


wurde verbunden und Gegenflände der Natur wurden Gegenflände ber 
Verehrung, infofern fie Aeußerungen ber erzeugenden oder zerflörenden 
Kraft waren. Man analifire bie Gottheiten der Aegyptier, Indier, 
Derfer, Phrygier, Phönicier ꝛc.; auch felbft da, wo ihre Deutung nicht 
vollfommen gelingt, laſſen fie doch feinen Zweifel übrig, daß eine ſolche 
Idee ihnen zu Grunde lag und vorherrfchend war. Gie hatten nur 
Sinn, infofern man diefe Idee daran knüpfte und die heiligen Sagen 
oder Mythen erfcheinen und eben deßhalb oft ſinnlos, weil wir dem 
Sclüffel dazu verloren. Der Gegenfland oder die Kraft der Natur 
ward freilich in eine menſchliche Geſtalt gehüllt, weil”der Trieb zur 
menfchlichen Nachbildung unferer Natur viel zu tief eingeprägt ift, ja 
weil er felbft aus den Befchränfungen berfelben unmittelbar hervorgeht. 
Aber allen Göttern bed Drients, wo dieß gefchah, blieb die menſchliche 
Geftalt nur Nebenfache, nur das unentbehrliche Mittel zur Berfinns 
lichung; fie warb nie mehr als Diefed. Hierin liegt der Grund, warım 
alle jene Bölfer nicht das mindefte Bedenfen trugen, von der menſch⸗ 
tichen Form abzuweichen, fie zu entftellen, fobald man glaubte, dadurch 
der ſymboliſchen Darftellung eine größere Deutlichfeit geben zu können 
oder irgend ein anderer Zwed erreicht werben follte. Aus dieſer Quelle 
find die abenteuerlichen Göttergeflalten ded Orients hervorgegangen. 
Das Abendland erhielt feine Götter aus dem Drient; baher war ed 
natürlich, daß es fie auch ald Symbole jener natürlichen Gegenflände 
und Kräfte erbielt und je weiter wir in ber griechifchen Theogonie zus 
rüdgehen, defto deutlicher zeigen fich die Götter noch als folche Weſen; 
aber ebenſo unverkennbar iſt es auch, und beſonders in der fpätern Zeit, 
fchon im Zeitalter bed Homer, daß diefe alte Symbolik fchon bei ihnen 
gar nicht mehr bie herrichende Vorfielungsart, und daß fie ſich von ihr 
immer mehr los machten; aber ſich nicht allein bavon los machten, fon» 
dern etwas Anders, etwas zugleich Menfchliches und Hoͤheres, an ihre 
Stelle ſetzen. — Der Polytheismus fieht dem Monotheismus 


(ſ. d.), dem Glauben, daß das Weltall feinen Urfprung und feine Er⸗ 


haltung nur Einem göttlichen Weſen verdanke, entgegen. 

Holyrena, ded Priamus und der Hekuba Tochter, deren Schickſale 
die nachhomerifchen Epifer erzählen.: Achilles cf. d.) liebte fie, und 
fand durch diefe Liebe den Tod. Nach Einigen liebte auch fie den Achil⸗ 
les, und tödtete fih an feinem Grabhügel. Nach der gewöhnlichiten 


—einung aber wurbe fie entweder in Chragien oder auf dem Grabe 


Mei dem Schatten defielben geopfert. - 
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Pomare IL Man fennt biefen König von Dtahfti (|. d.) and 
Gap. James Wilfon „Miſſionsreiſe in das ſtille füdliche SMeer’’ und 
aus. dem ‚„‚Rautilus” (Erzählung von Weisflog, in der „Penelope“ f. 
4825). Er war im Anfang des 19. Sahrh. noch Heide, und fein Volt, 
einft in feiner NRatureinfalt fo liebenswuͤrdig, durch europäifche Genuß, 
mittel verdorben. Endlich fand das Ehriftenthum Eingang, ald Pomare 
1817 mit den Glaubensboten der engl. Miffion gemeinfchaftfich baffelbe 
zu verbreiten anfing. Hierauf gründete er in feinem Heinen Inſelſtaate 
die Gefeßgebung und die Verwaltung auf dad Evangelium. Die zum 
Ehriftenthum großentheild durch ihn befehrten Einwohner können faſt 
alle Iefen. Der ruff. Cap. Bellinghaufen, welcher auf feiner Entdeckungs⸗ 
reife 1820 Dtahiti befuchte, erzählt, daß die Befehrung zum Chriftenthum 
einen blutigen Krieg veranlaßt habe. Pomare, an der Spite ber Neu⸗ 
befehrten, wurde gefchlagen und floh nach der Inſel Eimeo. Hier fams 
melte er neue Kräfte, griff Dtahiti an und unterwarf.die ganze Infel 
feiner Herrſchaft. Er rief die engl. Miffionnaire (Nott u. A.) zurüd 
und baute eine große Kirche. Darauf redete er dad Volk an: „Wäre 
ich noch ein Heide, fo würde ich euch ald beftegte Feinde alle töbtenz 
aber das Chriftenthum [ehrt mich, meine Feinde zu lieben und ihnen zu 
verzeihen; folglich Liebe ich Euch und ich verzeihe Euch“. Diefe Rede 
machte ſolchen Eindrud, daß die Inſulaner fanmtlich die chriftliche Re⸗ 
ligion annahmen. Pomare ftarb den 7. Dec. 1821. Ihm folgte fein 
unmündiger Sohn Pomare IL, unter ber Bormundfchaft feiner Mutter. 
Bol. Otto v. Kotzebue's „Reife um die Welt” (2 Bde. Weimar 1820). 

Pombal (Marquis von, eigentl. Sebaft. Sof. von Carvalho), ein 
berühmter und für Portugal fehr bedeutend gewordener Staatsmann, 
geb. 1699 zu Soure bei Coimbra, flubirte in leßterer Stadt eine Zeit 
lang die Rechte und trat dann unterd Heer. Die Natur hatte ihn zu 
einer großen Rolle geichaffen und ihm Alles gegeben, was ben Herricher 
antündigt; einen hohen Ehrfurcht gebietenden Wuchs, rege Körperkraft, 
heftige Zeidenfehaften, einen tiefbringenden Verſtand und die angenehm» 
ſten gefelligen Talente. Es war fein Wunder, daß ein folder Mann 
vol finnlichen Feuers in der Tugend mandje Ausfchweifung beging. Von 
Liffabon ald tollkühner Raufer verwiefen, Eehrte er nach Soure zurüd 
und befchäftigte fich ſehr ernithaft mit feiner Selbſtbildung. Hier ges 
wann er bie Liebe einer jungen und reichen Witwe, Cherefia von No⸗ 
ronha Almada, aus einem der eriten abeligen Häuſer ded Königreich. - 
Ihre folgen Verwandten, die Grafen Arcos, widerfegten ſich beftändig 
der Verbindung; doch Pombal entführte feine Geliebte und fchüste ſich 
mit Muth und Entfchloffenheit gegen die Nachftellungen und Dolche der 
Arcod, welde durch die Heirath ihre Ehre gefränft glaubten, bis fie 
1739 als ein Opfer ihrer Rache fiel. Durch die Güter feiner Gemahlin 
in den Stand gefeßt, fi mit Glanz zeigen zu koͤnnen, und burch die 
Berachtung der Arcos zu dem Entfchluffe angefeuert, fich empor zu ſchwin⸗ 
gen, Tehrte er in feinem 40. J. an den Sof zuräd, wo er fich den größe 
ten Beifall durch feine feinen Sitten erwarb, 1739 warb er Geſand⸗ 
ter in London, 6 J. fpäter in Wien, wo er eine Gräftn von Daun 
heirathete. 1750 kehrte er nach Liffabon zurüd und wurde vom neuen 
König, Joſeph Emanuel, zu.n Minifter oder Secretair der auswärtigen, 
Dann auch der innern Angelegenheiten ernannt, 1759 zum Grafen von 
Deyres und 1770 zum Marquis von Pombal erhoben Tine Menge 
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einträglicher Aemter kamen hinzu, und Pombal, ber dem König ganz 
unentbehrlich geworden, maßte fich die unbefchränftefte Herrfchaft. an. 
Sehr viel hat Portugal unter ihm gewonnen, wenngleich Graufanfeit 
und Despotismus, zu weldyen ihn feine Sucht nad) Alleinherrfchaft vers 
leitete, einen großen Schatten auf feine Minifterfchaft werfen. Die Je⸗ 
fuiten, denen er anfangs gefchmeichelt, der Adel und die Geiftlichkeit 
waren feine ärgften Feinde. Zur Ausrottung der Erſtern gab ihm der 
bamald (1758) fo merfwürdige Mordplan (nach weldjem, bei einem 
Nadıtbefuihe, den der König in dem Wagen feined Kammerdieners zu 
einer geheimen Liebfchaft gemacht hatte, gejchoffen und er auch geführlich 
verwundet worden war) Öelegenheit, wo Pombal eine Menge Sefuiten 
und derer vom Adel, welche der Theilnahme angefchuldigt wurden, hin» 
richten ließ; die Zejuiten wurden 1759 aufgehoben und aus allen Staas 
‚ten der Portugiejen verbannt. (Das Ausführliche hierüber f. in den 
Art. Tefuiten und Malagrida) Diefe fchrediich übereilten Unge⸗ 
zechtigfeiten fuchte-er indefjen wieder gut zu machen. Er that fehr viel 
in feinem Vaterland für Berbefferung der Lands und Seemacht, Handlung 
und Schifffahrt, des Aderbaus, machte freifinnige Geſetze zur Beförs 
derung der Aufflärung und fammelte einen Staatöfchag von 78 Mill. 
Cruſaden. Nach ded Könige Tode 1777 beftieg deſſen Tochter Maria 
den Thron. Sie war Pombal’s heftigfle Feindin, der deßhalb feine 
Entlafjung nehmen mußte. Die von ihm eingeferferten. Staatsverbrecher 
wurden freigelaffen, und die meiften feiner Einrichtungen aufgehoben. 
Die portug. Großen, weldje ihn haßten, verfuchten Alles, um ihn auf 
das Blutgerüft zu bringen. Die Slönigin ließ den Proceß ber Koͤnigs⸗ 
mörber unterfuchen und bdiefelben für unfchuldig erklären. Zurückge⸗ 
zogen in den Flecken Pombal, flarb er 1782 im 85. J. feines Lebens. 
Die Gefchichte dieſes Minifterd iſt von dem Parteigeifte ſehr entſtellt 
worden. Vgl. »L’administration du Marquis do Pombal» (Amſterdam 
1783, 4 Bde.). 

Pommern, ein gegenwärtig ganz zur preuß. Monarchie gehöriges 
Herzogthum, ift das laͤngſte Küftenland bes preuß. Staates, welches fich, 
ohne die unzähligen Uferfrümmungen in Anfchlag zu bringen, in eine 
Länge von 54 Meilen längs der Dftfee ausdehnt, und feiner geograph. 
Lage nach, zwifchen dem 30° und 35° 45° öſtl. Länge und 52° 57° und 
54° 52 nördl. Breite, einem Klima⸗Wechſel ausgefegt ift, ber großen, 
theild durch die Nähe des Meeres erzeugt wird. Die Grenzen biefer 
Provinz bilden im Norden die Djtfee, im Welten die Herzogthümer Meck⸗ 
Ienburg-Strelig und Schwerin, im Süden Brandenburg und im Oſten 
Weſtpreußen, ſodaß fie nur im Welten mit fremden Staaten zufammens 
hängt. Pommern war ein Haupttheil des alten wendifchen Koͤnigreichs; 
dann hatte ed von 1026 an eigne Herzöge. 1124 (den 15. Sun) wur⸗ 
den bie erften zum Chriftenthume befchrten Pommern durch Bifchof Dtto 
von Bamberg bei dem Öttobrunnen, um welden vor 500 Sahren & 
Linden gepflanzt wurden, getauft; daher man das 700jährl. Gedächt⸗ 
nißfeft der Einführung des Chriftenthumsd in Pommern am 15. Juni 
1824 in ganz Pommern gefeiert hat. Als die Herzoge 1737 ausgellors 
ben waren, hätte dad Kurhaus Brandenburg, in Gemäßheit der befles 
ftehenden  Erbverbrüderung, das ganze Land in Befig nehmen follen;z 
allein da ber Herzog während des 30jährigen Kriege geflorben, und 

Pommern von den Schweden befegt war, fo mußte jened fich im weils 
«0. 
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fältfchen Frieden mit Hinterpommern begnügen, Vorpommern und die 
Inſel Rügen aber Schweden überlaffen. Als jedoch Karl XII. im nor» 
bifchen Kriege auch den König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, der 
Stettin nur bis zum Frieden beſetzt halten wollte, zum Kriege reiste, 
mußte endlich Schweden an Preußen im flodholmer Frieden 1720 den 
größten Theil von Vorpommern fammt den Inſeln Wollin und Uſedom 
abtreten. Damals behielt Schweden bloß das Stück zwifchen Mecklen⸗ 
burg, der Öftfee und dem Peenefluß, nebft der Infel Rügen. Durd) 
den Vertrag vom 4. Juni 1815 fam Preußen auch in den Befit von 
Schwebifd Pommern (66 QM., 116.000 Einw.). Schweden hatte naͤm⸗ 
lich in Folge der Befignahme von Norwegen feinen Antheil an Pommern 
an Dänemarf abgetreten; von biefem taufchte Preußen ed gegen bad 
Lauenburgifche und eine Summe von 2.600.000 Thlrn. ein. Ueberdieß 
ahlte Preußen noch an Schweden 375 Mil. Thlr. und vergütete den 
—*2 Donatarien jährlich 43.000 Thlr. Mit Pommern wurden einige 
Theile der vormaligen Neumark und einige Derter Weſtpreußens vereis 
nigt. Als nächte Provinz an der Oſtſee ift fie eine der wichtigften Land» 
fchaften des preuß. Staated, und ift auch die Befchaffenheit ded Bodens 
nicht gleich, fo wird durch den bedeutenden Verfehr mit nahen und fer» 
nen Staaten dennoch der Nachtheil aufgehoben, der aus der Unfruchts 
barfeit des Bodend erwachlen müßte — Die Größe Pommerns wird ' 
nach den neueften Berechnungen auf mehr ald 567 DOM. angegeben, 
welche von 877.555 Menfchen betvohnt werden, fodaß auf einer QM. 
ungefähr 1547 Seelen leben, darunter 16.780 Milit., 6751 Katholiken 
und 4176 Suden. Die Provinzialftände find feit 1823 in Wirkſamkeit 
getreten. Die am 6. April 1824 errichtete, vom König beflätigte rit- 
terfchaftliche Privatbanf erfegt den Mangel an baarem Gelbe durch Bank⸗ 
fcheine. — Pommern ift eins der niedrigften und flachen Länder Deutſch⸗ 
lands; wenige Berge von mittelmäßiger Höhe unterbrechen dieſe ermüdende 
Fläche. Die Küften der Oſtſee in Hinterpommern find mit Sandhügeln 
oder Dünen befegt, die durch Stürme oft verändert werden; eine aus 
Weſtpreußen fommende Hügelreihe Tauft zwifchen Brandenburg und Pom⸗ 
mern gegen die Oder hin. Der größte Fluß ift die Oder, welche unters 
halb Stettin den dammſchen See bildet und ſich dann in das frifche Haff 
ergießt, welches durch die 3 Ausflüffe, die Peene, Swine und Divenow 
mit der Oſtſee in Verbindung ſteht. Viele Küftenflüffe, darunter auch 
mehre fchiffbare, bewäflern diefe Provinz. Auch find viele große und Heine 
fifchreiche Seen vorbhanten. Der Boden ift größtentheild fandig und 
von fehr mittelmäßiger Fruchtbarkeit, doch find die Gegenden länge der 
Seefüfte fehr fruchtbar; ein nicht geringer Theil von Pommern hingegen 
ift fteinig und fehr dürre. Die von der Neumark zu Pommern geſchla⸗ 
genen Theile haben im Ganzen einen fandigen, leichten Boden, und an 
wenigen Orten fructbares Aderland. Was die Produfte anbetrifft, fo 
erzeugt hier die Natur des Bodens Getreide aller Art, Weizen und eine 
große Art Gerfte, jedody nur in einzelnen Kandftrichen, fehr viele Kars 
toffeln, Flache, Hanf, Tabak und anfehnlicyes Holz, welches letztere 
als Hauptproduft zugleich einen bedeutenden Handelsartifel ausmacht. 
Auch die Obftbaumzucht, und befonderd in den Negierungsbezirfen Kös⸗ 
lin und Stettin, erfreut fich eines guten Gedeihend. Deßgleichen ift die 
Viehzucht von nicht geringer Bedeutung, und namentlich, verdienen unter 
Converſ.⸗Lexicon I7 Bd. 88. Heft. 
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dem Federvieh die pommerfchen Gaͤnſe einer vorzüglichen Erwähnung. 
Die Bienenzucht gewinnt nur in einzelnen Diftricten einige Bedeutfams 
feit, defto beträchtlicher aber ift der Fiſchfang, und wir erwähnen hier 
nur der Yale, Forellen, Neunaugen, Flundern und Häringe In Hin⸗ 
ficht der Produkte des Mineralreichs ift diefe Provinz bei weitem beffer 
ausgeſtattet ald Oft» und Weltpreußen, denn außer dem gemeinfchafts 
lichen Produkte diefer drei Landfchaften, dem Bernſtein, finden wir hier 
auch Alaunerde, Eifenerz, Feuerfteine, Granit, einigen Marmor, Kalk⸗ 
feine, Rochfalz, Dergel, Thon und Torf. Die Kunfterzeugniffe befchräns 
fen fich großentheild auf bie Saprifate ftädtifcher Gewerbe, auf die Vers 
arbeitung: der Metalle, auf Mühlenwerfe, unter denen wir allein 14 
Papiermühlen erwähnen, dann aber vorzüglidy auf den Schiffbau, der 
Tauſende befchäftigt und einer ber ergiebigiten Gewerbzweige iſt. Der 
Handel wird durdy die Oſtſee mit den überfeeifchen Staaten, durch Die 
Oder und andere bedeutende Ströme mit dem inneren Lande fehr ers 
feichtert,, und wir nennen hier ald Ausfuhrartifel Pommerns: Brannts 
wein, Butter, Mehl, Getreide aller Art, Kartoffeln, Obft, Taback, Holz, 
Flachs, Leinwand, Tücher, Wolle, Glas, Bernftein, gemäftetes Vieh, 
namentlid, Schweine, und geräucherte Ganſe. Die Einw. find theile 
Deutfce, thetls Kaſſuben oder Abkümmlinge ber alten Wenden, mit 
eigner Sprache. Ehemald war Kaffuben ein Herzogthum in Hinter 
yommern. Die Leibeigenfchaft in Kaffuben hob der jeßt regierende König 
auf, Der Hauptfig ded pommerfchen Handels iſt Stettin (f. d.) mit 
dem neuen Hafen zu Swinemünde Pommern hat 3 Regierungsbezirfe: 
Stettin, Stralfund und Köslin, und 26 ländräthliche Kreiſe. Am 3. 
Aug. 1829 wurde auf dem Gollenberge bei Köslin ein Denfmal Cein 
ZSeckiges eiferned Kreuz auf einem Unterbau von Granit) für die 1813 
—15 gefallenen, aus Pommern gebürtigen Krieger gegründet. ©. Ti. 
Kantzow's „Chronik von Pommern‘, herausgeg. v. Kofegarten (Greifs⸗ 
wald 1816, 2 Thle) (eine der beften altdeutichen Chroniken); Sell's 
„Geſchichte des Herzogth. Pommern von ben älteften Zeiten bie 1648’ 
(Berlin 1819 fg., 3 Thle) und „Topogr. Befchreib. der Provinz; Poms 
mern, mit einer ftatift. Heberficht”, von F. v. Neftorff (Berlin 1827). 
Pomologie, Obſtbaumzucht, nennt man die Vermehrung, Erzie⸗ 
hung, Beredlung und fernere Behandlung der Obftbaume Die Vers 
mehrung der Obftbaume gefchieht gleich andern Bäumen aus bem Samen, 
und zum Theil auch, aus Wurzelausläufern. Im wilden Zuftande ges 
fchieht dieß häufig ohne unfer Zuthun, und wir finden daher in den 
Wäldern junge wilde Obftbänume in Menge; feitbem aber die Obſtbaum⸗ 
zucht nach richtigen Grundfägen betrieben wird, bie uns lehren, Daß wir 
aus dem Samen edler Obftarten unter übrigens gehöriger Behandlung 
nefundere Stämme, und zuweilen auch gute Öbftforten ohne Bereblung 
gewinnen künnen, fo werden jegt zur Vermehrung der Obftbäume, vors 
“ züglich des Kernobfted die Samen edler Sorten in ber Baumfchule aus⸗ 
gefüet.. — Die Baumſchule madıt entweder einen Garten für ſich felbft 
aus, oder fie ift mit dem Obftgarten verbunden. Da diefelbe der erften 
Wartung und Pflege junger Bäume gewidmet ift, fo müffen Boden und 
Lage derfelben diefem Zwede auch angemeſſen ſeyn. — Der Same braucht 
zur Entwidelung feines Keims ein beffer Erdreich ald ber erwachfene 
Baum, und die junge Pflanze mehr Wärme und Schuß für fchäbliche 
Winde; dagegen können aber auch bie jungen Bäume durch gar zu fets 
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ten Boden und eine zu ängſtliche Wartung ſo verzärtelt werden, daß 
dadurch ihr gutes Gedeihen in einem ſchlechten Boden erſchwert wird. 
Das zur Baumſchule beſtimmte Land darf alſo zroar fein ausgehunger⸗ 
tes, mageres, aber ebenſo wenig ein friſch gedüngtes Land ſeyn; eine 
gute klare Gartenerde, die wenigſtens 1'4 Fuß: tief feine unfruchtbare 
Unterlage hat, ift hierzu am beften, noch beffer aber iſt neued Land, 
d. h. umgebrochener verwefter Nafen, auf welchem noch feine anderen 
Früchte gezogen worden find. Die Lage ber Baumfchule muß ſo bes 
fchaffen ſeyn, daß die jungen Pflanzen Luft, Licht uud Sonne genießen 
‚und gegen die Mitternadhtöwinde gefchügt find. ine gegen Mittag 
etwas abhängige Lage ift hier die beite. Die Kerns oder Samenfchule 
in berfelben muß fo angebracht werden, daß die größern Bäume der 
Edelſchule den Samenpflanzen Luft und Licht nicht nehmen fünnen. Guter 
Samen ift die erfte und nothwendigite Bedingung zur Erkaltung einer 
guten Obftbaumzucht. Die beiten Samen find aber diejenigen, die von 
dem völlig reifen Obfte gefammelt werden. Die Bortheile, fo dieſes 
Verfahren gewährt, find folgende: 1) Man kann die Samen von feder: 
Obſtſorte befonderd fammeln und mit ihrem Namen bezeichnen, was bet 
ber Obſtbaumzucht ein wichtiger Punft ift, um bei der Beredlung Sorte 
auf Sorte, befonderde Sommers auf Sommers, und Winters auf Binr 
terobft bringen zu fünnen. 2) Dan ift gewiß, daß die Samen von 
gutem Obſte gefammelt und weder zu alt, noch bei der Aufbewahrung 
vernachläffiget worden find, Beide Bortheile verliert man, wenn man 
die Samenferne von Handeldgäartnern oder von gefeltertem Obſte Fauft. 
Außerdem, daß bei letterem gewöhnlich mehre Sorten unter einander 
gemifcht find, fo kann auch. der weit nachtheiligere Fall eintreten, daß 
das in Käffer geftampfte Obſt ſchon vor dem Keltern in Gährung geras 
then war, und dadurch der Samenkern zur Entwidelung des Keims 
gereizt wurde; fünnen dergleichen Kerne fogleich in die Erde gefchafft 
werden, fo fchadet ed weniger ald wenn fie erft wieder getrocknet wers 
den, und bis zur Ausfaat eine Zeit lang liegen müffen. — Gute 
Samenferne von Aepfeln müffen vollfommen ausgewachſen, recht anger 
fhmwollen und ſchwer und dabei braun und glänzend feyn: fo auch die 
Samenferne von Birnen, nur daß diefe recht fihwarz ausſehen müſſen. 
Steinobft muß eine dunfele Farbe haben; blaffe und gelbliche Steine 
taugen nichtd. Ueberhaupt müffen gute Samenferne im Waſſer unters 
finten. — Da man die mit pünftlicher Auswahle eingefammelten Sa⸗ 
menferne nicht immer gleich ausſaͤen fann, fo müffen de gehörig aufbes 
wahret werden, um fie gut zu erhalten, was übrigend wenig Mühe 
macht. Man thut die Samenferne, nachdem fie vorher an einem trock⸗ 
nen und Juftigen Orte einige Zage zum Abtrocdnen gelegen haben, 
in leinene Beutel, an welche Zettel mit dem Namen der Sorte gebuns 
den werden, und hängt fie an einem trodnen froftfreien Orte bie zur 
Zeit der Ausfaat auf. Am beiten ift e8 freilich, wenn die Samenferne 
im erften Sahre ihrer Einfammlyng in die Erde gebracht werben füns 
nen; doch fchadet ihnen auch ein zweijähriged Alter nicht. Veredelt 
wird der Baum auf folgende Arten. 1) Das Ablaktiren cf. d.), Abs 
fäugeln, Abfaugen, greffer, enter en approche, eine ber älteften, fichers 
fen Arten. D Das Pfropfen (ſ. d.), Balgen, Impfen Cin ber 
Schweiz Zweigen), greffer. 3) Das Dculirren (ſ d.), Yeugeln, 
Pfropfen, mit dem Schildlein, greffer en ecousson. Es .r alt, Ichon 
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Eato (230 v. Ehr.) kannte ed. 4) Das Eopufiren cf. d.) iſt eine 
ſehr einfache Veredlungsmethode und Iaßt fich am beften bei dünnen 
Wildlingen, ebenfo an Wurzelftüden anwenden. 5) Das Pfeifeln, Ans 
pfeifen, Röhrlen gefchieht durch. vorfichtige Ablöfung eined Stüdd Rinde 
des Edelreifed rund um baffelbe, ſodaß ed einer Röhre gleicht, welches 
dann auf ein genau ebenfo ſtarkes, gefchältes Neid bed Wildlingd ger 
fchoben wird. Es Iaffen fi) auf folche Arten auf einem Grundſtamme 
fehr viele Cbid 250 nach Agricola) Obftforten anbringen. Wenn man 
die Obftbäume gehörig erzogen und endlich an ihren bleibenden Stand⸗ 
ort verfegt bat, fo beruht die fernere Behandlung vorzüglich auf fols 
genden zwei Puuften. 1) Beſchützung des Baumes vor äußern Unfäl 
‚Sen. — Zu diefen gehören: a) Sturmwinde. Zum Schuß vor denfels 
ben wird zwar dem Baume bei dem Verfegen einen Pfahl gegeben, 
aber oft beugen flarfe Winde, und befonders nach einem vorhergegans 
genen durchdringenden Regen den Baum mit ſammt dem Pfahle krumm. 
In diefem Kalle müffen Baum und Pfahl wieder gleich gerichtet, letzte⸗ 
rer wieder feft eingefchlagen und das Anbinden ded Baumen aufs Neue 
vorgenommen werden. Sollten Aeſte dabei abgebrochen feyn, fo müffen 
diefe, ohne Rückſicht auf die Sahreszeit, abgefchnitten und die Wunde 
mit Baumwachs bedeckt werben. b) Dürrung. Wenn diefe beträchtlich 
anhält, fo müflen befonders junge Baͤume, die noch nicht Tängft verlegt 
worden find, und daher auch noch nicht tief gewurzelt haben, angegoffen 
werden. Es ift dieß ein vortreffliches Mittel zur Beförderung ihres 
Wachsthums, und um fo nöthiger, je trochter ber Boden ift, in welchen 
fie ftehen, und je heißer die Jahreszeit. Nur muß man derb und durdp 
dringend gießen, und wo möglich den Abend oder den Morgen wählen. 
Allen tief gewurzelten Bäumen fehadet die Dürre felten,; nur in bem 
Falle, wenn fle viel Früchte tragen, ift e8 zur Erhaltung biefer gut, 
wenn man ihnen mit flarfem Angießen zu Hülfe fommt. c) Befchädis 
gung durch Thiere, fe Einbinden. Außerdem find auch in Altern und 
neuern Zeiten verfchiedene Anftriche der Bäume gegen bie Befchädigung 
des Milded oder vielmehr zur Abhaltung beffelben angegeben worden, 
z. B. Schweinsfett, Rindstalg, Seife, Fifchthran, Durchdringend riechende 
Dele u. ſ. w.; aber alle diefe helfen bei tiefliegendem Schnee und lang 
anhaltendem Winter nicht nur nichts, fondern file gun als fettige Sub» 
ftanzen der Gefundheit des Baumes nachtheilig. Wenn ja im Nothfall 
ein Anftricy gemacht werden muß, fo ift eine Mifchung von Lehm und 
Kuhfladen zu gleichen Theilen, die mit fo viel Rindsblut verbünnt were 
ben muß, daß fie die Eonfiftenz einer ftarfen Malerfarbe befümmt und 
mit einem Pinfel angeftrichen werben kann, hierzu am beften. Diefer 
Anftrich fchadet der Rinde des Baumes nicht nur nicht, fondern die 
Maſſe fallt auch im Frühjahre von felbft wieder ab. dI Beſchützung vor 
Froſt; f. Froft und Froftableiter. 2) Beförderung ded Wachsthums 
und der Fruchtbarkeit. In Altern Zeiten hatte man zur Erreichung dies 
fe Zweckes Baumlebensgeifter, Baumgäffe u. ſ. w. und eine Menge 
anderer Gärtnergeheimniffe, bie aber alle in der Erfahrung mehr fchäde 
lich als nüglich befunden worden find. Hier thut die Natur im unges 
ftörten Gange das Befte, und unfer Zuthun darf fich nicht weiter er» 
ſtrecken, ald daß wir die Hinberniffe wegräumen, die ihr im Wege lie⸗ 
gen. Alle Hinderniffe des Wachsſthums und der Fruchtbarkeit haben aber 
ihren Grund entweder: a) in dem Boden. Magerfeit, Fettigfeit deſſel⸗ 
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Doden, In einer Abeln und dem Baume nadytheiltgen Rage. Hier find 
Auflodern ded Bodens und Verbefferung deſſelben Durch ſchickliche Duͤn⸗ 
gung oder durch Beimifchung einer andern Erdart, bie beften Mittel, - 
oder Dad Hinderniß liegt b) in dem Baume felbft. Hierher gehören: 
gu geiler Wachsthum defielben, aufgehobenes Gleichgewichte zwifchen Holz 
und Fruchtzweigen und alle Krankheiten ded Baumes. — Früher ald 
die Obftfunde ward die Obftbaumzucht in Europa ausgebildet; ſchon die 
Roͤmer hielten die aus den wärmern Klimaten Griechenlands (Kirfchen), 
Armeniend (Aprikofen), Syriens (Pfirfifchen, Pflaumen) mitgebradten 
Bäume werth, ald Beute ihre Triumphe zu fchmüden. Birgit ertheilte 
feinen Landsleuten praftifchen Unterricht in diefer Kunſt. Sehr lange 
befchränfte fie fich auf Staliend warmen Himmel; nad) Galliend Erobes 
rung ward fie auch hierher verpflanzt; fchon unter Konftantin dem 
Großen veritanden die Einwohner von Paris, vorzüglich; Feigen. 
bäume und Weinftöcde durch Bedeckung mit Strohmatten gegen die Wins 
terfälte zu fchügen und reife Früchte zu erziehen. In Deutfchland bes 
nee ben Obftbau zuerft Karl d. Gr. durch Befehle, welche er in 
einen „Capitularien“ den Auffehern feiner königl. Häufer wegen Bes 

handlung ber Gärten gab. Er ordnete an, in allen feinen Gärten zu 
pflanzen: Sperlinge, Hafelnüffe, Quitten, Mispeln, Mandeln, Feigen, 
Nüſſe, Kaftanien, Pfirfifchen, Maulbeerbaͤume und verfchiedene Sorten 
Aepfel, Pflaumen, Birnen. Mehr noch als die Geſetze bewirkte der 
Orden ber Benebictiner die Verbreitung der Obftbaumzucht in Deutſch⸗ 
Iand, welche fid, den Anbau des Weinftods vorzugsweiſe angelegen feyn 
ließen. Ebenfo förderlich waren die Züge beutfcher Kaifer nach Rom 
und die Kreuszüge, wo bie Deutfchen mit ben üppigen Genüffen bed 
wärmern Himmels befannt wurden, welche burch die Sandefäverbindums 
gen der reichgewordenen fübdeutfchen Reichsſtädte leicht verbreitet wers 
den konnten. Sm 16. Jahrh. fand man fchon große Obftgärten in Auges 
burg, Ulm und Nürnberg, wo 1621 Knabe, feinen »Hortipomologia« 
herausgab. Endlich nahmen auch deutfche Fürften den Obftbau in be- 
fondern Schuß, und 1636 erſchien ein „„Obftgartenbüchlein” von dem 
Kurfürften Auguft zu Sacfen. Deffenungeadjtet blieb die Obftcultur . 
noch auf einer fehr niedrigen Stufe, bie die Zahl der feinen Sorten 
aus den Baumfchulen der berühmten Carthaufe zu Paris in Deutfchland 
Cald Franzobſt) verbreitet ward. Zu der Zeit verbanfte Franfreich dem 
berühmten Gärtner Ludwigs XIV., Quintiny, ferner Girardet, Duhamel, 
bie woiffenfchaftliche Grundlage der Pomologie, da Erfterer eine ſyſte⸗ 
matifche Weberficht aufftellte, und Letzterer ein claffiiches Werk über dies 
fen Gegenftand fchrieb. In den Niederlanden erreichte die Obſtcultur, 
unterftügt durch mildes Klima und unerfchöpfliche. Fruchtbarkeit des 
Bodens, praftifch eine hohe Ausbildung und wird noch gegenwärtig fehr 
betrieben. Vorzügliche Gartenanlagen und Obftplantagen in Deutfchland 
find die zu Herrenhaufen in Niederfachfen, zu Podiebrad in Böhmen vom 
Dechant Rösler; das Joanneum zu Gräg in Steiermark, vom Erzhers 
09 Johann von Deftreich; die im großen Garten bei Dresden, vom 

Imtshauptmann v. Garlowig, die von Diel, Chriſt ımd von Sickler 

eingerichteten Baumfchulen. Unter ben Deutfchen haben Berbienfte der 
Daltor Henne, Dtto v. Münchhaufen, ber Oberpfarrer Chrift zu Kro⸗ 
nenburg, welche zugleich als Schriftfteller befannt find. Diel hat ſich 
vorzüglich um bie theoretifche Pomologie, um bie fuflematifche Abklaffung 
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und die Charafteriftit der Sorten; Ehrift um die Prarid durch die Ver 
breitung der zum Dbftbau nöthigen Kenntniffe und Handgriffe, und 
Sickler durch die flärfere Ermedung des Sinnes für diefed Fach, mits 
telft feines „‚Objtgärtnere”, verdient gemacht. Nicht minder tragen mehre 
pomologifche Gefellfihnften, wie die zu Altenburg Cin Sachfen, feit 1703), 
die in Ungarn, die londner Gartenbaugefellfchaft, berliner Gartenbaus 
- verein, der pomologifche Verein in Guben Cin der Laujig), zur Verbreis 
tung guter Obftforten und zur Verbefferung der Obftcultur bei; auch 
find fie bemüht, die Pomologie durch genaue Erforfchung der vorgefuns 
denen Arten, durch Kritif der verworrenen Synonymen und durch ſyſte⸗ 
matifche Anordnung der pomologifchen Kenntniß zum Range einer Wifs 
fenfchaft zu erheben. Die Altenburg. pomolog. Geſellſchaft gibt feit 1821 
„Annalen der Obſtkunde“ heraus. S. M. Raſchig, „Die Obſtbaum⸗ 
zucht im Kleinen und Großen” (Berlin 1827). 

Pomona, bei den Römern, bie Götrin der Bartenfrüchte, oder der 
Girten überhaupt. Priap und die Satyrn ftellten ihr nach. Sie vers 
fchloß aber ihren Garten. Ihr getreuer Liebhaber war Vertumnus. Er 
kam als Pflüger, ald Schnitter, ald Winzer zu ihr, und erhielt ſtets 
abfchlägliche Antwort, bis er endlich ale alte Frau fie überliftete, und 
fih dann in einen fchönen Süngling verwandelte. Eine allegoriiche Bors 
ftellung ber Jahreszeiten. (Ovid's „Met.“ XIV. 622 ıc.) Sie wird 
bald mit einem Korbe voll Früchte, bald mit einem Fruchtkranz in dem 
Haaren, oder Früchten im Schoße abgebildet. Den Griechen war ſie 
unbefannt. 

Pompadour, f Ludwig XV. 

Pompeji, eine ehemald wegen ihres Hanbeld berühmte Stabt in 
Sampanien, wurde 63 n. Chr. größtentheild durch ein Erbbeben zerflört 
und 79 n. Chr. wie NHerculanum von einem Lavaflrom oder vielmehr 
von einem Afchenregen ded Verſuv verfchüttet, aber 1748 wieder euts 
deft. Die Höhe von 18 Fuß Afche, die ſich falt durchgehende zeigt, 
fieß wahrfcheinlich die Spigen der höhern Gebäude noch fichtbar, bie 
endlid) die Zeit Alles bedeckte. Obgleich minder groß ald Herculas 
num (vgl. d.), hat fie doch viele Kunftwerfe und anfehnliche Gebäude 
befeffen. Die Straßen find enge, bie Häufer klein; nur dad Deffentliche 
fcheint vorzugsweiſe fehon und reichgeſchmückt gewefen zu feyn. Seit 
1812 führt die fogen. Gräberftraße, wo die alten Denfmäler noch uns 
verfehrt ftehen, in das Sinnere. 1825 dedte man ein fchönes Privatges 
baude auf: Casa del poeta tragico, 30 Metred lang, bie 15 breit, mit 
19 Gemächern, dem Atrium und Periftyl, worin man trefflihe Wand» 
gemälde und Moſaik fand, 3. B. dad Cave canem am Eingange neben 
dem Grunde. Sn bem bereitö audgegrabenen (5.) Theile bed Ganzen 
ftehen ein Amphitheater, 2 Theater, 2 mit Portikus umgebene Pläße, 
ein Forum, ein Bafilica, Thermen und 8 Tempel. In diefem Theile 
zählte man 170 Perfonen, ald Opfer jened Ausbruchs. Die Wands 

emälbe, 3. B. das des Aftäon, und der Mufiv-Fußboden ſchienen von 
ihrer urfprünglichen Friſche nichts verloren zu haben, — ©. W. Gele 
und Gandy’d „Pompejana, or topografy, edificet and ornaments of 
Pompeji (Lond, 1817—19); Henr. Wilfind’d „Views of Pompeji« u. 
Eoote’d „Delineations- (Lond. 1827, 2 Bde, Kol. mit 90 Kpf. und dem 
Texte ded Architekten Donaldfon; Ludw. Goro’s v. Agyagfalva „Wan⸗ 
derungen durch Pompeji” (Wien 1825); des verſt. Mazois Werk über 
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die Ruinen von Pompeji (1825, 2 Bde), fortgef. von Gau, mit Unterfi. 
von Elarac und Letronne; des franz. Architekten Bibent Plan von Doms 
peii (8 BI. gr. Fol., Paris 1826, zeigt die Ergebniffe aller Ausgras 
bungen von 1763—1825)5 WB. Huber's „Vues pittoresqg. de Pompejiw 
(Züri, 3 H. feit 1824); Romanelli’d „Voyage a Pompejir, a. d. tal. 
überf. (Paris 1829), und. die „Neuentdeckten Wandgemälde in Pom⸗ 
peji“, gezeichnet von W. Zahn, bei Cotta, 40 Bl. Fol. | 
Pompejus (Enejus), der große (Magnus), ein Sohn des. Cnejus 
Pompejus Strabo, und einer der berühmtellen Römer, die in der Ges 
fchichte vorfommen. Er wurde im September bed Jahres 647 nad 
Erbauung Roms, alfo mit Cicero in Einem Sahre, geboren. Sem 
Bater, ein tapferer Feldherr, aber ein Mann von umerfättlichem Geize, 
wurde ebenfo fehr von dem allgemeinen Haſſe ded Volks verfolgt, als 
der Sohn von früher Tugend an wegen feiner vortrefflichen Eigenfchafs 
ten von demfelben geliebt wurde. Er hatte eine einnehmende Geſichts⸗ 
bifdung, welche, mit Ernft und Majeflät gepaart, Vertrauen und Ehrs 
furcht einflößte, war freundlich und gefällig gegen Jedermann, und ließ 
nicht leicht einen Bittenden ohne Gewährung der Bitte von fich. Seinen 
eriten Feldzug that er unter feinem Vater, der ald Proconful gegen den 
Cinna in dem -befannten Bürgerkriege commandirte. Hier hatte er Ger 
Iegenheit, feinem Vater durch feine Unerfchrodenheit dad Leben zu retten. 
Cinna hatte nämlich mehre Offiziere von der Armee ded Pompejus mit 
Gelde beftochen, daß fie ihren Feldherrn und defien Sohn umbringen 
jolten. Der legtere erfuhr wenige Stunden vor der Ausführung den 
nfchlag, ließ nun das Zelt feines Vaters mit treuen Wachen umgeben, 
und entzog fich den eriten Streichen der Mörder. Die Aufrührer ſuch⸗ 
ten fodann die Soldaten aufzuwiegeln, und ed gelang ihnen zum Theil, 
da der Feldherr fo Außerft verhaßt wars; aber der junge Pompejus eilte 
mitten unter fie, befänftigte fie durch feine Bitten und Thränen, und 
als ein Theil. von ihnen durch das Thor des Lagers brechen und zum 
Cinna übergehen wollte, fo warf er fi am Ausgange hin, und rief 
Denen, welche hinaus wollten, zu, daß fie nur über feinen Körper ben 
Weg nehmen fünnten. Run wicen fie vol Scham zurüd, und ber 
Aufruhr wurde gedämpft. Sein Bater wurbe bald darauf vom Blitz 
erfchlagen. Des Marius und Cinna Partei gewann die Oberhand und 
füllte Rom mit Blut. Der junge Pompejus, der fi) auf das Gebiet 
von Picenum zurückgezogen hatte, wo er Ländereien befaß, hob bei bes 
Sylla Annäherung eigenmächtig Truppen aus und nöthigte die benach⸗ 
barten Städte, fidy für diefen Feldherrn zu erklären. Seine Liebe beim 
Volke fette ihn in den Stand, 3 Legionen aufzuftellen, die er dem Sylla 
in Sampanien zuführte. Drei Anführer der Gegenpartei wollten feinen 
Marfc hindern, Pompejus aber fchlug fie einzeln und Fam glücklich bei 
Sylla an, der deu 23jährigen Helden mit großer Adıtung empfing und 
ihn, obgleich er noch nicht das fenatorifche Alter hatte, mit dem Titel 
Imperator begrüßte. Eine Reihe blutiger Kämpfe folgte, durch welche 
des Marius Partei in Stalien vernichtet, und Sylla unumfchränfter 
Herr inRom wurde. Um den Pompejus noch feiter an fich zu fnüpfen, 
bewog ihn Spylla, fih von feiner Gemahlin Antiftia zu trennen und ſich 
mit Aemilia, feiner Stieftochter, zu verbinden. Ed war günftig für 
Pompejus's Ruf, daß er, ald Sylla feine Grauſamkeiten in der Haupts 
ftadt verübte, in Sicilien gegen Perpenna, einen Kelbheren bed Marius, 
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fampfte. Es vertrieb denfelben, ımterwarf die Infel and wußte durch 
feine Milde die Liebe der Sicilianer zu gewinnen. Die Marianer hate 
ten fich indeß in Afrifa unter Domitius Ahenobarbus wieder gefammelt 
und wurden von den numidifchen Königen unterſtützt. Sylla wirfte 
daher ein Decret des Senatd aus, welched dem Pompejus befahl, fidh 
dorth in zu begeben. Mit 5 Legionen griff er den Domitius unerwartet 
an und zerftreute den größten Theil feined Heered. Darauf ftürmte er 
fein Lager, erfchlug ihn und nahm den numidifchen König gefangen ; 
die Länder deſſelben gab er einem Anhänger feiner Partei. Diefer polls 
ftändige, binnen 14 Tagen erlangte Erfolg erregte fo fehr des Sylla 
Eiferfucht, daß er ihm den Befehl zufommen Tief, fein Heer zu entlafs 
fen und nach Rom zurüdzufehren. Aber die Soldaten, die fich in ihrer 
Erwartung auf Beute getäufcht fahen, brachen in einen Aufitand aus, 
und erſt, als er fich felbft zu ermorden drohte, wenn fie darin beharrs 
ten, fehrten fie zum Gehorfam zurüd. Bei feiner Ankunft warb er von 
Sylla mit allen Zeichen der Gunft empfangen. Nach Plutarch erhielt 
er von Sylla, nach Fivius aber von feinen Schmeichlern den Beinamen 
ded Großen (Magnus), den er fortan führte. Des Dictators Eiferſucht 
erwachte jedoch aufd Neue, als Pompejus einen Triumph forderte 
Eylla erklärte ihm, daß er fich diefem Verlangen mit. allen Kräften 
widerfeßen werde. Pompejus aber trug fein Bedenfen ihm zu ermwidern, 
„daß das Volk mehr die aufgehende als die nieberfinfende Sonne vers 
ehre“, und Sylla gab nach. So erhielt Pompejus die Ehre des Triumphe, 
obgleich er erft römifcher Ritter war und noch nicht das gefeßliche Alter 
hatte, um in den Senat zu treten. Sylla legte bald darauf die Dies 
tatur nieder, und Pompejns gab ihm bei einer Conſulwahl die fränfende 
Ueberzeugung von feinem Uebergewichte. Sylla rädıte fich dadurch, daß 
er ihn in feinem Teſtamente überging; aber Pompejus war hochgeſinnt 
genug, allen feinen Einfluß anzuwenden, bamit er öffentlich auf das 
prachtvollfte beftattet wurde. Neue Unruhen erhoben ſich bald darauf, 
befonders durch den Conſul Lepidus, welcher ebenfalld nad) der Ober, 
herrfchaft ſtrebte. Diefer verließ Rom und flellte fih an die Spitze 
eined Heeres, warb aber von den vereinigten Streitkräften ded andern 
Conſuls Catulus und des Pompejus befiegt. Letzterer befam darauf vom 
Senate den Befehl, gegen M. Junius Brutus (den Bater des berühms 
ten M. Brutus) zu ziehen, welcher im cisalpinifchen Gallien eine Heer 
abtheilung für die Sache ded Lepidus befehligte. Pompejus bewog ihn 
zur Uebergabe, ließ ihn aber, mit Verlegung ded verfprochenen fichern 
Geleites, hinrichten. Segt trat ein Zeitraum der Ruhe ein, in welchem 
Catulus fein Anfehen anmwendete, um den Pompejus zu nöthigen, feine 
Kriegsmacht zu entlaſſen. Diefer Maßregel wid; er jedoch unter man⸗ 
cherlei Vorwaͤnden aus, bie die Fortfchritte des Sertorius, eined ches 
maligen Feldherrn bed Marius, ın Spanien, einen Senatsſchluß vers 
anlafßten, daß der jetzt 30jährige Pompejus mit proconfularifcher Ges 
walt zur Unterftügung bed Metellus, der fich In einem zu ungleichen 
Kampfe gegen diefen gefchicten Anführer befand, abgehen folle. Ans 
fange wurden beide Feldherren, die von einander unabhängig, jedoch in 
vollfommenem Einverftändniffe handelten, durch die Thätigfeit und Krieges 
erfahrenheit Ded Sertorius überwunden. Pompejus verlor 2 Schladhs 
ten und fam in perfönliche Gefahr. Auch warb ber Krieg, fo lange 
Sertorius Iebte, nur mit geringem Erfolge gegen ihn geführt. Nachdem 
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er aber von feinen eignen Offizieren ermorbet worden, und Perpenna 
ihm gefolgt war, brachte Pompeind ben Kampf bald zu Ende. Bei 
feiner Rüdfehr war der Sflavenfrieg unter Spartacus in Italien aus⸗ 
gebrochen. Grafius hatte bereitd den Hauptidjlag ausgeführt, und Poms 
pejus fand nichts weiter zu thun ald Die Ueberrefte des Nebellenheereö 
aufzureiben. Dennod, maßte er fid den Ruhm ded Gieged an und 
zeigte überhaupt fo wenig Mäßigung in feinem Glücke, daß er in Ders 
dadıt fan, in des Sylla Fußftapfen treten zu wollen. Er triumphirte 
zum zweiten Mafe und wurde zum Gonful gewählt (70 v. Ehr.), obs 
gleich er noch feind der untergeordneten Staatsämter verwaltet hatte, 
Durch welche man fich bisher den Weg zum Confulate zu bahnen pflegte. 
Sein College war Craſſus, und Beide bewarben fih um bie Gunft des 
Volks: Eraffus durch reiche Spenden, Pompejus durch Wiederherftellung 
Des Tribunats und andre Einrichtungen zum Bortheile des Volle. AL 
in demfelben Jahre die Genforen auf dem Korum, dem Gebraucde ges 
mäß, ſolchen Rittern Befreiung vom Kriegsdienſte verwilligten, welche 
Die beflimmte Zeit gebient hatten, erfchien auch Pompejus vor ihnen, 
im confularifchen Gewand und fein Pferb am Zügel führend. Der 
Genfor fragte ihn: „Pompejus Magnus, haft du alle ım Geſetz beflimmte 
Feldzüge gemacht?’ und er antwortete: „Sa, und alle unter meiner 
eignen Anführung”. Diefer Antwort folgte ein allgemeines Beifalljauch» 
gen; die Genforen aber ftanden von ihren Sigen auf und begleiteten 
ihn unter dem Jubel der Menge nad Haufe. Zwei Jahre nach feinem 
Sonfulat hatten die Seeräuber, begünftigt durch den Krieg mit Mithris 
Dates, im mittelländ. Meere fo fehr überhandgenommen, daß fie, im Bes 
fite von 1000 Öaleeren und 400 Städten, auf einer weit auegebehnten 
Küfte einen regelmäßigen Krieg führten. Der Tribun Gabinius, ein 
dem Pompejus ergebener Mann, fchlug vor, man folle Jemand Cdeffen 
Namen er jedoch nidjt nannte) auf 3 Jahre mit außerordentficher Ges 
walt zu Waffer und zu Lande befleiven, um bem Unweſen der See⸗ 
räuber ein Ende zu machen. Mehre Freunde der Verfaſſung fprachen 
mit Nachdruck genen biefen Vorſchlag; dennoch warb er mit großer 
Stimmenmehrheit durchgefett, und dem Pompejus mit dem Titel eines 
Proconſuls diefe Gewalt ertheilt. In 4 Monaten reinigte jest Pom⸗ 
pejus die Meere von den Schiffen der Seeräuber, bemeifterte fich ihrer 
Städte und Fellungen, befreite eine Menge Gefangener und nahm 
20.000 Seeräuber gefangen, denen er ebenfo menſchlich als klug die 
verlaffenen Infelftädte Eiliciend und andre Provinzen zu Wohnplägent 
anmies, wodurch er ihnen die Gelegenheit nahm, ihre vorige Befchäftigun 
wiebderzuergreifen. Unterdeſſen war der Krieg gegen Mithridated mit 
wechfelndem Güde geführt worden, und obgleich Lucullus feinen Gegner 
hart bebrängte, fo fand diefer Doch immer neue Hülfsquellen. Da fchlug 
der Tribun Manilius vor, den Pompejus fowohl über den Lucull im 
Krieg gegen Mithridates und Tigraned ald auch über Die andern rom. 
Anführer in den aflat. Provinzen zu fehen, und während er den Ober, 
befehl zur See beibehielt, alle Heere in diefen Gegenden unter feine 
Willkür zu ftellen. Das hieß eine größere Macht in feine Hände legen, 
als je ein römifcher Bürger vor ihm gehabt hatte. Mehre ausgezeich⸗ 
nete Männer beſchloſſen daher, ſich mit ihrem ganzen Einfluſſe dieſem 
Eingriff in die Freiheit zu widerſetzen. Aber Pompejus ſtand in ſo 
großer Gunſt beim Volke, daß, als der feſtgeſetzte Tag kam, nur Hor⸗ 
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tenſius und Catulus den Muth hatten, gegen den Vorſchlag zu ſprechen, 
während Cicero, der dad Conſulat durch die Pompejaniſche Partei zu 
erlangen hoffte, mit aller feiner Beredtfamfeit, und Caſar, dem bergleis 
chen Abweichungen von ber Berfaffung ermünfcht famen, mit allem 
feinem Einfluffe fich dafür erklärten. Gicero’d Rede (Pro lege Manilia) 
Tiefert einer Abriß von Pompejus’s öffentlichem Leben in den glaͤnzend⸗ 
ften Kobfprüchen, die vielleicht je einem Einzelnen gemacht worden. Das 
Geſetz wurde von allen Tribus genehmigt, und Pompejus fchien nur 
ungern einzuwilligen. Er begab ſich 67 v. Ehr. nach Afien und übers 
nahm ben Oberbefehl von Lucullus, der fein Mißvergnügen um fo wenis 
der verbergen fonnte, als Pompejus gefliffentlich alle von ihm gemachte 
inrichtungen vernichtete. (S. Mithridated.) Der König ward aus 
feinen feften Stellungen vertrieben, mit Berluft feined Lagers gänzlich 
gefchlagen und zur Flucht in bie Länder jenfeitd des Taspifchen Sees 
gezwungen. Pompejus, der zu derfelben Zeit den König Tigranes von 
Armenien von feinem Bunde mit Mithridates getrennt und deſſen Reich 
der Verfügung der Römer unterworfen hatte, verfolgte den Mithridates 
nad Scythien und Fämpfte mit den friegerifchen Völkern dafelbft zwei 
Fahre. Dann fehrte er nach Pontus zurück, vollendete die Eroberung 
dieſes Königreichd und verwandelte Syrien in eine römifche Provinz. 
Auf Einladung der beiden Brüder, Ariftobulus und Hyrcanius, weldye 
um den Thron von Judäa flritten, erfchien er in dieſem Lande, ihren 
Zwiſt zu fchlichten. Nach einer 3monatlichen Belagerung nahm er Jeru⸗ 
falem mit Sturm und ertheilte dem Hyrcanius die oberpriefterliche 
Würde. Inzwifchen hatte ſich Mithridates aus Verzweiflung vergiftet; 
fo war der Krieg beendigt. Nachdem Pompejus die Angelegenheiten 
Aftend geordnet, beſuchte er Griechenland, wo er Nebner und Dichter 
hörte und feine Achtung für die Philofophie dadurch bezeigte, daß er 
der Stadt Athen ein reiches Gefchen? machte Darauf kehrte er nad 
Stalien zurüd, entließ, die Gemüther zu beruhigen, fein Heer, fobalb 
er bei Brunduſium (61 v. Chr.) gelandet war, und zog ald Privatmann 
in Rom ein. Die ganze Bürgerfchaft fam ihm entgegen und bewillfomms 
nete ihn mit lautem Jubel. Seine Forderung eined Triumphe warb 
ohne Widerſpruch bewilligt, und noch nie hatte Rom ein fo glaͤnzendes 
Schaufpiel gefehen ald diefen 2tägigen Xriumphaufzug Gefangene 
Könige und VBornehme gingen vor dem Wagen her, und die Beute von 
Aften, die in den öffentlihen Schaß floß, flieg zu einer ungeheuern 
Summe Nah dem Triumphe ließ Pompejus alle Gefangene in ihr 
Vaterland zurückkehren, mit Ausnahme des Ariftobulus und Tigranes. 
Sein Plan war nun, unter dem Anfchein eined zurücgezogenen Private 
mannes ben erften Platz im Staate zu behaupten; dabei fand er aber 
von mehren Seiten Wibderfland. Graffus und Luculus übertrafen ihn 
an Reichthum; die eifrigen Republifaner betrachteten ihn mit Argmohn; 
Gäfar Iegte den Grund zu feiner fünftigen Größe. Dadurch wurde 
Pompejus zu allerlei Kunftgriffen bewogen und zog auch den fchänds 
lichen Elodius an fi. Cäfar, der. aus feiner Statthalterfchaft Spas 
nien zurüdfam, bewarb fich eben um das Gonfulat. Zu diefem Zwecke 
verföhnte er Craſſus und Pompejus und trat felbft mit ihnen in jene, 
unter dem Namen des erftien Triumvirats berühmte Verbindung; 59 v. 
Chr. wurde er zum Conſul gewählt, und durch die Vermählung feiner 
Tochter Julia mit Pompejus ſchienen beide große Männer für immer 
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vereinigt zu ſeyn. Bon jest an befürderte Pompejus ald Haupt einer 
Partei Maßregeln, denen er ald guter Bürger hätte entgegenwirken 
follen, da fie die Freiheit feines Vaterlandes unterdrüdten. Er gab 
ed zu, daß fein großer Lobredner Eicero von dem Tribun Elodins in 
die Verbannung gefchiclt wurde; indeß bewirkte er fpäter, als er fidh 
mit Clodius entzweit hatte, Gicero’d Zurüchberufung. Die gefegwibrige 
Ernennung Ehfar’d zu einem Ajühr. Oberbefehl in Gallien unterftügte 
er mit allen Kräften: eine Nachgiebigkeit, deren verderbliche Folgen ſich 
fpäter zeigten. Um ihre Macht aufrecht zu erhalten, bewarben fich 
Graffus und Pompejus zum zweiten Male um dad Sonfulat; fie erhiels 
ten ed nicht ohne Gewalttiätigfeiten (55 v. Chr.). Nach Verlauf bes 
Sahres begab fich Craſſus in feine Statthalterfchaft im Drient, während 
Pompejus, dem Spanien zugetheilt worden, in Rom blieb und bem 
Bolfe Schaufpiele gab. Dennoch traute er der Gunft des Volks nicht 
ganz, fondern hielt ed durch ein eigenmächtig audgehobened Heer in 
Furcht. Des Eraſſus Niederlage in Parthien ließ nur noch 2 Herren 
der römifchen Welt übrig, und diefe wurden, ald bald darauf Sulia im 
Kindbette flarb, aud Freunden Nebenbuhler. Dennoch hatte Pompejus 
noch fo viel Wohlmwollen für Caſar, daß er ihm, zum Erfage feiner vers 
Iorenen Mannfchaften, 2 Legionen zufchidte. Da die Unruhen in der 
Hauptftadt zunahmen, fo wünfchten Mehre, daß Pompejus die Dictatur 
erhalten möchte, aber Cato ſchlug als verfaffungemäßige Maßregel vor, 
ihn zum alleinigen Conſul zu ernennen, welches 52 v. Chr. gefchah. 
Da indeß Caſar's Ruhm ald Feldherr und deffen Liebe beim Volke ims 
mer höher fliegen, fo fuchte Pompejud das Intereſſe arigefehener Famis 
lien mit dem feinigen zu vereinigen. Sin diefer Abficht vermählte er 
ſich mit Cornelia, der Witwe des jungen Craſſus, und Tochter des 
Metellus Scipio, und machte diefen zu feinem Mitconful; auch bewirkte 
er, daß Eäfar’d Begehren, feinen Oberbefehl in Gallien zu verlängern, 
vom Senate verworfen wurde. Die wichtigften Aemter befegte Poms 
pejus mit CAfar’d Feinden; endlich rief er die 2 ihm geliehenen Legios 
nen zurüc, welche Säfar fogleicdy entließ. Nun wurden Borfchläge ges 
macht, daß Beide zugleich ihr Commando niederlegen follten; aber Pom⸗ 
pejus's Anhänger wandten dagegen ein, daß für Cäfar die Zeit abgelaufen 
fey, für Pompejus hingegen nicht. Es zeigte ſich bald, daß Einer auf 
den Andern argwöhnifch war, und Keiner von Beiden Luft hatte, in 
den Privatftand zurückzutreten. Lucan, der aus Grundfag ein Pompes 
janer war, fagt, daß Pompejus Niemand neben fih, Cifar Niemand 
über fich dulden fonnte. Indeß hatte Pompejus die Formen ber Vers 
faffımg auf feiner Seite, denn der Senat.hatte Cäſar zurücdberufen, 
den Pompejus aber beflätigt. An wahrer Macht waren beide Nebens 
buhler einander fehr ungleich; Pompejus hatte niemals an Talent den 
Gäfar erreicht und war jetzt nur der Schatten feines großen Namens. 
Er felbft aber nahm dieſes Sinken feines Anſehens nidjt wahr, und als 
Eicero, der ihn für jeden Vergleich taub fand, ihn fragte, wie er dem 
Caſar zu widerſtehen gedenfe, antwortete er prahlerifch: „Wenn ich mit 
dem Fuße ftampfe, fleigt ein Heer aus der Erde herauf”. Cäfar lagerte 
fchon bei Ravenna (49 v. Chr.), da erflärte ihn der Senat für einen 
Feind ded Vaterlanded und übertrug dem Pompejus die Vertheidigung 
des Staats; aber zu fpat. Cäfar ging über den Rubicon (ſ. d.) und 
näherte ſich Rom; in 60 Tagen unterwarf er ſich ganz Stalien. Pom⸗ 
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pejus, in Brunduſſum belagert, entfloh nach Griechenland, mo er efn 
zahlreiches Heer fanımelte. Gäfar folgte ihm, erft einen Vergleich, dan 
eine Schlacht anbietend. Pompejus vermied Beides und Tagerte fi) vor 
Dyrrhachtum. Hier fchloß ihn Caſar ein: Pompejus aber brach durch 
und entfam, wiewohl mit großem Verluſt. Endlich fließen (48 v. Chr.) 
in Macedonien bei Pharfalus beide Gegner auf einander. Pompejus 
hatte den Kampf auf dad Dringen feiner Offiziere angenommen, zeigte 
fich aber feines Ruhmes unwuͤrdig. Als er fein Heer in Unorbnung 
fah, begab er fich in fein Zelt und bfieb dafeldft in gefühllofem Hinftars 
ren, bis bie Annäherung der Sieger ihn auffchredte und an feine Rets 
tung mahnte. Er floh über Lariffa nad, der Küſte und fchiffte ſich nad) 
Lesbos ein. Hier fand er feine getreue Cornelia, mit ber und einigen 
Freunden er nad) ber Küſte von Aſien weiter ging. Auf Eypern wurbe 
über die zu nehmenden Maßregeln Berathfchlagung gehalten. Pompejus 
wollte nad) Parthien gehen, auf bed Griechen Theophaned Vorfchlag 
aber z0g er Aegypten vor, wo er von bem jungen Ptolemäus, beffen 
Bater von Pompejus begünftigt worden, eine freundliche Aufnahme ers 
warten durfte. Nach einer langen Berathfchlagung, ob man ihn aufs 
nehmen follte, oder nicht, ließ ſich Ptolemaͤns durch den Redner Theodot 
zu der bübifchen Verrätherei bereden, ihn zwar aufzunehmen, aber hins 
richten zu laſſen, ung fich bei Gäfar beliebt zu machen. Die Ausfühs 

rung biefed Unternehmens wurde dem Achillad aufgetragen, ber mit 
einigen Begleitern au das Schiff des Pompejus heranfuhr, und ihn 

einzufteigen bat, weil wegen ber Untiefe des Meeres ein großes Schiff 
nicht and Ufer fommen koͤnnte. Bein trauriged Schidfal ahnend, nahm 

er mit Thraͤnen von feiner Gemahlin Abfchied, und flieg mit feinem Freis 

gelafienen Philippus und einen Bedienten in das Fahrzeug, welches 

dem Ufer zueilte. Den ganzen Weg über fprach Niemand ein Wort mit 

bem unglüdlichen Feldherrn, und ald er eben im Begriff war, aus dem 

Boote an dad Ufer zu fleigen, fo wurde er von ben Verräthern mit 

ihren Degen durchbohrt. Er fließ nichts als einen Seufzer aus, ſuchte 

in einer anjtändigen Lage zu fallen, und ftarb im 59., nach Andern im 

58. Sahre feined Alters, den Tag nad, feinem Geburtötage. Seine 

Gemahlin erblicdte bieß traurige Schaufpiel vom Schiffe, und nahm 

unter lautem Sammergefchrei die Flucht. Die Mörder hieben dem Pom⸗ 

pejus den Kopf ab, und ließen ihn nadend und unbegraben am Ufer 

liegen. Sein Freigelaffener, Philippus, wufch den Leichnam, ſammelte 

einige Trümmer von einem alten Kahne, erricdıtete davon einen Scheis 

terhaufen, und verbrannte ihn. Als Caͤſar nach Aegypten Fam, rädıte 

er ben Tod feines großen Gegnerd an den Mörbern. Die Afche befs 

felben wurde einige Zeit darauf der Cornelia überbracht und in feiner 

nahe bei Alba gelegenen Billa beigeſetzt. Pompejus gehört zu den bes 

rühmteften Männern des Alterthumsd (clarum et venerabile nomen gen- 

tibus),. Er mar mäßig im Vergnügen, frei von Audgelaffenheit und 

prahlerifchem Luxus, auch im höchften Glücke gutherzig, mild und menſch⸗ 

fich, wenn ihn nicht Parteimuth hinriß. Seine Talente waren mannigs 

fach, und fein Geift durch Philofophie und Wifsenfchaften gebildet. War 

er auch fein echter Patriot, fo ftrebte doch fein Ehrgeiz nur danach, 

dad Oberhaupt eines freien Staats, nicht der Zerflörer der Freiheit zu 

feyn, oder wie Lucan fagt: „Rector senatus, sed regnantis«. Unfaͤhig, 

ſich auf der Höhe, bie ex erreicht hatte, zu erhalten, ſauk er ſchnell herab 


0 


— — — — u ——— — — — — —ñ— — 


Pompierre (Guillaume Xavier Labbey de) 605 


und verlor einen Theil ſeines Ruhms durch die Art, wie dieß geſchah. 
Die Statue des Pompejus iſt im Beſitze des Fürſten von Spada in 
Rom. Er hinterließ 2 Söhne, Cnejus und Sextus. Jener verlor fein 
Leben in ber Schlacht von Munda; diefer machte fich noch nach Cäſar's 
Tode den neuen Triumvirn zur See furdtbar, und wurde zulegt in 
Armenien, wohin er fich geflüchtet hatte, auf Antonius's Befehl (35 v. 
Chr.) ermordet. | | 
Pompejusſäule, f. Alerandria. | 
Pompierre (Guillaume Zavier Labbey de), geb. 1751 in ber 
Champagne, diente vor der Revolution -bei der Artillerie, wurbe Capis 
tain, bekleidete während ber flürmifchen Zeiten adminiſtrative Aemter in 
feinem Diftricte, bid er unter dem Kaiferreiche Praͤfecturrath des Depart. 
Aisne wurde. Er war 1813 Sinterimpräfeet, und in demfelben Sahre 
zum Mitglied des gefeggebenden Corps erwählt, fchleß er fih an bie 
Dppofition. Während der Reflauration fuhr er in der Deputirtenfams 
mer fort, die conjtitutionnellen Principien zu vertheidigen, erhob ſich ges 
gen die Sophismen des Miniftere Montesquiou, der bei Gelegenheit 
des Preßgefeged Repreſſiv⸗ und Präventivmaßregeln ald fynonym dars 
ftellte, wurde im Mai 1815 wieder erwählt, lebte während der folgen» 
den Sigung in der Zurücgezogenheit, gelangte aber 1819 von Neuem 
in die Kammer, ſprach im März und Apr. 1820 kraͤftig gegen die Aufs 
hebung der Preßs und individuellen Freiheit, gegen dad neue Wahlge⸗ 
feg, für Erfparniffe in den Staatdaudgaben, verlangte 1821 ohne Err 
folg die Aufhebung der Salziteuer, ſprach ebenfo vergeblich im Februar 
1822 gegen das Journalgeſetz, 2 Monate fpäter für die Aufhebung ber 
eheimen Ausgaben des Minifteriumd des Auswärtigen, 1823 gegen den 
panifchen Feldzug und war einer ber Erften, welche bei Vertreibung 
Manuel’8 aus ber Deputirtenfammer proteflirend den Saal verließen. 
Er gehörte 1824 zu den wenigen Abgeordneten von der Oppofitionspars 
tei, deren Wiedererwählung durch die minifteriellen Intriguen nicht ver⸗ 
hindert werden fonnte. Bei feinen Grundfägen verharrend, befämpfte 
er die Entfchädigung der Emigrirten, die Septennalität der Abgeordieten, 
dad Sacrileg und Erfigeburtögefeg und Peyronnet's Preßvorfchlag. In 
ber Sigung von 1827 wollte er auf die Anklage gegen Villele’d Minis 
flerium antragen, mußte dieß aber wegen ter Stimmung der Kammer 
verfchieben. Im Nov. von St.Quentin von Neuem zum Abgeordneten 
ernannt, erhob er am 30. Mai 1828 eine fürmlidye Auflage gegen jene 
Berwaltung, und entwidelte feinen Antrag am 14. Suni. Beförderung 
der Feinde ded Staats zu allen Aemtern, Haß gegen bie beftehenden Sins ° 
ftitutionen, Aufhebung oder Nichtausführung der Gefege, willfürliche 
Abfegungen, Zorn gegen die unabiyingigen Staatdglieder, Verachtung ges 
gen die Kammern — bieß waren bie Vorwürfe, die er den Miniftern 
machte. Nach einer vollfländigern Aufzählung der Befchwerden, welche 
' zur Anflage ded Verraths ald Belege dienten, führte er die Thatfachen 
an, wodurd ſich Billele der Erpreflung fchuldig gemadıt; in den 5 J. 
von 1822—27 hatten, fo viele Milliarden aud) an die Staatskaſſe ges 
zahlt wurden, die Auögaben den votirten Erebit um 415 Mill. überfties 
gen, und in demfelben Zeitraume war das Gapital der Schuld um ein 
Viertheil angewachſen. Die Anklage gegen Billcle blieb ohne Erfolg; 
Pompierre erlebte aber noch die Juliusrevolutioa 1834 und flarb kurze 
Zeit nachher, allgentetu berranert, 
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Pondicheri, eine berühmte Seeſtadt mit einer vortrefflichen Rhede 
in Oftindien auf der Küfte von Koromandel in der Landſchaft Karnas 
tif, ift feir 1670 die Hauptſtadt der franz. Befigungen in Oftindien und 
der Mittelpunft des indifchen Handels der Franzofen. Sie liegt an der 
Mündung des Fluffes Ariantupan in den bengalifchen Meerbufen in 
einer fandigen, dürren Ebene, und zählte 1761 über 70.000 Einw., 
it aber durch widrige Schickſale in den verfchiedenen Kriegen zwiſchen 
den Franzofen und Briten (f. Indien) fo herabgefunfen, daß fie nicht 
viel über 24.000 Einw. enthält. Die Straßen waren breit und mit 
fchönen Alleen befegt. Obgleich ihre Feſtungswerke 1761 gefchleift, die 
öffentlichen Gebäude zerfallen und die Nationaleinwohner durch den Krieg 
über Indien zerfireut waren, fo ftellten fie die Franzofen dennoch wies 
der fon her und ließen fie ftarf befeſtigen. In den folgenden Angriffen 
wurden die Werke abermals bemolirt und diefe fchöne Stadt hat jest 
das Schidfal, dem beobachtenden Wandrer gleich dem Geift eines lieb» 
lihen Weſens zu erfcheinen, das einft war und vergangen ift, und die 
Zrümmer feines ehemaligen Daſeyns binterlaffen hat. Pondicheri hat 
mehre Fathol. Kirchen, worunter die der Jeſuiten ſich auezeichnet. Unter 
den Einmw. find nebft Europäern, Mohammedaner und Hindus, die im 
abgetheilten Stadtoierteln wohnen und vorzüglich beträchtliche Baum⸗ 
wollenzeuchmanufafturen unterhalten. Auch find hier einige zum Theil 
gut eingerichtete Lehranftalten von europäifchen Lehrern in bürgerlichen 
Kenntniffer, Mathematit, Gefchichte, Geographie 2c. und eine Stiftung 
zur Erziehung von Kindern europäifcher Abfunft unter der Leitung der 
-Miffionarien. | 

Poniatomwsfi, ein polnifches Fürftenhaud, das urfprünglich von 
einem Zweige ded alten italienifchen Gefchlechte Torelli, Abfümmling 
der Grafen von Guaftalla und Montechiarugolo, abflammt. Stamm⸗ 
vater des Geſchlechts der Poniatoweli it Sofeph Salinguerra V., 
geb. 1612. Bei der Ermordung feiner Familie durch den Herzog von 
Parma, Ranuncius I., floh er, feiner Güter beraubt, nad) Polen, wo 
feine Boreltern das Indigenaterecht befaßen, und veränderte feinen Nas 
men Torelli mit dem gleichbebeutenden polnifchen Ziolef. Er ftarb 1650. 
Er hatte eine Tochter Alberts Poniatowski mit der Anna Lesczinska zur 
Gemahlin, die ald Erbin des Haufes Poniatom den Kamen Poniatowski 
auf ihren Mann übertrug. 1764 wurde die Familie in den Fürften 
ftand erhoben. Unter den Nachkommen diefed Haufes zeichnen fich Fols 
gende aus: 1) Poniatowski (Stanidlaus, Graf von), Enfel des Jof. 
Salinguerra, Kronfchagmeifter von Polen, geb. 1678, war in den nors 
difchen Kriegen ein Anhänger Karls XII, den er auch nach der Schlacht 
von Pultawa nicht verließ, fondern dem gefchlagenen König nach der 
Türkei folgte und nach Konftantinopel fich begab, wo er den Großjuls 
tan mit dem Divan durch gefchicfte Unterhandlungen zum Kriege gegen 
Rußland bewog. Karl übergab ihm fpäter die Statthalterftelle von Zweis 
brüden. Nach Karls Tode unterwarf er fi dem König Auguft IL. und 
fehrte nach Polen zurüd, Er fl. 1762. Er fchrieb: -Remarques d’un 
seigneur polonais sur hist, de Charles XII par Voltaire» (Haag 1741). 
2) Stanidlausd IL Auguft, fein Alt. Sohn, ward 1732 zu Wolzin in 
Lithauen geb. In ihm vereinigte ſich Alles, um ihn zum liebenswür⸗ 
digſten Manne feiner Zeit zu machen, eine fchöne Geftalt und reizende 
Anmuth, er war beredt, muthig, geiſtreich und edel; nur fehlten ihm 
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die beiden großen Gaben eines Herrſcher: Seelengröße und feſte Wil⸗ 
lenskraft; mit feinen übrigen Eigenſchaften würde er überall eine glän⸗ 
zende Rolle gefpielt haben, nur nicht auf einem Throne, wie ber pols 
nifche, von innen und außen mit Stürmen umlagert. Sein Vater und 
feine Oheime, die Fürften Ezartoristi, welche damals unter dem Könige 
Auguft III. den polnifchen Staat Ieiteten, fchidtten den jungen Stanis⸗ 
laus in Begleitung des Nitterd Milliam Hanbury auf Reifen durch 
Deutichland, Franfreih, England und Rußland, In letzterm Lande 
zog ber fchöne, feine, gebildete Stanislaus Poniatowski die Aufmerk⸗ 
famfeit der Großfürftin Katharina auf ſich und erwarb fich ihre Gunft. 
Dieß bewog feine Verwandten, ihm einige Zeit vor dem Tode bed Kö⸗ 
nigs Auguft III. den Gefandtfchaftepoften beim ruffifchen Hofe zu vers 
fdjaffen, um die Wahl ded Adam Czartoriski zum Könige von Polen 
zu befördern. Stanislaud erfchien dort mit Glanz, und Katharina 
verfprad; ihm fchon damals die polnifche Krone, fobald fie zum Throne 
gelangt feyn würde. Sie hielt ihr Wort, ald Elifabeth am 5. San. 
1762 flarb. Vergebens widerfegten fich Frankreich, Spanien, die Pforte, 
Deftreich und Sachfen feiner Wahl und erließen die bitterften Manifefte: 
Katharına fandte ein Truppencorps nach Lithauen, zog 50.000 Mann‘ 
auf den Grenzen von Polen zufammen und befahl ihrem Gefandten 
Kaiferling, auf dem Landtage die Wahl ded Grafen Ziolef Poniatomsfi 
durchzufeßen. Ihrem Willen, von einem fchlagfertigen Heere unterftügt, 
mußte man folgen, und Stanidlaus wurbe den 26. Nov. 1764 zum 
Könige von Polen gekrönt. Bald nach feiner srönung forberten Ruß⸗ 
land, Preußen, England und. Dänemarf von ihm die Wiederherſtellung 
der Diffidenten (f. d.) in die alte Gleichheit ber Rechte; auch Stas 
nislaus fchien hierzu geneigt und verfammelte 1766 zu diefem Zwecke 
den Landtag; er fand aber auf demfelben den hartnädigften Widerftand 
und befonders wiegelten der Kürft Nepnin und der Bilchof Soltik von 
Krafau die Nation gegen ihn auf. Eine beabfichtigte Verbeſſerung der 
polniſchen Staatöverfaffung machte ihn noch verhaßter und machte ſei⸗ 
ner mächtigen Oegenpartei den Muth, zu einer Conföderation zufams 
menzutreten: doch zwangen ruff. Truppen bie Empörer und nahmen die 
Eiferer gefangen; der ruffifche Botfchafter nüthigte fogar die Polen zu 
einem für die Diffidenten günftigen Vergleich, der aber der Unabhängigs 
feit Polens fehr nadıtheilig war. 1757 fam die Conföderation von Bar 
zum Auebruche, welche Frankreich befchüßte und der Graf Pac geſchickt 
leitete. Die Gonföderiften trieben ihre Kühnheit fo weit, daß fie den 
Thron für erledigt erklärten, und thaten mit: einer Hand voll Menfchen 
unter dem unerjchrodenen Kafımir Pulowski Wunder der Tapferkeit. 


Sie hoben fogar den König auf. Strowindfi, Kofinski Ind Lukasti 


flahlen fid) mit 40 Dragonern ald Bauern verkleidet am 3. Nov. 1771 
in Warfchau und nahmen den König, als er am Abende ohne Wache 
von feinem Dheime, dem Großfanzler, nach Haufe kehrte, gefangen und 
flüchteten fih mit ihm iq einen nahen Wald. Hier von ruffifchen Kries 
gern umftellt, zerftreueten fie fich und ließen den Kofindfi mit dem 
Auftrage beim König zurück, ihn im Nothfalle zu tödten. Seine eins 
fchmeichelnde Beredtfamfeit rettete ihm das Leben, und bewog felbft den 
Kofinsfi, ihn nach Warfchau zu begleiten. Die Folge diefer innerlichen 
Zwiefpalte war der Einmarfch fremder Truppen ind Land, 1772 die 
Zerftüdelung Polens zwifchen Rußland, Preußen und Oeſtreich. Der 
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König nnd ber Senat widerftanden und beriefen ſich vergebens auf die 
Heiligfeit der Berträge gegen ungerechte Waffen. Stanislaus verwandte 
jet feine Thätigfeit auf die Civilifation feines Volkes und ließ ein 
neues treffliched Geſetzbuch verfertigen, das aber 1779 auf den Lands 
tage verworfen wurde, und von nun an wurde ber König immer mehr 
von dem permanenten Rathe, der fich ganz von ruffifchem Einfluffe bes 
herrichen ließ, abhängig. Als 1787 Katharına Zaurien befuchte, begab er 
ſich nach Kanief zu ihr; feine Abficht war, Katharina- zu bewegen, feinem 
Neffen Joſeph Poniatowski ald Nachfolger im poluifchen Reiche zu er» 
kennen und jeinen Unterthanen freie Schifffahrt auf dem Drieper zu 
geitatten. Die Kaiferin wiegte ihn mit trügerifchen Hoffnungen ein, 
und bedrohte inzwifchen mehr und mehr die Unabhängigkeit Polens. Ir 
diefer Gefahr, ganz von dem mächtigen Nachbar verfchlungen zu werden, 
erwachte der Patriotiemus der Magnaten; fie fühlten das Bedürfniß, 
daß eine Berbefierung der polnifchen Conſtitution notwendig fey, und 
erhielten den 29. Dear; 1790 von Friedrich) Wilhelm dag Verfprechen, 
daß er die Republik mir gewaffneter Hand fihügen werde, wenn fie ihrer 
neuen Berfaffung wegen angegriffen würde. Am 3. Mat 1791. Fam die 
neue Berfaffung zu Stande, die der König Stanislaus annahm und 
Preußen genehmigte. _ Stanislaus zeigte fich hier weife und edel, und 
ewann das Vertrauen der Nation wieder. Er war anfangs felt ent» 
Ehloffen, Katharina die Stirne zu bieten, aber der Muth fanf ihm bald 
wieder, ald Preußen erfaltete und bei den Drohungen Rußlands fchwieg, 
als die Minderzahl ded Reichstags, welche die Conftitution nicht ange⸗ 
nommen hatte, durch Felix Potodi Cl. d.) und Rezewuski zu Wien und 
Peteröburg den Umſturz ber neuen Ordnung betrieben. eine Feinde 
und die Feinde des Vaterlands bildeten die targomwiczer Confoͤderation, 
die durch ruffifhe Truppen unterflügt wurde. Das tapfere Heer der 
Polen wurde unter Kocziuczko gefchlagen, Praga mit erfchredlichem 
Würgen erflürmt und der König am 23. Suli 1792 von Rußland ges 
zwungen, der targowiczer Gonföderation beizutreten. Indeß fchritten 
Preußen und Rußland zur zweiten Theilung Polens; die Proteflation 
gegen dieß wibervölferrechtlidye Verfahren zug ihm perfönliche Mißhand⸗ 
Jungen von Seiten des ruffifchen Generals Rautenfeld und des ruffifchen 
Gefanbten, Grafen von Sievers, zu. Die Kaiferin Katharina ließ ihn 
nach Grodno bringeh, nöthigte ihu 179% den Theilungscontract zu uns 
terzeichnen, und am 25. Nov. 1794, fürmlich der Krone zu entfagen. 
Nach Katharinens Tod rief ihn ihr Nadıfolger Paul I. nad Petersburg, 
wies ihm einen kaiſerl. Palaft zur Wohnung an .und behandelte ihn 
mit allen Rüdfichten, die fein Stand und fein Unglüc verdiente. Er, 
der lette der polnifchen Könige, flarb den 12. Febr. 1798. Staniglaus 
befaß alle Eigenfihaften, ſich in einer Privatgefellfchaft beliebt zu machen, 
nur war er nicht geboren, ein fo wildbewegtes Reich, ald Polen, feſt 
und ficher zu beherrfchen. Einen Augenblick begeiftert durch den Patrio⸗ 
tismus der Polen, die mit Unwillen das fremde Soc, trugen und ed zu 
zerbrechen fuchten, ſchien er einen höhern Charafter anzunehmen und eine 
vielverfprechende Energie zu entwideln;, doch von Rußlands Drohun⸗ 
gen eingefhüchtert, erſank ihm der Muth, und er befihleunigie den gänzs 
fihen Sturz feined Baterlandes, indem er zu jenen beroifchen Anſtren⸗ 
gungen feine Zuflucht nahm, die immer gefährlich find, wenn man nicht 
die Kraft hat, je durchzufuhren., Endlich beherrſcht uno verachtet von 
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den fremben und vaterländifchen Parteien fiel er, ohne Antheil zu erres 
gen, ohne Mitleid zu erweden, und lieferte zu der alten Wahrheit einen 
neuen Beweis, daß auf dem Throne Schwäche und Unentjchloffenheit 
die gefährlichiten Gebrechen find. 

HPoniatowski (Kürft Joſerh) war 1766 geboren und ein Brus 
derfohn Stanielaus Poniatowslki's, letzten Könige von Polen. Bei 
einer guten Erziehung entwidelten ſich frühe Die trefflichen Anlagen des : 
Prinzen; außerordentliche Regſamkeit des Geifted, verbunden mit. einer 
marmen fchwärmerifchen Liebe für fein Vaterland, zeichneten den Juͤng⸗ 
ling aus, wo er nicht durch ben nadıtheiligen Einfluß feines Oheims, 
des Könige, geleitet wurde. Diefer Einfluß aber gab ihm einen Schein 
son Unentfchloffenheit, wodurch er fid den verfchledenen Parteien vers 
dächtig machte. Als der Krieg zwifchen Rußland und Polen 1792 aus 
brach, erhielt er den Dberbefehl über einer Armee von 50.000 Mann; 
anfangs zeigte er viel Eifer und Einficht, ließ ſich aber nachher mehr 
durch Die Befehle des Hofes, ald durch die Zortfchritte der Feinde muth⸗ 
108 machen. Nach der Eroberung Polens nahm Poniatowefi mit Koe⸗ 
ciuczko's und andern ebeldenfenden Polen feinen Abſchied und Iebte ruhig 
und eingezogen, bid Kodciuezfo’d Unternehmen 1794 alle Patrioten zu 
ben Waffen rief. Der Oberfelbberr, Poniatowski's Keldherrntalente 
würbigend, übertrug ihm den Oberbefehl über eine Seerabtheilung, an 
deren Spitze er fidy bei ber Belagerung von Warfchau fehr vortheil, 
haft auszeichnete. So fchlug er am 16. Auguft die Preußen in einem 
hitigen Treffen; auch an bem Siege Kosciuczko's, am 28. Auguft bei 
Wola, zeigte er benfelben feine Weberlegenheit. Als Kosciuczko in die . 
Hände der Feinde gefallen war und Suwarow vor Praga rixkte, bedte 
Poniatowefi auf dem rechten Ufer ber Weichfel die Hauptſtadt Wars 
fchau. Nach Praga’s Falle ging er-nad Wien, lebte hier eine Zeit 


lang, und fehrte auf feine Güter in Polen zurüd, Als aber die Ers 


richtung des Großherzogthumd Warſchau 1807 die polnifchen Patrioten 
mit neuen Hoffnungen erfüllet, trat auch Poniatowski aus feiner Eins 
famfeit wieder auf ben politifchen Schauplag. In Betracht feiner 
frübern Berdienfte, ernannte man ihm zum Oberfeldherrn des Groß, 
herzogthums. 1809 309 er mit 20.000 Mann gegen den mit 40.000 
Deitreichern anrückenden Erzherzog Ferdinand, unter ihm Dombrowski 
und Zejongzef. Warfchau wurde in ber Eile verſchanzt; der Feind rüdte 
vor bis Nowemiaszko, zwölf Meilen nordweftlich von der Hauptſtadt; 
Poniatowski zog fich füdlich von da nad Raezyn. Am 19. April griff 
ihn der Erzherzog mit dreifach überlegener Macht an, und nöthigte ihn, 
nach einer hartnädigen Oegenwehr, zum Rückzuge. Diefer ging in ziem⸗ 
licher Ordnung nadı Warfchau vor fi. Um bie Stadt nicht durch 
eigenfinnige, nutzloſe Vertheidigung zu Grunde zu richten, übergab er 
fie gegen ehrenvolle Bedingung am 12. April, und zog ſich hinter die 
Meichfel. Von hier aus nothigte er den Feind durch kluge Bewegungen, 
sticht allein feine Stellung zu verlaffen, fondern auch dad Herzogthum 
zu räumen, und rüdte fofort über die Grenze nad. Nachdem der wies 
ner Friede dem Kriege ein Ziel gefegt, lebte Poniatowski einzig feinem 
Berufe ald Minifter, bis im Jahr 1812 der Krieg Napoleond gegen 
das ruffifche Neich ihn wieder an die Spige eined auderlefenen pols 
nifchen Heeres rief, Nachdem er an allen wichtigen Ereigniffen dieſes 
Converſ.⸗Lexicon 9r Bd. 88 Heft. 39 
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wechſel vollen Krieges thätigen Antheil genommen und zuletzt in ber 
Bölferfchlacht bei Leipzig, während welcher ihn Napoleon zum franzöf. 
Reichsmarſchall ernannte, oft hart bedrängt, bie glänzendſten Proben 
feiner Tapferkeit und feiner Feldherrntalente gegeben hatte, erhielt er 
am 19. Okt, Befehl, den Rüdzug des gefchlagenen Srangofenheeres zu 
been. Er fammelte daher feine Polen zu neuen Angriffen gegen bie 
andringenden Sieger: jede Mauer, jeder Zaun mußte erobert wers 
den. Als aber die Verbündeten durch das hallifche, grimmaifche und 
das Peters⸗Thor in die Stadt drangen, da fuchte Alled Rettung in der 
- Flucht. Nochmals warf fid) Poniatowsli dem Feinde entgegen: „Hier, 
Kameraden! müffen wir ehrenvoll fallen! — rief er den Seinigen zu. 
Am linken Arme durch einen Schuß verwundet, wurde er von bem 
Schwarme ber Fliehenden fortgeriffen. Verhaͤngten Zügeld jagte der 
Fürft mit den Seinigen nach Lindenau zu, aber die Reinerne Bruͤcke am 
ranftädter Thore war fihon lange zerivümmert. Hinten der Feind, 
vorn das reißende Waſſer der Pleiffez die Zeit drängte. Nafch ging 
es durch den reichenbachifchen Garten nad, der Rothbrüde, Die über die 
Eifter geichlagen war. Doc, auch dieſe war unter der Ya der Fliehen⸗ 
ben verfchwunden. Sept galt ed Wagniß; fon war Tod oder Gefans 
genfchaft unvermeidlich. Hoch und ſteil iſt dorten das Ufer bes Fluſſes, 
am japanifchen Haufe; wild fchnaubte ber unbändige Nenner, aber der 
Fürft zwang ihn gewaltig, und mit einem gräßlichen Sprunge ſetzte er 
hoch hinab ın den Kluß: weg war Roß und Mann. Am 24. fand ein 
Fifcher den Leichnam bed Fürften. So endete ein audgezeichneter Mann, 
ein vorzüglicher Felbherr, ein warmer Patriot: In ihm erflarb das 
Gefchlecht der Fürften Poniatowsli. Mit den bem Helden gebührenden 
Ehren war die Leiche in Leipzig beftattet: aber bie Polen holten fie nach 
Warſchau. 1816 erlaubte Kaifer Alerander, daß fein Leichnam in ber 
Domlirche zu Krafau, wo bie Könige und bie Helden Polens ruhen, 
beigefegt wurde. Der berühmte Thormwaldfen hat den Auftrag erhalten, 
fein Denfmal zu verfertigen. Auch ift ihm eind in Reichenbach'ſchen, 
jetzt Gerhard’fchen Garten in der Nähe bed Orts, wo er fiel, errichtet 
worden. Er hat nur einen natürlichen Sohn hinterlaffen, geb. 1790. 
Seine Schwelter, die Fürftin Tyszkievicz, ftarb am 2. Nov. 1834 zu 
Tours und ward zur Balencay unter rührenden Feierlichkeiten beerdigt. 
Noch blüht dieſes fürftliche Gefchlecht in einer Seitenlinie des Königs 
Stanislaus, der des Fürften Stanislaus, geb, 1754. Ein Fürft Ponias 
towski lebte feit längerer Zeit zu Nom, wo er 1826 feine fchöne, an 
der Via flaminia gelegene Billa, nebft den darin befindlichen Werfen als 
ter Bildhauerfunft, an einen Engländer, Namens Sykes, verfaufte, 
Pönitentiarius if dee Cardinal und Vorſteher ded hödhften 
geiftlichen Gerichtö (poenitentisria), Sind die Sünden noch heimlich, fo 
ift Die Gewalt des Pönitentiarius größer ald im umgefehrten Falle. In 
der Würde folgt der Pönitentiarius auf den Generalvicar und erkennt 
in allen fonft den Bifchöfen vorbehaltenen Fällen. Auch nennt man fo 
gewiſſe Beichtoäter, weldye vom Papft oder Bifchof ausgedehnte Abſo⸗ 
Iutiondgewalt befigen, und gemeiniglich in der Kathebralficche ihren 
Beichtftuhl haben. — Pönitenz ift die Neue eined Sündersd, mit dem 
feften Borfag, nicht mehr gu fündigen. Die Yatholifche Kirche betrach⸗ 
tet die Pönitenz ald ein Sacrament, fraft beffen ber Sünder die Sümbe 
feinem Beichtvater als gewalthabendem Priefter befannt, von dem er 
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die Erlaſſung feiner nach der Taufe begangenen Sünden erhält. — Poö⸗ 
nitenzpfarre, unter den Evangelifchen, eine Pfarre von fehr gerins 
gem Einfonmen. on 

Pons (Lois), der glüdlichite Kometenentdecker, geb. 1761 zu Peyre 

im Deyart. der Hochalpen, ward fihon 1789 Auffeher bei der Stern« 

warte zu Marfeille, bald darauf aber Adjunct. Ein ungewöhnfich ſchar⸗ 

fed Auge und ein vortreffliches Gedächtniß unterflüßten feine Bemühuns 
gen. Seine Entdedungen waren überrafchend, und fein Name langt 

einer ber gefeierten unter den europäifchen Aſtronomen, als er 1819 

die Leitung der Sternwarte erhielt, welche Maria Euife von Parma in 

Martia einrichten ließ. Doch dieſes fürftliche Inſtitut wurde nicht gfeich« 

mäßig erhalten. Schon 1825 verfagte man ihm die Unterflügung, und 

Pons trat nun in. die Dienfte ded Großherzogs Leopold von Toscana, 

der ihm bie Leitung der Sternwarte bei dem Mufeum zu foren; übers 

gab. Zwifchen 1801— 27 hatte er 37 Kometen entdeckt und viele bes 
rechnet. Er farb am 14. Det. 1831 und fein Nachfolger zu Florenz 
ift der gelehrte und glücklich beebachtende Amici aus Modena. | 
PBontifer, römifcher Priefler zur Zeit ded Heidenthumd in Nom, 
year feiner Gottheit zu dienen verpflichtet, deren Collegium Sulla auf 

18 vermehrte, unter einem Öberpriefter Pontifer Marimud Dieß 

Collegium regulirte alle geiftlichen Angelegenheiten und war immer in 

der Hand der Patricier. Der Kaifer verwalteten das Oberpontiftcat 

ſelbſt, um im Nothfall den Einfluß der Religion für ihre Politik bes 
nugen zu Fonnen. Das Außere Abzeichen der Pontiftces, wenigftens an 
feierfichen Tagen und bei Amteverrichtungen, war ein mit Purpur vers 
brümtes Kleid (toga praetexta), und auf dem Kopfe ein in Form eines 
RKegels ſpitz zulaufender Hut, der von den Fellen der geoyferten Thiere 
«  verfertigt war (tutalus oder galerns). — Pontification heißen die* 
= Gewünder der vornehmen Geiftlichen in der Fathol. Kirche, welche fie 
befonderd an Feittagen tragen. — Pontificat, die Würde des Pons 
”. tifer: auch die päpftl. Würde, fowie der Papſt feldft Tateinifh Bons 
 *tifer Maximus genannt wird. 

Pontinifhe (pomptinifhe) Sümpfe nennt man den Land⸗ 
gs im Kirchenftaate, füdlich von Rom, der ſich von Nettuno bie 
Lerracina erftredt, gegen 40 Miglien lang und zwifchen 4—10 Mis 
glien breit if. Der Urfprung diefer Sümpfe, die man nicht mit den 
Maremmen verwechfeln darf, verliert fi in das grauefte Altertum. 
MWahrfcheinlich machte Appius Claudius (312 v. Ehr.) den erflen Nuss 
trocknungsverſuch, ald er die berühmte, nad, ihm benannte, Heerſtraße 
durch die Sümpfe leitete. Ihm folgte in biefem Beftreben der Conſul 
Sethegus. Julius Eifar hatte den riefenmäßigen Plan, die Tiber durch 
die Sümpfe zu leiten, wurbe aber durch den Tod an deſſen Ausfühs 
rung verhindert. Auguftus begnügte fich mit dem zwedmäßigen Unter⸗ 
nehmen, mehre Ganäle anzulegen. Unter den folgenden Kaifern ge 
riethen die Sicherungsanftalten in Verfall, und die Wäffer traten aus, 
bis Nero das Werk angriff. Trajan fette daſſelbe 10 Jahre hindurch 
mit fo vielen Eifer fort, daß die ganze Strecke von Treponti bie Ter⸗ 
racina ausgetrocknet und die Bia Appia vollkommen wieberhergeftellt 
wurde. Während der Stürme, die das römifche Neich zu Grunde richs 
teten , traten auch die Suͤmpfe in den alten traurigen Zuſtand zurüd, 
Unter dem gothifchen Könige Theodorich wurde abermals zu ihrer Aus⸗ 
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trocknung gefchritten, und, wie es fiheint, nicht ohne Gluͤck. Allein die 
getroffenen Vorkehrungen beftanden nicht lange, und bald fette ſich die 
feindliche Natur wieder in ihre Rechte. Unter den Päpften war Bonifaz 
VII. cft. 1303) der Erfte, der fich mit der Austrocknung der Sümpfe 
befchäftigte und einen großen Canal ziehen ließ, wodurch die Gegenden 
um Sezze und Sermonetta noch heutigen Tages troden find, Martin 
V. ließ 1417 ebenfalls einen bedeutenden Eanal, den Rio Martino, gras 
ben, dem etwa nody 14 Meile bis zum. Meere fehlte, ald durch den Tod 
diefed Papites bie treffliche Anſtalt, die allen Flüſſen einen allgemeinen 
Abzug gewähren follte, ind Stoden gerieth, Leo X. fchenkte die ganze 
Gegend dem Julian 9. Medici, mit der Bedingung, fie audtrodnen zu 
laſſen. Doch gefhah während 69 Jahren, da das mediceifche Haus fie 
befaß, wenig oder nichts für ihre Berbefferung. Erſt Sirtus V. Ct. 1590) 
machte fich wieder mit Eifer an bie Sache und begab fich felbft in die 
Gegend. Auch er ließ einen großen Canal, den Fiume Seſto, graben 
und mit Dämmen einfaffen, die indefien, allzu ſchwach angelegt, bafd 
nad; feinem Tode wieder einriffen, fodaß die ganze Gegend bald wie, 
der fo fumpfig war wie vorher. Seit diefer Zeit hatte fein Papſt den 
Muth, das Werf ernftlic, zu unternehmen. Erſt Pius VI. richtete feine 
Aufmerkfamfeit auf die pontinifhen Sümpfe. Mit höchfter Genauigfeit 
wurde das Nivelliren angeftellt, die Tiefe der verfchiedenen Canaͤle und 
Abzüge.gemeflen, der Grad der Abfchüfjigkeit in den Flußbetten ausge⸗ 
mittelt und 1778 dad Werk begonnen. Zehn Sahre hindurch warb es 
mit großem Koftenaufwande fortgefept, bis es 1788 zu Stande fam. 
Zwar konnte man bei aller Anftrengung ed nicht dahin bringen, ben 
niedrigen Landſtrich zu erhöhen und ihm eine für feine zahlreichen Flüſſe 
abgemefjene Abdachung zu geben; doch bewährten die zwedmäßig geleis 
teten Sanäle, bie Reinigung der Klußbetten, deren Schlamm die Luft 
mit ungefunden Dünften erfüllte, die Anlegung einer trefflichen Heer 
firaße (Linea Pia) dad Verdient Pius VI. um diefe Gegend. Auch 
während der franz. Herrſchaft wurden bie Arbeiten fortgefegt,; dennech 
fcheint e8 beinahe, daß der alte Sumpfboden ben Zwang ter Nutzbar⸗ 
machung nicht ertragen wolle. Zwar ıfl diefe Gegend nicht fo fürdys 
terlich, wie fie gewöhnlich gefchildert wird, allerdings aber einfürmig und, 
was das ſchlimmſte ift, der räuberifche Charakter ihrer Bewohner, welcher 
durch die Fraftigen Maßregeln der franz. Regierung einigermaßen unter: 
drücdt war, hat in den neueften Zeiten ganz feine frühere Geſtalt aus 
genommen. Hebrigen findet man dafelbft ziemlich viel bebauted Land 
und unermeßliche Weiden, wo Pferde, Rinder und Büffelheerden grafen 
und Wafferhühner Cfolaghe) raufchend emporfahren, auch gegen bad 
Meer hin große Waldungen. Die Luft ift jedoch, befonderd zu mans 
chen Zeiten des Jahres, noch immer ungefund. 

Pontons, eine Art kleiner Schiffe aud Kupfer« ober Eifenbled, 
oder auch von Holz verfertigt, welche nebft dem übrigen Zubehör von 
den Heeren mitgeführt werben, um vermittelf£ ihrer ſchwimmende Brüden 
ſchnell über einen Fluß zu fchlagen. Sie werden aneinandergefeßt und 
zu diefem Behuf mit Balken und Bretern belegt. Die zu diefem Zweck 
bei den Heeren befindlichen Leute hrißen Pontonierd, und die Kunſt ſelbſt 
wird in einer militairifchen Wiflenfchaft, der Pontonierwiffenfchaft, ges 
lehrt. Auch heißen bie alten, zum Seedienſt nicht mehr brauchbaren 
Kriegsichiffe, auf welchen die Engländer ihre Kriegögefangenen bewahe 
ren, Pontone. 
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Pontoppidan (Eric) der ältere, ein bäntfcher Schrfftſteller, geb. 
auf der Inſel Feyen 1616. Er legte den Grund ſeiner Gelehrſamkeit 
auf dem Gymnaſium zu Odenſee, ſtudirte dann auf Walkendorph's Col⸗ 
legium, wurde Privaterzieher in einer adeligen Familie, und erlangte 
einen folchen Ruf, daß,er 1640 ald Dichter gekrönt wurde. Darauf 
befuchte er das Ausland, wurde bei feiner Rückkehr 1642 Magifter, und 
dann Führer eined jungen Edelmanns, der zu Soroe findirte. 1673 
ward er zum Bifchof von Drontheim ernannt, erhielt 2 Jahre darauf 
die theologifche Doctorwuͤrde, und flarb zu Drontheim 1678 Er ift 
ber Berfaffer vieler gefchätter Werke, z. 3. Aucupium Solandiaer; 
„Epigrammatum sacrorum Centuriae tres, „Bucolica sacra”; „Mar- 
garıta Cimbrica«, und befonderd einer - Grammatica danicav u. v. a. 
Mit ihm ift nicht zu verwechfeln Eric Pontoppidan der jüngere, ebens 
falls ein berühmter dänifcher Bifchof (zu Bergen) und Schriftiteller, geb. 
41698 zu Aarhuus, geft. 1764. Die zahlreichen Werfe von biefem bes 
treffen die Gefchichte und die Theologie, auch die norwegifche Sprache 
und Naturgefchichte. Der von ihm begonnene bänifche Atlas CDandfe 
Atlad) ift nach feinem Tode von Hoffmann fortgefegt worden. Ein 
befferer wird bafd vollftändig erfcheinen, nachdem ber ganze Staat feit 
60 Sahren mit Eorgfalt vermeffen werben ift. 

Pontos, Dontus, ein Sohn der Erde und Älterer Bruder bes 
Dfeanod. Die Alten verftehen darunter die Tiefe, den feflen Grund, 


ber mit den Bergen die Erde ausmachte. Er erzeugte mit feiner Murter 


den Phorkys, Thaumas, Nereus, Keto u, f. w. 

Pontus, eine berühmte Landfchaft in Kleinafien am fchwarzen 
Meere, reichte vom Kluffe Halys ıc. bis Kolchis. In dem yerfiichen 
Zeitalter führte fie den Namen Kappadocien am Pontus (d. h. Kaypados 
cien am Pontus Eurinus, am fchwarzen Meere) und machte eine eigne 
Satrapie aus; aud biefem Namen entftand die fpäterhin gewöhnliche 
Benennung Pontus, ald dad Land eigene Beherrfcher erhielt. Die öfl- 
lichen Gegenden des nachmaligen Reiches Pontus waren nichts weniger 
als den Perfern unterworfen und von mehren Kleinen, rohen, unabhän- 
gigen Bölferfchaften von verfchiedener Sprache und Lebensart bewohnt. 

aͤngs den Küften diefer Völker hatten fich allmälig mehre griech. Derter 
gebildet, Eolonien von der milefifhen Pflanzſtadt Synope, die nad) und 
nach befefligte Städte wurden (Trapezus, Kerafus, Kotyora u. and.) 
Die weitlichere Gegend aber, vom Borgebirge Jaſonium bis an und 
Aber den Halys hinaus, hatte fruchtbare, von einem gebildeten Wolfe 
Cden KRappabociern oder weißen Syrern) bewohnte Striche, ftand ans 
fangs unter der Herrfchaft der Perſer. Ein Sohn des perſ. Königs 
Darius Hyftafpie, Artabazes, erhielt diefes Land (Satrapie) ald Bas 
fall, mit dem Rechte, e8 auf feine Nachkommen zu vererben. Einer fei- 
ner Nachfolger, Mithrivates, ftand dem jüngern Cyrus bei und weigerte 
dem Artarerred den Tribut. Sein Sohn Ariobarzaned I. machte ſich 
bei der allgemeinen Empörung der Statthalter in Unter: Afien gegen 
Artarerred II. unabhängig. Ihm folgte fein Sohn Mithridates II. (won 
337 v. Ehr.), der 35 J. zu Alerander d. Gr. Zeiten und nach ihm re 
gierte. Er focht nad, defien Tode mit dem Eumenes gegen Antigonus 
ungluͤcklich, ward von dieſem als Dynaft nadı Kium in Vithynien vers 
fest, aber zulett wegen Verdachts verrätherifcher Abfichten getüdtet. 
Sein Sohn Mithridates entkam glüdlich nach Kappadocien, fand An: 
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hang und bemächtigte fich des väterlichen Landes nebſt mehren angrens 
enden Strichen. Er befeftigte während feiner 36jähr. Regierung feine 
fe fo, daß er fie unbeftritten feinen Nachfolgern hinterlaffen 
fo 





e. Mithridates II. vergrößerte dad Reich durch Eroberungen; fein 
Sohn Mithridated IV. trieb zwar die Gallier zurüd, mußte aber ben 
Krieg mit Sinope beendigen, weil die Rhodier diefer Stadt Hülfe lei⸗ 
fteten. Pharnazes I. kämpfte lange mit feinen von den Römern begüns 
figten Nachbarn, nahm aber Einope weg und erhob es zur Nefidenz. 
Mithridates Evergeta machte fi die Römer zu Freunden, unterflügte 
fie im 3. punifchen und im pergamenifchen Kriege, erhielt dafür von 
ihnen Großphrygien und durfte das Gefchenf des Königs von Paphlago⸗ 
nien annehmen, der ihm im Teſtamente fein Land vermachte. Zum höch⸗ 
ften Gipfel des Glanzes erhob aber Mithridates d. Gr. (vgl. d.) 
das väterliche Reich. Er finggte mit den Römern blutige Kriege, ans 
fangs mit guten Erfolge, ward aber endlich. vom Pompejus beftegt und 
gab fich num felbft den Tod (64 v. Ehr.). Sein Sohn Pharnazes ers 
bieft nur die taurifche Halbinfel u. d. T. des Bosporanifchen Königs 
reich8 (vergl. Bosporus) und wurde, ald er das väterliche Reich 
wieder zu erobern verfuchte, von GCäfar befiegt und von Alander, der 
fi) zum König von Bosporus gemacht hatte, getödtet. Doch erhielt fein, 
Echn Darius durch Antonius einen Theil von Pontus; ihm folgte Poles 
mo, der zugleich den Bosporus, Kleinarmenien und Koldyis befaß. Pos 
lemo II. (39 n. Chr.) mußte den Bosporus an die Römer abtreten, die 
nach feinem Tode auch Pontus zu einer Provinz ihres Reichs machten. 
Als die Kateiner (1204 Konftantinopel den Griechen entriffen, ftiftete 
Alexius Komnenus in Pontus das Reich Trapezunt (. d.), welches 
ſich bis Mohammed II, erhielt, der e8 im 3. 1461 dem Odmanenftaate 
einverleibte. 

Nontus Eurinus, f. Schwarze Meer. 

Popayan, ehemals eine Intendanz des fpan. Vicefönigreid Neu⸗ 
granada, das dad Depart. Cauca in der Rep. Colombia, deffen Gebiet . 
eine große Ebene bildet, durch welche ſich die Andeöfette zieht, jegt zum 
Freiſtaate Neugranada gehörend. Die Landſchaft hat Vulkane und ift 
häufigen Erdbeben ausgefegt. Sie begriff nach der frühern Begrenzung 
einen Flächenraum von 1600 QM. mit 200.000 Einw., die ber Mehrzahl 
nach aus Negern und zum Fleinern Theil aus Indianern beitanden; die 
übrigen Bewohner waren Abfümmlinge von Negern und Europäern. Ers 
zeugniffe find hauptfächlich edle Metalle, Indigo und Rindvieh. Die 
Hauptftadt gl. N., von Benalcazar erbaut liegt in einem ber fchönften 
Thäfer der neuen Welt, am Fluffe Sauca, am Fuße der Bulfane So⸗ 
tara und Purae, und hat 20.000 Einw., wovon %, aus Negern und 
aus Mulatten beſtehen. Sie war unter der ſpan. Regierung der Sig 
des Gouverneurs und iſt noch ein reicher Biſchofsſitz. Die Klöfter find 
aufgehoben. Die Stadt zeigt viele Spuren ihres Berfalld. Der Berge 
"bau ift nicht mehr ergiebig, weil ed an Sflavenhänden fehlt; allein der 
Handel fann bedeutend werben, wenn die neue Ordnung fich befeftigt, 
da Popayan der Niederlagsort zwifchen Santos und Duito if, ©. 
Mollien's ‚Reife nach Colombia 1823”. 

Pope (Alerander), berühmter Dichter, geb, zu London 1688 aus 
einer alten abeligen Familie der Grafichaft Oxford, die fich zur fathol. 
Religion befannte. Die Mittel feiner Eltern waren‘ befchränkt; demun⸗ 





u Pope (Alepander) 615 

achtet genoß er im vaterlichen Haufe eine treffliche Etziehung, würdig 
einen glänzenden Naturanlagen. In kurzer Zeit erlernte er Griechiſch 
und Latein, und machte ſich mit den claffifchen Schriftftellern dieſer beis 


den Bölfer vertraut. Schon frühe entwidelten fich feine Geifteegaben - 


und trugen Früchte, ſodaß man ihn zu ben gluͤcklichſten Geiftern zählen 
Tann, die feine Kindheit fannten. In feinem 12. 5. dichtete er eine Ode 
auf das Landleben, in der die Engländer eine Berwandtichaft mit Horaz 
erblidten. Zwei Jahre darauf lieferte er theilweife Ueberſetzungen des 
Statius und Dvid, welche den Originalen nicht nach ftanden. In feis 
nem 16. 5. dichtete er Schäfergebichte, bed Theofrit und Virgild würs 
dig; ihr Styl ift leicht und fanft, fie enthalten eine Menge glüdlicher 
Sebanten, Iachender Bilder und reizende Darftellung; mit den Schäfer 
gedichten kamen zugleich zwei andere, „Der Wald von Wildſor“, und 
eine Paftorale über die Geburt des Meſſias heraus; das erflere zeichnet 
fi} durch liebliche Beſchreibung des Landlebens aus und dad andere 
duch eine erhabene Poefie. 1709 erfchien fein „Verſuch über die Kris 
si, ein berühmtes Gedicht, das dem jungen-Peeten zu dem Range ber 
vorzůglichſten Geifter Englands erhob; ed verbindet die Urtheilsfeſtigkeit 
des reiferen Alters mit dem Phantaſiezauber der Tugend; die Ordnung 
hingegen, welche darin herrfdjt, ift nicht eben mufterhaft.  Derfelbe Seh» 
Ier drüdt feinen ‚Tempel bed Ruhms“, welches Gedicht 1710 erichien. 
Der „Rodenraub” (1712), ein komiſches Heldengebicht in 5 .Gefängen, 
befaß eine Menge Vorzüge vor feinen frühern Leiſtungen, und vermieb 
‚forgfältiger den gerügten Mangel an Ordnung; es ift geiſtreich erfunden, 
voll fchöner Zeichnungen, Bilder und Gedanken. Der ‚„Lodenraub‘‘ 
reizt ungemein ben Leer durch eine lachende Komik, fatyrifche Anfpies 
Jungen, ohne bewegen gu beleidigen, und durch feine Scherze über die 
Frauen, die ihnen eher fchmeicheln ald mißfallen. Dieß niedliche Ges 


dichtchen haucht nur Galanterie, bagegen ſcheint die heftigfte Liebe den 
e 


Brief Heloiſens an Aballard gefchrieben zu haben; mit Feuerfarben 
eichnet in ihm Pope den Kampf der Natur mit\bem firengen, die Ges 
fühle eines zärtlichen Herzen verleugnenden Kioftergeifte. Bald darauf 
unternahm Pope eine metrifche Ueberſetzung des Homer ind Englifche; 
Alles, was in England Sinn für Literatur hatte, unterfchrieb, und man 
behauptet, Popen jey ans biefem Unternehmen ein Gewiun von 100.000 
Thlr. hervorgegangen. Der engl. Homer blieb nicht unter der allgemeis 


nen Erwartung; Homer's Reichthum, Kraft und Würde der Dichtkunſt 


fand man im ihm wieder. Popen’s Ruhm erreichte hierdurch feine Höhe; 
boch zugleich vermehrte der Neid feine Feinde von allen Seiten. Gie 
hatten die Gemeinheit, in ihren Schriften fich über feine Geſtalt, die 
nicht fehr vortheilhaft war, lächerlich zu machen. Diefe Beleidigungen, 
die nur feine Verachtung hätten erregen follen, reizten feine Eigenliebe: 
er fchrieb gegen feine Feinde eine bittere Satyre, die „„Dunciabe”. Seine 

demüthigten Gegner überfchütteten ihn nun mit Xibellen, unter denen 

ind ihn aufs Empfindlichlte kraͤnkte; es führte den Titel: „Wahre und 
bemerfenswerthe Befchreibung der fchredlichen und barbarifchen Durch⸗ 
prügelung des Hrn. Alexander Pope““. Seine Freunde riethen ihm, ben 
Gegnern durch neue Meifterwerfe zu antworten, und Pope fchrieb feis 
nen „Verſuch über den Menfchen”. Eine lichte Metaphyſik, geſchmückt 
mit den Reizen der Poefle; eine rührende Moral und lebhafte Gemälde, 
bie ‚den Leſer gu feiner Beſſerung Selbſtkeuntniß lehren, geben biefem 
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Gedichte einen hohen Rang in der didaktiſchen Poefle: Popen's Einbil⸗ 
dungskraft zeigt fich in dieſem Gedichte fo verfländig als fruchtbar an 
neuen Gedanken, und verfteht, alten Ideen den Neiz der Neuheit zu 
geben. Sie verfchönerte die trodenften Materien durch das Golorit 
einer edlen, leichten, energifchen Beredtfamfeit. Demungeachtet fanın man 
ed nicht in Abrede ftellen, daß das Gedicht einige zu weit geführte Bes 
fchreibungen und Wiederholungen enthält, auch wirft man ihm geringe 
Gründlichfeit in den Principien, wenige Ordnung und Zufammenhang 
der Ideen vor. Das Syſtem in bemfelben ift der Deismud. Man fand 
Hes auffallend, daß Pope den Optimismus vertheidigte. Hinten und 
vorne budlich, voller Laune, immer kränklich und ſich felbft zur Laſt, 
' bie an feinen legten Augenblid von hundert Feinden verfolgt und ges 
kraͤnkt, befang er doch den metaphyfifchen Sat: Alles ift gut. Als Ans 
hang zu dem „Verſuche über den Menſchen“ ift feine moralifche Epiftel. 
„Meder die Kenntniß ded Menſchen“ anzufehen; auch in ihr zeigt fich 
Popen's Genie in feinem ganzen Glanze und mit allen feinen Fehlern. 
Di lieferte noch mehr Epifteln von gleichem Werthe. Seine Satyren 

‚, wie die ded Boileau, glückliche Nachahmungen ded Horaz: doch 
fl der Erſtere beißender, bitterer und heftiger ald der Andere, und fein 
Styl fommt eher dem Suvenalifchen ald dem Horazifchen nahe, Webers 
dieß hat er noch Oden, Fabeln, Epitaphe, Prologe und Epiloge, 
bie alle als Mufter in ihrer Art dienen fünnen, gedichte. Seine freunds 
fchaftlichen Briefe, die gefammelt worden, find von feiner großen Beben, 
tung, faum 3 oder & unter ihnen Fünnen das Publikum intereffiren. 
Pope war ein zärtlicher Verwandte und ein treuer Kreund; er beſaß 
Kenntniffe in ber Dhilofophie, aber Feine Kefligfeit des Charakters; er 
war eitel, fpöttifch, zornig und zeigte eine Findifche Empfindlichkeit gegen 
die Kritik, die ihn bis zur Muth reizen fonnte. Gin Beweis hiervon 
iſt die „Dunciade“; in ihr überfchritt er die Grenzen der Kritif und 
Satyre. Seine Geltalt war häßlich und gab feinen Feinden häufig Ges 
legenheit zum Spotte; aber Pope hatte, fo oft man über feine Figur 
fpottete, eine beißende Antwort bereit. Die öffentlichen Blätter haben 
ihn bei feinem Leben mehrmal fterben laffen, und er hatte das Vergnüs 
33 feinen Tod mit den größten Lobſprüchen begleitet, angekündigt zu 
eſen. Endlich flarb er am 30. Mai 1744 wirflich, 

Popularität, Voltömäßigleit. Die Herablaffung ber Fürften, 
Staatömänner und Beamten zu den Begriffen und Wünfchen gemeiner 
Leute, ift noch jebt ein Beftreben, fi) populair, d. h. beim Volke beliebt 
zu machen, wobei ed bisweilen nur darauf abgefehen tft, für fchöne 
Worte u. f. w. bie freie Berfügung über die Mittel und Kräfte bee 
Volks einzutaufchen. Berfchieden von diefen politifchen ift die oratorifche 
Popularität; fie befleht in der Kunft, Begriffe, Die dein gefunden, aber 
im wiffenfchaftlichen Denfen nicht geübten Verftande erreichbar find, 
in einer allgemein verftindfichen, der Vorſtellungsweiſe ded Bolfd anges 
mefjenen Anordnung und Sprache vorzutragen. Ideen, bie über dem 
Gebiete der Erfahrung Fiegen, und ſich zu feiner unmittelbaren Anwens 
dung auf das Leben eignen, gehören nicht in ben populairen Vortrag, 
daher es ein Mißgriff fcheint, philofophifche Syfteme, wie Schad mit 
Fichte's Wiſſenſchaftslehre, popularifiren (gemeinfchaftlid, machen) 
zu wollen. Die allgemeinen Wahrheiten aber, welche in bie bei benz 
Bokföunterrichte angewandte Neligionds und Sittenlchre gehören und 

——— 
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fich mit bidfifchen Ausfprüchen und Gleichniſſen unterftügen laffen, fowie 
die Wahrheiten der Mathematik, die fich in der Erfahrung anfchaulich 
machen laflen, die Kolgerungen, die der gemeine Menfchenverftand aus 
der Erfahtung zieht, und überhaupt Gedanken, die auf hiſtoriſchem 
Grunde ruhen, eignen fich ihrer Natur nach für den populairen Vor⸗ 
trag, weil man bei ihrer Behandlung auf das Bekannte und Indivi⸗ 
Duelle bauen und die nöthigen Vorfenntniffe bei feinen Leſern oder Zus 
hörern vorausfegen fann. Die Popularität der Anordnung und Sprache 
wirb durch diefelbe Forderung der Berftändlichfeit für das Bolt beſtimmt. 
Das Volk im. engeren Sinne, wohin billig alle Diejenigen gerechnet wers 
den, denen die fireng wiflenfchaftliche Bildung abgeht, liebt einen leicht⸗ 
faßfichen Gang der Darfiellung, in dem der abzuhandelnde Gegenſtand 
durch Beifpiele und Beweife aus ber täglichen Erfahrung anfchaulic . 
wird, und einen einfachen, deutlichen, lebendigen und fraftvollen Ausdruck. 
Porcia, die Tochter des Cenſor Cato und Gemahlin ded Brutug, 
berühmt als ein Mufter ehelicher Liebe und heldenmüthigen Patriotids 
mus. Das ihrem Gatten abgewonnene Geheimniß der Verſchwörung 
gegen Gäfar bewahrte fie treu und entfagte muthig dem Leben, als fie 
die Sache der Republifaner verloren ſah. Die Erzählung, daß fie, um 
ſich zu tödten, glühende Kohlen verfchluckt habe, iſt grundlos. 
PBordenone (eigentl. Giovanni Antonio Licinio, oder Stegillo da 
Pardenone), ein Maler der venetianifcher Schule und Nebenbuhler bes 
Titian, geb. 1584. Für Benedig malte er die Sapelle des heil. Rochus, 
darauf den Saal der Pregadi gemeinichaftlich mit Titian, ebenfalls 
mit dieſem fchmücte er die St.sSohannisfirche. In Ferrara, wohin er 
von dem Herzoge Herkules II. berufen, um bie Cartons für die gewirften 
flandrifchen Tapeten (Carazzi) zu zeichnen, berufen worden war, ftarb er, 
nad dem Gerücht, an Gifte, welches ihm feine Feinde beigebracht hatten. 
Poren heißen alle die Zwifchenräume eines Körpers, die von ber 
ihm eigenthümlichen Materie nicht ausgefüllt werden, fondern zwifchen 
den materiellen Theilen leer bleiben (3. 3. die Köcher in einem Schwammd 5; ' 
dann die fubtilen Deffnungen in der Haut ded menfchlichen Körpers, die 
Schweißlöcher. Porös, folche Zwifchenräume oder Deffnungen habend; 
befonderd werben bie Kötper Cim Thiers und Pflanzenreiche) porös ges 
nannt, welche viele und große, mit ben Augen wahrzunehmende Zwifchens 
räume haben, 3. B. bei Blättern die Pflanzen, bei Schwämmen, beim 
Holze ꝛc. Die Eigenfchaft eines folchen Körpers felbit heißt die Poros 
fitat (Durchdringlichkeit). Aus der Lehre des atomiſtiſchen Eyitems (ſ. 
Atomiftif und Lenkippos), daß die Materie abfolut undurchdring⸗ 
lich fey, fließt der Saß, daß alle Körper leere Zwifchenräume haben 
müffen, weil die Wärme ſich allen Körpern mittheilt. Die Dynamiften 
verwerfen die Lehre von ben leeren Zwifchenräumen und behaupten, daß 
zwar bie Materie ihren Raum mit Beharrung erfülle, daß aber die Kör⸗ 
per verfchiedene Grade der Dichtheit haben, und die Materie demnach 
durch ihre urfprüngliche Kräfte den Raum verfchieden erfülle. Nach 
biefem Syſteme gibt es alfo feine völlig leere Zwifchenräume, fondern, 
was und ald Poren erfcheint, ift mit einer dünneren Materie, 3. B. 
Luft, ausgefüllt. (S. Neumann’ ‚Lehrbuch der Phyſik““, Wien 1818, 
2 Bde, m. Kpf) In dem phyſikal. Wörterb. wird von Diefem Gegen» 
ftande unter d. Art. Zwifchenräume der Körper gehandelt. 
Porphyr, eine Steingattung, bie in die Glafje der gemengten Ge⸗ 
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birgsarten gehört. In Ihm liegen in einer homogenen affe wie 
in einem Grundteiche einzelne Bruchſtücke gewifler Koffilien unter eins 
ander gemengt. Die Hauptmaffe ift bald Hornflein, bald verhärteter 
Thon, Trapp, Pechflein ꝛc. Meift bildet der Porphyr Ganggebirge und 
bricht in derben Maffen. Zu ben widhtigiten Karbenvarietäten des Pors 
phyr gehören: 1) Schwarzer Porphyr, zumal ber porfido nero antico, 
mit milchweißen Felbfpathfryftallen. Aehnliche Varietäten finden fich in 
Sibirien und Eorfica. 2) Grüner Porphyr, olivens, piſtazien⸗ und 
fhwärzlichgrän mit grünfichweißen Feldfpathkryftallen; der antike ans 
eblicy aus Aegypten; fehr ſchöner aus Gorfica und den Pyrenäen. 3) 
rauner und violetter Porphyr, zu welchen befonders der prohdo brano 
antico (dunfelbraum mit grünen Yeldfpathiryftallen) und der fchone elf- 
baler Porphyr aus Schweden zu rechnen if. 4) Rother Porphyr mit 
rother und rothbrammer Grundmaſſe mit weißen und rofenrothen Kryſtal⸗ 
Ien. Hierher gehört ber profido rosso aus Oberägypten, aus weldem 
ber Obelisk Sixtus's V. und viele Säulen in Rom beftehen. Er findet 
ſich auch in Gorfica. 5) Grauer Porphyr, Fommt befonderd auf Corfica 
and zu Briancon in Franfreih vor. Der Afterporpher enthält, ſtatt 
bes Feldſpaths, Kalkfpath mit Hornblenbe beigemengt. Uebermengt heißt 
ber Porphyr, wenn fi in ihm und ber Hauptmaffe mehr als zwei Stein» 
arten vermifchen. Ein übermengter iſt der ımgarifche Grüunftein; zu 
feiner Bildung treten ein verhärterter Thon ald Grundmaſſe, Hornbiende, 
Feldſpath, Glimmer und auch soft Quarz zufammen. Seht wird ber 
Porphyr vorzüglich zu Belegung ter Fußböden in Kirchen, Palläften x. 
ebraucht, auch zu Vafen, Dofen und andern Gegenftänden verarbeitet, 
fonders zn Elfpalen in Schweden. 
Porphyrius oder Malchus, einer ber berühmtefien Renplas 
tonifer cf. d.), geb. 233 zu Batanca, einer Eolonie der Tyrier im 
Syrien, gebildet von Origenes und Longin, hernach Schüler und Aus 
—* des Plotin cf. d.), beſaß eine weit größere Maſſe von Gelehr⸗ 
amfeit als diefer, aber auch viel Eitelfeit und Ruhmfucht. Nach den 
Aeußerungen in feinen Schriften fcheint ed, daß er bald mehr befonnener 
Denter und Korfcher war, der felbit Zweifel über manche Dogmen ber 
heidnifchen Religionslehre, beſonders über bie Dämonen und ihre Ers 
fcheinung äußerte, bald mehr von ſchwaͤrmeriſchen Vorſtellungen hingeriffen 
wurbe, weiches wahrfcheinlich am meiſten der Fall in feinem hohen Alter 
war, wo er auch, gleich Plotin, ber Anfchauung Gotted gemürdiget wurbe. 
Sein Hauptftreben ging auf die Erklärung und Ausbreitung der Ploti⸗ 
nifchen Philofophie, Vereinigung ber Ariftotelifchen und Platonifchen, 
Anftlärung einzelner Gegenftände der Religion, ald Opfer, Mantik, 
Dämonen, Drafel und Beftreitung des Chriſtenthums. Er flarb 304. 
Sein Werk: „Liber de vita Pytihagorae, ejusdem sententiae ad intelli- 
gibilia ducentes, cum dissertatione de vita et scriptis Porphyrii- bers 
andgeg. von Lucas Holften Rom 1630); „De abstinentia ab esa ani- 
malium 1. IV.“ herausgeg. v. Tal. de Rhoer (litrecht 1767). 
Porpora (Ricolo), einer der größten italien. Componiſten, welcher 
den Beinamen Patriarch der Melodie erhielt, warb 1695 zu Neapel 
eboren und entwidelte früh feine ausgezeichneten Talente. Seine erſte 
per, „Ariabne und Thefeud‘, freute fich bei ihrer Aufführung in Wien 
(1717) vorzüglichen Beifalld. 1725 wetteiferte er mit Vinci zu Vene⸗ 
dig, wo gleidygeitig mit deſſen Oper „Siroe“ feine „Siface” erſchien. 
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Anfangs wurde es ihm ſchwer, feinem Gegner die Spitze gu bieten, 
doch bald trug er den Sieg davon und brachte in biefer Stabt bie 
41729 noch 5 Opern auf die Bühne, die feinen Ruhm vermehrten. In 
bemf. J. ward er vom König von Polen ald Gapellmeifter nad) Dres⸗ 
den berufen und erwarb ſich bald die audgezeichnetfte Achtung bed Ho⸗ 
fee. Sogar Haffe und feine Gattin glaubten fich verbunfelt, Jener 
durch Porpora felbft, Diefe durdy die berühmte Mingotti, welche Por⸗ 
yora gebildet hatte. 1731 in fein Vaterland zurückfehrend, gründete er 
hier eine Gefangfchule, aus welcher die berühmteften Sänger bed 18. 
Sahrh., Farinelli, Caffarelli, Salimbeni, Uberti, die Gabrieli u. A., her⸗ 
vorgegangen find: Seine 12 Cantaten für eine einzige Stimme erwars 
ben ihm von ben Directoren ber Oper zu London, welche mit Händel 
in Streitigkeiten gerathen waren, die Cinladung dorthin zu kommen 
(1732). Doch fonnte. fit) hier fein Theater nicht lange halten, und 
als Hindel und bie Directoren fidy ausgefohnt hatten, mußte er ed 1736 
fihließen. Er hatte nur 4 Opern aufführen laffen. 1754 fam er zum 
zweiten Dale nach Deutfchland. Er unterrichtete auch in Wien im 
Singen, und Haydn, der damals aus ärmlichen Umftänden fich empor⸗ 
wand, accompagnirte dabei auf dem Clavier, und begleitete den berühms 
ten Singmeifter 3 Monate lang ald Diener. Nachdem Porpora lange 
Zeit erfier Lehrer an dem Conſervatoio degli Iinturabili zu Venedig ges 
wefen war, 309 er ſich nach Neapel zurüd, wo er 1767 in Dürftigfeit 
ftarb. Bon feinen Opern, die ſich auf mehr ald 50 belaufen follen, 
find, außer den genannten, die berühmteften: „Imeneo in Atene”, ‚Mer 
ride und Selinunte”, „Semiramide riconufciata”, ‚„Eyo”, „Annibale‘‘, 
„Rosbale“, „Statira“, „Nozze d'Ercole e d'Elbe“. Unter feinen ans 
bern Werfen zeichnen ſich aus: 6 Trios für 2 Violinen und einen Baß; 
42 Sonaten für die Violine, wahre Meifterftücde. Porpora's Genie 
verſuchte fich in allen Gattungen der Muſik; er fchrieb Meifterftüce 
für die Kirche, Kammer und dad Theater. Die Päpfte legten einen 
folhen Werth auf feine Compofitionen, daß fie mit den Originalen 
Bürfen würbige Gefchenfe zu machen glaubten. Der Charafter feiner 
ufit im Allgemeinen ift Ernſt und Hoheit. Nebft dem erwarb er fidy 
die weſentlichſten Berbienfle um die Gefanglehre. Er gab der Arie eine 
befjere Form und. lehrte einen richtigen Vortrag der Worte im Recitativ. 
Dorfenna, König der etrufceischen Stadt Elufium, nahm die aus 
Rom entflohenen Tarquinier auf, und rädte, ba ihre Einfeßung durch 
Verhandlungen nicht zu bewirken war, mit einer großen Heeresmacht 
gegen die Römer, und nöthigte diefe, fich über bie fchmale hölzerne 
Tiberbrüde in die Stadt zurüdzuziehen. Die Feinde folgten .ihnen auf 
dem Fuße nad), und waren fchon im Begriffe, mit ihnen in die Stadt 
zu dringen. In biefer Gefahr fiellte fih Horatius Eocles cf. d.) 
mit zwei andern Römern an das Ende der Brüde, wo fie mit tapferer 
Hand einem ganzen Heere den Weg fo lange fperrten, bis die Brücke 
hinter ihnen größtentheild abgetragen war. Porſenna fchloß nun die 
Stadt ganz ein und veranlaßte dadurd, eine Hungerönoth. Auch biefe 
Gefahr erzeugte einen Helden von feltner Art, den Mucius Scäavola 
cf. d.), ber dem König einen hohen Beweis von BVaterlandeliebe und 
Selbftaufopferung gab. Porfenna, voll Achtung gegen den römifchen 
Männerfinn, trug den Belagerten nım felbfi den Frieden an, der auch 
bald zu Stande fam (508). Porfenna befreite Rom von ber Belages 


620 Portie 


sung, und forderte nicht Tänger die Aufnahme bed Tarquinius. Die 
Römer aber gaben ihm dafür ein Stück Land, das fie den Beientern 
abgenommen hatten, und 10 Iünglinge nebft ebenfo viel Jungfrauen 
als GSeißeln. Eine von den Geißeln, Namens Clelia, entwilchte ihren 
Auffehern, und fchwamm mit den übrigen Sungfrauen über den Fluß. 
Bergebens fchoffen die Feinde Pfeile auf fie ab. Sie fam mit ıhren 
Gefährtinnen glücklich nach Rom. Allein der Conſul Balerius lieferte 
fle den etrurifchen Könige wieder aud. Durch diefe Treue des Conſuls 
und jene Kühnheit des Mädchens bewegt, gab er allen Geißeln bie Freis 
heit. Der Conſul Valerius warb bei diefer Gelegenheit von den Tar⸗ 
quiniern heimrücifcherweife angefallen. Porfenna, der davon Nachricht 
erhielt, fandte fogleich feinen Sohn Arund ab, die Römer zu befchügen. 
Entrüftet über die Treufofigkeit der Tarquinier und vol Hochachtung 
vor dem Edelmuthe der Römer, trennte fi) der König von jenen. Um 
dem Mangel der Römer abzuhelfen, ohne durch ein fürmliches Gefchenf 
ihren Stolz zu beleidigen, ließ er bei feinem Abzuge fein ganzes Lager 
mit allen VBorräthen zurüd. Zum Andenfen. diefer Großmuth errichtete 
ihm der Senat eine Ehrenfiule und überſchickte ihm zum Gefchent einen 
elfenbeinernen Stuhl und Scepter, eine goldene Krone und ein Fönigs 
liches Kleid. Porfenna lebte feitvem in ungeftörter Kreundfchaft mit 
den Römern, denen er felbit das in dem Friedensſchluß abgetretene Gebiet 
der Bejenter zurücgab. Leber fein Grabmal in Cluſium ſ. Labyrinth. 

Dorfon (Richard), Profeſſor der griech. Sprache an ber Univerſi⸗ 
tat zu Cambridge und eriter Bibliothefar der London institution, geb. 
zu Eaſt Rufton in Norfolk 1759, flarb zu London 1808 im 49. Jahre. 
Eine unglücliche, mit den Jahren zunehmende Neigung zum Trunk hin« 
berte ihn an' anhaltender Thätigfeit, machte ihn gleichgültig gegen alle 
äußere Verhältniffe, und gerflörte mit feinen geiftigen feine Förperliche 
Kräfte. Außer den Ausg. von Euripides’d Hekuba, Orefted, Phöniffen 
und Medea (London 1797—1801) und ded Aefchylus (Glasgow 1795 
fg.) hat man von ihm einige kleinere Schriften und Auffäge, welche in 
„Tracts and missellaneous criticism of Rich. Porson« (Rondon 1815) 
zufammengedruct find. Porfon war nad Bentley ber größte Kritiker 
Englands. 

Portament, portamento di voce, bad Tragen der Stimme; ein 
Kunftausdrud, unter dem man bie Geſchicklichkeit des Sängers verfteht, 
einen Ton an den andern fo genau anzufchließen, daß nicht die geringite 
Unterbrechung zwifchen ihnen zu bemerken ift, und alle gleichfam nur 
ein einziger langer gedehnter Hauch zu ſeyn fcheinen. Nur fehr felten 
nämlich wird von dem Sänger gefordert, die Töne einzeln und ohne 
Zufammenhang markirt anzugeben. Dagegen iſt jened Uebertragen ans 
genehm , weil ed unbefchadet der Beſtimmtheit der Töne diefelben vers 
bindet. Die größte Geſchicklichkeit des Sängers hierbei befteht darin, 
daß er, ohne dem Zufammenhange Schaden zu thun,, zur rechten Zeit 
und am gehörigen Orte Athem zu holen verftehe. Doc, unterſcheiden 
die großen Singfehrer genau dad Portament oder Verſchmelzen eines 
Tons mit dem andern von dem diffonirenden Weberziehen und Heben, 
welches Manche fälfchlic, für Portament halten umd welches den durdy 
Kortrutfchen der Finger hergebrachten Ueberziehen des Tons auf Sai⸗ 
teninfirumenten gleicht. 

Portici f. Reapel. 
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Porticus (griech, Stoa), Siulenhalle: ein langer bebediter Gang, 
auf Säulen ruhend, der bei Griechen ſowohl ald bei Römern zu Spas 
ziergangen, Zufammenfünften ıc. diente. Die Alten hielten überhaupt 
fehr viel auf ſolche Säulengänge, die nicht nur öffentliche Gebäude 
ausmachten, fondern auch bei Villen angebradyt wurden. Waren fie 
um ein Gebäude herumgeführt, fo hieß ** Peripteros; wenn aber 
die Gänge einen freien Platz umgaben, Periſtyl. 

Dort Sadfon, f. Botanybai. | 

Portiuncula wird das in der flattlichen Kirche S.- Maria degli 
Angelt bei Aſſiſi befindliche uralte Kirchlein genannt, weil es das erite 
feine Eigenthum ded vom h. Franz von Affıfi geftifteten Ordens war, 
von welcher Benennung audy der mehrmals jenem Kirchlein verlichene 
Ablaß Portiuncula-Ablaß heißt. ©. Franciscaner. 

Portland» DBafe, von ihrem neuern Befiger, dem Herzoge von 
Portland, fo genannt, das vorzüglidiite von den noch vorhandenen 
Prächtgefäßen der Alten, wurde unter Urban VIII. (Barberini) (1622 
bis 1644) nahe bei Rom in einem, angeblich für Alexander Severus 
und defien Mutter Julia Mammaa beitimmten, Sarkophag aufgefunden, 
und war bie 1786, wo fie burdy Vermittelung des Ritterd Hamilton, 
von der Kamilie Barberint an die Herzogin von Portland kam u. d. 
N. Barberini’fhen Gefaßes befannt. Beltheim Cin der Samml. f. hiſt. 
min. und antif. Abhandl., Helmſt. 1800. 2 Th.) fieht man auf ihr die 
Gefchichte der Alcefte, weldye Durch Herculed dem Admet wieder zuges 
führt, auf dem Sarkophag aber, der in dem Vatican aufbewahrt wird, 
ben Streit ded Achill und Agamemnon wegen der Briſeis. Vergl. 
„Description of the Portland Vase etc, by \WVedgwood« (tond. 1790, 
4.); franzöj. „Deser. abregee da Vase de Barbarini, maintenant Vase 
de Portiande etc». (Cond. 1790, 12.). 

Porto, fe DOporto 

Portobello, eigentlih San-Felipe be Puerto-Belo, Stabt auf der 
Landenge von Panama, in dem ehemal. Generalcapitanat Guatemala, 
das zum Königr. Terrasgerma gehörte, jetzt im Freiflaat- Neugranada, 
am caraibifchen Meere, 1584 erbaut. Die Bewohner find größtentheild 
Mulatten und Neger; die Letztern nehmen einen befondern Stadttheil 
ein, der Guinea genannt wird. Die Stadt war wegen ihrer ungefuns 
den Lage und wegen des burch bie Raubthiere in den nahen Wäldern 
gefährdeten Aufenthalte, felbit in den frühern Zeiten, wo fie durch Hans 
def blühte, nur wenig bevölkert. Als Niederlage der edlen Metalle, die 
aus Peru über die Landenge gingen, um nad) Europa gebracht zu wers 
den, hatte fie nad) der Ankunft der Gallionen eine viel befuchte Silbers 
mefje. Der Ort wurde feit 1595 in den Kriegen mit England mehrs 
mals erobert und geplündert; endlich ward 1739 die Feſte von den 
Engländern gefchleift. Diefe Unfälle veranlaßten, daß man die Meffe 
eingehen ließ. Die fpan. Schiffe holten feitvem vie edeln Metalle un- 
nıittelbar aus Südamerifa ab, und Buenos⸗Ayres wurde ber Stapelplag 
diefed Verkehrs. 

Porto Ferrajo, f. Elba, | 

PBortorico, oder San Juan be Puerto Rico, eine von den großen 
Antillen (f. Weflindien), zwifchen Haiti und den Sungferninfeln, 189 
OM. groß, die Columbus entdedte und feit 1510 der Krone Spanien 
zugehört. Sie wird im Innern von einer 2000 Fuß hohen Bergreihe 
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von DO. nach W. durchfchnisten; im N. ift das felfige Vorgebirge Puent 
de Aquilar; das Land wird von 20 Flüffen bewäflert und die Küftere 
haben viele Bufen; das Klima ift feucht und heiß; der herrfihende Wind 
der Oftpaffat. Die vorzüglichlten Brodufte der Infel find: Zucker, Reis, 
Mais, Kaffee, Baumwolle, Tabad, Südfrüchte, gutes Schiffbauhofz, 
Mineralien, vorzügfid) Salz. Der Einwohner find an 136.000, woruns 
ter 17.000 Schwarze, in einer Cindade, zwei Billa und 5681 Pflans 
zungen. Ein jeder ‘Weiße oder Schwarze kann ſich hier, wenn er kath. 
"Religion ift, niederlaffen und genießt beträchtliche Vortheile. 1828 lies 
fer 1206 Schiffe ein, 1975 aus. Seit 1823—28 waren-die Einfünfte 
der Inſel von 7.245.000 auf 13.837.312 Realen geftiegeii. Portorico 
bildet mit den naheliegenden Jungferninfeln fpan. Antheild die Capitania 
generale de Portorico und hat die Hauptitadt gleiches Namens mit - 
einem ‚guten Hafen, 30.000 Einw., : Gib des Gouverneurs und eined 
Erzbiſchofes. Im Portorico hat ein fürchterlicher Orkan am 26. Juli 
1825, der erfte auf dieſer Inſel bemerkte, die Stadt San Juan gänzlich 
zerftört; 371 Leichen wurben aus dem Schutt gezoggen.— 
Portrait ift die Abbildung einer wirklichen ober auch hiftorifchen 
Perſon; diefe Abbildung kann entweder yplaftifch, ale Portraitftatuen 
oder fogenannte ifonifche Säulen, oder gemalt feyn. Die Lesteren heis _ 
Ben vorzugeweife Portraits und ihre Verfertiger Portraitiften”ober 
Portraitmaler. Das Portrait foll Charakterbild feyn; der Maler 
- muß daher in baffelbe alle Hauptzüge und jeden phyfiognomifchen Auss 
druck des Urbildeg, die von Bedeutung find und den Gharafter des Dris 
ginale darftellen und verftunlichen, aufnehmen. Aus diefem Grunde 
raucht er fein fflavifcher Nachahmer der Natur zu feyn, und darf alle 
Einzelnheiten bed Urbildes in feinem Portraite übergehen, welche mit 
dem Charakter in feiner Verbindung flehen; fo heben eine.Warze, ein 
Muttermahl und ähnliche bedeutungslofe Eigenthümlichkeiten eines Ges 
ſichts nicht den phyfiognomifchen Ausdrud, und tragen nichts zur eigent⸗ 
lichen Charafteriftif bei. Auch der Portraitmaler fol, fo’ viel es die 
Grenzen feines Zweckes ihm erlauben, fich der äfthetifchen Schönheit 
nähern, gegen deren Geſetze aber fich eine folche ſtlaviſch-treue Copie⸗ 
rung bed Gegenftandes verfündigen würde. Er muß daher die Naturs- 
wahrheit mit malerifcher Bedeutfamfeit verbinden, und nie die Treue 
in der Därftellung des Urbildes fo weit führen, daß die letztere aufhört, 
eine äAfthetifche Produktion zu ſeyn. on 

Portroyal des Champs, ein 1233 geftift. Giftercienfernonnens 
kloſter, unweit Verſailles, 6 Stunden von Paris. Die Nonnen von 
Portroyal befannten fich unter der Leitung ihres Beſchuͤtzers, des Abts 
‘von St.:Cyran, Jean de Vergier du Havranne, zu den Anfichten der 
Fanfeniften (f. d.), und ihre ländliche Wohnung wurde das Heilige 
thum diefer Partei, da die berebteften Tcheologen und Berfechter bed 
Janſenismus, Nicole, die Brüder Arnaufd und Ye Maitre, fi) um 1640 
bei Portroyal des Champs in einem befondern Gebäude, Led Granged 
genaunt, anfiebelten, die Büßungen und Arbeiten der Nonnen theilten 
und -eine Koſtſchule errichteten, die fich durch eine flrenge Moral, gründs 
lichere gelehrte Bildung und verdienftliche Verbefferungen in der Methode 
des Unterrichts auszeichnete. Die berühmte Anna v. Bourbon, Herzo⸗ 
gin von Longueville, zog im ihre Nähe und wurde thre Befchügerin; 
Boileau war ihr Freund, Racine ihr dantbarer Schüler, der eine Ge⸗ 
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fchichte von Portroyal ſchrieb: reulge Büßer aus allen Ständen ſchloſſen 
fi an. Die Nonnen verweigerten bie Unterfchrift der Bulle Aleran- 
derdö VII. gegen Janſen's flreitige Säge, und erhielten ſich felbit, da ihre 
Beichüger vertrieben worben waren, durch vorübergehende Demüthiguns 
gen unter ben Befehlen des Erzbiſchofs von Paris bis zum Anfange 
des 18. Iahrh., wo endlich 1709 ihre Stanbhaftigfeit im Bekenntniſſe 
des Janſenismus, ber nun aus der Mode gefommen war, die Aufhebung 
und völlige Zerftörung ihres Klofterd durch die parifer Polizei zur Kolge 
hatte. Die Ruinen find bis in die neueſten Zeiten ein Walfahrtsort 
andächtiger Parifer geblieben. 

Portsmouth, Hauptkriegshafen und Hauptfeſtung Englands Cin 
Hampfhire), Liegt auf dem weltlichen Ufer der Halbinfel Portſea, am 
Eingange eines tiefen Meerbufens, der über 1000 Schiffe aufnehmen 
kann. Sie befteht aus 2 Städten, Portfea und Portsmouth (zuſammen 
5560 H. und 60.000 Einw.). Portſea, welches erſt feit 1792 feinen 
Kamen erhalten hat, ift gegenwärtig ungleich größer und volfreicher 
als Portsmouth. Dafelbit if auch das große Schifföwerft» und das 
Gefhügmagazin, welche Alles enthalten, was zum Bau: von Kriegds 
fhiffen, zur Ausrüſtung von Flotten erforberlich ift. Die Feſtungswerke 
ziehen fidy befonderd um den Außern Theil der Infel, auf welchem das 
eigentliche Portsmouth liegt. Auf den Wällen find angenehme Spaziers 
gange. Den. großen und fihern Hafen, welcher die ganze britifche 
Kriegsflotte faffen Tann, umgeben 3 flarfe Forts, ſodaß derfelbe von 
der Seefeite ald uneinnehmbar zu betrachten ift; in Kriegszeiten wird 
er faft allein von Kriegsfchiffen, Kapern und deren Prifen befucht. Seit 
Kurzem fuchen bie Kaufleute in Portsmouth die vortheilhafte Lage ihres 
Hafens und andere Vorzüge zum Großhandel anzuwenden, und haben 
Daher eine Hanbfungsgeelthaft geftiftet. Zu bemerfen ift noch die füs 
nigliche Seeafademie Cin Portſea). Gegenüber, am weltlichen Ufer des 
Meerbufene, liegt die Stadt Gosport, mit einem Hafen für Kauffahrs 
teifchiffe und einem großen Hofpital für 3000 verwundete und franfe _ 
Seeleute. Zwifchen beiden Städten und der bavor liegenden Inſel 
Might ift die berühmte Rhede von Spithead, eigentlich der Name einer 
fpig auslaufenden Sandbank, wo oft ‚große Krieges und Handelsflotten 
fi) vor dem Auslaufen zu verfammeln pflegen. 

Portugal, dad weitliche, 80 Meilen lang von ©. nach R. audges 
behnte, fchmale, atlantifche Küftenland der pyrenäifchen Halbinfel. J. 
Alte Geſchichte; von Ehrifli Geb. bis 1139 nach Ehr. Lange vor 
Roms Weltherrfchaft war Portugal von Phöniziern, Carthaginenfern 
und Griechen auf Hanbelöreifen befucht, dann unter dem Namen Lufis 
tanien den Römern unterworfen, welche den Bewohnern, einem Zweige 
des vielaftigen Geltenftammes, fremde Bildung brachten, hierauf von 
- germanifchen Völfern (Alanen, Sueven und Gothen) überſchwemmt, und 
nach 712 von ben Arabern erobert. Als endlich das tapfere Schwert 
der Spanier in den neuchriftlichen Reichen Gaftilien und Leon auch bas 
Land zwifchen dem Minho und Douro den Arabern entriffen hatte, wur» 
den über diefed Gebiet Grafen ober Statthalter gefegt. Heinrich der 
Füngere von Burgund, beffen Großvater, Robert I., Herzog von Burs 
gund, ein Enkel des franz. Könige Hugo Eapet war, ging um 1095 
nad Spanien, um in einem Kriegszuge gegen die Mauren fein Glück 
zu machen, Alfonfo VL, König von Caſtilien unb Leon, ‚gab dem rits 
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terlichen Kremblinge die Hand feiner Tochter zum Lohne und fette ihn 
1094 ale Graf und Statthalter über das eroberte Land, bas die Pros 
vinzen Entre Minho e Douro, Traz 08 Montes und einen Theil von 
Beira umfaßte und von dem Hafen von Dporto, den Namen Portugal 
erhalten haben fol. Der Graf, der feinen Sig in Gumaraens nahm, 
ſollte dem caftilifchen Könige Lehnspflicht Teiften, was er den Mauren 
jenfeitö bed Tejo entreißen würde, unbefchränft befiten. Sterbend gab 
Alfonfo ihm die erbliche Herrfchaft 1109. Das Glück war dem burs 
gundifchen Fürftenftamme gewogen. Schon unter Heinrich wurden Er⸗ 
oberungen gemacht, nadı glüdliher war fein Eohn Alfonfo I. Bor 
den Mauren 1139 bedroht ging er ihnen entgegen und gewann bey 
‘herrlichen Sieg in der Ebene von Durique. Das begeifterte Volk be 
grüßte ihn auf dem Schlachtfelde ald König von Portugal. Damit bei 
ginnt IL Portugald mittlere Gefhidhte, von 1130—1495, oder big 
zur Regierung Emanueld d. Gr. und der Gründung bed portugiefifchen 
Colonialrechts. Die Erhebung Portugals zu einer Sees und Handels⸗ 
macht war die Frucht feiner innern Entwidelung. Schon die Verſamm⸗ 
fung der Stände (Eortes) zu Lamego beftätigte feierlich (1143, n. 9. 
4145) jene Huldigung ber Krieger, und gab 1181 bem neuen Königs 
reiche, das aud; der Papſt Alerander III. anerfannt hatte, Gefeb und 
Verfaſſung. Die Krone follte erblich feyn in bed Könige Stamme, mit 
Borzug der Erſtgeburt; doch fand den Bruderföhnen dad Erbfolgeredht 
nur mit Einwilligung der Stände zu. In Ermangelung männlicher Ers 
ben follen die Königstöchter folgen. Das Geſetzbuch, welches Alfonfo 
hatte verfaffen Iaflen, ward angenommen, und die Unabhängigkeit des 
neugegründeten Thrones feierlich erklärt. Der König ſelbſt ſprach jes 
dem feiner Nachkommen, der ſich zur Zinsbarfeit verſtehen würde, das 
Recht auf die Thronfolge ab. Die Form ber Cortes von Lamego war 
übrigens nichts weniger als beftimmt. Ebenfo wenig waren auch die 
Reichsgeſetze. von Lamego fefibeitehend. Alfons madıte zwar fein Reich 
den Päpften zindbar, ſicherte aber zugleich feine königl. Würde gegen 
den Widerfpruch der Könige von Galtilien und Leon, mit denen er oft 
Krieg führte. Er erweiterte fein Reich bis an bie Grenzen von Algars 
bien und eroberte Santarem 1143. Die Eroberung von Liffabon 1147, 
die ihm mit Hülfe freugfahrender Engländer und Hanſeaten, die eben 
‚ in den Tejo einliefen, gelang, war eins ber glängendften Ereigniffe feis 
- nes friegerifchen Lebens. Er fliftete 1162 zwei Ritterorden, den einen, 
nachher der Drden von Avis (einem Stäbtdjen bei Alentejo) benannt, 
und den Orden S.Michel del Ala. Alfons L ftarb 1185. Unter feis 
nen Nachfolgern verlor Sancho Il. in den Streitigfeiten mit der Geifts 
lichkeit durch den Ausſpruch Innocenz IV. (1245) den Thron. Alfonfo IH, 
(reg. 1245—89), beendigte die fchon von Sancho I. angefangene Ers 
oberung Algarbiens und erhielt den Namen: der Wiederherfieller Co res- 
teurador). Er behauptete die fünigl. Rechte gegen die Kirche. Glaͤnzend 
ftrahlt unter den Königen Portugals König Dionys (1279—1325) hers 
vor, den ruhmvollen Beinamen werth, die ihm die dankbare Nachwelt 
gab, der Geredhte, ber Anbauer (Labrator), der Bater bed Vaterlandes. 
Mit Klugheit und Muth widerfegte er fich den Anmaßungen der Geifts 
" fichen, welche unter feinen Vorfahren ben innern Frieden geftört hatten 
und die Befreiung von allen Abgaben verlangten. Er bemahrte ben 
Frieden mit bem anmaßendften aller Prieſter, Nicolaus IV., ungeachtet 
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feiner Verorbnungen, wodurch er bie Anhäufung bed Landeigenthums in 
den Händen der Geiſtlichkeit zu verhindern. fuchte, ihm nicht die Freund, 
fchaft des römifchen Hofes erwerben konnten. Selbft gelehrt und Dich⸗ 
ter, war er unter allen gleichzeitigen Fürſten der freigebigfte Freund ber 
Gelehrſamkeit und hinterließ in der von ihm geflifteten hohen Schufe 
zu Kiffabon, die 1308 nach, Eoimbra verlegt wurde, ein Dentmal feiner 
Liebe zu den Wiffenfchaften. Er benuste zuerſt die glückliche Lage: feis 
ned Landes, um es zu einem Handelsſtaate zu madhen, und legte, die 
Betriebfamfeit feined Volks wedend, den eriten Grund zu der Größe, 
welche die Portugiefen im folgenden Jahrhunderte erreichten, obgleich er 
1295—97 mit Gaflilien, ferner 1299 und befonders feit 1320 mit feis 
ner eignen, Familie bürgerliche Kriege führte. Die Verwaltungsgrund⸗ 
füte des Koͤnigs hatten die wohlthätigiten Kolgen für die Gewerbe, 
Handel, Aderbau und Schifffahrt, und die Aufnahme der Städte bes 
wirkte hier wie in Spanien, daß die Bürger fich neben dem Lehnadel 
und der Geiftlichfeit ald Reichsſtand erhoben. Der Chriftorden, dem 
41319 die Güter der aufgehobenen Templer zufielen, verbanft ihm den 
Urfprung. Ihm folgte Alfons IV.; diefem Pedro I, Gemahl der Ines 
be Caſtro, 1357. Mit Pedro's des Strengen Sohne, Ferdinand dem 
Artigen, erlojd) 1383 der Mannsſtamm ded burgundifchen Haufes. Seine 
Tochter Beatrix, des caftilifchen Königs Gemahlin, war Die rechtmäßige 
Thronerbin; aber bie Portugiefen waren einer Verbindung mit Caſti⸗ 
Tien fo abhold, daß Pedro's unehelicher Sohn, der tapfere Johann L, 
von den Ständen ald König begrüßt ward. Er behauptete den Thron, 
als er, durch feinen Feldherrn Alvaro Nunez Pereira unterflügt, bie 
Gaftilier bei Alyubarotta 1385 gefchlagen hatte Mit ihm begann die 
unechte burgundifche Linie. Nach dem Frieden 1411 mit Gaftilien 
wandte der wadere König feine Sorgfalt auf die Verbefferung feined 
Landes. Mit weifer Mäßigung herrfchte er über fein unruhiges Volk 
und die folgen Edeln des Landes, deren Macht fich fehr gehoben hatte, 
weil er bei feiner Thronbefteigung ihre Gewohnheit durch manche Opfer 
hatte erfaufen müffen. Er verlegte feine Reſidenz von Soimbra nach 
Liffabon. In feiner Itegierung füllt der Anfang auswärtiger Eroberuns 
gen, durch welche Portugald Größe gegründet ward. Treffliche Söhne 
vollendeten, was ber Vater Cer flarb 1433 an der Peſt) rühmlich begons 
nen. ach der Eroberung von Geuta auf der Nordfüfte von Afrika 
1415, wo bie tapfern Prinzen Eduard, Heinrich und Pebro fich ben 
Kitterfchlag von ihres Vaters Hand verdienten, gab Heinrich der See 
fahrer die erfte Anregung zu den Länderentdedungen und Handelsunter⸗ 
nehmungen, weldye Portugald Macht über alle Zeitgenoffen erhoben. Er 
gründete die eriten Eolonien der Portugiefen: Portos-Santo 1418, Mas 
Deira, 1420, die Azoren, 1433, und die auf der goldreidyen Guineafüfte. 
Nicht fo glänzend ald Johanns Negierung war bie Herrfchaft feines 
Sohnes Eduard (bis 1438) und feines Enfeld Alfons V. (bis 1481), 
aber größer noch ald der erfle, war der zweite Johann, der kraftvollſte 
König, den Portugal je befeffen. Unter ihm begann ber heftige Kampf 
mit dem Adel, deſſen Macht unter feinen nachfichtigen Vorfahren ſich 
fühn erhoben hatte. Die verfchleuderten Krongüter wurden eingezogen, 
Die Nittergewalt ber abeligen Gutsbeſitzer befchränft durch Ernennung 
yon Richtern, die Gelehrte, nicht bloß Richter feyn follten. Den Erften 
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unter den unruhigen Edeln, den mächtigen Herzog von Braganza, ließ 
der König enthaupten, und bad neue Haupt der mißvergnügten Großen, 
ber Herzog von Viſeo empfing 1483 den Tod von ded Königs eigner 
Hand. Die Länderentdedung ward eifrig fortgefegt und oft mit willen, 
fchaftlicher Einficht betrieben, Der reiche Ertrag ded Handeld in Guinea 
gab Hülfsmittel zu neuen Unternehmungen. Die lebhafte Betriebfamteit, 
die jest immer mehr und mehr unter den Portugiefen erwachte, ward 
durch die Suden (1492 nahm er 83.000 von den aus Gaſtilien vertries 
benen Juden gegen ein Schußgeld auf) nützlich befürdert, und nirgends 
fanden ſich unter dieſen Fremdlingen fo gebildete gelehrte Männer als 
in Portugal. 1481 fandte Johann zwei fundige Männer ab, die zu 
Lande nach Oſtindien reifen follten, deſſen Handeldfchäge das große Ziel 
feiner Bemühungen waren; in bemfelben Jahre fehrte Bartol. Diaz von 
einer Seefahrt zurüd, auf welcher er die Sübdfpige von Afrika entdedt 
hatte, welche ber König, die großen Folgen diefer Entdeckung ahnend, 
das Vorgebirge der guten Hoffnung nannte. Bei dem glüdlichen Forts 
gange, ben die portugiefifchen Laͤnderentdeckungen hatten, bei dem reichen 
Ertrage eined unermeßlichen Handeld, den man auf dem neuen Seewege 
fand, ließ fichd entfchuldigen, daß Colombo abgewiefen ward, als er 
zuerft dem Könige von Portugal Anerbietungen zu neuen Eutdeckungen 
im weftlichen Weltmeere machte. Aber nad) dem ausgezeichneten Glüde, 
das die erften Unternehmungen bed Fühnen Seefahrers begleitete, ließ 
auch Sohann ein Geſchwader ausrüſten, um Groberungen im Weſten 
zu machen. Dadurch entftand ein Streit zwifchen Portugal und Caſti⸗ 
‚lien, den endlich Papft Alerander VL. durch die befannte Linie ſchlich⸗ 
tete, die 360 Meilen wefllich von den azorifchen und capverdifchen Ins 
fein laufend, die fünftigen portug. und caftilifchen Eroberungen fchied. 
Sp ward durch portug. Staatskunſt und Nationalfraft das europäifche 
Colonialſyſtem gegründet, womit überhaupt Europad neuere politifche 
Geſchichte beginnt. III. Portugald neue Geſchichte, von 1495— 1820, 
von ber Blüthe des Reichs bid zur Wiederherftellung der Cortes und 
einer freien Verfaſſung. Die Zeit umfaßt: a) die Größe Portugals als 
Handelsmacht von 1495 bis zum Erlöfchen des burgundifchen Herrſcher⸗ 
ſtammes 15805 b) der Verfall Portugals unter fpanifihen Herrichaft 
von 1580—1640; und ec) die Schickſale Portugals unter dem Haufe 
Braganza und dem Einfluffe Großbritanniens bis zu ber Einführum 
einer neuen Terlaflung 1820. 8) Das goldene Zeitalter Portugal 
(von 1495—1580). Was Johann II. mit fo großen Hoffnungen begons 
nen, wurde unter Emanueld bed Glüdlichen Regierung (1495—1521) 
fortgefeßt. 1497 fandte er Vasco da Gama mit 4 Schiffen ab, der 
glücklich bis Goa Fam. Go ward ber Seeweg nach Indien von ben 
Portugieſen gefunden. Bald flrömten gahllofe Neichthümer nach Pors 
tugald Haupiſtadt, und in wenigen Jahren gehorchten viele Fürften auf 
ber indifchen Halbinfel dem gefüchteten Namen bes Könige von Portus 
gal. Schon im Anfange des 16. Sahrh. war der große Franz v. Als 
meida ber erfte Unterfünig in Indien. Er eroberte Eeylon. Alfonfo 
de Albuquerque madıte Goa, den wichtigften Hafen Indiens, zum Haupts 
fige des portugiefifchsindifchen Reichs und handelte mir den Moluffen ; 
Zope de Soarez mit China (1518). Bon Bab⸗El⸗Mandeb bid an Die 
Meerenge von Malakfa gebot Emanuel, und Portugald Macht hatte 
ihren Gipfel erreichd Große Thaten wurden auf biefem fernen Schau⸗ 
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platze vollbracht; e8 war die glorreichite Zeit in der Gefchichte der Nas 
tion. Diefer Heldengeift der Portugiefen gab dem Bolfögefühle jugend» 
liche Kraft ımd Lebendigkeit, und erweckte Helden, welchen der Ruhm 
und die Größe bed Baterlandes Alles galt. Gaben doch feldft alle achte 
baren Sungfrauen den Vorzug bei ihrer Wahl nur dem Tapfern, ber in 
Indien gefämpft hatte. Liſſabon ward die Iebendigfte Handelsſtadt Eus 
ropas. Die Schätze, welche der Handel hier anhäufte, waren aber faum 
hinreichend, den Aufwand zur beftreiten, den die Feldzäge in Afrika fors 
derten, wo Emanuel’d Waffen weniger gfüdlich waren. Zwar fchidte 
fogar der König von Congo, der, fich durch die Miffionarien, ohne welche 
damals fein Entdedungsjchiff abfegelte, hatte taufen laſſen, zwei feiner 
Söhne nad, Portugal zur Erziehung; zwar wurden aus der Niederlafs 
fung auf der Guineafüfte, von welcher Portugal alle Fremde ausſchloß, 
noch immer große Schaͤtze gefandt, aber unglüdlich waren die Unter⸗ 
nehmungen in Rorbafrifa. Der ungünftige Boden hinderte fchnelle Fort⸗ 
ſchritte; auch ift es fehr wahrfcheinlich, daß Venedigs und Spaniens 
Eiferfucht den maurifchen Zürften heimlich Beiftand Ieiftete. Der Ruhm, 
den Emanuel durch feine Eroberungen in Indien erwarb, war fein 
Erfag für die Entvölferung, die Portugal erlitt, das fo viele feiner 
rüftigen Sünglinge ausfandte, um feine Eroberungen zu behaupten und 
zu vergrößern. Unter Emanueld Sohne, Sohann III. (von 1521—57), 
wurden bie Entdedungen und der Handel in Oflindien erweitert; aber 
fhon zeigten ſich in Europa die Kolgen des fchnelanwachfenden Gelds 
reichthume, mit welchem bie inlänbifche Betriebfamfeit nicht gleichmäßig 
flieg. Unter feiner Regierung warb 1536 die Inquiſition eingeführt, 
um fich derfelben gegen die Juden zu bedienen, welche bem Scheine 
nach Chriften geworben waren. Der kluge Sohann II. hatte nämlich 
eine große Anzahl bderfelben aufgenommen, bie Kerbinand’s und Iſa⸗ 
beila’3 unduldfame Strenge aus Spanien vertrieb; aber die Gaftfreunds 
ſchaft, welche er ihnen gewährte, war mit fo harter Behandlung vers 
bunden, daß Emanuel anfangs wirklich die Abficht hatte, bie Lage der 
Gedrüdten zu mildern. Allein ber erfte Rauſch der Liebe zu feiner Ges 
mahlin, der fchönen Elenore, Karld V. König von Spanien Schweiter, 
verleitete den alten König zu einer folchen Strenge gegen bie Juden, 
Daß er alle, die nicht Ehriften werben wollten, ihrer Kinder berauben 
und zu Sklaven machen ließ. Ob bie reichen Fremdlinge indeß Mittel 
fanden, die Vollziehung des graufamen Gebote zu verhäten, ober ob 
Emanuel die Folgen ihrer Berzweiflung verhüten wollte: genug, der 
König verlängerte die Zeit ihres Abzugs auf 20 Jahre, um ihnen, wie 
er fagte, Zeit zur gänzlichen Belehrung zu laffen. Diefe Begünfligung 
hatte die Wirfung, baß viele Juden fid, öffentlich zum Chriſtenthume bes 
Zannten, heimlich aber bei ihrem Glauben blieben, gegen deren Abkoͤmm⸗ 
linge die Inquifition in der Folgezeit die abfcheufichiten Graufamteiten 
ausübte. Noch nadıtheiliger als bie Inquiſition war die Aufnahme der 
Sefuiten (1540), welchen Sohann III., als ob auf ihm der Fluch ges. 
Iaftet hätte, Alles zu thun, um die Größe feines Reichs zu untergraben 
früher ald irgend ein europäifcher Fürft den Eingang in fein Reich öffz 
nete. Die fchlauen Ordensbrüder ließen fich gern ald Prediger des 
Glaͤubens in Indien braudyen, woju bis dahin vorzüglich die Francis⸗ 
caner gedient hatten. Auch ward ihnen, den fdhlechteften Kürftenerzies 
hern, die es je gegeben hat, die Erziehung feines Entete, des Kr nprinzen 
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Sebaftian, überlaften. Sie pflanzten ihm ben Gang zur Schwärmerei 
und fanatifchen Eroberungsfucht ein, der ihn zum Untergang führte, 
Der junge König faßte nämlich den Entichluß, der Ueberwinder der 
Mauren in Afrifa zu werden, was feinen fräftigen Vorfahren nicht hatte 
gelingen wollen, und verfolgte diefen Plan gegen alle Erinnerungen vers 
fländiger Näthe, mit unfinniger Heftigfeit. ALS er 1578 in Afrika die 
Schlacht bei Alcaffar und wahrfcyeinlich auch fein Leben verloren hatte, 
entftand ein Streit um die Krone des finderlofen Sebaftian. Jetzt ging 
Portugal feinem Verfall unaufhaltfam entgegen. 5b) Portugal unter 
fpanifcher Herrfchaft (von 15801640). Nach ber furzen Negierung 
des alten, ſchwachen Königs Heinrich, der Sebaftiand Oheim war, ges 
wann der mädhtigfle Mitwerber, Philipp II. von Spanien, durch Alba’s 
Sieg bei Alcantara, den Thron, und Portugal hatte dad Ungluͤck, mit 


- einem Reiche verbunden zu werden, das gerade von biefer Zeit an durch 


unglüdliche Kriege und unweife Verwaltung feinem eignen Verfall ent⸗ 
gegeneilte. Philipp IL führte fogleich Cd. 4. Dec. 1586) die Cenſur ein 
und unterbrüdte 4 Pſeudo⸗Sebaſtiano. Spaniens mächtige Feinde, die 
Engländer und Holländer, warfen ſich auf das wehrlofe Portugal, deſſen 
Reichthum fo gute Beute verfprady, und für immer gingen fo viele herr⸗ 
Iiche Befigungen verloren, welche glorreicye Boreltern erobert hatten. - 
Denn der alte Heldengeift des Volks war in ber legten Zeit feiner Unab⸗ 
hängigfeit völlig erftorben, und bie Portugiefen hatten fich überall durch 
Vebermuth und Närte fi rhaßt gemacht, daß die gebrüdten Fürften 
und Völker Afiens bei je Wechſel nur zu gewinnen glaubten. Spas 
nien that gar nichts zur Unterflügung eines Volks, das es in feinen 
Verfall geriffen hatte, Die Holländer eroberten bie gewürzreichen mo» 
Iuffifchen Inſeln und die Hälfte Braſiliens (1624), das in Johanns IL 
fhöner Zeit durch einen glüdlichen Zufall Coon Alvarez de Cabral 1509) 
entdecft worden war. Sie nahmen bie Niederlaflungen auf der 
Guineafüfte (1637) und verfchafften fid Eingang auf dem reichen Marfte 
in Indien, wo fie die Portugiefen immer mehr verdrängten. Dazu kam 
die Raubſucht ber Spanier, welche die fchönften Krongüter veräußerten. 
Endlich von biefem Drude und der ſchnöden Behandlung, welde fie 
unter Philippe IV. Minifter, Dlivarez, erlitten, empört, flifteten die 
portug. Großen eine klug entworfene, fchlau geleitete Berfchwörung, 
welche den 1. Dec. 1640 einen Abfümmling bed alten Königeftammes, 
den Herzog Johann v. Braganza Gohann IV.) auf den portug. Thron 
führte. c) Portugal unter dem Haufe Braganza wird von Englands 
Politik abhängig, von 1640 bie 1820. Zur Rechtfertigung diefer Re⸗ 
volution, welche Portugald Gelbftändigfeit herftellte, erließen die Cortes 
von 1641 ein Manifeſt in Europa. Allein der deßhalb in Spanien 
geführte Krieg wurde erſt 1668 durch einen Friedensſchluß geendigt, in 
welchem Spanien auf Portugal verzichtete. Auch mit Holland ward 
1661 und 1669 unter großbritannifcher DBermittelung, von Johanns 
Nachfolger, Alfons VL und von deffen Bruder Peter II., der jenen 
1667 der Regierung entfegt hatte, ein Friede geichloffen, wodurd; we⸗ 
nigſtens Brafifien wieder an das Reich Fam; aber die alte Größe war 
nicht wieder herzuftellen, felbit wenn alle Fürften dieſes Stammes fo 
viel Kraft und Weisheit gezeigt hätten, ale fidy bei einigen guter Wille 
fand. Schen unter dem erſten braganzifchen Könige war ein Handels⸗ 
vertrag mit England abgeichloflen, und feit bem 1703 durch den engl. 
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Geſandten, Methuen, geſchloſſenen neuen Vertrage, ber den Englaͤndern 
die Vortheile der kurz vorher entdeckten Goldminen in Braſilien zu⸗ 
wandte, bildete ſich das Verhältniß mit England allmälig fo aus, daß 
Portugal eine unabhängige Stellung in dem europäifchen Staatenipfteme 
nicht behaupten fonnte. Dagegen werben die Corted, in deren Berus 
fungsedicten der König von den Deputirten des dritten Standes jedes⸗ 
mal ausdrücklich verlangte, daB man ‚‚Deputirte fende ohne Amt in ber 
Finanz, Suftiz, Landarmee und Flotte”, feit 1697 nicht mehr berufen. 
Unter Johanns V. langer Regierung (1207—50) wurde zwar in Hin» 
ſicht auf auswärtige Verhältniffe etwas Kraft gezeigt, fowie im Innern 
manches Gute, 3. B. die Einfchränfung der Inquifition und die Stifs 
tung einer Alademie der portug. Gefchichte verfucht, aber Dort ohne 
entfcheidenden Erfolg, hier ohne Vollendung. Dagegen hatten der. prachts 
volle Bau des Klofterd zu Mafra und die zu Rom theuer erfaufte Er⸗ 


laubniß, einen Patriarchen von Liffabon zu befiten, den Schat des Lan⸗ 


ded auf lange Zeit erfchöpft. Unter feinem Sohne und Nachfolger Jo⸗ 


feph I. Coon 1750) Teitete der Marquis von Pombal (ſ. d.) den Staat; , 


ein firenger Berbefferer, wie Portugal ihn brauchte, aber fo ftreng, daß 
die heiligen- Geſetze des Rechts oft nicht geachtet wurden. Er befämpfte 
die Jeſuiten und den Adel, die ftch unter den vorigen Regierungen an 
geheimen Einfluß in die öffentliche Verwaltung gewöhnt hatten. Die 

ntdedung der jefuitifchen Macht in Paraguay, dad Betragen der Or⸗ 
densbrüder bei dem Erdbeben in Liffabon 1755 und die Verſchwörung 
egen das Leben ded Könige (1759) führten den Fall ded Ordens her: 
et. Er verlor 1757 die Beichtvaterftellen in der königl. Familie und 
ben Zutritt bei Hofe. Zwei Sahre nachher wurden alle Sefuiten aus 
dem Reiche verbannt und die Güter ded Ordens eingezogen. Der tapfere 
Graf von Schaumberg-tippe, dem Portugal in dem Kriege gegen Spa: 
nien (1760) fo viel verdanfte, machte zu gleicher Zeit in dem portug. 
Kriegewefen viele Berbefferungen; aber bald nach feiner Abreife verfiel 


dad gut begonnene Werk, Bei dem Anfange der Regierung Maria ' 


Francisca Sfabella, der älteften Tochter Joſephs, welche feit 1760 mit 
ihred Vaters Bruder, Don Pedro III., vermählt war und 1777 den 
Thron beftiegen hatte, verlor Pombal fogleich eine Gewalt, die er 25 
Sahre lang befeffen. Portugal verdanft ihm fein Erwachen. Zwar fielen 
niit ihm manche feiner nüglichen Einrichtungen; aber die Aufklärung, 
die er angezündet, und die Richtung, die er der Denkweiſe und den Sit⸗ 
ten, fowie dad Selbftgefühl, das er dem Charakter der Nation gegeben, 
Tonnten nicht ausgelöfcht werden. Unter Maria’d Regierung war alle 
Gewalt getheilt zwifchen einem unaufgeflärten Adel und unwiffenden 
Geiftlichen. ATS fie 1792 in Gemüthsfranfheit verfallen war, wurde 
der Prinz von Brafilien (dieß war bis 1816 der Titel des jedesmaligen 
Kronprinzen), Suan Maria Sofeph, geb. 1767, Regent, der fich fpäter- 
bin, 1799, nachdem die Krankheit der Königin in wirklichen Wahnfinn 
audgeartet war, zum unumfchränften Regenten erklärte, übrigens aber 
die Regierungsgrundfäage feiner Mutter befolgt. Wegen feiner engen 
Berbindung mit England mußte er Theil an dem Kriege gegen Franf- 
reich nehmen. Seine Krieger fochten nicht ohne Ruhm gemeinfchaftlic, 
mit den Spaniern. Allein die großen Verlufte, die der Handel während 
ded Kriege erlitten, die gehäufte Staatsſchuld und die Drohungen, wozu 
* Spanien durch Franfreich gezwungen warb, führten 1797 zu dem Frie⸗ 
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den nt Franfreſch. Das Ungläd der franz. Waffen 8700 gab jedoch 
dem Regenten neuen Muth, ſich mit den Engländern zu verbinden und 
einen neuen Bund mit Deftreich abzuſchließen. Als aber Bonaparte 
feine Macht befeftigt hatte, warb Spanien gezwungen, den Krieg gegen 
Portugal (1801) zu erklären, den inbeß noch in demf. Jahre ber Friebe 
zu Badajoz mit der Abtretung von Dlivenza und einer flarfen Geldbuße 
endigte. Seitdem erhielt Portugal, immer bedroht und gehöhnt, nur 
durch große Opfer, die ed dem Gewaltigen brachte, einen Schatten von 
Selbftändigfeit, bis endlich, ald Napoleons Heer unter Junot fchon über 
die Grenzen gerüdt war, und der „Moniteur“, in Folge eined über 
Portugals Theilung mit Spanien abgefchloffenen geheimen Vertrags, bie 
Abfegung des Haufes Braganza (weil fic ber Regent geweigert hatte, 
bie engl. Waaren wegzunehmen) ausgeſprochen hatte, der Negent fidh 
anz in bie Arme der Engländer warf und mit feiner Familie am 29. 
09..1807 fich einfchiffte, um feinen Sig zu Rio⸗Janeiro in Brafilien zu 
nehmen. Tags darauf rüdte Junot in die Hauptftabt, und Portugal 
: ward als eroberted Land behandelt. Doch bald landete ein engl. Heer; 
zugleich bildeten fich zahlreiche Kriegerhaufen in den nörbl. Landichaften, 
Hol Muth, für des Baterlandes Befreiung zu kaͤmpfen, und in Dporto 
verfammelte ſich ſchon 1808 die portug. Junta, um die gemeinjamen 
Angelegenheiten zu leiten. Nach heftigen Kämpfen an der Weſtküſte 
erfolgte am 21. Auguft 1808 die entfcheidende Schlacht bei Vimeira, 
und in Kolge derfelben die Webereinfunft von Cintra, nach welcher der 
franz. Feldherr mit feinem Heere bad Land räumte. Ueber biefen Krieg 
f. d. Generallieut. Thiebault (Chef des Generalftabes in diefem Feld⸗ 
suge (amtlich treue „Relation de l’expedition de Portugal, faite en 
1807 et 1808« (Parts (1817). Hierauf nahmen die Portugiefen thäs 
tigen Antheil an dem fpan. Freiheitöfriege. Sie drangen unter Wels 
lington, Beresfordb und Gomez Kreyre als tapfere Hülfstrnppen bie 
nach Tonloufe in Franlreich vor. Unterdeſſen blieb die fün, Familie 
in Brafllien. Hier beflieg der Regent, nach dem Tode Maria L, den 
20. März 1816 ald König Johann VI, den Thron von Portugal und 
Brafilien. Diefe Verpflanzung des Liffaboner Hofes in eine amerika⸗ 
nifche Colonie hatte für die europäifche Politit und für England wich⸗ 
tige Folgen, Die erſte war das Beſtreben Brafiliens, ſich der engl. 
Abhängigkeit zu entziehen; eine zweite war die allmählige Erhebung 
biefer Provinz zu einem befondern Staate. Sn Portugal dagegen dau⸗ 
erste der engl. Einfluß fort umd ber vorige Zuftand des Koͤnigreichs blieb 
im Wefentlichen derfelbe. Daher entfprach ber parifer Friede vom 
"30. Mai 1814 den Erwartungen der Nation, obgleich fie für die alls 
gemeine Sache Biel gethan hatte, Feineswegs, und als hierauf bie wies 
ner, auch von dem portug. Gefandten unterzeichnete, Congreßacte die 
Rückgabe von Dlivena an Portugal anerkannt, und Portugal nad 
berfelben Acte das ehemalige franz. Guiana bis an. den Oyapod an 
—— zuruͤckgegeben hatte, ſo weigerte ſich dennoch Spanien, jene 
uͤckgabe zu leiſten. Der Hof von Rio⸗Janeiro ließ daher dad den 
Spaniern von den Isnfurgenten, unter Artigas, entriffene Monte-Bideo 
am Iinfen Pfataufer befegen, wodurch Portugal mit Spanien in neuen 
Zwiſt gerieth. Ueberdieß warb auch Brafllien von unruhigen Bewe⸗ 
gungen ergriffen ; doc, gelang es ber Regierung, die Empörung in Fer⸗ 
nambuk unter Martinez (im März 48177 mit Gewalt zu unterbrüden, 
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&benfo. die Verſchwoörung des Generale Gomez e in Effıbon, wo 
der Einfluß und die Macht des Marfchalls Beresford das Militair, und 
die Entfernung bed Hofes, melde alled baare Geld aud Portugal nad 
Rio⸗Janeiro z0g, dad Volk erbittert hatte. Außerdem gefchah während 
biefer Zeit mandıed Zweckmäßige, vorzüglich für bie Eultur Brafiliens, 
deſſen Handel 1818 allen befreundeten Nationen frei gegeben wurde. 
Der Minifter Araujo ließ bie chineflfche Theeſtaude in Brafilien anpflans 
je, was jedoch auf ben Bergen der portug. Provinz Traz 08 Montes, 
n gleicher Berghöhe und in gleichem Himmelsſtriche mit den chine⸗ 
fiihen Theeprovinzen, noch erfolgreicher feyn müßte. Insbeſondere 
machte ſich der erfte Minifter Arcos fehr um Brafllien verdient. lim 
ihn zu belohnen, gab ihm 1818 der König ein leeres, vom Monarchen 
unterzeichneted Blatt, worauf er alles, was er wünſche, fchreiben und 
defien Gewährung unbedingt erhalten follte: Der Minifter fchrieb bar» 
auf den Befehl, alle Gefangene In Kernambuf, deren Hinrichtung ſchon 
befchloffen war, in Freiheit zu fegen, und der König ließ fogleich dies 
fen Befehl vollziehen. Die Inquifition war im ganzen Reiche aufge 
hoben. Sn Goa war fie bereit 1774 abgefchafft, dann aber wieder 
hergeftellt worden. Als man fie endlich 1815 gänzlich aufhob, wurden 
ihre Acten in Goa auf Befehl bed Virefünige, Grafen v. Salzedas 
(25. Mai), feierlich verbrannt. Auch die Jeſuiten find nicht wieder 
aufgenommen worben, und bie portug. Negierung ließ fogar dem heil. 
Bater wegen ihrer Wieberherflellung eine mißbilligende Note übergeben. 
Dagegen erließ fie ben 30. März 1818 ein hartes Verbot wider bie 
Freimaurer. Ohne Unterſchied follen Eingeborene und Ausländer, wenn 
fie Freimaurer find, eine mit Graufamfeit zu vollziehende Tobesſtrafe 
erleiden, und mit Einziehung aller Güter, ohne Rückſicht auf die recht» 
mäßigen Erben, beftraft werden. Die Juden aber haben, auf Berwens 
dung des Papſtes (1817), in Portugal und Brafilien dieſelben Des 
günftigungen erhalten wie im römifchen Staate. Sp viel nun im Ein- 
zelnen angefangen und Gutes verfucht wurde, fo gab es doch feinen all- 
gemeinen nnd burchgreifenden, mit dem Geiſte bed Zeitalterd überein; 
flimmenden Verwaltungsplan. Amerifa’d und Spanien’s Beifpiel reiz 
ten Portugal und Brafilien zu ähnlichen Schritten, um bas in allen feis 
nen Fugen wanfende Staatögebäude auf neuen Grundlagen wiederhers 
zuftellen. Insbeſondere fühlte Portugal, wo die Aufklärung ber gebil- 
deten Stände mit der veralteten Korm der Staatöverwaltung bei der 
Entfernung bed Hofs und bei dem überwiegenden Einfluffe der angeftells 
ten Engländer im feindfeligften Widerfpruche ftand , dieſes Bedürfniß. 
Sp begann IV. Portugald neuefte Zeit feit 1820. . Mit Linwillen 
fah die port. Nation das Heft d. Staatsverwaltung in den Händen eis 
ned Briten, des M. Beresford. In dem Heere, das feinen Sold nicht 
richtig erhielt, waren über 100 britifche Dffiziere angeftellt, darunter 
30 im Generalftabe, und große Geldſummen gingen nad; Brafilien, wo 
Hof und Adel fich befanden; dabei geriethen Handel und Schifffahrt im- 
mer mehr in Verfall. Beresford erfannte bie Schwierigfeiten feiner 
Lage und begab ſich im April 1820 nad) RiosSaneiro, wo der Hof auf 
. feine Verlangen ſich entfchloß, zur Entrichtung des Heerſolds Geld nad) 

Liffabon zu ſchicken und die Negentichaft dafelbft mit der Verbefjerung 
ber Berwaltungsform zu beauftragen. Allein zu fpAt! Denn fchon hats 
ten bie Befehlöhaber der portug. Truppen und mehre Bürger Gunter bies 
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fen D. Manuel Fernandez Thomaz) fich unter einander zur Herftellung 
einer neuen Berfaffung verbunden. Daher brach, noch ehe jener Bes 
fhluß des Königs aus Brafilien in Liffabon eintraf, am Morgen des 
24. Aug. zu Öporto die Revolution aus. Der Oberft des 18. Regi⸗ 
ments, Bernardo Correa de Caſtro e Sepulveda, Sohn des Vicomte 
de Herbadoza, und die übrigen Offiziere forderten die Soldaten auf, 
bem Könige, ben Cortes und ber zu entwerfenden Gonftitution Gehor⸗ 
ſam zu ſchwören. Dieß gefchah. Als hierauf auch die Behörden und 
bie Einwohner der Stadt fich für das Unternehmen erflärt hatten, fo 
überließ bie aus dem Adel, der. Geiftlichkeit, den Behörden und dem 
Kaufmanneftande ernannte oberfte Negierungsjunta von 16 Mitgliedern, 
beren Präfident Antonio de Silveira Pinto da Fonfeca war, einen Aufs 
ruf an die Nation, worin fie erflärte, die Berufung der Gorted und die 
Aufftellung eined Grundgefetes fey dad einzige Mittel, um den Staat 
u retten. Gofort traten die Befabungen aller Städte, von Minho bis 
eyria, auf ihre Seite. Kein Blut floß; Niemand ward verhaftet; die 
brit. Offiziere waren ruhige Zufchauer des Aufftandes. Vergebene ließ 
die Negentfchaft in Liffabon Truppen unter dem Gr. d'Amarante und 
bem General Bittoria gegen Oporto ausrüden, indem fie zugleich bes 
kannt machte, daß fie ‘ ft, nach dem Wunfche des Volks, die nöthigen 
Abanderungen in der biöherigen Verwaltung treffen werde, wozu das 
am 29. Auguft von Rio » Faneiro angefommene Schiff die Vollmacht 
mitgebracht. habe. Vergebens berief fie die alten Cortes ber privilegirs 
ten Stände zum 15. November. Die Junta von Oporto beharrte auf 
ihrem Borhaben und brach mit ihren Truppen am 12. Septbr. nad 
Coimbra auf. Graf Amarante (Bruder ded Präfidenten Fonſeca) und 
Bittoria fahen fi) jebt von Truppen verlaffen; Sener mußte fogar 
nach Galicien fliehen; und fchon am 15. Sept. erflärten fich in Liſſa⸗ 
bon, ohne daß die geringfte Unordnung dabei vorfiel, alle Negimenter 
und die Milizen, nebſt dem Volke, für den König, die Cortes und die 
Conſtitution. ür die Herſtellung der alten Cortes erhob ſich keine 
Partei. Darauf warb eine proviſoriſche Regierung errichtet, deren Mits 
lieder (darunter die Grafen de Sans Payo, de Nezende, de Pennaftel, 
er Generallieut. Aredo, Hermano Brancaamp u. A.) der Volksrichter 
(Juiz o povo) mit Zuftimmung des Volks ernannte. Präfident war 
ein Prälat, der Decan‘ Freyre. Nach mehrtägigen Unterhandlungen 
vereinigte fie fih am 1. Det. mit der Sunta von Dporto. Hierauf 
fandte fie nach Rio⸗Janeiro den Grafen Palmella, das Haupt der vos 
rigen Regentfchaft, mit dem Berichte über das Borgefallene und mit ber 
‚Bitte an den König, daß er ober der Kronprinz nach Liſſabon zurüdfehs 
sen möchten. Unterdeſſen war Lord Beresford aus Brafilien mit uns 
umfchränfter Vollmacht vom 29. Suli 1820, ald VBiceregent bes Kos 
nigreihe am 10. Oct. in dem Hafen von Liſſabon angefommen; als 
lein die Sunta ließ ihn nicht and Land, und er mußte nadı England 
zurückkehren. Darauf ward die Wahlform der Cortes beftimmt, wobei 
man größtentheild die fpanifche Conſtitution befolgte. Indeß benugten 
die überfpannten Kiberalen, welche die fpanifche Gonftitution fofort eins 
geführt zu fehen wünfchten, eine große Heerfchau am 11. Nov., um bie 
oberfte Sunta zu nöthigen, die fpanifche Conftitution fogleich befchwören 
zu laffen. Dieß thaten hierauf alle Truppen; nur 8 Bataillone, bie 
ber Dderfle Sepulveda befehligte, verfianden fich dazu bloß, um einem 
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Bürgerfrieg zu vermeiden. Allein mit diefem Gemwaltfchritte unzufrieden, 
gaben am 14. 4 Mitglieder der Junta, Brancaamp, ©. Luis, Fernans 
dez Thomaz und Ferreira de Soma, ihre Entlaffung; daffelbe thaten 
150 Offiziere. Die Gremios, der Handelöfland und die Obrigfeiten 
bezeigten ebenfallö ihre Unzufriedenheit, endlich faßte am 17. eine Vers 
fammlung von Offizieren, vorzüglich auf den Rath ded Oberften Caſtro 
Sepulveda, den Beichluß, daß die fpanifche Eonftifution in feinem | 


Punkte, mit Ausnahme der Wahlform, eher, ald bis die Gortes die _ 


Grundlage bderfelben angenommen ober abgeändert hätten, in Vollzie⸗ 
hung gefegt werben Fönne, und daß die 4 abgegangenen Mitglieder der 
Junta ihre Stelle wieder einnehinen möchten. Dieß gefchah mit allges 
meiner Zuftimmung ded Volle, und der Vicepräfident Silveira, welchen 
man für den Urheber des Aufftandes am 11. hielt, mußte ſeine Entlafs 
fung nehmen und ward auf feine Landgut verwiefen. Damit hörte jede 
unruhige Bewegung in der Hauptſtadt auf; die Wahlen gingen gefeßlich 
vor fich und fielen meiftend günftig für die Geiftlichen, Advocaten und 
Dffiziere aus, weil der Adel wenig Theil nahm. Am 26. San. 1821 


"ward die erfte Sigung der außerordentl. Cortes, unter den Borfige des 


Erzbiſchofs von Braga, eröffnet. Unterbefien war fchon am 16. Dec. 
ein Beichluß bed Königs in Liffabon angefommen, der die Berufung 
der alten Gorted genehmigte und bie Rückkehr des Könige oder eines- 
Prinzen meldete. Nach der Ankunft des Grafen Palmella in Rio Gas 
neiro aber befchloß das dortige Gabinet, den Erfolg der Senbung des 
Marfchalld Beresford abzuwarten und dann mit Großbritannien und 
andern europ. Höfen dad Weitere zu berathen. Allein auch die Trup⸗ 
pen in Brafilien erflärten fich der neuen Orbnung der Monarchie ges 
neigt, und in ben Provinzen Fernambuk und Para entitanden Unruhen, 
welche nur mit Mühe unterdrückt wurden. Die außerordentlichen Cortes 
in Liffabon ernannten zuerft eine Negentfchaft und die Minifter CBrans 
caamp für die auswärt. Angeleg., Barradas für das innere Duarte 
Golelho für die Finanzen, Teijero Nebello für das Kriege-, und Maris‘ 
minien de Souza für das Seeweſen). Am 23. März beftätigten fie 
den Aufftand vom 24. Aug. und vom 15. Sept. 1820, als überein, 
flimmend mit den Bebürfniffen und dem Willen des Volks; am 24. 
hoben fie die Inquifition auf. Die am 9. März angenommenen Grund⸗ 
lagen der neuen Berfaflung: Freiheit der ‘Perlonen, des Eigenthums und 
der Preſſe, Gleichheit vor den Geſetz, Abfchaffung der Privilegien, Fähigs 
feit zı allen Aemtern nach dem Berdienft und die Souverainetät der Nas 
tion, wurden faft einmüthig audgefprochen. Lebhaftere Verhandlungen 
fanden ftatt über die Frage, ob eine oder 2 Kammern feyn follten? 
und über dad Beto des Könige. Endlich entfchieden 59 Stimmen 
gegen: 26 für eine Kammer, und 78 gegen 7, baß’ber König fein ab» 
folutes, fondern nur ein temporaires Veto haben ſolle. Noch ward durch 
die Mehrheit einer einzigen Stimme (42 gegen 41) und durch bie 
Stimme.ded Präfidenten entjchieden, Daß der König feinen Staatsrath 
brauche, weil die Corted und bie permanente Deputation berfelben den 
natürlichen Rath des Königs bildeten. So wurde die Berfaffung Pors 
tugald noch demofratifcher als die fpanifche. Ohne Widerftand erfolgte 
Die Revolution in demfelben Sinne in Brafilien, zu Para, den 1. San. 
1821, zu Fernambuf den 3. März, und in Bahia, nach vergeblichem 
Widerfiande des Gouverneurs, am 10. Febr., zu Madeira, ohne Wider, 
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fand ber oberflen Behörde, am 28. Jan., und anf den Infeln bed gri® 
nen Vorgebirged am 18. März. Ueberall ging die erfte Bewegung von 
den Truppen und den Kaufleuten aus. Zu NRio-Saneiro rieth zwar 
Im Gabinete bed Königs der Graf Arcos, dad Syſtem ber Corted anzu 
nehmen; allein auf ded Grafen Palmella VBorfchlag erließ ber König 
am 24. Febr. eine Erklärung, daß er den Kronprinzen nach Liſſabon 
ſchicken wolle, um durch ihn die Wünfche des Volks zu vernehmen und 
darnach zu beurtheilen, welche politifche Verfaffung er dem Königreiche 
geben Fönne; zugleich berief er eine Derfammlung von Bevolmäditigten 
(Procuradores) der Provinzen Brafiliend, der Azoren, Madeiras und 
ber übrigen Colonien nad, Rio, um mit ihnen die neue Einrichtung zu 
überlegen und zu enticheiden, mit weldyen Abänderungen die Berfaflung 
der Gortes in den überfeeifhen Provinzen eingeführt werden könne. 
Allein die Truppen nöthigten ihn unb ben Kronprinzen, am 26. Sebr. 
die Gonftitution der Corted unbedingt anzunehmen und in voraus zu 
befhmwören. Die Anftalten zur Abreife des Könige nach Portugal ers 
regten jedoch neue Unruhen. Ald num die in der Börfe verfammelten 
MWahlmänner, meiftens Kaufleute, am 21. April vom König die Errich⸗ 
tung einer oberiten Junta für Brafilien verlangten, wodurd die Gewalt 
ded Kronprinzen ganz eingefchränft worden wäre, fo befchloß das Cabi⸗ 
net auf des Prinzen Vorſchlag, und wie man glaubt, nach dem Rathe 
bed Grafen Arcos, vor der Bollendung des portug. Grundgeſetzes bie 
Megierungsform nicht zu Andern und die Verſammlung in ber Bürfe 
aufzuheben. Ein Bataillon Säger befegte hierauf um 7 Uhr Morgens, 
vor dem Öfterfefte, die Zugänge zu der Börfe, und da die Berfammlung 
nicht auseinander ging, fo brauditen fie Gewalt. An AO Bürger wurs 
den getödtet, einige hundert verwundet, viele verhaftet, und mehre, bie 
aus den Fenſtern am Ufer des Meeres fich retten wollten, ertranfen. 
Hierauf fhiffte ih der König am 26. April ein, mit feiner Familie, 
den Miniftern, dem biplomatifchen Corps und ven zu den Cortes erwähls 
ten Deputirten von Rio⸗Janeiro, nebft eitiem Gefolge von 3000 Perſo⸗ 
nen. Der Kronprinz, Don Pedro, welcher ald Regent, wozu ihn ber 
König ernannt hatte, in Brafilien zurücbfieb, ftellte fogleich mehre Miß⸗ 
bräuche ab und traf mehre nügliche Einrichtungen; allein er konnte das 
öffentliche Vertrauen nicht wieder gewinnen. Die portugiefifchen umb 
brafilifhen Truppen, nebſt einem ‘Cheile der Einwohner, verfchworen 
ich aufs neue und nöthigten den Prinzen am 5. Juni, die Befchlüffe 
der Börfenverfammlung vom 21. April anzunehmen, nach welchen er 
die Grundlagen der portug. Derfaffung befchwor, den Grafen Arcos 
nach Liffabon ſchickte (wo er in dem Fort Delem den Ausgang feines 
Proceſſes erwartete), und eine mit der gefetgebenden Gewalt befleibete 
Junta anerkannte, fodaß er bloß der Vollzieher der von ber Junta ge 
faßten Befchlüffe blieb. Auch in Liſſabon zeigte fich ein großes Miß⸗ 
trauen gegen den König, deffen Flotte am 3. Juli im Hafen von Belem 
ankqm. Er mußte mehre, fein Anfehen kraͤnkende, Befchlüffe der Eortes 
genehmigen, ehe er am 4. Juli and Land fteigen konnte, worauf er ſich 
in die Kathedrale und dann in den Berfammlungsfaal der Corte Cin 
dem fchönen Bibliothekſaale des Kloſters de las necessiadades) begab und 
bier die Örundlagen der neuen Verfaſſung befchwor. Nachdem nun Kös 
nig Suan VI, ein neued Minifterium (1821 ernannte der König den 
chemal. Prof, ber Philofophie zu Coinibra, nachher Diplomat uud durch 
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fin Mreleoqons philoroßeas⸗⸗ befannt, Silveſter Pinheiro Ferreira, zu 
feinem Staatsminiſter) ernannt hatte, übernahm er die Ausübung der 
vollgiehenden Gewalt und willigte yon dem Augenblide an, ohne Widers 
rede, in alle Befchlüffe der Cortes, auch wenn fie das Fönigl. Anfehen 
noch fo fehr befchräntten. Dagegen führte ein Iebhafter Notenwechſel 
mit dem öftreich. Gefandten Baron v. Stürmer, ber für eine bei Ges 
Tegenheit einer öffentlichen Beleuchtung dem öftreich. Gefandtichaftögebäude 
vom Pobel zugefügte Beleidigung feine Genugthuung erhalten fonnte, 
am 22. die Abreife biefes und des ruff. Gefandten, Baron v. Thuyll, 
herbei, worauf alle Verbindung mit diefen Höfen, fowie mit denen von 
Furin und Neapel, abgebrochen wurde. Auch reisten die Cortes durch 
unweife Beichlüffe Brafilien zur Trenmung von bem Mutterlande; dody 
war ed nur ein Act der Gerechtigkeit, daß fie die von dem portug. Gou⸗ 
verneur, Lecor Baron de Ia Laguna, am 15. Suli erzwungene Bereinis 
gung Monte⸗Videos mit Brafilien für nichtig erflärten, und die Nüds 

abe dieſes Gebiets an Spanien befchloffen. In Portugal warb bie 

isherige Nuhe durch mehre Bewegungen zu Gunften ded vorigen Zus 
ftandes geftört. , In den Provinzen zeigten fich bewaffnete Banden, im 
ber Hauptitadt geheime Umtriebe; ed fielen daher häufige Verhaftungen 
vor; der Patriarch von Liffabon ward verbannt, und in den Berwals 
tungsſtellen trat ein öfterer Wechfel ein. Die Eortes felbit, unter wels 
chen jedoch mehre Abgeordnete durch Einſicht und Beredtſamkeit fich 
auszeichneten, beharrten bei ihren überfpannten Begriffen von Freiheit 
und Gleichheit, ohne jedoch für Braſilien daſſelbe Recht anzuerfennen, 
Daher fich diefed Land am Ende 1822 gänzlich von Portugal losriß. 
Der Regent, Don Pedro, befand ſich in der gefährlichen Lage, entweder 
ſich an die Spige der Partei ber Unabhangigen zu ftellen, oder befürch⸗ 
ten zu müflen, daß Brafilien eine Republik werde. Er Tonnte, ohne 
eine neue Revolution zu veranlaffen, den Beſchlüſſen der Gorted, die 
ihn zurückriefen, nicht gehorchen. Um alfo Brafilien, wie es ihm fein 
Bater zur Pflicht gemacht hatte, bem Haufe Braganza zu erhalten, gab. 
er den Borftellungen feiner Minifter (der Brüder Andrade) nach und 
nahm den Titel eined Kaiferd von Brafifien an. Die Krönung erfolgte 
am 1. Dec. zu Rio⸗Janeiro. Allein die Provinz Rio⸗Grande und Bas 
hia, wo fich yortug. Truppen unter dem General Madeira befanden, 
blieben der Sache bed Mutterlandes treu. Defto größer war die Er⸗ 
bitterung ber eingeborenen Brafilianer gegen Portugal, und der Kaifer 
Don Pedro reiste diefen Haß burch feine in den heftigften Ausbrüden 
gegen die Gortes erlaffenen Bekanntmachungen noch mehr auf. In Por» 
tugal ward die Berfaffung vollendet und am 1. Oct. 1822 von dem 
Könige beſchworen, deſſen Gewalt fich jegt nur durch die Erblichkeit 
von der Würde eines Präfibenten der Berein. Staaten ımterfchieb. Bald 
stachher ſchloß Johann VI. die Sigung der außerordentl, Cortes am 4. 
Kov, Am 1. Dec. ward die Derfammlung der ordentl. Cortes eröffnet, 
welche auf den Antrag bed Könige befchloß, daß die Königin Carlotta 
Ceine fpanifche Infantin), weil fie Die Sonftitution nicht beſchwören wolle, 
fobald ihr Gefundheitezuftend es erlaube, bad Königreich verlaffen folle. 
Bis dahin lebte die Königin auf ders Luftfchloffe Namalhao. Während 
fich jeßt die Gorted mit der Umbildung der Geſetze, Nechtöpflege und 
andrer Zweige ber innern Verwaltung, bis zum Schluſſe ihrer Sigung 
‚am 31. Mär; 1823, befchäftigten, warb Portugal. von Außen ber durch 
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ben Krieg Frankreiche gegen Spanien, und von Innen durch ben Auf 
ftand der Truppen und Bewohner ber Provinzen Minho und Traz 08 
Montes, unter dem Grafen Amarante, bedroht. Indeß erhielt die Res 
ierung von dem Miniſter Sanning die Verficherung, daß Großbritannien 
Dortusal, fobald deſſen Unabhängigkeit von einer andern Macht bedroht 
werden follte, jebe Unterflügung zu leiſten fich verpflichte. Auch Frank⸗ 
reich erflärte, daß es an feine Weberziehung Portugals denke, weßhalb 
ber Oberfeldherr des franz. Heeres in Spanien, der Herzog von Angous 
leme, jede Verbindung mit dem von der portug. Regierung geächteten 
Anführer der portug. Sinfurgenten, dem Grafen Amarante, welchen der 
General bed Königs Suan VI, Don Rego, nad, mehren blutigen Ges 
fechten, aus den nördl. Provinzen vertrieben und bie nach Spanien 
verfolgt hatte, ablehnte. Gleichwohl glomm in Portugal noch immer 
das Feuer des Aufſtandes fort; Graf Amarante nahm fein Hauptquars 
tier in der fpan. Provinz Zamora, und eine portug. Regentfchaft trat 
(Mai 1823) in Balladolid zufammen unter dem Borfiß des verbannten 
Patriarchen von Liffabon. Unterbeffen war der geheime Plan, die Con⸗ 
ftitution umzuftürzen, zur Reife gediehen. Mehre Mitglieder ded Adels 
und der Geiftlichfeit, an ihrer Spite die Königin, hatten daran im 
Stiller gearbeitet. Als man nun des Beiltanded der Offiziere gewiß 
war, forderte die Königin ihren Sohn, Don Miguel (geb. 1809, auf, 
fih an die Spite der Bewegung zu fielen. Er verließ den König, 
jeinen Vater, der mit Allem unbekannt, feinen Entfchluß, die beſchworene 
Verfaffung aufrecht zu erhalten, nochmals öffentlich erklärte, am 27. 
Mai, und begab fih, von dem Brigadier Joſe de Souza de Sampayo, 
bem Oberften d'Oneil und Simao da Sylva Terroz begleitet, nach Billas 
franca, wo fich die Generale Pamplona, die beiden Silveira und viele 
Offiziere nebft einigen Regimentern, und mehre Große mit ihm vereinigs 
ten. Der Infant forderte nun die Nation, den Adel und die Geiftlichs 
feit auf, ſich unter der Fönigl. Fahne gegen das anardhifche Syftem der 
Gorted zu erheben, indem er verfpradh, daß ber König eine Gonftitution 
geben und, ohne zum Despotismus zurüchzufehren oder Reactionen zu: 
zulaſſen, alle Stände in ihre Rechte wieber einfeßen werde. Zu gleicher 
Zeit hatten in Liſſabon, wo bereits der General Sepulveda, berfelbe, 
welcher in Oporto am 24. Aug. 1820 an die Spiße der Revolution 
ſich geftellt hatte, gewonnen war, einzelne Mitglieder der Corte und 
einige Minifter den Plan befördert, durch einen Aufftand der Truppen 
Ä bie Partei ded einflußreichen Deputirten Moura und der überfpannten 
' Liberalen zu flürgen, um, nad) dem Rathe des engl. Cabinets, eine den 
repräfentatios monardifchen Staaten Europas ähnliche Verfaffung mit 
2 Kammern einzuführen. Der Tag des Krohnleichnamöfeftes ward von 
den Anhängern ded Infanten zur Fortführung des Könige aus feinem 
Scloffe -Bempofta beſtimmt; allein Sepulveda, der bereits den Corteg, 
ben Nationalgarden und den Miligen verdächtig geworben war, zügerte 
aus Furcht und ging erfi am Abend des 29. Mai mit einem Theile der 
Truppen zu dem Prinzen über, ber ihn aber, um ihn vor der Wuth 
feiner Soldaten zu fchügen, ald Staatögefaggenen nach dem Fort Pers 
niche bringen ließ. Bergeblich ſuchten die Eortes ihre Sache durch dros 
hende Beichlüffe zu retten. Schon hatten ſich die Befagungen in den 
Provinzialftädten und mehre Große für ben Infanten erflärt; General 
Rego that daſſelbe den 4. Juni, und Graf Amarante z0g mit, feiner 
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Schar aus Spanien herbei. Nun trat auch das in Liffabon zurückge⸗ 
‚ bliebene 18. Regiment unter die Fahne des abfoluten Könige, und 
Juan VI. begab fich, dem Verlangen ber Soldaten nachgebend, in das 
Lager des Infanten zu Billafranca, wo bie übrigen Glieder ber königl. 
Familie aud Queluz eintrafen. ‚Hierauf ernannte er, ald Souverain, 
den General’ Pamplona zum Kriegeminifter, den Grafen Palmella zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Oliveyra zum Miniſter des 
Innern und Don Arcos für die Finanzen, fette die Königin in ihre 
Durch das Decret vom 4. Dec. 1822 verlorene Rechte wieder ein, ers 


Härte die Gonftitution der Gorted von 1822 für ungültig und verfprad) - 


feinen Völkern eine andre zu geben, ALS die Cortes in Liſſabon fahen, 
daß ihre Sache verloren war, erließen fie eine von 60 Deputirten uns 
terzeichnete Proteflation gegen die neue Drbnung der Dinge und hoben 
ihre Berfammlung auf. Mehre von ihnen aber, einige Minifter und Bes 
amte, die für ihre Sicherheit beforgt waren, ſchifften ſich mit dem Afchens 
kruge des vor diefen Ereigniffen geflorbenen Deputirten, Don Manvel 
Fernandez Thomaz, nach England ein. Hierauf hielt ber König, nebſt 
dem Infanten Don Miguel und ben Infantinnen, am 5. Juni feinen 
Einzug in Liffabon, wo Unterwerfungsfchreiben aus Dporto und andern 
Städtchen der Monarchie, die zum Theil das Verlangen nad, Wieder⸗ 
herfiellung der abfoluten Gewalt ausdrüdten, ihm überreicht wurden. 
Denfelden Zweck fehienen die Urheber der Gegenrevolution zu haben; 
auch war es der Wunfch der Offiziere und Soldaten. Nur der König 
blieb feft bei feiner Erklärung, die abfolute Gewalt nicht wieder übers 
nehmen zu wollen. Er ernannte jest den Infanten Don Miguel zum 
Generaliffimus mit Sig und Stimme im Kriegsminifterium und den 
Simao da Sylva Terroz zum Generalintendanten der Polizei; ſodann 
ftellte er die mit Frankreic und andern Höfen abgebrochenen Verbins 
dungen wieder her, hob ben Vertrag mit Spanien vom 8. März 1823 
auf und ſchickte Bevollmächtigte_ nad) Brafilien, um dieſes Land ber 
Monarchie zu erhalten. Hierauf wurden die Nativnalgarden und bie 
Milizen in Kiffabon und in den Provinzen entwaffnet, den geiftlichen 
Stiftungen, Klöftern ꝛc. ihre Güter zurüdgegeben, ber im März auf 
Befehl des Königs geächtete Graf Amarante in feine Rechte und Würs 
den wieder eingelegt und ber Patriarch aus feiner Verbannung zurüde 
berufen, mehre Anhänger der Gorted aber verhaftet, andre verwiefen, 
und eine Genfur, bis zur gefeglichen Beſtimmung ber Preßfreiheit, ans 
georbnet. Endlich warb am 18. Suni eine Junta von 14 Mitgliedern, 
unter dem Vorſitze des Miniſters Palmella ernannt, die fich mit der 
Adfaffung eines monarchifchrepräfentativen Staatsgrundgeſetzes befchäfs 
tigen follte. So hatte Frankreich ohne Maffengewalt das demofratifche 
Paincip in Portugal befiegt und durch den von Ramalhao ausgeleiteten 
Umfchmwung der Dinge in Liſſabon die fpanifche Eonftitution in ben 
Rücken genommen und überflügelt. Zwar befümpften ſich noch in Por⸗ 
tugal Sahre lang die beiden Syſteme, welche ganz Europa bewegen, 
Das alte und das neue; allein das Syſtem der Maͤßigung, durch wels 
ches ein milder und gerechter König die Parteien verfühnen wollte, 
herrfchte dort ebenfo ſehr vor, ald ın Spanien das Syſtem der Strenge, 
welches den Fanatismus zu Hülfe rief, der den Sieg zu erringen hoffte 


über Bernunft und Zeit. — In Portugal war die Königin der Stüßs _ 


punkt ber theofratifchen Partei und der Abfolutiften, welche, mit Spas 
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nien and Frankreich In Verbindung, der Einführung einer Conflitntion 
entgegenarbeitete. Sie hatte bisher Alles von ihrer Quinta zu Ramalbao 
aus geleitet; jet Cam 18. Juni) hielt fie in Liſſabon ihren Einzug umd 
fah nadı langer Trennung den König wieber zu Bempofla. Einige 
Tage fpäter z0g aud, Graf Amarante mit feiner Schar von 3000 M. 
in die Hauptitadt ein und wurbe zum Marquis von Chaves ernannt, 
mit einem Grundeink. von 6000 Gld. auf 3 Menfchenalter. Seitdem 
fing die Polizei unter der Leitung der Abfolutiften an, die Anhänger 
des conftitutionnellen Syſtems zu verfolgen. Mitglieder der Gortes, 
Dffiziere, Beamte, Kaufleute wurden in die Provinzen, und Geiftliche 
in Klöfter verwiefen, alle geheime Gefellichaften verboten, insbefondere 
bie Verbindung der Freimaurer, denen man den größten Einfluß auf 
die portug. Revolution Schuld gab. Der Oberbefehlshaber des Hees 
red, Infant Don Miguel, deſſen Generalftab aus entfchiedenen Gegnern 
bed neuen Conſtitutionsplanes vom hohen Adel befand, erſetzte die alten 
Oberſten und Offiziere faſt ſammtlich durch Anhänger feiner Partei, 
wodurd die Mannszucht in Verfall gerieth. Zu gleicher Zeit erhielt 
das neue diplomatiſche Corps in Kiffabon Einfluß auf die öffentlichen 
Angelegenheiten; insbeſondere der franz. Botichafter, Baron Hyde de 
Neuville. Mehre europäifche Hofe, namentlich Rußland, wünfchten dem 
Monarchen und bem Infanten Glück zur Wiederherftellung der recht 
mäßigen Ordnung und überfandten denjelben ihre Orden. Indeß zeigte 
fi) bald, daß der brit. Hof durch feinen Botfchafter, Sir Edw. Thorn 
ton, feinen frühern überwiegenden Einfluß geltend zu machen wußte. 
Das yortug. Sabinet ſchwankte jedoch lange in feinem Syſtem, weil es 
die Freundichaft aller großen Mächte fuchte, um durch ihre Mitwirkung 
Brafilien der Krone Portugal zu erhalten. Der erfte Schritt, den ber 
König deßhalb bei feinem Sohne in Rio⸗Janeiro that, hatte feinen Er⸗ 
folg. Die portug. Commiſſarien burften nicht einmal and Land treten, 
und ber Kaifer Don Pedro weigerte fich, die Briefe feines Vaters und 
Königs anzunehmen. Auch die Beſatzung von Bahia, welches bisher 
allein noch dem Mutterlande treu geblieben war, fehrte im Dec. 1823 
nad; Liſſabon zurüd, und bie portug. Befakung von Monte-Bideo übers 
gab diefen Plat am Ende bed Nov. den brafil. Truppen unter dem Bas 
ron v. Laguna (General Lecor), welche ihn aber erſt am 2. März 1824 
in Befig nahmen. Nun traf man zwar in Eiffabon Anitalten zu einem 
Kriegezuge gegen Brafilien: allein der Schatz war erfchöpft und bie 
Einfünfte fielen, da der Handel abnahm. Die portug. Regierung war 
daher genöthigt, um bie bringendflen Ausgaben zu beflreiten, in London 
eine Anleihe von 1.500.000 Pf. St. zu 87 vom Hundert abzufchließen. 
Noch mehr hemmte ben Gang der Regierung der innere Parteienfampf; 
das Minifterium verfuhr im Sinne der Abfolusiften nicht fireng genug 
gegen die Feinde conflitutionueller Grundſaͤtze; auch der König konnte 
ſich nicht zu durchgreifenden Maßregeln entfchliegen. Daher fam ee, 
daß ein von ihm fchon am 18. Dec. 1823 unterzeichneted Decret, 
welches alle Handlungen ber Cortes und alle während des conflitutions 
nnellen Syſtems gemachte Einrichtungen aufhob, erft am 13. März 1824 
befanntgemacht wurde. Der von dem Minifter Subferra 3 Mal vor» 
gelegte Entwurf einer Amneſtie aber wurde 3 Mal durch den Einfluß 
der Partei der Königin verworfen. Endlich erfhien (am 7. April) aud) 
ein ſpauiſcher Botſchafter am Iiffabones Hofe, der Herzog von Billa 
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Hermoſa. Die Partel der Königin beſchloß jetzt, alle Hoffnungen ber 
Gonftitutionnellen mit einem Schlage zu vernichten und dad bisherige 
Syſtem der Mäßigung zu flürzen. Schon war am 1. März. ald Opfer 
des politifchen Haffes, ein Kammerherr des Könige, der Marquis v. 
Loufe, dem ber Monarch fein Vertrauen ſchenkte und der des Miniflerd 
Subferra Freund war, im lönigl. Pallafte Salvatierra ermordet gefuns 
den worben. Noch war die Unterfuchung deshalb nicht beendigt, da ers 
folgte der Gewaltfchritt vom 30. April 1824. Der Generaliffimus, 
Infant Don Miguel, rief die Soldaten unter die Waffen und erließ 
aus dem Pallafte Bempofta eine in den heftigiten Ausprüden abgefaßte 
Kundmachung an die Soldaten und eine andre an bad Volk, worin er 
fagte, daß er „bad Werk vom 27. Mai 1823 vollenden und bie vers 
peitete Sefte der Freimaurer, welche fid) gegen das Haus Braganza 
verfchworen habe, ausrotten wolle. Der König ſtehe unter dem Ein» 
fluſſe eine Faction und fey nicht freiz darum würden bie Anhänger der 
Gorted nicht beftraft u. |. w.’ Der Aufruf fchloß mit den Worten: 
„Tod den Freimaurern!! — Daffelbe zeigte der Infant in einem öffent, 
lichen Schreiben vom 30. April feinem fönigl. Vater an, mit der Bitte: 
„fein edled und königliches Verfahren zu genehmigen’. An bemfelben 
Tage wurden bed Könige Minifter, unter ihnen Marquis Palmella, eis 
nige Militairbefehshaber, der Mauthdirector und der Polizeiintendant, 
der die Unterfuchung wegen bed Mordes führte, überhaupt einige huns 
dert Perfonen, auf Befehl des Snfanten verhaftet. Der Finanzminifter 
Graf Povoa (vorher Sampayo) allein blieb freiz der Kriegsminifter 
Graf Subferra (General Pamplona) verbarg fich und flüchtete auf eine 
engl. Fregatte. Niemand durfte fich dem Koͤnige nahen, nicht einmal 
dad diplomatifche Corps; ald aber ber frafiz. Botfchafter durch feine 
Feſtigkeit den Zutritt erlangte, fo erflärte der Monarch, daß das Vors 
gefallene keineswegs auf feinen Befehl gefchehen fey. Hierauf erichien 
der Prinz und gab vor, er habe folche Maßregeln aus eigner Macht 
ergriffen, um eine dem Ausbruch nahe Verfchwörung gegen dad Leben 
bed Königd und der Königin zu vereiteln. Der König befahl num, auf 
die Vorſtellung der Gefandten, daß die Truppen in ihre Quartiere ges 
hen und die Berhafteten in Freiheit gefegt werden follten, ordnete aber 
durch ein Decret vom 3. Mai die fummarifche Unterfuchung und fofors 
tige Beflrafung bed angeblichen Hochverraths an, auch verzieh er dem 
Snfanten wegen bed Dranged der Umſtände, daß „er in ded Könige 
Namen eine zu umfaffende Gewalt ausgeübt habe‘. Indeß fuhr der 
Prinz fort, eigenmäctig Befehle zu erlaffen; er ernannte zum Chef feis 
ned Generalftabe den General Manoel de Brito Minho; ein neues Mis 
niſterium follte eingefett werden; die Verhaftungen hörten nicht aufs; 
der König blieb fortwährend genau beobachtet. Schon fprach man von 
der Ernennung bed Prinzen zum Regenten. Unterdeſſen hatte dad dis 
plomatifchen Corps gegen die Gewaltfchritte vom 30. April proteflirt, 
und der engl. und franz. Botfchafter hatten mit des Könige Vorwiffen, 
auf dem engl. Linienſchiffe Windſor⸗Caſtle, das int Tejo Tag, Alles vor⸗ 
bereitet, um den Monardien aus den Händen der Partei zu befreien. 
Dieß gelang am 9. Mai, ald der König mit feinen beiden Töchtern, 
unter dem Borwande, nad) dem Luftichloffe Caſilhas jenfeitd bed Tejo 
zu fahren, fi an Bord bed engl. Linienfchiffes begab, wo fich nun das 
gange biplomatifche Corpo verfammelts Zugleich erlich es ein Decret, 
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woburd; er dem Infanten die Stelle eined Oberbefehlshaber der Armee 
nahm. Don Miguel erhielt Befehl, vor ihm zu erfcheinen. Er unter, 
warf fidy und geftand, baß er getäufcht und verführt worden fey. Nach 
dem ‚Morning Chronicle” fol er die Umftände der Ermordung des 
Marquis v. Loule erzählt und feinen Nathgeber und Theilnchmer ges 
nannt haben. Hierauf verzieh ihm der Monarch und gab ihm die Ers 
laubniß zu einer Reife. Der Prinz ging am 12. Mai 1824 an Bord 
einer portug. Fregatte, die nach Breit fegelte, wo er fid) nad) Paris 
und Wien begab. Unterdeſſen hatten die vorigen Minifter fchon auf 
dem Windfor:Caftle ihre Stellen wieder angetreten; der Kriegsminiſter 
Graf Subferra (General Pamplona), ein Anhänger bed franz. Syſtems, 
erhielt den Borfig im Minifterium; Palmella die auswärtigen Angeles 
genheiten und einfiweilen auch dad Innere; der Erzbifchof von Evora 
Die geiftlichen und die Rechtsſachen. Marquis Palmella danfte darauf 
im Namen bed Königs durch dad Schreiben vom 10. Mai fanmtlichen 
Gefandten ‚für den Beiftand und die Fefligfeit, womit fie gegen die 
willfürlichen und gefeßwidrigen Handlungen vom 30. April proteftirt 
hätten”. Der franz. Botfchafter, Baron Hyde de Neuville, wurde zum 
Grafen v. Bempofta, der britifche Wotfchafter zum Grafen v. Caſilhas, 
und ber fpanifche zum Grafen v. Menta ernannt; audy die übrigen 
Gefandten und die Offiziere des Windſor⸗Caſtle erhielten Orden und 
andre Auszeichnungen. Alle feit dem 30. April widerrechtlich verhaftete 
Perſonen wurden fogleich in Freiheit gefegt, und eine fönigl. Kunds 
machung „an die Portugieſen“, vom Bord des WindforsEaftle, am 9. 
Mai, ließ über den „am 30. April begangenen frevelhaften Verſuch 
gegen bie fönigl. Gewalt” feinen Zweifel übrig. Das Volk bezeugte 
laut feine Freude, und am 11. erlfärten 5 NRegimenter ihre Mißbilli⸗ 
gung des Unternehmens des Infanten. Der König befahl hierauf dem 
Kriegsminifter, die Offiziere, welche durch ihre Verbrüderung mit ges 
wiffen Clubbs und geheimen Gefellfihaften zum Theil die unglücklichen 
Ereigniffe feit dem 30. April mit veranlaßt hätten, zu verabfchieden. 
Die Königin erhielt Befehl, fid in das Klofter von Eftrella zu begeben, . 
blieb aber wegen Kränflichfeit in ihrem Pallafte zu Queluz; der Pas 
triard; ward nach Bufaro gefchidt. Nun erft verließ der König das 
engl. Schiff am 14. Mat und fehrte in feinen Pallaſt Bempoſta zurüc, 
— Die Unterfuchung ded an dem Marquis v. Loule begangenen Mordes 
begann jet aufs neue, und Marquis v. Abranted der Cohn, ald Mits 
urheber dieſes Verbrechend angellagt, ward auf der Flucht verhaitet. 
Als diefe Unterſuchung, fomwie gegen die Theilnehmer des Aufitandes 
vom 30. April und die Berführer ded Prinzen geendigt war, fo ernannte 
der König zur Füllung des Endurtheils, am 14. Aug. 1824, eine aufers 
ordentliche Commiſſion, die aber in der Folge aufgehoben wurde. Für 
die Beruhigung ded Ganzen erlich der König am Jahrötage feiner Wie⸗ 
derherftellung, am 5. Juni 1824, ein Amneftiedecret für die Anhänger der 
Gortes von 1820, dag wenige Ausnahmen (die Urheber des Aufitandes 
yon Oporto im Auge 1820, und namentlich 9 Oberoffiziere) enthielt, 
und die ausgenommen Perfonen nur mit Verbannung beftrafte Au 
demfelben Tage erfchien ein Decret vom 4. Suni, durch welches Juan VI. 
die alte politifche Verfaffung des Neidyd (por estamentos) wieder in 
Kraft erklärte und die Eorted von Lamego, Geiftlichkeit, Adel und dritter 


Etand einberief. Zugleich ward, flatt ber zur Abfaffung eines Conſti⸗ 
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tutionsentwurfes niedergeſetzten Junta, eine andre ernannt, um Be zur 
Wahl ˖ der alten Cortes nöthigen Vorbereitungen treffen; allein es 
zeigten fic; eine Menge Schwierigfeiten, ald mar in ben Statuten ber 
alten Cortes Vieles im Geifte der neuern Zeit ändern zu ntüffen glaubte 
auch arbeitete Spanien dem Plane, die alten Cortes einguberufen, nach⸗ 
druͤcklich entgegen, und damit erhob fich wieder der Einfluß der Königin 
und ded Patriarhen. Man entdedte fügar neue Verfchwörungen gegen 


die Miniſter und den König, weßhalb am 25. Det. 1824 mehre Ders 


haftungen vorfielen. Die größte Schwierigleit lag jeboch in den ver 
fchiedenen Anfichten bed Minifteriumd und in der Perandlung über 
Brafiliend Unabhängigkeit. Diefe ward feit dem Juli 1824 in Lo 

geführt, während Portugal vom Auguft an nicht nur die Anflalten zu 
einem Angriff gegen Brafilien aufgab, fondern auch die braſil. Krieges 
gefangenen frei ließ und den Schiffen unter portug. Flagge fortwährend 
den Handel mit Brafilien geflattete. Das Iondner Cabinet rieth: am, 
Brafilien als unabhängig anzuerfennen; allein die Miniſter Subferra 
und der Erzbifhof von Evora, welche mit Frankreichs Politif, die feit 
- dem 9. Mat im Itffaboner Cabinet die Oberhand hatte, übereinflimmten, 
wollten nur fo viel bewilligen, „Braſilien folle ald Kaiferthum vom 
Kronprinzen ald Kaiferregent conftitutionnell und nach eignen Geſetzen 
regiert werben, müffe aber von Portugal abhängig bleiben‘. Der britifche 
Pinifter Sanning fandte daher im Oct. 1824 den bisherigen britifchen 
. Gefandten in Madrid, Sir Will, Acourt, ald Botfchafter nach Liffabon, 
der hier, wo bereitd Palmella, Povoa und Dliveira de Barrod ber 
britifchen Politik beiſtimmten, den Einfluß bed Gabinet3 von St.⸗James 
wiederherftellen und die Erneuerung des für Großbritannien fo günfkis 
gen Sandeldvertrags mit Portugal, bem bie franz. Partei in Liſſabon 
entgegenarbeitete, bewirken ſollte. Indeß wurben bereits in dem neuen 
Mauthtarif die engl. Waaren vor den franzoflichen auffallend begünftigt, 
Zugleich entftand eine Spannung mit dem fpanifchen Cabinet, ſodaß der 


fpanifche Botfchafter, Herzog v. Villa Hermofa, im Nov. 1824 Liffabon . 


mit Urlaub verließ. Daffelbe that der franz. Botfchafter am 5. Jan. 
1825, weil er ald Deputirter. feinen Sig in der franz. Kammer einnehs 
men wollte. Dadurch verlor der Miniſter Subferra und das franz. 
Syitem in Portugal die Fräftigfte Stütze. Doch hatte der König bereite 
beſchloſſen, fein bisheriges, burch entgegengeleßte Anſichten getrennte® 
PMinifterium ganz aufzuheben. Er vollzog dieß am 15. Jan. 1825, 
Graf Franz v. Barbacena wurde Kriegsminiſter; Araujo Eorres de la 
Gerda (Beriditerflatter in dem Proceffe wegen der Morbthat vom 1. März 
und wegen ded Aufflandes vom 30. April) wurde Miniſter ded Innern; 
D. Ant. Mello Finanzminifter; Luis Perreyra de Sufa Barradoa Juſtiz⸗ 
minifter, und ber Admiral Monteiro Zorred Seeminifter. An die Spige 
ber auswärt. Angelegenheiten warb Im Febr. 1825 ber biöherige portug. 
Botfchafter in Madrid, Saldanha, Graf v. PortosSanto, berufen, ein 
"dem franz. Syftem ergebener Staatsmann. Palmella und der hauptfächs 
fi von dem Dolce der Factionsmänner bedrohte Subferra blieben Tis 
tulars Staatöminifler, jener warb zum Botfchafter am londner Hofe, 
diefer zum Botfchafter zu Madrid ernannt. Der Erjbifchof von Evora, 
jest Cardinal, wurde Großrichter. Allein die Berhandlungen mit Bras 
filten in London unter Deftreihd und Englands Vermittlung hatten kei⸗ 
Eonverf.sLericon 97 88.98 Hft. 4 
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en Erfolg, Indem die braſil. Sommiffarien anf der vollſtaͤndigen 


Unabhängigkeit Braffliend beftanden. England, dad Brafilien ald Kai 
ferthum anerkannt hatte, fand daher fir nöthig, den nach Rio⸗Janeiro 
beftimmten britifchen Gefandten, Sir Charles Stuart, erft nach Liffabon 
u ſchicken, wo bad neue Minifterium die von England und Oeſtreich 
egünftigte Unabhängigkeit Braflliend anzuerkennen bereit war, und nur 
dieß zu erlangen wünfchte, daß die beiden Staaten, obgleich unter zwei 
Söuverainen, einen Bund bildeten. Sir Eh. Stuart ging hierauf nad 
Rio und brachte daſelbſt am 29. Aug. 1825 einen Vertrag zur Anere 
fennung der Unabhängigkeit Brafiliend als eines felbfländigen Kaiſer⸗ 
reiched zu Stande, der am 15. Nov. 1825 von Sohann VL, ber fi 
bloß für feine Perfon den kaiſerl. Titel vorbehielt, zu Liffabon beftütigt 
ward. Die Unterthanen Brafiliens und Portugals follten in den ger 
genfeifigen Staaten wie die befreunbetften und begünftigtiten Nationen 
ehandelt werden. — In Portugal felbit hörten die Umtriebe ber Partei 
der Königin nicht aufe Das Conſtitutionswerk fam nicht zu Stande. 
Johann VI, ftarb den 10. März 1826, nachdem er feine Tochter, bie 
Infantin Sfabela, zur Negentin ernannt hatte. Diefe erließ ihre Bes 
fchlüffe im Namen bed Kaiferd D. Pedro, ald Könige von Portugal. 
D. Pedro IV. gab als folder dem Königreiche eine Cohftitution (Carta 
de ley vom 23. April 1826), ernannte 86 erbliche Pairs und erklärte 
eine allgemeine Amneſtie. Daranf flellte er am 2. Mai 1826 eine Acte 
aus, durch welche er auf bie portug. Krone verzichtete, fie aber auf 
eine Tochter Donna Maria da Gloria Cgeb. 4. April 1819) übertrug, 
welche er zugleich verpflichtete, ſich mit ihrem Oheim D. Miguel zu 
vermählen. Bis zu ihrer Münpdigfeit bleibt er König. Allein es erhob 
fid) in Portugal, von Spanien inögeheim begünftigt, eine Partei, welche 
die von der Negentin, von ben beiden Kammern der Gorted, von allen 
Behörden und * vom Prinzen Miguel in Wien (4. Det. 1826) bes 
ſchworene Gonflitution umſtoßen wollte, und diefen Prinzen zum abfor 
Iuten König von Portugal ausrief. Der Marquis v. Abranted und der 
Marquis v. Chaves traten an die Spige der aufrührifhen Truppen. 
Allein England, Deftreih, Rußland, Frankreich, Preußen u. f. w. ers 
fannten die neue Ordnung an; nur Spanien weigerte ſich und zog ein 
Heer an ber portug. Grenze zufammen. Portugal rief daher feinen 
AÄlliirten, England, zum Beiftand auf. Unterdeffen wurden die Inſurgen⸗ 
ten ın Portugal gefchlagen (Nov. u. Dec.); fle zogen fich nad Spanien 
zuruͤck, von wo fie ihre Einfälle wiederholten. Seit dem 25. Dec. lan⸗ 
beten nad; und nach 15.000 brit. Truppen in Liffabon. Sie beſetzten 
die wichtigften Punkte; der Aufſtand wurde von den Portugiefen im Jan., 
Febr. und März völlig unterdrückt, und Spanien fah ſich zum Nachgeben 
bewogen. Die von der NRegentin am 30. Det. 1826 eröffneten Cortes 
ſchloſſen ihre Sigung den 31. März 1827. Bald darauf veranlafte 
die Krankheit der Regentin neue Umtriebe der Parteien; es fand ein 
öfterer Minifterwechfel ftattz die Regentin felbft begünftigte die Partei 
ihrer Mutter. Endlich ernannte D. Pebro zu Rio, 3. Juli 1827, als 
König von Portugal, feinen Bruder D. Miguel, zu feinem Lieute⸗ 
nant und Negenten von Portugal, mit allen Rechten, welche durch die 
Gharte beflimmt find, um bad Königreich nad) dieſer Eharte zu regieren. 
Der Prinz verließ Wien d. 6 Dec., reifte über Paris nach London und 
traf am 22. Febr. 1828 in Liffabon ein, wo er am 26., feinen den 
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Sonverainen gegebenen Berficherungen gemäß, vor der von ber Regen⸗ 
tin fhon am 2. San. eröffneten 3. Berfammlung ber Cortes die Con’ 
ftitution nochmald befchwor. (Bor feiner Anfunft hatte die Negentin - 
die Abreife ihrer Schweſter D. Anna, die mit dem Marg. v. Loule (Sohn 
des Ermordeten) vermählt werden mußte, nebit deren Semahl und Kinde 
nad, England am 6. Febr. veranflaltet) Zum Premierminifter erhob 
D. Miguel den Herzog v. Cadaval, ber dem abfoluten Willen ber alten 
Königin völlig ergeben war. Durch ihn Ienfte fie den Infanten. Als 
nun die engl. Truppen, welche biöher die Conftitution gefchügt hatten, 
im März fid, wieder eingefchifft, erhob der Pöbel fein Freudengefchrei: 
Es Iebe der abfolute König Don Miguel! Tod dem Don Pedro und _ 
ber Charte! Die Aufrührer wurden nicht beflraft, vielmehr folgten jett 

nacheinander Abfegungen der conflitutionnell gefinnten Staatsbeamten, 
Statthalter, Dberoffiziere und Richter. Viele flüchteten ſich aus dem 
Lande, dagegen fehrten alle. vormald aus Portugal vertriebenen Anhans 
ger Don Miguel’d nad Liffabon zurüd. Vergebens machte der neue 
brit. Gefandter, Sir Frederic Lamb, dem Prinzen Vorftellungen, welcher 
am 14. März die ganze Derfammlung der Cortes aufhob und die Con» 
fitution vernichtete. Sn mehren Etüdten warb Don Miguel zum abe 
foluten König ausgerufen. Am 3. Mai erfchien dad Decret, durch wels 
ches der Prinz, vorgeblich auf Andringen bed Adeld, der Geiftlichfeit, 
ber Gerichtshoͤfe und aller Kammern, die 3 Stände des Reich zu einer 
Generalverfammlung auf den 2. Juni nach Fiffabon berief, damit fie 
nad, den Gebräuchen der Monardjie in althergebradyter Form auefpräs 
chen, wer Don Sohann VI. Iegitimer Nachfolger fey. Zugleich verbrei⸗ 
tete der Hof eine Abhandlung für die Rechte des Don Miguel auf den 
Thron von Portugal. Nun erſt übergaben 8 ber in Liſſabon anweſen⸗ 
den fremden Gefandten, unter ihnen auch der papfil. Nuntius, dem Mi⸗ 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, Bizconde v. Santarem, am 7, 
Mai eine Note, worin fie Namens ihrer Souverains erflärten, es werde 
Don Miguel von den Müchten niemald unter einem andern Titel als 
bem eined Negenten im Auftrage Don Pebro’d anerfannt werden. Auch 
proteftirten die brafilifchen Gefandten gegen die beabfichtigte Ufurpation. 
In Oporto hatte fi indeß eine proviforifche Regierung gebildet, unter 
deren Befehle ſich 15 Negimenter zur Bertheidigung der Gonflitution 
ftellten. Don Miguel rültete feinerfeitd ein Heer aus, zum Theil aus 
Negern und Mönchen beftehend, und Tieß den Hafen von Dporto burdy 
Kriegsfchiffe blodiren. Am 23. Juni verfammelten ſich zu Liffabon die 
3 Stünde bed Neidyd und erfannten den Don Miguel ald gefetlichen 
Beherrfcher der portugieſiſchen Monarchie an, worauf die fremden Ges 
fandten Liffabon verließen. Am 7. Juli ſchwor Don Miguel den 3 Stans 
den den durch das Gefeg Sohann IV, von 1612 gebotenen Königeeid, 
worauf jene ihm huldigten. Aber bie Stimme der Nation war nicht 
für den Meineidigen. Eine blutige Reaction, von dem Pöbel, den Möns 
chen und einigen Großen unterflügt, begann. Die Gonftitutionnellen, 
welche von Eoimbra gegen Liſſabon marfcdirten, wurden gefchlagen; das 
Prunkſpiel mit den Cortes in Liſſabon wandelte die Bolfeflinmung um; 
in und außer Oporto herrfchte deßhalb nur Entmuthigung und Berwirs 
rung. Zu fpüt langten hier am 26. Juni Palmella, Saldanha, Billas 
flor und. Stubb8 aus London an. Palmella übernahm den Oberbefehl - 
bed Heerd, Stubbs die Vertheidigung von Oporto. Doch ac Beſte⸗ 
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chung und andere Berführungsmittel wurden ganze Regimenter zum Abs 
fall von der conflitutionnellen Sache verleitet, fodaß nad) einem Ans 
griffe der Migueliften die Peoriften, Alles für verloren haltend, fich 
auflöften. Palmella und Saldanha vermochten nicht die Ordnung hers 
zuftellen. Sie und die übrigen Mitglieder der Junta von Oporto, nebft 
60 Flüchtlingen, fchifften fich nach) England ein, und am 4. Juli beſetz⸗ 
ten 10.000 migueliftifche Truppen die Stadt. Bon jekt an wurde 
Dporto und Liſſabon der Schauplag eined von Prevotalhöfen vollzoges 
nen Proſcriptionsſyſtems, und beinahe 16.000 Portugiefen follen fich 
um dieſe Zeit wegen ihrer Anhänglichfeit an Don Pedro und deſſen 
Charte theild auf der Flucht, theils im Gefüngniffe befunden haben. 
Shre Güter wurden conftecirt, nebfidem auch, um der Finanznoth zu 
fteuern, Erprefiungen aller Art verfucht. Darum hörten aber die Um 
ruhen an vielen Orten, felbft in Kiffabon, nicht auf. Don Pedro Pros 
teftirte zwar in Brafilien, aber Europa überließ die Entſcheidung dem 
Bolfewillen. Ungeachtet Donna Maria in Windfor von Georg IV. 
(23. Dec.) ald Königin v. Portugal empfangen worden war, erfannte 
die brit. Regierung Cerfter Minifter war damals der Herzog von Wel⸗ 
lington) D. Migueld Blodade der ihrer Königin treugebliebenen Ins 
ſeln an, und engl. Schiffe fchöffen auf 600 unbewaffnete Portugiefen 
unter dem General Saldanha, welche auf der Sinfel Terceira (16. Jan. 
1829) landen wollten. Hier fchlug jedoch Graf Villaflor (11. Aug.) 
ben Angriff dee Migueliften zurüd. Bon jest an wurde Terceira die 
Baſis der conftitutionnellen Sache und der Mittelpunft des Widerftans 
des. Auch der Gouverneur von Goa blieb feinem Eide treu; Madeira 
aber mußte fich den Miigueliften unterwerfen. Die Königin Maria war 
im Det. 1829 nach Rio zurüdgefehrt. — Der Ufurpator vernachläffigte 
indeß, durch Intriguen geleitet, feine Mutter, und folgte, von Argwohn 
und Mißtranen gepeinigt, in feinem Pallafte zu Queluz faſt Niemanden 
zugänglich, theild dem Rathe feines Lieblings, dem Barbier Pirez, den er 
am 6. Jan. 1829 zum Baron von Queluz erhob,, theild dem Herzog v. 

Cadaval, dem raten Barbacena und dem: Minifter des Innern, dem 
alten energifchen Grafen Baſtos. Die auswärtigen Angelegenheiten bes 
forgte mit großer Gewandtheit der Bizconde von Santarem. Mehre 
größtentheild von ben Linientruppen ebenfo- ungeſchickt ald zur unrechten 
Zeit unternommene Verfuche einer Gegenrevolution wurben unterdrüdt. 
Nun füllten ſich die Gefängniffe; mehre Gefangene wurden vom aufges 
reizten Pöbel ermordet; General Moreiro, nebſt einem Obriftlieutenant, 
einem Capitain und 2 Sünglingen am 6. März 1829 zu Eiffabon hin 
gerichtet. Darauf folgte zu Oporto am 7. Mai bie Hinrichtung von 
10 Conſtitutionnellen; am 21. Aug. die Ausſprache ber Todesſtrafe gegen 
Palmella, Villaflor, Saldanha, Stubb8 und 14 andere Geflüchtetez et 
was fpäter in Liffabon die Hinrichtung von 41 Unteroffizieren, bie an 
ber Spige einiger Truppen’ die rechtmäßige Königin ausgerufen. Don 
Miguel’d Tyrannei verfchonte nicht einmal die geweſene Regentin Iſa⸗ 
bella, feine Schwefter, nad; welcher er am 26. März mit einer Piftole 
ſchoß, weil fie nach England fliehen wollte. Der Baron Queluz wurde 
am 26. Sept. verhaftet, weil er mit der Infantin in Verbindung ges 
Randen habe. Am 6. Tan. 1830 flarb die Königin Mutter; der Mis 
nifter Baſtos fegte jedoch ihr Syſtem mit furdytbarer Energie fort. — | 
Die innere Verwaltung war bei fo vielfachen Gährungftoffe nicht flarf 
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genug, am ben aägeltofen Pobel an Ordnung und Gehorfem zu gewoͤh⸗ 
nen. (Das von Natur lebhafte und geiftreiche Volk ift überhaupt burch 
barbarifche Einrichtungen in Roheit verfunten; ohne Induſtrie und faft 
ohne Unterricht, die Landwirthfchaft noch in ber Kindheit; der entartete 
del lebt mitten unter feinen zahllofen Bebienten, wie biefe und mit 
benfelben.) Bei dem Mangel an Erwerb und dem Berfalle bed Han» 
dels wuchs bie Landesnoth. Der Credit der Bank war vernichtet, und 
bie Renten der Landeigenthümer wurden nicht bezahlt. Näuberfcharen 
burchzogen dad Land. Mit großer Strenge verfuhr dagegen die Polizei 

egen alle politifchen Umtriebe der conftitutionnell Sefinnten. Die Ge 
ängniffe Liffabons und Oportos waren voll von Adeligen, Generalen, 
Richtern, Verwaltungdbeamten, Geiftlichen, Offizieren und Handelsleu⸗ 
ten. Mehrmals wurden Schiffe nıit Berbannten nach der afrifan. Küfte 
abgeſchickt. Engl. Blätter gaben 1831 die Zahl der Opfer von Don 
Migueld Zyrannel zu 40.400 ar. — Linterdeffen ward Don Miguel 
von Spanien (11. Oct. 1829), den Vereinigten Staaten von Norbamer 
rifa, endlich auch (als factifcher Herrfcher) vom Papfte (wegen dem 
Zuftande der portug. Kirche) anerfannt. Später wurden von bem Kö⸗ 
nige beider Sicilien, von den Niederlanden Gefchäftsträger in Liffabon 
ernannt, ohne daß jedoch Don Miguel förmlich anerfannt worden wäre. 
Auch England und Frankreich mußten ihrer Handelöverbindungen wegen 
Generalconfuln in Portugal beglaubigen und Agenten Don Miguel’d in 
London und Paris zulaffen, deren auch in Wien, Berlin, Peteröburg 
u. |. m. waren. Dagegen unterhielt die portugiefifche Negentichaft im 
Namen der Königin Donna Maria ebenfalld diplomatifche Agenten in 
London, Paris ıc., ohne öffentliche Beglaubigung. Keine Macht wollte 
übrigeng interveniren. Dagegen reizte Don Miguel durch feine Anmaßuns 
gen ſowohl die engl. ald die franz. Regierung zu drohenden en 
gen. Er hatte naͤmlich dem vor Terceira kreuzenden Gefchwader befohs 
len, die engl. Flagge auf feinem Schiffe, das nad jener Inſel fleure, 
zu refpectiren, und feine Kreuzer hatten einige engl. Kauffahrer als 
gute Prifen genommen. Allein ein engl. Kriegsichiff zwang ihn, bie 
Drifen herauszugeben, 600.000 Francd ale Entfhädigung zu zahlen und 
die portug. Offiziere vor ein Kriegögericht zu flellen. In Terceira ges 
wann indeß Donna Maria einen immer feltern Haltpunft ihrer Anfprüche 
und Streitfräfte Bon Don Pedro abgefandt, hatte der Marquis Pals 
mella dafelbft am 15. März 1830 bie Regierung der Donna Maria II. 
förmlich organifirt. In dem deßhalb erlaffenen Decrete des Kaiſers ers 
Härte derjelbe, daß er als DVertheidiger der Rechte feiner Tochter aus 
vormundfchaftlicher Pflicht für notwendig gehalten habe, eine Regent⸗ 
fchaft einzufegen, die in feiner Tochter Fönigl. Namen die Königreiche 
Portugal und Algarbien, nebft ihren Befigungen regieren und verwals 
fen folle. Diefe NRegentfchaft beftand aus 3 Mitgliedern, dem Marquis 
Palmella, dem Grafen Billaflor und dem Staatsrathe Guerreiro. Sie 
ernannte einen Minifterflaatsfecretair, welcher die Gefchäfte aller Des 
partements leiten follte, bi die Autorität der regierenden Königin in 
der ganzen Monarchie feſt begründet feyn würde. Hierauf erließen Die 
Negenten am 20. März eine Proclamation an die Portugiefen, worin 
es am Schluffe hieß: „Auf die Stimme des Nechtd werben alle großs 
berzigen Vaterlandsfreunde fid) für und waffnen; die Souveraine Eur 
ropas müffen unfern Bemühungen Beifall fchenfen, und Gott, ber uns 
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ſere Eide annahm, wird unſere Sache ſegnen“. So war demnach ber 
Bruderkrieg zwiſchen Don Pedro und Don Miguel erklaͤrt. Die brit. 
Regierung erkannte jedoch die Regentſchaft nicht an; im franz. Alma⸗ 
nach aber ward ſchon im J. 1830 und den folg. Donna Maria II. da 
Gloria ald Königin von Portugal aufgeführt, und in England fpradı 
fich die öffentliche Meinung immer beftimmter für die junge Königin und 
gegen Portugals Thronräuber aus. Don Miguel verließ fich dagegen 
jegt mehr als je auf. Spanien und auf die Tories in England, welche 
Zegtern erflärten, daß er bie gegründetften Anfprüche auf Englands 
Beiftand habe. Die gezwungenen Anleihen, um Xerceira bfodiren und 
Don Pedro’s Angriffe abwehren zu fünnen, die fchlechte Verwaltung 
bed Staatödienfles, weil die Beamten ſtatt der Befoldung nur Scheine, 
bie erft nach Jahren zahlbar waren, erhielten, die fremden Anleihen in 
London und Paris, welche den Staatsbanfrott zur Folge haben mußten, 
ber Fall der Staatdeinfünfte (die Einkünfte waren von 30 Mill. Fr. 
1827 bis auf 16 Mill. fchon 1829 gefunfen, die Staatsſchulb aber bie 
über 324 Mil. Fr. geftiegen) und die furchtbare Zunahme ber Bettelei 
bei dem gänzlichen Mangel an öffentlicher Sicherheit: dieß Alles mußte 
jeden Stand, mit Ausnahme des Pöbels, der Mönche und der gutbes 
ahlten koͤnigl. Freiwilligen, zur Verzweiflung bringen. Dazu Fam eine 
—8* inquiſitoriſch geheime Polizei in Liſſabon und im ganzen Reiche. 
Am 21. Auguſt brach eine wirkliche Verſchwörung aus. Das 21. Li⸗ 
nienregiment, dem der Tyrann einen Oberſten, Namens Taborda, gege⸗ 
ben hatte, der die Soldaten wie Sklaven behandelte, verließ auf ein 
gegebened Zeichen die Gaferne, ermorbete bie Offiziere, welche ed vers 
hindern wollten, und zog mit wehenden Fahnen unter Trommelichlag 
nach dem Campo de Durique, wo fie Donna Maria ald Königin aus⸗ 
riefen. Allein das 16. Regiment konnte fic nicht anfchließen, und ein 
Theil deffelben wurde durch Verfprechungen gewonnen, zugleich mit der 
berittenen Poligeimache und vielen Migueliften die Empörer anzugreifen. 
Endlich) um 2 Uhr Morgens entfchieden Kanonen den Kampf; die Con⸗ 
flitutionnellen wurben umzingelt, einige Hundert ergriffen, und nad) dem 
Urtheil der Militaircommiffton ungefähr 60 Offiziere und Bürger ers 
fchoffen; ferner am 10., 18. und am 24. Sept. noch 21. Vier Wochen 
fpäter gefchah Daffelbe bei Oporto. Hier rief das 8. Regiment Donna 
Maria und die Gonftitution aus; aber ed erlag dem Angriffe der Reis 
terei und der königl. Freiwilligen; 39 wurden hingerichtet. Noch follte 
37 Soldaten und Unteroffiziere des 4. Regiments ein gleiches Schieffal 
treffen, die Vollziehung mußte aber unterbleiben, weil der Oberfte des 
Regiments erklärte, in diefem Falle würbe das ganze Negiment, nebfl 
andern Zruppenabtheilungen, fich empören. Hierauf befahl Don Mis 
guel, inne zu halten, und er machte fogar an feinem Geburtötage (26. 
Dct. 1831) eine Art befchränkter Amneftie befannt. Sn derfelben Zeit 
erfuhr Don Miguel's Hoffart flarfe Demüthigungen. Es hatte nämlich 
ein migueliftifcher Fregattencapitain ein britifches, von Sierra Leone uns 
ter Segel gegangened Schiff widerrechtlic; weggenommen und den eng» 
lifchen Capitain gemißhandelt; auch waren abermals von dem miguel- 
iftifchen Geſchwader vor Zerceira einige englifche Handelsfchiffe gefapert 
worben. Ueberdieß hatte in Liffabon die Polizei den Engländer Roberts 
fon in feiner Wohnung bei Nacht überfallen und den ſchuldloſen Mann 
mehre Tage gefangen gehalten. In Oporto war Daffelbe dem Chef eis 
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ner englifchen Fabrik widerfahren, welcher nur mit Muͤhe ſeine Freiheit 
wieder erhielt, ungeachtet ed erwieſen war, daß er an ben revolution 
nairen Bewegungen in jener Stadt fein Theil genommen. Das Minis 
flerium Grey verlangte daher Genugthuung, oder drohte mit Gewalt. 
Allein Miguel verweigerte Alled. Nun erfchien (Ende Apr. 1831) eine 
britifche Escadre von der Barre des Tajo, und der britifche Eonful 
Hoppner in Liffabon verlangte fofort 4.800.000 Fr. für die weggenoms 
menen Schiffe, die Abfegung des Fregattencapitaind, bie Caſſation der 
Beamten, die in Robertſon's Wohnung eingedrungen waren, bie Ents 
ſchaͤdigung ded Fabrifinhabers zu Oporto und die amtliche Bekanntmach⸗ 
ung diefer Leiftungen in der Hofzeitung; gefchähe dieß nicht binnen zehn 
Tagen, fo werde die Flotte feindlich verfahren. Ald nun am 4. Mai 
die engl. Kriegsfchiffe in den Tajo einzulaufen brohten, da unterwarf 
fih Don Miguel und that Alle, was der britiſche Eonful verlangte, 
Eine ähnliche Demüthigung erfuhr ee von Frankreich. Am 30. März 
43831 brachte eine franz. Kriegsbrigg dem franz. Eonful ben Befehl, die 
beiden im Kerker ſchmachtenden Franzofen Sauvinet und Bonhomme zu 
zxeclamiren und für alle Frankreich zugefügten Beleidigungen Genugthus 
ung zu verlangen, oder im Berweigerungefalle mit allen Franzoſen abs 
aureifen und Don Miguel den Krieg zu erflären. Der Bizconde von 
Santarem gab feine Antwort, weil Don Miguel in ber franz. Note nur 
Mrinzs Regent genannt worden war. Darauf bemädhtigte fich die vor 
dem Tajo kreuzende franz. Escadre einer von Terceira fommenden pors 
tug. Kriegscorvette und neun anderer portug. Schiffe, die fanmtlich ale 
gute Drifen nach Breit gejchidt wurden. Bald nachher übernahm Ads, 
miral Nouffin den Oberbefehl des vor der Tajomündung freuzenden 
franz. Geſchwaders von fechd Linienfchiffen, drei Fregatten und mehren 
fleinen Kriegsfahrzengen. Am 11. Zul, Tief die franz. Flotte in den 
Tajo ein, bracte das Feuer der den Eingang vertheidigenden Forts 
S.⸗Juliao und Bugio zum Schweigen, und zwang die im Tajo liegen 
den portug. Kriegeichiffe, den Juan VI., drei Fregatten, zwei Corvetten ? 
und zwei Briggs, die Segel zu flreichen. Sofort bemilligte Don Mis 
guel Alle, und am 14. Sul. fam der Vertrag zu Stande. Bonhomme 
und Sauvinet erhielten die Freiheit, jeder mit 20.000 Fr. Entfchädis 
gung; die Beamten, welche fie gemißhandelt hatten, wurden caffirt: 
endlich bezahlte er 80.000 Fr. für die Erpebitiondtruppen, ohne bie 
Entfchädigungen für den franz. Handel. Unterbeffen war ed dem Ge, 
neral Billaflor gelungen, nach und nad, feit dem Mai 1831 alle Azo- 
ren, bie Inſeln Pico, St.sGeorg, Fayal und am 4. Aug. die wichtigfte 
und größte Inſel, San Miguel, zu erobern. Mehre, wie Graciofa, Flo⸗ 
res und Corvo unterworfen fich freiwillig. Unterdeffen war Don Pedro, 
nachdem er die Kaiferfrone in Brafilien cf. d.) niedergelegt hatte, 
in Frankreich u. d. T.: Herzog von Braganza, am 10. Juni angefoms 
men, und hatte fi, für feine Perfon auf. Portugald Krone öffentlich 
‚Berzicht leiftend (15. Juni), von Cherbourg mit feiner Gemahlin Ceiner 
Schweiter bed Herzogs von Leuchtenberg) und Tochter nach England 
begeben, wo fie am 2. Aug. in London eintrafen. Hier betrieb er auf 
das Thätigfte die Kriegerüflungen gegen feinen Bruber und wurde Dabei 
durch die Theilnahme der brit. Nation vielfach unterflügt. Auch der 
Marquis von Palmella begab fi im Sept. 1831 von Terceira nad) 
London, wo er mit dem Minifterium Grey zu Gunften ber Donna Mas 
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ria unterhandelte. Der größte Anfloß blieb jedoch Spantens Wlder⸗ 
wille gegen Don Pedro's Charte; aber ed mußte auf bie Drohungen 
des franz. Cabinets neutral bleiben. Auch weder bie engl. noch bie 
franz. Regierung mifchten ſich unmittelbar in den Brubderfrieg, verhins 
berten jedoch nicht Anmwerbungen, Anleihen und Auffäufe von Sciffen 
“ und Kriegsbebarf für den Dienft der Donna Maria, fowie fie dieß auch 
ben Agenten Don Miguel's zu thun geftgtteten. Jedoch durfte fein für 
Donna Maria audgerüfteted Schiff aus einem brit, Hafen unmittelbar 
weder nach Terceira noch nach Portugal abfegeln. Don Pedro ſchickte 
daher, nach Befeitigung mehrer in England durch Don Miguel’d Agen⸗ 
ten und bie mächtigen Toried (die Don Miguel durch Gold, Waffen, 
Dampffchiffe, Werbungen unterftügten) veranlaßten Hinderniffe, Dampfs 
boote mit der angeworbenen Mannfchaft nad, dem Sammelplate Belle 
Isle an ber franz. Küfte. Bon hier fegelte er am Bord ber Fregatte 
Rainha da Portugal mit ber erften Abiheilung ſeiner Expedition am 
20. Febr. 1832 nach Terceira ab, wo er mit Jubel aufgenommen wurde. 
Mit größter Thaͤtigkeit organiſirte er daſelbſt und in San Miguel ein 
Landungsheer, bad aus Abenteurern und Soldaten aus allen Nationen 
beitand, Endlich war Alles zum Angriffe auf Portugal vorbereitet und 
.am 27, Suni 1831 fegelte Don Pedro von San Miguel mit etwa 7000 
Mann Truppen ab, die von dem Grafen Billaflor, Stubbs und einis 
en englifchen und franzöfifchen Offizieren befehligt wurden. Dom 
iguel's Minifter, Graf Baftos, hatte währenddem aufs Thätigfte die 
Bertheidigungsanftalten betricben und im Nov. 1831 war abermals eine 
gezwungene Anleihe ausgefchrieben worden. Im miguelififchen Deere 
bienten Bourmont, ber Befleger Algierd, und andere franz. und brit. 
Dffiziere. Am 8. Juli 1832 landete die Erpedition bei Oporto, Don 
Pedro bemächtigte fich diefes wichtigen Platzes ohne Widerfland, und ers 
richtete _bafelbft eine Regierung im Namen ber jungen Königin Donna 
Maria; er felbft trat ald Regent und Vormund an die Spige derfelben. 
. In Oporto befehligte Graf Billaflor verfihiedene Abtheilungen des einen 
Heeres, unter der oberften Leitung Don Pebro’s, und zeichnete ſich Durch 
die tapfere Abwehr der heftigen Angriff der migueliftifchen Truppen auf 
die Linien vor Oporto am 26. Juli und am 29 .Sept. fehr aus. Am 
1. San. 1833 landete der franzöfifche General Solignac in Oporto und 
übernahm bie oberfte Leitung des conftitutionnellen SHeered. Don Pedro 
war auf den Beſitz der Stadt befchränft, beren Bombardement am 8. 
San. feinen Anfang nahm. Zwar mißlang Solignac's Ausfall am 24. 
Jan., aber die Angriffe der Migueliften am 4., 6. und 24. März auf 
Oporto wurden zurüdgefchlagen; ebenfo wenig Fonnte dad heftige Boms 
barbement der Stadt am 16. und 17. Mat den Muth der tapfern Bes 
fabung und ihrer Anführer erfchüttern. Auch erhielt Don Pedro bes 
beutende Berftärfungen aus England, Belgien und Frankreich. Capitain 
Napier trat im feine Dienfte und übernahm am 5. Sun. 1833 an Sars 
torius's Stelle den Öberbefehl über die Kriegsfchiffe. General Solignac 
rieth jet, geradezu auf Liſſabon zu marfchiren; allein man befolgte den 
von ihm nicht gebilligten Kriegeplan Napier’s, in Algarbien einen feften 
Punkt zu erobern. Solignac nahm deßhalb am 13. Jun, feine Entlafs 
fung. An feine Stelle trat Saldanha. Nun warb bie Führung ber 
am 20. Juni von Dporto unter Segel gehenden Erpebition nach Algars 
‚bien dem General Billaflor anvertraut, den ber Herzog von Palmella 
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begleitete Zugleich ward Vilaflor zum Herzog don Tercelra ernannt. 
Villaflor Iandete am 24. mit 3—4000 Mann bei Cavellas, nahe bei 
Villareal in Algarbien und befette mehre Seeftäbte, Faro, Taviro u. a. 
Napier fchlug die migueliftifche Flotte am 5. Zul. und nahm die meiften 
Schiffe Don Miguel’s beim Gap St.-Bincent. Hierauf blodirte Napier 
den Tajo und General Villaflor drang mit feinem bis auf 8000 Mann 
verftärkten Seere in 2 Abtheilungen mitten durch die entmuthigten Schas 
ten der Migueliften unaufhaltfam gegen Liſſabon vor; gleichzeitig bildete 
Billaflor, um fid den Rüden zu fihern, Guerilla für die Sache ber 
Königin. Sodann eilte er mit 1500 Mann über Setubal voran, und 
erfocht mit diefer Fleinen Schar am 23. Zul. bei Almada, Kiffabon gegen» 
über, den entfcheidenden Sieg über dad 6000 Mann flarfe Heer Ton 
Miguels, beffen Anführer, der graufame Tellez Sorbao, auf der Flucht 
ermordet wurde. Admiral Napier fegelte den Tajo hinauf, und der 
Herzog von Sadaval räumte au demfelben Tage Liſſabon. Nun pflanzs 
ten die Einwohner die legitime Fahne auf und riefen unter allgemeinem 
Subel durch einen freiwilligen ‚‚Acclamationsact”” vom 24. Zul. Donna 
Maria ald Königin aus. In derjelben Zeit öffnete ein vom Volke aus 
dem Gefängniffe befreiter Engländer, Fitch, an der Spike einer Bürs 

erfchar die Sefängniffe und befreite an 5000 meiftend yolitifche Ger 
angene. Darauf zog am 24. Vormittags Villaflor mit dem Befreiungs- 
heere in Kiffabon ein. Es fehlte nicht an Ausfchweifungen des Haſſes 
und. der Rache, doch ward die Ordnung bald hergeftellt. Unterdeſſen 
hatte Don Miguel am 10. Zul. dem franz. Marfchall Bourmont den 
Oberbefehl bei Oporto übergeben; allein Tein Sturmangriff auf die Linien 
von Oporto am 25. Sul. wurde zurüdgefchlagen. Hierauf frhiffte ſich 
Don Pedro von Dporto nach Fiffabon ein, wo er am 28. Sul. anfam. 
Am folgenden Tage, am 29.1Sul., begab er fi in das Kloſter Sans 
Vincent, wo bie Könige von Portugal begraben liegen. Er ließ dort 
eine Seelennteffe für Don Joao VI. und Donna Garlota Soaquina leſen. 
Er vergoß viele Thränen, fagt die Cronica⸗, am Grabe feines Vaters, 
ber feine Tage als Opfer einer Verfolgung beendigt, die Se. kaiſerl. 
Majeſtät nunmehr überwunden habe, und ſchrieb auf ein Blatt Papier, 
welches er am Grabe befefligen ließ, folgende Zeilen: Hum filho de 
assassinou, vutro fiiho te vingara. 29 de Julho 1833. D. Pedro«, 
(Ein Sohn mordete dich! ein anderer wird Dich rächen.) Am folgenden 
Tage, am 30. Sul., übernahm er im Namen feiner Tochter die Megies 
rung, wodurch bie dem Marquis von Palmella übertragene Stelle als 
Gouverneur aufhört. Doc war in dem deßhalb erlaffenen Decrete die 
größte Anerfennung der Verdienſte Palmella’d dankbar ausgeſprochen.. 
Die Bildung einer Nationalgarde erregte bei den Einwohnern vielen 
Unmwillen, und der Klerus wurde beleidigt, indem Don Pedro den paͤpſt⸗ 
lichen Nuntius, Cardinal Giuftiniani, fortfchiefte, der fich nebft einigen 
Sefuiten am 4. Aug. nach Genua einfchifftee Durch ein Decret vom 
15. Aug. wurde eine außerordentliche Sigung der allgemeinen Cortes 
der. portugiefifchen Nation einberufen, um, wie ed in dem Decrete hieß, 
„die Bürgfchaften für die Bewahrung aller Rechte und einer gerechten 
gefetlichen Freiheit durch die Zufammenberufung der Repräfentanten der 
Nation in den Cortes zu begründen, vergangenen Uebeln abzuhelfen, bie 
Erörterung wichtiger Staatöfragen zu fördern und die Beflimmung feis 
ned Manifeſtes vom 2. Febr. 1832, deſſen Verfprechungen er in allen 
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Ihren Thellen auf bad Gewiffenhaftefte erfüllen werde, in Kraft zu 
fegen”. Insbeſondere follten die Cortes über die Fragen wegen ber 
Regentſchaft und wegen ber Vermählung der Königin Donna Maria 
enticheiden, „Die Wahlen”, heißt es ferner in dem Decrete, „werben 
am 1. Oct. diefed Jahres beginnen, und zwar in Gemäßheit ber In⸗ 
fiructionen, welche binnen Kurzem zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
werden follen. Die Snftallation der Kammern wird ftattfinden, fobald 
diejenige Anzahl von Deputirten fich eingefunden hat, welche die con» 
fitutionnelle Charte der portugiefiihen Monarchie zur Gültigkeit der 
Berathungen für nothwendig erklärt”, Don Pedro fchrieb indeß eine 
Anleihe von 800 Contos de Reis (gegen 160.000 Pf. St.) zu 5 Proc. 
aus, deren größter Theil fchon in wenigen Tagen durch die Anerbietuns 
gen reicher Bapitaliften, unter welchen Baron Quintella zu bemerfen ift, 
el pari erhoben werden fonnte; er betrieb bie Bildung der Nationals 
garden, die hauptſächlich aus den Mittelclaffen beftehen, mit ſolchem 
Eifer, daß um die Mitte des Aug. an 12.000 Mann, freilich fchlecht 
bewaffnet und noch weniger in dem Waffendienſte geübt, beifammen 
waren, von denen etwa bie Dale die Ordnung in der Hauptfladt, wo 
ber Pöbel mandıe Ausfchweifungen einer wilden Rachfucht gegen bie 
Migueliften verübte, aufrecht erhalten, die andere Hälfte aber an das 
etwa 5000 Dann flarfe Corps bed Herzogs von Tercelra fich anfchlies 
Ben ſollte, der nadı Billafranca zog. Durch ein Decret vom 3. Aug. 
wurden die 1828 ernannten bisherigen dipfomatifchen Agenten und 
Sonfuln für Portugal im Audlande für entlaffen erflärt. Ein Decret 
vom 5. Aug. erflärte alle Welt» und Drdenggeiftliche, die bei der Aus» 
rufung der Königin Donna Maria ihre Beneftcien verlaffen hatten, um 
dem Banner Don Miguel’d zu folgen, ald Verräther und Rebellen, ihrer 
Beneficien verluſtig; die Klöfter, welche fie aufnehmen, follten aufges 
hoben und ihre Güter ald Nationalgüter eingezogen werden. Durch 
ein andered Decret von demfelben Tage wurden alle Bisthümer und 
Erzbisthümer, deren Ernennungen auf die Präfentation von Don Mis 
guel das römifche Conſiſtorium beflätigte, für erledigt, fowie alle von 
befagter Regierung verliehene Würden und Beneficien für nichtig erflärt. 
Durch ein britted Decret von demſelben Tage ward allen Novizen in 
den Klöftern befohlen, diefelben zu verlaffen und ihre Aufnahme in bie 
geiftlichen Drden verboten. Ein vierted Decret von bemfelben Tage hob 
alle geiftliche Patronatörechte auf, indem die Regierung allein fidy bie 
Dräfentation zu allen Beneficien vorbehalte. Auch die Sefuiten, welche 
Don Miguel im Aug. 1832 in den portug. Staaten wieber eingeführt 
hatte, wurben daraus abermals verbannt. Ein fpätered Decret vom 
15. Aug. hob alle Klöfter auf, in welchen fich weniger ald 12 Möndje 
oder Nonnen befanden. Zwar hatte Don Pedro gleich anfangs eine 
allgemeine Amneitie für alle Vergehen politifcher Natur erlaſſen; nur 
bie Mitglieder des Cabinets von Don Diiguel waren davon ausgenom⸗ 
men; aber deffenungeachtet erfchien die Abfeßung ber migueliftifhen 
Beamten durch Decrete vom 6., 7., 8., 9. Aug. als eine nothwendige 
Mafregel. Dazu fam noch ein andered Decret, welches alle feit dem 
25. Aprif 1828 im Namen Don Migueld erlaffene politifche Rechts⸗ 
fprüche für null und nichtig erklärte, und die Betheiligten fammt und 
fonderd in integrum reftituirte, auch alled fequeilrirte und conftscirte 
Grundeigenthum ihnen wiebersugeben befahl, Die Zinfen der Altern 
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Föntolichen Anleihe Cder fogenannten Apolices) follten zwar fortbezahlt 
jedoch den geiftfichen Gorporationen, welche fich gegen die Königin ers 
Härt, vorenthalten werben. Auch erfohien in der Cronica“ eine noch 
aus Dyorto vom 10. Sul. datirte Verordnung, wodurch kraft Art. 145, 
$. 34, der conftitutionnellen Charte im Namen der Königin angefündigt 
wurde, daß, fo lange als die militairifchen Operationen gegen Don 
Miguel’! Truppen fortgefegt werben müßten, einige von den Formalis 
täten, welche Jedem feine perfönliche Freiheit garantiren, fuspendirt 
bleiben würden. Dieß Alles, fowie die Berhaftung des fehr geachteten 
Biſchofs von Algarbien, erregte viel Unzufriedenheit. — Don Miguel hob 
währenddem die Belagerung Oportos am 7. Aug. Auf und Bourmont 
308 ſich nach dem Tajo hin, um Liffabon wieder zu nehmen. Auch vers 
ließen die Migueliften am 20. Aug. das linke Ufer des Duero. Sal⸗ 
danha führte Daher von Oporto am 25. Aug. Zerflärfungen nach der 
Hauptftadt, wohin ſich auch General Billaflor aus feiner Stellung bei 
Billafranca am 29. zurüdziehen mußte. Liſſabon wurde befefligt und 
Bourmont’d Angriff am 5. Sept. zurüdgeichlagen. — Unterbeffen hatte 
bereitd bie brit, Regierung Donna Maria fürmlich ald Königin von 
Portugal anerfannt, und Lord William Ruſſel am 15. Aug. fein Ere⸗ 
ditiv ald bevollmächtigter Gefandte dem Herzog von Braganza, ale Re⸗ 

enten, überreicht. Daffelbe gefchah von Seiten Franfreihd am 8. Sept. 
Menige Zage nachdem ein neuer Angriff Bourmont's auf Liſſabon am 
14. Sept. zurüdgefchlagen worden war (Marfhall Bourmont und ein 
Theil der franz. Offiziere verließen hierauf am 17. Sept. die Dienfte Don 
Miguel's und begaben fi nach Spanien), langte die Königin Donna 
Maria dafelbft am 22. Sept. 1833 an. Nun griff Don Pedro am 10. 
Det. wieder die Dffenfive. Saldanha und Billaflor durchbrachen bie 
Linien der Migueliften vor Liffabon, und Don Miguel fah fich genös 
thigt, am 18. Det. in ber feften Stellung von Santarem feine Zuflucht 
zu fuchen, woer feine Streitfräfte zufammenzog. Die Armee der Kös 
nigin fchlug ihr Lager vor Santarem auf; auch wurde die wichtige 
Feftung Peniche gerrommen. Unterhandlungen mit Don Miguel blieben 
ohne Erfolg; denn der Infant verwarf nicht nur die Bedingung, daß 
er die Halbinfel verlaffen folle, um nie wieber in dieſelbe zurüdzufehren, 
fondern weigerte fich überhaupt, auf die von Spanien und England 
angetragene Vermittelung einzugehen und irgend einem Borfchlage Ger 
hör zu geben, der barauf hinziele, dem Bürgerfriege ein Ende zu machen, 
fo lange der Erfaifer von Brafilien an der Spike der Regierung der 
Anhänger Donna Maria’d flehe. Der Krieg wurde ohne enticheidende 
Ereigniffe fortgefegt. General Stubbs vertheibigte mit wenig Truppen 
Oporto gegen die wiederholten Angriffe einer migueliftifchen Heerabtheis 
lung. Andere Abtheilungen der Migueliften fuchten die Verbindung 
mit der Küfte zu behaupten und den Guerillasfrieg zu unterflüßen; da 

fchah es, daß eine Truppenabtheilung des königl. Heeres unter dem 
Soerfifieutenant Florencio auf dem füdlichen Tajoufer bei Alcacer do 
Sol am 2. Nov. eine flarfe Niederlage erlitt. Dagegen fuchte Villas 
flor den Stüßpunft der Macht Don Miguel’d immer enger einzufchlies 
Ben. Am 11. Nov. wurden die Mühlen auf den Höhen von Perned 
und am 21. Dec. die bei Torres Novas vor Santarem zerflört. Auch 
fiel der wichtige Pla Marvan in Donna Maria’d Gewalt. Im Ian. 
1834 wurde die Operationsarmee Don Pedro's in 2 Divifionen vers 
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theilt; die eine follte Santarem beobachten, die andere der Bewegung 
der Migueliften folgen. Der Herzog von Terceira führte den Oberbe⸗ 
fehl über jene, Saldanha über diefe, fland jedoch unter dem Herzo 

. ber dad Ganze leiten ſollte. Während nun dort General Billaflor die 
Blodade auf dem rechten Zajoufer fortfegte und nach einem heftigen 
Gefecht ſich der Brüde von Affeca unweit Sarntarem am 30. San. 1834 
benüchtigte, wollte General Saldanha gegen Coimbra vorbringen. Es 
gelang ihm aber bloß, die Stadt Leiria am 15. Ian. zu nehmen, auch 

. erfodht er am 31. San. einige Bortheile über ben Feind bei Pernes. 
Noch waren aber mehre Seepläße, namentlid) Figueira, in Don Miguel's 
Befig. — Die Schuld, daß Donna Maria’ Regierung fo langſam ſich 
befefligte, trug größtentheild Don Pebro ſelbſt. Er beleidigte durch vors 
eilige Schritte und willfürfiche Maßregeln feine Freunde; feine Feinde 
aber veizte er vielmehr auf, ald daß er fie mit fich und der neuen Orb» 
nung verföhnt hätte. Unterdeſſen war es dem migueliftifchen General 
Lemos, welcher bieher Alemtejo befegt gehalten, gelungen, ſich mit dem 
Corps bed Generald Povoas in Santarem zu vereinigen; auch war der 
Oberſt Rebocho aus den Umgebungen von Oporto herbeigefommen. Lemos 
unternahm nun einen Hauptangriff auf das Heer Don Pedro's am 18. 
Febr. und erfämpfte widjtige Bortheile; doch gelang es nach einem hart» 
nädigen Kampfe dem General Saldanha, den Feind mit Berluft zurück⸗ 
zumwerfen und die Stellung vor Santarem bei Sartaro zu behaupten. 
Um dieſe Zeit erhielt jedoch dad Heer Donna Maria’d Berflärkungen 
aus Belgien; Algarbien wurde aufs neue hefegt und Admiral Napier, 
ber erft am 17. März von Liſſabon abfegeln fonnte, nahm am Ende 
beffelben Monats die Plüte Biana und Caminho im nördlichen Portus 
gal, Don Miguel aber verlor, in Folge feiner Berbindiing mit dem fpan. 
Kronprätendenten Don Carlos, feinen Stützpunkt in Spanien, wo ends 
lich die Anerkennung Donna Maria’d ald Königin von Portugal Ende 
März 1834 erfolgte. Der Geriog von Terceira wurde um die Mitte 
bes März zum Oberbefehldhaber in Oporto und über bad Corps ernannt, 
welches den nördlichen Theil des Königreichd von ben nrigueliftifchen 
Truppen unter dem General Almer reinigen follte. Gleichzeitig erhielt 
Bernardo von Sa ben Befehl, von Algarbien durch Alemtejo gegen 
Elvas und Santarem vorzudringen, um den von Saldanha befchloffenen 
Hauptangriff auf Santarem ebenfo vom Süden wie vom Norden her 
zu unterftügen. Gemäß der am 24. April zu London gefchloffenen Quas 
drupleallianz zwifchen Spanien, Portugal, Fraukreich und England, vers 
pflichten fich beide erflere Staaten, ihre Streitfräfte zu vereinigen, um 
Don Carlos und Don Miguel zur Räumung Portugals zu zwingen, 
und ihnen eine ihrem Range und ihrer Geburt angemeffene Rente zu 
bewilligen, und die leßtern Mächte, hierzu mitzumwirfen. - Das Einrücen 
eines ſpaniſchen Corps in Portugal im April wirkte entfcheidend auf 
bie Kriegdereigniffe. Nach einem furzen Stillftand in den Operationen 
erzwang Billaflor den Uebergang über die Tameja, warf die migueli⸗ 
itifchen Truppen zurüd, drang in dad innere der Provinz Trad 08 
Montes, die fid) * die Sache der Königin erklärte, und beſetzte am 
11. April Murça. Er ließ darauf jene Prorinz unter den Befehlen der 
Generale Pizzaro und Avellez und zog gegen das Ende des April nach 
Viſen. Am 3 Mai vereinigte er ſich mit dem ſpan. General Rodil 
und befegte am 8. Coimbra, das Miguel's Truppen bereits geraͤumt 
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hatten. Am 9. Mal zog Billaflor weiter fünlih. Am 16. Mat ſchlug 
er das migueliftifche Heer auf den Höhen bei Affelceira unweit Thomar. 
Er rüdte am 19. Mai in Santarem ein, dad Don Miguel’d Truppen 
verlaffen hatten. Sie gingen über den Tajo, in der Abficht, füch in die 
Feltung Elvas zu werfen, aber der Herzog von Zerceira, der ebenfalls 
über den Fluß gegangen war, hatte Don Miguel and den ihm übrigge 
bliebenen Truppen bei Evora den Weg abgefchnitten. Napier hatte 
mittlerweile zu Figueira an der Mündung des Mondego, deſſen er fich 
kurz zuvor bemäüchtigt hatte, eine mobile Colonne gebildet und war mit 
ihr aufgebrochen, um bie Bewegungen des Herzogs v. Terceira zu uns 
terftügen. Er bemüchtigte fidy zuerft Leiria’s und hierauf am 17. Mai 
der Stabt Drem, wo er bie ganze, aus 800 Migueliften beftehende Gars 
nifon zu Gefangenen machte. In diefem äußerſten alle befchloß Don 
Miguel, in Unterhandlungen zu treten, bie auch unverzüglich mit dem 
Grafen Saldanha durch den miguelift, Gen. Lemos angefnupft wurden. 
Run erließ Don Pedro eine aus Cartaxo batirte Proclamation, worin 
er vollen Pardon und gute Behandlung allen Portugiefen verfprach, bie 
noch die Fahnen feined Bruders verlafien und die Waffen ftreden würs 
den. Dieſes Berfprechen vermehrte die Deiertion bei dem Heere Don 
Miguel's in einem hohen Grade Am 27. Mai ward eine allgemeine Amne⸗ 


ftie für alle feit dem 31. Juli 1828 begangene politifche Vergehen allen | 


Senen gewährt, die ſich der Regierung 24 Stunden nach Bekanntma⸗ 
chung diefed Decretd in den Hauptorten der Provinzen unterwerfen. 
Am 27. Mai unterzeichnete Don Miguel zu Evora eine Erklärung, daß 
er fidy weder unmittelbar noch mittelbar in die Angelegenheiten Portus 
gals mifchen werde. Zugleich ernannte er den Joſe Luiz de Rocha zum 
Sadmalter feined perfönlichen Eigenthumd und gab die Kronjumelen 
zurüd, Er reifte mit feinem Gefolge nach Sines, ſich hier am 2. Sunt 
unter bem Gefchrei: Es Iebe die conftitutionnelle Charte! es lebe Don 
Pedro! Tod dem Tyrannen! an Bord der engl. Fregatte Stag beges 
bend, die ihn nad) Stalien brachte. Don Carlos fchiffte fich nach Eng» 
land ein, worauf, der Bellimmung bed Duadruplevertragd gemäß, das 
fpan. Hülfscorps Portugal wieder verließ. Der Gouverneur von Mas 
beira hatte fich bieheran hartnädig geweigert, die Inſel an bie rechts 


mäßige Herrſcherin zu übergeben, weßhalb eine firenge Blockade erfolgte, 


Erft auf die erhaltene Nachricht von ber Vertreibung D. Miguels pflanzte 
er (9. Juni) die Karben Donna Marias auf. Die Corted wurden auf den 
15. Aug. zufammenberufen, aber alle Pairs, welche die Burftellung von 
1828, wodurch die Charte von 1826 vernichter ward, ınıterzeichneten, 
von ber erſten Kammer ausgefchlojfen. Durd) ein andered Decret wurs 
ben alle Klöfter und Anſtalten der Ordensgeiſtlichkeit im ganzen portug. 
Reiche aufgehoben und ihre Güter den Rationaldomainen einverleibt. 
(Sie werden fortwährend veräußert.) Das Monopol, u. d. N. Douros 
weincompagnie befannt, warb abgefchafft und dem Weinhandel mehr 
Sreiheit gegeben. Unterm 22. Juli warb alles Papiergeld abgeſchafft, 


und vom 31. Aug. an müffen alle Zahlungen in baarem Gelbe geleiw 


ftet werden. Die Bank wird bad Papiergeld (Apoliced) vermittelft 
eined Disconto von 20 Proc. al pari annehmen, was nur 8 Proc. von 
dem effectiven Werthe dieſes Papiers beträgt. In Folge audgeltande- 
ner Strapazzen warb Don Pedro im Juni aufd Kranfenlager gewor⸗ 
fer, erholte ficy aber amfangd Juli wieder, worauf er nit der Königin 
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Dporto beſuchte und fubelnd begrüßt wurde, In Liffabon und in mel» 
ren andern Theilen bed Königreichs fuchten ſich indeß Viele mit eiger 
ner Hand wegen der in Hinficht während der Ufurpation begangenen 
Ungerechtigfeiten zu rächen, obgleich die Geſetze ihnen ein fchnelled und 
ſicheres Mittel, Genugthuung für ihre Befchwerden zu erlangen, darbos 
ten. Den Beamten warb daher befohlen, daß fie unter ihrer perfünlis 
chen Verantwortlichfeit für die Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe 
und die treue Vollziehung ber Gefege Sorge tragen. Die Nationals 
garde von Lifjabon ward auf 13.400 M. beftimmt; das Heer beftand 
aus34.000M. Am 15. Aug. eröffnete Don Pedro zu Liſſabon die Cortes. 
Er bemerkte in feiner Rede, daß die Regierung der Königin auch durch 
Belgien, Schweden und Dänemark anerfannt fey und daß alle übrigen 
Regierungen mit Portugal im Frieden wären. Ferner, daß die Staats⸗ 
gläubiger im Ins und Auslande mit der firengiten Pünftlic;feit bezahlt 
worden und die Regiernng der Königin einen achtbaren Namen an 
den Börfen Europas erworben hat. Hinfichtlich der Berhältniffe zum 
papſtl. Stuhle überrafchte gewiffermaßen, nach allen biäherigen Borgäns 
gen, bie äußerſt verföhnlidde Sprache Don Pedro’d, da der Papit in 
einer Rede an die Garbinäle das eigenmächtige Verfahren ded Regen⸗ 
ten in Kirchenfadhen als ben bejlehenden Gefegen entgegen gefchildert 
hatte. Präfident der Pairefammer ward der Herzog von Palmella; in 
der Deputirtenfammer der Bifhof von Coimbra, F. de Lompos. Beide 
Kammern ernannten am 1. Sept. Don Pedro zum Negenten bed Königs 
reichd während der Miinderjährigfeit feiner Tochter, und am 9. fuspens 
Dirten fie hinfichtlich ihrer Bermäahlung den Art. 19 der Charte, ber bie 
_ fremden Prinzen ausfchließt, ihrem Vater die Wahl ihres fünftigen Ges 
mahls überlaffend, der den jungen Herzog von Leuchtenberg hierzu bes 
flimmte, bem er auch den Degen vermachte, ben er während ber Belas 
gerung Oportos trug. (Ami. Dec. ward die Bermählung durch Procuras 
tion zu Liffabon vollzogen. Der Gefundheitszuftand des Negenten verfchlims 
merte fich indeß wieder fo fehr, daß er am 18. Sept. der Deputirtens 
fammer erflärte, nicht mehr bie üffentlichen Angelegenheiten wahrnehmen 
zu fönnen. Die Corted erklärten nun die Königin für großjährig, welche 
am 20. den Eid ber Treue auf die Gonftitution Leiftete. Don Pedro 
ftarb im Pallaft von Queluz am 24. Sept. an der Bruftmwafterfucht. 
Kurz vor feinem Hinfcheiden bat er bie Königin, fobald er der Natur 
ihren Tribut gezahlt habe, ein Decret zu erlaflen, um alle wegen polis 
tifcher Vergehen Berhaftete in Freiheit zu feßen„ was dieſe auch gelobte. 
Seine Leiche ward im Klofler ©. Vincenz de Fora zu Liſſabon, wo auch 
fein Bater ruht, beigefegt, fein Herz aber nadı Oporto gebradt. Nun 
fohritt die Königin zur Bildung eined neuen Miniſteriums; baffelbe bes 
fteht aus dem Herzog von Palmella, ald Präfidenten des Minifterraths, 
jeboch ohne Portefeuille; Don Francidco be San Luiz, Minifter des 
Sinnen; dem Herzog von Terceira, Kriegeminilter, Antonio Barreto 
Ferraz be Basconcelhos, Juſtizminiſter; Joſe da Silva Carvalho, Finanzs 
minifter; dem Grafen von Villareal, Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten; und Agofthino Joſe Freire, Marineminifter. Alle diefe Herren 
find außer dem Präfidenten und mit Ausnahme des Grafen von Billas 
Neal, der fehr gemäßigt ift, als eifrige Vertheidiger der alten Liberalen 
Grundfäge befannt. Indeſſen hat fich gleich anfangs in den Cortes eine 
ftarfe Oppofition gegen bad neue Mintfterium gebildet, die vorzüglich 
gegen ben Herzog v. Palmella gerichtet zu feyn fcheint; 50 Mitglieder 
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ſtimmten für, 44 gegen dad Minifterium. Auch ward das Deeret Don 
Pedro's, wodurch Don Miguel und feine Abfommlinge für immer vor 
der Thronfolge ausgefcloffen find und gegen ihn, wenn er nad, Por 
tugal zurüdfehrt, die Todesſtrafe verhängt if, im Det. durch die Cor⸗ 
tes beftätigt; ebenfo das Gefeß, welches die Zehnten abichafft. Bon 
dem an wird für die Bebürfniffe des Klerus durch die Bewilligung einer 
Summe im Budget geforgt. Unterdefien dauert noch der Zuftand von 
Desorganifation und Gährung in einem großen Theile der Provinzen 
fort. Eine völlige Mißernte in Alemtejo, dem größten Theile Eftrema- 
duras und manchen Gegenden des nörtlichen Portugals fogar erfchwert 
wefentlid; noch jenen Zuftand. Nach allen Berichten ift das platte Land 
gewiffermaßen in 2 feindliche Lager getheilt, das eine, gebildet aus der 
Geiftlichfeit und Denjenigen, die durch den Fall der vorigen Regierung 
ihre Eriftenzen verloren haben, das andere aus den Tandinhabern, die 
durch die Abfchaffung der Zehnten bereichert wurten, und aus Denen, 
die Pläge von der neuen Regierung erhielten. Diefen gegenüber fliehen 
die großen Städte und das organifirte Heer. Möge die Regierung ihre 
Aufgabe, alle Meinungen dadurch zu verföhnen, daß fie Allen ihren 
Schuß verleihet, da Freiheit und Ruhe — wie der Herzog v. Palmella 
in der Deputirtenfammer am 30. Sept. 1834 fagte — zwei für das 
Wohl der Nation höchft nothwendige Gegenitände find, glücklich loͤſen! 
©. des Marg. de Fortia d'Urban u. H. Mielle's franz. gefchrieb. „Ger 
fehjichte Portugald von den Xufitaniern an bis zur Negentichaft D. Mir 
guel's“ (Paris 1828, 10 Bde); „Viriath und die Luſitanier“, nad) den 
Quellen von D. Beder (Altona 1826); D. E. Münd’d „Grundzüge 
einer Gefchichte des Nepräfentativfgftems in Portugal” (Reipz. 1827); 
die franz. erfchienene „Geſchichte Johann VI., Könige von Portugal‘ 
Paris 1827) und die „Zeitgenoffen” (N. R., XXIV). Eine fünftliche 
Auslegung der Befclüffe von Lamego 1143 zu Gunften der Ufurpation 
Don Miguel’d findet man in den ‚Notizen über die Form und das 
Weſen der portugief. Gorted nad den vom Vizconde de Santarem ges 
fammelt. Nachrichten‘ (Parid 1829). Eine Widerlegung der Anfprüche 
Don Miguel’d gab Ant. da Silva Lopez Rocha (Paris 1828) heraus. 
Ueber D. Miguel’d Rechte |. auch die „Allgem. Zeit.”, 1829, Nr. 128, 
und bie dem brit. Parlam. in Betreff Portugald vorgelegten Papiere in 
der „Allgent. Zeit.”, 1829, außerorbentl. Beil. Nr. 50—56. Lieber den 
Krieg von Dporto vgl. des ehemal. Oberften im Dienfle der Königin 
v. Portugal Lloyd Hodges engl. gefchrieb. Nachrichten von der Expedi⸗ 
tion Don Pedro’s in Portugal 1832 (2 Bde, Lond. 1833). Portugal 
unter Don Miguel hat Wil. Young gefchildert. Unter den portug. Zeit 
blättern find zu bemerfen: die migueliftifche „Gazeta de Lisboa”, an des 
ren Stelle vom 25. Jul. 1833 an die „Sronica conflitucional be Lies 
boa” trat, fowie bie „Cronica conflitucional de Oporto“, welche hier feit 
der Befignahme durch Don Pebro im Jul. 1832 erfchien. 

Portugal, ein Königreid; an der Weltfüfte der pyrenäifchen Halbs 
infel, nach Abend und Mittag vom atlant. Meere umfloffen, gegen Mit⸗ 
tag, Morgen und Mitternadht an bie fpanifchen Provinzen Andalufien, 
Eitremadura, Leon und Galizien grenzend, ift einer ber Blüthen⸗ und 
Blumengärten Europas, den wechſelnd Gitronens und Dfivenwälder bes 
fchatten. Ohne die Eolonien zählte ed im Juni 1834 auf 1730 OM. 
( Flußmuͤndungen und Meerbufen umfaflen davon 14 DOM.) 3 Mil. 
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325.000 Ben. Der Staat beſteht aus zwei Königreihen: 1) Portu⸗ 
gal mit den Landfchaften Entre Minho e Douro, Traz 08 Montes, 
Eſtremadura, Beira und Alenıtejo; U Algarve. Sn Afien befigen die 
Portugiefen Goa Ci. d.), Div an der Kuͤſte von Cambajo, einen Theil 
der Inſel Zimor, und die Handeleftadt Macao (ſ. d.) (ufammen 312 
DM. mit 576.000-Einw.); in Afrifa bie meiften europ. Niederlaffungen, 
welche früher hauptfächlich zum Negerhandel benußt wurden, die Inſel 
St.⸗Thomas an der Küfte von Guinea und die Küftenkricye von Cap 
Nero an bie zur Inſel Fernando del Po, ferner im NW. von Afrika 
die Infeln Madeira, Porto Santo, die 10 Infeln des grünen Borges 
birged (wenig erträglich), die 9 azorifchen Inſeln und die Statthalter, 
fchaften Angola und Mozambique, zuſammen 28.489 QM. mit 1.382.000 
Einw. Portugal ift im Ganzen gebirgig und hat nur 2 ausgebehnte 
Ebenen, in Alemtejo und in Beira. Die Bergthäler find befonders in 
Minho und Traz os Montes durch Fruchtbarkeit und Reiz ausgezeich⸗ 
net. Portugals Hauptgebirge find Arme ded großen Gebirgsftods im 
Spanien, dad auch feine großen Flüffe, den Tejo Cin Spanien Tajo), 
die Guadiana, den Douro (in Spanien Duero) und den Minho ihm 
fendet. Landfeen hat Portugal nicht, nur einige Bergfeen. Mineral⸗ 
quellen find haufig. Das Klima von Portugal ift, obwohl im Ganzen 
heiß und im Sommer zuweilen drudend, doch der Fühlende Seewinde und 
Gebirge wegen gemäßigt. Der Winter ift mehr eine Regenzeit zu nennen, 
nur die höchften Gebirge bewahren den Schnee einige Monate; in den 
Ebenen, befonders in den füdlichen Gegenden, ift dad Fallen des Schnees 
eine beinahe unerhörte Erfcheinung. Defen, ja felbit Kamine find das 
her völlig unbefannt, wie denn auch Fenfter mit Glasſcheiben fhon zum 
Luxus der Wohlhabenden gehören. Obgleich Portugal Teineöwegsd gut 
angebaut ift, fo bringt doch die milde Luft und die Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens, wo er nur irgend bewäſſert ifl, eine große Menge ber ebelften 
Früchte hervor. Außer den in allen Theilen Europa's gewöhnlichen 
Getreide» und Obftarten findet man hier noch den Maid oder türkiſchen 
BBeijen und viele edle Weine, wovon bei und der Wein von Oporto 
der berühmtefte iſt; er geht vorzüglich nach England. Ferner viele edle 
Suͤdfruͤchte, Dattelpalmen, Pifang, Orangen, Feigen, Oliven, Kaflanien, 
Melonen und andere. Zu den ber pyrenäiichen Halbinfel eigenthümlichern 
Gewächlen gehören: ber Korkbaum, die immergrüne Eiche, die amerilas 
nifche Aloe (Pita) und bie inbianifche Feige. Zu den Eigenthümfichkeis 
ten Portugals gehört ed, daß. fie, befonderd in der Provinz Alemtejo, 
fehr auegedehnte bürre Haiden hat, die von einer Menge immer; 
grüner Gewächfe und Sträuder, vielen Haidearten, gelb, roth und vios 
. Jetblühenden Eiften u. f. w. bebedt find und befonderd im Winter eis 
nen herrlichen Anblick gewähren. Wild ift mit Ausnahme von Hafen, 
Kanindyen und rothen Rebhühnern felten in Portugal; zu den Merk» 
würdigfeiten aber gehört, daß man in dem Gebirge von Gered, und nur 
bort die wilde Ziege antrifft, ein in Europa feltned Thier; auch Wölfe 
finden ſich haufig in demſelben Gebirge. An zahmen Thieren erzieht 
man in Portugal wenig Pferde, deſto mehr Efel und Maufthiere, jchö> 
ned Rindvieh in den Gebirgen und eble Schafe, die wie bie fpanifchen 
im Sommer in den Gebirgen, im Winter in den weiten Haiden gehal⸗ 
ten werden. Dad Meer liefert unter anbern eine Art Kleiner Fiſche, 
Sardinien, welche eine Hauptnahrung ber Armern Claſſe ausmachen. 
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mendes Wefen gegen den Fremden aus, und obwohl auch er 
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Die Thunfifcherei an den füblichen Kürten ift bedeutend, Der Bergbau 
iſt hoͤchſt unbebentend, obwohl bei mehr Betriebfamtleit Eifen, Blei und 
andere Metalle gefunden werben fönntenz jegt wirb nur etwas Queck⸗ 
filber gewonnen. Dad Meer liefert viel Seeſalz. — Die Portugiefen 
find in ber Regel von mittlerer ober Keiner Statur, dabei aber ſtark 
und unterfegt. Eine gelbliche Gefichtöfarbe, die bei den niederen mehr 
der Luft und Sonne auögefegten Ständen, befonderö in den füdlichen 
Provinzen, beinahe Dlivenfarbe wird, ſchwarze Augen und Haare zeichs 
sen fie aud. Wie alle Bewohner eines füblichen, fruchtbaren Landes, 
kennt der Portugiefe nicht dem angeftrengten Fleiß und die Betriebfams 
feit nörblicher Völker. Das Leben ift hier fo leicht, mit einer geringen 
Anftrengung kann auch ber Aermſte fein Leben auf eine nicht unanges 
nehme Art friften, dabei begünftigte die von Klöftern und Kirchen reich» 


lich geübte Wohlthätigkeit fo fehr die Faulheit, daß Armuth und Bet⸗ 


telei hier umgleich häufiger gefunden werden ald anderswo, Nur bie 
nördficheren Provinzen von Portugal machen hiervon eine ehrenolle 
Ausnahme. Im Süden lebt der Menſch gern im Freien, die Wohnung 
{ft ihm nur ein Obdach für die Nacht. Betriebfamleit und innerer 
Handel ftehen in Portugal auf einer noch niedrigern Stufe ald in Spas 
nien. Der Portugiefe zeichnet fi) durch ein freundliches und —8 

einer Re⸗ 
ligion ſehr zugethan iſt, fo iſt er doch ungleich duldſamer gegen Anders» 
denkende als der Spanier. Die vorherrſchende Neigung zur Ruhe iſt 
Schuld, daß der Fremde ſelbſt in Liſſabon über Mangel an öffentlichen 
Beluſtigungen klagt; Tanz und Spaziergänge find hier wenig beliebt; 
das Theater und die Stiergefechte find die einzigen Gelegenheiten öffent? 
licher Zufammentünfte. Der portug. Bolfögefang ift höchft einförmig 
und meiften‘ Hagend, wie denn überhaupt die Luft am Gefange, die 
Schönheit der Stimmen und die Mannigfaltigkeit der Gefänge immer 
mehr abnehmen, je mehr man von Deutichland nach dem Süden reif. 
Der Adel, jegt weniger zahlreich al& ehedem, wird in den hohen und 
niedern eingetheilt; jener befand 1805 aus 65 Gefchlechtern, unter 
weldyen es viele Reiche gab. Für Edelleute, welche in des Königs 


Dienfte verarmen ober gebrechlic; werden, ift eine Anſtalt in Belem 


(nicht weit von Liffabon), worin fie mit der Kleidung des Chriſtordens 
verfehen und gut verpflegt werden. inter den Geiftlichen zeichnen fich 
manche jegt mehr ald vordem durch Gelehrfamfeit aus. Die Zahl als 
[er Geiftlichen ſchaͤtzt Balbi nicht über 29.000. Der König ernennt ben 
Patriarchen, der zu Liffabon feinen Sig hat, und unter welchem 9 
Biſchöfe, 5 im europäifchen und 4 im außereuropäifchen Gebiete, ftehen. 
Die übrigen 10 portug. Bifchöfe ſtehen unter den Erzbifchöfen von Braga 
(dem Primas ded Reiche) und von Evora. Der König ernennt alle 
Bifchöfe. Noch gab ed in Portugal 1821, nach Balbi, 360 Mönche, 
fofter mit 5760 Religiofen und 60745 Mil Need Einfünften und 138 
Nonnenklöfter mit 3093 Schweitern und 363 Mill Need Einkünften. 
Coimbra, die einzige hohe Schule des Landes, hat vor Miguels Zeit 
manche Verbefferungen erhalten, ift aber, mit beutfchen Lehranftalten 
verglichen, in fohlechtem Zuftande. In der Hauptſtadt find 4 Schulen 


‚für claffifche Sprachen und gemeinnügige Wiſſenſchaften. Das feit 1761 


für junge Edelleute errichtete Collegium ift eine der beiten Lehranftalten. 
Converſ.⸗Lexicon 97Bd.98 Hft. | 42 
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Seit 1799 befteht ein Oberfchulrath,. der aber für die Verbeſſerung ber 
fehr fchlechten Vollsſchulen ſich noch nicht wirkſam gezeigt bat. Viele 
Portugiefen haben auf Koften der Regierung wifienichaftlihe Reifen 
gemacht und vorzüglich das naturhiftorifche Fach durch ihre Beobach⸗ 
tungen bereichert. Seit 1822 befteht in Liffabon eine Sociedade literaria 
patriotica, welche ein gut ausgeſtattetes Mufeum unterhält und Annas 
Ien herausgibt. Aehnliche Vereine find in Oporto und andern Städten 
entftanden. Die wichtigften SInduftriezweige find Wollenwaaren⸗, Seis 
dens, Baummollens und Hutmanufacturen, Leinwandwebereien (beſon⸗ 
ders in Minho) und Glasfabriken. Die meiften Tuch⸗ und Wollenzeuch⸗ 
fabrifen gehören dem Könige, der fie auf gewiffe Sahre an Gefellichafe 
ten von lUinternehmern mit dem Rechte des auöfchließenden Betriebes 
übergibt. Die wichtigften Seidenmanufacturen find zu Liſſabon, Braganza, 
Dporto, Beja, Mondim und Almeirim. Ein wichtiges Hinderniß des 
Binnenhandeld ift dee Mangel an guten Heerſtraßen und andern bie 
Waarenzufuhr erleichternden Anftalten. Es gibt Feine Candle, und bie 
wenigen fchiffbaren Klüffe find nicht dad ganze Jahre zu befahren. Im 
neuern Zeiten warb indeß der inländifche Verkehr weit freier ald ehedem. 
Der auswärtige Handel wird größtentheils von ben Engländern geführt, 
die ſich deffelben durch, den Methuenvertrag von 1703 bemächtigten; 
doch hat feit Pombal's Verwaltung ber engl. Handel nach Portugal 
etwas abgenommen. England erhält in dieſem Handel den Hauptge⸗ 
winn durch die Erzeugniffe feined Kunſtfleißes, welche das Bedärfniß 
der Portugiefen und ihrer außereuropäifchen Niederlaffungen verlangt. 
Ehedem waren bloß engl. Schiffe bei dem Handel zwifchen Portugal und 
England befchäftigt, in den neuern Zeiten aber ward derfelbe fchon zur 
Hälfte mit portug. Schiffen betrieben, und ben Verkehr mit Irland 
führten bloß portug. Fahrzeuge. Der portug. Seehandel mit den übris 
‚gen Völtern aber, Spanien ausgenommen, wird fait ganz mit fremben 
Schiffen getrieben. Seit ber Verlegung ded Hofes nach Brafilien (1807) 
war die Bilanz ded Handels fo fehr gegen Portugal, daß es endlidy 
eine engl. Golonie zu werden befürchten mußte. Die Corted madıten 
den Staat von diefer etöhiingigteit los, indem fie auf alle engl. Manu⸗ 
facturwaaren, vorzüglich auf Wollenzeuche, einen Eingangszoll von 60 
Proc. des Werths legten. Der Ertrag ber Staatdeinfünfte (aus den 
reichen Gefchlechtögütern des Haufed Braganza, aus ben übrigen Kron⸗ 
gütern, Zöllen, Accife, aus den Zehnten der Getreibeärnte, aus ber 
Steuer der Beiftlichkeit, aus der Stempelpapiertare, aus dem Gewinne 
der königl. Manufacturen, dem Müngregale, dem Verkaufe der Kreuzs 
bullen, dem Lotterieertrage, der Grundſteuer, dem Ertrage des Alleinhans - 
dels mit Gebetbüchern, Spiellfarten, Diamanten, Taback und Brafiliens 
holz) betrug bieher 14 Mil. Thlr., die Ausgaben ded Staats aber bes 
liefen fich auf 17. Mil. Thlr. Seit Brafiliend Abfall ift das Miß⸗ 
verhältniß zwifchen Einnahme und Ausgabe noch mehr geftiegen. Die 
portug. Kriegsmacht, einft fo ruhmvoll unter den tapferiten Bölfern, 
war feit dem Anfange ded 18. Jahrh. in den tiefften Verfall gerathen. 
In dem Kriege mit Napoleons Heeren uud gegen diefelben ift der fries 
geriſche Geift des Volks neu erwacht. Nach einem Befchluffe der Cortes 
1823 wurde die Miliz den Linientruppen einverleibt, und das Heer auf 
50.000 M. gebracht. Portugald Seemacht, im 15. und 16. Jahrh. die 
größte der Welt, zählte 1798 14 Linienfdiffe, 16 Fregatten und mehre 
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feine Kriegefchiffe, welche bei der Flucht der Fünigl. Familie mit nad 
Brajifien geführt wurden. 1823 beftanb die Klotte nur noch aus & 
Limenfchiffen, 11 Freg., 7 Eorvetten, 6 Briggs, 8 Laftfchiffen und 7 
Packetboͤten, fanmtlid, in ſchlechtem Zuftande. Algarve und bie Azoren 
fiefern die beflen Seeleute. Die Bauart der Schiffe iſt vortrefflich. 
Sie find gut Segler. Der Algarver ift der befle Matrofe. Der einzige 
Hafen für die Flotte in Portugel ift Liffabon, wo ed ein Hauptzeughaug, 
eine Seecabettenafademie und eine königl. Seefchule gibt. — Portu⸗ 
gal und‘ Algarve war bisher in 44 Comarcas getheilt; allein die Gren⸗ 
zen der bürgerlichen, geiftlichen und militairifchen Gewalt, fowie die der 
‚richterlichen, Finanze und andrer Behörden, liefen fo in einander, daß 
eine geordnete Verwaltung unmöglich war. Die Corted hatten daher 
das Koͤnigreich in 13 Provinzen getheilt und die Verwaltung in allen 
Zweigen einfacher geordnet. Doc find die bürgerlichen und peinlichen 
Gefegbücher noch nicht vollendet, und in dem gerichtlichen Verfahren hat 
man bis jetzt bloß der Käuflichfeit des Nechtd vorbeugen fünnen. Der 
König erhielt 1749 vom Papfte Benebict XIV. den Titel: Rex fide- 
Jissimus, Se. Allergetreuefe Majeflät nennt fid, ‚König des 
Reichs Portugal und Algarve diedfeitd und jenfeitd des Meeres in 
Afrifa (diefed begriff die ehemaligen Eroberungen der Portugiefen im 
nordweſtl. Afrifa), Herr zu Guinea, der Schifffahrt, Eroberungen und 
Handlung von Yethiopien, Arabien, Perfien und Indien”. Der Throns 
erbe heißt Kronprinz, deſſen ältefter Sohn Prinz von Beira; die übrigen 
Kinder Infanten und Infantinnen von Portugal. D. Pedro's Conſtitu⸗ 
tion von 1826 ift der brafififchen ähnlich; fie fondert 4 Gewalten ab 
und ordnet 2 Kammern an. Der König, deffen Civillifte 1.293.500 Cru⸗ 
ſaden betragen fol, ertheilt 6 Nitterorden: den milttairifchen Chriſtor⸗ 
den; ben Givilverbienftorden de San + Sago; den Militairverdienftorden 
von Avis; den weiblichen der heil. Sfabella, für Frauen: dem militair, 
Thurm⸗ und Schmwertorden (gefliftet 1459, erneuert 1808) und den 
bei Gelegenheit der Huldigung am 6, Febr. 1818 zu Rio⸗Janeiro ges 
ftift. militairifchen Orden der heil. Sungfrau von Billa » Bizofa (auch 
der Orden Unferer lieben Frau von der Empfüngniß genannt). — Außer 
Murphy’s, Link's, Ruder's, Chataler’d, Coftigan’d, Southey's u. A. Reis 
febefchreibungen vgl. m. Antillon’d »Geogralia d’Espana y Portugal. 
(Balencia 1815), fowie Balbi’d .-Essai-statistique sur le royanme de 
Portugal et d’Algarve« (Paris 1822, 2 Bde.), deſſ. Verf. »Varietes po- 
litico-statistiques sur la Monarchie portugsise“ (Paris 1822), die ans 
ziehende Schilderung: „Liſſabon in den Jahren 1821, 1822, 1823”, 
von Mariane Baille Ca. d. Engl., Stuttgart 1827, 2 Bde); Kinfey’s 
„Portugal illustrated in a saries of letters« (2, A., Lond. 1828). 
Portugiefifhe Sprache und Literatur. Zu den romanir 
fchen Sprachen, die aus der Vermifchung der römifchen und germanis 
fhen entitanden, gehört auch die Portugiefiihe. Sie ift Feine Mundart 
der caftilifchenz; denn außer der Berfchiedenheit ded Baus und der Aus⸗ 
fpradıe ward fie früher ausgebildet ald jene. Doch gleicht fie ihr, wie 
ungefähr das Dänifche dem Schwebifchen. Ueber die Beimifchung des 
Arabifchen hat Fr. Joao de Soufa ein guted Buch herausgegeben. Als 
Heinrich v. Burgund feine Nefidenz zu Guimaraend nahm, zog er viele 
Franzofen ind Land, wodurch mehre franz. Ausdrüde in die Sprache ka⸗ 
men. Unter feinem Sohn Alfons L wurde das Portugiefilche Landes⸗ 
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fprache und bildete ſich allmälig zur Schriftfprache, bie vor dem fonoren 
Gaftilifchen den Charakter einer harmonifchen: Weichheit voraus hat. 
Indeß ift ihre Ausfprache für den Ausländer ſchwer, befonderd was bie 
Nafens und Kehllaute betrifft. Im j und. dh, in den Nafentönen, dem 
ftummen Endungen gleicht fie der Ausfprache des Franzöfifchen. Für 
den gefellichaftlichen Zon hat die portug. Sprache Borzüge vor der fpas 
nifchen. Sie ift fürzer, leichter, einfacher; ein Gezifch, das fich für lies 
benswürbige Plauderei eignet. Der Neichthum an Synonymen, Dimis 
nutiven und Augmentativen macht fie ausdrucksvoll und unendlich mans 
nigfach; dabei ift fie bündig und beftimmt, weil faft alle Hauptwöorter 
ihre Beis, Zeit» und Umftandewörter haben. Eine Menge berfelben 
Laffen fich ohne Umfchreibung in andern Sprachen nicht ausdrücken. 
Uebrigens iſt die portug. Sprache fait das einzige fichtbare Denfmal 
ber ehemaligen Größe des portug. Reich; denn fie ift noch die allges 
meine Handelöfprache in Indien und Afrika. Als die befte Eprachlehre 
nennen wir die von Pedro Joſe de Figueiredo (Liffab. 1799), und als 
das befte Lerifon die umgearbeitete Audg. des Bluteau von dem Brafls 
fier Ant. de Moraed Silva (Liſſab. 1789, 2 Bde, 4). Bon dem Wörs 
terbuche der Iiffaboner Akademie der Wiffenfchaften ift nur ein Theil 
4793 erfchienen, ein flarfer Koliant, der dad A enthält, oder den 5. 
Theil ded ganzen Sprachreichthums. Aus dem von der Afademie 1799 
herausgeg. Bücherverzeichniß laßt fich einigermaßen’ berfelbe beurtheilen. 
8 die Ergründung des Geifted der portug. Spradye hat Nibeiro dos 
antod das Meifte geleiftet. — Die portug. Literatur ifl ziemlid 
vohftändig, ohne reich zu ſeyn; in allen Fächern findet man glückliche 
Verſuche; in feinem Ueberfluß, außer in der Iyrifchen und bufolifchen 
Dichtkunſt. Doch ift die kurze Zeit ihrer Blüthe vorüber. Die Poefle 
hat Glanz und Gefühl, viel epifche Würde, Geift und dramatifche Les 
bendigfeit, aber wenig ideale Hoheit; doch muß fie ald die Hauptfeite 
der portug. Literatur angefehen werden; denn bie Profa ift bei diefer 
mufital. Nation, die ohne Philofophie und Kritit weder in der Hiftorios 
grapbie noch in der Redekunſt fich hat emporheben dürfen, zurüdgeblies 
en, woran vorzüglich bie fpan. Herrfchaft und dann die Inquiſition 
Schuld geweien find. Sie wurde und blieb fhwülftig, geziert; die alte 
Kraft, die natürliche Anmuth verlor fih. Am Ende des 17. Sahrh. 
drangen burch ben franz. Gefchmad fo viele fremde Wörter, Nebendars 
ten und Wendungen in die portug. Sprache ein, daß ihr alle feft bes 
fimmte Form fehlte, wodurch auf lange Zeit hinaus alle edlere Beredt⸗ 
famteit unmöglich wurde, Erft um bie Mitte des 18. Sahrh. wurde 
die poetifche Sprache von wilden Auswüchfen reiner und der alte pors 
tug. Styl der Dichtkunft erneuert. Auch trugen um biefe Zeit einige 
Portugiefen aus der franz. Profa eine mufterhafte Klarheit, Präcifion 
und Leichtigkeit in Die portug. über und fingen an, natürlich und leicht, 
wie es ihr Jahrh. wollte, wiflfenfchaftlidye und Literarifche Gegenflände 
vorzutragen. Pombal zuerft verbannte bie fcholaftifche Logik und Mer 
taphyſik ven den Lehrflühlen zu Eoimbra; aber dad Stubium ber alten 
Philologie wird noch immer vernadhläffigt; man überfegt faſt nur Didy 
ter. Ihre eriten Kenntniffe in der Philofophie, Botanik, Medicin, Aftros 
nomie, Kosmographie und der hebr. Sprache verbanfen bie Portugies 
jen größtentheild den Juden. Die wiflenfchaftliche Literatur, beſonders 
bie mathematifche und die naturhiftorifche, iſt nicht unangebaut, findet 
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aber wenig Theilnahme. — ‘Die portug. Poefte blühete früher als die 
caftilifche. Die älteften befannten portug. Dichter find aus dem 12. 
Sahrh.: Gonzalo Hermiguez und Egaz Moniz, deren Lieder aud ben 
Portugiefen nicht mehr ganz verftändlich find. Im 13. Jahrh. wurde 
die Sprache immer regelmäßiger und beftimmter. Der König Dionys 
in der 2. Hälfte deffelben war DBeförderer der Literatur und felbft Dich⸗ 
ter. Aus dem 14. Sahrh. werden Alfons IV. und Peter L als Dichs 
ter genannt. Schon in biefer Zeit warb Petrarca gelefen, bewundert, 
überfegt und nadıgeahmt, und man ſuchte das Iufitanifche Ohr mit pors 
tug. Worten in den fchönen italien. Syibenmaßen zu ergößen. Im 
"45. Sahrh., dem Zeitalter der portug. Helden, eines Albuquerque, Ale 
meida und ihrer Nachfolger, wo die Nation über das Weltmeer bie 
nach Afrika hin die Fittiche des Muthes bis nach Indien ſchwang, fing 

die portug. Poefie an, ſich zu höherer Bildung zu erheben. Ein von 
Joaquim Joſe Ferreira Gordo in Madrid 1790 entdedter portug. Can⸗ 
cioneiro enthält Gedichte von 150 Dichtern aus dem 15. Jahrhundert. 
Die lyriſche Poeſie nahm ihre Veredelung zuerit aus den italien. Claſ⸗ 
fifern und darauf nach der Erwachung der alten Literatur auch aus 


Horaz: jene führte zu Sonetten und Canzonen, diefe zu eigentlichen - 


Oden. Nächit der Sonettenpoefie war fchmachtender Hirtengefang ben 
portug. Dichtern die Liebfte Dichtart, woran dad Eigenthümliche ber 
portug. Sprache, ihre NRaivetät und Innigkeit im Ausdruck zärtlicher 
Gefühle, großen Antheil gehabt haben mag. Der erfte berühmte portüg. 
Dichter war Bernarbim NRibeyro unter dem großen Emanuel (1495— 
1521); er fang flogen aus der Tiefe feined Herzens, zwar noch weit 
entfernt von claffifcher Gorrectheit, aber mit Wahrheit und poetifchen 
Sinne, Sein Zeitgenoffe, der Admiral und Gouverneur von Madeira, 
Ehriftovao Falcao, hat in gleicher Weiſe den Schmerz ungluͤcklicher Liebe 
in einer Efloge von mehr ald 900 Verſen ausgehaucht. Merkwürdig 
ift ed, daß mehre ausgezeichnete portug. Dichter zugleich in caftilifcher 
Sprache bichteten, wenn fie große Gegenitände befingen wollten, 3. 8. 
Franc, de Saa de Miranda (bl. um die Mitte des 16. Jahrh.); er traf 
den echten Zon der idealifchen Schäfermelt, dichtete im romantifchedidaf- 
tifchen Style die erften Epifteln in portug. Sprache und zeichnete fidh 
auch in der Iyrifchen Gattung aus. Noch glüdlicher ald Saa ahmte 
Ant. Kerreira ci. d.) (1523—69), den die Portugiefen ihren Horaz 
nennen, in ber Epiftel die Alten nah. Mit Recht wird er auch für 
den erften portug. Elegifer angefehen; in der Ode war Horaz fein Bors 
bild. Sein Nachahmer Pedro de Andrade Caminha (vor 1589) ift zwar 
anfpruchloß, männlich, aber ärmer an Gedanken und wahrer Poefie. 
- Der Dicditer von Lima, Diego Bernardes Pimenta (ft. 1596), haudıte 

feinen Sonetten einen kindlich⸗weichen Geift ein, denfelben, ver aus feis 
nen geiftlichen Gedichten (den vorzüglichiten in ihrer Art) fpricht. Der 
berühmtefte aller portug. Dichter, der bie erfte Epopoͤe in der neuern 
Literatur dichtete, ift Luis de Camoens cf. d.). Der Held der „Rus 
ſiade“ iſt dad Vaterland. Der Sänger athmet eine Glut der zaͤrtlichſten 
Baterlandsliebe, edeln Stolz und ein fchmärmerifche® Gefühl des füßer 
ften Liebesraufches in dem frifcheften Leben einer blühenden Einbildungs⸗ 
kraft. Sein Werk ift das fchönfte Denkmal der Größe Portugals, an⸗ 
ziehend für Jeden, defjen Herz für Ruhm und Vaterland ſchlaͤgt. Seine 
Sonette verbinden wahre Petrarchifche Zartheit und Grazie mit claſſi⸗ 
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der Correctheit; daneben entquollen ihm noch einzelne Canzonen ber 
höchſten Eleganz in ber weichen Harmonie ber italien. Sylbenmaße u. a. 
Die Phantafie ded Rodriguez Lobo Iebte wieder (1580) in der wahren 
yomantifchsarfadifchen Welt und floß von Naturgefühlen über, die in 
ben Nomanzen und Ganzonen feiner Schäferromane in einer Sprache 
voll Wahrheit, Innigkeit, Feinheit und Leichtigfeit ausgebrüdt find und 
in feinen Eflogen didaftifch in einen moralifchen Geſichtspunkt zuſam⸗ 
mengehen. In feinem SHeldengedicht: „Nuno Alvarez Pereira, Groß 
feldherr von Portugal“ verfificirte er ein chronologifch geftelltes Leben 
diefed Mannes in einer correcten und eleganten Sprache. Jeronymo 
Eortereal (1580) erzählt in einer hiftorifchen Epopde die berühmte Bes 
lagerung von Din und feine tapfere Bertheidigung durch Mascarenhas, 
und ın einer andern den Schiffbrud; Manuel’8 de Soufa und feiner 
Gattin auf ihrer Rücreife aus Oftindien, fowie ihr Herumirren unter 
afrifan. Wilden; beide Werke haben aber wenig poetiſches Intereſſe. 
Zum großen Berderben für den guten Gefchmad Fam im Anfang des 
17. Jahrh. ein Dichter, Faria y Soufa, mit Sonetten zu Anfehen, die 
in der Manier der Mariniften in Italien und ber Gongoriften in Spas 
nien, in ungeheuern Metaphern, widerſinnigen Einfällen und ſeelenloſen 
Witzeleien ercentrifch rasotirten. Zwar lebte ber Geift der echten So⸗ 
nettenpoeſie, Correctheit und reiner Geſchmack in einzelnen Dichtern fort, 
‚ wie it dem berühmten Rechtsgelehrten Ant. Barbofa Bacellar (ſt. 1663), 
dem beſonders mehre vortreffliche Variationen (Voltas) von Camoens'⸗ 
fhen Sonetten gelangen, ober Franc. Vasconcellos von. der Infel Mas 
beira, oder der in Brafilien erzogene Zheatinermönd, Nunez de Sylva 
(1671), der heil. Lieber fang. Freire de Andrade (1640) verſuchte mit 
Gluͤck die komifche Poefie der Satyre; die Tominicanerin Soror Bios 
lante do Geo (1668) und ähnliche, wie Jeronymo Bahia Fünfteln zu 
viel in ihren Poefien. Im Anfang des 18. Sahrh. wurde die Nation 
mit der franz. Literatur befannt, und die un biefe Zeit geftiftete Afas 
demie der MWiffenfchaften zu Liffabon verhalf dem franz. Gefchmad zum 
Einfluß auf den portugiefifchen, wobei ber talentvolle und hochgebildete 
Graf von Ericeyra bie Mittelöperfon war. Die poetifche Sprache ward 
allmälig wieder von wilden Augwüchfen gereinigt; Barros Pereira, Ant. 
de Lima u. A. verfchmähten den Marinifchen Schwulſt. Des Grafen 
Ericeyra Heldengedicht, die „Henriqueida“, oder die Stiftung ber por⸗ 
tug. Monarchie durch Heinrich v. Burgund, fehlt es nicht an epifcher 
Einheit, hat aber weber in: der Erfindung noch in der Ausführung Et⸗ 
was von epifcher Kraft. Ein anderes Gedicht von Sofe Bafılio da Gama: 
„Duraguay‘, welches bie Unterwerfung von Paraguay befingt, wird 
aus biefer Zeit vorzüglich geſchätzt. Der alte Schäferfiyl warb vers 
drängt und bie orientalifche Richtung ber Kunft durch norbifche und 
britifche Poefie verändert. Der Brafilier Manoel da Eofta cf. d.) bob 
bie Igrifche Dichtfunft durch feine Sonette und Canzonen zu neuer Bor 
trefflichkeit. An ihn fchloß fih Gargçao (1778), deſſen Verſuche an die 
Horazifche Heiterkeit und Leichtigkeit grenzen und zu den ſchaͤtzbarſten 
poetifchen Satyren in ber neuern. Literatur gehören. Seinen Epifteln 
hat er ebenfalld den Geift des römifchen Muſters glücklich eingehaucht. 
Ein noch vortrefflicherer Verbeflerer der portug. Poefie war der Prälat 
Paulino (1786), der alle Horazifche und Petrarchiiche Bollfonmenheiten 
in feinen Geift aufgenommen hatte. Seitdem fuchte man auch das Beſ⸗ 
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fere anderer Nationen nach Portugal zu verpflanzen; man üͤberſetzte aus 
dem Latein., Franz., Italien, Engl. und Deutſchen. Unter den neuern 
portug. Dichtern ragen hervor: ber Braſilier Antonio Diniz da Eruz e 
Silva (von ihm find nach feinem Tode erfchienen: Obras ete.“, Liſſab. 
1807, die Nachahmungen engl. Dichter enthalten, und /Odes Pindari- 
cas posthamas de Elpino Nonacriencer, Coimbra 1801), ferner Almeno, 
der Ueberſetzer ber erften 4 Bücher der Ovidiſchen „Metamorphofen“ 
in portug. Verſe, deſſen Gedichte zu Liffabon 1805 erfchienen; Franc. 
Manvel cf. d.), als Lyriker und meifterhafter Ueberfeger von Wie 
land's „Oberon“ und Lafontaine'd Kabeln, Manoel Maria de Barbofa 
du Bocage (it. 1805) war einer der fruchtbarften und beliebteften. Un⸗ 
ter. den noch lebenden Dichtern werden Joſe Monteiro da Rocha und 
Mozinho d'Albuquerque gefchäßt. Uebrigens gibt ed unter ben Portugies 
fen mehre treffliche Smprovifatoren: Mit der Yortug. Poefle macht und 
der in Paris gedruckte »Parnasso Lusitano« näher befannt. Seit 1827 
erſcheint in Paris eine portug. Zeitſchrift: «»Novos Annaes das sciencias 
e das artes⸗, worin man Fragm. eines großen portug. Gedichte, das 
noch Manuſcript ift, findet: „Branca, ou a Conquista do Algarve Blanca, 
deſſen Berf. mit Wieland, und bag Gedicht mit „Oberon“ verglichen 
wird. — Der Schöpfer des portug. Schaͤferſtyls und erfte Verebler der 
romantifchen Profa, Rodriguez Lobo (1600), legte auch zur eigentlichen 
Drofa einen fchönen Grund in feinen Geſpraͤchen über die Bildung 
eined Weltmannes, die er „Der Hof anf dem Rande oder die. Winter . 
nächte” betitelt hat. Die portug. Romane und Novellen ber frühern 
Zeit find in dem Style der „Meluſine“ gefchrieben oder nach Bermars 
dim Ribeyro's ‚Unfchuldigem Mädchen”, welches den Webergang von 
dem Ritterroman zu den neuern romantifchen Dichtungen macht. - DAs 
Glück des Schäferromans beförderten. die Erzeugnife ded Rodriguez 
Lobo. Der befiebtefte portug. Nationalroman, die „Geſchichte Karls 
d. Sr, und feiner zwölf Pair”, von Jeronymo Moreira de Carvalho, 
beluftigt durch komiſchen Bombaſt. Ferner gehört zu den beſten Drigis 
nalromanen der alte, „Palmeirim de Ingalterra”, den ſchon Cervantes 
vom Feuertode ausnahm, von Franc. de Moraed (1521), und der „Fe 
liz indegendente”. Mit Geſchmack gefchrieben tft bes feinen Weltman⸗ 
ned Saftanheira Turacem’s „Elegante Abendgeſellſchaft“. — Die Hi ſto⸗ 
rivgraphie hat fi in Portugal noch wenig über den. Ehromitenton 
erhoben, weil in der Gefchichte felbft noch immer der Ehronifengeift fort⸗ 
dauert und man bie alten Claſſiker höchflens in der Anfchaulichleit der 
Darftellung und der Eleganz des Ausdrucks, nicht aber in der Zuſam⸗ 
menftellung der Begebenheiten nach der Idee bes hiſtoriſchen Pragmatis- 
mus und in der Feinheit der Schattirungen eines hiftorifchen Gemaͤldes 
gum Mufter genommen hat. Joao de Barros, ein ausgezeichneter Staats⸗ 
beamter Johanns IH. (ſt. 1571), den Portugal feinen Livius nennt, 
erwarb fich zuerft Ruhm als Hiftorifer durch ein wichtiges Werk, in dem 
er die Größe bes portug. Namens anfchaulich zu machen fucht. Diego 
de Couto hat es fortgefeßt (£552°-—1615). Auch Lopez de Caftanheda 
in feiner „Geſchichte der Entdedung und Eroberung Indiens”; Ant. 
Bocarro und ber berühmte portug. Held Alfonſo Albuquerque; Damiano 
de Goes (Ueberſetzer des „Cato msjor» des Eicero) haben die Yortug. 
Heldenzeit befchrieben. Vom Biſchof Jeronymo Dforlo (it. 1580) wird 
Die Geſchichte des Könige Emanuel mit Achtung genaunt, Bernardo 
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Brite in einem männlichen und gebiehenen Style feine „Geſchichte der 
portug. Monarchie‘; weil er aber von Erfchaffung bir Welt anfing, fo 
war er 1617, wo er ftarb, noch nicht bie zur eigentlichen Gründung 
bed portug. Staats vorgerüdt. Freire de Andrade's „Biographie Don 
Juan de Caſtro's, Vicekoͤnigs von Indien”, die man in mehre Sprachen 
überfeßt hat, gilt den Portugiefen als ein Muſter des reinen und edeln 
hiftorischen Style. Faria y Soufa’s cf. d.) hifter, Werk zeigt einen 
falſchen Geſchmack, und indem er überall Geift, Witz und Beredtfamfeit 


ſchimmern laſſen will, madıt er von den Talenten, die er wirklich befaß, 


einen .unrichtigen Gebraud, Die Entdedungßreifen der portug. Miſſio⸗ 
ttarien u. a. Portugiefen gaben ebenfalls ihrer Literatur reichen Stoff, 
3. B. des Joan Fernandez Reife vom Cap Arguin in dag innere Afrifa 
14453 des Alf. de Paiva und Soan de Eovilham Reife, welche Jo⸗ 
hann I. am Ende des 15. Jahrh. ald Gefandte an den König von 
Abyſſinien und nach Indien fchickte; doch ift mancher Bericht noch Mas 
nufeript. (lieber die biftorifche Literatur ſ. »Biblioth. Histor. de Por- 
tugal e seus Dominios ultramarinos«, nebft Anmerk. von Arco da Cejo, 
Liſſabon 1801.) Die Portugiefen fchienen auf dem Wege zur claffifchen 
Hiftoriographie zu ſeyn: da trat unglüdlicher Weiſe der Berfall des 
portug. Geiſtes umd mit ihm der portug. Kiteratur ein; und feitden find 
feine Gefchichtfchreiber aufgeflanden, die nur in die Fußſtapfen eines 
Barrad, Brito und Andrada getreten wären. Der Gtyl der portug. 
Profaiter iſt oft verwickelt, undeutlich und voll Wiederholungen. Außer 
der gutgefchriebenen Lobrede auf D’Alembert, von Stockler, befindet fich 
in 7 Bon. der von der portug. Akad, ber Wiffenfch. berausgeg. „Me- 
morias da Lätteratura portugueza« auch nicht eine Abhandl., bie fidh 
von Seiten der Schreibart audzeichnete. Stockler, aus einer deutſchen 
Familie in Liffabon Bed. Secretair der Alabemie, 1805 einer ber beften 
Köpfe in Liffabon, befannt durch feine mathematifchen und hiftorifchen 
Schriften, auch durch lyriſche Gedichte, ftarb den 6. März 1829. Doch 
haben die neuern portug. Schriftfteller durch Ueberſetzungen guter franz. 
uud engl. Proſaiker, beſonders im Fache der Romane, ihren Geſchmack ges 
bildet. — Der erfte dramatiſche Dichter von Bebeutung war in Pors 


tugal Gil Bicente (ſ. d.) (ſt. 1557), den feine Landsleute ihren Plau⸗ 


tus nennen Er ging ben fpan., engl. und italien. dramat. Dichter 
voran und war in ganz Europa berühmt, ſodaß Erasmus Portugieflich 
Iernte, um diefen Schöpfer deö neuern Schaufpield zu leſen. Nach ihm 
bifdeten fich Lope de Vega und Ealderon. In Portugal ſelbſt ward die 
dramat Dichtkunſt vernachläffigt.. Im Geſchmacke Gil Vicente's dich 
tete auch Camoens (1579) einige Schaufpiele. Saa de Miranda (ver 
ältefte befannte Luftfpieldichter, der mit Kunſt [vor 1556) arbeitete) 
verließ den bisherigen Nationalftyl und nahm in feinen 2 Luftfpielen: 
„Os Eſtangeiros“ und „Os Billalpandioe”, Terenz und. Plautus zu 
Muftern. Ant. Zerreira’s (ſt. 1562) Trauerfpiel „Caſtro“ (Ines de 
CEaſtro) ift nach griech, Muftern ‚gebildet, und Siemonbi zieht es den 
damals vorhandenen ital. Tranerfpielen vor. Auch fchrieb er 2 Luſt⸗ 
fpiele im Geifte und der Korm des Saa de Miranda. Im 17. Jahrh. 
verſtummte die dramat. Dichtfunft. -Erft um die Mitte bed 18. Jahrh. 
fühlte man biefen Mangel,.nnd die Fönigl, Akademie der Wiffenfchaften 
zu Liſſabon fegte Preife auf die befiern Leitungen in dieſem Yadıe. 
Unter ben, neuern portug. dramat. Dichtern nennen wir: Vicente Pedro 
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Noladeo, Berf. des »O Triunfo da Naturezar. Die Handlung in bies 
fem Stüde ift zwar tragifch und die Eharaftere wohl gehalten, allein 
außer andern Fehlern hat ed allzu lange Geſpraͤche. Pimenta Aguiar’d 
zahlreiche Eompofitionen find gefchmadlos, fehlen wider die Regeln der 
Einheit und Einfachheit, und die Verſe find mittelmäßig, einige feiner 
Trauerfpiele haben jedoch intereffante Auftritte, und zuweilen find die 
Leidenfchaften gut ausgedrüdt. Die Stüde des Abbe Gofe Agostinho 
de Macedo haben den Fehler einer allzu großen Einförmigfeit und find 
nicht pathetifch genug. Mehr Talent zeigt Joao Bapt. da Silva Leitao 
de Almaida Garret. Seine Trauerfpiele find zwar feine Meifterftüde, 
indeffen machte ihm feine „Merope- und fein »Cato em Uticaw Ehre. 
Im Igrifchen Fache hat man ihn mit Dubocage verglichen, und O novo 
Dubocage genannt. Sein „Betrato de Venus« ift ein zart gedichteted 
Stüd; 2 Bde. feiner Dichtungen find gedrucdt. Pedro Alerandro Cavroo, 
ein guter Literator und ausgezeichneter Mechanifer, hat einige Luftfpiele 
in Profa gefchrieben; find auf den Bühnen zu Liffabon und Oporto 
aufgeführt worden. 1817 u. 1818 redigirte Cavroé die „Mnemosine lu- 
sitana“ und 1820 u. 1821 die »Mnemosine constitutional“. Die „Electra 
und die „Iphigenia« des Francesco Diad, die »Policena” des Bararel 
(Baccalaureue) Joaquim Gofe Sabino und die „Herminiar ded Frans 
cisco Soared Franco werden ald erträgliche Trauerfpiele angefehen. Das 
beite Zrauerfpiel der Portugiefen, »Osmia«, gefchrieben 1788, erhielt den 
Preis von der Liffab. Akad. Die Berf., die Gräfin Vimeiro, beftimmte 
ihn für einen vaterländifchen Zwed. Das Stüd, deſſen Zufchnitt frans 
zöftfch ift, fpielt zu der Zeit, da die Römer Lufitanien unterjochten. Unter 
den Lieber. verdient ber Defembargador Sofe Pedro de Azevedo Souza 
ba Camara, welcher die beften Trauerfpiele Voltaire's glücklich überfegt 
hat, den Vorzug. Ein andrer Azevedo Antonia Soares hat ebenfalls 
für das Nationaltheater Ueberf. a. d. Franz. geliefert; ex zeichnet ſich 
durch Sprachreinheit aus. Bon einem andern guten Ueberſ., Joaa Bapt. 
Gomes, Berf. der „Nova Castro”, hat man die „Gabrielle de Vergi«, 
die er „Fuyal d’Arnand« betitelt hat, und „Os, ancabos«. Franc. 
Manoel do Rascimonto überf. Racine’d „Androma ‚uev und 3 Aufzüge 
von Laharpe’d „Coriolan⸗. Pedro Sofe Conftancido, Bruder des ſich zu 
Paris aufhaltenden Arztes Conſtancido und Verf. einer guten Ueberſ. 
Horazifcher Oden, hat eine gelungene Ueberſ. von Voltaire’$ „Catilina« 
sachgelafien. Dann hat eine Dame, Francisca de Paula Pozzola da 
Cofta, befannt durch ihre Gedichte: „»Francilia pastora do Tejo« (1816), 
2 Luftfpiele gefcjrieben: »Hicardo« oder »A Forga do Distino« und „O 
Dauque de Eleves⸗. Auch bat fie die »„Corinne« der Frau v. Stael 
überfeßt. — Ueber Theorie der Poefie war Karia 9 Soufa (vor 1649) 
der erfte portug. Schriftfteller, deſſen fchiefe Grundfüge aber bei dem 
Anfehen, zu welchem fie gelangten, dem guten Gefchmade in Portugal 
auf Iange Zeit hinaus großen Schaben gethan haben. Wohlthätig wirkte 
in der erften Hälfte des 18. Jahrh. der obengenannte Graf Ericeyra, 
ber Boileau's »Art poetique- in portug. Berfe überfegtee Auf dieſem 
Wege ging Gargao fort, der die Grundfäge des Ariftoteled und der franz. 
Kunftrichter Ceined Lebaffu und Dacier) vortrug Am meiften zeichnet 
ſich Francisca Diad’d „Analyſe der poetifchen Sprache und des Styls der 
ältern portug. Dichter”, eined Saa de Miranda, Ferreira, Bernardes, 
Caminha und Camoens aus, ſowohl von Seiten ber philologifchen Bes 
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urtheilung als ber Afthetifchen Kritit, welche reich iſt an Ausfprüchen 

eines hellen Berftandes und richtigen Gefühlen eines fcharffinnigen Mans 
ned. — Auch in den übrigen Kunftformen haben die Portugiefen ſich 
verficcht, boch in feiner fo fich ausgezeichnet ale in der Muſik, in ber 
Schaufpiel » und Tanzkunſt. Vorzüglich hat der Minifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten, Anton. de Aranjo Azevedo, einer der gebildetiten 
Staatsmaͤnner, den Anbau der Künfte in Portugal befördert. Die Mas 
Ierafademie, welche der König furz vor feiner Abreife nach Brafilien 
unter der Leitung bed Malers Joſe da Cunha Taborda ftiftete, warb 
durch die franz. Belegung Kiffabond aufgehoben. Auf Koften der Res 
gierung haben fich in Stalien gebildet: der Maler Sequeira, Bieira, 
Taborda, Foſchini u. A.; ald Kupferftecdher Queiroz, ein Schüler Bars 
tolozzi's, und Rivara. In ber Muſik fommt der Portugiefe dem Ita⸗ 
Iiener nahe; befannt find. Portogallo und Bontempo. In dem theatras 
liſchen Tanze fleht er nicht fehr tief unter dem Franzoſen. Kür die 
Schauſpielkunſt und Geſang hat er ebenfo viel Talent ald Neigung; 
boch hat fich dieß erſt entwickelt, feit weibliche Rollen auf den Bühnen 
nicht mehr von verfleideten Männern dargeftellt werden. Weber einzelne 
Künftter |. Ruder's ‚Reife durch Portugal”, von Gerken (Berl. 1808), 
and Murphy’ „Ueberſ. bed portug. Staats”, von Sprengel (1782). 
An Anftalten und Sammlungen für Kunſt und Wiffenfchaft, fowie an 
gelehrten Vereinen ‚fehlt es in Fiffabon und Coimbra (vgl. d.) 
sicht. Das vom Grafen Hoffmanndegg geordnete naturhift: Cabinet 
ded Generalconfuld der Hanfeftädte in Lıffabon, des Hrn. A. 5. Linden 
berg, ift ausgezeichnet durch; Reichthum und Seltenheit der Eremplare. 
Auch in Brafilien, wo viele talentvolle Männer von Charakter leben, 
Dämmert ein neuer fchöner Tag für die portug. Sprache und Literatur 
auf. Die jebt hergeftellte Preßfreiheit wird auf die Guftur in beiden 
Ländern noch mehr mitwirken. Ueber die Gefchichte der portug. Literatur 
ſelbſt iſt Bouterwek's „Geſchichte der Poefle und Beredtſamkeit feit dem 
Ende des 13. Jahrh.“ (4 Bde.) dad Hauptwerk, dem Sismondi in feis 
ner „Litterature da midi de P’Europe« (im 4. Thle.) gefolgt if. Auch 
findet man eine kurze Gefchichte der portug. Literatur in Balbi's „Essai 
statistique«s (Marid 1822, 2 Bde). 

Hortugtefifhes Theater. Bor ber Regierung König Joſephs 
kannte man in Portugal nur abgefchmadkte Poſſen und fogenannte heil. 
Gtüde (autos sacramentaos), bie völlig den Schaufpielen des barbarifchen 
Mittelalters glichen. Erft unter dem Könige Joſeph unternahmen es 
Drivatperfonen, ein Nationaltheater zu errichten, und der Marquis Ponis 
bal verfäumte nichts, um jenen Borfchlag vollig ind eh fegen. Die 
Arcadiagefellfchaft trug zur Verbefferung des Theaters, e in Hinficht 
der Stüde als der Schaufpieler, bei. 1771 erflärte ein königl. Edict 
die Schaufpielerprofeffton für ehrlich, und erfannte bie Vortheile, bie 
Das Volk aus einem wohlgeorbneten Theater ziehen konnte. Pebegache, 
Quitta und Seixas arbeiteten damald an dem Trauerfpiel Megare, 
welches nach den firengiten Regeln des griech. Theaters eingerichtet, 
und mit einer analytifchen Abhandlung nad) Art derer, die Voltaire 
feinen Trauerfpielen voranzufegen pflegte, gedrudt wurde Während 
der kurzen Dauer biefer Nationalbühne, erchienen eine Menge Leber; 
fegungen der beften franz., engl. und ital. Luft» und Trauerfpiele, bie 
dann auch geipielt wurden. Zu bemerten if, daß der Marquis v. Pom⸗ 
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bal durch den Hauptmann Manoel de Souza eine Ueberſetzung des 
„Tartuffe“ veranſtalten ließ, die mit großem Beifall gegeben wurde. 
Derſelbe Manoel de Souza überſetzte auch Molièere's „Bourgeois gen- 
tilhomme⸗, und Feliciano de Ploraes, der im Staatsſecretariate ange⸗ 
ſtellt war, dichtete angenehme und ſehr komiſche Luſtſpiele. Auch vers . 
ſuchten ſich Liebhaber in dieſen Dichtungen, und ließen ihre Stücke auf 
einer Privatbühne, die Herrn Ludovici zugehörte, vorſtellen. Dieß war 
eine Schule forwwohl für die Darfiellenden als für die Dichter. Bei je 
ner Gelegenheit wurden mehre Erzählungen Marmontel’d dramatifirt. 
Nach dem Tode Königs Joſeph bewogen Gewiflendfcrupel die Königin, 
feine Tochter, den Frauen das Erfcheinen auf der Bühne zu verbieten. 
Nichte war abgeſchmackter, ald die Prinzeffinnens und Geliebtenrollen 
von bärtigen Schaufpielern darftellen zu fehen. Der Talentvollſte, Fir 
lippo, war noch dazu fürchterlich häßlich und bejahrt, ald er die Mäd⸗ 
chenrollen fpieltee Da nun auch die dramatifchen Schriftfteller Feine 
Aufmunterung mehr erhielten, und fein Geſetz ihnen das Eigenthum 
ihrer Geiftesprodufte zuficherte, fo müßte nothwendig die unter der vori⸗ 
gen Regierung emporgefommene Blüthe wieder vergehen. Der vorige 
König, ald er noch Regent war, erlaubte endlich den Frauen wieder 
auf der Bühne zu erfcheinen. Bisher hat aber, der natürlichen Anlage 
einiger Schaufpieler ungeachtet, die fchlechte Declamationsart und der 
Manızel an dramatifchem Unterrichte, das portug. Schaufpiel verhindert, 
ſich cımd feiner Erniedrigung zu erheben. Zwar kann man zu Liſſabon 
einige gefchickte Poffenreißer antreffen; allein faum gibt es in dieſer 
Hau potſtadt einen einzigen Schaufpieler, der mit denjenigen des zweiten 
Rariges in andern großen Städten verglichen werden dürfte. Einige 
"Ausönahmen abgerechnet, flehen die fürs Theater arbeitenden Dichter 
vielleicht noch unter den Schaufpielern, welche ihre erbärmfichen Drigis 
nalſtücke ober Weberfeßungen aus dem Deutfchen, Spanifchen und Frans 
zöflfchen barftellen. Da das Publicum feit Tanger Zeit gewohnt ift, nur 
fchlecht gebichtete und fchlecht vorgeftellte Stüde zu fchauen, fo hat ed 
auch nicht jenes zarte Gefühl erwerben fünnen, wodurch ed Didhtern 
und Schaufpielern den wahren Weg angeben fonnte, den fie einzufchlas 
get haben, um zur VBollfommenheit zu gelangen. Liffabon befißt 5 öffents 
liche ‘Theater, nämlich: 1) San⸗Garlos, das größte, fchönfte und am 
beflen verzierte; ed wurde auf Koften einer Gefellichaft reicher Kaufleute 
au der Zeit errichtet, als die Schwangerfchaft der Prinzeffin, nachherigen 
Königin Charlotte, dem Hofe fundgethan wurde. Der Polizeiintendant 
Manique ließ das Project genehmigen, als Feier der Geburt eines Krons 
prinzen. Eine lat. — unter dem Gitbel, erinnert an die Veran⸗ 
Iaffung der Errichtung biefed Gebäudes. Es wurde von Duaderfteinen 
in Zeit von 6 Monaten errichtet; die Inauguration hatte am Tage ber - 
Geburt der Prinzeſſin de fa Beira, Maria Therefa ſtatt. Seit langer 
Zeit ift es ausfchließlich für die ital. Oper beſtimmt. Sährliche Zulas 
gen und ziemlich vortheilhafte Privilegien fegen die Direction in Stand, 
die fchönften Stimmen Italiens herbeizuziehen. Kür 1822 hatte ihm die 
Regierung 15.000 Need ausgeſetzt. 2) NRua dos Condes; viel Fleiner 
ald San⸗Carlos, ift es doc die erfte Nationalbühne, und fpielt nur 
portug. Stüde; hier haben audy immer bie beften Schaufpieler geipielt; 
ed hatte für 1822 einen Beitrag von 10.000.000 Need erhalten. 3)- 
4 Die Theater Salitre und Bairo alto ud noch Heiner, uub haben 
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noch fchlechtere Schaufpieler. Man fpielt wechſelsweiſe portug. und fpaı. 
Stüde 5) Das Theater BoasHora. zu Belem, fteht noch unter diefen 
Iegtern; hier werden nur portug. Poflen aufgeführt. Ein ans Theater 
Salitre anftoßender Circus dient zu Stiergefechten; ein kleinerer Circus 
befindet fi) auf dem Plage Pozo novo für Bereiter und fonftige Volks⸗ 
beluftigungen. Sonſt hatte Liſſabon auch Liebhabertheater in großen 
Häufern, ale 3. B. bei den Grafen Sampajo und Almada, bei der 
Gräfin Anadia, beim Baron Quintella c. Das fchönfte war das im 
Haufe des Morgado v. Affintis; ed wurden hier mehre Sahre lang, vor 
der Abreife des Königs nach Brafilien, und auch nach dieſer Abreife, 
Vorſtellungen gegeben. Die Decorationen waren von den beiten Malern 
Liffabond, befonderd vom berühmten da Coſta verfertigt. Eine vornehme 
Liebhabergeſellſchaft fpielte Die beften portug. Stüde, und faſt alle Dichter 
ließen hier ihre Dichtungen aufführen, um ben Erfolg beurtheilen zu 
können, ehe fie viefelben vorftellen ließen. Oporto befigt an feinem 
Theater San⸗Joao die zweite Anftalt im Königreiche. Es iſt ein großes 
Gebäude, das gegen dad Ende des vor. Jahrh. von Mazonefcht nach 
dem Mufter des Liffaboner, wiewohl nach Fleinerm Maßſtabe, erbaut 
wurde. Wechfelfeitig werden portug. Stüde und ital. Opern bafelbft 
aufgeführt. Seit feiner Entftehung hat es fait immer eine ziemlich wohls 
befegte ital. Truppe gehabt. Merkwürdig ift ed, daß hier die Frauen 
lange Zeit, ehe fie zu Liffabon diefelbe Begünitigung erhielten, auftreten 
durften. Einige ber vorzüglichiten Schaufpielerinnen bes Liffaboner Nas 
tionaltheaterd hatten fich zu Dporto gebildet. Brafilien befigt mehre 
Bühnen, wovon einige die Bergleichung mit dem Iiffaboner San⸗Carlos 
aushalten fünnen, und wovon andre vorzüglicher als das San⸗Joao zu 
Oporto. Das erfte brafil. Theater, San⸗Joao zu Rio⸗Janeiro, wurde 
am 11. Oct. 1813 eröffnet. Die ital. Oper war biöher das Haupts 
fohaufpiel in Portugal und hatte die größten Künftler aufzuweifen. 
König Joſeph ließ zu Liffabon ein koſtbares Haus für bie ital. Oper 
errichten und bie berühmteften Sänger, Somponiften und ZQonfünftler 
verfchreiben. Inter den Künftleern, die hier und in der königl. Capelle 
fangen, bezogen Egizieli und Caffarelli einen Tahrgebalt von 72.000 
Franken, wiewohl fie nur 2—3 Monate im Jahre fpielten, und erhielten 
nach wenig Dienitjahren eine ftarfe lebenslängliche Penfion. Das Thea⸗ 
ter, worauf die Opern vorgeftellt wurden, lag am Ufer des Zajo; wenn 
wan ben Vorhang des Hintergrundes aufzog, hatte man den natürlichen 
Anblick ded Meerd. Seit der Thronbeiteigung der Königin Maria und 
ber Augfchließung der Frauen von der Bühne mußte auch das ital. 
Theater unter der allgemeinen Bernadhläffigung der Bühne leiden. Erſt 
nach Errichtung des fchönen SansCarlostheaterd blühte die ital. Oper 
wieder auf und zog die vortrefflichiten Stimmen Italiens herbei, u. U. 
Gredcentini, Naldi, Mombelli, Mad. Satalani, Gaforini. Auch bie 
Ballette wurden jehr vervollfommnet durch franz. Tänzer. Noch fehlt 
ein Gonfervatorium zum Unterrichte im Gefange; ital. Meifler find beis 
nahe die einzigen, welche im Gefange unterweifen. Cine Gefangfchule 
für Neger beitand feit langer Zeit in der Umgegend von Rio⸗Janeiro; 
fie war von ben Jefuiten angelegt worden. Als der Hof zum eriten 
Male der Meſſe in der Kirche S.⸗Ignaz de Loyola zu SantasEruz beis 
wohnte, erſtaunte ber König über die VBollfommenheit, womit die Bocals 
und Juſtrumentalmuſik von Negern beider Gefchlechter aufgeführt wurde, 
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die ſich in der Tonkunſt nach der ehemals von den Jeſuiten eingeführ⸗ 
ten Weife -gebildest hatten. Der König ordnete nunmehr Schulen für 
Elementarunterricht, muſikaliſche Sompofition, Gefang und mehre Inſtru⸗ 
mente in feinem Lufthaufe an; fo gelang es, in Kurzem unter ben Negern 
- fehr gefchicte Sänger und Inftrumentaliften zu bilden. Auch der Kaifer 
Pedro, welcher angenehm componirte und mehre Inſtrumente fvielte, hat 
zur Vervollkommnung jener in ihrer Art einzigen Anftalt viel beigetragen. 

Portumnus, bei den Römern der Gott der Häfen, gleichbedeutend 
mit dem Melitertes cf. d.) oder Palämon der Griechen. Er hatte 
an ber Tiber einen Heinen Tempel, und jährlich wurden ihm zu Ehren 
am 17. Aug. die Portumnalia gefeiert. Ald Symbol trug er einen 
Schlüſſel in der Hand. 

Porzellan har feinen Ramen von gewiffen Gonchylien, die Tange 
vor Erfindung des Porzellans in Europa u. d. N. der Porzellanfchneks 
fen befannt waren und mit dem Porzellan bie auffallendftie Achnlichkeit 
haben. Die Sapaner und Chinefen verfianden die Berfertigung diefes 
Schmelzwerfs fchon vor langen Zeiten. 1474 gab Barbaro, venetian, 
Geſandte am perfifhen Hofe, Nadrichten von diefem Kunfterzeugniß. 
Durch die Portugiefen fam es über Oſtindien nad) Europa, wo ed als 
Seltenheit gefchägt wurde. Im Anfange bed 18. Jahrh. wurde die 
Berfertigung des Porzellans auch in Europa erfunden (vgl. Böttidhen). 
Daß erfle, was Bötticher zu Stande brachte, fah roth aus und war 
aus einem braunen, in der Nähe von Meißen vorhandenen Thone bes 
reitet. 1709 fing man an, weißes Porzellan in Sachſen zu verfertigen; 
ein Sahr darauf wurde bie berühmte Fabrik in Meißen angelegt, welche 
die Mutter aller übrigen europäifchen Porzellanfabrifen geworben ift. 
Sie wird für Rechnung bed Landeöheren betrieben; ihr Zeichen find 
die beiden Kurfchwerter. Seitdem boten Holländer, Engländer unb 

ranzofen alle Mittel auf, Porzellan machen zu lernen, und ließen fogar 
terialien aus China fommen. Aber ihre Bemühungen blieben vers 
eblih. Sachſen wacte mit Eiferfucht über bie. Geheimhaltung ber 
o wichtigen Kunft und verbot bei Lebenäftrafe die Ausfuhr des Pors 
zelanthond. Defienungeachtet blieb die Sache kein Geheimniß. Schon 
20—30 Jahre nachher wurde in Wien eine Porzelanfabrit angelegt, 
die nad und nad) vervollfommnet wurde. Späterhin entflanden zu 
Zürftenberg im Braunfchweigifchen, in Berlin (1760), in Frankenthal 
in der Pfalz, in Baden, zu Nymphenburg bei München, und an a. O. 
Deutſchlands Porzellanfabrifen. Die Cjegt königliche) berliner Porzellans 
manufactur liefert unftreitig das fchönfte Porzellan, fowohl in der Weiße 
und Feinheit der Mafle, als in der Form und Malerei; ihm zunächſt 
fieht dad meißner. Endlich kamen auch die Franzofen, Engländer, Hols 
länder und taliener nad, und nad, auf die Spur; doch fteht ihr Pors 
zellan, vielleicht mit einziger Ausnahme desjenigen von Sevres bei Pas 
sid, dem guten beutfchen nad. Bon dem echten Porzellan fordert man 
alle gute Eigenfchaften des Glaſes, mit Ausnahme der Durchfichtigkeit, 
und Abwefenheit aller Mängel deffelben. Es muß im heftigften Ofen⸗ 
feuer unfchmelzbar, bei dem ploötzlichſten Uebergang von ber flärfften 
Hige zur heftigiten Kälte unverändert bleiben; am Stahle muß ed Fun⸗ 
fen geben; an Feinheit, Dichte und Glätte auf dem Bruche dem Email 
gleichen, beim Zerfchlagen rein und-glocdenartig Elingen, auf der Obers 
fläche rein, glatt und glänzend, von biendender Weiße und dabei halb 
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burchfüchtig ſeyn, doch fo, daß es weder dem Glaſe auf der einen, noch 
dem Opal auf ber andern Seite gleicht. Die Glaſur darf fi vor Der 
übrigen Maffe nur durch größere Glätte unterfcheiven. Das Wefents 
liche der Porzelanfabrication befteht darin, baß es aus foldyen Beſtand⸗ 
theilen zufammengefeßt wird, welche die Eigenfchaft haben, daß fle beine 
- Brennen in den erften Anfang ber Verglafung übergehen. Reaumur 
entdeckte zuerft biefen wichtigen Grundſatz und zeigte, daß ed überhaupt 
zweierlei Hauptmaterialien zur Verfertigung des Porzellans gibt: foldhe, 
die in der größten Hiße Feined höhern Grades ald nur des erften Ans 
fange der Berglafung fühig find, und foldye, die zwar an fich vollig 
verglasbar, aber durch Mäfigung der Hitze in der Verglafung aufzu⸗ 
halten find. Setzt man zu legtern unfchmelzbare Dinge hinzu, fo find 
fie dahin zu bringen, daß fie nur den erften Anfang der Verglafung 
annehmen. Wiewohl nun diefen Grundfäten zufolge mehre Stoffe zur 
Berfertigung des Porzelland dienen fünnen, fo madıt doch der reinſte 
magere :Chon, der fich im Feuer ganz weiß brennen läßt, den Haupts 
beftandtheil aus. Diefer führt daher auch den Namen Porzelanthon 
oder Porzellanerde, und entftcht größtentheild aus verwittertem Feld» 
fpath. Der Gehalt ift verfchieden; doch entdedt man gewöhnlich unge⸗ 
fähr Y, Kiefelerde und /, Thonerde. Die Farbe ift weißlich oder blaß⸗ 
grau. Dergleichen Thon fehmilzt im heftigften Qeuer nicht. Außerdem 
nimmt man in Europa auch reinen Quarz oder Kiesſand zum Porzellan, 
denn auch diefer ift unfchmelzbar. Man muß daher beiderlei Beltande 
theilen etwas Gyps zufegen; jedoch mit größter Vorficht, weil der Gyps 
leicht die völlige Verglafung der Maffe bewirkt. Die herrliche fächfiiche 
Porzellanerde, welche fich im Feuer vollfommen weiß brennt, fand man 
bei dem Bergflädtchen Aue unweit Schneeberg, in Granit, und bei 
Seidlig unweit Meißen, in welcher Gegend man auch fehr reinen Feld» 
fpath findet. Dad Verfahren bei Fertigung des Porzellans ift, fo viel 
man weiß, folgended. Zuerfi wird Quarz oder Kiesſand geröftet, im 
Waſſer abgelöfcht, auf der Mühle gepocdht, gemahlen und durch ein feis 
nes ſeidenes Sieb gefchlagen. Auch den Gyps zerftößt man zu Pulver, 
brennt ihn in einem Tupfernen Keffel und fiebt ihn fo fein wie möglich. 
Beides mit einander vermifcht gibt die fogen. Fritte. Diefe verbindet 
man mit dem fehr forgfältig gefchlammten Porzellanthon, woraus die 
Porzellanmaffe entiteht, welche, mit Regenwaſſer zu einem Teige bereitet, 
fo lange flehen bleibt, bis fie einen unangenehmen Geruch und eine 
graue Farbe angenommen hat. Gemeiniglich ſetzt man der Fritre noch 
zerfloßene Porzellanfcherben zu. Die Berhäftniffe mögen nicht allents 
halben gleich feygn. Aus der gewöhnlich zubereiteten Mafje werben nun 
die gewöhnliche Geſchirre und Gefäße auf der Scheibe gedreht; Figuren 
und andere Bildwerke drückt man ſtückweiſe in Formen ab, feßt fie zus 
fammen und arbeitet dann das Ganze mit elfenbeinernen Werkzeugen, 
mit Schwamm und Pinfel, aus. Die gebrehten Stüde werden nad 
einem gewiffen Grade der Abtrodnung in Formen gedrüdt und darauf 
nochmals auf der Drehfcheibe mit fcharfen ftählernen Werkzeugen abges 
dreht. Dann fommen fie, in Kapfeln oder Muffeln, in einen Brenn⸗ 
ofen, worin man ihnen einen gewiffen Grab von Feſtigkeit, und darauf 
die Slafur gibt. Diefe beiteht aus Quarz, Porzellanfcherben und calcis 
nirten Glaskryſtallen, und erhält etwas mehr Gyps ale die Porzellan 
mafje felbft. Sept kommen bie Stücke abermals in Kapfeln in ben 
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Ofen und erhalten nunmehr ihre voͤllige Seftgfeit mb Ausbildung. Die 
Bauart ded Ofens wird in den deutſchen Fabrifen als ein großes Ges 
heimniß betrachtet. Er muß fo eingerichtet feyn, baß er ben erforder, 
lichen hohen Grad der Hite ohne Gebläfe lange genug und gleichförmig 
gewährt. Zur Feuerung ift gehörig ausgetrodneteds Holz nöthig; im 
Nothfall find Steinfohlen zu gebrauchen, doch befommt davon das Pors 
zellan leicht eine fchmugige Farbe. Nachdem auf einer Schleifmühle 
der angebadene Sand vom Fuße abgejchliffen worden, werden diejenigen 
Stüde, die nicht weiß bleiben follen, gemalt. Die Farben dazu befichen, 
wie bei der Schmelzmalerei, aus Metallfalfen, die mit einem leichtflüfs 
figen, nicht färbenden Glaſe zufammengefchmolzen, fein zerrieben und 
gefiebt werden. Um fie mit dem Pinfel auftragen zu können, reibt man 
fie mit Spiföl, Lavendeloͤl, Terpentin ober aud) bloß mit Gummi. Die 
gemalten und troden gewordenen Stüde werden alsdann nochmals in 
Kapfeln einem folchen Grade von Hitze audgefeht, der das Glas zum 
Fliegen bringt. Will man dad Porzellan vergolden, fo muß das Gold 
vorher fein zerfleint werden. Dann trägt man ed mit einem Pinfel 
auf und reibt es, wenn es eingebrannt ift, mit Blutftein ab. Die fers 
tigen Stüde werden fortirt, je nachdem fie mehr oder weniger gerathen 
find; die völlig mißrathenen aber zerfchlagen und wieder zur Maffe ans 
ewendet. 
s Poſaune (trombone), ein mufifalifche® Blasinftrument aus Mefs 
fingbfech, ungefähr in Geltalt einer Trompete, welches aus 2 Stüden 
befteht, bem Hauptftüde und den Stangen, welche letztere fidy in einer 
Scheibe befinden, und indem man mit ber linfen Hand die ganze Pos 
faune hält, mit der rechten aufs und niedergezogen werden, wodurch fie 
die Töne bilden. Sie hat 3—4 Züge, welche die verfchiedenen Kine 
angeben, und ziemlich ben Umfang der 4 Singftimmen haben, daher es 
auch Soprans, Alte, Tenor⸗ und Baßpofaunen gibt. Am pafleudften 
ift Die Pofaune in den Kirchen zur feierlichen Begleitung des Geſanges. 
In der Oper, wo man in neuern Zeiten fie aud) gebraucht hut, z. B. 
in der „„Zauberflöte”, hat fie wegen Berfchiedenheit der Stimruung große 
Schwierigfeiten. Die Franzoſen haben fie in der neueften Zeit bei der 
Feldmufif eingeführt, wodurd; fie auch in Deutſchland bekannter gewors 
den ift, ſodaß fie jegt in jeder Schenke zur Begleitung des. Tanzes ges 
mißbraucht wird, und faſt fein großes Orcheſterſtück ohn⸗ Pofaune er⸗ 
fcheint. — Der Pofaunenbaß ift in den Orgeln eine der ſtärkſten 
Bapftimmen, gewöhnlich 16 Fußton. 
Pofeidon, f. Neptun. ß 
Pöfchelianer, eine fchwärmerifche Sekte, gef.iftet vom Fatholifchen 
MWeltpriefter Thomas Pöfchel, geb. 1769 zu Horiz in Böhmen, war 
1806 BeneficiatsCooperator zu Braunau, wo/jelbft er den bekannten 
Buchhändler Palm zum Tode vorbereitete, Dieß Ereigniß erfchütterte 
dieſen Geiſtlichen ſo, daß man ihn von feinem Amte als Landcapellan 
verſetzte. Er nahm dieß aber als ein Mi rtyrerthum an und verfiel 
auf die Stiftung einer neuen Sekte in Folge idealifcher Offenbarungen, 
weshalb er 1815 in Salzburg vergafte‘; wurde, aber boch mit feinen 
noch übertriebeneren Anhängern correfyondirte. Diefe erlaubten fich for 
gar Morbthaten, welches veranlaßte, daß der ganz wahnfinnig gewor⸗ 
bene Pöfchel nach Wien trand'ortiict wurde, wofelbft er die Verbrechen 
feiner Anhänger mißbilligte uns unter geiftlicher Aufficht blieb. Seitdem 
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hörte man von den Pöfchelianern nichts weiter, wohl aber, daß auch 
anderswo religiüfe Schwärmerei ſchwachen Köpfen mit feltfanen Ans 
fichten den Kopf verrüdte und dann Exceſſe veranlaßte. 

Poſen, eine von den 9 Provinzen ded preuß. Staats, warb durch 
die wiener Gongreßacte 1815 aus einem Theile Polens, dem nachherigen 
Großherzogthum Warfchau, und aus dem größern Theile ded Netzdiſtricts 
gebildet, welche den Namen eines ‚Sroßherzogtdume Pofen führt, von 
der Hauptftadt fo geheißen. Die Lage bed Landes zwifchen dem 32° 
53° und dem 36° 18° DO. 8. und 51° 19’ bid 53° 27° 30” NR. Br. bes 
fimmt das Klima, welches bei einer reinen und gefunden Luft im Gan⸗ 
zen gemäßigt if. Das ruffifche Polen, Schlefien, Brandenburg und 
Preußen bilden die Grenzen von Pofen, deffen Flächenraum nach den 
nneueften Berechnungen auf mehr ald 538 QM. angegeben wird, auf 
denen etwa 1.070.000 Menfchen Ieben, von denen fich weniger ald ein 
Dritttheil zum evangelifchen, zwei Dritttheile zum Tatholifchen und über 
70.000 zum mofaifchen Glauben befennen. Die allgemeine Sprache dies 
. fer Bewohner ift die polnifche, und faft nur im nördlichen Theile oder 
Neppiftricte wird Deutſch gefprochen. Hieraus ergibt fich von felbft, daß 
bie Einwohner Pofens theild deutſchen, theild flawifchen Urfprungs find. 
Die ganze Oberflädye der Provinz bildet eine weite, nur fparfam von 
Anhöhen unterbrochene Ebene, die vorzüglich in den Niederungen an der 
Netze und Warte von ausgezeichneter Fruchtbarkeit ift. Unter den Flüſ⸗ 
fen nennen wir die eichtel, welche durch die Brahe, die Nebe und 
den bromberger Canal mit ber Oder verbunden ift, die Warte, die bei⸗ 
den Berbindungsflüffe der Oper und MWeichfel, die Obra, die Prosna 
und wmehre andere Kleinere Klüffez unter den ſtehenden Gewäflern find 
der Goplo⸗, Londfers, Pturker⸗ und Bialafee die bedeutendſten. Die 
Produkte des Thiers und Pflanzenreid;s befchränfen ſich auf Hausthiere 
aller Art, Wild, Geflügel, ferner auf Wolle, Häute, Holz, Torf, Weis 
zen, Roggen, Safer, Gerfte, Buchweizen, Hirfe, Erbſen, Ruͤbſamen, Tar 
bad, Fiachs, Hopfen und Hanf. Die Erzeugniffe der Kunft werden 
durch Manufakturen aller Art, Tabacks⸗ und Eichorienfabrifen, Töpfers 
werfftätten, Gerbereien, Brennereien, Brauereien, Pottafchfiebereien, Pas 
piers und Delmühlen, Glashütten und andere Fabrifen geliefert. Außer 
diefen, größtentheild fädtifchen Beichäftigungen wirb auch bedeutender 
Handel auf den zum Theil fchiffbaren Gewäflern der Provinz und nach 
dem unern des Landes getrieben; ferner bieten Aderbau, fehr beträdhts 
liche Vieh⸗ und Bienenzucht, Fifcherei und Sep einen höchft ergiebigen 
Erwerbözweig. Der Adel ift zahlreich, zum Theil fehr reich, zum Theil 
fehr arm. Der größte Theil des niebern Adels ift im Beſitze von Bauer 
gütern, und oft wohnen 50 folcher Edelleute in einem Dörfchen, wah⸗ 
tend Diejenigen, welche feine Wirthfchaften befigen, bei dem höhern 
Adel ald Verwalter, Eonmiffaire ꝛc. dienen. Die Provinz zerfällt in 
die Negierungsbezirfe Pofen und Bromberg. — Die Hauptfadt Pofen 
liegt 35 Meilen von Berlin und 40 Meilen von Warfhau, an ber 
Warte auf fumpfigem Boden, von Hügelteihen eingeſchloſſen. Sie hat 
nad; dem Brande von 1803 an Regelmäßigfeit gewonnen. Nach dem 
großen Marktplage führen, außer einigen Nebengaflen, 4 Hauptfiraßen, 
welche ziemlich gut angelegt, jedoch mit Giebelhäufern befegt find. Auch 
"die neuen Straßen, weldye auf dem alten Stadtgraben und ben gefchleifs 
ten Feſtungswerlen erbaut worden find, haben hübſche Häufer, befondere 
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die Wilhelmsſtraße, welche mit einer Pappel⸗ und Kaſtanienallee beſetzt 
iſt. Unter den 6 Vorſtädten iſt Kuhndorf die fchönfte. Die größte Bor 
ftadt, die Wallifchey, ift mit der Stabt durch die Wartebrüde ver 
bunden. Poſen hat 2175 Feueritellen, 24 Kirchen, 5 Klöſter (darunter 
eined ber barmhberzigen Schweſtern mit einem Hoſpitale), und ohne die 
2200 Dann flarfe Garnifon, 25.800 Einw. (darunter über 4000 Ju⸗ 
den). Unter ven Gebäuden zeichnen fih aus: die Metropolitanfirche, 
ein herrliches altdeutſches Gebäude von ungewöhnlicher Einfachheit; die 
kathol. Stanislauskirche, ein Meifterftüd ital. Baukunſt; die ehemalige 
Jeſuitenkirche, jest dem evangel. Kultus gewidmet; ‚der erzbifchöfliche 
Pallaſt, das ſchoͤne Rathhaus, Das ehemal. Sefuitencollegium, ein pruͤch⸗ 
tiged Gchäude u. |. w. Ein bronzened Denkmal der Berbreitung bed 
Chriftenthums durch die beiden Glaubenshelden Mieczislaus und feines 
Sohnes, ded Königs Boleslaus, wird nach Rauch's Modell auf Koften 
der Stände aufgeftell. Polen if der Sig des OÖberpräfldenten, des 
Appellationdgerichtd, eined Erzbifchofed (von Pofen und Gnefen) und 
des Domcapiteld; hat ein Fathol. Gymnaflum Cmit 500 Schülern), cin 
kathol. Schullehrerfeminarium, eine Hebammenfchule, 26 Privatlehrans 
falten (darunter 13 jüdifche), mehre Wohlthätigfeitsanftalten ıc. Die 
Einwohner nähren fi außer den gewöhnltchen Gewerben und Hand⸗ 
werfen befondere von den fönigl. Gollegien, dem Militair und dem bes 
nachbarten begüterten Adel, der ſich häufig in ber Stadt aufhält. Auch 
hat Poſen Tuch⸗, Leinwand, Leder, Taback⸗ und Kattunfabrifen, nebit 
ziemlich beträchtlichem Handel mit Holz, Getreide, Manufalturwaaren ıc. 
Seit 1828 wird wieder an ber Befelligung Pofend gearbeitet. Am 11. 
Dec. 1806 fchloffen Frankreich und Sachſen hier Frieden. 


Poſidonius, 1) ein floifcher Philofoph, von Alerandrien gebürtig, 
ein Schüler ded Zeno. Man legt ihm verfchiedene verloren gegangene 
Schriften bei, die fonft auch dem folgenden Pofidonius zugefchrieben 
werden. 2) Ein floifcher Philofoph, von Apamea in Syrien um 103 
v. Ehr. gebürtig, ein Schüler ded Panaͤtius. Man nennt ihn auch den 
Rhodier, weil er zu Rhodus lebte, wo Pompejus der Große und Eicero 
feine Scyüler waren. Daſelbſt befleidete er die Stelle eined Prytanen, 
und fam nachher in feinem 50. I. nad Rom. Er war.einer ber vor⸗ 
züglichften Köpfe des Alterthums, der die Begriffe von Gott, Schidfal 
und Natur genauer ald andere Stoifer unterfchieden haben fol, und zeich- 
nnete fi auch ald Geograph aud, indem er die Größe eines Grades 
auf der Erde richtiger zu beftimmen. ſuchte. Die Alten nennen eine 
große Anzahl feiner Schriften, die aber alle verloren gegangen find. 
Bruchſtücke derfelben hat Jan. Bale (»Posidonii reliquiae etc.”, Leybeu 
1815) gefammelt. 

Poſilippo, fe Neapel. 

Pofition, fe Profa 

Pofitiv, beflimmt, Dad, woburd etwas Beflimmted gefagt wirb, 
bejahend, entgegengejegt dem Negativen (ſ. d.), z. B. ein pofitiver 
Begriff (Licht), ein poſitives Urtheil, pofitive Elektricität (ſ. Eleftris 
citäf), pofitiver Bol (ſ. Magnet), pofitive Gröfen Cin der Grüßens 
lehre, wirfliche Größen, weldye man durch + bezeichnet). Auch wird 
dad Pofitive dem Natürlichen und durch die bloße Vernunft Segebenen 
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ald dad Angewandte oder eine von ber bloßen Vernunft verfchiedene 
Autorität Feitgefegte entgegengeftellt, 3. 3. poſitive Geſetze find Vor⸗ 
fehriften, Die durch eine äußere Autorität, aber darım nicht willfürlich, 
feſtgeſetzt find; poſitives Recht. der Inbegriff derfelben Centgegengefett 
dem natürlichen ober Naturrechte); pofitive Religion (die auf eine äußere 
Offenbarung fid fügt); poſitive Theologie Centgegengefegt der natürs 
lichen Theologie oder Religionsphilofophie) u. f. w. 

Poſſe ift ein Erzeugniß der fcherzhaften Laune, welche in den Kreis 
bed Gemeinen herunterfteigt oder dad Gemeine zum Gegenftande ihres 
Spieles wählt. Beſonders zeigt fie ſich in Tächerlicyen Uebertreibungen 
fowohl in Geberden ald Reden, und ihr. vorzüglicher Neiz ift der Witz 
der Erfindung. Oft jedoch nennt man tadelnd Etwas poſſenhaft, ents 
weder wenn der Scherz am unrechten Orte angebracht iſt, oder wenn 
er ein gemeiner und grober Scherz iſt, der die Sittlichkeit beleidigt, oder 
endlich, wenn er unwillkürlich iſt, und, feine Gemeinheit von Dem, der 
Pofien treibt, nicht eingefehen wird. ALS Parodie der falfchen Größe, 
blendender aber gehaltlofer Ideen und Gedanken, beftgt fie oft eine fchnei- 
bende Wirkung, reißt ihnen bie glänzende Nebeltrone ab und führt fie 
oft beffer und geſchwinder in die wahren Grenzen ihres Werthes zurüd, 
als eine gründliche und wiſſenſchaftliche Unterſuchung bei manchem Leſer 
dieß zu thun vermag. Eine Poſſe ohne Witz und ſatyriſche Erfindung 
wird platt und fade. Poſſirlich unterſcheidet ſich von Poſſenhaft da⸗ 
durch, daß jenes mehr aus der Natur zu entſpringen und Verwandiſchaft 
mit dem Naiven und Niedlichen zu haben ſcheint. (So nennen wir 
z. B. die luſtigen Bewegungen der Kinder und mancher Thiere poſſir⸗ 
ih.) Vorzugsweiſe nennt man ein Erzeugniß ber komiſchen Poeſie 
Poſſe, welches aus Poſſen beſteht und den oben angegebenen Charakter 
der Poſſe trägt (z. B. „Europa“ von Bürger), beſonders aber eine 
dramatifche Poſſe (Farce), die auf die Vorzüge der höheren Komik Vers 
sicht thut, die Regeln des wahren Luflfpield weniger ftreng beobachtet, 
durch Poffen, d. h. durch Tächerliche Charaftere, Handlungen, Situatios 
nen und Gedanken, aus dem Kreife des gemeinen Lebens "und des Nies 
drigfomifchen genommen, Lachen erregt. Das Wort Poffe fommt in Hin- 
ficht feined Begriffs genau mit Burlesf und Farce cf. d.) überein. 

Poffelt (Ernſt Ludwig), geb. 1763 zu Durlach in Baden, enpfing 
feine Bildung auf dem Pädagogium feiner Vaterftadt und auf dem Gyms 
nafium zu Karlsruhe; fludirte dann 3 Jahre in Göttingen Die Rechte, 
Politik und Diplomatif, begab fich hierauf nach Strasburg, wo er die 
juriftifche Doctorwürde erwarb, In fein Vaterland zurüdfehrend, ward 
er Regierungsadvocat. Aber die Geſchäfte, die ihm dieſer Beruf auf 
legte, gewährten feinem lebhaften Geifte feine Befriedigung. Er übers 
nahm daher 1784 die Profeffur der Geſchichte und Beredtfamfeit an 
dem Gymnaſium zu Karlsruhe, und ward zugleich Privatfecretair bes 
regierenden Markgrafen. Sept befand er ſich auf einem Plage, der ihm 
mannigfaltige Anregung zu wiffenfchaftlichen Arbeiten gab. Seine Rebe 
über bie Hiftoriographie (1785) zeigt, mit welchem reifen Nachdenfen er 
die größten Hiftorifer gelefen, geprüft und gewürdigt hatte. 1785—88 
gab er das „Wiffenfchaftlihe Magazin für Aufklärung” heraus, wels 
ches den Zwed hatte, Aufklärung über alle Theile des menſchlichen Wifs 
fend in gfauige Form zu verbreiten. 1788 ward er in die deutſche 
Geſellſchaft zu Manheim aufgenommen und erhielt das pforzheimer Bür- 
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gerrecht. Er hatte naͤmlich in einer in Gegenwart bes Hofes gehaltenen 
meifterhaften Rede bie hefdenmüthige Aufopferung der 400 pforzheimer 
Bürger (ſ. Pforzheim) gefchildert. Diefe Arbeiten waren Borübungen 
zu den größern hiftor. Werfen, durch welche Poffelt feinen Namen bes 
rühmt gemacht hat. Bald nad) den erfien Revolutionsbewegungen ir 
Frankreich wurde er 1791 nach Gernsbach, unweit Raftadt, verfegt, 
von wo aus er den wildbewegten Strom der Zeit beobachtete. Bon 
jegt an widmete er feine Zeit den hiftorifchen Studien, und fchrieb die 
Begebenheiten des J. 1792 in lat. Sprache (Götting. 1793). Bon 1793 
an gab er das „Hiftorifhe Tafchenbud; für die neuefte Geſchichte“ here 
aus, welches ihm den Ruhm des größten bdeutfchen Annaliften erwarb. 
1796 nahm er feine Entlaffung mit Beibehaltung ded halben Jahrge⸗ 
halts, wofür er die Gefdjichte-von Baden zu fchreiben verſprach. Er 
lebte hierauf abwechlelnd in Durlach, Karlöruhe, Tübingen, Erlangen 
und Nürnberg. Mit Moreau ward er vertraut, ald diefen der Sieg in 
dad Herz von Deutfdjland führte Der Proceß, In welchen Moreau 
fpäterhin verwidelt wurde, ergriff daher Poſſelt's Gemüth um fo mehr, 
weil er bereits fränfelte. Diefed war Folge feines anhaltenden und 
übermäßigen Arbeitend. Um ihm Zerfiremmmng aufzunöthigen, machte 
feine Frau mit ihm eine Reife. Auf dem Ruͤckwege kehrte er in Heidels 
berg bei feinem Neffen, D. Poflelt, ein. Da fah Poffelt, der zum Schwins 
del geneigt war, am 11. Sun. 1804 des Morgend aus dem Fenfter und 
flürzte, zu weit fich vorbeugend, herab. Schwermuth Fonnte unmöglich 
eine Urſache bed Falles gewefen feyn, da Poffelt zuvor mit feinen Bers 
wandten fcherzend fich unterhalten hatte. Poffelt zählt man mit Recht 
zu ben erſten Geſchichtſchreibern Deutſchlands; er befaß einen tiefen 
Scarfblid, der die verborgenen Triebfedern der Handlungen burchfchaute ; 
wie die Alten griff er bloß dad Nothwendige, Bedeutende, Zweckdienliche 
auf umd fdhied ed von dem unnüten Nebenwerfe. Außer den angeführs 
ten Werfen hat er gefchrieben eine „Geſchichte ber Deutfchen” (Leipzig 
1789, 2 Bde.; 3. u. 4. von Polis); „Geſchichte Karls XII.“ CHarler. 
1791); „Geſchichte Guſtavs 111.” Cebendaf. 1793); „Krieg der Frans 
fen’ (Reipz. 1794; „Herzberg's Leben“ (1798); die „Europäifchen An- 
nalen” feit 1799 und die von ihm angefangene „Allgemeine Zeitung”. 
S. Gehred’d ‚‚Rebenebefchreibung ded Dr, E. 2. Poffelt, nebſt ungedr. 
Briefen defl. ꝛc.“ Manheim 1827, 2 Thle). " 

Poſſeſſorium, Poffefforienklage, ſ. Petitorienflage 

Poſtweſen. Poſt ift eine Anftalt, durch welche Perfonen, Briefe, 
Geld und Kleinere Frachtſtücke fchnell durch wechſelnde Pferbe weiter bes 
fördert werden. Die Poften, ald Anftalten der Regierungen, find jebt 
zweierlei; die eine, welche bloß Neifende, Geld und Waaren befördert: 
die fahrende Poſt; die andere, welche bloß Briefe und diefen ähnliche 
ganz Kleine Pakete überliefert: die reitende Poſt; wiewohl auch diefe 
oft, wenn bie Segenftände zu ſchwer find, fich eines Wagens bedient, 
Beide gehen zu beftimmten Zeiten ab und werden in beflimmten Zwifchens 
räumen (Yoftflationen) durch andere Pferde weiter befördert. Diefe 
Entfernungen bürfen nicht großer feyn, ald die Pferde im Stande find, 
in einemfort durchlaufen zu fünnen, Man fest fle auf 2 deutfche Meilen 
oder 4 Stunden, und nennt dieß auch eine Poftftation, auch bloß eine 
Poll. Da aber die Drte, wo die Pferde gewechfelt werden können, 
nicht immer in folchen Entfernungen liegen: fo haben bie einen oft mehr, 

43 


676 | Poſtweſen 


oft weniger als eine Poſtſtation durũ czulegen Die Zeit, in welcher 
eine ſolche Station zurückgelegt ſeyn ſoll, iſt zwar vorgeſchrieben, und 
damit ſie gehalten wird, muß jeder Poſthalter auf den ſogenannten 
Stundenzettel, der der Poſt mitgegeben wird, die Zeit der Ankunft und 
ber Wiederbefoörderung bemerken. Indeſſen kann dieſe nicht gleich ſeyn, 
da fie von dem Wege und von ber Witterung abhängt; und auch ber 
Tag oder die Nacht einen Unterfchied madıt. Im Allgemeinen follen 
die reitenden Poſten eine deutfche Meile in einer Stunde und die fahs 
renden in 5 Biertelftunden zurücklegen, und jene bei jedem Pferdewechſel 
eine Viertelftunde, dieſe aber höchflend eine Stunde fi aufhalten. Da 
die Poft nicht bloß als ein Mittel zur Beförderung des Verkehrs, fons 
dern auch ald Quelle der Staatseinfünfte betradjtet wirb: fo befchräns 
fen die Gefeke, zum Beſten ber Poltanftalt, die Verſendungen durch 
andere Gelegenheiten, gar fehr. Derfiegelte Briefe, Pakete ıc. bürfen 
weder Neifende, noch Fuhrleute mitnehmen, und es tit diefen dad Ges 
wicht vorgefchrieben, unter welchem fie fein Frachtflüd übernehmen dür⸗ 
fen. Rad) Heinen Orten, wohin feine Poften gehen, werden von bem 
Poſtamte, oder einer andern Behörde, Perfonen angenommen, welche zur 
feftgefegten Zeit abgehen und Briefe und Pakete überbringen. Sie heißen 
Poſtboten und die Anftalt felbft die Fußpoſt. Solche Kußpoften gibt 
es felbft für große Städte, wie in Wien, in Berlin, Hamburg, London, 
Paris 2c., um innerhalb derſelben und nach den Borftädten Briefe zu 
befördern, und dann auch Stabtpoften heißen. Sie haben beftimmte 
Pläge, wo die Briefe abgegeben werden fönnen, und vertheilen fie dann 
unter fi, nach den Richtungen der Stadt, wohin fie einzeln die Befors 
gung übernehmen. Auch geben fie durch ein Zeichen Cin Wien durch 
eine Klapper, Ratſche) zu erfennen, daß fie durch eine Straße gehen, 
damit man ihnen noch Briefe einhändigen kann. Außer biefer regels 
mäßigen, an Tag und Stunde gebundenen Beförberung der Perfonen 
und Sachen, ift die Poft auch verpflichtet, auf Verlangen gu jeder Zeit 
fie weiter zu verfchaffen; dieſe außerordentliche Poftfahrten nennt man 
Ertrapoften. Sind es Perfonen, die auf diefe Art fahren, es fey 
mit eignem Wagen, oder mit dem der Poltanftalt: fo ift dieß insbeſon⸗ 
dere die Ertrapoft, das Ertrapoftfahren; gefchieht ed zu Pferd: fo reifet 
man ald Courier. Werden Brieffchaften zu Pferb durch die eigenen 
Leute. der Poften felbft Poftillion) von Station zu Station befördert: 
fo nennt man bieß die Staffette, Etwas durch Etaffetten fenden. Die 
Paketboote find zu Waſſer Das, was zu Lande die Poſten. Site fegeln 
zu beflimmten Zeiten ab und überfchiffen Neifende, Briefe, Geld und 
Waaren von geringerem Gewichte und Umfange. Beiden Poften, als 
Staatsanftalten, ift Alles gefeßlich beftimmt, und es bedarf Feiner bes 
fondern Uebereinfunft; die Zaren verändern ſich nur mit den zu fehr 
abweichenden Preifen der Lebensmittel. — Doftanftalten, doch fehr 
unvollfommen und überdieß bloß zum Staatödienft beftimmt, findet man 
ſchon im alten Perfin. Es war natürlich, daß man in einem fo uns 
geheuren Reiche, das allein von dem unumfchränften Willen des Mo⸗ 
narchen abhing, bald dag Bebürfniß fühlen mußte, eine Einrichtung zu 
befigen, woburd; die Berichte ber Begebenheiten in den Provinzen fchnell 
zum Könige, und beffen Befehle dahin befördert würden. Nach Kenophon 
foll Cyrus fchon folche Anftalten getroffen haben; indem er Heerftraßen 
anlegte und von Tagereife zu Tagereife Stationen errichtete, wo ſich 
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ſtets berittene Boten bereit halten mußten; nach Andern war erſt Da⸗ 
rius, Sohn des Hyſtaſpis, der Gründer eines ſolchen Courierweſens, 
und dieß iſt wahrſcheinlicher, weil Darius J. im Uebrigen auch die in⸗ 
nere Verwaltung des Reiches anordnete. Griechenland beſaß auch eine 
ſo unvollkommene Poſtanſtalt nicht, wenngleich die verſchiedenen Repu⸗ 
bliken eine Art von Poſtboten unterhielten, die durch die Schnelligkeit 
ihres Laufes berühmt waren und Tagesläufer, Hermeradromen, hießen. 
Auguſtus ahmte im römiſchen Reiche das perſiſche Poſtweſen nach und 
gab ihm eine größere Ausdehnung und Zwedmäßigfeit: für die Sicher⸗ 
heit und Bertheidigung dieſes Neiched, das bie verfchiedenartigften Na⸗ 
tionen durch Iofe Bande in einen Körper zwang, und an deſſer Grenzen 
unruhige und kampfluſtige Barbaren, deren Einbruch man ſtets gewärs 
tigt feyn mußte, wohnten, war es nicht weniger nothwendig, baß bas 
Haupt des Staated mit den Provinzen und Befehlshabern derfelben in 
fehneller Communication fand. So erhielt z. B. der Kaifer Auguft eis 
nige Mal Depeſchen aus Stawonien zu Nom am vierten Tage; und 
Tiber war an bie vorgefchriebene Eile fo gewöhnt, daß er unwillig bie 
Depeſchen hinwegwarf, wenn fie längere Zeit, ald aus Afien 20 Tage, 
Europa 15, Afrifa 10, Stawonien 5 und ganz Italien 3 Tage unter 
wegs gewefen waren. Inter ihm ſowohl ald den nachfolgenden Kaifern 
beftanden fchon Relaispoſten. Chef der Poftanftalten war ber Oberfte 
der Faiferl. Leibwade. Im 9. Jahrh. bediente man ſich in Frankreich, 
Stalien und Deutfchland der reitenden Boten, die aber fehr unregels 
mäßig gingen, und in dem folgendem Sahrh. hörte auch diefe unvoll⸗ 
fommene Botenanfalt auf. Erft mit dem Aufblühen ded Handels trat 
das Bedürfniß nad) einer Pofleinrichtung hervor, und bie größeren Hans 
delsſtaͤdte beflellten reitende Boten und fahrende Landfutfchen: Doch waren 
diefe Feine regelmäßige Anftalt. Syftematifcher ordnete fchon Ludwig IX. 
zu feinem Privatgebrauche eine reitende Botenanftalt in Frankreich. Ein 
Doftwefen im eigentlichen Sinne entftand in Deutfchland erft gegen 
Ende des 15. Sahrh. Noger I., Graf von Thurn⸗Taxis und Valfafjino 
in Tirol, gründete ed. Im 16. Jahrh. unterftügte Kaifer Marimilian L 
biefe Anftalt, und erhob Noger’d Sohn, Franz, zu der Würde eines 
Generalpoftmeiftere. 1515 errichtete diefer eine neue Poft von Brüffel - 
nah Wien. Ald der Sultan Soliman II. dad beutfche Reich‘ angriff 
und ber Reichstag bed QTürfenfrieged wegen zu Nürnberg verfammelt 
war, wurde, um jchnelle Nachrichten von dem Schauplate dem Kampfes 
zu erhalten, 1522 einen Reichöpoft zwifchen Nürnberg und Wien erridys 
tet, die aber fpäter wieber einging. Auf Verlangen Karls V., der feis 
ned großen zerftreutliegenden Reiches und feiner vielfachen Kriege wegen, 
in denen feine Heere ſich in mehren Ländern zugleich fchlugen, in ununs 
terbrochener Verbindung mit den Provinzen ftehen mußte, errichtete 
Leonhard von Thurn und Taxis eine beftändige Neitpoft, bie von ben 
Niederlanden über Lüttich, Trier, Speier und Rheinhaufen und Würs 
temberg über Augeburg und durch Tirol nach Stalien ging. 1543 eis 
hielt der Graf Leonhard die Beltallung als Oberpoftmeilter in den Nies 
derlanden und bed deutfchen Reiches nebft Gehalt. Zwar war die Bes 
ftallung als Oberpoftmeifter des Reichs nicht mehr ale ein bloßer Titel, 
weil Karl V. fie ihm als Herrfcher der Burgund. Lande und nicht als 
Kaifer verliehen hatte, auch war das Patent in ber niederl. Kanzlei 
und in der franz. Sprache ausgefertigt und nicht ben Reichsfürſten und 
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Ständen zur Nachadjtung übergeben worden; bemungeachtet leitete Thurn 
und Taxis, folange ald Karl Kaifer mar, die Poft im deutfchen Reiche 
ohne Widerfpruch der Fürften und Etände. Unter Karld Nachfolger 
fchienen die Reichsftände in ihren Befigungen die thurnstarifche Poſt, Die 
feit der Trennung der fpanifchen Königs⸗ und der beutfchen Kaiſerkrone, 
auöfchließlich eine burgundifch » fpanifche Staatsanftalt war, leiden zu 
wollen; fie wurden durch ein Faiferl. Decret von 1563, worin Ferdis 
nand I, dem Leonhard von Taxis die frühere Beltallung ald Oberpoits 
meifler des Reiches beflätigte und den Kurfürften und andern Ständen 
die Nachachtung anbefahl, bewogen, fich bie tarifche Poft in ihren Lan⸗ 
ben gefallen zu Inffen. 1595 warb Leonhard von Taxis von Rudolf I. 
um kaiſerl. Generalpoftmeifter im Reiche ernannt, und im Beftallunges 
ricfe hieß ed: Das Poſtweſen fey ein ‚hochbefreites Faiferl. Regal, dem 
fein Hinderniß, Teinen Eintrag oder Nachtheil gefchehen dürfe. Kurs 
yfalz, Würtemberg, Sachſen, Brandenburg, Medlenburg, Braunfdjweig, 
Heſſen und andere Reichsſtände, die ſchon früher Landyoften in ihren 
Gebieten errichtet hatten, wollten dad Poftwefen für ein folches Regal 
nicht anerkennen und behielten ihre Poſten bei. 1615 erhob Kaifer 
Mathias, Leonhards Sohn, Lomoral von Taxis, zum Freiherrn und bes 
lehnte ihn und feine männlichen Nachkommen mit den Poflen im Reiche, 
ald einem von neuem angefegten Regale und männlidyen Reichslehen. 
Ferdinand IL. dehnte diefe Belehnung fogar auf die weiblichen Erben 
and. Dagegen übernahm Lomoral folgende Verpflichtungen: 1) als 
Neichögeneral-Erbpoftmeifter nicht nur dem Kaiſer, fondern auch Kurs 
mainz gehörigen Reſpect zu beweiſen; 2) nicht nur von Köln nad) 
Frankfurt und von da nach Nürnberg und fodann bis an die nädhfle 
Por in Böhmen eine neue ordentliche Poft auf feine Koften anzulegen, 
fondern auch die feit alten Zeiten gewöhnlichen ordinairen Poften gehörig 
zu beftellen und zu erhalten, 3) ſowohl Faiferl. Staffetten als andere 
Driefe des Kaiferd, ded Kurfürften von Mainz, ded Reichs-Vicekanzler, 
ber kaiſerl. Geheimenräthe, auch anderer hohen Beamten unentgeltlid) 
zu beforgen; hingegen 4) ben kaiſerl. Hofs und niederöftreidy. Poſtam⸗ 
tern feine Eintrag zu thun. Nun ging eine ordentliche tarifche Poſt 
wöchentlich vom kaiſerl. Hofe, wie auch von Rom, Benedig, Mailand, 
Mantun u. f. w. nad) Augsburg und von da durch dad Würtember- 
gifche auf Rheinhaufen, Kreuznach nad) Brüffel und weiter zurüd. Die 
Reichsſtaͤnde, in deren Städten, Fleden oder Dörfern Poftftellen anges 
legt waren, waren von aller Brieftare frei, und auch die Ranzleipafete 
der Häufer Pfalz, Baiern, Würtemberg, Burgau und Baden wurben 
unentgeltlich beforgt. Dagegen mußten fie die Pofth. »jer und Poſtbe⸗ 
bienten nicht nur von allen Befchwerben befreien, fondern auch wegen 
richtiger Beftelung ihrer Briefe und auderer Sachen noch einen gewifs 
fen Zufchuß geben. Es war voraudzufehen, daß die Stände fich der 
Anmaßung bed Kaifers, ber nach der Neichöverfaffung nicht die Macht⸗ 
vollfommenheit befaß, einen fo wichtigen Gegenſtand, ale das Poſtwe⸗ 
fen war, ohne Zuziehung der Reichöftinde zu einem Faiferl. Regale und 
zu einem Reichölehen zu erheben, widerfprechen würden; bie Freiherren 
von Taris fahen ſich daher genöthigt, mit jedem einzelnen Reichsſtand 
eine gütliche Webereinfunft zu fchließen; da aber nicht alle Yandftände 
ihre eigene Poſten hatten und bie, welche eine Poftanftalt befaßen, ihr 
nicht die Befugniß ertheilen konnten, durch bas ganze Reich zu gehen, 
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ſo war die Folge hiervon, daß die taxiſche Poſt ſich immer mehr aus⸗ 
breitete; doch mußte die taxiſche Poſt manche Widerſprüche erfahren, 
wenn fie ſich Rechte anmaßte, die ihr nicht zuſtanden; fo reclamirte 
1537 das Kurfürftencollegium fürmlich die ZTerritorial-Gerechtfame der 


Stände in Rüdfiht der Poſten, auf die Klage mehrer Reichsſtände, 


deren Gerechtfame bie tarifche Oberpoſtverwaltung verlegt hatte. Der 
Kaifer errichtete in feinen Erblanden felbft ein Hofpoftamt, das unabs 
hängig von Tarid war. Das Haus Tarid, das in den Grafen» und 
endlid in den Fürftenfiand erhoben wurde, fuchte durch Vorftellungen 
an das Fürftencollegium bie Aufhebung des öftreich. Hofpoftamtes zu bes 
wirfen; ed wurbe aber mit feinem Gefuche abgewiefen und fogar bei 
der Wahl Leopolds L das Landpoſtamt in Deitreich in ben Wahlcapi⸗ 


tulationen beftätigt. Nicht beſſer erging es dem kaiſerl. Generaloberpoſt⸗ 


meiſter im Reiche, als er 1659 beim Reichshofrathe gegen Brandenburg, 
Braunfchweig und Heffen auf Abfchaffung der dortigen Landpoſten klagte. 
In dem Reichsdeputationsſchluſſe vom 25. Febr. 1803 wurden zwar 
dem fürftlichen Haufe Taxis den Beſitz und Genuß des Poitrechted vers 
fihertz; aber im 17. Art. der deutfchen Bundesacte hießt ed bloß: „Das 
dieſes fürftliche Haus in dem durch den obenerwähnten Reichsdeputa⸗ 
tionsfchluß oder in fpätern Verträgen beftätigten Befig und Genuß der 
Poſten in:den verfchiedenen Bundesflaaten, fo lange, als nicht etwa 
durch freie Uebereinkunft anderweitige Verträge abgeſchloſſen werben ſoll⸗ 
ten, bleibe’. Befindet ſich nun gleich das tarifche Recht durch diefe 
Verfügung noch immer in einer fchwanfenden Lage; fo fichert doch der 
eben angeführte Art. der Bundesacte diefem Haufe „in jedem Falle, in 
Folge des Art. 13 des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes, feine auf Des 
Iaffung der Poften oder auf eine angemeffene Entfchädigung gegründes 
ten Rechte und Anfprüce zu. Diefes fol aud da flattfinden, wo die 
Aufhebung der Poften feit 1803 gegen den Inhalt ded Reichdeputas 
tions⸗Hauptſchluſſes berei:S gefchehen wäre, infofern die Entſchaͤdigung 
durch Berträge nicht fchon definitiv feftgefest iſt“. Mehre Bundesſtaa⸗ 
ten haben diefemnach fihon eine gütliche Uebereinfunft mit Thurn und 
Zaris getroffen. Vgl. hierüber den 3. Anſchn. ded 1. Heftes der Pits 
ter’fchen ‚„‚Erörterungen und DBeifpiele des deutfchen Staats» und Für: 
flenrechts‘’ (Goͤtting. 17905 Peſtel's „Gedanken von der Rechtmäßige 
feit der reichsftändifchen Landpoſten und der Unerweiglichfeit eines dieſes 
augfchließenden fürftl. tarifchen Reichspoſtmonopoliums“ (Rinteln 1759, 
4); Pofielt’d Abhandlung: „Ueber das Poftwefen, befonders in Deutichs 
land, deſſen Gefchichte, Nechte und Mängel”, ſ. deffen „Wiſſenſchaftliches 
Magazin” (Kehl 1785, 1. Bds. 3. Stud, und in f. „Kleinen Schrif: 
ten’, Nr. XIII), und Hauſen's „Staatömaterialien und hiltor.politifche 
Aufflärungen’ (Deſſau 1784 u. 1785). Ueber das Rechtliche, f. Klüber, 
„Das Poſtweſen in Deutichland, wie ed war, ift und feyn könnte“ 
(Erlang. 1812), und: ‚Patriot. Wünfche über das Poftwefen” (1814). — 
In Deutichland oder vielmehr den deutfchen Bundesſtaaten, beitehen jetst 
Poftanftalten verfchiedener Art, Deftreih, Preußen, Baiern, Hanover, 
das Königreic, Sachfen, Baden, Braunfchweig, Meclenburg-Schwerin, 
Hoftein s Oldenburg, Holfteinstauenburg und Luremburg haben ausfchließ: 
lich eigene Landespoftanftalten. Als Erbmannthronichen find dem fuͤrſt⸗ 
lid, thurn⸗ und tarifchen Haufe, gegen einen jährlichen Lehnskanon, die 
Poften im Königreih Würtembderg, in Kurheffen, im Großherzogthum 
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Heſſen, der Landgrafſchaft Heſſen, dem Sergogthum Naffau, dem Groß⸗ 
herzogthum Sachſen⸗Weimar, den Herzogthümern Koburgs Gotha, Mei⸗ 
nungen ımd Altenburg, in Schwarzburg-Rudolftadt und Ediwarzburg» 
Sondershauſen füblichem Theile zu Arnſtadt, Hchenzollern, Waldeck und 
Pyrmont, Lippe-Detmold und den fürftl. reußifchen Landen, ausſchließ⸗ 
lich übertragen. In ber freien Stadt Frankfurt find gleichfalld aqus⸗ 
ſchließlich fuͤrſtlich thurn⸗ und tarifche Poften, deren Berhäftniß durch 
einen eigenen Staucsvertrag regulirt ift, welcher fich in der franffurter 
Geſetzſammlung abgedruct findet. Reben einander beftehen tarifche und 
antere Landes⸗ und conceffionirte Poftanftalten in den drei freien Dans 
feftäbten Hamburg, Kübel und Bremen. In einigen beutfchen Staaten 
von weniger bedentendem Umfang ift die fürftl. tarifche Poſtverwaltung 
anf Staateverträge oder Lehnsverband gebaut, welchen ebenfalld Die 
bimbeeverfaffungemäßigen Belimmungen zum Grunde liegen. Preußifche 
Poſten haben die fürfl. anhaltifchen Sande und Mecklenburg-Strelitz. 
Die ſaͤchſiſche Poft befteht in dem nördfichen Theil ded Fuͤrſtenthums 
ScäwarzburgSondershaufen. Gar feine Poften find in dem Fuͤrſten⸗ 
thume Liechtenftein. Die fürftficy thurn⸗ und tarifchen’Poiten haben das 
ber zu ihrem Wirkungskreis einen Bezirk von 1180 AM. mit 3.753.450 
Bevölferung. Die ftärtite Landespoſt hat ein Areal von 3715 QM. 
mit. 9,482.970 Bevölferung, und die geringfte mit 72 QM. und 210.000 
Einw. Zufammen beftehen befondere Landespoſten in einem Umfang von 
10.546 DM. mit 26.076.830 Bevölkerung. — Vgl. Heidemann’d Hands 
buch der Poflgeographie von Deutichland”. Der 1. Th. (Sonderöhaus 
fen 1829 enthält diejenigen Länder, in welchen tarifche Poſten ſich ber 
“finden. — In der neneften Zeit ift im Ganzen Bieled zur Vervollkomm⸗ 
zung der Poftanftalten gefchehen. Es hat fich ein reges Streben gezeigt, 
die Poften in Hinfiht auf Sicherheit, Schnelligkeit und Pünktlichkeit, zu 
verbeffern, und durch zweckmaͤßigere Einrichtungen find fehr erfreuftche 
Reſultate zum Vorſchein gefommen. Vorzüglich verdient das Beſtreben 
ber fürftl. thurnstarifche Generaldirection, die Schnelligfeit ber Briefs 
poften zu beförbern, danfbare Anerkennung. So ift feit 1824 die frank, 
furter Briefpoft nach Strasburg, Dijon, Lyon, Marfeille in ihrem Laufe 
am einen Tag befdjleunigt worden, und bie tägliche Poflverbindung 
zwifchen Franffurt und Paris, die feit eben biefer Zeit befteht, erreicht 
jest ihr Ziel In weniger ald drei vollen Tagen. Auch haben die wür⸗ 
tembergifchen Poften feit ihrer Wieberübertragung an bad fürftl. taxiſche 
Hans bedeutend an Schnelligkeit gewonnen. Auf ben Routen nad) Bar 
fel, Stradburg und Heidelberg wurden vom Fürftenhaufe Taris, in Bere 
bindung mit Baden Eilwagen nach Heilbronn und Stuttgart, Ulm und 
Zübingen errichtet, fowie auch feit 1825 zwifchen Frankfurt und Kaffel. 
Diefe ſchoͤne Beifpiele regten andere Poflwerwaltungen zu Nacheiferun 
gen an, befonders die badenfchen und koͤnigl. (achten Seitdem ein 
großer Theil des Tinten Rheinufers an Preußen fiel, und dieſe Regie⸗ 
rung durch Uebereinkunft mit dem thurnstarifchen Fürftenhaufe alle Poſten 
übernahm, wurden an ber Stelle der franz. Gouriere und nach ihrem 
Vorbilde denrfche Schnellwagen angelegt. Sie find genau an bie bes 
flimmten Stunden der Abfahrt und Ankunft gebunden, und es ift überall 
die kurze Zeit des Aufenthalte, fowie bie Schwere des Gepaͤcks ber Reis 
fenden beftimmt. Man wird nicht mehr durch Trinfgelder an den Poſtil⸗ 
ion, blinde Paffagiere, Betteljuden und Hunde, fowie durch willfürs 
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liche Verfuͤgungen der Conducteurs beſchwert. Die fuͤrſtl. taxiſchen Eil⸗ 
wagen haben das Verdienſt, zuerſt durch eine bequeme innere Einrichtung 
und durch Außere Eleganz ſich ausgezeichnet zu haben. Baden eiferte 
ihnen nach. Auch in Oeſtreich wurden ſeit 1824 Schnellwagen auf 
den Straßen von Udine nach Prag, Presburg, Ofen, Grüß, Trieſt und 
Karlebad eingeführt: fie find weniger wegen äußerer Eleganz, ald we⸗ 
gen ihrer innern Bequemlichkeit zu rühmen. Seit 1825 hat man begons 
nen, Eilpoften von Trieft über Udine nach Venedig, von Wien über 
Klagenfurt und Udine gegen dad rom. Gebiet und nach Mailand, auch 
dahin über Salzburg, Innebruck und Verona, von Prag nach Reichen» 
berg, und fodanı in der Richtung nach Teplig und Dreöden zu errichs 
ten. Für den Xrandport ber Pakete find febt befondere Packwagen 
beftimmt, wodurch derfeibe bedeutend gewonnen hat. Nur noch auf dens 
jenigen Routen ift der Transport ver Pakete mit dem ber Neifenden 
vereinet, wo die Paſſage und die Berfendungen zu unbedeutend find, 
ale daß es für beide befonderer Anftalten bedürfe. Die Poftgefchäftes - 
verwaltung in ben deutfchen Staaten hat ungeachtet der Mannigfals 
tigfeit der deutfchen Poftanitalten in ihren Grundzügen große Aehnlich— 
feıt. In ber Regel fteht eine General-Direction oder ein GeneralPofts 
amt mit collegiafifcher Anordnung und Berathung an der Spitze der 
verfchiedenen Poſten Deutfchlande. Lieber die 20 tarifchen Thrordehn⸗ 
poſten führt die obere Gefhäfteleitung die fürftl. tarifche Generals Direc, 
tion, die feit 1811 in Frankfurt ihren Sig hat. Sn den einzelnen Staas 
ten hat eine Minifterialfection, unter dem Namen Oberpoftinfpection, 
die Oberauffict auf dad Poftwefen; jedod; mit Ausnahme ded Herzogs 
thums Naſſau, wo ein herzogficher Poftcommiffair diefe Stelle vertritt. 
In Würtemberg ift die General » Poft » Direction unmittelbar dem Mir 
nifterium des Innern untergeordnet. Die unmittelbare Geſchäftsführung 
it in den Händen ber HofsPoftämter, Ober-Poftämter, Poflämter und 
Poſthaltereien. Nur bei den fürftl. tarifchen Polten und in Preußen bes 
fiehen eigentliche oberpoftanttliche Bezirke, in welchen die Oberpoflims 
ter bie Aufficht über die Poftämter führen. DOeftreich ift der einzige 
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vinzen getrennt verwaltet werben. In Betreff der Einfünfte der vers 
ſchiedenen deutfchen Poftanftalten, laſſen fich nur die der conftitutionnels 
Ien Staaten aus ihren öffentlich vorgelegten Budjets mit Sicherheit 
erfahren. Die preuß. Poften tragen über ", Mil. Thlr. ein, die zum 
Bau von Kunitfiraßen verwendet werden. Ein offtcielled Poſthandbuch 
fennen wir nur von 1807 und 1812 für dad Königreich Baiern. Ue⸗ 
ber den Ertrag ber öſtreich. Poften f. Andres „Zahlenſtatiſtik“ und 
überhaupt Cruſſus's „Poſtlexicon“, was in feiner Art, und auch über 
Deftreich einzig iſt; dazu gehört noch deſſen „Poſtatlas von Deftreich”. 
Auch dad „Poſt⸗ und Neifehandb. für Deutfchland, Frankreich, Stalien, 
die Schweiz 20.” (Nürnb. 1827, 4. A.) ift zu empfehlen. — In Frank⸗ 
reich fteht nur die Briefpoft unter Föniglicher Regierung, die fahrenden 
Poſten find Privatunternehmungen unter öffentlicher Autorifation, gegen 
beftimmte Abgabe an den Staat, und bie Ertrapoften find dem Poſt⸗ 
meifter für eigene Rechnung überlaffen. Seit 1819 find die Briefs und 
Ertrapoften unter einer und ber nämlichen Verwaltung vereinigt. Ein 
General⸗Director führt bie oberfte Leitung bed ganzen Poſtweſens, das 
dem Finanzminifterium untergeordnet if. In jedem Departement ifl 
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eine Inſpection; jedes Poftamt hat einen Director, einen Gontrolleur 
und eine gemifchte Anzahl von Commis; die Pofthalter, die zwar we⸗ 
gen der Ertrapoften auch unter dem GeneralsDirector flehen, haben je⸗ 
boch noch einen eigenen Verwaltungsrath, der aus drei Generalinfpecs 
‚toren befteht. Die franz. Poitgefchäftsvermaltung hat vor ber beutjchen 
den Borzug der Einfachheit; befonders hat die 1808 erlaffene Instruction 
sur le Service des postes, ben Gefchäftögang befördert. Die, Couriere 
find in Franfreich entweder große oder Feine. Jene, die einen bedeck⸗ 
‚ten Wagen mit vier Pferden haben, nehmen auf den Hauptrouten ihre 
Richtung über Lyon nach Stalien, über Bordeaur nach Spanien und 
Portugal, über Stradburg nadı Deutfchland. Die Heinen Couriere müf- 
fen ſich mit Poflfarren nach beutfchem Zufchnitt begnügen; fie haben 
nur bie Routen im Innern und find von Privatunternelmern abhängig. 
Die franz. Briefpoftanftalten haben feit der Revolution an Schnelligkeit 
und Negelmäßigfeit bedeutend gewonnen. Der gegenwärtige Brieftarif 
beruht auf einem Gefege vom 3.4806, das jegf noch gültig if. Die 
Tare auf Brieffachen ift billiger, ald in irgend einem großen Staate; 
doc ift der franz. Brieftarif in der Gewichtöprogreiffon der theuerfie 
unter allen. Dagegen ift die Berfendung gedruckter Sachen, die nicht 
wie, in Preußen durch die fahrende Poſt, fondern durch die Briefpoften 
beffidert werden, ungemein erleichtert. Auch befteht unter königl. Res 
gierung eine kleine Briefpoft im Innern von Paris, die fchon 1759 ers 
richtet ward. Die fahrenden Poften, Difigencen oder Eilmagen (Mes- 
sagerie, Diligence) werden nicht, wie in Deutichland auf Rechnung 
bed Staates verwaltet, fondern waren fletd und find noch immer, wie 
bereitd gefagt, Privatanftalten unter öffentlicher Autorifation, Unter 
ihnen ift die Entreprise generale des Messageries zu Paris bie wich⸗ 
tigfte. Außer diefen Diligencen gibt ed auch noch eine Art fahrender 
Boten, Pateches genannt, die Neifende aufnehmen und kurze Tagreiſen 
ohne Pferbewechfel machen, aber aud) vom Staate dazu autorifirt wers 
den, und eine beflimmte Abgabe dafür bezahlen müffen. Die franz. Ex⸗ 
trapoften (postes relais) verbienen wegen ihrer Schnelligkeit ein aus⸗ 
gezeichneted Lob; das rafche Fortfommen derſelben hat vorzüglic, feinen 
Grund in der ‚Eile und Thätigkeit ber Poſtmeiſter, Poſtillions und 
Wagenmeiſter. Bon 1814— 22 war die Einnahme der Briefpoft im 
Durchſchnitt jührl. 21.890.000 Fr.; jeßt beträgt fie 26.560.000 Fr., 
welche ald Porto von 60 Mill. Briefen herrühren. Fügt man dazu 
Briefe und Pakete, welche Portofreiheit genießen, fo würben 110 Mil. 
herausfommen, ohne 25.000 Blätter von pariſer Zeitfchriften zu rech⸗ 
nen, die täglich in die Departements verfandt, und 25.000 andre, welche 
in den Departements heraudfommen und geleten werden. Die Poſtein⸗ 
nahme von Paris ift jährl. 4.310.000 Fr. Xüglich gehen von Paris 
40.000 Briefe, wovon 28—30.000 Porto zahlen, und 10—12.000 poſt⸗ 
freie, ind Innere und ind Ausland, und täglich fommen 30.000 Briefe an, 
wovon 18.000 Porto bezahlen. Ein⸗ und ausgehen jührl. in Paris 25’, 
MI. Briefe. — Was das englifche Poftwefen betrifft, fo iſt daffelbe 
durch die Acte der Königin Anna in ber Art, ‘wie ed jett befteht, einges 
richtet worden. Die engl. und fchott. und nach famıntlichen Colonien (wovon 
jedoch Dflindien und in die in der Südſee gelegenen ausgenommen find) 
schenden Poſten flehen unter dem General⸗Poſtamt Großbritanniend; 
Irland hat feine befondere Poſtbehörde. Nicht nur in den Städten, ſon⸗ 
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bern auch in den meiften großen Dörfern find Ober⸗ oder Unterpoft 
fimter angeftellt. Sie haben die Felleifen in Empfang zu nehmen und 
abzufertigen, die Briefe an den Ort ihrer Beſtimmung zu befördern, das 
Portogeld einzunehmen und dieſes zu gewiffen Perioden an das Obers 
poſtamt einzufchiefen. Sieben reitende Infpectoren durchreifen England 
und zwei Schottland, von denen jeder in einem befondern Poſtdiſtrict 
über die Erfüllung der in Bezug auf diefe Dienfte jtehenden Negulative 
zu wachen und auf Vollziehung der Eontracte, die wegen Beförderung 
des Felleifens zu Wagen, zu Pferde oder Fuß abgefihloffen find, zu hals 
ten hat. Die englifchen Poften verdienen als Deuter aufgeftellt zu wers 
ben, in Bezug auf die Ordnung und NRegelmäßigfeit, in welcher fie 
anfommen und abfahren, die Briefe angenommen und ausgegeben wer⸗ 
den. Die englifchen Briefpoften find in einem hohen Grabe der Vollkom⸗ 
menheit; fie zeichnen fich durch Wohlfeilheit, Echnelligfeit und Sicherheit 
aus. Die Briefe werden burch fahrende, reitende und Fußboten befür- 
dert. In London befteht die Generals und die Twopenneypoſt. Die, 
Hauptämter der erftern find: das ded Secretaird für das Ausland und 
das Inland, des Oberrechnungsführerd, ded Obereinnehmerd und anderer 
minderbedeutenden, außer denen in den verfihiedenen heilen der Stadt 
noch mehr als 60 Häufer zur Annahme von Briefen für die Generals 
poſt fich befinden. Für diefelbe find außer 175 Beamten, 35 Boten 
und Laſtträger, 203 Briefträger, 270 Conducteurd befchäftigt. Die Ans 
zahl der Briefwagen, bie von London abgehen, ift 22, die zur Befahrung 
der Nebenrouten beitimmt find, 45. Die Twopennypoſt erſtreckt fi auf 
London und 10 Meilen im Umkreis; in ihrem Diftricte find 140 Häus 
fer, um, Briefe anzunehmen, 48 Beamten und 350 Brieftriger find für 
fie befchäftigt. Die Einfünfte der gefammten engl. Poften belaufen fich 
gegenwärtig auf 1—1',; Mil. Pf. Sterl. Für Englands fahrende Poft 
kann jet durch die Verfuche mit den Gasmagen von einer Gefellfchaft, 
die bereits ein Sapital von 200.000 Pf. Sterl. befist, eine große Re⸗ 
form entftehen, fowie auch bereits Pafetboote mit Dampfmafchinen aus 
Nords und Südamerifa oft in 16 Tagen zu Liverpool anfommen, deren 
Kachrichten binnen 20 Stunden durch Staffetten von da nad) London 
gejendet werden. — Die Poltanftalten der übrigen enropäifchen Völker 
find entweder noch auf einer niedern Stufe der Cultur, oder, fie find- 
den beutfchen, franz., oder engl. Muſtern mehr oder weniger ntachgebils 


det. — Die ruffifchen Briefpoften haben fich in bedeutendem Grabe 


verbeffert, feitdem die ruf. Poftabminiftration zu ihrer Ausbildung die 
vorzüglichiten norbdeutfchen Poftanftalten zum Mufter genommen hat. 
Das Porto ift fehr mäßig und ed vermindert fich verhältnigmäßig immer 
mehr, je weiter der Brief auf derfelben Poft lauft. Ungeachtet ded uns 
geheuren Umfangs von Rußland, betragen die Einfünfte der Briefpoften 
Doch nicht mehr als 8 bis 900.000 Thlr. Man hat 5 Poflcurfe: den 
moskauiſchen, rigatfchen, wiburgifchen, archangelifchen und polnifchen. Bet 
dem gänzlicyen Mangel an Poſtwagen oder Diligencen find jedoch die 
Ertrapofien fehr wohlfeil und fchnell; ein Ertrapoftfchein koſtet für die 
Werſte nicht mehr ald 2 Kopeken. Zum Gebrauch der Ertrapoften muß 
man aber von ber Regierung autorifirt feyn. — In Dänemark ift bie 
Poft zu fehr Finanzipeculation; dagegen find die fchwedifchen Poften 
billiger. — Sin Holland und Belgien wurde nad, deſſen Einverleis 
bung in das franz. Kaiferthum das franz. Poſtweſen eingeführt, das 


684 Poſtulat | 

auch gegenwärtig noch mit wenigen Abänberungen befteht. — Die itas 
Tienifhen Pollen erhielten während Italiens Verbindung mit dem 
franz. Kaiferreiche einen höhern Grad der Bollfommenheit, feitvem fie 
nad dem Mufter der franz. Poftinflitute ausgebildet wurden. Seitdem 
1815 Stalien durch die wiener Congreßacte in feine alten Berhältniffe 
zurücgeftellt wurde, find die Poftinftitute des Iombarbdifchsvenetianifchen 
Königreichs, Toscanas, Parmas und Modenas mehr nach den Grund» 
fügen des öftreich. Poſtweſens eingerichtet worden, In den übrigen 
Staaten find aber die Poftanftalten mit geringen Veränderungen bielels 
ben geblieben. — In der Schweiz hat jeder Santon feine eigne Poll 
verwaltung und Poſtanſtalten; es fehlt alfo die dem Publicum fo nüßs 
liche Gentraliffrung des Poſtweſens. In Ermangelung derfelben hat 
man ſich wenigftend beftrebt, durch Verträge fo viel ald möglich eine 
Mebereinflimmung in der Adminiftration der Poften zu erzielen. Durch 
ein Concordat vom J. 1818, dem nur bie Santone Waadt, Unterwals 
den, Glarus, Zug, Bafel, Wallis und Neuenburg entweder gar nicht 
oder nicht unbedingt beigetreten find, {ft man, mit Anerfennung bes 
Grundfates, daß das Poftweien Negal und Eigenthum eines jeden Gans 
tons innerhalb feiner Grenzen fey, über Folgendes einig geworden: Die 
angehörigen Cantone follen, gleich ben eigenen, hinfichtlic, der Pofltaren 
nad) billigen Grundfägen behandelt, obrigfeitliche offizielle Berichte tars 
frei befördert, von Poften und Meſſagerien feine Weggelder bezogen, das 
Noftgeheimniß beachtet und die Poftbeamten darauf beeidet, den Courieren 
und Meffagerien aller Schu geleiftet und unter feinem Borwande der 
Moftenlauf weder gehemmt noch verfpätet, bie Gemwährleiitung für das 
der Poft Anvertraute (Uebermacht und Gottedgewalt vorbehalten) übers 
nommen und die Befchwerden über bie Poft, Fremden wie Einheimifchen, 
unentgeltlich und fummarifch Recht gewährt werden. Grtrapoften find 
in ber Schweiz noch nirgendwo eingerichtet. — Die fpanifchen und 
portugiefifchen Poften find noch fehr unausgebildet; auf der niedrig- 
ften Stufe der Eultur befinden fle fich in ber europälfchen Türfei. Die 
einzigen Poften, die bafelbit bisheran befanden, find reitende Tataren, 
die der Sultan zum öffentlichen Dienfte unterhält und die feine und 
aller öffentlichen Behörden fchnell befördern müffen. Den neueflen Nach⸗ 
richten zufolge follen jett dort Kunftfiraßen und Poſtanſtalten nach eu⸗ 
ropäifcher Art errichtet werben. 

Poftament Giedeſtal), in ber Baukunſt eine verzierte (viereckige 
oder runde) Erhöhung, worauf Statuen, Bafen ıc. geftellt werben kön⸗ 
nen; es befleht aus dem Fuße, dem barauf ruhenden, eigentlichen Körs 
ger bed Poftamentd und dem Kranze. Der Haupttheil hat meiftend bie 
Figur eined Würfeld, deffen 4 Seiten gewöhnlich mit hiftorifchem oder 
allegorifhem Schnigwerfe verziert werben. 

Poſtille, ein Predigtbuch über die Sonn» und Feſttags⸗Evange⸗ 
lien und Epifteln; der Name rührt von dem: „Post illa« (näml. verba), 
nach jenen Worten, ded Textes — her, welches in ben alten Büchern 
ber Art flieht. 

Doftulat, ein Korderungsfag, Heifchefat, d. h. ein folder, welcher 
ohne Beweid angenommen werben und gelten fol. Sin der Mathemas 
tif eine Aufgabe, Berrichtung, die ald möglich und durch ſich felbft ber 

reiflich woraudgefegt wird, 3.8. aus jedem gegebenen Punfte mit jeder 
inie einen Zirkel zu befchreiben ꝛc. Die Fritifche Philofophie nannte 
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Poftulate der praftifchen Vernunft theoretifche, unerweidliche Säge, zu 
deren Annahme und praftifche Ideen, oder unbedingte a priori geltende 
praftifche Geſetze beflimmen follen. Der Menſch if frei, der Menſch ift 
unfterblich, ed ift Ein Gott, find nach der Kant'ſchen Philofophie die 3 
Poſtulate der reinen praftifchen Vernunft. Fichte hingegen nannte Pos 
ſtulat ein Princip, bad theoretifch und praftifch zugleich ſeyn fol (das 
Ich). Scelling nennt Poflulat die Forderung einer urfprünglichen 
Ctrandfcendentalen) Eonflruction, und fagt: „Die praktiſche Philofophie 
bat nur Gebote”. 

Potemkin (Gregor Alerandrowitich, Fürft von), ruff. Feldmarſchall, 
geb. 1736 bei Swolensk aus einer urfprünglich poln. Familie, trat nad 
dem frühen Tode feines Vaterd 1760 in den Militairftand und warb 
bald Fahnjunfer in ber NReitergarde. Als Katharina II. 1762 in Unis 
form durch die Glieder ritt, um für ihre Thronbeiteigung die Gunft der 
Truppen zu gewinnen, bemerkte Potemlin, daß fie feine Quafte an ihr 
rem Degen hatte. Sogleich Tnüpfte er die feinige los und überreichte 
fie der Kaiferin. Diefe Aufmertfamfeit gefiel Katharinen, und feine 
vortheilhafte Geſtalt und Lebhaftigkeit machten Eindrud auf fie. Nicht 
lange nachher ward er zu dem engern Kreife ihrer Geſellſchaft gezogen 
und wußte fid) immer mehr in ihrer Gunft zu befefligen. Er verbrängte 
feine Rebenbuhler, befonders die Gebrüder Drloft (ſ. d.), und war 
von 1776 an erflärter Liebling. Seinen Stolz erwiderten die Orloff's 
mit Haß, und in einem Streite mit Alexis Orloff wurde er durch einen 
Schuß eined Auges beraubt, Die Kaiferin tröftete ihn über dieſen Ders 
Iuft und ernannte ihn zum Kriegsminifter. Bon nun an beherrfchte er 
die Fürſtin 16 3. hindurch fo unumfchränft, daß fie felbit oft vor ihm 
zitterte. Potemfin wußte fie in der Meinung zu erhalten, daß er die 
feltefte Stüße ihres Thrones ſey. Sie erfannte fidy nämlich von meh, 
ren Großen bed Reichs angefeindet; ja fie fürchtete felbit ihren Sohn, 
dem fie bei erreichter Volljährigkeit den Thron zu überlafien verpflichtet 
war, und ba ber Großfürft, Graf Panin und die Erften der Nation den 
Günftling haften, fo glaubte fie in dem entfchloffenen, furchtlofen Manne, 
der jeden Gedanken an Widerſtand mit Gewalt und Künnheit nieders 
flug, den ficherften Schuß gegen ihre Feinde zu finden. Bon 1778 
leitete er die auswärtigen Verhältniffe des Reichs faft allein und wirfte 
dem Grafen Panin, ber dem preuß. Syſteme huldigte, entgegen. Wels 
chen Sinn Potemkin für Völker» und Menfchenrechte hatte, bewies er 
bei der gewaltfanien Unterdrüdung der Krim 1783. Als die Tataren 
fi} weigerten, ber Kaiferin ben Huldigungseid zu leiſten, wurden auf 
ſeinen Rath die grauſamſten Zwangsmittel gegen ſie angewendet. Ein 
Verwandter des Fürften, Paul Potemkin, ließ 30.000 Männer, Weiber 
und Kinder zufammentreiben und niederhauen. Zwar wurde am Dnepr, 
10 Stunden von Oczakow, bie Stadt Cherfon auf feine Veranftaltung 
erbaut, auch einige Obftarten in Taurien eingeführt und bei Soudac 
eine große Branntweinbrennerei errichtet; er behandelte aber ald Genes 
ralgouverneuer die Einw. mit empörender Willkür und Graufamleit, 
fodaß diefe Provinz immer mehr entoölfert wurde. Um feine Verwuͤ⸗ 
ftungen den Augen der Kaiferin zu entziehen und zugleich ihr mit ber 


- zafchvoranfchreitenden Cultur des Landes zu ſchmeicheln, wagte er ein 


kühnes Schaufpiel, das, fo gut ed aud) auf den Charafter feiner Ge⸗ 
bieterin berechnet war, doch Leicht für ihn hätte nachtheilige Folgen 
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haben Eonnen. Als nämlich Katharina 1787 Taurien bereifte, ließ er 
an den Ufern des Dnepr und an der Heerftraße Scheinftädte und Dör⸗ 
fer aufſchlagen und befette fie mit einem großen Theile der Einw., bie 
aus allen Eden der Provinz herbeigefchleppt wurden und ihre Feierklei⸗ 
der anziehen mußten. Bei der Schnelle, womit bie Reife gefchah, ents- 
deckte die Kaiferin den Betrug nicht und traute Potemfin und dem Scheine. 
Ein andered Mal fol er diefelben Negimenter an verfchiedenen Tagen 
in verfchiedenen Uniformen vor der Kaiferin gemuftert haben, um ihr 
die VBollftändigfeit ded Heeres zu zeigen. Im Befige unermeßlicher Reichs 
. tbümer, mehrer Kiften voll Juwelen und Bankbilletd von allen handelns 
den Nationen Europas, bereicherte er fich noch mit den Gütern der 
Fürften Lubomirefi und Sapieha in Podolten und Fithauen, und mit 
nicht weniger beträchtlichen Einkünften waren feine Oberftatthalterwürbe 
in Taurien und die eined Großabmirald vom ſchwarzen Meere verbuns 
den. Seit 1776 war er deutfcher Reichsfürſt. In der Folge wollte er 
Herzog von Kurland werben. Friedrich II. ließ ihm hierzn feine Mits 
wirfung anbieten; allein Potemfin erklärte, daß theild diefe Beſitzung 
ihm nicht genüge, theild ed nur von ihm abhangen würde, fie zu erhals 
ten, ohne defhalb den König zu bemühen. Ohne bad Talent und bie 
Kenntniffe eines Feldherrn zu befigen, war doch das geſammte Heer ſei⸗ 
nem unumfchränften Befehle übergeben. 1787 von feiner Monardin 
mit dem Ehrennamen ded Taurierd (Tawritſcheskoi) begrüßt, fehlte jest 
feinem Ehrgeize noch, dad Band ded St.Georgenordens, welched nur ein 
Dberfeldherr nach einem Siege erhalten fonnte. Er reizte daher 1787 
die Pforte zu einer Kriegserflärung. Das fogen. orientalifchsgriechifche 
Syſtem und bie Vertreibung ber Türfen aus Europa war fein Lieblinge» 
gedanke, deſſen Ausführung feit Katharina’d berühmter Reife nad) Tau⸗ 
rien und ihrer Verbindung mit Sofeph IL ihm nahe fchien. Er felbft 
hoffte dann die Moldau und Walachei ald abhängiges Fürfenthum uns 
ter Rußlands Schug zu erhalten. Als der Krieg feinen Anfang nahm, 
ftand Potemfin mit unumfchränfter Gewalt an der Spike eines Heeres 
von 150.000 M.; unter ihm dienten audgezeichnete Feldherren. Der 
Krieg ward in den Ebenen von Oczakow, der Kuban und ber Fleinen 
Tatarei mit wilder Zerflörungswuth geführt. Hunger und Peſt vermehrs 
ten die allgemeine Noth; dennod, unternahm Potemfin die Belagerung 
von Dezalow (vom Juli bis den 17. Dec. 1788). Endlich wagte er 
einen entfcheidenden Streich, um nicht zur Aufhebung der Belagerung ges 
zwungen zu ſeyn. In der Nacht vom 17. Dec. eroberte er die bis auf 
eine ſchwache Mauerlüde faft unverfehrte Feſtung mit Sturm, ber aber 
ohne das Auffliegen eines großen Pulvermagazind wohl nicht gelungen 
feyn möchte. Das Blutbad war furdtbar; die Stadt wurde 3 Tage 
lang geplündert; mehr ald 30.000 Menfchen famen auf beiden Eeiten 
ums Leben; Potemkin aber erhielt das große Band ded h. Georg, ein 
Sefchent von 100.900 Rubeln, den Titel eines Koſackenhetmann und 
einen mit Diamanten befeisten und mit Torberzweigen ummundenen Com⸗ 
mandoftab. Als er hierauf, im März 1791, nach Peteröburg zurück⸗ 
fehrte, ließ die Kaiferin ihm zu Ehren glänzende Feſte veranftalten, 
fchenfte ihm den taurifchen Pallaft und ein mit Diamanten beſetztes 
Kleid. Gefättigt von Glanz und Pracht, begab er fich auf den Frie⸗ 
denscongreß zu Gallacz, wo die Präliminarien zwifchen der Pforte und 
Rußland den 11. Aug. 1791 abgefchloffen, aber erft nad feinem Tode, 
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den 9. Jan. 1792, zu Jaſſy in einen Definitivfrieden verwandelt wur⸗ 
den. Während der Unterhandlungen ließ der Großveſier Juſſuf Paſcha 
ihn erfuchen, von einigen Friedendbedingungen Etwas nachzulaffen, weil 
er fonft in ihmen zugleich fein Todesurtheil zu unterfchreiben fürchten 
müßte. Trotz diefer Bitte gab Potemfin eine abfchlägige Anwort. In⸗ 
deß wurde derlirheber dieſes Krieges von der im Feldlager herrfchenden 
Krankheit befallen; ohne auf den Rath der berühmteften Aerzte in Pes 
tersburg, die er bei ſich hatte, zu achten, fette Potemkin feine ausſchwei⸗ 
fende Unmäßigfeit fort. Da ihm die Luft von Jaſſy nadıtheilig fchien, 
wollte er nach Nicolajeff gehen, am 2. Reifetage ward ihm unwohl. 


Er flieg aus dem Wagen und gab in den Armen feiner Nichte, der 
-- Gräfin Branida, geb. v. Engelhardt, unter einem Baume den 16. Oct. 


1791 feinen Geiſt auf. Seine Leiche wurde nach Cherfon gebracht, wo 
die Kaiferin 100.000 Rubel zur Errichtung eined Maufoleums für ihn 
beſtimmte, welches aber nicht zu Stande gefommen ift; vielmehr ließ 
Kaifer Paul den Leichnam des übermürhigen Günftlings feiner Mutter 
aus dem Sarge reißen und in den Feſtungsgraben werfen, fobaß jegt 
weder Sarg noch Körper mehr zu finden find. Erft im 3. 1830 ließ 
die Stadt Eherfon Potemkin's Bildſaͤule von Bronze (von dem ruffifchen 
Bildhauer Matoff verfertigt) aufrichten. — Bid zum Ueberdruß ger 
fättigt durch jede finnliche Luft, ſetzte Potemfin feine Größe darein, ſich 
nichts verfagen zu dürfen, und mit grenzenlofer Vergeudung ber Staates 
gelder, mit muthwilliger Aufopferung des Lebens anderer Menfchen, 
jede Laune des Augenblichd zu befriedigen. Dabei ließ er fich von frems 
den Mächten erfaufen. Im Befige eines Vermögens von 50 Mil. Thlr., 
und die größten Summen mit Verachtung im Spiel oder fonft aus 
Laune wegwerfend, pflegte er Diejenigen nicht zu bezahlen, die für feine 
Bedürfniffe gearbeitet hatten. Die Kaufleute achteten fich für verloren, 
denen der Befehl wurde, Waaren für ihn zu liefern. - Doch richtete er 
feine Aufmerkfamfeit auch auf nügliche Gegenftände. Peteröburg verdankt 
ihm eine Glas⸗ und Spiegelmanufactur, die an Größe und Schönheit 
ihrer Erzeugniffe denen zu Benedig und Paris gleicytommt. Weberhaupt 
fchägte Potemfin die Künfte, liebte leidenfchaftlich die Mufit und hatte 
überal 80 Mufifer in feinem Gefolge. Nach der Schilderung, die Dohm 
in f. „Denkwuͤrdigkeiten“ (Bd. 1, ©. 406, und Beil. F) von ihm ent 
wirft, war er nur ein fühner und verfchlagener Hofmann, ohne gründe 
liche Etaatöfenntniffe. Sein ſchnelles Glück, fein mächtiger Einfluß, 
und die Gewalt, welche er über die Kaiferin ausübte, felbft dad Orien⸗ 
talifche und abfichtlich Sonderbare in feiner Lebensweife, haben in ihm 
einen außerordentlihen Mann erblicen Taffen, deffen Fehler nur als 
Mifverhältniffe feiner an fich großen Eigenfchaften anzufehen wären, 
Man hat fogar in feiner Rohheit, in feinen Saunen, eine gewiffe ihm 
eigne Originalität, und in der ungebundenen Frechheit, mit welcher er 
ſich feinen Leidenfchaften überließ, Größe finden wollen; allein mit Uns 
recht. Potemkin war ohne fittliche Würde, vielmehr ein fehr gemeiner 
Menich, der, von außerordentlichen Umftänden begünftigt, unter großen 
Berhältniffen gewirkt hat. Man verbinde mit diefem Urtheile, was ber 
unterrichtete Verf. der Auffüge: „Potemkin der Taurier“, in der „Mi: 
nerva“, 1797—1800, der Bf. der Schrift: „Panfaloin, Fürft der Fin⸗ 
ferniß, und feine Geliebte” (Germanien 1794), und Verf. der Schrift: 
„Ruffifche Günftlinge” (Tüb. 1810), über Potemfin fagen. 
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Potenz, in der Rechnenkunſt dad Product einer Zahl, bie mit ſich 
ſelbſt multiplicirt wird: Man fchreibt fie fo, daß man oben an ber 
Ziffer, welche die Wurzel audeutet, eine Kleine Ziffer (den Erponent) 
fegt, die den Grad der Potenz anzeigt: z. B. 9 iſt gleich. 3° (hier iſt 3 
die Wurzel und 2 die Potenz); 27 = 3? @& die Rurzel und 3 die 
Potenz). Die fechete Potenz der 10 ober 10° ift eine Million. Su der 
Mechanik heißt Potenz jede, erhaltende oder bewegende, Kraft, der 
Hebel, die Schraube, der Keil, die Radwelle; in der Medicin, auf den 
menfchlichen Körper einmwirfende Kräfte cf. Erregung), und im. gemeis 
nen Leben einwirfende Düchte; in der Schelling’schen Philofophie, Stu⸗ 
fen oder Grade der Entwidelung des Unendlichen im Endlichen. 

Pothier (Mobert Joſeph), Rath beim Kandgerichte zu Orleans, geb. 
dafelbfi 1699, geft. 1772, verband eine tiefe Kenntuiß des römifchen 
mit dem franz. Rechte. Er erwarb ſich den Ruhm, die Grundiäge ded 
franz. Recht, welche in den Sammlungen Suftinians fo verwirrt durch 
einander liegen, in eine natürliche und methodifche Drdnung zu bringen. 
Den ganzen Körper dieſes Rechts ftellte er in feinen „Pandekten“ auf, 

eordnet mit einer Klarheit und Methode, bie allein ihm angehören. 
In feiner „Iatroduction a la Coutume d’Orleans« mit einem Commen⸗ 
tar dedte er die Hauptquellen bes franz. Rechtes auf und die aus ihm 
hervorfließenden Folgerungen. Den größten Ruf verfchafften Pothier 
feine „Traites“, die er über verfchiedene Theile des Rechtes verfaßte. 
Sein Leben widerſprach der Moral feiner Schriften nicht; feine Uneigens 
nügigfeit fannte feine Grenzen. Durch Zufall wurde ihm der Lehrſtuhl 
ded franz. Rechtd auf der Univerfität zu Orleans augetragen; er erfüllte 
die Pflichten diefed Berufs auf dad Gewiſſenhafteſte und verwandte 
fein Gehalt auf Ermunterung fleißiger Schüler. Den Obliegenheiten 
feines Richteramted fam er mit einer ſolchen Gewiffenhaftigfeit nad, 
daß er einft eine Partei, die ihren Proceß verloren hatte, entjchädigte, 
weil er bei der Unterfuchung der Sache ein Actenſtück überfehen hatte, 
das ihm entfcheidend ſchien. Seine zahlreichen Werfe find nur zum 
Theile gebruct, und diefe find bei der Abfaffung des „Code Napoleon« 
fehr benugt worden. , 

Potocki, eine alte polnifche Familie, in der ſich vorzüglich auszeich⸗ 
neten: 1) Graf Paul, Kaftellan von Kaminiek in Podolien, erwarb 
ſich durch Staatöflugheit und Gelehrfamfeit einen berühmten Namen. 
Der Großreferendar, Graf Joſ. Andr. Zalusfi, gab feine Schriften herr 
aud und begleitete fie mit einer „Genealogica Potockiana«. — 2) Graf 
Anton, bed Vorigen Enkel, Sohn des Woimoden von Swolensk, Gr. 
Alerander und Bruder des Erzbifchofd von Gnefen und Primad von 
Polen, Theodor. Unter Ayguft II. beffeidete er den Geſandtſchaftspoſten 
bei der ruſſiſchen Kaiſerin Anna Iwanowna; hierauf wurde er Woi⸗ 
wode von Belzt. Auguft IIL erhob ihn zum Marichall ded Adele uud 
Obermarſchall der Königin. Seine trefflichen Reden hat Daneyfowicz 
in feiner »Suada, Polona- gefammelt. — 3) Graf Stanislaus ge 
lix, Großfeldhere der poln. Artillerie, Befiger eined bedeutenden Ver⸗ 
mögend, genoß während der poln. Unruhen 1783 eined großen Anſehens 
und Gewichts. Ein erflärter Anhänger der alten Ariftofratie, widers 
feste er ſich aus allen Kräften dem Neichdtage, der 1791 damit ums 
ging, dem Staate eine monarchiiche Eonftitution zu geben. Da die 
Anfichten ded Grafen und die Wünfche des ruf. Hofes, der Polen gern 
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in der alten Anarchie und fo in feiner alten Schwäche erhalten wollte, 
übereinftimmten, fo verband er fich mit diefer Macht, veranlaßte im 
Mai 1792 die targomwiczer Conföberation, erließ in Verbindung mit 
Rzewuski und Branisfi eine öffentliche Erklärung gegen die neue Con⸗ 
. ftitution und beftand auf ihre Aufhebung. Beim Einmarfch der Ruffen 
in Polen fchloß er ſich an fie an und erhielt ein ſolches Uebergewicht, 
bag er den fchwachen Stanislaus Auguft Cl. Poniatowski) zwang, 
ber targowiczer Confoderation beizutreten. Nicht weniger Einfinß übte 
er auf dem hierauf gehaltenen Reichetage zu Grodno aus, vernichtete 
die Hoffnung feined Vaterlandes und bereitete feinen Fall vor. Auf 
dieſem Landtage wurde die Gonflitution aufgehoben und die Theilun 
Polens unterfchrieben. Viele Polen glaubten, er habe bie kuͤhne Hoffe 
nung gehegt, Poniatowski die Krone zu entreißen und fie auf fein 
Haupt zu ſetzen. Während 1793 betrieb er mehre Staatsangelegenheiten 
bei der Kaiferin Katharina und genoß in feinem Vaterlande einer auds 
gebehnten Gewalt. Als die Polen unter Kosciuszko, Kolontay, Ign. 
Potodi u. A. fich vereinigten und die Waffen gegen bie Ruffen ergrifs 
fen, floh er nah -Nußland. Das höchſte Gericht der Republit machte 
ihm den Proceß, er wurde als Verräther des Baterlandes erklärt und 
zum Tode verurtheilt; feine Güter wurden eingezogen und fein Bildniß 
an den Galgen gefchlagen. 1795 ernannte ihn die Kaiferin Kathari⸗ 
na 11. zum Oberfeloherrn. Seitdem Iebte er auf feinen Befigungen und 
ftarb 1803, — 4) Graf Ignaz, Better ded Borigen, geb, 1753, Großs 
marfchall von Lithauen, ein Mann, ausgezeichnet durch Baterlandeliebe, 
feften Sharafter und Einfihten. Um der Anardyjie und den innerlichen 
Unruhen, wodurch Polen ſich fchwächte und ein Raub ber Nachbarftaas 
ten werden mußte, ein Ende zu machen, verband er fich 1788 mit Dias 
lachomsfi, Kolontay u. A., und entwarf mit Hülfe bed Italienerd 
Piatoli die paffende Gonflitution vom 3. Mai 1791. Durch feine Bes 
mühungen bewogen, nahm auch ber König fie anz doch feinen Vetter 
Felix vermochte er nicht für file zu gewinnen. 1792 ging er nadı Ber 
lin, nm den Hof zum Schuge Polens anzurufen, und arbeitete der tar 
gowiczer Eonföderation fräftig entgegen. Beim Vorbringen der Ruffen - 
mußte er fliehen und ward feined Vermögens beraubt. 1794 ſchloß er 
fich dem Unternehmen der nad) Unabhängigkeit ihres Vaterlandes fire 
benben Polen an, verließ Dresden und ging über Krakau nadı Wars 
ſchau. Hier zum Oberfeloheren ernannt, half er einen hohen Nationals 
rath errichten und leitete die auswärtigen Angelegenheiten, Bis zur 
Erftürmung Pragad war er ſehr Hätte, beſonders ald Mitglied der 
Sculcommiffion: fo überfegte er Condillac's „Logik“ und führte fie in 
den Schulen ein; auch ließ er mehre Gelehrte auf feine Koften reifen, 
Nach Warfchaus Einnahme wurde er gegen die Bedingungen ber abges 
fchfoffenen Gapitulation eingezogen und als Staatögefangener nad 
Sclüffelburg in Rußland gebracht. 1796 gab ihm Paul I, bie Freiheit 
wieder; von biefer Zeit an lebte er bis 1809 in Galizien unter Aufs 
ſicht. 1809 verließ er Galizien und trat wieder ind dffentlicye Leben, 
um ſich ganz dem Wohle des Vaterlanded zu widmen, deſſen Wieder⸗ 
herſtellung er unter dem mächtigen Schutze Napoleons gewiß glaubte: 
Er wirkte zur Bildung des Dolfes durch Vernichtung der Leibeigenfchaft 
und Hebung der Schulen, Er ftarb ben 30. Aug. 1809, ald er an der 
Spite einer Gefandtfchaft bes Syerzogthums Warfchau fich zum Kaifer 
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Napokeon nach Wien begeben hatte. — 5) Graf Stanislaus Koſtka, 
des Vorigen Bruder, zeichnete ſich durch Einſichten und Beredtſamkeit 
auf den polniſchen Reichſstagen, 1788 und 92, aus. Er war Gen al 
der Artillerie und ein Freund ber Berfaffung vom 3. Mai, zog fich aber, 
nachdem König Stanidlaud der targowiczer Gonfüderation beigetreten 
war, nad) Deftreich zurück. Ohne hierauf weitern Antheil an den poln. 
Ereigniffen zu nehmen, widmete er fi) dem Studium der Künfte und 
Miffenfchaften, bis 1807 das Herzogthum Warſchau errichtet wurde. 
- Er begab fidy jet in fein Vaterland und warb Mitglied der gelehrten 
Gefelifchaft zu Warſchan. Seine Thätigfeit für die geiſtige Bildung 
feiner Nation, ald Mitglied und Präffdent der Oberfchuls und Erzier 
hungsbdirection, oder wie fie jegt heißt, der Commiſſion der Aufklärung, 
war fortdauernd umermüdet. Auch war er ed, ber ald Präfident des 
Raths von Warfchau, nach der zur MWiederherfielung Polens 1812 ers 
richteten GeneralsConföderation, bei Eröffnung ded Neichetagd am 26. 
Suni die Einweihungsrede hielt. 1815 warb er vom Kaifer Alerander 
zum Minifter ded Kultus und ded öffentlichen Unterrichts ernannt. Er 
hieß in Polen, feiner großen Mednertalente wegen, princeps elogentiae. 
Sein Haus in Warfchau war eins der glänzendſten, uud feine Gemahs 
lin, eine geb. Prinzeffin Lubomirska, ift eine der geiftreichflen und ges 
bifdetften Frauen des Königreichd. ' Zu feinen vorzüglichfien Schriften 
ehört fein Werk über Beredtfamfeit und Styl (Warſch. 1815, 4 Bbe.); 
Ferner feine treffliche, jedoch unnollendet gebliebene, Bearbeitung des 
„Winckelmann von der Kunft der Alten”, in poln. Sprache (Warſchau 
.. 4815). Er farb 1822 in einem Alter von 62%. — 6) Graf Johann 
9,, befannt durch feine „Recherches sur la Sarmatie«, „Hist, primilive 
des peuples de la Russie« und »Voy. en Egypte«, begleitete 1805 bie 

ruff. Gefandtfchaft nad Ehina, und flarb in der Ufraine 1815. 
Potoſi, einft die Hauptftadt der gleichnamigen Intendantfchaft ded 
fpan. Vicekönigreichs de la Plata in Südamerifa, feit dem 11. Aug. 
1825 die Hauptftadt ber Republik Bolivia und einer Provinz derfelben. 
Sie heißt feitdem, zu Ehren des BSiegerd von Ayacudyo, Sucre Sie 
liegt in Sübperu 19° 47’ ©. Br., auf der Südſeite des Gebirged Pos 
tofi, warb 1547, 4360 Fuß hoch über die Meereefläche, gegründet, hat 
2 Etunden im Umfreife und, gegen 30.000 ETinw., Spanier, Creolen, 
Mulatten und Indianer, ift anfehnlich und gut gebaut, mit breiten, ges 
raden Straßen, yrädtigen Kirchen und Klöftern. Die Umgegend ift 
durchaus unfruchtbar, fodaß weder Getreide, noch Gemüfe, noch Obſt, 
noch Grad wählt. Silber und Gold find die einzigen Erzengnifle, für 
welche alle Lebensbebürfniffe im Ueberfluß aus dei benachbarten Pros 
vinzen herbeigefhafft werden. Die Menge der Indianer und Fremden, 
welche der Bergbau hieherzieht, ift jeher groß, fowie der Reichthum der 
Privatperſonen und die Schäge der Kirchen unermeßlich find. Es herrfcht 
daher viel Ueppigfeit und Luxus. Die berühmten Gold» und Silber⸗ 
minen Potoſis befinden fich in einem Bezirke, der 6 Meilen im Umfreife 
hat, und lieferten feit 1544—1820 die ungeheure Summe von 1500 
Mit. Thaler. Deffenungeachtet find diefe Bergwerfe bis jegt nicht ers 
fhöpft. Gemünzt wurden hier über 1300 Mill. Piafter. Noch bie im 
die letzte Hälfte des vorigen Jahrh. gaben ſie yührlich eine Ausbeute 
von 2000 Marf Gold und 600.000 Marf Silber. — Nicht weit von 

der Stadt find einige warme Bäder, die fleißig befucht werben. 
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Potpourri Cfranz.), gleichbedeutend mit Olla potrida (fd); 2 
ein Gefäß mit getrodneten und eingefalzenen wohlriechenden Blumen 
und Kräutern, welche angenehme Gerüche audduften; 3) überhaupt ein 
Gemengfel; daher 4) ein aus mancherlei Fleiſche zubereitetes Gericht; 
5) in der Muſik ein aus mehren (größtentheild befaunten? Themen zus 
ſammengeſetztes Tonftüd, wobei die geſchickte Verknüpfung und anmu⸗ 
thige Ausführung das Hauptverbienft if. Gewöhnlich find die mufifas 
lifchen Potpourris Sinftrumentalflüde, in weldyen ein Soloinftrument 
die Themen auszuführen hat. (S. Duodlibet.) Scherzend fagt man 
wohl auch ein Potpourri von Gelchrfanifeit. 

Potsdam, Hauptfladt des gleichnamigen Reg.Bez. (370 DOM. mit 
880.000 Ew.) der Provinz Brandenburg und zweite fünigl.. Refidenz, 
liegt in einer reigenden Öegend 4 Fleine Meilen von Berlin (womit fie 
durch eine ausgezeichnet ſchoͤne Kunftitraße verbunden iſt) an dem Eins 
fluffe der Nuthe in die Havel, auf einer Snfel von 4 Meilen Umfang 
(dem potsdamer Werder), weiche von der Havel, einigen Seen und eir 
nem Ganal gebildet wird. Sie beftcht aus der Alts und Neuſtadt, zu 
der auch der Kiez, bie Friedrichsſtadt und das hulländ. Revier gehören, 
nebft 4 außerhalb ber Mauer liegenden unbetrichtlichen Borftädten. Sie 
ift, nachſt Berlin, die ſhönſte Stadt der preuß. Monarchie, welches fie 
den Königen Friedrid; Wilhelm L und I., beſonders Friedrich d. Gr. 
verdankt. Auch der jegige Herricher hat mit wirklich väterlicher Liebe 
und Sorgfalt auf die Verfchönerung der Stadt und ihrer Umgegend die 
größte Aufmerkſamkeit gewandt. Unter den Thoren zeichnet ſich das brans 


denburger aus, welched aus einem fchönen, mit freiſtehenden Eorinthifchen: 


Eäulen gezierten Xriumphbogen nach dem Mufter des Trajanifchen in 
Nom befteht. Die Straßen find fchön und prächtig und werben durch 
500 Laternen erleuchtet. Unter den herrlichen Pläßen find die vorzuͤg⸗ 
Iichften: der alte Marft, am Schloſſe, mit fihjönen Gebäuden umgeben, 
in der Mitte mit dem 74 Fuß hoben Obelisk von weißen und rothem 
Marmor und gefhmüdt mit den Brujtbildern des großen Kurfürſten und 
der 3 erften preuß. Könige; der Withelmeplag mit Pyramiden und eins 
gefaßt mit Linden, Platanen und Pappeln; die Plantage an dem Baf- 
fin, mit einer von Werfitüden eingefaßten Infel, auf welcher ein, iu 
holländ. Geſchmack erbautes Gebäude fleht, worin unter Friedrich Wil 
heim J. das befannte Tabadecolegium feinen Siß hatte; die Garnifons 
plantage, mit doppelten Reihen von Ahorn, Pappeln und Platanen be 
flanzt; endlich der höchſt geſchmackvolle Luftgarten mit Alleen, Salons, 
Statuen und einem Baffin, in welchem Neptun und Amphitrite, in Stein 
gebauen, auf einem Wagen fich befinden. Unter den öffentlichen Gebäu- 
ben find am merfwürdigiten: das königl. Schloß in der Altftadt, wels 
ched Kurfürft Friedrich Wilhelm zu bauen anfing und Friedrich II. volls 
endete. Es ift ein laͤngliches Biere von 3 Gefchoffen. Das Haupt- 
portal ift auf dem alten Markte, und die Hauptfagade auf der Garten: 
und Syavelfeite. Man bewundert die Säulenreihe auf der Seite gegen 


die lange Havelbrüde und zwifchen der Mitte des Flügels und dem Fönigl. 
Reitpferdeſtalle; die erite befteht aus 20 und die andre aus 32 freifte . 


henden forinth. Säulen mit dazwifchenflehenden Gruppen und Statuen. 

Das 1754 von Friedrih d. Gr. nach dem Vorbilde des amſterdamer 

erbaute Rathhaus, auf deſſen Kuppel der Foloffale Atlas mit der Welt: 

Zugel, in Kupfer getrieben und vergoldet fleht. Unter ben Kirchen er: 
44 


692°. Potsdam 
regt zuerft die Hofs und Sarnifonfirche, deren 365 Stufen hoher Thurm 
mit einem fchönen Glockenſpiele verfehen ift, die Aufmerkſamkeit; wir fins 
‚ den in ihr ben ſchwarzen marmornen Sarg Friedrich Wilhelms I. und uns 
ter der Kanzel den zinnernen Sarg Friedrichs d. Gr. Nächft diefer Kirche 
verdienen die Fatholifche, mit fhonen Gemälden; die franzöftich refors 
mirte, nach dem Mufter des Pantheond zu Rom erbaut; die heif. Geift- 
firche mit dem 280 F. hohen, prachtvollen Thurme, fowie die Futherifche 
Stadtkirche zu St.Nicolai, erwähnt zu werden. Unter den militairifchen 
Gebäuden find zu nennen das Gadettenhaus, das Erercier- und Reits 
haus, fowie Die impofante Hauptwache mit dem Statuen ded Mard und 
der Bellona. .Aufder Waifenftraße, einer der laͤngſten Straßen Potsdams, 
fteht da® große ?. Militairwaifenhaus, in welchem über 600 Kinder und 
außerhalb noch von demfelben über 2000 Kinder von Militairperfonen 
verpflegt werden. Diefed 4 Geſchoß hohe Gebäude madıt mit dem lands 
fchaftlichen Haufe ein großes Viered aus. 1829 ſchenkte der König dies 
fer Anftalt das Schloß zu Pretfch an der Elbe (Prov. Sacfen, Reg.⸗ 
Bez. Merfeburg, Kreid Wittenberg) und verlegte in dafielbe die mit 
jenem Waifenhaufe verbundene Mädchenerziehungsanftalt. Das bisherige 
Mädchenmwaifenhaus zu Potsdam wurde zu Handwerföfchulen eingeridy 
tet. Ferner dad neue Armens und Krankenhaus und das Schaufpielhaus. 
Die Stadt hat 1600 Privathäufer und mit Einfchluß der 5 — 6000 
M. ftarfen Garnifon nber 31.000 Einmw., ift der Sik des Oberpräfidens 
ten der Provinz Brandenburg, der Regierung des Bezirks Potsdam, der 
Oberrecjnungsfammer, eined evangel. Bifchofe, Hauptſteueramts u. ſ. w. 
Die dafigen Bildungsanftalten befinden fich im beften Zuftande, und wir 
nennen zuerft bad Gymnaſium und das Randfchullehrerfeminar, ferner 
die höhere Bürgerfchule, mehre andre Schulen, eine Gärtnerlehranftalt 
mit einer Landesbaumſchule; die märkifchsöfonomijche Gefellfchaft, eine 
muſikal. Afademie, der Gefangs und Mufifverein ı. a. . Bon den wohls 
thätigen Inſtituten erwähnen wir noch der Stiftung zum Gedächtniß 
ber verewigten Königin Luiſe, zur Ausftattung tugendhafter Mädchen. 
Den Einw. bieten Fabrifen und Manufafturen aller Art, befonders in 
Seide, Wolle und Baumwolle, Leber, Wachstuch und Taback, ferner 
Hutfabrifation, Brauerei, Brennerei, Garten und Landbau, Viehzucht 
und Fifcherei ergiebige Nahrungezweige. Am wichtigften ift die Gewehr⸗ 
fabrif (ein langes, 4 Geſchoß hohes Gebäude, mit den dazu gehörigen 
Häufern eine ganze Straße einnehmend), welche gegen 160 Arbeiter bes 
fhäftigt und in der die in Spandau gefchmiedeten Flintenläufe gefchäfs 
tet und equipirt, die Gewehre mit Schlöffern verfehen und in fertigen 
Stand gefegt werben. Der Handel wird durch die Verbindung der Havel 
mit andern Flüffen. und dem Meere befördert. Die Seehandlungsgeſellſchaft 
hat jüngft den Neubau einer Kunftftraße von Potsdam nach dem 4 Meil. 
entfernten Nauen beichloffen, wodurch erftere Stadt auf directe Weiſe 
und mit Erfparung von 6 Meil. mit Hamburg und Lübed in Verbin⸗ 
dung gefeßt wird. Noch bemerfen wir, daß Potsdam ein Mineralbab hat. 
Bor den meiften Thoren find fchöne Alleen, und weiter hin, größentheils 
an ber. Havel, Wälder, bufchige Hügel und Weinberge. Bon einigen bes 
nachbarten Bergen hat man Ausfichten nach der Stabt über die Havel 
nebſt einigen Seen, nach verfchiebenen Dörfern und nach den f. Gärten, 
Euftfchlöffern und Häufern, welche zum Theil auf Fleinen Anhöhen lie⸗ 
gen. Nordweſtlich liegt das k. Luſtſchloß Sansfouci, Friedrichs d. Gr. 
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Pottaſche 693 
Lieblingsanfenthaft, hat nur ein Stockwerk und iſt Mein, aber von herr⸗ 
fiher Bauart, mit dem fchönen länglich runden Marmorfaale, worin 
man bie Säulen, die Malereien und den nach florentinifcher Art mit 
Blumenwerk ausgelegten Fußboden bewundert, dem Gavalierhaufe, in 
welchem ſich Zimmer, mit fhönen Gemälden, Antifen und Bildfäaulen 
gefchmüct, und eine Bildergalerie fich befinden. Höchſt bemerfenöwerth 
ıft der zu Sangjouri gehörige Garten, vor deſſen Eingang ein fleinerner 
Dbelisf mit hieroglyphiſchen Figuren ſteht, und in welchem das japani⸗ 
ſche Haus, der chineſiſche Thurm, der Antiken⸗ und Freundſchaftstempel, 
marmorne Statuen und das Belvedere ſehenswerth ſind. Ferner der 
Weinberg mit ſeinen 6 Terraſſen, deren jede 12 Stufen und die beſten 
Weinſtöcke unter Glasfenſtern hat. Das neue Palais, von Friedrich d. 
Gr. erbaut, ift Außerfi ſchön, prächtig und geſchmackvoll. An dem gans 
zen Gebäude find feine andern ald Fenfterthüren, die mit den übrigen 
Fenftern einerlei Geftalt haben, fodaß die Eingänge und Treppen nicht 
ind Auge fallen: Unter den prächtiger Zimmern ift der Orottenfaal 
von befonderer Merfwürbigfeit, indem der Fußboden von Marmor, die 
Seitenwände mit Kroyftalftufen, weißem Marmor, Mufcheln und Mine 
ralien belegt find, während die Dede bie fchönften Malereien zieren. 


Nordöſtlich, am heiligen See, dad. von Friedr. Wilhelm IL. erbaute Mars 
‚morpalais, ein regelmäßiges Biere, mit einem ſchönen Garten, worin 


der gothifche Thurm mit der Bibliothek, die Agyptifche Pyramide, das 
ſchöne Drangeriehaud und das grüne Haus mit einer herrlichen Aus» 
fiht auf die Stadt. Im Marmorpalais befinden fich außerdem herrliche 
Gemälde von Hadert und Basreliefd von Canova. Die in einen reis 
zenben Garten verwandelte Pfaueninfel ift der Lieblingsaufenthalt des 
Königs während des Sommers, und hier feiert er jährlich im Kreiſe 
feiner Kamilie den Tag feiner Geburt. S. H. L. P. Schmidt's „Geſch. 
und Topogr. der k. Reſidenzſtadt Potsdam‘ (Poted. 1825); auch Friedr. 
Nicolai’8 „Beſchr. von Berlin und Potsdam”, im Ausz. und fortgeſetzt 
als „Wegweiſer durch Berlin‘ und Potsdam und die umliegende Ges 
gend” (6. Aufl., Berlin 1827); und des Eonducteurd von Möllendorf 
„plan von Potsdam mit Anfichten” (Berlin 1827), 

Pottaſche, das feuerbeftindige Gewächslaugenſalz Pflanzenalfali) 
cf. Alkali), welches man durch Audlaugen mit Berfalten aus Holz 
oder gewiffen Pflanzen erhält, die in befonderd dazu eingerichteten Defen 
oder Gruben durch die Afchenbrenner oder Aefcherer gebrannt worden 
find, Das meifte Salz gibt die Afche von Birken, Roth und Hains 
buchen, Weiden, Ellern, Eichen, Ahornbäumen und Rüftern. Die ge 
wonnene und in ber Afchenfammer aufbewahrte Aſche wird erft in den 
Hefchern mit faltem Waſſer eingeweicht, darauf mit heißem Waſſer oder 
warmer Lauge audgelauget. Die genugfam gefättigte Lauge wird in 
großen eingemauerten eifernen Töpfen (pots, daher der Name Pottafche), 
Keſſeln, oder in feichten Pfannen hart gefotten, bis alles Waller ver» 


dunftet ift, dann von der rothen Afche in dem Calcinirofen gereinigt, 


wobei durch Regierung ded Feuers das Verglaſen des Salzes zu ver- 
meiden if. Die auf dem Kühlherde erfaltete Pottafche hat eine weıß- 
bläufiche Farbe. Sol fie ein ganz reines alkaliſches Salz werden, fo 
muß man die feinfte und befte Pottafche noch verfchiedene Male auflöfen, 
wieder verbunften und anfchließen laffen und dann in wohlverwahrte 
Gefäße Töpfe, Pötte), weil fie die Feuchtigkeit aus der Luft an ſich 


694 Pouffin (Nicolas) 

zieht, verfchließen. Das angegebene Verfahren beim Pottafchbrennen iſt 
das zweckmaͤßigſte und in Deutfchland gewöhnlichſte. Die meifte Afche 
wird aus Ungarn, Mühren, Polen, Rußland, über Danzig, Königsberg, 
Kiga, Elbing ıc. zum Handel gebradit. In Rußland iſt fie Monopol 
der Krone. Es gibt allenshalben viele Pottafchfiedereien, mo dad Holz 
und befonders der Abfall in geringem Werthe fteht. 

Potter (Paul, ein niederländifcher Künftler, der Hirtenſtücke malte. 
Geb. 1625 zu Enfhuifen, erlernte er feine Kunſt unter der Leitung feis 
ned Vaters, Peter Potter. Es ift wohl nicht Teicht ein zweites Beiſpiel 
in der Gefchichte der Malerei zu finden, we ein Süngling von 14—15 
Sahren fi in der Kunſt fo fehr auszeichnete, daß feine Werke mit denen 
der berühmteften Künftler feiner Art gleichgeftellt werden fonnten. Als 
Potter fih im Haag niederließ, erhielt er fo viel Aufträge, daß er fie 
nicht alle befriedigen konnte. Befonders arbeitete er für den Prinzen Mos 
rig v. Oranien. Seine Spaziergänge waren immer nur dem Studium 

ewidmet; auf ihnen wurde, was er in feinem Fade wahrnahın, gleid) 
fizzirt. Bon feiner Frau, die zur Gocetterie geneigt war, mag er viel 
u leiden gehabt haben; auch ließ ihn die flete Arbeitfanfeit fein langes 
eben erreichen. Er ftarb 1654, 29 5. alt, zu Amfterdam, wohin er 
fih 2 9. vor feinem Tode begeben hatte. Potter ift ein richtiger Zeichs 
ner ber fchmwierigften Stellungen der Thiere. In der Landfdreft felbit 
ift er nicht ausgezeichnet ; die Gründe find flach, der Baumſchlag ängft 
lich, doch der Natur treu, aber beffer in Beobachtung des Helldunfeln. 
Potter hat mehre große Gemälde verfertigt, aber im Kleinen war er 
noch berühmter. Seine piffende Kuh (ehemals in der kaſſeler Gallerie, 
dann ın Paris, von Kaifer Alerander 1814 mit 6000 Thlr. angefauft) 

it fowohl wegen der Eompofltion ald wegen der Wahl des Lichte, dag 
berühmtefte unter allen, hat aber dennoch einige Härten. Deutfche, bes 
fonders holland. Cabinette, befisen viele feiner Werke. Er hat 18 Dluts 
ter in Kupfer geflochen, die nicht weniger gefchägt find. 

Dottery, f. Töpferkunft. . 

Pouffin Micolas), Franfreichd Rafael, geb. 1594 zu Andely in 
ber Normandie, machte frühe in der Malerkunſt überrafchende Fortfchritte 
und ging 1614 nad, Paris, wo feine Berdienfte bald befannt wurden, 
1624 aber, um ſich noch mehr zu vervollfommnen, nad Rom. Hier 
ward er durch den Dichter Marini mit ben italien. Poeſien befannt, aus 
benen er Nuten für feine Schöpfungen 309. Nach Marini's Tode in 
bedrängte Umftände verfegt, erlernte Pouffin Geometrie, Perfpective, 
Architektur. Bald fand er großmüthige Unterſtuͤtzung durch ben Cardi⸗ 
nal Francedco Barberini und den Ritter Caffiano del Pozzo, für den 
er auf eine hödıft bewunderungswürdige Art bie 7 Sacramente in 7 bes 
fondern Meifterftüden malte. Pouffin wurde durch diefe Arbeiten auch 
in Franfreich berühmt. Dieß bewog ben Cardinal Richelieu, ihn anf bie 
Empfehlung ded Oberbauintendanten Denoyerd nach Paris zu berufen, 
um bie große Gallerie des Loupre zu malen. Ludwig XI. ernannte 
ihn daher zum erften Hofmaler, und der Künftler fam 1640 zu Paris 
an. Aber auch der Maler Sag. Fouquiers hatte den Auftrag, die Galles 
rie mit Anfichten der Hauptflädte Frankreichs zu decoriren. Pouffin 
hatte daher biefen Künftler gleich zum Feinde, mit dem fich noch der 
koͤnigl. Architeft Mencier verband, welcher die Gallerie mit überflüffigen 

geichmadlofen Verzierungen überlud. Ueberdieß hatte er auch mit ber 
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Poyais 695 
Schule ded Simon Vouet zu kaͤmpfen. Dieß war zu wiel für ben ein» 
fachen, gerne in Ruhe lebenden Mann, den bloß Kiebe zu feiner Kunft 
befeelte. Ein fatgrifcyeallegorifches Gemälde auf feine Feinde verfertigend, 
Tehrte er (Rang und Penfion blieb ihm) nad, Rom zurüd, wo er 1665 
ſtarb. Im Ausdrud war Pouffin Meifter und hatte ein ausgezeichnetes 
Talent, feine Scenen ganz im Nafael’fchen Geifte zu componiren, Auch 
unter den Landichaftömalern behaupter er eine der erften Stellen. So⸗ 
wie aber Albani fich überhaupt mehr zum Naiven neigte, fo fuchte Pouf- 
fin weniger den wohlgefülligen Reiz; fein Streben ging mehr dahin, das 
Ideale, Antife und Ernſte zu erfaffen. Die im Rafael’fchen Geiſte dar: 
geftellten Sompofitionen find oft mufterhaft, zumeilen durch Epifoden uns 
terbrochen, doch immer auf die Haupthandlung hindbeutend. In der Zeichs 
nung ift die Antike nicht zu verfennen, fie ift richtig, firenge, doc) fehlt 
das Wohlgefällige der Formen und der Ausdruck, der ernft ift, aber 
nicht zum Herzen geht. In geichichtlichen Darftellungen ift fein Colorit 
büfter, doch angenehmer in feinen meifterhaften Landfchaften. Uebrigens 
hielt er fich firenge an dad Coſtume und fiheint fogar feine Kenntniß 


‚der Öefchichte in diefem Fache geltend zu machen. Mit ihm verlor Frank 


reich feinen größten Künftler, ded Gleichen ed nicht wieder fah. Mit 
Hecht fonnte man ihn nah Rafael für den Einzigen unter Allen halten, 
der dem Styl der alten Griechen am nüchften gefonmen war, Außer 
feinen 7 Sacramenten find Meifterftüde fonıe Sündflut, die man ohne 
Scredends und Mitleidsgefühle nicht anfchauen kann; der in der Wüſte 
taufende Sohannie, Germanicus, Serufalemd Einnahme, die Peſt der 
Dhilifter, Rebecca, die Ehebrecherin, Moſes, Wafler aus dem Felfen 
fchlagend, die Anbetung des goldenen Kalbed, dad Manna, Moſes aus 
dem Waſſer errettet, und eine große Menge Landfchaften, mit denen er 
feine hiftorifchen Gemälde bereicherte. Lebellori hat fein Leben italien. 
befchrieben. Chateau Poilly und Slaudine Stalla haben nach ihm geftochen. 
oyais, eine fruchtbare Landichaft in der Nühe der Hondurasbai, 

30 Stunden von der engl. Niederlaffung Balizi,. mit der Hauptſtadt 
leiches Namens am linten Ufer des Rio Tinto. Gie ift ein Theil der 
oöquitofüfle, die an die Nepublif Mittelamerifa (ſ. d.) oder Gua⸗ 
temala grenzt. Die kriegerifhen Eingeborenen, die ſich Poyas nennen, 


haben bis jet ihre Unabhängigfeit behauptet. Dieß benugte ein fchott. 
. Abenteurer, -Öregor Mac-Gregor, ehemald Oberfter in der brit. Armee, 


dann Anführer eines Infurgentenhaufene in Benezuela (1816), der 1819 
Portobello eroberte, aber bald darauf von den Spaniern überfallen, fich 
durch die Flucht gerettet hatte, um hier eine Niederlaffung zu gründen. 
Er erwarb fi) dad Bertrauen ber Indianer, die ihn zu ihrem Kazifen 
wählten, Seitdem war er bemüht, den wilden Stamm feiner Unters 
thanen und Abenteurer, die fid, bei ihm einfinden, in ein Volk und 
Bürgerthun zu verfchmelzen. Er gründete Schulen und beförderte den 
Zaufchhandel mit Engländern und Amerifanern. Allein die Regierung 
von Colombia erklärte (5 Juli 1824) diefe Anfiedelung des fogenannten 
Fürften von Poyais für gefeßwidrig. Deflenungeachtet gelang es dem 
fogen. Fürften von Poyais, 1824 eine Anleihe auf der fondoner Börſe 
mit namhaften Häufern abzufchließen. — In feinem Lande wächlt der 
prachtvolle, bi8 100 Fuß hohe Mahagonibaum, das Blutholz, ein Fürbes 
material, Gedernholz, der Manglebaum u. a. Im Innern gibt ed wilde 


Pferde, Büffel und Stier. Hauptprodukt ift Indigo; auch baut man 
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Zucker, Kaffee, Cacao, Bergreis, Maid, Taback; man fammelt vortreff⸗ 
liche Cochenille und bie Purpurmuſchel. Thom. Strangeway, Mac⸗ 
Gregors Adjutant, gab ein „Sketch of the Mosquito-Shore, including 
the territory of Pnyais etc.» heraus (Edinburg 1824). 

Pozzuoli, f Neapel. 

Praadamiten nennt man diejenigen Menfchen oder Menfchenges 
fchlechter, welche vor Adam gelebt haben follen, indem man barzuthun 
efucht hat, daß die Erbe fchon früher von Menfchen bewohnt worden 
aM (Protoplaften), ald die mofaifche Erzählung befagt. Man hat Daher 
eine eigene präadamitifche Schöpfung angenommen, und Iſaak Peyrer 
(1655) hat behauptet, daß von den Präadamiten die nachmaligen heids 
nifchen Völker, von Adam und Eva aber die Juden abſtammten; eine 
Ehimäre, die zu ihrer Zeit viel Anhänger fand. Häufig nennt man aud 
Praadamiten gewiffe Erzeugniffe der Urwelt. 
Prabende oder Pfründe, eigentlich ein gewiffes jährliches Eins 
fommen von einer geiftlichen Stiftung; dann überhaupt, befonderd in 
ber Tathol. Kirche, ein geiftliched Amt, dem ein Theil der Kirchengüter 
oder die Einfünfte davon zum nöthigen Unterhalte angewiefen und, 
3. B. Bisthümer, Kanonikate, Pfarren u. f. w. Ferner heißt auch eine 
andere Stelle, zu der man ſich in ein Stift, in ein Hpfpital ıc. eins 
Fauft, eine Pfründe, und in diefem Sinne gibt es deren auch in der 
evangel. Kirche. Endlich zflegt man auch jede ‚jährliche Leibrente eine 
Präbende zu nennen. Der fie zieht, heißt Präbenbarius oder 
Dfründner. 

Präcipität, Präcipitation, ſ. Niederfchlag. 

Präclufion Gur). Der Betrieb und die Möglichkeit der Beendi⸗ 
gung procefiualifcher Verhandlungen beruht darauf, daß die Parteien 
entweder durch Strafbefehle angehalten werden, die erforderlichen Hands 
ungen oder Erklärungen yorzunehmen, oder daß man ihnen dazu gewiſſe 
Friſten vorfchreibt, nad) deren Ablauf ed dafür angefehen wird, als 
hätten fie ihrem Rechte entfagt. Sie werden dann mit diefen Handlungen 
oder Anfprüchen audgefchloffen, präcludirt. Beſonders ift dieß noth⸗ 
wendig, wenn man Diejenigen, welche Anfprüche zu machen haben, die 


. Gläubiger bei einem Concurfe oder einer Erbfchaft, die Erben, die Ins 


haber eines abhanden gekommenen Schulddocuments ı. dgl., gar nicht 
fennt. Sie werben öffentlich vorgeladen, und die Ausblefbenden ihrer 
Anfprüche an diefe Concursmaſſe, an die Erbfchaft, an das Document 
theils überhaupt, theild in gewiffer Hinficht durch ein Präclufiongs 
Decret oder einen Präckufiongbefcheid für verluftig erklärt. Im 
Concurs muß dieß dem Erfenntniß über die Nangorbnung der Glaͤu⸗ 
biger (dem Locations⸗ oder Claſſificationserkenntniß) vorangehen. 
Präabdeflination, fe Vorherbeftimmung. 
Prädeterminismug, die Lehre und Anficht Derer, welche behaup⸗ 
ten, der Menfch fey durch eine höhere Macht, ohne Rüdficht auf feinen 
Willen, nicht nur zu Gluͤck und Unglück, fondern auch zu Tugend und 
Lafter vorausbeflimmt Cpräbeterminirt). ©. Zollich, „Ueber Präbdeters 
miniemus und Willendfreiheit‘‘ (Mordhaufen 1825). 
Präabdicantenorden, fe Dominicaner. 
Prädicat ift in der Logif der Beilegungebegriff, die Audfage Des 
Urtheild, Das, was von einer vorausgefegten Vorftellung (Subject) bes 
hauptet wird, Enthält diefe Ausſage ein Merkmal, welches auf bie 
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Borfielung, als Gegenftand, bezogen, d. h. ihr beigelegt ober abgeſpro⸗ 
‘chen wird, dann heißt dieß Prädicat im engern Sinne, was bei dem 
fategorifchen Urtheil vorfommt. Sonft. heißt Prädicat auch Eigen, 
fchaft einer Sache überhaupt und im gemeinen Leben Titel. 

Pradon (Sean Nicolas), Dichter, geb. zu Rouen, flarb zu Paris 
1698. Seine Trauerfpiele hatten bei ihren erſten DBorftellungen viele 
Bewunderer. Dad Trauerfpiel „Phedre et Hippolzyte» erfchien 1677 
auf der Bühne. Mehr befannt ift fein „Regulus“ und „Tamerlan“. 
Boileau trug durch feine Angriffe viel dazu bei, Prabon lächerlich zu 
machen, der allerdings ein fehr mittelmäßiger Dichter und überdieß höchſt 
unmiffend und vol Anmaßung war. 

Präaeriftenz, dad Dafeyn der menfchlichen Seele vor Erzeugung 
ded gegenwärtigen Körpers, zufolge der Meinung, Gott habe vor der 
Welt alle Seelen zugleich erfchaffen, welche bei der Erzeugung oder 
Geburt mit den menfchlichern Leibern verbunden würden. Es war bieß 
ein in dem Orient fehr verbreitetes Phifofophem. Auch griech. Philos 
fophen, befonders folche, welche eine Seelenwanderung annahmen, 3. B. 
Pythagoräer, Empedokles und felbit Platon, nehmen eine foldhe Pra⸗ 
eriftenz an. Die Spätern naunten die Anhänger diefer Meinung Prös 
eriftentianer. 
Präfect, ein Vorgeſetzter, Borfteher, dergleichen es bei den Römern 
mehre gab. Die wichtigften waren der Praefectus praetorio, unter ben. 
Kaifern der Oberbefehlshaber über die kaiſerliche Keibwache, und ber 
Praefectus urbis. — In Frankreich heißt jetzt Präfect der oberſte Res 
gierungebeamte in einem Diftricte veer Departentente, welches Präfectur 

enannt wird; jedes Arrondiffement hat einen Unterpräfect. Die Prä⸗ 
ecturen führte Napoleon ein, ald er die collegiale Departemeutalvers 
waltung im Geſetz vom 17. Febr. 1800 abichaffte, und dem Präsecten 
einen Präfecturrathh von 3 bis 5 Näthen und einen allgemeinen Depars 
tementdrath, der fich wegen gewifler Repartitionen jährlich verfammeln 
follte, fowie ein Bezirksrath zur Seite ftellte. Beide lettern find im 
Departementödrath verfchmolzen und machtlofer unter bourbonifcher Re⸗ 
gierung geworden, fodaß die Präfecten jett in die perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Bürger noch mehr als unter Napoleon einzudringen vermögen. 
Die Präfecten find mit Allem beauftragt, was man in Franfreich unter. 
dem Ausdruck der Verwaltung im eigentlichen Sinne (pure admintstra- 
tion) verfteht, und was eine fehr weite Ausdehnung hat. Es gehört 
dahin die ganze Polizei, foweit bfoß von Anordnung und Leitung ber 
Polizeianftalten die Rede ift, denn die Beftrafung der Polizeivergehen 
gehört in den Kreis der Gerichtögewalt, wor die einfachen und Straf⸗ 
polizeigerichte. In diefem Gefchäftöfreife wird der Dräfect durch nichts 
gehemmt; die Unterpräfectert, welche an der Spite der Bezirke ftehen 
(man fönnte fie Obervogteien oder Oberämter nennen), find ihren Bes 
fehlen gänzlich untergeordnet, und die Gemeindeobrigfeiten fowie die 
Friedensgerichte können der Thätigkeit der Verwaltung feine Schranfen 
fegen. Die eigentlichen Gerichte aber dürfen feine Sache vor füch zies 
ben, welche bereitd durd einen Berwaltungsact CArröte der Präfecten 
oder der Präfecturräthe) entfchieden it, felbit mit Weberfchreitung ihres 
Gefchäftsfreifes, ehe jener Berwaltungsact von der competenten Behörde 
wieder raffirt iſt. Die Präfecten ftehen in einer unbedingten Subordi⸗ 
nation gegen das Miniſterium, welches daher durch ſie mit unbeſchraͤnk⸗ 


698 Drag | 
ter Gewalt in bad öffentliche Leben einmwirft und ſelbſt tief in bie Pri⸗ 
Satverhältniffe eingreifen fann. Man hat unter Napoleon gefehen, daß 
die Präfeceten Liften von ben reichen Erbinnen ihred Departements eins 
reichen mußten, um die Begünftigten mit den Adreflen derfelben zu bes 
glüden, und Kegraverend (Des lacunes de la legislation francaise») deckt 
eine Menge Mißbräuche auf, wodurch die Präfecten in Privateigenthum 
und häusliche Berhältniffe der Bürger eindringen. Wie die Criminal⸗ 
rechtöpflege, die Wahlen und andre Gegenflände des öffentlichen Lebens 
Durch ſie nach den Abfichten der Minifter gelenkt werden, ift befannt. 
Diefe Gewalt des Praͤfecten hört jedoch auf, wenigfiend dem Geſetz 
nach, fobald über einen adminiftrativen Gegenftand ein Nechtöftreit ent» 
flieht, denn alsdann foll er denfelben an das hierzu beftellte Gericht, 
ben Präfecturrath verweiſen, deſſen Präfident er ift, worin aber feine 
Stimme, doch nur wenn Stimmengleichheit vorhanden ift, den Ausichlag 
gibt. Die adminiftrative Juſtiz bat auch einen außerordentlich weiten 
Wirkungskreis. Es gehören dahin alle Streitigfeiten über die Beſteue⸗ 
sung ber einzelnen Bürger, über Verträge, Lieferungen, Bauunterneh⸗ 
mungen mit dem Staate, bie Entfchädigung Derer, welche zu öffentlichen 
Anlagen Etwas haben abtreten müffen, ober durch die Unternehmer 
eines öffentlichen Baues fonft befchädigt worden find, ferner Kriegsſchä⸗ 
den, Streitigfeiten über alle Staatsdomainen u. ſ. w. Die Appellatios 
nen gegen ihre Entfcheidungen CArretes) gehen an den Staaterath, wo 
auch alle einfache Befchwerden und Nullitätöklagen gegen fie angebracht 
werden müfjen. : Gegen Entfcheidung der Miniſter in flreitigen Admini⸗ 
frativfachen findet auch eine Beichwerde bei dem Staaterathe ſtatt; 
allein in nicht ftreitigen Sachen fünnen gegen die Befchlüffe ber Präs 
fecten nur Borftellungen bei den Miniftern, und gegen dieſe unmittels 
bar bei dem Köntge angebradyt werden. Für alle Recurſe find gewiſſe 
Förmlichfeiten und eine Zrift von 3 Monaten (für das eigentliche Frans 
reich) vorgefchrieben.. Diefe Stellung der Adminiftration, und befonders 
der adminiftrativen Juſtiz, ſowie die gänzliche Auflöfung aller Freiheit 
und Selbitändigfeit in der Gemeindeverwaltung, iſt ein Gegenfland, in 
deſſen Zadel faſt alle Parteien Frankreichs miteinander übereinſtimmen. 
Aber wie man die Willkür und Parteilichkeit aud dem Gefchäftdfreife 
ber Präfecten verbannen folle, ohne der Regierung die nötige Kraft 
zu entziehen, in welcher Art man die Gemeindeverfaflung wiederhers 
ftellen fünne, darüber weichen die Anfichten fo weit von einander ab, 
als möglich ift. 

Prag. Diefe befeftigte Hauptiladt des Königreich! Böhmen, nad 
Mien und Berlin die größte und fchönfte Stadt in Deutſchland, welche 
bie Aufmerffamfeit des Geſchichtskenners, des Gelehrten, des Künftlers, 
des Freundes ded Schönen im höchiten Grade verdient, liegt 50° 5’ 18’ 
N. Dr. am Fuße des Vertriners und Schreiberged auf fieben Hügeln 
in einem ziemlich engen Thale zu beiden Seiten der Moldau, Cie bietet 
fchon in ber Ferne durch ihre Lage auf Hügeln und Bergen mit vielen 
fhönen Thürmen und hochliegenden Pallüften einen herrlichen Anblid dar. 
Sie ift eine uralte flawifche Etadt, deren erſte Anlage bis aufs 3.728, 
wenigſtens muthmaßlich zurüdgeführt werben kann, und die im 13. Jahrh., 
als die Tataren auch Böhmen zu überfchwenmen drohten, feit genug, 
war, um von biefen Horden nichts fürchten zu bürfen. Die jeßige Ge» 
ftalt ihrem Umfange nad; im Ganzen fcheint fie indeflen erſt unter der 
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Regierung Karls IV. erhalten zu haben, denn allerdings hatten die Kriege 
der Yuffiten, welche bald nachher ausbrachen, eine Menge Verwüſtun⸗ 
gen und Feuerdbrünfte zur Folge. Ueberhaupt wurde mit den lestern 
Prag fehr häufig heimgefucht, was den Augenblid! empfindlich, im Gars 
zen durch regelmäßigern, feftern Anbau wieder ausgeglichen wurde, Vor⸗ 
züglich hatte die Belagerung im fhlefifchen Kriege 174% und im 7jühs 
rigen 1757 für Prag in der Art jehr bedeutende Folgen. Leber 880 
Häufer gingen in der legtern Belagerung in Flammen auf. Ganze 
Straßen fanfen in Trümmern. Manche Kirche geriet gegen 30 Mal 
in Brand und warb mit Mühe erhalten. Die berühmte nach ihrer Art 
einzige fleinerne Brücke ſtreckt ſich 1796 Fuß lang aus der Altitadt hins 
über zur Kleinfeite; fie ruht auf 18 Pfeilern, ift 35%, Fuß breit, vom 
gewöhnlichen Wafferjpiegel an in der Mitte 40 Fuß hoch und mit 28 
Toloffalen Bildfüulen von Heiligen verziert. 1353 unter Karl IV. ward 
fie gegründet und erſt nad) 145 Jahren völlig zu Stande gebracht. Dan 
zeigt noch die Stelle, von welcher der heil. Sohann Nepomuf ins Waffer 
geftürzt worden. Prag hat einen Umfang von beinahe 4 Stunden, 54 
öffentliche Pläße, 218 Straßen, 46 fathol., 2 proteflant. Kirchen, 11 
Mönchds und 4 Nonnenklöfter, 3390 H. und 117.000 Einw., woruns 
ter 7800 Juden, die nächlt der Altitadt in einem eigenen Biertel_wohs 
nen, und 6500 Militair. Der Abflanmung nad find die Einwohner 
a) Böhmen (&zechen), b) Deutſche. Sie wurden von Karl IV. zu vielen 
Taufenden hingezogen. Da auch feit dem 30jährigen Kriege viele eins 
wanderten, fo it die Scheidungslinie zwifchen beiden faum zu fpüren 
und die Sprache beider Völker allen. geläufig. c) Juden und d) Wälſche 


oder Staliener. Sie bilden eine Golonie von einigen hundert Köpfen ' 
und find von hergezogenen Kaufleuten entfproffen. Su Hinficht auf bür⸗ 


gerliche Verhaͤltniſſe bilden fie einen Prälatens, Herren-, Ritters und 
Bürgerftand, wozu noch Juden, Garnifon und die untere Volföclaffe 
fommen. Die drei erften haben ihren eignen Gerichtöftand, und ebenfo 
übt für den VBürgerftand der Magiftrat die Gerichtöbarfeit aud. Die 
Juden find diefem in der Hauptſache ebenfall& überwiefen, aber für viele 
Angelegenheiten befteht ein jüdifcher Rath. Die Sarnifon liegt in Eafernen. 
Was die Religion anbetrifft, fo ift zwar die katholiſche vorherrfchend, 
aber die proteitantifche gewährt feit Joſeph II. gleiche Rechte, Prag 
befteht aus vier vereinigten Städten. Die Häufer, meiftend groß, obs 
gleich viele nach alter Bauart, find in einigen Stabttheilen nahe ans 
einander gedrängt; in andern werden fle von großen anmuthigen Gärten 
getrennt. Unter den Häufern find 68 Palläſte, welche einen herrlichen 
Eindruck machen, gewöhnlich alle durch ihre Größe, viele durch fchöne 
Anordnung und geiftvolle Ausführung, einige durch Anklang des Alter- 


thums. Kirchen und Klöfter find in großer Anzahl vorhanden und zeichs . 


nen ſich meiftentheil® durch edlen Banftyl, in. ihrem Innern durch Pracht 
und viele Kunftichäge aller Art aus. Der ehemalige Graben, ber die 
Altſtadt, deren Straßen die engern und winflichiten find, umgab, ift zu 
den anmuthigftien Spaziergangen unter Baumreihen umgeftattet, und 
verbindet auf diefe freundliche Weife die Neuftadt, welche den ganzen 
füböftlichen Bogen der Altftadbt umgibt, ſüdlich weiter am Flufje bins 
zieht bis zum hohen befeftigten Caſtell Wifchehrad, einft die Reſidenz der 
alten tichechifchen Herzoge im 6. und den folg. Jahrh. In dieſer Ges 
gend find große Gärten und ausgedehnte Weinberge in der Stadt. Die 
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Außenflinien der Neuſtadt finb mit Keftungswerfen eingefchloffen. Jen⸗ 
feit der Moldau bilden der Faurentiberg und der Hrabfchin einen reis 
genden Halbmond, in welchem ſich ein Theil vom lifer der Moldan 
zieht. Diefed Thal ift mit den freundlichiten, bedeutendfien Häufern 
bebaut und heißt Kleinfeite; aber die Häufer fleigen noch reihenweife 
Die Berge hinan und oben auf dem rechtöliegenden Hradſchin erheben 
ſich nächt der ungeheuern Kaiferburg viele große herrliche Palläfte, bie 
Das prächtigeXlofter Strahof auf dem zurüdgezgogeniten Bogen der Berge 
die Häuferfolge fehließt. Außerbalb den Keflungswerfen liegen noch eis 
nige Borftädte. Uebrigend Tiegen die Berge zu nahe, weßhalb die Stadt 
ſich nicht fehr lange als Feſtung behaupten läßt. Zu den vorzüglichfien 
Gebäuden Prags gehören auf dem Hardfchin: die erwähnte kaiſerl. Burg, 
von erflaunlichem Umfauge (fie enthalt über 400 Zimmer), an welcher 
feit Jahrh. gebaut wurde, die aber ihre jegige Geftalt unter Maria 
Thereſia erhielt. Der Eindrud diefed durch wahre Größe erhabenen, 
durch edle Einfachheit fowie durch fparfam aber großartig angebrachte 
Zierden überrafchenden Herrfcherfiged wird durch die unbeſchreiblich fchöne 
Lage gehoben. Auf den Schloßhöfen befinden ſich Springbrunnen und 
koloſſale Bildſaͤulen, worunter fich die meifterhafte Statue des heil Geor⸗ 
gius auszeichnet. Im Innern des Schloffes find befonderd zwei Säle 
und die Schloßcapelle fehenswerth; die fegtere wegen ihren prächtigen 
Fredcugemälden und Sfulpturen. Der große Wladislawſche Saal ger 
hört zu den fchönften Werfen altdeutfcher Architektur; der fpanifche Saal 
zeichnet fich durch feine Verzierungen aus; in mehren der übrigen reich . 
decorirten Burgzimmer prangen trefffiche Schildereien berühmter Maler. 
Auf dem dritten Hofe des Schloſſes erblickt man die alte ehrwürdige 
Metropofitane zu St.Beit, altdeutfchen Styls und durch Kühnheit eins 
zig ihrer Art. Das Innere ift leider mit Berzierungen überladen und 
nur der Aufblick zur lichtoollen Kuppel ift eindruderregend. Merkwür⸗ 
dig find die Grabmäler mehrer Kaifer und böhmiſchen Könige, und unter 
den 12 Seitencapellen die Capelle des heil. Herzogs Wenzel, mit großer 
Pracht von Karl IV. 1347 über dem Grabe des Heiligen erbaut, wo 
vorzüglich die alten Delgemälde, Wenzeld ‘Leben und Karls IV., nebſt 
feiner letzten Gemahlin darftellend, vielleicht als bie älteften, welche 
eriftiren, zu beachten find. Das Koftbarfte aber in der Metropolitane 
ift das Grabmal des heil, Nepomuf. Ueber einem marmornen Fußger 
ftelle wird ein großer gediegener fülberner Sarg mit Reliefs, die Haupts 
gefchichte des Heiligen vorftellend, von vier großen filbernen Engeln ges 
tragen; neben ihnen ſitzen vier fleinere mit Leuchtern. Weber dem Sarge 
breitet ſich ein rothfeidener Thronhimmel aus, deflen vier Flügel von 
vier filbernen Engeln ergriffen find, die von der Mauer abfchmweben; 
wiefe Engel allein wiegen 910 Mark, der filberne Sarg 5000 Marf; 
in demfelben ift ein Ergitallglafener eingefeht, ber die Gebeine des Hei⸗ 
figen enthält; feine Zunge wird in einem goldenen Behältniffe aufs 
bewahrt. Außerdem befigt die St.sBeitöfirche noch einige Gemälde 
von großen Meiftern, alterthümliche Verzierungen und den befannten 
Salomonifchen Leuchter. ‚Ferner find auf dem Hradfchin das Fonigl. 
Damenftift, ein großes fchöned Gebäude, der erzbifchöfl, Pallaft, das alte 
Obfervatorium bed Tycho de Brahe, die Rotunda ber Kreuzherren mit 
dem rothen Stern, das zweite abelige Stift zu den heil. Engeln, das 
Pramonftratenferfiift Strahrf, auf der Höhe bed Berges mit einer fchös 
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nen Kirche (worin das Grab des Ordensſtifters St.Norbert, vortreff- 
fiche Gemälde und eine herrliche OrgeD, einer prächtig eingerichteten 


"Bibliothek von 50.000 Bon. und 1000 Handfchriften und einem Natu⸗ 


raliencabinet; endlich der Czernyſche Pallaft, worin eine Gefelljchaft der 
Vornehmſten eine öffentliche Gemäldefamnlung angelegt hat. In der 
Kleinfeite: die Haupkfirche St. Nikolaus, weldye ihre jegige Pracht den 
Jeſuiten verdankt, mit herrlichen Fresco⸗ und Delgemälden großer Meifter 
ausgeſchmückt; die Paläfte des Kürften von Lobfowis und des Grafen 
von Waldftein. Merkwürdigkeiten der Altſtadt find: Die Pfarrkirche am 
Tein mit dem Grabmal des 1603 hier verftorbenen Aftronomen Tycho 
be Brahe; die auf Marmorfäulen ruhende Kreuzfirche, die durch ihre 
Pracht ausgezeichnete Saloators und Clementikirche, dad Theater, dad 
Rathhaus mit einem alten aftronomifchen, fchon 1490 verfertigten Uhr⸗ 
werfe, welched die alte böhm. Zeiteintheilung nad) 24 Sunden- forts 
führt; das Gebäude der vom Kaifer Karl IV. 1348 gefliftete Univer- 
fität, die zur Zeit ihrer Bfüthe 20—30.000 Studenten hatte und zu 
den ausgezeichnetſten unter den beutfchen Fathol. Hochſchulen gehört; das 
erzbifchöfl. Seminar oder das ehemalige Jeſuitencollegium in einem er» 
habenen Style erbaut, worin Lehrfäle der Theologie, Philofophie und 
eined Gymnaſiums, die über 130.000 Bände ſtarke kaiſerl. Bibliothek, 
das Obfervatorium, ein Naturaliencabinet, die Akademie der bildenden 
Künfte und ein Gemäldefaal fidy befinden. In der Neuftadt: das Rath⸗ 
haus, die Sgnazfirche, von edler Bauart, die prächtige Kirche am Karls⸗ 
hofe und die fchöne Kirche der Urfulinerinnen. Prag ift der Sig bed 
faiferl. Guberniums mit feinen Zweigen, ded Generalcommandos und 
eined Erzbifchofd mit feinem Domcapital. Unter den zahlreichen wifs 
fenfchaftlichen und Lehranftalten heben fich hervor: die Hochfchule mit 
44 Profeſſoren und über 1200 Studirenden, wozu eine Bücherfammlung, 
eine Sternwarte, ein anatomiſches Theater und ein botanifcher Garten 
gehören. Ferner find hier drei Gymnafien, viele andere Schulen, eine 
Akademie der Malers und Zeichnungsfunft, eine Akademie der. Wiſſen⸗ 
fchaften,, eine große Nefultate für die Volfe-Induftrie ergebende poly» 
technifche Lehranftalt, ein Blinden» und TaubftummensSuftitut, eine Bes 
terinairfchule, ein mufitalifche® Gonfervatorium, und mehre andere. 
Gelehrte und Kuͤnſtler theilen hier aufs Zuvorfommenfte Alles mit, was 
in ihrem Wirfungskreife den Kenner oder Wißbegierigen anzieht; in 
den Bücherfammlungen findet man die gefälligften Bibliothefare, und die 
böhmifchen Großen, welche hier Pallüite haben, geftatten Jedem ben 
Zutritt zu den a Schägen der Wiflenfchaften und Künite. 
Bor Allem ift die hieſige Gefellfchaft der Wiffenfchaften und das vor 
dem verdienftuollen ehemal. Oberftburggrafen, Grafen v. Kolowrat, ges 


. fliftete böhmifche Rationalmufeum, mit wichtigen Sammlungen, Biblios 


thek ıc., ein Beweis von vaterländifcher Gefinnung, welche die brave 
böhmifche Nation belebt. Diefe Gefellfchaft gibt feit 1827 zwei ſchaͤtz⸗ 
bare’ Zeitfchriften heraus. Für den Adel gibt es 3 Tandfchaftliche Tanz⸗, 
Reit» und Fechtſchulen. In Prag zählt man über 5600 Künftler und 
Gewerböperfonen, 12 Buchhandlungen, 3 Kunſthandlungen und 9 Buchs 
druckereien. Unter ben Wohlthätigfeites und Geſundheitsanſtalten Prags, 
die hier nicht ſelten durch Vereinigung der gutherzigen Bewohner ent⸗ 
ſtehen, ſind die vorzüglichſten: die Rettungsanſtalt für Scheintode, das 
neue Armenhaus, die Geſellſchaft zur Unterſtützung der Armen, das 
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Hösler und Krupinski, 5 Oberſten, 24 Stabs⸗ und 413 Oberoſſiciere. 
Suwaroff behandelte ſie menſchlich und ſetzte ſie bald in Freiheit. Nur 
800 Mann hatten ſich über die Brücke nach Warſchau gerettet. Abek 
aud) eine große Zahl von Lanbleuten, die fih nach Praga geflüchtet 
hatten, Weiber, Greife, Kinder und Säuglinge verloren in dem Gemegel 
und bei der Plünderung ihr Leben. Ein Theil der Stadt brannte ab, 
und ed dauerte mehre Zage, ehe die Straßen von den Todten und Dem 
Schutte gereinigt waren. Getödtet wurden die Generale Jaſinski, Kors 
fe, Kwafchnefsfi und Grabowski. Jaſinski, einer der beften Officiere 
der Polen vom Genies und Gefchügmefen, der Befreier Wilna’s, hatte 
am Tage vor bem Sturme von feinen Freunden in Warfchau Abfchied 
genommen, entfchloffen zu fterben, wenn die Ruſſen nicht zuruͤckgeſchla⸗ 
gen würden. Mit dem Säbel in der Hand warb er in den vorbern 
Schanzen durch einen Bayonnetflich getödtet. Die Ruffen, welche im 
Praga 104 Feuerfchlünde erobert hatten, verloren nad) ihren Berichten 
nur 580 Mann, darunter 8 Stabeofftciere, und zählten 960 Verwun⸗ 
dete; nad) andern Berichten verloren fie an Todten 2000 I. Ihr Vers 
luſt war fo gering, weil ed ben Polen, die mit Verzweiflung und Wuth 
fochten, an guter Anführung fehlte und an planmäßiger Anorbnung der 
Vertheibigung. Suwaroff berichtete feiner Kaiferin vom Schlachtfelde 
aus die Einnahme Pragad mit den 3 Worten: „Hurrah! Praga! Sus 
waroff”; und fie antwortete ihm ebenfo Furz: ‚Bravo, Herr Generals 
feldmarſchall!“ Den 9. Nov. rüdte der Feldherr in Warſchau ein und 
die legte Theilung Polens, 1795, war bie unmittelbare Folge des Fals 
led von Praga. Ueber Praga in ber neueften Zeit, ſ. Polnifche 
Inſurrektion. 

Pragmatiſch heißt überhaupt, was auf unſer Verfahren angewen⸗ 
det werden kann; daher auch gemeinnützig, lehrreich. Eine Geſchichte 
wird pragmatiſch vorgetragen, wenn darin über die Urſachen und Fol⸗ 
gen ber erzählten Begebenheiten lehrreiche Aufſchlüſſe und Winke zu 
einer gehörigen Benugung des Erjählten gegeben werden. (Bol. Poly⸗ 
bius und Gefchichte.) - 

Pragmutifhe Sanction, ſ. Sanctionen CPragmatiiche). 

Pragſchas, f. Schlagſchas — Bu 

Präjudiz (praejadicium), eigentl. ein voraudgehenbes Urtheil: eine 
vorgefaßte Meinung, VBorurtheil; dann in der Nechtöfprache eine ges 
wife nadtheilige Folge, welche für eine Partei entiteht, wenn fie der 
geſetzlichen Vorſchrift oder richterlichen Verordnung nicht Folge leiftet; 
dann überh, ein Nachtheil, ber Jemandem aus einer Sache entfteht; das 
her präjubicirlich, von nachtheiligen Folgen. Präjudiciren, 
= vorher urtheilen ; dann aber benachtheiligen, Jemandem nachtheilige 

Praktiſch. Im der allgemeinen Bedeutung wird Praktifch bem 
Theoretifchen entgegengefegt, wie das Handeln, worauf ſich der Aus⸗ 
druck Praktiſch bezieht, dem Erkennen. Die Erkenntniſſe werben aber . 
ſelbſt auch yraktifd genannt, infofern fie dad Handeln zum Gegenftande 
haben. Ein praft. Geſetz heißt ein Gefeß für das Handeln, wodurch 
alfo beftimmt wird, was gefchehen foll oder darf; es ift alfo als Frei⸗ 
heitögefeg von dem Naturgefeb im engern Sinne unterfcheiden, und 
das höchfle urfprüngliche Gefeg für das Handeln geht von der Ber» 
nunft aus, were auch diefe felbft in dieſer Sinficht praftifche, gefebs 
gebende Vernunft genannt wird. In einer andern Bebeutung heißr 
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praktiſch Dasjenige, was das Handeln zum Zwecke hat, ober Anwen⸗ 
dung des Erfannten im Handeln befördert. Eine Theorie der Lehre 
heißt dann praftifch, infofern fie anwendbar ift oder in unmittelbarer 
Beziehung auf dad Handeln vorgetragen wird. Ein Vortrag ift prak⸗ 
tiſch, infofern er Anleitung zur richtigen Anwendung gewiffer Gefege 
G. B. der Phyſik) gibt. | 

Drälaten, diejenigen Beamten der Fathol. Kirche, welche eine 
Surisdiction in eignem Namen auszuüben haben. Dieß find urſprüng⸗ 
fich nur die Bifchöfe, Erzbifchöfe, die Parriarchen und der Papft. Auch 
die Gardinäle und Legaten, die Aebte und Vorfteber der Klöfter, haben 
durch Privilegium und Herkommen eine gewiffe Surisdiction erhalten; 
ihnen find dann auch die höhern Stellen in den Domcapiteln beigezählt 
worden. In Deutichland gab es fonft viele hohe Geiftliche, weldye, frei 
von der Landeöhoheit, unmittelbar unter dem Reiche flanden. Sie hatten 
weltliche Regierungsrechte, zum Theil die fürſtl. Würde und Sig und 
Stimme auf den Reichstagen. Dieß ging fchon durch die allgemeine 
Säcufarifation von 1803 verloren. In England, Schweben und Dänes 
marf hat fich die Prälatur auch nad) der Neformation erhalten, im 
Deutfcyland blieb nur der Name in den Domfliftern und in den lands 
ſchaftlichen Berfaffungen, wo der Pralatenſtand zuweilen durch die Unis 
verfitäten repräfentirt wurde, 

Präliminarien, Bellimmungen, welche vorläufig feſtgeſetzt wer⸗ 
ben, um einem zu jchließenden Bertrage zur Grundlage zu dienen, Eins 
leitungspuntte. (Bol. Friedensſchluß.) 

Präludium, ſ. Vorſpiel. 

Pram (Chriſten Henrikſen), ein berühmter norwegiſcher Dichter und 
Statiſtiker, geb. 1756 im Guldbrandsdal in Norwegen, war der Sohn 
eined Landprebigerd. Er erhielt feine wiffenfchaftlihe Bildung an dert 
Lehranſtalten Kopenhagend, ward, ind praftifche Leben eintretend, im kö⸗ 
nigl. Defonomies und Kammercollegium angeftellt, in weldem er eine 
Keihe von Jahren bi 1815 fungirte.- Pram war auch Rebacteur der 
Handelszeitung zu Kopenhagen und zum Juſtiz⸗, fpäter zum bänifchen 
Etatsrath erhoben. Um Schulden zu tilgen, ließ er fih 1819 ale Zoll⸗ 
verwalter auf des dänifchen Inſel St.-Thomas in Weſtindien anftellen, 
und ftarb dafelbft 1821 am Einfluffe des Klimas. Berühmt if fein 
vortrefflich Hifkorifchsromantifches Gedicht „Staerkodder“ (Kopenhagen 
1785), welches ſich durch einen männlichen, durch alle 15 Gefünge 
meifterhaft erhaltenen Ton als eind der claffiihen Producte dänifcher 
Poeſie auszeichnet; ed ift aber fir das eigentliche ernfthafte Epos, im 
höhern Kunftfinne des Worts, nicht berechnet. Gerner Dichtete er mehre 
ſchöne Idyllen in griechifcher Manier, Satyren, Lehrpoefien (fein „Emis 
liad Kilde“ gehört unter die fchönften und vollendetiten Danifchen Gedichte 
in diefem Face), Elegien, Seroiden ꝛc. Auch für die Bühne war er 
thätig; fo gab er eine originale Nachahmung von Terenz's Luftfpiel 
„Eunuchus“ und mehre Eharakterftüde. Die tragiſche Muſe war ihm eben 
falls hold und verftattete ihm zwei Schaufpiele der höhern Gattung zu 
liefeen (‚Damon og Pythias“ und „Frodo og Fingal’), die feiner volle . 
kommen würdig find. Höft hatte ihm vor feiner Abreife nad) Weſtindien 
ein rübhrendes Denkmal gefest: „Ehriſten Henrikfen Pram. Er biogras 
fit Ourids af Send Tragh Höſt“ (24 ©.), mit dem Portrait dieſes 
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herrlichen Dichterd, von Thorwaldfen gezeichnet. Rahbeck gab eine Aus⸗ 
wahl. vom Pram’d Gedichten (Kopenhagen 1824 fg.) heraus. 

- Prämie, praemium, die Belohnung, der Chrenlohn für Das, was 
Einer geleiftet hat: z. B. in Schulen, auf Malers oder Bildhauer⸗Aka⸗ 
demien. Bei Kaufleuten ift Prämie dad Geld, welches der Aſſecurant 
fürs Verſichern der zur See abgehenden Güter oder Schiffe erhält, und 
deſſen Vertrag nach der höhern oder mindern Gefahr dabei beitimmt wird. 

Prämonftratenfer, ein geiftlidher Orden, weldyen Norbert, ein 
Chorherr aus Kanten im Klevifchen, der dur“ Sittenflrenge und Eifer 
für das Prieſterthum ald Ergbifchof von Magdeburg (feit 1127) die Etre 
der Kanonifation erwarb, im Sprengel des franz. Biſthums Laon ſtif⸗ 
tete. Im Walde von Coucy fammelte er auf einer ihm, nach ſeinem 
Borgeben, vom Simmel gezeigten Wieſe (pre montre, pratum monstra- 
tum, daher der Name bes DOrdene) 1120 feine erften Schüler und gab 
ihnen Auguftin’d Regel mit eigenen VBerfchärfungen. Die Prämonflras 
tenfer rechnen fid) deßhalb unter der regulirten Ghorherren, obwohl ſie 
ihrer Berfaffung nach wirkliche Mönche find. Der Orden wuchs fchnell; 
ed entflanden mehre Nonnenklöfter derfelben firengen Regel, anfangs, 
wie im Orden von Fontevraud, in der Nähe der Möncheflöfter, aus 
deren Einkünften fie erhalten werden mußten, fpäter in größerer Ent⸗ 
fernung, um den Gefahren ded Umgangs vorzubeugen. Der Abt des 
Stammflofterd Premontre bei Coucy war General und bildete mit 3 
andern franz. Prämonftratenferäbten einen hohen Nath der Väter des 
Ordens. Diefer hatte vor der Reformation an 2000 Klöfter, dar 
unter 500 weibliche, die meiften in Deutfchland, ben Niederlanden, 
Franfreich, England und den nordifchen Reichen, verlor aber in Folge 
der Reformation im 16. Sahrh. mehr als die Hälfte derfelben. Um die 
verfallene Klofterzucht herzuftellen, vereinigten die Klöfter in Spanien 
fih 1573 zu einer firengen Obfervanz, blieben jedoch mit den Alten von 
der gemeinen Obfervanz in Ordnungsgemeinfchaft, welche 1630 durch 
neue Statuten für ale Ktöfter beider Gattungen befeftigt wurde. Im 
18. Jahrh. hatte der Orden in Stalien feine, in Krantreich nur 42 wants 
liche Klöfterz die weiblichen waren eingegangen. Sept befteht er aus 
einer geringem Zahl von Klöftern in Spanien, Polen und den öſtreich. 
Staaten, befonders in Böhmen, wo ihm zu Prag eine feiner fchönften 
und reichften Klöfter geblieben ift, das feine Pfründen zu gemeinnügigen 
Sweden verleiht. 

Pranumeration (Boransbezahlung), eine Vertragsbebingung, nach 
welcher einer ber beiden Theile für eine von dem andern zu erhaltende 
Leiftung eine Verbindlichkeit zum voraus erfüllt. Diefe Uebereinkunft 
kann bei verfchiedenen Gefchäften vorkommen, z. 3. bei Miethverträgen, 
beim Handel, vorzüglich aber. ift fie im deutfchen Buchhandel gewoͤhn⸗ 
lich, um bei wichtigen Unternehmungen die Verlagsfoften zu decken. In 
der Megel genießen die Pränumeranten für die zum voraus erfüllte 
Leiſtung den Vorzug eined geringern Preifed, ald fpätern Käufern nad 
Berlauf der beftimmten Friſt bewilligt wird, Die Pränumeration if 
eine Erfindung neuerer Zeit, wo entweder bei dem Mangel eines leb⸗ 
haften Verkehrs der Abſatz unficher, oder das literarifche Eigenthum bei 
dem Mangel fchügender Gefete gefährdet war. Sie if von der Sub⸗ 
feription (Unterzeichnung) dadurch unterfchieben, baß mit biefer feine 
Vorausbezahlung verbunden ift, fondern der auch bier gewöhnlich gerius 
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gere Preis erft bei der Ablieferung des Werfed bezahlt wird. Den 


* Sammlern von Pränumeranten und Subferibenten werden vom Verle⸗ 


ner gewiffe Vortheile bewilligt. Mag auch diefe Form des literarifchen 
Verkehrs zuweilen gemißbraucht worben feyn, fo hat fie doch im Gans 
en, da fie ed dem DBerleger möglich madıt, wohlfeile Preife zu feten, 
Eh viel zur größern Verbreitung nütlicher Schriften unter dem Volke 
beigetragen. Im engl. und franz. Buchhandel fennt mad nur Subferips 
tion. Gewöhnlich ladet in England der Berleger vor dem Abdrucke 
eined bedeutenden Werkes feine Gewerbgenoſſen zur Unterzeichnung auf 
eine Anzahl von Exemplaren ein, wodurch er den Bortheil eines ſchnel⸗ 
len und geficherten Abſatzes erlangt: ein Verfahren, das in der dem 
engl. Buchhandel eignen Gefchäftsbehandlung feinen Grund hat. 

Präpofitionen, foldhe Wörter, weldje dad Verhäftniß zweier 
Hauptwörter zu einander bezeichnen, fofern daffelbe nicht Ichon durch 
Pie bloße Bergung ded Hauptwortd bemerflicd, gemacht werden kann; 
daher auch VBerhaltuißwörter genannt. Als Beifpiel ihres Gebraudıe 
dient folgender Sag: Caſar ward zu Rom in der Eurie des Pompejus 
vor ber Bildfäule diefed großen Romerd an den Indus des März im 
%.44 vor Ehr. von Verſchworenen ermordet. Die hier durch den 
Druck hervorgehobenen Wörter bezeichnen das gegenfeifige Berhältniß 
der Subftantiven, weldye zur Beſtimmung des Prädicatd ‚er ward ers 
morbet” dienen; . burch jeded wird eine eigene Art der Beziehung auss 

ebrüct, und nur wo diefelbe durch die Beugung (den Caſus) allein 
on hinreichend bezeichnet wird, wie in den Worten: des Pompejns, 
biefed Roͤmers ıc., bedurfte ed Feiner Präpofition. Se beftimmter eine 
Sprache in ihren Caſusformen ift, um fo weniger bedarf fie der Praͤpoſi⸗ 
tionen; deſto häufiger ift ihr Gebrauch aber da, mo jene Formen minder 
beftimmt find oder ganz fehlen, wie in ber franz. und ital. Sprache. 

Präſcription, f. Berjührung. 

Präfumtion, Boransfegung, praesamtio juridica, rechtliche Vers 
muthung, ift ein Sag, der in Ermangelung einer rechtlichen Wahrheit 
fo fange als wahr angenommen wird, bid dad Gegentheil erwiefen' ifl. 
Praesumtio juris et de jare ift ein Sag, ben bie Geſetze aus gewiffen 


- Urfachen in einem beftimmten Falle durchaus für wahr annehmen, wenn. 


gleich das Gegentheil erhellt oder bewiefen werben kann. 
Prätendent, Jeder, welcher auf eine Sache Anfprüche macht und 


fie gar nicht befigt, oder nicht in dem Maße, als er den Beſitz vers 


langt. Befonders gibt man diefen Namen Kronbewerbern. Am befanns 
teften in der Gefchichte find unter diefem Namen die beiden lebten Prins 
zen aus dem Haufe Stuart, ©. Jakob II. und Eduard (Karl). 
Prätoren, die höchſten Magiftratsperfonen in Rom nach den Con⸗ 
fuln, welche die Gerechtigfeitöpflege beforgten. Die Prätur wurde ums 
J. der ©t. 389 eingeführt, als die Eonfuln, wegen ber faſt unaufhörs 
lichen Kriege, nicht mehr felbft Recht fprechen Fonnten. Vom I. 418 
an befamen auch die Plebejer Antheil an diefem Ehrenamte. Der Präs 
tor wurde in den Comitiis centurialis mit denfelben Aufpicien, wie Die 
Conſuln erwählt, daher er auch Collega consulam genannt wird. Ans 
fangs war nur ein Prätorz wegen ber immer größer werbenden Anhaͤu⸗ 
fung der Gefchäfte aber, indem immer mehr Fremde nad) Rom kamen, 
wurde im J. der St. 510 noch ein zweiter dazu erwählt, und beide 


‚theilten ſich num in bie Gefchäfte fo, baß der eine, De urbanus ges 
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nannt, die Rechtöhändel zwiſchen Bürger und Bürger, ber andre aber, 
Praetor peregrinus, die Ötreitigfeiten zwiſchen Fremden und Bürgern 
fdhlichtete. Diefe Zahl der Prätoren blich bis 527, wo noch zwei neue 
gewählt wurden, um in den damals eroberten Provinzen Sicilien und 
Sardinien Recht zu fpreden. Al im J. Roms 557 das dieß⸗ und jen⸗ 
feitige Spanien unter römifche Herrichaft gefonımen war, wurden abers 
mals 2 neue Prütoren in beide Provinzen geſchickt, ſodaß ihrer jet 6 
waren. Sulla fügte um das Jahr der Et. 672, weil fi die Streits 
fachen außerordentlich vermehrten, noch zwei hinzu, und Julius Cäfar 

fegte ihre Zahl im J. der Et. 707 auf 10, dann auf 14 und endlich 
“ auf 16. Nach feinem Tode fam man wieder auf die urfprüngliche Zahl 
8 zurück. Gegen den Untergang des, Reichs wurden die Huuptgeichäfte 
ber Prätoren dem Praefectus praetorio übertragen und der Kaiſer ord⸗ 
nete andre Magiftrate an. Die alten Prütoren lamen allınäfig in Bers 
geffenheit. Unter dem Kaiſer Balentinian. wurde ihre Anzahl auf 3 
herabgefegt; unter Suftinian foheinen fie endlich ganz aufgehört zu haben. 
Die Ehrenzeichen des Prätors waren 6 Fictoren, welche die Fasces vor 
ihm hertrugen, die Toga praetexta und eine Sella curulis, worauf er 
faß, wenn er aufdem Tribunal Gericht hielt. Der Praetor urbanus, ale 
der vornehmfte unter den übrigen, vertrat in Abwefenheit der Conſuln 
ganz ihre Stelle. Er führte in den Berfammlungen des Volks den Bors 
fig und fonute den Senat zufammenberufen, aber nur bei außerordents 
. Iichen Borfüllen. Inebeſondere aber gehörte die Gerechtigfeirepflege zu 
feinem Amte. Bei dem Antritt feined Amtes ſchwur er, den Geſetzen 
genau nachzufommen, und publicirte ein Edict, nach welchem er Recht 
und Gerechtigkeit in demfelben Sahre handhaben wollte (edictam, formu- 
lus praetöoris). Sodann wählte er aus denjenigen Ständen, welche das 
Recht dazu hattet, eine hinreichende Anzahl von Perſonen, die während 
feiner Amtsführung Richter feyn follten. Das Amt ber Prätoren dauerte 
einSahr, und nad) Verlauf deffelben gingen fie in die durchs Loos ihnen 
zugetheilte Provinz ald Statthalter, un dafelbit die Gerechtigfeit zu 
hanphaben, und hießen nun Proprätoren, oft auch nod) Prätoren. Heuts 
zutage überfegt man den Stabtridhter in Prätor. 

Prätorianer, prätorianiiche Eohorten, wurden vom Auguſt zu 
feiner Leibwache errichtet und hatten den Namen von der Cohors prae- 
toria, die zur Zeit der Republik im Treffen um den römifchen Feldherrn 
zu feiner Beichügung jeyn mußte. Konflantin der Große fchaffte fie ab. 
S. Heer (ſtehendes). 

Praun (Ereiherr v.), ausgezeichneter Violiniſt, Ritter mehre Orden 
und Mitglied verſchiedener gelehrter Geſellſchaften, ſtarb, erſt 19 Jahr 
alt, am 15. Jan. 1830 zu Krakau. 

Prävarication, im röm. Recht dad Verbrechen, wo ein Ankläger 
den Angeklagten widerrechtlich fchonte; im heutigen Necht, wenn der Aus 
walt der einen Partei den Gegner .begünftigt, oder beiden Theilen dient. 

Prävention (dad Zuvorfommen) heißt im Strafrecht die Siches 
rung des Gemeinweſens gegen Tünftige Nechtöverlegungen. Einige 
wollen dad Strafrecht auf diefen Zwed gründen, woraus banı Die 
Bräventionstheorie entſteht. Allein die Prävention fegt dad Recht zu 
Strafen ſchon voraus, und die Strafe überhaupt bezieht fich mittelbar 
und ald rechtliche Strafe auf das Vergangene, nicht auf die Zufunft. 
Die Vrüventionötheorie iſt von Kleinſchrod, Stübel, Tittmann uud 
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Grolmann entwidelt worben. Feuerbach, Almenbingen, Henke ꝛc. find 
als ihre Gegner aufgetreten. Im Bölferrecht verfteht unter dem Prüs 
ventionsrecht dad Recht, drohenden Gefahren zuporzufommen; und es 
beruht auf dem Rechte des Staats zu felbfländiger Eriftenz. Häufig 
aber ift auch der Präventiondgwed bei widerrechtlichen Erörterungen vors 
gerwendet worden. 

Prarie, juridifche Verſteht man unter juridifcher Praris bie 
Getchäfte des ansübenden Nechtägelehrten, der Anwälte, Gonfulenten 
und Richter, fo fett man ihr die bloß theoretifche Wiffenfchaft des Rechts 
entgegen. - Die Erfahrung bat fletd gelehrt, daß der eigentliche juriftifche 
Scharffinn, das Auffaſſen der Nechteverhältniffe in ihrer innerften Bes 
deutung ſich nur im Leben erwirbt, und felbft die Mufter unferer theo⸗ 
retifchen Juriſten, die juriftifchen Claſſiker Roms, find was fle waren, 
nur in den Gerichtähöfen geworben. Eine ganz andere Bedeutung hat 
die Praxis ald Rechtsquelle, indem fich die Fortbildung der Rechtsver⸗ 
faffung eined Volks nur dann zwedmäßig geftaltet, wenn fie wenigſtens 
zum Theil fich in fich felbft ohne äußeres Einfchreiten durch ausdrück⸗ 
liche Geſetzgebung entwideln fann. Kein Geſetz fann alle Fille umfaſ⸗ 
fen, noch die Rechtöverhältniffe unter fich begreifen, welche fich in dem 

ortfchritte des Volksſebens in tauſendfachen Combinationen entfalten. 

aher wird fih neben dem ausdrüdfichen Buchftaben des Geſetzes eine 
Maffe von Erfahrungen und NRechtsfügen anhäufen laſſen, welche ſich 
and ber Anmendung allgemeiner Regeln und leitender Grimdfäbe auf 
bie befondern Merfmale neuentſtehender Verhältniffe erzeugen, und da⸗ 
mit nicht die Serechtigfeit ihre erfte Bedingung, die Gleichheit für Alle, 
verfiere, welche fich hier als Gfeichfürmigfeit ausfpricht, fo muß ein 
einmal angewandter Grundfat auch für alle fünftige gleiche Fälle gelten. 
Auf folche Weiſe haben fich alle Rechtsſyſteme der Bölfer, welche fich 
wirklich eines folchen erfreuten, von innen herand fortgebildet, fo das 
römifche in feinen prätorifchen Recht und dem Gerichtöbrauch, das engl. 
Gomman law in den Urtheilen der 3 Obergerichte, das franzöftfche ın 
feiner Jurisprudence der Parlamente. In Deutfchland hat es und art 


‚einer folchen Praxis zwar nicht ganz gefehlt; allein fie hat, weil faft 


fein Land ein oberftes felbfturtheilendes Gericht befaß, feine Uebereinſtim⸗ 
mung, feine $eftigfeit und Regel. "Noch eine andere Seite hat bie juris 
ſtiſche Praris, wenn fie nicht anf den engen Raum der gerichtlichen und 
privatrechtlichen befchränft ift, fondern ald Staatspraxis das Feld 
ber höhern Staatsverwaltung, der diplomatifchen Gefchäfte und der Geſetz⸗ 
gebung betritt. Kenntniß der beftehenden Gefete ift für Den nicht aus⸗ 


- reichend, welcher nicht in den Fall fommeh kann, ale Landftand, als Mits 


gfied höherer berathender Stellen, ald Minifter, zur Abänderung ber alten 
und Aufftellung neuer Gefege mitzuwirken. Theorie der Geſetzgebung und 
Dhifofophie des Nechts ift neben gründlicher Kenntniß des Pofitiven, auch 
in biefer Hinficht einen unentbehrfichen Theil der juriſtiſchen Studien. 
Drariteled, einer der größten griech. Bildhauer, Zeitgenoffe des 
Skopas. Beide wußten den Marmor durch ihren Meißel zu beleben, und 
durch fie ward der Hoheit auch bie Anmuth zugeſellte. Daher fängt 
man mit diefen beiden Meiftern um 364 v. Ehr. die Periode des ſchö⸗ 
nen Style an. Praritefed arbeitete auch im Erz vortrefflich, war aber 
nach Plinius's Zengniß im Marmor glücklicher. Plinius führt (im 36. 
3». f. „Mist, nat.» 4. u. 5. Cap.) bie vorzigfichiten feiner Werke au, 
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in welchen ex eine Reihe hoher Goͤtterſtatuen weit aller Anmuth uud 
Bile bed Lebens befleidete, Die fchönfte unter diefen fol eine nadte 
enns zu Gnidos von weißem Warmor gewefen feyn. Sie hatte eine 
gefätlige Miene und etwas Schamhafted in der Stellung. Nach ber 
age war die Hetaire Phryne Ci. d.) bad Original diefer Statue. 
Die berühmte capitolin. Benus fol eine Copie derfelben feyn, Seine 
von unten bi auf die Hüften befleibete Benus Fauften die Einw. von 
Kos. Auch waren 2 Statuen ded Eros von ihm berühmt, deren eine, 
in dem Tempel ded Gottes zu Thespiä aufgeflellt, er nebft einer Satyr⸗ 
flatue von Bronze, welche ben Namen Periboetos (der Gepriefene) er⸗ 
hielt, für feine vollfommeniten Merle gehalten haben fol. Bon letzterm 
it eine ſchöne Copie im Mufeum Pio⸗ Elementinum. Ferner bildete 
Prariteled mehre Statuen der Diana, ber Ceres, des Bachus u. v. a. 
in Marmor und Bronze, welche Mufter allgemeiner Nachahmung wurden. 
Man theilt ihm auch den Hetairentreis gu, zu welchem feine Öruppe im 
Bronze, welche eine weinenve Matrone und eine lachende Buhlerin dar 
ſtellte, gehört, womit er feiner Phryne eine Schäferftunde bezahlte. Nach 
Plinius war er auch ber Malerei kundig und fol die Enkauſtik vervoll⸗ 
fonımnet haben. Unter feinen Söhnen war Kephiſſodoros ald Künftler 
berühmt. — Zu Pompejus d. Gr. Zeiten lebte ein Praxiteles, ber 

guerfi filberne Spiegel machte. 

Prediger nennen fich die Geiftlichen der Pxoteflanten, weil das 
Prebigen ihr Hauptgefhaft it, und ihre fümmtlichen Amtögefchäfte (die 
eitung des öffentlichen Gottesdienfted, die Seelſorge und die Belehrung 
der Beichtenden, die Verwaltung der Sacramente, bie Einfeguung der 
Ehen, ber Religiondunterricht der Katechumenen und die Aufflcht über 
alles Religiöfe in dem Leben ber Gemeinden überhaupt) fi auf ben 
Beruf zur Predigt des gottlichen Wortes lügen, und die Berfündigung 
defielben in fich Faffen. Lehren war feit dem Zeitalter der Apoftel die 
hauptfächlichite Befchäftigung der Bifchöfe, woran ald deren Bicarien 
die Preöbyter und Diafonen Theil nahmen. Chrofoftomus, deſſen geifts 
liche Beredtfamfeit mit ben größten Rednern des Alterthums wetteiferte, 
war Patriärd; von Konflantinopel und auch die Päpfte Leo und Öregor 
bie Großen prebdigten in eigner Perfon. Bei dem Berfalle der Wiſſen⸗ 
fhaften im Mittelalter fehlte e8 auch bald an Männern; bie zur Abs 
faffung einer Predigt fühig gewefen wären; man befchränfte deu üffents 
lichen Religionsunterricht auf das Borlefen veralteter Poftillen, die ſeit 
bem 9. Jahrh. hier und da in die Landesſprache überfegt wurden. Erſt 
bie im Anfange bes 13. Jahrh. entſtandenen Bettelorben, unter denen 
bie Dominicaner gleich ald Volksredner (daher Prädicanten) gegen die 
Ketzer auftraten, und die Myſtiker des 14. und 15. Jahrh. brachten das 
Predigen wieder in Aufnahme. Auch die Waldenfer und Huffiten hiel⸗ 
ten viel auf erbauliche Erklärungen des göttlichen Wortes und die Res 
- formatoren des 16. Jahrh. machten die Derfündigung beffelden in der 
Predigt zum Hauptberufe der Geiſtlichen. Wenn nun auch im Zeitalter 
ber Kirchentrennung der Ungelchmad einer leibenfchaftlichen Polemik 
und unfruchtbaren Dogmatik fi der Kanzeln nicht weniger als ber 
afabemifchen Lehrftühle bemächtigte: fo wurde doch, da der Lehrbegriff 
feftgeftellt und im 17. Jahrh. der Zuftand eined ruhigen Beſtehens ber, 
Kirchen neben einander eingetreten war, freied feld für neue Bemühuns 
gen zur Erhöhung der Rupbarfeit des Predigtamtes. Spener (ſ. d.) 


u. 
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erwarb fich biefe® Berbienft, indem er das praftifche Ehriſtenthum auf 
die Kanzeln brachte, über die Ammwenbung ber Religionslchren im täg- 
Kichen Leben predigen Ichrte, und dem vernachläffigten Unterrichte der 
Katechumenen durch gute Anweifungen und eignes Beifpiel neuen Schwung 


gab. Weil aber der Prediger zwilchen der idealen Welt der Gelehrten 


und bem wirklichen Volksleben mitten inne fteht, und in beiden Gebieten 
einheimifch, die ſittlichen Ipeenfchäge der Wiffenfchaft zum alltäglichen 
Gebrauche ansprägen fol: fo bringt jede neue Korm und Wendung der 
Bildung für ihn eine neue Wendung mit ſich. So kam denn jene apoflos 
liſche Einfalt mit dem Ringen ded mädhtigen Raturs und Freiheitsgei⸗ 
ſtes, der fich feit der Mitte des 18. Sahrh. regte, bie Cheologie und 
Philofophie einer allgemeinen Prüfung unterwarf, und auf Zerftörung 
jeder alten Stütze des Glaubens! ausging, in einen Widerſtreit, den fie 
nur mit frommen Klagen zu betrauern, jedoch nicht durchzukampfen 
wußte. Auf die Schultern der alten Zionswächter trat nun ein neues 
Geſchlecht philofophifcher Volksredner, die bei dem Gründfage, nichts auf 


die ‚Kanzel zu bringen, was zweifelhaft geworben war, fich bald genös . 


thigt fahen, die meilten Glaubenslehren mit Stillfchweigen zu übergehen, 


. and fich in dem Kreife einiger Moralien und eben an die Tagesordnung 


kommender praftifchen Wahrheiten kümmerlich genug zu bewegen, Geiſt 
und Kraft fchien aus folchen Vorträgen gebannt, dad Bolt, das nur 
von den erhabenen Momenten der Religion ergriffen wird, fand fie uns 


genießbar und die Kirchen wurden leer. In diefer Periode der Laulich⸗ 


keit und Aufflärerei haben jedoch mehre Kirchenlehrer des erften Ranges 
Widerſtand gehalten, von denen wir nur den großen Reinhard nennen 
dürfen, um den Geift der Gruͤndlichkeit, des unerfchütterfichen Glaubens 
und ber Treue gegen dad Evangelium zu bezeichnen, den fie den Pres 
digern bed 19. Jahrh. einflößten. Günftiger als das Zeitalter der Kris 
tif war auch der Dogmatismus der neueſten Philofophie der Ruͤckkehr 
zum biblifchsfirchlichen Lehrbegriff, und feit leßterer auf den Kanzeln in 
feine alten Rechte wieder eingetreten, und in den Herzen ber ehrer bie 
Theologie der Religion felbit näher gerückt ift, hat die Kirche wieder 
chriſtliche Prediger, die das Wort Gottes mit eigner Begeifterung und 
Ueberzeugung Ichren und zahlreiche Berfammlungen vor fich fehen. Auch 
laͤßt ſich das Streben der Prediger unfrer Zeit nach Würde, Nachörud 
und Bündigfeit in ihren religiöfen Neben nicht verfennen. Weber bie 
vorzüglichlten Kanzelredner, Katholiken wie Proteflanten, f. Deutfche 
Franzdfifhe And Englifche Proſa. | 
Preis, der Werth, welchen eine Sache in Bergleihung mit andern 


im Tauſche hat. Nach Andern der Taufchwerth der Sache in Vergleich 


mit den üblichen Tauſch⸗, Handelds und Eirculationsmitteln; ober ber 
Werth der Producte in Gelde beftimmt. 
Mreisler, der Name mehrer Künfster und Kiümftlerinnen Anna 


Felicitas P. Eſther Maria PI. Vorzüglich befannt find 4 Brü⸗ 


der und der Sohn des einen berf.:1) Johann Juſtin, geb. zu Nürn⸗ 
berg, gef. daf. 1771, machte fich durch ein Altargemälde, die Grable- 
gung Chriſti, befannt, radirte auch mit Geſchmack, gab ein Werk über 
Statuen (Nuͤrnb. 1732) heraus, und folgte feinem Bater, dem Maler Joh. 
Daniel, geb. 1665, geſt. 1737, welcher eine Anleit. u. d. T. Zeichs 
nenafabemie heraudgab, ald Akademiedirector in Augsburg. ©. Gattin, 
Sufanna Maria, geb. Dorfch, geb. zu Nürnberg 1701, fl. 1761, war 


vi Presburg 


Kunflierta im Steinſchneiden. ) Georg Martin, geb. zu Nürnberg 
1700, geil. daſ. 3754, wibmete fich früh dem Zeichnen und Kupfer⸗ 
ftechen. In dem Werke über die dresdner Antifen find feine Blätter 
die beiten; auch arbeitete er an dem florentiner Diufeum. 3) Soh. 
Martin, Zeichner amd Kupferit., geb. zu Nürnb, 1715, wibmete fidh 
mit Glück hiftorifchen Gegenftänden. 1739 reifte er nach Paris, wo er 
Schmidt und Wille zu Freunden madıte, und wurde 1744 zum königl. 
daniſchen SHoffupferftecher und Prof, der Malerafabemie zn Kopenhagen 
ernannt, wo er 1794 ftarb, Sein Kupferftich, Friedrich V. zu Pferbe, 
nach der Bronzeſtatue von Sailly, ift ein Meifterftüd; auch hat er Gel, 
Iert nach Graff, und Klopfiod nach Juel geftochen. Sein letztes Blatt 
war die berühmte Madonna della Sebia nadı Rafael. 4) Balentin 
"Dianiel, Kupferft. in ichwarzer Kunft, geb. 1717 zu Nürnb., ftarb daſ. 
4765. Er war zum Stubiren beftimmt, vertanfchte daſſelbe aber ziems 
lich ſpaͤt mit der Kunft, befuchte feinen Bruder in Kopenhagen, und vers 
fertigte nach feiner Zurückkunft mehre Blätter in fchwarzer Kunſt. 
Presburg Cungr. Posony), Hauptſtadt der gleichnamigen Geſpann⸗ 
{haft im Königreich Ungarn, liegt 48° 8! N. Br. am linfen Donaunfer 
in einer herrlichen, fruchtbaren Gegend, ift ſchön gebaut und hat mit 
der Borfladt Blumenthal und den Außenorten Zucdermandel und Schloß⸗ 
berg 1625 Häufer, 34.000 Einw., worunter 8000 Lutherifche (meift 
Deutfche) und gegen 3000 Suden, übrigens 1600 Bürger. linter 14 
Kirchen find 12 kath., 2 Iuth. (1 deutfche, mit einem fchönen Altarblatt 
ven Defer, und 1 flawifchsungariiche), ferner 3 Mannes und 2 Nennen 
flöfter, fowie ein Stift Der Congregatiun de Notre-Dame, Ausgezeich⸗ 
nete Gebäude find: das Landhaus, die fogen. Kammer, dad afterthüms 
liche Rathhaus, der erzbifchöfl. Palaft, das Comitathaus, bad Kornma⸗ 
gazin, dad Theater u. a. Das Eollegiatftift ift. alt und reich dotirt; 
Die f. Afademie Cfath.) hat 4 jurid. und 4 xhifofoph. Facultät, jede mit 
4 Profeſſoren, außerdem noch eine Lehrfanzel für bie griech. und eine 
für die ungarifhe Spradje und über 300 Studenten. Das fat, Erzs 
gymnaſium, von Benedictinern verfehen, hat in 6 Claſſen 5—600 Schüs 
ler, die andern kath. Normal und Trivialfchulen über 1000.: Die Ron» 
nen von der Congregatinn Natre-Dame haben eine Maͤdchenſchule von 
mehr ald 300, die Urfulinerinnen dgl. von mehr als 400 Zöglingen; 
bei beiden find auch Penfionsanftalten für Mädchen höhern Standes. 
In ansgezeichnetem Nufe fieht dag luth. Lyceum, mit 5 Profefforen und 
300 Zuhörern in 3 Claſſen, worunter auch Reform., Griechen und Stts 
den. Es hat eine Bibliothef von 10.000 Bbn. (unter 6 anfehn!. Biblio» 
thefen die einzige zugänglidye in Presburg) und mehre wohlthätige Son, 
fietanftalten. 1826 ward in Preeburg in einem neu dazu errichteten 
Gebäude die vorzüglich in ber claſſiſchen Literatur reiche gräfl. Anton 
Apony’fche Bibliothek Chieher in Wien) anfgeftelt und dem Gebrauche 
geöffnet. Als die Osmanen halb Ungarn fammt der Nefidenz Dfen übers 
mwältigt hatten, wurde Predburg Landtages und Krönungeftadt, Gewahr⸗ 
fam der heil. Krone, Sit aller Reichsbehörden und tee Reichsprimas; 
feit 178+ find aber die Statthafterei u. a. Reichsbehörden nad Dfen 
rerlegt. Der franz. Krieg, 1805, ſchadete der Stadt wenig, aber deſto 
härter wurde fie 1804 mitgenommen, wo ihr bie tapfere Bertheidigung 
bes Brüdenforfs (vom 4. Juni bie 4. Juli) wiederholted Bombarde⸗ 
ment und Kanonabe zuzog. Auch litten die Einw., als die Stabt übers 
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wurde, viel durch Einquartierung und Requiſitionen. 1811 brannte 

das herrliche Schloß, durch Verwahrloſung bes darin caſernirten Mili⸗ 
tairs, bis auf die Manern aus. Deutſche Sitten und Sprache herrſchen 
neben ſlawiſchen und ungariſchen vor. Noch dauert die Einwanderung 
der Deutſchen fort. Die Lebensart iſt wohlfeil und vergnüglich, weßhalb 
hier ein Menge adeliger und reicher Familien, vornehme kath. Geiſtli⸗ 
che, gegen 300 penſionnirte Dffiziere ıc. wohnen. Die Fabriken (2 Ros 
foglios und 1 Tuchfabrif) befchäftigen kaum 100 Mann. Der Handel, 
ebenfalls nicht blühend,, befteht meift in Spedition von Wein, Taback, 
Wolle, Getreide, rohen Hänten ꝛc.; auch bie Donaufchifffahrt bringt ber 
Stadt wenig Bortheil. Auf dem Königshügel haben die Könige Ungarns, 
nad) der Krönung, die befannten Kreuzhiebe nad) den 4 Weltgegenden 
hin zu Roſſe zu verrichten. 1822 warb in Preöburg vom Prinas eine 


ungarische Nationaliunode gehalten. In der Stadt gibt ed fchöne Gär⸗ 


ten und außerhafb derfelben köſtliche Spaziergänge. In der Nähe find 
1700 Zoch Weinberge von reichem, mern auch nicht ungarifchfeurigem 
Ertrag. ©. Ballus's „Beſchreib. von Presburg“ (Presb. 1823). 
Presburger Kriedenefhluf, am 26. Dec. 1805, nad der 
Schlacht und dem Maffenftillfiande von Aufterlig. Franz IL, Kaifer 
son Deutfchland und Dcftreich mußte a) ben im luneviller Frieden ers 
worbenen Theil von Benedig (730 OM., 2.130.000 Einw.) an das 
Königreich Stalien abtreten; b) im deutfchen Staatenbunbe den Kurf. 
von Baiern und Würtemberg die fönigl. Würde und Souverainetät 


zugefichen, Iettere auch bem Kurf. von Baden; c) Zirol, Vorarlberg . 


und einige Landfchaften, nebſt Eichſtadt und Paffau, an Baiern, ben 
größten Theil ded Breisgaues, nebft Konſtanz, an Baden, die Donau⸗ 
ftädte und einiges Andre von Schwäbiſch⸗Oeſtreich an Würtemberg über⸗ 


. Iaffen; dafür wurde d) das bisherige Kurfürftenthum Salzburg der öfte 


reich. Monardjie einverleibt, der Kurfürft Erzherzog Ferdinand aber durch 
das ihm von Baiern abgetretene Würzburg entfchadigt. Unmitselbar 


nach der linterzeichnung dieſes Friedens erflärte Napoleon am 27. Dec.: 


„Die Dynaftie von Neapel habe aufgehört zu regieren‘, weil Ferdi⸗ 
nand IV. den im Sept. 1805 mit Frankreich abgefchloffenen Neutralis 
tätövertrag gebrochen hatte. Dann gab Napofeon dag preuß. Ansbach 
an Baiern, wofür ihm Baiern dad Herzogth. Berg überließ. Diefed 
Berg gab er, nebit dem preuß. Kleve, feinem Schwager Murat (30. 
März 1806). Darauf ward ben 12. Juli zu Paris der Rheinbund ges 
fchloffen, und durch eine Erklärung Napoleons (I. Aug. 1806) das 
deutfche Neid, für aufgelöft erflärt. — Die franz. Truppen räumten 


die öſtreich. Staaten, hielten aber bie öſtreich. Feſtung Braunau fo 


lange noch beſetzt, bis das von Deftreic, an Frankreich abgetretene, von 


den Ruſſen nber. befette Cattaro geräumt wurde, mad erft nadı dem 


tilfiter Frieden gefchah, worauf Napoleon durd) die Konvention von 
Yontainebleau, 10. Oct. 1807, Braunau zurückgab; doch mußte Oeſt⸗ 
reich. den Iſonzo ald die Grenze des Königr. Italien anerfennen. Seit 
dem Frieden von Preöburg gründete Napoleon fein Föderativſyſtem. 


Presbyter (gried.), ber Aeltere, Presbyteri, Aeltere, die Ael⸗ 
teften, hießen bei den erften Chriften angefehene Kirchenbeamte, melde 


von den Gemeinden nad dem Mufter ber Aelteften in der jüdifchen 
Geſellſchaftsverfaſſung angeftellt wurden; Presbyterium, bas Colles 
gium berjelben. Aus den Preöbytern wurden Priefter und Pfarrer, bie 


- eine doppelte, fehr von einander 
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ihre Stelle in ber hoͤhern Geiftlichleit, und ihren Rang- nah Min Bis 
fihöfen erhielten. Späterhin hieß bei den Katholiten Presbyter ein 
Sriefter, der die Sacramente austheilen durfte; jest hat fich die griech. 
Benennung verloren, und nur die preöbyterianifche Kirche in Großbri⸗ 


. tannien bat fie erneuert. (S. Schottland.) 


Presbyterianer, f. Engliſche Kirde und Diffenters. 

Presbyterien, ſ. Synodalmwefen. | 

Preffen der Matrofen heißt das abfcheuliche Verfahren, mittelſt 
deſſen man die Fönigl. Flotte in England mit Matrofen und Schiffes 
foldaten verfieht, wenn die freiwillige Anwerbung nicht hinreicht. Es 
befteht in dem gewaltfamen Wegnehmen aller folchen Leute, die zum 
Seedienfte tauglich ſcheinen. Wenn fonft ein Preßgang vorgenommen 
wurde, fo gingen 10—15 Matrofen, mit Prügeln und Meſſern bewaffs 
net, unter Anführnng eines Offtcierd, durch die Gaffen, in Wirthshau⸗ 
fer, Bordels u. a. öffentlihe Orte, und nahmen die Matrofen weg. 
Es gab dabei oft blutige Kämpfe, ſelbſt Todtfihläge, welche aber unbes 
ftraft blieben. Die auf diefe Weile zufammengebrachten Leute werden 
auf ein Schiff gefchleppt, wo fie fo lange gefangen bleiben, bid fie auf 
ein Kriegsſchiff abgeliefert werden. Geit 1779 ift burd eine Parlas 
mentsact auch das Prefien der Landfoldaten eingeführt. 

Nreßfreiheit und Preßgeſetze. SPreßfreiheit it dad den Bürs 
gern eined Staats zugellandene Recht, ohne vorgängige Erlaubuiß der 
firchlichen ober weltlichen Oprigfeit Alles druden zu laflen, was ihnen 
gut dünkt, mit Vorbehalt der Beſtrafung, wenn fie dadurch bie Staates 
gefeße oder die Rechte Anderer verlegen. Ob die Preßfreiheit oder bie 
Genfur den Staaten und der Menfchheit nothwendig oder nüßfich ſey, 


iſt eine Frage, über welche fo viel und heftig gefdwieben worden ift, daß 


es nicht leicht feyn wird, etwas Neues darüber zu fagen, oder die Grimde 
Dafür oder dawider in ein heiter Licht zu ſetzen. Die Preßfreiheit hat 
erfchiedene Seite, je nachdem fie bloß 

ald wiffenfchaftliche oder als politifche Freiheit betrachter wird. Es 
würde aber fchlimm um die Menfchheit ftehen, wenn jemals dad Beſtre⸗ 
ben, die Menfchheit auf dee Bahn des Korfchens nach Licht und Wahre 
heit zurüdzuhalten, auf die Dauer hätte gelingen können. Dad Widhs 
tigfte, was für die Preßfreiheit fpricht, ift aber der Werth, welchen die 
Wahrheit durch fie in den Augen eines Volks befommt, und welder 
durch jede Art von Eenfur, felbft die mildefte, gefchwächt wird. Die 
Mahrhaftigfeit ift die Grundlage des bürgerlichen Lebens und der öffent 
lichen Gittlichfeit, ein Volk kann nicht mehr entwürdigt werden, ald 
wenn ed zur Unwahrheit und Lüge gewöhnt wird. Auch das Bertrauen 
auf feine Regierung wird deſto fefter in einem Volke gegründet werben 
fönnen, je mehr Deffentlichkeit in der Verwaltung ift, und je ſchwieri⸗ 
ger ed demzufolge den hohen und niebern Staatebeamten wird, ihre 
Dbern und das Publicum zu täufıhen. Daher rührt denn aud der 
roße Werth, welchen bie Bölfer, welche mit ben Bortheilen ver Preß⸗ 
Freiheit einmal befanntgeworden waren, von jeher auf diefelbe geſetzt 
haben, und es ift gewiß, daß fle, einmal gegründet, zur fittlichen Er⸗ 
ziehung des Menfchengefchlechts in jeder Hinſicht eins der kräftigſten 
Mittel ift. Aber nicht bloß in dem Falle, wenn die Prefle unter Cenſur 
fteht, find eigenthämliche Gefege erforderlich, um auch in diefer Angeles 
genheit Ordnung und Freiheit mit einander zu verbinden. Denn bie 
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jenigen Geſetze, welche die Beſtrafung eines durch die Preſſe begaugenen 


Vergehens betreffen, gehören in den Kreis der allgemeinen Strafgeſetze 
amd haben feinen eigenthümlichen Charakter. Bei der Cenſur haben die _ 
Preßgeſetze theild den Zweck, das Geſchaͤft derfelben zu unterſtützen, in« 
dem durch Vorfchriften für die Buchdrucereien und eine ftrengere Aufs 
ficht über diefelben verhindert wird, daß die Genfur nicht umgangen 
werde; theild Tonnen fie darauf berechnet feyn, die Amtögewalt der eins 
seinen Genforen zu mäßigen, indem höhere Behörden beftellt werden, 
bei welchen Befchwerden gegen "eine grumblofe Verweigerung der Erlaubs 
niß zum Drud angebracht werden können. Hingegen bei eingeführter 
Preßfreiheit kann man es wohl für nöthig halten, wenigitend dafür zu 
forgen, daß die Regierung in den Stand gefeht werde, der Verbreitung 
einer für umerlaubt angefehenen Druckichrift Coder einer Stelle in einer 
folcyen, auch einem Zeitungöblatte) noch bei Zeiten Einhalt zu thun, 
und wenn die Bekanntmachung bereits gefchehen ift, Drucker, Verleger, 
und felbft Berfaffer der Beſtrafung nicht entgehen fünnen, Ohne eine 
geſetzliche Bellimmung darüber, was erlaubt oder ſtrafbar fey, und wie 
es geſtraft werden ſoll, laͤßt fich die Preſſe nicht freigeben; darüber ift 
Jedermann einig und Deutfchland hat feit 1813 den Nachtheil der hierin 
begangenen Uebereilung fchwer empfunden. Aber die gefegliche Beſtim⸗ 
mung iſt in einigen Punkten mit folchen Schwierigkeiten verknüpft, daß - 
noch fein Staat die Aufgabe nur einigermaßen mit Glück gelöft hat; 
am wenigften, wenn wir bie eigentlichen Geſetze betrachten, ift dieß im 
England gefchehen. Die Schwierigkeit liegt in den verfchiebenen Bes 
griffen über Ehre und deren Verlegung, und in biefem Punkte trifft alfo 
bie Geſetzgebung über die Preßfreiheit mit der Theorie einer Beſtrafung 
der Injurie aufaummen. Zweierlei follte in einem wohlgeorbneten und 

gefunden Staate immer erlaubt feyn: 1) die Geſetze und Einrichtins 
gen ded Staats wifjenfchaftlich und nach höhern Grundſätzen ded Rechts 
zu prüfen; 2) Mißbräuche der Beamten öffentlich zur Sprache zu brins 


‚gen. Die Würde und Sicherheit des Staats beruht nicht darauf, daß 


dergleichen gar nicht vorgehen fönnen, ohne vor dem Auge ded Fürſten 
(durch das Tribunal der öffentlichen Meinung) berührt zu werden. Mar 
fpricht fo oft von einem nothwendigen Anfehen der untern Staatöbehörs 
den, und fie haben allerdings das Vertrauen und einen fchnellen, willis 


. gen Gehorfam ihrer Untergebenen nöthig, Allein Beides erlangen fie 


nur durch Nechtfchaffenheit, Gefegmäßigfeit und Milde ihrer Amtsfüh⸗ 
rung, und dadurch, daß fie von oben herab in firenger Ordnung gehals 
ten, aber auch wo fie in biefer gefeßlichen Bahn geblieben find, vors 
nehmlich gegen bie Bornehmen nachdrüdlich gefchügt und nicht ohne Roth 
von den Borgefegten gemeiftert werden. Es gibt indeffen doch manche 
Punkte, worüber niemals eine directe Discuffion zulaͤſſig feyn kann, und 
dieß ift Die im Staate einmal anerfannte Kirche und die Rechtmäßig⸗ 
feit ber beftehenden SHerrichaft, welche gegen alle unmittelbare Anfechs 
tungen gefichert feyn müffen. Auch bei der Preßfreiheit wirb man viels 
leicht am ficherfien zu einer richtigen Abgrenzung ded Verbotenen und 
Erlaubten gelangen, wenn man lediglich von der Pflicht ausgeht. Der 
Menſch hat nur dazu ein Recht, wozu ihn eine Pflicht beftimmen kann; 
alfo muß ihm auch bei der Preßfreiheit nur diejenige Mittheilung uns 
gehindert bleiben, zu welcher er fich durch feine Pflicht, dem Ganzen zu 
ungen, gedrungen fühlen kann, afled außerhalb des Kreifed ber vernunfts 
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gemaͤßen Freihett. Es wäre daher z. B. gar nichts dagegen zu ſagen, 
wenn dad öffentliche Berühren aller bloßen Privatverhältniſſe, inſoweit 
es nicht zur eignen Bertheidigung nothwendig. ift, ein für allemal bei 
Strafe unterfagt würde. So kann es auch feine Pflicht geben, den 
Rechtsgrund der Herrfchaft in einem Staate zu unterſuchen, weil auch 
der fehlerhafte entſtandenen doch, fo large fie befteht, gehord;t werden 
muß. Hiernach würde fich die Tafel der Preßvergehen fehr einfad, ord⸗ 
nen. 1) Bergehen, wobei die öffentlichen Aeußerungen ohne Rüdficht 
auf die Wahrheit ihres Inhalts fchon ihres Gegenftandes wegen uners 
laubt find, nämlich: =) directe Angriffe auf die anerfannten Kirchen unb 
die beftehende Souverainetät; b) nachtheilige Aeußerungen über die Pers 
fon ded Souveraind; denn ba dieſer nothwendig über alle perfönliche 
Berantwortlichfeit erhaben feyn muß, fo hat es feinen Zweck, Schwächen 
und Fehler deffelben öffentlich zu befprechen. c) Bloßſtellung reiner 
Privatverhälmmiffe; d) Verlegung einer Verbindlichkeit zur Geheimhal⸗ 
tung. 2) Vergehungen, wobei bad Strafbare nur in der Unwahr⸗ 
‚heit theils vorfäglicher, theils nur durch Leichtfinn verfchufdeter oder 
erzählter Thatfachen liegt. Nur unter dieſe Claſſe follte Alles ges 
ftelt feyn, was die Stanteverwaltung und ihre Kehler oder Mißbräuche 
der Beamten betrifft, denn hier kann nichts erfprießficher fenn, ale 
Daß ſich Niemand fchene, die Wahrheit zu fagen und fie zu hören. — 
Bergehungen gegen die Preffe gehören in England ganz an die ordent⸗ 
Tichen Gerichte, und da fie hier ftetd unter den Begriff eines Friedens⸗ 
bruchs durch öffentliche Schmähfchrift (Libell) geftelt werden, fo haben 
Die Geſchworenen, welchen man anfänglich nur das Urtheil über die 
Thatfache der Publication überlaffen wollte, feit 1794 auch das Urtheil 
Darüber, ob eine Schrift ein Libell fey, an fi genommen. In Frank⸗ 
reich wurde 1817 lebhaft darüber bebattirt, ob man die Preßvergehen 
an bie Affifengerichte, wo Geſchworene zugezogen werben, oder an die 
Kreiepolizeigerichte, weldhe ohne Gefchworene urtheilen, vermeifen folle. 


Das Letzte gefchah, ungeachtet eines eifrigen Widerfianded der Oppo⸗ 
fitton. — Die neuere Gefchichte der Preßfreiheit beginnt mit dem Jahre 


1830, wo fie in Krantreich bei der Nevifion ber. Verfaſſung grundgeſetz⸗ 
lich wurde. Aber rin Gefep vom 8. Oct. 1830 mies die Beſtrafung 
aller durch die Buchdruckerpreſſe oder durch eine andere Art öffentlicher 
Befanntmachung begangener Vergehen fowie aller yolitifcher Verbrechen 
an bie Afjifen, d. h. an das Urtheil ber Gefchworenen, mit Ausnahme 
der Berleumdungen und Injurien gegen Sollegien und Privatperfonen, 
fowie mit Vorbehalt des Rechts der Kammern, die gegen fie fetbit ber 
gangenen Verbrechen felbft zu beftrafen, was offenbar eine große Abwei⸗ 
chung von dem Princip des Rechts ift, daß Niemand in eigner Sache 
Richter feyn fann. Sodann wurde im Geſetz vom 29. Nov. 1830 vers 
ordnet: Jeder Angriff gegen die Fönigliche Würde, gegen die Ordnung 
ber Thronfolge, gegen die dem Könige durch den Willen Cvocu) ber 
Nation (Declaration vom 7. Aug.) und die Berfaffung übertragenen 
Mechte, gegen bie verfaffungemäßige Gewalt dead Könige und die Uns 
verleglichfeit feiner Perfon, gegen die Rechte und die Autorität der 
Kammern foll mit Gefingniß von 3 Monaten bis zu 5 Sahren nnd mit 
einer Geldftrafe von 300 bie zu 6000 France beitraft werden. Das 
Geſetz vom 14. Tec. 1830 beftininte Die Gantionen für Die Journale 
auf 600 Fr. jührlid;e Reute für die Monassfchriften, 1200 Fr. fir Die 
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woͤchentlich einmal, 1800 Fr. für bie zweimal und 2400 Fr. für bie 
öfter esfcheitenden Blätter, alfo zu ‚Bapitalien von‘etwa 10-—50.000 
France. Die größte auf der periodifchen Preſſe ruhende Laſt iſt der 
Stempel und das Porto, worüber ed auch in den Kammern zu lebhaften 
Discuffionen kam. Endlich ein Gefeg vom 8. April 1831 beftimmte das 
Verfahren bei Einleitung eines Proceſſes wegen Preßvergehen. Es find 
feitdem eine ziemliche Zahl von Proceffen wegen Preßvergehungen eins 
.gekeitet, aber fehr viele der Angeklagten freigefprochen worden, ſodaß 
jegt wohl in Frankreich größere Ungebundenheit der Preſſe herricht als 
in irgend einem andern Lande. — Nach dem Borgange Frankreichs fuchte 
man auch in audern Staaten die Preßfreiheit grundgeieglich zu machen. 
Belgien ging auch hierin einen Schritt weiter. Artitel 18 der Berfafs 
fung vom 25. Febr, 1831 lautet: „Die Preffe iſt freiz die Eenfur kann 
nie eingeführt werden; auch können feine Cautionen von Schriftftellern, 
"Berlegern und Drudern gefordert werben. Wenn der Verfaſſer befannt 
und in Belgien wohnhaft (domicilirt) ift, fo können der Sneraudgeber, 
Druder und Berleger nicht gerichtlich verfolgt werden”. In den deut, 
fihen Staaten ftellten die Bundeöbefchlüffe vom 20. Sept. 1819 (35. 
Gigung $. 220), welche zwar ur prünglich nur auf 5 Jahre gegeben, 
fpüter aber (Bundesbeſchluß vom 24. Aug. 1824) auf unbeflimmte Zeit 
verlängert worden find, eine Pegel auf, welche, für jeden einzelnen 
Bundesſtaat verbindlidy, eine volle Freiheit der Preſſe nicht geflattete. 
Der Name Genfur ijt zwar in jenen Bundesbeſchlüſſen nicht genannt, 
aber doch dem Weſen nach eine Genfur aller Schriften, welche nicht 
über 20 Bogen im Dinde ſtark find, oder weldye heftweife oder in Form 
täglicher Blätter erfcheinen, Dadurch angeordnet worden, daß dergleichen 
Schriften ‚in feinen deutfchen Bunbesitaate ohne Borwiffen und vors 
gängige Genehmhaltung der Landesbehörden zum Druck beförbert wer, 
den dürfen”. Die Bundesſtaaten verpflichteten fich gegeneinander, biefe 
Genfur dergeftalt handhaben zu Lauffen, daß gegenfeitigen Klagen und uns 
angenehmen Erörterungen auf jede Weiſe vorgebeugt werde. Die Buns 
besverfammlung erhielt aber die Befugniß, Beſchwerden einer Regierung 
gegen die andere in diefer Hinficht anzunehmen, commiflarifch unterfuchen 
zu laſſen und durch die unmittelbare Unterdrückung der Schrift, welche 
zur Befchwerde Anlaß gegeben batte, zu erledigen; auch periodifche und 
Flugſchriften, welche nadı dem Gutachten einer von ihr ernannten Com⸗ 
miffion „der Würde des Bundes, der Sicherheit einzelner Bundeöftaaten 
oder der Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Deutfchland zuwider⸗ 
laufen, ohne vorhergegangene Aufforderung aus eigner Autorität, durch 
einen Ausſpruch, von welchem feine Appellation ftattfindet, zu unters 
brüden, und zwar mit der Wirkung, daß der Rebacteur einer folchen 
Zeitfehrift binnen 5 Sahren in feinem Bundesſtaate bei der Nedaction 
einer ähnlichen Schrift zugelaifen werden darf. Zudem Ende follten 
bei allen periodifchen Schriften die Redacteurs genannt und ohne dieſen 
in feinem Bundesſtaate in Umlauf gefegt werden, die heimlichen Bers 
breiter aber einer angemeflenen Geld» oder Gefängnißftrafe unterliegen. 
Die Berfafler, Herausgeber und Verleger periodifcher und Flugfchriften 
(wie man nicht anders annehmen kann, aud) einzelner Auffäge) follen,- 
wenn fie den Borfchriften diefed Beichluffes gemäß gehandelt hatten, 
von aller weitern Verantwortung frei ſeyn. In Anſehung der übrigen, 
nicht unter den Begriff der periodifchen und Flugſchriften unter 20 Bos 
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gen fallenden Werke wurde nur verordnet, daß bei ihnen ſtets det Name 
des Verlegers genannt werden müſſe, und daß, wenn fie einem Bundes» 
ſtaate Anlaß zur Klage geben, diefe Klage im Namen der Regierung, 
an welche fie gerichtet ift, nadı den in den einzelnen Bundeöflaaten bes 
ftehenden Formen gegen die Verfaffer oder Verleger der betroffenen Schrifs 
ten erledigt werben fol; d. i. daß nicht etwa bie verlegte Regierung 
(wie Bonaparte gegen den »Courrier de Londres-) zur Privatflage vers 
wiejen, fondern von Amtswegen verfahren werben foll. Diefe Beichlüffe 
bilden die Grundlage der neueften Gefchichte der deutfchen Preßfreiheit 
und ber damit zufammenhangenden Erfcheinungen. Gleich anfangs 
wurde von einigen Seiten dad Bedenken erhoben, ob die Staatögewalt 
des Bundes bis zur Abänderung der anerkannten und beftehenden Bers 
faffung einzelner Bundesſtaaten audzudehnen fey, und ob daher die Etaas 
ten, welche, wie dad Großherzogthum Sachſen⸗Weimar und das Königs . 
reich Baiern, Preßfreiheit grundgefeglic ausgeſprochen hatten, dieſelhe 
im Berhältniß zu ihren Unterthanen einfeitig zurüdnehmen könnteit. 
Man ließ daher 3. B. in Weimar die Preßfreiheit in Bezug anf innere 
Angelegenheiten beitehen (Verordnung vom 6. Nov. 1819), doch immer 
mit Genfur der periodifchen und Flugfchriften; in Baiern aber wurden 
die Bundesbefchlüffe in einer Föniglichen Beroronung vom 16. Oct. 1819 
mit dem Zufate befannt gemacht: ‚daß alle Staatebehörben und Uns 
terthanen, mit Rücficht auf die dem Könige nach den beftehenden Staatds 
verträgen und der Bundesacte zuftehende Souverainetät, nach der Vers 
faffung und nach den Gefegen des Königreiche fich hiernach geeignet 
achten ſollten“. A: die fpäter ald die Bundesbefchlüffe vom 20. Sept. 
1819 gegebene würtembergifche (vom 25. Sept. 1819, '$. 28) und großs 
herzoglich heffiiche Berfaffung (vom 17. Dec. 1820, Artifel 35) enthafs 
ten faft wörtlich übereinftimmend: die Preffe und der Buchhandel find 
frei, jedoch unter Beobachtung der gegen den Mißbrauch beftehenvden oder 
fünftig zu erlaffenden Gefete, worin denn allerdings eine Beziehung for 
wohl auf die Bundesbefchlüffe von 1819, als auch auf die in der Buns 
dedacte (Artikel 18) enthaltene Zufage „gleichförmiger Geſetze über die 
Preßfreiheit” gefunden werden Fonnte. Aber immer war doch auch hier 
die Freiheit der Preffe als grundgefegliche Negel anerfannt worden. 
Die Bundeöbefchlüffe ſelbſt kamen lange Zeit nur in einem einzigen 
Falle zur Anwendung, indem durch den Befchluß vom 3. Sul. 1823 der 
zu Stuttgart erfcheinende ‚‚Deutiche Beobachter‘ unterbrüdt wurde, 
Als Redactoren der periodifchen Schriften nannten ſich in vielen Füllen 
die Berleger, oder Andere, welche die Berantwortlichkeit auf fich nahmen, 
während der eigentliche Nedacteur ſich verborgen hielt. Erft in der 
neuern Zeit ift man in einigen Faͤllen babei etwas flrenger geworben. 
Auch ob andere Beltimmungen der Bunbeöbefchlüffe vom 20. Sept. 1819 
in den einzelnen Staaten gefeßliche Anwendung finden müßten, bfieb 
zweifelhaft, 3. B. daß durch die Cenſur Verfaſſer und Berleger von aller 
Berantwortlichfeit frei werden follten. Die Ereigniffe des Jahrs 1830 
mußten nothwendigerweife auch die periodifche Preſſe mit fich fortreißen 
und konnten darum nicht ohne Rüdwirfung auf den Zuſtand der Preß⸗ 
freiheit bleiben. Daher wurde auch in den Berfaffungen, welche feit 
1830 gegeben worden find, die Preßfreiheit ebenfalls und zum Theil 
mit mehr Beſtimmtheit ald vorher zugefichert. In der kurheſſiſchen (vom 
5. Jan. 1831, $. 37) wird wie in der würtembergifchen gefagt: „Die 
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eiheit der Preſſe und des Buchhandels wird in ihrem vollen Umfange 

ſtehen. Es ſoll jeboch zuvor gegen Preßvergehen ein beſonderes Ge⸗ 
ſetz alsbald erlaſſen werden. Die Cenſur iſt nur in den durch die Bun⸗ 
desgeſetze beſtimmten Fällen zuläſſig“. Die Verfaſſung des Königreichs 
Sachſen (vom 4. Sept. 1831, 6. 35) ſagt: „Die Angelegenheiten der 
Preſſe und ded Buchhandeld werden durch ein Gefet geordnet werden, 
welches die Freiheit derfelben, unter Berüdfichtigung der Bundesgeſetze 
und der Sicherung gegen Mißbrauch ald Grundfag aufftellen wird”. 
Auf ähnliche Weife drücen ſich die braunfchweigifche Landfchaftsorbnung 
vom 4. Dct. 1832 (Artikel 31) und dad Grundgefeg für dad Königreich 
Hanover vom 26. Sept. 1833 ($. 40) aud. Nur dad SadfensAltens 
burgifche Geſetz vom 29. April 1831 zeichnet fid) dadurch aus, daß ed 
$. 67 die Genfur zu einem Berfaffungsartifel macht. In der neuern 
Gefchichte der deutfchen Prepfreiheit find nun die Borgange in München 
und Nheinbaiern, die Verhandlungen des badifchen Landtags von 1831 
und die barauf erfolgten neuen Bundesfchlüffe vom 28. Sum. und 5. 
Jul. 1832 die hervorragendfien Punkte. In Münden wurbe den Stäns 
den ein Gefeß über die Prefie vorgelegt, welches die Genfur für alle 
innern Staatsangelegenheiten ganz aufhob, überhaupt auf politifche Zeit 
fhriften befchräntte, der Polizei fehr enge Grenzen ſetzte und dag Strafs 
verfahren bei Preßvergehungen ganz an die Gerichte (mit Deffentlichkeit 
und Gefchworenen) verwied. Hätten die Stände dieſes Geſetz angenom⸗ 
men und fich nicht durch die Uneinigleit beider Kammern und durch den 
unglüdlichen Hang, das erreichbare Gute einem unerreichbaren vermeint- 
Iihen Beſſern aufzuopfern, verführen laſſen, fo wäre vielleicht Bieled 
unterblieben ober ganz anders gefommen, was noch lange verberblidh 
fortwirfen wird. Denn nun verlegte Dr. Wirth feine „Tribune“ nad 
Rheinbaiern, wo noch die franzöfifchen Geſetze in Kraft waren und allers 
dinge den Schriftitellern einen Schuß verliehen, welcher fonft in Deutfchs 
land nicht gu finden war. Bon Strasburg und Nheinbaiern ging nun 
eine Fluth von periodischen und Flugſchriften aus, welche auf das in 
Deutichland Beftehende ohne einen Schatten von Mäßigung loöftürmten; 
ed war der Sig bed beutfchen Radicalismus. Die Bundesverſammlung 
faßte am 19. Nov. 1831 einen Beichluß, woburd; das in Straßburg 
erfcheinende ‚‚Sonftitufionnelle Deutichland” verboten und überhaupt 
genauere Aufficht über die periodiſche Preſſe eingefchärft wurde, und am 
1. März 1832 erließ fie ein Verbot der ‚„ZTribune”, des „Weſtboten“ 
und der zu Hanau erfcheinenden „Neuen Zeitfchwingen‘. Mittlerweile 
war nun auch der merkwuͤrdige badifche Landtag von 1831 (17. Marz — 
31. Dec. 1831) vor fich gegangen. Eins feiner legten und wichtigiten 
Reſultate war eine neue Gefepgebung über bie Preffe vom 28. Dec. 1831 
in einem Gefeß von 89 SS. über die Polizei der Prefle und einem ans 
dern über die Ehrenfränfungen, wozu noch die Bollziehungsverorbnung vom 
13. Febr. 1832 kam. Aber fchon am 9. Febr. 1832 wurde bei der Buns 
beöverfammlung eine Prüfung diefer Gefehe in Antrag gebracht, und 
am 5. Sul. durch einen Bunbeöbefchluß diefelben für unvereinbar mit: 
ber derinaligen Bundesgeſetzgebung über die Preſſe und durch eine großs 
Yirgoofiche Verordnung vom 28. Sul, infoweit ald der Bundeöbeichluß 
vom 5. Sul. folches forderte, für unwirkſam erflärt. Unter der Herr, 
ſchaft des Preßgefeßed vom 28. Dec, 1831 hatte in Baden eine cenfurs 
freie Zeitfchrift: „Der Freiſinnige“, begonnen, welche mit dem Geſetze 
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ſelbſt ihre Endfchaft erreichte und mit einigen andern, bem ‚Socwädhs 
ter“, den „Deutſchen Bolföfreunde” u. |. w., von der Bundesverfamms 
lung verboten wurde. Einen neuen Incidentpunkt in diefer Zeit bildete 
der Derein für Aufrechthaltung der freien Preffe, welche von Schüfer, 
Savoye und Geib in Zweibrüden in Vorſchlag gebracht und fogleich im 
ber Nähe und Kerne mit großer Theilnahme aufgenommen wurde. Der 
Zweck deffelben wurde dahin angegeben, Beiträge zu fammeln, um bas 
durch sheild Mittel zu Verbreitung folcher Schriften, welche ohne Gens 
für gedruckt werden follten,: zu gewinnen, theild aud; die Berfaffer, Ber- 
leger und Druder folcher Schriften für die fie treffenden Strafen zu 
entfhädigen. Mehre Staaten erließen fogleic, Verbote gegen die Bers 
eine für die Preßfreiheit, und die Bundesverfammlung erklärte in dem 
Belchluffe vom 5. Sul, Nr. 2: „Alle Bereine, welche politifche Zwede 
haben ‚oder unter anderm Namen zu politifchen Zweden benutzt werden, 
find in fanmtliden Bundesſtaaten zu verbieten, und es iſt gegen deren 
Urheber und die Theilnehmer an denfelben mit angemeffener Strafe vors - 
zufchreiten”. (S. Vereine.) Die Bereine zum Schug der Preßfreiheit 
find ſeitdem verfchollen. Nur noch eine Erfcheinung kann nicht uners 
wähnt bleiben, der Ausgang der Aſſiſen zu Landau. Gleichfam den 
Hauptpunft in dem damaligen öffentlichen Leben Rheinbaierns bildete 
eine Zuſammenkunft vieler taufend Menfchen auf den Ruinen des hams 
bacher Schloffes bei Neufladt an der Haardt am 27. Mai 1832 (f. 
Hambacher Zeit), zweifelhaft, ob ed für ein Finale oder für eine 
Duverture gelten könne. . Wegen ihrer dort gehaltenen Reden, aber 
auch wegen der von ihnen ausgegangenen Flugichriften und Auffüge im 
ihren Zeitfchriften waren D. Wirth, D. Siebenpfeiffer, Pfarrer Hochs 
dörfer, Candidat Scharpff, Bürftenmacher Beder, Buchdrucker Roft und 
Candidat Eiiler durch ein Urtheil des Appellationsgerichtd zu Zweibrüden 
vom 26. Mai 1833 in den Anklageſtand verfeßt worden: wegen die 
‚recter Anreizung der Bürger zu Umflürzung, felbit gewaltfamer, der 
bairishen Staatsregierung und ber Fonigl. Autorität und Einführung 
einer audern Gtaatöverfaffung für ganz Deutfchland. Die Verhand⸗ 
Iungen begannen am 29. Jul. 1833. Es wurden 81 Zeugen verhört, und 
bie angefchuldigten Schriften vorgelefen. Dann begannen bie Auseinander⸗ 
fegungen und Anträge des Staatsanwalts und die Pertheidigung. Hierin 
entwidelten die Angellagten ihr politifches Syſtem von der offenften res 
volutionnairen Tendenz. Es erfolgte aber doc, der Ausſpruch der Ge⸗ 
ſchworenen: Nicht Schuldig; jedoch hatten die Angeklagten noch wegen 
geringerer Anfchuldigungen ein Verfahren vor bem Polizeigericht zu bes 
sehen. Es ift nicht zu leugnen, daß diefer Ausſpruch fehr befremden 
maß, wenn man mit ihm bie Schriften und eben ber Angellagteı 
zufammenhängt; indeffen fcheint die Kreifprechung auf der Unterkheidumg 
zwifchen directer Aufforderung zum unmittelbaren Handeln und dem 
bloßen Auöfprechen einer Meinung, daß im einem gewiffen. Sinne ge 
handelt werden müffe, zu beruhen. Bon den Erften müflen fie, wie es 
fcheint, wirklich freigefprochen werben, und das Lebte ift nach franz. 
Recht nicht criminell, fondern nur correctionnell zu beftrafen. 
Preßſpäne, Preßpapier, eine Gattung dünner, aber fehr har⸗ 
ter und feiter glänzender Pappen, zwifchen welchen die leichten wollenen 
Zeuche gepreßt werden, um ihnen einen fchönen in die Augen fallenden 
Glanz zu geben. Ihre Erfindung rührt von den Engländer ber, welche 
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Tange Zeit ein Geheimniß daraus gemacht und die Ausfuhr aufs ſtrengſte 
oten haben. Dennoch hat man durch ben Schleichhandel diefe Spüne 
I nach ganz Europa auszuführen gewußt, endlich hat der Papiermacher 
Kanter in Tratenau (bei Königöberg in Preußen) das Geheinmiß, ſolche 
Prepfpäne zu verfertigen, entdeckt und eine Fabrik angelegt, welche dies 
felbe fait in derfelben Güte wie die englifchen liefert. Die preußijchen 
werden aus reinem Hanf, bie englifchen aus verbrauchten oder verwit⸗ 
tertem Segeltuche verfertigt. | 
Dreftel (Johann Gottlieb), Maler, Zeichner und Kupferftecher, 
geb. 1739 zu Grünebach im SchwäbifchsKemptifchen. Preftel lernte die 
Anfangsgründe feiner Kunft bei zwei Frescomalern in Tirol; hierauf 
ing er nad) Venedig, dann nadı Rom und hielt fich noch mehre Jahre 
in Italien auf. 1769 verheirathete er fich in Nürnberg, ging nadı eis ' 
‚Niger Zeit in bie Schweiz, wo er ſich größtentheils bei Lavater aufhielt 
und durch deffen Empfehlung viel mit Portraitmafen verdiente. Ald er 
nach Nürnberg zurückkam, vertaufchte er den Pinfel mit dem Grabitichet. 
Seine erſten Verſuche waren fchlecht; er arbeitete darauf in Röthels 
und Tuſchmanier und machte glüdlichere Berfuche im Radiren. Hier⸗ 
aus entitand endlich feine Handzeichnungsmanier. Er. wußte die Hands 
zeichnungen auf dad Glücklichſte nachzuahmen. Die fchönen Blätter, die 
er heraudgab, übertrafen Allee, was Engländer und Franzgofen hierin 
geleiftet haben. Indeſſen fanden bdiefelben in Nürnberg wenig Abgang; 
er gerieth daher in häusliche Verlegenheiten und ließ fich mit feiner 
Familie in Augsburg nieder, wo er unter verbefferten Umftänden feine 
Arbeiten fortfegte. Er flarb 1808 zu Franffurt a. M. 
Preſto (ital), einer der fünf Hauptgrade der muſikal. Bewegung 
(ſ. Adagio), bezeichnet in der Tonkunſt ein ſolches Tonſtück, welches 
in einer fehr fihnellen Bewegung vorgetragen werden fol, die alsdann 
einen noch höhern Grad erreicht, wenn presto assai oder prestissimo 
dabei fteht. | 
Preußen, europ. Königreich und bdeutfcher Bundesſtaat. (Ges 
fhichte) Als die Gothen die Ufer des baftifchen Meers verlaffen hats 
‘ten, zogen flawifche Stämme, die Letten, im 10. Jabrh. von ihren fpäter 
eingewanderten Stammbrübern, den Ezechen, Poruffen genannt, Die 
Weichſel hinab; in wilder Freiheit tapfer, fließen fie die Feffeln bed 
Ehriſtenthums zurüd, und Konrad von Mafovien Ci. Polen), der fein 
Land gegen ihre Einfälle nicht fchügen konnte, rief die beutfchen Ritter 
herbei, die 1226 einen Landſtrich an der Weishfel als Eigenthum von 
ihm erhielten, eine Schenkung, die aud; 1231 von Kaifer Friedridy IL 
und Öregor IX. beftätigt wurde. Da begann das Heldenalter des deute 
fehen Ordend. Der Bertilgungdfrieg mit den 11 preuß. Volksſtaämmen 
währte von 1230—83;5 doch unterwarfen fich einzelne ſchon früher, und 
edle Preußen wurden fogar Deutfchharen. Allein mit dem beutfchen 
Gewerbfleiß und Handel wurden auch deutfche Sprace und Sitte ims 
mer an ber baltifchen Küfte einheimifch, ſodaß der preuß. Urftamm zus 
‚Tegt kaum noch in einigen Dörfern ald Mifchling wahrgenommen werden 
fonnte. Der Orden beherrfchte das an beiden Weichfelufern von der 
. pofn. Grenze norbwärts, nebft Oftpommern oder Pomerellen, durch Lands 
meifter, bis endlich, 1309, unter dem och s und Geermeifter, Giegiried 
v. Feuchtwagen, Marienburg der Sig der Ordendregierung wurde. Ges 
Converſ.⸗vLexicon 9r Bd. 108 Hit. 46 
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fichert gegen Polen durch den_Falifcher Frieden 1343, griffen die Ritter 
die Lithauer an und fümpften mit ihnen faft 100 Sahre um Samogis 
tien. In diejer Zeit regierte (1351— 82) Winrich v. Kniprode, ale 
Held, Staatemann und Regent einer der merfwürdigften unter den Hochs 
meiftern des beutfchen Ordens. Unter Konrad v. Jungingen war der 
Ritterftaat am miüchtigften. Ihm gehorchten Pomerellen, die Neumark, 
Samogitien, Kurland und Liefland. Das reiche Orbeneland, voll blüs 
hender Handelsſtädte und wohlhabender deutfchen Colonien (Danzig, 
Elbing, Thorn, Kulm) erſtreckte fich im 15. Sahrh. von der Oder, fange 
der Oſtſee, bie an den finnifchen Meerbufen. Die größern Etädte ers 
wuchfen zu Tleinen Republifen, und der Landmann ward feines Beſitz⸗ 
thums froh, Um 1404 hatte Preußen allein auf 1200 OM. 55 ums 
mauerte und ſtark befefligte Städte, von denen mehre 2000 ganz bes 
wappnete und berittene Bürger ind Feld ftellten, 48 grüßtentheils pradıts 
voll gebaute und befeftigte Ordensſchlöſſer, an 100 adelige, zum Theil 
auch ſtark befeftigte Schlöffer, 740 Kirchbörfer, 2000 freie Landhöfe und 
18.368 Dörfer, mit einer Volfömenge von mehr ald vritthalb Mil. 
Menfchen, und in den Staatsſchatz floß ein jühr!l. reines Einfommen 
von 800.000 Mark. Aber die Kriegsfteuern und die Ueppigkeit der Ritter 
erfchöpften das Land. Der Adel und die Städte vereinigten ſich gegen 
die harte Regierung ded Ordens, und da fein andres Mittel half, unter: 
warfen fie ſich 145% dem poln. Schuge. Daraus entftand ein verhee: 
render Krieg (1454—66), in welchem von 21.000 Dörfern nur 3000 
und biefe menfchenfeer übrig blieben, in welchem dad Ordensheer von 
71.000 Mann durch Schwert und Peſt auf 1700 heruntergebracht wurde, 
Städte und Dörfer aber allein an Erfchlagenen 90.000 zählten. Ends 
Lich fiel durch den thorner Frieden 1466 Vorder- oder Meftpreußen an 
Polen, behielt jedoch feine eigne Verfaffung; allein die Polen verlegten 
diefe Bedingung, und das deutiche Neich, zu welchem das Drdensland 
gehörte, wollte den therner Frieden nicht anerfennen; auch zögerten bie 
Hochmeifter, welche im Befike von NHinters oder Oſtpreußen blieben, 
Polen den Bafalleneid zu leiſten. Die Ritter wählten deßhalb den Marks 
grafen Albrecht von Brandenburg, einen Sohn bed Markgrafen zu Ans 
fpach, 1511 zu ihrem Hochmeifter, um durch Hilfe des Haufes Brans 
denburg vom yoln. Bafalleneide frei zu werden. Aber das deutfche 
” Reich that nichts, und ber Hochmeifter mußte eilen, mit Polen Frieden 
zu fchließen. Da ward auf ded Königs von Polen Borfchlag, im ewigen 
Frieden zu Krakau, 1524, der Drden in den preuß. Landen gänzlich 
aufgehoben, und dad bisherige Drdendland Preußen von dem Prins 
en für feine und feiner Brüder männliche Nachkommen als ein lehn⸗ 
ared Erbherzogthum von Polen angenommen. Zugleich drang übers 
al die Reformation ein, zu der fich der Erbhersog Albrecht bekannte, 
Nachdem hierauf, weil Albrecht Nachfolger blödfinnig war, der Kurs 
fürſt Joachim Friedrich von Brandenburg 1605 die Verwaltung bed 
Herzugthums, und Kurfürft Soachim Sigismund 1611 die Belehnung 
von Polen erhalten hatte, wurde Keßterer, nach dem Tode des blöd— 
finnigen Herzogs, 1618 regierender Herzog von Preußen. Johann Sis 
gismunds Enkel, Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft, entwickelte hier 
und in den Marken, nachdem er die Abeldariftofratie in gefegliche Schrans 
fen zurückgeführt hatte, den Kein zu einer mächtigen Monarchie. Diefe 
Entwidelung war nicht leicht. Der preuß. Staat mußte ſich unter großen 
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Gefahren, bald von Schweden, bald von Polen, dann von Deftreich, 
endlich faft von allen feinen Nachbarn, von Frankreich und von Ruß⸗ 
Iand bedroht, zu. einer felbfländigen Madıt auffchwingen. Kühnheit, 
Much und Gemandtheit ſteuerten dad Staatsſchiff durch fo gefährliche 
Klippen hin. Das Gefühl der Schwäche, der zerriffenen Lage ber Fans 
ber, der Eiferfuccht der Nachbarn gab der preuß. Staatsfunft dad beharrs 
liche Streben, fich zu vergrößern. Vergedens hatte der große Kurfürft, 
deffen Souverainetät im Herzogthume Preußen die Republik Polen fchon 
im Vertrage zu Welau, 19. Sept. 1657, anerfannte, im Frieden zu Oliva 


‚1660 fein VBerhältniß zu Schweden, dad damals die erſte Madıt des 


Nordens war, ficher geftellt. Erſt der Tag von Fehrbellin (18. Juni 
1675) rettete gegen Schweden, was der weflfälifche Friede 1648 dem 
Kurfürftenthume Brandenburg ale Entfhädigungen an Länderzuwachs 
gegeben hatte, den größten Theil von Hinterpommern, die Bistümer 
Halberſtadt, Minden, Kamin, das Erzftift Magdeburg (ſeit 1680) und 
die Grafſchaft Hohenftein. Bol. Friedrid Wilhelm.) Zugleich mit 
der Gründung feines Staats. war dem großen Kurfürften die natürs 
liche Beſtimmung deffelben Far, Norddeutſchlands und der Niederlande 
Schutzwehr gegen Frankreich zu feyn. Treu an Oeſtreich angefchloffen, 
voiderfiand er Ludwigs XIV. ſtolzen Anmaßungen und vergab nichts ber 
Würde deutfcher Nation. Dennoch entzog Deftreih ihm und feinem 
Nachfolger die fchlefifchen Fürftenthümer, welche einer Erbverbrüderung 
zufolge nach des Herzogs von Liegnig Tode 1675 an Brandenburg fals 
len follten. Friedrich Wilhelms Polttif war edel und großartig, aufges 
Härt und redlich. Er regierte mit Fönigl. Anfehen. Sein Sohn Fried» 
rich III., als König Friedrich. Ch. d.), fette fich zu Koͤnigsberg die 
Königöfrone aufs Haupt (18. San. 1701). Er regierte im Geifte fiir 
ned Vaters, ohne den Beift deffelben zu beſitzen. Sein Heer flritt tapfer 
für Oeſtreich und Deutfchland gegen Türken und Franzofen. Im Ins 
nern gediehen die Anlagen feined Vaters: Aderbau, Gewerbe, Handel, 
Wiſſenſchaft und Kunft, unter den Schuge des Geſetzes und der Duls 
dung. Auf der von ihm (169 geftift. Univerfität Halle fanb die Kreis 
heit im Lehren, Denfen und Schreiben einen Schugort, und die Ger 
fellfchaft der Wiffenfchaften in Berlin gründete, nebft der Kunftafademie, 
in den verfchönerten Berlin den Sig des norddentſchen Kunſtſinnes und 
einer auf das Leben felbft einwirkenden Literatur. Sey ed auch, daß 
Beweggründe der Eitelfeit und des Prunfed den König leiteten: feine 
neue Würde blieb fein Ieerer Schall, feine unnüge Staatsausgabe. Ein 


. Staat, der foldye Strommündungen, eine folche Küftenlange und die 


Feſte Magdeburg beſaß, der foldye Berdienfle um das deutfche Gemein⸗ 
wefen ſich erworben hatte, durfte auf Selbfländigfeit im beutfchen 
Fürftenrathe Anfpruch machen. Da Kaifer Xeopold 1, in Preußens Kö⸗ 
nigewürde eingewilligt hatte — zu dieſem politifchen Schritte, der aber 
freilich feit dem weftfälifchen Frieden beinahe unvermeidlich geworden 
war. Bon einem Sefuiten überredet — , konnte Oeſtreich von diefem 
Augenblide an nur mit Preußen fein Uebergewicht in Deutfchland, mits 
bin auch in Europa behaupten. Es währte aber über 100 Sahre, ehe 
dad wiener Gabinet von diefer politifhen Wahrheit, bie auch bem bers 


. Einer bie zum bafeler Frieden nicht fo ganz erleuchtete, ſich überzeugen’ 


fonnte. Dadurch trieb Deftreich den König von Preußen endlich zur ens 
gern Verbindung mitt Rußland hin. Aber Friedrich 1. vergrößerte fein 
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Gebiet durch Elbing, das Polen einzulöfen nicht im Stande war, burdh 
Neufchatel und Valengin, deſſen Stände ihn als rechtmäßigen Erbfols 
ger freiwillig anerfannten, durch Mörs und Lingen, die ihm aus ber 
vraniſchen Erbfchaft zufielen, und durch Tecklenburg, dad er erfaufte, 
Vergrößerung war das natürliche Bedürfniß der jungen, von mädhtigern 
Nachbarn eingefcjloffenen und in alle Staatshändel des Weltend und 
Oſtens von Europa verwidelten Monarchie, aber fie folgte demfelben 
bie zur Theilung Polens mit Mäßigung. Co erhielt im nordiſchen 
, Kriege Friedridh Wilhelm TI. (ſ. d.), ein Monardy, welche nie vers 
gaß, was er wollte, durch Karls XII Starrfinn endlich felbft genöthigt, 
in den Bund gegen Schweden zu treten, durch den ſtockholmer Frieden 
4720 Stettin nebft Vorpommern bis an die Prene, bezahlte aber für dies 
fen Erwerb der früher ihm von Schweden entriffenen Odermündungen 
2 Mil. Thlr. Noch fügte er feinen Staaten Preußifch-Geldern hinzu. 
Mit richtiger Einfid,;t in das Weſen des Staats fchuf er in einem weis 
fen und frarfamen Haushalte die Grundlage bed preuß. Madıt. Er er 
richtete unter einem allgemeinen Directorium die Domalnienlammer.ı und 
feste Einnahme wie Ausgabe auf beſtimmte Etate, deren Ucberfchüffe 
den Staatefchag bildeten. Aber ver Grundfag, ein Heer Coon 60.000 M.) 
zu halten, führte ihn zu dem Syſtem der fremden Werbungen und treunte 
den Kriegeritand von Bürgerthum. Auch fing fchon unter ihm ein der 
Einheit jo nahe ald möglich gebrachter Mechanismus an, für das Bes 
fen der Staateverwaltung angefehen zu werden, beffen Formengewalt 
in der Folge der moralifche Kraft lähmen mußte. Nur der König und 
feine Miniſter befeelten die willens und gemüthfofe Staatemafcine. 
Dieß brachte zulegt weniger Gutes ald Böſes hervor. Dagegen vers 
wandelte Friedsich Wilhelm 1713 in feinen fünmtlichen Staaten das 
Lehn in Erbe, und jeded Nitterpferd in einen jührlichen Kanon; aber 
aus Eifer. für Juſtiz und Polizei griff er oft felbit die Unabhängigkeit 
ber riu;terlicyen Gewalt an und gab das Beifpiel einer willfürlichen Ca⸗ 
binetsjuftiz. Doch regte ſich im Allgemeinen ein fräftiges Xeben, da ber 
gefunde WVlenfchenverftand meiftend obſiegte. So vorbereitet und aufs 
gerüftet, war-die preußifche Monarchie ein treffliches Werkzeug für die 
Größe Friedrichs H. (ſ. d.). Sein Genius vervielfältigte die phyſiſche 
und moralifche Kraft dee Staats, der durch Friebrichd Perſonlichleit in 
die Reihe der erfien Mächte eintrat und der Ring wurde, welcher bie 
Kette des weltlichen und öjtlichen Staatenfoftemd von Europa verband. 
Anfprüche auf einige Theile Scjlefiens gaben ihm, da Maria Therefia 
(ſ. d.) feinen Beiſtand durch Nachgiebigfeit nicht erfaufen mochte, den 
Borwand zur Eroberung Schlefiens. Der Befiß der Oder und der Su⸗ 
deten fchien ihm nothwendig, feine politifche Stellung zu fihern; er war 
zu mächtig, um ſich andern Mächten unterzuorbnien, und zu ſchwach, um 
ſich Fraftooll zu behaupten. Halb Europa hatte fich gegen Oeſtreich 
verbunden. Friedrich wollte für Deftreich Tampfen, aber nicht umfonft, 
wie feine Vorfahren; auch galt es nicht Deutschland. Die Rüftung für 
war jedoch zugleich gegen Teftreich, ebendarunt zweideutig, denn Preußen 
durfte in Teınem Kalle unthätig bleiben, weil die Folge des Kriegs eine 
nee Bildung der Machtverhältnifje mehrer deutfchen und europäifchen 
Staaten ſeyn mußte. Friedrich wollte nicht mehr, als fein beflimmter 
Zweck, bie Befefligung feiner Monarchie, erforderte. Vom breslauer Fries 
ten (1742) an war fein Kriegsſyſtem Vertheidigung. Er befolgte bafs 
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felbe auf eine Art, bie das Nachtheilige davon aufhob,d. h. er Fam feis 
nen Feinden zuvor. Darum nahm er im breödner und hubertsburger 
Frieden nichtd von Sachſen, dad er 2 Mal erobert hatte. Oſtfriesland 
war fchon 1743 wegen Anwartichaft von ihm mit der preuß. Monars 
hie vereinigt worden. Aber der Eintritt einer neuen Macht in bag 
Staatenfoftem von Europa, welche felbfländig die Frage ded Gleich« 
gewichtd entfcheiden fonnte, mußte jede alte Macht, Franfreicd; am tiefs 
fien, verwunden. Mit Bitterfeit nannte Fleury Friedrich II. den Schieds⸗ 
richter von Europa. Deftreich fühlte ſich gedemüthigt und feßte in Schles 
ſiens Miedereroberung den Ehrenpunft feiner Politif. So entftand das 
Bündniß zwifchen Franfreich und Oeſtreich 1756, wodurd Deutfchland 
der Kampfpla aller Sees und Randmächte wurde, indem England, Hans 
noverd wegen, einen Theil von Rorddeutichland gegen Franfreic bes 
waffnete. Der fiebenjährige Krieg (ſ. d.) änderte nichts in dem 
frühern Staatöverhältniffen des feften Landes, allein er fchien zu beweis 
fen, daß Preußen im Befige von Sachfen, unter übrigens gleichen Um⸗ 
ftünden, unüberwindlich fey. — Friedrich Il. war jett, was er feyn wollte. 
Seit 1763 wandte fich feine ganze Sorgfalt und Thätigfeit auf das 
innere, während er nach Außen hin nur in der Erhaltung der dbeutfchen 
Reichsverfaſſung Heil für das Ganze wie für Preußen fah; daher fein 
aus uneigennügiger. Staatdfunft unternommener, feinen Bundedgenoffen 
allein unmittelbar Bortheil bringender Schugfrieg für Baiern 1778, und 
fein deutfcher Fürftenbund (ſ. d.) 1785. Im Innern aber machte 
die Unterhaltung eined unverhältnißmäßig großen Soldheeres die Vers 
mehrung der Staatdeinfünfte zum Ziel aller Staatöwirthfehaft, woraus 
der Grundfaß entftand, die Staatsverwaltung möglichft mafchinenmäßig 
einzurichten. Se mehr nun der Gang diefer Mafchine durch die Unter⸗ 
brechung bed Ländergebietd geflört wurde, defto wichtiger erichten das 
Abrundungsſyſtem, dem zulegt jede andre Rückficht weichen mußte. Lies 


„ berhaupt waren damald QDuadratmeilen und Volkszahlen in der. ganzen 


europäifchen Gabinetsyolitit der Mapftab des Glücks und der Macht. 
Eine Folge diefer Anficht war die Theilung Polens, 1772. Auf Fried⸗ 
richs Ruhm laftet wenigſtens nicht die erfte Schuld diefes Entwurfs. 


, Seitdem mußte das preuß. Sabinet Polen der Verbindung mit Rußland 


aufopfern, weil Preußen damals ohne Verbündete Deftreich gegenüber, 
land. Jene Verbindung Preußens mit Rußland 1764 hat in der Idee 
fortgewirft bis zur ihrer Wiederbelebung in dem Bertrage von Kalifch 
(1813). Nur eine frühe, innige Verbindung Oeſtreichs mit Preußen hätte 
Polen im diplomatifchen Sinne retten fünnen. So ward die Monars 
chie unter Friedrich an Umfang und Volkszahl beinahe verboppelt. Er _ 
hinterließ feinem Neffen, Friedrich Wilhelm II. cf. d.) ein Reich 


von 3381 DOM., mit 5.800.000 Einw., ein Heer von 220.000 M. und 


einen Schaß von 50. Mil. Thlrn. Allein fo erhaben feine Selbſtre⸗ 
gierung (faft ein halbes Sahrhundert das Mufter Eönigl. Pflichterfüllung) 
war, fv gehörte er feinem Volke nur ald Herrfcher* an, nicht als Menfch. 
Sein Gemüth erkältete franz. Witz; er verfland nicht das deutſche Volks⸗ 
thum. Heer und Schatz waren ihm dag Weſen der Staatskraft, nicht 
die Nation; daher galt das TQabellengebäude der Finanzkunft für 
das Höchfte der Staatsprarid und der Stand bed Soldfriegerd erhob 
fich abgefondert über den Bürger. Doch wurden, da Friedrichs Geiſt 
und fein Ruhm die erfien Köpfe der Nation mächtig aufregte, Geſetz⸗ 
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ebung, Juſtiz, Sandesöfonömie, Gemwerbfleiß und geiflige Bildung wirk 
m befördert. Freiheit der Sprache und Preffe herrfcite fait wie in 
der freieften Republik, wodurch die Nation an geiftiger Reife höher flieg, 
ald Friedrich felbft fich vorftellte. Dieß Alles hauchte der Staatömas 
fhine einen lebendigen Organismus ein: es war Friedrich Geiſt. Als 
lein nach feinem Tode erfchien der Staat ale ein kunftvolles Lihrwert, 
das feiner Spannfeder beraubt war, und Mirabeau, der geiftvolle Bes 
richterfiatter über die Monardjie Friedriche d. Gr., füllte jegt von ihr 
in feine „Histoire secrete« das allgemeine Urtheil: „Pourriture avaat 
“ waturite». Zwar behauptete Preußen feine Stellung ald Schiedsrich⸗ 
ter bei den holländifden Unruhen 1787 und ale Bernittler bed Fries 
dens mit der Pforte zu Reichenbach (ſ. d.) 1790; allein es that 
bier zu wenig, Indem es gegen Rußland nichtd durdhzufegten wagte, und 
zu viel, indem es Oeſtreich Bedingungen vorfchrieb. Mit diefem Vers 
trage endigte dad von Friedric und Hertzberg gegründete Syſtem ber 
preuß. Staatöfunft. Hierauf näberten fid) die Höfe von Wien und Ders 
lin zuerſt in Pilnig Aug. 1791) einander wieder. Sie ſchloſſen ein 
ESchutzbündniß zu Berlin den 7. Febr. 1792, Allein 2 Feldgüge gegen 
Frankreich — erfhöpften den preuß. Staat; doch wäre Ausharren in 
Der einmal gewählten Stellung dad Belte gewefen. Aber Friedrich Wils 
heims verfchwenderifcher Haushalt belaftete ven Staat mit Schulden, 
und fein Sabinet hatte nur Polen im Auge. Seitdem fiel dad Anfehen 
ber Monarchie. Mit unheilbringender Politif handelte Preußen um den 
reis feiner politifchen Unthätigfeit, vom bafeler Frieden (5. April 1795) 

bis zur Kriegserflärung gegen Frankreich (9. Det. 1806). Früher hatte 
Friedrich Wilhelm II. 1790 mit Poken cf. d.) eine Allianz gefchloffen und 
der Gonftitution vom 3. Mai 1791 feinen Beifall gegeben; allein bald 
wurde auf Hertzberg's weifern Rath, aus Friedrichd II. Schule, feit 1791 
nicht mehr gehört. Durch die Augficht eined Kriegs mit Rußland ers 
fchrect, wegen Danzig und Thorn von Polen nidjt befriedigt, verließ 
Friedrich Wilhelm die Republik, zog mit Rußland vereinigt gegen vors 
geblichen Jakobinismus zu Felde und befegte Danzig. Hierauf verfcherzte 
das preuß. Cabinet völlig das Vertrauen feiner Nachbarn durch die Bes 
fisnahme des Gebiets von Nürnberg ıc. Cin Folge der 1791 an Preußen 
abgetretenen Fürftenthümer Anſpach und Baireuth), durch bie zweite und 
dritte Theilung Polens (1793, 1795) und durch den geheimen Abtres 
tungs⸗ und Entichädigungsvertrag mit Frankreich (5. Aug. 1796). Alfo 
verunglückte die feit 1796 gefaßte Idee, Preußen im Norden zum Mit 
telpunfte einer großen Föderation zu machen! Wenn aber die beabfidhs 
tigte Trennung des nördlichen Deutfchlande von dem füdlichen Preußen 
zum Vorwurfe gereicht, fo darf man dennoch nicht vergeflen, daß Ogits 
reich felbft, aus Empfindlichkeit über die reichenbacher Sonvention, durch 
feine Politit das preuß. Cabinet ftugig gemacht und von fid, entfernt 
hatte, Das Letztere wollte nicht mehr, wie vor 100 Sahren, feine Kräfte 
bloß für Andre hingeben. Indeß wurde Preußen durch feine damalige 
Politif der unmittelbare Nachbar hier von Frankreich, dort von Rups 
land; mit offenen Örenzländern gegen Beide und, bei einer großen Hans 
beisihifffahrt, ohne Seemadht, zugleich jedem Angriffe zur See ausgelegt, 
war es unfchlüffig, welcher der beiden Hauptmächte ed ſich anfchließen 
follte. Da machte es endlich den Verſuch, unerfchütterlich auf Neutra⸗ 
fitäe zu beftehen, und zerflörte dadurch felbft die Meinung von feiner 
Irtegerifchen Haltung. Zwar wuchs der Staat an Größe (er enthielt 
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jett 5485 QM., 8.700.000 Ew.), auch erhielt er eine mufterhafte Ge: 
eßgebung durch Die Einführung des allgemeinen Landrechts, ed vermehrte 
ich fein Wohlftand, und die Verwaltung ward verbeffert, indem man 
das firenge mercantilifch-fiscalifche Syſtem milderte und einige Monopole 
aufhob; allein die fleigenden Staatsbebürfniffe bei einer Schuldenlaft 
yon 28 Mil, Thlrn. madıten neue Abgaben nöthig, und Preußen fland 
in Europa beargwohnt und allein. Da ftarb der König (1797) und 
ihm folgte fein Sohn Friedrich Wilhelm II. (geb. 1770), welcher 
gleich anfangs die von ihm gefaßte Hoffnung, fo vieler fonnte, erfüllte, 
Das verhaßte Neligiondedict, Wöllner's Ausgeburt, und das Genjurs 
‚reglement wurden, fowie der läftige Tabackspacht, aufgehoben, Druds 
und Preßfreiheit wiederhergeftellt; eine vernünftige Genfur wurde anges 
ordnet; der Kauf der Juſtiz durfte nicht mehr durch willfürliche Gabi - 
nnetöbefehle unterbrochen werden. Der junge König entfernte mehre 
Perſonen, bie unter der vorigen Regierung den gerechten Unwillen der . 
Nation gegen-fich erregt hatten, und ſtellte an die Spite der Gefdjäfte 
Männer von anerkannter Einficht und Nebdlichkeit. Die Rechtlichkeit 
bes Königs zeigte fich auch in feinen Gabinetöbefehlen; fle Tieferten ein 
bis dahin ungewöhnliches Beifpiel, daß der Negent den Negierten die 
Gründe feined Verfahrens einzeln darlegte. ine weife Sparfunfeit, 
welche die zerrütteten Finanzen und eine Staatöfchuldenlaft von 283 Mil. 
Thlrn. notwendig machten, wurde eingeführt. Der König felbft gab 
das Beifpiel an feinem Hofe, wo edle Einfachheit, verbunden mit Ord⸗ 
nung und Pünftlidjfeit, herrfchte. Das königl. Paar war das fchönfte 
Mufter eines glüclichen, häuslichen Lebens und der auf Thronen fo fel- 
tenen Sattenliebe. Bol. Louiſe.) — Bei dem erneuerten Kampfe der 
europäifchen Mächte gegen Frankreich behauptete Preußen die feit dem 
bafeler Bertrage vom 17. Mai 1795 angenommene Neutralität, und 
Friedrich Wilhelm benuste diefe Zeit de3. Friedend, um die alten und 
neuen Provinzen feines Reichs zu einer immer höhern Stufe der Bil⸗ 
dung zu erheben, und befonderd in legtern den innern Wohlftand bauers 
haft zu gründen. Durch den bafeler Frieden war feftgefegt worden, 
daß die franz. Truppen die auf dem linken Rheinufer liegenden preuß. 
Provinzen, Geldern, Meurd und einen. Theil von Kleve, fortwährend 
in Befig behalten follten; die definitive Entfcheidung wegen dieſer Pros 
vinzen war bis zum allgemeinen Frieden zwifchen Frankreich und dem 
deutichen Reiche ausgeſetzt geblieben. Nachdem diefer Friede am 9, Febr. 
4801 zu Luneville zu Stande gefommen, und dad ganze linke Rhein— 
ufer an Frankreich überlaffen worden war, erhielt Preußen 2 Sahre 
nachher durch den Reichsdeputationsſchluß den üftlichen Theil des Stifte 
Miünfter, die Fürftenthümer Hildesheim, Paderborn, Eichöfeld, Erfurt _ 
mit feinem Gebiet, Untergleichen, Treffurt, Dorla, die freien Städte 
Goslar, Mühlhaufen und Norbhaufen, die Stifter Quedlinburg, Effen, 
Merden, Elten, die Abtei Herford und die Propftei Kappenberg. Preu⸗ 
fen gewann durch diefe Entfhädigung gegen 180 QM., mit mehr denn 
400.000 Einw., größtentheilg treffliche, dem Staate wohlg:legene Laͤn⸗ 
ber, mit einem Weberfchuffe an Einkünften von mehr ald 2 Mil. Gldn. 
Durd einen Taufch mit Baiern wurden die fränfifchen Fürftenthümer 
ee und mit einem Gewinn von ungefähr 8 DOM. gerundet. 
Friedrich Wilhelm war jetzt Beherrfiher einer Nation, deren Volksmenge 
gegen 10 Mil. betrug. Bei dem durch bie dritte Koalition zwifıhen 
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England, Rußland und Oeſtreich gegen Frankreich 1805 antgebrochenen 
Kriege blieb Friedrich Wilhelm feinem Neutralitätöfgftem getreu. Bes 
wegungen, welche von Rußland gegen Preußen gemacht wurden, vers 
anlaßten den König, auch feine Truppen in Schlefien und an der 
MWeichfel zufammenzuziehen. Aber der unerwartete Durcmarfch eines 
franzöfifchbaierifchen Heeres durch das neutrale anfpachifche Gebiet und 
die perfünliche Gegenwart bed Kaiferd Alerander in Berlin änderten 
die Lage der Dinge. Der König trat indgeheim (3. Nov. 1805) der 
Coalition gegen Frankreich unter gewiffen Bedingungen bei, fuchte noch 
ben Frieden zwifchen den friegführenden Mächten zu vermitteln, and 
fchidte ein Heer nach Kranken. Wenige Tage vorher (15. Dec.) war 
zu Wien, durch den Grafen Haugmwig cf. d.), eine Uebereinfuntt 
zwifchen Preußen und Frankreich abgefchloffen worden. Durch biefe 
wurde die Verbindung der beiden Mächte erneuert, und die gegenfeitige 
Garantie der alten und neuerworbenen Länder feftgefeßt; Preußen trat 
Anfpac zu Gunften Baiernd, Kleve und Neufchatel zur freien Verfü⸗ 
gung an Fraukreich, und dieſes dagegen den ganzen furhanöverifchen 
Staat an Preußen ab. Diefe unglüdliche Erwerbung von Hanover, 
wovon Preußen am 1. April 1806 wirklich Beſitz nahm, veranlaßte 
zuerſt ein Manifeft (20. April), und dann eine förmliche Kriegserflärung 
Englands gegen Prengen (11. Juni). Auch mit Schweden, deffen Kös 
nig in Folge eines mit England gefchloffenen Subfidienvertrage das 
Herzogthum Lauenburg deden wollte, brachen Keindfeligkeiten aus; bie 
Preußen vertrieben die ſchwediſchen Truppen aus bem Yauenburgifchen. 
Doch erfolgte bald (Aug. 1806) eine Art von Ausfohnung zwifchen beis 
den Mächten. Neue Friedendunterhandlungen Frankreich mit England 
und Rußland, durch welche Preußen fich gefährdet glaubte, und die Ers 
richtung bed Rheinbundes, veranlaßten auch zwifchen Preußen und Frank⸗ 
reich neue Unterhandlungen. Preußen hatte die Idee, im Norden von 
Deutfchland, fowie Napoleon in Süden und Welten es gethan hatte, 
einen nordifchedeutfchen Bund zu fliften, welcher alle im Grundvertrage 
des rheinifchen Bundes nicht genannte Staaten enthalten folte Um 
ben Forderungen, daß Frankreich diefer beabfichtigten Verbindung fein 
Hinderniß entgegenftellen,, feine Truppen aus Deutſchland zurüdziehen, 
und verfchiedene wiberrechtlich befegte Drte riumen follte, mehr Nach⸗ 
druck zu geben, rüftete Preußen fich, bloß in Verbindung mit Sachen, 
zum Sriege gegen Frankreich, deſſen Heere fich ebenfalld nach Deutfch, 
land in Bewegung festen. Am 9. Oct. begannen die Feindfeligfeiten 
an der Saale; am folgenden Tage wurde der Vortrab des preuß. Hees 
ved bei Saalfeld zurücdgedrängt, wo der tapfere Prinz Louis von Preus 
gen den Tod fand, und am 14. Dct. entfchied die Doppelfchlacht bei Jena 
und Auerftädt ci. d.) über dad Schickſal des preuß. Heeres und aller 
zwifchen der Wefer und Elbe gelegenen preuß. Ränder. Unbegreiflidy 
fihnell ergaben fidy die wichtigften Seftungen ben Feinden, und fchon am 
27. Oct. hielt der Sieger feinen Einzug in die wehrlofe Hauptſtadt der 
preuß. Monarchie. Friedrich Wilhelm wählte Memel zu feinem einfts 
weiligen Aufenthalte, fammelte fein Heer aufs Neue und ahndete mit 
gerechter Strenge die Pflichtvergeffenheit, die Viele fich hatten zu Schul⸗ 
den kommen laffen (Publicandum vom 1. Dec. 1806). In Gemeins 
| fhaft mit feinem treuen Berbündeten, den Kaifer von Rußland, ftellte 
J er ſich den in Oſtpreußen eindringenden Feinden entgegen. Die Schlach⸗ 


———M 


TE San m WER DE ML WE FE 3 To Bu 


Preußen (Gefchichte) 729 


ten bei Eilan und Friedland führten endlich ben Frieden gu Tilfit 
(ſ. dd.) am 9, Jul. 1807 herbei. In diefem Frieden mußte Friedrich 
Wilhelm Provinzen abtreten, die feit Jahrhunderten feinem Haufe treu 
ergeben gewefen waren. Die Hälfte feines Reichs ging verloren, und 
darunter Provinzen, die in Rückſicht ded Ackerbaues, Gewerbfleißes und 
Handels die vorzüglichften waren. Was den Schmerz des Verluſtes 
noch vermehren mußte, war, daß auch die ihm verbleibenden Länder von 
den franz. Truppen befegt gehalten wurden. Selbſt die Hauptitadt Bers 
fin wurde erft im Dec. 1808 von ihnen geräumt, und der von feinen 
Unterthanen zurücgefehnte König konnte erft Ende 1809 in feine Reſi⸗ 
denz einziehen. Mit unabläffigem Eifer und feſtem Willen arbeitete 
nun Friedrich Wilhelm, die Wunden, welche der Krieg feinen Staaten 
verurfacht hatte, zu heilen, und eine vollig neue Einrichtung der innern 
Staatöform zu geben. Die Armee wurde auf. 42.000 M. gefebt und 
neu gebildet. Eine neue Eivilverfaffung wurde hergeftellt, und der Gang 
der öffentlichen Gefchäfte genau beftimmt. Früher —* (9. Oct. 1806) 
war dad wohlthätige Edict erſchienen, welches die Erbunterthaͤnigkeit 
aufhob, und fpäter (28. Juli 1808) abgeändert wurde. Linter dem 
Namen der Städteordnung wurde am 19. Nov. 1808 eine gefegliche 
Borfchrift über die Vertretung der Stadtgemeinden in Rückſicht des 
ftädrifchen Gemeinwefend durch Stabtverordnete ertheilt. Ebenſo wich, 
tig und für den Staat heilfam war die am 6. Nov. 1809 befchloffene 
Veräußerung der königl. Domainen, die Verwandlung der Klöiter und 
der übrigen geiftlichen Güter in Güter ded Staatd (30. Oct. 1810), 
und die felbft unter fehr drüdenden Zeitverhältniffen höchit freigebige 
Pflege und Ausflattung des Erziehungsweſens, wozu befonders die Stifs 
tung der neuen Univerfität zu Berlin (1809) gehört, ſowie die Verpflan⸗ 
zung der Univerfität zu Frankfurt a. d. DO. nach Breslau, wo fie eine 
neue, zweckmäßigere Form erhielt. Im Dec. 1808 reifte Friedrich Wil⸗ 
heim in Begleitung feiner Gemahlin nach Petersburg, um das Freunds 
fchaftebündniß mit dem Kaifer Alerander noch fefter zu knüpfen. Nach 
einem Aufenthalte von einigen Wochen kehrte das Fonigl. Paar nad 
Königsberg zurüd und hielt am 23. Dec, 1809 feinen feierlichen Eins 
zug in Berlin. Die Freude des Könige und des Landed wurde bald 
aufs empfindlichfte geftört durd, den unerwarteten Tod der allverehrten 
Königin Louife am 19. Juli 1810. Aus diefer wahrhaft glüdlichen 
Ehe find noch, 4 Prinzen und 3 Prinzeffinnen am Leben. — Friedrich 
Wilhelm fuhr unermüdet fort, den innern Zuftand feines Landes zu vers 
vollfommnen; dahin gehören verfchiedene Verbefferungen in der Civil⸗ 
und Quftigverwaltung, im Münzwefen und im Anbau des Landed. An 
die Stelle der durch das Edict vom 30. Det. 1810 und durch die Urs 
funde vom 23. Ian. 1811 aufgelöften Ballei Brandenburg, des Sohans 
niterordend, des Heermeifterthume und der Commenden derfelben, deren 
fimmtliche Güter ald Staatögüter eingezogen worden waren, errichtete 
der König (23. Mat 1812) einen neuen Orden, unter der Benennung: 
Fönigl. preußifcher St.»-Iohanniterorden, und erklärte fich ſelbſt ald Pros 
tector deffelben. Mit Frankreich fchloß er (24. Febr. 1812) zu Paris . 
ein Schugbündniß gegen alle europäifche Mächte, mit welchen der eine 
oder der andre Theil in Krieg verwidelt wäre ober verwidelt werben 
fönnte. Als im Juni 1812 der Krieg zwifchen Rußland und Franfreich 
ausbrach, ließ der König zu dem Deere des letztern ein Hülfscorps von 
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30.000 M. ftoßen, welches mit dem 10. franz, Armeecorps unter: bem 
Marſchall Macdonald den linken Flügel bildete und zu der Belagerung 
von Riga beitinnmt wurde, Bei dem ſchnellen und verberblichen Ruͤckzuge 
der. Franzofen aus Rußland mußte auch das preuß. Hülfscorps ſich zus 
rücziehen. Aber der.commandirende General (P)ork) rettete es durch eine 
am 30. Dec. 1812 mit dem ruffifchen General Digbitfch abgefchloffene 
Nebereinfunft, vermöge welcher das preuß. Corps für neutral erklärt 
- wurde und ſich von dem franz. Heere abfonderte. Diefe Handlung bes. 
Generald York mußte anfangs gemißbilligt werden. Als aber der Kör 
- nig am 22. San, 1813 feine Reſidenz nach Breslau verlegt hatte, ließ 
er von da aus in einem Narolebefehl vom 14. Mürz dem General 
ort volle Gerechtigkeit widerfahren und übergab feinem Oberbefehle 
noch ein andre Truppencorps. Schon fühlten ſich die Herzen aller 
Preußen durch die Hoffnung erhoben, dad von dem fremden Drude fo 
tief gebeugte Vaterland wiederherftellen zu fünnen, als der König fein 
Bolf (3., 9. Febr. und 17. März) zu den Waffen rief, Gebt zeigte fich 
Die DBegeifterung einer heidenmüthigen Nation in der Iebendigften Volks⸗ 
fraft. Nicht bloß junge Leute aus allen Ständen ergriffen die Waffen, 
auch Männer, auf deren Beitritt man nicht rechnen fonnte, flellten ſich 
unter das Manier des Vaterlandes. Alle Claſſen wetteiferten, mittelbar 
oder unmittelbar zur Rettung ded Staats durd) die größten Aufopferuns 
gen beizutragen. Durd) diefen Volkseifer und durch die von der Regie⸗ 
rung bisher mit weifer Vorſicht im Etillen geleiteten Vorbereitungen 
war ed möglich, daß Preußen 1813 fo bewundernswäürdig ſchnell ein 
geübted und zahfreiched Heer ind Feld flellen konnte. — Die Franzofen 
hatten Berlin erft in der. Nacht vom 3. zum 4 März geräumt, worauf 
die Ruſſen dafelbft eingogen. Am 15. März fam Kaifer Alcrander nach 
Breslau, wo der König ſich noch aufhielt. Ein zu Kaliſch am 28. 
Febr. gefchloffenes Trutz⸗ und Schutzbündniß, deſſen Unterzeichnung, jes 
doch ohne nähere Kenntniß des Inhalts, am 20. Mäarz zur öffentlichen 
Kunde gebrad;t wurde, vereinigte beide Monarchen aufs innigfte mit 
einander. Am. 27. März übergab General Kruſemark in Paris die preus 
ſiſche Kriegserffärung. Zwei preuß. Armeen, die eine in Schlefien ges 
bildet unter Blücher, die andre unter York Ci. d.), welche in Berlin 
zu dem ruffifchen Deere unter Witgenftein ftieß, rücten num zugleich mit 
ben Ruffen nach Sachſen. Friedrich Wilhelm fam am 24. wieder nad) 
Berlin, wo er für die Dermwaltung ded Staats Militair⸗ und Civilgous 
verneure ernannte, dad Gontinentalfoftem aufhob und eine nur für bie 
fen Krieg beftehende Auszeichnung des Berdienfted um das Vaterland 
fliftete: das eiferne Kreuz, von 2 Glaffen und einem Großfreuz. Außer 
den regelmäßigen Heeren ward auf daß fchleunigfte eine allgemeine Land⸗ 
wehr und ein Landſturm errichtet, deren trefiliche Einrichtung ſich fpäters 
hin, al& der Feind fchon in Schlefien und gegen Brandenburg vordrang, 
entwickelte. Die perfünliche Gegenwart ded Könige, der alle Gefahren 
und Befchwerden mit feinen Truppen theilte, befeuerte diefe aufs höchſte; 
ihrem Sheldenmuthe mußte felbft ber Feind Gerechtigkeit widerfahren 
Iaffen. Hier fünnen aus dem Feldzuge 1813 und 1814 nur die Thaten 
bei lügen, Baugen, Haynau, Kulm, Öroßbeeren, Dennewitz, 
an der Katzbach, bei Wartenburg (ſ. db.) und, nad der Schlacht 
bei Möcern (16. Oct. 1813), die Erflürmung Leipzigd, ber Uebergang 
über den Rhein Ci. Sam. 1814, die Siege bei Laon (9, März) und 
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Montmartre (30. März) flüchtig erwähnt werben, ‚‚Die fchlefifche Ars 
mee”, fagt Bücher am Schluffe feines Berichts aus Parid vom 4. April 
1814, „hat nad) einer Campagne von 7',, Monat, in welcher fie 6 
große Schlachten lieferte, 8 Actionen und unzühlige Gefechte hatte, über 
48.000 Gefangene gemacht und 432 Kanonen erobert”. Friedrih Wils 
heim gab nicht nur öfters Beifpiele perfönlicher Tapferfeit (bei Kulm, 
Fere⸗Champenoiſe, ben 25. März), fondern trug auch durch feine Eins 
fiht und Seftigfeit in den Tagen der Gefahr, nad) den unglüdlichen 
Gefechten bei Montmirail (14. Febr.) und bei Montereau (18. Febr.), 
viel zur Entfcheibung der guten Sache bei. Schon war nach jenen Ges 
fechten eine rüdgangige Bewegung nach Chaumont, die bis über den 


. Rhein zurücgeführt und Napoleons Heerfchaft aufs Neue befefligt haben 


würde, befcjloffen. Aber Friedrich Wilhelm bewirkte durch feine Feſtig⸗ 
feit und fein Bertrauen in die gute Sache, daß der Rückzug nicht weis 
ter fortgefetst wurde, und daß die Heere gegen Paris vorrüdten, wels 


ches ſich auch bald nachher Cam 30. März) den Verbündeten ergab. . 


Königlich belohnte jest Friedrich Wilhelm die Männer, die feine Abſich⸗ 
ten audgeführt und feine Rechte verfochten hatten. Den einfichtsvollen, 
anbhaften Hardenberg cf. d.), der in verhingnißoollen Sahren als 
Staatöfanzler mit felter Hand das Ruder des preuß. Staats führte, 
und den tapfern, unermüdlicyen Blücher erhob er in den Fürftenftand. 
Die Schreiben, worin er Beiden (am 3. Juni 1814) ihre Erhebung 
ankündigte, find fprechende Beweife von den Gefühlen des Königs und 
von feiner richtigen Würdigung ded Verdienſtes. Durch Ehrenzeichen 
sind Beförderungen wurden die bewiefene Tapferkeit im Kriege und die 
erprobte Anhunglichleit an König und Vaterland in allen Etänden bes 
Iohnt. CSpäterhin wurde auch dad Andenken der im Kampfe für Freis 
heit und Vaterland gefallenen Tapfern durch öffentliche Denfmäler und 
auf andre Art geehrt. Nachdem der König bis zum Abſchluſſe des 
Friedens (30. Mai 1814) in Paris verweilt hatte, reifte er (im Sum) 
mit dem Kaifer Alerander nach London, hielt bei feiner Rüdfunft (7. 
Aug.) einen feierlichen Einzug in feine Hauptitadt, und begab fich dann 
nach Wien, wo er bis zur Beendigung des Congreſſes blieb. ‚Durch die 
allgemeinen Congreßverhandlungen und durch einige befondere Berträge 
erjette er feiner Monarchie größtentheild den Verlyft, den fie im Fries 
den zu Zilfit erlitten hatte. Sie erhielt nämlich das halbe Sachfen, Pos 
fen und die NRheinprovinz, verlor aber Theile von Polen, die Länder 
Ansbach, Baireuth, Oftfriedland, Hildesheim ıc. Als im März 1815 
Napoleon von Elba her Frankreich wieder in Beſitz nahm, verband ſich 
Friedrih Wilhelm am 25. März zu Wien mit Dejtreich, Rußland und 
England gegen ihn und deffen Anhänger. Schon am 18. Juni erfoch⸗ 
ten die preuß. Heere mit ihren Verbündeten den Alles entfcheidenden: 
Sieg über Napoleon bei Belle- Alliance. (Bergl. Quatrebras und 
Waterloo) Friedrich Wilhelm fam aus diefem Feldzuge erft am 


19. Dct. wieder in feine Refidenz zurüc; hier feierte er am 22. Det. das . 


400jährige Negierungsjubilaum feines Stammhaufes Hohenzollern. — 
Außer dem heiligen Bunde, deffen Mitflifter der König Krievrih Wils 
beim II. (Paris, den 26. Sept. 1815) gewefen war, und außer der 
zur Erhaltung des Friedend von Europa in Aachen 1818 auf das Völ⸗ 
ferrecht gegründeten Quintupleallianz, hat fich Preußen feit dem parifer 
Dertrage vom 20. Nov. 1815 insbefondere mit Deftreich auch in Hins 
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fiht auf Deutſchlands Angelegenheiten, eng verbunden. — Im Innern 
begann nad) dem Entfcheidungsjahre 1815 eine günzliche Umbildung der 
fo verfdjiedenartig neugeftalteten Monarchie. Kaffen wir überhaupt die 
Gefchichte der biöherigen Bildung des aus 66 verfchiedenen Kandfchaften 
and Landestheilen erwachfenen preuß. Staat in wenig Hauptpunften 
zufammen, wie die Wiege diefer Wacht der jüngern Linie des Haufes 
Hohenzollern dad Marfgrafthum Nürnberg, nebft dem Fürftenthum Ans 
ſpach und Bairenth, war; wie Friedrich VL von Hohenzollern, Burggraf 
von Nürnberg, durch den Erwerb, der Kur Brandenburg 1415 den erften 
Grund zu der Fünftigen Größe feines Haufes legte; wie nach dem Ans 
fall von Preußen (1618) des jülichifchen Erbe (1609), des Rechts auf 
Magdeburg, des Befiged von Halberftadt und Hinterpommern (1648) 
der große Kurfurft 1657 die fouveraine Macht feined Hauſes und ben 
Staat felbit gründete; wie Friedrich I. feinem Haufe die königl. Krone 
erwarb; wie Friedrich Wilhelm 1. die innere Macht des Staats feft bes 
gründete, wie Friedrich IL. durch den Erwerb von. Schlefien feit 1740 
das kleine Königreich zu einer Monarchie und in bie Reihe der erften 
Mächte erhob; wie endlich die geiftige Kraft den Kern des zu Tilfit 
herabgewürdigten Staates gefund erhielt und der tapfere Muth des Kö⸗ 
nigs und feines Volkes Preußen 1814 fg. glorreich wiedererhob: fo gibt 
ed, felbit die fardinifche nicht ausgenommen, feine Monarchie in Europa, 
die auch nur ähnliches Schiefal gehabt hätte. — Die Umbildung der 


‚Monarchie feit 1815 zu einem in fich wohlverbundenen und weife eins - 


erichteten Öanzen war. eine Aufgabe, deren bis jest nody nicht völlig 
ewirfte Löſung von einem Meifter der Theorie und Praris der Staates 
kunſt dargeftellt werben ſollte. Wir fünnen nur einige Grundftriche 
Davon andeuten. Bor Allem war es wefentlich, eine übereinſtimmende 
Verfaffung und Verwaltung fo vieler verfchiedenartig geftafteten und zum 
Theil widerftrebend zufammengefegten Landes⸗ und Volkstheile herzuftels 
Ien. Doch mußte zuerfi die Verwaltung georonet werden, um fodann 
die Einführung der verheißenen allgemeinen ftänbifchen Reichsverfaſſung 
vorbereiten zu können. In Allem aber fchien es natürlich, von den vor⸗ 
handenen, zum Theil fehr gut zugehauenen Baufteinen Gebraudy zu 
machen, oder auf der hiftorifchen Grundlage fortzubauen. Darum ers 
hieli die durch die Fönigl. Verordnungen von 1808,'1810, 1812 und 
1814 fchon feftgefeßte Staatöverwaltung einige nähere Bellimmungen, 
die meiftend auf Vereinfachung des Gefchäftsganged abzwedten. Die 
beweifen die fünigl. Verordnungen vom 20. März, 23. Dct., 3. Nov. 
1817, und 11. San. 1819. Als berathende Behörde über alle Angeles 
genheiten bed Neid; verfammelte fich feit 1817 ein Staaterath. Dann 
wurde in demfelben Jahre die Verwaltung der einzelnen Provinzen, for 
wohl durch Regierungen ald aud, durch Juftizs und Militairbehörden 
geordnet. Hierauf warb 1818 fg. dad Verhaͤltniß des Staats zu ben 
Standeöherrn beflimmt. Nachdem nun aud) die verfchiedenen {heile des 
ganzen Staatshaushalts eingerichtet waren, berief der König, nad) dem 
Vorſchlage der 1821 zur Entwerfung des Verfaſſungswerks errichteten 
Immediatcommiſſion, aus den einzelnen Provinzen Deputirte nach Bers 
Iin 1822, um fie über die Wirkfamfeit der vorhandenen ftindifchen 
Elemente zu befragen, worauf den 5. Suni 1823 die Provinzialftinde 
1) für die Mark Brandenburg und die Niederlaufig, D für das Königs 
reich Preußen, 3) für dad Herzogthum Pommern und das Fürftenthums 
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Ruͤgen, ſpaͤter auch 4) für Schleſien, Glatz und die Oberlauſitz, 5) fire 
das Herzogthum Sachſen, 6) für die Rheinprovinz und 7) Weſtfalen, 
angeordnet wurden. Dieſe Stände find fünmtlich feit 1824 fg. nach⸗ 
einander in Wirkfamfeit getreten. — In Anfehung ber Nechtepflege 
mußte 1819 für die Rheinprovinzgen, wo bis jegt die Einführung des 
preuß. Landrechtd noch nicht flattgefunden hat, ein. Reviſions⸗ und Caſſa⸗ 
tiondhof errichtet werden. Die dringendfte Angelegenheit aber war die 
Sorge für die Volks- und Staatöwirthfchaftl. Eine Staatefchuld, die 
noch im 5. 1820 bei 46 Mill. Thlrn. Einfünften über 217 Mil. Thlr. 
betrug, mußte nach und nad) getilgt und der Credit hergeftellt werten. 


Die beiten Mittel dazu waren die Deffentlichkeit und die rechtlichfte Er⸗ 


füllung der Verbindlichfeiten gegen die Stantögläubiger alter und neuer 
Zeit. In diefer Abficht erklärte die Verordnung vom 17. Jan. 1820 
die allgemeine verzindliche Staatsſchuld (180 Mid, Thlr., mit Einſchluß 
der Staatefchuldfcheine und der in England gemachten Anleihen) für 
gefchloffen, ſodaß Fein neues Anleihen ohne Zugiehung der künftigen Reichs⸗ 
ftände gemacht werden foll; auch ward diefelbe dadurch von der unvers 
zindlichen und von den unter Staatsgewähr ſtehenden Provinzialfchufden 
abgefontert. Der bereitö 1818 errichtete Tilgungefonds betrug in dem⸗ 
felben Sahre ſchon über dritthalb DIN. Thlr. Nun fam auch ein ges 


ordneted Budget (1821) zur öffentlichen Kunde. Das Deftcit war nämlich 


theild durch Erfparniffe beim Militairetat, theild durch Domainen, die - 


der König großmüthig dem Staate überlaffen hatte, gededt worden. 
Insbeſondere aber fuchte die Regierung durch ein umfafendee Handels⸗ 
und ein richtiges Abgabenſyſtem ſeit 1820 zugleich den Volks⸗ und den 
Staatswohlftand zu erhöhen. Um daher den innern Verkehr zu befreien, 


wurden feit 1816 die Binnenzölle aufgehoben, und das Zollgefeg vom 


26. Mai 1818, welches alle 3 Jahre nach den gemachten Erfat;rungen 
berichtigt wird, beftimmte den Grenzzoll und die Verbrauchöftener von 


ausländifchen Waaren, wodurch freilich in Folge der ftrengen Zolllinie 


an der Grenze ein etwas feindliched Verhältniß zu den Nachbarfinzten 
entftehen mußte, bis fich einige Staaten, 5. B. 1828 Heffen-Darmıtadt 
in den preuß. Zollverband aufnehmen ließen. Sodann erhielt die Haupt⸗ 
bank in Berlin 1819 eine von der Verwaltung des Staats unabhängige 
Stellung. Ein neued Münzgefeg vom 30. Sept. 1823 war, ſowie die 
fhen 1816 gegebene neue Maß- und Gewichtsordnung, bei fo vielfachen 
Provinzialverfchiedenheiten ein wahres Bebürfnig zur Sicherftellung des 
Verkehrs. Nicht minder wurde derfelbe durch die Anlegung neuer Straßen 
und die befiere Einrichtung des Poſtweſens befördert. Hierbei kam der 
Gemeingeift einer aufgeflärten und thätigen Nation der Regierung ebenfo 
willig entgegen, als diefs jenen weife und fräftig unterftügte. Dieß 
beweift u. A. die Errichtung eined Seehandlungscomptoird und einer 
Seehandlungdcompagnie in Etettin (1821 fg.), einer rheiniſch⸗weſtindi⸗ 
fhen Handelscompagnie zu Elberfeld, des berliner Vereind zur Befürs 
derung bed Gewerbfleißed (1822), der weftindifchen Gefellfchaft in Schle⸗ 
fin (1825), der Dampffchifffahrtegefellifchaft auf dem Rhein (1825). —- 
Die Hauptſtütze des preuß. Etaate, dad Heer, wurde, ſowohl was bie 
Drganifation ale was die Verpflegung und die Bildung, insbeſondere 
ded Offiziere, betrifft, immer zwectmäßiger im Wefentlichen verbeffert. 
Die Landwehr erhielt 1820 eine neue Kinrichtung, fo aud) die Gendar- 
merie. Das Wichtigfle, was gefchah, war ein koſtbarer Feſtungsbau, 
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zu Koblenz, Ehrenbreitſtein, Köln, Weſel, Jülich, Minden, Saarlouis, 
Poſen ꝛc. — Für die allgemeine Sicherheit und die Volksbildung übers 
haupt zeigte die Regierung eine ausgezeichnete Eorgfalt. Was Preußen 
in Anfehung der Sehatır vor geheimen politifchen Verbindungen feit 1819 
für ganz Deutfchland gethan hat, erzählen die Art. Demagogifche 
Umtriebe, Thurnmwefen. War die Beforgniß größer ald der Grund, 
fo war aud, die Unparteilicjfeit ded Verfahrens größer ale der Ders 
dacht, und die Strafe milder ald die wirkliche Schuld. Strenge Vor⸗ 
beugungsmittel traten für Alle ein, als die leßtere von Einzelnen bes 
reitd erwiefen war. Go ward die fünigl. Genfurverordnung vom 18. 
Dct. 1819 ausdrüdlich gegen alle, auf Erfchütterung der Berfaflung 
abzwedende Theorien und gegen Alles gerichtet, was bahin zielt, im 
preuß. Staate oder in den deutfchen Bundesſtaaten Mißvergnügen zu 
erregen und gegen beftehende Berordnungen aufzureizen. Daffelbe ward, 
dem Bundedtagsbefchluffe gemäß, in der Gabinetsordre vom 28. Dec, 
1824 wiederholt, welche auch folchen Schriften, deren Inhalt auf. Uns 
tergrabung ber Religion abzweckt, oder welche verfeßernde Angriffe auf 
andre Neligioneparteien enthalten, ingleichen folchen, die zur Kränfung 
ber yerfönlichen Ehre und des guten Namens Andrer abzielen, die Druck⸗ 
erlaubniß verweigert. Mit welcher Einſicht und wahrhaft fonigl. Groß⸗ 
muth aber die gelammte Volfebildung geleitet, der wiffenfchaftliche Sinn 
geachtet und belohnt, der Kunftfleiß befördert und der Nationalgeift vers 
edelt wird, beweifen fo vicle feit 1816 entitandene gemeinnügige Stifs 
tungen, Bauwerfe, Reifen auf Koften des Staats u. f. w., vor allen 
die öffentlichen Denkmäler und der thätige Eifer mit weldyem Preußen 
die deutſchen Regierungen 1827 aufgefordert hat, ſich mit ihm gegen 
den Nachdruck zu vereinigen. Da jedbod feine Bildung und fein Bürs 
. gerglüd ‚ohne religiöfen Sinn beftehen kann, fo ift die religiöfe Erzies 
hung des Volks in dem reinen evangelifchen Glauben, fern von Myſti⸗ 
cismus, Pietiemus und Separatismus (ſ. die Minifterialverfügung vom 
29. Oct. 1825), ein Hauptaugenmerk diefer erleuchteten Regierung, in 
welcher bie evangelifche Kirche Deutſchlands ihren mächtigen Schutz ers 
blickt, und es ift ein edled Zeichen unferer Zeit, daß der König felbft 
feine Ueberzeugung im Glauben bei jedem wichtigen Anlaß öffentlich 
erflärt hat. — Nicht minder wichtig für dad Wohl des Staaats waren 
die mit den auswärtigen Staaten geführten Unterljandlungen. Zu den 
‚bebeutendften Angelegenheiten gehört der Abfchluß eines Concordats mit 
Nom (1821) über Die Errichtung und Ausftattung von 2 Erz» und 6 
Bisthümern. Für Die gemeinfamen Zwecke Deutfchlande wurde die Feſtſtel⸗ 
Iung der Elb⸗ und Weferfchifffagrtsfreiheit von Preußen thätig 
befördert, und die der Kheinfchifffahrt (ſ. d) am Erüftigften uns 
terftügt. Mit dem Königreiche Sachfen wurde die fehr verwickelte Aus⸗ 
gleihung 1818 gu Stande gebradjt, und mit Hanover eine Ueberein⸗ 
kunft über die Schiffbarmachung der Ems (1818) abgefchloffen, ſowie 
eine andre über 3. Militairftraßen durch Hanover, von denen 2 zu Gunften 
Preußens find, die dritte zu Gunften Hanovers; ähnliche Verträge über 
Durdjmärfche fanıen mit Sacdırfen- Weimar, Sacjfen-Gotha, dem Groß 
herzogthum Heffen und dem SHerzogthum Naffau zu Stante. Es wurs 
den Handelevertrüge 1818 mit Dänemarf, 1824 mit England und 1825 
mit Rußland geihroffen, auch die Sicherheit der neuen preuß. Flagge 
gegen die Barbareöfen burch einen Firman bed Großheren erlangt, und 
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Handeldagenten bei den fpanifchsamerifan, Freiſtaaten angeftellt. Daß 
Preußen überhaupt feine Stellung in der Reihe der 5. europ. Mächte 
würdig behauptet, zeigt feine 1827 in Konftantinopel zu Gunften der 


Griechen — die erite für ein unterbrüdtes Volk — übergebene Erftüs . 


rung; daher warb nicht nur fchon 1826 der preuß. Nation die Theil⸗ 
nahme an der Sache der Griechen geftattet, fondern auch 1828 im 
März der Freiherr von Canig mit einem außerordentl. Auftrage nach 
Konftantinopel geſchickt, um die Pforte über die wahre Bedeutung jener 
Dazwifchenfunft aufzuklären, im Aug. 1829 aber durch den Generallieut. 
v. Müffling, fowie durch ben preuß. Gefandten, Hrn. v. Royer, der 
Abſchluß des Friedens zu Adrianopel (14. Sept. 1829) befördert. Durch 
dieß Alles ward die alte Freundfchaft zwifchen Friedrich Wilhelm IIL. 
und dem Beherrfcher von Rußland feit der Bermählung der Tochter bes 


Königs mit dem Großfürften Nicolaus (13. Juli 1817), dem jeßigen. 


Kaifer, immer mehr befeftigt. (Uebrigens it Friedr. Wilhelm II noch 
verfchwägert mit den Häufern Hanover, Dranien, HeffensKaffel, Heſſen⸗ 
Homburg, Medienburg- Strelig, Anhalt » Bernburg, Anhalt s Defjau, 
und durch feine Söhne mit Baiern, Sachſen⸗-Weimar und Dranien.) — 
Rußland bewirkte durch den Frieden Die Beendigung der türk. Meteleien 
in Griechenland und die Unabhängigfeitdanerfennung des neuen Staats 
auf eine Weife, welche Preußens rege Theilnahme an diefen Verhand⸗ 
ungen und die edelfte Uneigennüßigfeit nicht verfennen ließ. Uebercins 
flimmende Handlungeweife mit Rußland zeigte ſich aud) bei der Aner⸗ 
fennung bed neuen Könige der Franzofen, ohne daß von der einen ober 
der andern Seite ernftliche Schritte zur Verfechtung der Rechte KarlX. 
nach dem Sinne der Congreßpolitik befannt geworden wären. Es läßt 
fich jedoch gerade in diefem entfcheidenden Zeitpunfte und in ben fich 
Daran reihenden wichtigen Ereignifjen die Selbftändigfeit einer loyalen 
Politik Preußens nicht verfennen, wovon die Greigniffe in Polen ben 
ungzweideutigiten Beweis lieferten. Der Verfehr von Weftpreußen und 
Poſen nac Polen ward unter firenge Sontrole geitellt, die dort einheis 
mifchen Truppen wurden in bie Elbgegenden verlegt und altpreuß. Res 
gimenter dorthin gefendet, welche der Feldmarfchall Sneifenau befehligte. 
Feite, aber milde Sonfequenz verhinderte den Ausbruch des Zündftoffg, 
welchen UVebelgefinnte und die fpäter erfolgte unglücdliche Wendung des 
Kampfes befürchten ließ. Bei den Ionboner Gonferenzen wegen der 
Trennung Belgiens von Holland war Preußens Rolle achtunggebietend. 
Der Prinz Wilhelm, Bruder des Könige, erfchien in den Rheinprovin⸗ 
zen als Generalftatthalter und ale Befehlshaber dreier Armeecorpg, 
mitteld welcher er die Grenzen gegen Sranfreich hin befegte und einzelne 
Unruheflifter, die von dorther in den Nheinprovinzen Aufſtände zu bes 


wirfen gedachten, in Furcht hielt. — Die mehrjährigen Berhandlungen 


der Rheinuferftaaten hinfichtlich der freien Schifffahrt auf diefem Strome 
kamen hauptjädhlich auf Preußens Betrieb endlich am 31. Mürz 1831 
zum Abfchluffe. Gegen die fonftigen zahllofen NRheinzollerkebungen bes 
wirfte jene UWebereinfunft nicht allein Abgabenverminderung, fondern 
auch Erleichterung der Erhebungscontrole. (Vgl. Rheinfchifffahrt 
und Rheinhandel.) Welcde Befchwerden man im Ins und Audlande 
gegen die preuß. Eingangs⸗, Verbrauchs⸗ und Durchgangsfteuer auch 
zur Sprache gebracht.hat, die Feftigfeit, womit man fie aufrecht erhielt, 
hob die guten Seiten hervor. Gelbfi- die Nachbarftaaten, ohne grade 
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für die preuß. Steuerverwaltung gewonnen zu feyn, fanden gerathen, 
ſich mit derfelben zu befreunden, fic ihr anzufchließen, da ihr Handel, 
Waaren beziehend und verfendend, von den preuß. Steuererhebungen bes 
troffen wurde. Dieß veranlaßte von 1828—34 den Zutritt der meilten 
deutfchen Staaten zum preuß. Zollverbande, welcher durch pünftliche 
Anerfennung der Hoheitörechte und Beachtung der Gegenfeitigkeit erleich⸗ 
tert wurde. (Bol. Zoll» und Handeldvereine) Sn diefem wid 
tigen Zweige des Staarshaushalts gibt Preußen unleugbar das Vorbild, 
daß ein Staat dem Princip der Handelsfreiheit huldigen kann, ohne 
Eteuerbewilligung zu vernadjlüffigen, obgleich nicht zu verfennen it, 
Daß die Erweiterung bed Zollverbandes für Preußen mit finanziellen 
Opfern verbunden if. — Gewiß das wichtigfte Denfmal der Geſetzge⸗ 
bung diefes Zeitraums war die revidirte Städteordnung vom 17. Dlärz 
1831, wodurd) die Staͤdteordnung vom 19. Nov. 1808 ergänzt werden 
follte. Einzelne Berbefferungen find unverfennbar und einiger Vortheil 
für Staateverwaltung und Stadtverwaltung entfcheidend, da hier mit 
“mehr Kürze und Beftimmtheit ald zuvor dem flhdtifchen Gemeinweſen 
der Bereich feiner Wirkfamfeit angemwiefen if. Außerdem haben beide 
Städteordnungen das Verdienft, in Preußen und in andern deutichen 
Etaaten, durch Nachbildung, bedeutend zur Wiederherftellung der Magi⸗ 
ffratur, im Gegenfag der Staatöbeamten, gewirkt zu haben. — Zu den 
glänzendften Seiten der preuß. Staatäverwaltung gehört die der Pflege 
von Kunft und Wiffenfchaft. Mit beiden wurde nicht der höftfche Prunf 
getrieben, welcher feit dem Vorbilde Ludwig XIV. die Völker mehr blen⸗ 
dete als beglüdte. Vom Gebiete der Elementarfchule an bie zu ven 
Forfchungen der Gelehrten und Akademien, von den erften Beftreb:nıs 
gen ded Handwerferfleißed, der Gewerbthätigkeit, der Induſtrie, bie zus 
den höchlten Keiftungen des eigentlichen Künftlerd ergab fich in dem 
weiten Gebiete des Wiſſens, Forfchens, Wirkend und Schaffens nichts 
Bedeutended, das der pflegenden Theilnahme ded Staats entgangen 
wäre. Was fid) irgend dazu eignete, wurde als ein vaterländifches Ges 
meingut in die Nation verpflangt, ihr zur Theilnahme, Fortbildung und 
Aufbewahrung übergeben. Aus dem Volke felbft entflanden fürdernde 
Gefellichaften und Vereine, welche, durch alle Provinzen verzweigt, im 
allen Ständen rege Theilnahme finden und bie Mitgliedſchaft bie zum 
Königshaufe und bie zum Throne erftredten. Für die Technik gefchah 
durch Gewerbfchulen, durch Unterflügung Befähigter auf Reifen und 
durch, Einwirkungen auf die Werkflätte des SKunftfleißes fo viel, daß 
jährlich die Feiftungen an Qualität und Quantität gewannen. Uuter 
den Lehrfchriften, die vertheilt wurden, verdienen die von Beuth herauds 
gegebenen Mufterblätter die erfte Stelle, und zeigen, wie rühmliche Ges 
werbthätigfeit auf wahre Kunfts. und Gefchmadebildung gegründet ſeyn 
muß. — Bis dahin befaß Preußen fein Land, welches, was auch zur 
Entfaltung der Künfte gehört, eine ruhmvolle fünftlerifche Vorzeit hatte. 
Diefed wurde mit Köln gewonnen und durch die ehemaligen rheiniſchen 
Mefidenzftädte vermehrt. Welches Zlußgebiet kann fich, als die Kunite 
pflegende Zone, den Rheinlanden gleichſtellen? In welchem Berhältuiffe 
founte der Keim einer verjüngten Kunftblüte fich beffer entfalten, als 
unter der Regierung Friedrich Wilhelm 11? Was in diefer Beziehung 
in der Hauptftadt und durch Afademien, wie durch dad mit koͤniglicher 
M Vieralitaät dem Publikum geöffnete prachtoolle Mufeum gejdjah, wirkte 
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nach vielen Richtungen und ſtellte die Kunſtbeſtrebungen des noͤrdlichen 
Deutſchlands mit der erneuerten Pflege derſelben am Niederrheine in 
einen fhönen Wettfampf, dem zuverläffigiten Schugmittel gegen Eins 
—5—— und Manier, worin die Kunſtinſtitute bes Reſidenzen fo oft 
untergehen. | 

Die preußifhe Monarchie, welche, ald Friedrich I. 1740 die 
Regierung antrat, auf 2190 OM.. 3 Mill, €; enthielt und ein Heer von 
76.000 befaß, umfaßte 1804, ohne Neufshatel, auf. 5679 geograph, 
DM. 9.977.497 €. (mit 38 Mil. Thlrn. Einkünfte), Dagegen am Ende 
1834 auf 504°/, geogr. DM. 12.800.000 €, Cohne Neufdatel). Unter 
4028 Städten zählten 7 über 40.000 und 21 über 10.000 E.; übrigend 

ibt ed 271 Mrktfl., 34.451 Dörfer und Weiler. Indeß bildet der Staat 
fo wenig ale vormals ein gefchloffenes Ganzes, fondern beſteht (ohne 
Neufchatel) aus einem größern öſtl. und einen Fleinern weſtl. Haupts 
theile. Jener grenzt an Rußland, Oeſtreich, Königr. Sadfen, an die 
Heinen Staaten in Thüringen, an Kurheffen, Sanover, Braunfcweig, 
Medienburg, und ſtoͤßt in N. an bie Oſtſee; dieſer iſt von jenem durch 
Kurhefien, Hanover und Braunſchweig getrennt, und grenzt an Belgien, 
Holland, Frankreich, Baier, Lippe⸗Detmold, Walde u. d. Heine Staas 
ten. Der Boden ift meiftend eben und hügelig. Die Infel Rügen mit 
dem Vorgebirge Stubbenfammer ift die höchite Gegend der Öftfeeläuder. 
Zu ben fruchtbaren Niederungen gehören bie tiljiter, havelländ., magdes 
burg., halberftäbt. Ebenen, bie foefter Boerden in Weſtfalen, die güldene 
Aue in Sachſen ıc. Als Gebirge find die Sudeten mit bem Riefengebirge 
(Riefens oder Schneefoppe 4950 F. hoch); der Harz mit dem Broden; 
ber Thüringerwald, der Weſterwald mit dem Siebengebirge, der Hundes 
rüd mit dem Hochwalde, und die Eifel, eine Kortfegung der Ardennen, 
zu bemerfen. Die Gewäfler f. unten. Das Klima iſt im Ganzen mehr - 
fadt, rauh, veränderlich, ald warm und mild; dad fchönfte in ben 
lern der Nahe, Mofel, Saar und des Rheins. Seit 1815 beflcht Ber 
preuß. Staat aus 9 Provinzen, bie in 7 Militairabtheilungen und 25 Res 
gierungebegirfe getheilt werben. Die I. Militairabtheilung : Preußen, 
das eigentliche Königreic; Preußen, begreift: 1) Die Provinz Oftpreußen 
mit der oftpreufß. Regierung zu Königsberg und der Kithauifchen zu Gum⸗ 
‚binnen, 703 DOM. mit 1.220.000 & 2) Die Provinz Weſtpreußen mit 
ben Regierungen zu Danzig und Marienwerder, 460 OM., mit 795.000 
€. Die IL Militairabtheilung, Brandenburg und Pommern, begreift: 
3) Die Provinz Cehemal. Mark) Brandenburg mit den Regierungen zu 
Potsdam und Frankfurt, enthält mit Einfchluß des auf bem rechten 
Elbufer liegenden Theils des Herzogth. Magdeburg nebft dem kotbuſer 
Kreife und mehren ehemald Eönigl. fächfiichen Ländern, zuſammen 224 
DM. 1.544.000 €. 4) Die Provinz Pommern mit den Regierungen zu 
Stetin, Stralfund und Köslin, 567%, AM, mit 879.900 €; Die 
11. Militairabtheilung, Schlefien, begreift: 9 Die Provinz (Herzogth.) 
Schlefien nebſt Glatz mit den Regierungen zu Bredlau, Liegnig (wozu 
ein Theil der Oberfaufig geſchlagen ift) und Oppeln; gufammen 743 
DM, mit 2.399.000 & Die 1V. Militairabtheilung begreift das Groß⸗ 
herzogth. Pofen mit den Regierungen zu Pofen und Bromberg. Diefer 
nach dem Bertrage zwifchen Rußland, Preußen nnd Deftreich (Wien den 
3. Mai 1815) an Preußen zurückgefallene Theil des aufgehöbenen Her⸗ 
Converſ.⸗Lexicon Ir Bd, 108. Heft. 47 
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- zogth. Warſchau enthält, unter Abrechnung Deffen, was baven zn Weſt⸗ 
preußen gefchlagen worden, 538%, OM., mit 1.066.000 €. Die wiener 
Eongreßacte ficherte den Polen Ständeverfanmnlungen und nationale Ein⸗ 
richtungen zu. Insbeſondere hofft man von der menfchenfreundlichen 
Regierung, daß die Bauern des Großherzogthums ein erträglichered Loos 
befommen werden, für welche die neue Gefeggebung ſchon Mehred gethan 
hat. (S. v. Grävenig, „Der Bauer in Polen”, Berlin 1818.) Auch 
fol im Großherzogth. Poſen die poln. Sprache neben der deutſchen bet 
ben öffentlichen Verhandlungen gebraucht werben. Die V. Militairab⸗ 
eheilung begreift die 7. Provinz, Sachfen, mit den Negierungen Magber 
‚burg, Merfeburg und Erfurt. Diefe Provinz (455, DM., 1.411.000 
€.) befteht: a) aus dem größten Theile des Herzogth. Sadıfen, nad 
dem Bertrage vom 18. Mai 1815: 385 QM., mit 876.000 €., und 
vom ehem. 8, ſaͤchſ, nunmehr fachfensweimarfchen neuftäbter Kreife bie 
Städte Ziegenrüd und Rahnis und 31 Dörfern nebft 16 einzeln liegen⸗ 
gen Rittergütern, Mühlen 2c. mit 7200 €. (Preußen hat alfo den Beſitz 
und die Titel der Laufig, Thüringen und Henneberg; in Anfehung der 
Lauſitz aber hat Deftreich feiner böhm. Oberlehnsherrfchaft zu Gunften 
Preußens entfagt); b) aus dem Herzogth. Magdeburg auf dem linken 
Elbufer, Mansfeld, dem Fürftenth. Halberftadt, der Graffch. Hohenſtein, 
dem Eichsfelde mit Treffurt, Erfurt mit Untergleichen, Norbhaufen, 
Mühlhaufen und Quedlinburg nebft einigen von Hanover abgetretenen 
Landſtrichen, 3. B. Eldingerode; zufammen 140 DOM. mit 451.800 €. 
Die VI. und VII. Mifitatrabtheilung, Niederrhein und Weltfalen, bes 
greifen: 8) Die Provinz Weltfalen mit den Regierungen zu Münfter, 
Minden und Arensberg; 364, DOM. mit 1.230.000 E. 9) Die Rhein⸗ 
provinz mit den Regierungen Düffeldorf, Köln, Aachen, Trier und Kos 
bienz, zufammen 480 DOM. mit 2.239,000 E. Das neue Großher⸗ 
zogthum Niederrhein liegt zwifchen der Mofel, der Maas und am 
Niederrhein; ed begreift einen ‘Theil des von Franfreich abgetretenen 
Iinfen Rheinufers, und auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes die von 
Naſſau erhaltenen Landestheile, die oranifchen Länder, nebit der Herr⸗ 
fchaft Wildenberg und Wetzlar. Mehres über diefe Provinzen, in geos 
graphifchsftatiftifcher ſowie hiftorifcher Hinficht f. in den ihnen gewibmeten 
Art. Zu dem deutfchen Bunde gehören 6 Provinzen: Brandenburg, 
Schlefien, Sachſen, Weltfalen, Pommern und Nheinprovinz, zufammen 
3333',, DOM. mit 9.332.000 €. Das preuß. Gontingent zum dentfchen 
Bunbeöheere bildet Das 4., 5. und 6. Armeecorps (79.234 M.) Auf dem 
Bundestage hat Preußen die zweite Stelle, und im Pfenum 4 Stimmen 
Die Provinz Polen, Oft: und Weftpreußen, fowie Neufchatel, gehören 
nicht zu dem deutfchen Bunde. Das Fürftenthum Neufhatel (. d.) 
fehrte durch den pariſer Frieden von 1814, mit einer Vergrößerung auf 
der Grenze von Frankreich, in den preuß. Länderverein zurüd. 183% 
erhielt Preußen von Koburg dad auf dem linken Rheinufer Tiegende 
Fürſtenthum Lichtenberg (11, OM., 29.000 €.) gegen eine jährliche 
Rente von 80.000 Thlr. (vgl. Koburg). Ueber die mediatifirten Laͤn⸗ 
der f. Standesherren. Die Vortheile der Umgeftaltung Preußens feit 
1815 beftellen in einer Abrundung gegen W. bis an die Eibe und Saale; 
ferner in der Abrundung der ehemals vereinzelten weitfälifchen Provies 
zen; im Umtaufche polnifcher Unterthanen mit beutfchen; in beſſern Fi⸗ 
nanzgnellen in Sachſen und in der Rheinprovinz, als fie Polen bar 
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bot, und in einer feſtern Militairgrenze an der Oberelbe, die jet mit 
der Oder und Schlefien einen milttairifchpofitifchen Zufammenbang hat. 
Dagegen find folgende Nachtheife geblieben: eine offene Grenze von Geis 
denberg in der Oberlaufig bis Wittichenau; eine offene Örenze gegen Ruß⸗ 
land, indem auf diefer Seite ein ruff. Heer in 3 Tagmärfchen in Breslau 
feyn Tann, die Prosna aber zu befeftigen, viele Millionen foften würde; 
die koſtbare Verpflichtung, der Rheinprovinz wegen, ſich gegen Frankreich 
in erfter Linie aufzuftellen. Aber eben diefer Befig der rheinischen Marf 
beſtimmt Preußen zur erftien Schugmacht für Deutfchland gegen Frankreich. 
In Hinficht ded Handels bietet die Rage große Vortheile dar. ine 
wohlvertheidigte Küftenlänge an der Oſtſee von 110 Meilen mit mehren 
Einbuchten und Stromansmündungen, dad ganze Oderflußgebiet, der 
wichtigfte Theil des Weichfellaufs, der Elbſtrom nebft der Saale, inwies 
fern er den Hanfehandel mit dem fächfifchsbohmifchen verfnüpft und 
durch 7 große Sanäle mit der Dver und Weichſel zufammenhängt, der 
Rheinftrom, da wo er einen Theil des franz. und des füddeutichen Hans 
dels mit den niederländ. verfettet: diefe Küften und Strommündungen 
bilden nebft der Memel, Pregel, der Warte, Nete, Havel, Spree, Weſer, 
Emd (deren Schiffbarmachung im Det. 1818 von ber preuß. und hanöv. 
Regierung befchloffen wurde), Nuhr, Lippe und Mofel ein Klußfchiffs 
fahrtöfyftem, welches den Reichthum der Nachbarftaaten größtentheils 
an fich zieht. Um diefe Wafferftraßen herum liegen mit wenig Ausnah⸗ 
men fruchtbare, an allen Erzeugniffen des Pflanzenreichd, den Weinſtock 
nicht ausgenommen, reiche Randftriche. Auch der Bergbau ift bedeutend, 
mit Ausnahme der edeln Metalle; Bernftein findet fich faft ausſchließeñd 
nur an der Öftfeefüfte in Djipreußen und NHinterpommern. Jeder Theil 
der Viehzucht (auch die Pferdezucht ift, ſeit der Oberftallmeifter v. Kno⸗ 
belsdorf die Tandgeftütte mefentlich verbeffert hat, vorzüglich in Oſtpreu⸗ 
Ben vortrefflich) trägt ebenfalls zur Vermehrung des natürlichen Reich⸗ 
thums bei, und dieß um fo mehr, da die Landwirthfchaft, was befonders ' 
Getreide⸗ und Futterbau, Schafzucht (veredelt über 12 Mil, Schaf), - 
Holz⸗ und Forfteultur betrifft, einen hohen Grad von Vollkommenheit 
erreicht hat. Für die Fifcherei find and) mehre Landſeen wichtig, Im 
Hinfiht auf Manufacturen und Fabrifen befint Preußen gewerbfleißige 
Länder, die zu den erften in Europa gehören, wie das fchlef. Gebirges 
Iand, Ravensberg, Mark, Berg und die übrigen Rheinprovinzen. Dics 
fer Gemwerbfleiß beruht größtentheild auf infändifchen Naturerzeugniffen, 
wie die Leinwandweberei Cin Schlefien, zu Hirſchberg, Schmiedeberg, 
Landshut, Sreifenberg, jährl. für 11 Mil. Thlr.) mit den Bleichen bei 
Barmen, Elberfeld, Bielefeld und Warendorf, die Wollenmanufacturen 
(in Schiefien, Brandenburg, Sachſen, Niederihein, zu Aachen, Burts 
ſcheid, Stolberg, Eupen u.a. a, D.) und die Fabrifen von Metallıvaas 
ren, 3. B. Eifens und Stahlwaaren zu Berlin, Malapane und Glei⸗ 
wig (in Schlefien), Solingen, Nemfcheid, Sferlohn. Der Werth gefanıms 
ter Kabrifate wurde 1804 auf mehr ald 51 Mill. und mit Einfchluß 
der Sonfumtibiliengewerbe über 85 Mil, Thlr. geſchätzt. Auch die 
Baummollenmanufactur ift feit 1819 fehr gefliegen, fowie die preuß. 
Nothfärberei. Wie wichtig daher der Handel ſeyn müfje, beweifen ſchon 
die großen Hanbeleftädte, welche zum Theil in den erften Zeiten beö 
europ. Handeld gegründet worden find. Unter den Seeplätzen ftehen 
Danzig und Stettin obenan; ihnen zunächft Königeberg, Femel, Elbing, 
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Pillau, Kolberg, Stralſund, Wolgaſt, Greifswalde, Stolpemünde, Rüs 
genwalde und der feit 1818 erbaute Hafen von Swinemünde. Leucht⸗ 
thürme wurden an mehren Orten errichtet. Auch hat Hanover, durch 
den Bertrag mit Preußen vom 29. Mai 1815, Preußen ben Gebraudy 
des Hafens zu Emden zur Eins und Ausfuhr von Gegenfländen aller 
Art geftattet. Noch wird die Lippe von Weſel bis Lippſtadt fchiffbar 
gemacht. Im Innern find Mittelpuntte des Fabrikweſens und Handels: 
lin, Bredlau, Frankfurt a. d. O., Magdeburg, Hirfchberg, Minden, 
Bielefeld, Wefel, Köln u. a. m. Die preuß. Flagge weht auf allen 
Meeren. Das Hauptinftitut für den Geldhandel if die königl. Bank in 
Berlin, fowie die Seehanblungsfocietät daſelbſt. Den Binnenverfehr 
im Kteinhandel hat bie neue (Gele vom 21. Sept. 1821) Scheides 
münge (30 Ser. auf einen Thlr. Eour.), wobei der Schlagfchat über 
14 Proc. gewinnt, fehr erleichtert. — Die preuß. Bölter find größtens 
theils Deutfche, vom altfaffifchen, thüringifchen und niederländ. Stamme. 
Die Wenden auf dem rechten Elbufer haben fich germanifirt; doch gibt 
es deren noch in der Laufig, und Kaffuben in Hinterpommern. Bon 
den übrigen flamwifchen Stämmen find die zahlreichiten die Polen im 
Großherzogth. Pofen, obgleich auch hier deutfche Sprache und Anfiedes 
lung angetroffen wird; noch finden fich Ketten und Lithauer in ben Dörs 
fern des oftpreuß. Fithauen, die ihre Sprache wie ihre alte Tracht ers 
halten haben. In den altpreuß. Ländern begegnet man auch den Radıs 
fommen eingewanderter Flüchtlinge aus Franfreih, Salzburg und ber 
* Pfalz. Der tolerante Geift der Regierung öffnete feit des großen Kurs 
fürften Zeit allen um ded Glaubens willen Berfolgten eine Freiflätte. 
Daher findet man Herenhuter, Huffiten, Griechen, Mennoniten, und vors 
züglich viel Juden in ben preuß. Staaten. Der größte Theil der Ras 
tion befennt fich zw der Iutherifchen, die regierende Kamilie zu der 
reformirten Kirche. Lutherauer und Reformirte haben feit 1817 anges 
fangen, fich zu Einer ewangelifchschriftlichen Kirche zu vereinigen. Bol. 
Kirchenagende.) 1828 zählte Preußen 7.732.000 Evang., 4.816.000 
Kathol., 15.600 Mennoniten, 117.000 Juden. Nach der vom König 
am 23. Aug. beflätigten Bulle De salute animarum vom 16. Juli 1821 
fiehen unter dem Erzbifchof von Köln die Bifchöfe zu Münfter, Trier 
und Paderborn, und biefen find die Sprengel der ehemaligen, nun aufs 
gehobenen Bisthümer und übrigen Fathol. Gemeinden ber weftlichen 
Provinzen mit untergeben; unter dem Erzbifchof zu Gneſen und Pofen, 
der Bifchof von Kulm. Die Bisthümer Breslau und Ermeland bleiben 
frei von erzbifchöfl. Obhut, Bgl. Eoncordat.) Die Zahl aller Gym⸗ 
naſien in Preußen beträgt 109, von denen bie Provinzen Preußen und 
Dofen 15, Brandenburg und Pommern 23, Schlefien und Sadien 43, 
Weſtfalen und die Rheinprovinz 28 haben. Die meilten, nämlich 10 
in jeder, finden fich in den Regierungsbezirken Potsdam und Magdeburg. 
Nach amtlichen Nachridıten waren auf diefen zu Anfange ded Winters 
hafbjahre 1830, im Ganzen 23.767 Schüler, von denen 6289 in den 
obern Elaſſen und 17.478 in allen übrigen fich vorfanden (ſ. „Preus 
fifche Staatezeitung”, 1831, Kr. 233). Die preußifchen Gynmaſien 
find durch eine Reihe organischer Einridytungen und Verordnungen von 
den meiſten Gymnaſien in andern Ländern und eben nicht zu ihrem 
Nachtheile unterfchieden. Man glaubt daher auch wohl in Baiern, Bas 
den und Heflen, daß in Preußen das Eldorado des Schulſtandes fey, 
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und Couſin in feinem befammten „Bericht über den Zuftand bed dffente 
lichen lnterrichts in Deutfchland und Preußen”, nennt den lebtert 
Staat „das claffifche Kand der Caſernen und der Schulen”. — Der 
Hofftaat (12 große Hofchargen) ift mit weifer Sparfamteit eingerich 
tet. Der von Friedrich 1. bei feiner Krönung 1701 geftiftete ſchwarze 
Adlerorden befteht aus Einer Elaffe und wird nur an Perfonen von 
hohem Range gegeben; der urfprünglic; anfpadybaireuthifche, von Fries 


drich Wilhelm II 1791 beflätigte rothe Adlerorden ward 1810 in drei 


Elaffen erweitert, am 18. Ian. 1830 erhielt die 2. Claſſe 2 Abtheiluns 
gen, mit und ohne Stern; das: allgemeine Ehrenzeichen erfter Claſſe 
aber ward zur 4. Claſſe des rothen Adlerordend erhoben. Dem weibs 
lichen Louifenorden (gefliftet 1814) „Steht jet die Prinzeffin Wilhelm 
vor. Noch gibt ed feit 1740 einen Orden Pour le merite für dad Mis 


litair in 2 Abtheil. mit und ohne Eichenlaub; das eiferne Kreuz in 2 


Claſſen für die Tapfern von 1813—15; den von Friedrich Wilhelm III. 
1812 zum Andenten der aufgelöften Ballei Brandenburg geflift. preuß. 
Sohanniterordenz überdieß ald Ehrenzeichen ein filberne® z und bie 
Berdienfimedaile am Bande des rothen Adlerorbend. — Die innere 
Drganifation des Staats ift aud dem Edict vom 9. Det. 1807 nach 
and nach hervorgegangen. Das Gefeg vom 30. April 1815 gab der 
Berwaltung eine der neuen Eintheilung des Staats entiprechende Ein, 
richtung. Nach derfelben fleht jeder Militairabtheilung ein commans 
birender General ald Milifairgouverneur, und jeder Provinz ein Ober, . 
präfident vor. Die Verwaltung gehört vor die Regierungen; bie Juſtiz 
vor die Oberlandesgerichte. Jede Regierung hat unter einem Präfiden- 
ten 2 Hauptabtheilungen. Die erite umfaßt alle Negierungsangelegens 
heiten, ald Landes⸗, Polizeis, ſtaͤndiſche, Grenz» und Militairfachen ꝛc. 
Sie fteht unter dem Minifter des Innern. Die zweite, unter dem Fi⸗ 
nanzminifter, leitet alle Finanzſachen. Jede Provinz ift in Kreife getheilt, 
denen ald dad Organ der Regierung in beiden Abtheilungen ein Lands 
rath vorſteht. Die Oberpräfidenten find beftändig Gommiffarien der 
Minifter. Ihnen find folche allgemeine NRegierungsangelegenheiten ans 
vertraut, deren Wirkſamkeit nicht auf einen einzelnen —— —* 
beſchraͤnkt werden kann; insbeſondere find fie die Vorſteher der Conſiſto⸗ 
rial⸗ und Medicinalbehorden, und zugleich die Präfidenten ber Regie⸗ 
sung in dem Hauptorte ber Provinz. Die Gefchäftsführung der Regie 
rung ward durch die Inftrnetion vom 23. Det. 1817 organifirt. An 
der Spige der Regierung ſteht der König, der durch fein geheimed Gas 
binet eigenhändig unterzeichnete Cabinetöbefehle erläßt. Der am 30. 
März 1817 eröffnete Staatsrarh ift Die höchite berathenbe Behörde 
in 7 Sectionen, hat aber feinen Antheil an der Aerwaltung, Die volls 
jährigen Prinzen des konigl. Hauſes haben darin Sig. prüft alle 
Plane, Borfcläge, eingelaufene Befchwerden ꝛc. Den Borfig führt der 
König, oder der Staatöfanzler, oder ein fubflituirtes Mitglied, jet Her⸗ 
309 Karl von Mecklenburg. Er beitand 1819 aus 66 Perfonen, unter 
welchen 34 vermöge ihres Amtes, die übrigen durch des Könige befons 
deres Vertrauen bazu berufen find. Unter dem Staatsminifterium 
(der Kronprinz, 9 Staatsminifter und 6 vortragende NRüthe) flehen uns 
mittelbar dad geheime Staats» und Gabinetdarchiv; die Obereraminas 
tionscommifjion und das dem Minifterium ded Innern untergeordnete 
ſtatiſtiſche Bureau. Dieß Bureau ordnet für die Verwaltung alle den 
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Staatszweck betreffende Angaben. Das Staatöminifterium theilt ſich 
in die Miniiterien: 1) des Fünigl. Hauſes; 2) der auswärt. Angelegen» 
heiten; 3) der Juſtiz; 4) der Finanzen; mit 4 Abthl. (vgl. v. Motz); 
5) für Gewerbe, Handel und Bauweſen; 6) für daß Kriegsweſen, wels 
ches feit 1825 aus einem allgem. Krieges und einem Defonomiebepartem. 
beiteht; 7) des Innern und der Polizei; 8) der geiſtl., Unterrichte> und 
Medicinalangelegenbeiten; 9) der Etaatöbuchhalterei. Unabhängig von 
dem Staatöminifterium flieht, als felbftändige Centralbehörde, das Ges 
neralpolitamt (mit 238 Poſtämtern) unter dem Generalpofimeifter, 
Dar. v. Nagler. Die Generaldirection der Seehandlung bildet feit 
1820 ein für fich beftehendes Geld» und Handelsinſtitut; ebenfo andy 
die Hauptbanf zu Berlin. Noch gibt es ein eignes Depart. der Haupts 
und Landgeflütte, die Oberrechnungsfammer zu Potsdam; die Haupts 
verwaltung der Staatsſchulden Cunter Rother). — Leber die Berwals 
tung felbit Tonnen bier nur einige Bemerkungen fiehen. Eine fchnelle, 
gewitienhafte, ſelbſt durch Sabinetöbefehle nicht eingefchüchterte und uns 
eſtechliche Nechtöpflege if feit Menſchengedenken der hohe Vorzug ber 
preuß. Staatöverwaltung. Das von Suarez größtentheild und von 
Bauıngarten, Grolmann, von Kircheifen, Goßfer und Klein ausgears 
beitete, 1794 als allgem. Landrecht eingeführte Gefegbuch hat Carmer's 
Namen verewigt. Unter den 20 Oberlandesgerichten (ſ. d.) (das 
zu Berlin heißt Kammergericht; das zu Köln, der Rheinifche Appellat.s 
Gerichtöhof) ftehen die LUntergerichte, namentlich die Snquifitoriate, wels 
- chen die Sriminalfachen zugetheilt find, die Land» und Stadtgerichte; 
- die königl. Juſtizämter; die ſtandesherrl. und Patrimonialgerichte; bie 
Zuftizcommiffarien und die Notarien. Außerdem beftehen- noch geiſtliche 
und Handelsgerichte. Die großen Drangfale des Landes gaben in der 
neueften Zeit Anlaß zu Indultgeſetzen; indeß machte der Staat nur bei 
augenfcheinlich erwiefenem Drange der Umflände von jenem Nothrechte 
Gebrauch; er fuchte das größere Uebel durch ein Fleineres zu entfernen, 
weil fein andres Mittel übrig war. Die Regierung rettete nämlich bie 
Grundbefiger, indem fie für diefelben den 24. Nov. 1807 ein allgemei- 
ned Bapitalindult feftfegte, und nach zweimaliger Verlängerung (zuletzt 
Wien den 1. März 1815) die Erhaltung der Grundeigenthümer dem 
firengen Rechte der Gläubiger, bis ein allgemeines Geſetz bad letztere 
mit jener audgliche, vorzog. Ihrerſeits hat Dagegen die preuß. Negies 
rung ihre Berbindfichkeiten gegen die Staatsgläubiger und Staatöbiener, 
felbft unter den ungünftigften Umftänden, vollfommen erfüllt und frems 
des Unrecht wieder gut gemacht. Sie hat 3. B. die fo lange gemiß- 
handelten Staatögläubiger in ben neuen Provinzen (bed ehemaligen 
Rheinbundes) in Schug genommen, und u. X. die von der weitfäl. Res 
gierung zu Kaffel auf ein Drittel herabgefesten alten Landesſchulden im 
ihrem vollen Nennwerthe anerfannt. Ebenſo gerecht handelte fie gegen 
die durch die neue Ordnung brotlod gewordenen beutfchen Beamten. 
Kaum fah Preußen nur einigermaßen feinen Haushalt hergefiellt, fo 
warb durch die Verordnung vom 5. Mai 1814 für die aus dem Her⸗ 
zogth. Warfchan vertriebenen Beamten -geforgt. Auch ließ der preuß. 
Staat in den neuen Provinzen fammtl. Beamte auf ihren Poften, ſowie 
tm Genuffe ihrer Gehalte und Amtsvortheile. Ebenfo redlich bemühte 
fi die Regierung, die Bewohner der feit 1813—16 erworbenen Länder 
mit ben Bewohnern der alten Provinzen innigft zu verbinden, bie neue 
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Orbunug der Dinge ihuen werth zu machen und die Hoffrung, weiche: 
and) fie während ded Kampfes um Deutſchlands Freiheit zu großen Ans 
firengungen ‚für die gemeinfame Sadye bed deutſchen Vaterlandes erho⸗ 
ben hatte, zu erfüllen. So gewann -fie für fich die öffentliche Stimme 
in Rheinpreußen, weil fie 1) Die Fury nicht aufhob, 2) nicht bloß Alt» 
pueußen, fondern auch Nheinländer, alle nach Berdienft, anfteflte, 3) die 
von. Defkreich gemachte Schuld in Trier, die man verloren gab, baar 
mit allen rüditändigen Zinfen bezahlte, und A) die drückende Auflage 
der.. droits d’enregistrement aufhob. Dem Könige felbit waren fein 
Opfer, das die Gerechtigkeit, Feine Koften, welche Landesculturanſtalten 
enforderten, zu groß, felbit in den Zeiten ber Noth. Dieß beweiſen bie 
Stiftung ber Univerfität zu Berlin, Die neue Einrichtung der. hohen 
Schule zu Bredlau und die Stiftung der Hochſchule zu Bonn den 18. 
Det. 1818. Dabei fchuf er Ordnung in den zerrütteten Finanzen. Big⸗ 
non Cin f. „Expose comparstif de l'état financier etc, de la France 
et. des principales peissances=, Paris 1814) ſchaͤtzt Die preuß. Einkünfte - 
vor 1806 auf 36 Mil. Thlr. und die Schulden 180% auf mehr alt 
364 Mil. Thlr. Nach dem Finanzetat für 1832 —34 betrugen die Gin⸗ 
fünfte 51.287.000 Thlr. Außerdem hat der König von ben hohenzolle⸗ 
riſchen Stasımgütem für fich und feinen Haushalt eine Reute vom 2", 
il. Thir. (fruͤher 47, Mill. Thir. mehr; allein diefe hat er durch das 
Hausgeſetz vom: 6; Rev. -1809.und barch dad vom 9. März 1819 dem . 
Staate geſchenkt). Die Staatsſchuld betrug 1820 überhaupt 217 Mill. 
Thlr., daun bie: fandinte und werzinsliche Staatöfchuld 180 Mil, mit 
Einfluß der für die alten Staatspapiere 1811 und 1815. umgetanfchs - 
ten, Staatsſchuldſcheine (119%. Mi. The). Als unverzindliche Schul⸗ 
Den (Treſor⸗ und Thalerſcheine) wurden 11.242.000 Thlr. gededit. Die 
Provinzialſtaatsſchulden Cdie auf dem Paffivetat der Regierung ſtehen) 
betrugen 26 Mil. Thlr. Um dieſe Laſt zu erleichtern, befolgt man Fries 
drichs IE Grundſatze. Diefem hatte ber jährige Krieg 114 Mill. Thle. . 
gekoſtet, and das Land war gänzlich erſchoͤpft. Da lihrete er 1765 bie.- 
köoͤnigl. Bank, und bald nach der eriten Theilung Polens die Sechand⸗ 
lungsgeſallſchaft, von deren 2400 Actien, zu 500 Thlr., dem Könige 
2000 gehörten. Lebtere gewann vorzüglich burch ben poin. Salzhandel 
und duckh:bie. Operationen mit ben fünigl. Staatepapieren. Dieſe heis 
den Infitute und das Spitem der Pfandbriefe find die 3 großen Pfri⸗ 
ler nes öffentl. Creditz. Die Bank hatte 1806 am reinem Ueberſchuſſe 
beinahe: 19. Mill. Thle. Sie und die Seehandlungsgeſellſchaft haben 


ſeitdem die größten Berlufte, glücklich beſtanden. e Pünktlichkeit des _ 


Worthaltens in ben Zahlungen, die zum größten ‘Theil fchon erfolgte. 
Tilgung ber nach hem Edicte som 20. Juni 1812 audgefertigten Steuer, 
anweifungen und, geſtempelten Treforfcheine, der wachſende Staatsſchul⸗ 
Dentilgungsfonds, welcher 1818 mit. 1 Mil. Thlr,. jährlich ben Anfaug 
der Abzahlung machte und jetzt 3.485.000 Thlr. jährlich tilgt, verbuns 
den mit dein Berfaufe der Domninen, der Thätigfeit ber Staatöbürger 
und dem MWiederaufblühen des Handels bei gleicher Bertheilung der Abr 
gaben, find fichere Bürgen ded Credits. Der Staatshaushalt war in 
den: Jahren 1824—30 fo gut, daß die in den Staatöfchag niedergelegten 
Ueberfchüffe einen Fonds (Manche fprachen von 16 Mil.) bildeten, von 
welchen die Kriegsräftungen nach ber Juliusrevolution und die Aus⸗ 
gaben. zur Abwehr der Cholera beftritten werben konnten, ohne daß ber 
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Gang der Benonktung geſtort ober das Staatsſchuldenweſen, wie «6 durch 
bie Cabinetsordre von 1820 geordnet iſt, geſtaͤndlich verändert wäre, 
Der Ertrag der eigentlichen Steuern iſt folgender; I. Der Grundſteuer 
9.657.000 Thlr.; fie hat noch bie alte Einriditung (außer daß alle Er» 
emtionen weggefallen find) und muß Daher In den verfchiedenen Provinzen 
fehr verfshieden feyn. Nirgends fol fie jedoch den 5. - Theil des reinem 
Ertrags der Grundſtücke überfchreiten. IL Das Salzgmonopol fakn 
man nur als eine indjrecte, aber alle Individuen ziemlich gleich treffende 
Kopfiteuer anſehen, einen Theil davon jedoch auch als Befteuerung land» 
wärthfchaftlicher Gewerbe; fie trägt 4.783.000 Thlr. II. Die Claſſen⸗ 
fteuer (ſ. db.) wird ald Surrogat der Mahls und. Schlachtfiener nur 
in denjenigen Städten erhoben, in weldyen dieſe letztere nicht eingeführt 
it, was von ber eignen Wahl der Gemeinden abhängt. Ihr. höchfter 
Sat für eine Haushaltung ift jährl. 48 Thlr., für einen Einzelnen 24 
Thlr., ihr niedrigfter 12 Gr. jährl. von jeder fteuerbaren Perfon. Sie 
iſt jetzt zu 6.368.000 Thlr. angefchlagen; man muß fie alfo an vielen 
Orten ber Mahl» und Schlachtitener vorgezogen haben, was dem Ges 
meingeifte Ehre macht, da fie hauptfädhlich den vermögenden ‘Theil, die 
Mahlr und Schlachtſteuer hingegen mehr die Maffe des Volls trifft. 
IV, Die Eingangs⸗, Ausgangs⸗ und Durdigangsabpaben, die Verzeh⸗ 
rungsſteuern yon inländifchen Erzeugniſſen, bie Schifffahrter u. a. Com⸗ 
municationdabgaben (mit Ausfchluß der —— yon den Kunſtſtraßen) 
und die Stempelfteuer waren im Budjet für 182031 auf 18.733.000 
Thlr. und die Wegegelder von den Kuuflitraßen auf 573.000 Thlr. aus 
eſetzt. Der hoͤchſte Sat in ber Erhebungsrolle ift 100 Thlr. vom Etur. 
ür fertige Kleider, fowohl neue ald alte,’ wenn fie zum Verkauf eins 
gehen, und vom Etur. feidener Zeche; 50 Thlr. von Star. baunnwoll- 
ner Stuhfs und geftridter Waaren, ingleichen feine fogen. kurze Baas- 
sen; bie gröbern geben 10 Thlr.; Wein vom -&tnr. 8 Thlr. Die Mahl⸗ 
fleuer beträgt vom Eine. Weizen 16 Gr., vom Etur. Roggen 4 Gr.; 
die Schlacdhtiteuer vom Etnr. Zleifch 1 Thle. Die infänd. Weinſtener if 
durch Das Sefeg vom 25. Aug. 1820 neu eingerichtet und in deu beffern 
Sorten etwas erhöht worden. Im Budjet für 1821 war dad Ganze der 
Eonfumtiondftenern, ohne bie an 3 Mill. Thir. betragende Steupelſteuer, 
zu 15.280.000 Thlr. angegeben. V. Die Gewerbſtener wird feit 
1820 entrichtet vom Handel (und Kraͤmerei), der Gaſtwirthſchaft, dem 
Berfertigen yon Waaren auf den Kauf, dem Betrieb von Muͤhlenwerken, 
der Frachtichifffahrt, dem Gewerbe der Lohnfahrleute und Pferdeverleiher. 
Alles Andre iſt frei. Die Säbe find der Natur der Sache nach fehr vers 
ſchieden, und bie Beflimmung der individuellen Quoten beruht auf einer 
gefellfchaftlichen Selbſttaxation. Der Geſammtertrag war für 1821 zu 
1.600.000 Thlr., für 1829 fg. zu 1.736.000 Thlr. angefchlagen. Die 
Stempelabgabe ift durch bad Geſetz vom 7. März 1822 vereinfacht 
worden. Bei wenig Gegenfländen varürt der Betrag bed Stempels 
nach dem Werthe der Gegenftände. Der gewöhnlichfte Sag iſt für Aus 
fertigungen öffentl. Behörden "/ Thlr. oder 15 Sgr., bei Urkunden, wo⸗ 
durch gewiſſe Berhältniffe ein für allemal regufirt werden G. B. Ehe⸗ 
verträgen, Erbtheilungem), 2 Thlr. Am höchften ift ber Erbfchafteftempel, 
von welchem zwar Die erbenden ehelichen Kinder, Afcendenten u. 9. 
ganz frei find, welcher aber bei entfernten Verwandten nach Verſchieden⸗ 
heit der Fälle von 1 hie auf 8 vom 100 Reigt. In Proceſſen werben 
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die Seempel erſt beider: Beendigung berechnet imb eingezogen, und bei 
den Erfenntnifien findet auch ein nad, dem Gegenſtande ſich richtender 
Stempel flatt bie zn 1009 Thlr. von 1 Proc, von da bis 20.000 Thir. 
2/7, und weiter ?/, Proc, In ben fernern Inftangen wird nur ”, des 
erften Stempeld genommen. Die Stempelabgabe hat: daher eine vers 
fchtevene Natur, indem fie theil6 ‚auf. den Handfungen des bürgerlichen 
Verkehrs ruht, theils in:den Quittungsſtempeln Befoldungefteuer ift, im 
Brocepitempel mit unter die Kategorie der Öerichtögebühren fällt, in dem 
Erbfchaftöftenpel aber. eine doch nur einmal entrichtete - Bermögengfteuer 
iſt. Wenn man afle Abgaben zufammennimmt, fo fommen auf jeden 
Lopf etwa 42/, Thir. Im Ganzen offenbart fich in den zahllofen Ver⸗ 
fügungen des Miniſteriums und der Oberbehörben ein redliches Streben, 
Die Stenerverwaltung ben Bebürfniffen des Publicums anzupaflen, ine 
foweit eö das Einnahmebebürfniß zulaßt. — Die preußifche Marie, daß 
ein gerüfteter Zuftand vie ſicherſte Friedensbürgſchaft ſey, waltete auch 
in dem jüngften Zeitabfchnitte vor und wurde nicht geſtoͤrt Durch das 
Geſchrei, es ſey unrathfam, den bebeutendften Theil der Staatseinfünfte 
(nad dem Etat von 182022: 20.804.300 Thaler, nadı dem für 1832: 


.22.798.000 Thaler) auf das Militair zu verwenden. Die Ausbildung 


der Waffenfähigfeit ruft gefeblich den Zuwachs junger Mannfchaft zu 
byeijähriger Dienftverpflichtung in das flehende Heer, aber diefe Schule 
Tann nicht die ganze Nefrutenmafle faflen, nicht Die ganze junge Mann» 
fhaft auf fo lange andermeitigem Berufe entziehen, und fo ergibt fich 
der Zuwachs der Laudwehr, wovon jedes Bataillon aus 1000 Köpfen, aus 
einer Airtilleriecompagnie zu 150 Köpfen und aus einer Uhlanenescadron 
su 150. Pferden beſteht. Die Linienregimenter müflen jährlich fo viel 
unge Mannſchaft einüben, daß dieſe Landwehrabtheilungen in ihren 
Kreifen vollzählig find. Jeder Soldat wird auf Verlangen nach dreis 
jähriger Dienftzeit vom ſtehende Heere entlaffen und gehört dann ber 
Kriegsreferve an, nicht der Landwehr, denn er wirb nicht ale Landwehr⸗ 
mann: geübt, fondern tritt erft bei wirklicher Kriegerüflung wieder in bie 
Linie, Diefe bedingte Berpflichtung dauert noch zwei Jahre, nach welcher 
Zeit. ee der Landwehr zugetheilt if. Er hat zwei Jahre hindurch, ale 
der Neferve zugehörig, gar feine Waffenübung gemacht, zu biefer ift er 
ald Landwehrmann von Neuem verpflichtet, naͤmlich alle zwei Jahre zu 
einer Uebung von 14 Tagen, alle drei Jahre zu einer vierwöchentkichen 
im ganzen Armeecorps und alle vier Wochen zu einer Sonntagsübung 
im Scheibenfchießen im Bereiche der Gompagnie, wo auch die Kriegdars 
titel verlefen werden. Die Verpflichtung des Landwehrmannes dauert 
12 Jahre, oder bis zum 32. Lebensjahre, nach deren Berlauf er ins 
weite Aufgebot tritt, weiches jährlich nur einigemal des Sonntags vers 
fammelt wird. Die Einientruppen üben die Landwehrrecruten, das heißt 
bie Cantoniſten, welde im fiehenden Heere nicht Plap haben, in den 
Waffen, im eriten Jahre ſechs, im zweiten vier, im britten und vierten 
zwei Wochen, wodurd; eine auf vier Jahre vertheilte 14wöchentliche 
Einubungszeit vollzählig wird. Diefed find die Grundzüge ber preuß- 
fchen MWifitairverfaffung, deren Zweckmaßigkeit Anerkennung verdient, 
während das ſtets fortwirtende Streben nadı Entwidelung und Ber 
volltommmung vor Beraltung fichert. Wie eine Reihe neuer Verordnungen 
anf Berbefferung des Dienitmechaniemus, des Waffengebrauches, der 
Pflege nud Bekleidung des Soldaten nach allen Beziehungen gerichtet 
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beſonders in vorausfagenden Träumen kund gab. : Griff fie etwas flart 
an, erlist fie Borwürfe, die ihr Gemuͤthsleben aufregten, fo wurde fie 
im nächtlichen Schlafe ftets in innere Tiefen geführt, in benen ihr bes 
Iehrende oder vorausfagende Träume aufgingen. Auch fiderifche Eins 
flüffe wirkten auf fie früh, und ed fchlug ihr ſchon ald Kind die Hafels 
‚nußruthe auf Waffer und Metalle an. Auf Spaziergängen wandelte 
fie, auch wenn fie vorher noch fo vergnügt war, plöglich ein Wehegefühl 
und Frieren an, und dieſes Gefühl überftel fie auch. in Kirchen, wo Gräber 
waren, oder auf Gottedädern. Dazu gefellte fich an gewiflen Stellen 
ein Siun für ‚Geiftererfcheinungen. Den erften Geiſt fah fie in der Mits 
ternacht im. eiguen großelterfichen Haufe. Nach dem Wunſche ihrer 
Eltern und Berwandten in ihrem 19. Jahre an einen vechtfchaffenen, 
wohlhabenden Dann verheirathet, verfanf fie bald in eine unerflärliche 
Schwermuth. Ihr neuer Aufenthaltsort Kurnbach an der Grenze von 
Würtemberg gegen Baden, tief zwifchen den Bergen liegend, fcheint fie 
zum Theil feindlich ergriffen zu haben, fowie ein gewifler Zwang, den 
fie fidy anthun mußte, da ihre äußere Lage fehr mit ihrem innern Zus 
ſtande contraflirte, ihr immer fchwerer fiel und am Ende in förperlidhes 
Leiden überging. Ihr Gefühlsleben war nun fo gefleigert, daß fie nach 
den größten Entfernungen hin Alles fühlte und hörte; für fiverifche Eins 
flüffe wurde fie fchon fo empfängfich, daß fie jeden eifernen Nagel in 
der Wand fchmerzhaft fühlte; auch Eonnte fie fein Licht mehr ertragen. 
Um dieſe Zeit fühlte fie, daß fie 7 Tage lang jeden Abend um 7 lie 
ein nur von ihr gefehener Geift magnetifirte, in welchem fie ihre Groß⸗ 
mutter erfannte. Während biefer Zeit wurden Dinge, beren längere 
Berührung ihr fchädlich war, wie von einer unfichtbaren Sand wegge⸗ 
nommen. Durch diefes geiflige Magnetifiren in noch tiefern Schlaf ges 
fallen, gab fie an, daß fie nur durch Magnetifiren gu erhalten ſey. So 
wurde fie im San. 182% einer geregelten magnetifchen Behandlung uns 
terwworfen, welche Dr. 8. zu B—n übernahm. Ahnungevolle Träume, 
Divinationen, Borausfehen in Glas⸗ und Kryftallfpiegeln ſprachen von 
ihrem aufgeregten innern Leben; fo fah fie in einem Glaſe mit Waſſer, 
das auf dem Tiſche ftand, Perfonen, die erit nach einer halben Stunde das 
Zimmer betraten, fchon im Voraus. Doch wirkte die fortgefegte Bes 
handlung fo wohlthätig auf fie, daß fie ihre weibliche Geichäfte wieder 
verrichten fonnte und zulegt bloß alle fieben Wochen magnetifc wurde; 
bei der zweiten Niederfunft aber, am 28. Dec., bei welcher fie Fünftfich 
entbunden werben mußte, verfiel fie wieder in ein Fieber mit Phauta⸗ 
fien und Krämpfen aller Art, und es ftellte fich ein verflärkter magnes 
tifcher Zuftand aufs Neue ein. Nun zog man den Dr. Juſtinus Kerner, 
einen geichägten Arzt, gu Rathe, welcher feine Behandlung derſelben 
fowie überhaupt das Leben ber Seherin ausführlich befchrieben hat. („Die 
Scherin von Prevorft. Eröffnungen über dad innere Leben ded Mens 
fhen und über das SHereinragen einer Geifterwelt in die unſere“, 2. 
Aufl., 2 Thle., Stuttg. 1832.) Kerner theilte Damals die Anficht der 
Welt und ihrer Lügen über diefe' Frau, die er noch nie gefehen hatte und 
rieth, fie aus ihrem magnetifchen Zuftande hinauszuführen und rein nur 
mit den gewöhnlichen ärztlichen Mitteln zu: behandeln. Diefelbe Auficht 
hatte mit ihm fein Freund, Dr. Off, und richtete ein ihr gemäßes Seile 
verfahren ein. Der Zweck Beider wurde jedoch nicht erreicht. Sie vers 
ſchlimmerte ſich zufehends, fie wurde ein wahres Marterbiid, für welches 
ME. 
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ber Tod eine Wohlthat gewefen fenn würde, aber fie ftarb nicht. Ihre 
Verwandten waren in Sammer und Berlegenheit und brachten fie auf 
guted Süd, fait gegen den Willen des Arztes, nach Weinsberg, wo fie 
den 25. Nov. 1826 todtenbleich und völlig abgezehrt anfam. Dr. Kerner 
erflärte nun, als fie im wachenden Zuflande war, daß er auf Das, 
was fie im Schlafe fpreche, keine Rüdficht nehme, und daß ihr ſomnam⸗ 
buled Wefen aufhören müfle Er fette ein rein ärztliched Verfahren 
homöopatifcher Art fort; allein dieß war zu fpät, und er fah fich genoͤ⸗ 
thigt, wieder zu dem Magnetismus, als dem leuten Mittel, feine Zuflucht 
u nehmen. Den wirklichen Verlauf diefer Behandlung, reine That 
hen, hat er in obiger Schrift erzählt. Es fehlte ihr in biefem Zus 
ftande an eigner organifcher Kraft, und fie lebte, wie fie felbit fagte, 
nur vom Lufts und Nervengeifte Anderer. Ebenfo war ber Geiſt der 
Metalle, der Pflanzen, der Menfchen und der Thiere ihr fehr fühlbar 
und wirkte auf fie ein. Aus ihren Augen ging ein ganz eigned geiſti⸗ 
ged Licht, das Jedem fogleich auffiel, der Gtechblid eined Seherauges, 
der durch den Schatten langer bunfler Wimpern und Augenbrauen noch 
gehoben wurde. Künftliche Bildung befaß fie nicht; fie hatte Feine frembe 
Sprache gelernt, wußte nichts von Gefchichte, Geographie und Phyſik; 
Bibel und Gefang waren ihre einzige Lecture geweſen. Schr fittlicher 
Eharafter war durchaus tadellos; fie war fromm ohne Froͤmmelei. Für 
die Krankheiten Anderer hatte fie ein fo außerordentliche Gefühl, daß 
fie bei Annäherung eines Kranfen ihm feine Leiden aufs Genaueſte fa, 
gen fonnte. Einen Glanzpunft diefer Periode bildet die Heilung ber 
Gräfin von M. durch die Seherin. Eigenthümlich war ihr die Anfchauung 
ded Sonnen» und Lebenskreiſes. Leider, fagte fie, ift mein Leben nun 
fo befehaffen, daß mein Geift in eine Geifterwelt fchaut, die gleichfam 
auf unferer Erde ift, und fehe ich die Geifter nicht nur einzeln, fondern 
oft in großer Menge von verfchiedener Art. Mit vielen fomme ich in 
gar feine Berührung, andere wenden ſich zu mir, ich rede mit ihnen, 
und fie blieben oft monatelang in meinem limgange. Der Gang der 
Beſſern ift fchwebend, die Böfen treten fchwerer auf, fobaß man fle zus 
weilen hört. Oft fogen Geifter, befonders dunflere, die religiöfen Worte, 
welche ich ſprach, wie in ſich ein, und ich fah fie dadurch wie hefler und 
leichter werden. Diejenigen Geifter, die meiftend zur mir fommen, find 


in den untern Stufen eined Geifterreichd, das in unfern Luftraume iſt, 


dem fogenannten Zwifchenreiche. Das find Geifter, deren Geift in Dies 
fen Leben theild durch Hinziehen nach der Außenwelt nieberblieb, theil® 
folche, die nicht im Glauben an die Erföfung durch Chriſtum farben, 
oder foldye, denen noch irgend ein irdifcher Gedanke an die Seele im 


" Sterben antlebte, und der fie nun auch an diefe Erbennähe bindet. Hier 


eht die Beſſerung einzig aus fich ſelbſt. Sie wollen, ich folle ihnen ein 
ort ded Trofted fagen und durch Gebet aufhelfen. And, glauben fie, 
das Aufdecken einer Unthat, die auf ihrem Geifte Iaftet, könnte ihnen 
Ruhe bringen. Sie Fönnten ſich auch an beffere, felige Geifter wenden, 
aber ihre Schwere zieht fie mehr zu den Menfchen hin. Solche Hülfe 


fuchte bei ihr einer aus der Familie Weiler vom Lichtenberg, in Geftalt . 
- eined Ritters, ein ei ferner ein Mönch in einer Kutte, auch 


ein Mörder, nachher ein gewifler K. aus Weindberg, welcher die Ger 
fchäfte des Kaufmanns F. zu befien größtem Nadıtheile geführt hatte 
und wegen eines Geheimbuche beunruhigt wurde, hierauf ein weiblicher 
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Geiſt, aber nur kurze Zeit, nachher ein Bauer mit einer Bäuerin, Mör⸗ 
ber eines Kindes, das fie im Stalle begraben hatten, und mit ihnen ein 
ſchwarzer Mann, der ihnen das Gift für das Kind gegeben hatte, dann 
ein großer Mann in einem weißen Node, der zwei Wuifen um ihre 
Habe betrogen hatte; er brachte einen ſchwarzen, feindlich gefinnten Mann 
mit (einen höhern Beamten), der ihn immer wieder vom Guten abzuienfen 
fuchte. Der Schwarze erfchien einmal in der Geftalt eines Hundes, mit 
großer Schnauze und rollenden Augen, und bald nachher wie ein unges 
heurer Skorpion. Nach diefen ein alter Mann mit einem langen Barte, 
einem Hute, ähnlich dem der Tirofer, kurzem Rode, Halbftiefeln und 
langen Hofen. Er war 1529 geftorben. Bald nach diefem eine noch 
dunklere Geftalt, der Jaͤger des Andern und ein Feind defjelben, der 
feibft noch nicht felig werden wollte. Auf diefe folgte eine Lichtgeftalt 
mit einer Glorie, der verftorbene Stiftöprediger T. zu Oberftenfeld, ein 
im Leben äußerft rechtichaffener, religiöfer Mann; dann zum Beſchluß 
‚mehre unbedeutende Geifter. Die völlige Auflöfung der Seherin felbft 
erfolgte den 5. Aug. 1829 um 10 Uhr; in der Todesſtunde fah die 
Schweſter, ein einfadıes, umbefangenes: Mädchen, die auch Beifter wahrs 
nahm, eine hohe, lichte Geftalt ins Zimmer treten, und in demſelben 
Momente that.die Sterbende einen heftigen Schrei der Freude. Am 7. 
Aug. nahm Dr. Dff die Section ber Leiche vor. Krankhafte Verändes 
rungen fanden ſich in den linterleiböprüfen, in ber Leber und in dem 
Herzen. Der Schädel war bemunderungswürdig fchön gebaut, wie ed 
Dr. Dff noch an feinem Menfchen wahrgenommen. Die Offenbarungen 
der Seherin über die Lichtfreife, über die Naturfprache, über Seele, 
über Geifterreid, und Zwifchenreich find aber keineswegs über jeden 
Zweifel erhaben, fie ſtimmen nicht durchgängig mit dem Chriftenthume, 
wie fie doch vorgibt, zufammen und find auch nicht frei von innern Wider⸗ 
fprüden. Eine kritiſche Beleuchtung derfelben findet ſich in der Beur⸗ 
theilung von Efchenmayer’d Schrift: „Myſterien ded innern Lebens, 
erläutert aus der Gefchichte der Seherin von Prevorſt“ (Tübing. 1830), 
in den „Blättern für literarifche Unterhaltung”, 1832, Nr. 75, 76 
und Beilage Nr. 6) _ 

Prevoft d'Exiles (Antoine Francois), geb. den 1. April 1697 
zu Hesdin in Artoid. Nach einer unglücklichen Xiebe-trat er in den Or⸗ 
den der Benedictiner von Saint:Maur. Man verfegte ihn nadı Saints 
Germain des Pres, den Mittelpunft der Gelehrſamkeit diefes berühmten 
Drdene. Die Studien gewährten ihm einigen Troft; bald aber erwachte 
die Erinnerung an Dad, was er entbehren mußte, fo lebhaft, daß er 
eine kleine Zwiftigfeit benugte, um fein Klofter und den geiftlichen Stand 
zu verlaffen. Er begab ſich 1729 nach Holland. Da er fein Bermös 
gen hatte, fuchte er Hülfäquellen in feinen Talenten. Er gab feine zu 
Saint-Germain gefchriebenen „Memoires d’an homme des qualite« hers 
aus, und erwarb damit Ehre und Geld. Seine Zeit war zwifchen 
Studien und Bergnügungen getheilt. Im Haag hatte er ein Verhaͤltniß 
mit einer liebenswürbdigen Frau und ging mit ihr nach England. Die 
Eigenſchaft eined abtrünnigen Mönch und unftäten Gelehrten empfahl 
ihn nicht ſonderlich. Seiner Abenteuer müde, hielt er um die Erlaub⸗ 
niß an, nach Frankreich zurückkehren zu dürfen, und erlangte fi. Er 
fam 1734 nadı Paris zurüd und lebte ruhig unter dem Schutze des 
liebenswuͤrdigen Prinzen Conti, ber ihn zu feinem Almofenier und Ges 
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'eretaie ernannte. Bein Anfchen wurbe dadurch noch vermehrt, daß ber 
Kanzler d'Agneſſean ihn zu der Unternehmung der „Histoire günerale 
des voyages« wählte. Alles fchien ihm ein zufriedened Alter zu vers 
heißen, als er 1763, auf dem Rückwege von Ehantilly, vom’ Schlage 
getroffen wurde, Bon Eharafter war Prevoft ernſt, uneigennüßig und 
menfchenfreundfich, aber leichtfinnig. In der „Histoire de M. Cleveland» 
(6 Bde.) zeigt der Verf. fein Talent in fürchterlichen Schilderungen; die 
„Bistoeire du chevalier des Grieux et de Manon Lescaut« ift vielleicht 
fein. befler Roman. 
Prevotalgerichte nannte man in Frankreich gewiffe außerorbent- 
liche (Specials) Gerichtöhöfe, die nur in befonderen Fällen (3. B. über 
Staatöverbrechen ıc. zu richten) errichtet wurden, ein ſummariſches Ders 
fahren beobachteten, und gegen deren Sprüche feine Nechtömittel einge, 
wandt werden konnten. Durch die Reform der Gerichtöverfaffung, 1790, 
‚wurden fie aufgehoben. Allein Bonaparte fand, daß er mit den gewöhns 
lichen Gerichten nicht andlange, und daß zu kraftvoller Aufrechthaltung 
der Öffentlichen Ruhe und. Ordnung außerordentliche Mittel angewendet 
werden müßten. : Diefe wirkfich vorhandene Unvollfommenheit ber Gris 
minalverfaffung (die Unmöglichkeit, mit der Jury eine firengere und 
wirffame Rechtöpflege auszuüben) benugte er, fich neue Werkzeuge bed 
Despotiemus zu fchaffen. Durch das Beleg vom 20. Dec. 1815 wurs 
den, doch nur auf 2 Tahre, Die Specialcriminalgerichte u. d. N. ber 
Cours prevötales wieberhergeftellt. In jedem Departement war ein ſolches 
Gericht, beſtehend aus einem rectöverftändigen Präftdenten, einem hör 
bern Milttairoffizier als Prevöt "und 4 Mitgliedern des SKriegögerichte. 
Sie find nicht erneuert worden ımd Daher 1818 ftillfchweigend eingegangen. 
Priamus, Sohn des Laumedon. Als Herkules Troja zerflürte, 
fiel er ald Gefangener dem Helden: in die Hande. Da nım Herkules 
der Heſioue freiftellte, einen von den Gefangenen zu löfen, fo kaufte fie 
diefen ihren Bruder, der vorher Podarkes hieß, nun aber, Priamus, der 
Losgefaufte genannt wurde. Nach feines Vaterd Tode gelangte Prias 
mus zur Regierung über Troja. Seine erfte Gemahlin war Ariäbe, die 
Tochter des Merop’s, mit welcher er den Aefafus zeugte. Er überließ 
fie aber dem Hyrtakus und vermählte fich ftatt ihrer mit Hefuba. Ihr 
erfter Sohn war Hektor (ſ. d.), dann erhielt er von ihr den Paris, 
ben er aber, da feiner Gemahlin träumte, fie gebäre eine Fackel, weg» 
fegen ließ Ci. Paris). Nach Homer hatte Priamus von feiner Semahlin 
19 Söhne und 12° Züchter, überhaupt aber 50 Söhne. Unter feinen 
Söhnen find außer den gedachten, Deiphobus, Helenus und Polydorus 
bie merfrärdigften , unter den Töchtern die Kreufa, die Kaffandra, die 
Dolyrena und- Laodice. Der Ausbruch der trojanifchen Kriege erfolgte 
erft in feinem hohen Alter. Homer läßt ihm in diefem Kriege ald einen 
alten, mehr unthätigen als thätigen Greis auftreten. Als endlich Troja 
nach einer 10jährigen Belagerung eingenommen wurde, legte Priamus 
feine Rüftung an, um zu fechten. Doch Heknba bewog ihn vielmehr, 
zu dem Altare des herfeifchen Supiter zu fliehen. Da aber Pyrrhus vor 
feinen Augen feinen Sohn Polited niedermachte, erwachte in dem Greife 
Die väterliche Kiebe, und er warf den Wirffpieß nach dem Pyrrhus. 
Allein diefer fchleppte ihn bei den Haaren zu dem Altar des Jupiter, 
der im Borhofe des königl. Pallaſt fand, zurud, und fließ ihm hier das 
Schwert in die Seite. 


- 


752 - Drtefter 

Priapus, urfpränglic ein Feldgott in .Rampfafıs, einer myſtſchen 
Stadt mit weinreihem Gebiete. Venus gebar ihn dem aus Indien zus 
rüdtehrenten Bachus, wollte ihn aber wegen feiner Mißgeflolt nicht ans 
erfennen. Andre geben feiner Abkunft andere an; immer aber war er 
‚ein Feldgott, Schüger der Gärten, der Bienen, Ziegen und Schafe. 
Man fiellte ihn gewöhnlid, ald einen Mann vor, der in der einen Hand 
ein Gartenmefler, in ber andern eine Keule trug; oder man ließ ihn 
in feinem Gewande Früchte tragen. Sein charakterifiifches Attribut iſt 
ein ungeheured Zeugungsglied. Sein Dienft breitete ſich in den legten 
Sahrh. v. Ehr. und nachher noch ſehr weit über Griechenland und Stas 
lien aus. Bräute ſetzten ſich auf bad monftröfe Zeugungsglied eines 
Priapus, um von ihm eine glüdliche Einweihung in ihren neuen Stand 
zu erflehen; baflelbe thaten auch unfrudhtbare Watronen.. Am meiften 
ehrten ihn ausfchweifende Männer und Weiber, indem fie ihm Kraͤnze 
gelobten und gaben, und die Hetairen fchenkten ihm ihre wellen Kränze. 
‚Betriebfane Deuter der Mythen zählten ihn zu den Sinnbildern der 
großen Natur, und erfanden allerlei, theild rein, theils myftifch obfcöne 

pthen von ihm. 

Prieſter find die durch Wahl ober Geburt berufenen Erhalter und 
Dfleger der Religion, die dad Göttliche bildlich darftellen und den Got 
tesdienfte verwalten. Alles, was groß und würdig if, was Ehrfurdht 
und Gehorfam gebietet und dem Göttlichen näher ſteht als die Maffe 
des Volks, vereinigte fidh in der Idee des Prieſterthums bei den heids 
nifchen Bölfern der vorchrifllichen Zeit; denn die Hausväter der Ur⸗ 
welt waren zugleich die Könige und Prieiter ihren Yamilien, und wo 
der Staat aus dem Kamilienbande hervorging, blieb die Eöniglide Ber 
walt lange mit der priefterlicher Würde verbunden (vergl. MelchifebeD. 
Dagegen trennte fich die erflere von ber lektern in den Staaten bed 
Alterthume, die dem Glüde und der lLiebergewalt einzelner Helden oder 
erobernder Horden ihr Daſeyn verdankten, und neben der Madıt der 
Fürften und Obrigfeiten bildete fich ein bald durch Wahl und Beruf, 
bald durd, erbliche Geſchlechtsfolge fortgepflanzter gefchloffener Priefters, 
fland, dem eine höhere Weisheit und eine geheimnißvolle Gemeinfchaft 
‚mit den Göttern (daher man die Priefter auch ald Zauberer und Aerzte 
ehrte) die Gemüther unterwarf. So zeigen ſich in den vorberafiatifchen 
Staaten, bei den Aegyptern, Griechen, Römern die Prielter ald Rath⸗ 
geber; und, als aus dem Glauben die alten Götter ein politifches 
Saufelfpiel geworden war, als Helfer der Regierungen zur Leitung bed 
Volks. Ihr urfprüngliches Gefchäft aber war, dad Goͤttliche zur Anichaus 
ung der Menichen zu bringen (daher aus ihren Deutungen der Sym⸗ 
bole und Bilder die meiften Mythen hervorbringen) und die nationelle 
Verehrung der Götter durch Opfer, Gebete, — Diyferien) ante 
zubrüden. Jenes Deuten und Lehren hörten jedoch auf, ein Geſchäft der 
Prieſter zu feyn, ald die mythiſchen Religionsſyſteme ſich abichlofien, 
und ald die Dichter, Nebner und ‘Philofophen des religiöjen | 
bemaͤchtigten, blieb den Prieftern nur die Handhabung der heiligen Ges 
‚brauche. Auf diefem Standpunkt feßte fie auch ber Moſaismus, der 
zwar große Gewalt in ihre Hände legte (vergl. Hoherpriefter), das 
Amt des Geiſtes aber doch ben Propheten vorbehielt. Aarons Radıfoms 
menfchaft, in der bie Priefterwärde erblich war, ſank daher unter täglıdy 

wiederlehrenden Geſchaͤften des Tempeldienſtes in einen Mechanısımus, 
— 
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and dem der Geift feiner Kormen bald gewichen war. Weber die chrift- 
Iıchen Prieſter ſ. Geiftlichkeit. 

Priefterweihe, f. Drdination. 

Drieftley Goſeph), berühmt als Chemiker und Phyſiker, geb. 1733 
in NYorkfhire, Audirte zu Daventry, wurde 1755 affiffirender Geiftlicher 
ber Intependentengemeinde zu Needham⸗Market in Suffolffhire und 
1758 Pfarrer zu Namptwich in Chefhire, fam 1761 ald Prof. der fchös 
nen Künjte nach Warburton und erhielt 1768 die Predigerftelle bei den 
Diffidenten zu Leeds. Er hatte damals mehre theoretifche Werfe herz. 
ausgegeben, und fi auch außerdem im Fache der Philologie, Gefchichte, 
Politik und Phyſik verfucht. 1770 ernannte ihn Graf Shelburne zum 


- Bibliothelar und nahm ihn ald Begleiter mit auf feiner Reife nach dem 


Fefllande. Sein Werf über verfchiedene Luftarten (1773) madıte Epos 
che in der Kenntniß der Fuftförmigen lüffigfeiten, welche die Grund» 
lage der neuern Chemie ift. 1773 machte er feine Grundentdeckung (die 


gerade zu derfelben Zeit auch von Scheele gemacht wurde) ber reinen, 


oder wie er fie nannte, dephlogiftifirten Luft. 1778 entdeckte er die Eis 
genfchaft im Sonnenlichte ftehender Gewächſe, unreine Luft zu verbefs _ 
fern. Durch feine fpätern Verſuche fam die Entdedung mehrer anbrer 
Iuftförmiger Körper, und neuer Erzeugungsarten der befannten, ber Res 
duction metallifcher Kalke in brennbarer Luft und Die Erzeugung der 
Luft aus Waſſer zu den von ihm in diefem Gebiete der Chemie entdeck⸗ 
ten Thatfachen hinzu. Im Ganzen kann man behaupten, baß bie pneu⸗ 
matifche Chemie feinem einzelnen Korfcher fo viel verdankt, ald Prieſtley, 
durch deſſen Entdedungen fie eine neue Geftalt befam. Doc, ift bemer⸗ 
Tenöwerth, daß er bis an fein Ende das antiphlogiftifche Syſtem beftritt. 
Während dem befchäftigte er fich nocd mit andern Arbeiten. Go ent⸗ 
widelte er die Hartley’fche Theorie vom menfchlichen Geifte und drückte 
feine Zweifel über die Smmaterialität bed bentenden Principe im Men⸗ 
fchen aus. Er machte alled Geiftige von dem Näumlichen abhängig, 
wodurch er fich dem Berdachte eines Gottesleugners audfepte. Dieſem 


. folgte eine Bertheidigung des Socinianismus und ber Lehre von ber , 


Nothwendigkeit, welche die philofophifche Freiheit leugnet, die in der In⸗ 


. Differenz der Beflimmungsgründe beftehen fol. Er entwidelte daher den 


Determiniemus mit großer Beltimmtheit aus der Anwenduug des Baus 
ſalitaͤtsgeſetzes auf die Willensbeftimmungen. Diefe Werke machten ihn 
bei Bielen verhaßt. Er begab fich deßhalb nach Birmingham, wo er 
bald darauf Prediger einer Diffidentengemeinde wurde. Als Vertheidiger 
der religiöfen und politifchen Freiheit und Lobpreifer ber franz. Revo⸗ 
Iution ward er kirchlich und politiſch verfegert und durch einen Aufruhr 


vom 14. Juli 1791 (wobei fein Haus nebſt Bibliothef und Kunfiges 
. räthichaften eine Beute der Flammen ward) genöthigt, die Stelle aufs 


zugeben. Er fchiffte fi) 179% nach Amerika ein und nahm anfangs 
zu Northhumberland in Pennfylvanien, dann zu Philadelphia feinen 


Wohnſitz, wo er 1804 ſtarb. Seine Hauptwerle haben I. C. Krünig, 


J. W. 8. int, © ©. Klügel, A. Ludewig, 3. J. Eſchenburg, 3. W. 


Zügenbein u. U. ind Deutfche überfebt. 


Primas (Primas regni , Eriter des Reichs), ift der oberftie Erz» 
bifchof eines europäifchen Staats, ber nicht nur unter allen geiftlichen 
Ständen der Erfte ift, fondern überhaupt den nädıften Rang nad) dem 

Bunverfs.Lericon 97 Br. 108 Heſft. 48 
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Regenten und feiner Familie einnimmt, auch in katholiichen Reichen ‚bes 
ftändiger Legat des römifchen Stuhls ift, und eine Art von geiftlicher 
Gerichtöbarkeit über die andern Erzbifchofe des Landes ausübt. Sm 
Spanien ift ed der Erzbifchof von Toledo; in Portugal nennt fidh der 
Erzbifchof von Braga Primas des Reiche, fteht jedoch unter dem Pas 
triarchen zu Liffabon, welcher daher ald eigentlicher Primas zu betrachten 
ift; in England iſt ed der Erzbifchof von Santerbury, in Ungarn der 
Erzbifchof von Gran, in Polen war ed einft der Erzb fchof vo Gneſen; 
in Deutfchland, ſo fange die Neicheverfaffung befland, der Erzbifchof 
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von Salzburg, und in Frankreich nannte ſich, wenigſtens vor der Revo⸗ 
Iution, der Erzbifchof von Lyon, Primas in Gallien, der von Bourges, * 


Primas in Aquitanien und der von Rheims, Primas der Rormandie. 


— Primat, der Borrang, erſte Rang, die Würde und dad Amt bed 
Primas cf. d.), dann der Vorrang des Papſtes vor allen übrigen 
Biſchoͤfen. nn 

Primaticcio CFrancedco), ein italien. Künftler, der bolognefifchen 
Schule, geb. zu Bologna 1490, vollendete feine Bildung unter Giulio 
Romano und war deffen Nachahmer, fo lange er unter ihm arbeitete, 
daher feine Zeichnung überladen, wenngleich in der Anordnung leicht, 
doch niche ohne Trockenheit. Mit mehren von deflen Schülern malte 
er den Pallaft del Te in Mantua nach Giulio’d Entwürfen aus. 1531 
ging er nach Frankreich, wo er fid 9 Jahr im Dienfte des Könige 
Franz 1. befchäftigte, der ihn nadı Rom ſchickte, um dafelbfi antife Stas 
tuen aufzufaufen, womit er ſich dann wieder nach Frankreich als erfter 
Hofmaler begab. Sein Aufenthalt in Frankreich gab feiner Thatkraft 
höhern Schwung und machte Epoche in ber franz. Malerei. Bon ihm 
rühren nicht bloß viele Stulfaturarbeiten und Freecogemälde her, welche 
der König aueführen ließ, auch andere Arten ber Malerei, „ B. Die 
Emailmalerei und die Arazziarbeiten, wurden unter feinem Einfluffe {ehr 
vervollfommnet. Unter Franz II. erhielt er die Oberaufficht über die 
tönigl. Gebäude. Als Baumeifter entwarf er die Grundriffe zu mehren 
architeftonifchen Merken, 3. B. die Grabmäler range I, und Heinrichs II, 
Mehr Ruhm aber haben ihm feine Werke zu Yontainebleau (ſ. „Kunft 
blatt“, 1826, St. 36) erworben. Er nahm fich zu feinen großen Ars 
beiten mehre Landeleute ald Gehülfen an, unter welchen NRiccolo bei 
Abbate der berühmtefte ift. Primaticcio farb 1570. Die Werke, welche 
er in Frankreich arbeitete, find in der Zeichnung edler und freier als dies 
jenigen, welche er in Giulio's Schule ausführte. Im f. großen Werken, 
mit beren Ausführung er überhäuft wurde, wid; er häufig von der Ras 
tur ab. 

Prime (prima), bei den Buchdrudern bie erfle Seite eines jeben 
Bogen, der Schöndrud; in den Bergwerken ben 10. Theil eines Lady 
terzolls; in ber Mufik der erfte Ton einer Dctave, und zwar reine Prime, 
Einklang, wenn man von 2 Zönen gleicher Größe redet, von benen 
der eine um einen halben höher iſt; in ber Fechtkunſt bie erfte Stellung, 
wenn man den Degen zieht und bie Spige mit audgefiredtem Arm auf 
den Gegner richtet. 

Primitien (Cprimitiae), die Erfilinge der Früchte, welchen bie Als 
ten mehren Göttern, beſonders dem Apollo, opferten. 
Primogenitur, f. Majorat. 


Primzahlen. find diejenigen ganzen Zahlen, welche fi mit Feiner 
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andern ganzen Zahl als 1 ohne Neft theilen laffen, wie 3; 5. 7. 11. 
13. 17 u. f. w. | 
Princip, Das, was ben erften und innern Grund einer Elaffe von 
Erfcheinungen enthält; daher in den Naturwiflenfchaften Principien 
Grunditoffe oder Grundfräfte heißen. In dem Gebiete des Geiſtigen ift 
Princip ein Gedanke, welchen man bei der Erfenntniß eines Gegenftandes 
zum Grunde legt oder bei Behandlung eines Gegenftandes befolgt, dann 
auch der Grundfag, durd welchen man diefen Gedanfen ausfpricht. 
Es gibt ſonach theoretifche und praftifche Principien; Erſtere begründen 
eine Erfenntniß und enthalten den Anfang einer Gedankenreihe; fie find 
daher auch das erite Erforderniß jeder Wiffenfchaft (Grundbegriffe), mag 
man nun Analytifch ober fonthetifch zu Werke gehen. Lebtere beftimmen 
eine Handlungsmeife. Sie unterfcheiden fih von Marimen, und find 
Principien im firengen Sinne (Örundgefege), wenn fie nicht in ber Subs 
jectivität ded Erfennenden oder Handelnden, fondern in der Natur der 
Gegenftände ſelbſt oder in der Grundeinrichtung unfere Gemüths be⸗ 
ruhen. Daher werben befonderd die Ideen oder Örundmwahrheiten ber 
menschlichen Erfenntniß, welche ber reinen Vernunft angehören, Princi⸗ 
pien genannt Cphilofophifche Principien), inföfern fie die oberften Gründe 
aller Erfenntniß enthalten. Man unterfcheidet conftitutive und regula⸗ 
tive Principien; erftere enthalten die höchiten Beweisgründe einer Ers 
fenntniß, von ihnen hängt die Erfenntniß und Gewißheit andrer ab, 
und fie dienen zur Entdeckung andrer Wahrheiten; letztere leiten nur das 
Verfahren bei Aufſuchung einer Erfenntniß oder im Leben und Handeln. 
Kant beftreiter die Gültigkeit der Ideen als conftitutiver Erfenntniß- 
principien. Ebenſo wird geftritten, ob es ein höchſtes allumfaſſendes 
Prineip der Erfenntniß gebe, welches die Einheit des Denfens beftimme, 


- und einen höchften Grundſatz, in dem fich dieſes Princip ausfprechen laffe. 


Principal heißt die tieflte offene Klötenftimme eines jeden Manu⸗ 
als. in der Orgel, weil fie die Hauptſtimme ift, nach deren Größe die 
übrigen Stimmen eingerichtet werden müffen. Das Pfeifmerf diefer 
Hauptfiimme wird nad) einem ihm eignen Maßftabe (Princivalmenfur) 
gearbeitet, wonach die Länge der Pfeifen zu ihrer Weite ein folches Vers 
häaltniß hat, daß dad große C, von dem Kern an gerechnet, die Ränge 
von 16, 8, 4, oder 2 Fuß befommt, — Principalbaß ift dag kiefite 
offene Flötenregifter für dad Pedal der Orgel. — Ferner heißt Princis 
pyalftimme bei Zonftüden die Hauptitimme oder die Goncertflimme, 
Solopartie. — Principalblafen heißt bei Behandlung ber Trompete, 
die mittlern Töne dieſes Inftruments mit fchMetterndem Ton und mit 
Zungenfchlägen vermifcht vortragent. 

Pringenraub, f. Kunz von Kaufungen; 

Prinzen von Geblüt heißen die fürftl. Perfonen, welche mit ber 
regierenden Linie von gleicher Abftammung find und nady deren Erlöfchen 
das nächite Recht zur Erbfolge haben | 

Prior heißt in den Klöftern die nächte Obere nach dem Abte, und 
wo fein Abt ift, der Vorgefekte des Kloſters. Denfelben Rang hat in 
Nonnentlöftern die Priorin. — Priorat heißt das Amt und die Würde, 
auch die Wohnung eines Priord oder einer Priorin. — Großprior (f.d.) 


ift in den geiftfichen Ritterorden der nächte nadı dem Großmeiſter. 


Prior (Matthew), ausgezeichneter engl. Dichter, geb. 1664, nach 
Einigen zu London, nach Andern zu Winborne in Dorfeifire, zeigte 
| 48 
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frühe vorzügliche Talente, weßhalb ihm der Graf von Dorfet eine ge 
lehrte Erziehung geben ließ. Seit 1682 ın Cambridge fludirenb, ver: 
faßte er mit feinem Freunde Eharled Montague, nachmal. Grafen Has 
lifar, eine Parodie auf Dryden's cf. d.) polemiſches Gedicht: „Die 
Hirſchkuh und der Panther‘. 1689 begab er fich nach London und bes 
gleitete auf ded Grafen Dorfet Empfehlung den engl. Bevollmächtigten 
als Secretair zu dem Congreſſe nach dem Haag; zugleich ward er königl. 
Kammerherr. Ald Dichter erwarb er ſich Ruhm durch eine Ode, Die er 
1695 dem König Wilhelm beim Tode der Königin Marie übergab, for 
wie durch eine burlesfe Parodie von Boileau's Ode auf die Einnahme 
von Namur durch die Franzofen, ald König, Wilhelm ed ihnen wieder 
entriffen hatte. Seit 1697 ward er in mehren biplomatifchen Sendun⸗ 
gen ald Secretair gebraucht. Bald darauf ward er einer der Unter 
- ftaatöfecretaire, folgte 1700 Locke ald Commiſſionnair in dem Boarb of 
trade und trat 1701 ald Repräfentant von Eaft-Grinftead ins Parlas 
ment. inter der Königin Anna befang er die Siege von Blenheim 
und Ramilies und gab einen Band Poeften heraus, worin man befon- 
ders das Gedicht ‚Henry u. Emma’’ bewunderte. Nach Marlborough's 
Cdeffen Siege er vordem verherrlicht hatte) und ber Whigs Sturz trat 
Prior zu der Partei der Tories über und ward 1711 nadı Paris ge 
fchieft, um den Frieden zu unterhandeln. Später fam er als britifcher 
Botfchafter abermald an, den franz. Hof, deffen Vertrauen er ſich zu er 
werben wußte. ALS bei der Thronbefteigung George I. die Whigs wieder 
and Ruder famen, ward Prior fogleich (1715) abberufen und wegen feis 
ned Antheild am utredjter Frieden gefänglich eingezogen. Nach 2 Sahr 
ren erft freigelaffen, zog er ſich in die Stille des Privatlebend zurück. 
Er wollte nun feine Muße auf die Gefchichte feiner Zeit wenden, aber 
eine fchleichende Kranfheit endigte 1721 fein Leben zu Wimpole bei Or: 
ford. Er ward in der Weltminfterabtei beerdigt. Prior ift ein correce 
ter Dichter und voll von glänzenden Gedanken, die aber nicht fein eigen 
find. Bisweilen fehlt ed ihm an Phantafie, und der Plan feiner Werfe 
ift ohne große Anftrengung entworfen. Seine Berfe haben das Berbienft 
eines leichtfließenden Reims, und wenn fie oft in dieſer Hinficht einige 
Kachläffigfeit zeigen, fo verlegen fie jedoch nie die Hauptregel. Einige 
Male hat er den Horaz nadyzuahmen gefucht, allein er ift weit hinter 
feinem Mufter zurücigeblieben. Am glüclichiten ift er in leichten Poe⸗ 
fien, worin er zu feiner Zeit fau von einem feiner Landsleute erreicht 
ward. Seine Gedichte find feit 1717 mehrmals herausgegeben worden. 
. Mebrigend findet fich in feinen Schriften ein Gemifch von Ernſt und 
aa otei, welches, wo nicht Immoralitaͤt, doch Geſchmackloſigkeit 
verräth. 

Priori, f. A priori. 

Priorität, das Vorzugsrecht, welches ein Gläubiger hat, vor Ans 
dern aus dem Vermögen des Gemeinfchuldnerd befriedigt zu werden, im 
Falle daffelbe nicht für Alle zureicht. Wenn nämlich aus dem Bermös 
gen des Schuldners nicht alle Gläubiger zu voll befriedigt werden fünnen, 
fo befommt nicht Jeder gleich viel im Berhältniß feiner Forderung (gfeiche 
Procente), fondern nach Verſchiedenheit der Gläubiger, der Entſtehung 
der Schuld ıc. mehr oder weniger. Schon dad Alter der Schuld gibt 
oft einen Borzug, fobaß Derjenige, welcher früher dem Schuldner ein 
Darleihen gab, vor dem fpütern ein Borvecht hat. In welchem Verhaͤlt⸗ 
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niſſe nun das Vermögen des Schuldners nach dieſen Vorzugsrechten 
zu vertheilen, wird durch die Gerichtsſtelle ausgeſprochen. Dieſen Aus⸗ 
ſpruch nennt man das Diſtributionsurtheil, den Diſtributionsabſchied 
(auch Loeationsurtheil). Dieſe Vorzugsrechte müſſen aber von den Glaͤu⸗ 
bigern zuvor erwieſen werden. Dieß nennt man: um die Priorität (den 
Borzug) ſtreiten. 

Priſcianus, aus Cäaſarea, ein alter berühmter Grammatiker des 
6. Jahrh., lebte zu Konſtantinopel und ſchrieb eine ausführliche latein. 
Grammatif. Man fagt fpricwörtfich: „»Priscianns vapulat« (Prifeian 
befommt Ohrfeigen), wenn Jemand Spradfchniger macht. 

Prifengeridhte, f. Caper. - 

Prisma, in der Geometrie, ein Körper, begrenzt von Ebenen, bes 
ren 2 einander gegenüber liegende, gleich, ähnlich und parallel, und 
die übrigen Parallelogramme find. Jene 2 erftern heißen die Grund». 
und Oberflächen, und nach der Zahl ihrer Eden wird das Priema ein 
3s, 4s ıc. ediged genannt. Parallelepipedum (f. ParalleD und Cu⸗ 
bus cf. Würfen find alfo Unterarten der Prismen. — In der Diope 
tr'£ bedeutet Tstsma ein Dreifeitiges, indem man bei den Verfuchen 
über Licht und Farben häufig eines bdreifeitigen prismatifchen Körperd 
von einer durchfichtigen Materie, meiftend von Glas, bedarf. Die Art 
diefer Anwendung erläutert der Art. Farbenlehre. 

Privatbanten, f. Bant. 

Privatbühnen Die Neigung zu theatralifcher Unterhaltung ift, 
wie die Gefchichte lehrt, von jeher unter allen gebildeten Völkern verbreis 
tet gewefen. Der Grund davon liegt Far am Tage. Der Menſch ift 
für den Menſchen ſowohl der höchite Gegenftand der Forfchung und bes 
Studiums ald des Genuffed. Mit Andern, oder fi in Anbern zu 
empfinden, dad eigne Leben fich in bem fremden fpiegeln zu fehen und 
fein eigned Schidfal in den Schidfalen der Menfchheit wiederzufinden, 
ift ein Neiz, dem fich deßhalb kaum wiberftehen läßt, weil er fich auf 
das Gefühl gründet, daß wir ebenfo ein Theil der Menfchheit überhaupt 
als individuelle Erfcheinungen derfelben find. Man fieht hieraus, daß 
hier unter theatralifchen Genüffen nur diejenigen verftanden werben, wo 
fid) die Menfchheit und darftellt, wo wir, fey es im Scherz oder Ernſt, 
Theilnehmer fremder Leiden und Freunden, fremder Handlungen und Ge 
finnungen werden, und mehr Genüffe der Schauluft heißen follten als 
theatralifche Unterhaltungen. Cine gut eingerichtete Privatbühne muß 
auf folgende Punkte vorzugsmeife ihr Augenmerk richten. 1) Eine firenge 
und umfichtige Direction. Se unmiderftehlicher, vielfeitiger und tiefer 
die Wirfungen eines Bildungsinftituts find — als die der Kanzel, der 
Schulen ıc. — deſtomehr verlangt es eine, vernünftige, ruhige Leitung, 
die nie ihren Zweck aus den Augen verliert. Bei den Bolkebühnen hat 
mit Recht der Staat biefe übernommen, und wacht darüber, daß fie 
nicht ausarten und für Gitte, Anſtand und Tugend gefährlich werben. 
Privatbühnen können zwar nicht unter die Aufficht irgend einer Staats⸗ 
behörde gefitellt werden — denn Menfchen wollen fich hier nad ihrem 
eigenen Sinne und auf eine Art, welche ihrer Dentweife, ihrem Gemüthe 
und ihrer Lage am meilten zufagt, vergnügen — fie fönnen daher nicht 
füglich von einer ihnen fremden Leitung abhangen; fie müflen ſich aber 
eine vernünftige Direction felbft geben, und fireng darauf wachen, daß 
nicht die Sitten und. Moralität leiden, welcher Gefahr eine Privatbühne 
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‚immer mehr ausgeſetzt iſt als eine öffentliche. An der letztern bilden 


die Schaufpieler einen befondern abgefchloffenen Stand; aus dieſem 
Grunde bleiben Sittenverberbniffe, regellofed Leben und Libertinismus 
mehr auf ihren engern Kreis befchräntt und gehen nicht fo leicht in 
Bürgerfamilien über; herrfcht aber auf einer Privatbühne ein frivoler 
Geiſt; werben Anftand, Sittlichfeit und Tugend auf ihr gefährdet, denn 
Die Acteurs bringen die unmoralifchen Auswüchfe mit in die Familien, 
die Zufchauer werden angeftedt, und es "bildet fich im Berlaufe einen 
verwerflihen Ton der Libertinage. Man hat häufig die Erfahrung ges 
macht, daß bie .Liebesintriguen, welche man auf einer Privatbühne dar⸗ 
ftellte, hinter den Gouliffen und im Leben forte und ausgefpielt wurden. 
2) Eine finnige, zweckmaͤßige Auswahl der Stüde. Sie müffen auf Die 
Sinnedart und Gemüthelage der Spieler und Zufdjauer berechnet und 


. einer genauen Prafung unterworfen werden, daß fie für jugendliche und 


empfängliche Gemüther, aus denen meift eine Privatbühne befteht, nichts 
Verführerifches und Verderbendes, die Phantafie und das Herz Beraifs 
tendes bei fich führen, 3) Privatbühnen müffen in ihren Aeußern bes 
fcheiden feyn und die Aufführungen feinen Pomp, keinen »oßen Kofte'w 
aufwand erfordern. Sie find ein Spiel und kein Gewerbe, um Mens 


fohen anzuziehen und die Kaflen zu füllen. Auf Privatbühnen wird 


leicht der Aufwand übertrieben, und vorzüglich find ed die Damen, bie 
durch Kleidung und Schmud gerne glänzen mögen. 4) Darf man ſich 
dad Vergnügen nicht zu oft gewähren. Theatralifche Vorftelungen bes 
figen einen ungemeinen Reiz; die Neigung, Beifall einzuernten, if 
verführerifch; das Stubium der Rolle verlangt aber eine geraume Zeit, 
daher darf das Spiel nicht zu oft, daß Berufsgefchäfte und häusliche 
Angelegenheiten darunter leiden, vorfommen. Durd die Erfüllung dies 
fer und einiger andern Bedingungen kann eine Privatbühne, außer daß 
fie eine geiftreiche und angenehme Unterhaltung gewährt, noch in mehts 
facher Hinfidıt zum Bildungs-Snftitut werden. Auf Privatbühnen wird 
Das Auge des Zufchauers nicht durch Glan; und Gepränge beftochen, 
ber Acteur ift daher mehr auf den Geift ded Dichters beichränft und 
mehr darauf angewiefen, den Innern Menfchen, das eigentliche Leben 


der Dichtung, hervortreten zu laffen und darzuftellen. Der Darfteller 


it daher genöthigt, tiefer den Dichter zu erfaffen und ihn fennen zu lers 
nen. Auf einer Privatbühne verliert die Jugend allmälig ihre Schüchs 
ternheit, gewinnt eine leichte, ungegwungene Körperhaltung und ubt ſich 
in zierlichen und fchönen Geberden. Sie erwirbt ſich einen ſichern Bors 
trag, die Sprache erhält Gefchmeidigfeit und einen größern Umfang 
und Neichthum an Mopdulationen, das Gedächtniß wirb geübt, ber Geiſt 
gefchärft, die Phantaſie belebt. Aus diefer Urfache, und weil zugleich 
vor einem gebildeten Publifum, was überbieß dem Spieler befreundet 
ift und ihn auf feine Mängel aufmerffam macht, gefpielt wird, find 
Privarbühnen ald propädeutifche Schulen für die größern Bühnen anzu⸗ 
fehen, Wir verweifen Diejenigen, welches etwas Gründliches über das 
Spiel auf folhen Bühnen Iefen wollen, auf 4. Müllner’d Abhandl. : 
„Weber das Spiel auf der Privatbühne”, in deffen „Almanach füs Pris 
vatbühnen”, Jahrg. 18175 fowie Diejenigen, welche Luft haben möchten, 
fleine Bühnen zwedmäßig einzurichten, auf die ‚Anleitung zur ichs . 
tung Keiner Theater ohne große Koſten“, mit Kpfen., in dem Müllner’s 
(hen „Almanach für Privatbühnen“, Jahrg. 1818. i 
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Privatrecht, f. Civilrecht. 


Privilegium, eine Jemandem von ber Regierung für alle kuͤnftige 
Handlungen einer gewiſſen Art verlichene Ausnahme vom gemeinen 
Rechte. Privilegien find: 1) realia oder personalia, je nachdem fie auf 
einer Sache oder einer Perfon haften; 2) gratiosa oder .onerosa, je 
nachdem man fie-umfonft erhält, oder Etwas dafür bezahlen muß; 3) 
fayorabilia oder odiosa, je nachdem fie dem Inhaber zum Nugen ober 
Schaden gereichen. Das Ertheilen von Privilegien, welche Mipftände 
im Staat veranlaßten, war vormals fehr häauflg und iſt jegt viel fels 
tener. Aber manche Privilegien haben fich in die Staatöverfaffung ber; 
geftalt eingewurzelt, daß man höchftend ihre zu grellen Mißbräuche zum 
Nachtheil des Publikums audfcheiden darf. Im Mittelalter regierten 
unfere Raifer felten durch Gefege und mehr durch Privilegien, und fpäs 
ter hatten die Neichögerichte oft Mühe, die fich widerfprechenden Privis 
legien in einen rationalen Zufammenhang zu bringen. — Privilegium 
canonis ift der vorzügliche Schuß, den die Fatholifchen Geiftfichen das 
durch genießen, daß Der, welcher Hand an fie legt, mit Ercommunicas 
tion beftraft wird, welche nur der Papit wieder heben fann. Privilegium 
de non appellsndo war unter der ehemaligen deutfchen-Reichöverfaffung 
dad einigen Neichdfürften (z. B. den Kurfürften) zuftehende Vorrecht, 
daß von ihren Landesgerichten nicht an die Neichögerichte, oder dad 
nur unter befondern LUmftländen, appellirt werden konnte. Es war das 


. ber illimitatum oder limitatam. Privilegium electionis fori war das 


Recht einiger Neichditände, ald Beklagte dasjenige der beiden Reichsge⸗ 
richte zu wählen, vor welchem fie Recht nehmen wollten . 

Probabilismus, eine Lehre, welche fi nur an dad Wahrfcheins 
liche häft, weil fie Gewißheit für unmöglich anfleht. Hierher gehört die 
Lehre der neuern Akademie, namentlich die des Arkefilod und Karneades. 
Der Probabilismus in der Moral [ehrt nur, man müffe im Handeln 
denjenigen Beweggründen folgen, welche dem Handelnden am meiften 
vernünftig zu feyn fcheinen, denn dad Gute werde nur mit Wahrfcheins 
lichkeit erkannt. Inwiefern die Sefuiten den Probabilismus gelehrt 


‚haben f. in dem ihnen gewibmeten Art. " 


Probe heißt: 1) Verfuch, welchen man macht, um die Befchaffen« 
heit, die Güte eined Dinges zu unterfuchen; 2) Privataufführung eines 
Tonſtücks oder Schaufpield. Die Zahl der Proben hängt von der noths 
wendigen und Ihmierigen oder leichtern Einübung ab. Bei einem 
Schaufpiele zuerft eine Xefeprobe, um fich zu überzeugen, daß die Rollen 
richtig audgefchrieben find, dann einige vorläufige Cohne Decorationen 
and —** — Außenwerk) und eine Hauptprobe; bei einem größern Mus 
ſikſtücke oft zuerfi eine Quartettprobe, um die Hauptinftrumente, welche 
gleihfam die Grundlage find, einzuüben, dann fo viele Proben mit dem 
sollen Orchefter (Generalprobe) ald nöthig find, um die Muſiker und 
Sänger völlig einzuüben. 

Probejahr, f. Roviziat. 

Probiren heißt die Anitellung eines einen chemifchen Verſuchs 
mit Naturförpern, um den Gehalt und die Eigenfchaften des unterfuchs 
ten Körpers kennen zu lernen. Beim Hüttenwefen wirb das Wort Pros 
biren und Probirfunft (Dokimaſie) aber vorzüglich auf die Unterfus 
chung der Erze und SHüttenprobufte angewendet, und man unternimmt 
bie Operationen befonderd um den Metallgehalt aufzufinden und um 
die Hüttenproceffe zu controliren, | 
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Procent, ſ. Zins. | 

Proceß, in der Chemie, eine Operation ber Natur ober Kunſt, wor 
bei oder wodurch das Weſen eines Körpers verändert wird, Es ift 
höchft wahrfcheinlich, daß die Beitandtheile, woraus alle Raturförper 
zufammengefegt find, außer diefer Zufammenfegung, b. h. für ſich felbft, 
eine ganz andre Natur und Befchaffenheit haben, als fie in jener Bers 
bindung zeigen. Bon vielen Körpern lehrt die Erfahrung dieß gewiß. 
So geben 3. 3. die beiden Luftformigen Stoffe, dad Waſſerſtoffgas und 
Sauerftoffgad, wenn fie fi) innigft mit einander verbinden, einen drits 
ten Körper von ganz verfchiedener Natur, nämlich; Wafler, Die Chemie 
nun zeigt die Mittel, die Raturförper zu zerfegen, d. h. ihre Beltand- 
theile aus der Verbindung zu bringen, in welcher fie einen gewifien 
Körper ausmachen. Sie fennt aber auch Mittel, durch neue veränderte 
Verbindungen Körper andrer Art hervorzubringen. Die Operationen, 


nach welchen bieß gefchieht, heißen chemiiche Proceſſe; dergleichen find 


bie Auflöfung, die Niederfchlagung, die Berdampfung, dad Schmelzen, 
Deftilliren und Sublimiren. In der Natur gehen vdiefelben chemifchen 
Procefie von flatten, und durch fie. bringt die Natur die beftändigen 
Veränderungen in bem Weſen der Körper oder den Wechfel der Dinge 
hervor. Wir empfehlen Fourcroy’s in alle europ. Sprachen üüberfepte 
«Philosopbie chimique” (3. A., Parid 1806). 

Proceß, ProceßsRedt, Process Ordnung, proceßuales 
Derfahren. Die Reihe gerichtlicher Handlungen, durch welche man 
nach den Landesgeſetzen ein in Streit befangened Recht zur Entfcheibung 
bringen fann, wird ein Proceß genannt. Auch die auf die Führung eis 
ned Nechtöftreites Bezug habenden Gefepe ded Landes und felbft die 
aus diefen Gefegen und dem Herkommen in den Gerichtöhöfen gebils 


dete Wiffenfchaft der Proceßführung werben mit dem Namen Proceß 


belegt, 3. B. in den Ausdrüden: fächfifcher, preußifcher, franzoͤſiſcher 
Proceß, ordentlicher und fummarifcher Proceß u. f. w. Der Proceß if 
nämlid) entweder Civils Chürgerlicher) Proceß oder Criminal-Proceß, je 
nachdem er von den zu Ausführung eined Rechtsanſpruches unter ſich 
ftreitenden Parteien handelt, oder von den gefeplich vorgefchriebenen 
Handlungen zue Ausmittelung des Thatbeftanded und der Strafwürdig⸗ 
Teit eined Verbrechens (f. Criminal⸗Recht). Der Civil⸗Proceß wird: 
nach dem Umfange feiner gengraphifchen Geltung in Deutichland in 
den gemeinen deutichen Eivil-Proceß (ſ. Danz's, Gonner’s und Martini’ 
Werke hierüber) und in den der einzelnen beutfchen Staaten (Territos 
rial⸗Proceß) eingetheilt, auch die übrigen europäifchen Reiche haben ihre 
eigene Proceßform, daher der engl., franz. und preuß. Proceß. Der 
fächf. Proceß fteht auch außerhalb Sadıfen in großem Anfehen (f. Pfo⸗ 
tenhauer’3 und Biener’d Syſteme). Wiefern die zum Proceffe gehören» 
ben Handlungen durch eine für alle Fälle die Negel bildende Geſetzge⸗ 
bung beftimmt find, heißt der Proceß ordentlicher Proceß, werden aber 
entweder wegen ber Geringfügigfeit bed Streitobjected, oder wegen ber 
Dringlichfeit ber Rechtsſache felbft, oder wegen eines vorwaltenden Ins 
tereſſe des Staates bei dem Rechtöftreite, die gewöhnlichen Proceßhand⸗ 
Iungen abgefürzt ober vermindert, fo entſteht ber fummarifche Procef, 
ber z. B. in geringfügigen Cd. h. in Sachfen nicht über 50 Mfl. betras 

enden) Rechtsfachen, in Handels⸗, in Handwerker, in Eheſachen fiatts 

ndet, — Proceß⸗Ordnung (Öerichts:Drdnung, f. d.) ift Daßjenige 


— 
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Landesgeſetz, durch welches die Reihe der Handlungen vorgeſchrieben iſt, 
deren es zu Ausführung eines ſtreitigen Rechtes vor den Gerichten des 
Staates bedürfen fol. Die im Proceſſe vorkommenden Handlungen find 
entweder folche, ohne bie der Begriff ded Proceffed gar nicht denkbar 
wäre (Subftantialien), dahin gehört die Klage, die Antwort auf die 
Klage, der Beweis und Gegenbeweis und bad Erfenntniß; oder folche, 
die vom Staate zu deſto befferer Ausführung des ftreitigen Rechtes feſt⸗ 
gefett find, ohne im Begriffe ded Proceſſes weientlich zu liegen (Natus 
ralien), 3. B. bie Nechtemittel wider die gegebenen richterlichen Ent» 
fheidungen, die Hülfshandlungen u. dgl.; endlich bie ganz zufälligen 
Beflimmungen ber Gefete über die Zeit und Form einzelner Proceßs 
handlungen (Accidentalien bes Procefjed). Der gewöhnliche Gang eines 
Proceſſes ift folgender. Wer ein Recht in Anfpruch nimmt, 3. B. auf 
bem, einem Andern gehörenden Grundftüde die Hutung auszuüben, gibt 
bei dem Richter feine Klage ein, biefer ladet den Berflagten (Bellagten) 
auf einen beftimmten Tag (Termin) zum Erfcheinen vor dem Richter. 
und zur Beantwortung der Klage vor (Gütepflegungd-Termin). Wird 
in diefem Termine die Sache nicht verglichen, fo übergibt ber Verflagte 
feine Antwort auf die Klage und erklärt zugleich, welche Einreden er 
ber letztern entgegen zu ſtellen habe (Einlaſſung); der Kläger ſucht hiers 
anf das in der Einlaffung Vorgetragene in einer Beantwortung berfels 


ben zu entfräften (Replic-Sag) und der Verflagte antwortet nochmals 


( Duplic⸗Satz). Diefer Schriftenwechfel wird das erfte Verfahren ges 
nannt. Die Acten werben nun gefchloffen, in Bände geheftet Cinrotuliret) 
und dem Richter oder einem SpruchGollegium zur erften Entfcheidung 
(Beſcheid, Urtel) vorgelegt (ſ. Elfaßer: ‚Ueber den Gefchäftdgang von 
Berfendung der Acten — bie zur Eröffnung ded Urtels“). Das erfte 
Erfenntniß enticheidet entweder Die Sache gänzlich, 3.8. wenn die Klage 
gar nicht ſtattfindet, oder unrichtig gorgetragen war fchlechterding® oder 
angebrachtermaßen abgewiefen), oder ed verordnet die Leiftung eined Eided 
für Kläger oder Verklagten, oder, und dieß ift bei größern Sachen 
meiltend der Fall, ed erfennt auf Beweisführung. Iſt die Klage in ihrer 
rechtlichen und factifchen Grundlage geleugnet worben, fo muß ber Kläger 
fie beweifen (Beweis des Klagegrunbes); ift Die Klage zugeftanden, find 
aber folche Einreden entgegenfeßt, daß fie Dadurch aufgehoben werben ſoll 
Cperemtorifche Kinreden), fo muß Bellagter fie beweifen (Beweid ber 
Einreden). In jenem Falle hat Beflagter den Gegenbeweig, in diefem 
der Kläger, 3. B. in obengebachten Hutungs⸗Proceſſe geitand Beflagter 
Klägers Eigenthum am Srundftüde, und daß Erfterer darauf gehütet, 
zu, führt aber an, daß ein alter Vertrag ihn zur Hutung bereditige: 
hier muß Beklagter den Vertrag beweifen, der Kläger aber fucht im Ger 
genbeweife auezuführen, daß der ältere Vertrag durch einen neuern aufs 
gehoben worden fey, von welchem jedoch Bellagter behauptet, er fey 
nicht völlig zu Stande gekommen. — Die Beweismittel find Das, wo⸗ 
durch ein Theil die Wahrheit feines Anführens auszuführen ſucht. Man 
zählt fünf Gattungen derfelben: Documente, Zeugenausfagen, Gutachten 
der Sachverftändigen, Rocalbefichtigung, Eid; minder richtig rechnet man 
auch die bereits erfolgten Zugeftändniffe bed Gegentheild und daraus 
gezogene Schlußfolgerung hierher. Die Zuläffigfeit der beiderfeitigen Bes 
weismittel wird im Productions⸗ und Reproductions⸗Erkenntniſſe beftimmt 
und hierauf dad Haupterfenntniß CDefinitivslirtel, Definitiv⸗Beſcheid) 
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ertheilt, ber Beklagte wird entweder nad, bem Klaggeſuche verurtheilt, 
oder von der Klage entbunden). Wer fi durch ein Urtel für verlegt 
hält, bedient fidy der vorgefchriebenen Rechtsmittel, in Sachſen, ber Leus 
terung, die ein zweites Erkenntniß von dem nämlichen Richter, und die 
Appellation, die daffelbe vor dem höhern Richter ‚herbeiführt. In diefen 
. Erfenntniffen wird das vorige entweder beftätigt Cconfirmirt), ober zum 
Theil, vieleicht auc, ganz, abgeändert (reformirt). Wenn das lebte 
verfaffungsmäßig mögfidye Urtel gefprochen, oder auch fchon nach Publis 
cation des frühern Haupturtels von ben Parteien fein Rechtsmittel eins . 
gewendet worden ift, fo erfolgt nach einer vorgefchriebenen Frift (Rechtes 
fraft des Erfenntniffes), wenn der Verklagte Dasjenige, worin er cons 
demniret worden, nicht freiwillig bewirkt, die Vollſtreckung des Urtels 
cHülfe, Hülfsvollſtreckung), und zwar in Sachen, bie eine Berechnung 
vorausfegen, nad) vorgängigem Lıquidationds (Hauptberechnunges) Ters 
mine. — Die hier befchriebene Reihenfolge der Proceßhandlungen leidet 
jedoch aus den obengedachten Urſachen öfters Abänderungen und ed ents 
ftehen daraus die fummarifchen Proceßacten. Die wichtigſten derfelben 
find das Verfahren bei eintretender Unzulänglichkeit des Vermögens eis 
nes Verſchuldeten zu vollftändiger Befriedigung feiner Grebditoren cf. 
Eoncurs), fodann der wegen geringfügiger (Bagatells) Sachen in meh» 
ren Ländern vorgefchriebene befondere Procef. (In Preußen was unter, 
50 Thlr. it, im Schwarzburg und Königreich Sachfen unter 60 WAHL, 
im Anhaltifchen unter 20 Thlr.) Kerner in Ehes und andern Gonfiftos 
riale — in Wechfelfachen — endlich in folchen, wo ed nur auf die Bes 
hauptung des neueften Befiged anfommt, das Recht ber Hauptſache aber 
in. einem befondern ordentlichen Proceffe ausgeführt werden fol, — Die 
ordentliche Reihenfolge der Proceßhaudlungen, ohne Einmifchung zu vieler 
Zwifchendecrete der Richter und ohne Verlängerung der gefeblichen Friften 
durch Uebereinfunft (Sompromiffe) per Parteien und ihrer Sachwalter 
CAdvocaten, Anwälde, Juſtiz⸗Commiſſarien), würbe die Entfcheidung der 
Ntechtöfachen, unbefchadet der Gerechtigkeit, in kurzer Zeit, und mit we⸗ 
nigen Koften, möglich machen, dadurch aber die Laͤnge der Proceffe und 
ihre Koftbarfeit befeitigen. Diefed Uebel, worüber faft in allen Staa⸗ 
ten bittere Klagen geführt werben, liegt bei weitem feltener in Mängeln 
der Geſetzgebung, als in denen der Zuftiz-Adminiftration, indem die Ges 
recjtigfeit fordert, daß jeder Richter die etwaigen Mängel feines Auss 
fpruches, auf der verlegten Partei Antrag, und diefe felbit die bei der 
Darftellung der Sache vor dem eriten Erfenntniffe eingetretenen Bers 
fehen, verbeffern fünne. Daher ift das uralte Rechtsmittel der Leute⸗ 
rung Cin Sachſen) oder die Revifion, Actenverfendung u. f. w., fomohl 
durch die Natur der Sache, als hiftorifch, begründet (,‚Salifched Geſetz“, 
€. 60. „Sadfen-Spiegel”, IL 19. Die Beraubung dieſes, vor dem 
nämlichen Richter, der bad erfte Erfenntniß gegeben, audzuführenden 
(nicht:vevolutiven) NRechtömitteld, im Gegenfage ded Antrages auf die 
legte Sntfcheidung durch den Oberrichter (devolutive Nechtemittel, Ap⸗ 
yellation), wäre daher eine zum Schaden ber Gerechtigkeit ſelbſt gewählte 
Art der Proceßverfürzung, die fein vernünftiger Mann wünfcden fan, 
wenn nur nicht die Zahl der Appellationshöfe (Mittel-Inftanzen) ohne 
Noth gehäuft wird. Die beiden ſaͤchſ. Proceß⸗Dronungen von 1622 und 
1724 (Geſchichte derf. von Hommel, Haubold ıc.) fünnen als Mufter 
einer gerechten, auf Kürze und Wohlfeilheit der Procefführung gerich⸗ 
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teten Geſetzgebung angefehen werden, an die ſich die preuß. Gerichts⸗ 
ordnung, nur mit großer Beichränfung ber Parteien durch den Einfluß 
des Unterrichters, anſchließt. — Nach der franz. Serichtöverfaffung bes 
fteht nady Ausführung der Sachen in der Unter» und Appellationg-Ins 
tanz, noch ein befondered höchſtes Gericht zur legten Entſcheidung in 
ſolchen Rechtsfachen, wo eine der Parteien vermeint, daß der wider fie 
gethane Ausſpruch dem beftehenden Rechte felbit, ohne Rückſicht auf die 
aufgeitellte Thatſache (jus in thesi) zuwider laufe, dieß ift der Caffas 
tionshof (cour de cassation) (f. d.) zu Paris, deffen Ausfprüche das 
ber zugleich ald authentifche Gefegerflärungen anzufehen find. Die Ges 
richtsordnung für Frankreich ift der Code de procedure civile. — Die 
fehr verwidelte engl. Gerichtöverfaffung hat Bladitone in feinen »Com- 
mentaires on the Laws of England, Ed. 15. by E. Christian» (London 
1809, dargeftelltz fie ift ebenfo weitläufig, als foftbar. Ueber den ges 
meinen deutichen bürgerlichen Proceß haben K. Grolmann („Theorie des 
gerichtlichen Verfahrens in bürgerl. Rechtsſtreitigkeiten“, Gießen und 
Darmftadt, 1800), Martin („Lehrbuch des deutfchen gemeinen bürgerl. 
Mrocefied‘, Göttung. 1800, 8. Nr. 2.), Gönner (‚Handbuch des Deutfchen 
emeinen Procefles”, 4 Bde, Erlang. 1801—1803, neue Aufl. 1809, 
fotenhauer u. A.; über den fummarifchen Proceß, U. F. Danz („Grund⸗ 
füge des fummarifchen Proceſſes“, Stuttg. 1792, neue Aufl. von Gönner 
1806); L. L. ©. Süptis („Lehrb. der fummarifchen Proceffe’, Braunfchw. 
nd. Helmft. 1807, 8); über.den Griminalproceß, C. F. ©. Meifter, 
forigefegt von Zfchenbach (6 Th., Schleewig und Wismar 1795); über 
vie befondern Proceßarten, Ludovici (‚Einleitung zum Concurs⸗, peins 
lichen, Lehns⸗, Sonfiftorialproceffe” mit Zufäßen von Schlitter, Halle 
1794), und Cori, „Syſtem des Concursproceſſes“, gefchrieben; D. C. 
J. A. Mittermaier aber hat ein Handbuch des peinlichen Proceſſes mit 
vergleichender Darſtellung des gemeinen deutſchen Rechts und der Be⸗ 
ſtimmung der franz., preuß. und baier. Geſetzgebung (Heidelb. 1812, 
8.) geliefert. | 
Droceß der Ermintiter Karl X. Im ben Ereigniffen des Jahrs 


1830 nimmt das gericht. Berfahren gegen die ehemal, Minifter Fürft Pos 


lignae, Graf Peyronnet, Guernon de Ranville und Chautelauze eine 
wichtige Stelle ein, und wie man auch über die Sache felbft urtheilen 


“möge, fo wird man nicht leugnen können, daß diefes Verfahren mit 


großer Würde, Schonung und Achtung für rechtliche Form geführt wors 
den ift, fodaß man in der That in demfelben die Fortfchritte der Civili⸗ 
fation ertennt. Man vergleiche die Behandlung diefer Männer mit Dem, 
was in Rußland und Schweden den Miniſtern einer geftürzten Regie⸗ 
rung begegnete, und.mit dem an den Grafen Struenfee und Brandt in 
Dänemark begangenen Juſtizmord. Durch die franzöftifche Charte von 
1814 (Artikel, 33, 34, 55 und 56) war die Pairdfammer zum Gerichts⸗ 
hof für Hochverrath und Verbrechen gegen die Sicherheit des Staats 
nach einem darüber noch zu gebenden Gelege beftimmt, ferner zum Ges 
richtöhof für die Paird und über die Miniſter, wenn fie von der Depus 
firtenfammer wegen Hochverraths und Erpreffung angeklagt wurden. 
Sehr bald nad, der Revolution vom Zul. 1830, am 8. Aug., trat Sale 
verte mit dem Antrage auf, die Minifter, weldye den Bericht an ben 
König und die Verordnungen vom 25. Sul. 1830 unterzeichnet hatten, 
wegen Hochverraths anzuflagen. Er entwidelte diefen Antrag weiter 
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am 12. Aug., fchifderte den Gang ber Verwaltung feit dem Eintritt 
des Fürften Polignac in das Minifterium (8. Aug. 1829) und beſon⸗ 
ders feit dem 16. Mai 1830, an welchem Graf Peyronnet wieder in 
das Minifterium eintrat, und gründete feine Anlage auf das Verfahren 
der Minifter im Allgemeinen, hoh aber insbefondere hervor: 1) die in 
einem Sircular des Minifterd Peyronnet aufgeftellte Prätenfion, daß alle 
Beamten bed Staats fchuldig feyen, bei den Wahlen in dem Sinne ver 
jebesmaligen Minifter zu ftimmen; 9 die Auflöfung ber Deputirtens 
fammer, bloß auf die getroffenen Wahlen; und 3) die Verordnungen 
vom 25. Sul. 1830, von welchen das Minifterium wohl wußte, daß fie 
bad Bolf aufregen und gewaltfame Schritte herbeiführen müßten. Mit’ 
diefem legten wurden dann die von dem Minifterium gemachten Anftal- 
ten zu blutigen Maßregeln und die Hartnädigfeit und Kortfeßung ders 
felben, nadıdem die Inſurrektion in Paris ſchon einen erniten Sharafter 
angenommen hatte, in Verbindung gebracht. : Mittlerweile waren vier 
Minifter verhaftet worden, drei andere, D’Hauffez, Montbel und Capelle, 
waren entfommen. Der Fürft Polignac zeigte der Pairdfammer feine 
Berhaftung an, und zugleich meldete der Juſtizminiſter (Dupont), daß 
auch Graf Peyronnet in Zourd angehalten worden fey; beide würben 
durch das öffentliche Öerücht (clameur publique) als Urheber von Hand⸗ 
Iungen bezeichnet, wegen deren die Deputirtenfammer einẽ Anklage der⸗ 
felben beabfichtige. Auf diefe Angabe wurde die Verhaftung Polignac’d 
von der Pairskammer genehmigt in der Sigung vom 23. Aug. Bon 
der Deputirtenfammer war eine Commiſſion ernannt, um bie vorläus 
fije Bernehmung der Angeklagten und einiger Zeugen zu bewirfen. Die 
Deputirten Madier de Montjau, Mauguin und Berenger verhörten bie 
Minifter im Schloffe zu Vincennes, und erftatteten am 23. Sept. ihren 
Bericht an die Kammer. Der Antrag auf bie Anflage gegen die Mis 
nifter wurde vom 27. Sept. an in der Deputirtenfammer erörtert und 
in zwei Sigungen gegen jeden ber verhafteten Miniſter einzeln auf die 
vier Punkte beichloffen: 1) Mißbrauch der Amtögewalt, um den Wahlen 
einen falfchen Charafter zu geben und bie Bürger der freien Ausübung 
ihrer ſtaatsbürgerlichen Nechte zu berauben; 2) willfürfiche und gewalts 
fame Veränderung der Reichsgeſetze; 3) Complot gegen die Sicherheit 
des Staats; 4) Erregung eined innern Kriegs durch theils befohlene, 
theils veranlaßte Bewaffnung ber Bürger gegeneinander und Devaftation 
von Paris und andern Orten. Diefer Beichluß wurde zulegt am 29. Sept. 
gegen alle vier Minifter mit 157 Stimmen gegen 69 angenommen, und bie 
Deputirten, Berenger, Perfil und Madier Montfau zu Gommifjarien für bie 
Anklage erwählt. Am 1 Oct. wurden die Verhandlungen vor dem Ges 
richtöhofe der Pair durch eine Anzeige der Deputirtenfanmer eingeleitet. 
Die Inftruction, wobei eine große Menge von Zeugen vernommen wurde, 
erforderte mehre Wochen, und erfi am 29. Nov. fonnte der Graf Bar 
ıtard feinen Bericht erftatten. Auf legtern wurde von ber Pairdfammer 
befchloffen, die Miinifter in das Gefängniß des Pallaftes Lurembourg 
bringen zu Laffen, und am 15. Dec. begannen die Öffentlichen Verband» 
(ungen. Die Miniſter wurden zuerft nochmald vernommen, ſodann Die 
Zeugen. Die Minifter! Iehnten alle Antworten ab, melde den perſön⸗ 
lichen Antheil des Könige oder anderer Verfonen der königl. Familie 
an dem befolgten Syſtem und inebefondere an den Berordnungen vom 
25. Juli betrafen, fowie fie auch vermieden Dinge zu berühren, wodurch 
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| "der Eine mehr alö der Andere compromittirt werden konnte. Aber and 
| den Audfagen mehrer Zeugen ging freilich Har hervor, daß Fürft Polis 
gnac der Bertraute bed Monarchen und Derjenige war, welcher ber 
| königl. Macht wieder ihren ehemaligen Umfang zu geben und die con⸗ 
| ftitution. Schranfen zu entfernen unternommen hatte, und eben dazu vom 
| Könige erwählt worden war. Es ergeben aber auch die Berhandlungen, 
| daß Fürſt Polignac weder die Größe feines Unternehmens noch bag Maß 
| feiner Kräfte richtig zu beurtheilen im Stande gewefen war, und daß 
| er in den entfıheidenden Momenten weber Muth noch Einficht genug 
| befaß, zu einer burchgreifenden Maßregel zu fehreiten. Am 18. Des 
| cember waren die Verhöre gefchloffen; der Sommiffair der Deputirten- 
| fammer, Perfil, nahm das Wort, fuchte aber die Anklage zu recht 
| fertigen und trug darauf an, fümmtliche Angeflagte für fchuldig zu ers 
Ä Hären, ohne doc, die Strafe zu bezeichnen, weldye fie treffen müfle, Hiers 
auf fprachen die Bertheidiger der Angeklagten, zuerft der ehemalige Dis 
uifter Martignac, deffen Syſtem einer conftitutionnellen Bermaltung eben 

! Durch die größere Hinneigung zur abfoluten Gewalt verdrängt worben 
Ä war, ald Bertheidiger des Fürften Polignac. Die Aufgabe war gewiflers 
maßen fehr Feicht und fehr fchwterig zu gleicher Zeit. Leicht, wenn man 

ſich an das moralifche Urtheil wendete und zeigte, wie das Miniiterium 
durch den innern Zwiefpalt in Frankreich bahin gebracht werben fonnte, 

die Regierung in den. Formen der Gonflitution für unmöglich und ben 

von dem Hofe gewählten Weg für den einzig zum Ziele führenden zu 
halten. Der Erfolg ift diefer Weberzeugung nicht günftig geweſen, und 

fie erfcheint alfo jegt ald Irrthum. Die perfönliche Nechtfchaffenheit ber 
angeflagten Winifter ift in Allem, was gegen fie vorgebracht wurde, nicht 

von ferne zweifelhaft gemacht worden, und Alles, was ihnen zur Laſt 
fallt, ift nur ihr politifcher Glaube. Bon diefer Seite war es alfo leicht, 

fie zu vertheidigen. Aber dad war freilich nicht die rechtliche Seite ber 
Sache. Denn hierbei fam es nicht auf die gute Abficht ber Minifter, 
fondern auf die Gefeßmäßigfeit der Staatshandlungen an, für welche 

° fie die Berantwortlichkeit übernommen hatten. Daran hielt die Anklage 
feit, und behauptete, daß die Einwirkung auf die Wahlen der Deputirs 

ten, die Auflöfung einer Kammer vor ihrem Zufammentreten (alſo eigent- 

lich, eine Eaffation der Wahlen), die Aufhebung von Gefegen (der Wahls 
ordnung und ber Gefeße über die Bildung der Deputirtenfammer) durch 
föniglicye Verordnungen, und endlich, daß der Gebrauch der bewaffneten 
Macıt gegen die Bürger gefebwidrig und eine vorfägliche Verlegung 

ber Berfaffung geweien fey. Der Fall der Dynaflie konnte die Berants 
wortlichfeit der Minifter für die Gefegmäßigkeit ihrer Handlungen nicht 
aufheben, und eigentlich diefelbe nur verftärfen. Denn gerade bies 

fer Erfolg mußte von den Miniftern ald mögliche Wirkung ihres Hans 
delns mit erwogen und vermieden werben. Weniger ausführlich als bie 
Bertheidigung für den Fürften Polignac waren die Reden, welche Peys 
ronnet für fich felbft hielt (Sigung vom 19. Dec.), die Vertheidigungss 
reden Hennequin’s für Peyronnet, Sauzet's für Ghantelauze, und Ere⸗ 
‚mieur’s für Guernon de Ranville (Sigung vom 20. Dec). Mit wenig 
entgegneten darauf die Deputirten Berenger und Madier de Montjau 

(21. Dec.) und den Schluß machten die Bertheidiger. Die Angeklagten 
traten um ſechs Uhr Abende ab und wurden fogleich unbemerft nad 
Bincenned zurücdgebracht, Die Paird zugen fi in das Berathungss 
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Procopius, ſ. Huſſiten. 
Procurator, jeder Geſchäftsverweſer oder Bevellmächtigte zur 
. Beforgung fremder Angelegenheiten. Die Römer ertheilten dieſen Na⸗ 
men den Auffehern über Landgüter, den Sachwaltern der Infelnbefiger 
und den Berwaltern ber Einfünfte ded Kaifere, ded Senats und der 
Bürger in den Provinzen, welche auch bisweilen die Stelle der Statt⸗ 
halter, befonders in fleinern Provinzen, oder in folchen vertraten, welche 
einen Theil der größern ausmachten, wie Pontiud Pilatus in dem zur 
- Provinz Syrien gehörenden Judaa. Das ältere römifche Recht ließ 
‚nur in 3 Fällen Procuratoren zu, nämlid in Sachen, welche dad Bolt, 
bie Freiheit und die Bormundfchaft betrafen. In der Folge aber, da 
- man bie Einfchränfung, ſich nicht durch Andere vertheibtgen zu können, 
läftig fand, wurden Procuratores ad negotia eingeführt, welche bloß bei 
den Richtern die Streitfachen der Parteien, anfangs unentgeltlich, fpäs 
‘ter gegen eine Belohnung betrieben. Als das fleife Formularwefen ers 
weitert ward, erlaubte man rechtöfundigen Perfonen (Cognitores juris), 
. die Proceffe Anderer unter der merkwürdigen Einſchränkung zu führen, 
daß fie Eigenthümer derfelben wurden, d. h. fie in ihrem eignen Namen 
. führten, und unterfchied fie von den Procuratoren, welche die Privats 
angelegenheiten abwefender Perfonen ohne deren Auftrag beforgten. Sept 
verfteht man unter Procurator Denjenigen, welcher von einem Andern 
durch eine Vollmacht den Auftrag erhalten hat, gerichtliche unb außer⸗ 
ordentliche Gefchäfte für ihn zu.beforgen, wenn er ſich derfelben aus 
irgend eimer Urfache nicht felbft unterziehen fanı. Da er den Eigens 
thümer der Rechtöfachen vertritt, und fie in deffen Namen leitet, fo iſt 
er verbunden, beim eriten Termine durch Beibringung einer Vollmacht, 
die an manchen Orten eine gerichtliche feyn muß — welches man die 
Legitimation zum Proceffe nennt. — zu beweifen, baß er von bemfelben 
- zur Beforgung feiner Angelegenheiten beftelt fey, oder in Ermangelımg 
derfelben Bürgfchaft zu leiften, daß er, wenn fein Mandant nicht alle 
. feine Hantlungen genehmigen follte, dem Gegentheil den dadurch ents 
. ftehenden Schaden erfegen wolle. Obgleich ein Rechtögelehrter und Pros 
eurator in Einer Perion vereinigt ſeyn Fünnuen, fo ift doch dieſes in der 
Pegel nicht erforderlich, da Jeder, welcher die Gefchicllichkeit zur Ders 
waltung fremder Gefchäfte beißt und nad, ben Gefegen dazu befugt 
- ift, das Aeußere eines Proceffes beforgen Tann, wohin 3. B. gehört, daß 
er die einreichenden Proceßichriften unterfchreibt und für die liebergabe 
derfelben zur rechten Zeit Sorge trägt, daß er bei Ablegung eined Eides 
gegenwärtig ift, auf die gehörige Abwartung ber Termine Acht hat, 
. die Bekanntmachung eined DBefcheides anhört, Geld in Empfang nimmt 
u. dgl. Der Procurator, welcher ohne .bsfondere Erlaubniß feinen Ans 
dern an feine Stelle fegen darf, iſt verpflichtet, die Angelegenheit feines 
Vollmachtgebers mit gewiffenhafter Treue zu beforgen, die Grenzen feis 
ned Auftrags nicht zu überfdjreiten, und ift er durch eine allgemeine 
Vollmacht zur Verwaltung aller gerihtl. und außergerichtl: Geſchaͤfte 
beftellt, nur foßche Handlungen zu unternehmen, welche offenbar zum 
. „Bortheil bed Rebtern gereichen und von welchen zu vermuthen ıfl, daß 
fie diefer feldft unternommen haben würde Nach Bollendung feiner 
Geſchäftsführung muß er Rechnung ablegen und fann bie dabei gemady 
ten Ausgaben, wenn fie nöthig waren, zurüdfordernz; auch gibt ihm 
die Praris Auſprüche auf ein Honorar für feine Mühe. Haben mehre 
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Perſonen das Geſchaͤft eines Andern übernommen, fo find fie Alle für 


. Einen und Einer für Ale (folidarifch) in Rückſicht ber Folgen ihrer 


Handlungen verantwortlich, wenn nicht etwas Andres beftimmt worden 
if. Den von einer Gemeinde beftellten Procurator nennt man Syn⸗ 
dicus (ſ. d.). In Klöftern heißt der Conventual, welcher die öfonos 
mifchen uud andern weltlichen Angelegenheiten bed Klofterd zu beforgen 
hat, der Pater Procurator oder Klofterfchaffner. Durch einen Procus 
rator oder Stellvertreter vermählen fich fürjtiiche Perfonen, wenn der 
Bräutigam einem Andern den Auftrag gibt, fich feine entfernte Braut 
in feinem Namen antrauen zu laffen, welches mit befondern $eierlichs 
feiten gefchieht und die nämliche Gültigkeit hat, als wenn ber wiriliche 
Bräutigam in Perfon gegenwärtig geweſen wäre. — Generalpros 
curator wurde vor ber Revolution in Frankreich Derjenige genannt, 
welcher beim Parlament und bei den andern hohen Gerichtöhöfen die 
Sachen, welche das Intereſſe ded Königs betrafen, entweder folbft vors 
trug und betrieb, oder durch die Generaladvocaten beforgen ließ. (S. 
Staatsanwalt) Auch die Königin und Fönigl. Prinzen haben ihre 
Seneralprocuratoren. — Procurator von San-Marco war der 
Titel. der vornehmften Staatöbeamten oder Senatoren in der Republik 
Venedig. Außer den 9 wirklichen Procuratoren, aus welchen der Doge 
gewählt wurde, gab ed noch viele Zitularprocuratoren, welche diefe 
Würde mit den größten Summen bezahlten, da fie von dem venetianis 
fitjen Adel wegen ded damit verbundenen Ranges fehr gefucht wurde, _ 
_ Procureur du roi, f. Staatsanwalt. 
Prodikus, f. Sophiften, 


Prodromus, der Vorläufer, ein gewöhnlicher Titel einer ſolchen 


Schrift, durch welche der Berfaffer einen vorläufigen Begriff von Dem 
geben will, was er in einem fpätern Werke ausführlicher zu behan⸗ 
deln gedenft. 

Produciren im weitern Sinne heißt etwas Neues zur Erfcheinung 
bringen, im engern Sinne aber, eine Sache von Werth, ein Gut, gleich 
viel ob geiftiged oder finnliched, ob von Tauſch⸗ oder Gebrauchöwerth, 
hervorbringen, Die Urftoffe zu allen Dingen, welche Güter feyn können, 
beut zwar ausfchließlich die Natur dar, aber diefe Urftoffe in wirkliche 
Güter zu verwandeln, fommt derfelben nicht ausfchließlich zu, fondern 
neben ihr zugleich der Willkür ded Menfchen. Iſt von geiftigen Pros 
Duciren ded Legtern die Rede, fo wird darunter die Benugung der von 
Der Natur gefchaffenen geiftigen Stoffe zur Hervorbringung geifliger 
Dinge verftanden. So ift jede Entdeckung, welche der Menfdy inı Reiche 
der Wiffenfchaften macht, eine geiftige Production feiner fchaffenden 
Kraft, aber ven Stoff dieſes Erzeugniffed bilden die Geiftestalente, wo⸗ 
Durch erſt die Entdeckung möglich geworden, und diefe Talente find nichts 
Andres, ald Gaben der Natur. Was hingegen die finnliche Production 
des Menfchen betrifft, fo faun diefelbe auf dreifache Weife ſich äußern, 
nämlich: 1) indem fie auf Gewinnung der von der Natur hervorges 
brachten finnlichen Stoffe und Dinge verwendet wird, dann heißt fie 
Urproduction (f.d); 2) indem fie auf Veränderung der Außern Form 
der von der Natur gefchaffenen ind durch die Urproduction gewonnenen 
Dinge verwendet wird, alddanı heißt fie induftrielle Production; 
3) indem fie eine Örtöveränderung der von der Natur gefchaffenen 
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Dinge ſowohl in ihrem rohen als durch menſchliche Arbeit veränderten 
Zuftande zum Behufe des Verkehrs beabfichtigt: im Iegtern Falle heißt 
fie commerzielle Production. Die Anhänger ded Mercantils 
fyſtems (ſ. d) halten nur diejenige Arbeit für fchaffend, welche Metalls 
münze dem Lande zuführt, die Phyfiofraten cf. d.) nur foldye, welche 
auf Erzeugniffe des Bodens gerichtet wird, die Jünger Adam Emith’s 
nur folche, welche Dinge von Taufchwerth ind Dafeyn ruft. 

Profan, unheilig, weltlich, auch uneingemweiht in gewiffe Diyiterien 
oder Geheimniffe. Daher Profangefchichte, bie weltliche Geſchichte, 
im Gegenfag der Kirchengefhichte, Profanautoren, Profanfcris 
benten heißen die griech. und rom. Schriftileller, im Gegenfage der 
bibfifchen und Firchlichen. 

Profeß, dad Ordensgelübde, welches der Kloftergeiflliche nach übers 
ftandenen Noviciatjahren ablegt. (Bol. Gelübde und Tefuiten.) 

Profil. Diefes Wort wird fowohl in ber Malerei als in der Bau 
funft gebraucht. Wer einen Menfchen nur von der rechten oder linken 
Seite fo fieht, daß deffen andere Seite ganz von der bem Auge entgegens 
ftehenden bedeckt wird; ber fieht den Umriß des halben, nad) ded Malers 
Ausdrud, ein Profil, und dieſe Art der Anficht iſt der geraden entges 
gengefegt, da man eine Perfon von Vorne anfieht: fodaß die rechte und 
finfe Seite ded Körpers gleich vollftändig in dad Auge fallen. Hieraus 
verfteht man auch den Ausdruck halb und dreiviertel Profil, jener bes 
deutet die Anficht, ba man von der hintern Hälfte des Körpers noch 
etwa bie Hälfte, diefe, wenn man noch etwa ein Viertel bavon fieht. In 
der Baufunft bedeutet dad Wort eine Zeichnung nach dem Durchfchnitt; 
es fey, daß fie von einem ganzen Gebäude oder nur von einzelnen ‘heilen, 
von Säulen, Pfeilern ober einer ganzen Mauer gemacht werde. Das 
Profil zeigt demnach die ganze Dicke eines ftehenden Theiled an und bie 
Ausfadungen aller hervorftehenden Theile. Inſofern alfo die Zeichnung 
nur den äußern Schattenumriß eined flehenden Körpers anzeigt, ohne 
etwas von feinen zwifchen diefen liegenden Theilen anzuzeigen, wirb fie 
ein Profil genannt. 

Progne, Profne, 1. Philomele. 

Prognofliciren, Vorherfagen; — Prognofticon. Das Iehte ift 
auch der Name eined Geräthes, welches bad Wetter 24 bis 36 Stunden 
vorher verfündigen fol. Es beſteht aus einem cylindrifchen Glafe mit 
einer Flüffigfeit gefüllt, in welcher ſich ein Bodenſatz befindet. Das Wets 
ter fol durch daS Trübewerden der Flüffigfeit voraus angekündigt werden. 

Programm, eine Öffentliche Einladungsfchrift, fo einer öffentlichen 
Handlung, befonderd auf Univerfitäten und Gymnaſien vorhergeht, wird 
auch Proluſion genannt. 

yprogrefſion oder Reihe, in der Mathematif eine Folge von 
Größen oder Zahlen, welche nad; einem gegebenen Verhältnifle zus oder 
abnehmen. Weifet fich dieß Steigen oder Fallen durd, Addition oder 
Subftraction aus, fo ift die Reihe eine arithmetifche, ergibt es ſich 
aber durch Muftipfication oder Divifion, eine geometrifche, weil 
dort das Verhältniß ein fogen. arithmetifches, hier ein geometrifches ift. 
So ift z. B. in der Reihe 3, 5, 7,9, 11, 13 ꝛc. die Differenz 2, 
d. h. jedes Glied derfelben fleigt um 2, fie ift alfo aritymetifch; im der 
Reihe 2, 4, 8, 16, 32, 64 2c. fteigt jedes folgende Glied 2 Mal, folge 
lich ift fie geometrifh. Die Lehre von ben Progreffionen findet nicht 
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allein in ber hoͤhern Mäthematif, ſondern auch in mehren wichtigen Be⸗4·· 


rechnungen im bürgerlichen Leben, 3. B. der Zinds oder Anatocismus⸗, 
zufammengefesten Interuſuriums⸗ oder Nabattrechnung, bei Keibrenten, 
bei politifhen Rechnungen und dgl., ihre Anwendung. 
Prohibitivfyftem, dasjenige politifche oder flaatdwirthfchaftliche 
Syſtem, wonach die Regierung die Gewerbe und den Handel durd) Eins 
u: Ausfuhrverbote von Landesprobucten u. a. Waaren befördern und 
augmuntern zu fonnen glaubt. Nach einem entgegengefesten Syfteme 
aber ift Freiheit die Seele des Handels, wie fie auch die Seele der Pros 
Duction und Fabrication genannt werben fann. Denn je freier der Han» 
del ift, um fo fchneller gefchieht der Audtaufch, und um fo mehr werden 
Künfte und Gewerbe belebt. Jedes Land widme fid; dem, für feinen 
Boden paflendften Erwerbe; ed vervollfommnet ihn dann leicht und bringe 
ihn zu den mäßigften Preifen hervor. Man überlaffe einem Seden, 
Waaren abs und zuzuführen, wohin er will. Man gebe dem Meere 
jened Recht, das die Natur ihm gab, von jedem Schiffe befahren zu 
werden, Man entfage dem ausfchließenden Rechte über ein Element, 
das mehr als jedes andre geeignet ift, ein Gemeingut zu ſeyn. So wird 
man jene glüdliche Epoche wieder erneuern, in welcher der Handel, von 
den Griechen auf Stalien übergegangen, eine im Berhältniß bed Zeits 
alters feltene Höhe erreicht, und damit auch Aderbau und Induftrie zu 
einem größern Flor hervorgebracht hatte. — Ein dem Handelsfreiheits⸗ 
fyfteme ganz entgegengefegted Syſtem hat die Handelepolitit der Geſetz⸗ 
gebung und Staatsverwaltung unter den Völfern ded neuern Europas 
in Gang gebracht: — ed ift dad unnatürliche, die Völker einander ents 
fremdende Prohibitivs oder Verbotsfyftem, die Quelle ewiger Spaltuns 
gen, die den Neid und die Eiferfucht der Nationen in fleter Gährung 
unterhält und dadurd die Gefammtmaffe der Hülfdquellen im Maße 
ber Fehler vermindert, welche diefes falfche Syftem begehen heißt. Die 
Natur hat einem jeden Staate eigne und befondere Producte zugetheilt. 
Der gleiche Fall ift bei allen Induſtriezweigen. Die Natur gab alfo 
Dadurch zu erfennen, daß alle Nationen in Verbindung bleiben, fich wech» 
felfeitig geben, von einander empfangen und diefen voohlthätigen Taufch 
nicht aufheben oder einfeitig befchränfen follen. Bergebend haben au 
in den neuern Zeiten Adam Smith, Say u. U. auögezeichnete ſtaats⸗ 
wirthfchaftliche Schriftiteller diefe Wahrheiten ausgeſprochen. — Von 
England ging das Prohibitinfpftem aus. Durch feine Navigationsacte, 
die Neid und Haß gegen die Holländer gefchaffen hatte, ward es befeftigt. 
Der Prohibitiemus nöthigte die Engländer, ſich der Fabrication mit vers 
flärfter Kraft zu widmen, und fo fand die Nation bald nur Geſchmack 
an Demjenigen, was englifchen Urfprungs war. Holland blieb dadurdy 
bie natürliche Niederlage aller Gegenftände im großen Handelöverfehr. 
Sein Handelöfreiheitöfyftem erhielt fich auch mit allen heilfamen Folgen 


von 1660—1747. Bon da an aber näherte es fich, wie die meiften euros 


yäifchen Völker, theild übelverftandenen Intereſſes, theils äußerer Vers 
hältnifje wegen, dem Prohibitivfyftem. Die fremden Nationen fuchten 
alfo andere Märfte und ihre Schiffe andere Häfen. Frankreich, faft 
gleichzeitig mit England zu dem Prohibitivfgftem übergegangen, hätte, 
nachdem Holland feinen natürlichen Beruf verabfäumte, durch Annahme 
eines durchaus freien Handelsſyſtems die Niederlage für den Verkehr 
von ganz Europa werben können. Es hatte ſchon 1787 feinen Außer 
49 
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Handel zu der Höhe von mehr als 600 Mill. Fr. an Ein⸗ und Aus⸗ 
fiihr gefteigert, während England nur einen Umſatz von 450 Mill, aufs 
weifen fonnte. Durch die Revolution war aud) die Stimmung zur Ans 
nahme der großen Maßregel gänzlicher Handeloͤfreiheit vorbereitet. Man 
erwartete mit Zuverficht ihre Ausführung, und wahrfcheinlid; würde dan 
der größte Theil ded Kontinents diefem Beifpiele gefolgt feyn. England 
wäre ſonach durd; Beibehaltung feined Ausſchließungsſyſtems gegen ae 
Mächte von Europa in eine feindfelige Stellung gefommen. Allein die 
Anhänger des Prohibttismud fiegten. Napoleon führte ihn vollends 
durch fein Gontinentalfgftem zu der möglichiten Höhe, ohne zu erreichen, 
was man mit Anwendung fo vieler Gewaltmittel für unfehlbar hielt. 
Sm Gegentheile fleigerte England in den 23 Kriegsjahren des Gontie 
nents fein Uebergewicht auf der See, warb Meifter der franz. Colo⸗ 
nien, befeftigte feine Macht in Indien, öffnete ſich Brafiliens Häfen 
und die fpan. Befigungen ıc. London ward der große Stapelort des 
europ. Staatenbedarfd, und die Sontinentalfperre hatte zulegt den fons 
derbaren Erfolg, daß man aud den Händen der Franzofen die engl. 
Colonialwaaren empfangen mußte. England und Amerifa blieben noch 


die einzigen Nebenbuhler; denn franz., fpan., hoU., norddeutiche und 
ital. Flaggen waren von der See verdrängt, Mit dem allgemeinen 


Frieden gab England außer Batavia, Surinam und der Infel Bourbon 
nur Unbedeutendes zurück. Feſter ale je land nunmehr feine Induſtrie⸗ 
und Handelöoberherrfchaft. Im Kleinen ahmten fie Holland und Frank 
reich, befonderd gegen Deutſchland, nad. Das engl. Syſtem, nichts 
aus der Fremde zuzulaffen, wad England felbft erzeugen könne, bie 
rohen Materialien fremder Nationen zu verarbeiten und den Vorzug 
auf dem Meere zu behaupten, verfnüpft mit einer feltenen Gewerbes 
energie und zwecdmäßigen Gebrauch feiner Reichthümer, bfieb bie in 
bie jüngfte Zeit unverändert. Die Folge war, daß z. B. in den vier 
Durdfchnittsjahren von 1819—22 England für 1.007.176.755 Franfen 
Colonials und fremde Waaren, und für 3.872.374.808 Franfen Manus 
facturwaaren ausführte Sobald es aber, wie jetzt der Fol iſt, das 
Streben anderer Völker beobachtete, ſich feiner Ziusbarfeit zu entziehen, 
ließ es mit feinem Prohibitivfgfteme nach und gab nun auch zuerft dag 
Beifpiel der Empfänglichfeit für ein liberaled Handelsſyſtem. Dieſes 
ift Canning's und Huskiſſon's Werk, unterftügt von dem damaligen 
Kanzler der Schapfammer, Robinfon. Nachdem nämlic eine vom Pars 
Iamente niebergefegte Sommifflon günftig für die Aufhebung aller Hans 
delsbefchränfungen entfchieden hatte, verfügte die Parlamentdacte vom 
24. Zuni u. 9. hauptfächlich in Hinficht Europas, daß deffen Producte 
mit Ausnahme von 11 Gegenfländen, die der engl. oder der Flagge des 
Staates, der fie erzeugt, vorbehalten find, unter jeder Flagge eingeführt 
werden können. Die Stapelacte vom 12. Mai 1823 ging noch weiter. 
Sie geftattet, unter Bedingniß der Wiederausfuhr, mit dem Rechte, die 
Waaren auf 4 Jahre in den engl. Tagerhäufern zu haben, mit Aus⸗ 
nalme einiger wenigen Artikel, die Einfuhr aller, bisher ganz verbotes 
ner Waaren, fowoljl auf engl. als fremden Schiffen derjenigen Staaten, 
in welchen fie producirt werden. Kür Seidenwaaren aber fing biefe 
Begünftigung erft mit dem 5. Juli 1825 an. Die nämlidhe Acte ges 
ftattete auch große Erleichterungen in Hinficht der in bas Lagerhaus zum 
bringenden Waaren. Noch merfwürdiger ift die Parlamentsacrte vom 
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12. April 1824. Sie ift eigentlich der erfte Schritt außer der Bahn 
des abfoluten. Prohibitivſyſtems; denn fie erlaubt felbft die Einfuhr aller 
fremden Seidenwaaren vom 5. Juli 1826 an mit einer Abgabe von 
30 Proc. Eine weitere Acte vom 3. Suni hob einige fchon feit mehr 
ale 200 5. beftandene Verbote der Ausfuhr, indbefondere das der Wolle, 
auf. Am 28. Febr. 1825 Eündigte der Kanzler der Schatfammer, bei 
Dorlegung ded Budgets fiir 1825—27, noch eine weitere Verminderung 
der Eingangezölle von Eifen, Hanf, Kaffee, franz. Wein, Nheinweinen, 
fpan. und portug. Weinen, Rum und Kornbranntwein an, welche den 
Beifall des Haufes erhielt. Er fagte: „Ich denke, die erfte Urfache zu 
biefem fleigenden Wohlftande ift in der freifinnigern und großartigern 
Handelspolitik zu fuchen, die wir in dem verfloffenen Sahre angenoms 
men haben, in den dadurch für die Bewohner biefes Landes vervielfach, 
ten Mitteln zum Verbrauche ausländifcher Producte — der nothwens 
bigen Folge ded größern Wohlitanded aller. Elaffen — und vor Allem 
Darin, daß aud) die auswärtigen Staaten durch und felbft die Mittel 
und Kräfte erhalten, mehr von unfern Erzeugniffen zu verbrauchen. 
Und diefer Erfolg ift nicht bloß ein zufülliger, vorübergehender, und bie 
vereinzelte Folge der befondern Lage eines oder bed andern Landes. 
Er blüht ung, denfe ich, aus ganz andern Gründen. Er ift die Folge 
eines tief in der menfchlidhen Natur wurzelnden Principe. Die Zunahme 
ber Bevölkerung im Laufe ber Zeiten mag bie eine Urſache feyn; wefents 
licher aber wirkt jenes in ber menfchlihen Natur liegende Grundprin⸗ 
cip ber Staatögefellfchaft, das Volk mit Volk verbrüdert, das eine zwingt, 
dem andern die Hand zu geben, in dieſem wechfelfeitigen Berbande uns 
aufhörlic, neue Bedürfniſſe, neue Genüffe des gefelligen Lebens, neue 
Beziehungen zwifchen Volk und Bolt fchafft, und das die allgütige Vor; 
fehung in ung gelegt hat ald Keime und Förderungsmittel der Vervoll⸗ 
fommnung bed Menfchengefchlechtd. Diefes Grundprincip kann durch 
Krieg in feinen fegendreichen Kolgen gehemmt, feine ewig wirkende Kraft 
durch mißverfiandene Anfichten auf Abwege geleitet, ja oft ganz gelähmt 
werden, und wir felbft waren ja beitimmt, ein warnendes Beifpiel zu 
geben, wie nachtheilig eine unvollfländige Gefeßgebung in ber Hinficht 
wirfen kann. Allein das Princip ſelbſt ift ewig und feine Wirkſamkeit 
ſtets dahin gerichtet, feine Segnungen über die ganze Welt zu verbreis 
ten. Mit Recht wird man alfo fagen Fönnen, daß vermehrter Wohlſtand, 
ber auf dieſes Princip ſich flügt, nicht von zufälligen Urfachen abhäns 
sig iſt und auf fefler Grundlage ruht”. — Blidt man auf den Geiſt 
ber neuern engl. Parlamentsacten, fo zeigt fih, daß England bie 
Schiffe der neuen ſüdamerik. Staaten, fowie Griechenlands mitihren eignen 
Erzeugniffen an fich ziehen will, — daß es wohl einfleht, wie Jamaica 
und feine andern GColonien die Vorhand verloren haben, feitbem ber 
Handel zu St.⸗Domingo frei if. Deßwegen erlaubt ed jebt den engl. 


Schiffern, ihre Erzeugniffe direct nach jedem vortheilhaften Orte auszu⸗ 


führen. Daher entfagt ed feinem bisherigen Monopol und geftattet die 
directe Einfuhr einiger fremden Erzeugniffe. Indem ed Deutichland, den 


nordifchen Völkern und Frankreich, die Lagerung mehrer Gegenftinde - 


geftattet,- um fie nad) Amerifa, Indien und Afrika bringen zu können, 
weiß es wohl, baß es doch umgangen werden könne, und fichert fich 
alfo durch Liberalere Einrichtungen die Vortheile der Transport⸗, Aſſe⸗ 
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curanzs und Commiſſionskoſten. — Diefer Umriß der Gefchichte des engl, 
Prohibitivſyſtems enthält die Lehre, daß daffelbe bei großen Staaten, 
die begünjtigt durch ihre Lage, ihre Außern Berhältniffe, den Geift d 
Nation, deren Hülfdquellen, die größere Leichtigkeit, den Prohibitismus 
handzuhaben, die kluge Benugung der Zeitumftände 2c., die Nationale 
ökonomie und den Bolfdwohlftand bis zu einer gewiflen Örenzlinie empors 
heben fönne, daß ed aber fodann nadı und nad) wieder verlaffen, und 
die natürliche Bahn der Handelsfreiheit aufgefucht werden müſſe. Daß 
ed dem Miniſter Huskiſſon mit dieſem Syſteme Ernft war, bemeifen ſchon 
die Parlamentsverhandlungen über das Auswandern der Fabrifarbeiter 
und dad Ausführen gemiffer Mafcinen. Die engl. Regierung, ihren 
fowie ihres auswärtigen Handels Standpunkt nie verfennend, weiß fehr 
wohl, daß die hoch gefteigerte Intelligenz des britifchen Gewerbſtandes, 
der in feinen Erzeugniffen eine Concurrenz wenig zu fcheuen hat, daß 
die Weberlegenheit der mechaniſchen Künfte in England und die niedern 
Preife der Iandwirthfchaftlichen Erzeugniffe, eine Lüftung der Prohibitiv⸗ 
fefiefn geftatten. Sie hat unverhofen und mit Wahrheit erklärt, daß 
jegt 20—30 Procente zum Schuge gegen bie fremde Production hin 
reichen, und daß ein nduftriezweig, der fich nicht ohne abfoluten Pro 
hibitismus aufrecht erhalten laßt, dem Staate nur läftig fen. Aus den⸗ 
felben Gründen erlaubt fie nunmehr die Ausfuhr der Schafwolle, welche 
die Schäfereien in Neuſüdwales ber fächfifchen ſchon ziemlich nahe foms 
mend liefern; denn die engl. Snduftrie ift fo thätig, daß fie einen Mans 
gel an Deaterialien nicht zu beforgen hat, vielmehr eine fölche Ausfuhr 
ein neuer Sporn für den Landmann wird, abgefehen davon, daß ihren 
feinern Theil nicht leicht ein andrer Staat, als England felbit, wird 
beziehen fünnen. Doch nicht allein die Nothwendigfeit, dem Schleich 
handel auf die —* und vortheilhafteſte Art zu ſteuern, hat die brit. 
Regierung zur Herabſetzung der Abgaben auf fremde Waaren, oder zur 
Freigebung verbotener Artikel bewogen, fondern auch die Erfahrung, 
daß ungeachtet der großen SHerabfegung der Abgaben 182%, die wach⸗ 
fende Zunahme ded Handels die Regierung in den Stand gefeßt hat, 
neue SHerabfegungen in den Cingangegebühren auf fremde Erzeugniffe 
vorzunehmen. Nach biefer doppelten Anficht der Regierung, den Hans 
belöverhältniffen Englands bie größtmögliche Ausdehnung zu geben und 
den Schleichhandel zu verhindern, entwidelte Huskiſſon am 25. März 
1825 im Unterhaufe den Plan, die Abgaben von allen in England eins 
zuführenden Waaren herabzufegen. Nach ihm fol England allen Völ⸗ 
fern, welche den Briten gegenfeitige Rechte zugeftehen, den freien Hans 
bel mit den britifchen Colonien geitatten und die Einfuhr aller Waaren 
in diefelben zulaffen, welche nicht das Haupterzeugniß einer folchen Co⸗ 
lonie bilden; doch felbft in diefem Falle follen fie ald Niederlagsgut, das 
zur Ausfuhr beſtimmt ifl, eingeführt werben konnen; auch den Eolonien 
will man geftatten, nach Belieben Waaren eins und audzuführen. Wo 
alfo, um auf den Hauptfag zurüczufommen, in einem großen Reiche 
foldye Elemente wie in England vorhanden find, oder wie in Rußland, 
bie Cultur in Hinficht der Production und Fabrication noch auf einer 
untern Stufe fteht, ba fann ein wohlberechnetes Prohibitivſyſtem bis 
zu eigentlicher rreichung des nationalsöfonomifchen Zweckes geflteigert, 
wo nicht abfolute gute Wirkungen hervorbringen, doch wenigftend folche 
Vortheile entwideln, welche die Nacıtheile überwiegen. Nie wirb bieß 
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aber in einem Meinen, entweder nur zum Aderbau ober zur Kabrication 
und dem Handel geeigneten Staate der Fall ſeyn, audgenommen, er bes 
finde fich in einer folchen Lage, daß er der falfchen Handelspolitik aller 
ihn umgebenden Nachbarn folgen müffe, um fich nicht felbft aufzuopfern, 
Das Prohibitivfyftem der vielen Fleinen deutſchen Staaten, die durch 
Daffelbe in ihrer Sfofirung der Production und dem @rmwerbfleiße feine 
Stüge und Ermunterung geben fonnten, weil der inländifche Markt für 
den Abfag und Austauſch zu befchränft war, war daher unter feinen andern 
als den fpeculativen finanziellen Geſichtspunkt zu flelfen, und ed war ein 
Glück, wenn, wie in dem Königreiche Sadıfen, der Prohibitismus nur 
Dazu diente, eine mäßige indirecte Steuer geltend zu machen, Noch bes 
fteht zwar das Prohibitiofgften in den meiflen europäifchen Staaten, 
and je fpäter ed ergriffen wurde, beito mehr wird ed fortdauernd ges 
fteigert, wie Rußland und’ Polen in der jüngiten Zeit bewiefen. Allein 
ed ift zu vermuthen, daß in derfelben Art, von denfelben Punkten aus, 
wo defien Faden immer feſter übereinander gewunden wurden, fle fid) 
auch nach und nach wieder aufrollen werden. Franfreich, die Atonie 
feined Großhandels fühlend, denft an die Belebung feines durch Verbote 
ntedergebrüdten Tranfitohandels, und befchäftigt ſich mit Errichtung oder 
Verbefferung von Canälen und Flußfchifffahrt, da feine guten, mit feis 
nen Abgaben belafteten Sommercialftraßen die Handelslebhaftigkeit ohnes 
hin unterſtützen, fobald ber Tranſit mehr entfeffelt wird. Zwar war 
Das den Kammern (1825) vorgelegte Douanengefeß nichts weniger ald 
im liberalen Geifte abgefaßt, denn es hatte größtentheild ben Zweck, 


—die Handelsartikel Indiens, mit Ausfchluß fremder Slaggen, Frankreich 


uzuſuͤhren. Es erſchwerte durch ungeheure Auflagen die fremde Schiff⸗ 
Fahrt, enthielt mehre abfolute Verbote und fleigerte fo -dben Hang zum 
Schleichhandel, ohne dem franz. Commerz eine größere Ausdehnung zu 
geben. Allein ed ward gegen die falfche minifterielle Anficht die öffent⸗ 
liche Stimme immer lauter, wie fehr Franfreid im äußern Handel gegen 
England, Amerika, die Niederlande u. a. m. zurüditeht, da ed im Gan⸗ 
zen jährlich nur für 390 Mil, mithin ®4 weniger als Großbritannien 
bei der Hälfte Bevölferung ausführt. Es ward immer mehr öffentlich 
audgefprochen, wie man bort dem Aderbau eine Art Monopol zu ſichern 
fucht und dagegen die Manufacturiften und Handeldleute, ald die wich⸗ 
tigften Gonfumenten, aus dem Auge verliert, ja, wie man bisher nicht 
einmal gewußt hat, welche Vortheile die franz. Schiffe vor den engl. 


voraus haben, indem ihnen feine oftindifche Sompagnie die Häfen vor 


fhreibt, die fie befuchen dürfen. Sobald fich aber Frankreich der Hans 
deföfreiheit nähern wird, ift fein Beiſpiel eingreifend auf alle übrige 
Staaten, befonderd Deutfchland, das die Nachtheile bed Prohibitismus 
am ftärkften fühlte, und deffen meifte Staaten ſich jetzt zu einem Zoll» 
verbande pereinigt haben. (Val. Zoll» und Handeldvereine) Wir 
Deutfche haben wentgftend nicht nöthig, gleich den Amerifanern am 22. 
Mai 1824, den Zolltarif zu Beſchraͤnkung der Einfuhr auswärtiger 
Fabricate zu verftärfen, da unfere Fabrication Feiner andern Beguͤnſti⸗ 
gung ald der Ausdehnung des Abfatgebietd bedarf. Möchte alfo aud) 
allenthalden eine ſolche Erklärung der Handelsfreiheit ausgefprochen 
werden, wie fie der Präfident Las Heras bei Eröffnung bed Gongrefied 
ber Platarepublit andgefprochen hat. Nachdem er fagt, daß feine Pris 
vilegien irgend einer Art beftchen follen, und die Republik dazu beitragett 
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möge, ben traurigen Irrthum, baß Verbote und Vefchränfungen den 


Reichthum und bie Volfdwohlfahrt befördern, zu verbannen, fährt er 


fort: „Außer dem Gefege zur Sicherung der perfünlichen Freiheit, der 


Denkfreiheit, der Unverlegbarfeit des Eigenthums und ber Gleichheit ' 


vor dem Gefege, eröffnet fich allen gewerbfleißigen Menfchen die freie 
Soncurrenz im Gebiete der vereinigten Provinzen. Dieſes Gefeg if 
eine Kolge der Rechte des Menfchen in der Gefellfchaft, ed wird das 
lebendige Princip der Bereinigung unter den Provinzen feyn, es wird 


den Eamen ber Eiferfucht und der Vorurtheile ausrotten, welcher fie 






etwa befeelt, und endlich der Nothwendigfeit, Handeldverträge zu fchliee 


Ben, ein Ende machen, die ald eine Frucht der Unwiſſenheit an ſich 
blutige und für den Sieger nuglofe Kriege veranlaßt haben“. 

ı Projection, Hinwerfung ded Bildes eines Gegenftandes auf eine 
Fläche, in deffen Abbildung durch gerade, eutweber unter fih parallele 
oder nach einem gegebenen Punkte zufammenlaufende Linten, die bie 
Entwerfungsfläche alfo in Punkten treffen, und durch dieſe Punkte das 
Bild machen. (S. Perfpective) Hiervon wird vorzüglich bei Ent 
werfung ber Landcharten Gebrauch gemacht. Nimmt man 3. B. bei 
Entwerfung eined Planiglobiums (f.d.) der Erbe das Auge im Pol 
und die Ebene des Aequatord zur Projectiondebene an, fo erhält man 
eine Polarprojection ber Erbhalbfugel. Und ebenfo werben anbre 
Drojectionen erhalten, je nachdem ein andrer Standpunkt oder eine andre 


- Entwurfsebene angenommen wird. ine eigentliche Projection, welche 
nach ihrem Erfinder Mercator’ds (j. d) Projection heißt, wird 


namentlich bei Seecharten angewendet. Die Theorie derfelben, und bie 
der übrigen vorzüglichiten Projectionen, erläutert Bode in feiner „Aus 
Ieitung zur Kenntniß der Erbfugel” (2. Aufl, Berlin 1803, mit Kpfra.). 
Tiefere Unterfuchungen gibt Tacreir in feinen »„Elemens de geometrie 
descriptive- (4. Aufl., Paris 1812). Als eine ber beften Projectiond 
arten wirb in bem franz. Depöt general de la guerre die Boune'ſche 
angewendet. | 

Prokris, des Erechtheus Tochter, und Gemahlin bed Gephas 

) 


lus (ſ. d 


Prokruſtos, Folterer, der Beiname eines gewiſſen Raͤubers, deſſen 
Aufenthalt zu Korydallos in Attika war. Er hatte zwei Bettſtellen, 
eine ſehr kurze und eine ſehr lange. War der zu ihm kommende de 
klein, ſo führte er ihn beim Schlafengehen zur langen Bettſtelle und 
dehnte ihn, unter dem Vorwande, das Bett ihm anzupaſſen, ſo lange, 
bis er den Geiſt aufgab. War aber der Gaſt lang, ſo brachte er ihn 
= furzen Bettftelle und fchnitt fo viel von ihm ab, bis er hineinpaßte. 

hefeus cf. d.) bradite ihn bei Hermione ums Leben. 

Prolegomena, ein griech. Wort, welches fo viel bebeutet ale 
Einleitung, Eingang, befonders zu einer Wiſſenſchaft, Vorerinnerung. 

Proletarius hieß in Rom Einer aus der aͤrmſten Volksclaſſe, deſſen 
Kinder, weil er felbft dem Staate fehr wenig einbrachte, im Nothfalle 
bienen mußten. Tie Franzofen haben dieſes Wort übertragen und ver 
ftehen unter Proletaire einen Bürger, welcher fein Eigenthum befigt und 
daher in den öffentlichen Verſammlungen feine active Stimme hat. 

Prolog, in ber dramatifchen Poeſie eine Art Borrebe, die vor bem 
Stüde felbit an die Zufchauer gehalten wird und mehr ober weniger im 
Beziehung zu demfelben fieht. Er kann fowohl von einer ald aud) won 
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mehren Derfonen gefprochen werben; bei ben Griechen und Römern 


sannte man den Schaufpieler felbit, der eine Rede ſprach, Prolog 
(Prologos); er wurde unter diefem Namen gewöhnlich zu den Perfonen 
des Stückes gerechnet. Plautus und Terenz haben ‘Prologe vor ihren 
Komödien. Jener läßt indgemein Etwas über den Inhalt. und die Ber 
fchaffenheit des Stüded fagen, und feine Prologe haben durchgehende 
einen fehr luſtigen Ton: biömweilen aber fallen fie ins Poſſenhafte. Terenz 
Dagegen ift meiſt ernfihaft und vertheidigt fich oder fein Stüd in dem 
Prologus. Ariftophanes hat gar feinen Prolog Beim Euripides find 
Die Prologe im eigentlichen Sinne Einleitung zum Stüde; fie betreffen 
die Fabel des Stüdes felbit und find beflimmt, dem Zufchauer biefelbe 
u erflären oder bie zum Punkte zu erzählen, wo die eigentliche Hands 
ung beginnt. Hierüber äußert fih A. W. Schlegel in feinen „Vorleſun⸗ 
en über dramat. Kunft und Literatur” alfo: „Da Euripides oft alles 
isher Belaunte und Gewohnte Cin den Kabeln) umfieß: fo wurden ihm 
Dadurch Prologe nothwendig, worin er die. Lage der Sachen nad feiner 
Annahme meldet und den Berlauf anfünbigt”. Lefling hat in feiner „Dras 
maturgie‘ die feltfame Meinung geäußert, daß dieß von Fortfchritten in 
ber dramatifchen Kunft geuge, indem Euripibes fich bloß auf die Wir⸗ 
fung der Situationen felbft verlaffen und dabei nicht auf die Spannung 
ber Neugier gerechnet habe. „Allein“, fahrt Schlegel fort, „ich kann nicht 
abfehen, warum bie. Lingewißheit der Erwartung unter ben Einbrüden, ' 
welche ein dramatiſches Gedicht bezweckt, nicht auch ihre Stelle finden 
fol. Der Einwurf, auf diefe Art werde das Stüd nur das erſte Mal 
efallen, weil man nad, der Belanntfchaft mit dem Ganzen den Ausgang 
don vorher wifje, läßt fich wohl abweifen; ift die Darftelung nur 
recht Mräftig, fo wird ſie in jedem Augenblidle ben Zufchauer fo feſt⸗ 
halten, daß er unterbeflen das ſchon Bekannte wieder vergißt und zu 
gleicher Spannung der Erwartung angeregt wird. Ueberdieß machen 
die Prologe die Anfänge der Euripideifchen Stüde fehr einförmig; es 
hat ein großes Anfehen von Kunftlofigfeit, daß Einer herausfommt und 
fagt: ich bin Der und Der, Dieß und Das ift bis jegt vorgefallen und Fol⸗ 
gendes wird noch geichehen. Man möchte diefe Weife mit Zetteln aus 
dem Munde der Figuren auf alten Gemälden vergleichen, welche 
ſich nur bei großer alterthümlicher Einfalt des Styls allenfalls entſchul⸗ 
digen lafien. Allein dann müßte auch dad Liebrige damit übereinflims 
men, was beim Euripides gar nicht der Fall it, wo bie Perfonen im 
neueſten Tone damaliger Sitte reden. In ben Prologen ſowohl als bei 
der Auflöfung iſt Euripides fehr freigebig mit unbedeutenden Erfcheis 
nungen von Göttern, die ſich nur durch das Schweben in der Mafdhine 
über die Menfchen erheben und gar wohl entrathen werben koͤnnten“. 
In der neuern Zeit find bie Prologe vornehmlich auf der engl. Bühne 
üblidy geworben, auf der fein neues Stüd ohne einen Prolog, den ent 
weder der Verfaſſer felbft oder ein Freund deſſelben abfaßt, erfcheint. 
Insgemein fiehen fie in feiner Verbindung mit dem Stüde und haben 
den Zwed, bie Zuſchauer für ben Dichter ober für beffen Werk einzus 
nehmen. Hierher gehören auch die bei den wandernden Bühnen in Deutſch⸗ 
land gebräuchlichen. Prologe, in denen eine Schaufpielergefellfchaft, wenn 
fie zuerfi an einem Drte auftritt, oder dahin zurüdfehrt, um Aufmerk 
famfeit, Beifall ober Rachficht bittet. 
Prolufion, - Programm. 
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Prometheus, aus dem Titamengefchlecht (f. Titanen), war ein 
fehr kluger Mann, der die ganze damalige Art von Weisheit, die Arznei- 
kunde, die Kunſt Metalle zu graben und zu bearbeiten, fowie die Arten 
der Weiffagung verftand. Er machte dann zuerft die Menfchen aus Leim 
und Waffer. Hierzu nahm er von jedem Thiere eine Eigenfchaft; nad 
Fulgentius gab diefem Menfhen Minerva die Seele. So ſchildern ihn 
auch die Kunftwerfe, wo er theild mit Hammer und Meißel arbeitet, 
theild aus einem Korbe mit Thon fie verfertiget, und Minerva mit dem 
Schmetterlinge, dem Symbol der Befeelung, hinter ihm fleht. Prometheus 
‘war nad Heſiodus ein fehr verfchlagener Kopf. Bei einem Weltftreit 
zu Mykene fuchte er den Jupiter felbft zu überfiften. Er opferte nämlich 
einen Stier und ſchied das Fleifch von den Knochen. Hierauf fchloß er 

die Eingeweide, dad Fleifc, und Fett in ein befondered Fell ein; bie 
Knochen aber fehr Fünftlich in ein zweites und ließ dem Jupiter die 
Wahl, welchen von beiden Stieren er wolle. Supiter, ber den Betrug 
wohl wußte, wählte den mit den Knochen. Aber aufgebracht über diefe 
That enthielt er feitdem den Menfchen das Feuer. Doc, Prometheus 
ſtahl ihm heimlich das Feuer in einem Rohre hinweg. Zornig hierüber 
ſchickte Jupiter den Menfchen die Pandora (|. d.) und mit ihr taus 
- fendfaches Unheil zu. Zur Strafe aber warb Prometheus an eine Säule 
gebunden und ein Adler neben ihn geſetzt, der ihm unaufhörlich die Les 
ber fraß, die zur Nachtszeit wieder wuchs. Auf einer alten Gemme fteht 
man ihn mit einer angezündeten Fadel und einen Schmetterlinge dabei, 
zum Zeichen, daß die Alten zum Theil glaubten, die Seelen der Menſchen 
entftunden aus- jenen himmlifchen Keuer. Zum Orte feiner Anſchmie⸗ 
dung gab man bald den Berg Kaufafus, bald des Paropamifus an. 
Aeſchylus ließ ihn an europäifchen Gegenden bes Oceans angefchmiedet 
ſeyn, ſowie man auch fich nicht genug darüber vereiniget hatte, um 
welcher Urfachen willen eigentlic; Prometheus angefchmiedet wurde. Man 
führte bald den Feuerdiebftahl, bald den falfchen Ochſen, bald die Bil⸗ 
dung der Menfchen, bald Berfuche, die Prometheus gegen die Keufchheit 
der Minerva unternommen haben follte, an. So war auch, ber Sage 
nach, Prometheus fo lange verdammt, angefchmievet zu bleiben, Bid ein 
Unfterblicher fich fterblic; zu werden wünfchen würde. Dieß geichah, 
ald Ghiron aus großen Schmerzen über die ihm durch des Hercules 
Pfeile verurfachte Wunde fic die Sterblichfeit wünfchte. Endlich alfo, 
nachdem Prometheus dreißig Jahre jene Marter ausgeftanden, befreiete 
ihn Hercules, indem er den Adler auf feinem Wege nach den Gärten der 
Heſperiden erfchoß und ihn von feinen Banden losmachte. Zum An⸗ 
benfen an feine Strafe mußte nun Prometheus einen Kranz von ges 
flochtenen Weiden tragen. Eine andere Dichtung liefert Hygin. Der 
gefeflelte Prometheus hörte die Parzen fagen, es fey der Thetis beſtimmt, 
daß ihr Sohn größer als fein Vater feyn werde. Dieß fagte er dem 
Jupiter wieder, der eben mit einer Verbindung mit der Thetid umging. 
Zum Danfe machte ihn Jupiter feiner Bande frei, doch verband er ihm, 
zur Erinnerung an feine Strafe einen eifernen Ring an feiner Hand 
zu tragen. Prometheus hatte von ber Afta nach Herodot, oder von der 
Hefione oder Arithea den Deufalion (f. d) zum Sohne, dem er bie 
bevorftehende Fluth vorausfagte und ein Schiffe erbauete. Sin Athen 
ward ihm ein jährliches —*2 zu Ehren der Kuͤnſte, mit einem Wett⸗ 
laufe mit Fackeln gefeiert, dad man Prometheia nannte. Vgl. F. ©. 
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Welcker, „Die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus (der Feuerraubende, 
ber Gefeſſelte und der Erlöſte) und bie Kabirenweihe zu Lemnos 20. 
(Darmftadt). 

Pronomen, Fürs oder Perfonenwort, ein Wort, das in ber Rebe 
die Stelle ded Hauptworts vertritt und fo nicht bIoß fchleppended Wies 
derhofen verhütet, fondern zum Theil auch einem wirflichen Bebürfniffe 
abhilft. Diefe Wörter bezeichnen das Verhältniß der Selbftändigkeit 
entweder ohne weitern Nebenbegriff oder mit einem folchen. Jene heißen 
felbftändfiche Kürmwörter (pronomina personalia), wie ich, du, er ıc5 
diefe bekommen von den ihnen beimohnenden verfchiedenen Nebenbegriffen 
auch verfchiedene Namen. Go hat die deutfche Sprache außer den 


felbftändlichen noch zueigende Fürwörter (pron. (possessiva), wie mein, - 


dein ꝛc.; hinzeigende (demonstrativa), wie Diefer, Jener ıc.; vorauebes 
flimmende (determinauiva), wie Derjenige ıc.; beziehende (relativa), wie 
welcher ıc., und fragende (irterrogativa), wie wer? u. a. — Nicht alle 
Sprachen find fih in Zahl und Gebrauch der Fürmörter gleich. Nas 
mentfich herrfcht in Hinficht der felbfändlichen die größte Berfchiedenheit. 
Pronuba, f. Juno. | 

Propädeutif, Vorübung, Vorbereitung; Propädeutifch daher 
Daßjenige, was zug Erlernung oder zum Unterricht einer Kunſt oder 
Wiſſenſchaft vorbereitet. Die Propädeutif oder Borbereitungswiffenfchaft 
enthält die nöthigen VBorfenntniffe zur Betreibung einer Kunft oder Wifs 
ſenſchaft, gibt den Inhalt und Umfang derfelben an, fowie die Methode, 
um fie planmäßig zu erlernen. Zu den propädenutifchen Wiffenfchaften 
gehören nicht bloß die befondern Ginleitungen in das Studium einer 
umfaffenden Wiffenfchaft, fondern auch die fogenannten Hülfswiſſen⸗ 
fchaften (Logik, Sprachwiſſenſchaft ıc.) und die Encyklopädien der Wiſ—⸗ 
fenfchaften, die eine wiflenfchaftliche Weberficht über den Inhalt ders 
felben geben und dadurd; die Einficht in das Verhältniß der einzelnen 
Theile zum Ganzen erleichtern. Insbeſondere wird aber Propädeutif .. 
einer Wiffenfchaft oder Kunft diejenige Lehre genannt, welche die nöthis 
gen Borbegriffe und beflimmten Regeln für das Studium berfelben aufs 
eftelt. So find, nah Schulze, —*— und empiriſche Pſychologie die 
orbereitungen und Wiſſenſchaſten zur Philoſophie, die dem philoſophi⸗ 
renden Geiſt mit den Bedingungen bekannt machen, unter welchen er das 
Ziel ſeiner Beſtrebungen erreichen kann. Vorzugsweiſe hat man aber 
Propadeutik der Philoſophie diejenige philoſophiſche Vorbereitungswiſſen⸗ 
ſchaft genannt, welche die allgemeinen Kennzeichen der Wahrheit oder 
bie materiellen Bedingungen der Wahrheit unferer Erfenntniß unterfucht 
und welcher Einige, in dem Sinne einiger älterer Philofophen den Nas 
men Dialeftif, Andere den Namen Kundamentalphilofophie, Kundas 
mentalwiffenfihaft, philofophifche Grundlehre u. ſ. w. gegeben haben. 
Ferner nennt man auch die mit ber Enchflopädie der Philofophie vers 
bundene Methodologie, philofoph. Propädeutit. Ebenſo gibt ed eine Pros 
pädeutif jeder andern Wiffenfchaft, der Theologie, Surisprudenz, 
Medicin, Gefchichte, Philologie u. f. w., ohne welche die Hauptwiflens 
fchaft ſich weder gehörig verftehen noch mit Erfolg betreiben läßt; denn 
bie Wiffenfchaften find-nicht das Werk einer augenblidlichen Auffaffung, 
fondern bedürfen einer gründlichen Vorbereitung, ohne welche nur ein 
leichtes oberflächliches Wiffen erlangt wird, Am meiften vernachläffigt 
man, fich die zur Ausübung einer Kunſt nöthigen theoretifchen Vorkennt⸗ 
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niſſe zu erwerben, weil man gewoͤhnlich glaubt, es komme dabei bloß auf 
das Praftifche an; allein eine einſeitige Bildung, die man fo oft im 
Gebiete der Kunft erblidt, iſt die beklagenswerthe Folge davon. 
Propaganda. So heißen dieim 17. Jahrh. entitandenen Anftalten, 
welche die Verbreitung des chriftl. Glaubens unter heibnifchen oder übers 
haupt unter nichtchriftlichen VBölfern zum Zwede haben. 1622 wurde von 
Gregor XV. die Congregatio de propaganda fide (f. d.), oder 
Verfammiung zur Ausbreitung ded Glaubens, geftiftet. Nadı dein Vorbilde 
biefer wurbe nicht Iange darauf auch in proteftantifchen Ländern ders 
gteichen Anftalten errichtet, denen man ben Namen Propaganda gab. 
nter ihnen ift die berühmtelte, die 1643 in England geftiftete Gejells 
fchaft zur Verbreitung bed Evangeliums in der neuen Welt. Karl IL 
beftätigte. fie 1661 und ernannte den Robert Boyle zum erften Director 
dieſer Gefellfchaft, die eine vollfommnere Geftalt annahm unter Wils 
beim III., der die Zahl ihrer Mitglieder EGeiftliche und Laien) auf 90 
beitimmte und den Erzbifchof von Santerbury als Präfident über diefelbe 
fette. Ihre Blicke waren vorzüglich nach dem neueroberten Indien ger 
richtet, um dieſes Land durch gemeinfchaftliche Religion feſter mit Eng 
Iand zu knüpfen. Der König von Dänemark hat eine ähnliche Anftalt zu 
Tranquebar feit 1705 errichtet. Auch wurden zur Zeit dev franzöf. Res 
polution vorgebliche geheime Sefellfchaften und Anftalten,, die zur Ders 
breitung revolutionnairer Ideen dienen follten, Propaganden genannt. 
Propertius (Gertus Aurelius), aus Hispellum, nach Andern aus 
Mevania in Umbrien gebürtig, der Sohn eined, wegen feiner Anhänge 
Iichfeit an Antonius, von Auguſtus verbannten rom. Ritterd, einer der 
berühmteiten elegiſchen Dichter der Römer im Zeitalter bed Auguft. Von 
feinem Leben weiß man nicht viel mehr, ale daß er, nach Beendigung 
der bürgerlichen Unruhen, zu Rom an Mäcen einen Beſchützer fand, 
dem er auch bed Kaiſers Gunſt verdankte. Er fcheint, wie fein Buſen⸗ 
freund Ovid, ohne Amt und Gefchäfte, faft einzig dem Genuſſe der 
Liebe und der Doefie größtentheild in Rom gelebt zu haben, wo er in ber 
Blüthe feines Alterd (gegen 12 v. Ehr.) ſtarb. Properz hat nicht bie 


natürliche Leichtigfeit und Anmuth bed Ovid und Tibull, aber viel rhe⸗ 
toriſche Kunſt und Gewandtheit, dabei nicht felten eine unnahahmlıche 


Kürze, die oft dad Berftändniß feiner Worte erfchwert. Vorzüglich 
glücklich it er in der Schilderung heroifcher Gegenftände Wir haben 
4 Bücher feiner Elegien, von denen bie legte bed 4. Buchs für eine ber 
vorzüglichiten, ja für die allervorzüglichfte gehalten, und deßhalb auch 
oft die Königin der Elegien genannt wird; doch ift fie nicht ganz frei 
von ben Fehlern des Verfaſſers, Gezwungenheit und Gefuchtheit des 
Ausdrucks. Die Liebe ift ein Gegenftand vieler Properzifchen Elegien; 
aber nicht bie eblere, himmlifche, die man von feinem romifchen Dichter 
der damaligen Zeit erwarten darf, wiewohl nicht alle fid, in gleichem 
Grade, wie Preoverz, in üppigen und mwollüftigen Darftellungen gefallen. 
Auch finden ſich, befonderd im 4. Buche, mehre Gedichte, die bloß im 
elegifchen Sylbenmaße geichrieben find, aber ihrem Inhalte nach in bie 
Gtafle des Lehrgebichtd und erzählenden Gedichte gehören. Hier zeigt der 
Dichter vorzüglich feine Gelehrſamkeit und Belefenheit, wo er Gegen⸗ 
fände aus dem Gebiete ber Mythologie behandelt, und wirft befhalb 
auch weniger auf dad Gefühl, Wie überhaupt, fo ahmte er auch hier 


die griech, Elegifer nach, namentlich der Alerandriner Kallimachos. Haus. 


“ 
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fig findet man die Elegien bed Properz in Berbinbung mit Tibul’d und 
Gatul’3 Gedichten herausgegeben. Die vorzüglichften Ausg. find von 
Broucdhufius (Amſt. 1702 und 1727, 4), Vulpius (Padua 1755, 2 
Bde), und Burmann und Santen Clitrecht 1780, 4). Die neuefte 
größere Fritifche Ausg. mit Commentar ift von Kuinöl (Rypz. 1805—5, 
2 Bde.) und von Lachmann (Lpz. 1816). Eine dentfche Ueberſetz. erfchien 
von Knebel (Lpz. 1798) und von Strombeck (Braunſchw. 1822). 
Propheten (Sehe), waren die Werfen, Gelehrten, ‘Philofophen 
und Dichter der jüdischen Nation. Sie wurden feit Samueld Zeiten, 
jedoch nicht alle, wie Achad, in Schulen gebildet, und die Ueberlegens 
heit ihrer Einfichten gab ihnen ein großes Anfehen und einen bedeuten« 
den Einfluß auf die Nation und ihre Verfaflung, der um defto größer 
war, je mehr man die Ueberlegenheit ihrer Einfichten nicht ihnen felbft 
und der Selbftthätigkeit ihres Geiſtes, ſondern dem Einfluffe der Gotts 
heit zuſchrieb. Diefe Idee floß unmittelbar aus dem von Mofed ges 
gründeten theofratifchen Syftem. Sehovah war der oberfte unfichtbare 
Regent. Diefer mußte einen Dollmetfcher haben, durch den er zum Volke 
redete und feine Gebote gab (2 Mof. 7, 1. 2.). Eben darum waren 
denn auch die Propheten, als Bertraute der Gottheit, Sacro sancti, un⸗ 
verletzlich. Ein folcher Dollmetfcher des Jehovah war Mofes felbit, und 
konnte um beito leichter dafür gehalten werben, da die Geſchichte von 
ihrem Gtammpater Abraham fie an der Möglichkeit eines vertrauten 
Umgangs eined Menfchen mit der Gottheit gar nicht: zweifeln ließen. 
Er verhieß ihnen felche Propheten auch für die folgenden Zeiten (5 Mof. 
18, 15. 16.) und beftimmt die Kennzeichen genau, daran fie die wahren 
Propheten von den falfchen unterfcheiden könnten, nämlich den Abfchen 
vor der Abgötterei und abgöttifchen Aberglauben der ägyptifchen Schas 
manen (5 Mof. 13, 1. ff. 18, 9. ff). Die große Abſicht des weiſen 
Geſetzgebers war, dieſe religiöfe Ausartung feines rohen, unmiffenden 
Nomadenvolfs zu verhüten und daffelbe in einer beftländigen Unabhäns 
gigfeit von den wenigen erleuchtetern und für dad Gute eingenommen 
nen Meenfchen zu halten, die unter ihnen ald Lehrer der Religion und 
der Sitten auftreten würden. Glühender Enthufiasmus für die Vereh⸗ 
rung ded Jehovah, mehr durch Sittlichfeit ald dur Opfer (Eſ. 1, 
11—26.), ftrenger Eifer gegen jede Spur einreißender Abgotterei und 
Eittenverderbniffe (2 Kon. 1, 3.) und eine Fülle dichterifcher Ideen, 
wozu Denn noch das Auffallende der Außern Lebensart fam, die das 
Naſireat (4 Moſ. 6.), wie bei Elias und Ssohanneg, forderte, wodurch 
fie dem großen Haufen ald Gott geweihte Heilige erfcheinen mußten, 
waren bie wejentlichen Merkmale, woran man die Propheten Gottes 
‘ und die Propheten felbft ihren innern Beruf zu diefem Amte erkannten. 
Daher es auch nicht zu verwundern ift, daß fich nad} der Rückkehr der 
Juden aus ber babylonifchen Gefangenfchaft, feitdem fie mit den philos 
fophifchen Ideen ber Orientaler und Griechen befannt wurden, fein 
Prophet diefer Art mehr gefimden hat (1 Makkab. 9, 27.), weil es 
fchwerer hielt, dafür erfannt zu werden, ohnerachtet bad einreißende Sits 
tenverderbniß die Erfcheinung eines folchen Mannes den gutdenfenden 
Sfraeliten oft fehr wünfchenewerth machte. (Vol. Hebräifche Litera⸗ 
tur, und über die einzelnen Propheten: gefains, Jeremias, Has 
batuf ꝛc. d. bef. Art.) — In fpätern Zeiten haber religiöfe Schwaͤrmer 
nicht felten ſich Propheten genannt, ohne ihren Beruf auf gleiche Art 
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rechtfertigen ‚zu Tonnen. Beſonders war das 17. Jahrh. reich an neuen 
Propheten und Prophetanten biefer Art, die Die Kirchengefchichte unter 
die Schwärmer rechnet, und noch im Anfange des 18. Jahrh. erregten 
‚bie Propheten aus den Sevennen (vgl. Infpirirte) und in den Rheins 
gegenden ein vorübergehendes Auffehen. Die Gegenftände ihrer Pros 
phezeihungen waren die Erfcheinung bed Antichrift und dad Gewebe 
von Träumereien, die durch den vormwigigen Gebrauch der Offenbarung 
Johannis in Umlauf gefommen waren, fowie der Welt’ Untergang 
(S. Chiliasmus.) Pgl. auch Weiffagung.) 
Propontis hieß bei den Alten, nach dem baranftoßenden Könige 
reiche Pontus, das zwijchen dem ägäifchen und ſchwarzen Meere beftnd« 
liche und mit ihnen durch den Hellespont und den thraziichen Bosporus 
verbundene Meer; jegt, nad) der größten in demfelben belegenen Infel, 
Meer vom Marmora genannt. 
Proportion (Ebenmaß), die Zufammenftelung zweier gleicher Bers 
hältniffe. Die Vergleichung zweier Größen in der Mathematif kann 
immer auf boppelte Weife gefchehen: entweder, indem beſtimmt wird, 
um wie viel Einheiten dag eine Glied größer ift ale dad andre, ſodaß 
fie, alfo nach ihrem Unterfchiede (Differenz) verglichen werden, oder 
daburdy, Daß die eine Zahl felbft zum Maße der andern genommen und 
beftinmt wird, wie oft die eine in der andern enthalten fey, d. i. ihr 
Quotient. Erſtere Beziehung geben arithmetifche Verhältnifle, letztere 
werden geometrifche genannt. Die Differenz in jenem, .der Quotient ın 
Diefem Iegtern heißt der Name oder Erponent deö Verhältniß. Es bes 
fteht jede Proportion aus 4 Gliedern, 2 äußern und 2 innern. Eine 
Proportion, worin bad zweite dem dritten Gliede gleich ift, heißt eine 
zufammenhängende oder fletige Proportion, zum Unterfchiede jeder ans 
dern, die abgefondert heißt. Da in jeder Proportion arithmetifcher Art 
die Summe der äußern Glieder gleidy der Summe der innern, und bei 
einer geometrifchen dad Product ber Außern Glieder gleich dem Pres 
bucte der innern ift, jo fann ein Außered gefunden werden, wenn man 
bei einer arithmetifchen die beiden innern abdirt und das befannte äußere 
davon abzieht, bei einer geometrifchen, wenn man in das Product ber 
beiden äußern Glieder dividirt. Das mittlere Glied einer arithmetiichen 
fietigen Proportion wird gefunden, wenn man die beiden Außern addirt 
und halbirtz ein Außeres Glied aber erhält man, wenn man bad mitts 
[ere doppelt nimmt und das befannte Außere davon abzieht. Bel einer 
geometrifchen fletigen Proportion wird das mittlere Glied gefunden, 
wenn man aus dem Producte der äußern Glieder die Quadratwurzel 
zieht, und ein Außeres erhält man, wenn man mit bem befannten äußern 
in dad Quadrat des innern dividirt. Macht man die vierte Propors 
tionszahl wieder zur mittlern einer zweiten fletigen Proportion, und fegt 
‚man dieß Verfahren fort, wie — 11 11 - 14; 11 —14=14— 1775 
17=17— 20 ıc., oder 4:88:16; 8:16=16:325 16:32 32:64 
ıc., fo erhält man die Zahlen 5, 8, 11, 14, 17, 20 ıc., oder 2, 4, 8, 
16, 32, 64 ı. einer arithmetifchen ober geometrifhen Progreffion. 
Ausführlich und gründlich behandelt die Lehre der Proportionen aus Ver⸗ 
hältniffen ein älteree Werk: Nicolaus Schmid's „Rechnenkunſt“ (Leipzig 
1774, 2 Bde.). . ”. . on . 
Yroportionalgrößen heißenin ber Mathematif überhaupt Größen 
die einerlei Verhältnig zu einander haben, z. 8. Proportionallinien. — 
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Proportionalcirkel, Berhältnigcirkel, iſt ein Lineal, welches in ſei⸗ 
ner Mitte durchbrochen und hier in feinen 2 Hälften un ein Gewinde, 
(eich einem gewöhnlichen Eirfel, beweglich if. Auf diefem Lineal find 
n Linien die merfwürdigften arithmetifchen und geometrifchen Verhälts 
niffe angegeben. So gibt ed z. DB. zuerft eine arithmetifche Linie, die 
Ieich einem Mafftabe in gleiche Theile getheilt ift, oder deren Theile 
im arithmetifchen Berhältniffe zu einander fliehen. Ferner eine geomes 
trifche Einie, deren Theile in geometrifcher Progrefjion wacfen. Dann 
Linien für den Sinus, für die Zangenten, für dad Verhaltniß der res 
gulairen geometrifchen Körper ıc. Es ift von Juſt Byrge, einem Meß⸗ 
fünftfer des Landgrafen Wilhelm zu Kaffel, im 16. Sahrh. erfunden 
worden. Sceffel’s „Unterricht vom Proportionalcirfel” (Bresl. 1781). 
Proprehandel, Eigenhandel, heißt diejenige Gattung des 
Derfehrö, bei welcher der Handelsmann wirklicher Eigenthümer der 
Waare wird, aus beren nachherigem Verfaufe fein Gewinn entftchen 
fol; doch verficht man nody nidyt darunter den Handel, welchen der 
Hervorbringer bed Naturproductd oder ber Berfertiger eines Kunſter⸗ 
zeugniffes mit bemfelbeu treibt, fondern man verbindet damit immer bie 
Borftellung, daß dem Verkaufe foldyer Güter ein Kauf unter der Haffs 
nung eines von deren Wiederverfauf zu erwartenden Gewinns vorans 
gegangen fey. 

Propft Ca. d. Iat. Praepositus), in Fatholifchen Gollegiatfliften ber 
Dberfte derfelben, welcher dad Recht hat, dad Eapitel zufammen zu bes 
rufen; in den Kathedralftiften ber Nächite nach dem Bifchofe, der Bors 
fteher des Gapiteld — Dompropft. Im ehemaligen beutfchen Reiche gab 
ed einen gefürfteten Propft von Ellwangen. Bei den Proteftanten hat 
diefer Titel verfchiedene Bedeutungen. Sn Berlin, Breslan und einigen 
andern Städten ded nördlichen Deutfchlande heißen die Paftoren an den 
Hauptkirchen, im Holfteinifhen einige Unterbehörden der Superintendens 
den, Pröpfte. Feldpropft ift der oberfte Geiftliche bei einem Heere, der. 
die übrigen Feldprediger unter ſich hat. 

Propyläen, Borhallen, heißen bei den Griechen die aus Säus 
Iengängen gebildeten Einfafjungen der gewöhnlid; vieredigen Pläge vor 
den Tempeln, auf weldyem unter freiem Himmel der Opferaltar ſtand. 
Berühmt find die prachtvollen Propyläen in Athen, welche zur Akropo⸗ 
lis (Burg) führten und von Perikles nach dem Plane und unter der 
Aufſicht des Mneſikles erbaut worden waren. Sie enthielten, außer 
dem mittlern zum Eingange in die Burg dienenden Hauptgebäude, noch 
wei Nebengebäude, wovon dad eine durch treffliche Malereien audges 
chmückt war, das andre einen Tempel bed Sieges bildete. Nach ihrem 
Muſter ift dad brandenburger Thor in Berlin aufgeführt. 

Prorogation, der Aufſchub, die Hinausfegung auf eine künftige 
Zeit, verfchieden von der Ajournirung (f. db.) der Hinausfegung auf 
einen ber nächften Tage. — Prorogation ber Gerichtöbarfeit findet fatt, 
wenn in einer Nechtöfache die Oerichtöbarfeit über eine Perfon ausges 
übt wird, welche fonft unter diefem Gerichte nicht fleht. 

Profa. Oft hat man Profa im Gegenfag von Poefie (f.d.) ums 
gebundene Rebe genannt; allein fo wenig bie Berfification das Weſen 
der Poefie ausmacht, fo wenig bie freiere Bewegung der profaifchen 
Darftellung dad Wefen der Profa. Es ift diefe Form ihrer Darftellung 


bloß ihr äußerer Charakter; fie hat aber auch einen innern. Charakter, 
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wodurch fie fich wefentlich von ber Poeſie unterfcheibet. Poeſie und 
Profa find verfchiedene Formen der Sprachbarftellung: ihr Unterfchieb 
beruht auf der Verfchiedenheit der Vorftellungen, die der Menſch durch 
die Sprache audzubrüden ſucht. Denn es gibt zwei Arten von Vor⸗ 
ſtellungen; die einen entfpringen aus dem Dichtungsvermögen, die aus 
dern aus dem Denfvermögen des Menfchen. Jene find Borftellungen 
der Einbildungsfraft und heißen Anfchauumgen und Bilder; diefe finb 
Borftellungen des Berflanded und werden Begriffe genannt. Die Sprady 
barftellung der Berftandesvorftelungen, die im Gegenfage ber imaginas 
tiven philofophifche heißen, iſt Profa, die als philofophifche Sprachdar⸗ 
Rlelung im weitern Sinne, der imaginativen, der Poeſie, durchaus ents 
gegengefept erfcheint. Das Streben ber pvetifchen Darftellungen geht 
immittelbar auf Schein, Täufchung und Spealität; während Das Stre⸗ 
ben der Profa unmittelbar auf Seyn, Wahrheit und Realität gerichtet 
ift. Die Poefie bezweckt, das angefchaute innere Leben des Individuums, 
das fich im Gefühle lebhaft ankündigt, zu veräußern; die Profa zunächit 
die verftändige Mittheilung beftimmter Kenntniffe und Erkenntniffe. Die 
Drofa hat ſonach einen von ihrer Darftellung verfchiedenen, genau bes 
ſtinmten und begrenzten Zweck, und die Mittheilung und Darftellung 
der Borftelungen durch fie ift dad Mittel, diefen Zweck zu erreichen: 
Ihrem Charakter nach wird fie in die philofophifche Cim engern Sinne), 
bie hifterifche und rhetorifche Profa eingetheilt. Die philofophifche Proſa 
ift aufs firengfte objectio und gebunden, befonnen und Falt. Sie ift der 
Ausſpruch der allgemeinen Vernunft. Die fühnfte philofophifche Sprache, 
d. h. diejenige, die fich am meiften von der Sprache bed gemeinen fer 
bens entfernt, wirb in den firengen Wiffenfchaften herrfchen: in ihr wirb 
fich die imaginationglofefte Sprache finden, und das Ganze ſich faſt ims 
mer in der Sphäre der unfinnlichen Begriffe drehen. Je mehr die Wifr 
fenfchaft an bie Erfahrung grenzt, um fo mehr wird fie von dieſer 
Kühnheit ablaffen und fich der Sprache ded gemeinen Lebende nähern 
müffen. Am meiften nähert ſich der populaire Vortrag der bloßen Vers 
fländigung, obgleich er ſich noch immer weſentlich davon untericheiden 
wird. Die hiftorifche Profa unterfcheibet fich von der philofophifchen 
folgendermaßen: in diefer werden die Begriffe nie als reine Succeſſton 
dacht, fondern immer ald Coordination und Baufalitätz die reine Ges 
chichte, welche ed mit etwas Aeußerm, mit ber Erfahrung zu thun hat, 
kennt feine andere als die reine Succeffion, die bloß Folge der Begebens 
heiten in der Zeit, file wird ſich alfo weit mehr in der Sprachdarſtel⸗ 
fung der Sprache ded gemeinen Lebens nähern. Bei dem wiffenfchaftlis 
chen Streben der Geſchichte aber wird fich auch die hiftoriiche Profa 
von der gemeinen Sprachdarſtellung infoweit entfernen müffen, daß in 
berfelben der freie Geift und das unintereffirte Auffaffen fich Darftellen. 
Dieß geichieht aber durch die auf die Sprachbarftellung felbft verwandte 
Sorgfalt, durch welche theild einige Rückſicht auf das Ohr und die mu 
fitalifche Darflellung genommen, theild die Verfländlichkeit der Reihen 
durch Leichtigfeit der Verbindung einzelner Wörter und ganzer Säge 
erleichtert wird. Aber auch die verfchiedene Auffaffung ber Gefchichte 
wird die Darftellung mehr der wiffenfchaftlicyen oder imaginativen Sprach⸗ 
barftellung nähern. Die theoretifche Profa ift eine Bereinigung der phir 
Iofophifchen und hiftorifchen. Obgleich aber ihr Streben nur auf Wahr 
heit. geht, fo wird diefe doch durch die Subjertivität des Darſtellers ans 
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ders mobificirt. Hierdurch dringt ſich dad Objective mit dem Subjerti⸗ 
ven, und die Darftellung nähert ſich mehr oder weniger ber imaginatis 
ven, in welchem Grade, hängt von ihrer fpeciellen Anwendung ab und 
den dabei flattfindenden Abfichten. Zugleich wird aber auch hier dag 
Mufitalifche der Darftellung, welches in der imaginativen Sprachdar⸗ 
ftelung natürlich eine wichtige Rolle fpielen muß, da es ganz der Er⸗ 
findung angehört, mehr hervortreten. Der Verſtand ftellt fich aber in 
Sägen dar und zwar vorzüglich in Reihen, die gegeneinander in gewiſſe 
Berhältniffe treten. Dieß gegenfeitige Verhäftniß wird in ber theorefis 
ſchen Proſa, worin die Subjectivirät mit hervortritt, oft durch die Ems 
pfindung beftimmt, alfo werben die Säge gleichfam organifirt und dann 
zu einem organifchen Ganzen verbunden werden. Diefe Organifirung 
der Sprachfäße durch die Empfindung heißt Numerus und das organis 
ſche Ganze heißt Periode (vgl.d.). Dadurch tritt nun für die Profa 
eine neue grammatifche Beſtimmung ein; file ift Sprachdarftellung zwar 
ohne Metrum, aber mit der Beltrebung zum Metrum durch Numerus 
und Periode. Beide, Poefie und Profa, find Einfeitigfeiten, die urſprüng⸗ 
lic; nur eind waren und fich nur im Menfchen trennen, infofern er fich 
vorzüglich als freie finnliche und vorzüglich als freie geiftige Natur bars 
ftellen will. Er wird aber beide wieder mit Freiheit verknüpfen kön⸗ 
nen, und die Sprachdarftellung würde dann yoetifchsprofaifch werben, 
fie würde Realität, aber eine ideale Realität. Daß eine folche Vereini⸗ 
gung nicht leicht auf dem Gebiete der yhilofophifchen Profa möglich fey, 
ift augenſcheinlich, weil fich diefe fo viel ald möglich von der imaginas 
tiven entfernt; ebenfo wenig auf dem Gebiete der hiftorifchen Profa, 
denn fie ift fflavifch an objective Wahrheit gebunden und ebenfo wenig _ 
auf dem Gebiete der theoretifchen Proſa; denn ftellt die Profa auch nicht 
objective Wahrheit, fo ftellt fie doch fubjective auf, und die Berfnüpfung 
der imaginativen Sprachdarftellung mit der phifofophifchen, der Idealiv 
tät mit Realität iſt unfcheinbar: man würde der Rede nichts Schlim⸗ 
mered nachſagen können, als fie fey Poeſie. Es gibt aber im Gebiete 
der Sefchichte zwei Punkte, in welchen die Imagination wirfet nnd wo 
alfo eine folche Bereinigung des Idealen mit tem Realen möglidy wäre, 
Der erfte Punft, wo fie entweder nicht an objective Wahrheit gebuns 
den oder wenigftend diefe nicht bemonftrabel ift. Dieß findet ftatt in den 
Sagen, in den mythifchen Zeiten vorfchriftficdyer Aufzeichnung, mit wels 
cher erft die Gefchichte beginnt. Hier ift aber rein poetifcher Stoff: 
Material für die epifche und dramatifche Dichtung. Der zweite Punkt - 
it der: die Gefchichte ift ein Eigenthum der Menfchen, denn durch diefe 
wird fie hervorgebracht, und ein jeded Individuum trägt dazu nach 
Kräften und unmillfürlidy bei. In der Gefchichte erkiheinen aber nur 
die ‘Derfonen, welche einen öffentlichen Einfluß auf diefe Erfcheinungen 
bewirfen; alle übrigen, mögen fie an fich noch fo intereffant feyn, mag 
ihre Leben an innerer Realität nodj fo reich feyn, treten nicht über dem 
Geift ihrer Bekannten und gehen im Allgemeinen unter, Hier iſt der 
Punkt, wo Poefie und Profa fich vereinigen fünnen. Sind dergleichen 
Individuen in der Gefchichte untergegangen, fo fteht ed und frei, fie 
außer dem Zufanımenhang der Geſchichte aufzufaffen und ihre eigene 
Geschichte darzuftellen. Die einzige Anforderung, welche die Wahrheit 
aı den Darfteller macht, ift, daß in ihnen ein Bild der Menfchheit aufs 
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geſtellt werde. An dieſe erdichteten Individuen, welche auf dieſe Art 
Realität werden, laſſen ſich nun ganze Reihen von ebenſo erdichteten 
Thatſachen anknüpfen, ale ihre Umgebungen, Freunde, Gefcäfte, wel 
ches alles als Realität erfcheint. So fein in biefe erdichtete Realität 
ein imaginatived Streben gelegt wird, infofern die Gefchichte diefer Ius 
dividuen poetifch behandelt wird, ift in- der That Poejie mit Profa, 
Idealität mit Realität verbunden, und dad Product ift der Roman. 
Die poetifche Darftellung des Nealen, die Eriftenz, kurz das Leben, if 
bei dem Roman bie Hauptfache, und daher iſt feine Darftellung mit Recht 
Proſa, und bie Poefle wird ihrer eigenthämlichen Form des Metrum 
entbunden. Die Profa ded Romans laͤßt ſich alfo ald romantifche Profa 
bezeichnen. Bon der Sprache des Epos entlehnt diefe die Ausmalung 


der Gegenflände und der Stimmungen für die Simagination, wobei fie 


mit Wohlgefallen verweilt und ed durch Elare und lange Perioden, welche 
dabei den höchften Grad des MWohlftangs haben, vollführt. Es war 
natürlich, daß man auch darauf verfiel, die Auffaffung der Poefie is 
dem Reben durch die bramatifche in deren Nebenarten zu bewirken. Die 
Profa mußte fich nothwendig, befonderd in der Komödie, genau am Die 
Proſa des gemeinen Lebens anfchließen. Jedoch gibt ed auch fehr vers 
ſchiedene Arten, die Realität aufzufaflen, und je nachdem bieß ber reinen 
Poeſie mehr oder minder näher tritt, wird auch die Profa mehr der 
imaginativen Sprachdarſtellung oder der. Profa des gemeinen Lebens 
näher treten. Eine Iyrifche Profa kann es nicht geben, denn die Lyrif 
geht unmittelbar aus der Empfindung hervor und kann alfo im der 
Berftandesparftellung "gar nicht flattfinden. Man hat verfucht, eine 
ſolche Tyrifche Profa aufzuftellen, mit Recht wird fie aber von bem reis 
nen Geſchmack ald unnatürlich verworfen und mit dem Spottnamen: 
tollgewordene Profa belegt. Ueber den Lnterfchied der Profa, Poeſte 
und Veredtfamfeit f. Maaß's ‚„‚Nachträge zu Sulzer” (Bd. 5), Mniodye 
„Analekten“ (2. Bdochn., Görlig 1804) und Gottfr. Hermann’d 2 Abs 
handl.: »De diflerentia prosae et poelicee oralionis« (Lpz. 1803, 4.). 
Ueber die Profa der einzelnen Sprachen f. die bef. Art., 3. B. Deutſche, 
Englifhe, Franzöfifche, Italienifhe Sprade u. Profa ıc. 

Profcenium, f. Theater. 

Proſelyt. Diefes griech. Wort, welches urfprünglich einen Fremd⸗ 
ling, Ankönimling, bedeutet, bezeichnet in Hinficht aut Religion Denje⸗ 
nigen, der von einer NReligionspartei zu einer andern übergegangen if; 
zumeilen wendet man ed aud) auf Diejenigen an, welche nur die Reli⸗ 
giondpartei oder auch irgend eine andere, z. DB. eine politifche Partei, 
wecfeln. Schon unten den Suden gab ed Profelyten in diefer Bedeu⸗ 
tung; man unterfchied zwei Arten: nämlich die Profelgten der Pforte 
ober des Thors, und die Profelgten der Gerechtigkeit. Jene hatten zwar 
das Heidenthum verlaffen und fich nad) den fogen. 7 Geſetzen der Kin 
der Noah’ zu dem wahren einzigen Gott befannt, ohne fich jedoch der 
Befchneidung und der Beobachtung der übrigen mofaifchen Borfchriften 
unterworfen zu haben. Sie hatten diefen Namen, weil fie nur in ben 
Vorhof ded Tempels zugelaffen wurden und an dem Thore des Innern 
landen. Es war ihnen erlaubt, nur in den Borfläbten und Flecken zu 
wohnen. Zu Salomon’d Zeit belief fich ihre Anzahl auf 150.000, die 
an dem TQempelbau arbeiteten und von den Kananitern abftammten. 
Die Profelyten ber Gerechtigkeit waren Diejenigen, die dem Heidenthum 
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entfagt- und den Judaismus völlig angenommen hatten. Gie waren 
befdjnitten und hatten ſich zur Beobachtung bed mofailchen Geſetzes 
(Gerechtigkeit) verpflichtet. Nach der Beſchneidung erhielten fie bie for 
genannte Profelytentaufe, d. h. fie wurden an einem Feſttage in Gegens 
wart dreier Richter mit dem ganzen Körper in eine Ciſterne voll Waſſer 
getaucht. Hierauf wurden fie ald von Neuem geboren betradjtet, und 
alle Berhältniffe, in denen fle vorher zu Eltern, Berwandten und Freuns 
den, u. ſ. w. fanden, wurden ald nichtig angeſehen. Soldye 
Profelyten erfreuten fich derfelben Rechte, derſelben Religionsgebraͤuche 
und Geremonien, ald bie gebornen Juden. Jedoch ſchloß das mofaifche 
Gefege einige Perfonen auf immer, andere auf gewifle Zeit von dem 
Vorrechte der Profelyten aus. Lebrigens waren die Juden eifrige Pros 
ſelytenmacher; noch zu den Zeiten unfered Heilandes herrfchte unter 
ihnen die Befehrungsfucht. Dieß erhellet daraus, daß Jeſus es den Pha⸗ 
riſaͤern vorwirft, daß fie See und Land umreifeten, um einen Proſelyten 
zu machen, und ihn in einen größeren Sünder zu verwandeln, ald er 
zuvor gewefen (Matth. 23). In der neueren Zeit nennt man Proſe⸗ 
Igtenmacherei befonderd das zudringliche Beftreben, Genoffen einer frem⸗ 
den chriftfichen Neligionspartei in die eigene herüberzugiehen. Da ber 
Staat verpflichtet if, die Gewiſſensfreiheit, die Selbitändigkeit der mo⸗ 
zalifchen Urtheilöfraft, auch in religlöfer Beziehung nicht nur anzuerken⸗ 
nen, fonbern auch zu fchügen, und da überhaupt alle religiöfen Dogment 
und Marimen der freien Lieberzeugung der Individuen uberlaffen blei⸗ 
ben, fo if deren Freiheit, ihre Religion zu ändern, eine nothwendige 
Folge. Die Stantögewalt kann und muß. Maßregeln wider Profelytens 
macherei ergreifen, damit kirchliche Obern und Mitglieder ſich nicht Vers 
führungsfünften und einem unnatürlichen, mit der fittlichen Würde des 
Menichen und der Religion unvereinbaren Streben nach Glaubensein⸗ 
heit hingeben, aber fie darf die Freiheit ihrer Staatdeinwohner, die Con⸗ 
feffion zu wechfeln, weder verhindern noch erſchweren. Dieſe Freiheit 
ift in neuern Zeiten beinahe allgemein in allen beutfchen Staaten vers 
foffungsmäßig anerfannt worben. Aber geſetzlich wurde der freie Lieber, 
gang von einer Eonfeffion zur andern guerft im preuß. Staate Jedem 
gefihert (Allg. Landrecht, I, 11, $. 41), Dabei hängt ed jedoch von 
den Regierungen ab, gewiſſe Vorfchriften zu geben, welche ven unbe 
dachtfamen Lebertritt verhindern follen, der überhaupt nur den Erwach⸗ 
fenen oder Soldyen, welche die Unterfcheibungsiahre erreicht haben, ges 
ftattet if. Das preuß. Recht Ci. Landrecht, Anhang $. 104) beſtimmt 
ald Termin das zurüdgelegte 14. J.; vorher darf Niemand, felbft mit 
Bewilligung der Eltern, zu einem öffentlichen Belenntniffe feines Glau⸗ 
bens gelaffen werben. Das bair. Recht laßt das Unterfcheidungsalter 
mit der erlangten Volljährigkeit zufammenfallen, während dagegen nadı 
dem Fönigl. ſachſ. Mandat (vom 20. Febr. 1827) zur Uebertrittöfreihelt 
von einer chriftlichen Sonfeffion zur andern das erfüllte 21. 3. erfors 
dert wird. Unter deu beutfchen Staaten, bie bem Uebertritte von einer 
chriftlichen Eonfeffion zur andern die meiſte Aufmerkfamteit gewinmet 
und das dabei von den Seelforgern und der weltlichen Obrigkeit gu 
beobachtende Verfahren am firengiten und wit zu großer Rüdficht auf die 
kirchlichen Grundfäge ber Fatholifchen Geiftlichkeit geregelt haben, zeich⸗ 
net ſich befonderd Deftreich aus; hier gelten fehr umfländliche Vor⸗ 
ſchriften. — Die Gefchichte der Religionsubertritte bietet, unleugbar eine 
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Galerie nicht ſelten höchft ausgezeichneter Männer und Frauen bar, 
die theild durch Würde und Rang, theil® durch Geift und Talent unter 
der Zahl der Cowertiten hervorragen. Wir Taffen hier zunächft eine 
Keibe derjenigen beutfchen fürftl. oder gräfl. Perfonen folgen, welche 
bis jet von der evangel, Kirche wieder zur Fathol. Kirche übers 
gegangen find: 1) Wilhelm, regierender Herzog von Jülich⸗Kleve⸗Berg, 
geb. 1516, der zuerft zur proteft., dann wieder zur kathol. Kirche trat. 
Der Tod endete feinen 26jährigen Wahnfinn. 2 Eduard Fortunatug, 
reg. Markgraf zu BadensBaben, geb. 1565, ft. 1600. 3) Philipp IL, 
Markgraf v. BadensBaden, geb. 1559, fl. 1588, wurde zum liebertritt 
durch feine Mutter bewogen. 4) Jakob, reg. Markgraf von Baden-Hody 
berg, geb. 1562, ft. 1600; Dr. Piftorius- brachte ihn 1588 zum Webers 
tritt. 5) Karl, Marimilian und Gundabcar v. Kiechtenften gegen Ende 
des 16. Jahrh. Zur Belohnung wurden alle drei in den Fürſtenſtand 
erhoben. Das Haus befteht noch fort. 6) Wolfgang Wilhelm, reg. Hers 
309 v. Pfalz: Neuburg, geb. 1578, warb 1614 fatholifh. 7) Sohann, 
reg. Graf zu NaflausSiegen, geb. 1583. 8) Albrecht, Graf v. Walds 
ftein, geb. 1583, flürzte ald Edelfnabe aus dem dritten Stochverfe bed 
Schloffes herab, ohne befchädigt zu werden, und trat theild deßhalb, 
theild aber auch um andere ehrgeizige Plane auszuführen, zur kathol. 
Kirche über. 9) Bruno II, Graf v. Manöfeld, geb. 1576, ft. 1644, 
ward fatholifch auf Beranlaffung feiner Bermählung mit der Maria 
Mauriguez de Lara aus Spanien. 10) Iohann Dietrich, Graf v. Los 
wenftein,Werthheim zu Nochefort, geb. 1584, ward Fatholifd, 1621, fl. 
1644. Er ift der Stammvater bed noch jest blühenden Hauſes Löwen⸗ 
fteinsWerthheimRochefort. 11) Sohann Ludwig, reg. Fürft v. Naffaus 
Hadamar, geb. 1590, ward katholiſch 1629 und darım in den Fürftens 
"fand erhoben. 12) Julius Heinrich, reg. Herzog v. SachfensLauenburg, 
: geb, 1586, ft. 1665. 13) Sein Bruder, feit 1665, reg. Herzog Franz 
Karl, geb. 1594, ft. 1669. 14) Sein Bruder, Herzog Rudolf Marimis 
lian, geb. 1595, ft. 1647. 15) Alerander Heinrich, Prinz v. Holfleins 
Sonderburg, geb. 1608, ft. 1667. 16) Chriftian Wilhelm, Marfgraf 
” v. Brandenburg, geb. 1587, wurde 1632 fathofifch. 17) Chriſtian Aris 
bert, ein Sohn bed Prinzen Aribert v. Deſſau, ft. 1677. 18) Friedrich, 
Prinz v. Heffen-Darmitadt, geb. 1616, ward 1636 in Italien katholiſch, 
fl. 1682. Er war Gardinal und Bifchof von Breslau. 19) Ferdinand 
Franz, Graf v. Wied, geb. 1641, wurde Domherr zu Strasburg, Köln 
und Lüttich, und 1670 auf der Jagd erfchoffen. 20) Sohann- Friedrich, 
reg. Herzog v. Braunſchweig⸗Hanover, geb. 1625, wurbe 1652 katholiſch, 
ft. 1679. 21) Ernſt, Landgraf zu Sefien-Rheinfels-Doter burg ‚ geb. 
1623, wurde fatholifch 1652, fl. 1693. 22) Guſtav Adolf, Graf zw 
Naſſau⸗Idſtein, geb. zu 1632, wurde fatholifch 1653, ft. 1664. 23) 
Ehriftian Auguft, reg. Pfalzgraf v. Sulzbadı, geb. 1622, wurde katholiſch 
1655, ft. 1708. 24) Eduard, Bruder des KRurfürften Karl Ludwig von 
der Pfalz, geb. 1625, ft. 1663. 25) Ehriftian Ludwig, reg. Herzog v. 
Medtenburg Schwerin, geb. 1623, wurde fatholifch 1663, ft. 1692. 
26) Guſtav Adolf, Markgraf v. Baden⸗Durlach, geb. 1631, früher 
heimlich, feit 1663 öffentlich Tathofifch, fl. ald Abt zu Kempten und 
Gardinal 1677. 27 Ernft Wilhelm, Graf v. Bentheim, geb. 1623, 
1668 durch den Bifchof zu Münfter, welcher den Grafen mit feiner Ges 
mahlin, Gertrud v. Zelt, zu Koesfeld gefangen hielt, zum Lebertritt bewos 
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gen; Letztere entging ber Religionsveraͤnderung, indem fle in Bauerklei⸗ 
dern entfloh; er fl. 1693. Seine Nachkommenſchaft, das jetige Haus 
BentheimsSteinfurt, ift veformirt. 28) Friedrich Magnus, Graf v. Caftell 
gu Remlingen, geb. 1646, ft. 1718. 29 Sohann Friedrich Ehriftian, 
Graf v. Solms⸗Lich, geb. 1644, fl. 1668. 30) Georg Ehriftian, Prinz 
v. Heffen-Homburg, geb. 1626, ft. 1677. 31) Karl Friedrich, Markgraf 
v. BadensDurlach, geb. 1651, ft. 1676, wurde durch feine Mutter, eine 
Gräfin v. Hohenlohe, 1670 zum Webertritt bervogen. 32) Ludw. Eberhard, 
Graf v. LeiningensWefterburg zu Rixingen, fl. 1688. 33) Sein Sohn 
Philipp Ludwig, Graf v. Leiningen-Weflerburg, geb. 1652, wurbe 1674 
Tatholifch. 34) Philipp Albrecht, Graf v. Limburg, geb. 1648, fi. 1682. 
35) Joachim Ernft, Prinz v. HolfteinPlön zu Rethwifch, geb. 1637, 
wurde mit feinem einzigen Sohne Johann Ernſt Ferdinand 1673 katho⸗ 
liſch, fl. 1700. 36) Karl Florentin, Wild» und Nheingraf zu Neufs 
Bille, holländ. General, fl. 1676; er ift der Stammvater her fürſtl. 
Häufer Salm-Salm und Salm⸗Kyrburg. Belanntlich ift der Fürſt Kons 
ſtantin v. Salm⸗Salm vor mehren Jahren zur evangel. Kirche übers 


getreten. 37) Ludwig Guſtav, Graf v. Hohenlohe-Schillingefürft, geb. 


1634, fl. 1697. 38) Ehriftian, Graf v. Hohenlohe-Bartenftein, geb. 
1627, fl. 1675. 39) Sohann Ludwig, Graf v. KriechingenPüttingen, 
wurbe 1681 katholiſch. 40) Albrecht, Herzog v. Sachen Weißenfels, 
geb. 1659, fl. 4692. 41) Arnold Moris Wilhelm, Graf v. Bentheim 
zu Bentheim, geb. 1663, wurde 1692 Fatholifch, fl. 1701. 49 Chriſtiau 
Auguft, Herzog zu Sacfenszeiß, trat zum Katholicismus über 1692, 
und wurde Bifchof zu Raab 1696, Cardinal 1706, Erzbifchof zu Gran 
und Primas von Ungarn 1707, Eaiferl. Principalcommiffarius zu Res 
gensburg, und ftarb, ein eifriger Freund der kathol. Kirche, 1725. 43) 
Georg, Prinz v. Heſſen⸗Darmſtadt, geb. 1669, Vicefönig von Eatalonien, 
ſt. 1705. 44) Friedrich, Prinz v. Heflen-Darmftabt, geb. 1677, wurbe 
katholiſch 1697, ft. 1708. 45) Philipp, Prinz v. Heſſen⸗Darmſtadt, 
Bruder des Borigen, geb. 1671, wurde fatholifch 1693, ft. 1714. 46) 
Heinrich, Prinz v. Heflen-Darmftadt, geb. 1644, Bruder ber vorigen drei 
Prinzen. 47) Guſtav Samuel Leopold, reg. Herzog v. Pfalz. Zweibrüden, 
geb. 1670, wurde fatholifch 1696, fl. 1731. 48) Ernft Auguft, Prinz 
v. HolfleinsSonderburgsAuguftendurg, geb. 1660, ft. 1731, kehrte, nach⸗ 
dem er Fatholifch geraten, wieder zur evangel. Kirche zurüd. 49) 
Friedrich Auguft, Kurfürft von Sachfen, wurde 1697 katholiſch; ebenfo 
der Kurprinz Friedrich Auguft 1717. 50) Anton Ulrich, reg. Herzog 
zu Braunfchweig- Wolfenbüttel, geb. 1633, ging 1710, 76 3. alt, zur 
Tathol. Kirche über. Merkwürdig ift, daß er wenige Jahre vorher evangel. 
Kirchenlieder, die feine Mutter in Muſik fette, dichtete; ex farb 1714. 
Seine Söhne blieben der evangel, Kirche treu. 51) Friedrich, Herzog 


9. Holſtein⸗Sonderburg zu Wiefenburg, geb. 1652, ft. 1725. Sein eins 


ziger Sohn Leopold, geb. 1674, wurbe ebenfalls Fatholifch. 52) Friedrich 
Wilhelm, Prinz v. HolfteinsSonderburg-Bed, geb. 1682, ft. 1719. 53) 


‚Karl Alerander, feit 1733 reg. Herzog v. Würtemberg-Stuttgart, geb. 


1684, fl. 1737. Die Gefuiten gingen fchon früher mit bem Plane um, 
das herzogl. Haus Würtemberg katholiſch zu machen, doch gelang ihnen 
dieß nur bei dem Borgenannten 1712. Sein dritter Sohn, Herzog 
Hriebrich, mit einer preuß. Prinzeffin vermählt, ließ feine Söhne in der 
esangel. Religion erziehen, und fo erhielt Würtemberg feit 1797 wieder 
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evangel, Fuͤrſten. 54) Morig Abolf Karl, Herzog v. SachfensZeig zu 
Neuftabt, geb, 1702, wurde nad} feined Vaters, des Herzogs Friedrich 
Heinrich v. Zeit Pegau, Tode von feinem Bormunde Morig Wilhelm in 
Zeig in der evangel, Religion erzogen und 1715 conformirt. Als kurz dar⸗ 
auf der Cardinal von Sachſen mit feinem Bruder, dem ebengen. Morig 
Wilhelm, eine Zuſammenkunft an der böhm. Grenze hatte, wünfchte ex 
diefen Prinzen Morig Adolf zu fehen; feine Mutter verhinderte ed und 
nahm ihm mit fich nach Neuftadt, wo er bid zum 18. San. 1716 blieb. An 
diefem Zage begab er fich auf die Jagd und wurbe nach Böhmen entführt; 
ungeachtet aller Bemühungen feiner Mutter brachte man ihn Darauf nad 
Wien, wo er am Sonntag Subilate 1716 Fatholifch wurde. Er ft, 1759 als 
Bifchof yon Königegräg und Leitmerig, und mit ihm erlofch die Linie 
Sachſen⸗Zeitz. 55) Morig Wilhelm, reg. Herzog zu Sachſen⸗Zeitz, geb. 
. 1664, befannte fich öffentlich zu Leipzig 1717 zur fatholifchen Religion, 
fl. 1718, Eine Unterredung mit Auguft Hermann Franke in Halle 
bewirkte, daß er 1718 wieder evangeliich wurde. Er ließ die zu Weida 
erbaute Fatholifche Kirche niederreißen und verabfchiedete Alle, die ihn 
um Vebertritt verleitet hatten. 56) Johamm Wilhelm, Graf v. Wurm 
rand⸗Stuppach, geb. 1670, wurbe katholiſch 1722, ft. 1750. Sein 
Bruder, Caſimir Heinrich, wurde fatholifch 1726, fl. 1749. 57) Karl 
Ludwig, Prinz von Holſtein⸗Beck, geb. 1690, wurde 1723 katholiſch, ſt. 
4774. 68) Chrifian Ulrich, Herzog von Wuͤrtemberg⸗Oels, geb. 1691, 

wurde 1723 zu Rom fatholifch, fl. 1734. 89) Friebrid, Eberhard, Graf 
von Solms⸗Sonnenwalde, geb. 1691, wurbe fatholifch 1729, ft. 1752. 
60) Sofeph Friedrich Wilhelm, Herzog von Sacfen sHilbburghanfen, 
geb. 1702, wurde fatholifch 1727, ft. 1787. 61) Ernit, Graf von Mets 
ternich, preuß. Meichötagsgefandter zu Regensburg, ward am 24. Der, 
1727, 71 Sahr alt, drei Tage vor feinem Tode katholiſch. 62) Ehris 
flian Heinrich, Graf von Schönburgs Waldenburg, geb, 1682, wurde 
1729 zu Wien Fathofifch, ft, 1753. 63) Georg Leopold, Graf von 
Sponed, Sohn des Herzogs Leopold Eberhard von Würtemberg, geb. 
1697, wurde Tatholifch 1731, ft, 1749. 64 Karl Ludwig, Graf von 
PeiningensHarbenburg zu Bockenheim, geb. 1704, wurbe katholiſch 1736, 
ft, 1747. 65) Friedrich, Prinz v. PfalzsZweibrüden, geb. 1724, wurde 
fathofifch 1746, ft, 1767. 66) Friedrich, Erbprinz, feit 1760 regieren⸗ 
ber Landgraf von HeffensKaffel, geb. 1720, wurde katholiſch 1749. Er 
erflärte Einen Mebertritt öffentlich 1754 und verfpradh, feine männlichen 
Nachkommen in der evangel, Kirche erziehen zu laffen. Friedrich II. von 
Preußen ſchickte die Söhne des Erbpringen nadı Holland, um fie vor dem 
Mebertritt zu wahren, Der Prinz hielt treu an feinen Berficherungen, 
auch nachdem er bie Regierung angetreten hatte. 67) Johann Friedrich 
Bean, reg. Graf von Pappenheim, geb. 1727, wurde fatholifch 1773, 
,‚ 1792. 68) Ghriftian, reg. Graf von Erbach⸗Schönberg, geb. 1728, 
ft. 1799. 69) Ehriftian 1V., reg. Herzog von Pfalz⸗Zweibrücken, geb, 
1722, wurde katholiſch 1758, ft, 1775, 70) Georg Ernft Ludwig, Graf 
su Leiningens Wefterburg, geb. 1718, fl, 1765. 71) Albert Ehriftian 
Ernit, Graf von Schönburg zu Hinterglauchau, geb, 1722, wurde 1780 
in Wien Fatholifch, ft. 1799, 72 Wilhelm, Prinz von Pfalz» Birken» 
feld, Herzog von Baiern, geb, 1762, wurde fathofifch 1769. 73) Fries 
brich Leopold, Graf von Stolberg⸗Stolberg, geb, 1750, warb mit 12 
Kindern, worunter 7 Söhne, 1800 katholiſch, fl, 1819, 74) Eduard 
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Heinrich, Fürft von Schönburg- Waldenburg, geboren 1787. 75) Fried, 
rich IV., reg. Herzog zu Sadjfen-Gotha-Altenburg, geb. 1774, ft. 1825. 
Er wurde 1807 katholiſch, begab fich jedoch, ald er 1822 zur Regierung 

elangte, aller ftadtöoberherrlichen Wirkſamkeit in evangelifchen Kirchens 
achen. Er war ber einzige regierende Herzog zu Sachfen, der feine 
Religion änderte. 76) Adolf Friedrich, Prinz von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, geb. 1785, wurde 1818 zu Freiburg im Breisgau katholiſch. 77) 
Ferdinand, reg. Herzog zu Anhalt⸗Köthen Cnebft feiner Gemahlin) wurde 
katholiſch 1825, ft. 1830. — Bon diefen 77 Confeffiongmechfeln haben 
jegt nur noch 13 fortdauernde Wirkung; die Häufer der 64 andern 
unter den Webergetretenen find erlofchen. — Bon Gelehrten, Künftlern 
Staatdmännern, die zur Fathol. Kirche übergingen, mögen folgende ges 
nannt werden: Karl Franz Abro de Raconis; Virus Ammerbach; Bar 
ronius Santenne; Peter Berg; Ismael Bouilland; Victor Brobeau; 


Prinz von Condéè; Chriftoph Befold; David Auguftin Bruges ; Gottfried 
von Bukiſch; Peter Cajet; Philipp Canaye (Herr zu Frend); Peter Ca⸗ 


roli; Auguſt Caſaubon; Coccius; Hugo Creſſey; Andre Dacier; Des⸗ 
mahis; Johann Eckardt; Jeremias Ferrier; Kaspar Frank; Theodor 
Godefroy; Gudenus; Johann Hoffer; Lucas Holſtenius; Ludolf Küfter; 


Peter Lombez; Juſtus Lipſius; Johann Morin; Daniel Neſſel; Barthold 


Nibus; Ulrich Obrecht; Iſaak Papin; Johann Paſtor; Wilhelm Rai⸗ 
nold; Heinrich Sponde; Johann Wasleb; Georg Wizel; J. J. Win⸗ 
ckelmann; Zach. Werner; die beiden Söhne, des preuß. Geheimraths 


Goßlar in Köln; Ludwig von Haller; Friedrich von Schlegel (mit ſei⸗ 


ner Gattin, geb. Mendeldfohn; auch die beiden Söhne ber Iettern and 
ihrer erften Ehe mit einem Juden, Beit, find Fatholifch geworden) ; Adam 
Müller und beffen Stiefſoh⸗, Albert von Haza; Friedrich Ehriftian 
Schloſſer; Freudenfeld (Profeffor in Bonn); der ehemalige fächfifche 
Minifter Senft von Pilfach Cmit feiner Gattin); Nathaniel Thayer (Pre⸗ 
biger bei ben Puritanern in Bofton in Nordamerika); Kerdinand Neus 
mann (Sohn eines proteftant. Paftord aus Pommern); der Rabbiner 
Drach in Paris; de Joux Cproteflant. Prediger und Profeffor); Latour 
und Laval Cproteftant. Geiftliche in Frankreich); Sarde und Phillips 
Profefforen in Berlin); Balthafar von Kaftelderg (Decan und Mitglied 
bed Kirchenraths in Graubündten); Joh. Sat. Bachmann (Profeflor tn 


Heidelberg), Dr. Baldamus; Soh. Tilt (ehemaliger Pfarrer an der Allers - 


heiligenfirche in London); Joh. Peter d'Aldebert (Richter am hohen Ges 
richtöhofe zu Nismes); Ludolf Bededorf; Freiherr Karl von Hardenberg; 
Freiherr von Guttenhofen; Karl Bieſter; Ed. von Schenf; von Klin: 
fowflröm; Dr. Bramflon; Profeffor Fronſidas; Prediger Bolz in Karls⸗ 
ruhe; van Edflein; der Notar Le Sage ten Broeke (Redacteur eines 
holänd, theolog. Journals); Prof. Konrad Köhler zu Neuftadt an der 
Ach, mit 2 Brüdern; Prof. Durft in Düffeldorf; Goldmann (1827 


‚Herausgeber ded „Unparteiifchen Literaturs und Kirchencorrefponbenten‘‘); 


Regierungsrath Riedel in Erfurt; Graf Wilhelm Bernhard zu Limburg. 
Stirum; Prof. Probft zu Bafel; Friederike Charlotte Freifrau von Richt 
hofen, geb, Prinzeffin von Holſtein⸗Beck⸗Glücksburg; George Spencer 
(Sohm ded Lords Spencer und Bruder bes Lords Althorp); Gräfin von 
Görz; Gräffn Elife von Salis⸗Soglio; Präfident von Schardt in Weis 
mar; DB. F. Schadow; Karl Vogel (Prof; in Dresden); v. Schnorr 


C(kouis und Eduard) u, A. — Weniger reichhaltig ift die Lifte Derjenis 


793 Proſerpina 
en, welche die fathol. Kirche verlaſſen und zu ber evangeliſchen förm⸗ 
ich Übergetreten- find. Bon ihnen nennen wir hier nur den ehemaligen 
Hofprediger zu Sevilla, Sofeph Blanco White, in England; den eher 
maligen erften Bicar an der Kathedrale zu Paris, O'Egger; ben Pfars 
rer Henhöfer zu Mühlhaufen, den Fürſten zu Salm⸗Salm; ben Prof. 
Fifcher zu Landshut; die Grafen von BenzelsSternau; den Schufdirecs 
tor Fell zu Frankfurt am Main, den Gymnaſialprof. Eifenfchmid zu 
Schweinfurt; den Prof. von Reichlin-Meldegg; den Pfarrvicar J. Schuß 
zu Wieblingen bei Heidelberg und den Pfarrer Güth zu Kirchöhr im 
naffauifchen Amte Montabaur, welche letztere Beide im Febr. 1832 zur 
evangel. Kirche übertraten. Eine der merkwürdigften Erjcheinungen in 
ber Gefchichte des Confeſſionswechſels ift aber der, ebenfalld der neues 
flen Zeit angehörige Lebertritt des Fathol. Pfarrvicard J. E. Georg Lug, 
fammt der Gemeinde Karlshuld im Donaumoofe bei Neuburg und Ins 
golftadt, der er als Seelforger vorfland. Sie erregte um fo größeres 
Auffehen, ald der zur evangel. Kirche Uebergetretene von dem fathol. 
Bilchofe zu Augsburg bis auf bie letzte Zeit fehr begünftigt worben war, 
auc exit einige Donate vor feinem Uebertritte den bairifchen Civilver⸗ 
dienftorben erhalten hatte. Auffchluß über diefe Verhältniffe findet ſich 
in der Schrift: „„Gefchichtliche Notizen über die bürgerlichen und relis 
idfen Verhältniſſe der Coloniftens Pfarrgemeinde Karldhuld auf dem 
onaumoofe” (1. Heft, Augsburg 1832), und „Bekenntniß der chriſtl. 
Wahrheit, wie folche in der Pfarrei Karlehuld erbaut und geglaubt 
wird” (Neuburg 1832). Uebertritte von Seite der Katholifen werben 
überhaupt mehr bei dem geifllichen Stande vorkommen, da berfelbe in 
feinen Berhältniffen nicht fo ungehemmt feiner Ueberzeugung leben fanı 
als der Laie. ill er das, fo ift freilich für ihn der Confeſſionswech⸗ 
ſel das bequemfte Mittel. 

Proferpina Perfephone), die berühmte Gemahlin des Pluto und 
Tochter bed Supiter und ber Gered. Als Proferpina erwachfen war, 
ward fie von Pluto entführt. Ueber diefe Entführung hat ber gelehrte 
Dichter Elaudlan ein eigenes Gedicht gefchrieben. Unter den Alten fchils 
dert fie der Homerifche Hymnus auf die Gered am vollfländigken. Nach 
Nonnus vermuthete Eeres eine ſolche Entführung und fchloß daher ihre 
Tochter forgfältig in eine von Drachen verwahrte Höhle ein. Nach 
Apollodor geſchah die Entführung mit Erlaubniß des Baterd, und Claus 
bian Täßt auch Minerven, Dianen und die Venus Theil nehmen, Der 
Ort, aus dem bie Entführung gefhah, war unter den Alten fehr ver 
fchieden angegeben. Gewöhnlich nennt man Sicilien. Der Homeriiche 
Hymnus fest die Scene nach Nyfa in Afien; Pauſanias an den Ke⸗ 
phiſſus in Attila; Andere nach Hermione in Argolis; Orpheus auf einen 
Drt am Ocean; Bacchylides aber nach Kreta, Die Homerifche Dymme 
erzählt nun: Einſt tanzte Perfephone im Reihen ber Nymphen, ben Dallas 
und Artemis anführten. Sie entfernte fih, um Blumen zu pflüden. 
Denn Gaͤa ließ, um fie zu verloden, Narciffen aus der Erde hervor 
fproffen. Ploͤtzlich erbebt die Erde. Aides hob fich aus tiefer Kluft in 
ben nyfifchen Feldern mit mfterblichen Roſſen zur Erde hervor, ergriff 
das Mädchen und entführte ed auf einem goldenen Wagen zur Unters 
welt. Sie Hagte. Umfonft war ihr Sträuben. Ihr Schreien hörten weder 
Götter noch Menfchen, ihre Freundinnen nicht, nur Helate, des Perfeus 
Tochter, die Fackeltraͤgerin mit glänzendem Hauptſchmuck, und Helius. 
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So lange fie noch Land und Himmel und Meer fah und glaubte, bie 


Mutter und die Götter wiederzufchauen, da hoffte fie, obwohl betrübt; 


und Höhen und Meertiefen ertönten von ihrem Ruf. ALS die Mutter 
fie hörte, zerriß fie die Binde um die Haare, warf um die Schultern 
eine dunffe Hülle und flürgte fich wie ein Vogel, fuchend über Land und 
Meer, Fudeln in den Händen, neun Tage, ohne ben Leib. zu pflegen: 
doch Niemand wollte ihr Auskunft geben. Am zehnten Tage begegnete 
ihr Hefate, die nichts gefehen hatte, und eilte mit ihr zu Helius, der ihr 
entbeckte, wie es Supiterd Wille alfo gewefen fey. Ceres verfiedte ſich 
aus Berdruß und entzog der Erde ihre Fruchtbarkeit. Als daher Jupi⸗ 
ter bie Iris an fie ſchickte, forderte fie, ehe fie zurüdfehre, ihre Tochter. 
Jupiter willigte ein, Merkur, fagt die gedachte Hymne, brachte fie auf 
bed Aides goldnem Wagen zur Obermwelt zurüd. Pluto aber bat fie 
zuvor um Ruͤckkehr und verſprach ihr Alles zu unterwerfen. Er beredete 
fie dann, etwas von einem Öranatapfel — dem Zeichen der Fruchtbars 
keit — zu genießen. Nun fchlägt ihr die erfreute Mutter vor, wenn fle 
überliftet gefoftet habe, zwei Sahreszeiten bei ihr und dem Vater Kronion 
zusubringen, die dritte aber zum Pluto zurückkehren und immer mit ben 
Duftenden Blumen wieder zu fonımen. Große Freude war, und Hefate 
bot fi) der Herrin zur Begleiterin dar. Zeus fendet, um Demeter abs 
zuholen, die Rhea, die zuerit dad nariſche Gefild (am Kephiffus bei 
Eleufis) betritt, und gewährt den Vertrag der Theilung. Sie folgt und 
bededt die Erde mit Laub und Früchten; lehrte auch die Könige die 
Orgien, die nicht zu verfäumenden, nicht zu erforfchenden. Einige füs 
gen noch hinzu, das Affalaphad, des Acheron und der Gorgyra Sohn, 
ed verrathen hätte, was in Hinficht der Granate gefchehen fey, und 
darum habe Demeter im Hades einen fchweren Stein auf ihn gewälgt,. 
von weldiem Stein Herkules ihn befreite. SProferpina blieb vom Pluto 
ohne Nachkommen. iferfüchtig genug, verwandelte fie die Nymphe 
Menthe, die Beifchläferin bed Pluto, in einen Kranfemünzenflod. Uns 
gleich berühmter ift die Erzählung, baß fie den jungen Adonis erzog, 
und die Venus zwang, ben Befiß deffelben mit ihr zu theilen. (S.A do» 


" nis) Proferpina warb in beiden Eleufinien neben ihrer Mutter vers 


ehrt. Sicilien erfannte fie ebenfalls für feine Schutzgöttin. Megalos 
polis hatte ebenfalls ihren Dienf. Auch war ihr Hain am Averners 
See fehr berühmt. Sie warb als die eigentliche Königin der Unterwelt 
und der Schatten betrachtet. Daher warb ihr auch bie Abfchneidung 
ded Haares der Sterbenden,, womit diefe dem Orfus geweihet wurden, 
zugefchrieben. So mußte ihr auch von den Lebenden, welche die Uns 
terwelt beftiegen, ein goldener Zweig überreicht werden; bieß thaten 
Herkules und Aeneas. SProferpina ward oft von den Griechen Kora 
und von den Lateinern Libera genannt, auch ebenfo oft mit der Hes 
Fate verwechfelt. — Die alten Bilvwerfe von der Venus Proferpina 
ftellt zufammen Gerhard in f. »Venere Proserpina illustrata” (Fiefole 
1826, m. lithogr. Bl.). 

Profodie. Unter biefem a. d. Griech. flammenden Worte verftcht 
man ben Theil der grammatifchen Kenntniß einer Sprache, ber die Länge 
und Kürze der Sylben und die Vefchaffenheit der Sylbenfüße haupts 
fählich für den mechanischen Bau der Verſe beflimmt. Der Bocal muß 
ein gewifle Zeit durchlaufen, fobaß das Ohr ihr bequem auffaffen kann: 
die kleinſte Zeit, welche der Zon durchlaufen muß, ift das abfolute Maß 
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des Vocals, und dieſe iſt alfo die Kürze ber Eprache. Die Dehnung 
oder Verlängerung des Vocals kann nicht, wie die des Tones, ind Uns 
beflimmte hinaus gefchehen, fondern auch fie hat ihr abſolutes Maß, 


und dieß kann nicht über dad Doppelte hinausgehen, alfo findet in ber 


Sprache nur dag Verhaͤltniß von zwei zu eins flatt. Diejenige Sprachen, 
weldyen in ihrer mufifalifchen Sprachcompofition die Lange und Kürze 
an ben Vocal, ald an den Darfteller der Empfindung tnüpfen, werben 
quantitirende genannt; in diefen iſt Grundregel: jeber Bocal an ſich iſt 
kurz und jeder Diphthong oder Doppellauter, fowie jeder verboppelte Bos 
cal ift lang. Ferner, was die Sonfonanten betrifft, fo forbern ſie, bes 
fonderd wo mehre zufammentreffen, ebenfalls ein Berweilen der Stimme, 
und machen alfo die Sylben lang. Diefer Einfluß der zufammentreffen, 
den Gonfonanten auf den Zeitverhalt der Syiben wird von den Gram⸗ 
matifern Polition genannt. Sm Gegenfase von den quantifirenden, 
bie bei Beftimmung der Längen und Kürzen der Sylben das muflfali- 
fchere und-poetifchere Element, den Bocal, zum Grunde legen, werben 
biejenige Sprachen, die weniger auf die Volltonigfeit und mechaniſche 
Bildung der Sylben ald vielmehr auf ihre Bedeutſamkeit fehen, alſo 
ben Accent ald Maß zum Grunde legen, accentuirende genannt. 

biefen fleht die accentuirte Sylbe ber Lange und die accentlofe der Kürze 
der quantitirenden Spradyen gegenüber. Solchergeſtalt läßt ſich auch 
das font profaifcye Element, der Accent, als mufitalifched und poetifches 
betrachten; denn es werden fich in beilimmt accentuirenden Spraden 
Reihen von Sylben nach gleichen Berhältniffen durch ihn verbinden laſſen 
wie in den quantitirenden. Allgemein fieht man die neueren Sprachen 


als accentuirende an, und man hat auch lange Zeit diefe Anſicht vom 
‚der deutfchen Profodie gehabt, bis endlich Voß feit 1773 aus Theorie 


und Praris zu erweifen fitchte, daß die beutfche Sprache nicht bloß ac⸗ 


centuirend fey, fondern daß fie neben dem Princip ded Accented auch 
das der Quantität habe. Er gab eine Zeitmeflung der deutfchen Sprade 


als Beilage zu feine „Oden und Elegien“ (Königeb. 1802) heraus, im 
welcher er feine Anfichten ausführlich entwidelt. Indeſſen hatte ber 


‚große Philolog Hermann durch fein lateiniſches und deutiches Lehrbuch 


ber Metrit fie wiffenfchaftlich zu begründen verſucht. Allein dieſer 
hatte keinen genügendene Erfolg, weil ed Hermann an Kenntniß ber 
Mufit gebrach. Da ftellte num endlich Apel, ausgerüftet mit grimdfichen 
muſikaliſchen Kenntniffen, in feiner „Metrik“ (Leipz. 1814) eine allges 
meine auf, nachdem er vorher fein Theorie in einem Cyklus von Radıs 


bildungen bed Styls griechifcher Tragödie zur Ausführung gebracht hatte. 


Hieraus ergab ſich, daß die deutfche Sprache in ber Mitte der quans 
titirenden und accentuirenden ftehe, der Accent die Profodie nur ale ins 
neres Princip beherrfche. Dem zufolge macht ein langer Bocal oder 
Diphthong die Sylbe lang, wird aber wie im Griechiſchen willfürlich, wem 
unmittelbar darauf wieder ein Bocal folgt. Auch findet Pofition flatt, 
wen mehre Conſonanten zufammentreffen, Doch darf eine Endſylbe, 
die durch Pofition lang geworben ift, nicht in der Arſis (Hebung) bed 
Verſes fiehen; dagegen hat aber eine Endſylbe, die ſich aud in der Arſis 
ald lang bewährt, abfolute Quantitätölänge, 3. ®, Armuth u.a. Go 
haben wir alfo durch Apel ein Proſodie gemonnen, die auf deutlich ent» 
wickelte Grundfäge der mufifalifchen Natur unferer Sprache gebaut, aller 
Willfürfichkeit in der Mefjung der Sylben ein Ende machte. Ihre 
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Michttgkett und Gaͤltigkeit hat fich Durch mehrfache Anwendung, beſon⸗ 
ders von Apel felbft, erprobt. Auch hat Hermann keinen bedeutenden 
Widerſpruch gegen fie erhoben. Selbft Böckh's Einwürfe, der doch früher 
fich zu ihm neigte, fanden Leicht in ber Vorrede zur „Mete ik“ ihre Wis 
berfegung, und fo fleht denn zu erwarten, ob das Ohr noch länger 
burch das Auge tyrannifirt ſeyn wolle in Sachen des rhythmiſchen Ges 
fanges, oder nicht. Näheres hierüber gehört unter d. A. Versmaß. 
Bol. auch Grotefend's ‚‚Anfangsgründe der deutfchen Profodie” (Gießen 
1816), und über die griechiſche Spitzner's „Verſuch einer kurzen Ans 
weifung zur griech. Profodie (Erfurt 1821). 

Profopdie, ſ. Perfonification. 

Drofpect, Brofpectmalerei, ſ. Malerei. | 

Protagoras, ein berühmter griecyifcher Sophift, ber um 443 Jahre 
vor Chrifti Geburt lebte. Er. war aus Abdera gebürtig, von armen 
Eltern geboren, und fol felbft in der erften Zeit feines Lebens ſich mit 
Holzſpalten genährt haben. Demotrit aber, der fein Genie kennen lernte, 
fol ihn aus feiner Dürftigfeit hervergezogen und zuerft feinen Geift ges 
bildet haben. Er war bald einer der berühmteften Weltweiſen zu Athen, 
wo er fich niebergelaffen hatte, und der eigentliche Sophifl, der die vor⸗ 
nehmſten Städte Griechenlands durchzog, Fine Schriften vorlas, öffent, 
liche Diepute anftellte, für Geld unterrichtete, und fich auf diefem Wege 
einen beträchtlichen Schag erwarb. Legen verfchiedener Stellen in feis 
nen Schriften wurde er in Athen des Atheismus angeflagt und aus 
Attika verbannt: feine anflößigen Werte verbrannte man auf dem Marfte 
feierlich. Bon feinen Lebendunftänden weiß man übrigens wenig Zus 
verläffiged, auch nicht fein Geburts» und Todesjahr; doch erreichte er 
ein Alter von beinahe 70 Sahren. Außer ber Philofophte trieb er auch 
die Poefle und Beredtfamfeit. Er hatte mehre Schüler und war Ders 
ſaſſer verfchledener Schriften, die fäntmtlich verloren gegangen find. In 
feinen philofophifchen Grundſaͤtzen war er ein Vorgänger der Sfeptifer. 
Er behauptete, daß feinem Dinge ein abfolutes bleibendes Seyn zufomme, 
Daß fowohl die Materie in beftändiger Veränderung begriffen fey, als 
auch der Zufland der Sinne und ihre davon abhängende Empfänglich- 
Feit, Diefe Srunbfüge benugte Protagoras, um Etwas fo gut wie fein 
Gegentheil zu beweifen, um ben linterfchied zwifchen Tugend und Lafter 
wegzuvernünfteln und die Philofophie zur Sklavin des Sintereffed eines 
jeden Individuums zu machen. In feiner Schrift von den Göttern 
wandte er fie auf das Dafeyn berfelben an und bewies barin, daß fie 
vorhanden und daß fie nicht vorhanden wären. 
Proteſilaus, ein Sohn des Königs Iphiflus von Phylace in 
Theffalien und der Diomedea. Eigentlich hieß er Jolaus, befam aber 
jenen Ramen, weil er bei der Landung der Griechen vor Troja zuerſt 
von dem Bolfe and Land fprang. Er führte die Einwohner von Phys 
lace, Pyrrhafus, Iton, Anteum und Pteleum gegen Troja, war aber 
faum and Land geftiegen, ald er fchon, wie ihm ein Orakelſpruch ges 
weiffagt hatte, von einem Trojaner, nad Einigen vom Hektor, nad) 
Andern vom Aenead, Euphorbus, oder Achated, niedergemacht wurde. 
Seine Gemahlin Laodamia, eine Tochter des Alaftus, erflehete von den 
Söttern, daß er auf drei Stunden wieder ind Leben zurücktehrte, welche 
fie benugte, fidy noch einmal mit ihm zu unterreben; dann folgte fie ihm 
freiwillig in den Tod nad, Man nennt ihn mit unter ben Freiern 
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ber Helena, Sein Grab war auf dem Cherfones bei Troja. Man vers 
ehrte den Protefilaus in Griechenland göttlich, und die Stadt Eleus 
im Cherjoned war im heilig. Er gab bier Orakelſprüche, vornehmlich 
den Athleten, und heilte mehre Krankheiten. Der Perfer Artatles ſchän⸗ 
bete feinen Tempel zu Eleus, indem er in bemfelben feine Wolluft bes 
friedigte und die darin befindlichen Schäge entwendete; aber bie Göt⸗ 
ter flraften ihn für feinen Frevel. Denn ald er in der Folge in ber 
Stadt Eleud von den Athenern belagert wurbe und entfliehen wollte, 
wurde er gefangen genommen. Durch Gchredengeflalten ded Pros 
tefllaug geängitigt, verfpradh er, ben entwendeten Scha& mit 100 Tas 
Ienten zu erjegen und für fich und feinen Sohn noch 200 zum Löfes 
geld zu geben; aber ber athenifche Feldherr Kanthippus nahm dieß Ans 
»erbieten nicht an, fondern ließ feinen Sohn fleinigen und ihn felbft aufs 
knüpfen. Auch in Abydus wurde er verehrt, und er hatte daſelbſt eine 
befondere Bapelle. 
Proteſtäntismus. Im Allgemeinen kann Seder, der eine Proteflas 
tion einlegt, d. h. gegen einen aufgeitellten Grundfag oder eine von Andern 
> ergriffene Maßregel Widerſpruch erhebt und fich feine Ueberzeugungen 
und Gerechtſame dagegen verwahrt, Proteftant heißen. Die Ge 
fchichte legt diefen Namen jede nur den Gliedern der evangel. Reiches 
flände bei, die gegen den durch Stimmenmehrheit entfchiedenen Befchluß des 
Reichstages zu Speier („daß bis zu einer fünftigen allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlung weitere Neuerungen in Kirchenfachen verhütet, die Meffe 
ferner nicht abgefchafft, auch an den Orten, wo die neue Lehre ſchon 
überhand genommen, nirgend gehindert, feine aufrährerifche Predigten 
halten und feine fohmähende Schriften gedruckt werden follten‘) dem 
19. April 1529 vor ben verfammelten Fürften eine fürmliche Proteſtation 
hinlegten, und deßhalb feit diefer Zeit proteflirende Stände oder Pros 
teftanten genannt wurden, auch fich felbft fo nannten. (S. d. folg. 
Art) — Die Benennung Protelanten hat einen zweifachen Sinn, je 
nachdem entweder die im beutfihen Reiche von ber kathol. Kirche ges 
trennten und durch gemeinfame Verpflichtung auf die augsburgifche Con⸗ 
feffion mit einander zu einer Religionspartei verbundenen Stande nebft 
ihren Unterthanen, oder überhaupt Diejenigen Ehriften, welche den Grund⸗ 
faß des Widerſpruchs gegen jedes mentchliche Anfehen in Sachen bes 
Glaubens und der auefchließlichen lnterwerfung unter die Ausſprüche 
der heiligen Schrift und ihrer damit übereinftimmenden Bekenntnißſchrif⸗ 
ten mit einander gemein haben, darunter verſtauden werden. Im erftern 
Sinne war biefe Benennung allerdings an die rechtlichen Verhaͤltniſſe 
der deutſchen Reichöftände geknüpft, und auf die Neformirten, welche 
die augsburgifche Confeſſion nicht annahmen, wie überhaupt auf Evans 
gelifche außer Deutfchland nicht anwendbar, weßhalb fie auch, Ba jene 
Berhältniffe nicht mehr beftehen, in der befannten Auslaſſung der preuß. 
Regierung vom 30. Juni 1817 für veraltet erklärt und in die Geſchichte 
verwiefen werden fonnte. Im andern Sinne aber gehört der Ausdruck 
Proteftanten keineswegs bloß der deutfchen Reiches, fondern ber Welt⸗ 
gefchichte, und, weil er in biefer ein lebendiges, fortwirfendee, fich im⸗ 
mer weiter entwicelndes Princip religiöfer: Denfart bezeichnet, auch ber 
Gegenwart an. Beide Bedeutungen treffen in dem Begriffe zuſammen, 
weichen die erſten proteftautifchen Gemeinden von diefem Namen "hats 
ten; nad) demfelben heißt derjenige Chriſt Proteſtaut, ber In Sachen 
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des Glaubens und bed Gottesdienſtes die Willkur und Obergewalt 
menſchlicher Satzungen verwirft, die heil. Schrift als einzige Richtſchnur 
ſeines Glaubens und Lebens anerkennt, die Freiheit dieſer Richtſchnur 
allein zu folgen, fordert, und als Glied einer kirchlichen Gemeinſchaft 
ſich auf die Bekenntnißſchriften derſelben, doch nur weil ſie die bibliſchen 
Leben und die einmüthige Ueberzeugung aller Mitglieder dieſer Kirche 
enthalten, auf ſo lange, als dieſe Ueberzeugung auch die ſeinige iſt, 
verpflichtet. Der gegenwärtige Sprachgebrauch bringt es mit. ſich, die 
Glieder aller der Kirchen, die fich im Fortgange der Reformation unter 
der Leitung dieſes Grundſatzes gebildet haben, Proteftanten zu nennen. 
Dahin gehören die evangelifchelutherifche, die reformirte, bie angficas 
nifche, die mährifche Brüderfirche, die Brüdergemeinde und jene Pars 
teien, welche aus den Streitigfeiten der Reformatoren untereinander hers 
vorgingen, wie die Remonftranten und Methodiften. Die Taufgeſinn⸗ 
ten, Quäfer und Unitarier flimmen in der Proteftation gegen den Kar 
tholiciömus und jeden äußern Zwang mit den Proteftanten überein; aber 
bei diefer Freiheit fehlt ihnen doch die Gefegmäßigfeit, die der Protes 
ſtantismus durch unbedingte Folgfamkeit gegen die Haren Enticheibungen 
des von ihnen in einigen Punkten willfürlich gedeuteten göttlichen Wortes 
beobachtet. Der Proteftantismus bedient ſich der Freiheit des Glaubens, 
ber Lehre und des Gotteödienftes, Die er feit feiner Entftehung unabläfftg 
behauptet, nur gegen die Anmaßungen menfchliher Machtſprüche, er 
vertheidigt fie gegen Alles, was feinen Fortfchreiten zu einer hellern Er⸗ 
fenntniß, fchriftmäßigern Lehre und erbaulichern Gottesverehrung in den 
Weg treten will; aber er wehrt ebenfo nachdrücklich bie Willfür fubjectis 
ver Meinungen und Einfälle, den Einfluß wanderbarer Zeitideen und 
Borurtheile von feiner Auffaffung des Chriſtenthums ab, indem er die 
religiöfen Anfichten der Einzelnen dem Worte Gottes unterordnet und 
deffen Ausfprüche, wie fie nach den Regeln einer vernünftigen Ausle⸗ 
gung einander gegenfeitig erläutern und beftätigen, als göttliche, über 
jeden Widerfpruch erhabene Entfcheidungen achtet. Daher fordert er von 


feinen Belennern den Glauben an die auf diefe Art aus der heil. Schrift 


hervorgehenden Wahrheiten bes Chriſtenthums. Sie dürfen und follen 
allerdings ihre Vernunft gebrauchen, um aus dieſer alleinigen Duelle im⸗ 
mer genauer zu erforfchen, was chriftliche Lehre fey, und der erforfchten 
Wahrheit die Form zu geben, in welcher fie nach Maßgabe der vers 
fchiedenen. Zwede der Mittheilung derſelben faßlich, ermwärmend und 
fruchtbar werden fann — und dieß ift infonderheit dad Gefchäft des 


evangel. Lehramtes; — aber in den Stoff und Gehalt der chriſtl. Lehre 


etwas einzumifchen, was in den Ergebniffen einer redlichen und befcheis 
denen Schriftauslegung feine Betätigung findet, wäre ein Verfahren, 
dem die gefchichtliche Entwidelung und reinchriftliche Richtung des Pros 
teſtantismus durchaus Feine Nechtfertigung gibt. Denn da der Geift 
des Proteſtantismus jedem feiner Bekenner die Pflicht auflegt, durch 
Selbſtaͤndniß und eigne Weberzeugung zum Glauben an die Wahrheiten 
bed Chriftenthumsd zu gelangen, fo kann er zu denfelben nur Das rechnen, 
was vonder allgemeinen und höchſten Vernunft, d. h. von Gott, geoffen⸗ 
bart iſt, und daher die Vernunft jedes Menfchen fowohl vermöge ihrer 
Berwandtfchaft mit der göttlichen fchon an fich befriedigen, al8 auch aus 
Ehrfurcht gegen das Allgemeingültige gefetlicher göttlicher Ausſprüche 
zur linterwerfung verpflichten muß. Der Proteſtantismus leugnet zwar 
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keineswegs, daß ber Wille Gottes fidy auch in der-Ratur und durch dem 
Gang der menfchlihen Schickſale kundgebe, bindet aber die Berfuche, 
biefe hieroglgphifche, menfchlichen Augen nicht Klar und verftändlich ges 
nug vorliegende Offenbarung aufzufaffen und zu deuten, an die Regel 
des Glaubens, weldje der veligiöte Inhalt der heiligen Schrift, ale der 
unzweifelhaften und deutlichſten Offenbarung Gottes, an die Hand gibt, 
weil er vorausſetzt, nur in ihr habe Gott geredet und audgefprochen, 
was chriftl. Lehre ſey. (Vol. Dffenbarung) Go bewahrt er in 
feiner Freiheit den Gehorfam, den der Menfch dem höchften Geſetzgeber 
ſchuldig ift, und protefürt gegen das Eindringen felbfterdachter, dem 
fchriftmäßigen Lehrbegriffe dh. Symbolifche Bücher) nicht entipredy 
ender Lehrſaͤtze menſchlicher Philofophie, wären fie auch von der Vers 
nunft weifer Männer für wahr erkannt, ebenfo ernftlich ale gegen deu 
Katholicismus. Demnach ift der Proteſtantismus, wie das Ehriftens 
thum felbft, ein objectiv in fich abgefchloffened Syftem religiöfer Wahr⸗ 
heit, deflen formale Ausbildung und fubjective Erkenntniß umabläffig 
vervollfommnet und in Oefinnung, Wandel und Gotteödienft feiner Ber 
befenner lebendig werden fol. Diefen hat er nad) den Borfchriften des 
N, Teil. und dem Mufter der älteften chriftl. Kirche, in der den Ber 
bürfniffen vernünftiger. Menfchen zufagenden würdigen Einfachheit, mit 
bem Vorbehalte geordnet, außer den von Ghrifto felbit eingefeßten und 
Daher unabänderlichen Sacramenten (Kaufe und Abendmahl reinem 
Kirchengebraud; eine durch die Handlung felbft fegnende Kraft beimefien, 
und, wenn die fortfchreitende Erfenntniß Veränderungen darin nöthig 
macht, jedem eine zwechnäßigere Einrichtung geben zu dürfen. Im folge 
Art. findet man die Eigenthümlichkeit und gefchichtliche Bedeutung des 
Proteſtantismus dargeftellt. Doc, ſchon aus den hier angegebenen Grund⸗ 
fügen deſſelben erhellt fein Verhältniß zum Katholicismus. Als Lehre 
und Gottesdienft kann jeder von beiden ohne den andern beftehen, ja 
das Firchliche Princip des einen fchließt den andern aus, und, wenn Der 
Proteſtantismus den Katholicismus duldet und als chriftlich anerfennt, 
diefer aber jenen nicht dulden, für fegerifch erflären und ausrotten will, 
fo handeln beide ihren Grundfägen gemäß. Als gefchichtliche Erfcheinungen 
und Elemente der Bildung des Menfchengefchlechtö zeigen aber beibe in 
ber gefelligen Reibung und. Wechfelwirkung ihres wirklichen Lebens, daß 
fie einander bedingen, anregen, warnen und ergänzen. (Del. Katholis 
cismus und Tradition.) ILL 
Protelantismus und Reformation, Daß in der dhriltlichen 
Kirche über die Nichtigkeit veligiöfer Anfichten gefritten, und daß Miß⸗ 
brauche, die eingefchlichen, gerügt worden: diefe Erfcheinung iſt allen 
Zeiten gemein gewefen. Die Kirche entfchieb bie Streitigfeiten, fchloß 
die Andersdenfenden aus ihrer Gemeinfhaft aus und bewirkte auch Die 
nöthigen Reformen. Der Charakter der Reformation, wovon hier die 
Rede ift, ift aber von jenen Arten der Reformen mannigfach verfchieden; 
die Reformation war, wie jede große Begebenheit, burdy die Zeit vorbe⸗ 
reitet. Es waren gegen das Ende des Mittelalters verfchiedene Miß⸗ 
braͤuche in der Kirche eingeriffen. In Deutfchland herrichte außerdem 
eine jehr verbreitete Abneigung gegen den roͤmiſchen Stuhl. Die hefti« 
gen Streitigkeiten der Päpfte mit den Kaifern im 12.14. Jahrh. hat 
ten einen Keim von Unzufriedenheit zurüdgelaffen, der nur einer gerin⸗ 
gen Deranlaffung bedurfte, um in offenbare Feindfeligkeiten emporzuſchie⸗ 
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Ben; und in den legten Jahren war die öffentliche Stimmung durch 
häufige, aber fruchtlofe Befchwerden (z. B. in den Reichsabſchieden von 
1500 und 1510) über die Mittel erbittert worden, deren fid ber von 
ungezähmter Geldgier ergriffene päpftl. Hof bediente, um feine Schags 
fammer auf Koften der Deutfchen zu füllen. (Nach Marimilian I. eiger 
ner Ausfage jährl. mit über 500.000 Dufaten.) Dazu fam, baß bie 
vornehmften deutfchen Prälaten zugleich weltliche Fürften waren, und ba 
fie mehr ihrer Geburt als nach Verdienſt beförbert worden waren, fo 
pflegten fie ihren geiftlichen Charakter oft ihrem weltlichen unterzuords 
nen. Daher vernachläfligten fie ihre bifchofl. Obliegenheiten; der beis 
nahe jeder Aufficht enthobene Klerus verfiel in Unwiſſenheit und Unfitts 
Lichfeit, und das Volk, welded für Leute, die es nicht achten konnte, 
auch Feine Ehrfurcht mehr hegte, fchmählte über die Reichthümer ber 
Kirche, klagte über bie Strenge, womit die ihr zuſtehenden Giebigfeiren 
eingetrieben wurden, und rief laut um Abflellung vieler wahren oder ein» 
gebildeten Befchwerden, die aus den Forderungen der Päpfte und ber 
bifchöfl. Sericjtöbarkeit entfprangen und feit Jahren der Gegenftand von 
Berathungen und Vorſtellungen, ja fogar von Drohungen geweien was 
ren. Selbft der Kirche Oberhaupt war nicht fledenlod. (Dal. Alexan⸗ 
der VI. und Sulius IL)‘ Laut forderte die Ehriftenheit eine Reforma⸗ 
tion ber Kirche an Haupt und Gliedern, und die Goncilien zu Kons 
ftanz (vgl. d.) und Bafel hoben manchen Mißbrauch. Karl VIIL von 
Frankreich veranlaßte die Sorbonne 1497 gutachtlich zu erflären, von 10 
zu 10 Sahren Concilien zur Berbefferung der Kirche zu halten, widrigen⸗ 
falls die Bifchöfe fid) ohne den Papft verfammeln möchten. Auf franz. 
Betrieb fam 1511 gar dem Papſte Sulius IL zum Trotz ein freied Con⸗ 
cilium zu Pifa zu Stande, es ftarb aber bald an feiner eigenen Schwäche 
und den Befchlüffen der ihm vom Papfte 1512 entgegengefegten Kirchen» 
verfammlung im Lateran. Weberhaupt waren bei den bisherigen Anträs 

n auf Abftelung der Mißbräuche in ber Kirche zu oft politifche Nes 
Benmede im Spiel gewefen. In die literarifche Bildung des Abends 
Ianded war währenddem durch die Eroberung von Konitantinopel ein 
neued Ferment gefommen, ed wanderten die griech. Gelehrten in ben 
Decident, es blühte hier die alte Literatur auf. Nun erhob fi ein 
heftiger Streit zwifchen den Freunden diefer alten Literatur — den Hu⸗ 
maniften — und den Scholaftifern,. welche die Einführung der alten 
Sprachen für fehr gefährlich hielten. Indeſſen die Humaniften, Reuſch⸗ 
Lin cf. d) an ihrer Spige, fiegten in Rom über die Finfterlinge von 
Köln, ohne daß dadurch die Eriftenz und der Haß beider Parteien aufs 
gehoben worden wäre. Umfaffend wirkte auf das Zeitalter der gebildete 
Geſchmack und gelunde Verſtand, der aus den Schriften des geiftreichen 
Erasmus cf. d.) zu den bedeutendften Männern in Staat und Kirche 
redete und naächſt gründlichern gelehrten Studien auch freiere Anfichten 
von ber Religion und ihrer thätigen Anwendung fürberte; gewaltiger 
endlich, befonders auf die Maſſe des Volks, feit Erfindung der Bud 
druderfunft, Dad Heer von Satyren, Spottliedern, beißenden Allegorien 
und derben Späßen, in denen der Wig feit Reinede dem Fuchs bis auf 
die feinen Anfpielungen Reuchlin's und des Erasmus ſich anf Koften 
des roͤmiſchen Unweſens und der Möncherei ausgelaſſen hatte. So deu⸗ 
tete Alles auf eine neue Zeit — In diefer Zeit begab es fich nun, daß 


die Ablaßmißbrauche auf einen unerhörten Grad fliegen. Papſt Leo X — 


. 
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G. 8.) fchrieb zum Bau der Petersfirche einen unbefchränften Ablaß aus. 
Der Kurf. Albrecht von Mainz, der zugleich Cardinal war, beförderte 
ihn hauptfächlich in Deutfchland, befonders in feinem Erzſtifte Magdes 
burg. Der Dominicanerorden erhielt den Auftrag, den Ablaß zu predi⸗ 
gen. Der leipziger Dominicaner, Joh. Tegel, welcher fchon daſſelbe 
Amt unter den Rittern des deutfchen Ordens mit Erfolg verfehen hatte, 
predigte ihn in Sachſen, und um feine Waare anzupreifen, verficherte 
er (im Widerfpruch mit der päpftl. Bulle, die ausdrücklich von Reue 
ſprach), daß fein Ablaß ohne weiteres die Sünden nadjlaffe; um baares 
Geld wollte er für alle Sünden, wie fie immer heißen mögen, Berges 
bung ertheilen. Der Zulauf war nicht gering, und der Gewinn reichlich. 
Da Tegel feinen Kram im Herbſt 1517 zu Jüterbogk auffchlug, ſtröm⸗ 
ten ihm aus dem nahen Wittenberg viele Käufer zu und verbaten fidh 
dann mit Borzeigung ihrer Zettel bei ihren Beichtigern jede Verpflichtung 
zu neuer Buße. Die Lehrer an der wittenberger Hochfchule mußte ein 
ſolches Spiel, das mit der Religion getrieben wurde, ärgern. Da ers 
hob ſich unter ihnen der Prof. Martin Luther, ein Auguftinermöndh, wels 
cher zugleich ein Pfarramt befleidete, predigte gegen den Ablaßfram, und 
ſchlug dann, um nad, altem Brauch die Sache im Wege einer akademi⸗ 
fchen Disputation beizulegen, 95 Theſes oder Streitfäge am 31. Det. 
1517 an die Thür der Schloßfirhe an. Darin erflärte er fich fehr 
ernftlich gegen den Mißbrauch des Ablaßhandels, bezeigte, neben lebhaf⸗ 
tem Eifer fir die heil. Schrift, immer noch große Ehrfurcht vor dem 
Anfehen der Kirche und des Papftes, und bat am Ende um gründliche 
Belehrung. Diefe Säge wurden lateinifch, feine Predigt vom Ablaß 
aber deutich heransgegeben und in wenigen Wochen durch ganz Deutfchs 
land, erftere bald auch unter andern Völkern der Ghriftenheit verbreitet. 
Die Mehrzahl der Gebildeten hatte ſich fchon länger über den Ablaß⸗ 
fram geärgert, und Luther’d Sache war alfo die ihre: eine Sache, der 
ed nicht andere ald nügen Tormte, daß Luther’d Gegner (namentlich Kons 
rad. Wimpina, Prof. der Theologie zu Frankfurt a. d. O., der Auguſti⸗ 
ner Sylveſter Prierias in Rom, der aus dem Streite mit Reuchlin noch 
übelberüchtigte Ketzermeiſter Jakob Hochftraaten zu Köln) im Anfange 
meift Abgefchmacktbeiten vertheidigten. Auch traf es fich, daß die Geg⸗ 
ner der Humaniften Luther befämpften, und auch Luther auf die alten 
Sprachen drang und fich, wie jene, über die Autorität von Ariftoteles, 
und felbft vom heil. Thomas hinausſetzte. Fehlen konnte ed ſonach nicht, 
daß feine Sache mit der der Humaniften vermifcht wurde, und diefe 
entweder feine Anhänger wurden oder doch wenigſtens unthätig blieben. 
Genug, Luther gewann Eingang, und von den Pyrenäen bis zur Weich⸗ 
fel, vom adriatifchen Meere bis zum Belt wurde begierig Alles geleſen, 
was von ihm und über ihn erſchien, während feine Gegner oft Mühe 
hatten, einen Buchdruder für ihre Werfe zu finden. Cine Disputation, 
die Luther bei. einem Augufinerconvent zu Heidelberg 1518 über das 
Berbienft der guten Werke und den Gebrauch der Ariftotelifchen Philos 
fophie hielt, gewann ihm unter ben gegenwärtigen jungen. Theologen 
mehre Freunde, 3. B. Bucer, Brentius, Schnepf, Billican, die nachher 
bie thätigften Beförderer der neuen Lehre wurden. Allmälig ging Luther 
weiter; er entfernte fich während ber Hitze des Streits immer mehr von | 
dem herrfchenten Syſtem; er fagte felbit: „Wollend oder nicht. wollend | 
werden ich gezwungen, von Tage zu Tage gelehrter zu werden, da fo 


— 
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viele und fo große Meiſter mit mir kaͤmpfen“. Man erkennt leicht, wie 
er endlich zur gaͤnzlichen Ableugnung des päpftl. Anſehens gefommen, 
da Die, fo mit ihm flritten, fi) immer darauf gegen ihn beriefen. Sein 
ihm eigenes Syftem von der Buße und Rechtfertigung, welche er durch 
den Glauben allein gefchehen ließ, führte, ihn noch weiter. Der erfte 
Grundfag feines Syitemd war, daß die Ehriken felbft aus den heifigen 
Schriften forfchen müßten, ungeirrt durch die Traditionen und Gonciliens 
fchlüffe der von ihm al& verderbt verfchrienen kathol. Kirche, welches Ab . 
les er eitel Menfchenfagungen nannte. Daß er babei bennoch Die 4 ers 
ften Goncifien annahm, wurbe freilich ebenfo wenig als Inconfequenz 
gerügt, ale dag er nun auch zugleich die Lehre feftitellte, die er in ber 
Schrift fand und die feine Anhänger nachbeteten. Luther’® Anfichten von 
ber Rechtfertigung durch den Glauben ohne Werfe waren ebenfo Glaus 
bensſatz als alle übrigen Saͤtze der Luther’fchen Lehre; fo angeboren ift 
der menfchlichen Natur der Autoritätöglaube, daß, ſowie eine hohe Aus 


toritat fällt, gleicy eine andere, wenngleich niebere, Die Stelle der gefals 


Ienen einnimmt. — Währenddem erfchienen Luther's Schriften an ben 
Adel deutfcher Nation, von ber Meffe, von der babyloniſchen Gefangens 
ſchaft und von ber Freiheit eined Ehriftenmenfchen. Nach Rom vorgelas 
den, um wegen feiner Xehre Ned und Antwort zu geben, wurbe ed durch 
den Kurfüriten Kriedrih v. Sachſen, Luther's Landesherrn, eingeleitet, 
daß der in Augsburg anmwefende Cardinal Gajetan zur Schlichtung bier 
fer Sache in Deutfchland beauftragt wurde. Luther erfdjien 1518; der 
Sardinal verlangte Widerruf, Luther verlangte Ueberzeugung aus ber 
Schrift, und da der Cardinal nicht antwortete, ging Luther von Auges 
burg hinweg, von dem übel unterrichteten an den le zu unterrichtens 
den Papſt appellirend. Er fehrte unter dem Jubel feiner Anhänger zus 
rüd. Als kurz darauf durch ben am 17. Ian. 1519 erfolgten Cd des 
Kaiſers Marimilian I. das Reichevicariat in den Landen ſaͤchſ. Rechtens 
auf den Kurfürften Friedrich fiel, ftand Der Verbreitung der Lehre Luther's 
nichts mehr im Wege, und fein Syftem erweiterte und confolidirte fidy 
mit reißender Schnelligkeit. Die Wenigften wußten, wovon eigentlich 
die Nede ſey; indgemein glaubte man, daß man bie Kirche von den 
eingefchlichenen Mißbräuchen reinigen wolle, auch war die Freiheit, die 


Luther verfpradh, ein füßer Name, Vergebens fuchte ber ingolftäbtifche 


Prof. Joh. El Luther in eier zu seipaig öffentlich gehaltenen Disputa⸗ 
tion zu überführen; fie flritten hauptfächlich über die Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willens und das Anjehen des Papſtes; Beide fchrieben fich den 


"Sieg zu. Auch die gütlichen Unterhandlungen Miltig’6 mit Luther führten 


u feinem Vergleih. Da nun Eck 1520 ded Papfted Bannbulle gegen 
Kuther in Deutfchland verfündigte, appellirte er wiederholt an eine all 
gemeine Kirchenverfammlung, und warf, weil man feine Schriften zu 
Mainz, Köln und Löwen verbrannt hatte, diefe Bannbulle ſammt den 
papſtl. Kanonen und Decretalen am 10. Dec. d. J., unter großem Zus 
Kel der Studirenden zu Wittenberg, öffentlich ſelbſt ins Feuer. — Dies 
ſes und das folg. 3. 1521 if daher ber wahre Zeitpumft bed Anbruchs 
Der deutfchen Reformation, weil darin Luther fich formlich von ber kath. 
Kirche Iosriß, und mehre ber mächtigften vom beusfchen Adel, ein Hut⸗ 
ten, Sidingen, Schanmburg u. A., und viele der angefehenften unter den 
Gelehrten, mit der Univerfitat Wittenberg, der nun die Söhne Deutfch« 

Converſ⸗. Lexicon 97 Bd. 118. Heft, 51 
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lands und anderer Ränder fcharenwelfe zuffrömten, fich öffentlich für fein 
Unternehmen erflärten. Der neue Kaifer Karl V., Schirmherr 
der Kirche, lud den Beflagten unter. fiherm Geleit auf den Reichstag 
nah Wormd 1521, auf dem ihn. aber weder wiederholte Berhöre, noch 
die Sommiffarien, die feine Meinungen unterfuchten, zum Widerruf bes 
wegen fonnten. (Bol. Luther.) Er wurde alfo heimgefandt, und am 8. 
Mai erließ der Kaifer dad mormfer Edict, worin er Luther ald einen 
Ketzer, nebft Allen, die ihn fchügen würden, in die Reichsacht erflärte. 
Indeffen ward diefed Edict nirgends befolgt, ba der Kaifer, feit 1521 
{m Kriege mit Frankreich begriffen, oder in Spanien befchäftige, die 
beutfchen Neligionshändel faft ganz aus dem Gefichte verlor, und übri⸗ 
eng jeber Fürft in feinen Landen that, was er für Recht hielt. Luther 
uhr fort zu lehren und zu fchreiben, indbefondere gab er von der Warts 
burg aus — wohin er fih, um der Adıt zu entgehen, zurüdgezogen 
hatte — feine bewunderte Bibelüberfegung heraus. Alles griff nun nad 
der Bibel und disputirte daraus; an vielen Orten, befonderd in den 
Neichöflädten, ließ die Obrigkeit dergleichen Disputationen ded gemeinen 
Mannes in ihrer Gegenwart halten; es brachte jeder Theil fo viel Las 
tein, Griechiſch und Hebräifch herbei, ald aufzubringen war, und ber 
Magiitrat gab die Entfcheidung. Luther felbit aber, obgleid, er die Bibel 
zur freien Forfchung hingegeben, konnte nidyt den geringften Widerſpruch 
ertragen, feine Leidenfchaft gegen Andersdenkende war eine ungemeffene. — 
Snzwifchen ward 1522 ber Neichötag zu Nürnberg gehalten; der neus 
gewählte Papſt Hadrian trug auf die Befeitigung der Religionsſtreitig⸗ 
feiten an, indem er zugleich die aufrichtigiten Geftändniffe über 
Berderbtheit des rom. Hofs machte und diefen zu reformiren verſprach. 
Der Reichstag trug auf ein Concilium an, und die weltlichen Zürften 
legten die befannten 100 Beichwerden gegen ben päpfil. Stuhl vor. 
Mährenddem wurden von ben Evangelifdhen Neuerungen bed Gottes 
bienfted (mit der Meffe fingen fie an) vorgenommen, ja Luther felbft 
mußte von ber Wartburg herbeieilen, um die durch Karlftadt’s cf. d.) 
ſtürmiſchen Eifer erregten Unruhen ind Gleichgewicht zu bringen. In⸗ 
deß gewann die Lutherifche Reformation durch die Thätigfeit ihres Urs 
hebers und feines Gehülfen, des fanftern und friedlichen Melandı 
thon (vgl. d), Prof. der Philologie zu Wittenberg, der die erfte umd 
Lange bie muflerhaftefte Dogmatik der evangel. Lehre (»Locos communes«, 
1521 zum erſten Male erfchienen) fchrieb, und durch die Unterftügung bed 
neuen Kurfürften Sohann in ben kurſachſ. Landen eine ſolche Geftalt und 
Seffigfeit, daß an eine Aenderung nicht weiter zu denken war. Su Zwei⸗ 
rüden, Pommern, Schleſien und ben fchwäb. Städten wurben ern 
liche Anflalten zur Abfchaffung des Fathol. Kultus gemacht. Luthers 
Schrift von ber Drdnung bed Gottesdienited fam zu Magdeburg und 
Elbingen gleich in Anwendung. Franzöſiſche und hollaͤndiſche Ueberſez⸗ 
zungen ber Bibel traten and Licht, im Herzen Frankreichs, bei Meaur, 
bildete fi, eine evangel. Gemeinde. Zu gleicher Zeit befam die Refors 
mation eine. Hauptilüge an dem Landgrafen Philipp von Heflen, der fie 
in feinem Lande einführte, und zwar ohne Unruhe und Schwierigfeiten, 
ba bie weltlich gefinnten Beiflichen felbit die Hand dazu boten; die far 
thol. verbleibenden Geiftlichen aber wurden fortgejagt, die Möndye und 
Nonnen aus ihren Klöftern vertrieben und die Einfünfte berfelben eins 
gezogen. Das meilte Aufſehen aber machte ber Hochmeifter des beutfchen 
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Ordens, Albrecht von Brandenburg, welcher fi) nicht nur öffentlich zur 
Iutherifchen Lehre befannte, fondern auch fein bisheriged Ordensland 
Preußen, von dem er nur Vorſtand war, als erbliched Herzogthum er 


arte (1525). Außerdem nahmen Liefland, ein bedeutender Theil von . 


Ungarn und Deftreich (Böhmen war fchon durch die Huffiten gewonnen), 
Lüneburg, Celle, Nürnberg, Stradburg, Franffurt a M., Rorbhaufen, 
Brammfchweig, die neue Lehre an; viele Geiſtliche heiratheten, auch 
Luther trat mit einer ehemaligen Nonne, Katharina von Bora, 152 
in die Ehe. (Bol. Edlibat.) Umfonft bemühten fich die Serzoge Georg 
von Sachfen (Albertinifcher Linie) und Heinrich von Braunfchweig, Oeſt⸗ 
reich, Franfreih und Spanien, fowie die geiftlichen Fürften, in ihren 
Landen den Neligionsneuerungen. Einhalt zu thun. Die kathol. Stände 
Deutfchlands hatten fidy noch beſonders über die Mittel berathen, wie. 
die von der Kirche Getrennten zu derfelben wieder zurückgebracht, ober 
wenn biefed nicht möglich wäre, bie Katholifen vor dem Abfalle bewahrt 
und in der freien Ausübung ihrer Religion erhalten und gefchüßt wer⸗ 
den möchten. Dagegen war von bem Kurfürfien Johann von Sachen 
und dem Landgrafen Philipp von Heſſen zu Torgau am 4. Mai 1526 
ein Schugbündniß gefchloffen worden, welchem bald auch die Herzoge v. 
Braunfchweigstüneburg, der Herzog Heinrich v. Mecklenburg, der Fürft 
Wolfgang v. Anhalt, die Grafen Gebhard und Albrecht v. Manefeld 
und die —* Reichsſtadt Magdeburg beitraten. Da bie Entſcheidung der 
Religionsſache auf einem abermaligen Reichstage zu Nürnberg (1524) 
auf einen zu Speier zu haltenden Reichstag yerwielen worben war, 
fo ward derfelbe am 15. Suli 1526 in letzterer Reichsſtadt eröffnet 
und auf demfelben wiederholt auf ein freies allgemeines oder wenigflend 
Nativnalconcilium angetragen und wegen bed wormfer Edictd beichlofs 
fen, daß diefes von Jedem dergeftalt jolle gehalten werden, wie er es 
egen Gott und der Kaiſer zu verantworten fidy getraue, Diefe Glaus 
Fi wurde von den Lutherifchen fo verflanden, ald ob dadurch Das worms 
fer Edict aufgehoben fey. Ein zweiter Reichsſtag zu Speier warb am 
15. März 1529 eröffnet, und durch Mehrheit ver Stimmen über die fo 
eben erwähnte Clauſel befchloffen: „daß, weil diefe Clauſel bei Vielen 
in großen Mißverftand und zu Entfchuldigung aller neuen Lehren und 
Sekten feitdem gezogen unb ausgelegt worben, fo follten Diejenigen, 
die bei dem wormſer Edict biöher verblieben, auch bei demfelben bis 
zum Fünftigen Goncilium verharren; die Uebrigen aber, bei denen bie 
andre Lehre entitanden und ohne Aufruhr, Beſchwerde und Gefahr nicht 
abgewandt werben möchte, follten ſich hinfüro aller Neuerung, fo viel 
nur möglich, enthalten; die Lehre, die dem hochwürbigen Sacrament des 
wahren Frohnleichnams und Blut unferd Herrn Jeſu Chrifli entgegen, 
follte bei den Ständen bes h. Reichs nicht angenommen, noch zu prebis 
gen und zu lehren geilattet werben, die Meſſe nicht abgethan, auch) 
Niemand an ben Orten, da die andre Lehre entitanden und gehalten 
wird, die Meffe zu hören verboten, verhindert, noch dazu oder davon 
gedrungen werben; gegen bie Wiedertäufer folle ein neues Failer!. Mans 


‚ dat befanntgemacht werben; was bereitd zu Nürnberg der Prediger, 


Buchdruder und Schmähfchriften halber verordnet worben, folle erneuert 
werden, übrigens Keiner vom geiftl. oder weltl. Stande den Andern 
des Glaubens halber vergewaltigen, dringen oder überziehen, noch auch 


feinen Rent, Zins, Zehnten und Güter entwehren; befgleichen Keiner 
51 
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des Andern Unterthanen und Verwandten des Glaubens und anderer 
Urſachen halber in ſondern Schutz und Schirm wider ihre Obrigkeit neh⸗ 
men”. — Gegen dieſen Reichsſchluß nun proteſtirten die meiſten der⸗ 
jenigen Fürften, welche den torgauer Bund geſchloſſen hatten, dann der 
“Markgraf Albrecht von Brandenburg, und bie Städte Strasburg, Ulm, 
- Nürnberg, Koftnig, Reutlingen, Weinsheim, Memmingen, Lindau, Kemp⸗ 
ten, Heilbronn, Ißny, Weißenburg, Nördlingen und St.Gallen; baher 
haben die Evangelifchen den Namen der Proteftanten erhalten. Max 
würde aber fehr irren, wenn man glaubte, bloß zum Schupe religiofer 
Denkfreiheit fey jene Proteftation gefchehen; die am. 19. April 1529 im 
der Reichöverfammlung verlefene Schrift der Proteftanten entwickelt viel: 
mehr deren Motive folgendergeflalt: Der Schluß des vorigen Reidystage 
fen mit Einftimmung aller Stände gemacht worden, er koͤnne daher auch 
nicht ohne gemeinfchaftliche Bewilligung wiberrufen und zurüdgenommen 
werben; dem jegigen, vermöge deſſen fe ſich aller Neuerungen enthal⸗ 
ten follten, koͤnnten fie nicht beitreten, ohne felbft der Lehre, die fie bie 
baher ald die wahre und heilfame befannt, umtreu zu werden, und zu 
geftehen, man muͤſſe dieſe Lehre wieder verlaffen, wenn es nur feine Uns 
ruhen gäbe; was die Meffe angeht, fey befaunt, mit welchen flarfen und 
- anwiderfprechlichen Stellen der heil. Schrift die Prediger in ihren Lan⸗ 
den diefelbe beftritten; daher fünnten fie auch dieſes Stück des Schluſſes 
nicht gelten Taffen und ihren Unterthanen nicht zugeben, daß fie zur Meffe 
gingen, die bei ihnen ein für allemal abgefhafft worden, denn es konnte 
ja ein Jeder leicht begreifen, wenn fie, fo rechtmäßig und lauter auch 
der päpfil. Gebrauch der Meffe feyn möchte, doch in ihren Kirchen wol, 
“ten zwei fich gerade entgegengefette Arten von Meffen zugeben, was für 
ein fchlechted Beifpiel und weldye unzählige Streitigkeiten daraus ent 
ftehen würden. Daß man ihnen aber vorſchreiben wolle, was fie ihren 
* Unterthanen auflegen und was fie in ihren eigenen Ländern für Geſetze 
machen follten, darüber wunderten fie ſich gar fehr, und um defto mehr, 
da gewiß feiner von ihren Gegnern leiden würde, wenn man ein Gleis 
ches in Abficht ihrer Ränder vornehmen wollte”. — Die proteflirenden 
Fürften behaupteten alfo dad Nedt, ihren Fathol. Unterthanen das Bes 
fuchen der Meffe, die Ausübung der kathol. Religion zu unterfagen, und 
darum, weil der Reichsſchluß die Kathofiten in ihrer Religionsausubung | 
fchügen wollte, proteflirten die Tutherifchen Fürften dagegen. Man kann 
fi) Diefes nur erflären, wenn man bebenft, daß überhaupt die Refor⸗ 
nation meiſt durch Befehle der Tandesherren verbreitet ward, Zwang 
. ber Obrigfeit war ed, was flatt des Katholicismus dad „pure reine 
Evangelium‘ — fo nannte man Luther's Erklärung des Evangeliums, jene 
mit diefem verwechſelnd — einführte, und in manchen Ländern CHeffen, 
Pfalz) zeigte ſich die wenig ergögliche Erfcheinung, daß, fowie der Furft 
von einem proteflant. Bekenntniß zum andern überging, ſtracks das evangel. 
Volk die nene Ueberzeugung des Gebieterd zu theilen hatte. — Da bie 
Proteftanten den fpeierfchen Reichsabſchied nicht befolgten, wurben fie 
eine auch politifch abgefonderte Partei (Corpus evangelicorum, 
f 8). — Unterdeffen wurde auch Schweden unter Guftav Waſa 
(vgl. d.) durd; Olaf und Lorenz Petri lutheriſch, bald folgte auch der 
größte Theil von Niederfachfen und der Norden von Weſtfalen nach, 
Hamburg und Luͤbeck befonders durch Joh. Bugenhagen. Während nad 
den zur Organifation des Kirchenweſens unternommenen Bifitationen | 
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mit Hälfe der Anmweifungen Melanchthon's und der 1529 erfchienenen 
Katechismen Luther's die Belehrung des Volks in Kirchen und Schulen 


. 
+ 


Durch eifrige Prediger allmälig gedieh, mußte Melauchthon, nach Anlei⸗ 


tung ber von Luther 1529 abgefaßten torganer Artikel, eine ausführliche, 


meift fchon durch das torgauer Bündniß 1526 und den ſchwabacher Con⸗ 
vent 1529 (ſ. Schwabacher Artifel) nereinigten Fürften, Sohann, 
Kurfürft v. Sachſen, Georg, Markgraf v. Brandenburg, Ernſt, Herzog: 
v. Lüneburg, Philipp, Landgraf v. Deffen, Wolfgang, Fürft v. Anhalt, 


Albrecht, Graf v. Manöfeld, und den Städten Nürnberg, Reutlingen, 


x 


Darftellung des evangel. Glaubensbekenntniſſes auffegen, welche von:dei ., 


Kemten, Heilbronn, Weinsheim und Weißenburg unterfchrieben, auf dem - 


Reichstage zu Augsburg 1530 dem Kaifer übergeben, am 25. uni in 
voller Reichöverfammlung feierlich vorgelefen, und daher Augsburgi⸗ 
fhe Sonfeffion (ſ. d.) genannt wurde. Der SKaifer ließ dagegen : 


eine kathol. Seitd verfertigte Widerlegung vorlefen, wobei es fein Bes 


wenden haben follte, nahm die hierauf. von deu Proteflanten verfaßte . 
Apologie nicht an und drang auf Abftellung der Religionsnenerungen. . 


Gleichen Befcheid erhielten Stragburg, Konftanz, Memmingen und Lin⸗ 


dau, welche dem Kaifer eine ähnliche, in der Abenbmahlelehre von der 


Iutherifchen abweichende Sonfeffion überreicht hatten. Allein der Einfall 


der Türken in Ungarn, ein Krieg mit Frankreich und Karls V. Miß⸗ 


helligfeiten mit dem Papfte bewogen den Kaifer, nichts Entfcheidendes 
zu thun. Dagegen ward im März 1531 von 9 proteflant. Fürflen und 
Grafen und il Reicheftädten zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung ihres 
Glaubens und ihrer. polit. Selbfländigkeit gegen den Kaifer und die fa- 


thol. Stände zu Schmalkalden der ſchmalkaldiſche Bund, vorlaufig 


auf 6 Fahre gefchloffen. Da trat der Kaifer mit ihnen in Unterhands 


fungen, und fo warb 1532 der nürnberger Religionsfriede am 


23. Juli von den Proteflanten unterzeichnet und den 2. Aug. von dem 


Kaifer beftätigt. Bermöge deffelben follte bis zu einem Concilium, oder, 
wenn baffelbe nicht zu Stande kaͤme, bis zu einer neuen Zuſammenkunft 


ber Reichsſtaͤnde, ein allgemeiner Friede zwifchen dem Kaiſer und den 
Reichsſtaͤnden ſeyr; Keiner follte den Andern ded Glaubens oder einer 
andern Urfache wegen beleidigen oder befriegen; alle wider bie Prote- 
ftanten in Kirchenfachen ſchwebenden Kammergerichtsproceſſe follten ger 
hemmt und feine neuen Klagen gegen fie vorgenommen werben; dage⸗ 

en follten auch die Proteftanten den Frieden treulich halten, Trotz dem 
reitete fich die proteftant. Lehre in Deutfchland immer weiter aus, und 


die Spannung der Gemüther wurde täglich größer. Durch ben Lanz , 
grafen Philipp von Heffen ward fchnell dad Herzogthum Würtemberg . 


ben Deftreichern entriffen und dem durch ben fchwähbifchen Bund früher 
vertriebenen Herzog Ulrich Cogl. d.) zurücigegeben, der ebenſo fchnell 


bie [utherifche Lehre darin einführtee Der Kaifer ließ fich befänftigen 


und gab ihm das Land ald öftreich. Afterlehen (1534. Zugleich ward 
ber nürnberger Friede wiederholt. Unterdeffen warb von den verbünde⸗ 


ten yroteflant. Ständen der fchmaltaldifche Bund 1535 durch den Zu: 
tritt neuer Glieder, durch die Verlängerung auf 10 Jahre und durch 
ben Befchluß, ein flehendes Bundesheer von 12.000 M. zu unterhalten, 
fehr verftärft und zugleich beftimmt, daß der Kurfürft Johann Friedrich 


v. Sachſen und ber Landgraf Philipp v. Heffen die gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten als Häupter des Bundes leiten follten. Unterdeſſen 
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"hatte Papft Paul IIL eine allgemeine Kiechenverfammlung nad; Man⸗ 
tua auögefchrieben und auch bie Proteflanten zu berfelben eingeladen. 
Doch biefe drangen auf Fretheit und Gleichheit und verlangten, daß das 
Coneilium in Deutfchland follte gehalten werben. Der proteftant. Bund 
erhielt indeß auf dem Convent zu Schmalfalden 1537 ein neues Band 
der Bereinigung durch die von Luther im dem heftigften Tone abgefaßten 
fogen. ſchmalkaldiſchen Artikel — (die Meſſe hieß hier der größte 
und ſchrecklichſte Graͤuel im Papſtthum, die Anrufung der Heiligen eine 
Abgoͤtterei, der Papſt der Satan und Antichriſt) —, welche von der 
ganzen Partei angenommen wurden und ſymboliſches Anſehen erhielten. 
Seit dieſer Zeit nahm der ſchmalkaldiſche Bund immer mehr eine feind⸗ 
liche Stelle gegen die Katholiſchen an. Die volle Hälfte der Kräfte 
Deutfchlande war damals auf feiner Seite; ganz Sachien, ba bad Meiß⸗ 
niſche nach bes kathol. Herzogs Georg Tod an den eifrig luther. Herzog 
Heinrich v. Freiberg fiel, Heffen, Würtemberg, Lüneburg, Dünemarf 
cfeit 1527 proteftantifch; vgl. Friedrich I), Pommern, Brandenburg, 
Anhalt, Mansfeld in Vereinigung mit den oberdentfchen, fchwäb., frank, 
rhein., weftfäl. und niederfächl. Städten, welce meift dem Bunde zuges 
than waren, boten eine Macht dar, gegen die fich weder die 1538 ges 
fchloffene heilige Ligue der kathol. Fürften, noch der durch bie Türken 
und wiederholte Kriege mit Frankreich befchäftigte Kaifer ſtark genug 
fühlte. Daher blieb der Fühne Schritt, den der Kurfürft Sohann Fried 
rich v. Sachfen und der Landgraf Philipp 1542 auf einem Feldzuge zu 
Gunften der Städte Goslar und Brannfchweig, durd; Vertreibung Hers 
zog Heinrichs d. J. v. Braunfchweig (ſ. d.) (welcher das eifrigfte Mit⸗ 
glied ber Ligue war) und durch völlige Beſitznahme feiner Lande (worin 
nun bie Reformation mit gewaffneter Hand eingeführt wurde) wagten, 
vor der Hand ungeftraft. Nach dem Abfchluß des Friedens zu Crespy 
(1544) mit Franfreich arbeitete der Kaifer fortwährend mit unermübdlis 
cher Geduld an der Herftellung bes Friedens und der Eintracht und gab 
fi) auf dem Neichdtage zu Worms 1545 alle erdenkliche Mübe, um die 
Proteftanten für dad vom Papft auögefchriebene allgemeine Soncilium 
nach, Trient zu gewinnen, aber vergeblich. Unterdeſſen war Luther 1546 
eftorben. Der Kaifer, einfehend, daß ihm zur Wieberherftellung der 
brönung nichts übrig blieb als die Entfcheidung durch die Waffen, rũ⸗ 
ete fich mit den kathol. Ständen und gewann fogar einige proteflant. 
Mächte, indbefondere den jungen Herzog Moris von Sachſen und ben 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg, indem er erflärte, daß er ihrer 
Religion nichts anhaben, fondern nur die Ruheftörer im Reiche beflrafen 
wollte. Die Macht der ſchmalkaldiſchen Verbündeten war indeffen groß 
genug, um von einem futherifchen Kaifer und von der Berbannung des 
Tathoie Glaubens aus dem ganzen Reiche zu fprechen; der Kurfürſt v. 
Sachſen nannte den Kaifer nur immer Karl von Gent. Diefer erließ 
eine über den Kurfürften v. Sachfen und den Landgrafen v. Heſſen ver 
hängte Achteerflärung (20. Suli 1546). Nun warb ber Krieg von dem 
Heere ber oberländ, Städte unter Schärtlin und von ben beiden Buns 
beshäuptern (70—80.000 WM.) in Schwaben begonnen. Scärtlin rüdte 
füdlih an der Donau vor, um dem aus Stalien hervorrüdenden fat» 
erlichen SHeere den Paß zu verfperren. Allein Unentfchloffenheit und 
Uneinigfeit unter den Bundesgliedern vereitelten die rafche Entfcheidung, 
und führten bie Bereinigung der päpftl. und nieberl. Truppen mit bem 
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kaiſerl. Heere herbei, dad nun bem proteftant. überlegen "ward. Die 
Folge bavon war, daß die Proteflanten den Kaifer um Frieden baten, 
den diefer nur unter ber Bedingung zugeſtehen wollte, wenn ber Kur⸗ 
fürft und der Landgraf fih ihm mit Hab und Gut auf Gnad und Ins 


grad ergeben wärben. Darauf zogen ſich Beide, nachdem man ausge⸗ 


macht, daß einige taufend Mann in Oberbeutfchland im Winterlager 
beifanmen bleiben follten, mit ihren Truppen in ihre Länder zurück und 
überließen die oberländifchen ‚Städte ihrem Schidfale Dazu kam, daß 
Morig v. Sachſen die Kurlande ald Bollftreder der Acht in Befig nahm, 
weßhalb der Kurfürft feinem Lande zu Hülfe eilte und es noch im Herbite 
1546 wieder eroberte. Allein während bes Winters rücte Karl V. nebfl 
feinem. Bruder Ferdinand mit einem fchlagfertigen Heere, das ihm fchon 
fammtliche oberdeutfche Bundesglieder unterworfen hatte, durch Franken 
vor, erfchien in Sachſen und endigte den fchmalkaldifchen Krieg ben 24. 
April 1547 durch den Sieg bei Mühlberg (ſ. d.), der den Kurfürften 
und den Landgrafen in bed Kaiſers Gewalt brachte. Das Kurfürften- 
thum erhielt Morig (vgl. d.). Alles, was jegt Karl zu Gunften ber 
Katholifen that, war, daß er den widerrechtlich verdrängten Bifchof von 
Naumburg, Julius v. Pflug, in fein Bisthum einfegte, und gegen den 
Erzbifchof. Hermann von Koͤln, welcher feit 1543 feinem Lande die Res 
formation, ungeachtet des Widerſtrebens feined Domcapiteld und ber 
Stadt Köln, aufzuzwingen unternahm,. das papfil. Abfegungsdecret voll⸗ 


Am 1. Sept. eröffnete ber Kaifer einen Reichstag zu. Augsburg, 


in der Abficht, die Vereinigung hier zu Stande zu, bringen. Er ſuchte 
die Proteftanten zur Theilnahme an bem. 1546 zu Trient eröffneten, 
und 1547, ber einbrechenden Peft wegen, vom Papfte nad) Bologna, 
alfo auf das paäpſtl. Gebiet, verlegten Concilium zu bewegen, doch da 
dieſes fehlfchlug, begnuͤgte ſich der Kaifer, auf einen einftweiligen Ders 
gleich der Religion wegen anzutragen, bis eine dauernde Vereinigung 
durch das Goncilium zu Stande Fame. Es wurde von einigen von ihm 
bazu auderfehenen Männern ein Auffag entworfen, welcher ganz Die 
kathol. Lehre, doch zum Theil mit den gelindeften Bezeichnungen enthielt, 
aur war den Proteflanten der Gebrauch des Kelches im Abendmahl und 
ben verheiratheten Prieftern die Verwaltung ihres Amtes gelaffen. Dieſe 

ormel — das ſogen. augsburger Interim (. d) — ließ der Kai⸗ 
er am 15. Mai 1548 publiciren und in den Reichsabſchied einrücken. 
Der Kaifer hatte offenbar eine falfche Maßregel ergriffen; denn wäh- 
rend jene Formel den Katholiken fchon deßhalb mißfiel, weil fie Ent» 
fcheidung eines Nichtgeiftlichen in Religions⸗ und Kirchenſachen war, 
wurde das Interim von den Proteftanten, die ihr ganzes Glaubensſy⸗ 
ftem umgeſtürzt fahen, mit der größten Erbitterung beftritten. Unter 


ſolchen Unruhen verging das J. 18548 und ein Theil des folgenden. Da 


ftarb ber Papft, und der neuerwählte, Julius III., ließ ſich bereitwillig 
finden, die Kirchenverfammlung zu Trient fortzufegen. So fonnte das 
ärgerliche Interim allmälig in Vergeffenheit gebracht werden, und ber 


Unwille ber fathol. Fürften mußte fid, legen, da fie den Kaifer mit dem - 


Papft wieder im Einverfländniffe fahen, Auf dem neuen Jteichötage zu 
Augsburg 1550 flellte der Kaifer an die Protellanten das wieberholte 
Begehren, auf dem erneuerten Concilium zu erfcheinen. Allein ihre For. 
derungen, bie auf die Umfloßung des ganzen kathol. Lehrbegriffe hinziel⸗ 
ten, konnten unmoͤglich genehmigt werden, und fo war an eine Einigung 
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wicht zu denken. Auch nahmen unterbeffen die deutfchen Angelegenheiten 
eine ganz andere, Yöllig unerwartete Wendung. Seit der Auflöfung 
des fchmalfald. Bundes war bie faiferl. Macht wieder zu Anfehen und 


- Stärfe gelangt. Der Kurfürft Morig befchloß, diefe Macht wieber zu 


brechen, und indem er ber proteflant. Partei in feiner Perfon wieder ein 
Oberhaupt gab, feine eigene Macht zu erweitern. Den Borwanb zu 
‚einem Angriffe auf den Kaifer bot ihm vorzüglich die dauernde Gefan⸗ 
genfchaft feines Schwiegervaters, bed gandgrafen Philipp v. Heflen, dar. 
Da ihm die Vollziehung der Reichsacht über das noch widerfpenflige 
Magdeburg übertragen worden war, fo warb es ihm leicht, ein ſtarkes 
Heer aufzubringen, befonders da die benachbarten Kreisſtände zu feiner 
Unterftügung aufgeboten wurden, unb ber größte Theil der Unfoften aus 
der Reichscaſſe beftritten werben follte. Auch Fonnte er, ba Magdeburg 
fehr fe war, ohne den Verdacht einer anderweitigen Abſicht zu erregeh, 
große Zuräftungen machen; doch fuchte er die Ausführung feines Plans 
immer noch hinzuhaften, bis fich der Kaifer von Augeburg, wo er nod 
viele Truppen beifammen hatte, in bie Nähe des Conciliums ziehen würbe. 
Da fich aber die Wiedereröffnung deffelben noch eine Zeit lang verzog, 
fo fuchte Moritz die wegen ber liebergabe der Stadt eingegangenen Berr 
gleichungsunterhandlungen noch länger hinzuhalten, und fchloß ganz in 
der Stille zu Locha den 5. Det. 1551 nebft dem fungen Landgrafen, 


, Wilhelm von Heffen, dem Herzog Albrecht von Mecklenburg und bem 


Markgrafen Albredit von Brandenburg mit dem Könige von Frankreich, 
Heinrich II., gegen den Kaifer ein Buͤndniß. Nachdem er endlich ben 
6. Nov. mit Magdeburg wegen ber Uebergabe einen Vergleich eingegans 
en, fo wußte er den Kaiſer nicht nur wegen der Nidytentlaffung feines 

eered, fondern auch wegen ber mancherlei von ihm und feinem Borhas 
ben verbreiteten Gerüchte völlig zu täufchen. Den 20. März 1552 brad) 
er mit feinen Truppen nadı Thüringen, wo fie Winterquartiere gehal⸗ 
ten, den 25. erfolgte bie Bereinigung ſaͤmmtlicher Bundesfoldaten bei 
Schweinfart, dann ging ed in reißendem Zuge vorwärts, und im der 
Nacht des 31. fanden fie fchon vor Augsburgs Thoren. In bem Mas 
nifefle, das fie auf dieſem fchnellen Zuge ausbreiteten, gaben fie der Welt 
folgende drei Gründe zu biefem Kriege an: Tyrannei bed Kaiferd durch 
Unterbrüdung der evangel. Lehre, Treuloſigkeit deſſelben gegen den Lande 
tafen und gewaltfamed Verfahren gegen die Reichöverfaflung. Der Kais 
er, nict’gerüflet und außerdem von mehren Seiten Krieg befürchtend, 
verfuchte durch feinen Bruder Ferdinand mit Morig zu unterhandeln, 
und man fam den 1. Mai darin überein, daß ben 26. Mai zu Puffau 
ein — eröffnet und von dieſem Tage an ein allgemeiner 
Waffenſtillſtand angehen follte. Bis zu diefer Zeit hoffte aber Moritz 
noch mehr zu erreichen; fchnell ging er daher auf die Truppen los, mit 
deren der Kaifer am Fuße ber Alpen bie Päffe befegt, hielt überfiel fie 
dann bei Reuten und fchlug fie völlig; den Tag darauf eroberte er die 
ehrenberger Klaufe mit Sturm und fand den 22. nur noch 2 Meilen 
von Innsbruck, von wo "der Kaifer, der bort am Pobagra krank lag, 
nebſt feinem Bruder Ferdinand Nacıts in größter Eile entfliehen mußte, 
um nicht gefangen zu werden. Nach diefen glücklichen Kortfchritten Dos 
rigens konnte man wohl zu Paffau eine leichtere Unterhandlung erwars 
ten. Morig verlangtenichtö weiter als uneingefchräntte Religiondfreiheit für 
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bie Proteflanten, Loslaſſung des Landgrafen aus der Gefangenfihaft und 
Abftellung aller Beichwerben in der zeitherigen Regierung bed Reiche. 


. Dem Kaifer, der im Augenblide feiner Flucht dem gefangenen Kurfürs 


ften die Freiheit gefchentt hatte, damit ſich Morig feiner Befreiung nicht 
rühmen könne, mußte endlich, wiewohl nad; langem Widerſtreben, der 
Nothmwendigfeit nachgeben, und fo warb den 31. Iuli der paffauer 
Vertrag gefhloffen, woburd nicht nur der Landgraf feine Freiheit bes 
fam und die im fchmalfaldifchen Kriege Geächteten wieder zu Gnaden 
angenommen wurden, fondern auch bie proteſt. Partei völlige Religions⸗ 
freiheit erhielt. Es follte von diefem Augenblicke an zwifchen den evangel. 
und kathol. Ständen ein völliger Friede herrfchen, und feiner von beis 
ben Theilen wider fein Gewiffen und Willen auf einige Art befchwert, 
fondern ruhig und friedfam bei feinem Glauben gelaffen werden. In 
einem befondern Nebenvertrage ward noch feſtgeſetzt, daß der jetzige Friede 
auch dann noch bleiben fole, wenn ed auch auf dem nächiten Reiches 
tage zu Feinem nähern Vergleiche ame, daß daher dad Kammergericht 
nidjt nur allen Neligionsparteien gleiches-Necht fprechen, fondern auch 
zu demfelben augöburgifche Sonfeffionsverwanbte laffen follte. Das Alles. 
ward vom Kaifer, vom römifchen König und auch von allen zu dieſen 
Unterhandlungen gezogenen Ständen gebilligt. Bon dieſem Zeitpunfte 
an kann man die Bildungsgefchichte der Iutherifche Partei als gefchloffen 
anfehen; denn ber nächfte Reichsſstag follte nur noch Einiges näher bes 
Rätigen. Allein diefer fonnte theild wegen der vom Marfgrafen Albrecht 
von Kulmbach im Reiche noch verurfachten Unruhen, theild auch wegen 
ded franz. Kriegs nicht fobald gehalten werden. Endlich wurde ber 
Reichstag zu Augsburg am 5. Kebr. 1555 von Ferdinand im Namen 
feines Bruders eröffnet. Die Ueberzeugung war inbeß allgemein gewors 
den, daß, für jest wenigſtens, die Religtonsfpaltung durch ein Eoncis 
lium oder durch Neligiondgefpräche nicht gehoben werden könne; daher 
war zum erſten Mal auf diefem Neichdtage nicht mehr die Rede von 
ben Mitteln, die Religionsparteien zu vereinigen, fondern von den Mits 
teln, eine geſetzliche Ordnung im Reiche auch bei fortdauernder Berfchies 
benheit der Religionen feſtzuſtellen. Nach Smonatlichen Verhandlungen 


fam der Religionsfriede zu Stande (26. Sept. 1555), welcher forts- 
während in Kraft bleiben follte, wenn auch ein Vergleich über die Res 


ligion ſelbſt nie erreicht würde. — Die meifte Schwierigkeit hatte der 
fogenannte „‚geiftliche Vorbehalt” gemacht, nad; welchem bie geiftfichen 
Keicheftände, Bifchöfe, Aebte und Capitel, wenn fie zur proteft. Reli⸗ 
gion übergingen, ihre biäherige Würde verlieren follten. Diefe Forbes 
rung, welde die Katholifen nicht aufgeben fonnten, ohne die weſent⸗ 


| lichten Grundfäge ihres Kirchenſyſtems aufzuopfern, widerfeßten ſich die 


Proteftanten aufs hartnaͤckigſte, bis man ſich dahin vereinigte, daB Kö⸗ 
nig Ferdinand aus Faiferl. Machtvollkommenheit den geiftlichen Vorbe⸗ 
haft, aber auch augleich bie Proteftation der Gegenpartei in den Frieden 
einrüden ließ. Diefelbe Auskunft traf man nun auch bei der zweiten 
Hauptfchwierigkeit. Die Proteftanten nämlich, welche fich bei allen fruͤ⸗ 
hern Religionsverhanblungen geweigert hatten, ihren Unterthanen: die 
Ausübung der Fathol, Religion zu geflatten, verlangten jet von ben 
fathol. Ständen eine folche Freiftellung der Religion. Der Streit wurde 


dadurch beigelegt, baß Ferdinand in einem Nebenabfchied erflärte: die, 


mittelbaren Stände und bie Gemeinheiten unter geiftlicher Herrſchaft, 
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welche ſeit langer Zeit der luther. Religion zugethan gewefen, fe auch 
nod; gegenwärtig ausübten, follten bei diefem Glauben nngefränft ges 
laſſen werden. Aber auch hier wurde beigefügt, daß die Stände ſich 
darüber nicht hätten vergleichen Tonnen. — Die übrigen Hanptpuntte 
bed Neligiondfriedend waren: „Die Reichöflände von der alten Kirche 
und von der augeburgifchen Confeſſton follten völlig gleiche Freiheit ges 
nießen und in der Uebung der Religion einander nicht beeinträchtigen. 
Auch follte den Unterthanen beider Parteien, welche des Glaubens wegen 
andwandern wollten, der Ab» und Zuzug und der Berfauf ihrer Habe 
geftattet feyn. Die von ben Proteflanten eingezogenen Tathol. Kirchen, 
üter follten in biefem Frieden mitbegriffen ſeyn. Die geiftliche Berichtes 
arkeit ber Bifchöfe über die Proteflanten follte bis zum künftigen Bers 
gleich der Religion fufpendirt bleiben. Sn den Neicheftädten, wo beibe 
Meligionen bieher in Uebung gewefen, follen fie auch hinfort ungefchmäs 
Iert neben einander beftehen. Endlich follte auch die unmittelbare Rit⸗ 
terichaft gleich den Reichefländen in diefen Frieden eingeſchloſſen ſeyn“. — 
BVereinigungspunfte für die deutfchen Proteftanten blieben fowohl ihre 
zufammentreffenden politifchen Intereffen, als auch ber in der augeburs 
giſchen Confeſſion und ihrer Apologie feinen Grundzügen nach feſtge⸗ 
ftellte Lehrbegriff, ber burd; die fpäter hinzugefommenen ſchmalkaldiſchen 
Artifel und beide Katechiömen näher erläutert und durch die bergifche 
Concordienſormel 1580 endlich abgefchloffen wurde. (Bol. Symbolis 
fhe Bücher) — Zu diefem evangelifch-[utherifchen Lehrbegriff befauns 
ten fi, u. d. N. augsburgifcher Confeffionsverwandten bdeutfcher Ras 
tion, 3 Kurfürften: Pfalz, Sadıfen und Brandenburg, 20 Herzöge und 
Fürften, worunter die fächflfchen Häufer, Braunſchweig⸗Lüneburg, Meck⸗ 
Senburg, Holſtein⸗kübeck, Baireuth, Würtemberg und Baben bie vornehms 
fien waren, 24 Grafen, 4 Freiherren und 35 Reichsſtädte, im Ganzen 
86 Neichsftände. — Das mit großer Mühe zu Stande gebradite Eins 
trachtöwerf berfelben fand jedoch heftigen Widerfprudy, nicht bloß bei 
den Katholifchen, fondern auch unter den Proteftanten. Schweden, Däs 
nemark, Schleöwig, Pommern, Scjlefien und mehre bedeutende Reiches 
ftädte weigerten fich aus politifchen Gründen, Heſſen und die Stadt 
. Bremen aus Neigung zum Salvinismus, die Goncordienformel anzuneh⸗ 
men; bie Pfalz fpraug wieder ab und auch der berliner Hof wurde refors 
mirt. In Siebenbürgen behielt die Iutherifche Confeſſion bad Ueberge⸗ 
wicht, in Ungarn drang neben ihr auch ber Calvinismus ein, und in 
. Polen, wo feit 1556 bie Reformation zahlreiche Anhänger erhalten hatte, 
fchloffen die beiden proteftant. Parteien nebſt den mährifchen Brüdern 
1570 den Friebensvergleich (consensüs) gu Sendomir, der fie zu dem 
ud N. der Diffidenten cf. d.) bekannten politifchen Körper vereis 
nigte. — Der Verſuch des Kurfürften Gebhard von Köln, 1582 fein 
Erzftift zu reformiren, mußte bei der Unvorfichtigfeit feined Verfahrens 
gänzlich mißlingen. — Wie fehr nun auch Yutheraner und Neformirte 
in diefer Periode einander anfeindeten: bie Hauptpunfte der Lehre unb 
des Gotteödienfted, den Geift und Namen wahrer Proteflanten hatten 
und haben fie doch mit einander gemein, und jeder Fortfchrirt in ber 
Berbreitung ber Reformation fonnte ald ein Gewinn für beide Par⸗ 
teien betrachtet werden. Gewiß ift ed aber, daß die audı nach bem 
Religionsfrieden fortdauernde gegenfeitige Spannung ber Katholifen und 
Proteſtanten die Berhältniffe herbeigeführt hat, in benen ber Dreißig⸗ 
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jährige Krieg (. d) fich entzändete und Deutfchland verwuͤſtete. Erik 
. ber Weftfäliiche Friede cl. d.) von 1648 feßte allem bem ein Ziel; 

der Territorialbefig ward feftgeftellt und das Firchliche Verhältniß der Reli⸗ 
glonöparteien 1624 ald Normalzuftaud erflärt, die 3 Befenntniffe aber, 
das Fatholifche, dad Iutherifche und das reformirte, wurben als gleich 
berechtet vom Staate anerfannt. — Der bargeftellte Gang der Beges 
benheiten zeigt, daß die Reformation ohne Verabredung und Plan, als 
nothwenbdiged Ergebniß aus dem Gange ber geifligen Entwidelung ber 
abendländifchen und befonders der deutſchen Völker, entfianden war. Die. 
Gegenanftalten ihrer Feinde gaben ihr erft Zufammenhang und Bebeutung. 
Umftände, deren Zufammentreffen menfchliche Weisheit weder veranftal: 
ten noch ‚hindern Fonnte, begünftigten Luther's Unternehmen über alle 
Erwartung, ed wuchd im Kampfe mit Widerfachern, deren Sieg faum 
zweifelhaft ſchien, mit innern Störungen, die ed in der Geburt zu er; 
ftiden drohten (f. Bauernkrieg, Wiedertäufer), zu einer Macht 
und Höhe heran, die ihn felbit in Erflaunen ſetzte. Nach wenigen Jah⸗ 
ren bed Fortgangs der Reformation hing ed nicht mehr von ihren Stif⸗ 
tern ab, welche Richtung fie nehmen ſollte; fie machte füch ſelbſt ihren 
Meg und ficherte ſich ihr Gelingen. 

— Das reformirte Syftem entitand faſt gleichzeitig mit dem 
lutheriſchen. Schon 1516 hatte fih Ulrih Zwingli cl. d)., Pfarrer 
bei U. X. Frauen Stift in den Einfiedeln, geärgert über das Gaufelipiel 
Samfond, der die Stimmen der im Augenblid ded Geldopfers aus dem 
Fegfeuer aufflienenden Seelen nachmachte; er hatte gepredigt gegen bie 
herrfchenden Mißbräuche. Ohne Luther’s Werk würde indeifen Zwingli 
unbemerkt geblieben feyn, ald aber Luther auftrat, erhob ſich auch Zwingli, 
und ed ward eine eigne Gonfeffion, die der Schweizer. Erft 1535 er- 
hob fich ver Reformator der franz. Kirche, Sohann Calvin (f. d.) von 
Noyon in der Picardie, Kehrer zu Genf; fein Syſtem verſchmolz — je: 
doch nicht ganz — mit dem fchweizerifchen, beide zufammen werden ald 
die reformirte Eonfeffion betrachtet und haben ihre Dogmatifche Ausbils 
bung vorzüglich durch die holland. Synoden erhalten. Der Geiſt dieſes 
Bekenntniſſes war rücfichtlic, der Kirchenverfaffung republifanifch, der . 
hauptfüchlichfte Unterfchied in den Dogmen war die Lehre von ber Präs 
beitination — die mit Luther’d Lehre von der Unfreiheit des Willeng, 
welche Lehre der augsburgiſche Reichsabſchied eine mehr viehifche als 
menfchliche Gottesläfterung nennt, mehr Verwandtſchaft bat, ald Luther 
zugeben wollte — und die Bermerfung bed wirklichen Genuffes im 
Abendmahl (ſ. d.). Es läßt fich nicht ausdrüden, mit welder Wuth 
Luther gegen die Reformirten erfüllt war; fie waren nebſt den Soci⸗ 
nianern, Wiedertäufern cf. db.) u. f. w. die erflen Keger inder 
neuen frei forfchenden Kirche. Erft der weitfälifche Friede verfchaffte 
ihnen geficherte Eriftenz und gleiche Berechtigung mit den Lutherifchen. - 
(Mehres f. Reformirte Kirche.) 

Wie in der Lehre, fo find auch in ber Kirhenverfaffung die 
evangel. Befenntniffe von ber Fathol. Kirche abweichend. Diefe Bekennt⸗ 
niſſe haben den Grundfag, zur erften Berfaffung der Kirche zurückzukeh⸗ 
ren; fie behaupten, daß die Berfaffung der fathol. Kirche die verkehrte 
und nur ihre die richtige fey. Diefer Grundfaß ift aber auf mannigfach 
wiberfprechende Weife ind Leben getreten. Die reformirte Kirche an 
den meiften Drten geht von dem Grundfag aus, daß die Gewalt in 
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der Gemeinde fey, die Lernenden belehren fich ſelbſt; die Aelteften ber 
Gemeinden bilden da vorzüglich die Nepräfentation, Aehnliche Gewalt 
ber Gemeinden wird in der fchottifchen Presbyterialkirche — die man 
überhaupt ald eine Verzweigung des reformirten Spflemd zu betrachten 
hat — und dergleichen vom Staate nicht geleiteten evangel, Kirdyen ans 
‚genommen, Das entgegengefegte Aeupere bewahrt die britifche Hoch⸗ 
fire; ihre Einrichtung ift rein katholiſch, fie hat ihre Bifchöfe, ihre 
Erzbifhöfe, ihren Papſt, einzig mit dem Unterſchiede, daß der König 
gmgleich Papſt ift und der Papſt zu Rom gehaßt wird; der Gewinn 
ei biefer Verfaſſung fcheint nicht groß zu feyn, ba die herrliche Anficht 
bes Fathol. Papſtthums ald eined Einheitspunfts der ganzen Chriſten⸗ 
heit, ald eined von den Erdenmädhten unabhängigen Wäcterd der Kir: 
chenzucht u. ſ. w., aufgegeben ift, Staat und Kirche hingegen verſchmol⸗ 
zen find. In Schweden und Dänemark ift die bifchöfl, Gewalt beibes 
halten. In Deutfchland find die einzelnen Fürften Bifchöfe und Päpfte 
zugleich geworden, man betradjtet hier den Landesherrn ald summus 
episcopus, obgleich man ſelbſt nicht recht weiß, wie fie zu diefer Würde 
- gefommen, und wie folche® mit dem reinen Lehrbegriffe zu vereinigen. 
Den Proteflantiemus kann man.eintheilen in den bogmatifchen und 
ben Tritifchen. Seiner Entftehung nach war der Proteſtantismus kritiſch, 
er zerflörte die bisherigen Auslegungen, Ueberlieferungen und Anfichten 
ber Fathol. Kirche, er vindicirte jedem Chriſten ein Recht, aus ber Bibel, 
wie er fie verftand, fein Religionsſyſtem zufammenzufegen, und noths 
wendig mußte man hierher fommen, da bie biöherige Autorität verwors 
fen ward. Allein gar bald verknöcherte fich diefer Proteſtantismus; er 
bildete fich zu beftimmten pofitiven Gonfefflonen aus, und der augsburs 
ger Gonfeffion oder der Concordienformel oder der dortrechter Synode 
‚wiberfprechen, war ebenfowohl Ketzerei als bei den Katholiken die Nichts 
achtung eined Concils. Als die reformirten Gemeinden dad reformirte 
Nationalconcilium zu Vitry befchichten, mußten fie fehon im vorand uns 
terfchreiben, daß fie deſſen Fünftige Ausfprüche als folche des h. Geiſtes 
verehren wollten. Die Inconſequenz eines folchen pofitiven dogmatis 
ſchen Proteftantiomus rügt die Frau von Staẽël in ihrer Schrift: »De 
Allemagne» (Bd. 4., Abt. 4. Cap. 2. Diefer Dogmatiemus ging 
fo weit, daß bie einzelnen evangel. Confeſſionen ſich für die alleinfeligs 
wachenden hielten, und es bedurfte erft des Ablaufs einiger Sahrhunderte, 
um auch den Katholifen bie Möglichkeit des Seligwerdens zuzugeftehen. 
Zu feiner Zeit if indeffen von allen Proteflanten jener Dogmatidmus 
ang anerfannt worden, ed waren immer große Meinungsverſchieden⸗ 
eiten, und nur bie öffentliche Gewalt der Landesherren — Bifchöfe, 
hielt äußere Augbrüche folcher Meinungsverfchiedenheit zurüd, obgleich 
ed übrigens nicht an Theologen fehlte, welche die Unterfchriftformel der 
ſymboliſchen Bücher: quia cuncordant cum sacra scriptura, in ein quas 
tenus ummwanbelten. Allein ed fonnte nicht fehlen, daß diefe Inconfes 
quenz des Proteftantismus endlich öffentlich gerügt wurde, ed geſchah 
vorzüglich im 18. Jahrh. Man überzeugte fich, daß fo mandje pofitive 
Lehren der Neformatoren, obgleich in die fgmbolifchen Bücher aufgenoms 
men, falfch feyen; fo manche andre Fathol. Glaubenswahrheit, die bie 
Reformatoren hatten flehen laſſen, warb beftritten; ed ward in Frage 
gefiel, ob aus der Schrift die Myſterien der Dreieinigfeit, der Gottheit 
hrifti m. ſ. w. folgen. Da Seder das Recht hatte, die heil. Schriften 
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nad) feinem Berflänbniß auszulegen, fo ward für gut gefunden, ſolche 
Wahrheiten nicht mehr in der Schrift zu finden, man protefliste immer 
mehr gegen das pofitive Ehriftenthum, und ed verflachte ſich Alles im⸗ 
mer mehr zu einem leeren Moralismus. Diefe Erfcheinung war eine 
wahrhaft unerfreuliche;, das Chriftentfum ward durch das Chriftenthum 
geftürgt; dem Proteflanten ward ber Troſt des Lebens geraubt, Die gif⸗ 
tige Kälte jenes verneinenden Geiſtes zerftörte ale Blüthen inniger 
Peligiofität. Es fiel der Proteſtantismus ald Kirchenglaube. Mit Schrefs 
fen gewahrten bieß bie Regierungen. Der Neicdyöhscal ward ercitirt, 


und ed erfchien das preuß. Religionsebict. Allgemein ward die Frage 


unterfucht, ob die Kandesherren unabänderliche Tehrvorfchriften feftfegen 
dürfen, und ob ber Religionslehrer feiner fubjectiven Ueberzeugung oder 
den fombolifchen Büchern folgen müfle; ed war in der That eine traus 
rige Alternative, ein Lehrer zu ſeyn, ber wider feine Ueberzeugung in 
einer frei forfchenden Gemeinde reden fell, oder ein foldyer, der das der 
Menge Werthgewordene durch Darlegung der Nefultate feiner Forfchung 
zerfiören und ber Tugend ein andres, als die Alten geglaubt, beibringen 
fol. Selbſt die Befchränfung der Religionsiehrer In Ausfprechung ihrer 
Veberzeugung konnte wenig helfen, da bad Geheimniß des fritifchen, 
auch Neuproteflantismus genannt, in der Lefewelt bald verrathen war, 
und nur zu fehr, ald der unpofitiven Richtung ber Zeit fchmeichelnd, bes 
kannt ward. Wo die Neligionslehrer öffentlich fid) an die fombolifchen 
Bücher halten mußten, ward bie Xehre des kritiſchen Proteſtantismus 
eine geheime für die Gebilbeten, im Gegenfat gegen die öffentliche, die 
offtciele Lehre. Bald aber hatte die geheime Lehre mehr die Gemüther 
durchdrungen ald bie öffentliche, und es landen leer die Tempel. Diefe 
evolution des Proteftantidmus hatte eine große Beränderung in der 
Anficht über den Werth der Befenntniffe hervorgebradt. Den religiöfen 
Gemüthern war ed fchauberhaft, ſich in eine ewig verneinende Kirche 
verfirict zu fehen, und doch war die Autorität der fich als eitel Mens 
ſchenwerk barftellenden fombolifchen Bücher unmiderbringlich durch Aufs 
frifchung deſſelben Grundfaged freier Selblforfhung, der die Reforma⸗ 
tion gebar, vernichtet und gar nicht herftellbar, da der Menſch fich den 
nothwendig unmwillfürlichen Glauben an Autoritäten nicht gebieten kann. 
Diefe troftfofe Ausficht führte die Mehriten dem Naturalismus oder 
einer gewiffen innern Religion des Gefühle in die Arme. Einzelne aus⸗ 
gezeichnete Geifter gingen zum Katholicismus zuräd, namentlich Stols 
berg, F. Schlegel (vgl. Proſelyten). Auf der andern Seite ward 
nadhgerade die Wahrheit klar, baß unter Boraudfegung des Eritifchen 
Proteſtantismus zwiſchen dem lutheriſchen und reformirten Belenntniffe 
feine wefentliche Unterfchiede mehr beflehen, da ja beide Verzweigungen 


des dogmatiſchen Proteſtantismus mit dieſem dogmatiſchen Proteſtantis⸗ 


mus ſelbſt nothwendig mit aufgelöfl waren. Es konnte in ber That 
nichts Klareres geben, und bie dritte Tubelfeier der Reformation ward 
Beranlaffung, daß viele Gemeinden, befonders in Preußen und Naffau, 
die Bereinigung ber beiden Befenntnifje auefpradhen, wodurch alfo die 


der Autorität der biöherigen fomboliihen Bücher widerftreitende ‚geheime 


Lehre eine öffentliche ward. — In der neueflen Zeit ift man indeſſen 
von den Berirrungen bed fritiichen Proteſtantismus ‚juräctgefonmen; 
man glaubt wieder an Chriſtus und enthält fi von Accommodationen 
ber Bibel. An ein Wiederaufleben des dogmatifchen Proteftantismus 
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tft aber kaum zu denken, ſomit jeded Zugeſtaͤndniß bes kritiſchen Protes 
ſtantismus rein precair. Zwar hat der Archibiafonus an der St.⸗Nieo⸗ 
laifirche in Kiel, Klaus Harms, mit aller Kraft der Begeifterung und 
eined frommen über, den Untergang der Iutherifchen Kirche erſchreckten 
Gemüths, für das lutheriſche Symbol gezeugt und geeifert, und Ammon 
ſchloß fi ihm an und verdammte, infofern freilich confequent, die Vers 
einigung beider Bekenntniſſe; ihm wiberfpracd, Schleiermader mit der 
Iogifchen Schärfe, die dieſem Gelehrten eigen. Allein nie if zu erwar⸗ 
ten, daß die aufgelöften pofitiven Belenntniffe wieder die Religion der 
Menge wie der Gebilbeten werben. — Daß die neuern Ums und Durch⸗ 
bildungen des Proteflantiemus einen weientlichen Einfluß auf die Ans 
fihten über Kirchenverfaffung haben mußten, iſt nicht zu leugnen. Schon 
in der Mitte des vorigen Sahrh. hatte Pfaff die SKlirchengewalt ber 
evangel. Fürften — die man ihnen früher, fonderbar genug, ald Nach⸗ 
folgern der kathol. Bifchöfe zugeftand (Epiſcopalſyſtem), und die I. 9. 
Böhmer auf wahrhaft heidniſche Weife aus der Ianbeäherrfichen Gewalt 
abgeleitet hatte (Territorialſyſtem) — auf eine ftillfchweigende Webers 
tragung von Seiten ber Gemeinden begründet (Sollegiaffgftem). Es 
lag der Gedanke nicht fern, dieſe Gewalt zuruͤckzunehmen oder gar die 
Uebertragung derſelben zu beſtreiten; es ſind demnach verſchiedene Vor⸗ 
ſchlage zu einer neuen Geſtaltung der evangel. Kirche geſchehen, die von 
dem Princip audgingen, daß die Gewalt in ber Gemeinde liege. Eins 
zelne haben Nachahmung fathol. Verfaffungsformen, Kirchhof fogar einen 
proteftant. Papft — der freilich ın einem Bekenntniſſe, deffen Princip 
Bereinzelung ift, ein mwahred hors d’oeuvre feyn würde — gefordert. 
Die Setzung einer neuen Berfaffung wird freilich da gefchehen müflen, 
wo ſich aus dem alten Befenntniffe ein neues gebildet hat, wo fogar 
die Vereinigung der auch in ıhren Berfaffungsformen fo verſchiedenen 
Bekenntniſſe ausgefprochen worden. (Mehres |. Synodalwefen) — 
ALS das tüchtigfte Element im Proteſtantismus biefer Zeit muß man 
wohl den Myſticismus betrachten. Iſt er zwar — wie jeder Myſticis⸗ 
mus, den die Kirche nicht zu richten, zu veredeln, zu verallgemeinen 
weiß — ımflar und häufig ind Narrenthum überfafelnd, fo wirb boch 
durch ihn das heilige Feuer ber Befta bewahrt, bis ihm eine beffere Zeit 
und würdigere Priefter werben. — Die Polemik bes Katholicismus ges 
gen den Proteſtantismus mußte durch bie veränderte Richtung des letztern 
nothwendig eine andre werben. Der Streit um einzelne Entfcheidimges 
lehren ift hinfort nicht mehr wefentlich, ba es bei dem Verfall der poſi⸗ 
tiven Befenntniffe bed Proteflantismus nur noch die Eine große Unter» 
fcheidungslehre gibt, daß jeder einzelne Proteſtant verneinen kann. Der 
Katholik vertheidigt fi) dagegen durch Geltendmachung des wefentlichen 
Begriffd der Offenbarung und religiöfer Belehrung, und er führt als 
den vollgültigften Beweis für den Katholicidmus die Gefchichte von Ges 
burt und Tod des bogmatifchen Proteſtantismus an; er bezweifelt zwar 
nicht, daß der Kirche von Zeit zu Zeit Reformen noththun und Daß 
Unterfuchungen über noch unentfcjiedene Religiondgegenftände nothwens 
dig und heilfam feyen, aber er wird nie glauben, daß jeder Einzelne ſich 
feine Religion bilden, daß der auch der Fathol. Religion inwohnende 
verftändige Unterfuchungggeift ein eignes verneinendes Belenntniß werben 
müffe. Die Polemik der Katholifen ift um Vieles durch die neuern Bes 
gebniffe des Proteſtantismus erleichtert worden; .die Kirche kann ihrem 

An 
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Mitgliedern fagen, wie bie Proteftanten felbft fo manche ber Unterfchei- 
dungslehren bes 16. Jahrh. verlaffen haben, wie ihre einzelnen Gemein» 
den nur uneigentlich noch eine Kirche genannt werden fünnen, wie bed 
Abendmahls h. Feſt ihnen unter den Händen entſchwunden und zu einer 
bloßen Erinnerungsceremonie mit fchwach erfünftelter Begeilterung ges 
worden u. f. ©. — 


„Wollen wir das Zeitalter ber Reformation und ben Geift, ber bie 
erite Generation ihrer Freunde befeelte, — fagt Dagegen ein proteftantis 
her Schriftſteller — richtig beurtheilen, fo erkennen wir darin die Zeit 
ded Kampfes und der Abfonderung, wo neben dem ftillen Wirken des neuen 
Lichts doc auch ſtarke Leidenfhaften ſich gegen die ſtets gefchäftigen 
Feinde und .falfchen Brüder in Bewegung fegten, und — ba num ein» 
mal ber Funfe der Wahrheit in den Gemüthern gezündet hatte — Biele 
in der Hiße ihres Eiferd für die Behauptung des Errungenen Fieber 
handeln und freiten ald ruhig planmäßig ordnen mochten. Daher auf 
Kanzeln und in Flugfchriften das heftige Schmähen gegen An dersden⸗ 
fende, das, wohl durch die Drohungen, Gewaltthaten und Ränfe ber 
Begenpartei genugfam heraudgeforbert, durch den berben Ton und Trier 
gerifchen Geift des Zeitalterd entfchuldigt, aber der innern Ausbildung 
des. Protefiantigmus immer hinderlich war. Daher die Webereilungen 
fürmifcher Berbefjerer, welche die Reformatoren nicht unfchäblich machen 
Tonnten, ohne von ben Formen des verdrängten Kultus um der Schwachen 
willen mehr beizubehalten, als eine folgerichtige Anwendung ihrer Grunds 
fäge zugelaffen hätte. Daher jene Meinungsfriege der Theologen, bie 
nicht nur dad Zufammenwirfen der fchweizerifchen Reformatoren mit ben 
fächftfchen hinderten, fondern auch gewiffen minder wefentlichen Lehrfägen 
eine vorübergehende Wichtigkeit gaben, welche in den fpäter beflimmten 
Lehrbegriff, befonders der Lutheraner, merfliche Mißverhältniffe und Mut⸗ 
termäler der Zeit feiner Entftehung gebracht hat. Gerecht waren die 
ſtarlen Erklärungen, mit denen bie echten Proteflanten ſich von allem 
Zufammenhang ihres Werfed mit den Ausfchweifungen ber Wieder, 
täufer, ben Schwärmersien der Schwentfeldianer und den Wille 
fürlichfeiten der Socinianer (ſ. dd.) losgemacht haben. Diefe wohl 
durch die Reformation veranlaßten, aber von ihrem fchriftmäßigen Wege 
abgewichenen Selten näherten ſich erſt nach vielen Berirrungen dem 
- Geifte ded wahren Proteflantismus in einigen Punkten, ohne ihren 
Grundirrthämern zu entfagen. Aber daß im Gebränge jener Streitige 
feiten ber Glaube manches evangel. Theologen in Halsſtarrigkeit und 
Borurtheil ausartete; daß die unfelige Seftirerei, ja die Verketzerungs⸗ 
ſucht ſich bei einigen einfchlich; daß hauptfächlich diefe Unart, bie im 
den adiaphoriftifchen und interimiftifchen Handeln von Iutherifchen Zelo⸗ 
ten heftig angefeindeten fogenannten Adiaphora — Altäre, Lichter, Bil⸗ 
ber, Meßgewänder, Ehorhemder, Oblaten, Privatbeichte, Erorciömus, 
und felbft die Stellung der Worte „Vater Unfer” flatt „Unſer Vater’ — 
in Folge der Eryptoscaloinifchen Unruhen zu Parteizeichen der Eutheraner 
machte: dieß kann hier um fo weniger verfchwiegen bleiben, je unver, 
hältnißmäßigern Werth man dieſen Dingen beinahe 2 Jahrhunderte hin 
Durch beigelegt hat. War jedoch das Gtreiten in Sachen ber Religion 
überhaupt ein aus der alten Kirche geerbtes Uebel, dem die Reformas 
tion nur neue Gegenflände gab, fo konnte es am wenigften da unter 
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bleiben, wo eine neue Form bed Glaubens zur. Gewißheit und Gültig 
feit kommen ſollte. Wie viel ed zur Erreichung dieſes Endzwecks bei⸗ 
‚getragen, wie heilſam es auf die genauere Beftimmung einzelner Theile - 
der Lehre gewirkt, welche lebhafte Thellnahme für die Religion es rege 
erhalten hat, wirb Jeder geftehen, der nicht bloß die fchlimmen Seiten 
und nachtheiligen Folgen jener Händel hervorheben will. Auch unters 
fhied ſich ihr Gang und Charafter meift durch religiöſen Ernſt und 
gewiffenhaften Eifer von dem thörichten Gezänfe ber philofophifchen 
Schulen, und nie bemädhtigten fie ſich der proteft. Kirche in ſolchem 
Umfange, daß nicht unzählige Prediger mit ihren Gemeinden den Gegen 
der Reformation ungeftört genoffen und im Uebrigen lauterer Frömmigs 
feit Geift und Herz zum Guten geftärft hätten. Immer blieb in den 
Zeiten nad) der Reformation aufrichtige Religiofität der herrfchende Cha⸗ 
rafter der Protejlanten, freilich bei beiden Parteien nicht auf gleiche Art. 
„Denn daß bie Evangelifchstutherifchen in ihrem Begriffe vom Abends 
mahl nody Geheimniffe ehrten, während die Reformirten Alles dem Ders 
ftande unterwarfen, brachte wefentliche Berfchiedenheiten in die Natur 
ihres religiöfen Sinned. Doch fand der Leidhtfinn und Unglaube, ben 
die kalte Gleichgültigfeit vieler Fathol. Großen in Stalien und Frank 
zeich nährte, bei beiden Parteien nur felten Eingang. Sie meinten eb 
viel zu ehrlidy mit ihrem Glauben, fie waren zu gründlich von feinen 
Mahrheiten unterrichtet und überzeugt, ald daß ihnen das Heilige hütte 
gleichgültig werben fünnen; ja fie zeigten fid bereit, wo ed galt, Gut 
and Blut baranzufegen. Und genährt wurde dieſer fromme Sinn durch 
‚bie rührende Zeierlichfeit der Andachtöübungen, die nicht nur die Gläus 
bigen in der Kirche, fondern auch in ber Stille des Haufe die Fami⸗ 
lien um ihre Väter verfammelte. Das treue Gedächtniß bewahrte reiche 
Scäge von biblifchen Sprüchen, von Fernhaften geiftlichen Liedern, deren 
nie eine Kirche mehr und falbungsvollere befaß als die proteftantifche 
in Deutfchland und in Frankreich. Sie gingen belebend von Mund zu 
Mund, fie begleiteten die Befenner des Evangeliums in ihren Gefchäften 
‚and Unternehmungen, bei allen Abwechfelungen ihres Schickſals ald uns 
zertrennliche Gefährten, ernfle Erinnerer und kräftige Troͤſter; fie tha⸗ 
‚ten nach dem eignen Gefländniffe der Katholifchen, dem Papfte mehr 
Abbruch als die gelehrteften Schriften der Reformatoren. Das fleißige 
Lefen der Bibel und der viel wirfenden Erbauungsbücher von Arnd und 
andern Afceten erſetzte in Zeiten, wo die Streitfucht fid der Kanzeln 
beniächtigt hatte, Unzühligen den Mangel geiftreicher und herzficher Pres 
Digten, unb Spener fand unter den Laien noch mehr ald unter den 
Theologen empfüngliche Gemüther für feine frommen Winfche und heile 
ſamen Rathfchlage. Durch diefen einflußreichen Mann gewann ber res 
ligiöfe Charakter der evangel. Kirche neues Leben; eine erbaufichere Mes 
thode im Predigen und ein befferer Volfdunterricht rief den im Dienite 
des Buchflabend der fymbolifchen Bücher faſt erftarrten Geift ded Pros 
teftantismus wieder hervor. Wo der mit Spener’d Bemühungen genau 
sufammenhängende Pietismus nicht in Trübſinn und Heuchelei ausars 
tete, hegte er Keime und Anflalten der Frömmigkeit, denen die alters 
thuͤmliche Gotteöfurd;t, in der die Väter des jetzt Iebenbigen Geſchlechts 
auferzogen wurden, vorzüglich zuzufchreiben if. Ja felbft unferer Zeit, 
ber nicht ohne Grund vorgeworfen wird, daß fle Die Bibel lieber meiftern 
als brauchen wolle, fehlt es unter Denen, bie weniger Flügeln und 
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ſchreiben als glauben und gehorchen, am zahlreichen Beweifen, wie wohls 
thätig die Folgen der Reformation für die Religiofität ihrer Freunde 
fortwirfen”. 

„Nicht geringered Verdienſt hat fie um die Sitten. Da zu ber 
noch keineswegs ganz überwundenen Rohheit und Völlerei früherer Sahrs 
hunderte im 15. ſich vorzüglich unter den Geiftlichen jede Ausſchweifung 
der Wolluft und Ueppigkeit gefellt hatte, griffen die Neformatoren diefen 
faulen Fleck am ftärfiten an. Inden fie das Geſetz des blinden Ges 
horfams gegen den Papſt und andre Kirchenobern aufgehoben, die Mei⸗ 
nung von der Berbienftlichfeit der fogenannten guten Werte Cwillfürliche 
Büßungen, Faften, Schenfungen) und den Wahn, daß Außerliche Bes 
obachtung der kirchlichen Vorfchriften Zugend, und ein Ueberverdienſt 
derfelben, womit — wie 1342 zu glauben verordnet worden war — 
die Heiligen den Schatz ber Kirche bereichert hätten, auch nur möglich 
ſey, widerlegten, fetten fie das erfticte fittliche Urtheil der Einzelnen 
wieder in freie Bewegung und begründe en die reinern Begriffe, die die 
Proteftanten, flatt jener mit allen Laſtern verträgfichen Legalität, Hei⸗ 
ligfeit der Gefinnung und Unfchuld des Wandels als die Aufgabe ihres 
Lebens betrachten lehren. Mit jenen Grundirrthümern der Kirchenmoral 
hingen Gebräuche zufammen, deren anfangs vielleicht wohlgemeinte Stifs 
tung eine den Sitten höchit verderbliche Prarid zur Folge hatte: die 
Ohrenbeichte, die als ein Mittel der Herrfchaft über die Gewiſſen und 
über die Familien der Laien gebraucht wurde; die Pönitenzen oder 
Kirchenftrafen, die man den Sündern auflegte, und der Ablaß oder die 
Indulgenzen, wodurd man fie ihnen- für gute Bezahlung wieder ab- 
nahm; die Wallfahrten, zu denen die Scharen trofibedürftiger Laien fich 
verbanden, "um diefen Erlaß bei Gnadenbildern zu fuchen und fich ges 
meinfchaftlichen Augfchweifungen zu ergeben. indem die Reformatoren 
dieſe Mißbräuche, die die Sundenvergebung in den Augen des Volks 
für Geld feil machten, gänzlich abftellten, entriffen fie der Unfittlichfeit 
den Schild geſetzlicher Duldung,.und leiteten die Bußfertigen an, das 
Heil ihrer Verfohnung mit Gott allein durch Glauben und neuen Ges 
horfam zu fuchen, Und da fie nun auch jene finftere Afcetif — die 


unmenfchlichen Selbftpeinigungen,, abftumpfende Einſamkeit, Armuth, 


DBlöße, Schmutz, Hunger und Elend, ja felbft privilegirte Bettelei und 
Müßiggang für gottgefällige Dienite und Stufen der höchſten Vollkom⸗ 
menheit audgab — in ihrer Schädlichfeit darftellten, da fie die Klöfter 
öffneten, Mönche und Nonnen ihrer Gelübde entließen und den Kehrern 
der Religion die Ehe erlaubten: wurden mit einem Schlage die Werks 
ftätten des Aberglaubend, Die Hauptfige ftummer Sünden und verbors 
gener Sräuel, zeritört, eine Menge verfümmerter Geſchöpfe befreit: und 
Der Menfchheit wiedergegeben, und die unheiligen Flammen einer Brunft, 
Die taufend reich begabte Naturen ſchmählig verzehrt, oder fich Durch Ver: 
führung der Unfchuld gefüttigt hatte, in die Schranken rechtmäßiger Reis 
gung zurücgeführt und in Befürderungsmittel des Familienglücks vers 
wandelt. So haben die Reformatoren durch Aufhebung des Cölibats 
und der Klöfler die Natur wieder in die Nechte eingefegt, die fie zu 
einer Pflegerin ver Gittlichfeit machen. Daß fie der Ehe cf. d.) die 
ihr aufgedrungene facramentalifche Unauflöslichfeit nahmen und für ges 
wifle Fälle Scheidungen geflatteten, war nur eine Maßregel zur Gichers 
Sonverf.stericon Ir Bd. 118. Heft. 52 
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ftellung perfönlicher Rechte, die ber Würde des Eheſtandes nie nachtheilig 
werden Fonnte, hätte nicht der Leichtfinn bed gegenwärtigen Geſchlechts 
jene urfprünglich fehr eingefchränfte Erlaubniß gemißbraudt. — Was 
aber, naͤchſt der Befeitigung folcher in der alten Kirche gehegten Hin 
derniffe ber Moralität, die Berdienfte der Reformation um die Sitten 
in das hellfte Licht gefteflt, ift die Thatfache‘, daß fie den genauen Zus 
fanmenhang der Religion mit dem täglichen Leben zur Anerfennung 
gebracht, reinere Beweggründe ded Handelns gegeben, und das fittliche 
Gefühl, deffen Werf fie felbft war, bei den proteftantifchen Bölfern — 
ohnehin den ernithaftern und gediegenen — zu einer Begeifterung anges 
facht hat, die in allen Zweigen des öffentlichen und häuslichen Lebens 
herrliche Früchte trug. Nicht nur gingen die Reformatoren - felbit mit 
den edeliten Beifpielen moralifcher Würde und Pflichttreue voran, auch 
unter ihren Anhängern erzeugte die Kraft ded Evangeliums und Die 
Kenntniß, die jeder Stand von feinen Pflichten erhielt, jene Rechtliche 
feit, Zucht und Selbfibeherrfchung, die überall, wo der Proteflantiemus 
obfiegte, dem gefellfchaftlichen Leben eine beffere Seftalt gab. Auf Gott 
und den Richter im eignen Innern zurückgewieſen, erhoben fich die vom 
Zwange menfchlichen Anſehens befreiten Semüther zu der Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit, welche der Grundcharakter ded wahren Proteflantiemus if. Die 
Redlichkeit und der Edelfinn der evangel. Fürlten befchämte die Argliit 
der römifchen Politif, Ein Heldenmuth, der für die Sache der Wahrs 
heit alled Irdiſche aufzuopfern wußte, eine Stanphaftigfeit im Bekennt⸗ 
niffe des Glaubens, eine Freudigfeit unter den härteften Drangfalen, 
eine Zuverficht und Kaffung im Tode, deren Beifpiele die Welt mit Bes 
wunderung fah, zeigte fich unter Hohen und Niedern. Im erften Schwuns 
ge diefed Heldenfinnd. wurden Thaten gethan und Tugenden ausgenbt, 
Die an den Geift der Apoftel und erften chriftlichen Märtyrer erinnerten. 
Die fpanifchen Inguifltiondgerichte, die in den Niederlanden gegen die 
Evangelifchen wütheten, fahen ſich bewogen, von öffentlichen zu geheis 
men Hinrichtungen überzugehen, um dem Bolfe den Anblid der Seelen» 
röße ihrer Schlachtopfer zu entziehen. — Auf diefer Höhe fonnte nun 
lich die fittliche Stimmung der Proteftanten nicht lange bleiben, fchon 
mandhe der erften hatten bie Lofung der evangelifchen Freiheit zum Deck⸗ 
mantel eines wüften lebend gemißbraucht, und je mehr die Zahl der 
Proteftanten anwuchs, defto häufiger gab ed unmürdige Glieder in ben 
Gemeinden. Ueber dem Dringen auf Recdhtgläubigfeit wurde, befonders 
unter den Lutherifchen — denen es überhaupt an einer wohlgeorbnneten 
Kirchenzucht fehlte — die fittliche Bildung biöweilen vernachläffigt, und 
hier und da nahm der Mißverftand von Luther’d Lehre, daß der Glaube 
allein felig mache, gar Gelegenheit zur Beichönigung des Iafterhaften 
Wandeld. Aber ungeachtet diefer Mängel erhielt von den heilfamten 
Wirkungen ber Reformation für die Sittlichfeit ihrer Anhänger immer 
noch mehr, als der neuerdings über die Zeit von ber Mitte ded 16. bis 
zum Ende des 17. Jahrh. wiederholt verhängte Tadel zugeftehen mag, 
Beſtand und Dauer. Den fchnellften Eingang hatte fie in dem durch 
die Verfaffung der Städte zu felbftändiger Tärde gelangten Bürgers: 
ftande gefunden, welchem bie proteft. Geifllichfeit fi, nun durch Ges 
meinfchaft der Lebendweife, der Intereffen und Familienbande innig an⸗ 
ſchloß. Der von ihr ind Leben gerufene fittliche Geift wurzelte tief und 
bleibend bei dieſer zahlreichen, vor andern blühenden Elafje des WBoIk. 
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In den Städten wurden Anſtalten zum Unterrichte der Jugend und zur 
Berforgung der Armen gegründet, Sittengefege gegeben und Einrichtuns 
gen zu Bewahrung geziemter Ehrbarfeit getroffen, unter deren Einfluffe 
die Tugenden der Drdnungsliebe, Mäßigfeit und Sparfamfeit gediehen, 
der durch Abfchaffung überflüffiger Feſttage geförderte Gewerbfleiß ſich 
frei und und fröhlich regte, und eine öffentliche Meinung fich auebildete, 
die folche Strenge, Lauterfeit und Gewalt über die Seelen fonft nirs 
gende erhalten hat, ald unter den Proteftanten., Offenbar gewannen 
hierin die Reformirten den Vorzug vor den Lutherifchen. Die reformirte 
Schweiz, inebefondere Genf, wo Ealvin die Kirchenzucht angeordnet 
und ein Gittengericht aus Geiftlichen und Laien eingefegt hatte, gab ein 
in feiner Art einziges Beifpiel von Reinheit der Sitten, dem die franz., 
holland. und die preebgterianifchen Gemeinden in Schottland und Eng⸗ 
fand nachfolgten. Wie heilfam und nachhaltig jedoch die Wirkung der 
Reformation auf den Zuftand der Sitten ihrer Anhänger überhaupt war 
und noch ift, hat bis auf die neuern Zeiten der Abflich Fathol. Länder 
von den proteftantifchen jedem Neifenden gezeigt. Wenn er in jenen 
meiftentheild vorherrfchende Sinnlichkeit, Rohheit, Schmug, ZTrägheit, 
Bettelei und - Unordnung im öffentlichen und häuslichen Weſen fleht, 
empfangen ihn in diefen fat überall wohleingerichtete Verfaffungen, nütz⸗ 
liche Anftalten ded Gemeingeifted, edlere Formen des Lebensgenuffed, ges 
fittete, nüchterne, reinliche, arbeitfame Menſchen, deren wohlgeorpneted 
Berhalten, deren Wirthfchaftlichkeit und häusfiched Glück achtunggebie« 
tende Zeugen ihres ernften Sinned und ihrer moralifchen Bildung find. 
Daß diefe Züge eines veredelten Zuftandes der Sitten ſich in den Meis 
nen Gemeinden der Herenhuter, Methodiften und ähnlicher proteft. Sek⸗ 
ten, welche mehr oder minder die mufterhafte Kirchenzucht der mährifchen 
Brüder angenommen haben, weit vollfomntener vereinigen als in den 
weitumfaflenden Sprengeln ber beiden evangel. Hauptparteien, wird 
nicht befremden, — Ob ed aber nun beffer fey, der unbeichränften Frei⸗ 
heit, welche die evangel. Kirche ihren Gliedern im fittlichen Handeln 
läßt, durch Maßregeln einer firengern Zucht Grenzen zu fegen, oder, wie 
bisher, von der Kraft des göttlichen Wortes allein die Früchte wahrer 
Befjerung zu erwarten, wagen wir nicht zu entfcheiden. Genf behaups 
tet nicht mehr den alten Ruhm feiner firengen Sitten; die reformirte 
Kicche ſſteht jegt der Lutherifchen in Hinficht der Sitten falt durchaus 
ähnlich. Der Zwang pietiftifcher Bußanftalten hat die heitere Erzies 
hungsweiſe der Neuern abgeworfen; felbft die fromme Brüdergemeinde 
fängt an über dad Streben ihrer jüngern Glieder nach Ungebundenheit 
zu lagen. Ein andrer, freier, ja hier und da zügelfofer Zeitgeift gebies 
tet über die Lebensordnung und Handlungsweife der Proteftanten, und 
von den Folgen der Reformation für die Gittlichfeit der ihr ergebenen 
Völker blieb Dem heutigen Gefchlechte faum etwas mehr, ald was, wie 
jene häuslichen und bürgerlichen Zugenden, in ihre Nationalität ders 
wachfen oder in den Grundfägen ihres Lehrbegriffe aufbehalten ifl. Doc 
eben diefe hauptfächlich von der Neformation bebingten Volkseigenthüm⸗ 
lichkeiten, eben dieſe durch fie geltend geroordenen und jeßt in der Wiſ⸗ 
fenfchaft herrlid; entwicelten reinen Grundfäge der Moral bezeugen, 
daß ihr Geift noch lebt und Fräftig fortwirft, wenn auch ihre Formen 

einer neuen Ordnung der Dinge weichen”. 
„Rangfamer, aber viel freier, ald auf andern Gebieten bes Lebens ber 
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Proteſtanten gefchehen konnte, haben die Folgen ber Reformation fich 
auf dem Felde der Wiffenfcaft entwidelt. Die Beichäftigung mit 
den claffifchen Alten war im Anfange ded 16. Jahrh. nur ein geifliger 
Lurus weniger Vornehmen und Gelehrten, und fie mußte es bleiben, 
wo der Katholicismus galt, der wohl diefe Fecture, aber unmöglich die 
phifofophifchen Folgerungen und praftifchen Anwendungen davon auf 
die ihm unterworfene Gegenwart dulden fonnte, ohne ſich felbft zu zers 
ftören. Leo X, verbot daher fehon 1515 den Drud von Ueberfegungen 
der Alten in die Landesfprachen, während er die Humaniften felbft fhügte 
und königlich belohnte. Pomponaz mochte zu Bologna die Grundfofigs 
feit der wichtigften Neligiondlehren aus dem Gefichtepunfte der philos 
fophifchen Ertenntniß lehren: man überließ es ſtreitluſtigen Mönchen, 
ſich mit ihm zu meflen. Peter Aretin mochte feinen Wig in giftigen 
Spottfchriften und unzüchtigen Gedichten auslaffen: Leo X. und feine 
Nachfolger überhäuften ihn dafür mit Ehre und Reichthum, und Rom 
nannte dieſes Ungeheuer an Lafter und Bosheit den Göttlichen. Die 
MWiffenfchaften mochten überhaupt Pflegerinnen des Unglaubend und Sit 
tennerberbend werden, wenn nur fein Zweifel am Primat des Papftes 
in Umlauf und fein Etrahl vernünftiger Einfiht unter dad Volf kam. 
Mit der gelehrten Schwelgerei, zu der Stalien die wiedererweckten Alten 
gebrauchte, ging eine planmäßige Verfinfterungsfucht Hand in Hand. 
Es fehlte wenig, daß nicht die heilige Schrift, von der faum Einer im 
Klerus der größten Sprengel das Driginal fannte, felbft in den Inder 
der verbotenen Bücher geworfen wurde, in den fchon alle Heberfegungen, 
außer der latein. Kirchenverfion, gehörten. Die Geiftlichen, die gegen 
Reuchlin das Wort führen durften, wußten von feinem Neuen Teftas 
mente in griech. Sprache und hielten das Hebräifche gar für eine arg⸗ 
Liftig erfonnene Hexenſprache. Die Philofophie der Scholaftifer folgte 
dem Ariftoteles; doch nicht dem Lehrer des Alcrander felbft, fondern 
einem Gewebe unfruchtbarer Subtilitäten und abenteuerlicher Crörtes 
rungen, das von feinen Pflegern Ariftotelifche Weisheit, von Luther aber 
mit Recht ein faufer, kalter, todter Hund genannt wurde. — Hatte 
alfo auch das Studium der alten Sprachen, der allgemeine Gebrauch 
der lateinifchen ald Mittel des gelchrten Verkehrs, und die Erfindung 
der Buchdruderfunft den Anbau der Wiffenfchaften vorbereitet: das Ele⸗ 
mient, in bem fie allein gedeihen können, und die Richtung zur Gemeins 
nügigfeit erhielten fie erit burd) die Neformation. Diefe zerbrach bie 
Feffeln der Vormundſchaft, die eine verfinfternde Prieiterherrfchaft über 
die Geifter ausübte, nahm der Geifllichfeit das ſchlecht benutzte Menos 
pol der Gelehrfamtfeit, begründete und fchüßte die Freiheit der Gedanfen 
und der Preſſe, weckte den Unterfuchungsgeift und die Wißbegierde, und 
öffnete der Kritif in allen Zweigen der Erfenntniß eine fchranfenloie 
Bahn, auf welcer die von ihr gefchaffene unabhängige Nepublif der 
Gelehrten ihre Gefege fand und ihre Eroberungen machte. Mochten 
unter den erften Bordermännern berfelben ruhige Weife feyn, die, wie 
Erasmus, der alten Kirche ergeben geblieben: gedient haben fie ihr nicht, 
und durch ihre Grundfäge, durd ihr Streben, durch den Geift ihrer 
Werke gehörten fie unftreitig den Evangelifchen an. Das Princip der 
Freiheit von jedem menfchlichen Anfehen hatte diefen einmal die Grund» 
lage aller wiflenfchaftlichen Bildung in die Hände gegeben; die Schulen 


und Univerfitäten — bie fie verbefferten, flifteten, enge mit einander 
it 
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verbanden und durch neue Zuflüffe aus den erledigten Stiftern berei⸗ 
cherten — wurden Freiſtätten des Lichts, aus denen der Gelehrtenſtand 
ſich eine viel größere und gründlicher gebildete Zahl neuer Glieder her⸗ 
anzog, als ihm ſonſt aus den Unterrichtsanſtalten der alten Kirche zu⸗ 

ewachfen war. Die durch Aufftelung der Bibel, ald alleiniger Glau⸗ 
Bendregel, begründete Pflicht jedes Theologen, ihren griech. und bebr. 
Tert zu verftehen, führte die Proteflanten von felbft zur allgemeinen 
Beicäftigung mit der Sprache Homer's und Plato’d, weldye Neuchlin 
eben erft den Deutfchen empfohlen hatte, und zum Anbau ber vriental. 
Eiteratur, von der damals nur Araber und Suden Etwas wußten. Tine 
Menge alter Handfchriften griech. und lat. Werke, die man biöher ent⸗ 
weder gar nicht oder doch nur einfeitig gefannt hatte, kam aus deu 
beftäubten Bibliotheken der aufgelöften Klöfter zum Vorfchein und durch 
den fritifchen Fleiß meift proteftant. Gelehrten in den öffentlichen Ge⸗ 
brauch. Mit jugendlicher Kraft und Frifche entfaltete fi ein neues 
Leben der Wiffenfchaft in der Zeit, wo Melanchthon — der durch feine 
-Stydien nur ſelbſt weifer und beffer werden wollte — und der thätige, 
kühne Calvin die Lehrer Deutſchlands und Franfreichd waren. Auffal- 
Iend hat diefer Segen der Reformation fich durch die Thatfache bewährt, 
daß vor ihrem Beginn das füdliche Deutfchland dem nördlichen an liter 
rarifcher Bildung überlegen geweien, und ein halbes Jahrh. fpäter — 
wo der Proteftantigmus im Norden obflegte — das umgefehrte Der: 
hältniß eingetreten; und daß überhaupt feit jener Zeit dad proteſtant. 
Gebiet von Europa dem Fatholifchen in wahrer Geiftesbilbung weit 
vorausgeeilt ift. — Indeß gab ed auch einen Stillftand der Aufklärung, 
den die unverftändige Zutherthümelei, das Kleben am Buchſtaben der 
Goncordienformel und die oft Heinliche, Zankluft der Theologen in der 
edangel. Kirche verurfachte. Das Kortfchreiten der wiſſenſchaftlichen 
„Bildung hat den Geiſt jener fleifen, ftreitluftigen Orthodoxie ohne Zwei— 
fel gehemmt. Zwar erhielt er fich frei von den Schwärmereien ber 
Miedertäufer, die alle Gelehrfamfeit verwarfen; aber er gab doch ber 
afademifchen Studienweife und [iterarifchen Thätigkeit auf lange Zeit 
eine verkehrte Richtung, er umfchloß die gelehrte Welt mit zunftartigen 
Schranfen, verfchuldete dad Eindringen eines todten Schlendriand in 
die von den Neformatoren aufgerichteten Volksſchulen, und brachte in 
die Eirchlichen Aemter, ftatt helldenfender gemeinnügiger Lehrer der Re⸗ 
ligion, häufig nur ungelenfe Eiferer, von denen felten ein faßlicher praf- 
tifher Vortrag zu hören war. — Biel beffer erfüllten die reformirfen 


"Gelehrten im 17. Sahrh. ihre Beftimmung. Bon feiner fo enge begrenz- 


ten Lehrform gebrüdt, ungeachtet aller Ehrfurcht, die ben Namen eines 
Zwingli, Salvin, Beza, Oekolampadius u. A. gebührte, boch an. ihre 
Worte nicht firenge gebunden, führten fie das von diefen großen Män⸗ 
nern begonnene Werk feiner. Vollendung näher, zeigten fie fi, in ihren 
Nachforfchungen freier, in ihrem Eifer gemäßigter als die Lutherifchen. 
Nur die Epoche der dortrechter Synode beweift, daß es auch unter deu 
Reformirten Andbächtelei und unverftändigen Glaubenseifer gab. Doch 
füllen die berühmten Namen reformirter Philologen, Exegeten, Kritifer, 
Philofophen, Rechtslehrer und Hiftorifer den bei weiten fchönften und 
reichiten Theil der Bildungsgeſchichte dieſes Jahrh. aus, Grünpliche 
Gelehrte hatte damald zwar auch die Iutherifche Kirche,.aber an Geiſt 
und Geſchmack fanden die meiften tief unter den Helden, ber Literatuß, 
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bie die reformirte zum Theil in” Franfreich, mehr noch in Holfand und 
England zählte Erit im 18, Jahrh. vermochten jene fich im WWetteifer 
mit diefen zu meflen, ja feit der Mitte deffefben fie durch ihre Berdienfte 
um die theufogifchen, hiftorifchen, phifofophifchen und philofogifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften noch zu überflügeln, fodaß man mit Recht fagen kann: „Die 
Ströme bed Lichts, dad dem Proteſtantismus eigenthümlich ift, machten 
von feiner Wiege aus den Weg ‚durch die Länder der Freiheit, um, nad) 
beinahe zwei Jahrhunderten, mit neuem Borrathe bereichert, zu ihr zus 
rüczufehren und auf beutfchem Boden neue herrlichere Schöpfungen 
hervorzubringen”. Denn ganz unftreitig find es feine Grundfäge, die 
in dieſem Gange ihrer Entwidelung mehrer Hauptwiffenfchaften, wie 


die Kritik des Textes der heil. Schrift, die Hermeneutif, die Eregefe, . 


das Studium der chriftlichen und orientalifchen Alterthümer, die chrifts 
liche Moral, dad Staates, Natur: und Völkerrecht erft gefchaffen — 
anbere, wie die Philofophie (die der Proteftantismus von den fcholaftis 
fchen Fefleln befreite), die Philologie (der er neuen Stoff, gefundere 
Logif und wohlthätigen Einfluß auf die Nationalfprachen gab), die Sus 
risprudenz (die er aus der Dienftbarfeit päpftl. Satzungen erföfle und 
auf die Natur und Gefchichte des Menfchen bauen lehrte), die Welt⸗ 
und Kirchengefchichte (die er reicher, unbefangener und muthiger machte), 
die Aftronomie und Naturwiffenfchaft (die er aus den Schranfen gehei⸗ 
ligter Srrthümer hervorzog und gegen den Aberglauben ind Feld flellte), 
wefentlich verbeffert und mit neuem Leben befeelt haben. — Wie fehr 


auch die Jeſuiten fich anftrengten, vergeffen zu machen, in welchem Wis 


berfpruche das Papſtthum mit dem Zeitgeifte ftand, und den wiffenfchafts 
fihen Ruhm der Proteftanten zu überbieten: zu bald fah man es ihrer 
Willkür in der Behandlung der Alten, ihren Verdrehungen ber Wahr⸗ 
heit in der Philofophie und Gefchichte, ihrer fchlaffen Moral und feidy, 
ten Theologie an, daß es ihnen nicht um die Ehre Gottes, noch um die 
Wuͤrde der Wiffenfchaft, fondern lediglich um irdifche Nebenzwede zu 
thun war. Und in ihrer eignen Kirche mußte ber ohne bie Reformation 
wohl ſchwerlich ins Leben gekommene, für Religion und Moral unges 
mein wichtige Sanfeniemus aufftehen, um ihre Blöße aufzudecken und 
biefe gefährlichften Gegner ber Proteflanten mit ihren eignen Waffen 
zu fchlagen. Sa, ihrem ganzen Orden bereitete die Aufflärung, der fie 
entgegengearbeitet hatten, ben Untergang; und während ihre Kicche an 
ber Lücke, welche ihre Aufhebung im öffentlichen Unterrichtäwefen machte, 
mit Neue wahrnahm, ‚‚fie habe ihnen zu viel vertraut”, fiel aus dem 
Höhen der proteftant. Gelehrtenwelt ein Blick der Liebe auf die lange 
vergeffene, der frommen Bemühungen bes Pietismus wenig froh gewors 
dene Jugend ber Niedern im Volke. Die Reformation Auperte nun erſt 
ihren umfaffendften Einfluß auf die Geiftesbildung der Nationen durch 
die zweckmaͤßige nerbefferung ber Stadts und Landſchulen, worin Hols 
land und Deutfchland dad Meifte thaten, durch die Verbreitung gemein» 
nügiger Kenntniffe, heller Einfichten und belebender Ideen in der Maffe 
bed Volkes. Kein Fathol. Land kann feinen Pöbel in diefer Hinficht mit 
den unterften Ständen ber proteflant. Zander vergleichen; und während 
bort felbft der Mittelftand in der Regel nur bie nothdärftigften Fertig, 
keiten für den Betrieb der Gewerbe erlangt, ift er hier Pfleger der Lite⸗ 
ratur und durch bie gefchäftigen Hände feiner Zeitungsfchreiber, Jour⸗ 
naliften und’ populairen Schriftfteller Negent der öffentlichen Meinung. 
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Alſo wohl ſpaͤt, aber deſto vollſtaͤndiger und durchgreifender hat bie 
Reformation ihre heilſamen Folgen für die Ausbildung der Wiffenſchaf⸗ 
ten, für den Fortgang der Aufklärung geäußert“. | 
„Auf die Künfte, die im Gefolge der Wiflenfchaften erwähnt zu 
werden pflegen, wirfte die Reformation minder vortheilhaft. Sie räumte 
die Bilder aus den Kirchen und nahm der Mefje ihren dramatifchmus 
ſikaliſchen Reiz; fie ſchwaͤchte die fonft übermächtige Phantafie und fegte 
die Vernunft im ihre Rechte ein; fie lehrte den Vorzug des Guten vor 
dem Schönen erfennen, und eine Ehre darin finden, die finnlichen Mits 
tel der Rührung zu verfchmähen und des äußern Schmudes zu entbehr 
ren. LUingeftraft konnte diefe Härte gegen die Künfte nicht bleiben, die 
man aus ihrer Verbindung mit der Religion riß und des Antheild an 
der öffentlichen Verehrung beraubte, den ber Katholicismus ihnen vers 
önnt hatte. Noch mehr als die Lutherifchen, Die manche Schildereien 
n den Kirchen ließen und ihre Feſte nicht ohne Muſik begehen, blieben 
die Neformirten hinter den Katholifchen in der Uebung der fchönen 
Künfte zurüd; denn diefe fliehen felbft dad Land, wo man, was eitel 
an ihnen ift, nicht fchonen mag. Doch fchränfte ja auch die Herrfchaft 
des Proteflantismus fich faft ganz auf einen rauhern Himmelöftrich ein, 
ber den bildenden Künften nie fo hold geweſen ift ale der Süden; unb 
die Denkmäler des Alterthume, bie der Norbländer anfchaut, find nicht 
Mufter ded Schönen, wie bie Göttergeftalten, die dem italifchen Boden 
entfliegen. Da aber Gelehrte aus proteflantifchen Ländern den Römern 
diefe Geftalten erſt erklären und ihre Schönheit auseinander feßen 
mußten, zeigte ſich wenigftend, daß ber Umgang mit den claffifchen 
Alten auch dort den Sinn für das Schöne wedt und, wenn dem 


Künftler ded Südens bad Naturgefühl des Schönen gegeben iſt, der 


Denker bed - Nordens das Berftändniß beffelben hat. — Günflig war 
Dagegen ver Proteflantismus der Dichtfunft und Beredtfanteit, da er zu 
heiligen Poefien begeiftert, die Predigt zum Haupttheile, ja zur Seele 
des Gottesdienſtes machte, und durch die Einführung der Landesſpra⸗ 
chen in bie Liturgie diefen eine Würde gab, welche zur Ausbildung ber 
Nationalliteratur der ihm ergebenen Bölter bedeutend mitgewirkt hat. 
Auch wird Niemand den Gotteödienft der Proteflanten traurig und 
teoden nennen, ber ihre Gefänge hörte, den Reiz ber eigenen Theilnah⸗ 
me kennt, und Gelegenheit hatte, zu bemerken, „baß die Gottesvereh⸗ 
rung der Brüdergemeinde, die einfachite unter allen, auch die rührendfle 
und gemüthlichfte iſt“. — Nicht weniger haben die nützlichen Kuünſte, 
in denen ber Gewerbfleiß fich verfucht, und das Leben ber Reichen 
neue Quellen des Genuffed und der Bequemlichkeit findet, durch bie 
Keformation gewonnen. Sie wedte den Sinn bed Ernfted, der Ger 
nauigfeit und Ausdauer; fie beförderte den freien Handel, ben vielfeis 
tigen Verkehr und ben Wohlſtand, ohne den der Kunſtfleiß nicht gedei⸗ 
ben kann; und England, das nördliche Deutſchland, die Schweiz, ſelbſt 
jene franzöfifchen Reformirten, die mit ihren Talenten unter den Schuß 
deutſcher Fürften flüchteten, haben bewiefen, daß in diefer Hinficht Fein 
Tathofifches Volt mit ihnen meflen kann“. - 
„Am fihtbarften, und in der Geſchichte chen Iangfl am lauteſten ans 
erfannt, wurde unter den Folgen der Reformation ihr Einfluß auf den 
Staat. Uster Begünftigung ihrer Maßregeln und Grundfäge hat er 
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die Kirche nicht bloß in fi) aufgenommen, fondern auch, wie jetzt oft 
empfinden wird, vollig verfdjlungen. Auf einen folchen Erfolg war 
ed von den Neformatoren freilich nicht abgefehen; ohne allen politifchert 
Zweck erhielt ihr Werk erft durch das Etreben feined Hauptfeinded nach 
weltlicher Herrichaft politifche Bedeutung uud Richtung. Ein großer 
Theil jener Mißbräuce der alten Neligionsverfaffung — worin alle 
Stände, felbft wohldenfende Geiftliche, Grund fanden, auf eine Nefors 
mation der Rirdje zu dringen — rührte von den yolitifchen Anmaßungen 
und habfüchtigen Forderungen der Päpfte her. Bon ihnen follten nicht 
nur den Geiftlichen, fondern auch die Volker und Fürften abhängig 
ſeyn, ihnen mußten fie, unter mandjerlei von Jahrh. zu Jahrh. durdy 
neue Erfindungen der Geldgier vermehrten Ziteln, Abgaben gewähren, 
die die fürftl. Einfünfte überwogen; unter ihrem Einfluffe ftand felbft, 
durch den immer weiter audgedehnten Umfang ber bifchöfl. Gerichtsbar⸗ 
feit und der Tirchlichen Gabinetsjuftiz, welche die päpſtl. Legaten zum 
Nachtheil der Bifchofe ausübten, ein großer Theil der öffentlichen Rechtes 
pflege. Die Fürften waren daher fehr befchränft und in der Ausabung 
der Rechte, die die Natur des Staats ihnen zutheilt, unaufhörlich durch 
die Kirche gehindert, die fich ihnen ald Staat im Staate entgegenftellte. 
Nur Frankreichs Könige ſchwangen fich in diefer Hinficht zu einer ges 
fetlich befeftigten, ehrenvollen Stellung empor. Die Mafje des Volkes 
war unterdbrüdt, in den Berwaltungen herrfchte überall mehr Willtür 
and perfünliched Anfehen als gefeßliche Ordnung, im Adel ein wilder, 
gewaltthätiger Geift, der die übrigen Stände befehdete und fih nur ers 
zwungen zur Anerkennung fremder Rechte verftand. Kein Wunder, daß 
unter diefen Umfländen dad Zauberwort der evangelifchen Freiheit mit 
der bürgerlichen verwechfelt und dem geplagten Landvolke eine Lofung 
zum Aufruhr wurde. Dennod, fann die Schuld, den Bauernfrieg vers 
urfacht zu haben, ebenfo wenig al& das unfinnige Auflehnen der Wie 
dertäufer gegen alle bürgerliche Drdnung, auf die Reformatoren fallen, 
die diefe Ausfchweifungen vielmehr nachdrücklich mißbilligten und durch 
Wort und That beitrugen, ihnen zu fteuern. — Diefe weifen Männer 
gingen, wo ihre Borfdritte in das bürgerliche Leben und die Berhälts 
niffe bisher gültiger Rechte eingriffen, mit einer Mäßigung zu Werke, 
die ihnen dad Bertrauen der Fürften und Obrigfeiten erwarb; dreifter 
allerdings die Schweizer ald bie Wittenberger, doch begünftigt von res 
publifanifchen Formen, unter Zuftimmung der Negierenden, und immer 
mit Achtung gegen erweisliched Recht. Meiftentheild von unten auf 
ging man im proseftantifchen Deutfchland und in ber Schweiz zur Kir⸗ 
chenverbefferung über; die Gemeinden, befonders die ftadtifchen handels 
ten mit ihren Obrigfeiten erft für fich nach eignem Gewiſſen und gutem 
Rath der NReformatoren; die Fürften genehmigten, und famen mit der 
Einrichtung gefeßlicher Anftalten nach, um den Firchlichen Zuſtand ihrer 
Unterthanen in Uebereinftimmung zu bringen. So gedieh die neue Ord⸗ 
nung der Dinge ohne Zwang, ald ein Werf des Volksgeiſtes, der alle 
gemein empfundenen Bedürfniffe und Wünfche. In Preußen, Schweden, 
Dänemarf, Eng:and und andern fpäter gewonnenen beutichen Staaten 
änderten die Fürflen eigenmächtiger, und ihre Völker fanden fi nur 
allmälig in die aufgenöthigte neue Form. Wo dad Regiment Fatholifcy 
blieb, ergriffen die Freunde der Wahrheit ihre Ideen als ein verſtohle⸗ 
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ned Gut und genoffen bed 'gereinigten Gotteödienfted im Stillen ald 
einer unfichern Gunſt des wechlelnden Glücks. Die Fürften entband 
die Neformation aller der Pflichten und Befchwerden, welche die Abs 
hängigfeit von einer außwärtigen geifllichen Macht ihnen aufgelegt hatte, 
Sie wurden alleinigen Herren im ihren Ländern; felbft die deutfchen, 
da die Berfuche der Kaifer, das Reich in eine Monarchie zu verwan⸗ 
dein, zu ihrem Vortheile ausfchlugen. Sie erwarben nun felbit die 
bifchöfl. Rechte, die fonft der Kirche gedient hatten, und die Mittel der 
Macıt, die fonft der Kirche gedient hatten, kamen, foweit der Pros 
teftantismus ihren Gebrauch zuläßt, in ihre Hände. Sie vermehrten 
durch die Rückkehr der Geiftlichfeit in die bürgerliche Gefellfchaft die 
Zahl ihrer Unterthanen und — durch das ihrer Aufficht und bei den 
aufgehobenen Klöftern und Stiftern auch ihrer freien Berfügung anheims 
gefallene Kirchengut; durd, die Summen, die fonft die Habfucht Roms, 
die Betriebfamtkeit der Legaten, dad Recht auswärtiger Erzbifchöfe, das 
Zerminiren ber Bettelmönche und die Verbindung der Orden mit frents 
den Obern aus dem Lande gezogen hatten, und die nun darin blieben; 
durch die Ergiebigfeit ded neu belebten Aleißed im Handel, Gewerbe 
and Aderbau; ja auch dur den Anwachd ber Bevölkerung, den bie 
Einwanderung vertriebener Slaubendgenoflen ihnen verfchaffte — über 
alle Berechnung den Umfang ihrer Staatöfräfte und den Wohlftand 
ihrer Völker. Nun konnten fie ihr Finanzwefen ordnen, die Staates 
wirthfchaft verbeſſern, ihre bewaffnete Macht vergrößern und für bie 
WBertheidigungsfriege, die ihnen bevorkanden, hinlängliche Mittel in Bes 
reitfchaft, halten. Und da die Sache der Religion, bie bid zum wefl 
fältfchen Frieden dad Hauptintereffe der Staatsbündniffe und Kriege 
and daher auch der Hauptgegenftand ihrer Rüftungen blieb oder hieß, 
auch die erfte Herzendangelegenheit jedes Einzelnen war, wagte die Bes 
geifterung des Volkes Gut und Blut an ben Kortgang ihrer Unternehs 
mungen. So wurden die proteflantifchen Fürften groß, und Staaten 
son geringem Umfange erhielten ein hohes politifched Gewicht, das fie 
hauptfächlich der Reformation zu danken hatten. Die Kirche gewann 
Durch die Folgen ihrer Verbefferung — wie unter ben vorhergehenden 
Geſichtspunkten des religiöfen, fittlichen und wiflenfchaftlichen Lebens 
gezeigt worden iſt — im Geiftlichen viel; ihre zeitlichen Güter verlor 
fie an die Fürften, erhielt aber einen großen Theil derfelben zu zweck⸗ 
mäßigerer Anmendung wieder, dba aus dem Erbe ber alten Kirche die 


Fonds öffentlicher Bildungsanitalten vermehrt, neuere und befjere geftifs 


tet, Waifenhäufer und Hofpitäler angelegt, Belohnungen für. verdiente 
Gelehrte und Zuſchüſſe zum Einkommen der ſchlechtbedachten niedern 
Geiftlichfeit ausgemittelt wurden Der Höhere büßte freilich die ergies - 
bigfien Pfrünben ein, aber zum Theil hörte er auch auf zu ſeyn, und 
die nem eingefegten Ephoren und Pröpfte hatten die Reize geijtlicher 
Sinecuren nie gelaunt. Auf jeden Fall war diefe Veränderung: von 


- Überwiegendem Nugen, infofern dadurch dad Kirchengut aus todten 


Händen in lebendige kam. Nur wird Niemand die adeligen Capitularen 
in den evangel. Stiftern darunter rechnen, da doch nichts ale das ges 
ringe Berdienft ihrer eilfertigen Befehrung und der unverantwortliche 
Einfluß ihrer Geburt ihnen den müßigen Genuß von Pfründen ficherte, 
denen ein folgeredhte Anwendung ber Grundfäge bed Evangeliums viel 
edlere Beflimmungen gegeben haben würde, Mit bem Kirchengute Tas 
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‚ men bie geiftfichen Perfonen unter fürftl. Botmäßigfeit — ein Schickſal, 
das ihnen auf der einen Seite Bortheile der Lehrfreiheit und felbftändts 
gern Bewegung in ihren Aemtern zumwendete, auf der andern aber audh 
ihr Außerliched Anfehen verminderte, fie von Behörden, in denen welts 
liche Rathe dad Uebergewicht haben, abhängig machte und bei fortfchreis 
tender Ausdehnung des Landeshoheitsſyſtems manchen Erniedrigungen 
ausſetzte. Denn diefed in der Anwendung proteftantifcher Grundfäge 
auf die bürgerliche Geſellſchaft allerdings gegründete Syſiem ber Unter 
ordnung der Kirche unter den Staat macht diefen zum Auffeher über 
die Gleichförmigfeit des Lehrbegriffd und die Amtsführung der Geifls 
lichen, zum Gefeßgeber in den Formen des Gottesdienftes und der Kirs 
chenverfaffung, zum Verwalter ded Kirchenguted und zum Berleiher ber 
Aemter. Indeß ift der Zufland der proteftantifchen Kirche in diefer Hin⸗ 
fit immer noch einem Proviforium ähnlich, bei dem Vieles nach dem 
"range oder Umflände, oder nach örtlichem Herfommen, und daher febr 
unvollfommen geordnet, aber aud) keineswegs alle Hoffnung eines rechts 
lichern und regelmäßigern Zuftandes aufzugeben if. Die proteftantifchen 

- Kürften haben ſich der ihnen vermöge des feit Thomafius wiflenfchafts 
lich gerechtfertigten Territorialſyſtems zuftehenden Rechte im Ganzen wit 
Mißigung und felten in vollem Umfange bedient. — Bon ganz nur auf 
bie Iucherifche Kirche anmwendbaren Zügen weicht bas bürgerliche Ber 
haltniß der Reformirten merklid ab. Sie ift zwar auch auf dem 
ihr eigenthümlichen Gebiete nicht alleinige Erbin der alten Kirche ges 
wefen, und wo ihre Gemeinden fich als fremde Anfümmlinge einheimilch 
machten, ganz ohne Antheil an diefer Verlaffenfchaft geblieben; aber da 
fie in republifanifchen Staaten entfland, kam ihre Regierung mehr in 
die Hände der Gemeinden ald der Obrigfeiten, und ihre Geiftlichen 
abhängiger von jenen als von diefen. In monarcifchen Staaten, z. 8. 
im Preußifchen und felbft in einigen ariftofratifchen Gantonen der Schweiz, 
hat fie jedoch, bie auf den mehr oder weniger befchränften Antheil ber 
Gemeinden am Kirchenregimente und die in England beibehaltene Epifs 
fopalhierardjie, ein, der Iutherifihen ähnliche Verfaffung. Ueberbieß iſt 
ungeachtet der Webereinftimmung in den Hauptbeziehungen ber prote⸗ 
ftantifchen Kirche zum Staate, dieſes Verhältniß fo mannigfaltig geftaltet 
und fo fehr von den politifchen Grenzen abhängig, daß eigentlich fe 
wenig die Iutherifche ald die reformirte ein Außerlich verbundenes kirch⸗ 
liched Ganzes ausmacht, fondern jede in mehre Nationaftirchen zerfällt, 

- die fi in gemischten Staaten mit den Firchlichen Anftalten andrer Eons 
feffionen brüderlich vertragen müffen und unter einander nur durch geiſtige 
Bande zufammenhängen. Im Staate find fie nichts weiter ald moras 
Iifchsreligiöfe Anftalten ohne bürgerliche Selbftändigfeit, deren Diener 
vergeffen müffen, daß der veränderte Zeitgeift ihnen das Anſehen und 
den Einfluß auf die Fürften, deffen fich bie proteftantifchen Theologen 
bed 16. und auch noch zum Theil des 17. Jahrh. erfreuten, genommen 
hat. Das Volk endlich hat, in Folge des Einfluffee de; Neformation 
anf den Staat, williger gehorchen und fich zu bürgerlichem Gemeingeifl 
erheben gelernt. Denn wie fehr auch die proteftantifchen Fürſten und 
Obrigfeiten ihre Rechte erweiterten und in einem viel vollfommenern 
Sinne Herren ihre Lande wurden, ale fle ed vor der Reformation was 
ren, wie bald fie auch die Laſt der öffentlichen Abgaben verdoppelten; 
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wie tief fie auch in auswärtige Verbindungen uud politifche Händel vers 
wicelt wurden, bie fie oft genug zu gefahrvollen Kriegen nöthigten: in 
der Regel theilten fie Doch auch bie religiöfen Gefinnungen und allge 
meinen Sntereflen ihrer Bölfer; fie lernten aus dem Evangelium, deffen 
wiebererrungenee Licht ihren Kronen neuen Glanz gab, ihre Pflichten beffer 


kennen, die Menfchenmwürde der Einzelnen höher fchäben und bie Stims 


me der öffentlichen Meinung achten, deren Tadel oder Beifall fiber das 
Gelingen ihrer Unternehmungen und über ihren Pag in der Gefchichte 
entfcheivet. Denn ald ein Gegengewicht der Fürftengewalt entwidelte 
der freie Geift der Reformation jene unabhängige Macht der Vernunft, 
die von dem Widerfpruche gegen menfchliches Anfehen in Sachen des 
Glaubens zur Unterfuchung des Urfprungs der Staategewalt fortfchritt: 
jene rücdfichtlofe Philofophie über die menfchlichen Verhältniffe, die bie 
Mechte alle Stände erwog und dem Staatdrechte ein Natur und Bols 
kerrecht entgegenftellte; jene jest von den Verehrern der Geburtörechte 
und bed Papſtthums alles Unheils befchuldigten Tiberalen. Ideen von 
Menfchenrechten, die aus den Schriften der Weltweifen in die Kreife 
der gebildeten Stände eindrangen und ſich ihren Weg endlich bie in die 
Hütten bahnten. — Weil das Evangelium lauter und rein gelehrt wurbe, 
mußte nun Scham und Scheu mehr vor Ungeredhtigfeit in ber öffent, 
lichen Verwaltung ſchützen ald Verträge und Berfaffuugen: und auch 
Die Bürger rein monarchifcher Staaten fonnen nicht zur Knechtfchaft hers 
abfinfen, fo lange die allgemeine Anerfennung bed göttlichen Geſetzes 
der Liebe die Sicherheit des Privateigenthumd, die perfönliche Freiheit 
und die Beförderung der öffentlichen Wohlfahrt von Seiten der Regen⸗ 
ten verbürgt. Vielmehr ift, wie die Erfahrung lehrt, dad Volk nirgends 
menfchlicher Behandlung und in befferer Ordnung regiert, der Verwah⸗ 
rung feiner natürlichen Rechte gewiffer, freier in feiner Thätigfeit, reicher 
an Gelegenheiten zu höherer Bildung und rechtlichem Erwerbe, patrios 
tifcher und wohlhabender ald in proteftantifchen Staaten, ihre Berfafs 
fungen mögen übrigens feyn wie fie wollen. Denn hier gibt es feinen 
Stand, der nicht das Wohl und Wehe ded Baterlanded vom ganzen 
Herzen theilt; hier regiert ein Geift der Bernunfmäßigfeit, Ordnung und 
wahren Humanität, deffen Erwachen, deffen Ausbildung und immer weis 
ter dringende Wirkfamfeit die bürgerlichen Wohlthaten der Reformation 
auf alle Elaffen des Volks ausgedehnt und das Unterpfand feined forts 
dauernden, Alles veredelnden Einfluffes in der Natur des Menfchen felbfl 
hat. Merfwürbdige neue Erfcheinungen in der innern Bildung und den 
äußern Berhältniffen der europäifchen Staaten brachte diefe Wirkung 
der Reformation hervor. Die Religion, vorher nur in der Hand bes 
Papſtes und feiner Seiftlichfeit ein Hebel der Univerfalherrfchaft, wurde 
nur ein Princip des politifchen Lebens. Die Trennung im Glauben 
ftellte Staaten, die fonft an einer Laft getragen und fich faft nur über 
das Intereſſe ihrer Negentenhäufer veruneinigten, von der Mitte bed 
46. Sahrh. bis zum weftfälifchen Frieden aus höhern Gründen einander 
egenüber. So erhielt in Deutfchland, wo die Reformation den Bes 

ebungen ber Kaifer nach Alleinherrfchaft alle Hoffnung des Gelingens 
abfchnitt und das Syſtem der fländifchen Landeshoheit zur Vollendung 
dradite, die Nothwendigfeif, ihre religiöfe und politifche Selbftändigfeit 
zu ſchuͤtzen, die Fürften beider Eonfeffionen in wechfelfeitiger Aufmerk⸗ 
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famteit, die, nachdem fie. fich im breißigiähr. Kriege gemeflen hatten, for 
wohl der Erfchlaffung ald der Auflöfung bed Reiche fräftig vorbeugte. 
Denn während fie eiferfüchtig ihre Rechte gegen einander bewahrten, 
waren doch beide Theile für die Erhaltung des Reichs fo lange innig 
vereint, bis unter neuen, die Religion ganz fremden Berhältniffen das 
Spſtem der Eurzfichtigften und verderblichſten Selbftfucht in Anwendung 
kam. An diefem Syſtem hatten aber die Folgen der Reformation nur 
infofern Antheil, als fie einerfeits Preußen an das Haus Brandenburg, 
und dieſes dadurch zu ber einem Reichsftande nicht angemeffenen Größe 
brachten, welche es fo trefflich gu behaupten und zu fleigen wußte, aus 
dererfeitö lange vorher, ehe Preußen unter die europäifchen Mächte trat, 
einzelne NReicheflände in die Rage fegten, die Einmifchung fremder Kos 
nige in bie einheimifchen Händel als Mittel der Selbiterhaltung ges 
brauden zu müffen. Dabei wurde Deutfchland — der unfchuldigfte aller 
Staaten, der fich nur vertheidigen, aber nicht angreifen faun — was 
noch in den Kriegen Karl V. mit Kranz I, Italien gewefen war, ber 
Mittelpunkt‘ der europäifchen Politit und der Schauplag, auf dem bie 
wortführenden Mächte in ihren Kriegen aneinanderftiegen und ihre Streis 
tigfeiten fchlichteten: ein Schidfal, deflen Haupturfache in dem Beharren 
der Kaifer bei der alten Kirche zu fuchen ifl. Weberhaupt machte die 
Reformation den Verkehr und Zufammenhang der europäifchen Staaten 
lebendiger und enger. — England, in beffen Verfaffung der Proteftanties 
mus ein Hauptelement und die Stüge des Gleichsgewichts zwifchen Kö⸗ 
ig und Volf wurde; Schweden, wo er dem Könige fchon 1527 das 
Uebergewicht über Adel und Geiftlichfeit gab; Dänemarf, deſſen Könige 
durch feine Hülfe 1660 die Spuverainetät erwarben, und vor Allen das 
von ihm allein gefchaffene und erhaltene Holland, traten erft in Folge 
der durch die Reformation veranlaßten neuen politiichen Reibungen in 
den europäifchen Fürftenrath, und daß diefer fich über die Grundlage 
des Gleichgewichtd verftändigte, an denen jeder neue Verſuch zur Unis 
verfalmonardje bis auf Napoleons Zeitalter fcheitern mußte, iſt ihr Ders 
dienſt. Ja noch im 18. Sahrh. hat die Richtung bed Proteflantiemus 
zur religiöfen und bürgerlichen Freiheit, aus den ihr im Staatenverein 
von Europa gefegten Schranfen fliehend, mächtig zu der neuen polts 
tifchen Schöpfung mitgewirkt, die jept die Eiferfucht der Europäer ers 
regt, zu der Nepublif der Vereinigten Staaten von Nordamerifa, Doc 
nicht bloß die Völfer, die die Reformation annahmen, haben den Eins 
fluß derfelben auf ihre Schickſale gefühlt, auch die Staaten, die fie mit 
aller Gewalt von ſich abzumehren fuchten, find durch merkwürdige, oft 
fchmerzliche Erfahrungen überzeugt worden, daß man wider einmal em⸗ 
porgefommene Ideen nicht fampfen kann, ohne zu leiden oder wefentlid 
verändert zu werben. Hätte Karl V. Liebe genug zu den Deutichen 
und zu dem ihm wohl nicht ganz fremd gebliebenen Lichte der evangel. 
Wahrheit gehabt, um ihr feine fpanifche Krone aufzuopfern, er würde 
dag im feiner Zeit der neuen Lehre fait ganz ergebene Deutichland vor 
den blutigen Glaubenskriegen bewahrt und zu einer unter öſtr. Scepter 
unüberwinblichen Monarchie erhoben haben. Da er ſich anders entfchied, | 
mußte das Fathol, Deftreich empfinden, was ber Zorn gefränkter Liebe | 
vermag, und fi an feinen Erbfchaften und Ditgiften genügen lafien. 
Doc drachten ihm feine Bemühungen zur Unterbrüclung des Proteflans | 
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tismus den Vortheil, daß es an inherer Feftigfeit gewann ımd Böhmen 
und Ungarn in Erbreiche verwandeln Tonnte. — Spanien hatte von 
feinem Kampfe gegen die neue Lehre mehr Schmach vor Europa als 
Ehre in Rom, im Innern Verfall und Rückgang. Portugal blieb fait 
ganz unberührt. Frankreich, deffen Könige nad, ihrer Maxime, die Res 
formation auswärts ald Mittel der Trennung ihren Nachbarn zu ges 
brauchen und im Innern ihred Reichs zu unterdrücken, zugleich Freunde 
der evangelifchen Fürſten und graufame Verfolger ihrer reformirten Uns 
terthanen wurden, büßte die Schuld feiner Zweideutigfeit in den Bers 
wüſtungen bürgerlicher Kriege und durch entkräftende Auswanderungen, 
die. zwar die fünigl. Gewalt zunädft erhöhten, aber auch im Bolfe einen 
Gährungsftoff zurüdließen, welche dad Mißverhältniß der Staatsreli⸗ 
gion mit der zunehmenden Deritanbesbitbung immer weiter entwicelte, 
bid er in die Revolution zerftörend zum Ausbruche fam. Doch verderbs 
licher wurde der Widerftand gegen den Protekantiömus für Polen, zu 
deffen Untergange die ruffifche Politik Daffelbe, was die franzöfifche in 
Deutfchland mit ziemlich glüdlichem Erfolge werfucht hatte, durch Uns 
terftügung der Diffidenten und immer tiefere Einmifchung in die innern 
Kämpfe endlich vollfommen durchzufegten wußte. Die Staaten Italiens, 
das nichts Evangelifches zuließ, fanfen immer mehr zu politifcher Nich« 
tigfeit herab, wozu freilich die Entdedung des Seewegs nad Oſtindien 
uud der Berfehr mit Amerifa mehr beitrug als die Reformation. Den 
Päpſten wurde fie aber der furchtbarfte Feind, gegen den fie fich auch 
tapfer und nicht überall fruchtlos wehrten. Sie erzwangen durch ihre 
Gegenanftalten in den Staaten, die ihnen ergeben blieben, zunächſt 
Kückfchritte zur Finfterniß und zu Keberverfolgungen, die ihr Anfehen 
aufs Neue zu befeftigen ſchienen. Durch den glüdlichen Fortgang ihrer 
Miffionen in Afien und Amerifa erlangten fie die geiftliche Herrfchaft 
über Ländergebiete, welche die durdy die Reformation verlorne Hälfte 
von Europa an Umfang übertrafen. Doch war dieſe neue Blüthe ihrer 
Macht nur vorübergehend und für ihren Schatz von geringem Nuten, 
Keine Miffion fonnte ihnen erfegen, was fie fonft aus Deutfchland, 
England und Sfandinavien gezogen hatten. Einfchränfungen der vorigen 
Ueppigkeit gebot ihnen daher die Noth, Verbefferungen der Geiftlichkeit 
die Scham. Auch die kathol. Fürften wurden allmäfig klüger und 
fchmälerten die Gewalt und das Einfommen des römifchen Hofes in 
ihren Staaten, nachdem feit dem weitfälifchen Frieden das religiöfe Ins 
tereffe in der Politik fein durch die Jeſuiten mühfam emporgebrachtes 
Anfehen in der öffentlichen Meinung aufs neue verloren hatte. (©. 
Papft.) Die Katholiken wollten ihm nicht mehr wie fonft gehorchen; 
in Deftreich und Baiern, in Frankreich, felbft in Spanien find fie uns 
vermerkt auf Meinungen und Grundſätzen gefommen, die die Nefors 
mation und bie neuere. Aufflärung ihnen mittheilte; fie fangen an, bie 
fatholifche wahre Kirche von der römifuhen, und die in der Bibel nicht 
gegründeten Lehren ber letztern als bloß disciplinarifche Gegenftände 
von den göttlichen Wahrheiten zu unterfcheiden. Wie fehr auch ber 
Myſticismus unferer Tage kathol. Wefen zu begünftigen fcheint, er ift 


doch nur eine Laune oder ein poetifched Zwifchenfpiel, wovon der im 


Grunde durchaus proteftantifche Zeitgeift bald zurückkommen wird, Eins 
mal hat die Reformation fchlummernde Kräfte gewedt, deren muntere 
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Thätigfeit fic, gewaltfam nicht hemmen läßt. Stark dur 300jxhrige 
Uebung bildet der Sinn für Wahrheit und die Liebe zur Freiheit eine 
Schutzwehr gegen jede Art priefterlicher Anmaßung. Katholicismus 
und Proteftantismus fliehen einander jegt anders gegenüber ald im Zeits 
alter der Reformation. Jener hat die Kräfte der Proteflanten fennen 
gelernt, diefer weiß den Glauben redlicher und aufgellärter Katholiken 
zu achten und zu ſchonen“. Bol. Pland’d „Geſchichte des proteftant. 
Lehrbegriffs“ (6 Thle., 2. Aufl., Lpz. 1791); Spielers „Geſchichte 
Luther’d und der Kirchenverbeflferung in Deutfchland” (Berlin 1818); 
2. Viller's gefrönte Preisfchr. über den Geift und den Einfluß der Re 
formation Xuther’d mit eirier Vorrede von Henfe (Hamburg 1805); 
Heeren’s Entwidelung der polit. Folgen der Reformation’ Chiftor. Werte, 
Th. 1); Menzel’8 „Geſch. der Deutfchen von der Reformation an ı2c.” 
(Breölsu 1826 fg.; der 3. Th. 1829, bis 1506). 
— Zum Schluſſe fey dagegen die EA von einem katholiſchen 
Scriftfteller unterfucht, welchen Einfluß die Reformation auf die fas 
tholifche Kirche, auf Wiffenfchaft, Volksbildung, Politif, Humanität, 
Künfte und Sittlichkeit geäußert habe. — Auf die Fatholifche Kirche 
fonnte faum ein Einfluß ſegensreicher ſeyn ald der der Reformation. 
Die ohne Kampf erfchlaffenden Kräfte wurden gewedt, die Geiftlich 
feit wurde wiffenfchaftlicher, die Kirchenzucht ward hergeftellt und mehre 
andre Mißbräuche wurden aufgehoben; die Kirche erhielt ihre Reforma⸗ 
tion auf organifche Weife, durch das Concil von Trient (vgl. d. bei. 
Art.), ohne daß ihr und der Religion Weſen verlegt worden wäre; 
bei Beginn der Reformation traten die unenthaltfamen Priefter in jene 
andre Kirche, die feinen Gölibat kannte; die zurückhleibenden Geiftlichen 
waren um fo treuere Söhne der Kirche. So befteht fie denn, in ihrem 
Weſen noch immer diefelbe, bis auf unfere Tage, in ihrem Innern ges 
Fräftigter und edler, wie zur Zeit der Reformation, wenngleid, der Zahl 
ihrer Belenner nach gefhwächt. — Man ift ed gewohnt, der Reforma⸗ 
tion großen günftigen Einfluß auf die Wiffenfchaft zuzufchreiben. In⸗ 
deſſen war der den profanen Wiffenfchaften fo nothwendige Forſchungsgeiſt 
fhon vor der Reformation durch die Wiederherftellung der Wiffenfchaften 
geweckt; allenthalben fing man an, die Wiffenfchaften mit Liebe zu pfles 
gen, allein die Reformation ftörte fat Alles, und erft, nachdem Ruhe 
eingetreten war, fonnte man ſich in den proteflant. und gemifchten Käns 
dern. wieder den Wiffenfchaften widmen, während in Stalien, dad von 
der Reformation nicht berührt ward, ſchon zur Zeit der Reformation 
eine heitere Philofophie und Liebe zu den Willenfchaften herrfchte. Als 
im 17. Jahrh. Hugo Grotius vom Fathol. Europa bewundert ward, warf 
ihn fein proteftant. Vaterland in Feſſeln. Deutfchland iſt durch die 
Neformation um 2. Jahrh. in feiner wifjenfchaftlichen Entwidelung zus 
rüdgefegt worden; wo die Beltreitung der Freiheit des menſchlichen 
Willens, wo die Vorherbeflimmung zur Verdammniß Glaubensdogma 
ward, wo alle Furien des Krieges losgelaffen wütheten, — da wurben 
die fcheuen Mufen verfcheucht. Die wiffenfchaftlichen Fortfchritte, die 
‚man der Erfindung der Buchdruderei, der Bekanntſchaft mit dem claff- 
ſchen Alterthum umd mit den ©eifteswerfen der während der Meformas 
tion vorgefchrittenen kathol. Nadybarvölfer verdankt, kann man natür⸗ 
licher Werfe nicht auf Rechnung der Reformation fitireiben. — Die Volks⸗ 
bifdung hat unjlveitig in neuerer Zeit gewonnen, allein leineswegs noths 
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wendig in Folge der Reformation. Die Buchdruckerei und das Aufſtreben 
der Stäbte, des dritten Standes, waren ſchon vor der Reformation 
vorhanden; gute Schulen endlich find fein Erbtheil eined Bekenutniſſes, 
und es ift noch gar nicht ausgemacht, ob die Schulen im fath. Deutfchs 
Iand — z. 3. in Würzburg, wo ein Franz Ludwig v. Erthal Bischof), 
sdor in Weltfalen, wo ein Mar Franz (Erzbiſchof) waltete — den pros 
teftantifchen nicht vorzuziehen. Wenn im fathol. Frankreich die Hälfte 
ber Bewohner nicht Iefen kann, fo ftellt fich im proteftant. England dag 
Berhältniß noch viel widriger dar. So wahr iſt es, daß die Vorforge 
oder die Indolenz der Regierungen und ungünflige nationalwirthfdafts 
liche Berhältniffe, nicht aber die Belenntuiffe, auf die Volksbildung eins 
wirken. — In der Politif wird der Reformation von der einen Seite 
ebenfo viel vorgeworfen, als ihr von der andern Seite gutgefchrieben 


‚wird, Die Freiheit übte das Mittelalter in conftitutionnellen nationalen 


Formen, und es war der Reformation vorbehalten, die völlige Entwider 
lung der Zerritorialhoheit felbft bi$ zu dem Punkte, daß die Landeshers 
ren Beherrfcher ber Kirche wurden, zu fördern, fowie ber Untergang 
des deutfchen Reichs ebenfalls in feinen Urfachen bis zu ihr hinaufger 
führt werden fann. Ueberhaupt aber würde ed ungerecht feyn, Alles, 
was auf die Reformation gefolgt ift, nun auch gleid, ald durch fie bes 
gründete Wirfung zu betrachten. Wenn ein proteflant. Volk Cin Dänes 
mar) die Aufgebung conftitutionneller Formen bejchließt, und Avenn 
ein andred Volk (England) es in der Eultur falfcher Freibeitöprincipien 
fo weit bringt, daß es feinen König (Karl 1.) ſogar im Wege der Zus 
ſtiz mordet, fo find Beides fo widerfprechende Thatfachen, daß man fich 


‚gern befcheiden wird, über Einfluß der Reformation auf politifche Frei⸗ 


heit fein Urtheil zu fuspendiren. — Die Humanität hat beſtimmt nicht 
durch die Reformation gewonnen, wie aus dem Bisherigen fchon hervors 
geht; daß die Reformation auf die Künfte einen zeritörenden Einfluß 
geübt, ift befannt genug. — Die Sittlichkeit Fatholifcher und proteftant. 
Bölfer gegeneinander zu vergleichen, fehlt es wohl noch an genug be- 
flimmten Daten; fo viel ift aber gewiß, daß bad Verhältniß für die 
Katholifen wenigftens nicht ungünftig ſeyn werde. Nichte aber beweiſt 
mehr für die Göttlichfeit und Erhabenheit der Moral des Gekreuzigten, 
ald daß in den noch fo verfchiedenen chriftfichen Kirchen die Sittlüchfeit 
der Völfer im Ganzen fo ziemlich gleich ſteht. Diefer Gedanke möge 
bie Firchlich Gefchiedenen zur Liebe gegeneinander einladen. 

Proteftation, feierliche Erklärung, vornehmlich Widerfpruch gegen 
eine Handlung, Erklärung, Folgerung aus einer Thatſache. Die bloße, 
Proteflation ift für ſich allein felten von Wirkung; fie ſchützt nur dage⸗ 
gen, daß man nicht für einwilligend gehalten werde. Zu dem Ende 
darf man auch an ber Handlung felbit einen Theil nehmen Cdieß iſt 
eine protestatio facto contraria), fondern vielmehr mit der Proteftation 
zugleich Dasjenige thun, was nach Verfchiebenheit der Fälle ale geeig- 
netes Rechtsmittel angefehen werben fann. 

Proteug, in der altgriech. Fabel ein vergütterter Menſch, der ald 
wahrfagender und zauberifcher Meergreis die Robben (Seefälber) Pofeis 
don’d im Agäifchen Meere weidete und, nad, dem Berichte verirrter Sees 
fahrer, manchmal auf der wüften Inſel Pharod, unweit der weltlichen 
Rilmündung, manchmal auch auf der entgegengefegten Seite des Mit; 
telmeeres, in Karpathos, dem heutigen. Starpanto, zwifchen Kreta und 
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Rhodus, ſich mit den Robben fonnte und Mittagéſchlaf hielt. Nur durch 
Liſt und Gewalt gezwungen, weiſſagte er; zwar wandte er Alles an, 
um dem Fragenden zu entwiſchen, und verwandelte ſich, nach der Art 
der Meergötter, in allerlei Geſtalten, in verſchiedene Thiere, Bäume, ja 
felbft in Feuer und Waffer. Wer aber, unabgeſchreckt, ihn ftete in feiten 
Banden hielt, dem entdedte er endlich, was er zu wiſſen verlangte, Bers 


gangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges. So überliſtete und zwang 


ihn Menelaus (Homer's „Od.“, IV, 351 fg.), ihm feine Prophezeihungen 
ind feinen Rath zu ertheilen. Homer nennt den Proteus einen Aegyp⸗ 
ter, entweber im eigentlichen Sinne, oder weil er in der Nähe des 
Stroms Aegyptus ſich aufhielt. Später machte man den Proteud zu 
einem Könige aus der Zeit des trojanifchen Kriege, der entweder durch 
heifige Künfte oder durch fünflliche Veränderungen des Hauptſchmucks 
mandherlei Geftalten habe annehmen fönnen. In andern Erzählungen, 


- welche vielleicht Birgit vor ſich hatte, war Proteus ein vergötterter Taus 


fendfünftler aus Pallene, einer Landzunge Emathiend oder Macedoniene. 
Durch die Ruchlofigfeit feiner Söhne gefränft, wanderte er zu Hercu⸗ 
les's Zeiten unter dem Meere weg nadı Yegypten, und hüsete feinem 


Herrſcher Neptunus, der ihm bie prophetifche Wundergaben verlichen 


hatte, die Nobben jened noch unerfundeten Meeres. Erſt die fpätern 


Myſtiker fchufen ihn zu einem Sinnbilde des Urſtoffs um, und fo er 


fcheint er im 24. orphifchen Hymnus. Der fterblic, geborene Dieerbäs 
mon wurde jest ein Sohn des Neptun und der Phönice oder gar bes 
alten Dfeanos felbft und der Tethys. Zur Gemahlin gab man ihm die 
Pfamathe, mit der er mehre Söhne und Töchter zeugte, deren Namen 
verfchieden angegeben werden. Bon ihm nennt man jeden Menſchen, 
der fchnell feine Geftalt verwandelt, unter ‚verfchiedenen Charakteren und 
Kamen erfcheint, einen Proteus. 

Protogenes, ein griedh. Maler aus Rhodus, nad, Andern aus 
Kannus in Karien gebürtig, ein Zeitgenoffe des Apelles. Sein berühm⸗ 
tefted Gemälde war der Jalyſus, der vermeintlidye Stifter der Stadt 
Rhodus. Auf diefem Gemälde befand fi ein Hund, ben der Maler 
feuchend und mit fchäumendem Munde vorgeftellt hatte. Lange hatte 
ihm, wie Plinius erzählt, der Schaum am Munde nicht glüden wollen. 
Bor Unmillen warf er einft den Schwamm, womit er die Farben abzu⸗ 
wifchen pflegte, auf das Gemälde, und zufälliger Weife wurde dadurd 
der Schaum fo natürlich gebildet, als ed Protogened nur wünichen 
fonnte. Um der Gemälde willen fehonte Demetrius Poliokertes die Stadt 
Rhodus, welche er belagerte. Died Gemälde befand ſich noch zur Zeit 
des Cicero in Rhodus. Hernach bradıte es Saffius nach Rom und weihete 
ed dem Tempel bed Friedens, wo es zu den Zeiten des Plinius noch 
war. Nach Herodian verbrannte ed unter Kaifer Commodus mit dem 
Tempel. Der Fehler des Protogened war, daß er feine Gemälde zum 
fleißig behandelte. Ueber fein Zufammentreffen mit Apelles vgl. d. 3. 

Protokoll, eine Niederfchreibung oder fchriftliche Aufzeichnung ir⸗ 
gend einer Verhandlung. So werben die Protofolle aufgenommen über 
die Ausfagen einer zur Unterfuchung gezogenen Perfon, über eine ges 
machte Anzeige, über Berathfchlagungen einer Berfammlung wegen amts 
licher Angelegenheiten ıc. Im Franfrei nennt man Protofoll das 
Formular, nad) welchem eine Berhandlung eingerichtet if. 

Prötus, Zwillingebruder des Akriſius Ch. d.), mit bem er fidh 
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bereit im Diutterleibe firitt. Da beide Brhder zu Jahren Inmen, vers 
trieb Afrifiud den Proötus aus Argolis und biefer nahm feine Zuflucht 
u dem König von Lyrien, Jobates oder Amphianaftes, der dem Prötus 
Yin Tochter Anten zur Gemahlin gab und ihn wieder nad; Argoli 
ührte. Hier erbauete. Prötus die Stadt Tirynth, oder Tiryns, und die 
Eyklopen verfertigten ihm die Mauer um viefelbe. Hier fam Belles 
rophon (Ci. d.) zu ihm. Seine Zöchter find die berühmten Prötiden. 
Sie wurden rafend und Durchrannten ganz Argolid und mehre Länder, 
Die Urfache ihrer Raferei wird verfchieben angegeben. Entweder Bacchus 


‚oder Juno werden ald dielirheder genannt. Sie verachteten den Erſten, 


darum beraubte er fie ihrer Schönheit und ließ fie kahl werben. Juno 
aber warb infonderheit dadurch gegen fie aufgebracht, daß fie ben alten 
Tempel der Göttin und ihr aus Birnbaum gehauenes, ungeſtaltetes 
Bild verhöhnten. ‚Sie heilte Melampus, der Elleborum in einen Bruns 
nen warf und fie bamit reinigte. Dafür erhielt diefer eine berfelben, 
die Sphianaffa, und einen großen Theil des Reiche. Endlich fol Pers 
feus den Prötus mit dem Mebufenfopf verfteinert haben. 

Provence, ein Provinz Frankreichs, früher ein Generalgouvernes 
ment, bildet jet 3 Depart., bie ber Rhonemündungen, bed Bar und 
der niebern Alpen; ein Kleiner Theil ift zum Depart. der Bauclufe ges 
fchlagen. Diefe Landſchaft war die erſte des alten Galliend, in ber fich 
die Römer 124 v. Chr. feſtſetzten, und erhielt von ihnen den Namen 
Provincia, daher der jegige Name Provence Bei bem lntergange 
des abenbländifchen römifchen Reichs bemächtigten ſich nad) und nach die 
Meftgothen, die Burgunder, bie Oftgothen und die Franken diefer Land⸗ 
Schaft. Auch die Saracenen waren eine kurze Zeit im Befige derſelben. 
Karl Martel vertrieb fie daraus. Als das fränfiiche Reich 843 unter 
die Söhne Ludwig ded Frommen getheilt wurde, kam bie Provence zum 
Antheil Lothars L Unter den Nachfolgern defielben machten fich die 
Grafen von Provence allmälig unabhängig, und ihre Nachkommen von 
4 verfchiedenen Zweigen blieben Herren derfelben bis 1480, wo ber letzte 
Stamm erlofh und die Provence an die franzöfifche Krone fiel. ©. 
Papon's „Bist, de la Provence, — Nach ihrem Naturverhältniß uns 
terfcheidet man bie Oberprovence ober ben nörblichen Theil von dem 
füblichen, oder ber Niederprovence. Erſtere iſt mit Zweigen ber Alpen 
bedeckt, zwiichen welchen fich weitere und engere Thäler öffnen. Eins 
der wichtigften, aber zugleich das wildefte, ift das von Barcelonette. 
Man nennt diefe Alpenzweige Alpinen, die ſich auf der Grenze Pie 
monts von den cottifchen Alpen trennen und ihre verfchiedenen Ziveige 
über bie ganze OÖberprovence ausbreiten. Hauptfluß ift die Durance, 
Außerdem gibt ed eine Menge Waldbäche, die im Sommer austrodnen, 
im Yrühjahre aber, wenn der Schnee auf dem Gebirge fchmilzt, aus 
ihren fern treten und große Verwuͤſtungen anrichten. Das Klima ift 
feucht und veränderlich; ein eintretender Nordwind verwandelt fchnell 
Die größte Hige in fehneidende Kälte, und im Sommer folgt ein Regen 
dem andern. Der fteinige, trodene und dürftige Boden erlaubt nur 
einen geringen Aderbau, welcher, ungeachtet des Fleißes des Landman⸗ 
ned, kaum die Hälfte des Getreidebebarfö gewährt, weil folches flach wur⸗ 
zelt. Dagegen benugt man bie vielen Steine zu Steinmauern, an deren 
Sonntenfeite die Pflanzen ſtehen müflen, bie folche nicht entbehren koͤn⸗ 
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nen, und an deren Schatten diejenigen geſtellt werben, bie feine ſtarke 
Sonne lieben. Kartoffeln, die in Menge gebaut werben, müflen das 
Fehlende erfegen. ‘ Pferdes und Nindviehzucht find weniger bedeutend 
als die Schaf⸗ und Ziegenzucht; anch die Bienenzucht ift anfehnlidh. 
Wein, Mandeln, Feigen und andre edle Früchte, Kapern, Dliven kom⸗ 
men in mehren Gegenden fort. Bon den zahlreichen Mineralien werben 
wenige, felbft die Salzquellen nieht benutzt. Fabriken gibt es in wenis 
gen Städten. Der Erwerbzweig der armen Bewohner befteht haupt⸗ 
fächlich in der Auswanderung in andre Provinzen, wo fie ben Sommer 
durch ihrer Hände Arbeit Etwas verdienen; ein andrer Theil nährt fich 
von Haufiren. Bon der Riederprovence wird der noͤrdl. und weſtl. Theil 
gleichfalls von den Alpinen durchzogen, die ſich auf ber Grenze von 
Rizza von den Seealpen trennen und u. d. N. Maured bie Provinz 
durchziehen. Sie find größtentheild nackte unbewalbete Felſen, doch mit 
aromatifchen Pflanzen, ald Rosmarin, Lavendel, Thymian, Salbei x. 
bewachien, Der weſtl. Theil und der Küftenftrich find eben und zum 
Theil moraflig. Einen Raum von 18 QM. nimmt die Erau ein, eine 
Fläche, worauf man nichts als Steingefchiebe fieht, die fpärlich mit 
Yehm vermiſcht find und wenig mehr ale Wermuth und Lavendel hers 
vorbringen. Die vornehmften Flüffe find die Rhone, weldye fid, bier 
ins Meer ergießt, die reißende Durance, beren Ueberſchwemmungen vielen 
Schaden anrichten und deren Bebeichung dad große Thal in einen Gar⸗ 
ten verwandeln würde, und der Bar als Grenzfluß gegen Nizza. Das 
Klima ift italienifch; man kennt kaum Froſt und Schnee, wohl abet 
ftarfe Reife, welche häufig der Dlive und den zärtlichen Sübfrüchten 
fchädlich werden. Die Hite im Sommer ift oft unmäßig, und ed regnet 
ſelten. Schon im Ian. befleidet fid) die Erde mit frifchen Grün, und 
im Febr. fteht Alles in Blüthe, doch führt der kalte Nordwind, hier 
Miftral genannt, häufig Froft und Reif zurüd, hält aber nicht lange 
an. Die Rinds und Pferdezucht ift nicht bedeutend, wichtig iſt die 
- Schafzucht, auch hält man eine Menge Ziegen. Die Bienenzucht liefert 
trefflichen Honig und Wache. Die Seitencultur ift beträchtlich, ſowie 
auch die Fiſcherei. Der Aderbau ift bei dem fteinigen, Talfigen und 
trocdenen Boden eingefchräntt und liefert faum ben Bebarf für die SXilfte 
ded Sahres. Man kauft das Fehlende. zu oder behilft fich mit Kaftanien 
und Kartoffeln. Dagegen if der Wein» und Dlivenban fehr andges 
breitet. Ein Theil ded trefflichen Deld wird u. d. R. Provenceröl aus 
geführt. Aug den geringen: Weinforten madıt man Branntwein; auch 
wird eine große Menge Roſinen getrodnet. Steine Provinz Franfreiche 
ift fo reich an edeln Südfrüchten, man zieht Föflliche Feigen, Mandeln, 
Kaftanien, Diaronen, felbft Orangen, Eitronen, Granaten, Datteln und 
füße Pataten in Freien. Vom Obſte hat man dad weilte Kerns und 
Steinobſt; Prunellen und Perdrigonen, Mispeln, wälfdye und Haſelnuͤſſe 
find eintraͤgliche Handeldartifel. Auch tommen Kapern, Sü Ro 
nen, Zrüffeln, in den Handel. An Holz ift drüdender Mangel; daher 
ift fein großer Bergbau möglich, obgleich ed nicht an Metallen, als 
Kupfer, Blei, Eifen, fehlt. Man gewinnt faſt bloß Steinfohlen, die 
einigermaßen den Holzmangel erfegen, und Seeſalz. Die Bewohuner der 
Provence, bie Provengalen, zeichnen fich fehr von ben übrigen Franzo⸗ 
fen aus. Gie ſprechen eine eigne altromanifche Mundart, weldye näher 
mit dem Stalienifchen ald mit dem Franzoͤſiſchen verwandt und nicht 
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übelffingend iſt. Sie find heftig, Teidenfchaftlic, und unbeftinbig, dafür. 
aber auch ohne Falſch, gutmüthig und, trog ihres Leichtfinnd, brav, 
emfig und arbeitfam. Die niedern Claſſen zeichnen fidy durch eine berbe 
unterfegte Statur, ein rauhes ſtruppiges Haar, Außerft früftige, leiden⸗ 


ſchaftliche Gefichtegüge, befonderd aber durch wilde bligende Augen ans. 


Sie lieben das Vergnügen über Alles, und man findet mancherlei ber 
merfenswerthe Bolföluftbarkeit bei ihnen. Gie find übrigens fleißige 
Zandleute, unerfchrocdene Fiſcher und Schiffer, thätige Kaufleute und 
geichichte Manufacturiften, welche befonderd Seidenwaaren, Seife und 
Leder verfertigen. Die wichtigften Städte der Provence heißen: Mars 
feile, Zoulon, Air, Arled, Graffe und Taraſcon. 

PBrovencalen, f. Ritterpoefie. 

Provinz, Provincia, in den erſten Zeiten des römifchen Staats 
jedes Amt oder Gefchäft, öffentlich ober nicht, das Semandem übertragen 
wurde. Es war aljo in diefen Zeiten die Provinz eines Conſuls bloß 
ein gewiffes ihm übertragened Gefchäft, 3. B. die Führung. eined Series 
ged, oder ein gewiſſes Land, mit oder in welchem er während feines 
Conſulats Krieg führen follte. Diefe Bedeutung blieb zwar auch noch 
in fpätern Zeiten; gewöhnlich aber verfland man jest eine Landfchaft 
darunter, welche ein gewejener Conſul oder Prätor als Statthalter vers 
waltete, und man madıte einen Unterfchied unter provincias consulares 
und praetoriss. Man nannte aber nur folche bem rom. Reiche unters 
worfene Landfchaften Provinzen, welche außerhalb Italien lagen: denn 
in Stalien wurde fein Land, das unter röm. Oberherrfchaft ftand, Provinz 
genannt. Zur Zeit der Republif nahmen jedoch die Alten Stalien in - 
einer engern Bedeutung als unter Auguſt; denn Gallia cisalpina war 
damals eine Provinz, unter Auguſt gehörte ed aber zu Italien. Unter 
Auguft wurde eine neue Eintheilung der Provinzen gemacht. Diejenis 
gen, welche friedlich und feindlichen Anfällen weniger ausgeſetzt waren, 
überließ er dem Senat und dem Volke der Regierung; diejenigen aber, 
welche zu Unruhen geneigter und leicht von Feinden angefallen werden 
fonnten, wo alfo größere Armeen unterhalten werden mußten, regierte 
er felbfl. Er that dieß unter dem Borwande, den Senat und das Volt 
von Unruhen zu befreien, eigentlich aber, um feine Gewalt zu vergrößern, 
indem er dadurch das Commando der Armee gänzlich an fich bradıte. 
Die dem Senate überlaffenen Provinzen hießen provinciae senatoriae, 
populares, und waren: Africa propria, oder dad Gebiet von Kar⸗ 
thago, Numidien, Cyrene, Aſia (Cd. h. die Länder lange dem Propontis 
und dem Agäifchen Meere, namentlich Phrygien, Myſien, Lydien und 
Karien), Bithynien, Pontus, Griechenland, Epirus, Dalmatien, Maces 
donien, Sicilien, Sardinien, Kreta und Hifpania Bäotica. Die Pros 
vinzen des Kaifere (provinciae imperatoriae, oder Caesarum) waren: 
Hiſpania Tarraconenfis, Rufitanien, Gallien, Eölefyrien, Phönigen, Eis 
licien, Cypern und Aegypten, wozu in der Folge noch andere kamen. 
Die Statthalter in den Senatö- und Bolfdprovinzen hießen proconsu- 
les, bie in den kaiſerl. Provinzen aber legati Caesaris. — Bei und ges 


braucht man den Ausdruc Provinz flatt Landfchaft, befonderd wenn 


diefe nicht zu den Stanmiländern gehört, und im Gegenfaße von der . 
Reſidenz. — Provinzial heißt ein Ordensoberer, ber über die Kiöfter 
feined Ordens in einer beftimmten Provinz Aufficht führt und unter dem 
Ordensgeneral fleht. 53 





836: | Pruth 

Provocation, Aufforderung Gur). 1) Gleichbedeutend mit Appel⸗ 
lation. 2) Eine Klage, wodurd, ein Andrer aufgefordert wird, einen 
Anfpruch, deſſen er fich gegen den Kläger rühmt, oder eine nadıtheilige 


Behauptung, binnen einer gewiffen Friſt zu beweifen, entweder weil der 


Drovocant biefe Behauptung für ungegrünbet angibt (provocatio ex lege 
„Diffamaris), oder weil er dagegen eine Einwendung hat, bie ihm aber 
mit ber Zeit verloren geht (prov. ex lege »Bi contendat: ), Im erflen 
Kalle wird dem Provocanten, wenn er bie Klage nicht erhebt oder den 
Beweis nicht führt, ein ewiges Stillfhweigen auferlegt, im zweiten bes 
kommt ˖die fonft verloren gehende Einrede eine bleibende Dauer. 3) Ders 
ausforderung zum Duell. 

Prudhon (P. P.), Hiftoriens und Portraitmaler, Mitglieb bed 
Inſtituts (1816), Ritter der Ehrenlegion, geb. den 6. April 1760, war 
das 13. Kind eined Maurerd zu Eluny, wo er in der Freilchule ber 
berühmten Abtei von Mönchen unterrichtet wurde, Die Gemälde, weldye 
er hier täglich fah, wedten fein Talent für bie Malerei; die Mönche bes 
merften eö und empfahlen ihn dem Bifhof Moreau zu Macon, der ihn 
zu Dijon im Zeichnen unterweifen lief. In Kurzem madıte er foldye 
Kortfchritte, daß er den von den burgundiſchen Ständen ausgeſetzten 
Preis erhielt und nach Rom geſchickt wurde. Bei ber Bewerbung um 
diefen Preis half er einem Mitſchuler der bie Aufgabe darzuftellen deu 
Muth verlor, das Bild zu vollenden, worüber er bag feinige vernadyläffigte. 
Jener erhielt den Preis, geſtand aber, daß ihn Prudhon verdient habe. 
Run bewiliigten bie Stände dem befcheidenen Prudhon die Penſion im 
Nom, 4783. Hier ftudirte er die Mufterbilder Rafael's, da Vinci's, Anbr. 
del Sarto’d und Eorreggio’d. Dem Leptern näherte er fich fo glüdlich, 
daß man ihn den franz. Gorreggio nannte. 1789 kam er nach Parie. 
Hier Iebte er lange fehr unglüdlich, woran eine zu früh gefchloflene 
Verbindung Schuld ſeyn mochte. Diefer Umftand hemmte fein Genie; 
deffenungeachtet behauptet er unter Frankreichs berühmten Malern einen 
Ehrenplag, Einige tadeln feine Zeichnung und die Sinförmigfeit feiner 
Köpfe; allein man bewundert fein glänzendes Eolorit, den fchönen Aus⸗ 
brud und bie Grazie feines Pinfeld: Vorzüge, die nicht der Fleiß, ſon⸗ 
dern nur eine glüdliche Organifation geben kann. Prudhon flarb zu 
Paris den 16. Febr. 1823. ©. Voiart's „Notice .historique sur la vie 
et les ouvrages de P. P. Prudhon« (mit feinem Bildniß, Paris 18242). 
In der Galerie Lurembourg fieht man fein berühmtes Bild: Le crime, 

oursuiyi par la justice et la vengeance celeste, geflochen Yon Roger. 

n der Samml. ded Grafen Sommariva befinden fich fein Enlevement 
de Psyche par les Zephirs und fein Zephir dans un bocage, se ba- 
lancant sur la surface des eaux. Prubhon gab der Kaiferin Marie 
Louife Unterricht im Malen und ftellte ihren Sohn in einem Palmen, 
und Lorbergebüfche bar. eine Assomption de la Vierge‘, 1819, if 
gegenwärtig ein Altarbild in der Capelle ber Tuilerien. Prudhon's letz⸗ 
ted Wert ift ein ſterbender Chriſtus. Kür bie Prachtausgaben Dibors 
bed Aelt. hat er mehre gute Zeichnungen verfertigt. 

Pruth, ein fchiffbarer, aber reißender Fluß, welcher in Galizien in 
den Karpathen entfpringt, die Moldau theilt und öſtlich von Galacz ſich 
in bie Donau ergießt. In dem Friedensfchluffe zu Buchareſt (28. Mat 
1812) zwifchen Rußland und der. Pforte wurbe ber Pruth, von feinem 
Gintrin in die Moldau an bie zu feinem Einfluffe in die Donau, ale 


Die Grenze belder Meiche in biefer Gegend Beim; ber gange auf dem 

Iinfen Ufer des Pruth gelegene Theil der Moldau wurde dadurch am 
Rußland abgetreten. 1711 wurde Peter I (ſ. d.) nach breitägigen 
nachtheiligen Gefechten von den Türken bei dem Städtchen Hüfft (Huſch) 


‚am Pruth gänzlich eingefchloffen und genöthigt (23. Juli, ben Frieden 


mit Abtretung Aſows zu erfaufen. (S. Katharina L) 
Prytaneum, ber Name des Haufes in Athen, worin bie Elaffe 
der Prytanen, d. h. diejenige von den 10 Glaffen ded Senats, die der 
Meihe nach den Vorfig hatte, fich verfammelte, und ‚welches nahe am 
Rathhauſe lag. Hier wurden fie, fo lange fie den Borfig hatten, öffent, 
Lich gefpeift, welche Ehre oft auch andern Perfonen widerfuhr, die ſich 
um ben Staat verdient gemacht hatten, 3. B. den Siegern in ben olyms 
pifchen Spielen, Waifen, deren Väter im Dienfte ded Staats geftorben 
waren, Gefandten, welche ihre Aufträge mit Beifall vollzogen hatten, 
auc auswärtigen Gefandten, wenn fie Audienz befamen. Die Mahl⸗ 
zeiten waren einfach. Auch in andern griedy. Städten gab ed Prytas 
neen, 5. B. in Argos, Smyrna, Naxos, Korinth, Rhodus, Tenedos, 
Ephefus, Cyzikns, Mitylene. — In Paris fliftete Napoleon eine Lehrans 
flalt u. d. R. Prytanee, in welcher einige hundert Schüler größtentheils 
auf Koften bed Staats erzogen und gebildet wurben. Bis ind 12. Jahr 
erhielten ſie gemeinfchaftliche Bifdung, wurden dann entweber zu bürs 
gerlichen Gefchäften (worin 5 Profefforen) oder zu Militairdienften (wor, 
in 3 Profefforen Unterricht ertheilten) beftimmt. Mit dem 15. Jahre 
kraten fie aus diefer Anſtalt, um zur weitern Bildung in ihre Fächer 
vertheilt und angeftellt gu werden. 
Pfalmen Das griech. Wort Pfalmos bedeutet ſowohl Saitenfpiel 
als auch ein Lied, welches mit begleitendem Saitenfpiel gefungen wird. 
Sn vorzüglichem Sinne hat man diefe Benennung den hebräifchen relis 
giöfen Liedern gegeben, die wir in ben Schriften des alten Bundes ald 
eine ganze Sammlung finden. Weit eigentlicher und ſchöner ift die urs 
fprüngliche Benennung im Hebräifchen, Lobgelänge, das Buch der Lob⸗ 
eſaͤnge. Daß dieß heilige Buch aus verfchiebenen Gefangen befteht, 
ft offenbar; die Eintheilung derfelben in 150 ift willfürlich, wiewohl 
fehr alt; in der hebräifchen Bibel ift fie dad Werk der Maforethen: fie 
ift bei den Juden in Gebrauch, und alle Proteftanten haben fie anges 
nommen. Sin der Septuaginta ift fie etwas anders, und diefe Eintheis 
lung ift feit den frühelten Zeiten in der kathol. Kirche üblich. Die Ord⸗ 
nung ber Pfalmen in verfchiedene Claſſen iſt unflatthaft, denn wer 
vermag die Flamme des Himmels in Schalen aufzufangen? Die fath. 
Kirche hat 7 Palmen den Namen Bußpfalmen gegeben, weil das tieffte 
Gefühl des zerfnirfdjten Herzens in ihnen vorherrfchender if. Die Tals 
mubiften, viele Rabbinen und viele der Kirchenväter fchreiben alle Pfals 
men dem David zu; fie wollen, daß Affaph, Ethan oder Jeduthun, Heman 
und bie Kinder Korah nur vor einigen Pfalmen genannt worden, weil 
fie folche im Muſik gefegt. Da aber Affaph in der heil. Schrift ein 
Seher genannt wird, fo iſt wohl nicht daran zu zweifeln, daß er die 
mit feinem Namen bezeichneten 12 Pfalmen gebichtet habe: ſonach auch 
Ethan, Heman und die Kinder Korah, wiewohl fie in der That, wie 
Affaph, Borftcher befonderer, von David zum QTempelgefang angeorönes 
ter, Chöre waren, doch nicht als folche, fondern als Dichter vor bejons 
deren Palmen genannt worden. Die meifen find indeflen wohl ohne 


838 Dfalmen 
Zweifel von David. Der 121. wird in ber Meberfchrift dem Salomon 
zugefchrieben, von dem vielleicht auch einige andere fegn mögen. Wieder 
andere Pſalmen find wahrfcheinlich aus den Zeiten der Könige von 
Juda, Nachfolger und Nachfommen Davids. Aus fpäterer Zeit find auch 
vermuthlich die fogen. Aufiteigepialmen, jene Neifelieder, die man auf 
die Rückkehr aus dem Eril bezogen hat, die aber wohl überhaupt ſich 
auf die jährlichen Wallfahrten nach dem hochliegenden Serufalen und 
dem Tempel beziehen. Im Allgemeinen find zwar alle lyriſche Geſaͤnge, 
Lieder im engern Sinne, oder Oden und Hymnen, aber theils eigentliche 
Den, bie entweder Einen Gedanken, Ein Gefühl oder Ein Bild in 
einem fleinern, gefchloffenen Kreife finnig darfiellen, oder aus mehren 
Gliedern ſich zu Einem .Iyrifchen Ganzen runden, theild Iyrifche Wech⸗ 
felgefünge, theils Kieder, in denen der Iyrifche Geift durch elegifchen oder 
tdyllifchen Ton, oder durch eine. gefchichtliche Thatfache oder durch woeife 
Lehrfprüche eigenthümlich geftaltet ift. Die meiften haben die Gebetö- 
form, oder beginnen ober enden ald Gebet, und find, fie mögen Klage, 
Trauer oder Troft auöfprechen, Ausdruck des tiefiten Gottvertraueng, 
der Iebendigften Zuverficht: fie umfaſſen alle menfchliche VBerhältuifje, 
aber alle mit Beziehung auf Gott. Der eigentliche Charafter der erhar 
benen Poefle: Fülle des Inhalts in gebrängter Kürze des edelften, lebens, 
digften Ausdrucks — nimmt ben Palmen nichts von der liebendwürs 
digften Einfalt, noch von dem freieiten Schwung; und die Fülle iſt fo 
frudjtbar, daß die öftere Lefung immer neue Tiefe ded Sinnes entdedt, 
neue Schönheit. Die große DVerheißung des Meſſias, welche fchon den 
erften Menfchen gegeben worden, ward durch die Pfalmen in fo helles 
Licht gefeßt, daß man fie ein poetifches Evangelium nennen Fünnte; fie 
machen daher eine wichtige Epoche in der Geſchichte unfrer Religion. 
Die Sänger der Palmen gründen die Moral auf Wandel vor Gott: 
feurige Lobgefänge konnten zwar nicht zunächſt die Beftimmung haben, 
. ein Kehrgebäube ber fittlichen Tugend aufzuführen, aber dennoch ift wohl 
feine Tugend, welche fie nicht. lehren, Feine Pflicht, welche fie nicht mit 
ſchnell voruͤbergleitendem, aber hellem Lichte beleuchten. Zwar befrens 
den uns verfchiedene Ausdrücke in manchen, befonders Davib’fchen Trauers 
gefangen, Krieges und Giegesliedern, die Rachbegierde zu athmen fcheis 
nen; aber man bedenft nicht, daß David nicht gegen feine Feinde ale 
folche, fondern daß er gegen die Feinde Gottes und feined Volkes ale 
König und ald Knecht des Herrn fo eiferte. Alle Pfalmen aber gehören 
bem Höchlten und Erhabenften an, was je bie Dichtkunſt erzeugte, und 
dad heilige Licht der Offenbarung, der begeifternde Glaube an den ewis 
gen wahren Gott verbreitet über fie einen heilen Glanz und erfüllt fie 
mit tiefer Innigkeit. Man muß fie nicht vergleichen wollen mit andern 
Iprifchen Befängen der Vorwelt; fie find ein ganz eigenthümliches und 
herrliches Gewaͤchſe bes heiligen Landes, in dem der Offenbarung Stimme 
am Tauterfien erfcholl und am reinften bewahrt ward. Einige find bei 
ganz befondern Zeitbeziehungen für und minder erbaufidy; die meiften 
aber, reich an Erhebung, Troft, Eindlicher Zuverficht, freubigem Gott 
vertrauen, Zeugniffe von Demuth und bußfertiger Seele, eignen ſich 
ebenfo wohl für chriftliche Gefangbücher, wie fie in der heil. Schrift 
felbft uns tief und innig ergreifen. — Ueber bad Sylbenmaß ber Pials 
men find verfchiedene Meinungen. Daß biefe erhabnen, ſchwungvollen 
und feurigen Geſaͤnge follten in Neimen verfaßt worden feyn, fcheint 


pP 7% 


| 
| 
| 
| 
| 


Phyche 839 


uns kaum einer Widerlegung werth; ebenſo ungegruͤndet iſt die Mei⸗ 


nung Derjenigen, welche den Pſalmen darum den Rhythmus abſprechen 
wollen, weil man bei nicht hinlänglicher Kenntniß der Längen und Kuͤr⸗ 
zen hebräifcher Sylben das Sylbenmaß nicht beftimmen kann. Regel⸗ 
fofer Rhythmus, das heißt folcher, der nicht in Strophen wiederholt 
wird, nicht in beftimmten. Versmaß befleht, fondern, ein freier Beglei- 


- ter, aus Liebe ſich der Empfindung anfchmiegt, fcheint und der vollkom⸗ 


menfte: nur die Begeifterung gibt ihn, und folchen hatten die verlornen 
Pindariſchen Dithyramben, folchen wahrfcheinlich auch bie Altelten mors 
genländifchen Befänge; Hiob, die Pialmen, bas hohe Lied, die Weiffas 
gungen der Propheten. Die Palmen find poetiſch nachgebildet worden 
von 5. A. Eramer und einige von Herder u. A. (Bol. Hebräifche 
Literatur) — Nachmals hat man auch erhabene religiöfe Lieder neues 
ter Dichter Pfalme genannt, wie wir unter andern won Klopflod einige 
herrliche befigen in altteſtamentiſchem Style. 


Pſalmodie. Man verfteht darunter einen Gefang, ber mit der - 


natürlichen Rede viel Achnlichfeit hat, oder der gleichfam zwifchen dem 
Gefange und der Rede das Mittel hält. Die Aehnlichfeit mit der blos 
Ben Sprache erhält ein folcher Geſang grüßtentheild durch die Einfoͤr⸗ 
migfeit feiner Melodien; daher das Abfingen der Pfalmen, welchen Ras 
men an einigen Orten die Kirchenlieder befommen. 

Pſalter heißt das muflfalifche Werkzeug, zu dem die Pſalmen ges 
fungen wurden, das den Gefang begleitete. Es war ein Saiteninftrus 
ment, wie man glaubt, der Harfe Ahnlichz doch wurde ed vielleicht ger 
fchlagen und hatte infofern wohl mehr Aehnlichkeit mit einem Hackbrete. 
Nach biblifchem Zeugniffe Cbefonders nach Pfalm 33, 2) hatte es zehn 


Saiten. Doch fonnten andre Arten deffelben auch weniger haben. Auch 


dad Palmbuch, die ganze Sammlung ber Pfalmen, heißt der Pfalter. 
Endlich nannte man fo einen befonders langen Rofenkranz, ben bie Non» 
nen einiger Orben führten. 

Pſeudo, ein griech. Wort, welched man Namen und Worten vor 
fegt, um etwas Unechtes oder Kalfches auszubrüden. So heißt Pſeu⸗ 
donym, was einen falfchen Namen führt, ein Buch, das unter falfchen 
Namen gefchrieben wird; Pſeudo⸗Prophet, ein falfcher Prophet; 
Pſeudo⸗Smerdis, der falſche Smerdis (ſ. Perfiem. 

Pſeudo⸗Demetrier, ſ. Rußland Geſcſchichte). 

Pſeudo⸗Iſidorus, ſ. Iſidorus, Decretalen md Papft. 


Pſyche (die Seele), die Geliebte des Cupido, worunter man ſich 


anfangs and, weiter nichts als die Seele denken mochte, welche bie 
Mythe aber nachher verfinnlichte und der Pfyche eine Genealogie fchuf. 
Sie war bie jüngfte von 3 Königstöchtern und von fo. feltner Schöns 
heit, daß man fie die zweite Venus nannte. . Eiferfüchtig über dieſe 


irdiſche Nebenbuhlerin, befahl Benus ihrem Sohne, fie in den häßlichften 


Menfchen verliebt zu machen; Amor wurde aber ſelbſt von ihr bezaus 
bert und Tieß fie von den Zephyren in ein reigendes Luflgefilde entführen, 
wo fie von unfichtbaren Nymphen bedient wurde. Alle Nächte befuchte 
fie ihe Liebhaber unerkannt, warnte fie auch, nicht zu verfuchen, ihn 
kennen zu lernen, welches Pſyche befolgte, bis einft Amor, auf ihre Bitte, 
ihre Schweftern zu ihr bringen ließ. Diefe überredeten fie, ihr Lieb⸗ 
haber müffe wahrfcheinlich ein Ungeheuer feyn, weil er ſich nicht fehen 


laſſen wolle, und gaben ihr eine Rampe und ein Meſſer, den Unbekannten 
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zu beleuchten und gu koödten. IS er einſt an ihrer Seite entſchlummert 
war, zuͤndete fie die Lampe an und bewaffnete fich mit dem Meſſer, das 
e vor freudigem Schreden fallen ließ, als fie in ihrem Geliebten ben 
Liebesgott erfannte. Sie wurde nicht müde, ihn und feine Waffen zu 
befehen. Segt rigte fie fich in einen feiner Pfeile, wodurch ihre Leidens 
fchaft noch verftärtt wurde. Die zitternde Hand vermochte nicht mehr 
die Lampe zu halten; es entfiel ihr ein Tropfen Del, welches dem ſchlum⸗ 
mernden Gott auf die Schultern brannte. Er erwachte und verließ fie 
zürnend. Vergebens Tlammerte ſich Pfyche an feine Füße, er entwanb 
fi ihr, und fie fiel aus der Luft herab.. Vol Verzweiflung ftürzte fie 
fich in einen Fluß, doch diefer trug fie-an das jenfeitige Ufer, wo Yan, 
der fich eben dafelbit Pfeifen aus Schilfe fchnitt, fie-ermahnte, Allee zu 
verfuchen, um fidh mit dem liebreichſten aller Götter wieder auszuſoh⸗ 
nen. Sie fuchte ihn überall, zufegt in. dem Pallaſte feiner Mutter, 
welche fie ald Sklavin bei.ftch behielt und fie zu einer Menge ſchwerer 
Dienſte verdammte, unter welchen fle, da. die mehrefien bie menfchlichen 
Kräfte überfliegen, würde haben erliegen müflen, wenn nicht Cupido ihr 
unfihtbar geholfen oder Helfer zugefands ‚hätte. Sein Zorn war ent 
waffnet, er litt felbft mit der Geliebten und bat endlich den Supiter 
fußfällig, ihre und fein Leiden zu enden. Jupiter gab ber Pſyche Uns 
fterblichfeit, verfühnte auc, die Venus, welche zu der Verbindung ihre 
Einwilligung gab und bei der hodhzeitlichen Feier derfelben im. Olymp 
ben Tanz eröffnete. Pſyche wird mit Schmetterlingäflügeln abgebildet, 
auch ald Schmetterling felbit, wo fie aber feltener Amors Geliebte ans 
zeigt, ald den Begriff Seele ober Unfterblichkeit ausdrüdt. Diefe alles 
gorifche Erzählung finden wir bei Apulejus cf. d.). 

Pſychologie, Seelenlehre, Hierunter kann man die ganze Er 
fenntniß vom denfenden Subject zufammenfaflen und daraus eine Wiſ⸗ 
fenfchaft Cim weitern Sinne bes Worte) alled Desjenigen bilden, was 
im innern Sinne zu finden feyn muß und zu finden if. Sie iſt ein 
Theil der Phyſik im weiteren Sinne Die Philofophie über das den, 
fende Subject, welches man Seele nennt, faßt fid, entweder auf Gründe 
ber Erfahrung, dann heißt fie empirifche Pſychologie, oder fle trägt ihre 
Lehren lediglich aus Principien a priori vor und wirb rationale ober 
reine Pfychologie genannt. Bei der empir. Pfychologie liegt innere Er⸗ 
fahrung zum Grunbe, nämlich über bie denfende Natur des Menfchen; 
fie it alfo Erfenntniß a pasteriori, oder aus dem burch den Innern 
Sinn Gegebenen. . Sie muß aber jederzeit von dem Range einer eis 
gentlich fo zu nennenden Raturwiffenfchaft entfernt bleiben, weil Mas 
thematif auf die Phänomene des innern Sinnes nicht anwendbar ift, und 
weil fie an ihr das Mannigfaltige der innern Beobachtung nur. durd 
bloße Gedanfenabtheilung von einander abgefondert, nicht abgefondert 
aufbchalten und beliebig wiederum verknüpfen, noch weniger aber ein 
anbered denkendes Subject ſich unfern Verſuchen der Abficht angemeflen 
von und unterwerfen läßt, und felbft die Beobachtung an ſich ſchon 
ben Zuftand des beobadhtenden Gegenftandes alterirt und verftellt. Sie 
kann daher nur Naturbefchreibung der Seele, aber nicht Naturwiſſen⸗ 
Schaft, ja nicht einmal pfychologifche Erperimentallehre werden. Man 
fann diefe empirifche Pfychologie auch Anthropologie des innern Sinnes 
nennen, und fie ift die Kenntniß unferes. denfenden Selbſt im Leben, 
eine theoretifche Erfenntniß, bie aus ber Beobachtung. unfrer felbfl ge 


» 
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ſchoͤpft wird (f Menſchenlehre). Die reine Vernunſt fordert ein ab⸗ 
ſolutes Subject, d. i. ein ſolches Subject, auf welches ſich zuletzt alle 
HPraͤdicate beziehen, das aber weiter nicht Praͤdicat eines andern Sub⸗ 
jects ſeyn kann, und gibt fo die Idee zu einer trausſcendentalen See⸗ 
ĩenlehre (rationale Pſochologie) als der Wiſſenſchaft von dieſer Idee. 
Dieſe Wiſſenſchaft iſt, als poſitive oder ſolche, die Etwas lehrt, eine 
Scheinwiſſenſchaft; als negative oder ſolche, die Scheinerkenntniß auf⸗ 
deckt, eine echte Wiſſenſchaft. Sie iſt dann ein Zweig der Metaphyfit 
(f. d.). Die transfeendentafe Pſychologie lehrt die Natur der pfycholos 

ifchen Idee, welche darin befteht, daß wir, vermöge dieſes regulativen 
Bernunftbegriffes, alle Erfcheinungen, Handlungen und Empfänglichfeit 
ımfered Gemüth an dem Leitfaden ber innern Erfahrung. fo verfnüpfen 
müffen, als ob unfer Gemüth eine einfache Subflanz wäre, bie, mit 
perfönlicher Identität beharrlich (wenigſtens im Leben) eriftirt, indeflen 
daß ihre Zuſtaͤnde, zu welchen die bed Körperd nur als äußere Bedin⸗ 
gungen gehören, contimuirlich wechſeln. Wenn aber der Gebrauch der 
Bernunft in einer rationalen Naturbefchreibung phufiich oder immanent 
ift, fo entfleht eine echte Erfenntniß ded Gegenſtandes des Innern Sin⸗ 


‚ned, der Seele. Diefe Erfenntniß von den Grundbegriffen überhaupt 


der denfenden Ratur, oder der Metaphyſik ber denfenden Natur heißt 


immanente rationale Pfgchologie, wenn man nämlich die trandfcendentale 


und immanente rationale Pfychologie unter dem allgemeinen Namen ber 
rationalen Pfychologie zuſammenfaſſen und darunter die Wiffenfchaft von 
Dem verftehen wollte, was einem benfenden Weſen als ſolchem zufommt. 
Die Gegenflänbe der empirifchen Pſychologie fünnen in folgenden drei 
Haupttheilen zufammen begriffen werben: L Bon ben allgemeinen Des 


‚dingungen der Wirkfamfeit der menfchlichen Seele. 1) Von dem Körper 


ald dem Organ der Seele, 2) von der Gemeinfchaft der Seele und bes 
Körpers, 3) von der materialen Welt ald allgemeiner Bedingung ihrer 


Wirkſamkeit. II. Bon den Erfcheinungen der Seele, ihren Kräften unb 
ihrer Wirkfamkeit. 1) Bon dem Bewußtſeyn, 2) von den Vorſtellungen, 


8) vom äußern und innern Sinne und ben Wirkungen der Sinnlichs 
Seit, den Wahrnehmungen, Empfindungen, finnlichen Begehrungsvers 
mögen ıc. 4) Bom Verftande, ald dem allgemeinen Namen aller Erfennts 
nißfräfte, und feinen Wirfungen a) an ſich, b) in Verbindung mit ber 
Sinnlichkeit. III. Bon einigen befondern Zuftänden, 1) dem Schlafe 
und was dem ähnlich tft, 2) den Träumen cf. 8.) 3) den Seelen, 
franfheiten cf. Seelenheiltunde), 4) den Unterfchieden ber Menfchen, 
nach Körper, Gemüthdart, Lemperamenten sc. — Ariftoteled hat zuerft 


eine Pſychologie gefchreiben, in ber er zuerft die Natur und Subftanz, 


fodann die Accibenzen der Seele unterfuchte, und von biefen wieder erft 
die eigenthümlichen, dann die gemeinfamen. Er unterfucht zugleich erſt 
Dasjenige, was man vor ihm über die Seele gefagt hat, und liefert 
badurch eine Geſchichte der pſychologiſchen Erfenntniffe vor feiner Zeit. 
Das Lebendige, fagt er, unterfcheibe fie nämlich von den Leblofen haupts 
füchlich durch zwei Stüde, die Bewegung und die Impfindung De 
mofrit behauptete daher, die Seele fey ein gewifled Feuer und Wärme, 
die aus unzähligen runden Atomen beflände; auch Leukipp war diefer 
Meinung. Selbſt die Pythagoräer fcheinen fich die Seele fo vorgeftellt 
zu haben, nämlich Einige ald aus Elementen beflchend, die in ber Luft 
ſchwimmen, Andere, daß fie Das fey, was biefe bewege. Sie alle ſchei⸗ 
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nen bie Bewegung als etiwad ber Seele Eigenthümliches angeſehen 
haben. Demokrit fagte, die Seele und ber Verſtand find Eins und Daf- 
felbe; Anaragorad aber, die Seele fey die Urſache bes Verſtandes. 
So trägt Ariftoteled auch die Vorftellungen bed Plato im „Timaus“, 
bed Thale, Diogenes, Alkmaͤon, Hyppon, Krittad vor, die alle der 
Seele drei Stüde, Bewegung, Empfindung. und Unförperliczfeit, beifes 
gen. In Descartes's Werten finden fich metaphyfifche Meditationen, im 
welchen Gottes Dafeyn umb daß die menfchliche Seele vom Körper uns 
terfchieben fey, demonftrirt wird; auch hat Descartes ein Buch über Die 
Leidenfchaften der Seele geſchrieben. Malebrauche hat ebenfalls pſycho⸗ 
Kogifche Gegenftände behandelt. In des Spinoza „Ethik“ findet man 
eine Art von rationaler Pſychologie. Wolf aber hat ſich überhaupt 
Das Berdienft erworben, zuerft die Pfychofogie, als eine eigene Wiſſen⸗ 
fchaft in fpftematifcher Geftalt behandelt zu haben. In der empirifchen 
Pſychologie geht Wolf unmittelbar von der Erfahrung aus, verfucht 
die Erfahrungserfenntniß der Seele in foltematifcher Ordnung vorzu⸗ 
tragen und fteigt überall analytifch von den Folgen und Wirkungen 
u ihren höhern Gründen und Bedingungen auf. In ber rationalen 
ſychologie ſucht er auf fonthetifchem Wege aus einem metaphyſiſchen 
von der Seele die Bermögen und Wirkungsgefege der Seele a priori 
abzuleiten. Nach ihm ift bie auf Kant, in Anfehung des Begriffö einer 
Pſychologie und der Eintheilung deffelben, wenig geleiftet worden. Kant's 
„Pragmatifche Anthropologie” ift eine empirifche Pſychologie zum Bes 
hufe eined Mugen Verhaltens gegen Menfchen gefchrieben. Nach Kant 
und durch Kant’d Schüler wurde die empirifche Pfychologie in mehren 
Eompendien bearbeitet von K. 8. F. Schmid, H. 8. Jakob, welcher noch 
1814 einen neuen „Grundriß der empirifchen Pfychologie” nebſt Commen⸗ 
tar über denfelben heraudg. hat; 3. Eh. Hofbauer in mehren Schriften, 
Maaß, Kiefewetter, Schnell, Olshauſen. Die Schriften der beiden Letz⸗ 
tern und einige von Hofbauer find zum populairen Selbſtunterrichte 
für. Schüler und für ein größeres Publicum geeignet, die der erflen find 
firenger wiffenfchaftlich angeordnet und eignen ſich mehr zu Vorleſungen. 
Mit mehr Eigenthämlichkeit haben zulegt die empirische Pfychologie Fr. 
Ang. Carus (2 Thle., Leipz. 1803), der auch eine ausführliche „Ge⸗ 
fchichte der Pfychologie” (Leipz. 1808) verfaßt, und Chr. Weiß im feis 
nen „Unterfuchungen über dad Weſen und Wirken der menfchlichen Seele” 
Ckeipz. 1811) bearbeitet. Die neuefte Unterfuchungen find von ©. $. 
Schulze („Pſychologiſche Anthropologie”, Gött. 18165 3. Aufl. 1824); 
Fried (Pſychiſche Anthropologie”, 2 Thle., Jena 1820), Hartmann 
(‚Der Geift ded Menfchen in feinen Berhältniffen zum pſychiſchen Le⸗ 
ben”, Wien 1820), Herbart (,„Pſychologie, als Wiffenfchaft neu ge 
rundet auf Erfahrung, Metaphufif und Mathematit”, Königsberg 1824 
9., 2. Thle.), Efchenmeyer („Pſychologie“, Tübing. 1817; 2 Aufl. 1825) 
und Stiedenroth („Pſychologie zur Erklärung der Seelenerfcheinungen“, 
Berlin 1824 fg, 2 Thle.). Heinroth's „Pſychologie“ iſt mehr Erban⸗ 
ungsbuch als wiſſenſchaftl. Lehrbuch. Einzelne Theile berfelben find 
von Maaß (z. B. die „Theorie ber Gefühle” und die „Theorie ber 
Leidenfhaft‘Y, Dirkfen (‚Ueber die Stärke der Seele”), Debelind, Sua⸗ 
bediffen u. 9. befonderd bearbeitet worden. Auch gehören hierher eis 
ige Werke bed trefflichen Schubert: z. B. „Ahnungen bed menfchlichen 
Lebens’; „Altes und Neues aus dem Gebiete der inuern Geelenkunde“ 
Pr — % 
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(3 Bde, Leipzig und Erlangen 1817—33); „Symbolit bes Traumd” - 
(2. Aufl, Leipzig 18229), und vor allen fein neuefled Werk: „Die Ge⸗ 
fchichte der Seele” (2 Bde., Stuttgart 1830, 2. Aufl. 1833), bad, aus 
ungemein zahlreich befuchten Borfefungen über die Pfychologie entilans- 
ben, die Frucht eined mehr ald 20jährigen Korfchens, über ſehr viele 
Gegenden bed geheimnißvollen Gebiets der Seelen» und Geiſteskunde 
großartige Gedanken ausſpricht. un. 
Ptolemäer, allgemeiner Rame der Agyptifchen Könige von der 
riech. Dynaftie, weldye nach Aleranderd d. Gr. Tode 332 ſich bed 
Endes bemächtigte und es bis zur Eroberung burch die Nömer unter 
Auguft 31. v. Chr. beherrfchte. Sie heißen richtiger (weil fe nicht alle 
den Namen Ptolemäus führten) Lagiden, von Lagus, dem Stifter ber 
Dynaftie. 1) Ptolomäus Lagi (d. i. des Lagus, eines Macedonierd, Sohn, 


nach U. ein Halbbruder Aleranders), auch Soter (Retter, von den Rho⸗ 


diern wegen geleifteten Beiſtands fo genannt), behauptete fich ald Statt 
halter von Aegypten, mit. welchem er ein Theil von Libyen, Arabien, 
Kölefyrien, Paläftina und Kyrene vereinigte und zu einem unabhängis 
gen Staate erhob, den er feit 307 als König beherrfchte. Zwar Kries 
‚ger, aber in hohen Grade gebildet und felbit fogar Schriftiteler, hatte 
er Sinn für alle Künfte des Friedens und beförderte fie mit Föniglicher 
Breigebigteit Er verjchönerte Alexandrien und fürchte durch Handel und 

evölferung fein Reich blühend zu machen. Nebftvem hat er an dem 
Ruhme, durch Bekanntſchaft mit Künften und Wiflenfchaften den raus 
hen Charakter feiner Uinterthanen zu mildern und echte Aufklärung ums 
ter ihnen zu verbreiten, alle Könige der alten Welt übertroffen. Er 
Iegte deßhalb ein Mufeum an und den Grund zu der Alerandrinis 
fhien Bibliothef (vgl. d). Die aus Griechenland und Aften vers 
fcheuchte Gelehrfamfeit blühte in Alerandrien fort. Ptolemäus Lagi fl. 
nach einer 3Yjähr. Reg. im 84. J. feines Alters (284 v. Chr). Sein 
Sohn und Nachfolger 2) Ptol. II. Philadelphus, ein prachtliebende Fürſt, 
folgte in der Regierung überhaupt den Grundfägen feined Baterd, bes 
ſonders in Beförderung gelehrter Cultur und des Hanbeld. Er vers 
mehrte die Bibliothek, ließ das U. Teft. ind Griech. überfeßen (ſ. Sep⸗ 
tuaginta), erbaute die Städte Berenice und Myos Hormos, fowie 
den Pharus cf. d.), der jedoch von Einigen feinem Vater zugefchries 
ben wird, und ließ das rothe Meer durch einen Canal mit dem Ril 
verbinden. Er fl. 274. An feine Stelle trat fein Sohn Ptol. IL Ever 
getes, ein wuͤrdiger Nachfolger beider Vorigen, fl. 221; deſſen Gemahs 


lin war Berenice cf. d.). Unter biefen 3 weifen Kürften war Aegyp⸗ 


ten das beruhigtefte, reichfte und glüdlichite Reich der Erde. Seit aber 
ber 4 Ptolemäer eine Reihe fchlechter Könige eröffnete, fant des Landes 
MWohlftand wieder, bie ed eine Beute der Römer ward. Bol. Aegyp⸗ 
ten, Kleopatra und Alerandbriner. ©. Baillant’d „Historia 
Ptolemaeorum etc.“ (Aufterbam 1701, %ol.). 

Ptolemais, f. Acre. | 

Prolemäus (Claudius), einer ber berühmteften Geographen, Aftros 
nomen und Mathematifer des Alterthums, geb. zu Peluflum in Aegyp⸗ 
ten um 70 n. Chr., lebte zu Alerandrien unter der Regierung bed Ha⸗ 
drian und Marcus Antoninus, und fol gegen 80 J. alt geworben feyn. 
Er berichtigte das Kirfternverzeichuiß des Hipparchus und entwarf Tas 
bellen, mittelft welcher die Bewegungen ber Sonne, bed Mondes und ' 


3 Pupertaͤt 
der Planeten berechnet werben konnten. Die einzelnen Beobackſtungen 
der Alten in der Sternkunde wurden von ihm zuerſt geſummelt und in 
ein Syſtem gebracht, welches er in einem Werke, aus 13 Buͤchern be⸗ 
ſtehend, dargeſtellt hat. Sein Weltſyſtem Ci. d) iſt n. d. N. des Pto⸗ 
lemaͤiſchen bekannt. Auf Befehl des Khalifen Maimoun warb es um 
827 aus dem Griech. u. d. T. „Almageſt“ ins Arabiſche und aus dies 
ſem um 1230 auf Antrieb des Kaiſers Friedrich IL ins Lateiniſche über 
feßt. Der griech. Tert davon ward erſt zu Anfang des 15. Jahrh. in 
Europa durch den Moͤnch Georg aus Trapezımt befannt (Ausg, Bafel 
1538, Fol.). Für die Deutfchen hat ed Bode durch feine Bearbeitung 
n. d. Titel: „Ptolemaͤns's Befchreibung ber Geflirne und ber Bewer 
gung der Himmelsſphäre“ fehr brauchbar gemacht. Eine andere wid» 
tige Schrift des Prolemäns ift feine „Geographie in 8 Büchern (ar. 
et lat. c. tab. geogr. per Mercatorem recogn, Montanus, Leyden 1618, 
Kol.) Er folgte bei diefer Arbeit der Geographie des Marinıd von Ty 
206, welche nicht lange vorher erfchienen war, bereicherte aber fein Werk 
niit zahlreichen Zufägen und Verbefferungen In Hinficht auf die Längen 
and Breiten der Orte, fowie auf die Grenzen der Länder und Provin⸗ 
zen, denn er tft als der erfte Schriftfteller anzufehen, welcher bie Lage 
der Orte auf biefe Weiſe zu beftimmen ſuchte; auch enthält fein Werk 
die erften Gründe der Theorie ber Projectionen zur Verfertigung geograr 
pölicher Charten. So unvollfommen num anch Vieled aus Mangel an 
eobachtungen bleiben mußte, fo ift er dadurch den neuern Geographen 
unendlich nügfich geworden. Außer diefen Hauptwerfen befigen wir von 
Mtolemäus noch andere chronologifche und aftronomifche Schriften. 
Hubertät, Mannbartfeit, bezeichnet die Lebendepoche, im welcher 
die Gefchlechtöverfchiedenheit fich in ihrem Gegenfage ausbildet. Gie 
tritt nach Berfchiebenheit des Gefchlechts, der Individuen, der Völker 
und vorzüglich bed Klima (Himmelsſtriches), früher oder fpäter ein. 
Sn unfern Gegenden kann man für bad weibliche Geſchlecht das Alter 
‚ von 13—15 Sahren, für das männliche das von 14—16 I. ale bie 
gewoͤhnlichſte Zeit angefehen, tn welcher fie erfolgt. Das römifche Recht, 
nach welchem fich aber ebenfo wenig ald nach andern pofitiven Geſetzen 
die Natur in ihren Erfcheinungen richtet, beflimmt für dad weibliche 
Sefchlecht das 12., für das männliche das 14. Jahr als die Zeit ber 
Geſchlechtsreife und Mannbarfeit. Hoͤchſt merkwürdig find die Erſchei⸗ 
nungen Förperlicher und geiftiger Art, welche gleichzeitig mit biefer Per 
riode beobachtet werben. Der Knabe wird Juͤngling, das Maͤdchen wird 
Sungfrau, d. h. fle treten in diejenigen Sahre über, wo bie Natur nicht 
mehr bloß, wie biöher, für die Entwidelung ihres Individuums forgt, 
fondern, wo fie durch die entwicelte Individualität derfelben auf den 
höhern Zweck der Erhaltung ber ganzen Menfchengattung hinarbeitet. 
Beide werden num mannbar, in falten und gemäßigten Ländern fpäter, 
in heißen Ländern früher, ja felbft die Lebensart, die Fürperliche Erzie⸗ 
bung, die Reinheit oder Ueppigfeit der Einbildungstraft und won allen 
Dingen die herrfchenden Sitten haben auf den Eintritt diefer Mannbarleit 
den wichtigften Einfluß. Glücklich das Individuum, gluͤcklich das Boll, 
wo biefer Eintritt fo ſpaͤt ald möglich fallt, und nicht dieffeit der voͤlli⸗ 
en Törperlichen Reife des Individunums flattfindet; denn frühzeitige 
annbarfeit zieht frühzeitige Erfchöpfung der Lebenskraft nach fich und 
12jährige Jungfrauen find im 30. Jahre abgelebte Matronen, fon 
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4jahrige Juͤuglinge im 40. Jahre lebensſatt⸗ Gretſe Der Zuſtand der 


barkeit gieht übrigens die merkwurdigſten Veraͤnderungen nament⸗ 
Lich in der phyſiſchen, aber auch in ber geiſtigen Organiſation der Ins 
Dividuen nach fi. Das Wachsthum des Körpers geht, ohne das Hins 
Dern organifcher Fehler und kraͤuklicher Zuftände, in diefem Zeitabfchnitte 
mit Macht vor fich, ja oft fcheint die Natur eine vorfügliche Kraftans 
firengung, denfelben mit Einem Male zur Höhe einer volllommmen Stas 
tur empor zu treiben, auf dieſes Lebendalter verfpart: zu haben. Die: 
erfegenden Theile im Körper find während deffelben gegen Die abgehenden 
immer im Webergewichte, und bie häufige Abfonderung jener Säfte, die 
den Föftlichen Stoff ber Xebenderhaltung und Lebenderzeugung ausmachen 
Cogl. Befruchtung), bringt in die Adern des Jünglings eine firogenbe 
Kraft und in die Adern der Jungfrau eine glühende Wärme, bei wel⸗ 
cher ihre ganze phyſiſche Organifation der üppigfien Reife entgegentritt. . 
Die zur Fortpflanzung der Gattung beflimmeten Theile erhalten ihre voͤl⸗ 
lige Ausbildung; die Natur umfchattet diefelben mit einem feinen Haar ⸗ 
gewebe; das Kınn des Juͤnglings bekleidet fidh mit bem erfien Anfluge 
der künftigen Männerzierde; ber Bufen ber Jungfrau wölbet ſich gu 
einen verichwiegenen Heiligchume ber Mutterliebe, und in ihrem Schoße 
sähren umd fließen periodenweife bie Säfte, die dem werdenden Embryo 
die erfie Nahrung feyn follen; die Stimme bed Sünglings tönt voller 
und flärfer aus der. Bruft hernor, die Sprache ber Jungfrau wirb ge 
fühlreicher und inniger; das Auge bed Jünglings $prüht Funken eines 
unnennbaren Berlangend, ber Blick der Sungfrau fenft ſich nieder, wähe 
rend ihre Wange vom Föfllichiten Roth, bad ed auf Erden gibt, ums 
fpielt wirb; in Beiden entwiceln ſich unbefannte Triebe, fie flehen zuges 


rüuſtet zu dem Augenblide, von beffen Eintritte und Wirkung die Gottheit 


die Sortpflanzung ihres Gefchlechted abhängig. machte. Aber auch bie 
geiflige Drganifation des Menfchen fühlt den Einfluß diefed Lebensalters. 
Im Sünglinge und in der Jungfrau erreicht die höhere Sinnlichkeit ihre - 
feinfte Blüthe, die Einbildungskraft ift in ſtetem Reihentanze mit ben lieb⸗ 
lichſten Lebensbildern begriffen; bie Empfindungen und Gefühle erhals 
ten eine biäher nicht geahnte Innigfeit und Wärme; die Neigungen, 
Begierdben und Leidenfchaften lehnen ſich oft gegen die Oberherrlichkeit 
ber Vernunft auf, oder brechen bie, mit ihr von Zeit zu Zeit eingegan⸗ 
genen Verträge; bie fompathetifchen Gefühle fudyen auf allen Seiten 
Nahrung und in der Bruft des Jünglings wachen namentlid) diejenigen 
Gemüthöbewegungen auf, welche bie künftige Mannskraft ahnen laſſen, 
Bertrauen auf fich felbit, Freimüthigkeit, Edelſinn, Freundſchaft unb eine 
herrfchende Vorliebe für Allee, was von Charafterabel zeugt. Wohl 
Jedem, der ald Mann und Greis mit Wohlgefallen auf fein Juͤnglings⸗ 
alter zurüdbliden Tann! Es macht im Gewebe feines irbifchen Daſeyns 
den Töfllichften, den glaͤnzendſten Faden aus, es ift die ſchoͤnſte Blüthe, 
die, in ber Periode des Wacsthums, auf dem Baume bed Lebens treibt. 
Diefe Epoche ift oft durch Krankheit getrübt und entftellt. Bei Einigen 
tritt fie in Folge früherer Krankheiten, welche die bildende Kraft ſchwaͤchen, 
zu fpAt und unvollfommen ein, bei Andern hingegen zu früh, und ift 
im erſtern Kalle gewöhnlich mit Kleinheit und Schwäche ded Körpers, 
ſowie mit einem verfrüppelten Geifte, im zweiten aber mit heftigen 
Stürmen verbunden, welche jedoch auch von zufälligen Urfachen abhän« 
gen können, bie während biefee Epoche die. Natur in ihrem Wirken 
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ſtörten. In dieſer Zeit namentlich wird fo leicht das Gefaͤßſyſtem übers 
reizt, und Wallungen, Entzundungen, Blutungen oder allgemeine Voll⸗ 
bfütigfeit find die Folgen davon, die beim weiblichen häufiger ald beim 
männlichen Geſchlechte vorfommen; oder dad Nerven» und Geifteöleben 
wird übermäßig erregt und aus feinen Schranfen gerüdt, und es entftehen 
daraus bie ‚mannigfaltigften Formen krampfhafter Krankheiten, Fallſucht 
und Beitötanz, fowie bemerfenswerthe Abweichungen der Beiftesthätigs 
feiten, die fich bald als krankhafte Mitleidenfchait und Nachahmungs⸗ 
ſucht, Romanenfucht und unerfättliche Luft nach Leiden und Ungemach, 
möfteriöfe Melancholie, oder als Schlafrednerei, Berzüdung, Geiſteser⸗ 
höhung mit der Gabe ber Weiffagung und unter den anziehenden Er⸗ 
fcheinungen bed freiwilligen Somnambulismus wahrnehmen laffen. Ueber⸗ 
dieß verichlimmern ſich die Zufälle von Bildungefehlern, die aus einer 
frühern Epoche herrühren, gewöhnlich, fowie fich andre Krankheiten von 
felbft heilen. Endlid, beobachtet man nicht felten örtliche Leiden der 
Gefchlechtötheile, Schmerzen, Röthe und Schleimausflüffe, die aber ges 
wöhnlich nicht viel zu bedeuten haben, fowie audı in diefer ganzen Epoche 
und in der nächften darauf folgenden Zeit die Bruft in einem fo erreg⸗ 
ten Zuſtande fich befindet, daß hier ſich leicht Entzündungen bilden, bie 
nicht nur das Leben in Gefahr bringen, fondern oft auch den Grund 
zu Audzehrungen legen. 

Publiciſt, Staaterechtötundiger, Staaterechtölehrer, weil man das 
Staatsrecht jus publicam nennt. Der gründliche Publiciſt ann, unter 
allen Borbereitungsfenntniffen, der Gefchichte, Statiſtik, Politik, des Ges 
ſellſchaftszuſtandes der übrigen civilifirten Staaten, der Iateinifchen und 
franz. Sprache und der Nechtöfenntniffe der civilifirten Staaten, dad 
Raturrecht, das nur im Ideal eriflirt, am leichteften entbehren. Das 
verwideltfte Staatsrecht hatten wir Deutfchen vorniald unb haben es 
audı noch, da die reine Souverainetät unferer einzelnen erhaltenen Res 
gentenhäufer gegen ihre Völfer, Glieder der Dynaftie und die andern 

undesſtaaten, fowie gegen bie Standeöherren noch immer fehr von 
einander abweicht. Audgebildet war unfer untergegangenes Staatsrecht 
fo wenig, daß die wichtigften Fälle durch das leidige oft ungewiffe Her⸗ 
fommen regulirt wurden; und wie wiberfprechend find nocd z. B. die 
nicht umgebildeten Haudgefege unfrer Dynaftien? — Unfere Staats» 
rechtslehrer aud der Periode des nun verfchollenen Reichsverbandes hins 
gen mächtig am alten Recht, das die Vorzeit und dad Herfommen ger 
gründet hatten. Das, was bie Zeit beburfte, um-die dentſche Fuͤrſten⸗ 
unabhängigfeit wider das Ausland zu behaupten, damit nicht eine franz. 
Republik oder Kaifer unfer Stantögebäude unterwerfen fonne, Das bes 
fchäftigte die beutfchen und polnifchen Publiciften gar wenig, fiat justitia 
Cin ihrem Sinn) et pereat mundus, war ihr Wahlfpruch, und außer 
den Schriften öftreich. Bubliciften war es Syſtem, die Faiferl. Oberhoheit 
zu einem Schattenbilde und die Iandeöherrliche zum höchften Glanze zu 
erheben. Dohm's „Dentwürbigfeiten‘ haben fichtbar diefen Fehler, und 
mandye Acten Klüber’d über den wiener Eongreß, verglicdyen mit ber 
biplomatifchen Praxis, zeigen, daß die reine Monarchie und der Einfluß 
der Orundeigenthümer auf die Gefeßgebung in conflitutionnellen Staas 
ten feit jenem Gongreffe immer felteren Fuß gewonnen hat. Wo alte 
ſtaͤndiſche Verfaffungen noch forteriftirten, da erfuhren dieſe nur eine 
leichte Umbildung; und gab die Monarchie den Bürgers unb Bauern 
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ſtande hier und ba weſentlichere Rechte als fie biſsher genoſſen: fo vers 
fehlte ſie nicht, ſich meiſtens ſo zu ſtellen, daß ſie vereint mit beiden 
Letzteren das Steuerweſen im allgemeinen Belang und in der Wahl und 
Repartition der Auflagen, felbft wider den Willen der großen Grunds 
eigenthümer und der Stanbeöherren, welche vorhin Reichöfürften waren, 
leiten konnte. Wenige Beränderungen erfuhren die alten fländifchen 
Berfaffungen, wo die Monarchie im habituellen Beſitz der Leitung ber 
nöthig befundenen Steuerandfchreibungen durch der Ienkfamen alten 
Etände ſich zu befinden glaubte. Es gibt Dagegen wenige Staaten Deutſch⸗ 
lands, in deren Miniſterien nicht ein und andrer geborner Bürgerlicher 
Aufnahme erlangte. — Da übrigens die Bundesverfanmlung, wegen ber 
Souverninetät der einzelnen Bundesfürften, fich ſelbſt oft für incompetent 
ertlärt: fo möchte wohl das bornige Keld der allgemeinen und Specials 
politit der Bundesftaaten noch immer ben deutfchen Publiciften zu allers 
band Erläuterungen reichlicdyen Stoff darbieten. Ald Sammlungen und 
Handbücher zum Studium der neuern. Diplomatie find von Martens's 
„liecueil des principaux traites« (von 1761—1808, 11 Bde.; 2. Aufl. 
1817) und defien „Nouveau recueil des traites d’allience, de paix etc.” 
(von 1808—18, 3 Bde, Götting. 1817), ferner Schoͤll's „Recueil des 
pieces ollicielles» (12 Bde.), Koch's „Hist, abregee des traites de peix 
depuis la paix de VVestphalie, ouvrage refondu et continue jasqu'aux 
traites de Paris de 1815, par Schoell» (15 Bde., Paris 1818), Klüs 
ber's ‚‚Acten des wiener Congreſſes“ (7 Bde), die „Neueſten Staats, 
acten und Urkunden” (1825—29, 14 Bde., bei Eotta), des Freih. Karl 
v. Martend Manuel diplomatique (Xeipz. 1822), und Pölig’s „Staats⸗ 
wiffenfchaften” (2. A., 5 Thle., Leipz. 1828) zu empfehlen. ©. Klafs 
fan’d „Hist, de la diplomatie francais» (bis 1772, 2. Ausg, Paris 
1811, 2 Bde). , 

Publicitat,  Dffentlichkeit. 

Dublicum, dad Geſammtweſen, Gemeinweien; dann auch bie Menge 
ber Leute, infofern fie eine allgemeine Gefellfchaft oder Verſammlung 
ausmachen. Das edlere Wort Volk bezeichnet etwas Begliederted und 
Geordnetes, Etwas, worin Verhaͤltniſſe und Stufen find, und kein blos 
Bed Nebeneinander und Durcheinander. Das Verhältniß aber zwifchen 
fchaffender (producizender) Thätigfeit und Publicum muß als ein gegen» 
feitiged angefehen werden. Durch Wechfelwirtung beider bildet fich 
Kunft und Wiffenfchaft fort. Aber freilicy darf der Schriftfteller und 
Künftler nicht bloß des fich in der ehegalı Außernden Meinung bes 
Publicums als feinem Leitftern folgen. Denn mit Recht fagt Jemand: 
„Das Publicum gleicht bem Quedfilber, das im Allgemeinen wohl bie 
Temperatur anzeigt, aber der Aftronom kann darnach die Bewegung der 
MWeltförper nicht beftimmen”. Uebrigens ift nur dann, wenn dad Pus 


blicum fchon eine gewiffe Stufe von Bildung erreicht hat, Publicität 


Bevürfniß und ohne Nachtheil. Dann verfteht man auch im weiten 
Sinne unter Publicum alle mit uns lebende Perfonen — die Welt; 
3. DB. vor den Augen ded Publicums — der Welt — Etwas thun ıc. 
Noc, heißt auch auf Univerfitäten publicum ein Collegium Ceine Borles 
fung), welches ein Profeffor öffentlich, d. h. unentgeltlich, halten muß. 

Puebla, Landfchaft und ehemalige Intendantichaft des mericanis 
fchen Reiche, nach der alten, von Mericod Beherrfcdyern unabhängigen 
Republik auch Tlascala genannt, jegt ein zum mericanifchen Stautens 


: 848 Dufendorf (Sammel) 

bunde gehdriger Freiſtaat in Rorbamerifa, mit bem Gebiete Tlabceala 
972 DM. groß, mit: 900.000 Einw.; grenzt nörblich und nordweſtlich 
an Vera Erz, öſtlich an Dajaca, füdlih an das ftille Meer, weſtlich 
an Mexico. In bemfelben: find die hohen Gorbilleren von Anahnac, 
mit:bem: 16.594 Fuß hoben Popacatepetl und 6—8000 F. hohen Hodzs 
ebenen. Bei Eholula findet man viele Denkmäler ver alten Civiliſation 
Mexitos, u. a, 3: Pyramiden. Die Einwohner find freie Indianer. — 
2) Duebla de los Angelos, Hauptitadt bed Staates am Fraucisco⸗ 
fluffe; 73830 Fuß. hoch über dem Meere, eine der anfehnlichiten Städte 
Amerifas, welche 90.000 Einw. hat, mit Einfchluß von 3000 Geiſt⸗ 
lichen Der Erzbiſchof hat uber 100.000 Thlr. Einkünfte In ber 
Pracht und bem Reichthume feiner 60 Kirchen und dem Glanze der 
firchlichen Gebräuche iſt Puebla vielleicht die erſte Stabt der dhriftlichen 
Welt. Vor Allen ift die Domfirche mit verſchwenderiſchem Neichthum 

überfaden. Merfwürbig if eine Zuflucht für Andächtige beiderlei Ger 
ſchlechts, die in einem großen, mit vortrefflichen Gemälden gefchmüdten 

Pallafte 8 Tage lang frei gehalten werden, um von der Welt abgezogen 

Buße zu üben. Bullod, ber Derfaffer des Werks: „Six months resi- 

dence and travels in Mexico» (London 1824), ift zum Beſitze der Anti⸗ 

quitäten und Gemälde gelangt, die der vor 47 Jahren in Puebla ver 

ftosbene, durch feine Gelehrfamteit berühmte, aus Schottland gebürtige 

Mönd, Mac Taggart, gefammelt hatte. Es gibt hier Tuch⸗ und Baum⸗ 

wollenzeuchmanufacturen, Seifen⸗, Huts und Kayancefabrifen, Glashütte 

und anfehnlicher Handel. In der Nähe Schwefelquellen. Am ftillen 

Meere liegt ber Hafenort Huatulco. — 3) Puebla viejo de las Tau⸗ 

malipas, Hafenſtadt auf der. öfllichen Külte im merican. Freiflaate St 

Luis de Potofl, unter 22° N. Br., an der Mündung bed Panuco in 

den merican. Meerbufen, hat beträchtlichen Handel mit Vanille, Haͤu⸗ 

ten, Silber, Rothholz und Piement. 

BYufendorf (Samuel), einer ber erſten und größten beutichen Ras 
turlehrer, Publiciften und Gefchichtöforfcher, geb. 1632 im Dorfe Chems 
nig im Erzgebirge, wo fein Bater Prediger war. Nachdem er auf ben 
Univerfitäten zu Leipzig und Jena große Fortfchritte gemacht hatte, wibs 
mete er fich mit Eifer bem allgemeinen und beutfchen Staatsrechte. Er 
verband mit dieſem Stubium dad ber Carteſianiſchen Philofophie und 
der Mathematil. Da er ſich vergeblich um eine Stelle in feinem Bater- 
Iande bewarb, fo warb er 1638 Hofmeifter bed Herrn von Eoyer, ſchwed. 
Gefandten am Hofe von Danemark. Er begab fich mit feinem Zöglinge 
nad) Kopenhagen, aber kaum hier angelangt, brach der Krieg zwifchen 
Dänemark und Schweden aus, und er wurde mit der ganzen Familie 
des ſchwed. Gefandten verhaftet. Während ihrer Verhaftung, bie 8 Mo⸗ 
nate dauerte, flubirte er befonderd Hugo Grotius’s Werk „De jure belli 
et pacis« und Hobbes's politische Schriften. In der Folge ſetzte er die 
Reſultate feines philofophifcyen Nachdenkens über diefe Werfe in Ord⸗ 
nung und machte 1660 fie im Haag befannt u. d. T.? „Elementa juris- 
pradentiae universalis«. Diefer erſte Verſuch erwarb ihm eines folden 
Ruhm, daß ber gelchrte Kurfürfl von der Pfalz, Karl Ludwig, für ihn 
auf der Univerfität Heidelberg eine eigene Profeflur ded Natur⸗ und 
Volkerrechtes — die erfle in Deutfchland — fliftete. Hier blieb er bis 
1670, wo König Karl XT. von Schweden ihm eine Profeffur der Rechte 
auf ber neuerrichteten Univerfität Lund gab, ihn fpäter zu feinem Hiſto⸗ 
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riogr und zum koͤnigl. Hofrath ernannte Mehre Kürten ſtritten 
—* —— einen ſolchen Mann zu beſitzen. Pufendorf gab dem 
Kurfürſten von Brandenburg, Friebrich Wilhelm, den Vorzug, der ihn 
1680 nach Berlin berief. Hier wurde er Hofrath, Hiſtoriograph und 
Kammergerichtsbeiſitzer, und erhielt den Auftrag, das Leben des großen 
Kurfürften zu ſchreiben. Er ſtarb zu Berlin den 26. Oct. 1694. Un⸗ 
ter den Werken, die ihm einen Namen in Europa gemacht haben, ſind 
bie vorzůglichſten, außer dem genannten: fein Werk über dad Naturrecht 
(»De jure natura let gentium«, Lund 1672), welches die frühern vers 
Brängte und ſich durch Deutlichkeit, fuftematifche Ordnung und Folge⸗ 
richtigfeit empfahl; bald darauf das kleinere Kompendium, oder vielmehr 
den Auszug ded gen. Werks: „De officio hominis et civıs« (Rund 1673), 
welche Schrift unzählige Ausg. und Ueberſ. erhalten hat. U. d. N. Ses 
verinus a Monzambano fchrieb er bad berühmte Buch „De statu reipu- 
blicae Germanicae« , welches feit 1667 in mehren Ausg. und Ueberſ. 
erfchien, obgleich es heftigen Widerfpruch unter den Gelehrten fand, 
Pufendorf, der erft nach feinem Tode ald Verfaffer dieſes Buches mit 
Gewißheit bekannt geworben ift, fucht darin zu beweifen, daß Deutſch⸗ 
land ein republifanifcher Körper fey, deffen übel zufammengefügte Theile 
ein abentenerliched Ganze bildeten. Ebenfalls in latein. Sprache fchrieb 
er ferner, die Gefchichte von Schweden feit Guſtav Adolf Keldzug in 
Deutfchland, bis auf die Abdankung der Königin Chriftine („De rebus 
Suecieis“, Traj. ad Rh, 1676), und bie Gefchichte Karl Guſtavs („De 
rebus a Carolo Gustavo gestis‘, 2 Bde, Fol., Nuͤrnb. 1696), ferner 
in deutſcher Sprache feine „Einleitung zur Geſchichte ber vornehmſten 
Reiche und Staaten” (Kranffurt 1682, 3 Thle.), fpäterhin von Dehlens 
fchläger fortgeführt und von Martiniere ind Franz. überſ. Wir übers 
gehen. andre feiner ſtaats⸗ und Firchenrechtlichen Schriften. Obgleich 
Pufendorf großen Beifall fand, fo fehlte es doch auch nicht an heftigent 
MWiderfpruch, gegen den er fich Eräftig vertheibigte. Was. man auch 
über diefe Schriften .Pufendorf’s fagen mäg, fo ift doch gewiß, daß er die 
Grundfäge des’ Hugo Grotius berichtigt und erweitert hat. Man ficht 
in dieſen, wie in den übrigen Schriften Pufendorfs, eine genaue 
Bekanntſchaft der Sitten, ded Geiſtes und der Intereſſen der Voͤlker; 
allein man findet zu viele Definitionen, zu viele Unbeftimmtheiten, einige 
fühne Behauptungen und zu wenig Mäßigung, wenn er, wie in feiner 
„Hiſtor. und polit. Befchreibung der perrichaft bed Papſtes“, über die 
Tathol. Kirche und ihr Oberhaupt fpricht. | 

Pugatfchew Gemeljan oder Jemelkan), ein berüchtigter Kofad, 
eb. 1726 in dem Dorfe Znivitskoja⸗Stoniza am Don, befchäftigte fich 
n feiner Jugend mit Rauben und Plündern, diente im fiebenjährigert 

Kriege bei der äflreich. Armee und kehrte 1762 nach Rußland zuruͤck. 
In dem folgenden Türfenkriege zeichnete er ſich durch Muth und Tapfer⸗ 
feit aus und erregte 1773 unter den Kofaden und ben benachbarten 
Stämmen einen ungeheuren Aufruhr, indem er fichfür den verftorbenen 
Kaiſer Peter III. ausgab. Sein Anhang beſtand anfangs nur aus 9 
Mann, da er aber feinen Tandödlenten und den Bauern gegen den Druck 
bed Adels Schutz und Rache verſprach, ſammelten ſich in wenigen Tagen 
ſchon über 300 Mann um ihn, mit denen er im Sept. 1773 vor die 
Feſtung Jaitzkoi rückte, wo feine Rotte durch 500 Ueberlaͤufer verftärft 
Converſ.⸗Lexicon 9r Bd. 118 Hft. 5% 
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wurde. ‚Die Stadt ſelbſt konnte er indeß nicht einnehmen, dagegen glũckte 
es ihm mit mehren andern Städten, da fein Herr durch Kofaden immer 
mehr verflärkt wurde. Auch die meiſten Rosfolnifen, Häretifer der 
griech. Kirche, denen er ſich gewogen zeigte, fchlugen fidy zu feiner Par⸗ 
tei. Einige gegen ihn gefendete Haufen von Soldaten wurben beſiegt 
und alle Befehlehaber, fowie alle Adeligen, Die ihnen fonft in die Hände 
fielen, auf das graufamfte gemißhandelt und ermordet, Zurdtbar und 
verheerend wüthete er, wo er auftrat, befonders als die rohen Haufen 
der Kirgifen und Baſchkiren zu ihm übergetreten waren. Die Bauern, 
bie in den uralichen Minen arbeiteten, vermehrten fein Heer, fowie diefe 
Minen felbft die Aufrührer mit den nöthigen Gefchügen, mit welchen 
man bie größern Städte, wie Orenburg und Katharinenburg, befchdß, 
Allein er ſelbſt ward nicht in dem Maße größer; die gefchlagenen Heere, 
die eroberten Städte, Die allgemein vor ihm hergehende Furcht machten 
ihn übermüthig, die Beſonnenheit und Maͤßigkeit, welche anfangs feine 
perfönliche Tapferkeit: begleitet hatte, erfannte man nicht mehr in dem 
Hohn, den er ſelbſt vielen Religiondvorurtheilen ſprach, oder in Dem übers 
mäßigen Trunke, dem er fid überließ. Man fah daher auch darin feine 
. Unflugheit, daß er ſich zu einer Zeit, wo es ihm die Unfchicflichfeit der 
gegen ihm gefendeten, rufjlfchen Feldherren erlaubte, nicht nad; Moskau, 
dieſer alten Hauptſtadt bed Reiche, begab, wo er Zulauf und Beifall 
würde gefunden haben. Diele wünfchten gewiß, daß er den Thron ums 
flürgen möchte, wenn fie auch nicht wollten, daß er ihn befiten follte, 
dem er gewiß in feinem Fall gewachfen war, da auch fein Feldherrn⸗ 
talent im verfleinerten Maße erichien, als beffere und größere Gegner 
auftraten. Gallitzin ſchlug ihn 12 Meilen von Orenburg fo gänzlich, 
daß er fich in- bie Gebirge des Ural zurüdziehen mußte, aus Denen er 
aber bald an der Spige eines neuen Heeres zurückkam und Fühn genug 
war, die alte und große Hauptſtadt Kafan zu belagern. Es gelang 
ihm auch mit der Stadt, welde er einnahm. Endlich brachte ihm Der 
Oberſt Michelſon, unter den größten Strapazen und Gefahren, einen 
Schlag nach dem andern bei, Er ſchnitt ihn ab, ald die Gefahr am 
vößten und bereit6 Moskau bedroht war. Bon feinen Anhängern ver 
faffen, ja verrathen, ward Pugatſchew gefeffelt dem General Sumwaroff 
übergeben und hierauf am 10. Juni 1775 nebft den übrigen Raͤdels— 
führern zu Moskau hingerichtet: Das einzige Todesurtheil, weldye® unter 
Katharinad Negierung vollzogen worden iſt. Diefer zweijährige Aufruhr 
hatte außer den Stäbten mehr denn 200 Dörfer zerftört, durch die Uns 
terbredhung des Handels mit Sibirien und der Arbeiten in den Kupfer 
bergmwerfen dem Staate große Summen: geraubt und mehr denn 100.000 
Menſchen das Leben. 

Pulci. U d N. werben drei Brüder im der poetifchen Literatur 
Staliend genannt. Der jüngfle von ihnen, Luigi Pulci, der berühm 
tefte, wurbe 1432 zu Florenz geboren und ift der Verfaffer eines’ Langen 
epifchen Gedichte: „Il Morgante maggiore« (die abenteuerlichen Thaten 
des Rinaldo und des Niefen Morgante) ‚C$lorenz 1742, 4.), worin er 
zwar einige Phantafie, aber wenig Urtheil und noch weniger Gefchmad 
zeigt, dad Ernſthafte mit dem niebrigflen Komifchen. auch in bizarrer 
Weiſe mifcht und ſich Scherze über die Religion erlaubt. Einige ital. 
Kritiker, unter amdern Varchie, haben ihn über Arioft geſetzt; allein ihr 
Urtheil beweift nur einen ganz befondern Geſchmack. Seinen Morgante⸗ 
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ſoll er für die Lucrezia Tornabauni, der Mutter des Rorenzo von Mes 
Dici, verfaßt und ihr bei der Tafel vorgelefen haben. Man weiß nicht 
genau Jahr und Tag feines Todes, vermuthet aber, daß er gegen 1487 
geftorben ift. Seine Briefe an Lorenzo von Medici find zuerit in Flo⸗ 
ren; 1481 gedruckt worden. — Bon feinen beiden Brüdern, Luca und 
Bernardo, ift Jener vorzüglich befannt durch Stangen auf dad Tur⸗ 
nier des Lorenzo v. Medici, heroifche Epifteln, eine Paſtoralromanze u. 
d. T.: »Driadeo d’i\more», und eine epiſche Romanze (wahrſcheinlich 
die erſte in ital. Sprache) u. d. T.: „Il Ciriffo Calvaneo«; Dieſer 
durch eine Elegte auf den Tod des Codmo von Medici, eine andre auf 
die fchöne Simonetta, ein Gedicht auf die Paffion Chrifti und eine Ueberſ. 
von Virgil's Eklogen. 

Pulcinella Golicinell), eine ital. Maske. Eine Schauſpielerge⸗ 
ſellſchaft kam zur Zeit der Weinleſe zu Acerra an und ward von den 
Weinbauern, die ſich zu dieſer Zeit der ausgelaſſenſten Fröhlichkeit über⸗ 
laſſen, mit Scherz und Witz auf alle Weiſe geneckt, woraus ſich ein 
Wortkrieg entſpann, in welchem ſich auf der Seite der Bauern ein ge 
wiſſer Puccio d’Aniello vor allen durch feinen fatyrifchen Geift wie durch 
feine burleöfe Gejtaft (er hatte hinten und vorn einen Buckel) augzeichs 
nete. Die Schaufpieler mußten ihm weichen. Gie beichloffen, als ihr 
Aerger vorüber war, von dem Talent ded Puccio d'Aniello Vortheil zu 
ziehen und überrebeten ihn, in ihre Gefellfchaft zu treten. Er erfchien 
aufder Bülne in weiten Hemde und mitlangem Haare und ward bald 
der Liebling der Neapolitaner in dem Grabe, daß man feine Maske 
auch nach feinem Tode beibehielt. Sein Nachfolger wählte, um ihm 
befier zu gleichen, eine Maske mit fanger fchwarzer Naſe; aus Puccto 
d'Aniello ward nach neapofitanifcher Sitte Pulcinella. Bielleicht war 
jedoch diefes nur eine neue Modification einer Altern Madfe. Man will 
nämlich diefelbe fchon von den vfeifchen Atellanen herleiten und findet 
die bizarre Geftalt des Pulcinell fchon auf alten Vaſen. Noch jegt ift 
diefe Maske das Vergnügen der Neapolitaner. 

Pulk, ſ. Kofaden 

Pulo⸗Penang, ſ. Wales⸗Inſel. 

Puls (von pulsus, der Schlag), iſt die Bewegung ber Arterie, bie 
durch ihre abwechfelnde Ausdehnung und Zufammenziehung enfteht und 
in der Empfindung ald ein Anfchlagen wahrgenommen wird. Diefe Bes 
wegung ift in bem Herzen, ald dem Mittelpunfte des Arterieſyſtems, 
am ſtärkſten und pflanzt ſich von da durch die großen und kleinen Aefte 


‚ber Arterien bis in die Fleinften Vergmeigungen in gleichem Zeitmaße in 
‚verhältnigmäßiger Stürfe fort, ſodaß in jeder, auch der Heinften Arterie 


zu derf. Zeit und in, berf. Folge nach einander der Puls ftattfindet. 
Das abwechfelnde Ausdehnen und Zufammenziehen bed Herzens und der 
Schlagadern ift Neußerung ihrer eigenthünlichen inwohnenden Kraft, ihr 
fpecififches Leben, und der Zweck diefer Bewegung, die jedoch weder als 
fein von dem Herzen, noch von den Adern, noch von dem Strome ded 
Blutes, fondern von diefen 3 Urfachen zufammen herrührt, ift, die Maffe 


des neubelchten Blutes aus dem Herzen durch die unzählbaren Aeſte 


und Zweige der Gefäße im dem ganzen Organismus überftrömen zu 
Iaffen, . Das Herz zieht ſich zuſammen, verengert dadurch feinen Innern 
Kaum und preßt folglich, die Bfutmaffe, welche in ihm ift, in die nächfte 


‚große Arterie. Diefe erweitert ſich und nimmt die zuftrömende Blutwelle 
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auf, baum zieht fie ſich ebenfalls zuſammen und treibt das empfangene 
Blut weiter. In wellenförmiger Bewegung fest fi nun die abwech⸗ 
felnde Ausdehnung und Zufammenziehung der Schlagadern fort und bes 
fördert den wogenden Strom bed Blutes, der fi in unzählige, immer 
Heiner werdende zertheilt. Ohne diefe Beihülfe der Arterien würbe der 
Strom des Blutes, der den mächtigen Antrieb vom Herzen aus zuerfl 
erhalten hat, durch die ftete Vertheilung aber immer fchwächer wirb, im 
ben feinern Schlagabern floden. Das Blut felbft iR auch ein mächtiger 
Meiz zu diefer Bewegung. Indem es in den Lungen fich mit Sauerftoff 
verfehen, aus fchwarzem in rothes Blut verwandelt hat, firömt ed, von 
neuem auf die höhere Stufe des Lebens gehoben, in feinen vorher reiz⸗ 
Iofen Beflandtheilen mit neuem Lebendreize verfehen, von dem Mitte 
punfte aus. So zeigt alfo der einzelne Pulsfchlag die Kraft der Ars 
terie in der fchnellfräftigen Ausdehnung und Zufanmmenziehung, und den 
Reichthum der Blutmafle an frifchem Lebensſtoffe. Weil aber von Dies 
fem die vorher indifferente Cichlafende) Maſſe durch den Beitritt des 
Sauerftoffs er zum Leben der organifchen Fafer und zur Zuſammen⸗ 
ziehung fähig gemacht und auf die höhere Stufe des organifchen Lebens 
erhoben wird, welche wir Srritabilität nennen, und weldye fchen in Dem 
Herzen und der Arterie felbft ihre Herrfchaft und Verrichtung am Träfs 
tigften ausübt, fo ift der Puls auch eine Außere Offenbarung der Kraft 
der Srritabilität. Bei dem Kinde erreicht der Regelpuls die hoͤchſte Zahl; 
er fchlägt in der Zeitabtheilung einer Minute 100-110 Mal, ift dabeı 
gleichmäßig, ſchwach, fchnell, mehr weich als hart, Hein, nicht voll. Bei 
dem Jünglinge hat die Zahl fchon etwas abgenommen, fo beträgt er etwa 
90, etwas darunter oder drüber. Dabei ift der Puls gleichmäßig, Fräftig, 
etwas ſchnell und lebhaft, etwas ftärfer, doch noch mehr weich ale hart, 
mäßig voll, mehr flein ald groß. Bei dem Erwachſener beträgt die 
Zahl 75, der Puls ift fehr gleichmäßig, Fräftig, oder gemäßtgt, zwifchen 
weich und hart ſchwebend, ebenfo im Mittel zwifchen voll und lem, 
smwifchen groß und flein. Im Greifenalter finft die Zahl der Schläge 
auf 60. Die Puls ift zuweilen ungleichmäßig, ftarf, aber langſam, hart, 
mehr voll ale leer, mehr groß als Flein. Bei dem weiblichen Geſchlechte 
ift der Puls, im Verhältniffe zu dem bed männlichen Geſchlechts haufi⸗ 
er, fchwächer, ſchneller, febhafter, weicher, Voller und Eleiner. Ber tem 
genannten fanguinifchen Temperament if der Puls häufiger, Tebhafter, 
weicher und voller; bei bem cholerifchen weniger häufig, gemäßigter, 
härter, flärfer; bei dem phlegmatifchen Iangfamer, ſchwaͤcher, weider, 
voller; bei dem melancholifchen Iangfam, hart und ſtark. Frühmorgend 
ift der Puls fparfamer, langfamer, gemäßigter: admittage und zum 
Abend hin wird er häufiger, fchneller, Tebhafter. Bei dem Genuffe von 
Pflanzennahrung ift er gemäßigter, langſamer, fchwächer, voller, weicher; 
bei Sleifchnahrung, nach dem Genuſſe von Gewürzen, geifligen Geträn 
fen wird er häuftger, lebhafter, harter. In reiner, heller Luft wird er 
häufig, lebhaft, fchnell, in feuchter, unreiner Luft matt langfam, weniger 
häufig. Bon ylöglichen Gemürhserfchütterungen und heftigen Leiden 
fchaften wird er befchleunigt, Tebhafter, unorbentlich: von Freude häufig, 
lebhaft, Träftig; von anhaltenden Kummer wird er ſchwach, langſam, 
weich, Hein. Durdy Harvey, ber zuerft den Umlauf des Blutes unum- 
Mößfich erwies, durch Haller, der die Neizbarkeit der Wuffelfafer durch 
Verſuche darthat, bekam die Lehre von dem Pulfe neues Leben, Beſtimmi⸗ 
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heit und tiefere Bedeutung, und nach dieſen haben mehre Phyſlologen 
und Aerzte die phyfiologifche und ſemiotiſche Bedeutung bed Pulſes ges 
nauer und ficherer erörtert. Das Pulöfühlen macht in der chineſiſchen 
Medicin den wichtigften Theil aus und wird in derfelden bie zum Uns 
finne ſubtiliſirt. 0. 

Pulsadern (arteriae), f. Adern, Blut nnd Puls. 

Dulsadergefhwulft, ſ. Anevrisma. 

Pultawa, eine befeſtigte Stadt im europ. Rußland, am Fluſſe 
Worskla, ehemals in der Statthalterſchaft Ekaterinoslaw. 1797 wurde 
ſie mit ihrem ganzen Kreiſe zum Gouvernement Klein⸗Rußland geſchla⸗ 
gen, 1802 aber ein eigenes Gouvernement Pultawa (von 762 DM. 
mit 1.850.000 Einw.) gebildet, worin fie die Hauptſtadt iſt. Sie zählt 
10.000 Einm., und iſt merfwürdig wegen der Schlacht, in welcher am 
27. Jun. 1709 Peter d. Er. Kart XIL (vgl. dd.) fchlug. Zu ihrem 
Andenken fteht auf einem großen Plage vor der Kirche zur Auferftehung 
Chrifti eine Säule und auf dem Schlachtfelde eine Obelisk. 

Pulver, 1) überhaupt jedes flaubförmige Material. 'D) Schießs 
pulver if eine Mifchung von Salpeter, Schwefel und Holzfohlen. 
Am früheften follen, wenn man den Erzählungen der Miffionard und 
den prahlerifchen Angaben der eigenen Gefdjichtichreiber trauen barf, die 
Shinefen dad Schießpulver und deffen Anwendung gefannt haben. Viel 
leicht fam ed von da zu ben Arabern, denn fchon 1331 brauchten die 
Mauren vor Alicante, 1347 zu Algefirad entſchieden, 1250 die Araber 
vor Damiata wahrfcheinlich und 1285 in einem Seetreffen vielleicht eine 
dem Schießpulver ähnliche Mifchung. Bei den europ. Nationen find 


die Spuren biefer Erfindung noch älter; denn das griech. Feuer, welches 


uerft 668 gebraucht wurde, muß, ba ed Steine aus metallenen Röhren 
N hleuberte, mindeftene Salpeter und Pech, Naphta ıc. gemifcht enthals 
ten haben. Gewilfe Spuren der Belanntfchaft der Europäer mit der 
chemifchen Miſchung ded Pulvers findet man zuerft in einem im 9. Sahrh. 
verfaßten, auf der Uiniverfität zu Orforb aufbewahrten Buche ded Marcus 
Gracchus, der die Zufammenfegung ganz richtig angibt; auch Roger Baco 
ft. 1294) fannte die Kraft des Salpeters, entzündet ein donnerähns 
liches Geräufch hervorzubringen. Als Entdeder der Kraft bes Pulvers, 
eingefchloffen und entzündet ſchwere Körper fortzutreiben, gibt die Sage 
befanntlich den Mönch Berthold Schwarz an, der zwifchen 1290 und 
1320 zu Mainz gelebt haben, bei aldyymiftifchen Verſuchen die Miſchung 
in einen Mörfer gethan, und als ein Funken in denſelben fiel, zu feis 
sem Erflaunen die Mörferfeule in die Luft werfen gefehen haben foll; 
andre Sagen nennen den Konflantin Antlig zu Köln am Rhein ald Ent» 


decker. Wie dem fey, zum Kriegsgebrauch verwendet fommt das Pulver 


vor dem J. 1350 fchwerlich vor, und was man von Kanonen in der 
Schlacht von Ereci (1346), von Poitierd und noch frühern fpricht, bes 
ruht auf der mehrfachen Bedeutung ded Wort Canon. 1356 verrech⸗ 
nete indeffen die Kämmerei zu Nürnberg Pulver, 1360 brannte das 
lübecker Rathhaus durch Unvorfichtigkeit der Pulvermacher ab, und 1365 
hatte fchon der Markgraf von Meißen Gefhüg. Wenige Jahre darauf 
war ed in ganz Europa befannt. Dadurch, daß fich die erften Spuren 
in Deutfchland zeigen, widerlegen die Behauptungen anderer Nationen, 
bie die Ehre der Erfindung den Deutfchen ftreitig machen wollen, am 


beften. — Das Verhaͤltniß der einzelnen Beflandtheile des Pulver bei 
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8:4 Dulver 
Mifchung ift verfchieden: in deu preuß. Pulvermühlen werben 75 Theile 
Salpeter, 117, Th. Schwefel und 13:4 Th. Kohle genommen; in deu 
franzöſiſchen 75 Theile Ealyeter, 12:4, Th. Kohlen, 1%, . Schwefel. 
Bei der Fabrication, die auch auf ſehr 'verfchiedene Art gefchieht, fonımt 
dad’ Meiſte auf die Güte der Beftandtheile an. Der role Salpeter 
Ci. d.) wird gebrochen, d. h. angefeuchtet über gelindem Feuer fo lange 
abgefhäumt und mit großer Kraft umgerührt, bie alle Feuchtigfeit vers 
dunſtet und der Salpeter in Geſtalt eines feinen Staubes zurüdbleibt. 
Auch der gut gefäuterte Schwefel wird pulverifirt. Die Kohle wird 
von dem Faulbaum, der Erle oder anderm fehr weichen Holz oder 
Strauchwert, z. B. Hanfftengeln, in. einem eingefchloffenen Raum mit 
großer Sorgfalt gebrannt und auch zu Staub zerrieben. Die drei Bes 
ſtandtheile werden angefeuchtet, unter eine Stampfs oder jetzt gewöhn⸗ 
 fidher unter eine Walzmühle gebracht, wo ſich 2 metallene oder 
beffer marmorne Walzen um eine vertical befeftigte, hölzerne Säule 
drehen und die auf einer runden Scheibe von gleichem Stoff liegende 
Miſchung zermalmen. Andere Mühlen bewirfen diefe Zermalmung durch 
mehre große, fich auf einer Metallplatte drehende eiferne Läufer, nad 
Art der Malerreibfteine, oder durch fchnelles Umbdrehen in Tonnen, im 
denen ſich metallene Kugeln befinden. Iſt die Mifchung 6—8 Stunden 
unter der Mühle irgend einer Art gewefen, und find die einzelnen Theile 
alfo verbunden worden, daß fie nur ein gleichartiged Ganze bilden, fo 
preßt man den noch naffen Sag mittelft eines hölzernen Sylinders durch 
ein Sieb mit pergamentenem durchlöcherten Boden, wodurch das Puls 
ver geförnt wird. Sn andern Pulvermühlen gefchieht diefed Körnen, 
inden man bad Pulver zwifchen Bretern zu Kuchen brüdt und dann 
eine gereifte Walze 2 Mal darüber gehen lüßt. Hierauf wird das Puls 
ver in Trocdenhäufern auf Bretern ausgebreitet und bei ſtarker Dfenbige 
2 Tage lang getrodnet. Um Entzündungen zu vermeiden, ıft der Diem 
mit Lehm gut verftrichen und mit einem fupfernen Diantel umgeben. 
In neuerer Zeit gefchieht dad Trocknen zuweilen aud) durch Dümpfe. 
Zuleßt wird dad Pulver fortirt, indem ed durch mehre Siebe (Fegen), 
wo in dem erflen mit ganz weiten Oeffnungen nur dad unbrauchbare, 
in dem zweiten engern das Kanonenpulver, in dem legtern feiniten das 
Muslketenpulver zurücbleibt, getrieben wird. Das fertige Pulver wird 
in eichenen Tonnen verpadt. Um Unglüc zu vermeiden, brauchen bie 
Engländer neuerdings fupferne Tonnen hierzu, deren Dedel aufgefchraubt 
wird. — Gutes Pulver muß ein fchieferfarbenes, gleiches, rundes, reis 
ned Korn und zerrieben gleiche Farbe haben, auch weder auf der Hand, 
noch auf dem Papiere Schwärze zurüdlaffen. Entzündet muß es fhnell 
zufammenbrennen, nicht praffeln und auf Papier feine Brandfleden zus 
rüdfaffen. Auf der Zunge muß es ſtark fühlen. Um die Stärfe zu 
probiren, wirft man. metallene, genaue paffende Kugeln aus einem klei⸗ 
nen Mörfer; die Wurfweite zeigt die Stärfe des Pulvers an. Eine 
ähnliche Probe, wo dad Pulver den Dedel eines Heinen Mörferd und 
ein Rad, das eine Stahlfeder eingreift, zurückhwirft, und wo die Stärke 
durch ben Zahn, mit dem jeded Rad in die Feder eingreifend ſtehen 
bleibt, beftimmt wird, ift unficher, indem die Stahlfeder durch den Ger 
brauch erfchlafft. — Bei der Aufbewahrung ded Pulverd muß Feuchtigs 
feit und euer gleich forgfältig abgehalten werden. Das zu Militairs 
zweden beſtimmte Pulver wird daher in Leicht gebaute, mindeſtens 1000 
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Schritt von jeder Wohnung entfernte, mit Blitzableitern verſehene, mit 
Wall, Graben und Palliſaden umgebene Gebäude, wo eine Schildwache 
Die Annäherung jeder Feuer oder Feuer erregende Dinge bei ſich tras 
genden Perfon vermehrt, niedergelegt. Diefe Gebäuden enthalten Deffr 
nungen zu freiem Luftzuge; die Fäſſer fommen auf eine hölzerne Unter: 
lage von der Wand entfernt zu ftehen, und das Pulver wird alle 1—2 
Jahre gefonnt und getrocnet.- Muß man das Pulver an feuchten Drs 
ten, 3. B. in Feſtungen in Eafematten, aufbewahren, fo belegt man die 
Wände mit Bleiplatten und Felt in der Mitte ein mit ungelöfchtem Kalk 
gefülltes Gefäß auf, wo die Feuchtigkeit der Luft durch den fich felbft 
ablöfchenden Kalt angenommen wird, — Bei Pulvertransporten wirb 
Die Gefahr durch aufmerffame Aufficht und das Durchftäuben der Fäſſer 
am beften vermieden. Daß hierbei die Wagen und Schiffe wafferdicht 
feyn müffen, verfteht fi) von felbft. Völlig fihert man dad Pulver ges 
en Näffe, wenn man erft das Faß und dann den fackleinen Lieberzug 


‘in gefchmolzened Pech taucht. Solche Fäffer fann man Wochen Fang 


in Waffer hängen, ohne daß das Pulver im mindeften an Stärfe vers 
liert. — Die Wirkungen ded entzündeten Pulverd find wahrhaft wuns 
berbar. Im Freien aufgefchütteted Pulver verpufft entzündet ohne Knall 
und Wirkung. Im einem Zimmer frei niedergelegt, drückt eine gewiffe 
Menge Pulver nur die Fenfter, ein, und eine nicht größere zerfchmettert 


“ eben dort in einer Bombe verfchloffen und entzündet das ganze Haus. 


Graf Rumford lud in einen Mörfer Loth Pulver, feste auf denfels 
ben 8081 Pf. fchwered, 24pfündiges Kanonenfeuer, verfchloß ſodann 
alle Deffnungen mögfichft hermetifch und entzündete die Ladung, bie nun 
mit fürchterlichem Knall den Mörfer fprengte und bad Rohr abhob. 
Woher folche und ähnliche Wirkungen kommen, hat noch fein Chemiker 
genügend erforfcht; die meiften Erklärungen find nichts ald Umfchreibuns 
gen der befannten Thatfachen. Die beite Erffärung ift, daß bei der 
Entzündung aus dem Salpeter der in felter Form befindlich geweſene 
Stidftoff und Sauerftoff und aus den Kohlen der Kohlenftoff in Gas» 
form verwandelt frei werben und vermöge der Ausdehnungskraft aller 
Safe viel mehr Baum als früher einnehmen, fie ftreben nun, die Ges 
genflände, welche diefe große Ausdehnung hindern, zu befeitigen, und 
diefe Neigung wird noch durch die Glühhitze, welche die Gafe erzeugten, 
bedeutend vermehrt. Endlich wirfen noch die eingefchloffenen Dämpfe 
(man denfe an die Dampfmafchinen) in gleicher Art, ohne jedoch, wie 
Rumford fälfchlich meint, die einzige Urfache der Erfcheinung zu feyn. 
PDulververfhmwörung Als König Jakob I. von England nad) 
dem Tode der eifrig proteftantifch gefinnten Eliſabeth (1603) den Thron 
beitieg, hofften die Katholiken, daß fchon das Andenken an feine Mutter 
(Maria Stuart) ihn beftimmen würde, ihnen Duldung und Gewiſſens⸗ 
freiheit zu gewähren. Safob hatte diefed auch ſowohl den fathol. Mäch- 
ten als den engl. Katholifen zugefagt. Aber num fürchtete ber ſchwache 
Regent den Unwillen der Proteitanten, befonders der fanatifchen Puri⸗ 
taner, und er fäumte nicht, den ihm gemiachten Vorwurf ded Papismus 
von ſich abzumälzen. Es erfhien (22. Febr. 1604) eine Prockamation, 
die alle Fathol. Miffionäre verbannte; ed wurden Anordnungen wegen 
Entdeckung und Anzeige der Recufanten die den Suprematseid zu ſchwö⸗ 
ren fich weigerten, worin der Koenig ald Kirchenoberhaupt anerfamnt 
wurde) getroffen; und die Obrigfeiten erhielten Befehl, die unter Eli: 
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fabeth deßhalb erlaſſenen Strafgefege unverweilt. in Vollzug zu feben. 
Zur Beftürzung der Katholiten warb nun die auf die Eidweigerung ger 
feste monatl. Buße von 20 Pfund nicht nur für die Zulunft, fonbern 
auch für die bereits verflofienen 13 Monate, während weldyer die Strafe 
gefege fuspendirt waren, und zwar mit Einem Male gefordert, wodurch 
piele Familien von mäßigem Einkommen gänzlid, an den Bettelftab ges 
riethen, Das war aber noch nicht Allee. Jakob war von einem Schwarm 
feiner dürftigen Landsleute (Schotten) umringt. Ihre Zebensweife war- 
Foftfpielig, ihre Bedürfniffe zahlreich, ihre Zudringlichkeit ohne Ende. 
Um bie lauteften Schreier zu befchwichtigen, cebirte ihnen ber König feine 
Anfprüche an einige der reichern Recuſanten, denen fie dann in feinem 
Namen den Proceß machen, oder mit denen fie fidy gegen ein Jahrgeld 
oder Erlegung einer beträchtlichen Summe abfinden konnten. Dieß ge 
ſchah zu einer Zeit, wo der Haß zwifchen beiden Nationen eine Höhe 
erreicht hatte, die wir und heutzutage kaum vorſtellen. Wäre bad Geld 
in den Tönigl. Schatz geftofien, fo hätten die Recufanten fchon Urſache 
genug gehabt, fich zu befchweren; daß aber Engländer durch ihren Kös 
nig Fremden preiögegeben, daß fie des Ihrigen beraubt wurben, um bie 
Verſchwendung feiner fchottifchen Lieblinge zu beftreiten: das fchien nicht 
nur ungerecht, fondern erniedrigend, machte ihr ohnehin verlebted Ger 
müth noch bitterer und war geeignet, fogar die Gemäßigtern zur Ber 
zweiflung zu reizen. — Unter den dabei Betroffenen befand fidh Robert 
Catesby, aus einer alten reichen Familie. Sein Vater war mehrmals 
als Recufant eingeferfert gewefen; der Sohn hingegen verließ, fobalder 
unabhängig war, ben alten Glauben, flürzte fich in alle Ausſchweifun⸗ 
en der Jugend und zerrüttete burch Thorheiten und Verfchwendung feine 
Bermögendumftände, 1598 kehrte er zu der Religion feiner erften te 
bensjahre zurüd, und von dieſem Augenblide an waren alle feine Ges 
banfen bahin gerichtet, fid) und feine Glaubensbrüder von dem eilernen 
Joche zu befreien, unter bem fie flöhnten. Ein Auffland — das fah er 
ein — gewährte feine Hoffnung des Gelingens; die Katholifen waren 
ber fchwädhere Theil und uneinig unter fich felbfi. Auch von auswärs 
tigen Fürften war fein hinreichender Beiftand zu erwarten; Frankreich, 
Spanien, ja ſelbſt der Papſt zeigte ſich freundfchaftlich gegen Jakob ger. 
finnt. Endlich erfann er einen Plan, ber weder auswärtige Hülfe noch 
die Mitwirfung vieler Genoſſen erforderte, aber fo gräßfich und blutig 
war, daß man faum begreift, wie. er in einem menſchlichen Gemüthe ent 
ſtehen fonnte, nämlich: das Parlamentsgebäube bei der nächften Seſſion 
durch Pulper in die Luft zu fprengen, und den König, bie Lords und 
die Gemeinen, ald die Verfafler und hauptfächlichiten Vollſtrecker der 
Strafgefeße gegen bie engl. Katholiten, in einen und benfelben Untergang 
zu verwideln. Er verband ſich nadı und nach mit ˖ Th. Percy und no 
3 Andern; fie ſchwuren einander Verfchwiegenheit und empfingen auf 
diefen Schwur das Garrament. Doc; zögerten fie noch mit der Augfühs 
rung ihres Vorhabens, weil fie hofften, baß die eben gepflogenen Frie 
densverhandlungen zwifchen den Kronen England und Spanien aud 
ben engl. Katholiken ein günftiged Loos verfchaffen würden. Zugleich 
boten die Katholifen, ihr Elend fchildernd, dem König eine jährl. Summe 
ftatt der Strafgelder an. Aber Jakob war, wie feine Minifler ihm rie⸗ 
then, unerbittlid,. Percy miethete nun ein Gewölbe unter dem Pallaſte 
des Parlaments und noch ein Gebäude neben an (25, März 1605), 


1. 


» Berfchwornen (die fammt ihrer Dienerfchaft nicht mehr ald 80 


’ Dumpe 857 
füllte dad Gewölbe mit breißig Fäffern Pulver und grub nebſt feinen 
Mitverſchwornen von dem Gebkude aus eine Mine. ittlerweil e war 
die Verfolgung täglich härter geworden. Die Kerker waren gebrängt voll, 
und einige Miffionäre und Laien wurden ihrer Religion wegen hingeridy 
tet; außerdem die herfümmlichen Strafen gegen die Recufanten mit beis 
fpiellofer Härte vollzogen. Catesby fah dieß Alles mit geheimer Freude; 
er glaubte, feine Schlachtopfer rennten blindlings ind Verderben; und je 
mehr die Karholifen litten, defto bereitwilliger wuͤrden fie ſeyn, ſich nach 
ber Erplofion Mit ihm zu vereinigen. Das Parlament follte indeß am 
5. Rov. 1605 von dem Könige eröffnet werden. Catesby vermehrte nun 
Die Zahl feiner Genoffen noch um 4 und theilte, von Geldmitteln ents 
bLößt, fein Geheimniß 2 reichen Katholiken, Eberh. Digby und Francis 
Treſham, mit. Der O:perationdplan der Verfchworenen war, ftch des 
jungen Prinzen Karl und ber Prinzeffin Elifabeth zu bemächtigen, den 
nächften Thronerben zu proclamiren und einen Protector zu beftellen, 
am während der Minderjährigfeit des neuen Souverains die königl. Aus 
torität auszuüben. Am 26. October erhielt Trefhamd Schwager, Lord 
Mounteagle, ein namenlofes Billet, worin er in undeutlichen Ansdrüden 
gewarnt wurde, nicht ind Parlament zu gehen, weil dafelbit „ein fürch⸗ 
terlicher Schlag von unfichtbarer Sand erfolgen werde”. Er zeigte das 
Billet dem Staatöfecretair, Grafen von Saliebury, diefer dem König, 
welcher fogleich eine Pulvermine vermuthete, und Die Parlamentögewölbe 
noch in der Nacht vor dem 5. Nov. unter dem Borwande eined Diebs 
ſtahls durchfuchen ließ. Dieß führte zur Entdeckung. Man traf dafelbit 
Fawkes, Percy's DBedienten, an, der das Pulver anzünden und ſich felbit 
mit in die Luft forengen wollte. In dem Berhöre vor dem König erflärte er 
gefaßt: ob er Mitfchufdige habe oder nicht, werde man nie erfahren; feine 
Abficht fey geweien, dad Parlament zu vernichten, weil nur hierdurdy 
ber Neligionsverfolgung ein Ende zu machen fey. Einem fchott. Cava⸗ 
lier antwortete er auf die Frage, warum er fo viel Pulver zuſammen⸗ 
gehäuft habe: „Um bie fchott. Bettler in ihre vaterländ. Berge zurüchzus 
fchleudern”. Jakob felbft nannte ihn ben engl. Scaͤvola. Obwohl Bes 
fehl ertheilt war, ihn bis auf das Aeußerfte zu foltern, entdeckte er erft 
dann Etwas, ald feine Mitverſchwornen die Waffen ergriffen. Diefe 
eilten in Haft durch die Sraffchaften Warwic und Worcefter nach Hol⸗ 
beach. Zu ihrer Beltürzung fchloffen ihnen die Katholiken, die fie um 
Hülfe anfprachen, die Thüre, und die Sheriffs folgten mit bewaffneter 
Macht. Zu Holbeachhoufe von derſelben erreicht, floh Die meehrgeht * 

zä 

ten), Catesby, Percy, die beiden Wright, ſtellten ſich zur Gegenwehr und 
wurden alle toͤdtlich verwundet; die uͤbrigen ſieben wurden gefangen und 
litten, nebſt Fawkes, am 30. Jan. 1606 die Strafe des Hochverraths. 
Unter ihnen auch der Jeſuit Garnet, ungeachtet die Beſchuldigten noch 
auf dem Blutgerüſte ſeinelnſchuld betheuerten. (Bgl. Jeſuiten, S.195.) 
Gegen die Katholiken ward von dem Parlamente und dem Könige ein 
neuer. Strafcodex decretirt, in welchem bie bisherigen Geſetze durch mehr 
als 70 neue Strafartifel vermehrt wurbent. J 

Pumpe, eine hydrauliſche Maſchine; ſiie beſteht aus einem Cylin⸗ 
der oder Stiefel, in welchem ein genaupaſſender Stöpſel (Stempel oder 


Kolben) ſich auf und nieder bewegt, um das in den Stiefel eingetretene 


Waſſer durch Ventile im bie Höhe zu treiben. Diefer Kolben ift durch⸗ 


858. Dunier 
löchert and das Loch mit einem Ventile verfchloffen, welches dad Waſſer 
zwar von unten hierauf, aber nicht wieder zurüd läßt. Im Boden des 
Stiefels ift ebenfalls eine Deffnung und eine aufwärts gehendes Ventil, 
wodurd das Waffer in den Stiefel dringt, wenn ber Kolben hinaufges 
ezogen wird, d. 1. faugt, weil dann ein leerer Raum entficht, den das 
affer wieder zu füllen firebt. Wird darauf die Kolben hinabgezogen, 
fo fchließt fich das untere Ventil, und das zwifchen diefem und dem Kol⸗ 
ben befindliche Waffer öfinet das Ventil des Kolbend und tritt über den⸗ 
felben hinauf. Durch wiederhoftes Aufs und Niederziehen ded Kolbens 
fleigt dad Waſſer in dem Auffagrohre und fließt endlich barüber durch 
das Ausgußrohr hinaus. Diefe Einrichtung vereinigt Saugpumpe und 
Drudpumpe (Dradwerf, Antlia elevatoria) und heißt in Bergmwerfen ein 
hoher Sag. Nicht immer aber faugt der Kolben durch das untere Ven⸗ 
til Waffer, fondern bei der gemeinen Pumpe fteht er felbft unter dem 
Waſſer und diefer tritt durch den äußern Luftdruck von felbit in das 
untere Ventil; der Kolben hebt ed dann bloß weiter in bie Höhe. Es 
barf. aber fein Bentil höher über dem äußern Waſſerſpiegel ſtehen, als 
die Höhe, ift, zu welcher die Waflerfäule in der Pumprüöhre durch die 
Schwere einer atmofphärifchen Luftfäule von demfelben Durchmefler 
(gleich dem Quedfilber im Barometer) gedrüdt wird (ſ. Atmofphäre). 
Diefe Vorrichtung ift die eigentliche Drudpumpe. Weil dabei das ges 
hobene Waffer nur ftoßweife aus der Auffagröhre fließt, verändert man 
dieſes Druckwerk auch dahin, daß zwei Kolben zugleich wirfen und einer 
fteigt (ſchöpft), wenn ber andern finft (drückt); jeder Kolben hat feine 
Pumpenröhre und feine Gurgel, beide Gurgeln öffnen fich gemeinfchafts 
lich (durdy die Gabel) in ein Auffagrohr, welches dann ununterbrochen 
Waſſer ausgießt. Diefe Vorrichtung heißt doppelte Drudwerk und fins 
det gewöhnlich in allen Waflerfünften ftatt, durch welche das Wafler 
zu Springbrunnen in Waflerthürme gehoben wird, Die Feuerfprige iſt 
ein Druckwerk, mittelft welchem das Wafler durch die obere Mündung 
des Auffagrohres mit großer Gefchwindigfeit und firahlenförmig fortges 
trieben wird. Das Auflagrohr ift beweglich, um ben Waflerftrahl jede 
Richtung geben zu fünnen (Giebeliprige); bieweileri endigt eö ſich in eis 
nen wafferdichten Schlauch (Schlaudfpriged. Große Feueriprigen find 
gewöhnlich Doppelte Druckwerke, deren Gurgeln und Knieroͤhren ſich ın 
ein einziged "Audgußrohr endigen und wo ein Kolben drüdt, wenn der 
andere hebt. Deſſen ungeachtet fprigen fie das Waſſer ſtoßweiſe (Stoß⸗ 
fprigen), weil in der Zeit, wenn die Kolben wechfeln, die Kraft paufirt. 
Um diefe Paufe zu vermeiden, verfieht man fie mit einem Windfeffel, 
das aus Kupfer Luftdicht gemacht ift, in welchen die Knieröhren hinein 
ehen und mit dem Auflagrohr verbunden find. ©. D. Bernoulli's „Hy- 
odynamica“ und Karſten's „Lehrbegriff der gefammten Mathematik‘. 

Pumpernidel, ein grobes Brot von bloß geichrotenem Roggen, 
bas in Weftfalen allenthalben gebaden wird. Der Name foll aus bou 
pour Nickel, gut für Nicel, entftanden feyn, mit welchen Worten einft 
ein Weltfafen bereifender Franzoſe das ihm gereichte grobe Brot zus 
rücgegeben, um fein Pferd (Nickel) damit zu füttern. 

Punier, eigentlich Phönizier, und punifch phönizifch, dan aber 
auch für Sarthaginienfer und carthaginienfifch, weil Carthago eine phoö⸗ 
niziſche Colonie war. Ueber die punifche Kriegen f. Sarthago, Rom 
u. Hannibal. Die punifche Treue (fides punica) war im Alterthume 
übel berüchtigt und bie puniſche Xrenlofigfeit zum Sprichwort geworben. 
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Pupille, kuͤnſtliche 859 

Punkt, in der Geometrie, nach Euklides's Erklaͤrung, eine Größe, 
die feine Theile hat oder untheilbar ift. Ein Punft, weldyer fortbemwegt 
wird, befchreibt eine Linie. Sn der mufif. Notenfchrift iſt der Punkt 
ein Zeichen, welches die Zeitgeltung ded Tons vermehrt; daher der Auds 
druck punktirte Noten, bepunften. Ein Punkt über der Note bedeutet, 
daß diefelbe Teicht abgeftoßen werden fol; dieß pflegt man auch durch 
den ital, Ausdruck staccato zu bezeichnen. Der Punft neben der Note 
bedeutet eine Vergrößerung derfelben in Hinficht ihrer Dauer. Gteht 
3. B. der Punkt hinter einer Viertelnore, fo wird Diefelbe zu einer ans 
derhalbviertels oder Dreiachtelnote u. |. w. Stehen 2 Punfte hinter 
einer Note, fo gilt die zweite wiederum die Hälfte von der erften, fos 
daß z. B. eine Biertelnote mit 2 dahinter gefegten Punkten den Werth 
von 7 Sechözehntheilen erhält. 

Punktation, der Entwurf zu einem Vertrag, vorhergehende Ver⸗ 
tragepunfte; 3. B. Kaufpunftation über ein Haus ıc. 

Punftirte Manier, f. Kupferſtecherkunſt. 

Punt Gohann), geb. zu Amfterdam 1711, Schaufpieler, auch Kupfer⸗ 
fleher und Maler. Er verh:irath:te fih 1733 mit. Anna Maria Bruin, 
der damaligen holländ. Melpomene, und betrat das Theater von Am⸗ 
ferdam. Schon in feiner erften Rolle ald Rhadamiſt zeigte er feine 
Meiiterfchaft in heroifchen, Eräftigen Rollen. Nachdem er 1744 Witwer 
geworden, 309 er fich von der Bühne zurüd und nahm ben Grabftichel 
wieder. Er flad) die von Rubens für die 4 großen Galerien der Gefuis 
terfirche zu Antwerpen gemalten 35 Deckenſtücke. Safob de Witt hatte 
fie ſechs Sahre früher, als dieſes prächtige Gebäude ein Raub der Flam⸗ 
men wurde, gezeichnet. Punt's Haus war damals der Sammelplag aller 
Männer von Geſchmack und aller Freunde ber Künfte. In diefer Ges 
fellfchaft unterhielt er fic gern über dramatifche Dichtfunft und Declas 
mation und bildete durch Nachdenken feine natürlichen Anlagen für die 
legtere aud. Nachdem er fich 1748 mit der Tochter eined Gemäldes 
händlers, Chicot, wieder verheirathet hatte, gab er dem allgemeinen 
Wunfche nad, und betrat 1753 das Theater mit dem ungemeinften Beis 
falle wieder. 1755, erhielt er den einträglichen Poften eines Kaſtellans 
des Schaufpielhaufes, welcher ungefähr mit dem Poften eines Directors 
in England gleichbedeutend war. Um diefe Zeit vertaufchte er den 
Grabftichel mit dem Pinfel, dem er einen Theil feiner Wohlhabenheit 
verdanfte. Er malte Portraits, Kandfchaften und felbft hiftorifche Bilder. 
1771 wurde er zum zweiten Male Witwer. Dem Wunfce feiner ſter⸗ 
bende Gattin gemäß verheirathete er fich im folgenden Sahre mit der 
berühmten tragifchen Schaufpielerin Kath. Eliſab. Foffe, und fah 
fur; darauf feine ganze Ruhe durch den Brand ded amflerdamer Schaus 
ſpielhauſes vernichte. Nur mit Mühe gelang es ihm, .fein und feiner 
Gattin Leben zu retten. Sein Sterbejahr ift und nicht befannt. 

Dupille, 1) Augapfel, ſ. Auge. 2 ber Pupill, die Pupille, fos 
viel als Mündel, der einem Vormund untergeordnete Unmündige. 

Pupille, Fünftliche, eine durch Inſtrumente gemachte Deffnung 
in die Negenbogenhaut des Auges, um dadurch dem Kichte Zugang zu 
ber in der Tiefe des Augapfels liegenden Nerven oder Netzhaut zu 
verfchaffen, in Fällen, wo bie natürliche Pupille fehlt oder durch uns 
heilbare Flecke auf der Hornhaut ded Auges verbedt und letzteres da⸗ 
een bet if. Es gibt 3 Haupt⸗ und eine große Anzahl Neben, 
methoden, | ” 
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860 Puͤſtrich 

Puppe, ſ. Inſekten. 

Purgatorium, 1) (purgatio spiritualis ober canonica) Reini- 
Da f Eid; 2) in der Lehre der Latholifche Kirche das Fege⸗ 

euer (1. d.). 

Purismus, dad (übermäßige) Streben, feine Mutterforadhe von 
fremden Worten zu reinigen. ©. Spracdreinigung. 

Puritaner, f. Diffenterse. 

Purpur. Die foftbare Farbe ber Alten, welche fie Purpur nann⸗ 
ten, war theils ſchwaͤrzlich, theild vwiofet und rofenroth. Wir wiffen, 
daß die Alten ihren Purpur theild aus verfchiedenen Karbefräutern vers 
fertigten, theild aus mehren Schalthieren gogen, fomohl aus dem bucci- 
num (einer an Felfen und Klippen gefundenen Mufchelart), ale aus 
der purpura, der eigentlichen Purpurfchnede.. In neuern Zeiten hat 
man in mehren. Gondhylien, zumal aus der Familie der Schneden, einen 
purpurähnlichen Saft entdeckt. Er ift zähe und in einem befondern 
Beutelchen enthalten, welches bei den meiften zwifchen dem Gergen und 
der Leber liegt. Die Farbe dieſes Saftes ift fehr verfchieden; bei einis 

en nämlich wirklich purpurroth, bei andern blaßgelb oder pomeranzens 
—* Reaumur fand, daß der anfangs gelbliche Saft der Trompeten 
ſchnecke, auf Leinwand getragen, in wenigen Secunden alle Schattirungen 
son gelb, grün und himmelblau durchlief und zulegt purpurroth ward. 
Der Saft der Kräufelfchnede, die u. d. N. des bfauen Kräufeld in 
Deru von ben Spaniern zum Färben gebraucht wird, bietet ähnliche 
Erfcheinungen dar. Wenn man ihn aus der Schnee nimmt, fieht er 
gelblich-weiß aus; taucht man ein Stück Zeuch darein und febt es der 
Einwirkung der Luft und Sonne aus, fo ändert ſich jene Farbe flifens 
weis und geht endlich in ein Roth über, welches zwar unvertilgbar, aber 
doch nicht rein ift, wie das Noth der Gochenille, welche nebft bem Ker⸗ 
med bei und bie Stelle ded Purpurs vertritt. Als Erfinder ber Purs 
purfarbe nennen die Alten einftimmig bie Phönizier. Die Gage von 
dem Schäferhunde, der die Schnauze von «dem Safte zerbiffener Purs 
purſchnecken fich roth färbte und dadurch, Beranlaffung zur nähern Unter⸗ 
fuchung dieſer Thiere ward, ift befannt. Da die Purpurſchnecke nicht 
bloß an der phönizifchen Küfte, fondern im ganzen Mittelmeere gefunden 
wurde, fo waren auch die Purpurfärbereien nicht den Phöniziern aus⸗ 
fchließend eigen. Aber in der Schönheit, Güte und Haltbarkeit der 
Farbe fand ein Unterfchied flat. In Tyrus war ber hochrothe und 
violete Purpur ganz vorzüglich. Man färbte damit vornehmlich Wolle, 
gewöhnlich 2 Mal, und gab den Purpurgewändern durch Kunft no 
einen befondern Glanz. Ä 

Püſtrich, ein forbifch-wendifcher Goͤtze, beffen metallenes Bild in 
Sonderöhaufen verwahrt wird. Der Name Püſtrich (Peuftric, Buftard, 
was mit bem wenbifchen Büften, Zorngott, der mit Donner und Big 
ftrafte, zufammentrifft), weit auf den Gebrauch hin, wozu bad Idol 
urfprünglich verwandt worden feyn fol. Füllte man naͤmlich den hohlen 
Bauch dieſes Bögen zum Theil mit Wafler, verflopfte die Löcher am 
Kopf und Munde und fegte ihn über Feuer, fo entitrömte dem mißge⸗ 
ſtalteten Bilde, entpuftend, heißer Dampf mit Iautem Gebraufe. Der 
Götze gleicht einem dicken bausbädigen Jungen, dad Haar perüdenartig 
nach altforbifcher Art; er kniet mit dem rechten Fuße, die finfe Hand 
auf das linke Kuie geflügt, die rechte auf den Kopf gelegt. Seine Höhe 
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Pütter (Sohann Stephan) 861 
beträgt 14 Zoll leipz. Maß, und etwa 9 Maß Waſſer gehen in feinen 
Bauch. Klaproth fand in der Metallmaffe 916 Theile Kupfer, 75 Theile 
Zinn und 9 Theile Blei. Ein Herr v. Tütcherode fand ihn in einem 
vermauerten Winfel der Rothenburg. 1552 fam er nach Sondershaufen; 
wo er früher, zur Zeit feiner Verehrung, aufgeltellt war, ift unbefannt. 
S. auch Heſſe's „Geſch. des Schloffes Rothenburg” (Naumburg 1823). 
Der Verf. halt ihn für ein phyſikaliſches Kunſtwerk aus dem 15. ober 
16. Sahrh. Die Verfuche, ihn zum Fenerfpeien zu bringen, wollten nicht 
gelingen. Eine Nachricht und eine Abbildung der Idole geben die „Eus 


Tiofitäten” (2. Bd., 3. St.). S. Bertiam’d „Nachricht vom Püſtrich“ 


(Sondershauſen 1811). 

Putbus. Die Fürſten, Grafen und Majoratsherren zu Putbus 
und Sppyker auf der Inſel Rügen ſtammen von des rügifchen Fürſten 
Stoislaw's I. Enkel, Borante, ab, welcher 1249 alg Apanage das 
Schloß Putbus nebſt 15 Dörfern, die Halbinſel Jasmund und andere 
anfehnliche Ländereien erhielt. Sie wurben 1727 deütfche und 1731 ſchwe⸗ 
difche Reichsgrafen. Guftav IV. Adolf, König von Schweden, erhob den 
25. Mai 1807 den Grafen Malte von Putbus und deffen männliche 


- Rachkommen, nach dem Rechte der Erfigeburt, in den fchweb. Fürftens 


fand, und Friedrich Wilhelm IIL, König von Preußen, beflätigte 1817 
nicht nur, da Schwedifch-Pommern 1815 an Preußen gekommen war, 
diefe Würde, fondern ertheilte auch dem Fürften von Putbus den Titel 
Durchlaucht. Der Kürft Malte (geb. 1783) ift Mitglied des f. preuß. 
Staatsraths, Generalgouverneur in Neuvorpommern und Rügen, Kanzs 
ler der Untverfität Greifswalde. 

Pürter Gohann Stephan), einer der größten deutfchen Staatsleh⸗ 
rer, wurde den 25. Juni 1725 zu Iferlohn in der Grafichaft Mark ges 
boren, wo fein Vater ein angefehener Kaufmann war. Er verlor den, 
felben fchon in’ feiner früheften Kindheit, und warb hierauf unter der 
Aufficht feines älteften Bruders erzogen. Diefer gab ihn einem geſchick⸗ 
ten und einfichtövollen Prediger zu Hohenlimburg unweit Iſerlohn in 
Denfion. Er machte hier im Griechifchen und Lateinifchen fchnelle Forts 
fchritte, trieb mit Eifer das Hebräifche und Iernte ſogar das Chaldaäiſche; 
dabei vernachläffigte er keineswegs das Studium der Gefchichte, Geo⸗ 
graphie und der römifchen Alterthümer. Bereitd im 13. J. feines Alters 
hatte er fich genügend vorbereitet, um ihn die Univerfität beziehen zu 
Lafien. Im Frühling 1738 kam er nadı Marburg, wo ihn vornehmlich 
des berühmten Ehriftian Wolf lichtvoller Vortrag anzog. Da aber außer 
Wolf wenige ausgezeichnete Lehrer damals in Marburg waren, fo bezog 
er im Herbſte 1739 die Univerfität Halle, und hörte,. weil er noch nicht 
confirmirt war, vor allem Dogmatik bei S. 3. Baumgarten, und Moral 
bei A. ©. Baumgarten; außerdem befuchte er des berühmten Heineccius 
Borlefungen über Pandekten und Inſtitutionen. Zulegt hörte er das 
Lehnrecht bei Juſt. Böhmer und das Staatsrecht bei Ludwig. Da Lep« 
terer ihm aber nicht.genägte, fo ging er, um ben berühmten Eſtor zu 
hören, 1741 nach Jena. Hier erwarb er ſich die vertraute Freundſchaft 
dieſes ausgezeichneten Publiciften, ber ihn unflreitig zuerſt auf die Bahn 
führte, aut welcher er in der Kolge mit glänzendem Ruhme weiter fchritr. 
Als Eſtor nach Marburg ging, folgte Pütter 1742 feinem geliebten Leh⸗ 
rer dahin. Hier erhielt er dad Recht, Borlefungen zu halten, zugleid, 
mit der Kicentiatwürde, und fing an, die beutfche Neichögefchichte mit 
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vielem Beifall vorzutragen. Auch übernahm er praktiſche Arbeiten und 
führte einige Proceſſe vor dem Reichskammergerichte mit Glück. Hier⸗ 
Durch zog er die Aufmerkſamkeit des Kammergerichtsaffeffor Schwarzen⸗ 
feld auf fih, der ihn, ald der berühmte Minifter Münchhaufen einen 
Lehrftuhl über den Neicheproceß in Göttingen errichten wollte, in Vor⸗ 
flag brachte. Münchhaufen nahm ihn an und Pütter wurde 1746 zum 
außerordentlichen Profeffor der Rechte in Göttingen ernannt. Anfangs 
fanden feine Borlefungen über den Neichsproceß wenig Zuhörer; dieſe 
vermehrten fich aber bald mit jedem Sabre. Außer dem Neicheproceß 
las er feit 1752 Staatsrecht und Neichdgefchichte und hielt ein fehr bes 
fuchtes Prafticum. Durch feine Thätigfeit als Lehrer, Nechteconfulent 
und Schriftfteller hatte er fich fchon einen großen Ruhm erworben, ſo⸗ 
dag ihm mehre vortheilhafte Anträge zu andern Ehrenftellen gemadıt 
wurden; allein er wies fie ſammtlich aus Danfbarfeit gegen feinen Göns 
ner Münchhaufen und aus Liebe zur Georgia Augufta zurüd, 1755 
ward er ordentlicher vierter Profeflor des Staatrechts und 1757 an 
die Stelle des verſt. Schmauß Profeffor des Staatsrecht mit dem Hof⸗ 
rathetitel. 1762—63 hielt er fih in Gotha auf, um den Erbprinzen 
von Sachſen-Gotha im Staatsrechte und in der Reichsgeſchichte zu uns 
terrichten. 1764 ward er der furbraunfchw. Wahlgefandtfchaft bei Ges 
legenheit der Ernennung Joſephs II. zum rom. Könige ald Rath beiges 
geben, wodurch er die Bekanntſchaft vieler ausgezeichneter Perjonen ges 
mann. Die übrige Zeit feined Lebens brachte er in den angefehenften 
Amtsverhältniffen in Göttingen hin. Zur Belohnung feiner treuen Au» 
hänglichfett an Göttingen Cer ward 1763 zum geh. Archivar in Dresden 
mit 2000 Thlrn. Gehalt, 1766 zum Reichshofrathe, und 1769 zum 
Kanzler der Univerfität Gießen berufen), Tegte ihm Münchhaufen den 
Titel eined geh. Tuftizrathe bei. 1796 feierte er fein Amtejubilium; 
feit 1797 war er Prof. juris primarius und Ordinarius im Epruchs 
collegium; ald Tegterer fieß er fih 1805 emeritiren. Er ftarb den 12. 
Aug. 1807. Um das Etaaterecht hat er fich vornehmlich durch beffere 
foftematifche Anordnung, durch Eritifchen Gebrauch der Quellen und Eichs 
tung des Brauchbaren vom Unbrauchbaren verdient gemacht. eine „His 
ftorifche Entwickelung der Berfaffung der deutfchen Staaten”, in 3 Thln., 
hat noch jegt Werth. Doc hat Pütter’d Berdienft ald Schriftfteller feine 
einwirfende Kraft zugleic, mit dem Untergange des heil. rom. Reiche 
verloren. 

Puzzolane heißt jede der Einwirfung des Feuers unterworfen ges 
wefene Mineralfubftanz, welche mit Kalk nnd Sand einen vorzüglich 
harten Waffermörtel bildet. Man unterfcheidet natürliche und Fünfts 
Siche Puszzolanen. Zu jenen gehören die vulfanifchen, eigentfich fogen. 
Puzzolanen, von Puteoli, jest Purzzuolo (Stadt am Golf von Neapel 
mit 14.600 Einw.), welche bei Neapel und Rom vorfommen; zu diefen 
gebrannte, thonige und eifenhaltige Erden, gebrannter Schiefer, Eteins 
kohlenaſche ıc. 

Pygmäen, einefabelhafte, fehr Meine Menfchenraffe bei den Alten, 
nad, Einigen an den Quellen des Nils, nach Andern in Indien woh—⸗ 
nend. Schon Homer fingt: Die Pygmäen find eine Nation, welcher 
die Kraniche Krieg und Tod bringen. Nach Pfinius waren ihre Städte 
und Häufer nur von Eierſchalen gebaut; ihre Getreide fehnitten fie nach 
Philoftrat mit Beilen ab, ald ob fie Bäume umbauen wollten. Ders 
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ſelbe ſpricht von einem Pygmaͤen⸗Heere, welches den nach ber Niederlage 
des Antaus eingefchlafenen Hercules angriff. Sie machten dazu Anſtal⸗ 
ten, als 05 fie eine Stadt belagern wollten. Hercules erwachte, Tächelte 
über die feinen Wefen, widelte fie in feine vöwenhaut und trug fie 
zum Euryſtheus. 
Pygmalion, König in Eypern, haßte anfangs alle Weiber; als er 
aber eine fchöne Bildfäule von einem. Mädchen aus Elfenbein gemacht 


“hatte, fo verliebte er ſich in biefelbe und flehte die Venus an, fie zu 


beleben. Seine Bitte wurde erhört. Die Statue begann vor feinen 
Augen und unter feinen Umarmungen zn atdmen und zu leben. Sie 
wurde feine Gemahlin, und er zeugte mit ihe den Paphos, den nachs 
maligen Erbauer der Stadt gl. NR. (S. Ovid's „Metam«. X. 243). 
Rouffeau hat diefen Stoff dramatifch bearbeitet. Ein andrer Pygmas 
lion ift der Bruder der Dido, König von Tyrus und Sidon, 
Pylades, Sohn ded Strophius und der Anariba, einer Schwefter 
bed Agamemnon. Da Oreſtes (ſ. d.) bei feinem Vater auferzögen 
wurde, fo ward er beffen innigfter Freund, half ihm den Aegifthus und 
die Klytämneſtra erlegen, verließ ihn nicht, ale er von den Furien ges 
quält wurde, ging mit ihm nach Tauris, wo er felbit fein Leben für 
ihn hingeben wollte. Er vermählte fich mit deſſen Schwelter Elektra, 
Die ihm den Medon und Strophius gebar. 
Pylos, des Neftor Reſidenz (daher der pylifche Neftor), lag in Elis, 
ift aber mit dem andern. Pylos CEliafos) nicht zu verwechfeln, welches 
gleichfalls in Elis lag und des Augiad Reſidenz war. Noch ein drittes 
Pylos Tag in Meffenien, auch im Peloponnes, welches Einige für das 
Neftorifche hielten. | 
Pyramide, in der Geometrie ein Körper, welcher zur Grundfläche 
ein Vieleck hat, in der Oberflädye aber fich in einer Spige endet. Der 
Pyramide Seitenflächen find Dreiede, deren Inhalt vermittelft- Berech⸗ 
nung derfelben fich leicht finden läßt. Der Fürperliche Inhalt einer 
Pyramide ift gleich dem dritten Theile eined Prisma, das mit ihm gleiche 
Grundfläche und Höhe hat, und ihr Inhalt wird gefunden, wenn man 
bie Grundfläche mit dem dritten Theile der Höhe muftiplicirt. Wegen 
der übrigen Eigenfchaften der Pyramide vgl. man die Rehrbücher. — 
Pyramidalzahlen, f. Kigurirte Zahlen. ' 
Pyramiden oder Spigfäufen in Aegypten, find ein Werk roher, 
geſchmackloſer, nur ins Stofojjale arbeitender Kunft, fowie es fid) von 
den älteften Zeiten und Völkern erwarten läßt. Sie wurden vor 3000 
Fahren unter den legten Pharaonen bei Memphis erbaut. Zwei Tags 
reifen lang findet man an ber Weſtſeite Aegyptens, nach Libyen zu, 
Gruppen von 40 Pyramiden und 7 darunter gut erhalten. Sie ftehen 
faft alle zwifchen Cairo und Mebun, im Lande Fajoume, in einem Um⸗ 
reife von beinahe 12 deutfchen Meilen. Die 17 Pyramiden von Sa 
farah (f. d.) find älter ald die von Dfchife. Die 3 größern erbaute der 
agypt. König Eheops. 10 Jahre lang quälten fich 100.000 feiner Ins 
terthanen, von den 10.000 alle 3 Monde wechfelten, als Frohnknechte 
nit dem Herbeifchaffen der Steine aus den arab. Gebirgen; hierauf warb 
fie in 30 Jahren vollendet. Plinius gibt der höchften Pyramide im 
Fundamente 783 F., am Gipfel 17 5. Breite. Sept bedeckt der Flug⸗ 
aud mehre Stufen, deren Zahl bis auf 260 zeigt. Nach Meyer ift fie 
416 .Schuh hoch. Nach Grobert hat die. größte bei Dfchife 300 F. an 
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der fichtbaren Bafid und 448 F. 2 3. Höhe, wovon 11 Fuß verſchũttet 
find. Sie befteht aus 205 Schichten von 1, 2—4 Fuß. Da bei den 
Aegyptern Alles aftronomifch geordnet war, fo find auch die Pyramiden 
genau nadı den 4 Weltgegenden orientirt. Die Zurichtung der Steine 
an dem Eingange fowohl, ald an ber Dede der Gallerie, welche nad 
der obern Kammer führt, zeigt die Linwiffenheit der Erbauer, irgenb eine 
Fläche mit Gewölben zu bededen. Sparrenförmig gehauene Steine find 
aämlic, übereinandergelegt, ſodaß ber obere immer über ben untern etwas 
hervorfpringt. Die Steine find zum Theil mit Mörtel eingemauert. 
Nach Hirt wurbe das Innere aus Bruchfteinen zufammengefegt, außer, 
lich aber um die Abfäte mit großen Quadern umgeben, die, ohne Mörs 

tel, treppenförmig übereinander gelegt find. Die großen Abfäge füllte 

man aledann mit Heinen Bruchlleinen aus, in Mörtel gefett, und außers 

lich famen wieder QDuaderflüde flufenförmig zu liegen; auf diefe Stufen 

wurden die Ueberkleidungsſteine gelegt, welche die Form von breifeitigen 


‚Prismen hatten. Die Quaderfteine der Abfüge und der ftufenformigen 


Geftalt find Kalkfteine; zur Bekleidung brauchte man ben äthiopifchen 
Stein, oder Syenit. Die Sanäle und Gänge im Innern der Pyramide 
bed Cheops beftehen aus großen QDuadern von gelblichem polirten Mars 
mor, die Deden und Wände in den Kammern aber aus Quadern von 
Syenit. Der Zwed der Pyramiden ift räthfelhaft, wahrfcheinlich waren 
fie Pharaonengräber. Man findet Gänge, Treppen, Gallerien und 
Kammern darin, in ber tiefften Kammer fteht gewöhnlich ein Sarg, mit 
Kilwaffer umflofien. Der Brite Salt hat einen 400 Fuß langen nn 
terirdifchen Gang, der unter der großen Pyramide audgehöhlt ift, nebſt 
2 Zimmern im unterften Ende und eine Berbindung mit dem geheimmißs 
vollen Brunnen entbedt, welcher bis jet alle Alterthumsforfcher in Vers 
legenheit gefett hat. Sonſt waren fie mit gefchliffenen, mit Hieroglyphen 
bededten Granitplatten bekleidet und koloſſale Sphinre cf. d.) lagen 
davor. (S. Grobert's ‚‚VBefchreib. der Pyramiden zu Gige x.“, a. b. 
Ftanz., Gera und Leipzig 1801.) S. auch Hirt, „Von den ägyptifchen 
Pyramiden” (Berlin 1815). Die Pyramiden in Merico unterfcheiden 
fich in ihrer Bauart von den Agyptifchen, ſtimmen aber darin mit leg» 
tern überein, daß fie 5 nach den 4 Weltgegenden geſtellt ſind. 
Pyramus, ſ. Thisbe. 

Pyrenäen, ein rauhes ſteiles, kaltes Gebirge zwiſchen Frankreich 
und Spanien von Cap Higuer am biscayiſchen Meere bis zum Cap Cer⸗ 
vera am mittelländ. Meere, über 50 Meilen lang und 24 Meilen in 
der größten Breite. Es verbreitet feine Zweige, worunter Sierra Nevada 
die Pyrenäen felbft an Höhe übertrifft, über die ganze pyrenätfche Halb 
infel, nadı Frankreich aber fendet e& nur niedrige Vorberge. Die hoͤchſte 


. Region ift mit Gletſchern, Eiefeldern und reißenden Bergfirömen anges 


füllt. Zu den höchſten Spitzen dieſes Gebirge, ſaͤmmtlich auf franz. 
Seite, gehören der Montperbu 10.578, ber Malabetta, 10.500, Vigne⸗ 
male 10.332, Marbore 9978, Pic du Midi 9033, Sanigu 3640, und 
an der fpan. Seite ber Mouffet 7640 Fuß hoch. Man zählt an 100 
Däffe, von denen man 28 bequem zu Pferde und 7 mit Wagen und 
Kanonen paffiren fann. Die Hauptitraßen find von St.Juan de Ey 
nach Irun, von St.⸗Jean Pied de Port nach Roncevaur und von Boulon 
nady Iunquera. Die bewohnte Zone der Gebirgsfette endet mit einer 
Höhe von 1500 Metern über dem Meer. Die Hälfte diefer Zone iſt 
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von Kaldung, Weiden, Seen und unzugänglichen Felſen bedeckt. Cretind 
kommen befonderd in den Thälern von Bareges, Comminges, Aran, 


Bearn, aber faft gar nicht auf der fpan. Seite vor. Man baut befons 
ders Weizen, Dirfe, Roggen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln und in einigen 


Gegenden auf Hanf und Flachs. Auch vorzüglid, guten Wein wäͤchſt 
am Fuße der Pyrenäen. Die Pferdezucht war fonft. blühend, ift aber 
feit der Revolution ganz und gax in Verfall. Die Rindvieh⸗ und Schaf 
zucht ift noch anſehnlich. In ben franz. Pyrenäen find 77 Eifenhütten. 
Gold wird in einigen Flüffen und an ein paar Stellen durch Wafchen 
gewonnen. Silberhaltige Bleiglanze werben nicht benugt. Man findet 
viel Marmor. Das Salz wird bejonders in der Saline von Salies in 
der ‚Oegend von Drthed benutzt; auf der fpan. Seite hat man aud 
GSteinfa } Endlich find hier viele Mineraiquellen, im Norben befonders 
Scwefelquellen, auch heiße und alte falinifche Quellen und Eifenwafr 
fer. — Bon diefem Gebirge haben 3 franz. Departemente den Namen. 


S. Vidal's, Rebout's, Ramon's, Melling’s u. A. Reife durch die Pyrer 


naen und Wilhelm v. Lüdemann’d „Züge durch die Pyrenäen” (Berlin 
1825); über die geoguoftifche Eonflitution der Pyrenäen gab I. v. Ehare 
pentier 1823 eine Schrift heraus. . 

PDyrenäifcher Friede, geichloffen zwifchen Frankreich und Spas 
nien von dem beiden erften Staatöminiftern, Mazarin und D. Louis ber 
Haro, auf ber Fafaneninfel in Bidaffoafluffe auf der Grenze beider 
Staaten ben 7. Noy. 1659. Nach bem weitfäl. Frieden 1648 bauerte 
der Krieg zwifchen Frankreich und Spanien fort, welcher 1635 feinen 
Anfang genommen hatte. Frankreich verband fich mit England 1657, nady 
dem hier Cromwell bereits 1655 den Krieg an Spanien erflärt hatte 
und eroberte in den fpan. Niederlanden mehre fefte Plaͤtze; zugleich ers 
litt Spanien zur See und in Amerifa Verluſte; Portugal war 1640 
abgefallen, Catalonien im Aufſtand, Andalufien zum Abfalle geneigt und 
in Stalien griff Savoyen die fpan. Lombardei an, Alfo entfchloß ſich 
Philipp IV., König von Spanien, jenen Frieden einzugehen, der daß 
Vebergewicht der Macht Ludwigs XIV. befefligtee Spanien trat name 
lich an Frankreich ab: Roufillon mit der feſten Hptfl. Perpignan, Confians 
und einen Theil der Gerdagne, ſodaß die Pyrenäen feitbem beide Reiche 
trennen; in den Niederlanden: Artoid und Theile von Flandern, Hen⸗ 
negau und Luxemburg, mit ben feſten Plägen Arras, Hesdin, Gravelis 
ned, Landercy, le Quesnoy, Thionville, Montmeby, Marienburg, Phir 
Iippeville u. a. (Die beiden legtgenannten Feflungen mußten 1815 von 
Fraukreich an das Königreich der Niederlande abgetreten werben.) 
Frankreich verfprady, Portugal nidjt zu unterflüßen. Der Prinz v. Gonde 
und die Herzöge v. Lothringen, Savoyen und Modena und der Fürft 


v. Monaco wurden (die beiden erſten größtentheild) in den Zuftand 


vor dem Kriege hergefiellt. In Folge diefed Friedens vermählte fich Lud⸗ 
wig XIV. mit Maria Thereſia, ber Alteften Tochter Philipps IV., welche 
1660 allem Erbrechte auf den fpan. Thron entfagte. Dennoch machte 
fpäterhin Ludwig XIV. ein Erbredjt geltend, woraus der Devolutionds 
und der fpan. Erbfolgefrieg entjlanden iſt. S. Aadıner und Utrech⸗ 
ter Frieden.) 

Pyrmont, Hauptort der gleichnamigen fürftl. walbed?fchen Grafs 
fchaft (ſ. Walde), im reizenden, von hohen Bergen umgebenen Ems 
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merthal, mit einem ber herühmteſten, ſchon im 14. Jahrh. bekannten 
Mineralbrunnen Deutſchlands, iſt eine wohlgebaute offene Stadt von 
320 H. und 2600 Ew. Die Hanptftraße wird auf beiden Seiten von hohen 
Linden befchattet und führt zur großen Allee, welche 500 Schritte laug, 
40 breit und mit vier Reihen hoher Lindenbäume befegt if. An dem 
einen Ende ift ein Springbrunnen, an dem andern Ende das Brunnens 
haus; zu beiden Seiten prangt dad Schaufpielhaus, das Kaffeehaus, 
der große und kleine Ballfaal, verfhiedene andere Gebäude und eine 
große Zahl Buden, die mit den foflbarften Galanteriewaaren verfehen 
find. In diefer Allee ift der Berfammlungeplat und der Mittelpunkt 
der Kurgäfte Cjährlid, mehr ald 1800), die hier den Brunnen trinfen, 
In der Nähe iſt das große Badehaus, welches 140 geſchmackvoll ein- 
gerichtete Gemächer und fchöne geräumige Bäder enthält, wo man nad 
Belieben in Marmor, Zinn, Fayence oder Holz badet. Geit 1809 iſt 
bei der Saline noch ein Badehaus erbaut worden, zur Benußung der 
mineralifchen Salzqurellen. Die Hauptquelle, in ber Vorzeit der heilige 
Brunnen genannt, an dem obern Ende der großen Allee, quillt Har 
und kryſtallhell in einer fteinernen Einfaffung und hat zur Zierbe und 
Bedeckung ein Bediged Haus. Died Waffer hat eine beraufchende Kraft 
und einen geiftigen, weinfäuerlichen, erquidenden Gefchmad. In Hin⸗ 
ficht auf feine Stärfe und Mohlthätigfeit für den menſchlichen Körper 
behauptet es fchon viele Sahrh. hindurch vor allen befannten Stahl 
waffern den Vorzug. Es friert niemals zu und wird jährlich in 360.000 
Flafchen nad) allen Welttheilen werfchidt. Durch die Berfendung ver 
: Tiert das Waffer fehr wenig von feinen flüchtigen Beilandtheilen. Un⸗ 
weit der Hauptquelle entfpringt der Brobelbrunnen, welcher diefen Namen 
von dem ftarfen Geräufche hat, mit welchem er hervorquillt. Sein 
Waffer ift nice ganz Mar und wird bloß zum Baden gebraucht. Die 
übrigen Quellen find der Augenbrunnen, ber Feine Büdebrunnen, der 
Säuerling, die Salzquelle, welche zu einem Salzwerfe benupt wird, 
und der minerafifche Salzbrunnen. Ein paar hundert Schritte von der 
großen Allee entfernt liegt dad Schloß Pyrmont, feit 1806 Sommerrefls 
benz des Fürften. Es iſt mit einem mit Linden bepflanzten Wale und 
einem Graben umgeben. Der fogenannte Pulverthurm ift in einen fchös 
nen Salon, welcher mittelft einer fliegenden Brüce über den Schloß 
graben mit einem engl. Bosket zufammenhängt, verwandelt worden. Der 
Königsberg: erinnert an Friedrich II, König von Preußen, welcher wähs 
rend feines Aufenthalts in Pyrmont dort den Brunnen zu trinfen pflegte. 
Sm Dunkel ehrwürbiger Eichen hat man ihm ein marmornes Denkmal 
errichtet. Die Dunfthöhle, aus einer im Quadrat 6 Fuß großen, 10 
Fuß hohen gemwölbten Grotte beſtehend, liegt in einem Sandſteinbruch 
und ift bald höher, bald tiefer mit Tohlenfaurem Gas -oder firer Luft 
erfüllt. Bisweilen findet man in der Borhalle derfelben todte Fröſche, 
Bögel, Hafen u. a. Thiere. Das brennende Licht erlifcht, fobald man 
fi) diefem Dunfte nähert. In einem Thale bei Pyrmont liegt die Quaͤ⸗ 
fercolonie Friedensthal mit einer Mefferfabri. S. Mente, „Pyrmont 
und feine Umgebungen ıc., befonders für Kurgäfle”‘ Pyrmont 1818), 
und Harnier’d „Resume sur la nature et l’usage des eaux mincrales 
de Pyrmont” (Hanov. 1828). 
Pyromantie, die vermeintliche Kunfl, aus bem Feuer zu wahrſa⸗ 
gen. Die Priefter der Alten wollten Diefes befonbers aus dem Opferfener. 
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Pyrometer, Feuermefler, ein Werkzeng, mit welchem höhere Grabe 
der Wärme oder ded Feuers, und deren Wirfung auf ‘Metalle ober 
andre feſte Körper gemeffen werden fünnen. Das von Wedgwood ers 
fiindene verdient den Vorzug. Lambert, welcher zuerft die Lehre vom 
Maße des Feuers und der Wärme in eine Wiſſenſchaft bradıte, unter 
fcheidet Thermometrie und Pyrometrie, und ſchraͤnkte jene auf die ums 
ferm Gefühle erträglichen, diefe auf die höhern Wärmegrade ein. 
Pyrrhicha Cpyrrhichifche Tänze) waren bei ben Griechen fehr bes 
rühmte triegerifche Tänze, welche urfprünglich bloß ein taftmäßiged Ans 
fchlagen des Schwerte an den ehernen Schild und ein angemeffenet 
Tanzfchritt waren; wiewohl in der Folge diefer Waffentanz viel Zufäge 
und Ausfchmüdungen erhielt und fid) nad) und nad, in künſtliche, mis 
mifche Ballets umwandelte. — Pyrrhichins, ein Versfuß von zwei 
kurzen Syiben. | 
Pyrrho, ein griech. Philofoph, Stifter der pyrrhonifchen oder Aftern 


ſkeptiſchen Schule, ans Elis im Peloponnes, bfühte um 340 v. Ehr. - 
In feiner Jugend befchäftigte er fich mit der Malerei, warb aber durch " 


Demokrit's Schriften zum Studium ber Philofophie geführt. Gein erfter 
Lehrer war Bryſon oder Dryſon, dann Anaxarchos — ein Schüler des 
Metrodorog von Chios. Diefen begleitete er nach Indien im Gefolge 
Alerander d. Gr. Auf diefem Zuge machte er fich mit den Meinungen 
der Brahmanen, Gymnofophilten, Magier u. a. morgen. Philofophen 
befannt. Sein Zweifel gegen bad pofitive Wiffen (Sfepticiömus) flieg 
mit dem Fortgange feiner Studien fo hoch, daß er endlich alles Wiſſen 
für unnütz und unmöglich hielt und nur der Tugend einen Werth beis 
legte. In allen Källen antwortete er feinen Gegnern: „Was ihr fagt, - 
fann wahr oder nicht wahr ſeyn; ich entfcheide nicht”, und Iehrte in 
feiner Schule, daß jeder Gegenſtand der Unterfuchung in Ungewißheit 
gehüllt fey, fodaß man nicht zur Erfenntniß der Wahrhett gelangen könne, 
fondern fein Urtheil zurüchalten müfle. — Einen großen ‘Theil fei- 
ned Lebens brachte er in der Einfamfeit zu und fuchte durch Enthal⸗ 
tung von allem entfcheidenden Urtheil über Meinungen und äußere Ers 
fcheinungen zu einer von Furcht, Freude und Kummer unangefochtenen 
Gemüthöruhe zu gelangen. Körperliche Schmerzen ertrug er mit großer 
Seelenftärfe; keine drohende Gefahr madjte ihm Unruhe. In der Dies 
putirfunft war er berühmt wegen der Scharffinnigfeit feiner Gründe und 
der Klarheit feiner Sprache. Seine Landsleute ernannten ihn zum Obers 
priefter und gaben ein Geſetz, das alle Philofophen von den öffentlichen 
Abgaben befreite. Pyrrho farb in einem 9Ojährigen Alter. Die Athes 
nienfer errichteten ihm zu Ehren eine Statue, und feine Landeleute ein 
andre Denfmal. Wie Pyrrho zum Skepticismus kam, ift Leicht zu 
ertlären. Frühzeitig war er mit dem Syſteme bed Demofrit befannt 
geworden, welcher außer ben unmittelbaren Grundforpern (Atomen) 


Nichts für wahr hielt, alle Wahrnehmung aber für fubjective. In Dies 


fen Anfichten wurde er durch Befanntfchaft mit der Lehre des Sofrates, 


“ mit welchem fein Charakter viel Achnlichkeit hatte, bekräftigt. Cicero 


rechnet ihn ausdrüdlich zu ben Sofratifern, und feine Sfepfis fchloß 
ſich auch wohl an bie Ironie des Sofrated an, indem er das fcheinbare 
Nichtwiſſen und Die Beftreitung des eiteln Wiſſens in eine Lehre von 
einer allgemeinen Ungewißheit verwandelte und dadurch der. Sophiftif ent» 
gegentrat. Durch Temperatur und Lebensgewohnheit Beet, eine unwans 
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beibare Ruhe ald ben großen Zweck aller Philofophie zu betrachten, im 
der Meinung, daß nichts biefe Ruhe fo fehr flore als bie unzähligen ‘ 
Meinungsverfchiedenheiten in den Schulen der Dogmatifer, und daß 
durch ihr Streiten eher Die Ungewißheit vermehrt werbe, befchloß er, 
ben Frieden, den er in ber bogmatifchen Philofophie zu finden verzweifelte 
auf eine andere Weife zu ſuchen. Go erzeugte ſich bei ihm ber Skep⸗ 
ticismus. Pyrrho hinterließ Feine Schriften. Sein Freund und Scäler, 
Timon, behandelte zuerft dieſen Skepticismus fchriftlich; aber feine Schrifs 
ten find verloren gegangen. Nur aus Schriften feiner fpätern Nach⸗ 
folger, und befonders aus Gertus Empiricus, konnen wir die Grumbfäge 
feiner Schule, noch richtiger, die philofophiche Denfart kennen lernen, 
durch welche fie mehr darnach firebte, jedes andere philofophifche Gebäude 
umzuflürzen,. ald ein — aufzubauen. Die ſogenannte pyrrhoniſchen 
Wendungen ober Zweifelögründe gehören ihm ſchwerlich ſeibſt an, fons 
bern find wahrſcheinlich von fpätern Pyrrhoniern aufgeftellt und ent⸗ 
wicelt worben. Im gemeinen Leben nennt man oft von ihm bie Zweifel, 
fucht Pyrrhonismus und redet auch von einem hiftorifchen Pyrrhonismus. 

Pyrrhus, ded Achilles und der Iphigenia Sohn, welchen fein Vater 
nach der Opferung Iphigenia's nach Sfyros brachte und der Deidamia, 
übergab. CU. gaben ihm die Deidamia, des Lykomedes T., zur Mutter.) 
Auf Siyros wurde er erzogen und blieb dort, bis nach feines Vaters 
Tobe Ulyſſes und Diomedes ihn abholten, da Kalchas erklärt hatte, 
daß ohne ihn Troja nicht erobert werden könne. Cr erhielt jet ben 
Namen Neoptolemus, weil er fehr jung in den Krieg ziehen mußte. 
Homer befchreibt ihn als ſchoͤn, berebt, tapfer und ſtets unverzagt. Die 
nachhomerifchen Dichter laſſen ihn die Opferung ber Polyrena auf feis 
ned Baterd Grabe veranftalten, den Philoftet von Lemnog abholen und 
ben Polited und Priamus töbten. Bon ben Gefangenen wurden ihm 
Andromache und Helenus zu Theil. Sehr von einander abweichend find 
die fpätern Sagen. Einige laffen feine Rüdfehr zu Lande, 9, zu Waffer 
gefchehen. Nach Einigen kam er nad Epirus zu den Moloſſern, dort 
eine neue Herrichaft ftiftend. Hier. war Andromadye feine Gemahlin, 
mit welcher ex ben Molofjus, Pierus und Pergamus zeugte. Endlich, 
überließ er Gemahlin und Reich dem Helenus, den er als Weiffager 
ehrte, und num finden wir ihn in einem neuen Mythenkreiſe, wozu ber 
Grund bei Homer iſt. Er warb nämlid mit Hermione vermählt, die 
ihr Vater Menelaus ihm vor Troja zur Gemahlin gelobt hatte. Dars 
über ward er, nadı Einigen, von Drefl, der Hermione vorherigem Ges 
mahl, am Altare Apollo's ermordet. Nach A. erfolgte fein Tod auf 
Apollo's Veranlaffung, ben er beleidigt hatte. Darüber find die Meiften 
einig, baß feine Ermordung zu Delphi gefchah. Hier zeigte man fein 
Grabmal und bradıte ihm jährlich ein Gedächtnißopfer. 

Pyrrhus IL, König von Epirus 300 v. Ehr., war einer ber größten 
Feldherren feines Zeitaltere, dabei ehrgeizig und eroberungsfüchtig. Im 
feinem 12. 3. beflieg er dem väterlichen Thron; nad 5 9. burch ben 
Neoptolemus von bemfelben vertrieben, erhielt er ihn bald wieder und 
vergrößert darauf feine Macht durch bie Eroberung Macedoniens. Bon 
ben Tarentinern (f. Zarent) gegen bie Römer zu Hiülfe gerufen, ber 
fiegte er mit Hülfe feiner Elefanten bie in diefer Art des Krieges noch 
unerfahrenen Römer 2 Wal; allein fein Geſtaͤndniß: ‚Noch ein foldyer 
Sieg, und er werde allein nad) Hauſe gehen muͤſſen“, bewies, wie viel 
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ihm der Krieg gekoſtet hatte. Unterbefien Iodten ihn die Unruhen in 
Syrakus nach Sicilien. Aber ohne feine eiteln Eroberungsplane ausge⸗ 
führt zu haben, Tehrte er nach Stalien zurüd, und nachdem er hier von 
den Römern, die fi) an jeine Art zu kriegen gewohnt hatten, bei Bes 
neventum geichlagen worden war, fah er ſich genöthigt, unverrichteter 
Sache nad Griechenland zurüdzugehen, wo endlid em Wurfſpieß 
bei der Belagerung von Argos feinem unruhigen Leben (272 v. Chr.) 
ein Ende madıte. Don diefem Könige haben die Römer einen großen 
Theil ihrer Kriegskunſt erlernt, welche fie nachmald ihren Feinden fo 
furchtbar machte. (S. Fabricius.) 

Pythagoras, ein Weiler des griech. Alterthums, der Stifter der 
ital. Schule. Nach ber gewöhnlichen Meinung war er aus Samos geb. 
Sein Bater, Mneſarchus, war ein Kaufmann, wahrfcheinlich aus Tyrus 
oder fonft einer phönizifchen Stadt, welcher nadı Samos handelte. Hier 
erhielt er das Bürgerrecht umd ließ fich mit feiner Kamilie nieder. Das 


. Geburtsjahr des Pythagoras ift ungewiß, wahrfcheinlich zwifchen 584 


und 586_0._ Chr, Seine Geſchichte iſt mit vielen Kabeln angefüllt. 
Mir geben fie nad) der gewöhnlichen Erzählung. Eine forgfältige Er⸗ 
ziehung, befonders zur Muſik und Dichtlunft, verbunden mit allen Arten 
von Leibesübungen, bildete früh feinen Geift und feinen Körper zu einer 
unausfprechlichen Anmuth aus, die durch die Würde und Schönheit 


ſeines Gefichted und den fchlanfen nervigen Bau feiner Glieder noch 


mehr erhöht wurde. Im 18. Jahre reifte der edle Tüngling zum erften 
Male nach dem feflen Lande, um zu Olympia in den Spielen ald Kams 
pfer aufzutreten. Er gewann im Ringen ben Preis, und die Schönheit, 
Gefchicklichleit und Stärke ded jmigen Sanders wurden allgemein bes 
wundert. Hierauf machte er zur vollendeten Bildung feined Geiftes einige 
Reifen, betrachtete überall, in Athen, Sparta, Kreta, Aegypten, und 
wohin er fonft fam, die Gefete, Sitten und Befchäftigungen der Men⸗ 
fchen, unb prüfte, was von Allem das Beſte fey. Als er wieder in 


- fein Baterland Samos zurückkehrte, fand es unter der Herrfchaft des 
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Tyrannen Polykrated. Er verließ bie Infel bald und ging wieder nad) 
Griechenland, wo er fidy bei den olympifchen Spielen durch feine lehr⸗ 
reichen Unterhaltungen und Vorträge ben ehrenvollen Titel eined So⸗ 
phiften oder Weicheitölchrerd erwarb, den er aber befcheiden in den 
Namen Philofoph, Weisheitöfreund, verwandelte. Sn Phliug, einer 
kleinen Stadt in der Landſchaft Sikyon, fragte man ihn, wie er die 
Kunft nenne, die er treibe; und er antwortete gleichfalld: die Philo⸗ 
fophie. In diefer Lebensart war er 40 Jahre alt geworden, als er 
fih entfchloß, nach den griedhifchen Eolonien in Unteritalien zu gehen, 
wo das verweichlichte,. fittenlofe Volk eines ernften Lehrerd vorzüglich 
bedurfte. Der Ruf feiner Weisheit ging vor ihm her, und ald er zu 
Kroton ankam, wo er feinen Sig aufzufchlagen gedachte, drängte ſich 
Jung und Alt an ihn, um ihn zu fehen und zu hören. Beides war 
ber Mühe wert, Sein Anblid war feierlich, wie eined Agyptifchen 


Priefterd, von dem er auch die Tracht, ein langes weißes Gewand von 


feiner Agyptifcher Leinwand, entlehnt hatte; fein hoher Wuchs, fein lang» 
famer Gang, die Würde in feinen Mienen, vor allem aber die Grazie 
bed Umgangs und Die Kraft und Schönheit feiner Rede machten, daß 
man ihn wie einen Heiligen verehrte. Sein untadelhafter Wandel, fein 
mäßige und nüchterne Lebensart, fein täglicher Tempelbeſuch in früher 
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Morgenſtunde vollendeten die Ehrfurcht, die feine‘ Weisheit ihm ver⸗ 
fchaffte. Er befuchte täglich den Markt und die Webuugepläge der Ju⸗ 
end, und zeigte hier fein großes mufifalifche® Talent, das in Kroton 
eined Gleichen nicht hatte. Auch mit feinen mebdicinifchen Keuntniſſen, 
die er dem Umgange mit den Aerzten in Aegypten verbanfte, machte er 
große Auffehen. Kurz, man ehrte ihn ald dem untrüglihen Mann, ber 
Alles wiffe, über Alles nachgedacht habe, über Alles am beiten zu ſpre⸗ 
chen und zu rathen wiffe; man: hielt ihn für den vollfommenften Sterb⸗ 
lichen. Der Rath zu Kroton ließ ihm einen weitläufigen Hörfaal bauen, 
in weldyem er an gewiffen Stunden des Tags die Lehren der wahren 
Lebensweisheit mit feiner bis zum innerfien Herzen dringenden Beredt⸗ 
. famteit einer Verſammlung von mehr ald 2000 Zuhörern vortrug, um⸗ 
ter denen fich die vornehnmften Männer im Staate befanden. Der Eins 
druck, weldyen feine Lehren auf die Einwohner von Kroton gemacht 
haben follen, wird ale ganz außerordentlich gefchildert. Außer biefen 
Öffentlichen Vorträgen für Sebermann zog Pythagoras bald nachher eine 
Heinere Gefellfchaft von auderlefenen Jünglingen an fich, deren vollftäns« 
dige Erziehung er übernahm, und um deren willen er ſich zulest ganz 
von der Stadt abfonderte und mit feinen Schülern entfernte laͤndliche 
Wohnungen bezog. Sein großer Plan war, daß aus berfelben weife 
Megierer und weife Lehrer für die ganze Erde ausgehen follten. Geis 
ser Meinung nach beftand das höchfte Gut in dem Beſitze eined Ges 
müths, welches zur reinften Sittlichfeit emporgehoben fey und fein hoͤch⸗ 
ſtes Vergnügen in der möglichften Ausbildung des Geiftes finde. Daher 
waren Betrachtungen und nüßfiche Gejpräche über Wiffenfchaften und 
- über fich felbit Hauptbefchäftigung feiner Schüler. Da er aber mit bem 
anzen Alterthume glaubte, daß eine felte, gefunde Seele nicht in einem 
—* Körper wohnen koͤnne, fo war auch in feiner Schule taͤg⸗ 
lich für gumnaftifche Uebungen geforgt, und burch bie höchſte Mäpigfeit 
wurden Die Mitglieder von jeder Kranfheit bie in ihr fpäted Ende bes 
wahrt. Nicht Jeder, welcher fich meldete, ward in die Berbrüberung aufs 
genommen. Der. Meifter prüfte zuvor defien Semüthsart und Angewöh- 
nungen, erfundigte ſich nach feinem vorigen Betragen gegen feine Eltern 
und Freunte, und merkte ſelbſt auf feine Gefichtözüge, auf feine Art 
fih auezudbrüden, und auf feinen Gang. Fand er ihn ber Aufnahme 
werth, fo ward fein Bermögen ber Oekonomieverwaltung feined Hauſes 
übergeben. Die erften Ssahre waren nur eine Prüfungszeit, in welcher 
ber neue Schüler noch nidytd von den Geheimniffen der tiefern Weis⸗ 
heit erfuhr, fondern bloß zum Schweigen und zur Pünktlichkeit in der 
Ausübung der beflimmten Gebräuche und Lebensweiſe gewöhnt wurde. 
Den Pythagoras fah er nie in diefer Zeitz nur zuweilen hörte er hinter 
einem Borhange defien Stimme, und mußte kurze Bragen löſen, and 
deren Beantwortung der Meifter die Gefinuungen des ehrlinge beur⸗ 
theilte. Verrieth der Schüler waͤhrend den Prüfungsjahren Zuͤge, die 
eines Schuͤlers der Weisheit unwuͤrdig waren, fo ward er entlaſſen und 
. befam fein eingebrachtes Bermögen wieder, Kein Pythagoräer erfaunte 
ihn nachher wieder, ee wurde wie ein Todter betrachtet. War der Meis 
ſter dagegen mit feinen Kortfchritten zufrieden, fo ließ er ihn zu dem 
eheimen linterrichte zu. — Sämmtliche Schüler fanden fehr fruͤh auf. 
hr erfied Geſchaͤft war die doppelte Prüfung, was fie geftern gethau 
und geredet, und was fie heute thun und benfen wollten. Sin ein weis 
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Bes, durchaus reines Gewand gehüllt, gingen fie, fingenb zur Lyta, ber 
aufgehenden Sonne entgegen, verrichteten ernfle Gebete, zerftreuten ſich 
Dann Iuftwandelnd in Hammen und auf Hügeln, und fchrten fo. aufge 
Iegt und gefammelt zu den wiflenfchaftlichen Unterrebungen zurück, in 
welchen geſchickte Lehrer ihre Kenntniffe bald durch Fragen, bald durch 
freie Vorträge den Schülern mittheilten. Pythagoras felbit warf Furze 
gr. en auf und verlangte furze Antworten darauf, 3. B. was iſt das 
Metal? Orbnung; was iſt die Freundſchaft? Gleichheit. Auf diefe 
Lehrftunden folgten gymnaftifche Uebungen, wie fie bei allen Griechen 
gewöhnlich waren; und dann begann ein kurzes, mäßiges Mittagsmahl, 
Das gewöhnlich in Brot und Honig befand. Die nöthige Ruhe nad 
der Mahlzeit ward durch leichte, doch niemals Feichtfinnige oder unfitts 
liche Geſpraͤche gewürzt; einzelne Freunde gefellten fi zufammen und 
wiederholten fich die am Morgen gehörten Lehren. Gegen 5 Uhr ging 
man ind Bad, und dann erfolgte die griech. Hauptmahlzeit, zu welcher 
fi) die Gefellfhaft in mehre Zimmer vertheilte, in denen Tiſche, jeder 
zu 10 Perfonen bereit ſtanden. Hier genoffen fie außer Brot und Früchs 
ten, auch Fleiſch von Opferthieren und Mein, zuweilen auch Fiſche, 
Doch alles mit der ihnen vorgefchriebenen höchften Mäßigfeit. Bor ber 
Maählzeit warb gebetet und Weihrauch den Göttern zu Ehren angezün⸗ 
bet; nach dem Effen goß man ein Tranfopfer aus. Die Aeltefien gas 
ben hierauf den Süngern noch einige furze Sprüche mit auf den Weg, 
zur Uebung des Nachdenfend oder zur Befekigung guter Gefinnungen; 
. B. feyb dankbar; eilt den verlegten Belegen zu Hülfe; reißet feine 

lange aus, die einem Gefchöpfe nüglich feyn kann; tödtet Fein schier, 
Das euch nicht beleidigt hat u. f. w. Und num vertheilten fich die Brü> 
ber in ihre Zellen, wo fie dann einzeln Betrachtungen über ihre heutigen 
Kortfchritte zur Aufklärung und Beflerung anftellten, die Lyra zur Hand 
nahmen, und durch fanfte Sefänge einen leichten willlommenen Schluns 
mer herbeilockten. Ein täglich fo fortgefegtes Leben füllte die Herzen 
dieſer Menfchen mit heiligen, überirdifchen Gefühlen und Geſinnungen, 
Seitete fie zur wahren Freundſchaft und zum freudigen Denfen an Dig 
Bötter, und feflelte fie fo an ihren Meifter, daß feine Ausfprüche ihnen 
für Dralelfprücdhe galten. „Er hat es gefagt”, war einem Pythagoräer - 
der flärkite Beweis für jede Wahrheit. — Da Pythagoras ber Meinung 
war, ein wahrer Menfchenfreund bürfe nicht bloß ſich allein, fondern 
muͤſſe für ben Staat leben, fo fehrten die Brüber, welche alle Grabe 
bed Ordens durchgegangen waren, wieber in bie Welt zurüd und über- 
nahmen Aemter, ohne deßwegen aus ihrer Verbindung heraus zu treten. 
Aechte Brüder erfannten fich in allen Ländern an gewiſſen Zeichen wier 
ber, und waren die offenherzigiten Freunde, fobald fie fid, erfannt hatten. 
Man erzählt, daß einft ein Pythagoraͤer in der Fremde geftorben fey, 
unbefannt, und ou feine Pflege bezahlen zu koͤnnen. Er fchrieb einige 
Hieroglyphen auf eine Tafel und bat den Wirth, die-Tafel auf ber 
Landfiraße auezuftellen. Lange nachher kam ein Berbrüberter in jene 
Gegend, erkannte die Zeichen und bezahlte alle Koften für feinen vers 
forbenen Bruder. — Vierzig Jahre hatte dieſe Weisheitsſchule geblüht, 
ald fie durch Kriegsunruhen geflört, und endlich Dusch einen- förmlichen 
Aufftand zeritreut wurde. Der ehrwürbige Greis wurbe ans feinem 
Heiligthum vertrieben und farb im hohen Alter (504) zu Metapontum 
an ber Küſte von Lucanien, unterhalb Tarent. — Rad) der Zerflörung 
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des Bundes nnd der Flucht feiner Schüler aus Unteritalien hielten es 
Einige derfelben, Lyſis und Archippus, für nothwendig, ihres Meifters 
Lehre in eine ſyſtematiſche Ueberficht zu bringen und fie der Vergeflenheit 
u entreißen; aber immer noch wurde bie größte Geheimhaltung empfohs 
en. So faufte Plato vom Philolaus eine Handichrift über des Pytha⸗ 
goras Philofophie und erhielt von Archytas deffen Commentare über bie 
Sprüce und Lehren feines Meiftere. Die Nachrichten, welche uns 
über Pythagoras's Lehre aufbehalten wurden, find fehr ſparſam zumb 
felten, und außer Dem, was wir durch Ariftoteled und einige Bruch⸗ 
ftücfe ber Pothagoräer wiffen, auch fehr unſicher. Ebenfo können 
wir feine umd feiner Schüler Lehre nicht mehr beitimmt unterfcheiben. 
Pythagoras legte durch fein Genie den Grund zu den mathematifchen 
Wiſſenſchaften, beſonders Arithematit, Geometrie, Muſik und Aftrononiie, 
und die Entdeckungen in denſelben find allein ſchon hinreichend, feinem 
Namen die Unfterblichkeit zu fihern. So fol er u. U. die Nechnentafel 
Cabacus), d. i. eine Tafel, welche das Einmaleins in einem eingefchloffes 
nen Biere! enthält, erfunden haben, daher pythagoräifche Rechnentafel. 


Er ward au, nad ber Sage, Erfinder einer mufifalifchen Xonleiter 


Cpythagoräifche Lyra, octochordum Pythagorae), welche nach ſeinen 
Tode in Erz eingegraben und im Tempel der Juno anf Samos anf 
bewahrt wurde. Die Erfindung bed harmonifchen Kanons oder Mono⸗ 
chords, eines Inftrumentd mit einer einzigen Saite, dad zur Meſſung 
der muſikaliſchen Sintervallen diente, ift ihm von alten und neuern 
Schriftftellern beigelegt worden. Die Geometrie, welche er in Aegypten 
erlernt hatte, brachte er mehr al& einer feiner Vorgänger und Zeitge⸗ 
noffen in die Korm einer regelmäßigen Wiffenfchaft. Nach feiner Vor⸗ 
ftelung war die geometrifche Punft dad Einfache, die Linie das Zwei⸗ 
fache, die Fläche das Dreifache, der Körper das Bierfache. Bon den geometr. 
Sägen, welche ihm gugefchrieben werben, find folgende die wichtigften: 
Die innern Winkel eines Dreiecks find gleich zweien rechten; und in eis 
nem rechtwinffigen Dreied ift dad Quadrat der Hypothenufe den Qua⸗ 
draten ber Katheten gleich. Der letztere Sag heißt nach ihm noch jetzt 
der pythagoräifche Lehrfag (auch magister matheseos), obgleich es 
jweifefhaft ift, daß ihn Pythagoras erfunden habe. Da Pythagoras bie 

orte und Zahlen für die wohlthätigften Erfindungen hielt, die Zahlen, 
lehre ihm Vieles verdanfte und ald der Schlüffel der Mathematik ers 
fchien, fo betrachtete er ſie wegen ihres räthfelhaften Weſens anch als 
die Quelle aller philofoph. Erfenntniffe. Er legte dadurch den Grund gu 
einer mathemat. Philofophie. Die Zahlen find bie Principe der Dinge. 
Indem die Pythagoraͤer darin die mathemat. Orunbanfhauung und bie 
Kormen bed Denkens dunkel ahndeten, ohne fie nach ihrem Urfprunge 
zu erfennen, hielten fie natürlich das Zahlenſyſtem für dad Syftem ber 
Dinge, in jenem bie Formen und dad Wefen der legten ald Nachah⸗ 
mung der Zahlen nachweifen zu können. Die Zahlen finb entweder 
ungerade ober gerade; das Princip der erften ift die Einheit, der zweiten 


: die Zweiheit (Dyas). Die ungeraden Zahlen find begrenzt und voll 


fommen, bie geraden unbegrenzt und unvolllommen. Der Urgrund aller 
Bollfommenheit iſt alfo bie Einheit und Begrenztheit, der Unvollkom⸗ 
menheit bie Zweiheit und Grenzenlofigkeit. Die zehn Primzahlen, bie iu 
dev Tetractyd vorgebilbet werden, bezeichnen das vollflänbige Syſtem ber 
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Natur. Durch Zahlenverhältuiffe kann das Weſen, ſowie durch Zahlen⸗ 


combinationen die Entſteh der Dinge begriffen werden. Daher die 


Anwendung der Zahlen auf Phyſik, Pſychologie und Ethik. Davon 
kennen wir aber nur die fpätern, künſtlicher ausgebildeten Verſuche. — 
Die Welt dachten ſich die Pothagoräer als ein harmoniſch geordnetes 
Ganze (Kosmus), beſtehend aus zehn großen Körpern (nach der Decas 


dik), welche ſich um das Centrum in harmonifchen Berhältniffen bewegen. - 


Daher die Sphärenmufil. Das Eentrum oder Gentralfeuer (Sonne) 
auch Jupiters Wache, und Monas ift das Vollkommenſte der ganzen 


Natur, das Princip der Wärme, und daher auch ded Lebens, welches - 


Alles durchdringt und belebt; daher find Sterne noch Götter, und ſelbſt 
Menſchen und Thiere mit ber Gottheit verwandt. Auch Dämonen nahs 
men fie ald Mittelgattung zwifchen den. Göttern und Menfchen an, und 
räumten ihnen einen großen Einfluß ein durch Träume und Divination. 
Zuletzt ift aber boch die Gottheit dad allgemeine wirkende Princip und 
das Fatum. Den Begriff der Gottheit ald Naturfraft verebelten fie 
durch einige fittliche Eigenfchaften, ald Wahrhaftigleit und Güte. — Die 
Seele ift ein Ausfluß aus dem Gentralfeuer, und befleht au warmen 
and kaltem Aether, welcher fich mit jedem Korper verbinden kann, nad) 
dem Fatum aber einen gewiflen Kreis von Körpern burchwandern muß, 


Die Seelenwanderung erfcheint noch nicht durch fittliche Speen veredelt. : 


Mebrigend machten die Pythagoraͤer den erfter rohen Verſuch einer pſycho⸗ 
Iogifchen Erklärung der innern Erfcheinungen, und einer Unterfcheidung 
ber Seelenvermögen. Die Denftraft in dem Gehirn und das Gemüth. — 
Die Sittenlehre der Pythagoräer enthält viele treffliche Keime, aber 
noch wenig Entwidelung der gemeinen Begriffe. Das fittliche Gute 
denken fie ſich unter dem Begriffe der Einheit und Bellimmtheit, das 
Böfe unter dem ber Bielheit und Unbeſtimmtheit. Harmonie, Einheit 
ber Seele, Aehnlichkeit mit Gott ift Tugend. Ueber das Recht, deſſen 
Weſen fie in der Wiebervergeltung fegen, und die Gerechtigkeit, fcheinen 
fie am meiften nachgebacht zu haben. Weit mehr Auſmerkſamkeit haben 
fie auf die anthropologifche Sittenlehre oder Afcetit gewandt, und alle 
Einrichtungen ded Bundes waren auf den fittlichen Zwed! berechnet. — 
Man legt dem Pythagoras die Sprüche bei: „Die Jugend ift an Gehors 
fam zu gewöhnen, dann wird fie es leicht finden, dem Anfehen der Bers 
nunft zu gehorchen. Man führe fie auf die beite Lebensbahn, die Ges 
wohnheit wird fie ihr bald zur angenehmen machen”. „Stillſchweigen 
ift beſſer als nichtige Worte”. „Der Weife wird fid auf Alles bereit 
machen, was nicht in feiner Macht fleht”. „Thue, was du für Recht 
haͤltſt, wie auch das Volk über dich urtheile, verjchmähe feinen Tadel 
md fein Lob’. Es ift feig, den vom höchiten Gott angewiefenen Poften 


“ früher zu verlaffen, ald er erlaubt hat“. ‚Auf der Nüchternbeit bes 


ruht die Stärke des Geiftes, dann fie erhält die Vernunft unumwölft 
von Leidenſchaft“. Niemand ifk für frei zu halten, der fich nicht volle 
kommen beherrfcht”. Xrunfenheit ift ein vorübergehender Wahnfinn”. 
„Das Berlangen nad) Ueberflüffigen ift thöricht, weil es feine Grenzen 
kennt“ ıc, Vorzüglich empfahlen die Pythagoräer die Tugend der Freunde 
fhaft. In derfelden verlangt Pythagoras Entfernung alles Zwiefpalts, 
volfommened Vertrauen, Beiltand unter allen Umfländen und gegens 
eine Beſtreben, einander volllommen zu machen. Wahren Freunden 

Alles gemein. Wahre Freundſchaft iſt unvergänglich. Bei der Voll⸗ 
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ziehung heiliger Gebraͤuche forberte er Frömmigkeit der Seele. Die Göt- 
. ter muͤſſen verehrt werben durch Symbole, welche ihrer Natur angemeſſen 
find, durch einfache Reinigungen und Gaben und mit der Reinheit dee . 
Herzend. Ein Eid darf nie verlegt werben. Die Todten müffen nicht | 
verbrannt werden. Nachſt den Göttern und Damonen gebührt die höchſte 


Verehrung den eltern und Gefepgebern. Die Geſetze und Gebräuche 


unſers Landes find heilig gu beobachten. Die pythageräifce Philoſophie 


hatte großen Einfluß auf die platonifche Lehre. In den fpätern Zeiten 
wurden fie erneuert und erfcheint mit bem Neuplatonismus vermifht. — 
©. „Geſch. der pythagoraͤiſchen Philofophie”, von D. H. Ritter (Damb. 
1826), und U. Böckhe »Disputat, de Platonica systemate .coelest. glob, 
etc.“ (Heidelb. 1810, 4). 

Dythagoräifhe Lyra, Pythagorkiſche Nechnentafel, 
Dythagoräifcher Lehrfas, fe Pythagoras, 

Pythia oder Pythoniffa, f. Delphi. 

Pythias, f. Damon. 

Pythiſche Spiele, beiden Griechen, welche bei der Stabt Delphi, 
ehedem Pytha genannt, auf den fogen. Friffäifchen Feldern zur Ehre des 
Apollo gehalten wurden. Ihre Stiftung fällt in die früheiten Zeiten. 
Anfangs wurden fie nur alle 9 Sahre, nachher auf eine Verordnung der 
Amphiktyonen alle 5 Jahre, im Monat Thargelion der Athener Cunferm 
Mai), und zwar im Anfange ded 5. Jahres angeftellt, und diefen Zeit 
raum, den man eine Ppthiade nannte, brauchte man auch zur Zeitredy 
nung, obgleich nicht fo gewöhnlich, wie die Ofympiaden. Die Haupt 
ſache dabei war das Abfingen eines Lobgebichted auf den Sieg des 
Apollo über den Draden Python. Das Lied wurde mit der Flöte oder 
Lyra begleitet, und die Dichter und Zonkünftler flritten dabei um dem 
Preis, wer bie fchönfte Siegeshymne gedichtet und abgefungen hatte. 
Der Sefang wurde auch mit Zanz begleitet. Außer den mufifalifchen 
Wettftreiten wurden auch gymnaſtiſche dabei gehalten; nicht weniger 


. flritten Werke des Genied um den Preis. Wahrfcheinlich dauerten bie 


Spiele mehre Tage. Jeder Mitfimpfer mußte ſich vorher zur rechten 
Zeit bei den Amphiftyonen melden, welche auch die Kampfrichter waren. 
An Pracht und Geierlichkeit fehlte es ihnen ebenfo wenig, ald an deren 
heiligen Spielen der Griechen. Mehre Sieger in diefen Spielen hat 
Pindar durch feine Lieder verewigt. Der Preis war ein Lorbeer« oder 
Eichenfran.. In ber Folge der Zeit wurden auch pythifche Spiele 
in andern Städten Griechenlands gefeiert. Die Spiele bei Delphi has 
ben ungefähr bis ins 3. Jahrh. n. Chr. fortgebauert. 

Python, oder Pytho, auch Delphined genannt, ein furditbarer 
Drache, erzeugt aus dem Schlamme, welcher nach ber Deufalionifchen 
Su zurücd blieb; er hieß deßhalb auch überhaupt ein Sohn der Erbe. 

ein Aufenthalt war bei Kriffa am Parnaß, in einem Abgrunde, wo 
er dad nachherige deiphifche Drafel bewahrte. Der Zukunft kundig, 
wußte er, daß Latonend Sohn ihn töbten würde, darum verfolgte er 
diefe während ihrer Schwangerfchaft aufs heftigfte; aber Jupiter fchüßte 
fie, und als Apollo geboren war, begann er ſchon am vierten Tage nach 
feiner Geburt den Kampf mit dem Ungeheuer, erlegte es mit feinen 
Pfeifen, warf defien Gebeine in bed Drafeld Abgrund, bemächtigte fi 
deffelben und erhielt davon den Beinamen Ppthius. 
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&), ver 17. Buchſtabe des beutfchen Abe, welcher ben zuſammengeſetz 
ten fo auöbrüdt und immer ein u, das eigentlich überflüffig iſt, hinter 
ch hat. 

" Quaden, das füdöftlichfte Volt Germaniens an ber Donau, und 
Den Römern fehr frühzeitig befannt. Letzteren wurden fie im 2. Sahrh. 
fehr fürchterlich, führten gegen Kaifer Marc Aurel einen langwierigen 
Krieg, fetten auch in fpäteren Zeiten noch ihre Einfälle in das roͤmiſche 
— fort, bis fie zu Ende des 4. Jahrh. geſchwaͤcht, im 5. ſich ganz 
verloren. 

Duadragefima, auch Duarefima, f. Faſtnacht. 

Duadrant heißt ein aftronomifched Werkzeug, dad zur Abmeffung 

dßerer Kreife an der Himmelskugel, um die Höhen der Beftirne und 

ihren Abftand von Scheitel zu beftimmen, dient. Das Inſtrument bils 
Det ben vierten Theil eines Eirkeld und enthält 90 Grade, daher ber 
Rame Duadrant. Die Grade find auf dem Inſtrumente wieder unter fich 
abgetheilt; überdieß find an ihm zwei Dioptern, Abfehen, an einem Li⸗ 
neal, dad man auch die Regel nennt, angebradht. Bei Meffung der 
Höhe eined Sterns oder feines Abftandes vom Scheitel wird das Diop- 
ternlineal auf das Geſtirn gerichtet, hierdurch fallt nothwendig bie diop⸗ 
treifche Regel auf irgend einen Theilungspunft des Quadranten; das 
BVerhältniß ber Theile defjelben nun zu den 90 Graden muß bemnach 
ben Verhältniffe der von dem Diopternlineal auf dem Quadranten abs 
gefchnittenen Theile zu ben zu findenden Graben gleich feyn. In der 
Sebtern Zeit ift dieß Werkzeug fehr vervollfommnet worden; man gebraucht 
fiatt des bloßen Abfehen jest Ferngläfer zum Bifiren, und dann hat 
man die Grade auf dem Quadranten genauer eingetheilt. Es gibt zwei 
Arten Quadranten: bewegliche und unbewegliche; jene werben beim Ges 
brauche in eine Verticalfläche aufgeftellt und entweder ift die dioptrifche 
Pegel am Quadranten befefligt, in welchem Falle ein Bleiloth aus dem 
Mittelpunkt des Limbus fallt und die Gradeabſchnitte auf. dem Bogen 
anzeigt, ober das dioptrifche Lineal ift beweglich, ſodaß es ſich um das 
feftftehende Werkzeug bewegen kann. Die unbeweglichen nennt man aud) 
Manerquabranten, weil fie in der Mittagsflaͤche an einer Mauer der 
Sternwarte befeftigt find. Br 

Quadrat, ein Biere, aus 4 gleichen Seiten und £ rechten Win; 
keln gebildet, alfo auch das erfle unter den Parallelogrammen. Höhe, 
Breite und Länge eined Quadrats find einander gleich; alle Quadrate 
find einander ähnlich, auch, im mathemat. Sinne, und die Diagonale 
Durch 2 einander geaenüberliegende Eden des Quadrats gezogen, theilt 
diefed in 2 ganz gleiche Dreiede. — Wegen feiner volllommenen Regel⸗ 
mäßigfeit erhielt dad Quadrat eine höhere Bedeutſamkeit fowohl in ber 
Mathematif überhaupt als auch in der Anwendung und indbefondere bei 
der Ausmeffung der Flaͤchen, wo ed als Urform angenommen wurbe. — 
And der Berechnung des Klächeninhaltd der Vierecke im Allgemeinen 
(Multiplication der Länge mit ber Breite oder der Baſis mit ber per 
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pendicularen Höhe) und and ber Natur bed Quabrats ergibt ſich, Daß 
man bei diefem nur eine Seite mit ſich felber multipliciren bürfe, m 
ben Flächeninhalt zu finden, 3. B. eine Seite von 4 Fuß + 4 gibt 
16 1%. Inhalt. Man fagt daher auch: eine Zahl zum Quadrat 
erheben, wenn man fie mit ſich felbit multiplicirt; oder umgefehrt, 
wenn man biefe Zahl aus dem Product nach einer eigenthümlichen For⸗ 
mel entwidelt, die DQuabratwurgel finden oder ausziehen. Das letz⸗ 
tere Verfahren findet auch feine Anwendung, wenn man aus dem Flächens 
inhalt des Quadrat das Maß feiner Seite ausmitteln will. — Die 
Figur des Quadrats liegt auch einer taftifchen Stellung zum Grunde, 
Die man QDuarre neunt, und in welcher man ehedem oft fein Heil 
fuchte, wenn Kußvolf in offener Gegend ſchutzlos fi von allen Seiten 
durch Neiterangriffe bebrohet fah. Es gab eine Zeit, wo auf Uebunge⸗ 
plaͤtzen ungemein viel mit diefer Stellung gefpielt wurde, bis man durch 
ernftere Erfahrungen fich überzeugte, daß die jetzt gebräuchlichen fogen. 
vollen Quarres oder dichten Colonnen ber Reiterei Fräftigen Widerfland 
boten, beweglicher und in jeder Art zwedhmäßiger waren, obwohl der 
Wirkung des Gefchüges vielleicht mehr audgefept feyn dürften, ald das 
eigentliche ältere Duaree. — Eleltrifhes Quadrat ift eine bünue 
Tafel von Glas, Harz, Siegellad oder einer andern an ſich eleftrifchen 
Subſtanz mit eine metallifchen Belegung, jeboch fo, daß am Rande ein 
Raum von 2 Zollen unbelegt gelaffen if. Die elektriſchen Platten wars 
ben vom D. Beris 1747 in England zuerft gebraucht. 

Quadrat, magifches, einin gleiche Fächer eingetheilted Quadrat, 
worin Zahlen einer Folgenreihe fo eingetragen find, daß ihre Summen 
in jedem horizontalen und jedem perpendicularen Streife, ebenfo aber 
auch laͤugs jedes Diagonale, gleich groß find; 3. B. 





She Urfprung fcheint in Indien zu feyn, von wo fie gu ben Araber, 
von dieſen aber zu ben Dccidentalen gelangten. Ihre Benennung haben 
fie von der Anwendung, die man ehemals vor ihnen ald Talismanen 
machte. Em. Mofchopulog, ber um 1400 lebte, ift ber Erfte, ber über 
fie geichrieben hat Cin einem Manuferipte auf der fönigl. Bibliothek gu 
Paris), Agrippa von Nettesheim aber der Erſte, der in einem ten 
Werke („De occulta philosophia-) ihrer erwähnt. Nach diefem haben 
mehre Mathematiter und Rechnentünftler (Bachet de Mezira, Arnaud, 
Srenicle, Poignard, Lahire, von Deutfchen in älterer Zeit Stifel und 
Ad. Rieſe) ſich damit befchäftigt. Am leichteſten darzuſtellen find bie mit 
ungeraden Seitenzahlen. Für dieſe ift das noch jegt in Indien zu Se 
tate befolgte Berfahren a einfachfte. Aus —— fi 4* 

e quadratis magicis« (Leipz. 1816, gr. 4.) t ſich ug im 
4. 8. bed Kluͤgel'ſchen „Mathem. Wörterb.”. 
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Quadratiſche Gleichung if eine folche Gleichung, in welcher bie 
unbefannte Größe ald Quadrat erfcheint, z. B. x? = a. und war in 
dieſem Falle rein. Erfcheint fie hingegen noch einmal in der Gleichung 
in der erften Potenz: fo heißt fie unrein, 3. DB. x? + 3x = a 

Quadratrir heißt in der höhern Geometrie eine trandfcenbente 
Eurve, welche Dinoftrated, fpäter auch Zfchirnhaufen, brauchten, um ans 
näherungsweife den Kreis zu quadriren. (S. Transfcendent.) 

Quadratur heißt die Verwandlung einer Girkelfläche, ober einer 
andern von einer frummen Linie eingefchloffenen Flaͤche, in ein ihr volls 
fommen gleicyed Quadrat. Oder man fucht den Inhalt einer krumm⸗ 
linigten Fläche durch eine Zahl audzubrüden, aus der ſich die Quadrat⸗ 
wurzel vollfommen ausziehen laͤßt. Diefe Quadratur bes Girfeld würde 
gefunden werden Fünnen, wenn ſich das Verhältniß dad Diameters zur 


Peripherie in Rationalzahlen angeben ließe. Da biefes aber der Fall. 


nicht iſt: fo ift die vollfommene Onadratur ded Cirfeld ganz unmöglich. 
Im gemeinen Leben nimmt man bei Eleinern Cirleln das Verhältniß 
des Diameterd zur Peripherie, wie 7: 22. Bei größern, wie 100: 314, 
oder 1000: 3141 an. 0. 

Quadrille, ein franz. Tanz mit einem muntern Charakter, wel 
chen 4 Paare aufführen. Die Melodie ift im %, Takte und befteht aus 
zwei Neprifen in 8 Taften. Seinem Gharafter gemäß muß er lebhaft 
Sorgetragen werden. Es gibt andy ein Kartenfpiel, welched Duadrille heißt. 

Duadrivium, die vierfache Wegfcheibe, dad Zufammenftoßen von 
4 Wegen; dann aud ber Inbegriff der A mathemat. Wiffenichaften: 
Muſik, Arithmetik, Geometrie und Afteonomie, welche zugleich mit der 
Grammatik, Rhetorik und Dialektif die fogenannten fieben freien Künfte 
ausmachen. 

Quadruples md Duintuple-Allianz In einem Welttheile, 
wie Europa, in dem feit der Bildung und feſtern Geftaltung der chriſt⸗ 
lichen Staaten fo viele Nationen zufammen wohnen, die eine große 
Verſchiedenheit in ihren Intereſſen, ihrem politifcdyen Gewichte, in ihrer 
Madıt, Groͤße und Stärke zeigen, mußte bie Politik der Schwächern 
bald auf das Syſtem kommen, ſich burch Bündniffe unter einander gegen 
die Eroberungsfucht und bie politische Praͤponderanz eines Mächtigern 
zu fichern und ihre Unabhängigkeit zu fchügen. Dieß gefchah auch zu 
verfchiedenen Zeiten, fobald irgend eine größere Macht überwiegend wurde 
und die Freiheit der Kleineren mit dem Untergange drohte; ſolche Buͤnd⸗ 
niffe bildeten ſich gegen das mächtige, herrichfüchtige Spanien unter 


‚ Philipp TI, fo traten die Fürften Deutfchlands unter ſich und mit frems 
. den Nationen in Bündniffe gegen das Haus Oeſtreich, von beffen Ueber⸗ 


macht man eine Unterbrüdung der reichöftändifchen Freiheit befürchtete. 
Ludwigs XIV. Eroberungsſucht, folge Anmaßungen und eigenmächtige 
Eingriffe gegen andre Staaten riefen mehrmal ähnliche Bündniffe gegen 
ihn auf. Shnen lag die Idee des politifchen Gleichgewichts im Staaten, 
vereine zu Grunde, und bieß glaubte man durch fie am beften fichern 
und fefthalten zu fünnen. Schon frühe waren demnach mehre Staaten 
zu einem Bündniffe zufammen getreten, ohne baß man es genau nad 
der Anzahl der contrahirenden Theile benannte. Die erfte Allianz, welche 


den Namen Quadruple⸗Allianz führte, wurde 1666 den 28. Det. im 


Haag zwifchen den Generalftnaten, dem großen Kurfürften von Brans 
denburg, dem Könige von Dänemark. und bem Herzog von Braunfchweig- 
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Lüneburg gefchloffen. Ihre oͤffentlich ausgefprochene Abſicht war bie 
Vertheidigung ber Unabhängigkeit der freien Reicheftabt Bremen gegen 
Schweden, im Grunde aber gewährten fich die Parteien wechfelfeitigen 
Beiftand gegen jeden feindlichen Angriff... Das Duadrupfe- Bündbnig 
hatte aber feine wichtigen Erfolge; wichtiger hingegen war die Quadru⸗ 
ple-Allianz, die den 2. Aug. 1718 zu London gefchloffen wurde. Es 
war gegen Spaniens Beftrebungen, dad damals der Minifter Alberomi 
£f. d.) leitete, gerichtet. Alberoni fand die Bedingungen des utrechter 
Zriedensfchluffes ch. d.) für Spanien zu läſtig und wollte fie ums 
ſtoßen; er entwarf den Plan, die vertriebenen Stuarts wieder auf den 
Thrond Englands zu fegen und dem Herzog Philipp von Orleans Die 
Megentfchaft zu nehmen. Dem Minifter des Lehtern, Dubois cf. d.), 
gelang ed, Großbritannien und die Niederlande zu einem Bündniffe mit 
Zrantreich gegen Spanien zu bewegen, das am 4. Jan 1717 im Haag 
gefchloffen wurde. Alberoni verfolgte demungeachtet feinen Plan, griff 
Deſtreich in Italien an und eroberte Sardinien. Oeſtreich fah fich hiers 
durch. genöthigt, der obigen Xrippelallianz beizutreten, und fo entfland 
jenes vierfache Staatenbündniß, was 1718 zu London gefchloffen wurde. 
Sein Zwei war, Spanien zu zwingen, den en Re anzuers 
fennen und Savoyen zu bewegen, für Gicilien, in deſſen Befig Oeſt⸗ 
reich treten follte, Sardinien anzunehmen. Gavoyen machte Schwierig, 
keiten, Doch aus Furcht erbrüdt zu werden, fchidte es fich in die For 
derung und trat fogar den 10. Nov. 1718 der QuadruplesAllianz bei. 
Spanien wollte den Verfügungen des Bündniffed feine Einwilligung 
nicht geben. Frankreich und England erflärten Spanien den Krieg. Ein 
franz. Heer drang fiegreich unter Berwid in Spanien vor, und Der 
Admiral Byng Ci. d.) ſchlug die fpan. Flotte an der Küfte Siciliene; 
hierdurch wurde Philipp gezwungen, der Quadruple⸗Allianz im Hang 
am 17. Febr. 1720 beizutreten. Später wurden zwar noch viele Bünds 
nifje mehrer Staaten, die felbft nicht immer den Zwed hatten, ihre Uns 
abhängigfeit und Freiheit gegen eine überwiegende Macht zus fichern, 
fondern Eroberungspläne beabfichtigten, fo die Alliang mehrer Mächte 
Europas gegen Friedrich den Großen, errichtet; fie führten aber nicht 
den Namen von Quadruple⸗ und Quintuple-Alltanz. Die merfwürbigite 
Allianz in ber legtern Zeit ift die, welche am 1. März 1814 zu Chaus 
mont (ſ. d.) geichloffen wurde. Die zufammentretenden Mächte waren 
Deftreich, Rußland, Preußen und England, das Bündniß war eine Folge 
der großen Verbindung gegen Napoleon. — Nachdem die große Verbin⸗ 
dung von 1813 ihren Zweck, die deöpotifche Praͤponderanz Frankreichs 
zu vernichten und feine Macht in ihre alten Grenzen zurüdzudrängen, 
erreicht, ward jene Allianz zu der Grundlage des gegenwärtigen politis 
ſchen Syſtems. Die Tendenz diefer Allianz, welche die Wiederherfiellung 
der Unabhängigkeit und die Ruhe ber Staaten Europas beabfichtigte, 
wurde wiederholt auf dem Gongreffe zu Wien, in der Heil. Allianz 
(ſ. d.), und noch feierlicher und beflimmter auf dem Eongrefle zu Aachen 
audgefprochen. Bon Genz nennt die Allianz mit Recht eine Goalition 
des Friedens. In biefem Spfteme hat, wie Hr. v. Genz (f. „Wiener 
Sahrbücher ber Literatur” 5. B. 1819, S. 279—318) daſſelbe charakte⸗ 
rifirt, jeder europäifche Staat feinen beflimmten und feften Plag; bie 
Staaten find fanımt und fondere durch gemeinfchaftlich anerfannte Grund» 
füge und durch gemeinfchaftlic, pofttive Verträge zu Einem Zwede ver 
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bunden; fie genießen alle gleiche Rechte; und wenn auch in dem ikärs 
mifchen Zeitpunfte, wo biefe neue Ordnung der Dinge — von welcher 
Die Gefchichte noch nichts Achnliches aufzumweifen hat — zu Stande 
kam, die Hauptmächte eine einftweilige Oberleitung der Gefchäfte, eine 
Art von füderativer Dictatur ausübten, fo haben fie diefe doch nie ale 
ein Borrecht in Anfpruch genommen, fie ftetd nur im Sinne bed gemein, 
famen Interefied und unter Beiftimmung aller Intereffenten geführt und 
fie endlich zu Aachen, nachdem bie letzte proviforifche Maßregel (durch 
die Raͤumung Frankreichs) erfüllt war, feierlich niedergelegt. — Frank⸗ 
reich aber hat durch feine Theilnahme an den aachner Verhandlungen 
in der großen europäifchen FriedendsCoalition den ihm gebührenden Plag 
erhalten. Franfreich, gegen das urfprünglid; diefe Verbindung gerichtet 
war, trat auf dem aachner Eongreffe ihr bei. Seitdem find jene coalirte 
Mächte nichts weiter, wie Hr. v. Genz in der oben angeführten geiſt⸗ 
reichen Schrift fie nennt, als die „eriten und natürlichiten Beſchützer 
der allgemeinen, durch wiederholte Verträge befräftigten Ordnung, und 
des von der ganzen Ehriftenheit befchworenen, auf politifchen, öfonomir 
fchen, moralifchen und religiöfen Grundlagen mehr ale je zuvor befeftigs 
ten Friedens. Der Heinfte fonveraine Staat ift auf feinem Gebiete und 
in dem Wirkungsfreife feiner Rechte fo unabhängig ald Frankreich, Eng 
land oder Rußland; und die wechfelfeitigen Berhältniffe der Staaten 
werben burchaus nach altoölferrechtlichen Grundfägen und in reinsbiplos 
matifchen Formen verhandelt”. Diefer Geift ihres Bündniffes geht deuts 
lich aus der aachner Declaration des Bölterrechtes hervor, worin die 
5 Mächte feierlich erflären: daß ihre Pflichten gegen Gott und gegen 
die Völfer,. die fie beherrfchen, ihnen vorfchreiben, der Welt, fo viel es 
in ihren Kräften liegt, das Beifpiel der Gerechtigkeit, der Eintracht und 
ber Mäßigfeit zu geben. „Der einfache Eharafter des europäifchen Fries 
densbundes (fagt Hr. v. Genz a. a. D.) fchließt alle alten Cabinets⸗ 
kunſtſtücke aus; fein herrfchender Einfluß, ein diplomatiicher fo wenig 
als ein bewaffneter, findet darin Statt; gemeinfchaftliches Recht, gemein- 
fchaftliche Ordnung und wechlelfeitige Unterflügung jeder Art find feine 
einzigen Zwede. Die Bürgfchaften, auf weldyen dieſes Syſtem zunächft 
ruht, find die von fämmtlichen größeren und Fleineren Mächten abges 
fchloffenen Verträge, und die in diefen Verträgen, oder in andern feiers 
lichen Acten von gleicher Kraft aufgeftellten, von allen Theilnehmern 
anerfannten beftinnmten völferrechtlichen Grundſaͤtze. Dieß find die po⸗ 
fitiven Garantien. Die Urkunde, der man ben Ramen der heiligen 
Allianz beigelegt hat, ift eine wechfelfeitige perfünliche Verpflichtung der 
Souveraind, diefe Grumdfäte und jene Verträge heilig zu halten; fie 
hat den für fich beftehenden pofltiven Garantien nur eine neue mora⸗ 
Iifche und religiöfe Sanction verliehen, und ift infofern allerdings die 
höchfte Garantie. Daß der aachner Friebensbund der 5 Hauptmächte 
aber zugleich eine Art von Tribunal für die politifchen Angelegenheiten 
für Europa feyn wolle, wie Hr. v. Pradt behauptet, ergibt fich keines⸗ 
wege aus dem Inhalte der aachner Documente, Die Souverains oder 
ihre Minifter fprechen darin nie anders als in ihrem eigenen Namen, 
von ihren eigenen Verhandlungen, Grundfägen und Wünfchen; fie fchrei- 
ben keinem andern Staate Regeln vor; fie maßen ſich über Niemanden 
den Schein von Suprematie oder Gerichtöbarfeit an; fie erklären, daß 
fie, felbft bei künftigen perfünlichen Vereinigungen, fich nie mit den Au⸗ 
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elegenheiten fremder Staaten, es ſey beun, daß fie ausdruͤcklich ba 
— 2 würden, beſchaͤftigen wollen. | ich bay 
Quaker (fprid Quaker), eine chriftliche Religionspartei, die ums Die 
Mitte bed 17. Jahrh. in England entitand, und ıhren Ramen, der Zit⸗ 
terer bedeutet, erhielt, weil die Begeifterung bei ihren Andachtenbungen 
in der erften Zeitfich durch Berzudungen und Zittern anlündigte, ober weil 
ihr Stifter, der Schuſter G. For, der 1624 zu Drayton in Shrofhire gebe, 
ren war und 1681 farb, einft vor Gericht gefagt haben foll: „Zittert 
vor dem Worte des Herrn!” Sie felbft nennen ſich Kinder des Lichts 
und die hriftliche Gefellfchaft ber Freunde. For fing 1649 Cim 
einem wegen politifcher Gährungen und umfichgreifenber Beichwerben 
gegen bie bifchöfl. Kirche dem Geparatismus bejonderd günfligen Zeit 
punkte an, göttliche Offenbarungen, die er erhalten haben wollte, mitzus 
theilen. Die Dreiftigfeit, womit biefer von wiffenf&haftliher Bildung 
ganz entblößte Schuftergefel auf die Lafter aller Stände loszog, bie 
Geiſtlichkeit angriff, Gelehrfamteit und Schulwiffenfchaft für unnug em 
klarte find das Volk zur Verweigerung ber firchlichen Abgaben reizte, fand 
Beifall bei den gemeinen Leuten. Trotz aller Berfolgungen, die über ihn 
ergingen, breiteten fich feine Meinungen fchnel aus. In Wales und 
Leiceſter hatten fidy die erften Quakergemeinden gebildet, 1654 entitand 
eine zu London, und 1658 hielt For die erſte Generalverfammlung feis 
ner Partei zu Bedford. Einige zu ihr übergegangene Gelehrte, wie Sa⸗ 
muel Kifher, George Keith, William Penn Ci. d.), der ihre eifrigfer 
Verbreiter ward, und befonderd Rob. Barclay, deffen „Apologia theo- 
logiae vere christianse« (1676) ben Glauben ber Quäfer am grün 
Fichften darftellt, brachten durch ihre Schriften in bie verworrenen Aude 
forüche des Stifterd erfl die Bellimmtheit und Orbnung, welche das 
Eigenthümliche der Lehrer diefer Sekte kenntlich macht. In England warf 
man Biele wegen der Verweigerung bed Eides und andrer rechtswidri⸗ 
ger Handlungen in Gefängniffe und Tollhäufer; noch weniger glückte es 
ihnen in Deutfchland, wo fie ım Holfteinifchen, zu Hamburg und Danzig 
kaum angefangen hatten, ihre Lehre zu verbreiten, als obrigkeitliche Vers 
bote fie wieder vertrieben. Beſſer gerieth ihr Werk auf holänd. Gebiete, 
wo bie ſchon 1658 in Friesland und die fpäter in den bedeutendſten 
Städten Hollands entſtandenen Gemeinden ſich bis jett behauptet haben. 
In England waren fie unter Eromwell und Karl II, abwechſelnd ges 
fchont und gebrüdt, bis ihnen bie Zoleranzacte 1689 wollfommene kirch⸗ 
Tiche Freiheit verſchaffte. Diefelbe genießt auch die 1786 burch engl. 
Apoſtel geftiftete Kleine Quäfergemeinde in Friedensthal bei Pyrmont. 
Außer diefer, den hollänbifchen, den jegt 60.000 Seelen zählenden eng, 
Iifchen, welche allein in London 32 Bethäufer haben, und den Quäfers 
colonien in den norwegifchen Hanbeldftädten, gibt ed in Europa feine 
Quakergemeinden. Wo ſie geduldet werden, gilt ihr einfaches Verſprechen 
vor Gericht an Eidesſtatt, und für ihre Befreiung von Kriegsdienſten 
entrichten fie bejondere Abgaben. Nirgends aber haben fie ſich weiter 
und freier ausgebreitet ald in Nordamerika. Die Erften kamen 1660 
dahin und fiedelten fich in Neujerfey an; Kor ſelbſt begab ſich 1662 
dahin, fehrte jedoch in der Folge nach England zurüd; aber viel zahl⸗ 
reichere Colonien folgten 1681, da William Penn ihnen bad von ber 
engl. Krone enthaltene Land am Delaware einräumte. Penn ging 1682 
feld nad) Penufylvanien und gründete Die Verfaſſung der bafigen, durch 
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gen ans England, Holland und Deutſchland ſchnell anwach⸗ 

fenden Quäfergemeinden. Seitdem haben fie fich in ben meiften Pros 
vinzen der Berein. Staaten von Nordamerika ausgebreitet, wo ihre Sees 
Ienzahl über 300.000 geſchaͤtzt wird. Sie genießen hier volllommene 
bürgerliche und Firchliche Freiheit. Nach ihren Grundfägen werden es 
dem, der den göttlichen Geift ernflich fucht, unmittelbare göttliche Offen, 
barungen zu Theil. Das Werk der Erlöfung erneuert fih im Innern 
eines jeden wahren Ehriften; daher find ihnen die Sacranıente aud nur 
innere, gemüthliche Handlungen, eine innere Wiedergeburt und Reinis 
ung ded Herzens, ein geiftiger Genuß des Erlöfers, und es gibt daher 
Bei ihnen feine Taufe, fein Abendmahl und überhaupt Feine Kirchliche 


- Gebräuche. Ihr Gottesdienft übertrifft an Einfachheit den jeder andern 


chriftlichen Selte; man fieht feinen Altar, Feine Kanzel, keine Bilder, 
man hört feinen Gefang und feine Muſik in ihren Berfammlungsfälen. 
Ohne Glockenklang kommt die Gemeinde zufammen, und harrt ſchweigend 
mit bededitem Haupte auf den Geiſt. Wer fi von ihnen ergriffen fühlt, 
Mann oder Frau, kündigt feine Begeifterung durch Seufzer an, in welche 
die übrigen einflimmen, und wenn er predigt ober betet, hören ihm alle 
fiehend, die Männer mit entblößtem Haupte, gu. Yühlt fich keiner zum 
Sprechen gedrungen, fo geht die Gemeinde nad) fundenlangem Harren 
wieder auseinander. Erſt in neueren Zeiten haben fie die Gemeindes 
glieder, die fidy oft im Predigen auszeichneten, beauftragt, diefes Ges 
Ihäft in der Negel zu verfehen, und fie zu Dienern der Gemeinde ers 
nannt, die aber bei ihrem Gewerbe bleiben, und nur, wenn fie ed bes 
dürfen, einige Unterflügung aus ber Gemeindecaffe erhalten. — Jede 
Gemeinde verfammelt fid, monatlich, um über ihre Schuls und Wohl; 
thätigkeitdanftalten, über die Aufnahme von Profelyten, über die Sittens 
zucht und Beltrafung audgearteter Glieder, gegen die nur durch Bermeife 
und Ausfchließung verfahren wird, und über die Erlaubniß zu Heirathen, 
die nur durch ein von den Aelteſten geleiftetes Eheverfprechen gefchloffen 
werden, zu berathfchlagen. Diefe monatliche Verfammlung enticheidet 
auch in erfter Inftanz über bie Streitigkeiten einzelner Glieder, führt 
die kirchlichen Liften, und wählt die weder durch Befoldung, noch durch 
andre Vorrechte ausgezeichneten Beamten, die zur Erhaltung der Orb» 
nung und Armenpflege beauftragten Xelteften, die Diener und die Des 
putirten zu ben vierteljährigen Verfammlungen, welche aus den Depus 
tirten der Gemeinden eines Diftricts beftehen, und eine höhere Synobe 
bilden, welche die Befchlüffe der monatlichen beftätigt, die Berichte ders 
felben der jährlichen vorlegt, in zweiter Inſtanz die Appellationen ents 
fcheidet, und die Repräfentanten bes Dijtrictd zu dem jährlichen Verſamm⸗ 
Sungen ernennt. Diefe find die höchite Inſtanz für alle Gemeinden des 
Landes, üben in Sachen der Dieciplin, Berfaffung und Sitten die ges 
feßgebende Gewalt, die bevollmädtigten Apoftel (Miſſionars) zur Aus⸗ 
breitung der Xehre. Diefer jährlichen Generalverfammlungen werben für 
bie 7 Länder oder Provinzen, in welche fich die Sekte getheilt hat, 
gleichzeitig 7 gehalten, nämlich für Neuengland (Neuhampſhire, Mafs 
ſachuſets, Robdeisland und Eonnectitut), Neuyork, Pennfplvanien (mit 
Georgien) und für die europäifchen Duäfer zu London. Unter ihrer 
Aufficht ftehen die Gefellichaftecaffen, die den Aufwand der Gemeinden 
für ihre Bethäufer und Anfalten bloß aud dem Ertrag freiwilliger Beis 
Converſ.⸗Lexicon Ir Bd. 128 Heft. Ä 56 
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träge beſtreiten. Ihre Moral unterſagt ihnen die Ablegung bed Eides, 
die Leiſtung von Kriegsdienſten und Kriegsſteuern den Genuß der die 
Sinnlichkeit reizenden und Leidenſchaften anregenden Vergnügungen, als 
öffentlicher Luſtbarkeiten, Schauſpiele, Glücksſpiele, Jagd, Tanz, Schmäuſe, 
Lurus, und den Handel mit Luxuswaaren und Kriegsbedürfniſſen. Sie 
nennen alle Menfchen ohne Unterfchied ded Ranges Du, verweigern den 
Gebrauch der Titel, und nehmen vor feinem der Hut ab. Eine beſtimmte 
Kleiderordnung befchränft den Anzug auf das Nöthige, und fchreibt Dem 
Männern Hüte mit breiten hinabhangenden Krempen und bunfelfarbige 
Röcke ohne Knöpfe, und den Frauen eine ſchwarze Kopfbededung und 
grüne Schürze vor. Chetrennungen fommen wohl vor; aber eine zweite 
Berheirathung der Getrennten, wie Begräbniffe, gehen ohne Geremonien 
vor fich, und fein Keichenftein, wovon die Engländer fonft fo viel hals 
ten, bezeichnet die Srabftätte. Die Monate und Wochentage benennen 
fie nicht mit den herfönmlichen römifchen Namen, fondern nach der Zahs 
lenordnung. — Bei dem Kriege ber Berein. Staaten gegen England 
entftand unter den Quäfern die Sefte der freien ober fechtenden Quäfer, 
aus deren Mitte die Generale Matlod, Green und Thom. Miflin her⸗ 
vorgingen, während die Quäfer vom alten Syſtem, das jede gemwalts 
fame Vertheidigung unterfagt, ihren Patriotismus nur durch Steuern 
zu den Magazinen für Roggen, Weizen und andre Körner &.i. Munis 
tion) bewieſen; die neue Partei macht nun ungefähr den ſechſten Theil 
aller Duäfer in Nordamerifa aus. — Trog aller Eigenheiten verdienen 
die Quäfer wegen ihres fittlichen Charafters hohe Achtung. Ihr Fleiß, 
ihre Neblichkeit und Ordnungsliebe, die Einfachheit ihrer Lebensart, der 
Ernft ihres Betragend und häusliche Tugenden haben ihnen die öffent 
liche Achtung erworben; Verbrecher find bei ihnen höchft felten, Selbſt⸗ 
morde ganz unerhört, und auch nirgends Bettler und Landflreicher zu 
fehen. Ihren menfchenfreundlichen Bemühungen vorzüglich ift die Aufs 
hebung des Sflavenhandeld und die Befreiung der Neger in einem großen 
Theile der Verein. Staaten zuzufchreiben. Bei ihrer Erziehung find Les 
fen, Rechnen, Schreiben, Gewohnung zu anfländigen Sitten, zur Selbfts 
verfeugnung, zum Stillfehweigen, zum Fleiß, Hauptzwede Religion 
wird nicht gelehrt, aber geübt, und durch Beifpiele in die jugendlichen 
Herzen gepflanzt. Daher zeigen die Quäfer auch viel Intereſſe für die 
Lehrart des Quäferd Lancafter, und find auch Mitglieder der zur Bers 
breitung berfelben geftifteten Schulgefellfchaft. Unter den Facultäteflus 
dien üben fie nur die Mebicin; ihr Sinn ift durchaus mehr aufs Prak⸗ 
tifche gerichtet, die meiften bejchäftigen fi mit Handel und Gewerben. 
Diejenigen unter ihnen, die fich neuerlich von der alten Einfachheit ent- 
fernt und verfaffungswidrige Gebräuche der Weltfitte und bes Lurus 
angenoinmen haben, werden nafle Duäfer genannt, und von den monat» 
lichen Berfammlungen ausgefchloffen; bie altgläubigen und flrengen 
heißen dagegen trockne Duäfer. Da die Zahl der Letztern allmälig gerin⸗ 
ger wird, fo fcheint die Sefte, deren Religionsanficht, wenn ihre myſtiſche 
Hülle abfällt, ein dürrer Deismus ift, ihrer Auflöfung entgegen zu gehen. 
Ueber die von den Quäkern weſentlich verfchiedene Sekte der Schütters 
: quäfer oder Shafere vgl. Schütterer. 

Qualitätund Quantität. Qualität heißt überhaupt Eigenfchaft 
und bezeichnet in der Logik eine Denkform, die, weil fie ein Urbegriff 
.ded menfchlichen Denfvermögend ift, zu der Glaffe der Kategorien 
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cf. d) gehört. Qualität iſt der Inbegriff ber Merkmale eines Begriffes 
oder Dinges, wodurd fie als ein folcher Begriff ober eine ſolche Sache 
erfannt werden. Oualität ift demnach bie Beſtimmung eines Dinges 
überhaupt, wodurch deſſen Inhalt oder Materie gedacht wird. 3: B. 
die Qualität ded Begriffes Baum umfaßt alle Dierkmale, welche dem 
Begriffe Baum als einem folchen zukommen und ihn von andern unter⸗ 
ſcheiden. Qualität des Urtheils ift die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes 
des Prädicats zum Subject. Die Qualität bed Begriffs oder Urtheils 
ift entweder real, oder negativ, oder Iimitirt. Real heißt bie Qualität, 
wenn fie wirkfich, oder doch von dem: Begriffe bejahend ausgeſagt wers 
den muß; negativ, wenn dieß nicht ber Fall iſt; Limitirt, wenn bas 
Poſitive, Reale im Begriffe durch dad Negative; dad Wirkliche durch 
das Nichtwirklicye befchränft wird. Dualität nennt man im gemeitietl 
Leben eine bürgerliche oder andere Eigenſchaft, ald Stand, Wuͤrde ꝛc. 
— Quantität ift Die Zufammenhäufung oder Verbindung eined gleich⸗ 
artigen Mannigfaltigen, das nad) einem angenommenen Maße (Eins 
heit), vermehrt oder vermindert werden kann. Die Quantität ift ins 
tenſiv, d. h. eine Größe, die fucceffiv, von Zeit zu Zeit erfaßt wird; in 
der Logif heißt die extenfive Größe auc Größe des Umfangs; oder ins 
tenfiv, d.h. eine Größe, bie auf einmal erfaßt wird; in der Logik heißt 
fie aud) die Größe des Inhalte, die größere oder geringere Anzahl ber 
Merkmale in einem Begriffe. Beide ftehen zu einander im umgekehrten 
Berhältniffe; 3. B. der Begriff Thier ift ertenfiv größer, abet intenfiv 
Heiner als der Begriff Hund: weil in dem legten neben den Merkmalen 
des Thiers noch die bes Hundes zufammen treten und fo bie Sphäre 
bed Begriffes, feinen Umfang, verkleinern. Cine Größe, die zugleich 
extenſiv und intenfio ift, heißt continuirlich. Ueber die Quantitäf der 
Sylben vergl. Profodie, ‚ 

Quanz Toh. Joach.) warb zu Öberfchebert im Hanoͤverſchen 1697 
geb.; ſein Vater war Hufſchmid und beſtimmte den Sohn zu demſelben 
Gewerbe; doch eine größere Neigung zur Mufit bewog dieſen, nach ſei⸗ 
nes Vaters Tode im 10. Jahre zu feinem Oheime, Stadtmuſſker in Merſe⸗ 
burg, in die Lehre zu gehen. Hierauf kam er ald Kunftpfeifergefelle in 
die herzogl. Capelle. 1714 ging er nad Dresden und uͤbernahm jwei 
Jahre darauf den Dienft eines Stadtpfeifergefelen, 1718 ward er ald 
Hoboift bei der polniſchen Capelle angeftellt und ging nad Warfchaus 
1724 trat er im Gefolge bed voltifgen Geſandien eine Reife nach 
Stalien an, lernte zu Teapel den berühmten Haſſe und Aleſſandro Scar⸗ 
latti fennen; ging hierauf nach Dresden zurüd, wo er bei ber königl. 
Eapelle angeftellt wurde, 1741 309 ihn Friebrich IL mit 2000 Thalern 
Gehalt und andern vortheilhaftern Bedingungen nach Berlin, Er unters 
richtete den König auf der Flöte und blieb ununterbrochen in feiner 
Dienften; bis er gegen dad Jahr 1773 gu Potsdam ftarb, Quanz ſpielte 
die Flöte meifterhaft und brachte fogar an dieſem Inſtrumente bebeutehde 
Verbefferungen an. So fügte er nod eine Klappe hinzu, und 1762 
erfand er den Aus⸗ und Einfchiebefopf, wodurch das Inſtrument einen 
halben Ton höher oder tiefer geftellt werden Tanıi, ohne Haß mar das 
Mittelſtück umzutaufchen braucht. Er bat auch eine „Anweifung, die 
Flöte zu fpielen” gejchrieben, bie mehrmals aufgelegt wurde. Als Com⸗ 
pofiteur if? er weniger befannt, obgleich er bei 300 Goncerte und. 
200 Solos für dei großen Friedrich gefegt haben folk, bie aber nicht 
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. befannt wurden. Was mau von ihm beſitzt, zeigt ihn als einen großen 
' Kenner der Harmonie. Friedrich ließ ihm ein ſchönes Grabmal fegen. 
Quarantaine ober auch Eontumaz heißt diejenige Zeit, im 
welcher ein Schiff, bad von einem Lande fommt, wo eine epibemifche 
. gefährliche Krankheit herrfcht, oder doch im Verdachte ift, daß eine folche 
Krankheit dort ihren Sig habe, außer Verbindung mit dem Orte feiner 
Beſtimmung bleiben muß, nicht landen, Teine Waaren ausladen und Die 
Befakung nicht and Land kommen darf. Anfangs war diefe Zeit auf 
40 Tage feſtgeſetzt, daher ber Name Quarantaine; jekt wird fie nach 
Umfländen verfürgt oder verlängert, baher die Benennung Contumaz, 
die paflendere if. Weil durch den Handel aus der Levante bie orientas 
Iifche Pet leicht verbreitet werden konnte, fo wurde befonbers in bem 
Zeiten, wo der Handel nad; den dortigen Gegenden am blühendften im 
den Häfen bed mitteländ. Meered war, in diefen Orten am meilten für 
genaue Quarantaine geſorgt; allein in der folge erftredte fich dieſe Bors 
ſicht auch weiter, je nachdem von andern Nationen Antheil am Handel 
genommen wurde, und feitdem die occidentalifche Peſt oder das fogen. 
gelbe Fieber ſich in Weltindien, in Nordamerika und felbit in Spanien 
gezeigt hat, find auch bie Schiffe, weldye aus ben dortigen Häfen aus 
tommen, ber Contumaz unterworfen, fobald der Geſundheitszuſtand der 
felben verdächtig wird. Auch im Innern bed Landes findet Contumaz 
ftatt, fobald fich im irgend einer Stadt ober Provinz eine anſteckende 
Seuche zeigt, wie z. B. vor einigen Sahren in Spanien der Fall mit 
dem gelben Fieber und noch jüngft in andern Ländern mit der Eholers 
war. — Contumazanftalten find nun folche Derter, an welchen Schiffe 
und Neifende ihre Quarantaine halten, d. h. fo lange bleiben, bis man 
verfichert ift, daß fie nicht an der gefährlichen Krankheit leiden, oder bis 
fie von ihr geheilt find. Wir befchreiben eine der wohleingerichtetften 
Duarantaineanftalten in Europa, die Marfeiller. Das Quarantainege⸗ 
bäude liegt außerhalb der Stadt, auf der Norbdfeite derfelben am Ufer 
bes Meered. Das Ganze ift in zwei Mauern eingefaßt, die 25° hoch 
und 36° von einander entfernt find. Zwifchen ihnen machen die Wache 
habenden Perfonen haufig Patrouillen, um alle Verbindung mit ber 
äußern Umgebung zu verhindern. Die Anftalt fleht ganz allein unter 
der Sanitätsabminiftration. Zum befehlöhabenden Sapitain darin wählt 
man gewöhnlich einen Kaufmann von gutem Rufe, der die Reife in bie 
Levante gemadıt hat. Die Lazarethpolizei wird ausfchließend von dem 
Lazarethcapitain beforgt. Er beflimmt den Preis ber Räucherungen, forgt 
für die Bezahlung der Garden, vifitirt die Enclos und Hallen, begleitet 
die Aerzte und Chirurgen bei ihren Kranfenbefuchen, hält die Garden zu 
firenger Erfüllung ihrer Pflichten an, und ſetzt die Teſtamente auf, die 
dann völlig rechtöfräftig find, Die Garden des Lazareths find alte Mas 
trofen oder Seefoldaten; es find ihrer 40 — 50, ein Theil davon muß 
die Runde zwifchen den Mauern machen, auch in den Abtheilungen und 
‚auf den Kais: die andern bedienen die Quarantenaired und verhindern 
fie, mit einander in Verbindung zu feyn. Jedem Duarantenaire gibt 
man bei feinem Eintritte ein Feines Zinmer, wo man Thymian nub 
andere aromatifche Kräuter verbrennt, und in denen nichte ift, als ein 
eifernes Bette und Möbeln von Holz und Stroh, bie am wenigflen der 
Anftedung fähig find. Außerhalb derfelben ift eine Gallerie, wo die Quaran⸗ 
tenaires fich Bewegung machen können, doch ohne zufammen zu kommen. 
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* Jeder Paſſagier muß in dem beſonders dazu beſtimmten Zimmer durch⸗ 

räuchert werden. Daſſelbe geſchieht mit feinen Effecten, die an den 
Wänden aufgehängt werden. Seine Papiere werben in bie befannte 
=3 Miuchermafchine gelegt, und bütenformig zufammengerollt, damit der 
far Rauch beito beffer hineinziehen kann. Sie müflen ganz gelb und ſtark 

riechend feyn, ehe man fie für hinreichend geräuchert hält. Wer eine 
E Patente nette hat, ein Gefundheitsbillet, worin bezeugt wird, daß 
E man beim Beſitzer deſſelben nicht die geringfte Anzeige einer anſtek⸗ 
E genden Krankheit gefunden habe, kann aus feinem Zimmer gehen; jeder 
MS Andere darf das Zimmer vor dem ſechszehnten Tage nicht verlaffen. 
EEE MWenn man in feinem eingefchloffenen Bezirke fpazieren geht, fo wachen 
— Die Garden, daß man nicht mit Jemand zufammen kommen könne. Die 
= Form der Spracpläge auf beiden Seiten neben der nördlichen Haupt⸗ 
SE pforte, wo man mit feinen Befannten und Freunden, die außerhalb find, 
u Sprechen fann, widerfegt ſich allem nähern Zufammentommen, Sieber 
=8 Quarantenaire hat eine Rummer, und der Pförtner feines Bezirks bes 
Es yachrichtigt ihn, wenn man ihn auf den Sprachplatze verlangt, indem 
= er beim Läuten fo viele Stodenfchläge anbringt, als zu feiner Rummer 
13 paſſen. Nachts ift jeder mit feinem Hüter eingefchloffen, und der Schlüffel 
ss wird dem Bapitain überbradit. Wenn ein Quarantenaire krank wird, 
ziI fo wird er noch forgfältiger abgefondert. Der Arzt, ber ſich nach feinen 
23 Umftänden erkundigt, und ihm Recepte vorfchreibt, bleibt mit dem Capi⸗ 
x tain vor ber Thüre. Will der Kranke ein Teftament machen, fo ruft 
:z man ben Capitain, ber vor ber Thüre bed Zimmerd fchreibt, was 
⸗ jener dictirt. Derlangt er einen Priefter, fo ſetzt ſich diefer in eine Ede, 
= wo er feine Beicht anhört und gibt ihm die Abfolution und den Segen; 
s aber nie erhalten die Kranken die legte Delung oder die Hoſtie. Wenn 
s ber Priefter wieder herauskommt, fo muß er auf bad Erucifir ſchwören, 
s baß er den Kranken weder berührt, noch ſich ihm genährt habe. Stirbt 
s er, fo fchleppen bie Garden feinen Körper mit Striden von Sparte, 
gs woran eiferne Haden find, aud dem Bette, man legt ihn auf eine Trage 
s bahre, und trägt ihn Nachts auf den Gottedader des Lazarethed. Leber 
s den ind Grab verienkten Leichnam häuft man ungelöfchten Kalt, und 
g wirft noch alles hinein, was dem Verſtorbenen gehört hatte. Wenn 
,  emblich für den Quarantenaire ber Tag der Erlöfung, des Abzuges aus 
p dem Lazarethe gefommen ift, fo führt man ihn in das Räucherzimmer. 
„ Im dien Rauche muß nun der Ouarantenaire 5—6 Minuten aus⸗ 
N halten, während welcher der Hüter vor ber Thüre bleibt. Hierauf führt 
s man den auf die Art Gereinigten in ben Saal der Adminiftration des 
J Sazarethe, wo ber Capitain, der Lieutenant, ber Arzt und Chirurg ver- 
y Tammelt fiten; hier erflärt man ihn nun für gefund, gibt ihm fein Pa⸗ 
J  tent, und Fünbigt ihm an, baß er jett das Lazareth verlaffen könne, und 
s einen freien Eintritt in die Stadt habe. Die Schifföwaaren werben in 
Jſolche eingetheilt, die Empfänglichfeit für den Peltftoff haben, und nicht 
} haben. Als empfänglich dafür werben erflärt: Werg von Hanf und 

Flachs, Ziegenhaare, Seide, Leinewand, Tücher aller Art, Schwämme, 
| Delzwerk, Bücher, Pergament, Hanf und Flachs, Eorbuanleber, Federn, 
ı Papier, Baumwolle, friſche Blumen, alle Fabrifate aus Baumwolle, 
Wolle, Seide, alle Arten von Kleidern, Möbeln, Stride, bie nicht 

betheert find, Geld ꝛc. Für nicht empfänglich gegen Anftedungsmaterien 

balt man alle Wurzeln: Kaffee, Taback, Pottafche, Krapp, Salpeter, 





876 Quadrat, magiſches 
pendicularen Höhe) und aus ber Natur des Quabrats ergibt ſich, daß 
man bei diefem nur eine Seite mit fich felber multipliciren bürfe, um 
ben Flächeninhalt zu finden, 3. B. eine Seite von 4 Fuß + 4 gibt 
16 15. Inhalt. Man fagt daher auch: eine Zahl zum Quadrat 
erheben, wenn man fie mit ſich felbft multiplicirt; ober umgefehrt, 
wenn man diefe Zahl aus dem Probuct nach einer eigenthümlichen For⸗ 
mel entwidelt, die Duadratwurgel finden oder ausziehen. Das letz⸗ 
tere Verfahren findet auch feine Auwenbung, wenn man aus dem Flächen 
inhalt ded Quadrat das Maß feiner Seite ausmitteln will. — Die 
Figur ded Quadrats liegt auch einer taktifchen Stellung zum Grunde, 
Die man Quarre nennt, und in welder man ehedem oft fein Heil 
fuchte, wenn Fußvolk in offener Gegend ſchutzlos ſich von allen Seiten 
durch Reiterangriffe bebrohet fah. Es gab eine Zeit, wo auf Uebungs⸗ 
plägen ungemein viel mit dieſer Stellung gefpielt wurde, bis man durch 
ernftere Erfahrungen fich überzeugte, daß die jetzt gebräuchlichen fogen. 
vollen Quarres oder dichten Eolonnen ber Reiterei Fräftigen Widerſtand 
boten, beweglicher und in jeder Art zwedimäßiger waren, obwohl der 
Wirkung ded Gefchüges vielleicht mehr ausgeſetzt feyn bürften, ald das 
eigentliche ältere Quarre. — Eleftrifhed Quadrat ift eine dünne 
Tafel von Glas, Harz, Siegellad! oder einer andern an fich elektrifchen 
Subftanz mit eine metallifchen Belegung, jedoch fo, daß am Rande ein 
Raum von 2 Zollen unbelegt gelaflen ift. Die elektrifchen Platten wur; 
ben vom D. Beris 1747 in England zuerft gebraucht. 
Quadrat, magifches, einin gleiche Fächer eingetheilted Quabrat, 
sorin Zahlen einer Folgenreihe fo eingetragen find, daß. ihre Summen 
in jedem horizontalen und jedem perpendicularen Steeife, ebenfo aber 
auch längs jedes Diagonale, gleich groß find; z. B. 





Ihr Urfprung fcheint in Indien gu feyn, von wo fie gu ben Arabern, 
von diefen aber zu den Occidentalen gelangten. Ihre Benennung haben 
fie von der Anwendung, die man ehemals von ihnen ald Talismanen 
machte. Em. Mofchopulos, ber um 1400 lebte, ift ber Erſte, der über 
fie geichrieben hat Cin einem Manufcripte auf der Lonigl. Bibliothek zu 
Paris), Agrippa von Nettesheim aber ber Erfie, der in einem gedruckten 
Werfe („De occalta philosophia«) ihrer erwähnt. Nach diefem haben 
mehre Mathematifer und Rechnenfünfller (Bachet de Mezira, Arnaud, 
Srenicle, Poignarb, Lahire, von Deutſchen in älterer Zeit Stifel und 
Ad, Rieſe) ſich damit befhäftige. Am leichteſten barzuftellen find die mit 
ungerabden Seitenzahlen. Für biefe ift bad noch jegt in Indien zu Su⸗ 
zate befolgte Verfahren a einfachlie. Aus —— 313 
‚de quadratis magicis/ (eipʒ. 1816, gr. 4.) beſindet ein im 
4. 8 bes Klügelfchen. „Mathem. — na ius 
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Quadratiſche Gleichung iſt eine ſolche Gleichung, in welcher die 
unbetannte Größe als Quadrat erſcheint, z. B. x” = a. und war in 
dieſem Falle rein. Erſcheint ſie hingegen noch einmal in der Gleichung 
it ber erften Potenz: fo heißt fie unrein, z. B. x" + 3x = a. 

Quadrairix heißt in ber höhern Geometrie eine trangfcenbente 
Gurve, welche Dinoſtrates, fpäter aud) Tſchirnhauſen, brauchten, um ans 
näherungsweife den Kreid zu quabriren. (S. Trandfcendent.) 

Duadratur heißt die Verwandlung einer Girfelfläche, oder einer 
andern von einer frummen Linie eingefchloffenen Fläche, in ein ihr voll 
Zommen gleiches Quadrat. Oder man fucht ben Inhalt einer krumm⸗ 
linigten Fläche durch eine Zahl auszudruͤcken, aus ber ſich die Quadrat⸗ 
wurzel vollfommen ausziehen läßt. Diefe Quadratur des Cirfeld würbe 
gefunden werden koͤnnen, wenn ſich das Verhaͤltniß dad Diameters zur 


Peripherie in Rationalzahlen angeben ließe. Da dieſes aber der Fall. 


nicht ift: fo ift die volllommene Quadratur bes Eirfeld ganz unmöglich. 
Im gemeinen Leben nimmt man bei fleinern Eirteln dad Verhaltniß 
des Diameterd zur Peripherie, wie 7: 22. Bei größern, wie 100: 314, 
oder 1000: 3141 an. 0 

Quadrikle, ein franz. Tanz mit einem muntern Charakter, wels 
chen 4 Paare aufführen. Die Melodie tft im %, Takte und befteht aus 
zwei Reprifen in 8 Zaften. Seinem Charakter gemäß muß er lebhaft 
vorgetragen werden. Es gibt and) ein Kartenfpiel, welched Quabrille heißt. 

QDuadrivium, die vierfache Wegfcheibe, das Zufammenftoßen von 
4 Wegen; dann auch ber Inbegriff der 4 mathemat. Wiffenfchaften: 
Muſik, Arithmetit, Geometrie und Afteonomie, welche zugleich mit der 
Grammatit, Rhetorik und Dialektif die fogenannten fieben freien Künfte 
ausmachen. 

Quadruples md Quintuple-Allianz In einem WBelttheile, 
wie Europa, in bem feit der Bildung und feſtern Geftaltung der chriſt⸗ 
fichen Staaten fo viele Nationen zufammen wohnen, die eine große 
Verfchiedenheit in ihren Ssntereflen, ihrem politifhen Gewichte, in ihrer 
Macht, Größe und Stärke zeigen, mußte die Politik der Scwächern 
bald anf das Syftem kommen, ſich durch Bündniffe unter einander gegen 
die Eroberungefucht und bie politifche Praͤponderanz eined Mächtigern 
zu fichern und ihre Unabhängigkeit zu fchügen. Died gefchah auch zu 
verfchiedenen Zeiten, fobald irgend eine größere Macht überwiegend wurde 
und die Freiheit der Kleineren mit dem Untergange drohte; folche Bünds 
niffe bildeten fich gegen bad mächtige, herrfchfüchtige Spanien unter 
Philipp IL, fo traten die Zürften Deutſchlands unter fich und mit frems 
ben Nationen in Bündniffe gegen bad Haus Deftreich, von deſſen Lieber, 
macht man eine Unterbrüdung ber reichsſtaͤndiſchen Freiheit befürchtete. 
Ludwigd XIV. Eroberungsfucht, ſtolze Anmaßungen und eigenmächtige 
Eingriffe gegen andre Staaten riefen mehrmal ähnliche Bündniffe gegen 
ihn auf. Shnen lag die Idee bed politiſchen Gleichgewichts im Staatens 
vereine zu Grunde, und dieß glaubte man durch fie am beften fichern 


und fefthalten zu Können. Schon frühe waren demnach mehre Staaten 


zu einem: Bünbniffe zufammen getreten, ohne daß man ed genau nad 
der Anzahl der contrahirenden Theile benannte. Die erfte Alltanz, welche 


den Nanten Quadruple⸗Allianz führte, wurde 1666 ben 28. Det. im 


Haag zwifchen: den Generalflnaten, dem großen Kurfürften von Brans 
denburg, dem Könige von Daͤnemark und dem Herzog von Braunſchweig⸗ 
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die Cicuta“ se.; theils in größern Werfen: „De curandis febribus et 
inflammationibus”, und »Animadversionis practicae in diversos morbos”-, 
die er noch in feinem Alter durch neue Erfahrungen bereicherte. Im 
allen zeigte er fich ald einen benfenden und fcharfbeobachtenden Arzt; 
um fo mehr ift es zu verwundern, baß er auf ben unflatthaften Einfall 
gerieth, das Lebensalter eines jeden Menfchen aus bem bloßen Auſehen 
unfehlbar beflimmen zu wollen. 

Quarre, f. Quadrat. ' 

Quart, ber vierte Theil, Viertelmaß, 3. B. bei Getreide ber 4. 
Theil einer Laft (im Niederſächſ.) oder 10 Scheffel; oder bei flüffigen 
Dingen der 4. Theil eines Stübchend oder einer Kanne. — Quarta, 
die 4. Claſſe einer Schule, daher ein Duartaner. — Quartal, der 4. 
Theil eined Jahres oder die Zeit, wo ein Quartal anfängt und fohließt, 
auch ber vierteljährige Zins, die vierteljährige Abgabe, Befoldung, Ei 
nahme (Quartalgeld); bei Hanbwerfern die vierteljährige Zufammens. 
funft der Meifter oder Gefellen. — Quartalſchrift, eine Zeitichrift, 
welche vierteljährlich erfcheint. — QDuartformat nennen Buchbinber 
und Buchhändler dasjenige Format, welches: durch Zuſammenlegung 
eined Bogens in 4 gleiche Theile entſteht; Duartant (in quarto), ein 
Bud, von diefem Format. — Duartanfieber, bad viertägige Fieber. 

Quarte it in der Muſik ein Intervall von A Stufen und kann 
dreifacher Art feyn, bie verminderte, die reine und übermäßige Quarte. 
Man hat Streit barüber geführt, ob fie eine Eonfonanz ober Diffonanz 
it; fie kann Beides feyn: dient die reine Quarte nicht zur Aufbaltung 
ber Terze bed folgenden Accord, fo ift fie das Erfte, und folgt in Hins 
ficht aut den Grab ihred Eonfonirend unmittelbar auf die reine Quinte, 
iſt aber häufig einer ebenfo beſchraͤnkten Fortfchreitung unterworfen ald 
bie Diffonangen. Iſt die Quarte hingegen eine Aufhaltung ber Terze 
des folgenden Accorbs, fo gehört fle zu den Diffonanzen. — Quarte 
bezeichnet auch die A⸗Saite auf der Violine. — In der Fechtkunſt ifl 
fie die vierte Hauptftoßart; im Kartenfpiel, befonders im Piquet, bes 
zeichnet fie 4 in einer Reihe und Farbe folgende Blätter und wird 
Duarte Major genannt, wenn diefe Reihe mit dem höchften Blatte anfängt. 

Quartett ober Quatuor nennt man fowohl ein Muſilſtuck für 
4 Inſtrumente, ald wie in den Opern ein Gefangflüd für 4 Stimmen, 
wenn dieß Iegtere auch von dem vollen Orchefter begleitet wird. Das 
Quartett unterfcheidet fich von bem fogen. vierftimmigen Sa baburd, 
daß ed im freiern Theaters und Concertſtyl geſchrieben iſt, ſtatt daß 
jener im flreng gebundenen Kirchenftyl componirt ſeyn muß. Das eigents 
Ihe Inſtrumentalquartett ift fletd für die erfle und zweite Violine, 
Viola und Violoncel gefchrieben und muß fo componirt ſeyn, baß feines 
dieſer Inftrumente vorherrfcht, fondern daß alle in einander greifen unb 
abwechſelnd fich unterflügen, begleiten, fragen und antworten. Es if 
Dad in der Zonfprahe, was ein lebhafted Gefpräd, in einem. engern 
Cirlel traulicher Freunde ift, wo immer ein Geiſtesfunken raſch den 
verwandten wedt, und wo jedes ſich gerabe dadurch reicher fühlt, weil 
ed ihm nicht einfällt, allein glänzen zu wollen. Sin Feiner Art von In 
Arumentalcompofitionen treten die Gedanken des Tondichters Flarer umb 
faßlicher hervor, mit befchränften Mitteln wird hier dem Kenner ein 
überaus veiched Ganze geboten. Nur wahrhaft fchöne und burchgeführte 
Gedanten eignen fid zu dem Quartett, weil hier nicht der Zauber der 
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mannigfaltigen Stimmen aller Inftirumente beftehen kann, wie bei den 
Spymphonien, iwo oft eine überrafchende Wirkung nur durdy Wahl und 
MWechfel der Inſtrumente hervorgebracht wird, bei einem muſikaliſchen 
Gedanken, der vielleicht ganz trivial wäre, wenn er diefer bunten Pracht 
entfleidvet wäre. Daher ift auch Quartettmufit für wahre Kenner ein 
hoher Genuß. Sie gewährt überdem den Tonkünftlern Gelegenheit, ſich 
in dem zarteflen Vortrage vereint mit ſtrenger Taftfefligfeit zu üben, 
Es gibt Quintetts, Sertettd und Septetts, die in demſelben Geiſt ges 
fohrieben find und die man daher mit zur fogenannten Quartettmuflf 
rechnet; doch fobald nur eines der Inſtrumente vorherricht, wird es 
Sonate mit obligater Begleitung oder Goncertino und gewinnt einen 
anz andern Charakter. Es gibt auch Ouartettmufit bloß für Blasin⸗ 
rumente, dieß nennt man aber Harmonie und gebraucht gewöhnlich 
5 oder 7 Inftrumente dazu. Einer der erften Tonſetzer von Quartetts 
war Boccherini. Haydn (|. d.) und Mozart liebten und vervollfomms 
neten diefe Mufifgattung fehr, ihre Quartetts werben immer fchön bleis 
ben. Die berühmten Quartettd von Mozart für das Pianoforte mit 
jenen 4 Inſtrumenten find eigentlidy Sertette, da das Piano fchon zwei⸗ 
ftimmig if, Bernhard und Andreas Romberg, Krommer, Beethoven, 
Spohr ıc. haben feitdem treffliche Quartettd gefchrieben. Die ältern 
QDuartettö beftehen meift, jeves nur aus 3 Sägen, bie neuern aber_oft 
aus 5, da man jest, wie in ben großen Symphonien, außer einer Eins 
leitung, auch noch einen aus Schergo und Trio beſtehenden kuͤrzern hu⸗ 
moriftifchen Zwifcyenfag häufig anwendet. 

Quartier (außer ben bekannten Bedeutungen), ein Maß trodener, 
befonderd aber flüffiger Dinge, wo es fo viel ald den 4. Theil eines 
Köfeld oder aud, eined Schoppens bebeutet. — Dann heißt ed auch 
auf Schiffen jeder 4. Theil der 24 zum Wachen beflimmten Stunden; 
ober auch das zu jeder Wache beilimmte Sciffevolt ſelbſt. 

Duartierfreiheit, ſ. Geſandten. 

Quarz, ein Mineral, welches in ſechsſeitigen Pyramiben und Pris⸗ 
men, auch berb, eierförmig, tropffteinartig, in Gefchieben und Körnern 
vorfommt. Es ift farblos oder mannigfaltig gefärbt, hat mufcheligen 
Bruch, Glasglanz, Durchfichtigkeit in verfchiedenen Graden. Die Härte 
iſt bedeutend und ſteht zwifchen ber des Feldſpaths und der des härtern 
Zopafed. Das fpecififche Gewicht iſt = 2, 5. Es befteht aus Kieſel⸗ 
erde. Die Species des Quarzes befigt einen außerorbentlichen Reich 
thum an Varietäten, von weldyen die meiften ald Schmuckſteine benugt 
werben, ald: Bergkryſtall, die burchfichtigen oder halbdurchfichtigen, 
farblofen ober reingelb, graulichweiß und rauchgrau gefärbten Abändes 
rungen, welche ſich theild in Kryftallen von Linien bid mehre Zuß Durch⸗ 
meſſer, theild in Gefchieben finden. Die prächtigften Varietäten fommen 
aus Madagaskar und aus den Urgebirgen von Wallis und Savoyen, 
welche riefenhafte Drufen, die fogen. Kryftallteller, verfchließen. Auch 
aus Sadıfen, Frankreich, England, Ungarn ıc. find fchöne Bergkryſtalle 
befannt. Die ganz wafferhellen heißen bisweilen occidentalifche Dias 
manten, die rauchgrauen Rauchtopafe, ober, wenn fie fehr dunkel 


find, Morion; die hyazinthrothen Hyazinthen von Compoſtella; 


die gelben Eitrine; und diejenigen, welche hanrfürmige Kryftalle von 
andern Mineralien eingefchloffen enthalten, Haarfteine. Der Bergs 
kryſtall war chedem in weit größerm Gebrauche ald jetzt, ba bie Glas⸗ 
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waaren fo vollkommen geliefert werben, ſodaß ſich gegenwärtig feine 
Benutzung meift auf Petfchafte, Gemmen u. a. Heine Bijouterien eins 
ſchraͤnkt. Man fahleift ihn in ovale Platten, Iinfenförmig, oder als 

- Brillant, Rofette und. Tafelftein, zu Petſchaften aber meift als dreiſei⸗ 
tiges Prisma (die fogenannten Walzen), Marche Bergfroftalle enthals 
ten Waffertropfen und Luftblafen eingefchloffen. Der Amethyft if 
siolblau, ind bläulichs und röthlichsweiße geneigt, ift felten gleichmäßig 
gefärbt, meift wolfig und fledig mit Zickzackſtreifung, findet ſich kryſtal⸗ 
lifirt auf Gaͤngen im Urgebirge oder in Blafenraumen der Mandelfteine, 
auch in Fleinen Gefchieben. Die fchönften fommen von Ceylon, Dflins 
dien, Sibirien, aus Sachen und der Pfalz. Er iſt ein wegen feiner 
Karbe fehr beliebter Edelftein und wird um fo höher gefchäst, je durch⸗ 
fichtiger, reiner und hochfarbiger er if. Roſenquarz ifl eine rofenrothe, 
Milchquarz eine milchweiße, halb burchfichtige ober flarf durchſchei⸗ 
nende, berbe Barietät des Quarzes, von mufcheligem oder unebenem 
Bruce. Jener findet fih am Hörls und Harlachberge in Baiern, iu 
Kolywan, in Sibirien und Arendal in Norwegen, diefer bei Hohenflein 
in Sachſen und in Spanien. Kapenauge, ein Quarz, dem feine Fa⸗ 
fern von Amianth eingemengt find, wodurch der charafteriftifche Licht 
fchein hervorgebracht wird, ift grau, grünlich, röthlich und bräumlich, 
findet fich felten derb, fondern meift in Heinen Gefchieben. Die fchöns 
ten Katzenaugen kommen von Malabar und Geylon, andre vom Harz 
und Fichtelgebirge. Sie werben halbfugelfürmig gefchliffen und als 
Ringſteine getragen. ' 

Quaſimodogeniti heißt der auf Oſtern nächltfolgende Sonntag. 
Er hat feinen Namen aus dem 1. Petr. 2, 1. genommenen Cingange, 
womit man an diefem Sonntage den Gottesdienſt anfing. 

Quaſſia (furinamifches Bitterholz), ein Arzneimittel, welches aus 
dem Holze des befonderd in Surinam und Cayenne haufig wachfenden 
Duaffienbaumes gewonnen wird. 

QDuäftoren, gewiſſe ordentliche Magiftratöperfonen bei ben Rös 
mern, welche die Einkünfte ded Staats eincaffirten und von diefem 
Amte den Namen hatten. Die Einführung diefer Magiftrate fcheint 
faft fo alt zu feyn als Rom ſelbſt. 333 wurden außer den 2 Duäftoren 
in der Stadt 2 andere zur Unterflägung der Conſuln im Kriege erwählt, 
und von biefer Zeit an durften fie ohne Unterfchied aus dem Bolfe und 
ben Patriziern genommen werden. Nachdem fich die Römer ganz Italien 
unterworfen hatten, famen noch 4 Quäftoren hinzu, welches um eben 
bie Zeit gefchah, ald man in Rom Geld zu münzen anfing. Sulla ver 
mehrte ihre Anzahl auf 20 und Sulius Gäfar auf 40. Unter den Kais 
fern war ihre Anzahl unbeftimmt und willfürlih. Bon allen Quäftoren 
blieben nur 2 in Rom, und hießen Daher quaestores urbani; die übrigen 
gingen entweder in bie Provinzen oder fie waren bei ber Armee; bes 
wegen nannte man fie quaestores proyinciales oder militares. Die 
Hauptbefchäftigung der quaestores urbani war die Sorge für ben öffent, 
lichen Schaß, welcher im Tempel des Saturnus aufbewahrt wurde. Sie 
beforgten die Einnahme und Ausgabe ber öffentlichen Gelder und führ: 
ten darüber Rechnung. Sie forderten die Geldftrafen ein, welche vom 
Staate auferlegt worden waren. Ferner verwahrten fle im öffentlichen 
Schatze die filbernen und goldenen Standarten und überlieferten fie den 
Eonfuln, wenn fie ind Feld gingen. Sie forgten für die Verpflegung 

— 


| (DD | —1—— 2 0—— — ee 
. 


en Me ee. Me u 


EEE 


Quatre⸗bras (Treffen bei und Schlacht bei Ligny 891 


und Aufnahme der fremden Gefandbten, und übergaben ihnen die Ges 
fchente des Staats. Sie beforgten die Leichenbegaängniſſe Derer, welche 
auf öffentliche Koften verbrannt wurden. Auch übten fie eine gewiſſe 
Jurisdiction aus, insbeſondere über ihre Setretaire. Die aus dem 
Kriege zurücdtehrenden Generale mußten vorher, ehe fie einen Triumph 
erhalten fonnten, vor den Quäftoren fchwüren, daß fie dem Senate 
einen treuen Bericht barüber erfiattet hätten, wie piel Feinde getöbtet 
worben und wie viel Römer geblieben wären. Was Die quaestores 
provinciales betrifft, fo beflimmte der Senat erjt überhaupt, in welche 
Provinzen die jedes Jahr gewählten gehen follten, und dann wurden 
durch das Loos (sors) die Provinzen unter fie vertheilt; daher fteht sors 
oft für das Amt ober die Ernennung eines Duäftgrs, ſowie auch andrer 
Magiftrate. Die Duäftur war bie erfle Stufe zu Ehrenämtern und 
bahnte den Weg in den Senat; doch beffeideten fie bisweilen auch folche, 
welche ſchon Eonful gemefen waren. Das gefegmäßige Alter zur Er⸗ 
Iangung der Duäftur war nach Einigen das 25., nad, Cicero, ber fein 
eigned Beifpiel anführt, das 30, Jahr. 

Quatember (von quatuor tempora, b. i. die 4 Jahreszeiten), das 
Vierteljahr, Quartal; insbefondere heißen die Tage fo, an welchen die 
BVierteljahre oder Quartale anfangen, und gewilfe Abgaben Tallig find 
CDuatembergeld, auch Quatember felbfl). Die Quatember find in eini- 
gen Gegenden: Dftern, Johannis, Michaelis und Weihnachten; in ans 
bern, 3. B. in Sachen, Reminifcere (27. Febr.), Trinitatis (28. Mai), 
Grucid (17. Sept.) und Lucia (17. Dec); in noch andern, z. 3. in 
Nürnberg, Lichtmeß, Walpurgid, Laurentii und Allerheiligen. In Sach⸗ 
fen heißt Quatember auch eine Grund» und Gewerbefteuer, welche jeder 
Steuerpflichtige nach Maßgabe feiner Schocke (ſ. d.) entrichtet, und 
welche anfangs feit 1653 nur 4 Mal des Fahre entrichtet warb, in der 
Kolge aber immer erhöht. wurde und von ber Bewilligung der Lands 
fände abhängt. In der Fathol. Kirche die Faften in den 4 Jahrszeiten, 
unb zwar in jeder Jahrszeit drei Tage in ber erften Woche, nämlich 
am Mittwoch, Freitag und Sonnabend, Ä 

Duaterne, f. Lotterie. | 

Duatrain, in der Verskunſt eine Azeilige Strophe, z. B. die 2 
erften bed Sonettd; doch kann das Quatrain auch ein felbfländiges 
Ganzes» ausmachen. 

Quatresbras (Treffen bei) und Schlacht bei Ligny am 
16. Juni 1815. — Beide Kämpfe ftehen als der erfle Act ded großen 
Schlachtſtuͤcks bei Waterloo, mit diefem wie unter ſich felbft im genauer 
fien Zufammenhange. Rapoleond Plan bei Eröffnung des Feldzuges von 
1815 war: Die Streitkräfte feiner verbündeten Gegner theilweife zu 
überwältigen, weil er fi) ihrer Geſammtmacht noch nicht gewachſen 
fühlte. Darum war Zeitgewinn die Hauptaufgabe. Rußlands und 
Deftreiche Kriegsvölfer, noch auf dem Marfche nach dem Rheine, kamen 
für den Augenblick nicht in Betracht; nur Wellington mit dem britifchs 
nieberländifch»braunfchweigifchen, und Bluͤcher mit dem preuß. Heere, 
ftanden beobachtend ſchon an der franz. Grenze zwifchen Brüffel und 
Lüttich, jeboch wegen ber fchmwierigen Truppenverpflegung in ziemlich 
ausgebehnten Bantonirungen. Die Kräfte Beider vereint, waren denen 
weit überlegen, die Napoleon zı feinen Unternehmungen hier zu Gebote 
fanden. Mit überrafchender Schnelligkeit hatte fich das gefammte Heer 
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. 108 bes ftirmifchen Wetterd und ber verborbenen Wege, auf der Außer 
ften Grenze verfammelt und in 2 große Colonnen getheilt, rückte am 
15. Jun., die eine von Beaumont über Thuin, die andere von Floren⸗ 
nes über Gerpined gegen Charleroi und die Sambre ver Die Prew 
Ben einzelnen zu überfallen: und zu fchlagen, fie, von Wellington ge 
trennt, über die Maas gegen den Rhein, die Engländer nadı ber See 
zurüchzuwerfen, war Napoleons Plan, bei befien Ausführung er zugleich 
fehr auf die Mitwirkung eined Theils der Belgier und der Bewohner | 
bes linken Rheinuferd gerechnet zu haben ſchien. Die übrigen gegen 
Brantreid heranrüctenden Heere hoffte er. zwifchen ben Grenzfeftungen 
o lange aufhalten zu können, bis er feibft mit der Hauptmacht ben bes 
drohten Punkten zu Hülfe eilen würde. In 4 Heerhaufen getheilt, ſtaub 
am 14. Sul. die preuß. Armee, zufammen etwa 100.000 M. ftarf, der 
erfte unter Ziethen bei Kleurus und Eharleroi, ber zweite unter Pirch 
bei Namur, der dritte unter Thielemann bei Einey und der vierte umter 
Bülow bei Lüttich, und fchon war auf die Nachricht von der Aufunft 
Napoleons zu Maubeuge dad engere Zufammenräden berfelben befohlen, 
und Ziethen hatte feine Truppen zwiichen Fleurus, Goflelied und Ehars 
leroi zu fammeln begonnen, als die Franzofen feine Vorpoſten auf allen 
punften mit Uebermacht angriffen. Nach einem bigigen Kampfe eroberte 
eille den 16. Tun. mit dem zweiten franz. Heerhaufen Thuin nad 
verfolgte die Langfam zurücdhweichenden Preußen bis Marchiennes au Pont; 
auch Charlerei warb nach heftiger Gegenwehr von ber Uebermacht ge 
nommen, und unter befländigen Gefechten wich Ziethen in Orbnung 
über die Sambre auf Fleurus zurück. Noch an demfelben Tage ging 
Napoleon felbft bei Charleroi, Reife bei Marchienned über den Fluß, 
und während Erfterer die Preußen drängte, griff Reille bei Frasnes bie 
Borpoften des linken Klügeld von Wellington’d Heere an und drüdte 
fie nach Quatresbras zurücd, wo jedoch der Prinz Bernharb von Wei⸗ 
mar mit wenigen. Truppen feine Stellung behauptete. Bei Anbruch der 
Nacht kehrte Napoleon, nachdem er Reille in Goſſelies, gegen Bruͤſſel 
zu, den dritten Heerhaufen unter Banbamme auf der Straße von Ras 
mur aufgeftelit, felbft nach, Charleroi zuräd, in deſſen Nähe auch bad 
übrige Heer fich lagerte. Der erfte glückliche Erfolg hatte bie Hoffnung 
der Menge bie zur gewiſſen Zuverficht des Sieges erhöht, und Napo⸗ 
leon, überzeugt, daß die Heere feiner Gegner noch nicht verein’ »t feyen, 
eilte, diefe Stimmung der Seinigen zu entfcheidenden Unternehmungen 
zu benugen. Auf die Nachricht von dem Vorbringen der Franzoſen 
hatte Blücher fein Heer zwiſchen Brie und Sombref zu fammeln bes 
fchloffen, dort ward auch Bülow auf den nächlten Tag erwartet; allein 
mancherlei Hinderniffe, die feinen Marfch verzögerten, tänfchten biefe 
Hoffnung, und nur 3 preuß. Heerhaufen, zufammen 80—90.000 Mann, 
waren am folgenden Morgen in ber beitimmten Stellung eingetroffen; 
bie vor dem rechten Klügel und dem Mitteltreffen liegenden Dörfer 
Ligny und St.⸗Amand waren von Ziethen befegt. Dagegen ging mit 
Zagedanbruch die gefammte franz. Armee über die Sambre, und wäh 
rend Ney mit dem linken Flügel, etwa 40.000 M. ſtark, gegen Quatre⸗ 
bras vordrang, rüdte das Mitteltreffen unter Napoleon FIR und der 
rechte Fluͤgel unter Grouchy, zufammen 80.000 M., gegen Fleurus und 
Sombdref vor. Am Nadmittag begann die Schlacht; Vandamme griff 
St.⸗Amand, Gerard mit dem vierten Heerhaufen, von bem bed Gene 
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zals Monton, der Garde und einer beträchtfichen Reitereireferve unters 
fügt, Ligny an, Grouchy drang gegen Sombref; bald war der Kampf 
allgemein. Mit ımerhörter Erbitferung, gleich ald hätte Jeder eine pers 
fonliche Beleidigung zu rächen, ward von beiden Seiten gefochten; wie⸗ 
Derholt wurden St,-Amand und Ligny, die Schlüffel der preuß. Stels 
Kung, von den Franzofen erftürmt, ebenfo oft warf fie der Heldenmuth 
Der Preußen zuruͤck. Immer neue Truppen führte Napoleon in den 
Kampf; felbft den erften Heerhaufen, der zur Unterflüßung von Ney 
beftimmt geweſen, rief er, ohne feinen Zeldherren zu benachrichtigen, zur 
Hülfe herbei, Dagegen harrte Blücher vergeblich auf die Ankunft von 
Bülow; nur mühſam wiberflanden die Preußen. Schon 6 Stunden 
Yang dauerte der unentfchiebene Kampf; die Kraft ber Preußen begann 
zu ermatten, da führte Napoleon beim Einbruch der Dämmerung feine 
Garden und ſchwere Reiterei zu einem neuen Sturme gegen Ligny. Der 
Angriff entfchied. Durch die franz. Cüraffiere, welche die Linien durch⸗ 
brodyen, zugleich im Rüden und durch die Garden von vorn angegrifs 
fen, wich dad preuß. Fußvolk nach heldenmüthigem Widerftande zurüd; 
ein heil ded Geſchützes und Gepädes, nebft einer Anzahl Gefangener, 
fiel den Franzofen in die Hände. Bergebfic, flürzte ſich an der Spige 
von 4 Regimentern Reiterei der greife Feldherr felbft auf die feindlichen 
Maflen, ihrem Vordringen Einhalt zu thun. Der Verſuch mißlang. Bon ' 
einer überlegenen franz. Neiterei, welche die Dunkelheit verborgen, ges 
worfen, fprengten die preuß. Scharen zurück; nur durch einen wunder⸗ 
ähnlichen Zufall entging Blücher (ſ. d.) der Gefangenfchaft; die Schlacht 
war verloren; der tapfere Muth des preuß. Heered war ungebeugt. Mit 
Berluft von 12—14.000 M., wichen die Preußen in Ordnung auf bie 
rüdwärtd liegenden Höhen zurüd; Brie und Sombref blieben die Nacht 
über von ihnen befegt. — Während Napoleon felbft bei Ligny gegen 
Die Preußen geftritten, hatte indeffen Rey den 16. Sun. bei Quatre⸗ 
bras den linken Flügel von Wellington’d Heer unter dem Erbpringen 
von Dranien angegriffen. Vergeblich hatte Wellington, der erft am 
Abend vorher bie Bewegungen ber Krangofen erfahren, fein weit zers 
ftreuted Heer, beffen Reiterei größtentheild bei Ninove und Grammont 
fand, zu ſammeln gefucht, nur ein Theil ber Truppen konnte zu Qua⸗ 
tre⸗bras aufgeftellt werden, um bie Streitfräfte der Franzoſen zu theilen. 
Um Mittag griff Ney den Erbprinzen von Dranien mit Uebermacht an, 
und trog- des heidenmüthigften Widerſtandes ber fchwächern Berbündes 


ten, drangen auch auf diefem Punkte die Franzofen ver, ald am Nach 


mittage der Herzog von Braunfchweig mit Braunfchweigern und Hanos 
veranern auf dem Kampfplatze eintraf und durch feine Kühnheit ben 
Kortfchritten der Keinde ein Ziel feste; ein higiger Kampf begann; von 
der tödtlichen Kugel getroffen, ſank der ritterliche Herzog. (S. Brauns 
fhweig, Friedrich Wilhelm von.) Allein durch feinen Tod noch 
mehr —2 griffen bie Berbünbeten von neuem muthig an und trieben 
Ney, der vergeblich auf die Unterflügung des erſten Heerhaufens gerech⸗ 
net, den indefien Napoleon zu ſich gerufen, bis nach Frasnes zurüd. 
Der Anbrud, der Nacht machte auch hier dem Gefechte ein Ende. Zwi⸗ 


ſchen &—5000 M. hatten die Berbündeten, etwa 3000 die Franzofen 


verloren. Die Schlacht von Ligny hatte den Muth des franz. Heeres 
noch mehr erhöht; die preuß. Armee hielt man für fo gut ald vernich⸗ 
tet und außer Stande, eine neue Schlacht zu wagen, die Verbindung 
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derſelben mit Wellington aber für gänzlich abgeſchnitten und hoffte Les 
teren ohne große Mühe zum Rückzuge nach der Meeredfüfte zu nörhigen. 
Dagegen hatten die Heerführer der Verbündeten erfannt, daß fie einzeln 
Napoleons Uebermacht nicht mit Erfolge würden befämpfen fünnen, und 
ihre Bereinigung befchloffen, die fie jedoch nur weiter rückwärts, gegen 
Brüffel, zu bewerkftelligen vermochten. Daher zog Blücher, der nad 
der Schlacht feinen erften und zweiten SHeerhaufen hinter Tilly, ten 
“dritten bei Gemblour aufgeftellt, wo in der Nacht au Bülow eintraf, 
am nächlten Tage mit dem gefammten Heere den 17. Sun. nah War 
pre (vgl. d.), wo er eine gebrängte Stellung nahm, ber Theil bei 
Mellington’fchen Heered dagegen, der bei Quatresbrad gefochten, wid 
mit Hinterlaffung eined Nachtrabes, um die Feinde über feine Bewe⸗ 
gung zu täufchen, in der Nacht nach Genappe und von dort am Mors 
‚gen in die Stellung von Mont St.:Sean, vorwärts! Waterloo, zurüd. 
(Bol. Waterloo.) 

Duatourdecimaner, f. Selten. | 

Quebeck, 1) Untercanada, britifches Gouvernement im öſtlichen 
Canada, an beiden Seiten des Lorenzfluffes, vom See Francois bis zum 
St.-Zohnfluffe (45—52° N. Br.) hinauf, 6850 AM. groß, mit 350.000 
Einw.; mit den damit vereinigten Provinzen Neuwales und dem web 
‚lichen Binnenlande aber 77.750 DM. groß, mit 723.000 Einw. Das 
Gouvernement befteht aus dem 1763 von Frankreich an England abge 


tretenen Untercanabda, den Ländern am Hudfondbufen 23.500 DER. groß, 


mit 16.300 Einw. und dem wefllichen Binnenlande 47.450 DIR. groß, 
mit 130.000 Einw. Die Volksmenge wächs durch Einwanderer aus 
Europa. 1833 landeten in Quebed an 20.000 Ausgewanderte, darum 
ter 12.000 Irlaͤnder, 3500 Engländer und 2500 Schotten. 2) Haupt 
ftadt ded Gouvernemeutd (41° 47’ N. Br.), 1608 gegründet, die wid; 
tigfte aller britifchen Städte in Nordamerika, am nördlichen Ufer bes 
Lorenzſtromes, der 112 franz. Meilen von feiner Mündung 3 Meilen 
- breit ift, aber oberhalb der Inſel Orleans fohmäler wird und bei Due 
bed kaum 2/, deutfche Meile breit ifl; daher der Name des Orts Due 
beiß oder Quebed‘, das in der algonquinifchen Sprache eine enge Straße 
bedeutet; in ihm find hier Ebbe und Flut ebenfo merkbar wie an’ ber 
Küfte. Die Stadt liegt reizend zgwifchen dem kleinen SteCharlesfluſſe 
und dem 350 Fuß hohen und fleilen Diamantenvorgebirge, ift ſtark bes 
feſtigt und durch eine Eitadelle gefchüßt, wird in die Unterflabt (worin 
die meiften Kaufleute wohnen) und in die auf einer fleilen Anhöhe lie⸗ 
gende Oberſtadt getheilt. Legtere, wohin man auf Treppen kommt, 
welche in den Felfen gehauen find, hat prächtige Häufer und ein ind 
Viereck gebautes Schloß. Im Ganzen hat Quebeck 2200 Häufer und 
22.000 Einw., wovon 7, Abfümmlinge von Franzofen find; ferner ein 
fathol. Metropolitanfirche mit einem Schönen und hohen Thurme, 3 aw 
dern Fathol. und 2 engl. Kirchen, 4 Klöfter, wovon das Urſulinerkloſter 
eine Erziehungsanftalt von jungen Mädchen unterhält und ein anderes 
Nonnenklofter das allgemeine Spital verwaltet, Zeughaus, Hofpital,- ka⸗ 
zareth, Waifens und Zuchthaus. Quebeck ift der Sig des Gouverneute, 
der zugleich Öberftatthalter des brit. Nordamerika ift, des Parlamente, 
Appellationdgerichts, eines kathol. Erzbifchofd und eines engl. Biſchofe, 
einer Fathol, Univerfität u. a. Als der Stapelplag für alle canagdiſche 
Waaren, treibt fie wichtige Handlung und Schifffahrt, und im ihrem 
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ſichern Hafen können 100 Linienſchiffe bequem liegen. Dem ſuͤdlichen, 
noch dicht mit Bäumen befleideten Ufer des Lorenzſtromes geben die vier 
Ien Baien und Buchten ein romantifches Anfehen, und auf dem nördl. 
ſtehen die Häufer, fo weit dad Auge reicht, fo Dicht, daß bie ganze Strede 
nur Ein Dorf zu feyn fcheint. Auch find in der Gegend 2 herrliche 
Pafferfälle, ver des Montmorencyfluffes, der in der Breite von 50 Fuß 
220 5. hoch herabftürgt und in einen weißen Dunft zerfliebt, und der bes 
Zachaudiere, der in einer Breite von 230 Fuß 100 F. hoch herabftürzt. 

- Unweit Quebed ift die berühmte Adams⸗Ebene, wo der brit. General 
Wolf am 13. Sept. 1759 fiegend flarb. 

Quedfilber oder Mercur. Diefed Metall findet ſich in ber 
Natur theild gefchwefelt, theild mit Thon verbunden, jedoch find nur dag 
gediegene Queckſilber und der Zinnoher oder das gefchwefelte Quedfilber 
als eigentliche Quedfilbererze zu betrachten. Das gebiegene Queds 
filber ift zinnweiß, metallifch glänzend, undurchſichtig, flüffig, fommt 
in Tropfen vor, hat 12—15fadhes fpec. Gewicht. Der Zinnober ift 
cochenillroth, ind Bleigraue fallend, das Pulver fharlachroth, hat Dia- 
mantglanz und ift durchfcheinend. Es kommt in Rhomboẽdern mit ab> 
geftumpften Endfpigen vor, ift weich, und fein fpec. Gewicht ift =6 

is 8. Es befteht aus %, Quedfilber und 7%, Schwefel. Man findet 
ben Zinnober und mit ihm zuweilen dad gebiegene Quedfilber in Ungarn, 
Zweibrüden, Almaden in Spanien, zu Idria in Krain, Merico und 
Deru. — Das QDuedfilber ift das einzige Metall, welches fich gewöhn⸗ 
lich im flüffigen Zuftande befindet, indem es erſt bei — 40° R. erftarıt 
und ein gefchmeidiged, hämmerbares Metall darftelt. Wird es an ber 
Luft Iangegefchüttelt, fo verwandelt es ſich in einen grauen ober ſchwar⸗ 
zen Staub, welcher in der Hite ſchön roth wird. Man kennt ein ſchwar⸗ 
zes Queckſilberoxydul und ein rothed Oxyd, die fid) beide in der Glühs 
hie reduciren. Mit dem Schwefel verbindet fi) dad Quedfilber fehr 
leicht; die Verbindung erfcheint zunächft als eine ſchwarze Maffe (mine⸗ 
ralifcher Mohr), verwandelt fidy jedoch durch Sublimation in verfchlofs 
fenen Gefäßen in eine hochrothe ftrahlige Subſtanz, den Zinnober. 
Mit den Metallen, zumal den leichtflüffigern, verbindet fich das Queck⸗ 
filber fehr leicht zu den fogen. Amalgamen. — Es find zweierlei vers 
fchiebene Arten der Zugutemachung der Queckſilbererze gebräuchlich. Die 
erftere Sewinnungdart iſt zu Idria in Krain und zu Almaden in Spanien 
gebräuchlich, wofelbft die Erze in hohen, oben gefchloffenen (Schacht) 
Defen, auf einem durdjlöcherten Gewölbe, durch ein unter demfelben 
brennended Feuer behandelt werden. Unter der Kappe bed Ofens bes 
findet fid, die Abzugsöffnung oder die Mündung des gemauerten Ableis 
tungscanals, durch weldyen die Duedfilberdämpfe in die Verdichtungs⸗ 
fammern gelangen, deren gewöhnlic, mehre mit einander verbunden find. 
Zu Almaden bediente man ſich ehemals flatt der Ableitungscandle der 
fogen. Aludeln, bauchiger, aus Thon gefertigter Gefäße mit 2 Deffnuns 
gen, welche reihenweife mit einander verbunden werden, fobaß die erfte . 
Aludel mit dem Öfen, die lebte mit der Verdichtungskammer communi⸗ 
cirte. Weit vollfommner ift die andre in Zweibrüden und Böhmen ges 
bräuchliche Gewinnungsart. Die Erze werden in großen eifernen Res 
torten oder Cylindern, deren oft 40 in einem Galeerenofen liegen, gegfüht, 
und das fublımirte Metall in thönernen Vorlagen aufgefangen. — Der 
Verbrauch ded Queckſilbers ift fehr groß: zu Scheivung des Goldes und 
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Silbers, zum Vergolden und Verſilbern, zur Unterlage der Spiegel, zu 
Thermo⸗ und Barometern ꝛc., auch als Arzneimittel. Es hat dieſes che⸗ 
miſche Zeichen 3, | | 
Dv.Afilbermittel find bie verfchiebenen Bereitungen aus bem 
QDuedfilber, welche in der Mebdicin ald Heilmittel, äußerlich oder inners 
lich, angewendet werden. Die Wirkfamfeit des Queckſilbers auf Den 
Körper beruht auf der Verbindung dieſes Metalld mit dem Orygen oder 
mit Säuren. Se inniger diefe Verbindung, je reidjlicher das Queckſil⸗ 
ber mit Drygen oder Säure gefättigt ift, deſto fahneller, eindringender und 
zerftörender ift die Wirkung deſſelben. Wir zählen unter mannigfaftis 
gen Zubereitungen dieſer Mittel hier nur diejenigen auf, welche jegt 
merkwürdig oder in ber Heilfunft wichtig find. Die mildern Mittel find 
diejenigen, welche, bloß durch ben Zutritt bed Sauerſtoffs des metallifchen 
Lebens beraubt, als Metallfalfe erfcheinen und allein, oder mit ans 
bern Körpern verbunden, angewendet werben. Die Verkalkung (Tödtung) 
des Queckſilbers geht fchon durch bloßes Reiben oder Schütteln defjelben 
vor fi, da dad Oxygen aus der atmofphärifchen Luft hinzutritt. Go 
entfteht der unvollfommene Quedfilbermohr Caeıhiops mercurii per se), 
der als ein grauer Staub fich darftellt; mit Kreböfteinen fo fange gerie⸗ 
ben, bis ein gleichförmiges ſchwarzer Pulver entfteht, gibt er den beinahe 
zuerft von den alten Aerzten (ſ. unten) gebrauchten mercurius kalisatus; 
mit Zuder gerieben, den Zudermohr, mercurius s. aethiops sacharatus; 
metallifched Queckſilber mit arabifchem Gummi, etwas Zuder und Waſſer 
abgerieben, ift dad Mittel, welches Plenk erfand und ſich deffen häufig 
bediente (mercurias ggmmosus Plenkii), Quedfilber mit Terpenthin ges 
rieben bis zur Verkalkung des erftern, gibt nun, unter verfchiedenen Beis 
mifchungen von Fett oder von andern Pflaftern, die Quedfilberpflaßer, 
(unguentum mercuriale — neapolitanum), Wird bad Quedfilber mit 
Schwefel gerieben, fo entfteht ebenfalls ein unvolllommener fchwarzer Kalk, 
ber mineralifche Mohr Caethiops mineralis), welcher häufig gebraucht wird, 
Alle diefe unvollflommenen Kalfe find nicht in Wafler, in allen Säuren 
aber fehr leicht auflösfich. Auch der Speichel und Magenfaft, und wie 
die Erfolge beweifen, auch die Iymphatifchen Flüffigfeiten des thierifchen 
und menfchlichen Körpers müffen eine auflöfende Gewalt über fie aus⸗ 
üben. Sie wirken zwar gelinder ald die Quedfilberfalze, doch immer 
etwas unficher, weil der Grab der Verkalkung zu ſchwankend und von 
ber Bereitungsart abhängig iſt; daher die meiften Arzneien biefer Claſſe 
veraltet find. Einige davon indeffen find, eben wegen ihrer mindern Wirs 
fung, immer fhägbar, nur müflen fie genau bearbeitet werben. Unter 
ben mit Säure verbundenen Quecfilbermitteln und den daraud wieder 
hergenommenen Bereitungen find die mir Salpeterfäure und die mit Salz 
fäure verbundenen Mercurialfalze die gebräuchlichlten. Die Auflöfung 
des Queckſilbers in verbünnter Salpeterfüure, wobei alle Wärme vers 
mieden werben muß, gibt eine wafferhelle, fehr fcharfe und ägende Flüſ⸗ 
figfeit (solutio mercurii nıtrata, oder mercurius nitrosus Selle), ein ſchon 
altes Mittel, welches die Altern Aerzte jeboch nach verfchievenen Zube 
reitungen gebrauchten. Wird die Flüffigkeit gelind abgedampft, fo fchießen 
Salzfryftalle an, welche Quediilberfalpeter heißen (mercurias nitrosus), 
Diefed Mittel wurde feiner heftigen Wirkung wegen nur und fehr furchts 
fam innerlich, meiſtens nur in Auflöfungen Außerfich gebraucht. Die 
Erfahrung hat indeffen gelehrt, daß eö unter die wirkſamſten Queckſil⸗ 
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bermirtel gehört und bei gehöriger Vorſicht auch, innerkich angewendet 
werben kann. Wirb von dem Quedfilberfalpeter Durch bie Gewalt bes 
Feuers die Salpeterfäure wieber abgetrieben, fo bleibt ein glänzend rothes 
Pulver zurüd, welches aus vollfonmenem Quedfilberfalt und noch einis 
gem Antheil von Salpeterfäure befteht und (mit Unrecht) rother Queck⸗ 


. filbesnieberfchlag, zother Präcipitat (mercurius praecipitatus ruber) ges 


nannt wird. Es if ein Agendes heftiges Mittel, melches äußerlich zum- 
Wegbeizen von Geihwülften, Auswücen, zur Reinigung venerifcher 
Geſchwuͤre gebraucht wird, deſſen innerliche Anwendung aber man erſt 
neuerlich mit großer Behutfamfeit in hartnäcdigen veneriichen Uebeln ger 
wagt hat. Wird hingegen bie Salpeterfäure aus der Verbindung mit 
dem QDuedfilber durch bas fluchtige Raugenfalz weggenommen, fo entſteht 
ein Niederfchlag, der erft ſchwarz, dann grau, zulegt weiß ausfällt: 
Black's afchgrauer Duedfilberfalt (mercurius cinereus Blackii), Gebt 
man bad flüchtige Laugenfalz nur fo lange zu, als der Niederichlag 
fchwarz erfcheint, und fammelt diefen befonders, fo ift dieß der ſchwarze 
QueckſtlAkalt᷑ Cmercurius solubilis Hahnemanni). Hahnemann gab deſſen 
Zubereitung zuerft in einer fehr umfänd:ichen und Foftfpieligen Methode 
an, die aber nachher von Böttling vereinfacht worden iſt. Beide Mittel 
find nichts Andres ald unvolllommene Queckſilberkalke, nur daß der zus 
legt niederfallende Nieberfchlag noch einen geringen Antheil von Salpe⸗ 
terfaure behält. Des Borzug bes fchwargen Queckſilberkalks befteht in . 
der ggrnbern Sicherheit und Milde feiner Wirkung. Er ift aber nicht 
im Waſſer, fondern nur in Eſſigſaͤure auflöslich. Die Auflöfung bed 
Duedfilbers in Salzfaure geht nur im verfaltten Zuftande vor ſich; in 
diefem Zuflande hat aber dad Quedfilber nähere Verwandtichaft zu ber 






. Salzfäure ald zu andern Säuren, daher ed fich, wenn es in Vermiſchung 


zur Salzfäure fommt, aus allen andern Verbindungen trennt und mit 
diefer vereinigt. Die Verbindung bed Quedfilberd mit der Salzfaure 
gibt das falzfaure Queckſilber (mercurius salitus corrosivus), welche 
gemeiniglic; auch ägender Quedfilberfublimat (mercurius sublimatus cor- 
rosivus) genannt wird, Er ift das fchärffte, Atendfle, am ſchnellſten 
zerftörende unter den Quedfilbermitteln, und daher eind ber allerftärks 
ften Gifte. Er ift ein vollkommenes metallifches Mittelfalz, in 16—20 
Theilen falten und ſchon in 3 Theilen fiedenden Waſſers auflöslich. Er 
wird Außerlich in Auflöfungen auf mancherlei Weiſe, für ſich allein und 
in Verbindung, angewendet. In der Mifchung einer Auflöfung deſſel⸗ 
ben in Waſſer und mit Zufag von Kalkwaſſer, dem fogen. phabagäni- 


ſchen Waſſer, wird die Saure von dem Kalte weggenommen, bad Queck⸗ 


fiber fallt als ein gelber Queckjilberfalt zu Boden. Wird dad Quer! 
filber aus feiner Auflöfung in Salzfaure durch flüchtiges Laugenſalz ab» 
geichieden, fo fällt e8 alö ein weißer Queckſilberkalk zu Boden, dem noch 
Salzfäure und etwas flüchtiged Laugenfalz anhängt, und welcher mer- 
curius praecipitatus albus, weißer Quedfilbernieberfchlag, weißer Präs 
cipitat genannt wird. Es ift zwar weniger aͤtzend, ald der Sublimat, 
aber in feiner Wirfung nicht gleichförmig, daher ber innerliche Gebrauch 
nicht fiher. Er wird deßhalb bloß Außerlich in Salben angewendet. 
Wird die im Sublimat enthaltene Säure mit hinzugefehtem Quedfilber 
gefättigt, fo entfleht ein ganz neued Erzeugniß, dem die Alten den Ras 
men: mercarius dulcis, verfüßted Queckſilber, die Neuern: mildes falzs 
Couverſ.⸗Lexicon 9r Bd. 128 Hft. 87 
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aures Queckſilber, gegeben haben. Es wird durch tunige Bermifdinng 
bon 3 Theilen metalliichen Duedfilberd mit 4 Theilen renden Queck⸗ 
ſilberſublimats durch lang anhaltendes Reiben und nachherige Deſtilla⸗ 
tion und Sublimation verfertigt. Es iſt im Waſſer ſehr ſchwer auf⸗ 
loslich, indem ein Theil davon 1200 Th. Waſſer zur Auflöfung erfor» 
bert. In feiner Wirkung ift es viel minder als der Gublimat, zum 
innerlichen Gebrauche ſehr wirkfam, und dabei eind ber ficherften Queck⸗ 
fübermittel, Die ältern Chemiker glaubten, ed durch mehrmalige Deftils 
lation und Sublimation nody milder zu machen. Wurde e8 6 Mat, 
jedeömal mit bem Zufage von etwas metallifchem Queckſilber, fublimirt, 
fo befam eö den Namen Ealomet, calomelas, fehr ımeigentlich, weil 
biefe Benennung zuerſt dem aethiops mineralis wegen feiner ſchwarzen 
Zarbe beigelegt wurde, das verfüßte Duedfilber hingegen weiß ausſieht. 
Man ließ ed auch wohl 12 bis 16 Mal ohne Zufag von Queckfilber 
fublimiren und nannte ed alsdaun Quedfilberpanacee (panacea mercu- 
rialis). Durch diefe öftere Sublimation wird ed aber nicht milder, ſon⸗ 
bern wieder fchärfer und aͤtzender. Die Verbindung des Queckſilberkal⸗ 
kes mit Phosphorfäure gibt das phosphorfaure Queckſilber, das im Waſſer 
unanflöglich und ein milde Queckſilberſalz if, das, wie bie andern 
milden Quecfilbermittel, zum innern Gebrauch angewendet werben kann. 
Es wird indeffen durch jene Mittel überflüſſig, ebenfowie das effigfanre 
unb weinfteinfaure Quedfilber, welche beide fonft die Grundlage vers 
föjiebener Geheimmittel gegen bie venerifche Krankheit ausmachten, jegt 
aber ziemlich in Vergefienheit gefommen find. — Wirkungen des Que 
filberd auf den menſchlichen Organismus. Zwar hat jedes der anges 
führten Duedfilbermittel eine verichiedene Wirfung auf ben menſchlichen 
Körper, und diefe Verſchiedenheit hängt von dem Grade der Stärke ab, 
worin ber Sauerftoff oder die Säure mit dem Metalle verbunden iR; 
bemungeadhtet haben fe alle eine gemeinfchaftliche Wirkung; fie zeigen 
alle, in ben Körper aufgenommen, bie Tendenz, die Gohäflon der or 
ganifchen Fiber mehr oder weniger aufzuheben, und den plaflifch-bils 
denden Proceß ded Organismus zu fchwächen und zu befchränfen; zu» 
gleich befigen fie eine bedeutende Kraft, das Speichelbrüfenfgfiem zu ero 
regen und zu bethätigen. Werden die fchärferen Duedfilberfalze, in 
gehörig concentrirter Form und in. hinlänglicher Dofis mit dem Körper 
in Berührung gebracht, jo wirken fie gend und zerflörend; aus biefem 
Grunde erregen die Quedfilberfalze unter den angegebenen Bedingungen 
im Magen Entzündungen und tödten fchnell durch Brand, In Fleine 
ren Dofen und in längerer Zeit gebraucht, bewirken die Quechkſilberſalze 
ſowohl als die Quedfilberfalte eine Verminderung der organifchen Eos 
häflon und Beichränfung der plaflichsbildenden Kraft des Organismus. 
Nach einer anhaltendern Anwendung ber Quedfübermittel fchwellen das 
Zahmfleifch, die Zunge und bie innern Bekleidungen der Wangen an; 
diefe Theile werden in einen gereizten Zufland verfegt, erhalten einen 
höhern Wärmegrad;, es entſteht ein metallifcher Geſchmack, der Athen 
wird übelriechend, und die Speichelfecretion vermehrt, oft fo vermekt, 
daß der Kranfe im Tage mehre Pfunde Speichel verliert. Wird bei 
diefen Erfcheinungen der Gebrauch des Quedfilbermitteld noch fortge 
fegt, fo entfteht endlich das Mercurialfteber; ed erfolgen Abfonderungen 
der innern Haut, das Zahnfleifch wirb Ioder, bie Zähne fallen aus, es 
fommen Geſchwüre im Munde und auf der Oberhaut vor, der Speichel 
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wird ſo enorm vermehrt, daß Alles ſich in denſelben aufzuldſen droht, 
die Bildungsthaͤtigkeit wird gaͤnzlich vernichtet, es bilden ſich Waſſerſuch⸗ 
ten, die den Tod im Gefolge haben. Mit Vorſicht und unter ſichern 
Indicationen angewandt, werden daher die Queckſilbermittel in den 
Krankheiten von vortrefflichem Nutzen ſeyn, bie auf einer abnorm⸗erhöh⸗ 
ten Eohäflon, und auf einem unregelmäßig bethätigten Bildungsproceß 
Des Körpers beruhen; alö bei Entzündungen im Stabium ber Auds 
ſchwitzung, bei abnormen Bildungen der Haut, als den Flechten, den 
Kraͤtzen, in Krankheiten des Iymphatifchen Syftems, als bei angefchwoLs 
Ienen und verhärteten Drüfen. Ein fpecififches Mittel ift es bei vene⸗ 
rifchen Krankheiten. Als ein dad Lymphſyſtem erregendes Mittel wird es 
ebenfalld gegen Wafferfuchten mit Bortheil angewandt. Einige Aerzte 
haben es fogar in der Waflerfcheu und in Krampffrantheiten empfohlen. 

Quedlinburg, ein ehemaliges, von dem beutichen Könige Hein 
rich I. zwiſchen 932 und 936 errichteted fürfll. Damenflift, zwiſchen 
Halberftadt und Anhalt gelegen, deſſen ſeit 1539 lutheriſche Aebtiffin 
ein Reichsſtand war und auf der rheinifchen Prälatenbanf Sig und 
Stimme hatte, enthielt auf 2 OM. 15.000 Ew. und fland unter bran⸗ 
denburg. Stiftshauptmannfchaft und Erbvogtei oder Schutgerechtigfeit, 
die 1697 von Kurſachſen an Brandenburg für 300.000 Thlr. verfauft 
wurden. Der König von Preußen hielt daher Garnifon in der Stadt, 
erhob Accife, Service, ließ fich den Huldigungseid leiſten ꝛc. und hielt 
zur Beforgung biefer Gegenftände einen Stiftshauptnann, welcher uns 
mittelbar von den hödhften Landescollegien zu Berlin abhing. Die Aeb⸗ 
tiffin aber (deren Einkünfte auf 30.000 Thlr. gefchätt wurden) hatte 
ihre Regierungskammer, ihr Confiftorium sc. Seit 1704 entitanden Strei⸗ 
tigfeiten, weil fi das Gapitel die alte Wahlfreiheit nicht nehmen Iafe 
fen und der König von Preußen ohne feine Genehmigung feine Aebtiſ⸗ 
fin oder Stiftöperfon anerkennen wollte, diefe wurden 1802 dadurd) 
geendigt, daß das ganze Stift mit feinen Befigungen ald Entfchädigung 
an Preußen fam. Die lebte KürftinsAebtifftn, feit 1787, Sophie Albers 
tine, eine Schweſter des verft. Königs Karl XII. von Schweden, ftarb 
im Frühjahr 1832. — Quedlinburg (Klopitodd Geburtsort), gegen, 
wärtig im Kreife Afcherdieben, Reg.» Bez. Magdeburg, preuß. Provinz 
Sachen, eine mit Mauern umgebene Stadt, liegt am Vorharz an der 
Bode, von der ein Arm die Stadt in Alt» und Neuſtadt theilt. Sie 
hat außerdem noch 4 Borftädte, 5 ewangel. Hauptfirchen, 2 Hoſpitals⸗ 
firdyen, ein Rathhaus in der Altſtadt, weldes viele Scehendwürbigfeiten 
enthält, 6 Hofpitäler, Waifenhans, Symnaftum, Taubftummeninftitut, 1680 
Häufer und 12.500 Einw., welche theils Fabriken in Wollenzeuchen und 
Leinwand, Hutfabrication, wichtige Branntweinbrennereien mit Schweins 
maftung und Bierbrauereien, Delraffinerte, Seiffiederei, Birfwafferbereis 
tung u. dgl. treiben, theild Handel mit Bieh, Korn, Flachs und Gartens 
früchten unterhalten. In der Vorſtadt Weltendorf, auf einem hohen 
Selfen, Tiegen die Gebäude der vormaligen Frauenabtet, mit der fchönen 
von Heinrich I. erbauten Stiftskirche, einer Bibliothel und den Grab» 
mälern des beutfchen Königs Heinrich I. und feiner Gemahlin Mathilde. 
In diefe Probftei wurde 1825 die von Hoyer zu Aſchersleben geftiftete 
Rettungsanftalt für arme Waifen und Berbrecherfinder verlegt. Qued⸗ 
linburg ift der Sig der Kreißbehörbe, fowie eined Land» und Stadtge⸗ 
richt3 erfter Claſſe. Außerhalb der Stadt iſt der Brahl ein Luſtwaͤld⸗ 
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900 Quellen 
chen, wo in Folge der am 2. Juli 1824 zu 


| Oneblinbutg begangenen 
Säcularfeier von Klopſtock's Geburt, befien Büfte am 7. — aufs 
geftellt wurde. In der Nähe der Stadt find 2 eifenhaltige Gefundbruns 
sen, Gyps⸗ und Steinbrüche und eine Bleiweisfabrik. Berg. Fritſchs 
„Geſchichte des vormaligen Reichsſtifts und der Stadt Quedlinburg“ 
(Quedlinburg 1828, 2 Bde.). 
Quellen, die Ausflüffe ded unter ber Erdoberflaͤche befindlichen 
Waſſers. Sie bilden bei ihrem Kortgange über die Erdoberfläche Bäche, 
durch Bereinigung von mehren derfelben Klüffe, und endlich Ströme, 
die dem Meere Erfag zuführen für die täglich durch Ausdünſtung vers 
- Toren gehende Waffermaffe. Der größte Theil des atmofphärifchen Waf⸗ 
ſers fchlägt fi auf Höhen und Bergen nieder, theild weil die wärmere 
Luft der Thäler, fumpfigen Stellen und Seen, wenn fie an den Abhaͤn⸗ 
en ber Berge emporfteigt, bort abgekühlt wird und ihr Waffer in Ger 
ft eines gelinden, aber fortwährenden Thaues abfegt; theild deßhalb, 
. weil die Wolfen fich um hohe Punkte mehr zufammenziehen und Megen 
da abfegen, während das unten liegende flache Land gutes Wetter hat. 
Das auf Bergen gefammelte Waſſer rinnt theild an ihrer Oberfläche 
herab und bildet Bäche, theils ſenkt es fich in die Heinen Klüfte ber 
felben und zieht fich hier in die Tiefe. Am deutlichiten fieht man diefen 
erften Urfprung der Quellen in Bergwerken. Die Berge find im Inners 
nach allen Richtungen zerflüftet und in geringer Tiefe unter Tage träss 
felt das Waſſer aus diefen Heinen Klüften in allen Punkten hervor; 
alfenthalben hört man das allen der Tropfen, und bieß vermehrt ſich, 
je tiefer man fommt, ſodaß man in allen Gruben Pumpenwerke zu ev 
halten gemöthigt ift, um dieſe Tagewafler zu gewältigen. Da dieſen 
hineindringenden Wafler immer anderes nachfolgt, deſſen Schwere ed 
mitzutragen hat, fo fucht es ſich allenthalben durch die Klüfte Wege 
nach unten, bis ed endlich auf eine Stelle kommt, wo ed verhindert 
wird, tiefer nieberzufinfen, und wahrfcheinlich find die Klüfte der Berge 
fo weit mit Waffer gefüllt, als dieſes einzubringen vermag, ober fo weit 
bie Klüfte hinlänglich warm find, um das Waſſer in tropfbar flüfjiger 
Geftalt zu enthalten. Die Schwere der in ben Klüften auf das untere 
Maffer drüdenden Wafferfäule preßt diefes nach den Thälern und nies 
deren Gegenden hin, burd, Lager von Sand und Erde, wobei fidy dad 
Waſſer eine oder mehre Rinnen aushöhlt, aus welchen es entweder zus 
gleich, oder einzeln auf gewiffen Stellen hervorbricht und Quellen bildet. 
ach der verfchiebenen Geftaltung und Fortfegung ber Berge unter der 
Erboberfläche konnen biefe Quellen dem Berge, in welchem fie entiprius 
gen, entweder nahe liegen, ober entfernter von ihm hervorbredyen. Max 
hat diefe Anficht von der Entftehung. der Quellen um defwillen verwer⸗ 
fen wollen, weil der eigentliche Erbboden felbft fchon etwas Wafler durch 
fi) hindurch läßt. Man grub z. B. ein großes Faß in den Erdboden 
ein, von deffen Boden aus man ein dünnes Röhrchen in einen tiefen 
Keller niederleitete und fand niemals, felbit nach dem ſtärkſten Regen 
nicht, daß etwas Waſſer durch biefed Röhrchen burchgegangen ware. 
Dagegen ift aber zu erinnern, daß es hauptfädhlic, Die Berge find, welche 
den Quellen den Urſprung geben und daß der Erdboden, ob er gleich 
- unter feiner Rinde allenthafben feucht ift, dennoch fein Waſſer flets zw 
rüd behält, ohngefähr fo, wie ein Schwamm. In gegrabenen Brunnen 





hingegen ſammelt ſich dad Waſſer allmälig aus ben benachbarten Erd 
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ten fh Iangfam und der Wafferfpkegel bieibt Nef un⸗ 


fhthten; fe ! | 
Dber che ded Bodens, je nachdem die Erdfchichten mehr oder 


ter der 


. weniger reich an Waffer find. — Die Duellwaffer haben unter einer 


[et Klima auch faft immer einerlei Temperatur. Die Urfache diefer uns 
veränderlichen Temperatur ift, daß die Erdrinde, wenn fie einmal bis 
zu einem, der wirmenden Kraft der Sonnenflrahlen in jebem Breiten, 
rabe entfprechenden Wärmegrade erwärmt ift, im Sommer zu feiner 
Bedentenben Tiefe weiter erwärmt; auch im Winter nicht weiter abge 
fühlt werden kann, fondern bis zu einem gewiffen Abſtande vor der Aus 
Bern Krufte eine Art von Mitteltemperatur behält, die nachher nad) dem 
Innern der Erde zu fehr allmälig abnimmt. Die hervorbrechenden 
Duellwaffer behalten diefe Temperatur mit unbebeutenden Veränderungen 
bei, je nachdem fie eine längere oder fürzere Strede durch die oberfte, 
von der Wärme der Atmofphäre unmittelbar mehr abhängige Erdkruſte 
durchlaufen. Heiße Quellen erhalten ihre Wärme von feuerfpeienden 
Bergen, ober wenn fle nicht in ber Nähe folcher Tiegen, fcheinen fie 
diefelben entweder von vulfanifhen, die noch nicht ausgekühlt und deren 
obere Deffnungen durch fpätere Erdrevolutionen, mit Zurüdlaffung von 
Bafaltbimefteine und Lavamaſſen, zerſtört worden find — oder auch. 
von langſam fich gerfegenden fchmefelhaltigen Lagern — zu erhalten. 
Sm eritern Falle enthalten die Waffer eine große Menge Kohlenfäurez 
im legtern riechen fie nach Schwefelwaſſerſtoffgas. Auf ihrem Wege 
durch die Spalten der Berge und durch die innere Erdmaſſe Töfen bie 
Quellwafler eine Menge Stoffe auf, womit fie bei ihrem Hervorbrechen 
über Tage verunreinigt find. Diefe Stoffe find Kiefelerde, unterfchieds 
liche Salze und Säuren, auch Ertractioftoff, den fie beim Durchdringen 
Durch die oberfte Erdrinde aus der Dammerde aufnehmen. Auf welche 
Weiſe dad Waſſer damit gefchwängert werde, ift bis jebt noch nicht 
audgemittelt; denn manche Quellen enthalten gewiffe Stoffe fo reichlich, 
Daß die Umgebungen bed Laufes der Quellen fie unmöglich auch nur 
auf ein Paar Monate lang mit einem folchen Vorrathe verfehen Fünnten. 
Alle Quellmaffer enthalten in größerer oder geringerer Menge eine 
füchtige Säure, Kohlenfäure genannt, und außerdem unterfchtebliche, 
n einem Ueberſchuſſe diefer Säure aufgelöfte Erdarten, indbefondere 
Kalt: und Talterde; bisweilen auch orgdirtes Eifen und oxydirtes Mans 
gan. Laßt mar Quellwaſſer einige Zeit offen an ber Luft ftehen, fo 
werflüditigt fi der Ueberfchuß jener Säure alwatg und die Erd⸗ und 
Metallſalze ſchlagen ſich darin nieder und ihr Waſſer verliert beim 
Fortrinnen feine Kohlenfaure, ſodaß man in Bächen und in den aus 
ihnen entfiehenden Flüffen und Seen nicht die mindefle Spur von den 
fauren fohlenfauren Salzen findet, welche dad Quellwaſſer enthält. In 
Ruͤckſicht der Waflermenge, welche bie Quellen liefern, theilt man fie in 
gleichformige und periodifche. Die erftern geben mehrentheild zu allen 
Zeiten immer gleich viel Waſſer; die letztern wechleln ab, indem fie 
bald fchwächer, bald ftärfer fließen; manche verfiegen zu gewiffen Zeiten 
ganz. Auch findet man hier und da Quellen, welche flundenweife abs 
und zunehmen. Die Duelle von Fonſanche bei Niemes fließt täglich 
etwas über 7 St. und fegt an 5 St. aus. Die von Golmard in der 
Provence fest allemal in der 7. Minute aus. Ihr Waſſerſtrahl hat 
die Dice eined Arms und ward 1755 bei dem großen Erdbeben, wels 


ches Liffabon zerflörte, in eine beftändig fließende Quelle vermandeftmm 
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Erſt 1768 fing fie wieder an auszuſetzen. In Der Schweiz findet man 
mehre ausſetzende Quellen. Man leitet dieſe Erſcheinung mit ber größ⸗ 
ten Wahrſcheinlichkeit von kleinen Berghöhlen oder Waſſerbehaͤltern ber, 
die fi von oben anfüllen und feitwärts durch heberfürmige Röhren 
oder Sanäle wieder leeren. Die Heber leeren die ee nur bis au 
die wagrechte Fläche ihres Verbindungspunktes aus, hören dann auf zu 
fließen und fangen erſt wieder an, wenn der Schenfel am Behälter bis 
auf feinen höchften Punkt gefüllt iſt. Bei flärkerm Zufluffe, z. B. nad 
beftigem Regen, muß natürlid die Zwifchenzeit verfürst werden. Gibt 
es ın bem Behälter einen heberfürmigen Canal, ber bad Waſſer von 
der Quelle ab nach einem andern Orte führt, fo kann eine ſolche bei 
trodenem Wetter fließen und beim Regen [HN fliehen. Auf Island fins 
den fich einige Quellen, die ihre Waſſer nur ftoßweife von fich geben, 
"wobei wahrſcheinlich unterirdifche Dampfe wirten. In Frankreich will 
man in manchen Küftengegenden Quellen bemerkt haben, bei denen ſich 
ber Einfluß der Ebbe und Fluch äußert. 

Querpfeife (piffaro), ein muſikaliſches Inſtrument, das die Geftalt 
einer Flöte und biefelbe Intonirung hat, ſich aber von ihr unterfcheidet, 
daß fie überall gleich weit if; fie hat feine Klappe, ift viel Fleiner und 
fteht um eine Octave höher, Drtavflöte, bat auch einen ungleich ſchaͤr⸗ 
fern und fchreiend duschdringenden Ton. Ihr Umfang geht vom zweis 

efiricyenen bis zum viergeftrichenen d. Sept wird fie haufig im vollen 
chefler und zwar nicht bloß bei militairifcher Muſik gebraucht. 

Querſtand, unharmonifcher, nennt man die fehlerhafte Kortichreis 
tung von 2 Stimmen, in welcher ein Ton ber einen Stimme ummits 
telbar darauf in der andern durch ein chromatifched Zeichen verändert 
vortommt, 4 B. eb 

Quesnay (François), Leibarzt Ludwigs XV., Alabenifer, war 
1694 geb., widmete ſich der Chirurgie und Mebdicin, und übte diefelben 
in Paris mit großem Erfolge aus, bis er als Leibarzt in die Dienfle 
bed Königs trat, der ihn fehr hoch ſchätzte und ihn nur „feinen Den⸗ 
ker“ nannte. Er if berühmt als Urheber oder wenigftend als eifri 
Beförderer des phyfiotratifhen Syſtems (vgl. d.), welches, Tal 
gleichzeitig mit der Encyklopaͤdie, alfo um die Mitte des vorig. Jahrh., 
die öffentliche Meinung in Franfreich auf nothwendige Reformen in der 
Staaföwirthfhaft aufmerkfan machte. Quesnay fchrieb darüber, im 
Verbindung mit Mirabeau (dem Vater): „Elemens de la philosophie 
rurale« (1768, 12.). Außerdem verfaßte er mehre chirurgiſch⸗medicin. 
Schriften. Er flarb den 16. Dec. 1774. ©. über ihn und fein Syſtem 
Laharpe im „Cours de litterature= (14. Bd.). 

Duetfhung iR eine Verlegung irgend eined Körpertheiled burd 
eine mehr flumpf als ſcharf fchneidend wirtende Außere Gewalt, bei ber 
die Cohöflen der organifchen Fiber gefhwächt und ihre Thätigleit ges 
laͤhmt wird, ohne ihren Zufammenhang zu trennen. Der Grad ber 
Quetſchung hängt von der Stärfe der äußern Gewalt und ber Lage 
des befchädigten Theils, ob er auf Kuochen liegt oder nicht, ab. Wei 
bei ber Quetichung der Ton der thierifchen Bar gelähmt wird, und 
auch oft Meinere Gefäße zerriffen werden, fo treiben bie umliegenden 
gefunden Theile die Säfte in die gequetfchten Xheile, wo fie ſtagniren, 
und bie gerrifieuen Gefäße ergießen ihr Blut ind Bellgewebe; baher bie 
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—— bei der Quetſchung, die bald dunkelblau, bald braun, bald 
gelblich nach der Größe der Quetſchung iſt, daher auch Die Entzündung, 
die oft ihre Kolge iſt. Zur Heilung gehört bie Befeitigung der etwaigen 
Entzündung durch antiphlogiftifche, und fpäter die Bethätigung der Res 
forbtion der ergoffenen Säfte durch reizende Mittel. 

. Quevedo Billegad (Don Fraucisco de), berühmter fpanifcher 
Literator, geb. 1570 zu Madrid, fludirte zu Alcala de Henares und er; 
warb fich große Keuntniſſe in der latein. griech., hebr., arab. und italien. 
Sprache. Schon in feinem 23. 5. ſtand er mit Juſtus Lipfius u. a. be⸗ 
rühmten Gelehrten in Briefwechfel. Außer den Sprachen umfaßte er 
die Theologie, Rechtöfunde, Medicin und Philofophie, weil er Feine ein- 
feine Wiſſenſchaft zu feinem Brotſtudium machen wollte. Um ganz den 

ufen zu leben, fchlug er die ihm angebotenen Aemter aud. Wegen 
eined Duells, in welchem er feinen Gegner gefährlich verwundet batte, 

ichtete er nach Stalien, wo er fich durch wichtige Dienfte die vertraute 

eunbfchaft des Herzogs von Oſſuna, Don Pedro Giron, Vicekoönigs 
von Neapel, erwarb. Sodann befuchte er Sübdeutfchland und Frank⸗ 
reih. Nach Spanien zurüdgelehrt, mußte er die Ungnade des Herzogs 
theilen, wurde auf feinem Landgute La Torre de Juan gefangen gehals 
ten und befam erit nach 3 Jahren feine Freiheit wieder. Um feiner ges 
fchwächte Gefundheit abzuhelfen, bereilte er Spanien und hielt fic dann 
auf feinem Landgute auf, wo er wahrfcheinlich die „Werke des Bacca- 
laureus be Torre fchrieb. Er begnügte ſich mit dem Titel eined Ge 
cretairs Philipps IV. 1634 verheirathete er fich mit einer Schweſter des 
Bernardo de Cabra, Erzbifchofs von Albarazin, die er aber nach einis 
gen Jahren wieder verlor. Er zog fich daher noch mehr von ber Welt 
zurück und befchränfte fich auf den Uimgang mit wenigen Freunden. 
1641 309 ihn der Neid feiner Nebenbuhler, die ihn für den Verfaſſer 
eines ſatyriſchen Gedicht gegen bie Regierung ausgaben, eine neue Bers 

olgung zu. Der Minifter Dlivarez ließ ihn in das Fönigl. Klofter von 

Marcus de Leon einfperren. Ald man ihm 1643 die Freiheit wieder 
—* zog er ſich auf feine Beſitzung Juan Abad zurück, um feine Ge⸗ 
undheit wiederherzuſtellen; allein feine Kraͤnklichkeit nahm immer mehr 
zu und nöthigte ihn, wirkſamere Hülfe zu Villa nueva de los Infantes 
in fuchen, wo er aber bald nach feiner Ankunft 1645 farb. Quevedo's 

erte find von dem mannigfaltigiten Inhalt. Sein „Leben des h. Paus 
lus⸗, feine „Politik Gottes” und „Die Regierung Ehrifti”, fowie feine 
Abhandlung über die Vorſehung zeigen, daß er bie Reize der fchönen 
Künfte mit dem hohen Geifte der heil. Schrift zu verbinden verſtand. 
In feinen heroifchen Poefien herrſcht Kraft und Erhabenheit der Gedan⸗ 
fen, Schönheit und Sanftmuth zeichnen feine lyriſchen Gebichte aus; 
Leichtigkeit, Wig und feiner naiver Scherz feine heitern poetifchen Er- 
zeugniffe. Seine profaifchen Schriften behandeln entweder Gegenftänbe 
ber Moral und Religion (ſ. oben), ober burleöfe Stoffe, welche die Er- 
gäffe feiner Satyre und Laune enthalten. Die letztern haben ihm eigent- 
ich einen Namen im Auslande gemacht, vorzüglich feine »Suenos y dis- 
cursos“, deutſch von Philander von Gittewalb (vgl. Moſche roſch) 
Strasb. 1645), und fein »Gran Tacano”, ber erfte komiſche Roman 
in derjenigen Gattung, welche die Spanier Bettlerromane nennen. Er 
ward verbeuticht von Georg Keil u. d. T.: „Geſchichte und Leben bes 
6, genaunt Don Paul.” (Ceipz. 1826). Auch hat Quevedo 
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ben Anatreon, des Cpiktet „Enchiridion“ u. a. griech. Claſſtker erefflich 
in ſpaniſche Verſe überfept. Seine ſaͤmmtlichen Werte find in Spanien 
mehrmald wieder gedruckt worden; auch in Brüffel erfchien 1660 um 
1670 eine Ausgabe in 3 Bbn., &. 

Quiberon, Marktfleden und Hauptort eined Canton im franz. De 
partement Morbihan, Bezirk Orient, auf einer fchmalen und langen 
Halbinſel gleiched Namens, die zwei Heine, feichte, mit Batterien befette 
Häfen hat; mit 1950 Einwohnern und Sarbellenfiicherei. SDuriberen 
hat ſich durch das unglüdliche Schicffal, was bort einen Haufen franz. 
Ausgewanderter traf, in der legten Zeit berühmt gemacht. Im Sabre 
1795 im Juni rüftete England aus ben bort befindlichen Emigranten 
und aus franz. Kriegögefangenen, die mit Öewalt zum Kriegsdienſt ge 
gwungen wurden, eine Erpedition aus, um bie Chouans zu unterflügen. 
7—800 Mann war diefe erſte Abtheilung ſtark, die man durdy die auf 
den Inſeln Sserfey und Guernfey befindlichen Truppen bis auf 10.000 
zu verflärfen hoffte. Während diefe an die Küfte von Bretagne lande⸗ 
ten, follte zu gleicher Zeit die am Oberrheine ſtehende Armee des Prinzen 
von Condé durch die Departements des Jura und des Doubs einen 
Einfall in Frankreich verfuchen, allerdings ein fehr gewagted, weitaus⸗ 
fehenbeö Unternehmen! Unter dem Schuge einer engl. Kriegsflotte fe 
gelten indeflen die zur Landung beftimmten Fahrzeuge aus England ab, 
bie franz. breiter Flotte, die ſich ihrer Heberfahrt widerfegen wollte, 
ward auf der Höhe von L'Orient von Lord Bribport geſchlagen und nad 
Breft zurüdzufchren gezwungen, wenige Tage darauf aber lief der Eom 
modore Warren mit dem Geſchwader, welches bie Ausgewanderten 
führte, ungehindert in den Meerbufen von Quiberon ein und ſchon am 
nädıften Tage war ber ganze Heerhaufen, unter Hervilly's Befehlen, 
zwifchen Erac und Carnac and Land gefett; gleichzeitige Bewegungen 
mehrer Haufen der Chouans unter Puifaye hatten die Landung erleich⸗ 
tert und die Verbindung zwifchen der Halbinfel von Quiberon und den 
Städten Auray und Banned abgefchnitten. Zwar waren fchon auf bes 
See Meuterien unter ben franz. Kriegsgefangenen ausgebrochen, die 
unter ben Ausgewanberten dienten, dennoch fchien anfangs der Erfolg 
das kühne linternehmen zu begünfligen. Mit etwa 1500 Ehouans vers 
einigt, eroberten die Gelandeten das nur von 300 Mann vertheibigte 
Auray und befesten die Halbinfel von Quiberon fowie das Fort Pens 
thienre, welches den Eingang in biefelbe vertheidigt. Auf die erfte Nach⸗ 
richt von der erfolgten Landung hatte ber Wohltahrtsausfchuß Hohen 
zum Oberbefehlshaber der Küftenarmee von Breſt ernannt, und fobald 
Tallien(ſ. d)Jald Bevollmächtigter ded Convents mit beträchtlichen Bers 
ftärtungen bei berfelben eingetroffen, fahen fich fchon in den nächflen 
Tagen die Gelandeten von allen Seiten auf ber Halbinfel von Quibe⸗ 
ron eingefchloffen. Schon hatten diefelben in wiederholt vergeblichen 
Angriffen auf bie Linien von Hoche einen empfindlichen Berluft erlitten, 
ald Berrätherei und Uneinigfeit unter den Anführern ſelbſt, vornehmlich 
aber die Unfähigkeit Hervilly's ihre Niederlage befchleunigte. Ein nächts 
Itcher Angriff gegen das republif. Lager bei, St.⸗Barbe mißlang, Her 
villy ſelbſt warb ſehr fchmer verwundet, der junge Graf v. Sambremi 
übernahm flatt feiner ven Oberbefehl. Schon hatten fid; die Chouans 
gum Theil wieber entfernt, ald wohl befannt mit ber Stimmung eines 
großen Theiles der gelaubeten Mannſcheft, bie nur eine. 
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Qulettsnus 905 
zum Abfalle ſuchte. Hoche hatte in der Nacht das Fort Penthievre bei⸗ 
nahe ohne alle Widerſtand erobert, und mit Tagesanbruch griffen die 
anf der Halbinfel gerfireuten Ausgewanderten und Chouans von allen Seis 
ten an. Sogleich ging ein Theil der Truppen zu ben Angreifern über; 
Puyſaye mit den noch übrigen Chouans und etwa 2000 der Ausgewans 
Derten entflohen mühfam auf die engl. Schiffe, mr Sombreuil febte 
noch eine Zeitlang den Kampf mit großer Entfchloffenheit fort. Endlich 
jedoch, durch die Menge der Feinde überwältigt, fah er fich, gegen ein 
münbliched Berfprechen Hoche's, bad Leben feiner Mannſchaft zu ſcho⸗ 
nen, — ſich felbft hatte er edelmüthig ausgenommen — zur Uebergabe 
gezwungen, und felbit die Sieger ehrten feine Tapferkeit. Saͤmmtliche 
Gefangene wurden nad, Auray geführt. Allein umfonft fuchte Hoche 
die Unglüdlichen zu retten, öffentlich widerfprachen Tallien und Blad, 
die Abgeordneten des Convents, dem Vorhandenfeyn einer Capitulation, 
und ein zu Vannes niedergeſetztes Kriegögericht verurtheilte ſaͤmmtliche, 
mit den Waffen in ber Hand gefangen genommen Audgewanderten 
zum Tode. In ben erften 4 Tagen allein belief ſich die Zahl der Hins 
geridyteten auf 188. Unter biefen befand fich der Graf von Sombreuil 
und der Bifhaf von Doll, Beide flarben mit dem Muthe der Helden. 
Der Graf v. Sombreuil, 28. J. alt, war einer der fhönften Männer 
in Frankreich und zugleich einer der bravften. 1789 hatte er, 22 3. alt, 
durch feine Entfchloffenheit feinen Freund, Jules v. Polignac, aus den 
Händen des mordfüchtigen Pöbeld errettet. Er ging hierauf in preuß. 
Dienfte, focht mit ausgezeichneter Tapferkeit in ben Feldzügen von 1792 
— 94, und erhielt ben preuß. Verbienftorden. Sein Vater, ein ehrwürdis 
ger Greis, und fein jüngfter Bruder flarben in ber Schreckenszeit auf dem 
Blutgeruͤſte. Er felbft, der mit feinem Leben ben Rückzug feiner Ger 
fährten und ihre Rettung geſichert, und großmäthig fich ſelbſt zu retten 
fid) geweigert hatte, flößte durch feine Jugend und Schönheit den Krie⸗ 

ern, die bas Bluturtheil an ihm vollziehen follten, ein Zittern der Ehr⸗ 
urcht ein, fodaß fle ihn in bie Schulter trafen. Sombreuil blieb ftchen 
und fagte: „O fo enbigt doch, ich bitte endigt““ Da fiel der junge Held, 
ein biutiger Zeuge ber Naferei ded Bürgerfriegd. Ein Denfmal ward 
bier am 15. Det. 1829 eingeweiht. Die „Mem. 3ur V’expedition de 
—e von einem Augenzeugen, Villeneuvestaroche-Barnaud (2. A., 

aris 1824), find einfeitig und leidenſchaſtlich. Die »«Mem. du Comte 
de Vauban« über den Benbeefrieg find wahrhaft hiftorifch und fehr 


. anziehend. . 


Duid, oft fo viel ald Queckſilber; bei Metallarbeitern das in , 
Scheidewaſſer getödete Quedfilber, womit fie ben Grund zur Vergoldung 
auf dem. Meffing legen. — Quickmuͤhle, fo viel ald Amalgamirmühle, 
f.e Amalgama. 

Quietismus, eine myſtiſche Lehre, deren Hauptgrundſatz ed war, 
daß man fich felbit vernichten, um mit Gott in Verbindung treten zu 
fonnen, und dann in einer vollfommen ruhigen Gemüthslage, in fteter 
Befchaulichkeit, verharren müfle. Michael Molinos, ein fpan. Welt 
priefter, begründete fie durch feine Schrift, „Der geiftliche Wegweiſer“ 
(»Guida spirituale-). Sie gab die Beranlaffung, feine Lehre (von quies, 
Gemüthöruhe) Duietiömus zu nennen. Er fand viele Anhänger 1680, 
und feine Meinungen, die für die menfchliche Vernunft fo demüthigend 
find, machten in Rom ein folcheö Auffehen, daß der Papſt Innocenz XI. 


906 Quieſftomus 
1687 eine Unterfucdhungdcommiffion niederſetzte, auf deren Gutachten er 
Molinos's Lehre verdammte, beffen Schriften verbrennen ließ und ihm 
felbften auferlegte, öffentlich zu widerrufen. Molinos folgte dem Aus 
fpruche des Papſtes. Inzwiſchen hatte der Streit, den der Sanfenismus 
cl. Janſen) in Frankreich erregte, die Geifler zu ähnlichen theologi⸗ 
fchen Unterſuchungen empfänglich gemacht, und der Quietismus wurde 
mit in den Kreis deö Kampfes gezogen. „Der Streit über den Quietis⸗ 
mus’, fügt Voltaire, „gründete ſich auf jene Ausfchweifungen des Geiſtes 
and jene theologifchen Subtifitäten, bie feine Spur in dem Gedächt⸗ 
niffe der Menſchen zurüdgelaffen haben würden, wenn nicht zwei be 
rühmte Nebenbuhler fich gegenüber geflanden hätten. Ein Weib, ohne 
Anſehen, ohne Geiſt, die bloß eine überfpannte Einbilbungefraft befaß, 
verwidelte bie beiden größten Männer der gallicaniihen Kirche in ei⸗ 
nen Streit. Sie hieß Bouvier be la Mothe, war 1648 zu Montargis 
geboren, und hatte den Sohn bed Erbauers des Canals von Briare, 
uyon, geheirathet, daher fie ald Mad. Gu yon belannt iſt. Sie wurde 
bald Witwe, und j reich, ſchoͤn, dabei eine Harte Schwärmeriu, warf 
I fih in die religiöte Myfit. Ihe Beifpiel, ihre Betflunden, ihre my 
schen Schriften und die Bemühungen ihres geiftlichen Fuͤhrers, des 
Barnabiten Lacombe, erwarben ihr viele Anhänger, unb zogen 3 
bie Augen bed Klerus auf ſich. Sie und Lacombe kamen 1687 nad 
Paris uud prebigten; fie felbit hielt ſich für die ſchwangere Fran in der 
Apokalyſe, und fagte von ſich, fie fey von ber Gnade fo übermäßig ge 
füllt, daß fte faſt berſten und ihre Kleidungen Lüften müffe, wo baun 
Gnabenfülle auf ihre Umgebungen ausſtroͤme. Der Erzbifchof von Parid, 
von Sarley, wirkte einen Befehl aus, ben Lacombe als ihren Berführer 
gu verhaften und fie in ein Klofler zufperren. Mad, Maintenon, welde 
auch Hang zur religiöfen Schwärmerei hatte, verfchaffte ihr Die Freiheit 
wieber und verflattete ihr fogar ben Zutritt zu ihren Betſtunden zu St, 
Eyr. Hier lernte fie Fenelon (vergl. d.) kennen, und weil er im ih 
eine Geiſtesverwandte zu erbliden glaubte, fo fchloß er fi ihr am. Er 
vertheidigte fie und ihre Schriften in ſeiner „Explication de Maximes 
des Saints sur la vie ınterieure« (1697). Boffuet Ci. d.) trat gegen 
dieſe „Maximen“ in die Schranken, und ber Streit fpaltete Stadt und 
Hof in Parteien. Beide fchidten ihre Werke dem Papſt Imocenz ZU 
gur Prüfung. Es erfolgte ein Breve, in bem der Papft 23 Säge der 
„Explication« für irrig erklaͤre. Fenelon's Sanftmuth und Uuters 
würfigfeit brachten aber den Gegner um bie Früchte des Sieges: er ber 
flieg die Kanzel zu Cambrai, verurtheilte felbit fein Wert und verlangte 
von feinen Anhängern, es nicht zu vertheibigen, Mad. Guyon Fam 
Beer wieder in bie Baſtille, wurde aber bald befreit; fie zog ſich nad 
lois zurüd und flarb dort 1717. Der Zeitgeift, welcher damals eime 
andere, nicht religiöfe Richtung erhielt, drängte den Quietismus im die 
Vergeffenheit zuruͤck. — Die Lehre des Molinos iſt übrigens nicht nen; 
fchon die alten Braminen und Symnofophiften ergaben ſich ganz der Be 
fchaulichfeit und glaubten ben höchſten Zweck des Menfchen in der gany 
lichen Ertödbtung aller Gemülhsaffecte und Leidenfchaften zu finden umd 
fetten in die volllommene Ruhe das höchſte Glück. Nach dem h. Die 
ronymus fchrieb Eugarius, Diakon der Kirche zu Konflantinopel, Grund 
füge, die beabjichtigten, ben Menſchen von allen irdiſchen Gemuͤthe 
weguugen zu befreien. Wehsliched Leiste Molinos. „Der bimmlifcde 
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Dräutigam‘, ſagt er, „hebt alle Kräfte der Seele auf, wiegt fle in eis 
nen füßen und ruhigen Schlaf ein, und in diefem Schlummer genießt 
fie eine unausfprechliche Ruhe, ohne zu willen, worin ihr Genuß befleht”. 


„Nach Molinos's Lehre — fagt de la Bruyere in feinen „Dialogen über 


Den Quietismus“ — muß eine Seele, die mit ber geifligen Gnade ers 
füllt if, gleichgültig gegen Alles, ed mag den Körper, bie Seele, bie 
zeitlichen oder ewigen Güter betreffen, feyn; fie muß dad Vergangene 
vergefien, die Zukunft und die Gegenwart der Vorfehung Gottes übers 
laſſen; fie muß der göttlichen Einwirkung ſich fo ganz bingeben, daß fie 
ohne Bewußtfeyn handle nnd aufhöre, eine Perfon zu ſeyn. Sie muß 
außer Gott nichts fühlen, nichtö fehen, nichts erfaffen und denken.“ — 
Aus biefen Bruchflüden der quietiftifchen Lehre wird man leicht einfehen, 
Daß ein folcher gehaltlofer und übermyflifcher Myſticismus, der zu einer 
Dumpfen, gedanfenlofen, geifligen Dede führte und den Menfchen zum 
Nichts herunterwürdigte, fich nicht Iange halten konnte und bald in Der: 
geflenheit gerathen mußte. ©. „Das Leben der Frau Guyon, von ihr 
befchrieben, a. d. Franz. überf. von Frau H. v. Montenglaut” (3 Thle., 
Berlin 1826). 

Duin Games), ein berühmten engl. Schaufpieler, geb. zu London 
1693. Durch, einen fonderbaren Zufall ward Quin unehelidh geboren. 
Sein Vater, ein Srländer, hatte die Frau eined Mannes, den man feiner 
langen Abwefenheit wegen für tobt hielt, geheirathet. Diefer aber fam 
in die Heimath zurück und erhielt nach den Gefegen feine Frau wieber. 
Der junge Quin fludirte zu Dublin, aber ohne großen Nugen. 1710 
farb fein Vater und Quin befand ſich ohne Vermögen in einer fehr üblen 
Lage. Die Noth zwang ihn im 21. Sahre auf die Bühne zu Dublin zu 
treten. Ein Freund, der feine großen Fähigfeiten für dieß Fach erfannte, 
sieth ihm nach London zu gehen. Quin reifte mit Empfehlungsfchreiben 
ab und wurde am Theater von Drurylane angeftellt. Sein Talent wurde 
anfangs nicht erfannt; ben erften Beifall errang er ſich in ber Rolle 
Bajazet im „Tamerlan“. Dieß erwedte den Neid, und Quin'n wurben 
viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Hierüber aufgebracht, ging er 
1713 zum Lincoln's⸗Inn⸗Theater über, deſſen Zierbe und Hauptſtütze er 
47 Sahre hindurd war. Als 1732 das Theater von Covent-Garden 
geöfinet wurde, nahm Quin bei ihm Engagement. Zwilligfeiten mt ber 

irectton bewogen ihn aber, fich wieber mit der Gefellichaft von Drurys 
Iane zu verbinden. Hier blieb er, bis 1771 Garrid auftrat und durch 
feinen Glanz Quin’n befcjattete. Quin's eitled Gemüth vermochte dieſe 
Verdunklung nicht zu ertragen, er ging deßwegen nadı Bath und fchrieb 
feinem Directeur: „Ich bin in Bath”; diefer antwortete ihm ebenfo lako⸗ 
niſch: „Bleiben Sie da und gehen fie zum Teufel”. Duin’s leicht reizbas 
zer und leidenfchaftlicher Charakter brachte ihn in manche Mißhelligfeis 
ten. Uebrigens bewies er bei mehren Gelegenheiten, daß er ein gutes 
Herz befaß. Thomfon, mit dem er in Keiner nähern Verbindung fand, 
‚wurde einer Schuld von hundert Pfund wegen verhafte. Quin half 
ihm damit aus. Als er den Prolog des Trauerfpield „Coriolan“, wel⸗ 
ches nach dem Tode Thomfon’d auf dem Theater von Covent-Garben 
aufgeführt wurde, ſprach, Tonnte er fich ber Thränen nicht enthalten. 
Quin's Fach waren im Trauerfpiele die ernften, würbevollen, mannhaf- 
ten und fententiofen Rollen, und im Luftfpiele die, welche durch einen 


ſarlaſtiſchen Humor ſich auszeichnen, als Falſtaff, Volpone w. 1763 











910 Quirim (Angelo Marke) 


- 4816, 4 Bde.) und von Lünemann (Hanov. 1826, 2 Bbe.). Eine beutfdk 
Ueberf. lieferte Hente u. d. T.: „Lehrb. der Ichönen Wilfenfchaften ix 
Proſa“ (Helmſt. 1775—77, 3 Bde). 

Quintole, eine Rotenfigur, Zonftgur, aus 5 Tönen beftehenb, welche 
zufammenhängend vorgetragen werben und die Haltung von 4 Tönen 

gleichen Werths haben. 

Quintus Calaber, nad der griech. Schreibart Kointos, ein 
griech, nach Einigen des Namens wegen, ein röm. Dichter, welcher bie 
Gefchichte ded trojan. Krieges feit Hektors Tode bis zum Abzuge ber 
Griechen in Hexametern beichrieb. Den Beinamen Salaber hat er bief 
wegen bed Umſtandes erhalten, baß fein Gedicht in Calabrien bei der 
Stadt Hydrus in einer alten Kirche des heil. Nikolaus gefunden wor 
den if. Da er in den Gedichten von feinem Aufenthalte in Smyrna 
fpridht, fo hat man ihm auch den Beinamen Smyrnäus gegeben, obgleid 
nichtd weniger aus jener Stelle folgt, ald daß er ans Smyrna gebür 
tig gewefen ſey. Die Scholigften nennen ihn gewöhnlich nur Quintus 
ohne weiteren Beinamen, Tychſen vermuthet in feiner Abhandlung über 
dad Gedicht bed Quintus, welche er feiner neuen Ausgabe Deflelden 
(Sötting. 1783, 8) vorangeſchickt hat, Daß Quintus unter den Tonflaw 
tinopofitanifchen Kaifern gelebt habe, vielleicht unter Julianus oder 
Anaftafius oder Juſtinianus. Bon den Ausgaben bemerken wir nur die 
fchon erwähnte von Tychſen. 

Quippos, eine Art Farbens ober Bilderfchrift bei ben Peruanern 
vor der Eroberung ihres Reichs durch den Spanier Pizarro im Anfange 
des 16. Jahrh. Mehre Fäden von verfchiedenen Karben und mit Ans 
ten wurden in eine Schnur gereiht; jede Farbe hatte ihre befondere Beden⸗ 
tung, und was man dadurch nicht bezeichnen fonnte, wurde durch die 
Knoten angedeutet. So wurden Redinungen geführt, Volfszählungen, 
hiftorifche Denfmäler und Gefege aufbewahrt, Buͤndniſſe und Verträge 
aufgezeichnet ac. In jeder Stadt waren Beamte zur Aufbewahrung die 
fer Duippos angeftellt, die mit unfern Archivaren und Redinungsführern 
übereintonnmen. Eine ähnliche Art Schrift findet fich jetzt noch in Guiana. 

Quirini oder Querini (Angelo Maria), ein berühmter Cardinal, 
geb. 1689, ſtammte aus einer venetian. abeligen Familie. Seine erfte 
Erziehung erhielt ex in dem Eollegium von St.⸗Antonio zu Bredcia umd 
trat dann als Süngling in den Drben ber Benedictiner von Monte 
Eafino. Zu Florenz genoß er den Unterricht der ausgezeichnetften Mäus 
ner und machte große Fortfchritte in der Kenntniß der alten Elaflifer, 
bes Alterthumd umb der Gejchichte. Er wurbe hierauf Profeffor in feis 
nem Klofter und hielt eine Iatein. Rede über den Vorzug der mofaifchen 
Gefchichte, die auch gedrudt wurde. ine eingebildete Krankheit (er 
glaubte einen Blafenftein zu haben) unterbrad, einige Zeit feine Studien. 
Nachdem er fih vom Ungrunde feiner Einbildung überzeugt hatte, trat 
er 1710 eine wiflenfchaftliche Reife an, auf ber er mit-den Gelehrten 
in Deutichland, Holland, Flandern, England und Frankreich in Ber: 
bindung trat. In legterm Staate verweilte Quirini 2 Jahre. Nach 
Italien zurückgelehrt, gab er den Plan zu einer Gefchichte biefed Landes 
und den Verſuch einer Geſchichte des Kloſters von Farfa im Herzog 
thum Spoleto heraus. Papft Innocenz XII. erhob ihn zum Erzbiſchof 
von Korfu; Benebict XL zum Bifchof von Brescia und ſchmückte ihn 
1727 mit dem roͤmiſchen Purpur. Zu Rom flellte er bie Kirche des heil. 
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Marei® mit Pracht wieber her; auch wurde durch ſeine Bemühungen 
Die Kathedrale zu Bredcia eins der herrlichiien Bauwerke Italiens; nicht 
weniger trug er zum Baue ber Fatholifchen Kirche zu Berlin bei. Auch 
verfaßte er zur Ehre feined Sprengeld verfchiebene Werke über die Lis 
teratur von Brescia. Später erhielt er die Direction der Bibliothek des 
Vaticans, weldye er durch die Schenkung ber feinigen, die ausgefucht 
und fo zahlreid; war, daß ein neuer Saal im Batican erbaut werden 
mußte, vergrößerte. Seine Verdienſte um die Literatur erwarben ihm 
überall die verdiente Anerkemung; er ward in bie Akademien von Ber 
Kin, Petersburg, Wien, Greiföwalde und Bologna aufgenommen. €is 
ner der fchönften Züge feines Charakters war die Mäßigfeit und Billige 
feit gegen bie Nichtfatholifen; er verwechſelte nie die Perfon mit den 
Meinungen, und Keiner wußte fo dem ftreitigen Geif der Polemik zu 
mildern, ohne ihm body feine Stärke zu nehmen, ald er. Deßhalb fonns 
ten felbft proteftant. Schriftiteller ihm ihren Beifall nicht verfagen. Die 
Pflichten feines Amtes erfüllte er mit unermüdlichem Eifer bis an fels 
nen Tod 1755 zu Bredcia. Sein vorzüglichftes Werk ift: „Primordie 
Corcyrae ex antiquissimis monumentis illustrata« (Brescia 1733), voll 
Gelehrſamkeit und kritifchem Scharffinu. Außerdem erfchienen feine Reis 
febefchreibung, das Leben Papft Paul II. gegen Platina (1740), Bols 
taire’d „Henriade“ in italien. Verfen, die neuen Ausgaben ber Werke des 
h. Ephrem griechiſch, forifch und Tateinifch (1746, 6 Bde., Fol.) und der 
Briefe bed Cardinals Pole, begleitet mit einer Abhandlung, worin er 
die Trennung ber Reformatoren von ber kathol. Kirche ald nicht zu recht, 
fertigend darftellte, und einer andern, worin er den Charakter Pauls II. 
vertheibigte. Huch ift eine Sammlung feiner Briefe erfchienen. 

QDuirinus, ein Beiname des Romulus, den er nach feiner Ber 
götterung erhielt. Man leitete dem Namen ab von dem fabinifchen 
Torte Quiris oder Curie, ein Spieß, und figürlicdy ein Krieger, daher 
man auch dem Mars den nämlicyen Beinamen gab; von dem Namen 
Quirites, den das römifche Volk nad) der Bereinigung mit den Sabi⸗ 
nern entweder auch von dem obigen Worte Quirid oder von der fabis 
nifchen Stadt Eured annahm. Romulus erhielt unter diefem Namen in 
Rom mehre Tempel, wurde ald Gott verehrt, hatte einen Flamen und 
ein eigned Feſt, Duirinalia. Bon bem Urfprung feiner Vergötterun 
ſ. Romulus. Auf Münzen flieht man feinen Kopf mit Lorbeern bes 
kraͤnzt und mit einem gefräufelten Barte abgebildet. . 

Duiftorp. Diefe Familie hat fich durch ihre gelehrten Sprößlinge 
einen berühmten Ramen gemacht. Der Erfie war Sohann Quiftorp, 
geb. zu Roſtock 1574, luther. Prediger, Profefjor der Theologie in Roſtock 
und Superintendent. Ald Grotius zu Roſtock erkrankte, pflegte ihn Qui⸗ 
ftorp auf dad Freundlichite bis an deflen Tod. Quiſtorp flarb 1648. 
Er fchrieb: »Articuli formalae concordiae illustrati”, eine »Manuductio 
ad studium theologicum«; latein. Noten zu allen Büchern ber Bibel; 
lat. Commentare über die Briefe des heil. Paulus; Reden und Differs 
tationen. — Sein Sohn, Iohann D., geb. zu Roftoc 1624, findirte zu 
Greifswalde, Königäberg, Kopenhagen und Leyden, warb Prediger und 
Drof. der Theologie zu Roftod und ftarb ald Rector magnificus 1699. 
Er fchrieb gegen die kathol. Kirche. Seine Hauptwerfe find: „Catechesis 
antipapistica- ; „Pia desideria-- ; „Repetitiones decalogi antipapisticae« 
u. m. a. — Deffen Sohn, Johaun Nicolaus, war ebenfalls Prof. 
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der Theologie zu Roſtock. — Bernhard Friedtich Q, geb. m Moſtock 
1718, geft. 1788. Er war erſter Prof. der Theologie gu Roſtock und 
Generalfuperintendent von Schwedifcdy Pommern und Rügen, vertheidigte 
(1751) die roftodifche theologiſche Facultät gegen eine den mecklen burgi⸗ 
ſchen SIutelligenzblättern eingerüdte Abhandlung von natürlicher Wahr⸗ 
nehmung mehrer Selbflänbigfeiten in dem Einigen Wefen Gottes, gab 
demnächft mehre Eleinere Schriften, Programme, Differtationen unb Pre 
digten heraus. — Theodor Johann Q., geb. 1722 zu Roſtock, ſtu⸗ 
dirte in feiner Vaterſtadt und in Leipzig, wo er von Gottſched fogar 
mit dem poetifchen Lorberkranze gefront wurde. Er fchrieb Abhandlun⸗ 
gen, philofophifchen, juriftifchen und hiftorifchen Inhalts, aud) Luft» umd 
Trauerfpiele und Gelegenheitögebichte, die aber vergeffen find. 1744 
ward er zu Noftod Licentiat, hierauf Doctor der Nechte und 1746 zu 
Wismar Tribunaladvocat. Nachdem er von einer Reife, auf ber er 2 
Grafen von Schulenburg begleitet hatte, zurückgelommen war, wurde 
er zum Procurator beim Zribunal zu Wismar ernannt und 1750 zum 
Mitgliede des dortigen Senats. Er farb 1776. Mehre rhetorifche Auf 
füge, juriftifche und hiſtoriſche Abhandl. und Heine, im Gunbling’fchen 
und Eſtor'ſchen Geſchmack abgefaßte Kleine Schriften hinterließ er hand» 
fchriftlich. Sie verdienten wohl die Ehre des Drucks. — Johann 
Ehriftian Q., geb. 1737 zu Roftod‘, geft. 1795; warb in feinen 23. 
Jahre Doctor der Rechte und vertheidigte in feiner Inaugural⸗Diſſer⸗ 
tation die Damals vielbefprodyene Frage: „Ob bei einem Zeugen die 
Tortur noch anwendbar ſey?“ Zuerit Prof. zu Roſtock, ward er 1772 
orbentl. Prof. zu Bügow und 1774 herzogl. mecklenburg⸗ſchwerin. Tufip 
rath und 1780 Oberappellationsrath. 1792 wurde er von bem fach. 
Bicariate mit dem Zitel eines Ritters und edlen Herrn in den Adel 
ftand erhoben. Er hat viel gefchrieben, unter dem Manches von großem 
Merthe ift, 3. 2. feine „Grundſätze bed deutfchen peinlichen Nedyte”. 
©. das Berzeichniß in Meufel’d „Gelehrtem Deutichland”, fowie fein 
Leben im erften Stüde von Koppe’s „Gelehrtem Medlenburg”. 
Quito, fonft eine Provinz von Peru, dann vom Vicefönigreich Nen⸗ 
granada, feit 1822—31 das Departem. Yequator (Equador) der Gens 
tralrepublif Colombia, jegt ein befonderer Freiftaat Südamerikas, hat 
auf 9850 AM. 556.000 Einw., meift Peruaner. Hier find einige der 
höchſten Gipfel des mit ewigem Schnee bedeckten Andesgebirges CChim⸗ 
boraſſo, Antifana ıc), wovon mehre Vulkane find. Das Klima ift an 
den Küffen bed Suͤdmeeres fehr heiß; in den hochliegenden Thälern, die 
- häufigen Erdbeben auegefegt find, herrfcht ein ewiger Frühling, doch 
ift feit dem ſchrecklichen Erdbeben am 4. Febr. 1797 die Luft viel raw 
her geworden. Das Land iſt wohl angebaut und in den nördlichen Ge 
genden reih an Bold. Su dem Thale von Quito liegen außer ber 
Hauptftadt 29 Fleden und Dörfer mitten unter Pflanzungen von In⸗ 
digo, Baumwolle, Zuderrohr und Hainen von Citronen, Pifang und 
Pompelmus, die mit Gärten von Obfibäumen, mit herrlichen, von leben 
digen Hecken eingefaßten Saatfeldern, und fchönen, mit Heerden bebeds 
ten Weiden abwechfeln. — Die Hauptitadt Quito liegt fat unter bem 
Yequator, am Abhange des Pinchincha, 8880 Fuß hoch über der Mee⸗ 
resfläche Calfo die hochite Stadt der Erde), hat 70.000 Einw., eine 
Univerfität, Sabriten in Baumwollenzeuch, Teppichen, Golds und Sil⸗ 
berwaaren, Leder, auch einigen Handel, und ift der Gig eined Bifchofe. 
AM 
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Quittung, eine fchriftliche Erffärung, worin ber Glaͤubiger feinem 
Sculöner den Empfang Deffen, was er an ihm zu fordern hatte, ganz 
oder zum Theil bekennt. Eine Quittung erlangt nadı 30 Tagen volzx 
Beweiskraft. 

Quixote (Dom), ſ. Cervantes. 

Quodlibet (vom lat. quod libet, was Einem beliedt), Alles, was 
ohne Ordnung und Zuſammenhang neben einander geſtellt iſt, Miſch⸗ 
maſch. Daher pflegt man kleine ſcherzhafte Gemaͤlde und Zeichnungen, 


worauf allerhand, einander ſelbſt fremdartige Gegenſtaͤnde, gleichfam als 


Bruchftüde hingeworfen find, auch eine Gedichte von ähnlicher Befchafe 
enheit ein Duodlibet zu nennen. So nennt ınan auch ein muſikali⸗ 
ched Quodlibet ſolche Mufifftüde, worin allerhand Abwechfeindes, 

fowohl in Rüdficht der Taktarten ald der Melodien, ohne Sinn und Zus 

fammenhang, wie in einer Laterna magica, vorfommt. Man hat beigl. 

Brocen neuerlich mit bem modernifirten Namen „mufikalifcher Potpourri“ 

wieder anfzutifchen gefucht. (S. Potponrri.) 


Duote heißt ber Antheil, der Einem an einer Sache zulommt, ed 


fey num ein zu gebender Beitrag oder ein zu empfangender Gewinn; be 


ſonders wird ed bei der Handlung, bei Handlungscompagnien ıc. gebraucht. 
Wird z. B. der Gewinn oder ber Koflenbetrag einer linternehmung nad) 


Procenten eingetheilt und beflimmt, fo ift der Antheil, der auf Jeden, nad) 
den verfchiedenen Summen, für welche er dabei intereffirt ifl, kommt, feine 
Quote, bie alfo bald größer, bald Heiner feyn fann ald die Quote eines 
Andern. Ebenfo werden, wenn eine Summe unter Die Glieder einer 


Gemeinde, nach der Proportion ihres Vermögens oder Einkommens zu 


ſcha 


vertheilen iſt, die Quoten, welche auf jeden Einzelnen kommen, nach dem 
—5— des Vertheilungsprincips verſchieden ſeyn müflen. Die Geſell⸗ 
ſrechnung gibt dazu Anleitum. (Vgl. Dividende) 

Quotient, die Zahl, welche aus der Diviſion einer groͤßern durch 
eine kleinere entſpringt, z. B. 4 iſt der Quotient von 16 durch 4 divi⸗ 
dirt, weil naͤmlich 4 in 16 vier Mal enthalten iſt. 


R. 


R iſt der 18. Buchſtabe des deutſchen Abe und der 4. der ſogenannten 
Halblauter oder fließenden Buchſtaben. Er gehört zu den Zungenbuch—⸗ 
fiaben und wird mit einer zitternden Bewegung der Zungenfpige gegen 
ben Gaumen ausgefprochen. | 

Raab, ſtark befeftigte Hauptftadt der gleichnamigen Gefpannichaft 
Ungarne, am Einfluß der Raab in die Donau, hat mehre. Vorftädte, 
breite und gerade Straßen, 1710 Häufer und 14.000 Einw., Schloß, 
Kathedrale, 4 Fath., 1 griech. und 1 reform. Kirche, 2' Klöfter, Fathol. 
Bischof, Akademie mit 3 Facultäten, Gymnaſium, Tuchweberri, Meſſer⸗ 
fabrifen, Weinbau, Seidenzucht, Handel. Hier befiegten die Franzoſen 
am 14. Juni 1809 das ungarifche Inſurrectionsheer. 

Rabatt (Disconto, Sconto, a. d. Stalien.), bei den Kaufleuten ein 
Abzug an Gelde, den der Käufer auf gewiſſe Waaren nach verfdjiede, 

Converſ⸗. Lexicon 9r Bd. 128 Heft. 58 
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nen Procenten genießt. Da nämlich ber Preis bei folhen Waaren fı 
geftellt wird, daß auf die Bezahlung erft nach Verlauf von mehren Me 
naten gerechnet werben kann, fo befommt derjenige Käufer, der fogleid 
baar oder binnen einer kurzen Frift bezahlt, einen gewiffen Nachlaß, be 
nach Procenten, jedoch auf verfchiedene Art, berechnet wird; 3. B. in 
Hamburg und Amſterdam auf 100, d. h. für 106° Thlr. Waare wen 
ben 100 Thlr. bezahlt; in Leipzig und italien. Handelöplägen auf 108, 
d. h. für 100 Thlr. Waare zahlt mar nur 93%, Thlr. 
Rabant-St.sEtienne Sean Paul, ber erſte Gefchichtfchreibe 
der franz. Revolution, geb. 1742 zu Nismes, aus einer der Alteften pre 
teftant. Familien, bekleidete ein Kirchenamt in feiner Vaterſtadt, als a 
1789 zum Abgeordneten in der Ständeverfammlung erwählt wurde. S 
war ein eifriger Vertheidiger der neuen Meinungen und der bürgerlicer 
Freiheit; aber fein politifcher Schwärmer, fondern predigte ftete Zr 
den und Eintracht und nur ſolche Mafregeln, die. Bernunft und Gerede 
tigfeit riethen. Seine Reden bearbeitete er ſtets forgfältig und trug f 
mit Freiheit, ſelbſt Kühnheit vor. - 1790 ward er Präfident Der Naties 
nalverfammlung; ald aber Mirabeau und andre auegezeichnete Redsa 
bie Bühne betraten, verließ er fie und ſchwieg. Als Deputirter dei 
Aubedepart. bei dem Convent, zeigte er auch hier den Charalter der 
Mäpigung, der fich allein durch Vernunft und Gerechtigkeit Teiten ließ 
Er erhob fich gegen die blutdürftige Partei, weldje den Convent unter 
brüdte, und wagte, ihr dad Recht abzuflreiten, über Ludwig XVL zu 
urtheilen. „Ich bin — ſprach er — „es müde, länger einen Theilam 
der Wilffürherrfhaft zu haben, und ich fehne mich nady dem Augenbfide, 
wo ein nationaled Tribunal und die Formen und die Haltung der Ty 
sannen nimmt”. Diefe Sprache erzürnte Die Bergpartei; bei dem Ra 
menaufruf flinmte er für Ludwigs Berhaftung bis zum Frieden und 
dann Verbannung. 1793 war er Präfident des Nationalconvents und 
unterftügte die gewaltfame Anleihe. Bald darauf wurde er zum Mit 
gliede der Commiſſion der Zwölfen ernannt, die den Auftrag hatte, die 
PBerfchwörungscomplotte, welche die Stadtbehörde von Parıs gegen den 
Gonvent angezettelt haben follte, zu erforſchen. Er konnte aber nie zur 
Berichterftattung über biefen Gegenfland fonmen, und legte deßwegen 
feine und feiner 11 Gollegen Entlaffung ein. Am 31. Mat 1793 nebſt 
mehren Mitgliedern, die dem Terrorismus Einhalt thun wollten, verurs 
tbeilt, entfloh er, ward geächtet, in der Berborgenheit, wo feine helden⸗ 
müthige Gattin feine Gefahren theilte, durch Verrätherei ergriffen, ven 
Pevolutionstribunale zum Tode verurtheilt und hingerichtet am 6. Der 
1793. Seine Gattin ſtürzte ſich in der Verzweiflung in einen Brunnen, 
wo fie den Tod fand. Alle, die ihm Schuß gegeben hatten, kamen asf 
das Blutgerüſt. Er verband vielfache Kenntniffe mit Rebnertalenten; 
gutmäthig und vertrauend ließ ex fich aber leicht Durch feine Umgebungen 
und durch Die, weldye feinem Ehrgeize zu fchmeicheln wußten, leiten. 
Unter Rabaut’d Schriften fhägt man „Le vieux Cevenol» (Lond. 1779, . 
neue Aufl. von Boiffy d'Anglas 1821), und „Precis de l’hist. de la 
revolut, franq.“ (Gefchichte der conftit. Berfammlung; n. Aufl. mit dem 
Reben bed DVerfaflers, vom Grafen Boiffy D’Anglas, Paris 1822). Lk 
teres Werk enthält eine Furggedrängte Erzählung der wichtigſten Beges 
benheiten der franz. Revolution, zieht durdy Klarheit der Darfiellung 
an, zeichnet fid) aber nicht durch Unparteilichfeit aus; beſonders ift ihm 
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darin eine uͤbertriebene, nicht zu rechtſertigende Abneigung gegen die 
katholiſche Geiſtlichkeit zur Laſt zu legen. | 
Rabbaniten, oder Rabbiniten, auh Talmudiſten, find bei 
den Suden Diejenigen, weldye neben dem alten Teſtam. auch noc den 
Talmud, die Auslegung der Nabbinen, befolgen; entgegengefeht den Ka- 
raiten, welche den Talmud (f. d.) gänzlich verwerfen. Die in Deutfch, 
Sand befhdlichn auch die poln. Juden ſind alle Rabbiniten. 
. Rabbi, Rabbuni Chebr.), eigentlich Meiſter; beſonders aber ein 
Lehrer des jüdischen Gefeßed; dann auch ein Oberſter oder Morfteher 
der Schulen (Synagogen), er wird auch Rabbiner genannt. Ueber 
den Rabbinismus, die Lehre, Grundfäße der Nabbinen, f. „Sophro⸗ 
nizon”, 11. Bd., 5. H., 1829. | 
KRabbinifhe Sprache und Literatur. Das Rabbiniſche iſt 
eine gelehrte Sprache der neuern Suden, die fie erft feit dem 7. Jahrh. 
ebildet haben. Seit dem 11. Jahrh. verftelen bei den Verwirrungen, 
in welche Paläftina und Babylon, die Sige der füdifchen Gelehrfamfeit, 
Durch die Eroberung der Araber geriethen, die Studien der Suden: fie 
fchräntten ſich faft bloß auf das Lefen ded Talmud ein und wurden 
nach und nach unbefannt mit dem reinen Hebraidmus ihrer alten heif. 
Bücher. Sie fehrieben daher auch, fo lange fie in Palaͤſtina und Bas 
bylon gebuldet wurden, in dem verdorbenen chaldäiſchen Dialect fort, 
der fich feit ihrem Erilium aus dem reinen Oftaramäifchen durch deſſen 
Bermifchung mit dem Althebräifchen und die Aufnahme einer Menge 
fremder Wörter gebildet hatte, und 'in dem die Gentaren des Talmud 
geichrieben waren, Seitdem aber die babyfonifchen Rabbinen durch bie 
Araber vertrieben, ein neues Vaterland in Europa hatten fuchen müffen 


und fie fi in Spanien hauptfäcjlich niedergelaffen hatten, begannen 


fie einen neuen gelehrten Lauf, der fie auf die Reinigung ihrer Schrift, 
ſprache führte In den Ländern ihrer neuen Niederlaffungen wurden fie 
Durch die grammatifchen Arbeiten der Araber über die arabifche Sprache 
veranlaßt, auch die Regeln aufzufuchen, nach welchen die althebräifche 
Sprache in ihren heiligen Nationalbichern gefchrieben worden, welches 
ohne ein genaues Studium berfelben nicht möglich war, Mit demfelben 
erwachte dad Berlangen, ſich in ihren gelehrten Ausarbeitungen dem 
bibfifchen Hebraismus wieder zu nähern; fie fingen an, ihre bisherige 
Scriftfprache von ihren Barbarismen zu reinigen und die Eigenthüms 
fichfeiten des Althebräifchen nachzuahmen; doch gelang es ihnen nicht 
ganz, weder in Anfehung der Grammatif noch in Anfehung der Wörter: 
in der Grammatik behielten fie viel Chaldäiſchartiges bei, weil fie die 
feine Linie zwifchen dem Alten und Neuen nicht mehr richtig zu zichen 
wußten; den Wörtern legten fie viele neue Bedeutungen unter, weil 
fie weder in der Eirforfchung der alten wirklichen Bedeutungen geübt, 
noch im Beſitze dazu nötyigen Hülfsmittel waren, und die Armuth der 
noch vorhandenen hebräifchen Worte nach ihren wahren Bedeutungen 
nicht mehr hinreichte, um alle die neuen Begriffe auszudrücken, die fie 
rein Hebräifch darzuftellen wünfchten. So entfland eine gelehrte hebräis 
fche, oder neushebräifche Sprache, welche von den Rabbinen, die fie in 
Spanien, Portugal, Stalien und Deutfchland fehrieben, die rabbiniiche 
genannt ward. Für ihre Erlernung find eigne Sprachlehren und Wör: 
terbücher und andere Hülfdmittel (Coon Cellarius, Neland, v. d. Hardt, 


e 


Tychſen, Burtorf u. A.) ausgearbeitet worden, und allerdings belohut 
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der Neichthum der rabbinifchen Literatur, ben man unter Anbern am 
den Weberfichten eined Burtorf, Bartoloccius und Wolf kennen Term, 
ein folched Studium, — Wir nerinen nur einige Schriftfieller aus ba 
blühenden Periode des Mittelalterd. AL Sprachlehrer machten fd 
Aben Efra cf. d.), David Kimchi (gefl. um 1232), vornehmlich abe 
Elias Levira, durch ein (mehrmals gedrudted) talmudiſches Wörterbud, 
Nathan Ben Jechiel (1100), und durch ein hebräifches, welches lang 
in clafftfchem Anfehen geflanden, David Kimchi berühmt. Der Er, 
der nach den Korfchungen eined Aben Efra, Maimonides (geb. 113% 
f. Maimon), Salomo Jarchi und David Kimchi eine größere Pritifdx 
Reviſion ded Pentateuchs, wobei die Mafora feine Richtſchnur war, 
vornahm, war zu Anfang bed 13. Jahrh. Meyer Hallevi CDaramal) 
aus Toledo; ihm folgte der Rabbine Menachem de Lonzano (deſſen „Or 
Torah« mit dem „Schete Jadoth-, Venedig 1618, gedruckt worden), 
und diefem Salomo Norzi, deffen Arbeit an Umfang und Gründlidfel 
alle frühern übertraf. Unter den Auslegern des A. T. find die bemm 
fenswertheften der fprachgelehrte, aber dunfle Aben Eſra, der dunkle um 
an Sprachkenntniſſen arme Salomo Jarchi Cum 1180), Joſ. Kimch 
(um 1160), einer der gelehrteften Juden, und fein Sohn, der oft ge 
nannte Davib Kimchi; Levi Ben Gerfon (vor 1370), und Staat Arbar 
banel (vor 1508). Maimonides fuchte dem Inhalt feiner heil. Ratio 
nalfchriften durch philofophifch-theofogifche Erörterungen zu Hülfe zu 
fommen; unter den vielen Commentatoren waren Raͤſchi und er die 
vorzüglichften. Zur Vertheidigung ihres Glaubens fchrieben der genannte 
Levi Ben Gerfon und Lipman aus Mühlhaufen (1399). — Um bie 
Erdkunde der mittlern Zeit haben ſich Durch Reifebefchreibungen verdient 
emacht Moſes Petachia aus Regensburg (vor 1187), Benjamin ver 
—* (feit 1160) und Perizol aus Avignon Cum 1550). Auch die 
Mathematik, Aftronomie, Philofophie und Medicin wurden von den Yu 
den, vornehmlich auf den Schulen der Araber in Spanien, mit großem 
Eifer ſtudirt und bearbeitet; da aber von ihren wifjenfchaftlichen Wer⸗ 
fen wenig gedrudt ift, jo müflen wir und begnügen, den oft genannten 
Maimonided anzuführen, der als Philofoph ariftotelifche und platontfche 
Philofophie mit der Kabbala und dem Talmud vermifcht, in feinen 
mebdicin. Werfen aber (»Aphorismis und „De regimine sanitatia-) ſich 
ald einen Anhänger Galen's zeigte. 

‚Rabelais (Francois), humoriftifch-fatyrifcher Schriftfteller, geb. zu 
Ghinon in Touraine um 1483, wo fein Vater ein Gaftwirth, nach An 
dern ein Apothefer war. Zu Fontenay⸗le⸗Comte trat er in ben Fram 
ciscanerorden. Mit einer Iebhaften Einbildungsfraft und einem glüds 
lichen Gedächtniffe begabt, widmete er fich der Kanzel und fand Beifall. 
Sn: feinem Klofter wurde die Gelehrſamkeit nicht hoc, geachtet, umd 
Bücher waren dort nicht zu finden. Rabelais faufte ſich eine Pleine 
Bibliothek von dem Ehrenfold feiner Predigten. Sein Ruf fing an fi 
zu verbreiten, ald ein Liebedabentener ihm ein firenged Kloftergefänguiß - 
zuzog, aus dem er bad Glüd hatte zu entfliehen. Angeſehene Perfonen, 
denen fein jovialer Geift gefiel, unterflügten feinen Wunfch, das Kloſter 
zu verlaffen, und Clemens VII, geftattete ihm auf ihr Geſuch, zum Bes 
'nebietinerorden überzugehen (1523). Doc; Tegte er nad, einiger Zeit 
das rerngie Kleid ab und ging ald Weltpriefter nach Montpellier, we 
edicin fudirte und bie Doctorwürde erhielt. Seine Verdienſte 
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erwarben ihm 1531 einen Lehrftuhl in biefer Facultät. Bald darauf 


Ließ Rabelais fi, in Lyon nieder, wo er ber praftifchen Argneifunde . 


Lebte. Reue ober Furcht ließ ihn bei Paul III um Abfolution wegen 
Berlaffung des Klofters anhalten, bie ber Papft ihm Auch gewährte. 
Eine Zeitlang lebte er nun ald Kanonicus in der Abtei zu St.Maures 
des Foffes, wohin ihn fein Befchüßer, der Gardinal Sean du Bellay, 
gebracht und wo er einen bedeutenden Theil feines ‚‚Pantagruel” gefchries 
ben „haben fol. Endlich ward er ald Pfarrer nach Meudon verſetzt. 
Er ftarb 1553 zu Paris. Rabelais hatte einen ebeln und würdevols 
Ien Anftand, ein regelmäßiges ſchoͤnes Geſicht, eine geiftreiche Phyſio⸗ 
gnomie, ein feuriged und dabei mildes Auge, eine liebliche Stimme, eine 


| Iebhafte und leichte Nebnergabe, eine Einbildungskraft, unerfchöpflic an 
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Lächerlichen Bildern; dieß Alles machte ihn zu einem reizenden Gefells 
fchafter. Er hatte umfaffende Kenntniffe in den alten und neuern Sprachen, 
in ber Poefle, Aftronomie, Plilofophie, Mebicin und Nechtögelehrtheit. 
"Er war ein gewiffenhafter Volkslehrer und hatte feine Freude daran, 
feinen Pfarrfindern den Kirchengefang zu Ichren. Sein Haus war ein 
Berfanmmlungsort ber Gelehrten, fein Beutel war fletd den Hülfsbedürfs 
tigen geöffnet und feine Kenntniffe in der Heilkunde wurden feiner Ges 
meinde fehr nuͤtzlich. Voltaire u. A. tadeln Rabelais's „Gargantua und 
Pantagruel“, worin der Geſchmack der damaligen Zeit an abenteuer- 
Iihen Wunberfcenen und die Unwiffenheit der Mönche mit fcharfer auge _ 
gewafchen werben; allein biefe Uebertreibungen des Niedrigfomifchen muß 

man mehr dem Geifte der Zeit, in welcher Rabelais lebte, als feinem 
Geſchmacke zurechnen, in der er freilich weit hinter Gervantes geblieben ift. 
Rabelais gehört zu ben Erften, welche ihrer noch rauhen und übeltös 


- nenden Mutterfprache Gefchmeidigfeit und Ausbildung gaben. Boileau 
- nannte ihn la raison en masque, und Rouffeau le gentil maitre Frangois, 


Unter ben Altern Ausgaben feiner jetzt fchwer zu verftchenden und baher 
gewöhnlich mit Wort⸗ und Sacerflärungen gebrudten Werke ift die 
son Le Duchat mit Kupfern von Picart die befte (Aufl. 1741, 3 Bbe,, 
bie neuefte Paris 1798, 3 Bbe., mit 78 Kupfern und in verfchiedenen 
Bormaten). Johann Fiſchart Ch. d.) lieferte 1552 eine freie beutfche 
eatbeitung des „Oargantua und Pantagruel”, welche mehrmald aufs 
gelegt worden, 1785—87 aber unglüdlich umgearbeitet von Eckſtein 
CD. Sander in Kopenhagen) erfchienen ift. | 
Rabener (Gottlieb Wilhelm), der Satyrifer, geb. 1714 zu Wachau 
bei Leipzig. Sein Vater war Gutöbefiger dieſes Dorfs und Anwalt. beim 
Oberhofgericht in Leipzig. Der junge Nabener erhielt 1729— 34 feine 
erfte Bildung 'auf der Landſchule zu Meißen und bezog dann bie Unis 
verfität zu Leipzig. Hier trat er mit Gellert und Gärtner in ein enges 
Berhältniß. 1741 warb er Steuerrevifor im leipziger Kreife, 1753 Ober» 
fteuerfecretaie in Dresden. Gegen dad Ende bes Tjährigen Krieges ers 
hielt er dad Patent ald Steuerrath. Er farb 1771 am Schlagfluffe. — 
Rabener war achtungswürdig ald Menſch und ald Gelehrter. In ber 
von Schwabe 1741 herausgegebenen Monatfchrift: „„Belufligungen bed 


u Verſtandes und Witzes“, zeigte ſich Rabener zuerft ald Satyriter; fpäter 


bereicherte er mit feinen fatyrifchen Auffagen die „Bremiſchen Beiträge”. 
Aus den Reiftungen in diefen beiden Zeitfchriften entflanden bie 2 eriten 
Bände feiner Schriften. Der dritte fam 1752 u. d. T.: „Satyrifche 
Briefe”, der vierte 1765, der unter Andern Saucho Pauſa's Abhandlun⸗ 
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gen von den Sprichwörtern und bad Märchen vom 1. April enthält 
heraus. In der Belagerung von Dreöden 1760 gingen mehre Hand’ 
ichriften ihn verloren, und nie fonnte Nabener bewogen werden, fie von 
neuem auszuarbeiten. Chr. F. Weiße fanımelte feine „Freundſchaftlichen 
Briefe‘ nach feinem Tode und gab fie 1772 heraus. Seine Satyres 
find nur auf.das Allgemeine gerichtet, und nie würdigte ſich Mabene 
jo weit herunter, baß er feine Öeißel gegen Perfonen erhob; nicht weni 
ger war ihm ehrwürdig, was andern Menfchen heilig und achtungswür⸗ 
dig durch Sitte war. Rabener befaß eine heitere Laune, echten Wig, 
Icharfe Beobadhtungsgabe; feine leichte, verftändliche Schreibart und feine 
helle Darftelungsgabe, verbunden mit einer claffifhen Sprachreinigfeit 
feßen ihn in den Rang unferer vorzüglichften Schriftfteller, wenngled 
feine Schriften für uns nicht mehr fo anziehend feyn fünnen als fie für 
feine Zeitgenoffen waren, weil die Thorheiten und Kächerlichfeitert feiner 
Zeit nicht mehr die der unfrigen find. Seine Werke find in die gebib 
deten Sprachen Europas überfegt worden. 

NRabuliften. Die Anwendung der Rechtöwiffenfchaft zeigt haufg 
eine verfehrte Richtung, ein Mal, indem fie von einer bloß buchjtäblichen 
Geſetzkunde ausgeht und fi, un den höhern Sinn und Zweck einer ge 
feßlichen Beftimmung nicht bekümmert, daher auch durch eine wörtliche 
Anwendung auf Fälle, an welche man bei Abfaffung bed Geſetzes nicht 
dachte, oft der eigentlichen Abſicht des Geſetzgebers entgegengehandelt wird. 
In diefen Fehler find fchon ganz gelehrte und ſcharfſinnige Männer ver 
fallen, wenn fie bei der Auffaflung eined Rechtsſyſtems entweder bie 
Auftlärungen der Gefchichte (die Kenutniß der Berfaffung, Religion und 
Philofophie, der Sitten, ber Außern und innern Verhältniffe eines Volls) 
verfihmähten, oder ihr hiftorifches Etudium der Geſetze nur auf Einzels 
heiten, nicht auf die allgemeinen Grundlagen der Geſetzgebung gerichtet 
war. Einen Dann, welchem nur eine folche wörtliche Kunde der Gefege 
beimohnt, nannte man l.egulejus. Zmeitend aber wird die Anwendung 
der Rechtswiſſenſchaft nicht bloß fehlerhaft, fondern ſchändlich und ſtraf⸗ 
bar, wenn die Beflimmungen der Gefete durch Benugung der im woͤrt⸗ 
lichen Ausdruck unvermeidlichen Unvollfommenheiten und durch fiffigen 
Gebrauch der Kormen dazu gemißbraucht werden, bem Unredht den Sieg 
zu verfchaffen, die Proceffe zum Schaden beider Parteien in die Ränge 
zu ziehen und wohl gar bie betrügerifchen Abfichten eines Clienten zu 
befördern. Für einen folchen Nünfefchmied braucht ſchon Feſtus das 
Wort rabula, 

Rabutin CMoger), Graf v. Buffy, geb. 1618 zu Epiry in Nivers 
noid, diente im Negimente feines Vaters und erhielt anfehnliche milis 
tairifche Stellen. 1665 ward er Mitglied ber franz. Akademie; bald 
darauf erfchien feine „Histoire amoureuse des Gaules«, ein Werk, welches 
die Salanterien zweier am Hofe fehr angefehenen Damen der Welt ber 
fannt machte. Diefe Schrift fand ſowohl durch ihren zierlichen Styl 
ald durch ihren Wis großen Beifall; allein Ludwig XIV., ber dem Bers 
faffer ohnedieß abgeneigt war, ließ ihn in die Baftille fegen, dann auf feine 
Güter verweifen. Bon hier aus fchrieb er eine Menge Briefe an ben 
König, welche aber ohne Wirkung blieben. Aus Verdruß und um nicht 
vergeffen zu werden, machte er auf Boileau's Epiftel über den Rhein⸗ 
übergang Ludwigs XIV. fatyrifche Bemerkungen, bat aber Boileau durch 
einige Freunde um Berzeihung, ald diefer ihn dafür züchtigen wollte. 
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Nach L7jähriger Verweiſung erhielt Rabutin die Erlaubniß, in die Haupt⸗ 
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ſtadt zurückkehren zu dürfen; da ihn aber Ludwig fortwährend gering⸗ 
ſchatzig behandelte, fo ging er wieder in feine Einſamkeit nach Chazen. 


Zu den Einfällen, die: ihn hier befchäftigten, gehört die Einrichtung einer 
Gemäldegallerie, beftehend aus Bildniffen von Zeitgenofjen, die er mit 
fatyrifchen Inſchriften verſah. (S. Millin’d ‚Reife in die mittäglichen 
Depart. von Franfreih”.) NRabutin ftarb 1693 zu Autun in einem Alter 
von 75 Jahren. Seinen Schriften ift Geiſt, Wig und eleganter Styl 
nicht abzufprechen, aber ald Menſch war Rabutin, wenigftens in feinen 


frühern Sahren nicht achtungewerth. 


Racen der Menfchen, f. Menſch. u 
Racine (Sean). Diefer große franz. Tragifer, geb. 1639 zu Ferte⸗ 
Milon, einige Meilen von Paris, verlor feine Eltern in frühefter Zus 


‚gend. In der Abtei Port-Royal ded Champs und im Collegium Har⸗ 


court ftudirte er, dort die Sprachen der Alten, bier Philofophie, und 
vorzüglic; Euripides war ed, beffen Lecture ihn aͤußerſt anzog. Geine 


“ Fchriftftellerifche Laufbahn begann er mit einer Ode auf die Vermählung 


Ludwigs XIV., wofür er durch Colbert's Vermittelung 100 Louisd'or 
als Gefchen? und 600 Livres ald Jahrgeld erhielt, welches fpäter bis 
auf 2000 Livres erhöht ward. Der Ruf feined Genied zog ihn 1664 
nad, Parid, wo er mit Boileau in freundfchaftliche Verbindung trat 
und noch in demf. 3. fein erfted Trauerfpiel: „Die Thebaide, oder bie 


feindlichen Brüder”, auf die Bahne brachte; ein Verſuch, welcher feine 


zufünftige Größe anfündigte. Er hatte in demfelben Eorneille zum Vor⸗ 
bild genommen, ging aber bei den folgenden mehr feinen eigenen Weg. 
Sein „Alexander“ (1666), weld,er Corneille's Beifall nicht hatte, be⸗ 
zauberte Paris, noch mehr „„Andromache” (1668). Bon jekt an wurde 
Racine von feinen Landeleuten faft durchgaͤngig dem früher für uners 
reichbar gehaltenen Gorneille vorgezogen, wo; hauptfächlich feine leich⸗ 
tere und wohlflingende Berfification und die in feinen mehr als in Cor⸗ 
neille's Stüden hervorftechende Schilderung zärtlicher Xiebe beitrug, die 
aber freilich den Stempel feiner Zeit und Umgebung trägt, Des Mar: 
ſchalls Erequi und des Grafen von DIonne abgefchmadte Kritik feiner 
„Andromache“ fertigte Racine nıit einem Epigramm ab. Einen ſchwe⸗ 
ren Kampf hatte er mit St.»Evremont zu beitehen, der damals, man 
Fonnte fagen, das Amt eined Obergefchmaddrichters in Frankreich eben 
nicht zu feinem Ruhme verwaltete. 1663 erfchien Racine’s Fleines Luft: 
fpiel: „Les plaideurs«, welchem Ariftophanes’d „Wespen zum Grunde 
liegen. Das Stück, voll fomifchen Gehalte, fand am Hofe und von 
Moliere verdiente Anerfennung. 1670 erfchien fein ‚„‚Britannicus” (mes 
trifch yerdeutfcht v. Hengers, Köln 1829, ein Meiſterſtück der franzuf. 
tragifhen Mufe. Seine ‚‚Berenice” und „Bajazet” find weniger ge- 
Lungen; fein „Mithridat” ift mehr im Gefchmad des erhabenen Eorneille 
gehalten, „Phaädra“ (1677), die und Deutfchen durch Schiller’d Bear: 

eitung und -Ueberfegung näher gerüdt ift, will gleichwohl unfern Er 
mwartungen von einem folchen Stoffe noch nicht recht entfprechen. Dieß 
gilt noch mehr von der 2 5. früher erfchienenen „Sphigenia”, in welcher 
die griech. Heldenzeit noch gepugter und modernifirter erfcheint Cmerrifch 
verdeutfcht in Peucer's ‚‚Slaff. Theater der Kranzofen”, 4. Heft, Leipz. 
1823). Der Ruhm ded Dichters hatte ihm eine Menge feindlicher Weis 
der erwedt, welche gegen ihn alle Ränfe verſuchten. Racine wollte deß: 


920 Reacknitz (Joſeph Friedrich, Freih. zu) | 
halb ber bramatifchen Dichtfunft entfagen und Garthäufer werben, gab 
aber auf Anrathen feiner Freunde den Entfchluß wieder auf und ſchleß 
eine glückliche Ehe. 1678 ward er in die franz. Afadenie aufgenome 
wen und, einige Jahre fpäter zum Fünigl. Hiftorlographen ernaunt, er» 
hielt er mit Boileau zugleich den Auftrag, an einer Geſchichte der Ne 
gierung Ludwigs XIV. zu fchreiben, that aber für dieſes Werk fehr we 
nig. Auf Verlangen ber Frau von Maintenon fchrieb er die religiöfen 
Dramen „Eſther“ (1689) und „Athalie“ (1691). In erfterem, welches 
war durch den myſtiſchen Ton, welcher bamald am Hofe herrfchte, mu 
rauſchendem Belfalle aufgenommen wurbe, blieb Racine weit unter dh; 
in legterem, deſſen Werth erft fpäter anerfannt wurde, hat Racine den 
anzen Umfang feiner Dichtkunſt dargelegt. Nacine hatte bicher im 
onnenfcheine ber Hofgamft gelebt: da zog Ihn ein auf Beranlaffung 
ber Frau von Maintenon gefchrichenes moire über die Mittel, dem 
Volkselende abzuhelfen, ben Unwillen des Königs gu; er farb aus Gram 
darüber 1699 mit dem Ruhme, ald rechtfchaffener Mann gelebt zu bw 
ben, Seine Werte hat fehr genau Boisgermain (Paris 1767, 7 Bde.) 
herausgegeben. (Bol. auch Kranz. Bühne) — Sein jüngerer Sobn, 
Louis R., geb. 1692 zu Paris. Boileau widerrieth ihm die Beſchaͤfti⸗ 
gung mit der Dichtfunft, aber feine Neigung zu ihr überrwog den fonf 
‘ wohlgemeinten Rath. In dem Dratorlum von Notre Dame bed Ber 
tes, wohin er ſich zurückgezogen hatte, ſchrieb er 2 Kehrgedichte: „De 
la religion und „De la gräce«, die, wenn auch nicht durch hohen Did 
terfhwung, boch burch reine Sprache und manche glüdliche Berfen fid 
auözeichnen. Der Earbinal Fleury verſchaffte ihm eine Stelle bei ber 
Finanzverwaltung, und von dem am lebte er mit einer geliebten Gattin 
in fliller Ruhe. Sein einziger Sohn, ein hoffuungevoller Süngling, verlor 
1755 bei der Ueberſchwemmung von Cadix dad Leben. Der Bater, tief 
ergriffen von dem Berlufte, betrauerte ihn bis an feinen Tob 1763. Er 
war Mitglied der Akademie der Infchriften. Aufrichtigfeit und Beſchei⸗ 
denheit waren bie Hauptzüge feines Charafterd. Einf ließ er ſich mw 
len, mit dem Kinger auf eine Stelle in der „Phädra“ zeigenb: »Moi, 
fils inconau d’un si glorieux pere« (ch, unbekannter Sohn eined glor⸗ 
reichen Baterd). Noch hat er hinterlaffen mehre Oben und bibaktifche 
—* die fi durch Empfindung auszeichnen, eine Lebensbeſchreibung 
eined Baterd, ziemlich. weitfchweifige Bemerkungen über beffen Dramen, 
und eine Weberfegung von Milton’d ,Berlorenem Parabiefe”. Geine 
Screibart ift verkändig, rein und correct; im Mechanismus ded Verb 
baus ift er Meiſter. Seine Werfe erfchienen Amſterd. 1750, 6 Bde. 
Racknitz CIofeph Friedrich, Freih. zu), geb. 1744, erhielt eim 
treffliche Erziehung, tras 1760 in kurfuͤrſtl. ſaͤchſ. Militairdienſte und 
wohnte ben Keldzügen in ben beiden folgenden Ssahren bei. 1769 vers 
ließ er die Kriegsbienfte, warb 1774 Kammerherr, 1790 Haus», ſpaͤter 
Hofmarſchall, wobei ihm bad Directorium der muſikal. Capelle und der 
Theater übertragen war. Er fl. als erſter Hofmarichall 1818 zu Dres⸗ 
den und hinterließ, den Wiffenfchaften feine fchönften Mußeflunden wid 
mend, u. A.: „Briefe über Karlebad und die Naturprobucte der Ger 
gend” (Dreöden 1780); „Briefe über bie Kunft, an eine Freundin Cm. 
Kpf., 1794 fg., 4); „Darftelung und Gefchichte des Geſchmacks ber 
vorzuͤglichſten Völker, in Beziehung auf die innere Auszierung der Zimw 
mer und Auf die Baukunſt“ (Epz. 1794, 4., mit vielen treffl. Kpf.; ein 
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Wert, das von Belefenheit, Beurtheifung und Geſchmack zeugt); „Skizze 
einer Geſch. d. Kuͤnſte, beſ. der Malerei in Sachſen“ (Dresden 1812). 

Radegaſt (Nedegaft, Riedegaſt), eine alte nordiſche Gottheit, die 
befonders bei den Obotriten Cheutigen Mecdlenburgern) verehrt und ger 
wöhnlich mit einem Vogel auf dem Haupte, einem Ochſenkopfe auf der 
Bruft, Schild und Speer in ber Hand, abgebildet wurde. 

NadicalsReformers, der Name einer politifchen Partei in Eng⸗ 
land, deren Zwed es ift, die Berfaffung ded Landes von Grund aus zu 
verbeffern. Der ganze Grund und Boden ift in England im Beſitz von 
etwa 33.000 Familien, und von 2.600.000 Familien find nur 656.000, 
Die ein jaͤhrliches Einkommen von 50 Pf. und darüber haben. Die größte 
Maſſe der Nation ift daher fein Grundbefiger, und ihre Exiſtenz ift auf 
den fünftlichen Erwerb der Induſtrie und des Handeld angewiefen; fins 
den num die Erzeugniffe der erftern feinen Abhang und flodt der letztere, 
oder werden durch neue Erfindungen von Mafchinen eine Menge Menfchen 
außer Arbeit und Brot gefeßt, A find diefe, welche nur vom Tagewerk 
ihrer Hände leben, ylöglih arm, und in England doppelt armer, als 
in einem andern Staate, weil dort die nothwenbigften Lebensbebürfniffe 
in einem fehr hohen Preife flehen. Die unmittelbaren Folgen hiervon 
find natürlich bei dem gemeinen Haufen, der die wahre Quelle felten 
erfennt und was er den Zeitverhältniffen, deren allgebietender Herrichaft 
ſich fein Staat entziehen kann, zufchreiben follte, Finer Regierung zus 
fchreibt: Unzufriedenheit mit der Regierung, Plane und Anftrengungen, 
feine drüdende Lage zu verbefjern, Haß gegen die wohlhabendern Elaffen 
und endlich gewaltfame Verfuche, ſich ein günftigered Loos zu verfchaffen. 
Nach dem großen Continentalfrieden geriethen plöglich viele Gewerbe, 
die ihren Flor dem Kriege verdanften, in Stillfand; der Handel ftocte, 
die Taxe unb andere Laften des Volkes konnten nicht gleich erleichtert 
werben, und zugleich wurben in bie meiften Kabriten Dampfmafchinen, 
die eine große Menge Arbeiter ploͤtzlich brotlos machten, eingeführt. Ges 
gen dieſe brady der Zorn des Bolfes zuerft los, ed flürmte die Fabrik⸗ 

ebäude und zerfchlug die Mafchinen. 1819 flieg die Kühnheit diefer 
afchinenzerflörer (f. Lud diten) aufs Höchfte, Die Klagen des Volkes 
wurden immer lauter, fein Betragen flürmifcher und feine Unzufriebens 
heit drohender. Volksredner ftanden auf und hielten heftige Neben über 
ben Drud, worunter es feufzte, fowie über die Weife, wie ihm abzus 
helfen fey, und fegten es in eine gährende Bewegung. Mit dem aͤrmern 
Volke, das biöher bloß feinem blinden Eifer ſich überlaffen hatte, ver» 
band ſich um biefe Zeit die Partei der Radical⸗Reformers. Mehre ans 
efehene Whigs traten auf die Seite der Neformers, felbft im Unter⸗ 
Paufe erhoben fi, Bir Robert Wilfon, Hobhoufe und Sir Francis Bur⸗ 
bett, unterflügten ihre Wuͤnſche und trugen auf eine freie, gleiche, alls 
emeine und jährliche Parlamentswahl an: denn bie Radical⸗Reformers 
—*— in der damals noch beſtehenden, ſehr ungleichen Volksrepräſentation, 
zu ber große und wichtige Städte gar feine Abgeordneten ſchicken durften, 
während höchft unbedeutende Fifcherdörfer einen oder zwei wählten, die 
Hauptquelle aller Uebel. Alle conftitutionnellen Mittel wurden zur Er⸗ 
reihung dieſes Zwecks verſucht; Gefellfchaften traten zufammen, Aus» 
fhüffe wurden errichtet, Befchlüffe gefaßt, Bittfchriften übergeben ꝛc.; 
man verfagte fi fogar an manchen Orten ben Genuß bed Thee’s, des 
Caffee's, um bie Zollgefälle zu vermindern unb bie Regierung fo zum 
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Nachgeben zu zwingen. Als dieſe Maßregeln den gehofften Erfolg nicht 
hatten, flieg die Erbitterung, und dad Volk zeigte fich geneigt, mir den 
Waffen in der Hand die Reformen burchzufegen. Seine Häupter, Hunt, 
Watſon, Thiftlemood, Drefton u. A., leiteten die Bewaffnungen und übten 
das’ Volk militairifh. Am 16. Auguft 1819 hielt Hunt zu Mandhefter 
eine Berfammlung, der 100.000 Menfchen beimohnten. Ber einer ſolchen 
furchtbaren Bewegung fah ſich die Regierung genöthigt, zu ernfthaften 
Maßregeln zu greifen. Ste ließ die Aufruhracte CMutinisact) vorleſen, 
und als dad Volk nicht auseinander ging, ließ fie bie berittene Miliz 
(Deomanry), unterftügt durch Gavalerie ber Linie, einhauen. Viele wur 
den verwundet, Mehre getödtet und Hunt nebft 14 Anhängern eingezogen. 
Diefe Maßregel erregte die höchfte Unzufriedenheit, man fchrie zu den 


. Waffen, um Rache' für den Mord in Manchefter zu nehmen. Die Ras 


dical »Reformerd übergaben aud mehren Städten dem Prinz⸗Regenten 
zahlreich unterzeichnete Bittfehriften, um das Verfahren der Obrigfeit zu 
Manchefter, was fie eine Verlegung der Gonftitution nannten, gericht⸗ 
lich unterfuchen zu laſſen. Der Gemeinderath von London reichte eine 
ähnliche zu gleichem Zwede ein, und felbft.in Schottland zeigten ſich 
Bolföbewegungen. Gegen Bürgfchaft war Hunt wieber in Freiheit ges 
fegt worden und hielt den 13. Sept. einen Triumpheinzug in London. 
Der Zulauf des Volfed war ungeheuer, doch betrug es fich mit Ordnung 
und beging feine gefeßwidrige Handlung. Bald verftefen aber die Haͤupter 
ber Volksbewegungen unter fich. Hunt, mäßiger gefinnt, ald feine Freunde 
Wooler, Watſon und Thiftlewood, fprach fein Mißfallen gegen die ges 
reiste Heftigfeit der andern RadicalsReformerd, welche die gefeglichen 
Scranfen zu überfpringen drohte, aus, und diefe zerfchlugen feine 
Büfte. Hunt felbft zog ſich jegt aus der Deffentlichkeit zurüd, fürdhtend, 
ihm möchte die Volksgährung, die er zuerſt mit angeregt hatte, über den 
Kopf. wachſen. Obgleich die angefehenften und reichiten Volksclaſſen 
ihren Abfcheu gegen die tumultuarifchen Zufammenrottungen und Boll 
verfammlungen erflärten, fanden doch mehre Große und Whigs von 
ausgezeichnetem Charafter, ald der Herzog von Norfolk, die Grafen Fitz⸗ 
william und Albemarle und die Lords Milton, Dundas, Egremont u. 9. 
die Befchwerben des Volkes gerecht und unterſtützten ſie. Sie nahmen 
an den Bolköverfammlungen Theil und unterfchrieben ihre Beſchläſſe. 
Durc den Beitritt biefer angefehenen Männer fchienen die Radical⸗Re⸗ 
formerd ein "bedeutended Gewicht zu erhalten, und das Minifterium 
glaubte, feinen Augenblid faumen zu dürfen, durdıgreifende Borfehruns 
gen zu treffen. Die Truppen wurden mit 10.000 Mann vermehrt, überall 
die berittene Meomanry aufgeboten und felbft die Oppoſition vereinigte 
ſich mit dem Minifterium, um den Ausbruch einer Revolution zu unter: 
drüden. Demungeachtet wurden die Anhänger ded Radicalismus im ib 
rer Sprache und Anfirengungen immer fühner, befonderd wurde ber re 
ligiöſe und politifche Fanatismusd der Bandmänner in Irland wieder 
entflammt; man weigerte fich bort den Zehnten zu entrichten und Pro: 


. . teftanten unter ſich zu dulden; bid 1821 hatte die Regierung mit ihrer 


Wuth in Irland zu kaͤmpfen. In Schottland und England bauerten 
die Berfammlungen fort, heftige Pamphlets erfchienen im Drude, unter 
deren Schreibern fich vorzüglich Cobbet und Hobhoufe anszeichneten, und 
reisten bad Volf immer mehr. Zur Belämpfung diefer Gaͤhrung wur 
den 5 von den Miniftern vorgefchlagene Bills im Parlamente angenom- 
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men und erhielten ben 30. Dec. 1819 die königl. Beſtaͤtigung. Sie bes 
trafen die Stempelung der Flugblätter, politifche und religiöfe Schands 
fchriften, die Befchränfung der Volksverſammlungen, das Verbot mili⸗ 
tairifcher Uebungen und die Wegnahme der Waffen in den Häufern. Um 
London und das Land von dem überfläffigen armen Pöbel fo viel ale 
möglich zu befreien, ward befchloffen, eine Golonie auf dem Cap anzu⸗ 
legen, und das Parlament bemilligte hierzu große Summen. Der Prinz 
Regent überließ den hülfebedürftigen Bewohnern der Hauptſtadt den 
Wald von Dartmoore zum Anbau; überall wurben Geldbeiträge zur 
Unterftügung, befonderd der Armen in Irland, gefammelt, und viele 
reiche Gutsbeſitzer erlieden ihren Pächtern einen Theil der Pacht. Um⸗ 
faffendere Vorfchläge, um die drüdende Noth zu fleuern, machten Owen 
und Brougham; doch ehe diefe realifirt werden fonnten, beſchloſſen einige 
Radical⸗Reformers, alle 14 Minifter, wenn fie bei Lord Harromby am 
23. Febr. 1820 fpeifen würden, umzubringen. Das Complott wurde 
aber am Morgen bed Mordtagesd durch einen Brief, den ein Unbekannter 
dem Lord Harromby überbrachte, vereitelt. Magiftratsperfonen, an der 
Spite der Polizeibeamten und eine Garbeabtheilung, überfielen um 8 
Uhr Abende dad Berfammlungshaus der Verſchwornen, die fie mit Kül- 
lung von Granaten und Patronen befchäftigt fanden: Die 25 Vers 
fchwornen vertheidigten fich wie verzweifelt, tödteten einen Polizeibeams 
ten und verwundeten Mehre; fie mußten aber der Uebermacht weichen 
und flohen mit ihrem Führer Thiſtlewood an der Spitze. Nur 9 wurs 
den ergriffen. Das Somplott beftand aus Bettlern und Leuten der nies 
drigften Claffe, die mehr Noth und Verzweiflung, ald ein burchbachter 
Plan zu diefem Mordunternehmen getrieben hatte; auch fanden fich feine 
Spuren, daß dad Complott größere Verbreitung gehabt habe. Thiftles 
wood und bie andern Entflöhenen wurden am folgenden Morgen 
verhaftet. Die Grandjury verurtheilte Thiſtlewood, Ings, Brunet Ceinen 
Schufter), Tidd und Davidſon ald Hocverräther zum Tode, und den 
1. Mai 1820 wurden fie aufgefnüpft. Die Andern wurben theild nad) 
Botanybai trandportirt, theild mit Gefängnißftrafe belegt. Diefer Schlag 
und zugleich die Bemühungen bed Königs, ded Parlaments und der 
wohlhabendern Glaffe, nach Kräften die drüdende Laſt der Armuth, 
mworunter bie gemeinern Claffen erlagen, zu heben, bämpften allmälig 
die gefährlichen Unruhen, und benahmen dem Radicalismus, der feine 
Hauptftüge in dem armen Volke gefunden hatte, feine Kraft, fodaß Hunt, 
als er im Det. 1822 feiner Haft (denn er war im Mürz 1820, bie zur 
Beendigung feined Proceffed wieder eingezogen worden) entlaffen wurde, 
feine früher fo populaire Rolle ausgefpielt hatte. 

Radiren, f. Kupferftecherfunft. 

Radius CHalbmeffer), ſ. Diameter. 

Radziwill, eine der älteiten, berühmteften und begütertflen polni⸗ 
fchen Familien, die ihren Urfprung von Narimund, Fürften von Pinsk, 
Mozyr und Polefien in der erften Hälfte des 14. Sahrh., einem Sohne 
Gadianin’d, fouverainen Großherzogs von Lithauen, herleitet und den 
Fürftentitel fchon vor der Vereinigung des Iegtern Landes mit der pol» 
nifhen Krone führte. Kaifer Maximilian I. verlich dem Haufe 1515 
bie reichsfuͤrſtl. Würde, jedody ohne Sig und Stimme im beutfchen Fürs 
ftenrathe. Es befist im ehemaligen Königreiche Polen, in Lithauen und 
dem Großherzogthum Pofen die Herzogthümer Olyka, Nieswicz, die Fürs 
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ftenth. Dultmfi, Kleck unb Birze, die Graffchaften Mir, Blala, Koppl, 
Slutyf, Koydanow und Kieydany nebft vielen and. Gütern und Pallaſten 
in Warfchau, Grodno und Krafau. Es theilt fich in 4 Linien, von wel⸗ 
chen die der Ordinaten von Niedwicz und Olyfa, ber Orbinaten zu led 


und der zu Birze die befannteften find. Die erfte erlofc, 1813 und bie | 


britte fchon früher. Von der vierten fehlen authentiſche Nachrichten. Fürft 
Michael VI aus ber Kledifchen Linie, der mehre Würden im e 

ligen Lithauen befleidete, war Befiger bed Majorats von Kled, zu Ries 
borow. Ihm folgte fein ältefter Sohn, Ludwig Nicolaus, geb. 1773, 
refidirt zu Radziwillmonty in Lithauen. Sein zweiter Sohn, Anton 
Heinrich, geb. 1775, feit 1796 mit der Prinzeffin Louiſe, einzigen 
Tochter des Prinzen Ferdinand v. Preußen, vermählt, wurbe 1815 vom 
König zum" Statthalter des Großherzogthums Pofen und fpäter zum 
Mitglied des k. preuß. Staatsraths ernannt. Er war. Herr der Majo⸗ 
rate Nieswicz, Mir und Olyka und refidirte in Pofen. Er verwaltete 
bie Statthalterfhaft mit großer Gewiflenhaftigkeit und Treue; verbaud 
Würde in Zon und Haltung mit der herablafjendfteu Zuvorkommenheit, 
wußte wiffenfchaftliche Bildung und gründliche Keuntriffe im Fache ber 
Mathematif und der Zonfunft mit allen gefelligen Talenten eines 
feinen Weltmanned zu vereinigen, und ehrte, mit großer Menſchenkennt⸗ 
niß auegeftattet, im Menfchen nur den Menfchen. Er war nicht nur 
Zonfeger, fondern felbft ausübender Künftfer und Birtuod auf dem Bios 
Ioncel. Den Schmerz von Polens Untergang nicht lange überlebend, 
farb er am 7. April 1833 und warb am 14. in der Domtirche zu Por 
fen, nad; dem vom Erzbifchof gehaltenen Traueramte, in der Gruft ſei⸗ 
ner Vorfahren beigefegt. Die durch ihn gleichfam verwaifte Singakade⸗ 
mie zu Berlin feierte fein Andenfen durch eine Trauermufif, die mit den 
vom Kürften felbft componirten Ofterchören aus Göthe’d „Fauſt“ fchloß. 
Er hinterließ 4 Söhne und 4 Töchter. Sein jüngerer Bruder, Fürf 
Michael, geb. 1778, berühmt ale tapferer Krieger in beu Reihen ber 
Polen, war 1831 5 Wochen lang Oberbefehlöhaber des polnifchen Hee⸗ 
sed. (Vgl. Polnifche Infurrection.) 

Raeburn (Sir Henry), Portraitmaler, Präfident der Alademie zu 
Edinburg, Mitglied der Sondoner Akademie, fowie mehrer gelehrten Ges 
felfchaften, geb. 1756 zu Stockbridge bei Edinburg, zeigte früh ein gläns 
zendes Talent zur Malerfunft, kam bei einem Golbfchmiede zu Edin⸗ 
burg in die Lehre, der ihn in feiner Lieblingsbefchäftigung noch ermun⸗ 
terte. Aus der Lehre entlaffen, widmete er ſich gänzlich der Portrait 
malerei, reifte 1778 nach London und von hier, auf Reynolds's Rath, 
nad Italien, wo er 2 Jahre verweilte und dann nach Edinburg zurüd- 
fehrte. Seitdem hat er beinahe alle berühmte Männer gemalt, die Schott» 
land in den legten 40 J. befaß. Die Kraft und Würde feined Style 
mag er wohl feiner ausfchließenden Bekanntſchaft mit den Werken der 
- großen italien. Meifter zu verdanken haben; im Uebrigen ift er eigen 
thümlich. Seine Bildniffe zeichnen ſich durch die ſprechendſte Achnlichkeit 
aus, aber höhern Kunftwerth gibt ihnen bie geiftreiche Darftellun; des 
CEharakterausdrucks. Seine Zeichnung ift correct, fein Colorit reich, fein 
Pinfel kühn und frei. Die Beiwerfe, fowohl in Draperien ald fand 
fchaften, find geiftreich behandelt. Thiere und befonderd Pferde ftellte er 
mit großer Wahrheit dar, und feine Reiterbilber gehören zu feinen vors 
zügfichtten Werfen. Der König Georg IV. ertheilte ihm 1821 die Rits 
terwürbe und ernannte ihn zum Hofmaler. Er fi. 1823. 
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Rafael Sanzio oder be Santi, ber größte Maler der nenern, 
oder, wie Manche wollen, der letzte der alten Kunſtperiode, geb. zu Ur⸗ 
bino, am Charfreitage, den 8. März 1483, ſtarb zu Nom am Charfrei⸗ 
tage den 7. April 1520. Sein Bater, Giovanni Sanzio, ein unbedeus 
tender Maler, wurde durch eine von Nafael auf die Hofwand des 
väterlichen Haufes, ohne fremde Beihülfe, gemalte Madonna mit bem 
Jeſuskinde (dieß Gemälde wurde fpäter in ein Zimmer dieſes Haufes 
fammt dem Stüd Wand, worauf es gemalt war, verfegt und ift noch 

u fehen) von der Unzulänglichkeit feiner Kräfte zur weitern Ausbildung 
Feines Sohnes überzeugt, und eilte, denfelben in die Schule eined grö« 
Bern Meifters zu bringen. Auf fein Bitten nahm Pietro CBanucdhi) 
Perugino den jungen Rafael unter die Zahl feiner Schüler auf. Bald 
übertraf Rafael feine zahlreichen Mitfchüler und erreichte in Kurzem 
die Behandlungsart feined Lehrers fo weit, daß man Beider Werfe aus 
Diefer Periode kaum unterfcheiden kann. Hiervon zeugen Rafael's erfte 
Öffentliche Arbeiten: die Krönung des h. Niccolo da Tolentino, ein ges 
freuzigter Heiland zwifchen 2 Engeln, eine heil. Familie, eine Berlobung 
der Maria, vor allen aber eine Krönung der Maria für das Klofter 
St.⸗Francesco in Perugia, fammtlich Arbeiten aus feinem 15. bid 18, 
Sahre. — Während der Zeit war einem von Rafael’d ehemaligen Mits 
fchülern, Pinturichio, die Ausmalung ded Bücherfaald im Dome zu 
Siena übertragen worden. Dieler Iud Rafael ein, ihm bei diefer Ars 
beit zu helfen. Schon hatte Rafael einen großen Theil der Cartons zu 
diefer Arbeit vollendet, ald er erfuhr, daß in Florenz die Cartons des 
Michel Angelo und Leonardo da Vinci, welche von diefen beiden grüßs 
ten Künftlern damaliger Zeit, auf Beranlaffung einer Preisaufgabe bes 
hohen Rathes zu Florenz, gefertigt worden, öffentlich ausgeſtellt waren. 
Er brannte vor Begierde, fie zu fehen, und eilte nach Florenz. Aber 
nicht allein diefe Cartons, fondern auch Florenz felbft, damals der Sit 
alled Schönen und Trefflichen, machten einen tiefen Eindrud auf das 
jugendliche Gemüth; ebenfo wohlthätigen Einfluß hatte die Befanntichaft 
fo mancher jungen Künftler von Bedeutung, des Ghirlandajo, A. St.⸗ 
Gallo c. Wenn auch Rafael's Biographien. nicht ausbrüdlich davon 
reden, daß derfelbe in Florenz die Werke der frühern großen Meifter, 
eined Cimabue, Mafaccio, Giotto, Verocchio, Ghiberti, fleißig ſtudirt 
habe, fowie ed Michel Angelo und Leonardo da Binci getban, fo ift es 
doch nicht zu bezweifeln; auch leuchtet bieß aus feinen dafelbſt verfers 
tigten Bildern hervor, unter denen vornehmlich eine Madonna mit dem 
Kinde Cjegt in der Tribune zu Florenz) fchon von Bafart überaus ges 
rühmt wird. — Der Tod feiner Eltern rief Rafael fchnell nach Haufe, 
und während er in Urbino Erbfchaftsangelegenheiten in Ordnung brachte, 
vollendete er in den Stunden der Muße mehre Gemälde, z. B. zwei 
Madonnen, einen heiligen Georg, und wahrfcheinlich auch dad Gegen, 
ftüd dazu, den heil. Michael (noch in Paris), ferner einen betenden Chris 
flus im Garten Cin Paris), und 150% die Trauung Mariä, (lo Sposa- 
lizio, jet in Mailand). Rafael's Liebe. zu feiner zweiten Baterftadt 
Perugia bewog ihn, bald dahin zurüchzueilen. Hier bewährte er feinen 
Auf durch mehre Gemälde: eine Madonna für die Kirche der Frati de’ 
Servi, eine mater dolorosa, über welcher Rafael in einem zweiten Bilde 
Gott den Bater vorftellte Cjegt im Palafte Eolorma zu Rom), und aus 
- ber andern Staffeleigemälden einen Chriftus mit Gott dem Vater, von 
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mehren Heiligen umgeben, für das Heine Gamaldulenferflofter, fein eirftei 
Frescogemälde. Alle dieſe Arbeiten grenzen nody an den Etyl feines Yen: 
meiſters, und zeigen noch nicht die Größe, den Adel und dad Gewaltige 
feiner fpätern Arbeiten, zeichnen fich aber burdy Empfindung und Gemzzık, 
beides Eigenfchaften, die der frühern Schule eigenthümlich find, aus. — 
Sein Streben nad) weiterer Ausbildung zog ihn zum zweiten Dale 
nad) Florenz. Hier fegte er feine Studien nach ben obgedachten älterz 
Meiftern eifrig fort; die Befanntfchaft mit Fra Bartolomev, den mar 
Rafael faſt an die Seite feßen kann, leitete ihn zu feftern Grundfäses 
im Colorit. Ueberhaupt fcheint er bie ganze Zeit feines dortigen Au 
enthalte auf feine Bildung verwendet zu haben, wenigfiens weiß man, 
baß er in Florenz nur einige Portraits und den Carton zu feiner Gra& 
legung ausgeführt hat. Das Bild felbft malte er in Perugia, von we 
ed ſpaͤter in den Pallaft Borghefe nach Rom gefommen if. Diefed Ge 
mälde ift ein Wunderwerf der Eompofition, der Zeichnung und bes Aus⸗ 
drucks, deſſen Vortrefflichfeit von wenigen feiner fpätern Arbeiten über: 
troffen wird. Nach Beendigung deffelben ging Rafael zum Dritten Male 
nach Florenz, wo Studien wieder feine Hauptbefchäftigung waren; we 
nigſtens iſt aus dieſer Zeit nur die herrliche Madonna, genannt la belıa 
Giardiniera (noch in Paris), und eine andre Madonna mit den Kirchen 
pätern (in Brüſſel?, beides Bilder, die nicht völlig von Rafael vollen 
det wurden, mit Beſtimmtheit nachzumweifen. — Rafael’d wiederholter | 
Aufenthalt zu Florenz ift für ihn felbit, fowie für die ganze neuere | 
Epoche der Kunſt, von dem größten Einfluß. geworben. Unter feines | 
Baterd und Perugino’d Leitung hatte er das Mechanifche der Kunſt ers 
lernt; mit diefen unentbehrlichen Worfenntniffen betrat er das Athen 
Italiens, und fand hier, daß Eimabue, Giotto, Fiefole und die damals 
noch lebenden florentinifchen Künſtler mit feinem Lehrmeijter in allen 
Theilen der Kunft nicht nur wetteifern Fonnten, fondern einige berfels 
ben, Mafaccio, Fra Filippo Lippi, Mariotto Albertinelli, Ghirlandajo 
‚und Fra Bartolomeo durch wohlgeordnete Sompofitionen, richtige Zeich 
nung und lebhafte Färbung ihn übertrafen. In den Werfen Ghirlan- 
dajo's, und vor allen des Mafaccio, fand er, wonady er am meiften 
firebte, einen größern Styl in Formen, Gewändern, Umriſſen. Hatte 
sun Rafael fchon die Vorzüge der größten Meifter feiner Zeit in ber 
ganzen Romagna fic erworben, fo eignete er fich jetzt auch alle Bors 
züge der florentinifchen Schule an; daher feine große Achtung für bie 
felbe. Ein auffallendes Beifpiel diefer Verehrung gab er u. a., indem 
er 2 Figuren von Mafaccio, welche man zu Florenz noch jett fehen 
faun, in feinen Logen ohne die mindefte Abänderung copirte, nümlid 
Adam und Eva, wie fie der Engel aus dem Paradiefe vertreiöt. — 
Auf des £unftliebenden Papſtes Sulius II. Ruf, den Bramante, der die 
erfte Ssdee zum Neubau der Petersfirche und zur Verſchönerung bes Bar 
ticand entworfen, auf den jungen Künftler aufmerffam gemacht hatte, 
reifte Rafael 1508 nach Rom, wo zu gleicher Zeit auch Michel Angelo 
Buonarotti (ſ. d.) ankam, die Sirtinifche Capelle zu fhmüden. Der 
Papſt erfannte bad umfaffende Genie Rafael's und wußte es zu wars 
digen. Schon war dad Merk begonnen, die Säle des Vaticand mit 
Freöfen zu ſchmücken; Bieled davon :war ſchon zu Ende gebradjt von 
Pietro da Francesco, Luca da Cortona und Bramantino da Milare. 
‚Pietro della Gatte hatte eben Hand an die ihm aufgetragene Arbeiten gelegt, 
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als Rafael mit in Concurrenz trat und in der Camera di Segnatura 
auf einer Steinwand ſein großes Gemälde, bekannt u. d. N. Disputa 
(der Streit uͤber das Sacrament der Euchariſtie) in Fresco ausfuͤhrte. 
Die Vollendung entſprach den Erwartungen des Papſtes ſo ſehr, daß 
auf feinen Befehl alle übrigen Wandgemälde wieder herabgeworfeu und 
durch Rafael's Hand erfegt werden mußten; felbft den trefflichen So⸗ 
doma traf dieſes Schidfal, nur Perugino der Lehrer durfte Plab bes 
haupten unter den Werfen bed Schülerd und zwar aus Achtung für 
ihn: ein fhöner Zug in Rafael's Charafter. Daß wir, ohne dieſes 
glüdliche Ereigniß, Rafael's Genie vielleicht nie fo umfaffend kennen 
gelernt, ja daß es fich ſelbſt bei deffen leider fo kurzen Lebensdauer wohl 
nie fo fchnell und auf ben und befannten höchften Grab der Kunft aus 
gebildet haben würde, möchten wir faum mehr bezweifeln. Die verfchies 
denartigfien Aufgaben, wüthender Kampf Cin ber Schlacht bed Konftans . 
tin, Scenen des Schredens (in Aftila und der Bolzener Mefje), beſon⸗ 
ders aber feine perfoniftcirte Darſtellungen der abftracteften Begriffe Cin 
der Disputa und der Schule von Athen), der übrigen Darftellungen des 


Parnaſſes und der vielen einzelnen allegorifchen Figuren von Tugenden 


und Wiffenfchaften nicht zu gebenfen; dieſe verfchiedenartigften Aufgas 
ben mußten nicht nur fein Denken nad) allen Seiten hin weden, feinen 
Empfindungsgeift im ganzen Umfange anregen uud befchäftigen, zum 
Erwerbe neuer Erfahrungen und pipchologifcher Kenntniffe nöthigen; 
kurz ihm felbft in die eigenen fall unergründlichen Tiefen feine Seele 
blicken laſſen, damit er überall confequent verfahre, feinen Ideen Mannig- 
faltigfeit und diefer dann wieder Einheit und Ordnung gebe; und jest 
allen den weit höheren Forderungen an Dispofltion ded Ganzen und 
Sruppirung der einzelnen Theile immer mehr zu entiprechen. In dem 
oben erwähnten Gemälde der Disputa iſt Alles fo fein gefühlt, fo wohl 
und tieft überlegt und doch dabei fo zufällig wahr vor Augen geftellt, 
daß das Reizende und Gefällige davon nicht befchrieben werden Fanıt. 
Ausdruck und Charakter flehen am Höchften, Alles regt und bewegt fich 
nach Mannigfaltigfeit der Empfindungen in tiefer Ehrfurcht und ift 
groß, ebel und würdevoll gehalten, und je näher dem Sacramente, befto 
mehr. Die Gruppen der Väter mit dem Eigenthümlichen ihrer Züge, 
wie aus dem Leben, find das Würdigfte, was man fehen kann. Die 
Umriſſe find mit bewunderungswürdiger Strenge und Sicherheit gezeich⸗ 
net; Reben und Charakter im Runden, befonders in ben Köpfen, mit 
einer Beſtimmtheit und anatomifchen Kenntniß fein gefühlt und richtig 
mobellirt, daß man ed nur mit Staunen betrachten kann. Dad zweite 
Hauptgemälde Rafael's in der Camera di Segnatura ift die Schule von 
Athen.. Sm vorigen Bilde waren ed zunächft die berühmten Theologen, 
hier Dagegen find es bie. ausgezeichnetften Philofophen des Alterthums, 
die handelnd eingeführt find. Ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes, in 
feinen Xheilen wohl verbunden, von tiefer, ſprechender Motivirung aller 
Charaktere, durch und durch wahr, im Ausdruck und ber Bewegung. 
Der Anordnung fann man im Ganzen hohe Simplicität nicht abfprechen. 
Es ift auch hier Alles groß und edel gehalten, doch von anderer Art 
und auf andere Weiſe. Es herricht hier bei allem dem, und in Ber: 
gleichung zur Disputa, eine größere Mannigfaltigfeit in Stellung und ° 
Geberde, Alles regt fich mit mehr Freiheit, doch auch im Gleichgewichte; 
nirgendg Uebertreibung. Das dritte Hauptgemälde jener Camera flellt 
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ben Paruaß vor: Apollo ſitzend, und Ihm dienen bie Muſen; rechts bie 
fer Gruppe Homer zwifchen Virgil unb Dante — tft aber als Genräfbe 
von Rafael's Hand keines der vorzüglichiten. Dann folgen die aflege. 
rifchen Figuren der Theologie, Philofophie, Gerechtigkeit und Dichtkumft; 
ferner in ben Eden bed Plafonds der Fall bed Adams, die Sternhunbe, 
Apol und Marfiad und Salomon’s Urtheil, fammtlih in Bezug auf 
die 4 Hauptbilder ded Zimmers; zulegt aber auf det vierten Haupmoant 
unter den Fenftern bie Klugheit, Mäßigung und Stärfe, darunter Den 
Kaifer Suftinian, der die Pandekten vom Tribonian empfängt, und Gr» 
gor X., der die Decretalen einem Sachwalter bed Gonfiftoriums über 
gibt, unter denfelben Moſes und eine bewaffnete allegorifche Figur. — 
1511 waren die fämmtlichen Arbeiten in der erften Stanze vollendet. 
Nun fol er nad Vaſari's Angabe mehre, weniger bebeutende, aber treff⸗ 
liche Fredcogemälde gearbeitet haben, den Jeſaias in St.-Auguftin, bie 
Propheten und Sibyllen in Sta.sMaria bella Pace, und feine Madonna 
di Koligno Cim Vatican). Auf den Wolfen figt hier die jungfrauf. Mutter 
mit dem geliebten Sohne; beide ein weiter Lichtkreis gezogen, um den ſich 
| goiichen leichten Wölfchen wie aus Aether gewobene himmlifche Kinder 
etend und frohlodend gefammelt haben. Den untern Raum nehmen 
zunüchft 4 Figuren: Sohannes der Täufer, St.⸗Franciscus, der Donas 
tar ded Bildes und St.⸗Hieronymus, ein. Zwilchen ihnen ein Engel, 
ber eine noch unbefchriebene Tafel hält, Unter allen, die Sanzio im 
Geiſte je empfangen und fein Pinfel zur Darftellung gebradyt hat, if 
dieſe Madonna die erwähltefte, die würbigfte, heifigfte von Allen. Was 
fie auf Erden war, Jungfrau und Mutter, und Mutter und Jungfrau, 
und Himmelsfönigin jetzt; Demuth und Majeftät, begnabigt und begna⸗ 
digend, das Alles erfcheint fie hier oben in unbegreiflicher Einigung; bie 
wunberbarfte, die bedeutungsvollfte von Allen, ein ewiger Typus für 
Alle. Stellung und Bewegung find Tauter Grazie; die Formen fcheinen 
faft ideal und weniger aus ber wirklichen Natur genommen, und body 
lebendig, fo tief befeelt und natürlich ber mwunderfchöne Kopf nit dem 
herabwallenden Schleier, ben das Kind mit beiden Händen erfaßt. Wie 
Rafael in dem eigenthümlichen originellen Styl mit Niefentraft immer 
flieg, geigte er in folgendem Gemälde in den Stangen: bie Bertreibung 
ded Heliodor aus bem Tempel zu Serufalem, den er plündern wollte. 
Hier ift der Styl weit erniler, größer, fühner und gewaltiger, die Bes 
handlung weit geiftreicher und meifterhafter. Diefem folgte 1514 unter 
de: Regierung ded neuen Papfted, Leo X., ber die Kunſt mit Enthuftade 
mus Tiebte, fein Attila, der, durch Leo den Großen bewogen, fidy von 
Noms Mauern zurüczieht; und Petri Befreiung aus dem Gefängnif. 
In 4 Fächern der Dede find biblifche Gefchichte gemalt: Gott der Bater, | 
wie er dem Mofed die Befreiung der Kinder Iſrael aud Aegypten ver 
heißt; Nodh, Gott für feine Rettung aus der Sündfluth danfend; die 
Aufopferung Jakobs; Jakobs Traum von der Himmeldleiter. Ungefähr 
gleichzeitig damit find die Staffeleigemälde: bie berühmte Madonna del 
Pesce (im Escorial), welche in Paris von Holz auf Leinwand übertras 
gen wurde, feine ebenfo fchöne Cecilia, welche von Ginl. Romano vol, 
endet worden feyn foll, eine heil. Familie, la Perla genannt (im Esco⸗ | 
rial), Ezechiel's Traum, unter mehren Madonnen die dell’ Impannato, 
die Kreuztragung, befannt u. d. N., lo Spasimo di Sicilia Getzt in | 
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Mabriv), Chriſtus In der Glorie von Heiligen umgeben, fe einque Santi, 
fodann fein eigened Bildniß Getzt in München), dad Portrait Leo's X, 
Cin Paris) u. A. Albr. Dürer, dur Rafael's Ruhm bewogen, foll das 
mals ihm fchriftlicd ein Freundſchaftsbündniß angetragen und ihm melre 
feiner eigenhändig geätten Kupferblätter und fein Bildniß gefendet und 
Dagegen eine Anzahl Zeichnungen von Rafael's Hand zum Geſchenk er: 
halten haben. Für ben unermädeten Rafael waren jene verjchiedene Ar: 
beiten indeffen nur Nebenbefchäftigungen, die ihn in feiner Hauptarbeit 
im Batican nicht aufhielten, wo Leo X. fchon die Ausſchmückung eined 
Dritten Zimmers für ihn beflimmt hatte. Allein wenngleich Rafael die 
Zeichnungen lieferte, die Aufficht über die Ausführung übernahm unb 
oft die Hand anlegte, fo mußte er doch oft den mühfameren ‘Theil ber 
Arbeit jungen Künftlern überlaffen. Auf zwei Seiten des Zimmers fieht 
man die Krönung Karls ded Großen durch Leo II. und die Rechtfertis 
gung bed Papftes über die bei Karl gegen ihn erhobene Anklage; auf 
Den beiden andern Seiten Leo's IV. Sieg über die Saracenen im Hafen 
von Oſtia und die wunderbare Köfchung des Brandes im Borgo Becdyio 
zu Rom. Letzteres ift ein Gemälde, in dem man Rafael’ Neichthum 
an Erfindung nicht genug bewundern Tann, da er feine der intereffans 
teften Situationen unbenugt gelaffen hat, um auf dad Gefühl des Zur 
ſchauers recht ergreifend zu wirfen. Charakter und Bewegung der Figuren 
find vortrefflich; erfchütternde Situationen fordern bewegteren Ausdruck, 
größere Anftrengung; aber Rafael hielt fich immer dabei in den Schran⸗ 
ten des Edlen, nirgends finden wir Webertreibung. 1517 bekam Rafael 
den Auftrag, bie von Bramante unvollendet gelafjenen Logen des fchönen 
vaticaniſchen Pallaftes, d. h. die Galerien, welche die Zimmer des 
Pallaſtes vereinigen, zu vollenden. Sein dazu gemadhter Plan wurde 
vom Papft genehmigt und biefer erfirchte den Künftler, auch die Zeich⸗ 
nungen zu ber Malerei fowohl als zu dem Schnigwerl und ber Stucs 
caturarbeit zu verfertigen. Die Zeichnungen merkwürbiger Alterthümer 
zu liefern, trug er befonderd zweier feiner Schüler auf, dem Giufio 
Romano und Sohann von Udine; der Erfte hatte die Aufficht über dad 
Fach der Geſchichte, der Letztere über Stuccaturarbeit und Arabesken. 
In den zahlreichen Fächern der Dede brachte Rafael eine Reihe biblifcher 
Gefchichten an, deren einige von ihm felbft ausgemalt, andere von feinen 
Scülern unter feiner unmittelbaren Aufficht vollendet find. Die Größe ' 
und Mannigfaltigfeit diefer Arbeit, die fchöpferifche Einbildungskraft 
Rafael's in den Zeichnungen, bie Freundlichkeit und Nachficht, womit 
er feine Schüler behandelte, deren immer mehre in feinem Gefolge ers 
ſchienen, fobald er ſich an öffentlichen Orten fehen ließ, und die Kreis 
gebigfeit, womit der Papft ihre Arbeiten belohnte, — Alles machte das 
mals den Vatican zu einer Pflanzfchufe der Kunfl. Der Papft, entzüct 
von ber Vortrefflichkeit diefer Arbeiten, trug Rafael'n die Auszierung 
noch eined andern Saales im Batican mit Bildniffen der Heiligen und 
Apoſtel auf, ernannte ihn zum Oberauffeher über alle Verfchönerungen 
diefed Pallaſtes und überhäufte ihn mit Ehrenbezeugungen. In diefem 
Abſchnitt feines Lebens verfertigte Rafael mehre Delgemälde, die nachher 
fowohl in Rom, ale in andern Gegenden Italiens fo begierig gefucht 
wurden und noch jegt die Hauptzierde der meiften Gemäldefammlungen 
in Europa ausmachen; z. B. die Madonna für die Kirche St.⸗Sixt zu 
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Piacenza Cin Dresden), unflreitig eind der Meiſterwerle feinted Pinfel 
(die Hoheit, Würde und Erhabenheit, möchten wohl für imımer une: 
reicht bleiben); ferner Rafael's großes Gemälde bes h. Mlichael cm 
in Paris), die Frescogemälde in ber Farnefina, bag Leben ber Piyde 
in zwölf Bildern, und die Galatee vorftellend, alle außer Dem letztge 
dachten, von feinen Schülern ausgeführt; fodann die von jenen ick 
abweichenden Zeichnungen aus der Fabel der Pfyche, 38 an Der Zall; 
imgleichen die wunderliebliche Madonna della Seggiola (in Paris). Ebes 
fo ausgezeichnet find feine Bildniffe; 5. B. die Portraitd der Beame| 
von Ferrara und feiner geliebten Zornarina, in Florenz. Lestere ul 
von unbefchreiblicher Vollendung und als Gemälde an Kraft, Kar, 
‚Klarheit und VBerfchmelzung der Töne mit feinem feiner Werfe zu ver 
gleichen ; des Garondelet (welches Bildniß fich jegt in England, befinde, 
ded Grafen Laftiglione, der wunderfchönen Sohanna von Aragon 
'cbeide in Paris). Während der Zeit lieferte Rafael noch viele andern] 
ausgezeichnete Arbeiten. So berühmt er ald Maler war, fo zeichnen 
er ſich nicht minder auch ald Baumeifter aus; er erhielt 1514 die Stck 
eined Oberardjiteften, und mußten zu mehren Palläften, welche in Rem 
‘und andern Städten Staliend erbaut wurden, die Zeichnungen liefern. 
MWahrfcheinlich fpäter fertigte Rafael für Auguftin Chigi die vortrefffide 
Zeichnungen zum Bau und zur Auszierung einer Gapelle in S.⸗Mari 
del Popolo, fowie zu einem Zamiliendenfmal diefes kunſt⸗ und wiſſen 
fchaftliebenden Römerd. Leo X. machte raftlos Forderungen, die zur 
das Genie und die geübte fertige Hand eines fo großen Künſtlers wi 
Rafael befriedigen konnte. Da der Papft ein Zimmer im Batican mü 
Zapeten behängen lafjen wollte, die damals in Flandern fehr fchön ge 
‚arbeitet wurden; fo. mußte Rafael zu diefer Arbeit die Zeichnungen am 
gemeffener biblifcher Gefchichten liefern. Er wählte fie aud der Apoſtel⸗ 
gefchichte, und zeichnete auf Pappe, mit Papier überklebt, den Tapeten⸗ 
webern ihre Mufter mit lebendigen Karben vor. Jeder von diefen Cars 
tons hatte unfen einen breiten Rand, auf welchem eine Begebenheit and 
dem Leben Leo’ X. in helldunfler Manier vorgeftellt war. Die nad 
diefen Muftern gewirkten Tapeten, welche fich in einem ber vaticanifchen 
Säle befinden, feßten durch ihre täufchenden Geftalten und lebhaften 
Karben alle Zufchauer in Erftaunen, weil man fie eher für Werte des 
Pinfeld als des Weberſtuhls halten möchte. An diefe Meifterftüde vers 
wandte Leo die ungeheure Summe von 76.000 Scudi. Die Tapeten 
wurden nun zwar nach Rom geliefert, allein die noch koſtbarern Cartons 
von Rafael ließ man in den Händen ber flandrifchen Arbeiter. (S. | 
über ihre Schidfale d. Art. Cartons.) Mehre Staffeleigemälde fcheinen 
auch um diefe Periode von Rafael verfertigt worden zu ſeyn, unter aw | 
dern Sohannes in der Wüfte (von dem mehre faft gleich gute und eis 
ander faft ganz ähnliche Bilder erifliren, nämlich in Florenz, in London, | 
aus der Gallerie ded Herzogs von Orleans, und in Wien; baher mar 
nicht gewiß ift, welches von dieſen bad Original if), ferner feine Ma 
bonna mit dem Ghriftlinde, dad von einem Engel mit Blumen befrent 
wird (war in Paris), u. m. a. Unter ben lebten unvollendeten Arbeiten 
Rafael's find feine Zeichnungen für die vierte Stange, die Halle Kow 
ftanting, die von ‚Giulio Romano und J. Fr. Pennt vollendet wurden. 
Das Ganze beiteht aus vier befondern großen Stüden: die Belehrung 
Konflantind und wunderbare Erfcheinung bed heil, Kreuzes, Konfantind 
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Sieg über Marentius, Konflantind Taufe und feine Schenkung an bie 
Kirche vorfiellend. Rafael's letztes, nicht völlig vollendeted Gemälde war 


die DBerflärung Chrifli, welche vom Gardinal Julius von Medicid für 


Die Hauptlirche feined Erzbisthums Narbonne beflimmt war, alddann 
nach Pietro Montorio fam; ed war ebenfalls im Mufeum zu Paris, tft 
aber jeht wieder im Baticane aufgeftellt. Wenn auch bie Kritiker dieſem 
Bilde gewöhnlich vorgeworfen haben, ed enthalte zwei Hanptgegenftände 


‚und beftehe eigentlich aus zwei Bildern, fo müflen doch Alle zugeben, 
daß diefes Gemälde das vollendetite Meifterftück ift, welches Die neuere 
.chriftliche Kunft hervorgebracht hat. Die Compofition ift fo edel, bie 
. Zeichnung fo vollendet, der Ausdrud fo erhaben und ernft, es herrrfcht 


in den Gharafteren fo große Mannigfaltigkeit, dad Eoforit, fowie ed von 
Rafael herrührt, ift fo wahr und Fräftig, daß man in feiner von Ras 
fael's übrigen Arbeiten, noch weniger in Werfen anderer Meifter diefe 


. Borzüge in dem Maße vereinigt finde. Der Kopf bed verflärten 


Chriſtus, in welchem Biefe a migung am meiften bewundert wird, fol 
feine legte Arbeit geweſen ſeyn. 37. Jahre feines Alters ftarb der 
große Künftler an einem hitigen Fieber, deflen Urfache er dent Aersten 


. verborgen hatte, und bie ihn daher falfch behandelten. Sein Leichnam 


wurde in feinem Stubtenfaale im Angefichte feiner Verklärung auf einem 


. prächtigen Katafalk aufgeftelt und dann mit einer feierlichen Leichenbes 
. gleitung in die Kirche Sta.⸗Maria Rotonda Cfonft Pantheon) zur ewigen 


Ruhe gebracht. Dort Tiegen feine Gebeine noch jett, bis auf feinen 
Schädel, der fpäterhin in die Afademie S⸗Luca verfegt wurde. Sein 


.von Carlo Maratti dort aufgeltellted, von Naldini gefertigtes Bruftbild, 
nebſt einer Inſchrift des Cardinals Bembo: 


wlile hic est Raphael, timuit quo sospite vinci 
Magna rerum parens et moriente mori”, 
bezeichnen feine Grabflätte. — Rafael war ein gutmüthiger, zuvorkom⸗ 
mender, bienftfertiger., befcheidener und liebenswürdiger Mann; er bes 
faß eine ſchöne Geſtalt, eine edle, Zutrauen erweckende Geſichtsbildung. 
Der Cardinal Bibiena wollte ihm feine Nichte zur Gattin geben; Ras 
fael hoffte aber von Leo X. den Cardinalshut zu erhalten, und deßhalb 


. blieb er unverheirathet. Rafael's Nachlaß fiel, feinem legten Willen 


gemäß, an feine Lieblingsfchüler, Giulio Romano und Krancedco Penni. — 
Rafael's Künftlercharafter kündigte fich fchon früh in feinen Gemälden 
an. Wir finden ihn in feiner Grablegung Cin der Gallerie Borghefe), 
zu welcher er die Zeichnung während feines erſten Aufenthaltes zu Flo⸗ 


.xeng verfertigte, in ben Gruppen biefes Gemäldes jo frei, groß und 


herslich fidy bewegen, ald nur immer in ben Anordnungen feiner Schufe 
in Athen. Dagegen finden wir ihn in ben Gemälden der heil. Eäcilia 
und der Madonna di Koligno, die wenn nicht fpäter, doch gleichzeitig 


- mit der Schule von Athen find, zur Eurythmie zurücgefehrt; ja derſel⸗ 


ben noch in feinem legten Werte huldigen, in der eigentlichen Berflä> 
rungsfcene: ‚Ehriftus zwifchen Moſes und Eliad. Daraus geht nun 


. Har hervor, daß Rafael ſchon frühzeitig dem firengeren Style mit großer 


Befonnenheit ergeben war und weit entfernt durch Michel Angelo’s Ans 

ordnungsweife davon zurüdgebracht, denfelben vielmehr, wo ed Natur 

und Charakter der Gegenfiände nothwendig heifchten, bis ans Ende fei- 

ned Lebens beibehalten hat. Endlich war es ihn vorbehalten, allen frühern 

Meiftern es darin zuvor than, daß fein vorſtrebendes Genie mit jedem 
9 
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gebundenen Style zugleid, einen feiern, bewegteren zu verbinden gemwuß, 
ſodaß man jegt zwei Style in feinen Werken unterfcheiben muß, © 
welchen beiden er bald getrennt, wie ed der Gegenftand der Aufgale 
forderte, bald vereinigt, den verftändigfien Gebrauch machte. Bon Ic 
term Kalle geben und bie Diöputa und felbft die Tranefiguration bw 
unwiderleglichiten Beweife. Im Ganzen trägt jede feiner poetifchen Ev 
findungen den Charakter volliger Abgefchloffenheit, fowohl was den We 
ment der Handlung, ald die Darin begriffenen Perfonen betrifft, dere 
Zahl fi genau nach dem \intereffe und Umfange bed Gegenftanbe 
richtet, worauf er jede bezogen hielt zur Einheit und DeutlichFfeit be 
Darftelung. Auf Deutlidykeit ging zuerft fein Streben im Ausdrud 
Durch Mienen und Geberben fpricht jede Figur den med ihres Dafeyn 
bündig aus. In der Motivirung war er ber größte Meifter. Geis 
Ausdrud blieb immer edel, und felbf da, wo er durch Leidenſchaft fide 
bar verftärft hervortritt, im durchgaͤngigen Gleichgewicht mit fidy felbf. 
Braucht ed noch mehr, um fagen zu müflen: Rafael war ein unbegret 
liches Genie, der Künfkler ohne Gleichen, mit bem Keiner ber Erfte ge 
weien und Keiner der Zweitel Rafael's Zeichnung ift im Ganzen ſcho 
und richtig zu nennen, wenngleid, feine Formen weniger ber Antife, als 
der einfachen, Fräftigen Natur ſich nähern, beren Wahrheit er mehr ai 
ihrer Steigerung zum Idealen nachgefirebt hat. Seine Formen 
darum ſchoͤn, ohne die fchönften zu feyn, lebendig und höchſt bebentfam, 
ohne Kälte, ohne froflige Gleichgültigkeit. In den Umriſſen war er 
‚anßerft beſtimmt, ja fein bis zum Zierlichen. Diefes Letztere ſetzen wir 
in bad Gefchmeidige der Umriſſe, in einen fließenden Schwung der 8 
nien, ber alled Harte und Eckige in den Beugungen vermeidet. Anfüng 
lich hielt er fi in feinen Umriffen mehr an die Strenge feiner Schule, 
wie fie denn auch allen Uebrigen vor ihm eigen gewefen war. Sm 
Grunde kann man nicht fagen, Daß er fpäter ganzlicd, Davon abgewichen; 
nur ift fie in der Folge eher Beſtimmtheit ald Strenge zu nennen. Aber 
in das Fade, Berweidylichte und vollig Charafterlofe der Umriffe fpäter 
rer Schulen iſt er nie verfallen. Den Styl ber Gewänder bildete Ras 
fael ebenfalls zu einer Größe, Wahrheit, Schönheit und Mannigfaltig» 
feit aus, worin er allen Uebrigen weit überlegen if, Die Unterlage, | 
Stellung ober Bewegung, gab jeber feiner Kleibungen ben natürlichen 
Bruch, die richtige Faltung; feine fliegenden ober fonft bewegten Ges 
wänder find unvergleichlih. Dabei wisd man unwillfürlich anf Die 
Bermuthung gebracht, ed mögen ba und dort die antiken Basreliefs ihm 
zu Vorbildern gedient haben. Nur in der Färbung allein, und in Dem, 
was als beredjnete Wirkung damit verbunden ift, im Helldunkel, geben 
feine Fresken im Vatican feinen erfreulichen Beweis von Rafael's Bol 
kommenheit; und leicht fehen wir ihn in biefen Fünftlichen Theilen von 
Andern übertroffen. Indeß liegt die Urſache zum Theil in der Befchräufts 
heit der Behandlungsweife al Fresco zu malen. Daß er übrigens ein 
‚ tüchtiger Maler geweien, davon gab er herrliche Beweife; feine heilige 
Gäcilia, feine Madonna di Foligno, bie. Fornarina und das Bildmif 
Julius IL find doch gewiß gemalt, Wenngleich ber röthliche Ton feis 
ner Earnation und das Schwarze feiner. Schatten, bas man ben Del 
gemälden vorwirft, und an feine Freslen erinnern; fo wußte er doch 
auch durch gefälligere Mitteltöne zarte Verbindungen und U 
aus dem Schatten in das Licht, und damit ein theilweifed Heldunfel in 
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ſeinen Figuren hervorzubringen, ſey es auch, daß man das Letztere in 
der Haltung ſeiner Gemälde von: größerem Inhalt vermiſcht. — Zu 
feinen auögezeichnetften Schülern. gehören: Giulio Pipi Romano, Franz 
Penni il Zattore, Polidoro Caldara bi Caravaggio, Benvenute Garofalo, 
Joh. von Udine, Bartolomeo Namenghi il Bagnacavallo. Diefe, fowie 
ihre Schüler und fpätere Nachahmer, bilden die von Rafael gefliftete rö⸗ 
miſche Schule, bie ſich durch die Borzüge, welche ihrem Begründer vor- 
züglich eigen waren, immer vor ben andern andgezeichnet hat, wenn fie 
auch hier und da nur ald ſchwacher Schimmer von Rafael’ Vortreff⸗ 
Lichfeit erfcheinen. — Die neueſten Biographien Rafael’e find von Braun 
Wiesbaden 1815), von Füßli (Zürich 1815) und von’ Quatremere de 
Quincy (Parid 1825). — In München, Mainz und Berlin feierten 1820 
mehre Künftler, fowie die Kunſtakademie zu Berlin, feinen 300jährigen 
Todestag. Bol. Tolten’d ‚Rebe bei der Gedächtnißfeier Rafael’d, welche 
Berlin den 18. Aprıl 1820 von der Akademie der Künfte und bed Ges 
fanges und bem Künftlerverein begangen wurde‘ (Berlin 1820, 4.). — 
Marc. Antonio (Ant. Raimondi) ſtach Rafael's Zeichnungen in Kupfer, 
und Rafael ſelbſt fol auf einige Platten. die Umriſſe geftochen haben, — 
Ein „Catalogue des ostampes gravees d’spres Rafael, par T’auriscus 
Enboeus» (Graf Lepei), erichien Fraukf. a. M. 1819, und die „Etudes 
calquees et dessinees d’apres 5 tableaux de Raph. accomp, de la gra- 
vure an trait et de notices hist. et cerit.« von Emer. David zu Paris 
41822 (144 $r.); diefe 5 Gemälde find bad Agnus Dei, la Perle, la 
Visitation (ſeitdem geft. von Desnoyers), la Vierge au poison und lo 
Spassimo, die 1713 nad) Frankreich kamen, daſelbſt reflaurirt wurden 
und 1815 nad Spanien‘ zurückkehrten. Auch f. m. ‚Rafael Sanzio, 
von Fror. Rehberg“ (Münden 182%, gr. Fol., nebfl fithogr. BE. nad) 
R. und feinen Vorgängern). Ein Text voll Geift und Gemüth ift „Ras 
fael's Kunft und Künftlerleben”, in Gedichten von Karl Körfter Cmit 
Kpf., nach Gem. v. R., Leipz. 1827). 
Raffiniren, in der Chemie bad Feinmachen, Reinigen, Laͤutern 
ewiffer Subſtanzen. Doc, wird diefer Ausdruck hauptfachlich nur bei 
Auterung des Zuders cf. d.) (daher Raffinade), des Camphers 
und des Tinkals oder rothen Borar gebraucht, fowie in ber Hüttenfunde 
bei der Stahlbereitung. — Raffineur heißt nun auch auf Etwas 
nnen, andgrübeln, fein und liſtig ausſinnen; baher raffinirt, ver: 
mist, verfchlagen, burchtrieben; ingl. Raffinerie, Verfeinerung, 


Erkünſtelung; und Raffinerien, finnreiche Erfindungen, kuͤnſtliche 


Kniffe ꝛc.; das Raffinement, die Erfünftelung, das Nachgrübeln, 
feine Ausſinnung, Berfchmigtheit. 

Raffles (Sir Thomas Stamforb), geb. 1781, erhielt feine erfte 
Erziehung in Anderfon’s Lehranftaft zu Hammerfmith, warb 1796 Schrei: 
ber im oftind. Haufe zu London, und zeichnete fich durch Fleiß und Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſo aus, daß er, als die oftindifche Compagnie 1805 befchloß, 
eine Riederlaffung auf PulosPenang zu gründen, ald Secretair des 
Gouverneurs diefer Inſel angeftellt wurde. Während feined dortigen 
Aufenthalts legte er fich mit großem Eifer auf die Erlernung ber mas 
layifchen Sprache, ‚did endlich der Zuftand feiner durch Anftrengungen 
erihöpften Gefundheit ihn nöthigte, PulosPenang mit Malaffa zu vers 
taufchen, Hier fand er Gelegenheit, die Eigenheiten der Bewohner. des 
indischen Inſelmeers Tennen zu lernen, die der Handel nah Malalka 


9  Maffles (Sir Thomas Stamforb) 

führte, uünd die Beobachtungen, die er fammelte, waren ihm febr näp 
lich für die Wirkfamfeit, zu welcher er fpäter berufen wırde. Durch ſei⸗ 
nen Kreund, den gelehrteri Dr. Leyden, fam Raffles in nähere Berbin 
dung mit dem damaligen Generalgonverneur, Lord Minto, ven er 1810, 
ale er nach Kalkutta reifte, auf die Widhtigfeit der Eolonie Java anfı 
merkſam machte, ba ed nadı ber Bereinigung Hollande mit bem fran. 
Reiche die Politif den Briten gebot, ſich der holland. Befißungen zu ber 
mächtigen, von welchen Java der Mittelpunkt war. Raffles begleitete 
Lord Minto 1811 auf dem Zuge gegen Java und wurde nadı Der re 
berung von Batavia zum Gouverneur ber Inſel ernannt. In dieſen 
Wirfungsfreife war er mit bem glücklichſten Erfolge bemüht, den 3" 
ftand der Colonie, welche durch die Bebrängniffe ded Mutterlandes in 
ben tiefften Berfall gerathen war, zu verbeffern. Er ordnete die Rechte⸗ 
pflege, entwarf ein Geſetzbuch, führte Gefchmworenengerichte ein, ſtiftete 
Schulen für die Eingeborenen, machte Einleitungen zu Abfchaffung der 
Sklaverei, ſtellte die batavifche Befellfchaft wieder her und ermunterte 
fie zu naturgefchichtlichen Forfchungen. Die feindfefigen Unternehnrungen 
ber einheimifchen Fürften wurden vereitelt, und die Golonie war im 
Gebeihen, als fie nach dem Frieden an Holland zurückgegeben wurde. 
Raffles verließ Batavia 1811 und ging nach England, um feine Ge 
fundheit herzuftellen, Er brachte den javanefifchen Prinzen Naden Nana 
Dipura mit deffen Gefolge und eine der fchönften Sammlungen vos 
Raturerzengniffen, Waffen, Geräthfchaften, Kleidungéſtücken und ändern 
ethnographifchen Seltenheiten der Südfeebewohner mit. Bei Ländlicher 
Muße vollendete er feine fchon im Orient begonnene „History of Jara« 

(2 Bde, London 1812, 4), worin er ſowohl die Gefchichte als bee 

Geographie der Inſel anziehend und Tehrreich behandelt. Der Konig, 

bem er biefed Werf zueignete, verlieh ihm die Rittermürde und übertrug 

ihm 1807 die Statthalterfchaft von Benfulen. Seine erſte Mafregel 

war auch hier, die Sklaven frei zu laſſen. Er fchloß darauf mit den 

einheimifchen Häuptlingen einen Bertrag, um ben Grund zu einer beflern 

Verwaltung der Golonie zu legen. Seine Bemühungen hatten einen 

ebenfo glücklichen Erfolg ale in Java. Eined der rühmlichften Denfmale 

feiner Thätigfeit, das Naffled in Indien zurücgelaffen hat, ift die durch 

ihn gegründete Niederlaffung in Singapore am Eingang der Strafe 

von Malaffa, deren Zwed war, dem britifchen Handel einen Mittels 

punkt im indifchen Inſelmeer zu verfchaffen und eine fichere Verbindung 

zwifchen China und der Malaffaftraße zu eröffnen. Raffles yflanzte 

bier 1819 die britifche Flagge auf, und faum waren 4 Monate feit der 

Gründung ber Anfiedelung verfloffen, ald die Volksmenge ſchon einen 

Zuwachs von 5000 Menfchen, meift Shinefen, erhalten hatte, Der Dans 

dei hob fich fchnell, feit Singapore zum Freihafen erflärt war. Neue 

Städte und Landfirafen wurben angelegt und Raffles ordnete die ge 

ſellſchaftlichen Berhältniffe durch ein einfaches Geſetzbuch. Seine Ger 

fundheit hatte indeß auch burch häusliche Unglücksfälle fo fehr gelitten, 

daß er ſich zur Rückkehr nad England entfchloß. Am 2. Febr. 1824 

beftieg er mit einem neuen Schage von Naturproducten and ethnogra⸗ 

phifchen Seltenheiten ein Schiff; aber am Abend beffelben Tages gericth 

das Fahrzeug in Brand, wober nur mit Mühe fein und der GSeinigen 

Leben gerettet wurde. Seine Zeichnungen, gegen 2000, feine naturhis 
ſtoriſchen Schäge und bedeutende hanbfchriftliche Sanimlungen zur Ge 
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fchichte von Sumatra und Borneo, Alles warb ein Raub ber Klanımen. 
Raffles verweilte bis zum April in Benfulen, und benußgte biefe Zeit, 
neue Zeichnungen von den wichtigſten naturhiftorifchen Gegenftänben 
verfertigen zu laffen und eine neue zoologifhe Sammlung anzulegen. 
Er fam im Aug. 1824 in England an. Seine Hoffnung, im häuslichen 
Kreife auf einem angefauften Landgute fich mit der Ausführung feiner 
Kiterarifchen Plane beſchäftigen zu konnen, wurde nicht erfüllt, ein 
Schlagfluß endigte am 5. Sul. 1826 fein Leben. Außer feiner Gefchichte 
von Java gab er Finlayfon’d „Mission to Siam“, mit biographifchen 
Nachrichten über den Berfaffer (London 182%, heraus und fohrieb eine 
"Einleitung zu dem von ihm zum Drud beförderten Werke feines Freuns 
bed Leyden „The Malay Annals« (London 1825). Vgl. »Memoir ofthe 
life and public services of Sir Thomas Stamford Raflles, etc.», von 
Raffles's Witwe herausgegeben (London 1830). Dieſes Werk befteht 
größtentheild aus Raffled’d Briefen, die fich meift auf feine Verwaltung 
von Sava und Benfulen beziehen. Die größte bi jest befannte Blume 
des Erdballs (aus der Familie der Nympheen), von den Eingeborenen 
auf Sumatra des Teufels "Betelbüchfe genannt, befam ihm zu Ehren 
den Namen „Bafflesiar, Sie wächſt in der Nachbarfchaft des Meeres 
der Sundainfeln. Ihre Blumenfnospen find fpharifch, von rothbrauner 
Karbe und von der Größe eined Kohlhauptes. Die Blume hat 3 Fuß 
‘im Durchmeffer. Sie fist ald Schmaroger auf ven Wurzeln einer Liane 
und hat feinen Blumenftiel. Ihr Geruch ift wie verborbenes Nindfleifch. 
Jede Blume hat nur Ein Gefchledt. Dr. Blume rechnet fie zu der 
Glaffe der Dilleniaceen. | 
Raguſa, ein ehemaliger Fleiner Kreiftaat flawifchen Urfprungs, in 
"dem alten Illyrien, am adriatifchen Meere, der im 6. Sahrh. bereite 
feine Selbftändigfeit behauptete, ift ein Kleines, felfiges, unfruchtbares - 
Küftens und Sinfelland von 25 OM., auf dem an 62.000 Fathol. Einw. 
leben, die einft über 300 Handelefchiffe befaßen und im Handel mit 
dem ihnen verhaßten Venedig wetteiferten. Ein Sahrtaufend, feit 656 
bis fie dad Erdbeben 1667 zerftürte, bewahrte Raguſa, mitten unter 
wilden Bölfern, während mächtige Dynaſtien um fie her fich Fräftig er- 
hoben, oder in ihrem Kalle weit umher Alles erfchütterten, burch Muth, 
Sitten und Kfugheit feine Freiheit und Cultur. Das eifrige Studium 
ber Alten erhielt unter feinen Bürgern die Kraft und den Ernft, wo: 
durch die Stadt ein Damm wider die Barbarei wurde. Als Freiftätte 
für die and Konflantinopel vertriebenen Griechen, gab fie ihnen Schuß, 
oder Geld und Schiffe nach Stalien. Nach dem Erdbeben 1667, wo die 
Stadt Raguſa gänzlich in Schutt fiel, und über 5000 Menfchen umka⸗— 
men, wurde Morino Kaboga ihr zweiter Stifter. In der Gefchichte 
Raguſas ift ed erfreuend zu fehen, wie viel Frohes, Humanes von alter 
Art, und welche fchöne Cultur bei fo antiker Einfalt auf diefer Außer: 
ften Grenze weltenropäifcher Sitte zum Theil noch bis auf ung befteht. 
Raguſa, wo noch die Tat. Dichtkunſt blüht, iſt zugleich die erfte Pflegerin 
der flamwifchen Literatur. Für den türkifihen Schuß, unter welchen bie 
Republik fich fchon 1360 freiwillig begab, zahlte fie jährlich 500 Zechi— 
nen, und unterhielt in Sonflantinopel eine Gelandtjchaft, die 20.000 
Zechinen koſtete; dagegen hielt die Pforte mit feltenen Ausnahmen bet 
ron Orchanes den klugen Nepilblifanern bewilltgten Schugbrief, und 
Raguſa wurde ihrerfeits die Befchügerin der Chriften in der Türtei. — 


986 Rakoczy (Familie) 


Ihre Reglerungsform, an deren Spitze ein Rector ſtand, der monatl 
wechſelte, war ariſtokratiſch und nach dem Muſter der vormaligen vew 
tianiſchen eingerichtet, uͤbrigens aber gegen die untern Stände milk 
Sie verlor ihre Selbſtändigkeit durch Napoleon. ‚Der franz. Gene 
Laurifton nahm am 27. Mai 1806 Bells von ber fireng neutralen Stak 
und ihrem Gebiet, weil die Nuflen Albanien und Korfu befegt hielten 
4811 ſchlug der franz. Kaifer Ragufa zu den nad) dem wiener Friede 
(15. Det. 1809) errichteten illyr. Provinzen; es bildet jegt einem Kres 
des öſtreich. Königreih& Dalmatien. — Dad alte Epivauruss, 58 
v. Chr. von einer griech. Colonie gegründet, jebt Raguſa vecchia, 
wurde 164 v. Ehr. eine rom. Colonie. 656 nach Chr. unterjochte ea 
ſſlawiſcher Volksſtamm die Coloniften und zerftörte Epidaurus, woraz 
die Klüchtlinge das "heutige Ragufa gründeten. Sie ift befefligt, lieg 
am Fuße eines hohen, fahlen, fleilen Berges auf einer Halbinfel be 
adriat. Meeres, hat breite, regelmäßige Straßen, einen prächtigen Pab 
Taft, vormals Reſidenz des Nectord, und 1833 nur 7600 Einm., dere 
fie einſt über 40.000 zählte. Sie iſt der Sig eined Erzbifchofes, hat 
ein Gymnaſium und eine höhere Lehranſtalt der Pinriften CLiceo Cor 
vitto), einige Kabrifen in Seide und Tuch, Schiffbau und Handel md 
600 Seeſchiſſen. Der Hafen iſt Hein, daher ift der fchöne und gerüw 
mige Hafen ded etwas nörblicher gelegenen Gravofa der eigentliche fa 
dungsplatz für die nadı Ragufa fegeluden Schiffe. Ein fchöner Aquäduct 
verforgt die Stadt mit Waffer. 

Raitzen, Räben oder Raſcier (au Servier und Illyrier 
genannt), waren ein Bolt flawifchen Urfprunge. Nach dem 9. Sahrk. 
kamen fie u, d. N. Nafcier als cin Fleined Volk vor, das in Servien 
wohnte, unter eignen Band (Dberhäuptern) fiand, die fid im 13. Sabre. 
zu. Königen machten, aber zu Ende des 14. Jahrh. unter türfifche Herr 
Schaft gerierhen. In der Folge haben fie fich aud) in Slawonien, Ries 
derungarn, Siebenbürgen, der Moldau und Walachei ausgebreitet. Sie 
ſind griechischer Religion; doch find Viele von ihnen zur kachol. Religion 
übergegangen, weldye Unirte heißen; jene nennen ſich Altgläubige und 
fiehen unter dem Metropoliten von Karlowig. Ihre Hauptbefhäffigung 
it Handel; doch treiben fie auch Künſte und Hanbwerfe, befonderd das 
Schiffs zimmern, dienen aber auch häufig aid Soldaten, beſonders im 
Freicorps. 

Rajah (ſpr. Radſcha), Stammfürſten der Hindus, die vor der 
Eroberung der Mongolen, und zum Theil auch noch, doch jetzt größten⸗ 
theils von den Europäern abhängig, die einzelnen Länder Hindoſtans 

regieren. Sie find aus der Kafte der Zichettrid oder Kichetrier ([. Kaſte 
und Hindus). Auf den oftindifchen Sufeln, befonders im Innern, wo 
die Waffen frember Eroberer noch nicht haben eindringen fünnen, finden 
ſich viele vollig unabhängige Rajahs. — Die Pforte nennt ihre hrifll. 
Unterthanen Rajahs, d. i. Sklaven. 

Rakete, in der Feuerwerkskunſt, eine von Papier gebrehte Rhöre, 
welche über einem Dorn mit Pulver vollgefchlagen, an einem langen 
Stab befeftigt, perpendiculair aufgehängt und entzündet wird, dann ſenk⸗ 
vecht oft mehre taufend Fuß hoch in die Luft fleigt. Ueber die Cougreve⸗ 
ſchen Raketen f. Branprafeten. 

Rakoczy Cirrig Ragotzi), eine berühmte fürfliche Familie in Sie⸗ 
benbürgen, die jegt in ihren männlichen Erben audgeftorben ifl. Sie 
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Beherrfchte einige Zeit dieß Kürftenthum, that viel für ſelne politifche und 
religiöfe Verfaffung, und zeigte fich fogar dem öſtreich. Kaiferhaufe oft 
als gefürchteter Gegner. Der erſte Fürft von Siebenbürgen aus biefem 
Geſchlechte war Siegmund, der um 1606 regierte und feine Herrichaft 
zum Beſten Gabriel Bathory's abtrat. Nach Bathory’d und Bethlen 
Gabor's Tode (1629) übernahm Siegmunds Sohn, Georg I, die Res 
gierung wieder. Er verband fi im 30jähr. Kriege mit Schweden gegen 
Deftreich und erfüampfte 1645 einen günfligen Frieden für die Prote- 
ftanten feines Landes. Er ftarb 1669. Der berühmtefle aus diefem Ges 
fchlecht ift George Enkel, Franz Rakoczy. Nachdem 1689 ber Kaiſer 
Leopold L das Fürftenthum ſich unterworfen hatte, lebte Kranz theile 
auf feinen Gütern, theild in Wien bis 1697. Hier betrieb er am Faiferl. 
Hofe die Rückgabe einiger feiner Befigungen, ald er plöglich verhaftet 
wurde. Man beichuldigte ihn, gefährliche Verbindungen mit dem Pafcha 
von Temeswar, ber die ungar. Unzufriedenen beichügte, und mit Lud⸗ 
wig XIV. eingegangen zu ſeyn, und er-ward auf bad Schloß zu Neu⸗ 
ftadt gefangen gefegt. Hier entfloh erim April 1701 und ward geäch- 
tet. Aus Rache flellte er ſich an die Spite der ungar. Mißvergnügten, 
brachte eine Armee von 100.000 Mann zujammen, eroberte, weil des 
Kaifers Heere in dem fpan. Erbfolgefriege fochten, ſchnell den größten 
Theil Ungarns und Mährend und nahte fih Wien. Die ungar. Stände 
erklärten ihn zum Befchüger bed Königreichs bis zur Wahl eined neuen 
Königs, und im Auguft 1704 ward er zum Fürften von Siebenbürgen 
ausgerufen. Der Kaifer Leopold bot den Frieden an; Franz machte zu 
übertriebene Bedingungen, Ungarn follte ein Wahlreich, alle gebuldete 
Religionen in ihre Freiheit hergeftellt, er follte ald Fürſt von Siebens 
bürgen anerfannt und die eingezogenen Güter zurüdgegeben werben. 
Rad) dem Siege Marlborough’s und Eugen’d bei Hochitädt dachte Leo⸗ 
pold ernfthaft darauf, Rakoczy zu befriegen; er flarb aber während der 
Rüſtung, und fein Nachiolger, Sofeph J. bot nochmals ben Frieden an, 
Doch vergebens. Der Kaifer ſchickte hierauf eine bedeutende Kriegsmacht 
nad, Ungarn und Siebenbürgen. Den Zürften verließ fein altes Glück. 
Er wurde überall gefchlagen, die eroberten Fellungen gingen wieder vers 
Ioren, die Peſt rieb das Heer der Mißvergnügten auf, und Franz fah 
fid) gezwungen, mit dem Kaifer in gütliche Unterhandlungen zu treten. 
Um einen vortheilhaftern Frieden zu erhalten, rief er vergebens die 
Horte zum Beiftand auf; auch feine Reife nach Polen zu Peter dem 
Großen hatte feinen beffern Erfolg. Während feiner Abwefenheit fegten 
die Ungarn die Unterhandfungen fort, die den 29. April 1711 zu Szath- 
mar befcloffen wurden. Die ungar. Stände unterzeichneten am 1. Mai 
beffelben Jahres zu Kavol den Frieden mit Deftreich; feine Bedingungen 
waren gänzliche Amneſtie und die Zurüdgabe der eingegogenen Güter, 
freier Gottesdienſt der gebuldeten Religionen, Wieberheritellung der Freis 
heiten und Rechte der ungar. Nation. Rakoczy kehrte nicht nad) Ungarn 
zurüd; er lebte exit in Polen und dann auf feinem Landgute in Rume⸗ 
lien, wo er 1735 ftarb, ungefähr 56 J. alt. Er hinterließ ein Wert 
in franz. Sprache: „Memoiren über die Revolution in Ungarn” (Haag 
1778, 2.Bde.), und noch ein anderes, was ihn aber nicht zum Berfafs 
fer haben foll, ebenfalls in franz. Sprade, u. d. T.: „Politiſches und 
moralifches Teſtament des Fürſten Raloczy”. 
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Naletgh (Sir Walter), aus einer alten adeligen Familie, geb. zu 
Bodley in Devonfhire 1552, fludirte einige Zeit zu Orford die Rechte 
und ging dann nach London, um ſich der Ausübung derfelben zu weihen. 
Aber für ein thatenreiches Leben flch geboren fühlend, trat er fchon 1569 
als Freiwilliger in das Hülfscorps, welches die Königin Eliſabeth zur 
Unterftügung der Proteftanten nach Franfreidı ſchickte. 1578 focht er 
gegen die Spanier in ben Niederlanden, und im folg. Fahre machte er 
mit feinem Halbbruder Humphrey Gilbert eine Entdeckungsreiſe nad 
Norbamerifa, die aber ohne Erfolg blieb. 1580 diente er als Haurt⸗ 
mann unter dem Grafen von Ormond gegen die irlaͤndiſchen &mpörer, 
und bewies in diefem Kriege einen folchen Muth und leiſtete fo trefflide 
Dienfte, daß er fpäter die Stelle eined Statthalters von Cork erhidt 
und mit bedeutenden Gütern in Irland befchenft wurbe. Ein glückliche 
Zufall zog Eliſabeths Augen auf ihn, und er wußte durch fein ſchönes 
Aeußere, —* Jugend, Gewandtheit und durch einen Anſtrich von Rib 
terlichkeit ſich in der Gunſt der Königin zu befeſtigen. Auf einem Sy» 
ziergange wurde bie Königin Durch eine ſchmutzige Stelle aufgehalten; 
der junge Naleigh nahm feinen Foitbaren Mantel von den Schulters 
und fpreitete ihn zu Eliſabeths Füßen über den Schmutz. 1538 rüſtete 
er in Verbindung mit Humphrey Gilbert Schiffe zu einer Expedition 
nad; Newfoundland aus, die aber unglüdlich ablief. Eine anftediende 
Krankheit hatte die Mannfchaft angefallen und Naleigh mußte fchuell 
nach Plymouth zurücehren; überdieß verlor er feinen Halbbruder auf 
ber Fahrt. Entdedunggreifen zu machen, war Raleigh's Lieblingsneigung. 
1584 ertheilte ihm Elifabeth ein ausgedehntes Patent zur Entdedung 
unbefannter Länder und Anlegung von Golonien in ben Theilen von 
Nordamerika, in welchen europäifche Mächte noch Feine Befigungen bat 
ten. Raleigh war der Erfte, der einen Plan hierzu entwarf und and 
führte. Auf fein Betreiben trat eine Gefellfchaft zufammen, welde 2 
Schiffe ausrüftete, die im April 1585 nach Nordamerifa abfegelten, im 
ber Bai von Noenoque, im heutigen Sarolina, landeten und fi mit 
ben bortigen Wilden in einen Waarentaufch einließen. 1585 wurden 
7 Schiffe hingefandt und man legte eine Colonie an, die aber nach einis 
gen Sahren durch bie eigne Schuld der Goloniften unterging. 158% 
war er zum Abgeordneten von Devonfhire ind Parlament erwählt wors 
den. Eliſabeth erhob ihn in den Ritterftand und belohnte feine Bers 
dienfte durch ein Patent, durch das ihm allein die Befugniß ertheilt 
wurde, den Kleinhändlern mit Wein die Erlaubnißfcheine zu ihrem Ge 
werbe auezuftellen. 1586 ward er Senefchall der Herzogthämer Corn: 
wallis und Ereter, und Öberauffeher der Zinnbergmwerfe; 1587 Haupt: 
mann ber fünigl. Garde und Generallieut. von Cornwall. Als Phi: 
lipp IL feine unübermwindliche Flotte nach England fandte (1588), ſtieß 
er mit mehren eigenen Schiffen zu Englands Seemacht und half durd 
Muth und Einficht den Feind befiegen. Die Königin ernannte ihn fpis 
ter zum Mitgliede ihres Geheintenrathed und wies ihm bedeutende Ein 
fünfte an. Raleigh, der ruhmfüchtig, prachtliebend und freigebig war, 
fonnte nie des Geldes genug befigen und fuchte fich auf alle Weiſe zn 
bereichern: er faufte wohlfeil Kirchengüter, ließ fich beitechen und be 
läͤſtigte immerwährend Eliſabeth mit feinen Bitten, fodap diefe ihn einſt 
fragte: „Wann doch, Sir Walter, wollt ihr aufhören, ein Bettler zu 
eyn?“ „Wann Ihro Majeſtät“, autwortete er, „aufhören werben, 
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eine Wiohflthäterin zu feyn”. 1589 begleitete er Don Antonio, König 
von Portugal, der Eliſabeths Schuß angerufen hatte, von London nach 
Portugal, um ihn auf den Thron zu ſetzen; auf feiner Rückreiſe Tandete 
er in Irland und brachte von dort den Dichter Spencer nad Hofe. 
1592 rüftete er wieder in Gefellfchaft mehrer Andern eine Feine Flotte 
aus, um Panama anzugreifen und eine fpan. Silberflotte wegzunehmen. 
Das Unternehmen fcheiterte und nur ein einziges reiches fpan. Schiff 
ward ihm zur Beute. Der Ruf von Guyanas unermeßlichen Reichthüs 
mern lockte auch Raleigh mit einer Expedition dahin. 1595 fegelte er 
ab, nahm die Infel Trinidad weg und fuhr eine Strede ben Oronoco 
hinauf. Da er aber in feinen Erwartungen fich betrogen fand, kehrte 
er bald zurüd. In feinem Berichte über die Sntdedungen in Guyana 
(1596) fuchte er die allgemein verbreitete Meinung von den dortigen 
Schägen zu verflärfen. Bei der Unternehmung auf Gadir (1597) bes 
fehlinte er eine Flottenabtheilung unter dem Grafen Effer und hatte 
häufig Gelegenheit, feinen muthigen und entfchloffenen Gharafter zu 
zeigen. Im folg. Fahre ward er ebenfalld unter Effer’s Oberbefehl Sons 
tresAbmiral einer Flotte, welche eine fpan. Weftindienflotte wegnehmen 
follte. Ohne Auftrag des Grafen Effer griff er die Feinde an und ſiegte. 
Dieß Gluͤck zog ihm Eſſex's Unmwillen zu, und er würbe fein Bergehen , 
gegen bie Suborbination mit Abſetzung gebüßt haben, wenn feine Freunde, 
fich nicht fie ihn verwendet hätten. Später. übertrug ihm Efifabeth die 
Statthalterfchaft von Jerſey. Sein Benehmen gegen feinen Nebenbuhler, 
Den Grafen Effer, wirft einen fohwarzen Fleck auf fein Leben. Er trat 
aegen ihn ald Zeuge auf, befchleunigte mit unanftändiger Haft beffen 
Hinrichtung und fah felbft aus einem Kenfter des Zeughaufee ben Kopf. 
feines Gegners fallen. 1602 ftarb Elifaberh, und mit ihr verfehmanden 
fein Glück und feine Hoffnungen. Jakob I. hate ihn, weil er in ihm 
einen Mann zu fehen glaubte, der dahin ftrebe, die königl. Gewalt zu 
befchränfen. Er ward der Theilnayme an einer Berfehworung gegen 
ben König angeflagt. Am 10. Juli 1603 begann fein Procef vor dem 
Mathe von Weltminfter, er erhielt Hausarreft und ward fpüter in den 
Tower geſetzt. Raleigh vertheidigte ſich mit einer fo flegenden Bercdt» 
famfeit, daß man ihn nicht zum Tode verurtheilen konnte; demungeachs 
tet warb er im Tower gefangen gehalten. Hier fchrieb er feine Welt⸗ 
gelchichte nach einem großen, vielumfaffenden Plane. Er vollendete fie 

is zur Mitte der röm. Geſchichte; verbrannte aber die Fortfegung aus 
Unmuth über die Ungewißheit der hiſtoriſchen Beweiſe Erſt 1616 er- 
hielt er feine Freiheit wieder. Die Zerrüttung feines Vermögens Fieß ihn 
feinen alten Plan, Goldminen in Guyana zu entbeden, wieder aufneh- 
men. Er befchloß eine neue Fahrt dorthin, fand viele Theilnehmer und 


fegelte im Suli 1617 mit 12 Schiffen ab. Jakob I. hatte ihm hierzu 


die Erlaubniß ertheilt, ohne doch das über ihn gefprocdhene Urtheil des 
angeblichen Hochverraths wegen zurüczunehmen. Die Spanier, welche 
Nachrichten von der Expedition erhalten hatten, legten Bergwerke auf 
der Küfte von Guyana an und feßten fie in Vertheidigungezuftand. Ras 
leigh, der während der Reife frank geworden, war nicht glücklich; das 
ganze Unternehmen fcheiterte. Als er im Juli 1618 nach England zus 
rückkam, ward er in Plymouth gefünglich eingezogen. Er berief fich 
anf die anicheinenb bewilligte Begnadigung ded Könige und verlangte, 
dag man Ihm geftatte, fein Betragen bei der legten unglücklichen Unter⸗ 





nehmung zu rechtfertigen. Man nahm hierauf keine Ruͤckſicht und fprad 
ihm am 29. Dct. bad Todedurtheil, was am folgenden Morgen oc 
zogen wurde. Mit feinem gewöhnlichen Muthe und großer Seelenflärte 
hielt er vor der Hinrichtung eine Rede an das Bolt, ließ fi Das Bei 
zeigen, prüfte die Schärfe der Schneide und fagte: „Es ift eine fcharfe 
Medicin, aber ein ficheres Mittel gegen alle Uebel“. Als ihn der Dem 
fer fragte, auf: weldye Seite ded Blocks er feinen Kopf legen wol, 
antwortete er: „Wenn dad Herz nur rechtichaffen iſt, fo ift es einerla, 
wo ber Kopf liegt”. — Wenn auch ber frühere Proceß einige Zweifel 
über Raleigh's Unſchuld zurückließ, fo war es doch ungerecht, Das Todes⸗ 
urtheil erſt 15 Jahre nachher an ihm vollziehen zu laſſen. Raleigh be 
faß einen großen Unternehmungegeift, und bei einer außerorbentlichen 
Thätigfeit auf dem politifchen Schauplatze, befchäftigte er fidh doch ſtets 
mit den Wiffenfchaften. Seine Poeflen beftchen meift aus Liedern um 
find für feine Zeit nicht ohne Werth. In feiner MWeltgefchichte entfal 
tete er einen großen Geil und behandelte von den Reuern zuerfl bir 
Geſchichte wieder pragmatifch. Die neuefte Ausgabe derfelben erſchies 
1736 in Fol. 1748 fam eine Ausgabe feiner vermifchten Schriften zu 
London in 2 Bon. heraus, Naleigh gab durch feine Entdeckungsunter⸗ 
nchmungen bie erite Deranlaffung, daß der Tabad nad) Europa gebract 
wurde, und er war der Erfle, ber. fich deffelben in England bediente; | 
ebenso hat er ben erſten Kirfchbaum von England nach Irland verpflagt 

Rallentando, auch ritardando oder lentando, zeigt in der Xow 
funft an, baß bei der damit bemerkten Stelle eines Tonſtuücks das Zaib 
maß wegen bed Ausdrucks etwas verzögert oder Iangfamer werden fol. | 
Der Eintritt ded frühern Tempo erfolgt entweder nach einigen Takten 
von felbft, oder wird durch a tempo ausbrüdlich angezeigt. 

Kamäjana, eine berühmte Epopöe in Sanskrit. Diefed Helden⸗ 
gebicht von einem alten indifchen Dichter, Namens Balmifi — oder viel 
eicht dad gemeinfame Werk einer alten indifchen Dichterfchule —, is 
welchem die Thaten und Abenteuer ded Rama (f. Indiſche Mytho⸗ 
logie) befungen find, wird Aug. Wilh. v. Schlegel zu Bonn kritiſch ber 
richt und mit latein. Ueberſ. verfehen in 8 Bon. in 8. herandgeben, ba 
die Audg. zu Serampore (1806—10, 3 Bde., 4.) nicht vollendet wurde. 
Es ſchließt fih an das philofophifche, in ganz Indien berühmte Gedicht 
„Bhagavad⸗Gita“ an, welche eine Unterredung bed Kriſchna und Ar 
guna über göttliche Dinge enthält Cebenfalld von Schlegel heransgeg., 
Bonn 1823). Der Ramäjana behauptet nebft dem Maha⸗Bharata den 
eriten Rang unter den mythologifchen Gedichten, welche die Sudier Pr 
ranas, d. ft. alte Ueberlieferungen, nennen, und befleht aus 24.000 DW 
flichen. Einheit der Handlung, lebendige Darftellung eines heroifchen 
und patriarchalifchen Zeitalter, Reichthum und Mannigfaltigfeit wus 
berbarer Dichtung, malerifche Ecenen der indifchen Natur, ergreifend 
Schilderung der Charaftere und Leidenfchaften, geben nach Schlegelt 
Urtheil diefem Gedichte, dad in einer und ganz fremden fittlichen t 
die, innigſte Theilnahme für verhaͤngnißvolle menſchliche Lagen erregt, 
einen eigenthümlichen Reiz. 

Ramaſan, Ramadan, der Faſtenmonat, bei ben Mohammedanern 
der 9. Monat im Sahre. - Er fallt aber nicht immer in derſelben Zeit, 
fondern rüdt wegen der arabiſchen Mondjahre, nadı Sonuenjahren ge 
zechnet, jährlich 11 Tage vorwärts, fobaß er innerhalb 33 Jahren i⸗ 
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alle Sahreözeiten fallt. Das Faſten wirb bei Tage freng beobachtet; 
aber vom Aufgang bis zum Berfchminden der Sterne darf Jeder eſſen 
und trinfen, und zum Zeichen der Erlaubniß zu effen werben auf bie 
Gänge des Minarets oder Mofcheenthürme Laternen geſetzt. Die Uebers 
tretung ded Faſtens kann auch durch Speifung eined Armen vergütet 
werben. Wenn biefe Faften ſich nach Sonnenuntergang am legten Tage 
endigen, fo beginnt ber Tag darauf dad Ofterfelt Bairam cf. d.). 
Rameau (Sean Philippe), einer ber berühmteften franz. Tontünfiler 
und Gompofiteure, geb. zu Dijon 1683, wo er auch die Anfangsgründe 
der Tonfunft lernte und dann mit einem Operntheater herumzog. Schon 
in feinem 18. Jahre machte er mehre mufikalifche Verfuche; da fie aber 
zu Avignon nicht gefielen, fo verließ er diefe Stadt und ging nad) Ita⸗ 
lien, wo er das Elavier fo meifterhaft fpielen lernte, daß man ihn dem 
berühmte Marchand an bie Seite ſetzte. Hierauf verfah er einige Zeit 
zu Dijon die Stelle eines Drganiften bei der heiligen Eapelle, fpäter an 
ver Kathedrale zu Clermont. Marchand kam, durch Rameau's Ruf ges 
lockt, nad) Elermont und hörte ihn fpielen. „Rameau hat mehr Ges 
ſchick; ich mehr Seele”, urtheilte Marchand, und Rameau, ber es erfuhr, 
reifte nad) Paris, überzeugte fich von der Wahrheit und warb Marchand's 
Schüler. Er dachte hier eifrig über feine fchöne Kunft nach und fchrieb 
ein Wert über die Grundfäge der Harmonie (Paris 1822), welches für 
immer feinen Ruhm als Theoretifer in der Muſik begründete und ihm 
den Namen eined Newton in der Harmonie erwarb. Er wünfdjte jest 
fürd Theater zu arbeiten und wandte fid an Pellegrin, um ein Gedicht 
zu haben; weil man glaubte, Rameau würbe in biefem Face nichts 
Vorzügliched liefern, fo gab ihm Pellegrin nur unter ber Bürgfchaft von 
500 Liv. feine Oper „Hyppolite und Aricie”; aber fchon nad ber Probe 
des erflen Actes zerriß Pellegrin Rameau's Schuldverfchreibung in der 
feften Ueberzeugung, daß eine folche Eompofition ihr Gluͤck machen müffe. 
Sie wurde 1733 aufgeführt und ber neue große Styl, worin fie gefeßt 
war, fand raufchenden Beifall. Bon nun an wurde Alled, was Ra⸗ 
meau componirte, mit enthufiaftifhem Beifall aufgenommen und fogar 
feine Oper: „Zoroaſter“, in Dresden ins Stalienifche überfegt und aufs 
‚geführt; eine Auszeichnung, die bis dahin noch feinem franz. Muſikſtuͤck 
widerfahren war. Rameau warb Gapellmeifter des Könige, erhielt ein 
Adelspatent, das er aber aus Geiz nie einregiflriren ließ, und follte eben 
mit dem St.⸗Michaelsorden geſchmückt werben, ald er 1764 flarb, Er 
wurbe. mit der größten Pracht in der Kirche St.-Euftache in Paris neben 
Zully begraben. Seinen Ruhm verbanft er vorzugeweife feiner Theorie 
in der Muſik, der gründlichen Entwidelung ber Grundfäge ber Hars . 
monie und des Generalbaſſes. S. Gerber’d „Tonkuͤnſtlerlexikon“. 
Ramler (Karl Wilhelm), geb. zu Kolberg 1725, erhielt feine wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung auf der Univerfität in Halle und wurde hieranf 1748 
Lehrer der fchönen Wiffenfchaften bei dem Eadettencorps zu Berlin. 1749 


legte Ramler diefed Lehramt nieder und übernahm die Mitbirection des 


Theaters zu Berlin. 1756 von allen Gefchäften fich zuruͤckziehend, ſtarb 
er 1798. Ramler hat ſich als Iprifcher Dichter, Ueberſetzer und Kritiker 
einen berühmten Namen erworben; man nannte ihn ben deutfchen Horaz. 
Allerdings fuchte ihn Ramler nicht allein in dem Gegenftande feiner 
Mufe — wie Horaz den Auguſt feierte, fo befang Ramler den größten 
König feines Zeitalters, Friedrich — fondern felbft In einzelnen Gedich⸗ 
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ten nachzuahmen, wie fein Vorbild Horaz Griechen zu feinen 
nahm. Doch hiermit hört auch die Vergleichung zwiſchent Beiden 
Ramler fonnte Horaz wohl nadjahmen, doch nicht feinen Dichtergen 
erfaffen; ihm mangelte die Iyrifche Kraft, die lebhafte Phantaſie, 
den Römer auszeichnen; ebenfo wenig war Namler in Stande, « 
Dichterwerk felbft zu fchaffen; dagegen befaß er einen feinen Gef: 
und weihte dem Ausdrucke eine fo anhaltende, ausführliche Seile, di 
man fie oft zgierlich neımen könnte; baher fein größte Verdienſt u 
unfere Literatur eine forgfältig polirte und correcte Sprache iſt. Br 
gelang ihm die Darftellung der mildern, fanftern Empfindungen, als & 
des lyriſchen Phantafiefchwunges. Seine Nadybildung Horazifcher Bar 
maße und Herameterd der Alten leidet an diefen Mängeln, vie aus e 
ner eingebildeten und willfürlichen Profobie herrühren; jedes einiylig 
Wort, behauptet er, fünne nad) Gefallen furz oder lang gebraucht we 
ben. Er hielt es für ein verbienftliched Werk, andere Dichtungen a 
Profa in irgend ein pafjendes Metrum zu bringen, und beachtete nik, 
daß auf: diefe Weife viele Eigenthümlichfeiten des Originals verlfom 
gehen mußten; fo erfennt man Geßner's fanfte, melodifche Toyllenfprade 
in feinen Herametern nicht wieder. Einigen von Leſſing's Fabeln ergms 
ed unter feinen Händen nicht viel beſſer. Als Kritifer war er eig 
finnig und nahm an den Gedichten Anderer, die er einer Stelle in ie 
ner lyriſchen Blumenlefe und Fabellefe würdigte, nicht zu billigende % 
änderüngen vor. Er hat auch einige Cantaten gefchrieben, unter beam 
„zer Tod Jeſu“, durch Graun’d Mufif eine große Berühmtheit erlanst 
hat. Wir befigen von ihm .ferner eine „Kurzgefaßte Mythologie” und 
eine Schrift über allegorifche Perfonen für Künfllers eine Bearbeitung 
ber „Einleitung in die fchönen Wiffenfchaften” von Batteur. Mit Leiing 
veranjtaltete ex eine Herausgabe des Logau. Während feinem Leben gr 
noß er ſowohl durd feinen Charakter ald durch feine Kenntniß Die Ads 
tung der Beſten unfrer Nation. Nach feinem Tode erfchienen feine pev 
ride Werke, 2 Thl., Berlin 1800-1801; Tafchenausg., Ebenb. 1825, 
2 Bde, 12. " 
Rammelsberg, ein 1820 Fuß hoher Berg ded Harzgebirges, füblich 
von der Stadt Goslar, welche an feinem Zuße liegt, gehört, was feine 
Oberflaͤche betrifft, zu dem hergoglich braunfchweigifchen Kreiögerichte 
Harzburg, in Ruͤckſicht ber mineralifchen Erzeugniffe aber zum fogenann- 
ten Communion⸗Harze, alfo Hanover uad Braunſchweig gemeinſchaftlich, 
und zwar fo, daß erſteres %,, letzteres %/, bekommt. Dieter Berg iſt wer 
gen feiner ergiebigen Bergwerke merfwürdig. Man berechnet die jähdl. 
Ausbeute auf 10 Marf Gold, 3600 Mark Silber, 8200 Er. Gloͤtte, 
5600 Etr. Blei, 2500 Str. Kupfer, 5200 Etr. Zint, 650 Etr. weißen, 
20 Etr. blauen und 1600 Etr. grünen Bitriol und 2200 Etr. 
Der reine Ueberfchuß beträgt jährl. über 30.000 Thlr. Die Mafle dei 
‚ Erzlagers befteht vorzüglich aus derbem bIumigblättrigen Bleiglanz, gels 
ben Kupferfiefen, bunten fupfrigen Schwefel» und Arfenikfiefen, ſchwarjer 
und brauner Blende und Eifenerzen. Diefe Metalle und Salze finder 
fich nicht einzeln, fonbern fat alle in einem und demſelben Erzgemenge, 
welches, da es zur gewöhnlichen Sprengarbeit zu feſt ift, durch Fener⸗ 
fegen gewonnen wird. Bor den Stellen in ben Gruben nämlich, we 
das Erz gewonnen werben fol, errichten bie wegen der Wärme faſt nackend 
arbeitenden Bergknappen Holsftöße, bie jeden Sonnabend früh aw 
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gezünbet werben und bad Erz mürbe brennen. Dom Spanabend bis 


Montag bleiben nur die Feuerwärter in dem Berge; vom Montage bid 


Sonnabend wird dad mürbe Erz lodgebroden und zu Qage gefördert. 
Das Feuerfegen in den Weitungen gewährt einen impofanten Anblid, 


‚ wie denn überhaupt die Bergwerfe des Nammeldberges vor allen andern 
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befucht zu werden verdienen. Der Rauch von dem Feuer zieht durch 
Die obern, alten Baue, bildet hier Bitriol und zieht durch alte Schächte 
zu Tage aus, und der Berg hat dann das Anfehen eines Bulcand. Der 
Holzverbrauch beträgt jährlich an 6000 Malter. Bon den 12 Gruben - 
gehören der Stadt Goslar vier, doch muß diefe die Erze für einen bes 
ftimmten Preis dem Communionbergamte abliefern. Der Berg gewährt 
eine weite, treffliche Ausficht auf Die Ebene Niederfachfene. — Die Ent: 
deckung der Bergwerfe ded Rammelöberges fällt in das Jahr 963, in 
die Regierungszeit Otto ded Großen. Lange waren fie zwifchen Goslar 
und den Herzogen von Braunfchweig flreitig. Die Legtern, denen Kaifer 
Sriedrich II. 1235 den rammeldbergifchen Zehnten als Reichslehn erbs 
und eigenthümlich ertheilte, hatten ihn 1373 für 800 Mark Silber an 
Goslar wieder Fäuflich überlaffen. Diefes weigerte fi, hernady, wegen 
ber großen, auf dad Bergwerk verwendeten Koften, ben Zehnten zur 
rüdzugeben, bis nad) langem Streit und Kriegen Herzog Heinrich der 
Jüngere die Stadt 1552 zu dem Vergleiche zwang, wonad) die jeßige 
Sommunionherrfchaft nicht nur den Beſitz von den ehemals gewerfichafts 
Sichen Gruben, fondern auch die Gerichtöbarfeit über die 4 Gruben der 
Stabt, das Vorkaufsrecht aller Metalle, den Zehnten und den Stollen» 
neunten erhielt. 

Ramsden Cohn), berühmter mathematifcher und optifcher Inſtru⸗ 
mentenmacher, geb. 1730 zu Halifar in Yorffhire, war bis in fein 20. 
Jahr Tuchmacher wie fein Vater, und begab ſich hierauf nach London, 
wo er zunächft bei einem Kupferftecher in die Lehre ging, bald aber auf 
Berbeflerung und Bervollfommnung der mathematifchen Inſtrumente ſann, 
die zuweilen zu ihm gebracht wurden, um fie in Kupfer zu flechen. Zus 
nächit bearbeitete er die Habdley’fchen Octanten und Sertanten, erfand 
eine Theilungsmafchine für Kreisbögen, nach weldyer ein Sertant in 20 
Minuten Zeit eingetheilt werben kann; ferner ein Werkzeug, um gerade 
Linien zu theilen; einen Barometer, um Höhen zu meflen, u. f. w. Dabei 
verbefferte er bie meiften aftronomifchen Inſtrumente, den Barometer, 
den Mikrometer, den Mauerquabranten u. a. Da er übrigens feine 
Sinftrumente wohlfeiler ald Andere gab, fo Eonnte er befländig 60 Ars 
beiter befchäftigen und war dennoch nicht im Stande, alle Beitellungen 
zu liefern. Er wurde 1786 Mitglied der königl. Geſellſchaft und ſtarb 
zu London 1800, mehre Abhandlungen in den „Philosophical transac- 
tions“ hinterlaffend, Ä 

Rance (Dom. Armand Sean le Bouthillier de), f. Bouthillier. 

Rang, Rangredyt, bedeutet den Grund bed Außern Borzugd ober 
bie Stufe ber Außern Achtung, worin Menfchen ftehen. Der Rang 
gründet fi) auf Standeds und andere bürgerliche und Staatöverhält- 
niffe und dient zur aͤußern Unterfcheidung der verfchiedenen Claffen. In 
jedem Staate muß in Bezug auf feine höhern und niedern Aemter eine 
gewifle Rangordnung herrfchen; diefe würde ſich auch im Kalle, daß die 
Geſetze des Staates hierüber Nichts beflimmen, von felbft bilden, indem 
die niedern Behörden ſich immer mit einer größern Achtung und Ehrer: 
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bietung an bie höhern wenden würden. Hat aber ein Staat bie ver 


fchiedenen Standesverhältniffe und den and ihnen refultirten Mangver 
zug gefetlich beflimmt, fo entfteht hieraud dad Rangrecht. Am pünfs 


lichften, faft bis zur peinlichen Mifrologie gehend, wirb bei Hofe 


und den Verhandlungen unabhängiger Staaten untereinander auf wa 
äußern Rang gefehen. Die Anmaßungen des einen Fürften ober befa 
Geſandten hierin haben nicht felten zu blutigen Folgen die Beranlafun 
gegeben, wie die der Kal zwifchen den Republifen Genua und Benedir 
Um dieß zu vermeiden, haben die Fürften oder ihre Geſandten folgende 
Maßregeln getroffen: 1) man fommt incognito zufammen; 2) man nımzt 
einen geringern Charafter an und empfängt und gibt diefem gemäß die 
äußern Ehrerbietungsbegengungen; 3) man geht im Gonferenzzimmer an 
und abfpazieren; 4) bedient fich der Mittelöperfonen und führt durch fr 
die Unterhandlung ſchriftlich; 5) man vereinbart fih, die Stelle in da 
Ordnung einzunehmen, in welcher bie Gefandten in dem Verſammlung⸗ 
zimmer erſcheinen; oder man fekt ſich auch an eine runde Tafel. Fer 
ner hat man Nangflreitigfeiten burch dad Loos zu befeitigen gefisck. 
Ehemald glaubten die Päpfte, fid dad Recht, über ſolche Rangſtreiti— 
feiten als letzte Inftanz zu entfcheiden, beilegen zu dürfen; fo gab ber 
Geremonienmeifter des —* Julius II. 1503 eine Rangordnung ker 
aus, weldye aber von vielen Herrfchern nicht anerfannt wurbe. (& 

hierüber Seremoniel.) Die ergiebigfte Quelle für die verfchiedenits 
Rangverhältniffe, ZTitelfucht und andere äußere Achtungdbegeugungen war 

urſprunglich der Feudalismus. Er hatte fo viele Abtheilungen und Us 

terabtheilungen und Slaffen ind menfchliche Leben gebracht, die alle ihren 

Stande gemäß äußere Auszeichnungen verlangten, und fo eiferſüchtig 

ihre wechfelfeitigen Rechte und Anmaßungen bewiefen, daß aus dem ges 

fellfchaftlichen Leben der freie Naturfinn faft gänzlich entflohen zu ſeyn 

fchien: erft die franz. Revolution, die Auflöfung des deutſchen Staat 

förperd und die allmälige, durch die Zeitverhältniffe herbeigeführte pol 

tifche Unbebeutfamfeit ded Adels, der im preuß. Staate faſt nichts mehr 

als ein erbliched Ordenszeichen ohne erbliche politifche Rechte if, haben 

Rang⸗ und Titelfucht bedeutend gefchwächt. 

Ranzau, eine alte angefehene Familie im Dänifchen, Holfteinifchen 
und Mecklenburgiſchen, deren Vorfahren mit der Markgrafſchaft Taufig 
belehnt waren; body flarb die ältere Linie aus. Der Stammvater der 
jüngern Linie, Dtto I. faufte bad Stammfchloß Ranzau in Holftein zu 
Anfang des 12. Jahrh. Ausgezeichnet haben fich in diefer Familie: 1) 
Sohann v. R., berühmter dänifcher Keldherr und Stantemann, geb. 
1492, diente von feinem 13. J. an, machte große Reifen durch Europe 
und Aften, wurde 1517 in Serufalem zum Ritter gefchlagen, kam be 
der Rückkehr nad Worms zu dem Neichdtage, wo Luther feine Lehr 
vertheibigte, und wurde dadurch fo für ihn eingenommen, daß er fpäter 
die Ausbreitung von deffen Lehrfägen in Dänemark aufs Thaͤtigſte ber 
förderte. Ranzau traf auch verftändige Anordnungen zur ruhigen Thron⸗ 
befleigung Friedrichs 1. 1523 und fchlug den Anhänger ded abgefepten 
Königs Chriſtian IL, Soren Norby, 1525 in Schonen, fowie 1531 Ehrie 
ftian IL felbft in Norwegen. Auch im Auslande war er gefchäst. Kai⸗ 
fer Karl V. und Franz 1. fuchten beide ihn in ihre Dienfte zu befoms 
. men, doch blieb Ranzau feinem Vaterlande treu. Er flarb 1561. — 
2 Heinrich, Graf v. R., Statthalter von Holftein, geb. 1526, Kart 
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1599, war ein großer Beförberer der Wiſſenſchaſten, wandte einen gro» 
Ben Theil feined Bermögend zu freigebiger Belohnung von Gelehrten, 
Sammlung einer fehr gemeinnügigen Bibliothet und andern Fiterarifchen 
Zweden an und fchrieb mehre Werte über Aftronomie und Aſtrologie, 
Arzneikunde, Kriegefunft u. f. w. — 3) Joſtas, Graf v. R., franz. 
Marfchall, Gouverneur von Dünfirchen, Generallieutenant der franz. 
Heere in Flandern, war aufangs in ſchwed. Dienflen, befehligte 1638 
in der Schlacht von Padenau den linken Flügel gegen den Serzug von 
Lothringen, befand fich hieranf bei der Belagerung von Breifach, ging 
3635 mit Orenſtierna nad) Parts und wurde von Ludwig XIII. in 
Dienfte genommen. Durch perfönliche- Tapferkeit und Feldherrntalent 
gleich auegezeichnet, erhielt er nad) der' Befagerımg von Sravelingen 
1641 den Marſchallsſtab und war:in den Werfchiebenen Gefechten, denen 
er beimohnte, fo verſtümmelt worden, Daß er nur noch ein Auge, einen 
Arm und ein Bein hatte. Er farb 1650 an. der Waſſerſucht. Ranzau 
beſaß viel Geift und Beredtfamfeit und verſtand alle Hauptſprachen Ens 
ropasd. — Die Graffchaft Ranzau in Holſtein befteht aus dem Hofe 
Neu⸗Ranzau, den Marttfleden Barmitedt und- Elmshorn nebit 26 Doͤr⸗ 
fern. Der Herzog Friedrih von Holſtein Gottorp vwerfaufte fie 1649 
‚an Chriftian von Ranzau für 200.000 Telr. Kaiſer Ferbinand erhob 
den v. Ranzau in den Grafenfland, und dad. Amt Barmſtedt zu einer 
Reichsgrafſchaft, welche auch 1662 zu einem? Mitſtande des niederſächſ. 
Kreiſes aufgenommen wurde. Als 1721 der Graf Ehrikian Detley auf 
Anftiften feines jüngern Bruders erfihoffen, und diefer gu emiger Gefan⸗ 
enfchaft verurtheilt wurde, nahm Dänemark: 1726 von der Grafſchaft 
Ben, und hielt fich deßhalb zum wetterauffhen Grafencellegium. Dad 
Haus Ranzau blüht noch in mehren gräfl- wiWudeligen Linien. 
Rapp (Gottlieb Heinrich von), würtentbersifcher geheimer Hof⸗ und 
Domainenrath und penflonirter Hofbanfbirertofl, ein ausgezeichneter Kunſt⸗ 
freund, geboren am 6. Febr. 1761 zu Stuttgurt, wo fein Vater, Phis 
-[ipp Heinrich R., Inhaber einer Tuchhandfung und Wechſelgerichts⸗ 
afleffior war, wurde für den Handelsſtand beſtimmt, bem er fich ohne 
befondere Neigung aber mit Gewiffenhaftigfeit widmete, und zu welchem 
Zwede er 1783 eine Reife durch die Niederfande, Holland und Frank⸗ 
reich machte. Er fühlte fich frühzeitig zur Kunſt hingezogen, und vers 
fuchte fich fpäter in der Landfchaftömalerei mit Waflerfarben, an. welchen 
Kenner viel Phantafle und eine große Compofitionsgabe bewunderten. 
Durch die Heirath feiner jüngern Schwefter mit dem Bildhauer Danneder 
wurde er feit 1790 immer in die Kunftitudien eingeführt und mit Schiller 
und durch diefen mit Göthe genau befannt; beide erwähnen feiner in 
ihrem Briefen mit großer Achtung, und der Lebtere unterhielt mit ihm 
von 1797 bis 1802 einen vorzüglich auf Kunſt ſich begiehenden Briefs 
wechſel. In diefe Zeit fallt auch das meifte von feinen Handzeichnungen. 
Er trat mit den beften Malern feines Vaterslandes, Wächter und Hetfch, 
in genaue Verbindung und in die freundfchaftlichften Berhältniffe mit 
Cotta, welchem er für fein „Gartentaſchenbuch“ (1796—1805) Arbeiten 
lieferte und die hohenheimer Kunftanlagen zeichnete und befchrieb (1795); 
auch gab er befondere „Anſichten von Hohenheim‘ heraus (Nürnberg 
17951802). Er machte 1802 mit Gotta eine Reife nach Gais. Um - 
diefe Zeit ſchrieb er einige idylliſche Erzählungen für bie ‚‚Zlora’’; auch 
Eonverfs.Lericon 97 Bd. 128 Heft. 60 
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intereſſirte ex fich lehhaft für bie jungen Würtemberger Schick umb 
mann, bie feitvem Zierden ber deutſchen Malerfunft geworden find. 
nahm 1807 Antheil an der Gründung des „Morgenblatts“ und ale i 
demfelben Sahre bie Cotta'ſche Buchhandlung eine Preisaufgabe au 
beurtheilte er im „Morgenblatte‘ die eingegangenen Arbeiten. Im 
Sahren 1807 und 1808 befchäftigte er fich mit dem MWerfe ber Brü 
Kiepenhaufen: „Geſchichte der Malerei in Italien‘, von welchem er 
meinfchaftlich mit Gotta zwei Hefte (1810) herausgab; zum dritten ud 
vierten liegen die Platten fertig. Zugleich nahm 1808 die neue Er 
bung bed Steindrucks feine Forſchung in den Iebhafteften Anfpruch, zu 
er gab mit Gotta 1810 die erfie Schrift über ben Steindrud u. d. X: 
„Das Geheimniß des Steindrucks“, heraus. In diefem Jahre madk 
er auch die Belanntidyaft ber Brüder Boiſſeree zu BadenBaden, zu 
intereffirte fich warn. für Das damals fchon eingeleitete IBerf Des älten 
Bruders, Sulpiz Boifferee, über. den Dom zu Köln. Seine Verbindung 
mit diefen geiftveihen Mäunern wurde in der Kolge immer inniger, be 
fonderd nachdem bie Boifferge’fche Sammlung, über welche fich Rapp ız 
„Morgenblatte” und „Kunjiplatte” und in Memminger’s ‚„‚Sahrbücen“ 
wiederholt ausſprach, zu feiner großen Freude von Heidelberg nach Stun 
gart.verlegt worden war. Dieſer Band wurde durch bie Heirath dei 
Dr. Sulpiz Boifferee mit⸗Rapp's jüngfler Tochter in der neueften 3a 
noch enger gefnüpft. Dit feinem Schmager Danneder lebte Rapp bi 
in beider Greifenalter in, dem brüderlichften Verhältniſſe. Bei feine 
mwannigfachen literarifchen und Fünftlerifchen Tihätigkeit genügte er bed 
zugleich den Anfprüchen feines Berufs und des Staats. Schon 1792 
als Wechfelgerichtöafleflor in den Dienften feines Fürften wurbe er 1808 
Director der neuerrichteten Tabacksregie; 1814 wurden ihm bie Bazk 
efchäfte übertwagen, 1848 exhielt er die förmliche Direction der Baal, 
päter vom. König Wilhelm, der ihn perſönlich fehr fchägte, dem Kro⸗⸗ 
oxden. Cr nahm 1828-—29 Untheil an Errichtung eines K | 
und der Kunftichule, und exit 70. Lebensjahre zog er fich, dur Kran 
lichkeit genöthigt, von ben öffentlichen Gefchäften, und nachdem er feinen 
älteften Sohn Heinrich zum Affocie feiner Handlung gemacht, in den | 
Scof ber Seinigen zurüäd. Er ftarb in Folge wiederholter Schlagaw 
fülle am 9. Mär; 1832 im 72. Lebensjahre. 

Rapp (Sohann, Graf von), einer der beften Reitereioffigiere Ra 
poleong, geb. 1772 im Elfaß, nahm 1788 Kriegsdienfle und zeigte eirt 
vorherrfchende Neigung zu diefem Fache. Unter dem General Defaz 
machte er ale Adjutant den Feldzug in Deutichland mit und fegelte er 
auf in berfelben Charge nad) Aegypten ab. Mit Defair fehrte er ww 
ber yadı Europa zurüd und fah feinen trefflichen General bei Mareng 
fallen. Nach diefer Schlacht warb er Napoleons Adjutant. 1802, alö 
ber Bürgerkrieg in der Schweiz auögebrochen war, weil mehre der fer 
nern Cantone die neue republifan. Verfaffung nicht gegen die alte ver 
taufchen wollten, fandte ihn ber erite Eonful zu den Eidgenoffen wm 
ber Korberung, die Feindfeligfeiten einzuftellen und Frankreichs Bermiub 
lung anzunehmen. Rapp erreichte den Zwed feiner Sendung. In bei 
Schlacht bei Aufterlig drang er mit einem Neiterhaufen in bie ruſſiſcher 
Garden und bradte fie in Unordnung. Napoleon ernannte ihn gm 
Belohnung der tapfern That zum Divifiondgeneral. In dem folgendes 
preußifch> ruſſiſchen Kriege zeichnete er fich nicht weniger aus und Löße 
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41807 den General Lefebore in bem Chbexbefehl von Danzig ab: Napo⸗ 
leons Befehle in Ruͤckſicht auf Danzig, ſowie die Ereigniffe des Krieges 
waren für diefe Stadt ungemein drüdend. Rapp benahm ſich aber im 
feinem wichtigen Poften fo fchonend und wußte .die firengen Befehle und 
andere Maßregeln, die er in Ausführung bringen mußte, fo viel als 
möglich zu mildern, ſodaß ſelbſt Augenzeugen ihm das Lob nicht verſa⸗ 
gen fönnen, er fey unter den franz. Generalen der ‚beffere für Danzig 
gewefen. (S. Blech's „Geſchichte der. fiebenjährigen Leiden Danzige, 
Danzig 1810, Bu 1, ©. 68.) In dem umglädlichen Zuge nach Ruß 
land 1812 bebedte ſich Rapp mit neuem Ruhme und nach Bemfelben 
eilte er nach Danzig, um die Feſtung in Belagerungszuftand zu ſetzen, 
welches er im härteften Winter durch Ueberwindung ber größten Schwie⸗ 
rigkeiten mit genialer Einficht that. Anfangs bes Jahrs 1813 fing bie 
Belagerung an. Rapp vertheidigte fich mit der entichloffenften Tapfer⸗ 
keit. Endlich zwangen ihn mehr die Hungersnoth und die Erfchöpfung 
aller Vertheidigungsmittel, ald die Keinde, die Stadt auf ehrenvolle Bes 
dingungen zu ergeben. Er ging nach Kiew ald Kriegögefangener, Im 
Sommer 1814 fehrte er nac Frankreich zurud und ward mit Auszeich⸗ 
nung empfangen. 1815 befehligte ex das erfle Armeecorps gegen Nas 
poleons Invaſion. Erſt nachdem dad Schickſal ber Bourbonen ſchon 
entſchieden und bie ganze Armee zu ihrem alten Kaiſer übergegangen 
war, ſchloß fi auch Rapp ihm an, erklärte aber Napoleon in einer 
vertrauten Unterredung, die Rapp in feinen „Memoiren“ öffentlich bes 
kannt gemacht hat, daß er unter andern Berhältniffen und im Beginne 
deö Unternehmens gegen den Kaifer fein Eorps geführt haben wuͤrde. 
Demungenchtet übergab Lesterer ihm bad Commando ber Armee, welche 
die Linien an ber Lauter und von Weißenberg beſetzt hielt und fich 
lange dem Rheine bis Hüningen ausdehnte. Rapp lieferte einem weis 
überlegenen Feinde einige Gefechte und zog ſich dann unter Die Kano⸗ 
nen von Strasburg zurüd. Auch Ludwig XVIIL ließ ihm ben von Nas 
poleon anvertrauten Oberbefehl über die 5. Divifion bis zum Septem⸗ 
ber, wo fie auseinander ging. Während der Zeit befämpfte er mit Muth 
und Entfchloffenheit einen Aufruhr unter feinen Truppen. Er lebte dann 
eingezogen auf feinen Gütern, kam aber bald wieder nad; Paris. Als 
die Nachricht von Napoleons Tode ankam, hatte Rapp eben den Dienft 
beim König, und die Botfchaft erfchütterte ihn fo fehr, baß er ſeine Ber 
wegung nicht zu unterbrücfen vermochte. „Ich bin fein Undankbarer“, 
fprach er, und entfernte fih. Der König erfifir Rapp’s edles Bench, 
men, ließ ihn zu fich fonımen und Außerte fich gegen ihn: „Rapp, ich 
weiß, daß Sie jene Nachricht tief bewegt hat, dieß macht Ihrem Herzen 
Ehre; ich achte und Liebe Sie um fo mehr”. Rapp flarb ald Generals 
Vieutenant der Gavalerie d. 2. Nov, 1821 zu Rheinweiler im Badifchen, 
Nach feinem Tode erfchienen die anziehenden „Memoires du gen, Rapp, 
ecrits par lui-m&me« (Parid 1823, ſ. »Mem. des contemporains«, 1; 
Lief.). Diefe find echt; einer frühern Ausg. widerfprach bie Witwe des 
Generals. 
Raſerei, ſ. Wahnſinn. J 
Raſk Rasmus Chriſtian), Profeſſor der Literargeſchichte unb Un⸗ 
terbibliothekar an der Univerfität zu Kopenhagen, ein um die ffandinas 
viſche, insbefondere um die isländifce Fiteratur und um die Linguiſtik 
überhaupt verdienter Sprachforfcher, geb; 1784 von armen Landleuten 
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zu Brendekilde bei Odenſee anf der Infel Fyen, ftubirte in Ropenhaga 
lebte dann einige Sahre in Seland und machte hierauf gefehrte Reiſa 
nad, Schweden, Finnland und Rußland. Bei feinem feltenen GSpra 
genie ward es ihm leicht, al& er 1808 bei der Univerfitätsbibfiothel a 
Kopenhagen angeftellt wurbe, ſich mit den Alteften Quellen der norbifte 
Geſchichte vertraut zu machen. Seine „Anleitung zur KRenutniß de 
iBländifchen, oder -altmnordifchen Sprache” (Kopenh. 1811), ſ. „Augel 
fächfifche Sprachlehre““ (Stockh. 1817), f. „Unterfuhungen über ta 
Urfprung der alten norbifchen, oder isländifchen Sprache”, eine vorne 
bänifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften gekrönte Preisichrift CKopen 
1818) und fchägbare Beiträge zu andern Schriften über die altnorbifk 
Literatur, fowie die Herausgabe von Björn Haldorſen's ‚„Ieläand. Wir 
terbuche“ (Kopenh. 1814), bewielen das ausgezeichnete Talent Dieke 
©elehrten für vergleichende Spradforfchung. 1819 unternahm Ra 
für diefen Zweck eine Reife burch Rußland nadı Perſien, wo er u 
Tauris, Teheran, Perfepolie und Shiraz verweilte; dann ging er, ven 

Abufchefr am perfiichen Meerbufen, 1820 nadı Bombay und Hielt ſi 
bis 1822 in Indien und Ceylon auf, von wo er 1823 in Korenhaga 

wieder eintraf. Nafl hatte in Dftindien 113 zum Theil fehr alte m 

feltene orientafifche Hanbfchriften für die Univerfität zu Kopenhagen m 

fauft, darunter 33, welche die alte perfifche Literatur, vorzũglich der 

Zend-Avefta betreffen und wovon einige den Forfchungen Des gelchrirs 

Anquetil dan Perron entgangen waren; 19 derfelben find in der Zn 

fpracdhe, die übrigen im Pehlwi abgefaßt. 24 Handfchriften gehen 

einem bisher faft unbekannten Theile der altindifchen Literatur an. — 

Deutſchland Fannte diefen gefehrten Sprachforfcher ſchon Tangft aus fer 

nen Berierfungen über die Sprachen und die Literatur ded Wordend ia 

6. Bde. der „Wiener Jahrbücher”; England Iernte ihn aus feinen Ab⸗ 

hantlungen und Briefen in den- Dentfchriften der Gefellfchaften zu 

Bombay und zu Colombo in Ditindien kennen und ſchaͤtzen. Nach fer 

ner Ruͤckkehr gab Raff eine „Spanifche Grammatik“ (Kopenh. 1829 

und eine’ „Frieſiſche Sprachlehre” (Kepenh. 1825) herand. Geine Abb. 

„Weber das Alter und die Echtheit der Zendfprache und des Zend⸗Aveſta“ 

hat 5. H. v. d. Hagen überfegt (Berlin 1826). Seine Abhandl. „Ueber 

die thrafifche Sprachelaffe” hat Vater überf. in f. „Zergleichungetafels 

der europ. Stammſprachen und der ſüdweſtaſiat.“ (Halle 1822). Er 

flarb zu Kopenhagen im Nov. 1832. 

Raſtadt, regelmäßig gebaute Stadt mit 4500 Einw. im Großher 
zogthum Baden, am Einfluß der Murg in den Rhein, 2 Meilen von 
Starlsruhe, Sig ded Hofgerichts, war bis 1771 die Nefidenz des Mark 
arafen von Baden-Baden. Merfwürbig find das fchöne, nad) dem Diw 
fter zu Verſailles angelegte Schloß- mit fchäßenswerthen Gemälden, das 
Lycenm, das kathol. Schuffehrerfeminar, bie treffliche Waaren liefernde 
Stahlfabrik und die gut eingerichteten Murgbäder. — In ber Gefchichte 
it Raſtadt bekannt durch 2 hier gehaltene Friedenscongrefe. Auf dem 
erften (1713) wurden öflr. Seits burdy den Prinzen Eugen von Ga 
voyen und von Seiten Frankreichs durch den Marfchall Billard Die Um 
terhandlungen angefangen, welche den fpanifchen Erbfolgeftreit durch den 
Naftadter Frieden vom 6. März 1714 endigten. Da dad Reid 
nicht mit darin begriffen war, fo fand ein zweiter Gongreß zu Baben 

“in der Echweiz flatt, wo Eugen und Billard ben Frieden auch zwiſcher 


% 





Du VE — ——— ” DE u ME 


Raͤthſel 949 
dem beutfchen Reich und Frankreich (Baben, d. 7. Sept. 1714) unters 
zeichneten, durch welchen Landau an Frankreich abgetreten, die Kurfürs 
ften von Köln und Baiern wieberhergeftellt, ber chter Friede, aus⸗ 
genommen in Dem, was Spanien betraf, anerfannt, Mantua jedoch, 
Mirandola und Commacchio an Deftreich überlaffen wurden. Spanien 


‚allein blieb noch im Kriegäftande mit Deftreih. — Der zweite Cons 


‚greß zu Raftadt, wurde, zur Abfchließung eines Friedens zwifchen 
Frankreich und dem deutfchen Reiche, von ber Neichödeputation unter dem 
Vorſitze des kurmainz. Directorials Subdelenirten, Freih. v. Albini, in 
; Gegenwart bes kaiſerl. Bevollmächtigten, Grafen v. Metternich, am 9. 
‚Dec. 1797 eröffnet und am 7. April 1799 vom Kaifer aufgelöfl. Die 
‚alte Würde des deutſchen Reiche zeigte ſich während deſſelben bloß in 
‚einer leeren und fchwerfälligen Förmlichfeit, mit welcher der grobe und 
‚ beleidigende Liebermuth der franzöf. Bevollmächtigten den fchneidendften 
‚ Eontraft bildete. Das Ganze endigte am 28. April 1799 mit einem 
Ä biutigen Frevel, wo die franzöf. Gefandten Roberjot, Bonnier und Sean 
de Bry, mit Päffen des kurmainz. Directorialgefandten, Freih. v. Albini, 
' verfehen, Abends ungefähr 200 Schritte von der Vorſtadt auf dem Wege 
‚ nach Plitterdborf, von einer Notte Menfchen, die wie Szeller Hufaren 
' gekleidet waren, überfallen wurden. Noberjot und Bonnier wurben- ers 
| morbet, die Papiere genommen und ihre Leichname geplündert; Sean de 
Bry, obgleich verwundet, und der Secretair Nofenitiel entkamen zurüd 


‚ nach Raftabt. Der Reichstag zu Regensburg orbnete eine Unterfuchung : 


‚an, welche ex dem kaiſerl. Hofe überließ. Ungeachtet der Strenge, mit 

‚ welcher der Erzherzog Karl die Einleitung betrieb, ift fie nachher doch 

liegen bebfieben. (Bgl. Drais v. Sauerbronn.) 

| Räthfel Coon rathen), eine Aufgabe zur Befhäftigung des Scharf» 
finnd, die vermittelft abfichtlicher Dunfelheiten mehr als eine Löfung zus 
zulaffen fiheint, aber in der That nur auf eine Art genügend beantwortet 
werden kann. Zu dem Ende ftellt ed die Eigenfchaften bed im Sinne 
behaltenen Gegenſtandes fo dar, daß der Nathende dadurch irre geführt 
nnd auf andere in den Merkmalen verwandte Gegenflände hingeleitet 
wird. Die änigmatifche oder Raͤthſel⸗Poeſie gehörte zu ben Erftlingss 
früchten des erwachten menfchlichen Nachdenkens, zu den früheften Blüs 
then des Wiges und des Scharffinnd. Sie war — vorzüglich in ihrer 
Heimath, dem Drient — bei Zeiten und Sreudengelagen ein willkom⸗ 
mener Gaſt und Beranfaffung zu heiteren Kämpfen und Wettſpielen, 
Hebräern und Arabern aber vorzüglich lieb. Wir erinnern nur an die 
Raͤthſelſpiele bei Simſons SHochzeitsfefte und an den Räthfellampf, zu 
welchem die Königin Saba aus dem fernen Arabien an König Salos 
mon’d Hofe ſich einfand. Die Salomonifhen Sprichwörter enthalten 
eine Menge fchöner räthfelhafter Sprüche und fünnen ald die ältefle 
Sammlung der Art gelten. Schon das Alterthum liebte die poetifche 
Einkleivung derfelben, die auch von den beffern neuern Räthfelbilonern 
der profaifchen vorgezogen worden. Als Mufter können die bekannten 
Schiller'ſchen Rärhfel angefehen werben. Eine Sammlung meiſt recht 
gelungener Rüthfel gab Th. Hell 1811 u. d. T.: „Arigonien“, heraus. 
— Abarten des Räthfels find die Charade cf. d.) oder Syibenräthfel 
und der Logogriph (Wort⸗ oder Buchfabenräthfel), bei weldyem man 
durch die angedeutete Wegnahme oder Berfegung einzelner Buchſtaben 
verfchiedene Dinge in einem Worte, uud daraus endlich dad Wort felbft 
errathen laßr u. f. w. ur 
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Rational, ſ. Rationell. 

Rationalismus GWernunftglaube). Schon Anaxagoras, Sol 
tes, Cicero, Athanaſius, Philo, Bonuet, Linne, Reimarns nahmen bw 
Beweiſe aus dem regelmäßigen Gange der Natur und folgerten Daran 
das Dafeyn Gottes und die Unfterblicjfeit der Seele. Der Berunufs 
glaube oder Rationalismus ift num nicht bloß an und für fih in Be 
trachtung zu ziehen, fondern er muß noch befonders im Kampfe gega 
den Offenbarungsglauben Coder Supernaturaliömus), in weichen er fh 
feit der Gründung des Ghriftenthums bis auf unfere Zeiten beftwbel, 
forgfältiger erörtert werden, weil wir in unfern Zeiten unter dem Wor 
Nationalismus gewöhnlich nur den gegen den Offenbarungsglauben, 
und namentlich gegen das Chriſtenthum anflcebenden Bernunftglaubes 
zu verfichen pflegen. — Die Philofophie, welde bad Weſen ver Re 

ion zu erörtern flxebte, leitete dadurch zugleich nothwendig die llnter 
chung über bie Fähigkeit des menfchlichen Gemüthd zur Meligioftät 
ein, unb aus dieſer entitand der Streit über Rationafitmus und Offew 
barungeglauben. Der Nationalift betrachtete die Religion als etwei 
inneres, durch das Aeußere nur zu Erweckendes und Bildendes, much 
Hervorzubringended; ber Supernaturalift ald etwas Aeußeres, Ge 
ebened. In der Gefchichte ded Kampfes finden wir beide Theile it 
m firengen Gegenfate ſich beftreitend; von Zeit zu Zeit aber trates 
Vermittler auf und fuchten beide Parteien zu vereinigen. — Dögleich 
der Vernunftglaube theild als reiner Gegenfab bes Offenbarungsglar⸗ 
ben, theild nur zum Theil mit ihm befreundet, von jeher das Gigenthum 
einzelner Mitglieder der chriftlichen Kirdye war, fo fann man bock mw 
2 Sauptepocen deſſelben anführen, in welchen er ein vorisbergeheubes 
Vebergewicht über den Supernaturalismus erlangt, einen großen Theil 
der Belenner bed Chriftenthums für fid) gewonnen und dadurch ya 
vorherrfchenden Denkart in ber chriftlichen Kirche fi; erhoben Bat. {ie 
16. Jahrh. waren es bie beiden Socine, welche ihm die Bahn zur Herw 
fchaft brachten, und im 18. Jahrh. Kant. — Der Socinianismus, als 
die früher herrfchende Form des Rationalismus, konnte nicht allgemein 
berrfchend werben, weil ber Zeitgeift dazu. noch nicht fo vorbereitet war, 


ald zu ben Zeiten Kant's. Ehe Kant auftrat, hatten fchen die Eng 


länder mit ihren Theismus und Sfepticiömus, die Franzofen aber durch 


ihren groben Epikuraͤismus und ihren bloßen Bernunftglauben eimen fo 


mächtigen und das flttliche Leben der Deutfchen fo entnervenden Einfluß 
erlangt, baß es für ben fowohl durch Gelds und. Genußluſt als and 
durch eingebifveten Geiftedreichthum zur Selbſtſucht gefteigertene und 
flimmten Zeitgeift nur noch eines Vermittlerd bedurfte, um biefe wi 

fommene ausländifche Waare in Deutfchland allgemein zu verbreiten 
Die franzöfifch gebildeten Vornehmen und Gelehrten unter Zriebricdye I. 
Regierung übernahmen biefen Leichtfertigen Handel, nicht wähnend, bei 
Y einft —* dafür buͤßen dürften, bie erſten Verraͤther an dem deut 
chen Glauben und an der deutfchen Treue geworden zu feyn. Im die 
fer Zeit bedurfte e& für den gründlichen Deutfchen nur noch eines ernflez 
und tiefen Denkers, der dem herrfchend gewordenen Zeitgeifte feine Be 
flätigung gab, und dieß war Kant ohne feinen Willen. Kant wollt 
bie Grenzen der Bernunft erforfchen, um das Eitle der dogmatifchen, 
und das Unheilbare ber ffeptifchen Syſteme deſto gründlicher nachzuwei⸗ 
fen. Kant's Ergebniſſe ſollten eigentlich in Beziehumz auf Offenbarung 


— 
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zur Demuth führen; allein der felbftige Zehtgeffl dieſe Waffe, 
weiche im Anfange nur gegen die bogmatifchen und fleptifchen Formen 
Der Zeitphilofophie mit Glück geführt wurde, um alled Beſtehende vor 
den kritiſchen Richterſtuhl der Vernunft zu ziehen, und vor Allem das 
ber ffeptifchen und epifwräifchen Sinnedart fo Läftige- Chriftenthum, — 
Ais man anfing, in diefem Kampfe gegen ben Offenbarungsglauben zus 
weit zu gehen, und die Offenbarungsgläubigen biefe Philofophie als 
Siftmifcherin der chriftlichen Gefellichaft anflagten, traten Schmidt, Tiefs 
trunf, Ammon, Staublin u. A. ald Vermittler auf und zeigten die Ueber⸗ 
einflimmung derfelben mit dem Chriftenthume. Diefe Bemühungen aber 
waren ängftliche Unterhandlungen zwifchen einer Philofophie, die nicht 
nachgeben wollte, weil fie ihren Sägen eine allgemein geltende Gewiß⸗ 
heit zutraute, und gwifchen einer Religion, die nicht nachgeben konnte, 
weil fie auf göttlichen Anfehen beruht. Daher wurde ber Kampf fort 
geführt, und in der neuelten Zeit, namentlich durch Reinhard’ Aeuße⸗ 
rung (daß man bei der Entwerfung eines fireng wiflenfchaftlichen Lehr 
begriffs vom Ghriftenthume entweber firenger Supernaturalift oder Ras 
ttonift ſeyn müfle, ein Mittelweg aber gar nicht flattfinden fönne), fehr 
lebhaft erneuert. Auch jegt traten mehre Vermittler auf. Vor Reinhard's 
Aeußerung hatte fchon Nitzſch vorgefchlagen: die Offenbarung als ein 
von Gott veranftaltetes Bekannt» und Geltendmachen der Religion durch 
Thatfachen, das zunächſt auf Herz und Leben, nicht auf Wiſſenſchaft 
berechnet war, zu betrachten, und den Rationalismus auf den Inhalt, 
den Supernaturaliömug auf die Art und Weife ber Offenbarung zu bes 
giehen. Nach der Behauptung Reinhard's erfchienen folgende Borfchläge: 
Scott behauptete, man müffe der philofopbirenden Bernunft bei der 
Behandlung der Bibel einen größern Einfluß geftatten; Tzſchirner fchlug 
vor: den Zwed der Offenbarung in die Gründung einer Kirche zu 
feßen, den Inhalt der Offenbarung aber auf bie bloß durch Vernunft 
erfennbaren Religionsmahrheiten zurückzuführen; Andre riethen, die Of⸗ 
fenbarung Gottes glänbig anzunehmen, doch fo, daß der reine Inhalt 
derfelben von menfchlichen Zufägen erft vermittelft ber Bernunft zu fon» 
dern fey; noch Andere wollen beide nicht als unters, ſondern als beis 
geordnet unter dem Begriffe Divinität vereinigen. — Außer diefen Ders 
mittlern gibt ed Mehre, die jede Offenbarung, welde außer und nicht 
in dem Dienfchen ift, leugnen; dahin gehören Jacobi, Fried, Weiß und 
Löffler. Geit dem Neformationsjubiläum und der durch biefed veran⸗ 
laßten Aufregung bes religiöfen Gemeingeiftes bemerft man deutlich, wie 
das größere Publicum faft allgemein Partei genommen hat, wie der Streit 
Sache der religiöfen öffentlichen Meinung geworden if. Namentlich aber 
entwidelte fich bei der fupernaturaliftifchen Partei ein Ichhafterer Eifer, 
fi} in der großen Maſſe des Volkes geltend zu machen, wogegen bie 
Rationaliften fich in diefer Beziehung mehr abwehrend verhielten. Unter 
ben neueften Vorgängen, in welchen fich der Fortgang dieſes Kampfes 
geöffnet hat, haben befonders zwei ein allgemeines Aufiehen erregt, naͤm⸗ 
lich der Schriftwechfel zwifchen Krigfche in Roſtock und Tholuck, und 
ber zwifchen Hahn und Bretfchneider. Den ausfchweifendften Rationas 
lismus verficht v Langsdorf („Darftelung des Lebens Jeſu“, Manheim 
1831—32), dem Chriſtus ein jüdiſcher Rabbi iſt, der eine reine Moral 
lehrte, und diefe, getrieben von der firen Idee, der jüdifche Meffiad zu 
feyn, mit Eifer lehrte, und dadurch zufällig der Stifter einer reinern 
Religionsgefelichaft wurde. (Vol. Supernaturalismusg.) 


953. Rauch 

Rationell, rational, wird in der Wiſſenſchaft Ci. BI de 
Empirifihen entgegengefegt und bezeichnet die Erkenntniß, welche am 
Vernunft durc Nachdenken gefchöpit wird. In der Medpicin (ſJ. 
nennt man rationel das Perfahren nach foitematifhen Grundbfäsen zu 
wifienftaftlichen Heilregeln, empirifch hingegen dad Darreichen end 
Heilmittel aus dem Grunde, weil ed in einem ähnlichen Kalle gebolie 
hat. Es liegt am Tage, daß dad empirifche Verfahren älter fey al 
das rationelle, denn es mußten erſt Erfahrungen vorhanden ſeyn, ck 
man wiffenfchaftliche Heilregeln aufſtellen konnte. Das klarſte us 
richtigfle Urtheil über das Verhältniß der ratiounellen und empiriſcha 
Heilkunſt trägt Gelfus vor in ber Vorrede zu feinen „Adıt Bischern wı 
der Mediciu“. 

Raub (rapins, robbaria, depraedatio) ift die gewaltthaͤtige Entwer 
bung einer Sache, bei ber aber der Thäter nicht die Abficht hat, bad 
Leben des Befigerd zu gefährden. Der Raub unterfcheidet fich Daber ven 
Diebſtahle dadurch, daß mit ihm immer eine Gewaltthätigfeit gegen die 
Perſon des Befigerd verbunden if; vom Raubmorde aber daburd, 
daß der Räuber die Abficht zeigt, feinen Zwed durch Tödtung ober Ser 
wundung des Beſitzers zu erreichen. Bei den Römern wurbe dieß Ber 
brechen durch die Privatiirafe eines vierfachen Erfages geftraft. In da 
germanifchen Etaaten hat man die Idee verfolgt, daß jeder Raub au 
einen Landfriedensbruch enthalte, und daher ift Die Strafe des Schwertet, 
vornehmlich bei dem Straßenraube (begangen auf einen üffentlidens 
Wege), in die Geſetze, auch in die peinl. Gerichtdorbn. des Dentiden 
Reichs von 1532, Art. 126, gekommen. Die neuern Gefepgebungn 
(Preuß, allgem. Landr., II, XX, 1187; Deftr. Gefetb. über Berbredgen, 
6.169; Franz. Strafgefegßb., A. 382; Bair. Strafgefepb., A. 236) ir 
ſtrafen den Raub nur dann mit dem Tode, wenn er mit febendgefährs 
licher Behandlung eined Menfchen verbunden gewefen ift (das franz. Be 
ſetzbuch aber auch dann, wenn mehre andre erfchwerende Umſtände dazu 
kommen). Menfchenraub it die widerrechtliche Verlegung der Freiheit 
eines Menfchen und die gewaltthätige Wegführung deſſelben. Freiheit iſt 
eines der fchönften Güter ded Menfchen; um fo mehr muß man ſich wun⸗ 
dern, Daß in Dentſchland in mehren Staaten das Verbrechen bed Menichens 
raubes noch willfürfich beftraft wird. 

Raubvögel, f. Vögel. 

Rand. Gewiſſe Körper geben beim Verbrennen einen mehr oder 
weniger birfen Rauch von fih, welder ſich auf Falten Körpern mit 
fchwarzer Farbe verdichtet und den Ruß bildet. Diefer entlicht aus 
fohlenftoffhaltigen Körpern, welche bei niedriger Temperatur oder bri 
ſchwachem Luftwechfel und geringem Zutritt von Sauerfloffgad brennen, 
auf diefe Weife, Daß die Temperatur und der Sauerſtoff zureichen, zw 
gleich allen Kohlenftoff zu verbrennen, der daher nicbergefchlagen und 
fein mechanifch zertheilt von der auffteigenden warmen Luft ald Rauch 
fortgeführt wird, Er fett fi an ben Körpern ab, die er berührt, und 
auf diefe Weife fammelt fich der Ruß in unfern Schorniteinen. De 
Fuß, welchen man von Birfenrinde, Terpentin, Pech, Kampher u. dergl. 
m. erhilt, ift reine Kohle; der Ruß von Hölzern aber enthält brenzliches 
Del, mit fohlenfaurem und effigfaurem Ammoniaf, die beim Berbrennen 
‚gebildet werden und fid mit der Kohle verdichten. Rauch und Ruß 
fonnen durch flarfen Luftzug vermieden v weil dadurch der Zw 
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tritt- von Sauerfloff und die Hite vermehrt wird; den Beweis dafür 
kiefert Thilorier's Ofen ohne Rauch und Argand’s Lampen. Dieſe letz⸗ 
tern, welche befonderd häufig im Gebrauche find, geben eine ringförmige 
Zlamme, die von der Luft innerlich und äußerlich berührt, und bei 
welcher der Luftwechfel ringsum noch durch einen um die Flamme hers 
um angebradıten Glascylinder befchleunigt wird, ber die aufſteigende 
heiße Luftfäule erhöht, und dadurch nach Atroftatifchen Geſetzen den Zug 
verftärtt. In dem Luftzuge diefer Rampen brennt die Flamme faft mit 
demſelben Glanze, wie im Sauerftoffgafe, und der Rauch wird vollloms 
men verzehrt. 
rauchen (Tabadrauchen) in diätetifcher Hinficht. Wenn ed wahr 
ift, daß alle und bie jest befannte Völker gewiffe Reiz: und Betaͤubungs⸗ 
mittel kannten, die ihnen außer Speife und Tranf mehr oder weniger 
um Bebürfniß geworden, fo darf man dem unter und fo häufigen Ges 
rauche ded Rauchtabacks nicht fo geradezu dad Verdammungsurtheil 
fprechen, als es namentlich im 17. Jahrh. felbft von theofogifcher Seite 
ber gefchah. Weniger gefchah dieß vom Gebraudye des Schnupftabads, 
und noch jebt if, wenigftend bei und, die Tabacksdoſe in der Kirche 
wie im Hörfaal und im Audienzzimmer erlaubt, die Tabadöpfeife unters 
fügt. Dennoch liegen diefe beiden Gebrauchdarten bed Tabacks fo wenig 
weit von einander entfernt, und find einer dritten, bem Kauen be 
Beteld, fo nahe verwandt, das manche Seeleute, das koͤſtliche Kraut 
fparend, erft Fauen, dann trodnen und rauchen, und endlich mit ber 
Afche deffelben den Schnupftabad fchärfen. Alle diefe drei Arten des 
Tabacksgenuſſes, Kauen, Schnupfen und Rauchen, fcheinen wegen bes 
künſtlichen Reizes gefucht zu werden, den fie hervorbringen, und beffen 


“ der Menfch unter dem Einfluffe mancherlei fchwächender und abſtumpfen⸗ 


der Verhältniffe bisweilen zu bedürfen fcheint. Das mehr bei Seeleuten 
und Küftenbewohnern übliche Kauen fcheint bei uns durch ben feit einis 
gen Jahren eingeführten Gebrauch der Eigarren ein Analogon gefunden 
zu haben. Das Schnupfen wirft augenfcheinlich als ein Reiz auf das 
Gehirn, und defhalb find wohl auch Blödfinnige fo unmäßig nad 
Schnupftabad begierig, da bei diefem fraufhaften Zuftande ein ſolches 
Bedärfnig fortwährend vorhanden fern muß. Das Nauchen übt eben» 
falls eine reizende Wirkung auf bie Theile des Mundes aus, ſcheint 
aber von einer mehr betäubenden Einwirkung auf das Gehirn und auf 
dad Nervenſyſtem überhaupt begleitet feygn. Seine nächte Einwirkung 
eigt ed auf die Geſchmackswerkzenge durch Abftumpfung des feinern Ges 
"madefinnes, daher Köcen und Weinhändlern das Rauchen unterfagt 
iſt; ferner wirkt ed bei Neulingen und Schwächlingen bredherregend, bei 
Geübtern abführend, Scheint auch, unmittelbar nach der Mahlzeit genoſ⸗ 
fen, die Verdauung einigermaßen zu flören. Auf die Speicheldrüfen bes 
Mundes wirkt es als ein bie Abfonderung des Speicheld vermehrender 
Reiz und kann von diefer Seite Abzehrung hervorbringen, indem es eine 
zu große Menge Speichel aus dem Körper führt; vielleicht gefchieht et⸗ 
was Aehnliches an der Bauchfpeicheldrüfe und verurfacht das Abführen. 
Auf das Nervenfuftem wirft es betaubend und fehwächend, kann Schwins 
bei, Zittern, wohl felbft Lähmung hervorbringen. Uebrigens kann es den 
Augen fchäblich werden, befonderd das Rauchen von Eigarren. Eine 
andre nachtheilige Wirkung bed Tabadrauchens ift die, Daß es die eins 
zuathmende Luft verdirbt, und aus diefem Grunde ift das Rauchen im 
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Freien der reinen Luft wegen gewählt haben. Mebicknifeh eutpfohlen hae 
man dad Tabadrauchen bei rheumatiſchen Zahnfchmerzen und bei caria- 
fen Zähnen, wo es theild als betaͤubendes, theild als antifeptifches Mittel 
wirken kann; ferner bei Stodungen unb verminderter "Abfonderung des 
Speicheld; bei hartnädiger Stublverhaltung und chronifchen Unterleibes 
befchwerden, wo es allerdings oft heilfam wirken kann; eudlidy empfiehlt 
man es auch bei veralteten fchleimigen Bruftfranfheiten. Die vermeinte 
liche Schutzkraft ded Rauchens gegen anftedfende Krankheiten, befonders 
folche, deren Anſteckungsſtoff ſich durch die Luft verbreitet, ift fehr um 
fiher und kaum je wirklich erwiefen. Wohl aber kann durch ben unvor⸗ 
fichtigen Gebrauch fremder Tabadlöpfeifen Fortpflanzung mancher Krank 
heiten erfolgen. In Ganzen alfo ift das Tabacksrauchen mehr fchadfid 
ald nützlich und nur ald ein durch die Verhältniffe der Fünftlichen Les 
bensart herbeigeführted Webel zu betradıten. Wohl kann aber der au 
biefen Genuß Gewöhnte ſich durch Maͤßigkeit, ſchickliche Wahl der Zeit 
u. dgl. vor den Nadıtheilen deſſelben größtentheil& bewahren. Weder 
unmittelbar nad, bem Aufftehen am Morgen, noch zunächft vor und for 
leich nach der Mahlzeit iſt bad Rauchen zuträglich; ebenfo wenig bei 
Eh heißer Tahreszeit oder beim fchnellen Gehen und anftrengenden Aw 
beiten. - Erhigende Getränfe, wie Wein, Punfch, Chocolade, eignen fich 
zum Beigenuffe bed Tabackrauchens nicht, aber auch kaltes Waſſer iR 
unpaffend Dazu; Bier und Caffee fcheinen fich am meiften mit dem Rauschen 
gu vertragen. Viel kommt auf die Sorte des Tabacks und auf die Zus 
bereitung beffelben an. Sin erfterer Hinficht unterfcheibet man leichtere 
und fchwerere Tabade, wobei freilich die Gewohnheit fehr in Betracht 
fommt; die morgenländifchen und ungarifchen gelben Tabade werden für 
die Meiften von uns fchwer feyn, d. h. fie machen Beangſtigung, Herz⸗ 
klopfen, Uebelſeyn, Zittern ꝛc. Hinſichtlich der Zubereitung unterfcheiden 
fid auf den Fabriken die verfciedenen Beizen, bie namentlich den von 
Natur fchlechtern Sorten gegeben zu werden pflegen, und ein wachfames 
Auge der Mebicinalpolizei erfordern. (Bol. Chr. 5. Harleh, „Die Tas 
bads und Effigfabrication, zwei wichtige Gegenflände ber Medicinalpos 
lizei“, Nuͤrnb. 1812, 4) Schaͤdlich iſt ferner das zu oft und zu reiche 
lich erfolgende Ausfpuden beim Rauchen, noch fchädlicher aber dad Hin⸗ 
abfchluden des mit Tabacksrauch gefchwängerten Speicheld. Auch das 
Rohr, welches zum Rauchen benugt wird, ift nicht gleichgültig; milder 
und gefünder wird der Tabad durch lange Röhre als durch kurze; Thons 
pfeifen geben das reinlichfte Rauchen, doch nicht ohne Nachtheil für die 
Zähne, wenn feine Spiten von Feberfeil u. dgl. ihnen angefegt werben. 
Am mildeſten wird der Tabacksrauch, wenn man ihn nach yperfiicher 
Sitte durch Waſſer ſtreichen laßt. — Nathgeber für Tabacksraucher find 
„Nicotiana, oder Taſchenbuch für Tabacksliebhaber“ (Berlin 1809, mit 
Kuyf); 8. I. Kilian’d „Diätetik für Tabadsräucher” Lpz. 1806); J. 
C. Meyer’d „Anweiſung, ohne Nachtheil für die Gefundheit Tabad zu 
rauchen” (Pirna 1804). 

Räuchern, d. h. aus gewiffen Subftanzen Rauch entwideln, ger 
fchieht gu verfchiedenen Zweden: 1) Um durch ben entwidelten Raud 
die Luft zu reinigen und aus Ihe die fchäbfichen Stoffe, die fie beiger 
mifcht enthält, zu entfernen oder doc, einzuhfllen. Gewöhnlich werden 
folche Subftanzen hierzu gebraucht, die durch Erhigen und Berbreunen 
einen angenehmen Geruch verbreiten, als Räucerpulver und Raͤucher⸗ 
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—5 Sie koͤnnen wohl auf einige Zeit einen unangenehmen Geruch 
au 


‚ indem fie entweder einen entgegengeſetzten itärfern hervorbrin⸗ 
gen oder die übelriechenden Partikel einhüllen; doch find fie wenig tauglich, 
Die Luft gu reinigen und die fchäblichen anſteckenden Stoffe zu vertilgen. 
Hierzu find andere flärfer wirkende Räucherungen erforderlich. Wir 


beſitzen ˖ zwei Hauptclaffen derfelben, a) Räucherungen aus vegetabilifchen 


— 


ſauren und gewürzhaften Stoffen, als Eſſig, der bis zum Verdunſten 
erhitzt wird; Kampher, Knoblauch, Wachholberbeeren, Gummiarten, 


autiſeptiſche Kräuter, aus denen ber Peſteſſig (Vinsigre a quatre vos 


leurs) bereitet wird ; b) Raͤucherungen aus Mineralfäure. Diefe Räucher 
rungen gegen anftedende Krankheiten gehören zu den fchönften Entdek⸗ 
fungen unſeres Zeitalterd. Es find dazu alle Säuren tauglich, vorzügs 
lich aber das falsfaure Superoriväl, weil es fowohl am wirkfamften 
als am wohlfeilften ift. Die fchädlichen und anfteddenden Stoffe beftehen 
aus Kohlens, Waflers, Sauers, zuweilen auch Stickſtoff in verfchiedentf. 
Berhältniffen, und werden ihrer Zufammenfegung nach in foweit zer, 
stört, daß diefe Grundſtoffe fih in andern für die Geſundheit unfchäb- 
lichen Berhältniffen mit einander verbinden. Vorzüglich wirkt das falzs 
faure Superoridül durch feinen Ueberfluß an Sauerftoff auf fie. Alle 
andere Räucherungen, felbit wenn fie den Sauerfloffgehalt der atmos 
fphärifchen Luft vermehren follten, richten gegen jene fchädlichen Aus⸗ 
bünftungen Nichts aus, die meilten wiceln fie bloß ein, geben der Luft 
einen flärfern Geruch und verhindern dadurch, daß ihre Anmefenheit den 
Sinnen nit mehr auffällt. Es ift in foldhen Fällen nicht, wie man 
fonft glaubte, ein verminderter Gehalt der Luft an Sauerftoff, welcher 
ſchaͤdlich ift und erfegt werben müßte, fondern die Luft hält ihre Beltands 
theile in ben ‚gewöhnlichen Verhältniffen,, führt aber die Stoffe, welche 
fhaden und deren Zufammenfeßung zerftört werden muß, mit ſich. Die 
Räucherung mit falzfaurem Superoridül ift fo einfach und fo leicht, daß 
fie auch der Unerfahrendfte verrichten Tann. Man mengt z. B. ein Loth 
feingeriebenen Braunftein mit vier Loth gerfioßenem Kochſalze; gießt 
dann ein Gemiſch von drei Loth concentrirter Schwefelfaäure und ſechs 
Loth Waffer in eine Theetafle, ftellt diefe auf einen warmen Stubenofen 
oder im Sommer über eine Lichtflamme, ſodaß fie gefinde erwarmt wird, 
und ſetzt Dann das Salzmenge nach und nach in Fleinen Portionen zu, 
fodaß die Zimmerinft immer fo viel gaftförmiged Superoribül enthält, 
ald man ohne Beſchwerde vertragen kann. Diefe fchöne Entdecdung, 
bie fchädlichen Stoffe in der Luft Durch Räuchern und Säuren zu zer 
flören, gehört Guyon de Morveau an, welcher durch den Berfuch, den 
Leichengeruch in einer Kirche in Dijon durch Räuchern mit gemeiner 
Salzfäure zu zerftöreu, darauf geleitet wurde, Für Diejenigen, welche 
an Bruflfrankheiten Ieiden, braucht man lieber Salpeterfäure, und ent 
widelt fie auf die Weile, daß man concentrirte Schwefelfäure in eine 
Theetaffe gießt und Salpeter in kleinen Partien zufebt; dad Gemenge 
muß lauwarm erhalten werben, damit die Säure Gasgeltalt annimmt. 
Die Kranken befinden fich gewoöhnlich fchon den zweiten Tag nadı dem 
Anfange nach des Raͤucherns weit beffer, und man hat auf diefe Weiſe 
in neuerer Zeit ben zerſtörendſten Epidemien Einhalt gethan, bie hier 


‚ und da, befonders im füdlichen Europa, entflanden find. Die Guytons 


Morveau'ſchen Raͤucherungen follen neuern Erfahrungen nach befonderd 
wirkſam ſeyn, wenn bie anfledenden Krankheiten ihren Urſprung aus 
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verdorbener Sumpfluft nehmen, ober durch lang eingeſperrte und am 
maliſche Ausduͤnſtungen überfüllte euft veranlaßt werden. 1771 be 
dienten ſich die Ruſſen gegen die vollhyniſche Peſt folgender Zuſammen 
ſetzung mit großem Nutzen. Man nimmt zwei Theile Schwefel, wer 
mifcht fie mit einem Theile Salpeter zum leichtern .Berbrennen, um 
fee überdieß einen Theil Wachholderbeeren, Myrrhen oder IBeihraud, 
oder auch Kiefer» und Tannenfprofien hinzu. Das Gemenge wird wu 
gewoöhnliches Näucherpulver auf Kohlen verbrannt. — D Näuchern heit 
auch durch Rauch börren, b. i. animalifchen Subflanzen, als eingefalzeuem 
Fleifche, Fifchen 20. die Neigung, in Faͤulniß überzugehen, benchm:n 
Hierzu ıft vorzüglich ber Rauch aus Holz bienlich, befonderd Holzarten, 
aus denen ſich beim Verbrennen viel Dar; und empyreumatifched De 
verpflüchtigen. Der Rauch wirft nicht allein auf bie zu dörrenden Sub 
ftanzen mechanisch, d. h. austrocknend, fondern auch chemifch, in dem di 
and dem Holze entwidelte dunſtförmige Holzfäure (ſ. d.), in Berbie 
dung mit KRohlenfäure, brandigem ätherifchen Dele und verpflüchtigtes 
Harze, ungemein gegen Faulniß wirft. 

Raucourt (Sophie), eine der berühmteften franz. Schaufpieferimmes, 
war 1760 geboren. Mad. Beftris brachte fie zuerfl auf bie Bühne und 
hatte dabei die Abficht, fie einer begünftigten Rebenbuhlerin entgegen za 
fiellen. Das Publicum, welches diefen Plan merkte und das üuberbief 
an der moralifchen Aufführung der NRaucourt vieles mit-Recht auszu⸗ 
feten hatte, empfing fie fehr übel: bittere Kritifen über ihre Anlagen 
und ihr Leben wurden verbreitet. Die junge Schaufpielerin ließ ſich 
aber nicht flören und fiegte endlich durch ihre Berbienfte über den Um 
willen des Publicums. Sie befaß für die tragifchen Rollen ein audge 
zeichnetes Talent, eine angenehme Stimme, die aber gegen das Ende 
ihrer theatralifchen Laufbahn rauh und unangenehm ward, einen fchönen 
folgen Wuchs und zeigte eine vorzügliche Kraft im Ausdrucke der ker 
benichaften; daher fie in den Rollen Rorane, Hermione, Agrippina, Se 
miramis, Phaͤdra ꝛc. den meiften Effect hervorbrachte, Nobespierre, dem 
alle Schaufpieler verbädtig waren, ließ fie verhaften; fie erhielt erfl 
. nach deffen Sturze ihre Freiheit wieder und fchuf 1796 aus den Trüm⸗ 
mern bed alten Theaters eine neue Geſellſchaft; aber fchon im folgen, 
den jahre ließ das Directorium ihre Bühne, bie ein Berfammlungsort 
der Royaliſten ſeyn ſollte, ſchließen. Später berief fie der König Murat 
nach Neapel und übertrug ihr die Leitung bes Theaters. Gie hielt fih 
mehre Jahre in Italien auf, Fehrte nadı Paris zuräd und farb bald 
darauf (1815). Sie hat (1782) ein Schaufpiel: „Henriette“, geſchrie⸗ 
ben, das nicht ohne alles Verdienſt ift. 

KRaugraf. Man ift zweifelhaft, woher diefe Benennung, welche 
im Mittelalter der Titel einiger gräfl. Gefchlechter war, entftanten ſey. 
Einige leiten das Wort Rau von dem alten oder verftümmelten Worte 
Ruh ab, und glauben, die Raugrafen feyen Beate des Kaiferd gewe⸗ 
fen, um während den Zeiten des Fauftrechtd in ihren Gauen die Ruhe 
und Ordnung zu erhalten. Andere meinen, ber Name Naugraf ſtamme 
von den rauhen Gebirgs und Walpbefigungen, welche dieſe Grafen inne 
hatten, ber. Dieß hat allerdings Etwas für fih: denn die Beflgungen 
der Raugrafen lagen meift in foldyen Gegenden; ald das Erbe der Raus 
grafen zu Daffel am Solingerwalde, dad der Raugrafen am Rhein im 
der Gegend von Trier, Kreuznach und Alfey. Die Geſchlechter des Letz⸗ 
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tern find erlofchen und ihre Beſitzungen famen an die Malz. 1667 er- 
steuerte der Kurfürft von ber Pfalz, Karl Ludwig, diefen Titel, doch 
ohne Land damit zu verbinden, zu Gunften feiner ihm an die linke Hand 
getrauten Gemahlin, Zouife v. Degenfeld, die fortan Raugräfin hieß. 

Raum Nicht nur ber Grund und die Quelle alles unfered Den⸗ 
tens liegt in dem Bewußtfeyn, auch die Zorm und die Grenzen bejfelben 
werden durch daſſelbe vorgefchrieben. Der Menfch kann fich dad Bes 
wußtfeyn feines Ichs nur im Gegenfaße eines Nichtichd als erijtirend 
vorftellen; Beide beftehen durchaus nebeneinander. Zwei Dinge können 
aber miteinander ertftirend nur in der Art gedacht werden, daß man 
ſich das Merkmal der Eriftenz in ihnen fo vorftelle, daß beide find, oder 
fo, daß die Eriftenz des einen. Wefend nichts ift: d. h. ſchon aufgehört 
hat, wenn bie des anderen ift, d. h. anfängt. — Wo mein Ich aber 
ift, kann nicht zugleich mein Nichtich fegn. Die Begrenzung der Dinge 
nun, die gleich exiſtirend gebacht werden, heißt der Raum, fowie die 
Begrenzung nach dem Aufeinanderfolgen, bie Zeit.. Raum und Zeit 
fließen daher ummittelbar aus dem Bewußtſeyn unferer Selbft und find 
darum auch Bedingungen unferes Denkens: wir Tonnen und demnach 
die Unendlichkeit, als unbegrenzten Raum und die Ewigkeit ald unbe, 
grenzte Zeit, nur negativ, als Grunpfüge von Raum und Zeit, vor⸗ 
ftellen: Der Mapftab aber bed Raumes fowie der Zeit Tiegt in unferer 
Seele, er kann unendlich verfchieden ſeyn, wie die Vergleichungen, die 
wir zwifchen den Dingen anftellen können. Nur daß Alles durch Raum 
Coder Zeit) begrenzt werbe, erfennt die Seele im Bewußtſeyn; der Maß⸗ 
flab aber zur Beurtheilumg der Raumbegriffe iſt willfürlich und wird 
burch Bergleichung zweier Gegenftände gefucht und feftgefiellt. Diele 
Gegenſtaͤnde find gewöhnlich folche, deren Bergleichung uns oft aufftößt, 
oder doch einen itarfen Eindrud auf und macht; und nur erft, nachdem 
wir zu einem hohen Grade der Leberlegung gefommen find, wählen wir 
nach den Regeln der Klugheit aus denen durch die Erfahrung und vors 
geführten Bergleidhjungen und den daraus abzezogenen Maßen Dadje⸗ 
nige aus, welches fich am beiten eignet zu einer Einheit zu dienen, ins 
bem es fich am bequemften theilen und vervielfachen läßt. — Die Mas 
themetik fett deu Raum ald Ariom voraus. Die Sätze der Geometrie: 
„der Raum hat nur drei Dimenfionen, und zwei Dinge fonnen nie einen 
und denfelben Raum einnehmen‘, find für fie unbeweisbar. 

Raute, f. Rhombus. 

NRautenglas, ſ. Polyeder. 

Navaillac (Francois), Sohn eined Rechtögelehrten zu Angouleme, 
ergriff anfangs eben diefen Stand, wurbe aber darauf Barfüßermönd,, 
und wegen feiner düftern und tollen Ideen fchon nadı 6 Wochen aus 
dem Klofter verjagt, worauf er zu feinem vorigen Stande zurückkehrte, 
aber einen Proceß wegen einer ihn felbft betreffenden Erbfihaft verlor, 
fodaß er in dDrüdende Noth gerieth. Schon von früher Jugend an durch 
bie liguiftifchen Prediger und ihre heftigen Reden erhigt, verfeßte ber 


. bloße Namen eined Hugenotten ihn in Wuth und er faßte endlich den 


Vorſatz, Heinrich IV. (ſ. 8.) zu ermorden, ben er auch nach öftern 
vergeblichen Verfuchen am 14. Mai 1610 wirffich ausführte, ale der 
König in der ehgen Straße de la Ferronnerie durch ein Gedränge ges 
nöthigt war, zu halten. Da er gar feinen Verfuch machte zu entkom⸗ 
men, oder fidy zu verbergen, jo wurde er, ungeachtet des Beflürzung 
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der Umpebenben, weil er bad blutige Meſſer in ber Hand behalten battz, 
erkannt; gefänglicd; eingezogen und ben 27. Mai 1610 auf dem Creme 
plate geviertheilt. 

Ravelin, franz. demi-Iune, ein befonders zur Beſchützung von Br 
den und Thoren angelegted Außenmwert, das: vor der Courtine und dem 
Graben, gewöhnlich zwiichen den Baflteten liegt und aus 2 Flanken bo 
fteht, deren zufammenfallender Winkel gegen das Feld gefehrt iſt. 

Ravenna, eine alte, einft höchft wichtige Stadt Italiens tin be 
Romagna, die Hauptſtadt der Delegation gleiches Namens im Kirchen 
ftaat, liegt mitten in Sümpfen, die fich von hier bie an bie Mu 
bed Po ziehen. Sie war die Refidenz ber lebten weſtrömiſchen Kaife, 
dann einiger gothifchen Füriten, zulegt eines griech. Statthalters, wer 
. her u. d. X. Exarch dieſe Gegend beherrfchte. Pipin eroberte Die Stat 
(755) nebfi dem Exarchat, das 178 Jahre im Befib ber Longobarbes 
gewefen war, dem Papfte. Bon 14401508 war Ravenna venetianüd, 
and ward dann von Lubwig XIL dem Papfte abgetreten. — Si 
einft am Meere und hatte einen guten Hafen, wo eine Abtheilung der 
römifchen Flotte lag; jegt ift dad Meer fo’ weit zurüdgewichen, daß ik 
beinahe 1 Meile bavon liegt und der Hafen fehr unbebeutenb iſt. Ihre 
ungefunbe Lage ift badurch etwas verbefiert worden, daß man Die beiden 
Fluͤſſe Montone uud Ronco hierher geleitet hat. Die Stadt iſt in de 
neuern Zeit fehr zurücgefimmen und zählt 24.000 Einw. Sm.cne 
Straße, an der Ede eined Kloſters, fieht man das mit einem eifermen 
Gitter umgebene Grabmal ded Dante, welcher hier unter dem Schuß 
des damaligen Herrn von Ravenna, Guido da Polenta, eine Zeitlang 
febte und flarb. Bei der fehr alten Kirche St.Bitale ſteht im einem 
Hofe das von der Tochter Theodoſius d. Er. erbaute FKamilienbegräb 
niß, worin fie, ihr Bruder Honorius und ihr Sohn Balentinian IL ruhen. 
Bor den Thoren fieht man das bedeutendfle Deufmal von Ravenna, da 
dem großen Theodorich von feiner Tochter Amalefunta errichtete Grab 
mal; von feiner Geſtalt führt ed ben Namen Notondba, und es iſt ber 
fonderd dadurch hoͤchſt merfwürbig, daß die gewölbte, 25 Fuß im Durch⸗ 
meffer haftende und 4 Fuß dicke Dede bed Denkmals aus einem einzigen 
Steine befteht. Der Sarkophag felbit und Die Statuen, bie dad Ges 
baͤude zierten, find verfchwunden, erfterer foll in einer Kirchenwand im 
Ravenna eingemauert feyn, und lettere fich jegt in der Marxcuskirche 
in Venedig befinden. Ravenna ift der Sig eined Erzbiſchofs, hat ein 
Collegium, Seidenfabrifen, Weinbau und einigen Handel. In der Nähe 
der Stadt erfümpfte der franz. Feldherr Gafton de Foix (vgl. d) 
1512 mit feinem Tode über die vereinten fpan. und päpftlichen Trup 
pen einen Sieg. 

Ray (Sohn), auch Wray, einer ber vorzüglichften Naturhiſtoriler, 

eb. zu Black⸗Notley in der Grafſchaft Effer 1628, fludirte zu Cambridge 

heologie und war bis 1662 Prediger. Seine Oppoſition gegen be 
Bifhöflichgefinnten verhinderte feine fernere Beförberung; doch das Sta 
dium ber Natur tröftete ihn hierüber. Er befaß Alles, um ein grund 
licher Raturforfcher zu werden, einen lebhaften Geift, einen brennenden 
Eifer und einen nicht zu ermübenden Fleiß. Er bereite Schottland, 
Holland, Deutfchland, Italien, Frankreich, und beichäftigte ſich überall 
mit fcehwierigen und mühevollen Unterfuchungen, Die fonigl. Societät 
in London nahm ihn 1687 zum Mitglied auf. Er farb 1706 zu Rob 
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ley, wo ihm ein fchöned Denfmal errichtet wurde. Mit deu Keuntnifien 
eined großen Raturforfcherd verband er Die eines gründlichen Literatorem 
und SCheologen; er hat fo viel gefchrieben, daß feine Feinde ihm feine 
Fruchtbarkeit zum Vorwurfe machten. Seine Schriften, die ſich durch 
Gründlidzkeit, Scharffinn und Gelehrfamfeit auszeichnen, find: 1) eine 
Sefchichte der Pflanzen in 3 Fol. 1686, eins der vorzüglichiien botanis 
fchen Werfe der Engländer, von unfhätbaren Werthe; 2) eine neue 
Methode der Pflanzen, London 1682; 33 eine Katalog der Pflanzen 
Englands und der naheliegenden Infeln, Lond. 1677, worin er 1060 
Pflanzen in naturhiftorifcher, ülonomifcher, mediciniſcher und andrer Hin⸗ 
ficht beurtheilt, 4) ein Katalog der Pflanzen, welche in Cambridge wild 
wadhfen, 16905 5) ein Spllogus ‚der außerhalb England wachſenden 
Pflanzen, Lond. 16905 6) eine methodifche. Synopſis der vierfüßigen 
Thiere und der Schlangen, Lond. 17045 7) eine methodifche Synopſis 
der Fifche und Vögel, Eond. 16935 8) eine Geſchichte der Inſekten mit 
Mart. Liſter's Anhange über die Käfer Englands, Lond. 1705; 9) eine 
Methode der Inſekten. Alle vorhergehende Werke find in lat. Sprache 
gefchrieben. Seine englifchen Schriften find; 1) topographifche, moras 
fifche und phnfifalifche Beobachtungen auf einer Reife durch die Nieders 
Iande, Deutichland, Stalien und Frankreich, ein an Erfahrungen reiches 
Werk; 2) die Exiftenz der Weisheit Gottes, fich offenbarend in ben 
Merten der Schöpfung; 3) drei Differtationen über dad Chaos, bie 
Schöpfung, die Sündfluth und die Fünftige Vernichtung der Welt durch 
Feuer, Lond. 17035 4) eine Ermahnımg zur Frömmigkeit gegen Bayle’s 
Behauptung, daß ein Staat, deffen Glieder genau Chriftus Lehren ber 
folgen, nicht beitehen könne, Lond. 1692, u. a. 

Rapynal (Guillaume Thomas Francois), Mitglieb ber Akademien 
von London und Berlin, geb. zu St.⸗Geniez in Guienne 1713, kam 
frühzeitig zu den Jefuiten, welche feine Zalente erkannten und ihn bes. 
wogen, in ihren Orden zu treten. Als Prediger fand er großen Beifall, 
Doch die Klofterzucht mißftel feiner Neigung zur Unabhängigkeit; er vers 
ließ daher 1748 bad Sefuitens Collegium; ging nach Paris und lebte 
bort von literarifchen Zagesarbeiten. Er fchrieb zuerſt literariſche Anek⸗ 
doten, Memoiren der Ninon Lenclos und redigirte den „Mercure de 
France. Nach einigen andern Werken, welche die Yufmerkfamfeit bed 
Publicums nicht fehr auf ihn lenkten, gab er 1780 feine „‚Philofophifche 
und politifche Gefchichte ber Niederlaffungen und des Handels der Euros 
paͤer nach den beiden Indien“ heraus. Diefe Schrift erwarb ihm zwar 
einen Namen, doch entgingen dem Berfafler nicht bie vielen Unrichtigs 
feiten und wenig gegründeten Anfichten, welche biefelbe enthielt. Um 
feine Kenntniffe zu bereichern burchreifte er Frankreich, Holland und 
England, und gab nad, feiner Rückkehr eine neue Ausgabe jenes Wers 
feö 1781 zu Genf heraus, worin er die frühen Falſchheiten glücklich 
verbefferte. So viel neue Wahrheiten und Anfichten biefe Schrift auch 
enthält, fo kann man doch nicht umhin, dem Berfaffer den Vorwurf zu 
machen, daß er gegen die Hierarchie und Geiſtlichkeit zu ſehr eingenom⸗ 
men war; auf der andern Seite ſpricht er aber auch ebenfo männlich 
fräftig und fchonungelos gegen Despotiemus und Fanatismus. Das 
Merk zog ihm Berfolgungen zu. Die Sorbonne erfläute ed für abfcheus 
lich und nannte es die Ssrrreden einer lafterhaften Seele, die man nicht 
genug verdammen, verabfcheuen und verwünfchen Tonne; das Parlament 
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zu Paris verurtheilte daſſelbe, öffentlich verbrannt zu werben, und ver⸗ 
ordnete, den Verfaſſer einzuziehen; doch ließ man ihm hinlängliche Zeit, 
ER zu verlaffen. Er ging nach Deutfchland und befuchte mehre 
auptflädte. Nach einiger Zeit erlaubte man-ihm wieder nach Franfreid 
zuräcdzufehren, mo er in den füdlichen Gegenden mehre Jahre lebte. 
Den Afademien zu Marfeile und Lyon überfandte er den Preis zur 
Löfung einiger Fragen, die er ſelbſt beftimmte; die wichtigfte unter ihnen 
war: ob die Entdedung Amerifad Europa nüglich oder fchAblid gewe 
fen fey? 1788 ging er wieder nad; Parid. Als die conflitnirende Nas 
tionalverfammlung mehre Beichlüffe faßte, die, wie ed Raynal fdhien, 
das Privateigenthum gefährdeten und Die Gahrung des Volfed beginflig 
ten, hatte er ben Muth, ihr am 34. Mai 1791 einen langen Brief za 
Aberreichen, worin er ber Verſammlung den Weg andeutete, den fie hätie 
gehen follen, und die Klippen aufdeckte, die fle hätte vermeiden müſſen: 
Raynal fah im prophetifchen Geifte die furchtbaren Folgen voraus, bie 
Statt haben würden. Das Schreiben machte aber feinen Einubruf. 
Während der Schteckensregierung zog er ſich nach Paſſy zurück, wo er 
den 6. März 1799 arm: ftarb. Raynal befaß eine Iobenöwerthe Frei 
müthigfeit, eine große Herzensgüte und Empfinpfichfeit, aber zugieich 
eine unruhige Ruhmſucht und den Hang, Alles zu tadeln, was er nict 
geſchrieben hatte. Daß. ex 1783 den Stiftern ber ſchweizeriſchen Kreiheit 
auf einer Infel im -Bierwaldftätterfee ein Denkmal mit Beifeßung feines 
Namens errichten ließ, ift wohl nur ein Beweis von Eitelfeit. — Zu 
den Widerſprüchen in Raynal’d Charakter gehörte, daß er ſelbſt Actien 
tn den Sflavenhandel befaß, den er doch mit hinreißender Beredtſan⸗ 
feit, und nicht ohne Ahnung zum Theil ſchon in Erfüllung gegangeuer 
Ereigniffe, beftritten hatte: Außer der genannten Gefchichte der beiden 
Indien lieferte er noch andere hiftorifche Werke: eine „Geſchichte bes engl. 
Parlaments“, „Hiſtoriſche Dentwürdigkeiten”, „Geſchichte der Revolution 
in Nordamerika” ıc. Alle feine ftatiftifchen Werke find um fo unbrand» 
barer, weil er fletd in einer gewiffen vorgefaßten Meinung ſchrieb. 

Reaction, in der Medicin die von einer Außern Einwirfung bers 
vorgerufene Thätigfeit bed organifchen Körpers; man bezeichnet bie Fübigs 
feit dazu .mit dem Ausdrude Reactionsvermögen: — 2) In der 
Phoſik, ſ. Segenwirfung. — Politifche Reaction if das fiey 
feiche Streben eimer unterdrüdten Gegenpartei, die unterdrüdende ſich 
unterzuordnten. 

Heagentien nennt man Stoffe, deren Jich die Chemie bedient, um 
bie Gegenwart 'eined andern Stoffes in einer Mifchung zu erforfchen 
oder um aus einer Mifchung einen Körper auszufcheiven. 

Neal, fachlich, dinglich, woraus Reald efinition — Erflürung 
der Sache felbit, und nicht des Worted ald Bild der Sache, fidh erläw 
tert. — Real, eine fpanifche Münze, ber real de plata (Silberreal) 
beträgt etwas über 3 Gr., der real de vellon (Kupferreal) beträgt um 
gefähr 1 Gr. 8 Pf. 

NRealgeld, Sachgeld, bedeutet wirfliched Geld. Das jept in 
ber ganzen civilifirten Welt übliche Realgeld ift dad Metallgeld. Pa 
piergeld, Banknoten, find unfer gewöhnliches Credit⸗ oder Idealgelb 
cf. d. und Geld). 

..  Realinjurie, eine Beleidigung durch thätliche Behandlung, Schla- 
gen, Stoßen, Werfen u. dgl. 
— 
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—Mealmünze f. Mealgelb und Gelb. 0 
—Realſchulen, f. Polytechniſche Lehranftalten. ' 
Reaumur (Rene Ant. —** de), ein großer Naturforfcher, geb. 
zu Rocelle 1683, kam 1703 nad Paris und ward 1708 Mitglied 
Der Akademie der Wiffenfchaften, Seine Abhandlungen über verfchiebene 
Gegenftände der Naturgefchichte, ald:-,‚Ueber die Bildung und das Wach. 
fen der Schale bei den Schalthieren”, erwarben ihm frühzeitig einen 
Ramen, Später befchäftigte er fich mehr mit techniſchen Verſuchen; er 
ſtellte eine Menge mit glüdlihem Erfolge an, um das Eifen in Stahl 
zu verwandeln und dem Gußeifen die Gefchmeidigkeit des Schmiede 
eifend -zu geben. Seine Methode tbeilte er 1722 tn einer befondert 
Schrift mit. Der Regent von Frankreih, Herzog von Orleans, gab 
ihm zur Belohnung feiner Verdienſte um den Staat einen Gehalt von 
12.000 Liv. "Frankreich verdankt ihm auch die Kunft, Porzellan zu ver- 
fertigen; er ſuchte das japanifche nachzuahmen, was ihm aber nicht voll 
ſtaͤndig gelang. 1730 machte er feinen Thermometer von Weingeiſt und 
eine neue Eintheilung- der Scala, die. beibehalten wurde, als man ben 
Weingeiſt mit dem Kueckſilber vertaufchte, bekannt. (S. Thermome⸗ 
ter.) Hierauf ſchrieb er eine Abhandlung über der goldführenden Fluͤſſe 
Srankeeiht ferner über die Kunſt, Eier kuͤnſtlich auszubrüten; auch eine 
aturgefchichte der Infelten. 1756 übergab er der’ Akademie eine Ab⸗ 
handlung uͤber die Verdauung ber Vögel und eine andere, über die Art, 
wie verjchiedene Vögelgattungen ihre Nefter. bauen. Er flarb 1757 auf 
feinem Gute Bermondiere in ber Landfhaft Maine. ' Reaumur war 
mehr ein praßtifcher als fpeculativer Phyſiker; ein unermuͤdeter Beobach⸗ 
ter, wandte er feine Aufmerkfamfeit auf Alles. Seine Handfchriften 
und fein Naturaliencabinett hinterließ er der Afademie. — —— , 
MRebmann (Andresd Georg Friedrich v.), Präfident des k. bairi⸗ 
ſchen Appellationsgerichts des Rheinkreiſes, geb. 1768 zu Stügzenheim 
in Franken: Er bezog mit dem 15. Jahr: die Univerfität Erlangen und 
vollendete feine Studien in Iena. Won, 1794—96 lebte Rebmann als 
Schriftfteler in Erfurt, wo er viele Verfblgungen erdulden mußte, Bes 
fondere Verhaͤltniſſe zogen den: lebhaften Sangting in’ die Wirbel ber 
franz. Revolution. -Daher fein wechfelvolles Schidfal! Anfangs Tribu⸗ 
nalrichter zu Mainz, fpater zu Trier, dann, unter Napoleon, Präfident 
der Zuch tpolizeikammer des kaiſerl. Gerichtöhofes zu Mainz, wo er fih 
durch feine Unterfirhung der Raͤuberbande des Schinderhanned befannt- 
machte, warb er endlich 1814 im bairifchen Nheinkreife Appellatjonsge⸗ 
richtöpräfident. Ihm verdankt der Rheinkreis großentHeils bie Beiht- 
haltung ber frähern franz. Einrichtungen. Sein Charakter als Ren 
feine Berufstreue, fein Eifer für das Rechte und Wahre erwarben de 
geiſtvollen, hoͤchſt -Tebhaften und thätigen Manne die allgemeine Achtung. 
Sn frübern Jahren: hatte er fi) dur Romane, Satyren und politifche 
Schriften belanntgematht, unter welchen wir „Heinrich von Neideck, ein 
romant. Gemälde a. d. Mittelalter“ (2 Aufl, 1793), die „Nelfenblätter“ 
(4 Thle., 1792-95), „Hand Kiedindiewelts Reife” (1794 fg.) nennen. 
Ein ſchwaͤchlicher Körperbau und 20jähr. Kraͤnklichkeit erfchöpften Reb⸗ 
mann's große Lebensfraft. Et ſtarb am 16. Sept. 1824 zu Wiesbaden. 
" Mecenfiondwefen. Recenfiren, überhaupt beurtheilen, bezeichnet 
in der engeren Bedeutung das Öffentlihe Beurtheilen eined im Drud 
erfchienenen Buches. Eine Zeitfehrift, weiche fich Die Tendenz vorgeftedt 
Eonverf..Lericon 9r Bd. 135 Heft. 61 
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hat, über alle Erfcheinungen auf dem Felde der Wiffenfchaften -ıunb be 
Literatur, ober auch über Das, was in einzelnen Zweigen geleiftet, und 
dem, Drude übergeben wird, fich Tritifirend auszufprehen, kann immer 
ben Namen einer Netenfiontunftalt führen. Solche kritiſche Gericht 
böfe find von großet Zeichtigfeit und bebeutendem Nusen, fobald fe 

r freiwillig übernommenes Amt redlich und umfichtig verwalten. De 
Recenfent darf und muß allein feiner Uebergeugung folgen; befwega 
wird aber noch nicht verlangt, daß fein Urtheil untrüglich feyn müfk: 
der Lofer erwartet von dem Recenfenten ein durchdachtes, durch Dates 


aus dem kritifirten Werke begründeted Urtheil in einer Flaren und bin | 


"digen Sprache, durch das er im Allgemeinen eine Ueberfiht und Wir 
digung ded Buches erhält; gibt ihm der Recenfent dieſes, fo Tann & 
dem Leſer ziemlich gleichgültig feyn, ob ber Beurtheiler in einigen eis 
zelnen Punkten ſich geirrt habe oder nicht. Redacteur und Recenſen 
müffen aber aus Kräften vermeiden, daß die Eritifirgnde Zeitſchrift nick 
zum Kampf- und Zummelplage einer Schule oder irgend einer arte 


werde. Der einfeitige Geſchmack ift gar Fein Gefchmad, ‚foge Leffing; 


und ebenfo wenig ift eine einfeitige in dem rechthaberifhen Geiſte einer 
Schule oder Sekte gefchriebene Beurtheilung eine Beurtheilung: der 
Leſer fieht dann im Sritifer nur den warmen parteiifhen Vertpeitige 
irgend eines Syſtems, nicht den kalten ruhigen Richter, und- fegt Rif 
trauen in deffen Urtheil. Die Sprache, welche in einer Recenfion here 
fhen fol, fey fcharf aber beſcheiden, fie mag ſelbſt witzig unb ſatyriſh 
ſeyn; doch darf ber Necenfent ed nie vergeſſen; daß er nur das Bug 
der den Autor ald Yutor und nicht ald Menfch h 

weitigen Lebensbeziehungen. vor feinen Schöpfenftuhl ziehen darf. Be 
Yalten die KiteratursZeitungen ‚und literarifchen Blätter, den Zweck ber 
Miftenfhaften rein im Auge, fo koͤnnen fie auf den Namen und be 
Achtung eined wichtigen Huͤlfsmittels, Licht und Kenntniffe zu verbre 
ten, ein tieferes, grundlicheres, wiflenfchaftlideres Forſchen anzuregen, 
überhaupt das geiſtige Leben vielfeitiger und Fräftiger außzubilder, Yu 
ſpruch maden. Aus dieſem Grunde haben allemal bie Fritifhen Zeit: 
—5 welche ihren Zweck erfuͤllten, nicht nur bei ihrer Nation, ſon⸗ 
bern ſelbſt bei dem Auslande in Anſehen geflanden, und waren und find 
in wiffenfchoftlicher und literarifcher Hinſicht oft Die Beherriger der dfr 
fentlihen Meinung, und beflimmen durch ihr Urtheil in den Augen 
des Publikums dad Schickſal eined Werkes. Die vorzuglichften Literatur 
‚zeitungen find in ben Urt. der einzelnen europ. Nationen erwahnt. Wal. 
auhLiteraturzdeitungen. 

Recepiſſe, eigentlih, empfangen haben; darunter verficht mas 
einen Empfangöichein, worin man beiennt, daß man Etwas (Geld, Der 
"umente, Waaren ıc.) für Jemand in Empfang genommen habe. € 
"unterfcheibet fich eigentlich von der Quittung, weldye Derjenige anöftelt, 
‚ber für fih „Etwas empfängt. — Befonderd heißen aud die von ber 
amſlerdamer Bank für eingelegte Gelder oder Effecten außgeftellten 
Scheine Recepiffen, welde chenfo wie baar Geld gelten. . 

" Receptirkunfß, bie, hat zum Vorwurf, mehre Argneifubflanzen 
mit einander zu vereinigen und zu verbinden, um theild ihre Kräfte zu 
verſtaͤrken, theild fie zu vermindern oder zu mäßigen. Um gut zu re 
ceptiren, muß man vor allen Dingen von ben Formen, unter welchen 
die Arzneimittel im Allgemeinen angewendet werden koͤnnen, von ihrer 


—* 





oder in feinen ander 





Receptirkunſt 963 
Natur, ihren chemiſchen Beſtandtheilen, und von der Wirkung, welche 
ſie, unter einander gemiſcht, auf einander gegenſeitig hervorbringen koͤn⸗ 
nen, vollkommene Kenntniß beſitzen. Demzufolge iſt ein vorausgehans 
genes ſorgfaͤltiges Studium bes Pharmacie, Materia medica und Che⸗ 
mie dem Arzte unerlaͤßlich. Es iſt in der That unmoͤglich, ohne we⸗ 
nigſtens allgemeine aber genaue Kenntniſſe über dieſe drei Zweige der 
Arzneiwiſſenſchaft, Formeln nach den Regeln der Kunft zufammen zu 
feßen. Wenn man Arzneimittel verfchreiben will, muß man 1) die zu 
befämpfende Krankheit wohl erkannt haben; 2). mit Beurtheilung bie 
Subſtanzen wählen, welche man anwenden will; 3) die Dofe derfelben be⸗ 
flimmen; 4) die Form angeben, in welcher man fie verfchreiben will, 
Das Studium der Pathologie und der Materia mebica hilft dem Arzte 
zur Erfüllung der beiden erften Indicationen; die Receptirkunſt lehrt 
ihn, wie man ben beiden andern entfprehen kann. Es gibt zwei Ord⸗ 
nungen yharmaceutifcher Zubereitungen (Präparate). Die einen werben, 
da fie fi) durch die Zeit wenig verändern, in den pharmac. Öfficinen 
fhon fertig aufbewahrt (officinelle Präparate), Dahin gehören die des 
ſtillirten Wäffer, die Zincturen, Weine, Syrupe, die Aetherarten, bie 
Pulver, Conferven, Trochiſscen, Ertracte, Salze, Pflafter, Salben und 
Domaden ıc. Die andern werben dagegen auf ber Stellt bereitet, wenn‘ 
fie verordnet werden, und heifien Magiftralpräparate; wie sh B. die Ti⸗ 
ſanen, Apozeme, Emulſionen, Potionen, die Julepe, die Mixturen, die 
Pillen, Bolus, Linimente, Cataplasmen ıc. Wenn der Arzt ein offici⸗ 
nelles Arzneimittel verſchreiben will, ſo ſchreibt er bloß den Namen des 
Mittels, die Doſe, welche er anwenden will, und die Gebrauchtsart 
auf. Will man im Gegentheile eine Magiſtralformel verſchreiben, ſo 
muß man folgende allgemeine Vorſchriften beruͤckſichtigen. Jedes voll⸗ 
ſtaͤndige Magiſtralpraͤparat muß 1) eine Baſis enthalten, 2) ein Exci⸗ 
piens, 3) ein Adjuvans, 4) ein Eorrigend. 1) Die Baſis iſt die wirk⸗ 
fame Subſtanz ded Praparatd; fie muß wefentlic die von dem Arzte 
bei Beſchreibung des Arzneimitteld bezweckte Heilbringung hervorbrin= 
en. Bei einer fehr zufammengefeßten Formel koͤnnen mehre Baſen 
n einem und demfelben Präparate enthalten feyn. 2) Das Ereipiens 
ift die Subftanz, welche dem Präparate feine befondere Confiftenz gibt: 
naͤmlich Waſſer in einer Tifane, einem Apozem; ebenfa Waffer. oder: 
beftillirte Waͤſſer der Wegetabilien in einer Potionz Honig oder Zuder 
in einer Conferve zc. 3) Dad Adjuvand kann in einem Präparat auch 
fehlen. Gewöhnlich ift ed eine Subftanz, welche man zu der Baſis ſetzt, 
um entweder ihre Wirkung zu verftärken, oder auch, in einigen Fällen, 
diefe zu entwideln. 4) Das Corrigend endlich, welches auch zuweilen- 
fehlt, ift theild dazu beflimmt, den unangenehmen Gefhmad des Haupt⸗ 
mitteld zu verbeffern und zu verbergen, theild, eine zu flarfe Wirkung 
deffelben zu verbüten. Die Baſis und das Excipiens find die beiden‘ 
weſentlichen Theile eines Magiftralformel; fie müflen alfo immer vor⸗ 
handen feyn. Das Adjuvand und Corrigens koͤnnen dagegen zuweilen 
fehlen, ohne daß dadurch die Formel weniger richtig und vollfländig 
würde. So ift in der Potion mit Brechweinftein der Spießglanzwein⸗ 
fein die Baſis, dad deftilirte Wafler das Ereipiend. In River’ anties 
metifcher Potion ift das kohlenſaure Kali die Baſis, der Eitronenfaft 
bad Adjuvans, welches das kohlenfaure Gas entbindet, Wafler das Erd 
piend, der Limonienfyrup das Gorrigens; doch koͤnnte ed auch ald Ad⸗ 
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juvans betrachtet werden. Wenn der Arzt irgend eine Formel verſchem 
ben will, ſo muß er 1) an der Spitze des Papiers die pharmaceutiſchæ 
Form bemerken, welche dad Arzneimittel befommen fol, und ihre Gze- 
tung fo viel wie möglich beflimmen; 2) vor ber Angabe der Subfur> 
zen, welche das Arzneimittel bilden follen, ein R oder durchſtrichenes R 
(Recipe, nimm) fegen; 3) ſchreibt er jeden einzelnen Arzneiförper azı# 
eine -befondere Zeile, indem er erft die Bafid, dann da3 Adjuvans, = 
rauf. dad Excipiens oder Auflöfungsmittel und zuletzt das Corrigens be- 
merkt. - Er muß die Dofid gewiflenhaft entweder mit den zur Ba 
nung der verfchiedenen Gewichte oder Maße angenoinmenen Zeichen 
oder mit Buchflaben angeben; 4) er zeigt dann, wenn es nötbig ik 
die befondere Bereitungsart der Subflanzen, welche er anwendet, «m, 
wenn bie Audführung feiner Formel nichts Befondered erfordert, blej 
die Morte: hat lege artıg (secundum artem) potio, julep; fiant lege 
artis pilulae, welche man folgendermaßen ablürzen fann: £. 1. a (s. A.) 
potio etc. Er bemerkt dann, wie dad Arzneimittel gebraucht werden 
fol; die Doſis defjelben; ob ed auf ein oder mehre Male, Glas—⸗, CE 
loͤffel- oder Zropfenweife ıc. angewendet werden fol. Diefe WBorfdrifz, 
welche fpeciell den Kranken oder defien Umgebungen angeht, muß td 
ein 8 (Signetur oder Sigma) angedeutet werden, wodurd) dem Apothe- 
fer angezeigt wird, daß er auf der Etiquette ded ‚Arzneimittels die Ge 
brauchsart deffelben bemerken fol. Endlich fügt der Arzt am Schlujffe 
- der Formel das Datum und feine Unterfehrift, fowie, um jcden Ber 
dacht von Seiten des Pharmaceuten zu vermeiden, den Namen ber 
Derfon hinzu, für weiche fie beftimmt iſt. Letztere Vorſicht bedarf es 
nicht, wenn man aus den Mitteln die Krankheit, die der Kranfe viel⸗ 
leicht zu verheimlichen wünfcht, erfennen koͤnnte. Dieß find die -Haupk 
tegeln, welche man bei Berfchreibung einer Magiftralformel befolgen 
muß. Bei der Zuſammenſetzung diefer Formel aber hat man nod Bis 
led zu berüdfichtigen, um Sehler zu vermeiden, über welche nur bie 
Chemie belehren Ffann. Man muß in ber That, wenn man in einer 
zufammengefesten Zormel mehre Subflanzen verbindet, die Wirfung 
berfelben auf einander, fowie die dadurch vielleicht möglichen 3erfegun- 
gen und bie neuen Producte Fennen, welche daraus hervorgehen. Wenn 
man. z. B. irgend ein Salz mit einer Säure verbindet, fo wird beinahe 
immer eine Zerfegung erfolgen. Dafielbe wird bei Mifchung zweier 
Salze .gefchehen. Wenn man z. B. zwei auflösliche. Salze, ſchwefelſau⸗ 
re5 Natron und, falzfauren Baryt mit einander verbindet, fo wird note 
wendig Zerfeßung erfolgen; die Schwefelfäure wird mit dem Baryt ein 
— Salz bilden und ſich niederſchlagen, die Salzſäure wird 
ih Dagegen mit dem Natrum verbinden und ein unauflöslidhe3 Salz 
das falzgaure Natron erzeugen. Diefelben Phänomene würden fich ger 
gen, wenn man, ein unauflösliches falzfaured ‚Salz. wie 3. B. falzfaurd 
Kali, mit falpeterfaurem Silber in. Berührung braͤchte. Diefe beides 
Salze würden fi) zerfegen, ‚und ihre getrennten Elemente neue Ber 
‚ bindungen eingehen. Man verdankt dieſe wichtige Entdeckung der Wir 
Eung, welche dieſe verfchiedenen Salze auf einander äußern, vorzüglid 
Bertholet,,. Es iſt daher, wenn man ein Recept fchreibt, merlaͤßlich, 
nur. jolhe Subſtanzen, die feine. gegenfeitige Zerfegung. hervorbringen, 
mijeinander zu miſchen, wenn man nicht, um. bie babei entſtehenden 
neuen Producte zu benutzen, diefe Berfekung beabſichtigt. Dieſes if 
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welche man auf das kohlenſaure Kali gießt, ſoll dieſes Salz zerſetzen, 
in um bie Kohlenfäure zu entbinden, welche gewiffermaßen die Baſis der 
Emotion bildet. Diefe Anwendung der chemifhen Kenntniffe beim Re⸗ 
2 ceptirfchreiben wird auch, Über die Wahl und Befchaffenheit der Gefäße, 
” in welchen die Anfertigung ber Präparate gefchehen muß, Licht geben, 
* So dürfen 3. B. faure Subftanzen nicht mit fupfernen, eifernen, bleier⸗ 
"8 nen oder mit Gefäßen aus Marmor, auf deren Wände fie mehr oder 
a? weniger flarke Wirkung äußern, in Berührung gebracht werden; fon- 
MM dern man bedient fich der Gefäße von Porzellan, Serpentinftein, Sand⸗ 
'& ſtein oder Glas, welche jeder zerfegenden Einwirkung widerſtehen. Daf- 
felbe gilt von den metallifhen Salzen, wie 3. B. vom Brechweinflein, 
dem Sublimat c. Man muß fi forgfältig. hüten, fie mit adſtringi⸗ 
a zenden Subflanzen, welche eine gewifle Quantität Gallusfäure enthal- 
fü ten, anzumwenden, weil dadurch eine Zerfeßung bewirkt werben koͤnnte. 
a Mir verweifen über die nähern Beſtimmungen der Heceptirkunft auf 
8 Die Schriftfteller über Materia medica. Wir wollten nur die wichtigften 
a Regeln derfeiben angeben. — Gewichte und Maße: das Pfund hält 12 
11 Unzen Medicinal-, 16 Unzen oder 32 Loth bürgerlidyed Gewicht; die 
5 Unze hält 8 Drachmen oder Quentchen; die Drachme hält 3 Scrupel; 
B der Scrupel hält 20 (24 DEREN Gran. Raummaße: dad Maß hält 
sa ungefähr 3 Pfund; das Nöfel Halt 1 Pfund. Nicht fireng beftimmte 
2j Maße, 1) für fefte Subflanzen: der Manipel, Handvoll — fo viel man 
3 mit der Hand faflen kann; das Pfötcken — was man mit dem Dau- 
si men und Beigefinger halten kann. 2) Für Klüffigkeiten: ein Glas= oder 
3 Taſſevoll beträgt ungefähr ein Quentchen; ein Tropfen einen Gran. 

Y Receß, ber zwifchen zwei oder mehren Perfonen über eine ſtrei⸗ 
„ tige Sache abgefchloffene fchriftliche Wergleih. Beim Bergbau, die von 
s den einzelnen Theilnehmern als Beitrag nach und nad vorgefhhoffenen 
J Koften zu ben Grubenbauten ꝛc. — Receß-oder Quatembergelbd, 
„ bie Abgabe der Theilnehmer an einem Grubenbau an den Landesherrn. 
Rechberg und Rothenloͤwen (Grafen von), ein ſchwaͤbiſches 
Dhynaſtengeſchlecht, das fhon im 12. Jahrh. blühte und fpäter einen 
| 
| 
] 
| 
Ä 
| 
| 
| 
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bedeuteten Xehenhof in Schwaben befaß. Der Stammvater bed gräfl. 
Haufes, Ulrich, war um 1163 Marfchall des Herzogthumd Schwaben ; 
feine Enkel befaßen fchon 1227 Hohenftaufen, und fpäter führten diefe 
Dynaſten das herzogl. hohenftaufifche Wappen im-Panner. Im An⸗ 
fange ded 17. Jahrh. nahmen fie ald Neichögrafen, wegen der Neichd- 
graffhaft Aihheim und Hohenrechberg, Sig und Stimme auf der ſchwaͤ⸗ 
bifchen Grafenbank. Gegenwärtig befteht dieſes Haus nur noch in der 
Weiſſenſteinſchen Linie, die dad alte Fideicommiß des Geſchlechts, die 
1806 ‚mebiatifirte und feit 1810 ganz unter Würtembergd Hoheit ſte⸗ 
hende gräfliche Standeöherrfchaft Rechberg, mit dem Bergfchloffe und 
Haupforte Hohenrechberg, nebft der Stadt Weiffenftein, im Yartkreife, 
onzdorf (Refidenz) und Ramöflein, zufammen 2%, AM., mit 8200 
Einw. und 80.000 Gidn. Eintommen, befißt. Erblicher Standeöherr 
iſt Aloys Franz Zaver, Graf von Rechberg und Rothenloͤwen, 
baieriſcher Staatsminiſter. 
Rechnenkunſt. Rechnen heißt gegebene Zahlen nach gewiſſen Res 
geln mit- einander verbinden oder von einander trennen, um dadurch 
eine gefuchte Zahl, ein Reſultat zu finden. Die Gründe für bad Ben 


* z. B. der Fall mit Nivers antiemetiſcher Potion: die Eltronenſaͤure, 


a‘ 


966 Rechnenmaſchine 
fahren beim Nechnen ergeben ſich aus den Lehren ber Mathematik, Ind 
beſondere der Arithmetik; zu den Vortheilen, um ſchnell und richtig zu 
rechnen, gibt aber die Rechnenkunſt Anleitung. Dem Geſchaͤftsmann iſt fuͤr 
Rechnungen im buͤrgerlichen Leben eine gewiſſe Fertigkeit unentbehrlich, 
ohne daß er dazu einer tiefern mathematiſchen Einſicht bedarf.: Die wer 
Species oder Rechnungsarten mit umbenannten und benannten, ‚ganzen 
und gebrochenen Bahlen, durch das ſogenannte Einmaleine wefentlich er⸗ 
leichtert, die verſchiedenen aus der Lehre von den Proportionen und 
Progreſſionen hergeleiteten Regeln (Regel de tri, die Rees'ſche⸗ und 
Kettenregel, die Geſellſchafts⸗, Wechſelcurs⸗ oder Arbitrage⸗, die Ber⸗ 
miſchungs⸗ oder Alligations⸗ "die Wahrſcheinlichkeits⸗, Leihrenten⸗, Zins 
Muͤnzrechnungen und viele andre politiſche, juriſtiſche und kaufmaͤnniſche 
Berechnungen), die Ausziehung der Quadrat⸗ und: Kubilwurzeln, ma⸗ 
hen die Hauptgegenſtaͤnde der Rechuentunft aus. Große Erleichterung 
dabei gewähren die Decimalrechnung, die Logarithmen und bie fogen, 
Kopfrehnung, wo man nad) gewiſſen Regeln: einfache Veraͤnderungen 
der Zahlen fchnell und ohne ‚andre Hülfemittel- im Geiſte vornimmt. 
(S. Koͤhler's „Anweiſ. zum Kopfrechnen‘‘, 4. Aufl, Leippig 48 16. — 
Nie darf ſich der Rechner unbedingt auf die Richtigkeit ſeires Reſultats 
verlaffen, bevor er fich nicht durdy die Rechnungs probe dauon über⸗ 
zeugt hat. Bei diefer nimmt man das Reſultat und einige der gege⸗ 
benen Zahlen als Saͤtze an und entwidelt gewöhnlich auf dem unge 
Tehrten Wege die andern gegebenen Zahlen, als ob man fie nicht.Eennte. 
Ergeben fie fich, fo ift die Rechnung richtig. Auch für dad Verfahren 
bei der Probe hat man eine Menge Abkürzungen. Bei. wichtigen Rech 
nungen ift ed rathſam, mehrerlei Proben anzuftellen. Seit. Adam Rife’d 
lange in Ehren gehaltenem Rechnenbuche bat man .eine große Anzahl 
Anleitungen und Hülfsmittel zum Rechnen überhaupt, wie zu befondern 
Rechnungen. Unter den neuern werden empfohlen: 3. Ph Schellens 
berg’8 „Kaufmännifche Arithmetil” (7 Aufl., Rudolftadt); Fr. Gottl. 
Buſſe's „Gemeinnuͤtziges Rechnenbuch für Schulen‘ (2 Thle., 3. Aufl, 
Leipz. 1800); „Vollſtaͤndiges Rechnenbuch von allen Taufmännifchen 
Rechnungsarten” (2 Xhle., Berl. 1793); 3. M. Leuchs's „Vollſtaͤnd. 
wiſſenſchaftl. bearbeit. Rechnenbuch für die höhern Stände, beſonders 
für den Handelöftand” (2 Thle., Nürnberg 1821)3 ©. A. Fifcher’s 
„Lehrbuch zum erften Unterricht in der Zahlen« und Buchftabenrehnung 
für Gefchäftemänner” u. f. w. (2 Thl., 1815). 

Rechnenmaſchine ift ein Snftrument, dad den Zwed bat, die Auf 
merkſamkeit beim Rechnen zu fefleln und begangene Irrthuͤmer durch 
feine Hülfe aufzudeden. Viele, ſelbſt große Mathematiker, als Leibnik, 
haben den Nutzen einer folchen Mafchine erfannt und auf ihre Erfin 
dung und Vervollkommnung viel Mühe und Zeit verwandt. Unter 
ben bisher angegebenen Rechnenmafchinen zeichnet fih die Gruͤſon'ſche 
durch Einfachheit und Leichtigkeit im Gebrauche aud. Wir wollen hier 
eine kurze Beſchreibung derfelben geben, wenngleich man fi) ohne eigene 
Anfchauung fchwerlich einen deutlichen Begrif von ber Mafchine ent⸗ 
werfen wird, Die Mafchine befteht aus einer Scheibe, die 9% Zoll 
im Durchmeffer hält, um deren Mittelpunkt fich ein Weifer dreht. Auf 
ber Scheibe find concentrifche Kreife gezeichnet, die durch Halbe 
meſſer in neun Stüde von Kreiöringen getheilt werben. In den durch 
ven Bogen und den Halbmeſſer abgefchnittenen Fächern fliehen Zahlen, 
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welche nach einem gewiffen Syſteme georbnet find; auf dem Weiſer 
ſteht die Zahlenreihe von 1, 2 xc. bid U. Bon den neun größern Als 
ſchnitten ift eine? für die Addition und Subtraction und bie andern 
find für die uͤbrigen beiden Rechnenſpecies beftimmt. An jedem fir Mul⸗ 
tiplication und Diviſion beflimmten Stüde befindet fich oben rechts an’ 
der Spitze des Winkels Ihre Nummer. Bei der Divifion wird nun alfo 
verfahren: der Diviſor fey 6, der Dividendus 147365 mean dreht nun 
den Weifer auf. die Tafel, die mit 6 bezeichnet ifl, und bringt ihn auf 
Die Zahl 14, als den erften einzelnen Dividend. Unter biefer Zahl 14 
findet man auf dem Weiſer den Uuotienten ?, am aͤußerſten Rande 
der Tafel aber rechtd nach derfelben Richtung den Heft 25 der zweite 
einzelne Dividend ift 27; verfadrt man auf biefelbe Weiſe, fo erhält 
man als 2te einzelne Quote 4 und als Reſt 3. Bei fortgefehtem Wer: 
fahren erhält man endlich den ganzen Quotienten 2456 des obigen 
Dividendus. Später fügte man der Nechnenmafchine noch zwei Rech: 


Menftäbe und eine zweite Scheibe hinzu, und gab hierdurch ihrem Ge⸗ 


brauche die Ausdehnung auf zufammengefehte Zahlen. S. „Beſchreibung 
und Gebrauch einer neu erfundenen Rechnenmafhine von "Grüfon” 
(Halle 1795), ferner: Guͤtle's „Beſchreibung einiger Univerfals und 
Particularrechnungsmaſchinen“ (Nuͤrnberg 1799) und Kluͤgel's „Mathe: 
matifches Woͤrterbuch“. 

Recht, ſ. Rehtswiffenfhaft. 

Rechtfertigung (im kirchlichen Sinne), ſ. Verſoͤhnung. 

Rechtfertigung, Verantwortung; rechtliche Begruͤndung eines An⸗ 
trags, befonderd eines gegen ein Urtheil oder andre richterliche Verfuͤ⸗ 
gung ergriffenen NRechtömitteld. In diefem lebtern Sinne gehört‘ die 

echtfertigang binnen der vorgefchriebenen Zeit häufig zu den Forma⸗ 
lien der Rechtsmittel, die erft zu rechter Zeit eingelegt (interponirt), 
bann bei dem höhern Richter eingefhhrt (Introdueirt) und dann gerecht: 
fertigt (juftificirt) werden müffen. 
ehtgläubigkeit, f. Orthoborie, | 

Rechtſchreibung, f. Ort hographie. 

Rechtsgelehrter GJuriſt), ein Kenner ſowohl der phitoſophiſchen 
als ſtatutariſchen Rechtslehre. Er ſchraͤnkt ſich nicht bloß auf bie pofi⸗ 
tiven Geſetze ſeines Staates ein; ſondern macht ſich auch mit den Ge⸗ 
ſetzen anderer Staaten bekannt, um ſie zu vergleichen und den Geiſt 
der Geſetze, d. i. ihren Zweck und ihre Anwendbarkeit, kennen zu ler⸗ 
nen. Es gehoͤren zu einem Rechtsgelehrten mancherlei, beſonders hu⸗ 
maniflifche, philologiſche, hiſtoriſche, antiquarifche und philoſophiſche Kenn’s 
niffe. Beſonders muß er ein guter Logiker feyn, theild um Fein Rabu⸗ 
lit zu werben, theils um den Sophiftereien Anderer mit Nachdruck bes 
geguen zu koͤnnen. Hechtderfahren nennt man ihn, wenn er die Fertig: 

it erlangt bat, von feinen erlangten Kenntniffen in wirklichen Rechtd- 
fällen Gebrauch zu machen, welches, bei der. unendlichen Mannigfaltig- 
keit der Fälle, bloß durch die Erfahrung erternt werden kann. Auriftifche 
Eneyklopaͤdien und Methodologien haben wir von Zhibaut, Muͤh⸗ 
lenbruch, Rudhart, Wening, Fall, Vogel und von Welder („Univerfal- 
und jurffl.= politifche Encyklopädte und Methodol.”, Stuttg. 1829). 
Ein „Handbuch fir angehende Juriſten“ ſchrieb D. K. A. Tittmann 
(Halle 1828). Sammlungen merkwuͤrdiger Rechtöfachen von Pittaval, 
von v. Keuerbach, und die „Canses celebres du XIX siecle”’ (8 Bde., 
Paris 1829) find für jeden Gebildeten belehrend. 
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Rechtésmittel, ſ. Proßgeß. 
Rechtspflege, ſ. Gerichte und Proceß. | 
Rechtspflicht, rechtliche Pflicht, eine folde Pflicht, für welche 
eine aͤußere Öefehgebung möglich iſt. Das Recht gibt Geſetze für die 
ußern Handlungen. Die Gefehggbyng für biefelben liege zwar in ber 
jernupft und ir alſo innerlich, kann aber doch.äußerlich werben, und da 
e uͤherdem .eine — Triebfeder, Zwang und Furcht, mit ihren Ge 
etzen, verbindet, jo. unterfheiden ſich die Pflichten, die fie vorſchreibt, 
dadurch von den ethifchen.,. Die juridiſchen Geſetze koͤnnen als Die Geſetze 
des Willens uͤberhaupt, oder quch des allgemeinen Willens, in dem 
ber unſrige mit enthalten iſt, alſo, ‚nicht bloß als Geſetze unſeres eige⸗ 
nen Willens (welches bloß Pflichten der Ethik geben würde) gedacht 
werden. Die juridiſche Pflicht iſt alſo die Nothwendigkeit einer Aufern 
Handlung, bie durch die rechtliche Geſezgebung geboten, oder mit ber 
eine aͤußere Triebfeder verbunden iſt. Auch heißt dieſe Handlung ſelbſt 
eine Rechtspflicht. So iſt es Feine Tugendpflicht, fein Verſprechen zu 
halten, weil man zur Leiſtung deſſelben gezwungen werden kann. Denn 
“wollte man es für eine Tugendpflicht halten, fo wuͤrde fein Unterſchied 
ſeyn zwiſchen den Leiflungen der Treue gemäß, feinem Verſprechen in 
einem Vertrage, und den Handlungen bed Wohlwollend oder der Güte. 
Und fo kann man fagen: eine NRechtöpflicht ift eine ſolche Pflicht, zu 
deren Leiftung man gezwungen werben kann. 7 
Rechtsphiloſophie, |. Naturrecht. 
Rechtsſtand, derjenige Zuſtand, welcher auf bad Recht gegründet 
iſtz enigegengeſetzt iſt der Beſitzſtand, der gewiſſe Rechte bloß thatfäh- 
lich ausuͤbt. Der bloße Beſitzſtand muß mit der Zeit in den Rechts⸗ 
Nland übergeben; unter welchen Bedingungen upd in welcher Zeit die 
ber gefchehen fol, kann nur durch die pofitive Geſetzgebung beflimmt 
werben. Je höher die Nechtöverfafiung eines Volkes ausgebildet wird, 
deſto länger werben die Zeiträume, in welchen bie Verjährung, ober je 
ner Uebergang des Beſitzſtandes in den Rechtsſtand, vollendet werben 
kann. Sie rüden im römifchen Rechte von 1 und 2 Jahren der 12 Ta⸗ 
feln fort bis zu 10 (und gegen Abmwefende 20) Jahr, bis zu 30 Jahr 
und nach den Umfländen 40, gegen bie römifche Kirche 100 Jahr. Gar 
feine Verjährung anzunehmen, wie im engl. Rechte, ift aber auch eine 
Unyollkommenheit der Nechtöverfaflung. Dort gilt nur die fogenannte 
unvordenkliche Verjährung, ein Beſitzſtand, von welchem ſich kein An⸗ 
fang, aber auch nicht einmal das ehemalige Daſeyn eines entgegenges 
fegten Zuftanded nachweifen läßt, Am wichtigften iſt der Gegenſatz 
zwilchen Nechtöftand und blogem Thatbeſtand in den Berhältniffen der 
Megierung zu bem Wolfe geworben, indem hier fehr oft eine auf 
bloßer Gewalt und YWiurpation berubende Regierung (dad Gouverne 
ment de fait), welcher aber von bem Wolfe und ben Staatsbehoͤrden 
gehorcht wurde, von ber eigentlichen rechtmäßigen Regierung (dem Gos- 
vernement de droit), welche aber feine Macht beſaß, ihre Pflichten 
gegen den Staat zu erfüllen, pder was eins ift, ihre Rechte in demſel⸗ 
en auszuüben, getrennt und mit bemfelben in Widerfpruch war, Zu 
fagen, daß der Befisftand hier fogleich oder nie in den Rechtsſtand 
übergehe, und daß bie Afurpirte Regierung (von den eltern tyrannis 
absque titulo genannt) feine gültigen und verbindlichen Staatshand⸗ 
lungen vornehmen koͤnne, führt Beides in die unauflöslichften Schwie⸗ 
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rigkeiten. Denn es gibt wenig ‚Staaten in. Europa, deren Öffentliche 
Recht in feinem Anfange von Uſurpation frei geweſen wäre, und doch 
hätte es wohl ſchwerlich :einem :onrfländigen Manne einfallen bannen, 
die braunfchweigifche Dynaſtie in England, fd lange noch em Zweig 
des Haufes Stuart lebte, für weniger legitim halten zu wollen, al& 
die capetingifhe in Franfreih. Man muß 'alfo, wie Kant garız rich 
tig bemerkte, dem Anfange einer Herrſchaft nicht nachforſchen, fondern 
Das Volk welhes zu keiner Zeit einet Regierung entbehten kann, ft 
berechtiat.. fich von derjenigen leiten zu lafın. welche die Gewalt, d: 
h. die Mittel in Händen hat, die: Pflichten einer Regierung zu’ erflls 
Ien, ohne daß man darum fagen Tönnte,: daß auch Alle verpflichtet 
feyen, eine foihhe neue Regierung anzuerkennen. Daraus folgt aber 
auch, daß die Handlungen der ufurpirten Regierung wahre Staats 
Banblungen find und nit unbedingt für ungültig gehalten werden 

nnen. 

Rechtswiſſenſchaft, Turisprudenz Das Wort Recht hat 
far Deutfchen, wie in mehren andern Sprachen (jus, droit, diritto, 
right and law) fo viele Bedeutungen, daß man beim Lefen forgfältig 
unterſcheiden muß, welche: eben obmalte: bier fol nur der oberſte Be 
griff. des Rechts und das Syſtem der fünftigen Entwickelung deflelben 
(Rechtswiſſenſchaft) angegeben werden. Die philofophirende Vernunft 
findet, indem fie ſich ſelbſt betrachtet, daß ihr ein doppeltes Haupt⸗ 
geſchaͤft angemwiefen ift: ihre Korfchungen betreffen entweder Gegens 
fände, die dem Menihen um bes bloßen Erkennens willen wichtig 
find (tbeoretifhe Philofophie), wohin die Form und Regel alles Den« 
kens (ded VBernunftgebrauds) und die Betrachtung Deffen gehört, 
was die Bernunft über den Menfchen, die Welt und Gott aus id 
ſelbſt zu erkennen vermag (Logik und Metaphyſik, ſ. Philofophie); 
oder bie Vernunft unterluht die hoͤchften Principien des Thuns des 
Menſchen (vraktiſche Philofophie), und ba zeigt fih, Daß ihr drei 
Tragen zur Beantmprtung vorliegen: was muß ich thun? was darf 
ih thun? und was kann ih hoffen? oder mit andern Worten: Zus 
gend, Recht und Glaube find ihre Objecte. Won dem erften und drit- 
ten Diefer Gegenftände iſt bier nicht die Rede; hinſichtlich des Rechts 
aber ergibt fi, daß feine ewige und allgemeine Quelle eben die Vers 
nunft in ihrer fo eben befchriebenen prakliſchen Function fey, und daß 
es (don vor und außer aller Geſetzgebung der Staaten Rechte gebe, 
die zwilchen den, Menſchen flattfinden. Das Recht ſelbſt aber iſt 
Cobjertiv) die Hegel oder Norm, nad welcher die äußere Freiheit der 
Einzelnen unter ſich durch Zwangsmittel befchränft werden darf; oder 
(fubjectio) der im Nothfall durh Zwang zu unterflügende Einfluß 
eines Einzelnen auf Bier äußere Freiheit Anderer. Sagt man z. B., 
ih babe ein Recht auf mein Eigenthum, fo heißt das fo viel als: ich 
darf binfihtlih meines, Eigenthums die Außere Freiheit aller Andern 
befhränfen; fpribt man vom einem Rechte des Volkes auf eine Cons 
fitution, fo will man fagen: dad Wolf dürfe die Feflitellung einer 
Norm oder Regel verlangen, nad) welcher es von der Stadtögemalt 

‚regiert werde. Dom Rechte des Einen (Befugniffe) entipricht von der 
Seite des Andern die Berbindlichkeit, zu deren Beobachtung’ er ges 
zwungen werben darf, während man zur Pflicht (in der Tugendlehre 
oder Moral) nicht gezwungen, ſondern nur erzogen werden Tann, weil 
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Re einzig auf den innen Geſttzen beruhet. Die Moallchkeit des 
Bwanges zur Erfüllung der Verbindlichkeit, und der: Umfland, daß 
Rechte und Verbindlichkeiten wur Tlatıfinden binfiditlih- der Außen 
Form der menihlichen Suandtungen (nicht hinſichtlich der Sefinnungen), 
macht den Unterfchted zwiſchen den rechtlichen und fittlichen Worfchrife 
ten der Bernunft aus. "Die Willmfchaft des Rechts, wie weit es ans 
der bloßen Bernunft erkannt Wirb, ohne Rüdfiht anf die Geſetz⸗ 
gebung der Staaten, heißt ‚phtiolephliche "Wechtölchre oder Matur⸗ 
recht (f. d); weit aber alle Staaten durch ihre obere Gewalt das 
durch die Bemunft vorgeſchriebene Recht vielfältig modifitirt, beflätigt 
und nah den Bedlrfniſſen angewendet haben, fo ift daraus das 
pofltive Necht (als Doctin, Die Rechtswiſſenſchaft, Iurtöprudenz, auch 
ſchlechthin das Recht genannt) entſtanden, welches Daher fo vielfältig 
iR, als es die Staaten urd ‚Eorporationen find, die ed aufgeſtellt 
haben. Unter allen pofitiven Rechten in Eurspa:ift, nebfl dem Ging 
liſchen das in Deutfchland. und vdeſſen 'einizelmen Staaten geltende 
poſitive Recht daB weitläufigfte, verwickeltſte und aus der verfchiedens 
Ben Quellen zufammengefegte. — Betrachtet man das Nedht aus⸗ dem 
Geſichtspunkte der Geſchicklichkeit und Zertigkeit in der Anwendung, 
wobei, nach der Natur der Sache viele Saͤtze und Regeln aus andern 
Wiſſenſchaften zu entlehnen find, fo entflehen dadurch wie prakriſchen 
Rechtswiſſenſchaften, welche L die Anleitung zur Ausarbeitung: von 
Acten enthalten, oder — bei Staatsgeſchäften — die Anleitung gar 
Staats⸗ und Kanzleis- Praris, und — bei juriflifchen Privargefchäften — 
zue gerichtlichen ſowohl als außergerichtlichen Praris.: Die außer 
ordentliche Privatpraris beſchaͤftiget ſich mit der Rechtsaushbung -in 
nicht flreitigen Angelegenheiten des Privatrechts und beißt gewöhnlich 
Notariatskunſt. Doc ift der Umfang der Rotariatöprarid nach den 
verfhiedenen Sefeßgebungen verfhieden. Vorzuͤglich wird fie bei Er— 
rihtung der Verträge und Contracte aller Art, bei Teſtamenten, Erb⸗ 
fchaften und Rechnungsſachen ıc. angewandt. H. enthalten fie Die 
Anleitung zur gehörigen Behandlung der fhon audgenrbeiteten Acten. 
Dahin gehören: die Referirs und Decretirtunft und die Arhies und 
Regiftraturwifienfchaft, oder die Zheorie der Kunft, ſchon verhandelte 
und geſchloſſene Acten, auch Urkunden jeder Art, zum künftigen Ges 
brauche aufzubewahren und gehörig zu ordnen. — Hier ſtehe noch 
eine andere aus der Natur und dem Zwede des Rechts abgeleitete 
Eintheilung der Rechtswiſſenſchaft. IM diefe nämlich der Inbegriff 
aller Über die Beziehung der fittlihen Natur des Menfhen auf fein 
Erdverhältniß vorhandenen Ausſpruͤche des Geſetzes, fo ergeben ſich 
folgende Theile derſelben; A Nah den vier Grundbegriffen dieſes 
Erdverhältniffes: Perfon, Beſitz, Erwerb, Sache, gibt es vier Theile 
des Civilrechts im weitern Sinnes Perfonens, Sachen⸗, Grwerbös und 
Beſitzrecht, von denen jeder wieder vier Unterabfheilungen hat: 1) bab 
Derlonencht: Staat, Gemeinde, Corporation, Zamilie; — 2) das 
Sachenrecht: Grundſtuͤck, Srüchte, Producte, Geld; — 3) das Ermerbie 
recht: Beſitznahme, Einerntung, Verfertigung, Uebertragung; — und 4) 
das Beſitzrecht: Stammgut, eheliches Gut, Kindsgut, Wermögen. — 
B. Nah den vier Momenten des fittlihen Weſens des Menfchen: 
1) Zucht, daher: Strafzucht, Sittenzucht, Schulzucht, Kirchenzucht; — 
2) Eiche, daher: Waters, Mutters, Kinders, Eherecht; — 3) Ehen, 
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daher: die Rechte der Obrigkeit, des Lehrſtandes, ded Wehrſtaudes 


und des Nahrſtandes; — und 4) Heimath, Daherr Keihte der Sehne, 


Dörfer, Höfe und des Vaterlandes. Dieſe ven Elemanſe umfaft. pet 
Begriff Staat, ein Verein, deſſen Idee die: Dasıı Wolf: Bunchdeingenr 
Einheit feiner seifigen Natur AR. Die Bucht ‚gedeiht:zun Seibfihenr 
[haft des Staats über bie in ihm. enthaltine Manſchheitz⸗ die Linke 
weibt Anſichten, nach denen füh der Staat. aus Familickvarhaliniſſen 
erbaut; die Ehre,.wird eine Stufenfolge von Ständen;: An? dit Qeie 
math dehnt ſich rechtlich aus zur wöten, Wohnung des Voll, vr 
Unter den Huͤlfskenntniſſen ber NRechtswiſſenſchaft muͤſſen hieamittelbaruıne 
wie Kenniniß der Sprachen, Gecchichte (ins beſondete Der romiſchen, 
deutſchen und der neueren Staaten, Kirchengeſchichte, Diplomasit:unk 
Genealogie), Geographie, Stasifif, Alteruhiuner, Philsfophie, befondund 
Logik, Politik, Moral und. Staatswirthfcaft, ſodann der Matpemamf 
und der gerichtlichen Arzneikunde — von den unmiltelbaren Hülfte 
Disciplinem des Rechtsſtudiums unterfchieden werden. Bu Ichtem ges 
hören: a) die juriifche Entykfopädie und Methodologie (na Hütter, 
Schott, Sildemeifter, Reitemeier, Tafinger, Hugo, Eifenhard, Hufe 
land, Wenck u. U); b) die Rechtönelchichte, ‚oder die hiſtoriſche Dar⸗ 
fielung des Uriprungs, bisherigen Zortgangs und der alimäligen, Audr 
bildung des gegenwärtigen Rechtsſyſtems (f. Hugo’ „Lehrbuch dr 
Rechtsgeſchichte“). WBelonderd wichtig ift die Gelchichte des roͤmiſchen 


Rechts und.;bie deutſche Rechtögefchichte (f. Reitemeier: „Encyklopaͤdis 


und Geſchichte der Rechte in Deutichland”). — o) Die Literargeſchichte 
Der Rechtskunde, oder die Geſchichte des Studiums derjelben, und Nie 
Geſchichte und Kenuswiß der Literatur der Rechtäwifienihaften: su 
d) Die jurififher Auslegungskunſt, eine beſondere Anwendung Die 
Hermeneutik auf. Geſetze, Verträge, Vortraͤge, Urtheileſpruche und 
andere juriſtiſche Gegenſtaͤnde. 2257 

Nechtswohlthaten (Beneficia juris) find gewiſſe Rechtsbehelfr; 
welche man mit Unterſtutzung der Rechte in Anſpruch nehmen. darf, 
als a) der Bedenkzeit, B. deliberandi; b) des Nachlaßverzeichniſſes, 
B. inventarii; c) B. legis falcidiae, welches dem inſtituirten Haupt⸗ 
erben immer wenigſtens den vierten Theil einer Verlaſſenſchaft ſichert; 
4) B. restitutiones in integrum (f. Restitutio ete.); e) B. oeden- 
darum actionum, nach welchem der Bürge vom Gläubiger vor ber 
Erfüllung der Bürgichaft die Ceſſion aller feiner Forderungen an dei 
Schuldner verlangen fann; f) B. divisionis, nad welchem ber Bürge 
fordern kann, daß die folidarifchen Mitbürgen mit ihm pro rata her⸗ 
beigezogen werden; g) B. ejurationes, die Rechtswohlthat des Schuld⸗ 
ners, eidlich zu verfichern, daß er Nichts mehr befite; bh) B. excussi- 
onis, das Recht des Bürgen, einen Kläger zuvoͤrderſt zur Anklage des 
Hauptſchuldners anzubalten; i) B. SC. Tribelliani, dad Recht des 
FKiduciarerben, wenigflend %, des Nachlaſſes nach Reflitution der Erbe 
ſchaft zu behalten; k) B. 8C. Vellejani, dad Recht eines Frauen- 
zimmers, welche Bürgin geworden ift, fib von den Folgen einer 
Burgſchaft befreien und condictione indebiti das fhon Bezahlte zus 
vüd zu fordern; 1) B. separationis, das Hecht der Gläubiger. eined 
Erblaffers, aus dem noch vorhandenen Erblaß vorzugsmeife vor den 
Släubigern ded Erben bezahlt zu werben; m) B. competentiae (ſ. 
Competenzrecht); n) B. cessionis bonorum, fi) durch Uebergabe 
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aller feiner Guter non fernerer Berfolgung frei-zu mahen;’o) B par- 
tienlaris solutionis, das Recht eines unglüdlichen Stuldners, terınin | 
lich zu bezahlen nach Der billigen Anmeifurg ted Richters; p) B. da 
tionis in sulutum, dad Recht eines ungtücklichen Schuloaers, vie beſten 
Sachen im Grlomertpe" zur Befriedigung des Glaͤubigers in Bor 
ſchlag gu bringen. ' 

Recidivd, f. Rüdfali. 0 ' 

Recipient, der YAufnehmer, Empfänger. Beſonders nennt be 
Phyſiker Ketipienten ſolche Werkzeuge, die er anwendet, theils um 
Hüffige Materien zu’ fammeln und einzufchtießen, theils um die Natu 
ſolcher Subflanzen kennen zu. lernen, 3 B. die zur Geräthſchaft der 
Luftpumpe gehörige Glasglocke, ingl. die fogenantıte Vorlage, d. }. 
dad chemiſche Gefäß, welches bei einer Defttlation mit dem Schar 
bei des Deſtillirhelmes oder mit dem Halle det Metorte verbunden 
wird, and in welchem fih Das anfammelt, was aus dem der Defilles 
tion unterworfenen Körper entweicht. | 

Recitativ iſt eine Gefangmeife, die der Declamätion fehr nahe 
kommt; ed unterfdeidet fi von der Deriamation durch die Beglei⸗ 
tung der Muſik von einem oder mehren Inftrumenten, welde den 
Grundton angeben; vom Gefange unterfcheidet es ſich dadurch, daß 

06 feine Melodie befigt, und der Vortrag bdeffelben nicht länger, als 
ed einem Declamateur erlaubt ifl, in einzelnen Zönen verweilen darf. 
Bei den Italienern und Deutfchen wird das Recitativ gewöhnlich in 
Y% Takt gehalten; während es bei den Franzofen in allen Taktarten 
vorkommt; aus diefem Grunde näherte es ſich bei uns und Den Sta 
lienern mehr der Declamation, bei den Zranzofen hingegen mebt 
dem Geſange. Es gibt ein doppeltes Recitativ: Das einfache, weldid 
nur durch den Baß ‚begleitet wird, der in einzelnen Accorden zur 
Bezeihnung der MWentungen der Harmonie angegeben wird; das 
obligate begleiten mehre Inſtrumente. Den Namen Recitativ erbiclt 
biefe Geſangweiſe, weil fie in Erzählungen und im Dialoge vorzug®s 
weile ihre Anwendung findet; daher ed in Opern, Gantaten und 
Dratorien häufig gebraudt wird. In der neuern Beit rübmt man 
Siac. Pefi, Euccini und Cl. Monteverde als Liejenigen Scomponiften 
an, welche das neue Recitativ vorbereitet haben; ferner Ceſti und 
Giacomo Gariffimi, päpftlicher Gapelimeifter in der erſten Hälfte deb 
17. Jahrhunderts, ald Werbeflerer deſſelben. (S. auch d. A Dper.) 
Das obligate Recitativ ſollen Leon da Vinci und Nic Porpora zuerſt 
angeordnet haben. Im großen ausdrucksoollen Recitativ find Händel 
u. Stud Meiſter. In der neuern Oper glänzt Mozart auch in dieſer 
Hinfiht. Man denfe an fein Recitativ zwiſchen Tamino und Dem 
Prieſter im erften Act; und an das große Recitativ im Don Juan: 
„D Himmel, was ſeh' ich“ zc., welches‘ der Donna Anna Erzäblung 
von Don Juan's nächttichem Ueberfalf enthält; Zetzteres iſt obligat. 

Recitiren, f. Declamation. 

Rede (Elife von ber; Eliſabeth Charlotte Conflantia, Frau v. ®. 
Medi), Tochter des Meichegrafen Friedrich von‘ Medem, geb. 1756 in 
Kurland auf dem Gute Schönburg, ward, da fie ſchon frühzeitig ihre 





Mutter verloren batte, von ihrer Großmutter, Witwe ded Star» 4 
flen von Korff, einer firengen Frau, erzogen. Kaum hatte fie das eifte 
Fahr erreicht, als Die dritte Gemahlin ihres Waters fie in das väler⸗ 





ö 1 .x — .22 


1) 


Mer Eliſe vom der) 973 
liche Deus‘ zurlidforderte und ihre Untermeifung größfentheild Feibfl 
übernahm. Nun ensfaltete ſich Schnell ihr. Gemuͤth gleichmäßig mit Ihren 
geiſtigen Kräften. Sie mar noch nicht 15 Jahre alt, ald die Anmuth 
und,.ber Liebreiz ihrer fchlanten hoben Geſtait häufig junge Männer 
herbeizog, die um fie. warben. Uber Familienrückſichten vermochten die 
fonft ſo vortrefflihe Stiefmutter, die’ fanfıe Elifa (1771) mit einen! 
Freiharen v. d. Recke zu vermähblen, deſſen Art gu ſeyn mit der ihrigen 
im greüften, Widerfpruche fand. Im zweiten Jahre ihrer Ehe wurde 
fie Mutter einex Tochter; allein bie ehelichen Werhältniffe blieben un« 
gluͤcklich Nach Giährigem Dulden erfolgte endlich: eine Trennung. Sie 
lebte jetzt in Mitau -ganz zurückgezogen ihrer Tochter und ihrer eiges 
nen Ausbildung Die Bekanntſchaft mit, den alten claffiichen Schrif⸗ 
ftelleen verdankte fie ihrem Bruder, Joh. Friedrich v. Medem, det 


ſie jedoch durch den Zod verlor. Kurz vorher ftarb ihre Tochter (1777) 


Diefe beiden - harten Scidfale gaben der Richtung Ihres Geiſtes zu 
der Geiſterwelt einen noch Höhern Schwung, ‚den Caglioſtro, der da⸗ 


mald nah Mitau gelommen war, fchlau benußte, um fie durch das 


Verſprechen an ch zu zieben, daß er ſie des Umganges mit den Ges 
noffen der Verklärung theilhaftig machen könne. Obwohl mit Vor⸗ 
fiht, traute „fie anfangs den. Künften des Gauklers; der Betrüger 
wurde bald eptdedt, aber von dem Bahnglauben an die Möglichkeit 
eined nähern Umgangs mit abgefchiedenen geliebten Menfchen wat 
Frau. v. d. Mede nicht fogleich geheilt. Ihre Gefundpeit litt, und ber 
Arzt ſchickte ſie nach Karlöbat. Auf der Reiſe wurde fie mit Spals 
ding, Xeller, Zöllner, Nicolai, den Miniſtern Struenſee und Heinik; 
mit den keiden Stolberg u. N. befannt, deren Umgang ein erhellen« 
des Licht in den -Kreid ihrer myſtiſchen Ideen warf. Belonderd dub 
ihr Bode in Weintar über die geheimen, verderbliden Zwede der Mens 
ſchen, Denen Caglioſtro diente, Die vollſte Aufflärung. Sie fehrieb Ihr 
Buh über Caglioſtro, dad mit allgemeiner Theilnahme gelefen und 
auf Befehl der Kaiferin Katharina ind Ruſſiſche überſetzt wurde 
Bon diefer Monarchin eingeladen, ging die Werfaflerin nach Peters 
burg, we fie huldreich aufgenommen und beim Abfchiede mit dent 
Niebbrauce. ded Gutes Pfalzgrafen in Kurland auf ihre Lebenszeit 
beſchenkt wurde. Dieß befreite fie von drüdenden Sorgen, mit bene 
fie bei ihrem geringen mütterlichen Bermögen zu fampfen gehabt, Die 
edle Frau z0g ſelbſt dahin, um bie fittlihde und häuslide Lage 
der ihr anvertrauten. Unterthbanen zu’ verbeflern. Weil ed an- einet 
herrſchafilichen Behaufung fehlte, fo bezog fie eine Geſindewohnung, 
eins Hütte unter den Hütten ihrer Bauern, um den Bedürfniffen ders 
felben recht nahe zu feyn. Zugleich. widmete. fie ſich der Erziehung 
junger Mädchen. Nie forderte ader empfing fie für fich einen Ehren: 
ſold. So het fie eine bedeutende Anzahl flegetöchter gebilder, vie 
beglügfende Battinnen und Mütter geworden find. Ihre Kraͤnklichkeft 
machte wiederholte. Badereifen nothwendig, wodurch in die Plane mit 
ihren Gutsunterthanen mande Störung kam, obgleich fie ihre Stell⸗ 
vertretung bei denlelben der würdigfien: Pflege anvertraute. Da Karlds 
bad. keine gründliche Heilung ihres leidenden Zuſtandes bewirkte, fo 
ward, ihr. eine Meife-in ein .mildered Klinia empfohlen. Aber auch dei 
Aufenthalt is Stalien, fo wohlthätig ee auf die Hauptquelle- fhrer 
Beſchwerden, auf.die. Nerven einwirkte, ‚gab .ihe nicht voliſtaͤndige Hei⸗ 
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hung. Shre MRädkunfe fiel im die Zeit bed Krieges 1806, und die 
Auftritte deb Sdrece 8,- von’ denen fie zum hell Augenzeuge war, 
riſſen m tet Beh mbieder_nieder, was! die fanften Lüfte unter 
dem Atalifegeit: Himmel emiporgepflegt hatten. Frau v. d; Medle bat im 
4 Bdn.- diefe Reiſe bifchöteben- (Berlin 1815 fg., Ind Franzoͤſ. überf 
Lon Frau Hort Monivlier). Das Leben Neander's, der fehe viel zur 
Bilding und BerihtigUng ihrer religidfen Heberjengungen beigetras 
—— nach! deffen Tode 1809. Gleichzeitig mit dem 1. 
Bde. rer’ Reiſe⸗ erſchien eine 3. Auftage ihrer Gedichte, herausge 
geben und mit dinem Borworte von Tiedge. Mehre hetzvolle Gebet 
und ascetiſche Betrachtungen von ihr ſtehen in dem von dem Profeſ⸗ 
ſyr Vater in’ Halle belorgren- „Sahrbuche für häusliche Andacht““. Seit 
4318 wohnte fie zurücgezogen in Dresden, wo fle in einem Kreife 
würbdiger Freunde ihre letzten fegenvolle Tage verlebte. Um dem Us 
terflirgungsfonds für: iunge in Leipzig ſtudirende Griechen zu Vermeh⸗ 
zen, erfchien ihr ſchon vor 32 Iahren auf:der Infel Atfen tn dei Mitte 
der. fürfilichen Famille Holfl.-Auguftenburg verfaßtes Schuufpiel „Fe 
milienſcenen, oder Entwidelungen auf dem Maskenballe“ (LRpz. 1820). 
Sie ſtarb zu Dresden den 12. April 1833. 0 

Reckum (Andreas von), koͤnigl. bairifcher Geheimerath und Com 
wandeur des Civilverdienſtordens, geb. zu Gruͤnſtadt in Rheinbaiem 
1765, ßudirte auf der hoben Schule zu Mainz, nahm bie’ erfle Weihe 
— Subdiakonat — im 21. Jahre, wurde Stiftscapitular und D. ver 
Rechte. Nach erhaltener Dispenfation vom Subdiakonat, die ihm 
der Erzbiſchof von Mainz, in Folge des emſer Congreſſes, ohne päpf 
liches Zuthun, ertheifte, überließ er dem Erzbifchof fein Kansnikat und 
wat als Dberbeamter zu Stromberg und Hofgerichtörath zu Manheim 
in Purpfalzbairifhe Dienſte. Reckum verehlichte ſich jetzt; aber ein 
Jahr nach der erzbiſchoͤfl. Dispens erſchien eine paͤpſtliche Bulle, welche 
diele fuͤr ungültig und folglich die Heirath des Reckum für nichtig 
erklaͤrte. Da nun der Hof in München dem römifchen Stuhle ganz 
ergeben war, fo fuchte und erhielt Reckum feine. Diöpens in Rom und 
damit feine Wiedereinſetzung in fein weltlihed® Amt. Auch befland 
der roͤmiſche Hof: auf einer zweiten ehelichen Ginfegnung. Bald das 
rauf erhielt Redum die Oberbeamtenftelle in Simmern anf dem Hund» 
std, wo er den eben audgebrochenen Aufſtand ftillte und um die Bans 
desſcultur durch die Urbarmahung mehrer taufend Morgen dden Lam 
des, Einführung des Kleebaus ıc..fich verdient machte. Mei dem Eiw 
rüden der Sranzofen 1794 verlic er auf Befehl feiner Regierung, 
wie alle auf dem linken Rheinufer angefiellte kurpfälziihde Beamte, 
fein Amt, woll;og dann einen Auftrag des Furpfälziihen Miniflerinms 
bei dem franz. Geſandten Barıhelemy in Bafel, und.ward 1795 bei 
den Capitulationsverhandlungen wegen Manheim gebtaucht. Die man 
cherlei Intereſſen verlegende Capitulation ſelbſt warb ohne feine Theil⸗ 
nahme abgeſchloſſen. 1797 zum Präfidenten der in Kreuznach erride 
teten einflmelligen Landesregierung ernannt, trug Redum mit dazu 
bei, daß die von den franz. Regierungscommiflarien als Yusgemans 
derte behandelten Adeligen des linken Rheinuferd in ihre Güter wie « 
dereingefet wurden. Geit 1798 Gentralverwalter in Koblenz, dann 
Bezirkopraͤfect in Simmern, wo er fchon damals die Bereinigung beb 
der proteflantifchen Gulten — obgleich. opne Dauer — bewirkte, wurde 
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er 1804 und 1809 zum Mitglied Der Ge nngttömers in Paris 
erwaͤhlt, vom Kaiſer aber zum Baron,; und, Ritter der Ehrenleglon er⸗ 
hoben. Herr. von Redum klieb Mitglige, 28: Sefeugebung hid 1814, 
und war einer. von den 70, welche Nopolegnd Ahranensiagung ku 
gerzeichneten. Während feiner Diguftuermaltung,: in ber ex, beſonders land» 
wirthſchaftliche Verteſſerungen bapirkte,-und, nachher gab pon Reckum 
14 perſchiedene Schriften: iiber. Dig flatiflifchen,, ‚und doiktwisihidaftte 
chen. Verdaͤltniſſe des linken Rheinufers heraus, in weldeen ax als. ın 
fahrener Geſchäftzmann und Landwirth Manches vorſchlag, was iz 
Der. Ausführung ſich bewaͤhrte. 1816 uͤbernahmn 5 das Schuldenliqui⸗ 
Dationſgeſchaft für das. Koͤnigreich Baiern in Pasis, deſſen Wollen⸗ 
dung ducd den Vergleich vom 26. April 1818 feine. Gensunung zum 
koͤnigl. —I Geheimenrathe und Commander, de& Ginilnerdienfts 
bee} olge hatte, . Hierauf. lebte Hr, v. Fedum theild in, Mans 
heim, dule von feinem durch Natur und Kunfl, geſchmügten Landgute 
in Kreuznqch, wo es am 34. Oct. 1828 geftorben iſt. 1 

„KReclama,. derienige® nforud, wodurch ich gewiſſe Dinge, bi⸗ 
wir. vgeggenpmmen worden ſind, wieder zuruͤckfordere; beſonders tritt 
es bei ber Schifffahrt und den von Capern aufgebrachten Schiffen 
und ..ihrer Ladung ein, wenn Guͤter und mit richtigen Päffen verle⸗ 
bene Perfonen dennoch weggenammen worden find. Reclamiren, 
aurücdiordern, wieder in Anſpruch nehmen. Die Reclamatiom,; bie 
Zurhdforderung (miz Reslama), auch der Einſpruch, Widerſpruch⸗ 

Recognition ift In der Rechtslehre die gerichtliche - Anerkennung 
der Zeugen, Documente und anderer Beweidgelinde,. welde bie. eine 


Streitpartei zur Begründung ihres Rechtes der Gegenpartei vorführt. 


Alles, wad der einen Partei zum Beweiſe ihres Rechtes biant, iſt 
demnach für die Gegenpartei ein Gegenſtand eined ſolchen geihstihen 
Anerkennungsactes. Der Mecognition ſteht die Difeffion, d. h. die 
eidliche Ableugnung,. Daß die von der Begenpartei beigebrachten Ber 
weibgründe — Infirumente — gültig und richtig ſeyen, entgegen 
Doch if die Difeflion ‚nicht zuläflig, wenn dee Gegner, welcher keine 
Sache durch Urkunden und andere Inſtrumente belegt, durch pwei 
unverwerfliche Zeugen darthut, daß feine Inſtrumente echt fee 
Recognitien nennt man auch die Wergleichung der ‚Handiäriften, bie 
Durch zwei eigens dazu beeidigte Experten gefchieht. £ 
: Recognosciren bedeutet in militairifcher Hinficht irgend einen 
Segenftanp, als die Gtelung eines Armee, die Lage einer Feflung, 
bie Belchaffenheit eined Landes, genau zu befihtigen. Richtig zu 


‚ zecognoßciren if für ben Anfuͤhrer von großes Wichtigkeit; die 


Perfonen, weldye der General dazu gebraucht. müflen. daher bie. aus⸗ 


gedehnteſten militairifhen Kenntniffe mit Muth und. großer Beur⸗ 


sbeilungsfähigfeit verbinden. Charten und Plane können nie bie 
Bortheile, welche das prüfende und umfihtige Recognosciren hat, 
gewähren, weil fie nicht alle Punfte, und bdigfe ‚nicht grau und 
im Beinen Detail, angeben können. - 

‚Recollecten, ſ. $ranciscaner unb Ciſt ercien ſer. 

Reconvention, Widerklage, iſt die Klage, weiche der. Beflagte 
gegen Den Kläger in demfelben Gerichte anſtelli, in welchem die Klage 
gegen ihn felbft verhandelt wird, weil man glaubt, daß ein Jeder, 
wo er gegen einen Andern Recht ſucht, er ihm auch zu Recht ſtehen 





8V6 Mebe 

dicſſe. IR: drin 2 a in Das. Rrecht der Widerklage auf com 
are Sachen befcht 

J Fir — mat bie wiederholte Deſtillation einer Flůͤß 
figken um fie von den mod anklebenden fremdariigen Sheilen zu be 
freien... &o' rectificitt: man: Ten Weingsiſt, um ihm einen Theil te 
überfläfjigen Waflerd zw nehmen, :und. ihn: auf. einen fiwern Grab dm 
Gtärfe zu bringen; ein empyreumatiſches thierisches Del wird reak 
fitirt, um es von den ‚Stoffen zu befreien, welche es Didflüffig maden 
und ihm eisen wwangencehmen Beruch: ſowie eine (mutige: Barbe geben 
An der Mathematik verſteht man. amer' Rectification dk 
Verwandlung eined Bogen einer krummen Linie In eine ebenfo langt 
gerade, oder; was Daffelbe:fagen will, die Angabe eines Yustrudd 
des Bogend in Function der ihn begtenzimden Coordinaten. Anl 
tung: dazu ertheite die Höhere Analyſis (ſ. d. x 

RMecuos· (ar), zuweilen fo viel als Negreß- (ſ. V aber auch eim 
Beſchwende, welche bei dem hoͤhern Richtet oder ner andern Sta⸗t⸗ 
vehoͤrde gegen das Verfahren einer andern erhüben wisd. So harten 
fonft die: Reichsſtaͤnde, wenn fie glaubten, "daß. die Reichſsgerichte die 
Grm Wrer Bofugniſſe überfchristen; den Recurs an den Meidttag, 
datt : diefer "DaB Reithskammergeticht oder un Reichshofrath 
zur gefeglichen Drbnung weile In einigen Ländern. find Berufe 
drdentliche Rechtbmittel 3. B. in Preeußen in ange Sachen, 
wo feine Appellation, ſondern bloßer Neturd uläffig 

Redacteur beißt Der, welder an ber Spitze ini literariiden 
. Unternehmens, an dem Mehre arbeitet, feht und das Ganze Ieitd. 
Seines Amtes iſt es, darauf zu fehen, daß alle Theilnebmer nad rin 
Ned und in dem Suifte; nach welchem die Anlage des Werkes entworfes 
iſt, fertarbeiten: er muß daher die Beltraͤge prüfen, ſichten, ordnen, 
und die Autoren auf-die etwaigen Mängel aufmerkfam machen. Ein 
Mebantere muß in der Beurtheunung der fremden’ Arbeiten allerdings 
ſtrenge, dom nicht eigenfinnig ſeynz er darf keiner Eichlingömeinung 
oder ainem Syſteme vorzugt weiſe huldigen, und Hierdurch den Merry 
und Anworth! der Beiträge beſtimmen welkn: Unparteiiſch muß er 
pruͤfen, und ſein Stand zum Werke,“ indem auf ihn- allein ale Wet 
antwörtlichkeit‘ füßt, verlängt, -daß er mit gtoßer- Borfiht verfahre. 
Redaction ift dad Gefgäft der Redigirung: 

Rede ift überhaupt eine Reihe von: Könen, die durch ihre mans 
wigfaltige, aber durch allgemeine  Urbereinkunft beſtiiumte, Berän 
derung und Zuſammenfetzuug ihörbare ‚Zeichen von Gedanken werden. 
Das Vermögen, folhe Toͤne herborzubringen, liegt in der WBefchaffen 
heit der Organe: und der verſchiedenen Art, wie die Luft der Lungen 
‘ auf dieſelben wirkt, und beißt ſprechen· Auch Voͤgel lernen fpreden, 
und man hat ſogar die menſchlichen Sprachorgane in Automaten 
nachgebildet und. menfchenähnlidie Toͤne hervor ebracht. Reden beißt, 
Sedanken mit diefen Toͤnen verbinden, und Fieſes iſt dad alleinige 
Werk der Vernunft. — Rede im aͤſthetiſchen Sinne, ale Kunſtweik, 
iſt eine nach beflimmten Regeln: kunſimoaͤßig zuſammengeletzie und ver⸗ 
bundene Reiht von Gedanken? die den Zweck hat, nicht nur auf Ue⸗ 
berzeugung, ſondern auch auf ˖ Empfindung zu wirken. Diefer zwen 
fache vereinigte Zweck beſtimmt ˖ den. auch die Regeln, nach welchen 
eins. Rede ehägeriähtes werden muß. 2) Die Ueberzeugung fordert 


a 
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Gründe, unb wenn bie Oruͤnde auf den Verſtand wirken follen: fo 


‚ müffen fie deutlich, beſtimmt und in logiiher Ordnung und Zus 


famımenhange vorgetragen werden. Die Gründe felbft haben dem 
Zweck, entweder eine unbelannte oder verfannte Wahrheit zu beweifen 


: and zu beflätigen; ober eine bekannte zu besichtigen; oder auch nur 


in ihrer Würde und Anwendbarkeit darzuſtellen. 2) Die Erwedung 
Der Empfindungen fordert Kenntniß des menfchlichen Herzens, feiner 
Neigungen und Leidenfchaften, fowie der Mittel, durch welche biefe 
erwedt, unterhalten und geftärkt werden können. Zu diefen Mitteln 
gebören hauptfählih 1) das eigene Gefühl des Redners von der 
Sröße, Würde und Wichtigkeit ded Gegenflandes, für welden er 
feine Zuhoͤrer einnehmen will. Diefed Gefühl muß fih in ber 
Wahl feined Ausdruds und in feiner ganzen rednerifchen Haltung 
aus ſprechen (eloquentia pectoris), Wer Dad nicht felbft empfindet, 
wofür ee Empfindung erweden will, wird nie gut zeden, nie feinen 
Zweck erreichen, ſollte er auch ſelbſt vie handliche Kunft geleent haben, 
Empfindungen zu erheucheln. 2) Ale Mittel der Verſinnlichung durch 
Bilder, Belfpiele, Bleichniffe, klug, angebrachte Geſchichte; Alle, was 
Die Cinbildungsfraft in die Faͤlle zu. verfehen vermag, worin von der 
zu lehrenden Wahrheit Gebrauch gemacht‘ werben kannz die Tropen 
und Figuren, die dazu.dienen, Woblgefallen an der Darfiellung ſelbſt zu 
erweden und die Aufmerkfamkeit zu fpannen und zu unterhalten. 
3) Die kluge Benugung der Gelegenbeiten, die befonderd dazu ges 


. eignet find, die Gemüther für gewiſſe Gegenflände empfänglidh zu 


machen. 4) Die Entfernung alles Semeinen, Niedrigen, in Gedanken 
und Ausdruck; alles Defien, was einen ernfthaften Gegenftand auf 
einer laͤcherlichen Seite zeigen koͤnnte. Eine einzige komiſche Wen⸗ 
dung ift im Stande, die Wirkung der beften Rede zu vernichten. 
Die Reden, ald Kunftwerfe, werden verfchiedentlich eingetheilt: 1) 
dem innern Zwecke nach, belehrende, unterhaltende, rührende Meden, 
wiewohl und diefe Eintheilung nicht ganz richtig zu feyn fcheint, infos 


‚ fern eine Rede alle drei Zwede vereiniget. Gin zufammhängender 


Vortrag, der bloß Belehrung, oder Unterhaltung zum Zwecke hat, ift 
nicht Sowohl Rede, als Vorleſungz 2) dem aͤußern Bwede nad), a. 
religiöfe Reden, Kanzelreden, Predigten, dogmatiſche oder moralifche 
oder aus Beiden gemiſchten Inhalts; b. gerichtliche Reden; c. Staats 
reden, wozu die Selegenheitöreden bei Huldigungen, die Siegs⸗ und 
Sriedendreden ıc. gehören; d. bie Lobreden, die hin und wieder noch 
bei den Leichenbegängnifjen vornehmer Perfonen Mode find, aber 
durch Mißbrauch Vieles von ihrem Werthe verloren haben. Gehe 
gut würde ed aber feyn, wenn in jedem Staate zumwellen ſolche Lob⸗ 
reden auf diejenigen Menſchen gehalten würden, die ſich durch ausges 
zeichnete Verdienſte um ihren Staat oder um die ganze Menfchheit 
einen bleibenden Ruhm erworben haben. Dadurch würde ber große 
Haufe wahre Verdielſſte ſchätzen lernen. Etwas der Art thun die 
Katholiken an den Beften ihrer Heiligen. Eine jede Rede Hat drei 
wefentliche helle: 1) den Eingang, der ‘den Zwed hat, die Leſer 
vorzubereiten: und auf den abzuhandelnden Gegenſtand aufmerkſam 


"zu machen. Doch kann der Eingang wegfallen, wenn etloa eine 


Thatſache, worüber geredet werden fol, die Stelle deffeibeh verttitt, 
3 B. bei der erfien Gatilinarifhen Rede des Cictro; 2) der Haupt⸗ 
Converſ.⸗Lexicon 9r Bd. 138 Heft. 62 
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fag, der wahr, beftimmt, deutlich, nicht gemein, und ſchon überall 
erfannt, fondern neu und kurz audgedrüdt feyn muß, mit feinen @ 
Tlärungen, wenn er desfelben bedarf, die dann entweder dad Suhl 
oder dad Prädciat, oder beide betreffen; und mit feinen Beweig 
Beflimmungen und Grläuterungen; 3) die Anwendung auf dın jet 
maligen Zweck, den der Redner zu erreichen fucht. Zu einem gus 
Redner gehören folgende Eigenſchaften. Er muß 1) Gelchriunkl 
befigen, um immer einen reihen Vorrath von Materialien bei W 
Hand zu haben und in Anſehung der Erfindung nicht verlegen p 
ſeyn. Er muß 2) fehr vertraut mit der Logik feyn, um aus ſeim 
porrätbigen Stoffe das für feinen Zweck Brauchbare ausheben uw 
in der Geſchwindigkeit richtig ordnen zu können. 3) Er muß fm 
äftherifhen Geſchmack gebildet haben, um beursheilen zu koͤnnen, nd 
in Gedanken und Ausdrud fhidlih, würdig, paſſend, ſchoͤn ee 
nieht ſey. A) Er muß ein Sach⸗ und Wortgebächtniß haben, ms 
weder den Faden feiner Gedanken, noch die Worte und Benduya 
zu verlieren, wodurch er fie Ausbrüdt. 5) Muß feine ganze fine 
Jiche Haltung, Geflieulation, Stimme, oder Geberde dazu beine, 
die Wirkung des Inhalts feiner Rede zu verſtaͤrken. — Die Orrdn 
und Römer ſtellten uns faſt unerreichte Mufter öffentlicher Bern 
Beit auf. Heutzutage, wo bie Öffentliche Beredtamkeit faß blof ud 
Kanzelvorträge eingelhräntt ift, und außer England ein Gtaalims 
felten Vorträge an große Voiksverſammlungen zu machen hat, if W 
Kunft, dur das lebendige Wort die Menge zu irgend einem 
ſchluß zu flimmen und zu begeiftern, nicht mehr fo weſentlich ai 
derlich für Den, der an der Spike eined Staates oder einer Be 
waltung flieht, als fie es bei den alten republikaniſchen Verfaſſuge 
war; boch find auch in den neueften Zeiten, befonders in Englan m) 
Frankreich, Männer aufgetreten, deren eindringende Beredrfantet M 
nicht unwürdig an bie großen Mufter der griechifchen und rdmildl 
Vorzeit anfhließt. Als Kanzelredner haben ſich berühmt gemedl: 
Bourdaloue, Maſſillon, Zillotfon, Sterne, Sad, Gramet, Jemſelen 
Zollikofer, Reinhard, Marezoll, Draͤſeke, Schleiermacher u, 2 m Unit! 
den Rednern ded Alterthumd glänzen die Namen Demokhme: In 
krates, Lyſias, Cicero und der jüngere Plinius. ( Vgl. auch np etoreh) 
Redekunſt, Rhetorik, ift die Theorie der Beredtſamkeit, d. 1 M 
Anbegriff der Regeln, nady welchen überhaupt ein guter Ausdre in 
Gedanken, fowohl in der Sprache des "gemeinen Lebens (Bohlttit® 
heit), als auch befonderd im zufammenhangenden, eigentlid tie 
ſchen Vortrage (Beredtfamkeit), mündlich oder ſchriftlich, zu bilden 
Die Redekunft ſetzt daher I. den Unterfchied feft, der unter den w 
fchledenen Arten-ded Vortrags des bifioriihen, philoſophiſchen, de⸗ 
tiſchen Vortrags, des Vortrags in Briefen, Geſpraͤchen und in 
lichen Reden flattfindet, und beſtimmt gewiſſe Kegeln, nach WR 
ein ſolcher Vortrag, einzurichten und zu beurtheilen if. Pen * 
fie IL die allgemeinen und befondern Gigenschafgen 1. ber WET. 
die den Inhalt oder die Materie des Vortrags ausmachen; & * 
‚gemeinen ſind, die Wahrheit, Richtigkeit, Schidclickeit. amd ri 
heit; b. die befondern, die Lebhaftigkeit, die Neuheit, die un 
die Stärke, dad Wigige, Natürlige, Nawe, Ginmeeihe, Ehe 
Sroßt und Unermastete in ben Gidanken; 2. bes. Mutindh, * 
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Reden (Franz Ludwig Wilh. u.) 979 
Worten, wobel zuerft der Unterſchied der eigentlichen und umelgentiis 
chen Auddräde, die Rothriendigkeit der legten und ihrer Wirkung 
(f. Tropen)z dann die Eigenfhaften des Ausdruds, fowohl an fid 
als die grammatiſche Richtigkeit, die logiſche Deutlichkeit, die Wer 
bältniffe in der Anordnung und Berbindung ber Gähe und Perioden 
zum Behuf bed Rhythmus und des Wohlklangs; als in Rüdficht auf 
die Gedanken, infofern eine jede Art der Gedanken auch eine ſorg⸗ 
fältige Wahl des Ausdrucks fordert, wozu befonders die redneriſchen 
Ziguren (f. d.) dienen; b. in ber Stimme und Derlamation, c. in 
Den Geberden und Beficulation. Alles Dieſes ſucht fie nun auf die 
verichiedenen Arten des Vortrags anzuwenden, weil nicht jede Eigene 
fchaft, fo wenig der Gedanken als des Ausprudes, für jede Art des 
Bortrags pafiend iſt, und durch wohlgewählte Beiſpiele, wo möglich 
von Sat und Gegenſatz, zu erläutern. Man fieht daraus leicht, daß 
Jeder, der die Redekunſt udiren will, mit ver Grammatik der Sprache, 
worin er reden und ſchreiben will, völlig befannt feyn muß. Ariſtote⸗ 
les, Cicero und Quintilian haben die Regeln der Rhetorik mit Scharf⸗ 
finn entwidelt, und mehre Neuere, 5. B. Maaß, Scott u. A., has 
ben diefe Theorie noch mehr ausgebildet und befonders-auf die geifls 
liche Beredtſamkeit angewandt. Was übrigens die wahre, edle Beredt⸗ 
famkeit für eine große, bewundernswürdige Kunft fen, wenn fie jebt, 
mit fanfter Klarheit Licht verbreitet, jebt die Bruſt zur Freude bebt 
and jedem Affeet den treffenden Ausdrud gibt, Das zu fchildern, ers 
fordert felbft einen hohen Grad biefer Kunſt, und der große Meifter 
derfelben, Cicero, liefert vielleicht am voliftändigften die Züge zu Dies 
fee Schilderung. Unter den Deutfden wird 3. 3. Engel, als ein 
Eingeweihter dieſer Kunſt, nie aufhören, Geil und Herz jeded Gebil⸗ 
deten oder Bildung Suchenden an fich zu ziehen. . 
MRedemptoriften, f. Ligo uri. nn 
Reden (Franz Ludwig Wilhelm von), hanöverifcher Staatsmini⸗ 

fler, verdient ald Staatsmann voll glühender Waterlandsliebe und 
unermüblichen Eifers, als Diplomat und Unterhändler in der Claſſe, 
welche Flaſſan die regendburger Schule nennt, als ſprach⸗ und ge 
ſchichtskundiger, im Mittelalter wohlbewanderter Korfcher, als Menſch 
und Samilienvater und ald Freund und Befösderer der feinen Gefels 
ligteit, in den Annalen der deutfchen Diplomatie eine Ehrenſtelle zu 
erhalten. Auch ift fein Bildniß unferes Willens in der Gallerie der 


- zu Rafladt verfammelten Sefandten mitaufgenommen, Er wurde 1754 


in Hoya im jetigen Königreiche Hanover geboren, auf der damals 
unter trefflichen Lehrern blühenden Ritterakademie in Lüneburg für 
den gelehiten Stand vorbereitet und bezog 1772 die Univerfität Goͤt⸗ 
tingen, wo Pütter und der Statiſtiker Achenwall feine Lieblingslehrer 
würden. Wohl vorbereitet, trat ex 1777 ald Auditor in den bandves 
riſchen Staatödienft bei der Juſtizkanzlei. Kurz darauf ward er zum 
Kriegsrath befördert. In der Begleitung des kurbraunſchweigiſchen 
Gefandten von Beulwitz bei der Krönung Leopold II. in Frankfurt, 
machte er feine diplomatifche Lehrlingsprobe und ging dann ald Ges 
ſandter nah Mainz, wo er die erfte Bekanntſchaft mit Johannes 
Müller machte. Gpäter fuhte er beim Congreß in Raſtadt, wohin 
er ſich als hanoͤveriſcher Subdelegat verfügte, bis zur verhängnißvols 
len Kataſtrophe 1799 die Angelegenheiten Hanovers zu vertreten, und 
62* 





90 Reden (Franz Ludwig Wilh. v.) 
ging dann in bipfomatifchen Aufträgen nad Berlin, von mo er 1801 
ls Somitialgelandter nad Regensburg mit dem Charakter eines ge 
heimen Kriegsraths abgefandt wurde. Hier erhielt ex die erſte Gele 
enheit zu diplomatiſchem Einfchreiten gegen Napoleon's Gewaltſtreicht 
& legte Proteflation ein gegen bie Invafion Hanovers durch franz 
Truppen, ald Verlegung der Integrität: bed deutſchen Reichs, um 
gegen die Gefangenmehmung des Herzogs von Engbien auf badiſchen 
Gebiete. Die durch Napoleon's Arglift den Preußen aufgemöthigte 
Befitznahme Hanoverd bemog Reden, eine „Wahre Darfielung di 
Benehmens S. K. Majeftät von Preußen gegen S. 8. Majeſtaͤt, de 
König von Großbritannien, ald Kurfürften von Braunfhweig-Büneburg” 
(regensburg 1806, 4.) herauszugeben. Die Schlacht bei Jena und 
der darauf folgende Sturz. der preußiſchen Monarchie tnüpfte Hans 
ver an das Königreih Wefalen. Reben fand es unerträglich, vet 
einem fremden Ufurpator fein Knie zu beugen, und lebte bi® 1813 
theils in Regensburg, theild in Afchaffenbug. Der Drang der Zeites 
nöthigte Reden, einen Zufluchtsort in ber öftreihifhen Donau 
chte zu fuchen, wo die Walmoden und Dörnberg wirkſam waren, und 
fo erwartete er erfi in Linz, dann in Prag die Wiederheiftellung der 
rechtmäßigen Regierung in feinem Vaterlande. Er erhielt .1819 den 
ehrenvollen Auftrag, daß von dem verflorbenen Kanimerherrn von 
Ompteda eingeleitete Concordat mit dem päpfllihen Hofe in Rem 
feibft zu beendigen. Sein Wert war ed, daß der Papfi durd bie 
1824 erfhienene Bulle: Impenss Romanorum pontificum bie Bes 
hältniffe der roͤmiſchen Kirche, im Königreih Hanover für die kathel⸗ 
fchen Landestheile Hanoverd feſtſtellte. Durd feine Vermittlung bei 
dem Grafen Münfter ließ Georg IV. jenes große hiſtoriſche Gemälde 
aus dem Leben Heinrich des Löwen durch die -WBrüder Riepenhauien, 
geborene Göttinger, in Rom für den Ordensſaal des Guelfenordent 
in Hanover malen. Er war einige Jahre lang Zeuge von bem große 
artigen Wirken ded Cardinal Staatöfecretaird Confalvi gewelen, ber 
ibm befonderes Butrauen bewies, Nach ber Ernennung des Barons 
- von Ompteda zum Staats⸗ und Gabinetöminifter in Hanover, erhielt 
Reden den wichtigen Gefandtfhaftspoften in Berlin, ber ſtets mit dem 
in Dresden verbunden geweſen tft, und fo brachte er aud in Ickterm 
Dit, wo er im Kreiſe der dortigen beutfchen Diplomaten Genior war, 
einige Winter fehr vergnügt zu. Bei der Stiftung bed Guelfenor 
dend 1815 war er. einer der Erflen, welden der König durch den 
Grafen Münfter dad Großkreuz dieſes Ordens verlieh. Wenige Wochen 
vor feinem Rode erhielt ee noch vom König von Preußen, der ihn 
gerfönlich hochachtete und in ihm den beutfchen Biedermann erkannte, 
den rotben Adlerorden erfler Claſſe. Im Regensburg gab er 2808 
eine Beine Schrift: „Ueber den Urfprung ber Sage von der Päpfia 
Fohanna”, heraus, wozu er fpäter in Rom noch manches intereffante 
Actenſtuͤck aufgefunden, aud bie berüdtigte Bella probatoria ſelbſt 
genau unterfucht bat. Seine in Karlöruhe 1819 gedrudten „WBerfuche 
einer kritiſchen Entwidelung ber Gefchichte des hörsernen Giegfried6 
oder Sigurds ded Schlangentoͤdters“ wurde zunaͤchſt durch dis Damals 
febr eifrig betriebenen Studien Über das Nibelungenlied veranlaft. 
Aber ein großer Shell feiner Mußefiunden und, man darf binzufegen, 
feine® Vermoͤgens opferte ex einem großen genealogiſchen Werke über 
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Reding 981 
Den Urſprung des Geſchlechts der Guelfen, bad zu Hawver mit W 
geſchichtl. Geſchlechtstafeln erſchienen. Er ſtarb am 4. März 1831 in 
Berlin im Schoß ſeiner ihn tren liebenden und pflegenden Familie. 

Redende Künſte heißen diejenigen, welche ſich der Rede, d. h. 
zum Gedankenausdruck geordneter und verbundener Worte, bedienen, 
Schönes und Erhabenes darzufiellen. Die beiden Künfte, welche man 
mit dem Namen der redenden bezeichnet, find die Dichtfunft und bie 
Beredtfamkeit (oder redende Kunft im engern Sinne). Die lebtere iſt 
immer durch Begriffe von Außern Zwecken befchränkt, und alles Schöne _ 
Fann ihr nur als Bierde, Mittel oder Nebenzwed dienen. (f. Doefie 
und Kunfl). Auch laͤßt fie fich eher nach Regeln und Beilpielen und 
durch Uebung erlernen als die wahre Poefie, welche immer einen ges 
wiffen Grad des fhöpferifchen Geiſtes vorausfegt. 

Nedetheile. (partes orationis.) Die Spradformen nennt man 
Medetheile, und fie find daher Gattımgen von Wörtern, welche: ben 
Sattungen und Grundverhäftniffen unfrer Worftellungen entfprechen.' 
Nun drüdt fi Die Denkform am einfachſten in der Handlung bis 
Urtheilens aus, deffen Hauptbeftandtheile ein Subjectivbegriff, ein Präs 
Dicatbegriff und die Copula iſt. Zur Bezeichnung des Subjectbegriffs 
gehdrt das Subftantivum, wodurd dab als felbfländig Gedachte be⸗ 
zeichnet wird, dad unmittelbar feine Stelle vertretende Pronomen, das 
Zahlwort, durch welches die Größe oder der Umfang ded Subjects, 
und die Präpofition, d. i. diejenige Form, durch welche das Werhälts 
niß des ſubſtantiv Gedachten angezeigt wird. Das Prädicat wird bes 
zeichnet unmittelbar durch das Adjectiv, Gigenfchaftswort, die Copula 
oder die Verbindung der Begriffe durch das einfache Zeitwort (ver- 
bum substantivum fein), oder ‘beide find in dem Zeitworte (verbum . 
adjectivum) enthalten. Ebenfalls gehört zur Bezeichnung des Prädis 
catd das von dem Zeitworte flammende Participium, durch welches 
sine Eigenfchaft (Prädicat) mit der Beſtimmung des Thuns oder 
Leidens, mithin der Zeit, gefeht wird; ferner das Adverbum (Be 
fchaffenheitöwort, Umflandswort), durch welches die in dem Adjectiv 
oder Verbum audgedrüdte. Eigenfſchaft noch näher beflimmt wird, 
Man kann auch Subflantiv, Adjectiv (beide unter der Benennung 
Nomen zufammengefaßt) und Werbum als Grundbeflandtheile der 
Mede, urfprüngliche NRedetheile, die übrigen aber ald abgeleitete ober 
fecundaire betradhten, und fie zufammengenommen Beftimmungswoͤrter 
nennen, infofern durd fie die urfprünglichen Redetheile und Säbe - 
ihrer Bedeutung nad) begrenzt werden. Zur Verbindung der Urthelle 
in größere Säte dienen die Conjunctionen (Werbindungsmorte). | 

Reding, ein altes Gefchlecht in der Schweiz, das fi ſchon frühe 


um die Unabhängigfeit und Freiheit feines Vaterlandes große Bears 


dienfte erwarb; fo flanden fchon im 14. Jahrhundert Sprofien dieſes 
Geſchlechts in der Reihe der tapfern Vertheidiger, welche dad fchwere 
Joch der Zwingherren zerbrachen. In der neuern Zeit haben ſich vors 
zügli) zwei Männer aus diefem alten fchweizerifchen Stamme her⸗ 
vorgetban. I: Aloys von Reding, geb. 1755, trat in fpanifche Kriegs⸗ 
bienfte, Fam aber ſchon 1788, noch fehr jung, nad der Schweiz zus 
ruͤck. Der Berluft einer geliebten Frau hatte ihn in tiefe Trauer vers 
feßt, woraus Ihn der Einfall der Franzoſen in die Schweiz, 1798, 
plößlich erwedte, Als Landeshauptmann des Gantond Schwyz gab er 
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den nrutbigen Bewohnern der Werge und Waldcantone bie Bofumy 
zum Beiflande gegen Bern, dad von den Franzofen unter Brume be 
Drängt wurde. An der Spike feiner Schwyzer, die, von feiner Rede 
begeiltert, zu flerben und nicht zu fliehen ſchwuren, flug Reding af 
der Ebene von Morgarten, wo [hen einmal für ded Landes reiben 
berrlich war gefochten worden, am 2. Mai 1798 die Franzofen. Aber 
biefer Sieg hatte Reine der tapfern Anflrengung würdige Früchte, und 
Reding felbfi mußte fih mit feinen Landsleuten endlih unterwerfen. 
Die Begebenheiten dieſes rühmlichen Kampfes, ber unter furchtbares 
entfheidenden Ereigniſſen von den Zeitgenoſſen bald vergeffew ward, 
bat H. Iſchokke in der „Geſchichte vom Kampf und Untergange der 
Bergs und Waldcantone“ (Bern 1801) treu und lebendig erzählt 
Nah der Gründung der beivetifchen Republil ward dab Land dur) 
Parteiungen zerrüttet. (©. Schweizeriihe Eidgenoffenfarft.) 
An der Spige Derjenigen, welche die Rüdtehr zur alten Werfaflng, 
wiewohl nit ohne Einfchränfung, einer Gefammtregierung und Cie 
herrſchaft norzog, fland Reding; er unterlag aber anfangs, und af 
durch die Umftände begünfligt, gelang ed ibm fpäter, eine neue Re 
gierung zu bilden, an deren Spike er ald Landamman fam. Er reife 
bald nachher nah Paris, um durch perfönlidhe Unterhandlungen bie 
Umwandlung der Verfaſſung zu fihern, erreichte jedoch feinen Zwei 
nicht wie er wünichte Wenige Monate nachher gewann die republi 
kaniſche Partei von neuem die Oberhand, und Reding warb abermali 
verdrängt. Er leitete indeſſen die Angelegenheiten ber feinen Cantock 
und ward Landamman von Schwyz. Der Bürgerkrieg brach aus, fe 
überall waren die Eidgenofien fiegreich, und Reding ſchlug die franz 
Vermittelung aus und beihloß eine unabhängige Verfaſſung zu w 
lämpfen. Erſt als franz. Kriegsvoͤlker einrüdten, wich er Der Gewalt, 
wurde auf Ney's Befehl auf die Feſtung Aarburg gebracht, aber bald 
nachher in Freiheit gelegt. Er trat in die Stile des Privatichens je 
std, bis er 1803 von Canton Schwyz wieder zum Landamman ge 
wählt wurde; auch 1809 bekleidete er diefe Würde. 1813 unterbandelte 
er mit den Alliirten über die Neutralität der Schweiz. Er ſtarb im 
Gebr. 1818, mit dem Mufe eine redlichen Waterlandöfreundeb, der 
nur zuweilen heftig und wandelbar in feinen Entichliefungen war. — 
I. Theodor Reding, ein Verwandter des Vorigen, trat eben 
falls in ſpaniſche Dienfie und war Marechal de Camp, als 1807 
Napoleon Spaniens Unterwerfung gewaltfam erzwingen wollte. Re 
Ding erwarb fi bei mehren Gelegenheiten das Zutrauen der Zunts 
und ward zum Generallieutenant erhoben. Er führte ein Korps unte 
Caſtannos Befehlen an und trug durch eine fühne Wendung, wodurd 
er die Deeredabtheilungen der franz. Generale Wedel und Dupsat 
trennte, viel zu dem Siege non Baylen bei. Später befehligte er in 
Gatalonien und ſchlug fib tapfer in Werbindung mit dem General 
Wides bei Gardedon; ebenfo muthig vertheidigte er im Decemb. 1998 
gegen Gouvion St.⸗Cyr die Stellung von Llina, mußte aber der le 
bermacht weichen; der Rüdzug noͤthigte ibn, die Belagerung von Bar 
celona aufzuheben. Am Febr, 1800 hatte er den Befehl, Walencia zu 
decken; bei ‚Balls ftieß er mit Gouvion St.Cyr wieber zufammın 
und erhielt im Treffen eine Wunde, an der er am 20. April Deffelben 
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Rebdondilien (Bedondillas), eine früher im ſuͤdlichen Curopa 
gebräuchliche Bersſorm, welche aus einer. Verbindung von viers, ſechs⸗ 
„der achtſylbigen Verſen befland, unter denen gewöhnlid der erſte 
und vierte, fowie der zweite und dritte, auch wohl der erſte mit dem 
vierten und der zweite mit dem dritten reimte. Nachher nannte man 
Uberhaupt die fechd- und achtſylbigen Verſe in der fpanilchen und 
portugiefifhen Poefie fo, fie mochten. volfommene Reime oder nue 
Aftonanzen baben, und dieſer Werd wurde auch in ber dramasifchen 
Poeſie der Spanier einheimiſch. | 

NRedoute nennt man eine geichloffene Schanze, die Beine Seitens 

vertheidigung, fondern bloß ausipringende Winkel hat. Gewöhnlich 
find fie vieredig, doch gibt es auch, welde fünf bis acht Eden haben. 
Die Redoute bietet eine felbfländige Bertheidigung nach allen Sei⸗ 
ten dar; dieß iſt ein Vortheil; Mängel an ihr hingegen find, daß fie 
Flankenvertheidigung hat, vor jedem außfpringenden Winkel ein Raum, 
Der unbeftrihene Winkel genannt, übrig bleibt, wohin die Kugeln der 
Beſatzung, von denen man annehmen muß, daß fie im Allgemeinen 
gerade aus und rechts oder links anfchlagend geſchoſſen werben, 
nicht kommen, und endlich, daß der ganze Graben, der todte Winkel, 
dem Feuer nicht bloß fieht. Man bedient fih der Redouten, um wid 
tige Punkte auf dem Schlachtfelde in einer ſchwachbeſetzten Gegend, 
voor einer Feſtung, zu befefligen: — Redoute nennt man auc einen 
Maskenball, der gewöhnlich während der Faſtnachtzeit gehalten wird. 
Medoute! oder Riddotto beißt in Venedig ein Öffentlicher Ort, wo in 
Der Karnevaldzeit Hazardipiele, befonderd Pharao, gefpielt werden. 
Ehemals idurfte nur ein Nobili bier Bank halten; auch waren ihm 
mande an andern Banken nicht gewöhnliche Freiheiten zugeflanden. 
Die Spieler, die Nobili ausgenommen, durften bier nur en Madque 
erſcheinen. Sonderbar dabei war, daß der bankthaltende Edelmann 
zwei maßfirte Damen zur Seite hatte, die ihm zum Theil ald Crou⸗ 
pierd dienten. \ 

Redouté (Pierre Joſeph), geb. 1759 zu St.⸗Hubert in ben Ars 
dennen. Sein Vater war ein geachteter Künftler. 13 Jahr alt, ging 
er mit feiner einzigen Habe, Pinfel und Palette, nach Flandern und 
Holland, wo er Zimmerverzierungen und Altarbilder malte; enblich nach 
Paris, wo er aber, weniger begünftigt, anfänglich nur Decarationen 
für das italienifche Theater arbeitete. Er fam dadurch auf die Blus 
menmalerei. Unter allen Pflanzenabbildungen, die Redouté lieferte, 
find die Zeichnungen der Familie der Lilien (Kiliacdes, 80 Lief.) das 
ſchoͤnſte Werk in diefer Art, dad vielleicht nur von ded Künftlers 
Prachtwerke über die Rofen, wenn es einft vollendet feyn wird, übers . 
Aroffen werden koͤnnte. Man verdankte ihm auch .die Erfindung eines 
Verfahrens, einen Kupferfli in verichiedenen Karben mit einer Platte 
abzudruden. - Er warb 1792 zum Zeichner der Akademie der, Wiflens 
(haften, im folg. Jahre zum WBlumenmaler des Mufeums für Nas 
turgefhichte und 1805 zum Blumenzeichner der Kaiferin Joſephine 
ernannt. Er farb 1829. Ventenat legte einer von den Antillen ſtam⸗ 
menden Pflanze aus der Familie der Malven den Namen Hedutae bei, 

Reduction, eigentlich die Zurüdführung, Zurädbringung In 
der Rechnenkunſt ift e& die Namensveränderung, wodurch eine gegebene 
Zahl Fleineree Sorten von Münzen, Gewichte zc. zu einer größern 
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Sorte erhoben wirb, 3. B. 7040 Both zu Centnern erhoben, weade 
god ganze Centner. Ihr if Lie Reſolution entgegengefegt, Bi 
amenverkleinerung, welche jener zur Probe dient und gleichfauz bei 

Rückweg macht. In der faufmännifhen Sprache heißt Rebuction gs 
wöhnlich die Vergleichung ausländifcher Münzen, Maße und Gewiche 
gegen inlänbifhe, fowie die Verwandlung der einen in die andern, 
wozu man fich auch gewifler Reductiondtafeln bedient. In be 
Chemie nennt man Reduction der Metalle dad Verfahren, we 
durh den Metallen, die ihre metalliihe Geſtalt und Eigenfchaften 
verloren haben, ibr voriger Zuftand wieder gegeben wird, welches vor 
* durch die Schmelzung geſchieht. In der Zeichnenkunſt die Wen 
leinerung, Berjüngung einer Figur - \ 

Rees'ſche Regel, f. Kettenrechnung. 

NRefactie, f. Fuſtage. | 

NReflector, f. Fernrohr 

Reflerion (Ueberlegung). Won der phyfilhen Bedeutung dieles 
Ausdrucks ift man zu der pfychologifhen und philofophifdyen fertge 
gangen. Wenn nämlich jene die Veränderung einer Bewegung und 
insbefondere dad Zurüdmwerfen des Lichtfirahl6 bezeichnet, fo drüdt 
Diele die Handlung der Seele aus, durch welche fie ihre Thaͤtigkeit 
auf fi felbft gleihfam zurüdwendet. und die Worflelungen, welde 
fie durch Außere Eindrüde veranlaßt. oder felbfithätig gebildet bei, 
prüft und beurtheilt. Dingegeben dem Gindrude der Dinge, gebt die 
Seele außer fih und verfhmilzt gleichfam mit ihnen: durch Seflerien 
aber fammelt fie fich in ſich ſelbſt, reißt fihb vom Gegebenen los md 
kehrt in fich felbft zurüd, denn fie richtet Aufmerkſamkeit auf ſich, auf 
ihre Thaͤtigkeit, und dieß ifl ein großer Vorzug des Menfchen vor bem 
Thiere. Bon der Reflerionsanfiht und Reflerionsphilofophie unter 
ren bie neuere Philofophie die Speculation und fpechlative Pb 
ofophie. 

Reformation, f. Proteflantismuß. 

Reformirte Kirche Daß ber Seift des Zeitalterd beſonders eine 
- fihtbare Unzufriedenheit mit dem Benehmen des roͤmiſchen Stubls und 
ein immer weiter um fich greifender,, immer tiefer eindringender Uns 
terfuchungdgeift das Gelingen von Luthers (|. d. und Proteſt antis- 
mu6) Unternehmung fchon vorbereitet hatte, beweifen einige Vorfaͤle 
ähnlicher Art, die. fih um bdiefelbe Zeit in andern Gegenden Cure 
pa's ereigneten. Schon 1516, ehe noch Luther feine Sätze in Bik 
tenberg angelchlagen hatte, widerſetzte fib Ulih Zwingli <f. d) 
ein Geiſtlicher in Zürich, kühn der Batholifhen Kirche, und fing dei 
an mit einer Klugheit und Entfchloffenheit zu reformiren, Die Der von 
Luthern gewiß nichts nachgab. Der Verkauf ded Mblaffed, den in 
den Schweizerfiaaten ein Bettelmoͤnch, Sanſon oder Samſon betrich, 
gab ihm neuen Anlaß zum Tadel und er ergriff denfelben begieig. 
Darüber entipann fich in der Schweiz ein ebenfo heftiger nd an 
wichtigen Folgen. ebenfo reicher Zeberfrieg, als der in Deutfchland 
zwilhen Luther und Tezel gefährte- war. Sowie Zwingli feinen Streit 
gegen den Katholicismus unabhängig von Luther erhoben batte, fo 
trafen auch die Meinungen ber beiden Reformatoren nicht Immer 
überein, vielmehr wiberfprachen fie ſich oft geradezu. Wirklich ging 
auch Zwingli in feinem Widerſpruche gegen die katholifche Kirche viel 
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weiter ats Luther, der noch immer einige katholiſche Gehrimnmißlehren 
beibehtelt, indeß der Schweizer unummwunden die Abſicht befannte,. die 
Religion von allen Lehren, welche die Vernunft nicht‘ erfaffen koͤnne, 
zu reinigen und. eine einfache von allen Ceremonien entblößte Bots 
tes verehrung einzuführen. Aus diefer Werfchisdenheit der Meinungen 
entſtand ein Streit, der mit vieler Heftigfeit geführt wurde, und be 
fonder® die wirkliche Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifli im 
Abendmahle betraf, welche Luther (f. d.) fleif behauptete, Zwingli 


‚aber nicht zugeben wollte, indem er vielmehr Brot und Bein nur ald 


Sinnbilder. des Leibes und Blutes Chriſti betrachtete. Weber dielen 
Gegenſtand befprachen fich (weiterhin, 1529) beide NReformatoren zu 
Marburg, wohin Zwingli von Decolampabius und Bucer (ſ. d.), 
Luther aber von Philipp Melanchthon und andern feiner Freunde bes 


gleitet wurde. Beide Parteien beriefen fich, um ihre — zu be⸗ 


weiſen, mit :Buverfiht auf das Zeugniß der heiligen Schrift: aber 
Beide wurde bei diefer Gelegenheit gewahr, daß man nicht immer auf 
diefem Wege ein Streit zu fchlichten vermag. Jeder beharrte bei dir 


- Meinung, daß er das Chriſtenthum zu feiner urſpruͤnglichen Einfalt 


zurüdführen würbe, und fo wurde Zwingli Stifter der Reformirten, 
Nach feinem Beilpiel traten in den verfchiedenfien Gegenden der Schweiz, 
zu Bern und Bafel, zu Konflanz, Biel und St.-Ballen, zu Zug, Glas 
zus und Appenzell unter dem MWiderfpruch der Mönche beberzte Mäns 
ner auf, welche in die Lehre einflimmten, und Luthers und Zwin⸗ 
glis Schriften. empfablen. Erſt feitdem der Heilige Water 1521 den 
Eidgenoffen Luther's Schriften zu verbrennen und die neue Lehre gu 
unterdrüden befahl, theilte fi die Schweiz: zu Uri, Schwyz und 
Unterwalden unterflüßten Biſchoͤfe, Aebte und Priefler den Befehl des 
Papftes mit ihrem ganzen Anfehen; zu Lucern war man noch für 
Beine Partei entfchiedenz zu Bern hingegen, Bug, Freiburg, Solo 
thurn, Bafel und Schaffhaufen, ſtimmten die obern Stände für. bir 
neue Lehre, während das Volk noch mit einfältigem Herzen, von be 
Prieſterſchaft beftärft, an dem Glauben feiner Bäter hing: nur in Zuͤ⸗ 
rich waren Vornehme und Niedere der neuen Lehre zugetban, und 
Diefe Stadt Fonnte ed wagen, ohne Widerftand zu beforgen, bie Kir⸗ 
chenverbefferung öffentlich einzuführen.: Um zu dielem enticheidenden 
Schritt fi den Weg zu bahnen, verfammelte die Obrigkeit zu Zürich 
(1523) ihre gefammte Geiftlichkeit in der Stadt und auf dem Lande, 
um die Lehren Zwingli’8 aus der Schrift zu widerlegen; und da die 
Verſammelten die Einwürfe der Gegner nicht zu rechtfertigen vermoch⸗ 


sen, fo befahl der Magiſtrat zu Büsidy: bei hoher Strafe nichts zu - 


lehren, was nicht. aus dem Worte Gottes erwielen werben’ koͤnne. Und 
bei diefem Beſchluß blieb er flandhaft. Andere Orten waren nicht fo 
feſt und entichlofien. St.Gallen und Mühlhaufen folgten Gem Bei⸗ 
fpiel der Zuͤricher ohne Einſchraͤnkung; in Scaffhanfen und Bafel 
hielt e& die Bürgerfchaft mit der neuen, Der Rath aber mit der alten 
Lehre, mit wechfelndem UWebergewicht: Bern ſchwankte. 1523 befahl 
es, nur nach Gottes Wort zu lehren, und nahm fm näcften Jahr 
biefen Befehl durch ein anderes Mandat wieber zurüd. Bald bemerkte 
man zwifchen Swingli’6. und Luther's Lehren,‘ die man Anfangs für 
einerlei gehalten hatte, einigen Unterfchied. Weder Religionsgefpräcde 
noch Bereinigungsverfuche der Büren und Gelehtten, Tonnten ihre 
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ider zur gewimſchten Einheit wieder zurückbringen: je mehr mu 
uterte, erörterte und diöputirte, deflo mehr wich man audeinune 
Er hieß zuleßt: „Die Neuerer wüßten felbft nicht, was fie weite‘ 
Nun gingen gar manche Anhänger der neuen Lehre, gegen bie Die 
Altäre und Bilder ſtuͤrmend zu Werke; ſeitdem hieß ed und. nicht az 
mit Unrecht „die Neuerer flifteten Aufruhr und Empörung.”. Um di 
äffentlihe Ruhe zu fihern, traten Lucern, Uri, Schwyz, Unterwele, 
Zug und Freiburg mit Wallid unter dem Schu& des Könige von ©pe 
nien in ein Buͤndniß; Zürich flellte ihm (1528) ein fogenanntes deib 
liches Bürgerrecht entgegen, für das fich die unter Unentichlüffigkeit «> 
mälig für die Reformation doc eingenommenen Eibgenoflen, 
Bafel, Schaffhaufen und St.= Gallen erflärten. Die ganze Schweij ä 
nun in Gährung geſetzt, und zwifchen ber alten und neuen feine 
theilt: Zuͤrich und Bern ließen durch Abgeordnete zur Annahme de 
neuen Lehre, und die fünf Orte (Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug m 
Freiburg) zur Beibehaltung des alten Glaubens ermuntern; die 
cher vertrieben den Abt von St.- Gallen, unter dem lächerlichen Ber 
wande, daß Niemand zugleich Geiftlicher. und Fuͤrſt ſeyn Fünne, die 
fünf Orte dagegen festen einen Landvogt in Baden mit gamfw® 
Hand ein; die Zuͤricher befürchteten von ihm die Unterbrudun de 
neuen Lehre; die fünf Orte Elagten über Gewalt, welche man 8 
Anhänger des alten Glaubens in dem Beiſpiel des Abts von 
den verübe:' beide zogen ihre Heere zufammen; 24.000 Mann fona 
bei Kappel, zum Kampfe fertig, einander gegenüber. Doch zum Dies | 
vergießen kam es diefesmal noch nicht. Der Landamman Aebli @ 
wandelte noch durch rührende Vorſtellungen ben erſten kappler SuM | 
kurz vor feinem Ausbrud in den eriten Landfrieben, bei defien Abſchiet | 
fung ſich die beiden Parteien gelobten: Niemand follte zur Reg 
ezwungen, bagegen follte aber aucy der Bund mit Spanien aufgehe 
en werden. Nach dem kappler Frieden nahm die Neformation aM 
fpnellern Gang in der Schweiz und drang felbft in Gegenden, m 
vordem heftigen MWiderfiand gefunden hatte, wie nad Sen 
Defto mehr flieg die Erbitterung ber fünf Orte. Sie Hagten, d * 
rich und Bern durch Liſt und Gewalt den alten Glauben ab 
und Zürich gefebwidrig die Rechte. des vertrichenen Abts von t.⸗ 
len ausuͤbe. Ais nun Zürich und Bern gar noch dem Zreemt 
Thurgau den Kornmarkt abfchlugen, fo fielen die fünf Orte unver 
thet in das züricher Gebiet ein und fchlugen die in unorden Jar 
‚fen in Eile entgegengeftellte Mannfchaft, und wer unter dei * 
deten nicht auf der Stelle bie neue Lehre verleugnen wollte, de # 
auf dem Schlachtfeld ermordet. Auch Zwingli fiel in biefem SF. 
getuͤmmel; feine Leiche wurde von ben Siegern aufgelß © 
ihrer fanatifchen Wuth verflümmelt. Won ihren Bundeigenofin 
laſſen, mußten bie Zhricher 1532 ben zweiten Landfrieden I jr 
— Bald aber trat in ber Schweizerkirche ein Bann auf, 5 
ein ſehr folgenreiches Anſehen gewann, und ſelbſt fuͤr die D urn 
in denen er von Zwingli abwich, viele ſchweigeriſche und TR. 
Evangelifche gewann, aber theild weil er erſt, nachdem ſich Mon feine 
neu gefaltet hatte, ald Reformator auftrat, theils weil ex dur 
Abweihung von —— Meinungen ſelbſt neuen Zwieſpait (ia 
dete, die reformirten Gemeinden nicht zur vollkommenen Ginpeit 
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konnte. Diefr Bann war Joh. Calvin (f. d). der, aus Frankreich, 
aeflüchtet, in Senf einen Zufluchtsort fand, ſchnell den größten Eins 
Fluß gewann und von dort aus auch andre Zwinglifche Gemeinden 
umbildete. Gelbfi die Abendmahldichre beflimmte er etwas ander 
als Zwingli, wiewohl im Welentlichen ähnlich; aber flärker hob er eine 
andre Lehre heraus: die von der Gnadenwahl und Vorherbeſtimmung 
(Präpdeflination), die er zu einer Hauptunterfcheidungslehre feiner Ge⸗ 
meinden machte, und die auf eine felbft den freudigen Glauben an 
Chriſtus kraͤnkende Weiſe audgebildet, nothwendig Wideripruch erregen 
mußte, neue Zwietracht in den reformirten Gemeinden erwedte und 
Die Spaltungen mebrte. So wurden zwar, ehe er flarb, die Firchlichen 
erbältniffe der Schweiz feſter geflaltet, auch Glarus, Appenzell, Biel, 
Sraubündten und Neuenburg den reformirten Gemeiden zugetban, 
Diefe aber keineswegs zu einer eigentlihen kirchlichen Gemeinſchaft 
verbunden. — Aber auch die verſchiedene Weile, wie außerhalb. dee 
Schweiz, insbefondere in den Niederlanden, Franfreih und England, 
fich die Reformation entwidelte und die fogenannten reformirten Gb 
meinden fi bildeten, ließ eine eigentliche Kirche der Reformirten nicht 
zu Stande kommen. In allen diefen Rändern gaben fi die Evans 
gelifhen eigne, von ben andern abweichende Belenntnipfchriften; nicht 
Eine Eonnte bei Allen Anerkennung und Aunahme gewinnen, und 
auch die innern wie die Außern kirchlichen Verhältniffe wurden überall 
anders aeordnet. Selbſt die verfchiedenen Staatsverhaͤltniſſe der ein⸗ 
zeinen Länder wirkten auf die Bildung der Gemeiden fehr ungleich ein. 
BZwinglı hatte fein und der einigen Glaubensbekenntniß 1530 auf. 
tem NReihötage zu Augsburg, wo die deutlichen Evangelifchen ihre 
Confeſſion feierlichft befanntmachten, Üübergeben lafien; doch ward dies 
ſelbe nicht zu einem allgemeinen Bekenntniß der Reformirten und 
ficherte ihnen auch nicht eine Anerkennung als kirchliche Partei von 
Geiten der weltlihen Gewalt. Die Schweizer aber fuchten, um 
durch ein Buͤndniß mit den Evangelifhen in Deutfchland gegen Ge 
waltthätigkeiten der Katholifchen geficherter zu werden, eine Ausgleich 
ung der ÖGteeitigkeiten mit den lutheriſch Geſinnten. Mehre ober 
deutiche Theologen, indbefondere die firasburger, die der Zwingli'ſchen 
Lehre ſich zuneigten, ein Buͤndniß mit den Lutheriſchen aber am leb⸗ 
bafteften wünfchen mußten, boten Alles auf, hinfichtlich der flreitigen 
Abendmahlslehre eine Erklärung zu bewirken, die beide Parteien ein⸗ 
ander nähern konnte. Sie gaben lieber dad Weſentlichſte ihrer Lehre 
preis, oder verfiedten ihre wahre Meinung hinter Worten, denen fie 
einen andern Sinn unterlegten, um Luther und deffen Freunde zu 
bewegen, dem erſehnten Bündniß nicht länger entgegenzumwirfen. Doc 
Tonnten fie die ebrlihen Schweizer nicht bewegen, fib eine andre 
Deutung der Worte gefallen zu laflen, als ihre offenbarer Sinn war, 

und fo blieb die foaenante wittenberger Concordie (f. Sacrament) ohne 
den gewünfchten Erfolg, zumal bald nachher die Züricher ihre Webers 
zeugung noch härter ausſprachen, um jeden Verdacht einer heuchle⸗ 
sifhen und unfcheinbaren Webereinflimmung mit der Iutberifchen Lehre 
von fih abzulehnen. Nachmals ward in dem Comsensus Tiguriens. 
(1549) zwar der Streit zwilchen den Zuͤrichern und Galvinifchen Gens 
fern beigelegt, aber auch hier Feine Wereinigung in Einer Ueberzeugung 
bewirkt. So blieb innerlich und äußerlich die Lage der Schweigerfische 
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ſchwankend. Zwar wurde zuleht im weſtfäliſchen Frieden (1648) 
bie Schweizer als augsburger Gonfefflonsverwandte, zugleich als kirch 
liche Partei anerkannt, und gewannen dadurch Aufßere Stcherbeit; ba 
fie aber die augsburger Confeſſion nicht unbedingt annahmen oder alö 
ihr ſymboliſches Buch anerkannten, ber bei weiten größte - Theil dar 
teformirten Gemeinden durchaus nur in äußerlihe Beziehung ſich eis 
augsburger Gonfeffionsverwandten betrachtete, fo ward dadurch im 
keiner Hinficht ein feſter und einiger Beſtand der reformirten Kirche 
bewirkt, Endlich, nach langen Kämpfen, glaubten die Schweiger ben 
Alles verwisrenten Streitigfeiten durch ein neues fombolifches Bub 
begegnen zu möüflen, und 1671 verfaßte der züriher Theolog, To 
Deine. Heidegger, die „Formula consensus helvetici” in 26 Artifele 
mit befonderer Rüdficht auf die damaligen theologifhen Streitigfeiten 
unter den reformirten Theologen. Diefe neue Eintrachtöformel ward 
feit 1675 zwar allmälig von den reformirten Schweigercantonen auge 
nommen, aber von vielen nicht mit wahrer Ueberzeugung, und konnte 
baher felbft in der Schweiz nicht volfommene Eintracht herftelen 
Und noch weniger nahmen die nichtfhweizerifhen Reformirten dieſelbe 
an, wiberfpracden ihr vielmehr fehr beflimmt, und fo ward durch fie 
nur neue Bwietracht erwedt und genährt. — Unter ſchweren Kämpfen 
batte fi die Reformation in den Niederlanten verbreitet, wo bie 
Mehrheit der Evangeliſchen lange Zeit Iutherifch gefinnt blieb. Aber 
bad niederlaͤndiſche Glaubensbekenntniß (1661) neigte fich gänzlich zur 
Schweizerlehre, und ward nachmals vielfältig abgeändert. Prinz 
Morik von Dranien, ben die Niederländer den Retter ihrer bürges 
lichen $reiheit nannten, war der reformirten Lehre zugetban und fudte 
dieſe geltend zu machen. Bald jedoh ward auch hier unter den Re 
formirten mannigfacher‘ Streit entzündet, zumal al& Jak. Arminiusd 
die Galvinifhe Vorherbeſtimmungslehre zu mildern ſuchte, und feis 
Amtögenofle in Leyden, Fran; Gomarus (befonderd feit 1640) ibm 
heftig widerfprach. Xrefflihe Männer, wie Huso Srotius u. A., ſfimm⸗ 
ten zwar dem Arminius bei, und nach deffen Bode vertheidigte Giuron 
Episcopius (Bifchop) feine Meinung; aber um fo heftiger ward der 
Kampf, auf den auch die politifchen Verhaͤltniſſe verderblich einwirk⸗ 
ten. Die Arminianer (f. d.), von der 1610 den Ständen von 
Holland Üübergebenen Belenntnißfchrift, „Remonstrantia‘, nun Remons 
flranten genannt, wurden von den Gomariften oder Gontraremoflranten 
heftig verfolgt, und die Religionsgefprädhe zu Haag und Delft konnten 
Beine Berföhnung bewirken. Da kam endlich 1618 die berühmte dortrechter 
Synode zu Stande, die nad) langen Berbandlungen, im Mai 1619 die 
Lehre der Remonftranten verwarf ‚und die firengere, nur etwas gemik 
derte Vorherbeſtimmungslehre von Neuem beftätigte. Doch waren da 
mit die Theologen andrer Länder keineswegs einverflanden; die Schluͤſſe 
der Synode konnten außerhalb der Niederlande nicht zur unbebing 
sen Anerkennung gebracht werden; die Remonſtranten erhielten 
fih als befondere Partei und ſtellten 1621 ein durch Episcopius 
verfaßtes , befonderes Glaubensbelenntniß auf. — Im Franfreid 
hatten bie reformirten Gemeinden (f. Hugenotfen) bie fdhwerften 
Kämpfe na Außen zu beſtehen; erſt durch das Edict von Ranteb 
(1598) erhielten fie Duldung im "Staat, Aber obwohl fie Calvin’ 
Lehren huldigten, erhielten fie doch auch In ihrem innen Berdaͤltniß 
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Leinen feflen Beſtand, und die Zheologen zu Saumur bemühten fich 
vergebens, durch Aufhellung ber Calvin'ſchen Lehren eine größere Ue⸗ 
bereinſtimmung zu bewirken. — Die engl. Kirche aber, die man zu 
Der reformirten rechnet, bildete fih auf eine fo eigenthümliche Weiſe, 
ward fo früh fhon duch innere Streitigkeiten verwirrt und in Pars 
teien zeripalten, daß aud bier eigentlih nur von Gemeinden, nicht 
von einer Kirche die Rede ſeyn fann. Das Glaubensbekenntniß von 
1551, dad von den urſpruͤnglichen 42 Artifeln 1562 auf der Synode 
zu London auf 39° Artikel beſchraͤnkt ward und keineswegs durchans 
Zwingliſch und Calviniſch war, konnte bir fireitenden Parteien nicht 
Dereinigen. Neben‘ den fogenannten Episcopalen, welche die biſchoͤfl. 
Berfaſſung vorzogen, bildeten fich (aus Nonconformiften) die Presby⸗ 
terianer, welche die von Calvin in Senf hergeſtellte Presbyterialver 
faſſung, etwas gemildert, eifrig vertheidigten, die Purltaner, die auf 
einen möglicht vereinfachten Gottes dienſt drangen, und andre neuere 
Parteien, denen die Uniformitätsacte von 1689 vollfommene Reli⸗ 
gionsfreipeit gewährte. — So iſt in allen Bändern die evangelifche Kirche, 
die man die seformiete nennt, ſehr verfchiedenartig geflaltet, und es 
gibt weder ein aͤußeres nod inneres allgemeines Band, daB fie zum 
Einer kirchlichen Gemeinſchaft verbände. In Deutſchland find nach den 
Beiten der Reformation: die Pfalz und dad brandenburgiiche Regenten« 
haus, auch einige Pleinere Staaten von der Iutherifchen zu der refors 
mirten Gemeinde übergetreten, ohne ſich enger mit derfelben verBinden 

u Pönnen. Fuͤr die Pfalz ward der „Heidelberger Katechismus“ eine 
Behrformel mit fombolifhens Unfehen. Die Reformirten in Branden⸗ 
burg, deren Zahl jedoch nicht fehr bedeutend iſt, betrachten fich als 
augsburger Eonfelfionsverwandte, ohne darum der Zwingli'ſchen Abende 
mahlslehre zu entlagen. Dft haben ſich die Werfuche erneuert, die res 
formirten und evangelifchslucherifhen Gemeinden zu verbinden; aber 
immer fruchtlod. In den neueſten Zeiten iſt nicht bloß ein äußerer 
Sriede zwifchen beiden Parteien dauerhaft geweſen, fondern aud die 
Hoffnung einer endlichen Vereinigung durd den Geift feſter begründet 
worden. In den preußiichen. und einigen andern deutfchen Staaten 
bat feit 1817 die längft vorbereitete Zufammenfchmelzung der refors 
misten und evangel.⸗lutheriſchen Gemeinden zu einer evangel. chriſtl. 
Kirche in der kiechlichen Form bedeutende Erfolge gehabt. (S. Union.) 

NRefraction, f. Strahlenbrechung. ' u 

Refractor, der Strahlens, Lichtbrecher, ein aftronomifches Fern⸗ 

rohr, dad mit ſolchen Vorrichtungen verfehen if}, wodurch man: geö⸗ 
metriſche Meſſungen mit ſehr großer Genauigkeit anſtellen Tann. 
Beſonders merkwürdig iſt der von Fraunhofer (f. d.) im Jahre 
1824 für. die Sternwarte zu Dorpat gefertigte Riefentefrattor (von 
13%, par. Fuß Länge, 13 Fuß 4 Zoll Brennweite und 9- Bol: Deff⸗ 
nung des Objectivs), deſſen Vergroͤßerungen man 660fady angibt, und 
welcher an Genauigkeit noch dem Spiegelteleſkope ‚vorgezogen wird. 
Durch ihn bat man ſchon wichtige Entdeckungen und nähere Beſtim⸗ 
mungen uͤber die Doppelſterne machen koͤnnen. | 

Refugies, eigentl. Flüchtlinge; namentlich aber die reformeirte 

Sranzofen, melde, durch die Werfolgungen Ludwigs XIV., und befofe 
derd durch Aufhebung des Edicts von Nantes verdrängt, in andern 
Staaten ihre Breiflätte [uchen mußten. Man rechnete bie Anzahl Yer 
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der‘ Luft: wuͤrden ſchon fehr Heine Tropfen von 6000 Fuß Fallhoh⸗ 
mit der Gefchwindigkeit einer Kanonentugel bie Oberfläche ber Erbe 
erreichen, und ein einziger Regen würbe eine große Verheerung anrich 
ten. Die Merfge ded Regens hängt von dem Klima, ber Lage und 
andern Beichaffenheiten eined Landes ab. 

Regenbogen gehört zu den emphatifchen ober glänzenden Mer 
ren. Wer ihn fieht, der muß fich zwifchen einer regnenden Wolke um 
der Sonne befinden. Der Grund biefer Erfcheinung liegt in der Re 
flerion der Sonnenftrahlen innerhalb der Regentropfen ber Wolle ud 
in der verfchiedenen Brechbarkeit ded weißen Lichtſtrahls. Die Theem 
beffelben ift zu weitläufig, um hier vorgetragen zu werden, Man fin 
bet fie in jedem guten Lehrbuche der Phyſik aus optifchen Gründen 
volftändig erklärt. Nur ein Paar, mandem unfrer Leſer vieleicht ım 
befannte Folgerungen aus der Theorie wollen wir hinzufesen: 1) Se 
der Beobachter fieht feinen eigenen Regenbogen. 2) Eine Wolfe mai 
wirkliche Regentropfen, nicht bloß Duͤnſte enthalten. Fehlen dieſe Ze 
fer an einer Stelle der-Wolfe: fo wird auch der Regenbogen ustır 
brochen. 3) In jedem Augenblide. fiebt man einen andern Regenbegen, 
fo lange in jedem -Augenbli@ ein Tropfen den andern, in feiner Stel⸗ 
lung gegen dad Yuge, abloͤſet. 4) Ein Regenbogen kann bei uns wie 
in Süden gefehen werben, weil bad Auge ſich in gerader Linie zwiſchen 
der Sonne und dem Mittelpundte des egenbogend befinden muß. 3) 
Auch in den Tropfen, bie bei den WBafferfällen ald Regen in bie Höhe 
gefprigt werbert, zeigt fich oft ein Regenbogen. 6) Man fieht aufer 
dem Hauptregenbegen noch einen andern fchwäcern über demſelben, ia 
welchem, ber Theorie gemäß, die Farben deſſelben in umgekehrter Ord 
rung erfcheinen. 7) Ie tiefer die Sonne am Horizont fleht, deſto mehr 
Tann von dem Kreife des Regensbogens gefehen werben. Wenn bie 
Sonne 42° über dem Horizonte ift: fo iſt wenigflend der innere, ober 
Hauptregenbogen nicht mehr fichtbar, und auch der äußere nicht, wenz 
ihre Höhe 54° und darüber beträgt. Die erſte richtige Erklaͤrung des 
Hauptregenbogend gab der Btfhof von Spalatro, Anton be Dominis 
in einem anfangs ded 17. Jahrh. zu Venedig erfählenenen Zractate; 
die volftändige- mathernatifhe Behandlung dieſer fhönen Hinmelders 
fheinung verdanken wir aber Newton („Optica“, Sond. 1706, 4,). 
Eine gelungene mathemat. Darftellung gibt Fifcher in feiner 6. Aufl 
von’ Gren's „Naturlehre” (Halle 1820). (Vgl. Iris.) 

NRegenmeffer, Ombrometer,, ein Inftrument, das die Menge des 
in einer gewiſſen Zeit gefallenen Regend beftimmt. Es befteht aus einem 
öben offenen, gläfernen ober metallenen Gefäß, an deffen unterm, enge 
zulaufenden Xheil eine an ihrem andern Ende verfchlöffene Glasroͤhre 
angebracht iſt. Der in dad Gefäß ſich ergießende Regen fleigt num ne 
tuͤrlich durch die Deffnung in die Glasröhre und zeigt font durch feis 
nen hoͤhern oder niedern Stand die Menge bes gefallenen Waffers nach 
Linien an, bie auf der mit der Weite und Deffnung des 'Shfäges in 
genauem Verhaͤltniß ftehenden: Röhre angebracht” nd. BE, 
Regensburg, eine der Alteften Städte Deutſchlands von ihren 
Erbauern, den Römern, Reginum' oder Regine Castru' genannt, war 

ſchon im ten chriſtl. Jahrh. ein anfehnlicher Fandeltplatz· und ‚unter 
den Agilofingern die Hauptſtadt Baierns. Die. Stunt wurde auchher 
urbis regia; allein die Karolinget ließen bie Kaufleide ihreu⸗ Gefchaͤf⸗ 
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ten ungeſtoͤrt nachgehen, ſich in. .Hanfen ober Gemeinheiten vereinen, 
und ſtellten dieſe unter ihren. beſondern Schutz. Sie waren nicht kriegs⸗ 
pflichtig, ſtanden daher -aush nicht unter dem Herzog von Baiern, ſon⸗ 
dern unter einem: Pfalzgrafen, und waren; wie man ſpaͤter ſagte, unter 
des Koͤnigs Frieden begriffen. Der Vagus Mercatorum, der Römling, 

war ſchon im 9. Jahrh. eine ſtaͤdtiſche Gemeinde mit einer Art von 

Magiſtratur. Die Stadt mar daher von den älteften Zeiten her eine 

freie Stadt (ſowie auch. Basel, Strasburg, Mainz und Köln), und 

| gehörte im 14. Jahrh. nicht zu dem. Reich und den Reichsſtaͤdten. Zu 
ſhren vorzuͤglichen Freiheiten: gehörte, daß fie nicht. eigentlich dem Kais 
| fer oder König Pflicht und Treue ſchwur, nie jenfeits der Berge diente, 
noch ‚einen Roͤmerzug mitmachte, oder ſich mit Geld abkaufte, daß fie 
| nie des Reiches: Bürben. trug, oder zum Reich ſleuerte ꝛc. Im Anfange 
des 16. Iabrh, verloren die Preiftädte dad Mefentlihe ihres Worrechts 
| and durch Unkunde ihrer- Beamten felbft ben: Namen ber Freiſtaͤdte. — 
| Meichtötage wurden bier fon In ben aͤlzeſten Beiten gehalten; aber 
 feit 1662 bid 1806 war Regensburg der befläubige Ab ber deutſchen 
| Reichänerfammlung: 1633- capitulivie es an Dis Schweben. 1802 ven 
| kor fie ala. Folge. des luneviller Friedens ihre Reichsſtandſchaft und kam 

] 
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als. Entſchaͤdigung webft dem gleichnamigen Bisthum (6 AM. mit 


10.000: Einw. md 120.000 Glid. Einkünfte), deſſen Biſchof beutfcher 
Reichsfuͤrſt war, fammt allen Kibftern und ben in ihren Ringmauern 
liegenden drei Reichsſtiftern (der Abtei St.-Emmeran, ben beiden «des 
ligen Srauenfliftern Obere und Niebermünfter) als Fuͤrſtenthum an ben 
Kurfürften von: Mainz, deſſen ergbifhöfliher Stuhl zu Mainz auf bie 
regensburger Domkirche uͤbertragen wurde. (Bgl. Dalberg.) 1810 kam 
Furſtenthamm und Stadt an Balern; letztere wurde die Hauptſtadt des 
Regenkreiſes. Sie liegt am rechten Ufer der Donau in einem weiten 
fruchtbaren Thale, zwiſchen mäßig hohen Bergen, bie am linken Des 
nauufer die Stadt ober= und unterhalb umgeben. Ueber die Donau, 
die bier den Regenfluß aufnimmt, führt nach dem am linken ‚Ufer lie⸗ 
genden Stadt am Hofe eine berühmte ſteinerne, durch ihre Feſtigkeit 
und wahrhaft ſchoͤnen und einfachen Bau ausgezeichnete Bruͤcke, welche 
von Herzog. Heinrich dem Stolzen von Balern und ben Buͤrgern Re 
gensburgs von 1185 biß 1196 aus ben größten Quaderßeinen erbant 
wurde, 15 große Bogen bat, 1092 Fuß lang und 23 Zuß breit if. 
Der Strom macht bier zwei kleine, mit angenehmen Spaziergängen 


‚verfehene und mit verfchievdenen Mühlen, Sciffer-, Fiſch⸗ und Gar: 


tenhäufern befeßte Anfeln, Ober: und Niederwoͤrth, welche durch die 
Brüde verbunden werden. Sie hat flarfe Mauern, aber ſchlechte Graͤ⸗ 
- ben mit Contreöcarpe; follte aber, als ein. zur Behauptung: der -beiben 
Donauufer ſehr wichtiger Punkt für den Staat, eine Feſtung bes 
‚erften Ranges feyn. Die Stadt enthält is 1580 Käufern an 26.500 
Einw., worunter 0900 Evangeliihe, die übrigen Katholiken, dann 
noh 125 Juden. Die vielen Straßen find zwar meiſtens dunkel, enge 
und frumm, aber reinlich und haben ein gutes Pflafler; die Häufer 
find hoch, von Stein und alterthuͤmlich gebaut. Unter ven öffentlichen 
Gebäuden find: das alte große Rathhaus, dunkel aber merkwürdig, 
weil der deutfche Reichötag mit weniger Unterbrechung 114 Sabre feine 
Berfammlungen darin bielt; ed ft auch dort eine anfehnlidhe Bi⸗ 
vliothek. Die Domkirche, 1263—1276 erbaut,. enthält manche Schente 
- Eonverf;:&ericon 95 Bd. 138 Heft. | 63 
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würbigfeiten (f. "Wtebefing’s’ — in dem Taſchenbuche 
min“, Münden 1821) und. warb vom Koͤnig Lubwig L 1830 it me 
Glasgemaͤlden geſchmuͤckt. Ferner die St. Peters. und die Dreifmä 
‚Veitsfirche, bie vormalige Meichdabteien St.-&umeren (au einem zum 
laͤufigen Bezirke von Gebäuden, die eine eigne Stadt fuͤr ſich ausmach 
beftcehend, mit einer Bibliothek und einer ſchaͤtzbaren Gemäldefanum 
lung, einem vortrefflichen . Mufeum von mathematifhen und phykefea 
ſchen Inftrumenten), Nieder und Obermünfter; das chemalige Iefnäte 
collegium, das Schloß bed Fürften von Thurn ud Taxis, ber Diem 
riſche Pallaft, dad neue Xheatergebände u. m. a. Regensburg iſt & 
Sitgtz eined Biſchofs unter ber opole Muͤnchen⸗Freiſing, des Ger 
ralcommiſſariats, bat ein vereinigtes katholiſches und evangeliſches By 
-ceum, ein Symnaflium, ein Kieribalfeminar, eine Blinbeanflalt, Zeiıb 
nungsſchule, mehre anfehnliche Bibliothefen und Kunſtſammlungen, eize 
- Sternwarte, mehre Wohlthätigkeitsanftalten-u. f: w. Die biefiga Se 
duſtrie⸗Anſtalten liefen: Bayence und Steingut, geblelchte Wacht, 
Seife und Lichter, Stärke, Spielkarten, Papier, Taback, Wein: mmb 
Fruchteſſig; Mandels und Gichoriencaffee, Leder, Schrote, Fifchungeim, 
3 Inſtrumente, Feilen, Waffen, Siegellack/ Chocolade, Zucke⸗ 
waaren, Chaiſen, Tuͤrkiſchgarn, ein beruͤhmtes Bier, Branntwein, & 
koͤre ıc. Auch ſtehen die hieſigen Wuͤrſte und der Meth im Rufe Zen 
ner werben eine Wollſpinnſabrik, Eiſen⸗ und Kupferhaͤmmer unterhal⸗ 
ten. Ueberaus wichtig iſt die Schifffahrt auf der Donaus denn we 
"Stadt hat die Anlandungsgerechtigkeit auf Diefem Stromie, und was 
an Getreide und andern Dingen aus: Baiern zu Waſſer ankommt, muß 
zu. Stadt am Hof durch regensburger Schiffer weiter gebracht werben. 
Auch gibt die. Donau Weranlaffung -zu wichtigen Speditions⸗ und Gem 
miſſtonsgeſchaͤften, beſonders mit ungarifchen und oͤſtreichiſchen Probat- 
ten, von denen große Niederlagen bier find, welche nach Hambeng 
Brankfurt, den Rheingegenden und weiter verfandt werben. " Mei der 
Stadt iſt das 1817 von dem verftorbenen Erzbiſchof und Zürft Primas, 
:Karl v. Dalberg, errichtete Dentmat des Aſtronomen Kepier, ber Pier 
ben 5. Nov. 1630 flach. Dalberg liegt im Dom begraben, wo ihm 
fein Neffe, der Herzag, 1824 ein Denkmal- errichtet hat. Durch bie 
:fünftägige Schlacht vom 19. bis 24. April in dem Kriege 1809 zu 
(hen Frankreich und Deftreich, die in der Nähe von Regensburg vor 
fiel.(f. Abensberg und Eckmuͤhl) und wobel auch innerhalb der Stadt 
ſelbſt gekämpft wurbe, litt Regensburg durch Brand und Plänberum. 
Am 23. April verlor die Stadt duch Brand 134 Häufer, und der 
Verluſt durch Plünderung wurde auf falt 1% Mill. Gutden gefchätt 
Theodor Gemeiner’d „Chronik der Stadt und des Hochfliftd Regent 
burg” (von 1430 — 1523, Regensburg 1819, A.) iſt mit dem "5 
des 4. Bds. gefchloffen. In der Naͤhe von Regensburg läßt der Kim 
einen Tempel des deutſchen Werdienftes, Walhalla If. d.), erbaum. 
‚Regent, im Allgemeinen und vorzugsweiſe der Regent eines Sios 
ted, oder Derienige, welcher die Mechte des Staats verfaſſun 
unabhängig auduͤbt; in engern Sinne aber diejenige Perfon, welde 
wegen Abwefenheit oder Unvermögend bed wirklichen Staatsoberhaupte 
bie Ausübung der hoͤchſten Gewalt übertragen iſt; Regentſchaft im 
letztern Sinne ift daher die Ausübung der Rechte ded Staats burk 
einen folchen Stellvertreter. Das Recht zus Regentſchaft kann ſich auf 
Gele, Vertrag oder lebten Willen gründen. Durch eine lettwillige 
R " 
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BBerorbnung kann ein Staatsoberhaupt nur alddannr eine Begentichaft 
itig anordnen, wenn biefer Anorbnung keine auf Gefebe gegründete 
efugniß eined Dritten zur Megentfchaft entgegenfteht. Daſſelbe gilt 
auch in Rüdficht der vertragsmäßigen Regen haften. — Unter ben 
Megentſchaften der neuern Zeit war in ihren Folgen für Frankreich und 
Europa traurig die Regentfhaft Philipps, Herzog v. Orleans (f. d.) 
während der Minderjährigkeit Ludwigs AV. von Frankreich (von 1716 
23). — Einflußreich war bie Regentſchaft Georg Friedrich Auguſts, 
Prinzen von Wales. (S. Georg IV.). Ein vorübergehendes Intereſſe 
hatten die kurzen Regentſchaften der vormaligen Kaiferin v. Frankreich, 
‚Marie Louife, und der Königin von Etrurien, gl. N. Deſto wohltbäs 
‚tiger aber war, nicht bloß für feine, fondern auch für andre Nationen, 
rüuͤckſichtlich des freien Geiſtes⸗ und Handelsverkehrs und mancher vors 
ı trefflichen Einrichtungen , bie Dritregentiähaft bed Kronprinzen Friedrich 
ı von Dänemarl, von 1794 an bis 1808, wo er unter dem Namen Frie drich 
; VI. den bänifhen Thron beſtieg. — In den lebten vier Jahrzehenden 
wurden in Europa 3 koͤnigl. Regentichaften von ben Kronprinzen we⸗ 
| gen Geifleözesrättung und Wahnfinnd ber Staatöhäupter übernommen 
und geführt, nämlich in Großbritannien, in Portugal und in Dänemark, 
‚ Einzig aber war Miguel's Regentſchaft in Portugal durch die Ufurpas 
ı Bon des Thrones, den jetzt bie sechtmäßige Königin Donna Maria 
, einnimmt, Gegenwärtig (Ian. 1835) ift in Spanien die Königin Ma- 
‚ vie Ghrifline für ihre unmändige Tochter Habella Regentin des Reichs, 
‚ fowie aud am der Gpite bed griech. Staats bis zur Mündigkeit des 
ı Könige Dtto eine Regentſchaft flcht. | 
Ä Regie. Regir heißt. eigentlich, verwalten und regie febe Berwals 
tung, die mit Verantwortlichkeit und Rechnungsablegung verbunden tft; 
doch hat man dieß Wort auf die Berwaltung gewifler Gtaatseinkünfte 
befchräntt, als auf die Acciſe; zum wenigften erhielt es biefen engern 
Sinn in Deutihland, ald Friedrich U. (f. d.) bie franz. Acciſe 
in feine Staaten einfühste. — Regie heißt ferner eine- theilweife Wer: 
waltung der Bühne, welche vom Director einem Schauſpieler — Re 
iffeur — übertragen wird. Seine Amtes iſt ed, allein oder in 
Bersindung mit dem Director das Repertoire an den Bühnen, welcde 
unter keiner befondern Behörde unmittelbar fliehen, und wo bas Ne: 
pertoire vom Dirsstor abhängt, anzufertigen, bie Rollen zwedmäßig zu 
vertheilen, die Proben abzuhalten und für die Ausführung zu forgen. 
Dieled Amt erfordert einen fehr geuͤbten Kuͤnſtler, der Gefhmad und 
Beurtheilungdfraft befigt. Bei größern Theatern gibt es gewöhnlich 
mehre Regiſſeurs, die entweder ihr Amt gemeinfchaftlich verwalten, 
ober fi in die Zweige befielben theilen. 

Regierung, Regierungsrehte. Megierung iſt bie Ausübung 
ber Rechte, welche ein Staat verfaffungsmäßig zum Schuße der pers 
fönlihen Freiheit und des Eigenthums befikt. Regierungen nennt man 
auch in einem andern Sinne die Behörden, welchen ber Staat die 
Ausübung jener Rechte übertragen bat. Der Wilde, deflen ganze Habs 
feligfeit in feiner Hütte, feinem Pelze und feinen Waffen befteht, läßt 
fiih an demjenigen Vorrathe und bem Grade der Sicherheit genügen, 
die er fich felbft verfchaffen Fann. Im Handel und Wandel mit feines 
Gleichen bemerkt er eben Fein fo verwidelted Gefchäft, daß ed zur Ent⸗ 
fheidung die Scharffinnigkeit eined Dritten, eined Richters, erfordert, 
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Der Barbar wire wohl etwa durch feine Bewunderung perfönulice 
großer Eigenfchaften, durch bie Semiihteit eines beldenmüthigen Ge: 
fhechts ‘oder durch Borzug in Gtüddgütern veranlaflet, dem Paniz 
eined Anführerd zu folgen und ein fubordinirted Mitglied eines Des 
fens zu.werden. Indeflen weiß: er nicht baum, daß Das, was er au 
freier Wahl thut, zu einem Gegenftand der Verbindlichkeit gemacht we 
den muß. Er. handelt aus natürlichen Zrieben, ohne mit Förmlidke 
ten befannt zu feyn, und wenn er aufgefordert wirb, oder in Gireik 
keiten geräth, fo nimmt er feine‘ Zuflucht zum Schwerte, als dem au 
lichen Entiheidangsmittel, fo oft die Frage ift, wer recht oder unmd 
bat. Erſt mit der Bildung eines. feftliegenden Eigenthums und be 
der Vermehrung der Glieder einer Nation erwacht das Bedlirfniß nah 
einer Regierung, die der Perſon: und dem Eigenthum gegen innere m 
äußere Angriffe Schutz und Sicherheit gewährt. Aus dieſem Zeh 
fließen die Regierungsrehte des Staates. Eb find entweber ab 
emeine, formelle, die richterliche, gefeßgebende, ausübende und auffchenbe 
ewalt (ſ. Hoheit und Hoheitörechte), oder befondere, oder mie 
rielle, als: 1) das Necht der Mepräfentation oder die Befugniß du 
Negenten, den. Staat vorzuftellen, deſſen Gerechtfame amözulden unb 
defſen Wespflichtungen nachzukommen; 2). das Recht der Waſſen, jes 
armorum, oder das Recht ded. Staatdoberhaupts, Alles, was auf deſſe 
Vertheidigung abzweckt, anzuordnen und zu leiten; 3) bie Ernenmm 
der Behörden und Befetzung ber Aemter; 4). dad Recht, Die Einkünſt 
Bed Staats zu beflimmen und daruͤber zu verfügen, ſowie auch Auf 
lagen auf bie Glieder des Staats oder deffen Vermögen zu legen unb 
fie zu etheben; 5) die richterliche Gewalt, oder das Recht, in Streins 
keiten der Unterthanen Über ben . Befig zu entfcheiden; 6) Das Reh, 
über Leben und Tod nach den Gefeben zu fprechen, und das MBegnadi 
gungerent; 7) die aufichende oder Polizeigewalt zur Sicherheit de 
ube und Wegraͤumung aller Hinderniffe der Innern Ordnung amd 
Handhabung der geſetzmaͤßigen Mittel zu diefem Zwecke. Die angefähr: 
ten Rechte nennt man auch die innern im Gegenſatze zu den dußern, 
welche die Sicherheit de3 Staats won Außen betreffen, als 1) dad Recht, 
Bündniffe, Verträge, Handelöconventionen ic. mit arldern Staaten zu 
fchließen; 2) das Recht, Krieg zu erklären; 3) Frieden zu fließen; 4) 
dad Mecht der Retorfion oder das Regierungsrecht vermoͤge beffen der 
Regent die Befugniß befist, Maßregeln, weldie andere Staaten erarik 
fen haben, und die feinen Untertbanen nachtheilig find, durch aͤhmich 
egen den fremben Staat zu erwiedern. Mit den Menierungärectes 
meift noch andere verfnüpft, die zwar wicht aus dem Begriffe be } 
Regierung nothwendig fließen und. folglich nicht nothwendig find, die 
aber für das Wohl des Staates nuͤtzlich find; fie beziehen  fich mei 
auf die Vermehrung der Einkünfte, der Würde des Staatsoberhaupt 
und heißen Regalien (f. d.). . 

Regiomontanuß, geb. 1836, eigentlich Johann Mälter, 
nahm aber von feinem Geburtsorte Koͤnigẽderg in Franken den Namen 
Regiomontanud an. Eine große Neigung z0g ihn zur Mathematik, is 
der er ſich feit 1451 unter Zeitung des befannten Mathematikers 
von Peurbach audbildete. Hierauf ging er nach Wien und trug dort fein 
Fe mit allgemeinem Beifall vor. 1461 ging er mit dem Garbinal 
Beſſarion nach Italien und findirte dort die griech. Eprache mit einem fol 
hen Eifer, daß er einige Zeit nachher mehre mathematifche und aſiro⸗ 
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nomifehe Werke aus dem Griechiſchen Aberfehte und einen Auszug aus 
Dem „„Almageſt“ des Ptolemäud, welchen Peurbach begommen hatte, 
Stande brachte, der 1469 zu Venedig erfchien. Sein „Tuactatus' 
Aosctrina trisdgulorum” war in diefer Art das erſte Werk. Nachdem 
er einige Zeit am Hof des ungariſchen Königs Mathias Corvinus zu⸗ 
gebracht Hatte, ging. er 1471 nach: Mienberg, wo er’ eine Buchdruckerei 
errichtete, welche ſich durch die Gomectheit der Audgaben "einen großen 
Namen. machte: Auf Sirsus’s IV. Ruf, der ihm eine Umänderung des 
Galenderd übertrug, reifte er zum zweiten Male nach Rom (1474). 
Der Papft ernannte ihn zum Biſchofe von Regensburg; body genoß er 
wicht lange dieſes Gluͤck. Er farb 14765 an der Peft, oder wie Andere 
VBehaupten, ermordet durch die Söhne bed Georg von Trapezunt, in 
deſſen Ueberſetzungen er viele Fehler nachgewiefen hatte und beßhalb 
unter der Rache dev Söhne fiel. Müller hatte große Verdienſte um das 
Studium der. Algebra, das in Deuſchland faſt gänzlich. vergeſſen war 
and von ihm neu belebt wurde. Seine aſtron. Beobachtungen, „Ephe- 
merides‘‘, deredinet von 1478 - 1600 (Niunberg 1474; Venedig 1476 
und 1484; endlich Koͤln 1488 in 4.), find ſehr genau und erwarben 
ihm großen Ruhm. Auch verdankt ihm die Trigonometrie eine höhere 
wiſſenſchaftliche Ausbildung. Außer feinen Schriften über Gewicht, 
Brennfpiegel, Wafferleitung ıc., die alle von großen Kenntniffen zeugen, 
ſchrieb er befonders folgende: „Calendarium“ . (Nürnberg, 1473, 4.); 
De reformatione Calendarii” (Wenedig 1489, A.); „Tabula magna 
primi mobilis‘ (Nürnberg, ohne Jahr, 4.); „De cameise magnitu- 
'Wirie longitedineque”. {Nürnberg 1831, 4.); „De triangulis omnimo- 
die libr. vr (Ninnberg 1833, $0l.); „Tabulae dixectionem profec- 
tionumque in nativitatibus multum utiles’ (Benedig 1686, 4.). Webers 

dieß foll er nach eine Shhromantie und Phyſtognomie gefihrieben haben. 
+ BRegifter, ein Berzeichniß von Namen und Dingen, vorzüglich, 
wenn fie Einer Ars ſind; uneigentli, 3. B. im ſchwarzen Begifter 
Aehen, deim- Berichte im Werzetchatfie derjenigen Perfonen eingetragen 
ſeyn, welche durch frevelhaftes Leugnen und Luͤgen vor Gericht ſich 
einer Eldesleiſtung unfähig gemacht haben. Im Bergweſen, bie ges 
fFotiebene Mechnung, welche der Schichtmeiſter oder. Steiger über. Eins 
nahme, Ausgabe -umd -Borsäthe eined Berggebäubes führt. Mehre 
Dinge ‚einer Urt ſelbſt, wie dlle zu einer einzelnen Stimme gehbrende 
. Mieiken In der Orgel. Wei den Drechslern, eine Stange mit Pleinen 
Zapfen, die Ruͤckenlehne, je nachdem man will, nahe oder entfernter 
zu ffeden, und bei den Kunfldeechsiern ale. zu: eiwer Arbeit gehörende 
Dinge. Ein‘ Werkzeug, mehre Dinge einer -Birt: damit zu bewegen, 
ae in den Orgeln die dünnen beweglichen‘ Stäbe unter dem Pfei⸗ 
| VRenſtocke, durch Deren Schiebung  die-Deffmimgen sined Pfeifenregifters 
oder der zu Einer gewiflen Stimme gehoͤrenden Pfeifen geöffnet oder 
geſchloſſen - werden, daher, ‚alle Regiſter ziehen fo viel if, als alle 
Stimmen der Orgel fpteten laflen. An den Defen der Scheidekuͤnſtler 
Befleht ein Regiſter aus mehren Ode en, die mit einer einzigen 
Bewegung nad ‚Belieben geoͤffnet Man uſchloſſen werden können. 
Ein metallenes Werkzeug, die Schraubenmutter wmittelft deſſelben zu 
drehen. Regifter halten, heißt bei ben Buchdrudern, darauf ſehen, 
daß die Bogen beim Wiberdrude genau in die Punkturloͤcher des Schöns 
druds kommen, damit die Schrift auf beiden Seiten vöRig auf einander paſſe. 
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Regißerſchiffe werben die Kauffahrteiſchiffe genannt , Die 
den ſpaniſchen Handlungshaͤuſern deſonders denen von Cadiz 
Sevilla) nach dem ſpaniſchen Amerika geſendet werben, jeme Ban 
mit europälfden Waaren zu verfehben. Hierzu wird eine riet 
des in Madrid feinen Sitz habenden Rathös von Indien erfor 
wofür eine Abgabe entrichtet werben. muß, die einen Theül der Ku 
zinlünfte der Könige von Spanien ausmacht. Gin ſolches Babıy 
wird in die Regifter des Handlungshofes zu Cadiz eingetragen (regifie 
Daher fein Name, 

Reglement (Dienfls), die ſyſtematiſch geordnete Keflfehung ei 
Dienfipflidten und Obliegenheiten ded Kriegemannsd jedes Brades i 
einem Deere, fowohl im Kriege wie im Frieden. Es gründber id a 
Die urfprüngliden und notbwendigen Einrichtungen eines Heeres u 
Allgemeinen, auf die hberall gültigen Kriegögeſetze gefitteter WBölh 
und endlich auf befondere volksthümliche Anfichten oder WBeflinenunge 
ber hoͤchſten Staatsbehoͤrden. Es gilt daher als die vernchmfe Ries 
ſchnur bei den Entſcheidungen in allen Vorfaͤllen des Dienſtes gend 
fermaßen ald Gefetzbuch, theilt aber auch als foldhe daS Loss ef 
Geſetzbuͤcher, d. h. Zeit und Beduͤrfniß machen fortwährend Grläute 
sungen und Zuſaͤtze nöthig und führen Abänderungen berbei, melde 
eine periodifhe Durhfiht des Dienſtreglements ſehr wünfdyenswer 
machen. In den mehrfien Staaten beſtehen neben des Di 

ment befondere Kriegsartikel oder Grunbgelehe für den Kriege 
mann, in Anfehung ber Mannszuht, welche zu beachten er ſich beiw 
Bahneneid verpflichtet, und bei deren Lebertretung weder Gutidub 
Digung noch Erlaß der Strafe zu erwarten iſtz ferner ein befomdens 
Erercirreglement für die eigentliche Gefechtslehre, d. 5. für bi 
taktifhen und Waffenübungen der verfchiedenen Truppengattungen 
auch wohl befondere Reglements für biefen und jenen Wirkungskreü 
oder Dienfizweig, 3. B. Wirtbichafts s, Werpflegungde, Werberegiemens 
u. dgl. — Nah Hoyer's „Geſchichte der Kriegekunf gab fhen Kella 
Sriebrih L den Herren, die er nach Italien führte, befomdere Cricge 
gefege, um Bucht und Ordnung befier handhaben zu koͤnnen; die Heer⸗ 
führer, wie auch Biſchoͤfe und Aebte, mußten durch Handſchlag die 
Aufrechthaltung diefer Belege angeloben. Gpäter ſetzien Ferbinen? 
der Katholifche, Franz I. und Heinrich IL von Frankreich und Karl V. 
durch ordentliche Kriegögelege die europäifhe Kriegszucht auf eines 
befiern Fuß. Ebenſo waren im 15. und 16. Jahrh. in dem wmechrfe 
Heeren Dienſtreglements eingeführt; auch fingen ſchon einzelne Grit 
fieller an, die Obliegenheiten der Officiere und Soldaten wiffenidyaflit 
abzuhandeln (mie Fronsberg in f. „Kriegbbude‘). Der Priwz mm 
Dranien gab für bie Niederländer das erfie Crercirreglement zur ZA 
des Unabhaͤngigkeitskrieges. 

Regnard (Jean Francois), franz. Luſtfpieldichter, geb. 1647 zu 
Paris von wohlhabenden Eltern. Fruͤh erwachte in ihm ber Trich 

wg Aufenthalte in Italien fchiffte « 












die Belt zu ſehen. Nach 
fih auf einem engl. Einifie pach Marfellle ein, wurde unterwegs u 
Geeräubern gefangen und nach Algier in tie Sflawerei gebracht. Au 
großer Schmecker in der Kochkunſt wohl erfahren, gewann Regnan 
babucch die Liebe feine® neuen Herrn, die ſich aber bald in Haß mr 
wandelte, ald der eiferfiichtige Tuͤrke bemerkte, daß Reguard mit du | 
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Braun dei. Haufed yemlich mertraut wars. Angeklagt bei ben Ber 
wichten, ſollte Regnard zwiſchen dem Scheiterhaufen oder Dem Zus. 
ban wählen, :ald gu feinem Gtüde das aus der Heimath verſchriebene 
Zöfegeld ankam, und. er durch Wermittelung des franz. Gonfuis die 
Bixeiheit. erhielt. Wit. einer reizmden Provencalin, die er in Bologna 
Tenuen lernte und die mit ibm die Sklaverei getheile hatte, deren 
Saite aber in Algier als Sklave bleiben mußte, ging er nun nad 
Darid, wo er bald darauf die Nachricht von des Letztern Tode er⸗ 
fuhr. Seht, glaubte er, fiehe der Erreichung feiner Wuͤnſche nichts 
mehr im Wege, und bie kurze, von ber Beliebte bedungene Trauer⸗ 
feift war faſt verſtrichen, als ploͤtzlich der Todtgeglaubte esfchien, den 
ein Paar Moͤnche losgekauft hatten. Aus Werdruß uͤber dieſe ges 
täufchte Hoffnung verließ Regnard Paris und ging über Holland nach 

Daͤnemark und Schweben, wo ihn. Karl KL fehr wohl aufnahm und 
zu einer Sntdedungäreife nach Lappland ermunterte. Regnard unter⸗ 
nahm fie. in Geſellſchaft zweier Landsleute, befciffte den bothniſchen 
Meerbuſen und ging :über Tomes bid an die Küfle des Eibmeers, 
keéhrte dann nah Stockholm zuruͤck, reifte über Danzig nad Polen, 
Ungarn und Deutſchland und Fam nach einer Zjährigen Abweſenheit 
wieder in Paris an, geheilt vom feiner Liebe und feinem Hange zum 
Reifen und. zum Spiel. In der Gegend von Dourdan, wo er ſich 
ı einen Rikterns und die Stelle eined Lieutenant des eaux et fordts 
. et des:chasacs da la foröt de Dourdan Faufte, lebte ex fortan dem 
Ä Siſſenſchaften und den Freuden eines munseen und geifireichen Uns 
gangs mit ausgezeichneten ——ãA Hier verfaßte er die Beſchrei⸗ 
bung feiner: Reifen und den größten Theil feiner Luſtſpiele, von des 
nen Voltaire fagt: „Wem Regnard nicht gefällt, der iſt nicht werth, 
Moliere zu bewundern”. Die beflen dieſer Städe find: „Der Spies 
ker”, „Des Univerfalerbe‘, „Der Zerfireute” und „Die unverhoffte 
Rüdlehre”. Seine Luſtſpiele find launige Intriguenſtuͤcke und erhalten 
fi auf der franz. Bühne. Des volfländigen Ausgaben feiner Werke . 
gibt. es mehre. Regnard ſtarb 1702 (nach A. 1710) an den Folgen 
des anvorſichtigen Gebrauchs einer Arznei, die er gegen eine Unver⸗ 
daulichkeit einnahm. J— 
Regnier, 1) (Mathurin), geb. zu Chartres 1673, geſt. zu Rouen 
1613, und bekannt unter dem Namen bed guten Regnier, zeigte ſchou 
in der Jugend einen unuͤberwindlichen Hang zur Satyre. Sein Dice 
tertalent erwarb ihm mädtige. Freunde Der Gardinal:Brancois de 
Zoyeufe-wahm ihn. mit fich nach Romz ein zweites Mal begleitete en 
den franz. Gefandten, Philippe de Bethune, dahin. Eintraͤgliche 
Pfranden geflatieten ibm ein ganz den Lüften geweihtes Leben, wel 
ches jeboch feinen frühen Tod berbeifühnte, — Seine Werke (London 
1733, 4. und Paris 1756, 2.Bde., 12.) enthalten Satyren, Epifleln, 
Elegien, Stanzen, Oden ꝛc. worunter jedoch eigentlich nur die erſtern, 
16 an der Zahl, feinen Dichterruhm begründet haben. Perſiud und 
Juvenal find feine Vorbilder, und er übertrifft fie wenigſtens durch 
BügeltofigPeit feiner Bilder. Sein Colorit iſt Eräftig, aber fein Styl 
und. feine Sprache find incorrect, feine Scherge niedrig und oft ſchmu⸗ 
big; doch fehlt ed ihm nicht an echt dichteriihen Wendungen, an fei⸗ 
nem Bit und anzichender Gembthlihkeit. — 2) Frangois Seraphin | 
Desmarais, richtigen Desmarets), Schriftſteller, geh. 1632. zu Paris, | 
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geh, 1713, flubirte zu Nauterre, Yan in Dom Golegfum zu Men 
talgu die Philofopbie, deren ſcholaſtiſche Spitzfindigkeit ihm ebech 
fehr verhaßt waren, als ihn bie ſchͤnen Wiſſenſchaften amgezogen. 
Schon in diefer Zeit überlebte er. die dem Homer gewöhnlich zuge 
ſchriebene „Batrachamyomachie““ ins Auanzöfiiche. Bon feinen Warm | 
wenig unterflügt, fuchte er die Bun einflaßreicher Männer, im berm 
Gefolge er angenehme und lehrreiche Meilen machte. Im 36. Jahre 
trat gr zum geiſtlichen Stande über, ba Ludwig XIV. feine. Werbieuk 
um den Staat durch eine Priorſtelle belohute. Zwei Jahre d 
wählte ihn die franz. Akademie zum Mitglicve. Ihm veorzüg 
wurde die Hesausgabe bed „Dickionnaire de l’Anaddmie* Übertragen 
Nie Memoiren „ die bei dieſer Setegenheit im Namen der WEademi 
esfchienen, waren Regnier“s Werl, Er iſt auch der Nerfafler einer ia 
Namen ber Akademie eiſchienenen „Grämmiaire francaise (1676, 1 
BD, 12). Zu feinen beſſern Arbeiten zechnen wir auch feine Ueba 
fegungen von Cicerors Büchern „Do Airinstionet und De finibes 
honornm etmalorum‘s (17.19, 12.), and leine itaf. Ueberfegungen der 
Anakreontiſchen Dden (1692), Neih in feinem 80. Jahre fameche er 
feine Bedichte, und gab fie unter dem Titel „Pudsies frannasmes, la- 
fines, italienneg et espagnoles“ (1708, 1716 u, 1750) heram, 
Regreß, Recurs, Rüdgang, Schadloshaltung, z. B. wenn bei 
einer von einem Andern verbuͤrgten Schuld der Gläubiger ſich im 
Hat des Nichtzahlens des Schuldners an den Bürgen hält und wenn 
ber Empfänger eine Summe, im’ Fall Der, auf den der Wedfel ge 
ogen, nicht zahlen will, an bie Wormänner des Bezogenen oder ben 
usſteller des Wechſels GTraſſenten) feinen Regreß nimmt. 
Regulus, ſ. Attilius. 
Regulus, f. König, daher reguliniſch. 
Rebabititation, diejenige Handlung, vermöge berem einer 
—5 — die durch Geſetz oder richterlichen Ausſpruch des Beſitzes von 
tern, Aemtern, Wurden und andern Serechtſamen für umnfählg er 
Märt iſt, dieſe Faͤhigkeit wieder ertheilt wirb. Dieß kann ſowobl im 
Bege der Gnade als durch richterliches Urtheil geſchehen. And das 
Andenken eines Verſtorbenen, eines ungerechter Weiſe Hingerichteten 
Bann rehabilitirt wetden, wentn z. B. die Familie eine Reviſſon bed 
Proceſſes auswirkt. Dann werden auch andre Folgen, z. B. Confis⸗ 
tationen zuruͤkgenoamen. | 
.: Reich hieß-to -Mügemeinen das deutfche Reich (f. d). Sm | 
n Sinne verſtand man unter Meich den oberrheiniſchen, bairiſchen, 
biſchen und fraͤnkiſchen Kreiß 
Reich (Philipp Erabimus), Buchhaͤndlet zu Beipzig, gib. 1717 
* Lauba in der -Wetteren, geſt. 1787. Nachdem er aut Reigunz 
en Buchhandel in Frankfart a. M, erlernt, feine Kenmtniffe durd 
eine Belchäftöreile na London bereichert und einer Binhbandiung is 
Etockholm vorgeſtanden hatte, wo er fi} durch unermüdlichen File 
und Durch Benutzung achtungswerther Befanntfchaften, bie Yielfeitigften 
Kenntnifie feines Fachs ˖erworben hatte, Fam er bald, als Factor am 
geſtellt, in die Buchhandlung des koͤnigl. polniſchen und kurf. ſaͤch. 
Bofraths Dior, Georg Weidmann, nach veipzig. Der gewandtt, 
gluͤcktich ſpeculirende und thaͤtige Geiſt Reichte äußerte bald feinen 
weblibätigen Einfluß auf biefe bamals Ihrem Verfalle nahe Hand⸗ 
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laug. BDiersidrtige Deriauthung, daß in dem damals begonnenen fies 
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teuppen in Deutichland, der. Wunſch, die franz. Sprache zu erlernen, 
bei WBtelen: rege werden duͤrfte, bewog ihn, Peplier’d „Brany. Gram⸗ 
matit für die Weidmunn'ſche Handlung zu kaufen und ein Privi⸗ 
legium auszuwitken. Diefed Unternehmen gelang ungemein. Da Ri 
Durch ähnliche zeitgemäße Unternehutungen die feiner Verwaltung ats 
vertraute Handlung binnen ‚einigen Jahren in einen blühenden Zus 
Rand gebracht hatte, fo wurde ze 1762 mit Gehalt aſſociirt. Wermöge 
eines Vertrags mit der einzigen Tochter des indeſſen verſt Inhabers 
Der Handlung, foßte derjenige von beiden Theilen, welcher ben andern 
Überleben würde, Gigenthämer der unter der. Firma M. G. Weis 
mann’d Erben und Rei, zum höcdften Flor gebrachten Hands 
Tung bleiben. Reich ſtarb, und. die Beidmann'ſche Tochter Faufte feis 
ner Witwe dus Bertagsrecht umb ‚den Borrach bes Schriften Gel⸗ 
lert's, welcher diefer feinem Freunde Reich. in. deſſen eigenthämiichen 
VBerlag gegeben hatte, fuͤr 10.000 Thle. ab ‚Bar gluͤdttchen Betrei⸗ 
bung ſeines Geſchaͤfts unterhteit Reich mis Bin namhafteſten Gelehr⸗ 
ten eine fortwaͤhrende Berbindung. Er vereinigte Daher zu einer Abends 
geſellſchaft wöchentlich ein Mat in feiner Wohnung die erfien Welche 
ten und Känfter Leipzigs, einen Erneſti, Weiße, Zollibofer, Blanken⸗ 
burg, Plattner, Morus, den Beh. Krieger. Müller, Kapp, Dörrien, 
Rofenmüher, Def u. A. Dur den Rath und vie. Bermenbung dies 
fer Männer bekam er viele ausgezeichnete Werke in Berlag. Den um 
Die Weidmann'ſche Handlung verdienten WMännern und adtungbmürs 
digen Gelehrten gab er oft thätige Beweiſe feiner Dankbarkeit. Im A. 
Bd. von Lavater’s „Phyſiogn. Fragmenten“ findet m. fein Bild, 
feine nachgeſtochene Handfchrift und eine Brurtheilung feines Charakters. 
Reichard (Heinrich Auguſt Ottokar), herzogl. ſachſen⸗gothaſcher 
Director des Kriegscollegiums, Geh. Kriegsrath, Ritter des koͤnigl. 
faͤchſ. Verdienſtordens und Mitglied vieler gelehrten Gefellſchaften, geb. 
m Gotha 1751. Durch Privatunterticht vorbereitet, dezog Reichard die 

aiverfisäten Göttingen, Leipzig und Jena, um ſich ber jwriftifchen 
Laufbahn zu widmen. 1771 In das. vänwiiche Haus zurüͤckgekehrt, 
wurde er vonder damals in Gotha vorwaltenden Liebe zur Siteratur 
ergriffen, und neigte ſich mehr zu den Subien und den ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Beichäftigungen als zu dem Befdyäftsiehen Hin. GBotter umd 
Klüpfel wurden ‘feine Führer, Er trat mit Brüd als Dichter in den 
Muſenalmanachen und ald Mitarbeitn an den bitiebtäten:. Reitfchrifs 
sen auf. Die Berſetzung ber Seyler ſchen Schauſplelergefellſchaft nach 
Gotha und die nähere Bekauntſchaft mit. Eckhof, Brandes, Bid, Koch 
and mit der Seyler'ſchen Familie‘ gaben -feiwer Thatigkeit die Rich⸗ 
tung für das Theaterwefen, weiched feine Bernfelphäke ‚wurde, alß, 
nah feinem Plane, der Herzog Eruf ein: Hoftheater errichtete und 
Reithard zum erfien Director deſſelben -eriannte. Mit dieſem Amte 
war, nach feinem Wunſche, - zugleich: ‘eine —— bei der oͤffent⸗ 
lichen Bibliotheß und die Aufficht Aber: dio Privatbiobliothek des Her⸗ 
zogs verbunden. Nicht allein mehre Sthde, die fi laͤngere Zeit auf 
Der Buͤhne hielten, gingen groͤßtentheild nach franz und ital. Vor⸗ 
bildern aus feiner Feder hervor, auch: den erſten deutſchen Theater⸗ 
talender, den Gothaer, und Das „Theaterjournal“ (noch immer wichtig 
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für die. Geſchichte ded Deuter Theaterth verbaut bie Biterstwr. 
Auch gehört Reichard mit zu seuitegründern ber „” aer gelehrten 
Zeitung”; er wurde bald ber Geränögeber der „Dila Potriba”, bei 
„Nouveau Mercure de Franea”, des diefem folgenden ‚Journal de 
leeture”, der „Romanenbikliothet”, und flaub mit: vielen bebeutenden 
Schriftſtellern des Ins und Auslanden in literariſchem Berlin 
Dabei gewann er immer mehr Hab -Wertrauen bes edeln Herzogs Ef 
An der Seite einer: liebenswärdigen Gattin bereite er Deutſchlann 
Die Schweiz, Italien und. Frankteichz Diefen Reifen verbanfen mE 
Reichard’6 allgemein verbreitete Relfebücher: f. „Guide des voyagewrs”, 
f. „Paſſagler auf Reifen"; in zahlreichen Aufl. feine „Kleinen Reifen“, 
in 8 Bon., w. a. m. Als Gaäriftfteller: im Felde der Politik tich mb 
Meichard beim Ausbruche des franz. Revolution nicht durch bie gläm 
zenden Geiten derſelden verbieuden.. Er zog fi beſonders durch feim 
„NRevolutiondalmanache“ manchen beöhaften Angriff zu; allein er blich 
feinen Syſteme treu, vertbeibigte Die befichende Ordnung ber Dinge 
ihre Entwidelung obne gewalstfame Gprünge, und die Fürfieuudi. 
Auch von Herzog Ernſis beiden Soͤhnen und Regierungsfolgern, Am 
guſt und Friedrich, wurde Reichard gefchägt und in mancherlei Bez 
hältniffen des Staatsdienſtes gebraucht. Dir neun Regent Geothes 
bewied ebenfalls ſeine Achtung dem würdigen Beteran uuferer Lie 
ratur, deſſen reichhaltiges Schriftenverzeichniß in Meufe’ö „ Eelchetem 
Deutſchland“ nachzuſehen if. Reichard Farb zu Gotha dem 47. Dat 
1828. ©. fein Leben, yon 8. Cramer, in den „Zeitgenoſſen“, H. 3, 1830. 
Reichardt (ob. Frisdr.), ein berühmter deutlicher Tanſetzer us 
Theoretiker in der Muſik, mar zu Königöberg 1752 geboren. Frühe 
zeigte ee entſchiedene Neigung zur Muſik und erwarb ſich in Kurzem 
eine folche Fertigkeit in. berfeiben, daß er fhon im 10. Jahre als ge 
wanbter Spieler der Geige und: des Pianoforte durch Norbvdentichlaar 
reiſte. Reicharbt, dem nicht: bloß genügte, ein tuͤchtiger Künflier is 
feinem Fache zu werben, fondern nach einer böhern wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung firebte, fiudirte erſt in feiner Baterſtadt und befmbie 
vorzugsweile die Worlefungen Kant’, vom dem er auch ſpaͤtet, 1812, 
eine Schilderung in feinem Zafıhenbuche „Urania’' entwarf. 1771 — 
72 fette er feine Studien in Leipzig fort. Die Jahre 1173 — 74 
brachte er anf einer Reife dur Deutichland zu, kehrte neh Preußen 
zuruͤck und ward als Seeretait bei der Domainenlammer angeſtell 
Er hatte ſich unterdeffen. buch mehre Gompoßitionen befaunt ge 
macht, and Feiedrich der Graße berief ihn 1779 an Graun's Stebe 
als Capellmeiſter für die italieniſche Oper nah Berlin. Hier erris⸗ 
tete er ein Concert, wo theild feine Arbeiten, die in Graun's und 
ſe's Manier :gehalten waren, theils die noch undekannten vor 
deren Werke der Italiener aufasführt werden ſollten. 1782 reiſte & 
auf eine Zeit. nach Italien, beſachte drei Jahre darauf Lonben ua) 
Paris. Die mufllalifche Abadanrie zu Parid überteug ihm wie Gew 
pofition zweier Opern, „Jamerlan““ von Morel und „Yanthee’ ven 
Berquin; die erſte vollendete en, doch mit der letzteen bamı ex nur bil 
zue Hälfte. Wahrſcheinlich Hatte ihn der Tod Friedrichs des Großen 
daran verhindert; er reifle nach Berlin zuräd, um eine Zrauercamtels 
welche der Marcheſe Luccheſini verfertigt hatte, in Muſik zu feue 
Diefe, welche einer der gediegenſten Arheiten Reichard's ig und 1787 
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zu Paris in Partitur erfchton, warte: bei: dens Wigräbniffe des Kö⸗ 
migs zu Pot6dam gegeben, Uster Feledrich Witheim IL, der ein wars 
suer Serehrer der Muſik war, eröffnete ſich für Meichasdt eine größere 
thatenreichere Laufbahn. Das Drechheſter des Prinzen von Preußen, 
was in Hinſicht der Leiſtungen das alte koͤnigliche Abertraf, wurde mit 
Diefem vereinigt und Reiharbt die Direction anvertraut. Durch feine 
Wernthungen wurde «6 bald eines der ausgezeichnetfien in Deutfegs 
land. Für bie italienifhe Oper feste Reichardt die Opern „Andromeda”, . 
„Protefilao ‘, doch nur den: erſten Act von biefers ferner die beiden 


“ geoßen Opern „Brenno“ ww „Diimpiade*; ebenſo war er für das 


Rationaltheater thätig. 17Y99rging er wirder nach Rom, um Gängez 
and Sängerinnen zu engagfren.. Mei feiner Rückkehr fiel ex in eine 
Erankheit, ald Folge der Meifebefhwerlishleit, und konnte d 
Die Oper „Dlimpiabe” nicht vollenden. :Meichenbt hatte mit manchen 
Unangenehmlichkeiten, die theils durch Mißverſtaͤndniſſe, theils durch 
Uebelwollen Anderer veranlaßt wurden, und die ihm vielen Verdruß 
verurfachten, zu kaͤmpfen, weiches ihn bewog, um deinen Abſchied einzu⸗ 
Tommen: er erhielt zwar diefen nicht, doch die Erlaubniß, drei Jahre 
hindurch außer feinen Dienfiverbälimiffen zugubsingen, um feine Ge⸗ 
fundheit, die ‘gelitten batte, gu pflegen. Er bezog dad Landgut Gie⸗ 
bichenflein bei Halle. Doc ber König rief ihn bald zurüd, um bie 
Dper „Dlimpiade”, die bei einer großen Hoffeierlichkeit aufgeführt 
wourde, zu disigiren. Hierauf lebte er zuruͤckgez auf feinem Bands 
fige bis 1792; wo er zum dritten Male eine Reife nach Paris male. 
Das Reſultat derfeiben waren: feine „Bertranten Briefe” in 2 Baͤn⸗ 
Den, die viel Aufiehen erregten. In denfelben: zeigte ex fich. in man⸗ 
cher Binfiht der franz. Revolution, geneigt, was ihm feine völlige 
Entlaſſung zuzog. 1795 ging er nad Hamburg und fchrieb fein Jour⸗ 
nal „Frankreich; doch in bemfelben Jahre rief ihn des König wieber 
zurüd und ertheilte ihm Die Stelle eines Salinen⸗Directors zu Halle, 
. Unter bem Könige Friedrich Wilhelm III behielt er ebenfalls dieß Amt 
und wurde für die italien. Dper und das Nationaltheater beichäftigt, 
1798 componiste er „Roſsmunda“ und erhielt vom Könige 16500 Thlr. 
geſchenkt, nebſt einer Erhöhung feines Gehalte von 800 Thlin. Fru⸗ 
ber hatte er am Krönungstage bie „Geiſterinſel“ von Gotter, meiſter⸗ 
haft von ihm in Muſik geſetzt, aufgeführt. 1800 componirte ex die Oden 
Friedrichs bes Großen und führte feinen „Tamerlan“ heutich anf. 





. 1801. feßte er Kotzebue's Oper, „Der begauberte Wald, und einige 


Stücke aus den Kreuzfahrern“z ebenfo die Inſtrumental⸗ und Geſang⸗ 
Rüde für Bäthe’s6 „Egmont“ und deſſen Schmweigers Oper „Iery und 
Bätheiy. Richt völlig gelang ihm ber Verſuch, das franz. Vaude⸗ 
ville auf das beutfche Theater zu bringen, wenngleic.es bie ſatyriſche 
und epiarammatiiche Tendenz biefee Stückchen fahren ließ md ‚zw 
feinem Gegenſtande einen fentimentalen, die Deutfhen mehr anfpres 
henden Stoff aus der Revolution wählte. Beine heiden. andern Bier 
derfpiele, „Iuchbei” und „Kunſt und Liebe‘, gefielen weniger als das 
erſtere, „Liebe und Treue“. 1803 ging er nochmals nach Frankreich und 
warb eorrespondirendes Mitglied bed Inſtituts. Seine Reiſe befhrieb 
es wieder in „Bertrauten Briefen‘, 3 Bde, die nicht weniger allgemein 
selefen wurden als die erſten. Beim Vorbringen der Franzoſen 1808 
verließ er Dale und lebte ein Jahr in Danzig, Königäberg und Des 


1004 (: NRecche Dir Ratur 
mel NRach dem Sehen‘ von Allſtenkehrte er na Halle suräd. Dar 
Stelle als Salinendireetor wer eingezegen, doch erhielt er Das Bes 
ſprechen von der. Regierung: zu Kaſſel, feinem Verluſte gemäß entfas 
digt zu werden. Mar’ flug ihn zum Unterpräfeen von Halle um 
zum Generalſetretair der Praͤfettur gu Magdeburg. vor; der Rönig 
von Weſtfalen ernannte ihn aber mit 9000 Franken Gehalt zum D> 
sector ber deutlichen und fran zoͤſiſchen Buͤhne. Gr ſchrieb hier Einigd 
"für den Hof und biz Planet: Oper. „Ehenreur naufrage*. 1803 reißk 
er nah Wien, um Gänger: für.die Opera bufla zu engagiren. Die 
dortige Seneraldizertion der Theater ug ihm die Compoflsion be 
Dper „Bradamanta“ von Gollin an; da er aber zu dieſer Arbeit Feb 
- wen längern Urlaub. von Kaflel erhalten fonnte, wollte er fi) in Wim 
Bush die Annahme einer edrenvolle Stelle firiren, ald der Krieg mü 
Frankreich wieder aaſbrach. Meichardt kehrte auf fein Eandgue Gi 
dichenſtein zuruͤck und ſchrieb dort die interefianten „Briefe über Bien“, 
Er flarb am 27. Juni 1814. Reichardt war nicht fo fehr ein uufife 
liſches Genie; aus dieſem Grunde brach‘ er ſich aub keinen meum 
Meg, fondern feine trefflichen Talente ‚hatte er dur Studium fer 
fältig und gluͤcklich audgebilvet, Sein Mufter war vorzüglich GBind, 
Daher auch in feinen :Gompofltignen ein: Streben nach Charakter mad 
einfacher Größe ſichtbar iſt; das aber manchmal in Ztodenpeit, Strif⸗ 
heit und Leere übergeht: Seine beſten Werke: find die Trauercantate, 
die, Geiſfterinſel“, die Hexenmufik aͤn Macbeth" und die Gompofition der 
Gaͤthe ſchen Lieberz die letztern fine Meiſterwerke ſeiner Muſik, gan 
der leichten gemuͤthlichen Naivetaͤt und dem einfachen Charakter ber 
Gedichte anpaffend; Klopſtocko, Herder's und Schillers Lieder gelangen 
ibm weniger; die Muſtk verſelden: iſt meiſt trockene Declamation 
Reichardt war ein geiſtooller Mann und ſeine, Bertrauten Briefe’ beur 
kunden ihn als einen feinen Beobachter; doch tadelte man feine Eitek 
keit und Ruhmredigkeit. — Seine erſte Frau, Julie Reich ardt, 
geb. 1752 zu Berlin, Tochter bed berühmten Franz Benda, war eine 
ber beſten Sängetinnen der damaliger Zeit und auch Componiſtin. Sie 
bildete feit ihrer Verbindung mit Reichardt (1770) Ihr Talent immer 
aus, farb aber im der - Mitte ihrer herrlichen Laufbahn 1983. Unter 
Reichardts Toͤchtern ift Louiſe Reichardt als Hebercompeniftin ebenfalts 
ausgezeichnet. Sie lebte ſeit 1808 in Hamburg vom Gefangunterrict 
und flarb 1826, . u W | 
Reiche der Natur: Bei einem auch fluͤchtigen Ueberblide ber Ge | 
genflände der Sinnenwilt fpalten ſich dieſe von fetb dem Beobachter 
in zwei große Claſſen: in die, deren Indididuen ein inneres Leben 
beſitzen und ſich durch Zeugung forepflanzen, und in die, deten Jude 
viduen kein inmered Leben befitzen, ſondern ſich durch Stoffanſetzung 
von Außen vergroͤßetn. Die erſtern heißen organiſche, die letztern um 
organiſche Wehen. Die organifſche Claſſe theilt‘ ein Hauptunterſchicd 
wieder in zwei Claſſen: bie Weſen derfelben ſind entweder mit Empfin⸗ 
dung und Loeomdtivitaͤt begabt, mun nennt fie Shiere; oder leden ‚bloß 
dem Vegetations⸗ und Beugungöpruceffe; fie heißen: Mamnzen. Ra 
Diefem laſſen ſich die. Segenflänte der Sinnenwelt fuͤglich in drei 
Giaflen oder Naturveiche theilen, in das Thier⸗, das Pflanzen⸗ und 
Minerals oder Steinveich. (Bol, Naturgeſchichte) 


= 


Reichenbach (Geurg von) 4005 
Reichenbach, die regelmäßig. gebaute Hauptſtaht des gleich⸗ 


namigen Kreiſes (6 AM, 44.000 Ems) im Reg.⸗Bez. Breslau, preuß. 


Provinz Schleſien, 8 Meilen von Breslau entfernt, am Fuße des 
Eulengebirges und am Peilbache, in einer lieblichen und freundlichen 
Gegend, durch Mauern- und Schauzen. gefhhät, mit 4 Thoren, 1 


. evangelifchen und 2 Latholifchen Kirchen, von denen die eine Pfarte, 


—— en A ne ——— Me un. — — — — — 


Die andere Begraͤbnißkirche iſt, 1 katholiſfchen Propſtei, 1 evangeliſchen 
höheren Buürgerſchule und 1 katholiſchen Buͤrgerſchule, 1 Baifenhaufe 
für Knaben, 584 Häufern und 4200 Einwohnern, denen Cattun⸗und 
Zuchweberei, Mufelins und Parchentfabrication und die ſehr befuchten 
Setreides und Garnmaͤrkte die Hauptnahrungszweige bieten. Reichen⸗ 
bad ift in gefchichtlicher Dinficht wegen der. Schtacht am 17. Auguft 
1762 und der am 27. Juni 1790 zwifdden Deflzeih und Preußen 
abgefclofienen Convention merkwürdig, welche damals durd den 
zwifchen Oeſtteich und. dem thrkiihen Reich vermittelten Frieden letz⸗ 
tereö von feinem Untergange vertete. — Hier ſchloſſen ferner die Ges 
fandten Großbritanniens einen Subfidientrachat mit Preußen und Ruß⸗ 
land den 14. und 15. Junius 1813, der viel zum Abbruch der Fries 
Densunterhandlungen in Prag: beitrug, worin. England fich Vverpflich« 
tete, zur Vergrößerung Preußens, wenigſtens auf den Fuß vor 1808, 
snitzuwirken, wenn felched die. Erfolze der 'verbündeten Waffen und 
die geographiſchen und ſtatiſtiſchen Verhältniſſe erlaubten. : Dagegen 
verſprach Preußen an Hanower einen: Theil. feiner alten Beſitzungen 
abzutreten. Auch Deftreich ſchloß nachher "eine eventuelle Allianz mit 
den Kronen Preußen und Rußland, welche den 27. Julius 1813 vom 


Kaiſer Franz beflätigt. wurde: .: 


Reichenbach (Georg von), einer ber. erſten mechaniſchen Künft 
(er unferer Zeit, ward zu Manheim 1772 geb., 1793 als Dfficier, 
1811 als Salinenrath im Königreiche Baiern angeflellt und mit bem 
baieriihen Givilverbienflorden geſchmuͤckt. Er flarb zu Münden den 
1. Mai 1826- Meichenbach befaß von Ratur eine ungemeine Gabe 
zu erfinden; fein Genie faßte ſchnell die Hülfsmittel auf, welde ſich 
in den Gebieten der Mechanik und Optik darboten, um. Naturerfdyeie 
nungen genauer und.ficherer zu beobachten als bis jetzt der Inſtru⸗ 
mente wegen geſchehen konnte; und ebenfo leicht erfannte er dab 


Mangethafte an den vorhandenen Werkzeugen, den Beobachtungen 


und Verſuchen gewidmet, und wußte fie hoͤchſt glüdlich zu verbeſſern. 
Huf einer Reife nach England, wo er Alles, was fich in jenen beiden - 
Fächern der Aufmerkſamkeit werth zeigte, forgfältig unterfuchte, bildete 
er feine Talente für Mechanik noh mehr aus. In fein Baterland 
zuruͤckgekehrt, errichtete er in Sefellihafre mir dem Geheimen Rathe 
von Usgfchneider und. Fraunhofer (f. d.) zu Münden und Bends 
dictbeurn (f. d.) 1805 eine Anfalt, in der unter feiner Leitung bie 
Inſtrumente zu den größten und umfaſſendſten aſtron. und georät. 
Dperationen in einem Grade von Vollkommenheit, wie fidh nie früher 
Deutichland rühmen Eonnte, dergleichen geliefert zu haben, gearbeitet 
wurden. Die großen breifügigen Meridiankreiſe, die zwölfzölligen 
Mepititiondfreife, die Xheodoliten, verbinden mit der moͤglichſten Ein⸗ 
fachheit und Zmedmäßigkeit eine folge Reinheit und Genauigkeit in 
der Theilung und Anordnung, daß felbft die englifchen übertroffen. werben. 
So wurde ein Refractor (f. d.) von 7% Bol Deffnung und 9 Fuß 
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Brennweite, welcher parallariſch geflellt, wermöge eine Uhrwerkes, ber 
Bewegung der Sterne folgte, ‚angefertigt. Reichenbach verfuchte ned 
größere Refrartoren zu büben. Ebenfo ‚audgezeichnet in ihrem finz- 
veihem Baue und ihrer veorteefflihen Anordnung find Reichenbachs 
Aequatoriale. WBerwidelter und Eunftreicher war dad Inftrument, was 
Meihenbah 1812 fir den Freiherrn von Bach verfertigte; ed enthält 
ein vollkommenes Mittagsfernrohr, einen Repititionsfreiß nebft einem 
repitirenden Xhesbeltten zur Meflung ber Azimuthe. Nicht wenige 
verdient machte fich Reichenbach um bie baieriſchen Salinen (ſ. Berk 
tesgaden und Reichenhall), für. die er mehre ber muützlichſten 
Einrichtungen traf; aud gab er eine neue Baumethode, eiferne Brüdern 
zu errichten, welche ex in einem. befonbern Werke befchrieben bat, heraus. 
Der jetige König von Baiern ließ ald- Kronprinz Reichenbady’3 Bi 


von Kirchmayr verfertigen und flellte fie in feinem Pantheon große 


Deutfchen auf. So trefflih, genau und ficher Reichenbach's Safe 
mente fich bewieten, ebenfo wohlfell waren fie ini Preife umb Abm 
trafen auch in biefer Hinficht ‘bie engliſchen bei: weiten. 

Reichen berg, Stadt des burtzlauer Kreiſes in Böhmen an ber 
Neiße. mit 1400 Häufern:und 12.000 Einw. und vielen Tuch⸗, Ten 
wand: und Strumpfmanufaeturen. :Ed werben bier über 100.000 Städt 
uch verfertigt und leben 900: Zutdjweber, 400 Leinweber und 300 
Strumpfwirker. Im weiten Reelfe: der Befigungen bed Grafen Slam 
Gallus herrſcht Induſtrie, Sittſamkeit und Sparſamkeit unb fehlt nr 
2 Realſchule. Naͤchſt Prag iſt Reichenberg die bluͤhendſte Stadt 

men. 

Reichenhall, Landgericht und 1834 fafſt ganz abgebrannıte Ste 
(2400 Einw.) im Iſarkreiſe bed Koͤnigreichs Baiern, an der Sala, iß 

ewiſſermaßen ber Concentrationspunkt fuͤr die 4 großen, durch bie rie 
Fenhaften Sootenleitungen mit einander verbundenen bairifchen Salinen. 
Hier find alle bie (größtentheild von dem verft.. Ritter von Reden 
bach angelegten) Mafchinenwerkflätten vorhanden, welche die ſaͤmmtii⸗ 
then Salinen mit einem großen Theil ber erforberlichen Betriebsbe⸗ 
duͤrfniſſe verfehen. Die älteften Urkunden von der Saline zu Reichens 
hall reichen bis ind 8. Jahrh. De aber nach einem fo lange fortge: 
ſetzten Holgverbrauche unmöglich alle Salzſoole an Ort und Stelle wer 
fotten werden konnte, ohne Holzmangel in ber Gegend zu verurſachen, 
fo wurde fihon 1618 fg. eine böchk kunſtreiche Soolenleitung von 
Reichenhall nach Zraunftein mittelft Druckwerke, über eine 828 Fuß in 
fenkrechter Linie betragende Höhe und in eine Entfernung von 8 83 
metriſchen Stunden, durch den beruͤhmten Hofbaumeiſter Reifenſtuhl 
ausgefuͤhrt. Eine aͤhnliche Soolenleitung nach dem holzreichen Roſen⸗ 


heim am Inn wurde 1809 in eine Entfernung von 14 geographiſchen 


Stunden von dem Ritter 9. Reichenbach binnen 20. Monaten, ungeach⸗ 
tet zahliofer Hinderniſſe aller Art, audgeführt, ſodaß jetzt ale fi 

Quellen, welde man früher wegen Holzmangels unbenugt ablaufen 
Heß, verfotten werben koͤnnen. Ebenſo kunſtreich warb durch Reichen 
bach 1817 die Verbindung der Salinen zu Reichenhall; Traunſtein und 
Rofenheim mit ben Salzbergwerken von Berchtedgaben bewirkt. Obgleich 
der Ferdinandsberg zu Berchtesgaden 160 Fuß höher liegt ald Reichen 
hal, fo mußte Die Soole doch wegen der, Fa gvifchen beiden 
Orten bush eine Waffertunft und Durch zwei Waſſerſaͤulenmaſchinen 








erft 1579:Quß-echoben werden, um wieder 1740 Juß His 


bis Bieihenhall 
‚fallen zu koͤnnen. Zu dieſer ganzen Strecke iſt eine theils bedeckte, theils 
‚offene Roͤhrenleitung von faſt 102.000 Fuß, Lange, theils aus Eiſen, 


theil8 aus Holz, erforderlich geweien. Die eine dieſer Wafferfäulenma- 
fchinen], nach neuem Princip vom Hm. v. Reichenbach conftruirt, loͤſt 
eine biöher noch nicht verfuchte Aufgabe ber Hydraulik, indem fie bie 


‚gefättigte Soole vermittelſt eines Drudwerds auf eine fenkrechte Höhe 
von 1218 Fuß emporheb 


t. 
Reichsabſchied, ſ. Deutſches Reid. 
Reichsacht, ſ. Acht. 
Reichsaͤmter, ſ. Ery 
Reichsarmee beſtand vormals aus den Contingenten der deutſchen 
Reichsſtaͤnde. 1681 wurde feſtgeſetzt, wie viel jeder Kreis an Mann⸗ 
Schaft fielen folte, um 40,000 Mann (12.000 Reiter, und 28.000 
Mann Fußvolk) zufammenzubringen, und diefe, obgleich unverhältniß- 
maͤßig vertheilte Beſtimmung diente bid zur Auflöfung der Reichsver⸗ 
— als Grundlage. Bei einem, Reichötage wurde ſpaͤter bei ber 
ſteten Zunahme der ſtehenden Heere des Triplum und im franz. Revo⸗ 
Iutionöfriege. dad Quintuplum, alfo 200.000 Mann, nach einem Be 
ſchluß des Kaiferd und Reichs beftimmt; viele Stande aber machten, 
fiatt Truppen zu ichiden, ihre Leiftung mit Geld ab, ober kamen zu 
ſpaͤt, oder nur mit einem Theil ihred Quantum, ober trennten fich 
durch Separatfriedensfchlüffe von den übrigen Ständen. Nach den 
Reichsgeſetzen befehligten das Heer 2 Seneralfeldmarfchälle, 2 General 
feldzeugmeifter, 2 Generale der Gavallerie und 2 Generalfeldmarſchalls⸗ 
Heutenant, beven einer ſtets son ber Fatholifchen und der andre von 
der evangeliihen Gonfeffion ſeyn mußte. 8 zur Beflreitung ber 
Koften er Die Reichdarmee erforderliche Gelb wurde von der Reiche 
operationdcaffe gezahlt, die aus den Beiträgen der einzelnen beutfchen 
Stände errichtet und unterhalten wurde (f. Römermonat). Die che 
maligen Reichöfefiungen Philippsburg und Kehl wurden fonft aus 
fließend von Truppen der Reichsarmee beſetzt. — Dad deutſche 
Bundesherr foll, nah dem Entwurfe von 1818, 300,000 Mann 
ſtark feyn und in 10 Armeecorps getheilt werben. Das 1., 2. und 3, 
Corps, 94.822 M., ftellt Deftreih; das A, 5. und 6., 79.234 M., 
Preußen; das 7., 35.600 M., Baiern. Zu dem 8. ftellen dad Königs 
reih Würtemberg 13.955 M. Baden 10.000 M., Großherz. Heflen 
6195 M., Hohenzollerns Hechingen 145 M., Hohenzollern-Sigmaringen 
356 M., Liechtenflein 55 M., deffen« Homburg 200 M., und Fran: 
furt 479 M. Zu dem 9 Corps ftellen dad Königreih Sachſen 12.000 
M., Kurheſſen 5400 M., Naffau 3028 M., Luremburg 2141 M, 
Neuß älterer Linie 223 M., Neuß jüngere Linie 522 M., ©. Weimar 
2010 M., S.: Gotha 1857 M., S.⸗Koburg 800 M., ©.- Hilde 
burghaufen 297 M., Schwarzburg- Rudolfladtt 539 M., Schwarze 
burg= Sonderöhaufen 451 M., Anhalt: Deffau 529 M., Anh. Bernburg 
370 M., Anh, Köthen 325 M. Zum 10. Corps fielen Hanover 
13.054 M., Braunfchweig 2096 M., Holftein und Lauenburg 3000 M., 
Dldenburg 2178 M., Waldeck 519 M., Hamburg 1298 M., Lübed 
AITM., Bremen 485 M., S.-Meiningen 485 M., Lippe s Detmold 691 M, 
Schaumburg= Lippe 240 M., Medtenburg: Schwerin 3530 M., und 
Medienburg= Strelig 718 M., Bei diefem Bundesheere it als Maß- 
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ſtab jedes Contingents 1 vom 100 der Volksmenge angenommen. Ueb 
ens halten die Bundesſtaaten eine Landwehr oder Reſerve, nach de 
—28 zu Y% vom 100 der Bevolkerung. (S. Bandes feſtunges 
Reich sdeputation, eine Auswahl von Ständen des deutſch 
Reichs, denen gewiſſe Geſchaͤfte übertragen waren. Man theilte fie i 
ordentliche und aufßerordentlihe. Zu den ordentlichen famen alle Ru 
fürften, einige Neithöfürften, ein Prälat, 2-Reichögrafen und Die Depe 
tirten von 6 Reichsſtaͤdten zuſammen; bie evfte hatte 1565, Die legs 
1655 bis 1662 flatt. Die -außerorberitlihen wurden in Hinficht ax 
Religion in gleichmäßiger Anzahl aus den 3 Reichscollegien gewählt 
und nur in dem Fall, wenn die zu verhandelnde Sache eine Religions 
partei allein betraf, wurden bloß aus diefer die Deputirten ernannt. 
Die Deputationen fanden auf dem Reichſtage nur wegen ber Mau 
und Schwierigkeit der Angelegenheiten, außer demſelben ‘aber nur is 
einigen wichtigen Faͤllen datt Die letzte außerorbentlidhe Mei 
fation wurde am 24. Auguſt 1802 zur Berichtigung der En 
gungsdangelegenheit und anderer alib bderfelben fHießenden Anorbrung 
niedergefeßt, unb ber von ihr unter dem Einfluß der vermeitzeiuden 
Mächte, Frankreich und Rußland, erlaſſene Reich&deputationshauptfihlu 
vom 23. Febr. 1803 ift für Deutfchlands Geſchichte hoͤchſt wichtig. 
Reichsfürſten, die Glieder der zweiten Clafle der deutſchen cd 
fände, welche in geiftliche und weltliche eingetheilt wurben. Zu jenen 
gehörten die Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, gefuͤrſteten Aebte und Aebtiſſinnen, 
und Proͤpſte. Aber ſeit 1803 kannte der Reichstag nur noch ben Reidk 
erzkanzler, den Hoch⸗ und Deutſchmeiſter, der 1805 erblich für einen 
Prinzen des Hauſes Oeſtreich wurde, und den Großprior des Joham 
terordens zu Heitersheim, deſſen Beſitzungen im Breiögau im demfelben 
Jahre ald weltliches Fuͤrſtenthum an Baden kamen, ſowle bas Groß 
priorat des Ordens einem bairifhen Prinzen exrblich Uberlaffen wurde. 
Unter den weltlichen Fürflen begriff man die Herzöge, die eigentlichen 
Finſten, Pfalz⸗, Mark⸗, Land⸗ und einige Burggrafen, und unterkhieb 
altfuͤrſtliche Haͤuſer, die ſchon vor der Mitte des 16. Jahrhunderts die 
fuͤrſtliche Wuͤrde und Sitz und Stimme im Reichsflurſtenrath hatten, 
und die neufuͤrſtlichen, die erſt nachher dazu gelangten. Der Kaiſer 
konnte den Reichsfuͤrſten⸗-Titel auch Denen, die nicht Reichsſtaͤnde wa⸗ 
ren, und Auslaͤndern verleihen, und Grafen in ben Fuͤrſtenſtand erhe⸗ 






















"ben, ohne daß fie dadurch ſitz⸗ und flimmfähig wurden. 

Reichsfuß. Der 1690 angenomme leipjiger Münzfuß wurbe fchon 
1738 wieder abgeändert und follten darnach 18 -fl. aud der Mark fein 
geräst werben, allein 1753 beredeten Deflreih und Baiern den 20 ſ 
Conventiondfuß und ließen außer Deftreich die fämmtlichen füddeutfchen 
Staaten im Handel und Wandel ven 24 fl, Fuß zu, welcher durch die 
Annahme der Kronenthaler zu 2 fl. 42 Zr. fi) der That nach in ben 
25 fl. Zuß verwandelt hat. . 

KReichögefege wurden von den auf einem Reichdtage verſammel⸗ 
ten Reichöftänden, mit Einflimmung aller drei Reichscollegien (in einem 
jeden nach Mehrheit der Stimmen) entworfen und vom Kaifer rati 
cirt. Bor 1663 wurden die Schlüffe jedes Reichſstags in ein Ganzes, 
den Reichsabfchied, zufammengefaßt;z feit 1663, wo der Reichstag beflän- 
dig verfammelt blieb, Fonnte kein Abfchied mehr gemacht werben, und 
auch eine oft angeregte officielle Sammlung der Seihefctüfte kam micht- 
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zu Stande, Die Reichsgefetze waren für bie Landesherren verbindlich, 


ließen aber gewöhnlic die Freiheit, abweichende Landeögefeke zu mas 
hen. Doch hatten, wo nicht Landesgeſetze entgegenftanden, die Reichs⸗ 


geſetze überall in Deutfchland gefeßliches Anfehen. Als Srundgefehe bes 
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trachtete man vorzuͤglich die goldene Bulle Karls IV. von 1356, die 
Wahlcapitulation, obgleich folche von ben Kurfürften allein ausging, 
und den wefifälifchen Frieden vom 24. October 1648, 
Reichshofrath, in Deutfchland eines der höchften Gerichte, nach 

feiner legten Geftalt. 1559 von Kaifer Ferdinand I. errichtet: Der Kais 
fer ernannte dazu den Präfidenten, Vicepräfidenten und die Räthe; bie 
beiden erften mußten aus fürftlichem, gräflichem oder freiherrlichene 
Stande, von Geburt Deutfche und im Reiche mit mittels oder unmits 
telbaren Gütern angefeffen feyn. Die Zahl der Näthe war auf 24 bes 
flimmt, von denen feit dem woeftfälifchen Frieden 6 Proteftanten ſeyn 
mußten. In Sachen, wo vı.ı beiden Religionsparteien eine gleiche Stim⸗ 
menzahl erfordert wurde, rechnete man eine proteftantifche Stimme gleich 
3 katholiſchen; ſtimmten alle evangelifche Reichshofraͤthe überein, fo galt 
die Mehrheit der PFatholifhen Stimmen gegen fie nicht; flimmte aber 
einer von jenen ben Patholifchen bei, fo entfchieb die. Stimmenmehrheit. 
Das Gericht theilte fich in die Bank der Grafen, Freiherren und Ritter, 
und in die der. Gelehrten, auf der auch die Neugendelten faßen, und 
übte die Rechtöpflege nur im Namen des Kaiferd aus; daher hörten 
bei der Erledigung des Kaiſerthrons feine Gefchäfte auf und begans 
sten wieder, fobald der neuerwählte Kaifer die MWahlcapitulation bes 
fchworen. hatte. Er hatte übrigend gleiche Gerichtöbarkeit mit dem Reichs⸗ 
Fammergericht; audfchließlich gehörten vor ihn alle auf Zaiferlichen Res 
fervaten beruhende Sachen, z. B. Privilegien und Rangflreitigkeiten der 
Stände ıc., die Lehns⸗ und Proceßfachen der italienifchen Reichövafallen, 
and dad SPetitorium der deutfchen Reichslehnſachen; denn über daS. 
Poſſeſſorium konnte auch dad Kammergeriht entfcheiden. Appellationen 
von dem KReichshofrath fanden nicht flatt, fondern nur der Recurs an 
den Reichstag in den alle Reichsſtaͤnde intereſſirenden Sachen. Der 
Kurfuͤrſt von Mainz mußte alle 3 Jahre den Reichshofrath viſitiren, 
der ſeinen Sitz in der Reſidenz des Kaiſers hatte und bei der Aufloͤ⸗ 
ſung des deutſchen Reichs 1806 auſgehoben wurde. En 

Neihstammergericht hieß dad vom Kaifer Marimilian I. 1495 
zur Erhaltung ded Landfriedend, nebft dem Reichshofrath angeordnete 
Keichsgericht, anfangs zu Frankfurt a. M., zuletzt (feit 1693) zu Wetz⸗ 
lar, deſſen Gerichtsbarkeit ſich uͤber die Streitigkeiten der Reichsſtaͤnde 
mit einander, der Unterthanen mit ihrer Landesherrſchaft ꝛc. erſtreckte. 
Es wurde dafelbft von den Reichsſtaͤnden unterhalten, von welchen Je⸗ 
der feinen ihm angefchlagenen Beitrag, welcher Kammer:Zieler genannt 
wurde, alle halbe Jahre an den Kammergerihtö-Pfennigmeifter einſen⸗ 
den mußte. 

Reihsritterfhaft, fe Deutiched Reich. 

Reichsſtadt war in Deutſchland eine dem Kaiſer und Reiche uns 
mittelbar unterworfene Stadt, die Sit und Stimme auf dem Reichs⸗ 
tage hatte. Sie hatten ihre Unmittelbarkeit durch Loskaufung von ihren 
Oberen, durch Zaiferl, Verleihung und durch Ufurpation erlangt, bes 
ſonders zur Beit ded Interregnum, wo fie fish gegen bie a mungen 
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der Großen 'verbündeten und ſich der Macht ber kaiſerl. Meichövig 
entzogen. Die innere Verfaſſung näherte fih mehr oder weniger & 
Demokrat. und ariftofrat. Form, je nachdem fie ihre Magifirate all 
aus der Bürgerfchaft, ober aud diefer und den Adeligen (Patrizim 
“oder bloß aus den letztern wählten. Sie theilten fi feit Dem Reich 
tage zu Augsburg 1474 in 2 Bänke, die rheinifhe und die ſchwaͤbiſcht 
auf jener faßen 14, auf biefer 37 Reichsſtaͤdte. Fruͤher war ihre Zeh 
roͤßer als ſpaͤter, da dem Reiche anſehnliche Laͤnder entzogen, vi 
—*8p von den Kaiſern verpfändet und nicht eingeloͤſt, viele and 
von Fürften unterworfen wurden. So famen die 10 Reichöftäbte n 
Elſaß, Hagenau, Colmar, Schlertfladt, Weißenburg, Landau, Oberebr 
heim, Rosheim, Münfter in St.» Georgenthal, Kaiferöberg und Ze 
beim an Frankreich; Altenburg, Zwickau, Chemnig, Eger verloren dırd 
Verpfändung ihre Unmittelbarkeitz Donauwerth fam durch die kaiſal 
Acht an Baiern. Durch den Reichöbeputationshauptfhluß vom 25. Freie 
1803 wurden die Reihöftäbtebid auf Hamburg, Augöburg, Nürnberg, Lübed, 
Bremen und Frankfurt a, M., welche ihre politifche- Eriftenz einfhoeila 
behielten, der Landeshoheit mehrer Neichöftände unterworfen und mi 
beren Gebieten vereint. In Gemäßheit des preöburger Friedens verlo- | 
ren am 4. Mat 1806 Augsburg und durd bie Errihtung bes Rhein | 
bundes am 12. Juli 1806 au Frankfurt und Nürnberg ihre Unmir 
telbarkeit. Am 13. Dec. 1810 wurden Hamburg, Lübel und Bremes 
die noch unter dem Namen der Hanfeflädte fortbeflanden, mit Franb⸗ | 
reich vereinigt. Diefe 3 aber nebft Frankfurt a. M, wurden 1814 wie 
der ald freie Städte Mitglieder des deutfchen Bunded. (Vergl. anf 
Breie Städte). | 
Reichſtadt, Majorat und Herrfchaft in Böhmen, beren Haupten 
ein Markfl. gl. N., mit einem ſchoͤnen Schloffe, 240 Häufer und 1900 
Einw., 12 Meilen von Prag gegen die Grenze ber Oberlaufig zu liegk 
Kaifer sn I. ertheilte von dieſer Herrſchaft, welche aus ben 14 te& 
canifhen Gütern befteht, die 400.000 Gldn. abwerfen, durch Patent 
vom 22. Juli 1818 feinem Enkel, dem Prinzen Franz Joſeph Karl, 
eboren den 20, März 1811, Sohn der Erzherzogin Marie Louile, 
Herzogin von Parma, den Titel eined Herzogd von Reichſtadt, mit ber 
Benennung Durchlaucht und dem Range unmittelbar nach den Prinzen 
des oͤſtr. Haufes, verlieh ihm auch defwegen ein befonderd Wappen. 
Die Herrſchaft ſelbſt folte an den Herzog von Reichftadt fallen, wenn 
Lucca in den Beſitz des Großherzogs von Toscana übergehen würde. Je 
ner ift indeß 1832 zu Schönbrunn geftorben. 
Reichstag, ſ. Deutfches Reich. 
Reichsvicarien. Wenn der Faiferl, Thron erledigt war, ber Kar 
fer fih auf längere Zeit aus dem Reiche entfernte oder durch inter 
jährigfeit oder Krankheit zur Regierung unfähig geworden war, ſe 
mußte ein Reichöverwefer (Vicarii, Provisores Imperii) beftellt werden. 
Anfangs war die Ernennung meift dem Kaifer überlaffen: allein fdhes 
in der goldenen Bulle (1356) wird es ald altes Herkommen anerkannt, 
Daß der Herzog v. Sachſen in den Landen fahfifhen Rechtes, und 
der Pfalzgraf bei Rhein in den fchwäbifchen, rheinifchen und frur 
kiſchen Landen dad Reichövermeferamt von Rechtöwegen zu führen habe 
Diefe Bicariatöregierung trat ein mit dem Tode des Kaiferd, wenn 
nämlich nicht fchon ein roͤmiſcher König als Nachfolger erwaͤhlt war, de 
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fofort die Regierung übernahm, und endigte mit dem Augenblide, da 
Der neue Kaijer die Wahlcapitulation deſchworen hatte. Die gemeins 
ſchaftlichen Angelegenheiten des Reihe, die Reichstagsgeſchäfte und 
vie Rechtspflege am Kammergericht wurden von ihnen gemeinſchaftlich 
beiorgt, im Uebrigen handelte jeder In feinem Wicariatöfprengel, über, # 
deſſen Grenzen 1750 zwiſchen Ihnen ein Vergleich gelchloffen worden war. 
Keif, der von der Kälte erſtarrte Thau, der fi in den früheften 
Morgenftunden befonderd an den Zweigen der Bäume, ben Pflänzen 
und andern Dingen anzufegen pflegt. "Diefes Anſetzen bes Reifes ges 
ſchteht nach denfelben Geſetzen, wie dad der Salzkryſtalle. 
Ä Reifenſtein (Johann Friedrich), geb. zu Königsberg in Preußen 
1719, Rudirte in feiner Vaterſtadt die Rechtes Neigung aber zog ihn 
vorzüglich zum Studium der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften; übers 
dieß erwarb er fich bedeutende Fertigkeiten im Malen und Zeichnen. 
Später ging er ald Hofmeiſter eines jungen Edelmanns nad 
| Berlin, und bielt fi) dann einige Zeit ın Kaffel auf, wohin ihn 1745 
ı Sottfcheb ald Pagenhofmeifter empfohlen hatte. Da es ihm hier nit‘ 
ı gefiel, ließ er fich beflimmen, einen Grafen Eynar in den 3. 1760 — 
) 62 auf einer Reife nach Frankreich und Italien zu begleiten. In Rom 
gefiel es Ihm fo fehr, daß er dort zu bleiben befhloß. Mit Windel 
mann trat er in genaue Verbindung und unterflüßte diefen in den 
| Nachfuhungen römifher Alterthümer, bie er zu Rom und Derculas 
; num anfielte. Winckelmann erwähnt feiner öfter mit vieler Auszeich- 
ı nung. Später erhielt er von der Maleralademie zu Peteröburg einige 
| Penſionz diefe und bie vielen Belanntfchaften, die er bei Gelegenheit 
ber Anmelenheit des Kaiſers Joſeph IL zu Rom mit vornehmen Deſt—⸗ 
| zeichern machte, und die nachher ihm häufige Aufträge gaben, für fie 
SKunftfhäge einzukaufen, an denen er einen bedeutenden Gewinn hatte, 
verbeſſerten feine dlonomifhe Lage, die biöher beengt geweſen war. 
Der Herzog von Gotha ertheilte ihm ebenfalls eine Penfion nebft tem 
Hofrathtitel. Der Baron Grimm empfahl ihn der Kaiferin von Rußs 
land; dieſe erhob ihn zum Hofrathe und wies ihm eine jährliche Pen⸗ 
fion von 500 Zechinen an, mit dem Auftrage, für fie unter feiner 
Leitung bie berühmten Zredcogemälde Rafael's im Vatican von den 
beften Kuͤnſtlern Roms in gleicher Größe copiren zu lafien. Reifenflein 
ftarb 1793. Er hat nur wenig gefchrieben; als: eine Ueberfegung tes 
„Memoiren der Königin Ghrifline” von Archenholz aus dem Franzde 
ſiſchen, und einige Meine Abhandlungen über Malerei und Farben⸗ 
mifhung, von denen die meiften im „Journal etranger’ 1757 erfchies 
nen. Wichtiger ift feine Wiederentvedung der Art, wie man Glaspa⸗ 
fienvon Gameen mit vielfarbigen Lagen verfertigt; ebenfo verdankt man 
feinen Bemühungen eine größere Ausbildung der enkauſtiſchen Malerei. 

Reihe, arithmetifche und geometrifche, f. Progreffion. 

Keil (Johann Ehriftien), Dr. der Arzneiwiffenfchaft, koͤnigl. preuß 
Geh.Oberbergrath, Director eines kliniſchen Inſtituts, ordentl. Prof. 
der Arzneifunde an der Univerfität zu Berlin ıc., geb. am 20. Febr: 
1758 zu Rauden in Oflfriediand. Keil ging von der Schule zu Nors 
den nach "Göttingen, um Heilkunde zu fludiren. Zu Halle, wo er 
feine Studien fortfeßte und fi die Achtung Meckel's und Golthas 

gen's Freundſchaft erwarb, ward er 1783 Dr. der Medicin und Chi⸗ 
rurgie. Darauf practicite er in Oſtfriesland bis 1787. 1788 ward cr 
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ordentl. Prof. bes Therapie, 1789 Stadtphyſikus in Halle und Di 
zector der kliniſchen Anflalt. 1810 ging er nach Berlin al& Prof. be 
Arzneitunde. 1813 übertrug ihm der König die oberſte Leitung de 
Lazarethe auf dem linken Elbufer. Aber che er Berlin verließ, be 


‚fuchte er den als Arzt fo geſchätzen Prof. Grapengießer, der vom ypbui 


ergeiffen war, wurde von demfelben angeftedt und flarb den 22. Ren 
1814 in Halle, ald Director der dort und zu Leipzig befindlichen ®s 
zarethe. Als theoretifcher, beſonders pfychiicher Arzt hat er ſich durch feim 
Unterfuhungen über ven Bau des Gehirns und feine ganz neuen yby 
fiologifhen Anfichten einen bleibenden Ruhm erworben. Auch als praf 


iſcher Arzt hatte Keil einen außerordentlichen Ruf. Mit feltener Ge 


ſchicklichkeit fuchte er die Individualität eined jeden Kranken und & 
pivchifhen Urfachen der phyſiſch⸗krankhaften Eriheinungen zu erfe 
fen. In feinen Schriften, die einen großen Einfluß auf vie Ar 
neitunde gehabt haben, zeigt er ſich als einen Mann von deu um 
fafiendften Kenntniffen mit einer fcharfen und nüchtern Beobad- 
tungsgabe. Die vorzüglichflen find: „Archiv für Phyſiologie“; „Us 
ber die Erkenntniß und Kur der Fieber“; (3. Aufl, Date 1824 
5 Bde); „Weber pſychiſche Kurmethode“; „Allgemeine Pathologie“. 

Reim ift der gleihtönende Laut der legten oder zwei lebten Syl⸗ 
ben in Berfen. Im erften Falle heißt er männlid, wenn vie Ichten 
ſich reimenden Sylben lang find, 5. B. Macht, Acht; weiblich, were 
er auf den beiden legten, einer langen und einer kurzen, beruht, ;% 
Leben, geben. Zwei lange Syiben, 3. 3. Rheinbund und Ghds 
grund, geben fchwere Reime und find nur in Scherzgedichten, 5 2. 
Voß fohwergereimten Oden, wo ed darauf angelegt iſt, ſchwer zu 
zeimen, anwendbar. Man hat über den Werth und Unwerth ter Reime 
viel gefiritten. Da die Alten fie nit kannten und ſelbſt Berſe, die 
fih veimten, für fehlerhaft hielten: fo erhellet wenigftend daraus, def 
fie keine wefentlihe Eigenſchaft aller Verſe feyn. Die lateiniſches 
Poeſien der Iateiniihen Kirchenväter vom 4. Jahrhundert find bage 
gen häufiger gereimt. In die nordifhen Sprachen wurde der Reim 
durch die Gothen gebracht, welche ihn aus dem Morgenlande hatten. 
Die älteften Denkmäler der ſkandinaviſchen Poeſie hingegen haben 
den Reim nicht, fondern die Alliteration (f. d.), da in ihnen die Mit 
lauter vorherrſchen. Dieß Alles bat die Meinung veranlaßt, daß der 
Reim ſich von den Arabern berfchreibe, die ſich ſchon im 8. Jahrh. 
mit den füdlichen Europäern berührten. Schlegel in feiner „„Obser- 
vation sur la litterature provencale” leugnet dieß. Joſeph v. Ham 
mer. aber nimmt einen Einfluß der Araber auf die Provencalen is 

infiht auf die Structur gereimter Diflihen und Reimformen der 

dlichen. Poefie entfchieden an, was auch unleugbar iſt, ohne baf 
man den Reim ſelbſt von den Arabern berzuleiten braudt. — Die 
Gründe, warum der Reim fo viele Liebhaber gefunden bat, find ver 
fhieden. Zuerſt ift er offenbar ein Hülfsmittel für das Bedächtaif 
Daber auch viele Sprichwörter gereimt find, z. B. wie ge 
wonnen, fo zerronnenz eile mit Weile, u. a. Zweitens iſt er ein 
von den Mitteln, das Metrum bed Verſes zu beflimmen. Drittens 
benimmt er den Verſen, welche in einem einfahen Fußmaße, z. B. 
Jamben oder Trochäͤen, fortgehen, Etwas von ihrer Ginförmigfeit, 
wozu fhon die Abwechfelung der männlihen und weiblichen Syiben 


beiträgt, wenn fie auch nit gereimt find. Hierin ſcheint uns des 
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Mätrhfel zu liegen, warum bei lyriſchen Stüden, beſonders der leich⸗ 
tern Art, der Reim noch immer für eine Schönheit gehalten wird. 
Er gibt eine Art von Harmonie In den Schlußreimen: trauen und 
tragen, hört man gleihfam die beiden Grundtöne, die den erften und 
zweiten Theil der Strophe fhließen und die zu den in dem Ganzen 
herrfchenden Accorden gebören. So würde allo der Reim vielleicht 
eine Wirkung unirer vollkommenern Muſik, und daher für mufitalifche 
Stüde, wenngleih nicht für Gedichte, wobei es bloß auf Declamas 
tion abgefehen ift, nothwendig  feyn. Wir wollen nicht davon reden, 


daß fih oft der Mangel des eigentlihen Poetifhen unter einer 


leichten Reimerei verftedt. Denn dieſes kann dem Gedichte ſelbſt kei⸗ 
nen Werth geben, ohnerachtet er gerade darum für die Franzoſen 


ſchon fehr wichtig if, die es den deutfhen Didtern zum Borwurf 


machen: qu’ils degradent leurs prodactions les plus estimables par 


la profondeur de leurs pensees, und folglih ſchon mit einer leich⸗ 
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ten, gefaͤlligen Reimerei zufrieden ſind. Was man dem Reime zum 
Vorwurf macht, iſt diefes, daß er eine Feſſel der Gedanken if. Oft 
leitet er aber auch auf Gedanken, auf die der Dichter ohne ihn nie 
gefallen wäre. Wir haben nun der Reime, und zwar der ganz reis 
nen,’ zu wenige in unſrer Sprache. Wäre fie fo reimlich als die fran- 
zöfifhe, fo würde. man den Drud feiner Feſſeln weniger empfinden. 
Die Regeln des Reims find! fie müffen 1) nicht aͤngſtlich gefucht er 
ſcheinen, und 2) der Gedanke nice um ihrentwillen ba feyn. Gie 
mäffen 3) vein, d. i. im Klange völlig harmoniſch ſeyn. Man barf 
alfo nicht reimen: begleiten und Freuden; loofen und floßen; Zwerge 
und Werke; Gemüfe und Füße Solche Reime find in der That to 
widrig, ald wenn einer eisten falfchen Ton greift. Da Indeflen der 
Meim eine Feſſel und unfre Sprache, wie gefagt, reimarm iſt: fo follte 
man billig auch dieſe Korderung nicht übertreiben bei ſolchen Reimen, 
wo allenfalls die Diffonanz durch den Ton der Stimme gehoben 
werden kann, 3.3. vermiffen und Füffen, aber nicht verdrießen. Eine 
Zheorie des Reims hat St. Schütze gefchrieben. S. auch Müllner’d 
Abhandlung: „Werd und Reim auf der Bühne”. Eine Anleitung zur 
Kenntniß der füdlichen Reimkunſt von O. Sr. v. Löben findet man 
in Raßmann's „Blumenlefe füdliher Spiele”. — Die fogenannten 
Leberreime foll ein gewiffer Schävius um 1749 eingeführt haben. 
Reimarus, 1) (Herm. Samuel), Profefior am Gymnafium zu 
Hamburg, geb. 1694 in Hamburg, war Sohn des Profefford Joh. 
Nicolaus am dortigen Johanneum. Er ftudirte in Jena und war ein 
geſchaͤtzter Philolog, aber noch mehr Ruhm erwarb ihm fein Werk, 
betitelt: „Die Wahrheiten der natürlichen Religion‘, und feine „ers 
nunftlehre”. Unglüdlih für den Frieden der proteflantifchen Theolo⸗ 
gen in Deutfhland war ed, daß Reimarus die Grundfäße zur Er⸗ 
Penntniß der Wahrheit, welde er in obigem Werke aufgeftelit hatte, 
als Prüfungdfteine an mehre Lehren des pofitiven Chriflenthbums, bes 
fonder8 an einige Wunder bed A. Teſtaments und die Auferſtehungs⸗ 
geſchichte Chriſti legte: er gab zwar felbft die Refultate feines Nache 
dentend in diefem Felde nicht heraus; doch fiel Leffingen eine Abs 
frift davon in die Hände, und biefer gab fie u. d. &.: „Wolfenbuͤt⸗ 
telſche Sragmente eines Ungenannten”, in Drud. Sie erregten einen 
sewaltigen Auftuhr und veranlaßten eine Menge Widerlegungsfchrif: 


1016 Reinhard (Branz Volkmar) 
Salente immer mehr ausbildet. Er Fam zu Leppert’fchen, zur Sq 
ler'ſchen, zulegt zur Bondini'ſchen Gefelfchaft, die zu Dresden m 
Leipzig fpielte. uch die Sreundfchaft, die er beſonders in Beiy 
mit dem um bie Declamation fo verdienten Schocher emiqhta 
warb er immer mehr feinem Ziele zugeführt und zuletzt Das, wu 
ihm den großen Ruf, theild in den Rollen launiger und zärtlide 
Alten, theild und befonderd aud in den hohen Charakteren ker Zn 
gödie verfhaffte Die erhabene Schönheit, die ausdrucksvolle Bilden 
die männliche fonore Stimme, die ihm die Natur gegeben hattı, e 
hoͤhten fein Spiel ungemein in den Darftelungen ded Graf von Ein, 
tto non Wittelsbach, König Lear, Graf Woldemar (‚„Deutide 
Hausvater“), Konflantin (im „Julius von Zarent”) Dberförfer fi 
den. „Jaͤgern“). Allgemein beliebt und beweint larb er 1787 zu Did 
den als Regiſſeur der Bondini'ſchen Geſellſchaft. 

Reinhard (Franz Volkmar), berühmter proteflantifcher Thal 
und Prediger, geb. 1763 zu Vohenſtrauß, einem Flecken im Herzogiis 
Sulzbach. Der Vater, welcher Prediger war, erzog fat ausſchlich 
feinen hoffnungsvollen Knaben; ſchon früh ermedte er in ihm Im 
fleißiges Bibelleſen den tiefen, veligidfen Sim, dur ben fd I 
bard fpäter ſo ſehr auszeichnete und mit dem ex fo viel wirft a 
zweite Hauptzwed feiner Erziehung war, dem Knaben genaue mb 
nifle in ‚den gelehrten Sprachen beizubringen und die Neigung je 
Selbſtdenken in ihm anzuregen. Beides ift ihm, wie fpäter Reinhart 
Säriften und Leben beweilen, über Erwartung gelungen. 

ing er .auf die Schule zu Regensburg, wo der Conrector Toͤpfer uf 
eine Bildung den wohltbätigften Einfluß hatte. 1773 bezog a W 
Univerfität. zu Wittenberg, wurde 1777 dafelbfi Magister legens en 
das Jahr darauf Adjunct der philofopb. Facultaͤt. 1780 wur E 
zum außerordentlihen Profeflor der Philofoppie ernannt tin? bie | 
philologiſche und philoſophiſche Vorlefungen, in denen er feinen Saure | 
fian und .feine gründliche allfeitige Gelehrfamkeit zeigte. Seine ak 
gzeichneten. Predigten und feine vielen anderweitigen Verdiente 9? 
bafften ibm 1792 von der fächl. Regierung. die Berufung al Di 
bofprediger, Kirhenrath und Oberconfiftorials Affeffor nach Dreiitt. 
Hier farb er allgemein betrauert 1812. Reinhard befaß einen — | 
ehswürdigen Charakter, ausgezeichnet durch eine feltne Uneigen | 
Eeit und - Vaterlandsliebes feine Berufspflichten, die viele und w 
ſchwerlich ‚waren, erfüllte er mit moͤglichſter Strenge und | 
baftigkeit. Bei Gelehrten, befonders akademiſchen, if es eine % 
Griheinung, daß fie dad Gedaͤchtniß, den Geiſt und die De | 
Benntmißthätigkeit der Seele auf Koften des Gefühisnermögen b 
und auswirken. Reinhard behauptete Aber mit Recht: daß dei „ | 
fen wahre. Bildung. und auch fein: Glüd in deu Harmonilden 
widelung.. alles feinen. Kräfte gu fegen ſey, und daher war e 
fieted Streben, keine Höhigfeit und Kraft des Herzens odır bed * 
zu vernachlaͤſſigen, fondern fie den Geſetzen der Wernunft de | 
moniſch und. ihres Natur und -in Beziehung auf die hoͤbern — 
mauen Thatigkeiten ihrem Werche nach amdzubikden. Jedes 5 ed 
nach Wahrheit fängt mit bee Skepfis an; denn exrſt brim 6 bi 
des Zweifeld gegen wine Eriennsmiß, bie man biäper für vahr 
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pewacht auch das Beduͤrfniß, dieſe tiefer nachzufgrichen, um jenen aufs 
susbellen., Da aber unmdglih ber Skepticismus ſtets das ganze Leben 
bindurdy währen kann (denn ed gibt gewiffe Vernunftfäge, über bie 
Der Menfd fi einmal beflimmen muß, weil fie mit feinem innerflew 
Seyn und Weſen fo innig zufammenbangen, daß, ohne ihre Forbes 
zungen auf irgend eine Weile befriedigt zu haben, der Menſch Feine 
Muhe finden), fo koͤmmt auf die Dauer entweber der Forſcher auf einen 
ſolchen Grad von Wahrfcheinlichkeit in feinen Erkenntniffen, daß fie 
Die Stelle der Wahrheit vertritt und in völlige Ueberzeugung libergeht, 
oder ‚er kehrt fromm ergeben zum Glauben zuräd.. Bei Reinhard 
war dieß Letztere der Fall, und fo war das Refultat feiner Unterſuchun⸗ 
gen ein. ftommer, ergebener umd berubigender Glaube an das Evan⸗ 
gelium Jeſu nach -eines vernünftigen und kritiſchen Auslegung des 
Schrift. Seine Anfihten des Chriſtenthums Hat er in den. meiflen 
feiner Werke entwidelt. Seine. Hauptwerke find 1) „Piychologifchen 
ı Nerfuch über dad Wunderbare und die Verwunderung“, wovon nur 
ı der 1. hl. erſchienen ii den 2. Thl, Der dad Wunderbare im 
Chriſtenthume nachweiſen follte, folglich auch feine Anfihten über die 
; BBunder des A. und N. J. enthalten mußte, folgen zu laflen, mochte 
ı wohl feine Gewiffenhaftigkeit verhindern. 2) „Werfuch über den Plan, 
, welchen ber Stifter der chrißlichen Religion zum Beſten dev Menich« 
| heit, entwarf” (af ohne Namen, Wittend. und -Berbft 1781, 4. 
| Aufl. 1798). Gr entwarf auch in biefer Zeit die beiden erſten Thle— 
Se „Syſtems der chriſtlichen Moral‘, welhe er 1788 fg. herausgabz 
| diefes Werk, die Hauptaufgabe, feiner literar. Thaͤtigkeit, erweiterte 
und beendete. er in 5 Thle. wovon bie erſten Thle. die 4. Aufl. erlebten, 
In der Theologie biligte Reinhard nichts, was mit den klaren Bes 
bauptungen ber. Bibel. firktt, Auffallend ift in Hinficht feiner theologi⸗ 
fihen Bildung die Steigerung des Inhalts feiner Predigten; feine 
frühern Predigten find: mehr pſychologiſch, die folgenden huldigen ber 
Moral, die fpätern verbinden Moyal und Dogmatil, und in den letz⸗ 
ten Sahren fpricht er feine dogmatiſchen Ueberzeugungen, infofern fie 
wein evangelifch und der Sphrift nicht widerfireitend find, am flärkfien 
aus. — In feinen „Seftändniffen, feine Predigten und feine Bildung zum 
Drediger betreffend” (18 10, 6 Aufl. 1811) ſprach er im 9. Briefe feine 
Uebergeugung von Rationalldmus und Supernaturalismud ganz un⸗ 
ummunden aus, Am meiften Auffehen erregte der Inhalt ber. 1808 
gehaltenen „Reformationspredigt“. Er ſprach darin von des freien 
Gnade Gottes mit einer. fo feſten Meberzeugung, daß Wiele irre am 
ihm wurden und ihn der Hyperorthodogie und einer charakterlofen: 
Dinneigung zu einer herrnhutiſchen Hofpartei beſchuldigten. Dielen 
ungerehten Vorwurf bat ihm dad Deeret, wach welchem die Predigt 

. ia ganzen ſaͤchſiſchen Lande und namentlich unser wen Predigern ver: 
breitet wurde, zugezogen: Ehrwuͤrdig flieht das Bild Reinhard’ als 
Theologen vor uns, betrachtet man fein Leben im WBerhältniß zu felrien 
Beitgenoflien; während ber größte Theil feiner Collegen in entgegen 

. gelehter Richtung ihr Leben verloren. und dad Leben ihrer Gemeinden 
in Gefahr brachten, führte er feinen. Glauben folgerecht durch das 
Leben hindurch, und hinterließ ihn als fehgegründeten den Seinigen 
zum belebenden Andenken. — In feinen frühern Predigten war Reine 
hard weniger populair als in den ſpaͤters; auch feine Dißpoſitivnen 
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untergeordnet werben. Dann aber gehe man nit darauf au, 
Vieles, fondern das MWefentlihe genau zu bemerken, und, wo es 
geht, mit befonderer Vorbereitung, nach einer drtlihen oder fächlit 
Ordnung. Weber praftiihe Mittel f. die Ginleitung gu Reiche 
‚Guide des voyageurs”, bed Grafen v. Berchtold „Anmeifung 
Reiſende“ und D. Zober, „Der deutſche Wanderer” (2. Aufl, 
1826). Unter den wiffenfchaftlichen Neifen fliehen die Entdedung 
zeifen oben an. Zu einer abſichtlichen Entdedungdreife gehören vi 
Vorbereitungen. Der wahre Entdeder muß einer auödauernden 
fundheit u Örperkraft genießen, abgehärtet gegen Beſchwerlichkei 
and Entbehrungen, die Geſchicklichkeit befiten, fih überall feinen % 
bensunterhalt ſelbſt zu verfchaffen, Muth und Belonnenheit in Ge 
fahren, Liebe für die Sache, Kenntniß der Hinderniffe und ihrer By 
säumung, ein: vorurtheiläfreied Auge und bie Fertigkeit haben, richtig 
Erfahrungen genau madyen und treu mittheilen zu Finnen. Man ik 
G. Forſter im 1. Bp. f. „Ki. Schriften” über Cook den Entdede 
Auch erinnere man ſich an den beharrlichen Fleiß, mit welchem #4 
Hornemann und Röntgen: in Göttingen und Eondon auf ihre Reies 
nach Afrika vorbereiteten! Eine Geſchichte der Entdedungen brıken 
wir noch nit; denn Matth. Sprengel, Adelung, Reinh. Forfter und 
de Brofje haben zwar darüber mit Ordnung und Kritik gefchrichen, 
aber nicht mit Vollfländigkeit. Es find 5 Hauptabſchnitte, in welde 
fih die Geſchichte der Entdedungen von Ländern und Damit aud die 
ihrer Beſchreidung ausprägt. — Erſter Abſchnitt. In diefem taudt 
unter andern vorzüglich das feefahrende Handelsvolk der Phoͤnicie 
auf, ausgehend von feinen Wohnungen zu Tyrus und Sidon an de 
ſyriſchen Küfte des mittelländifhen Meeres. Es befuhr daffelbe bi 
an die Säulen des Herakles (Meerenge von Sibraltar), allenthalben, 
Befonder& in Spanien und Auf der Nordküfte von Afrika, Riederlek 
fungen gründend. Die glüdfeligen Inſeln (canarifhe ober azoriſche 
Anfeln), die Atlantis (eine Ahnung vom weltlichen Feflland Amerika), 
Das goldreiche Ophir (Guinea), das Affenland (Ceylon), die Zimmine 
feln (Britannien), dad Bernfleinland (Nordfeefüften oder gar das bal⸗ 
tifhe Meer) waren die Audbeute diefer Reifen durch den atlantilchen 
Drean an den Küften füdlich und noͤrdlich, durch das rothe Mer 
. in Verbindung mit Hebräern und Yegyptern, um das Cap der guten 
Doffnung herum und in die indifchen Gemwäflee (wenn es nicht bief 
Der perfiſche Meerbufen if). Ya in Amerika hat man erſt neuerbingt 
faft unzweifelhafte Denkmale phoͤniciſcher Seefahrer entdeckt. Im Im 
nern Aſiens ging auf ben Zußtapfen der Kriegäheere der Ham 
del der Caravanen durch bie weiten Ebenen bid gegen Indien hie 
das Kameel wurde bad „Schiff der Wuͤſte“. — Mit Homer (um 1000 
v. Chr. Geb.) fangen die Quellen griech. Erdkunde ſchwach zu fließen 
an. Sein Held Doyffeus wird dadurch geehrt, daß er „viel umirrte 
und vieler Menſchen Städte gelehen”. Die gemeinfame Kenntuif 
Kieinafiend und Griechenlands firömt in feinem Gedichte „Ilias“ zu 
ſammen. Erſt einige Jahrh. fhäter beginnt eine beliere Geſchichte und 
zusteid eine fihere Erdbefchreibung mit dem Water der Geſchichte, 
vfelgereiften Jonier Herodotos (500 v. Chr. Geb.) Pflanzungen 
der Griechen hatten unterdeſſen ihre Kenntniſſe und Vorſchungt⸗ 
geift in ‚fremde Länder, and fihwarze Meer, nah Italien, Sicilien, 
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auf die Infeln Corſica und Gardinien und bis Ind fühliche Gallien 
( Frankreich) getragen. Landcharten, freilich hoͤchſt unvolllommene, hatte 
man verfertigt. Herodotos, vieleicht ald Handelsmann, zog durch 
Päonien (Servien) an die Geftade des ſchwarzen Meeres, ins füpliche 
Rußland, drang bid nah Babylon und Sufa ins Herz von Afien, 
ſammelte hier und ſonſt von Caravanen und Reiſenden Kunde der 
ferner liegenden Länder, durchreiſte Aegypten, wo ihm die Weisheit 
der Prieſter wenigſtens Nachrichten uͤber das innere Afrika bot, und 
endete in Italien ſeine Reiſen ins Ausland, nachdem er noch einen 
Strich der nordafrikaniſchen Kuͤſte (Kyrene) geſehen. Richtiger, als 
viele Jahrh. ſpaͤter die Erdbeſchreiber, ſprach er vom Innern Afrika's, 
von Aethiopien und den Quellen des Nil. Wenn auch die Reifen 
Des Gerfahrerd Hanno von Carthago wirklich in einer fo frühen Zeit 
befchrieben worden wären, als vorgegeben wird, fo wurden dadurdy 
nur weite Küftenfrihe von Afrika befannt, fowie die von Spanien 
und England durd Andre befchrieben wurden. Um 300 v. Chr. ftellte 
Pytheas aus Marfeille zuerſt aflronomifhe Beobachtungen an, um 
| Die Lage der Derter genauer zu beflimmen; er hat zwei Reifen nach 
| Norden hin unternommen, aber leider befigen wir nur Brucflüde 
davon. Er brang am weiteflen im Norden vor, bis Thule (Thual 
| bedeutet im Iriſchen Norden), wahrfceinlih Island, wo ihm befons 
ders die Seelunge (Treibeis) auffiel, und nordoͤſtlich bis an die Düna, 
von der er glaubt, fie fey der.Zanais, der wie ein Kanal dad Nord« 
meer mit dem fchwarzen Meere verbinde Mehr durch die Nachrich⸗ 
| ten von Alexanders Heereszligen und durch die Anſicht der Gegen« 
| Hände, welche dieſer große König feinem Lehrer ſchickte, als durch eigne 

Reiſen belehrt, erweiterte Ariftoteled dad Gebiet der Länderkunde, 
Darauf benugte die feit Herodot gefammelten Materialien, bald nach 
Aleranders Tode, Eratofihened, welchen wir freilid nur aus Gtrabo 
fennen, der 300 Jahr fpäter (10 nad Chr.) gleihfam eine neue Aufl, 
der Schriften des Eratofihenes in 17 Büchern beforgte, Aſien bis 
an den Indus und Ganged war feit Aleranderd Kriegen bekannter 
geworben und wurde es immer mehr duch die daſelbſt entflandenen 
griechifchemacedoniihen Reihe. — Roms Heere erfehten, was in dies 
fem Beitalter an wirklichen Entdedungsreiſen fehlte, und die Gchrifts 
fteller benugten die Kriegäberichte zur Erweiterung der frühern Läns 
derfunde. Aſien wurde ihnen unmittelbar befannt; aus Indien ers 
bielten fie Handelsnachtichten über Aegypten; Afrika eröffnete ſich ih⸗ 
nen von Aegypten aus an der Nordkuͤſte hin bis zum Niger, und 
in Europa lernten fie die pyrenäifhe. Halbinfel, Gallien, Suͤdbrita⸗ 
nien, Deutſchland bis an die Eibe, Dacien und Pannonien kennen — 
Zweiter Abſchnitt. Mit den Stürmen der großen Voͤlkerw 
im fünften Jahrh. nach Chriſto beginnt natürlich für die Länder und 
Voͤlkerkunde eine neue Epoche, In den erfien Jahrh., in denen Eus 
ropa noch einer von Stuͤrmen gepeitichten See glih, fam es der 
Natur der Sache nach nicht zu geographifchen Forſchungen. Hernach 
aber (450 n. Chr.) kam aus Armenien, von Moſes von Chorene, 
genauere Kunde des oͤſtlichen Afiens, aus Aegypten von dem Minh 
Kofmad, der Indienfabrer genannt, über Yethiopien. Seine Beichreis 
bung der chriſtliden Welt ruht nod auf Ideen, über die fich feit 
Ariftoteled von Stagira die Wiſſenſchaft längft erhoben hatte. Ueber 
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Andere erläuterten bie neuentdedte Welt und naßmen Fre 
auf, worin fie eingetragen wurde. — Bierter Abfchnitt Iam 
thätiger greifen die Engländer, deren See⸗ und Handelömadt Ü 
mächtig aufſchwang, in den Gang der Entdedungen ein. Sie dbeſch 
gen fih in Nordamerika, befuchen häufig Guinea, gründen eine di 
kaniſche Handelsgeſellſchaft, fahren nach DOftindien, entdeden die Ei 
ded. Davis, umfegeln öfters die Welt. Ihre Nebenbupler, die Hola 
der, fangen-aud an, fih in die wichtigen Dinge zu miſchen, ben 
der Kerne vorgingen. Auch ihre Schiffe erfcheinen im indiſchen Be 
und fie ſuchen fih dort feflzufegen (n. Ehr. 1600). Ein Jahr, A 
Franz Pyrard, der erſte Franzoſe, nah Indien fuhr, wurde die mp 
liſch⸗ oflindifche Compagnie gegründet und unter ancafler bie af 
Handelsflotte noch Indien geſchickt. Es wäre zu weitläufig, dad 
Leben der Handelövdlker hier zu fihildern, die fi in den gro 
Kampf um Reihthum und Länderbefib warfen. Nur Ginzelned ner 
hervorgehoben. Dan Pannte die’ Geftalt der Welt im Sana u 
Erfahrung, eine neue Halbkugel war nicht mehr zu entdeden. R* 
galt ed, die Kuͤſten in ihrer ganzen Ausdehnung zu eErforfchen. be 
folhen Berfuchen entdedte Capitain Hudfon die nach feinem Yıma 
benannte Bay und die anliegenden Länder; Capitain Button bmmi 
nach feinem Steuermann Baffin eine andere Bay im nördlichen Jar 
vita. Berner Fam ed darauf am, überall in's Innere der Länder f 
dringen und die größtmöglichen Wortheile für den Handel zu ph 
ben, Verbindungen anzufnüpfen mit den Bewohnern der Länder m 
Niederlaffungen zu gränden. Am emfigften, gewandteften und giädit 
fen zeigten fih hierin die Engländer, die Sranzofen, Holländer m 
änen, während die urfprünglichen Eroberer, Spanier und Portag® 
fen, dur Grauſamkeit und Traͤgheit nicht wenig verloren. Die 
länder entdedten im Suͤden bed großen Oceans Neuholland und ſch 
ten fih im Handel mit China feft, ihre Seeleute umfcifften zu @ 
fhiedenen Malen die Welt, während die Briten vorzüglid beihäfti 
waren, fich des ſchon entdedten Landes für immer zu verfihrm 
floß denn der Strom immer breiter, und hätte im zmeiten Yu 
dert vor Chriſto Eratofihenes wohl alle geographifche Kenntniß fin 
Zeit fammeln können, fo war dieß von nun an dem Einzelaen M t 
mehr möglih. Auch die Ruſſen nahmen allmälig an den großen de 
firebungen diefer Völker Theil, fie drangen in Sibirien vor ımd I 
reichten das Außerfte Oftende Aftens In der Talten Zone, Kamtidet! 
(n. Ehr. 1639). Ein Meiner Schritt, von da nad Amerika über 
gen. Die noch nicht entdedten Theile Neuholland’s, van Diemendlat 
und eine Anzahl Infeln wären die Ausbeute hollaͤndiſcher Geereitt 
Nach diefem wurde Japan das häufige Biel ihrer Unternehmungtt, U 
wie Korea und China. Die Ruffen drangen durch, die Eismaſſen 
Nordmeeres und fuhren durch die Straße, in der ſich faſt dad * 
und neue Feſtland die Haͤnde reichen. Einen andern Dandelspn 
gleich fruchtbar für die Erdbeſchreibung, hatten fie ſich durch * 
bindungen mit China durch die Mongolei und Mantſchurei 1 
Schon damald wurde eine Gefandtfchaft wiederholt dahin abgefäl 
die bis auf den heutigen Tag von ſechs zu ſechs Jahren regeln 
ibren Weg geht. Bon nun an durchzog eine unzählige DEN an 
Reifenden faft alle befannten Länder der Erde und eine großt 
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Don Schiffen die Meere; das Unvollfiändige der Kenntniſſe wurde er 
zäanzt, Irriges berichtige. Der Engländer Dampier umſegelte die Welt, 
entdeckte Neubritannien und einige Infeln und bereicherte befonders 
bie phyſiſche Erdbeſchreibung. (N, Chr. 1697 — 1700.) Das bekehis 
füchtige euer der Jeſuiten, die nach China und Mittelafien zogen, 
Bam wenigftend ber Erdfunde zu gut, welcher die Sranzofen in Afrika 
und der Levante, die Engländer in Nordamerika und Indien, bie 
Dolländer und der Deutihe Kämpfer in Japan und China, die Rufs 
ſen in ihrem eigenen großen Reiche immer bedeutendere Dienfte Ieifteo 
ten. (MR. Chr. 1736.) Endlid gab die von den franzöfifhen Akade⸗ 
milern vorgenommene Gradmeſſung unter dem Aequalor und im Pos 
larkreis die bedeutendfien Refultate über die Geflalt der ganzen Erbe, 
Die Mefjungen gefchahen in Peru unter la Condamine’s und in Lapp⸗ 
'Yand unter Maupertuid’d Leitung. Auch der große Botaniker Linned 
"Half zu weiteren Entdeckungen in ber phyſiſchen Crobefchreibung, da 
feine. Forſchung viele feiner Schuͤler begeifterten, ihre Wiffenfchaft 
Durch Reifen zu bereichern. Anſon's muthige Weltumfegelung, der Durch⸗ 
gang der Venus durch die Sonne (im J. 1761), den viele Aſtronomen 
I auf verſchiedenen Punkten der Erde zu beobachten ſuchten, Byron's Erd⸗ 
umſchiffung, Niebuhr's Reife nah Arabien find die wichtiaften Ereig⸗ 
niſſe nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, bis die Erdumfegler 
Wallis, Carteret und Bougainville durch Entdedungen in der Süpfee 
| einem Manne die Bahn zeigten, ber mit ber Kraft und Thaͤtigkeit 
| der berühmten Entdeder des fünfzehnten Jahrhunderts ausgeruͤſtet 
| war — James Cook. Es iſt Zeit, daß wir einige Blicke werfen auf 
| Das, was gefchehen war, um fo große Entdedungen der Welt recht 
| befannt zu machen. Während fo Viele ausgingen,. die Länder und 
Voͤlker der Erde kennen zu lernen, ging ein helles Licht dem Kopernitus 
| (im 16. Jahrh.) auf. Er zerbrach bie alten Feſſeln des Ptolemäifchen 
| Spflemd über die Bewegung der Sonne und lehrte die flaunenden 
Bewohner dieſes Erdballs, daß fie ſtets mit bemfelben in boppeltem 
Umſchwung begriffen feyen. Bein erleuchteter Schüler Galileo Salilet 
und der edle Keppler verbreiteten durch eigene Forſchungen die neue 
- &xkenntniß, und nun erft lag ber Grund fir die mathematifche Erd⸗ 
befchreibung und die Aftronomie fell. Grdbefchreiber wie Cluverus, 
Varenius, Meliffantes,' Sroffier, Coronelli u. A. nüsten die große Ents 
dedung, mehr aber noch geſchah dem Charakter der Zeit gemäß und 
zum Heil der Erdkunde im Einzelnen und Kleinen. Belonders auf 
Verbeſſerung der Charten wurde viel Fleiß und Arbeit gewendet. 
Erfindungen aller Art, befonderd die der Uhren, ded Penduls, gewans 
nen großen Einfluß auf die Ortsbeſtimmungen und trugen nebft den 
Meflungen am Pol und unter den Linie und den Berechnungen über 
Geſtalt und Größe der Erde zu ihrer Genauigkeit bei. Handbücher 
und größere Werke der Erdbeſchreibung erfihienen befonbers in Deutfch- 
land in gedrängter Menge. Der Stoff häufte fich täglich, aber noch 
fehlte es an einer fihern, Pritifhen Sammlung, welde bad Biele 
ordnete, Mandyes ausfchied und das Gute bebielt, Buͤſching uͤber⸗ 
nahm biefed Gefchäft und führte es gluͤcklich durch. Sein Werk ifl 
dad Ergebniß Deilen, was bis zu feiner Zeit über die Erde in allen 
ihren Ländern befannt geworben war. Neben ihm arbeitete vorzüglich 
Gatterer. — Fünfter Abſchnitt. (m. Ehr. 1776) James Coof hieß der 
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Lapie und die Briten Dalrymple, Rennel, Arrwſmitſch vorangian 
laſſen ſich hier nicht anführen. Groͤßre Anſtalten für ihre Ausarbeitung 
find in Wien und Weimar, neuerdings von Cotta in Münden, m 
Derder in Freiburg getroffen. Auch andre Voͤlker, wie Rufen m 

Anen, eiferten nad). Das meiſte Verdienſt aber haben die Deutide 
befonderd Sanabich, Gaſpari, mit ihrem großen Handbuch, Zimmernen 
Sprengel, Ebel, Gutsmuths u. A. mit ihren einzelnen Werfen, m 
allen Andern aber — Ritter. Er brach die Bahn zu einer neuen m 
erſt wiflenfhaftlihen Behandlung der Erdkunde, nach welcher in e 
Geftalt der Erdrinde, in der Vertheilung ber Stoffe auf berfelben, # 
dem Wefen ihrer Erzeugniffe und Bewohner der Typus oder das Grm 
gefeßt angefchaut werden fol, nad) dem die Natur bildet. Er hatt 
ber Afien und Afrika nach . diefer Weiſe behandelt und baburd de 
Wunſch erregt, daß er noch fernerhin im Stande feyn möchte, ben Ins 
der neuen Wiffenfchaft auszubauen. Abgeſehen von ſolchen Beta 
worin die Kunde von der Erde und ihren Völkern gleichfam in ba 
und tiefen Strömen fließt, wird diefelbe heutzutage noch in Juys- 
und Unterhaltungöfchriften, in Zeitfchriften, welche dieſem Gegen 
allein gewidmet find, wie befonderd dad „Ausland‘, welches alle Zug 
zufammenfaßt, in gefchichtlihen und naturhiftorifchen Werken, in m 
politifhen Tagesblaͤttern durch die ganze gefittete Welt wie ein bink 
tender Regen zerftäubt. (Vgl. Geographie, Geſchichte der); wirmd 
Brunnen und Badereifen, Italieniſche Reifen, Raturfır 
fherreifen, Schweizerreifen.) 

Reiske (Iohann Jakob), ein für bie griechifche und befonder ft 

die arabifche Literatur raſtlos thätiger Philolog, geb. zu Zoͤrbig in 
fen 1716, befuchte die dafige Stadtfchule, 1728 — 32 dad Barfenun 
zu Halle und ging 1733 nach Xeipzig auf die Univerfität. Ha 
mächtigte fich feiner eine heftige Begierde, die arabifche Sprache zu ß ' 
biren, und er trat 1738 ohne alle Hülfsmittel feine Reife nad Erd 
dem damaligen Site der arabifchen Literatur, an. D'Orville und 
mann, die ihn zu Weberfegungen und Correcturen brauchten, me 
feine Gönner, Anftellungen, die ihm angeboten wurden, ſchlug a m 
aus, da er noch höhere Hoffnungen hatte, die jedoch unerfült Meie 
Er hätte in Holland gluͤcklich ſeyn koͤnnen, wenn er fich nidt burd) € 
genfinn und Wiebe zur Unabhängigkeit Feinde gemacht hätte. Ale Anh 
fichten dadurch beraubt, ward ihm Holland verhaßt; er kehrte ball 
1746 nad) eeipäig zurüd, Aber auch bier konnte er nichte erlangen a 
1748 durch die Gnade des Kurfürften den Titel eines Prof. dr ae 
bifchen Sprache. Seinen Unterhalt mußte er fich durch Privatuntenich 
Bücherfchreiben, Corrigiren, Ueberfegen und Auffäte in einigen Mir 
fhen Zournalen mühfam erwerben. Indeß brüdten ihn ſtets Nahrany 
forgen, da er fafl feinen ganzen’ Verdienft zum Ankauf der treftlüchen 
Bücher, vorzüglich in der griech. und arab. Literatur, verwendete u 
von feinen Schiften feinen Vortheil zu ziehen wußte. 1756 erwar® 
fi durch Erklärung einer arabifchen Infchrift die Gunft bed Guſs 
von Wackerbarth, der ihm 1758 durch feinen Einfluß die erledigtt Rn 
torftelle an der Nicolaifchule zu Leipzig verfchaffte 16 Jahre bindard 
verwaltete Reiske dieß Amt mit Treue und Gewiffenhaftigfeit, "ih 
achtet feiner zahlreichen literarifchen Arbeiten. 1763 verheiratpete M Ir 
mis Erneſt. Chriſt. Muͤller, eine Frau von feltenen Eigenſchoſten 
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einer für Welber ganz ungewöhnlichen Gelehrſambeſt. Ste erheiterte . 


Tom fein mühevolled Leben, unterftüäte ihn bei feinen Arbeiten und war 


ihm &ine treue Pflegerin bis an feinen Tod, 1774. Die griech. Lite 
zatur verdankt Reiske vorzüglich treffliche Ausgaben ded Theofrit (Wien 
und Leipzig 1765, 2 Bde., 4.), der griech. Redner (Reipzig 177076, 
42 Bde.), ded Plutarch (Leipzig 1774—79, 12 Bde), ded Dyonyſius 
von Halitarnaß (Leipzig 1774—77, 6 Bde), ded Marimud aus Ty⸗ 
rus (Leipzig 1774, 2 Bde). Seine ungemeine Belefenheit und feinen 
Tritifchen Scharffinn hat er in den „Animadversiones in graecos auc- 
tores‘ bewiefen (Leipzig 1759—66, 6 Bde.), in denen eine große An- 
zahl von Stellen aud den griech. Claſſikern verbeffert worden find. Als 
Ueberfeßer war er weniger glücklich; er übertrug zwar die Griechen treu 
und richtig, doch ohne Eleganz und Gefhmad, dieß beweifen die Ve 
berfeßungen der Reden des Demofthened und des Aefchines (Lemgo 
2764 in 5 Bänden). Mit großer Mühe und Koften hatte er fich eine 
zahlreiche und treffliche Manuferiptenfammlung, unter denen bie Arabi- 
ſchen die vorzüglichfte Stelle einnahmen, angefchafft, die nach feinem 
ode Suhm in Kopenhagen erfland. Bon ihm befißen wir auch eine 
Selbftbiographie in deutfcher Sprache, die von feiner Frau bis an fei- 
nen Tod fortgefegt wurde und 1783 zu Leipzig herauskam. Er beiennt 


; darin offen und ohne Schminke feine Schwächen und Fehler, fodaß 


man vor feinem edlen und wahrheitäliebenden Charakter große Achtung 
erhält. Damit verdient die treffliche „Vita L L R.“ von S. 5. N. 
Morud (Leipzig 1777) verglichen zu werben. 

Reiß (Oryza sarita Linn.) Es gibt zwei Hauptarten, den Berg⸗ 
und den Sumpfreiß, und von biefen wieder eine Menge Abarten. Im 
vierten Monate fängt der Reiß an zu reifen; feine Halme, welche un⸗ 
gefähr die Dice einer Zederfpule haben, werden mit fcharfen Meffern 
abgefchnitten, und darauf die Achren getrodnet. Nachher breitet man 


fie über die Erde auf Matten aus, um fie durch Ochſen oder Sklaven 
austreten zu laffen. Da Lebtere dieß Gefchäft mit bloßen Füßen ver- 


richten muͤſſen, fo iſt e8 auch außerordentlich befchwerlich, denn fie ver- 
wunden ihre Zußfohlen dabei bid zum Bluten. Der Reiß wird haupfs 


fachtlih in Oftindien, in China, Japan und andern afiat. Ländern, im 
nördl. Afrika, ferner auf dem feften Lande und den Infeln von Ame⸗ 
rika, in Suropa aber vorzüglich in Spanien, Italien und in mehren 
Provinzen der Türkei gebaut. Auch in Mähren befchäftigt man fich mit 
dem Anbau bed Reißed. Die Werfuche, die man damit in Sachſen und 
im Lüneburgifchen gemacht hat, find fehlgefchlagen. Aus Reiß wird Araf 
gebrannt. Unfern Reiß ziehen wir vorzüglich aus Nordamerika, mo Suͤdca⸗ 
rolina allein jaͤhrl an 100.000 Tonnen (die Tonne zu 400 Pfd.) verfendet, 
und aus Italien. Die Wurzel dieſes Setreides treibt einen 3 bis 4 Fuß hohen, 
ftarten, feften, durch Knoten in mehre Gelenke abgetheilten Stengel, 
mit langen, diden Blättern, bie denen von gemeinem Rohr gleichen. 
Die Blüthen bilden anfangs eine Aehre, welche fih, wenn der Same 
zu reifen beginnt, in einen lodern Büfchel ausbreitet. 

Reißblei, Graphit, ein Mineral, welches felten in fechöfeitigen 
Säulen Eryftallifirt, häufiger derb und eingefprengt, vorfommt. Seine 
Farbe iſt das Fahlgraue und Eifenichwarze; ſtark metalliſch glänzend 
und, ſchimmernd; Bruch kleinkoͤrnig. Ex ift weich, gibt ein graulichſchwar⸗ 
Ko mattes Pulver und hinterlaßt auf dem Papiere bleigraue Streifen. 

erfheint den Altern Gebirgsgeſteinen eingeniengt, auch lagenweis in 
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denfelben, beſonders in Baireuthſchen, hei Paflau in Baiern, anf Sch 
land u. f. w. Der Graphit, mit welchen N? Bewohner Der nörblde 
Dolargegenden ſich und ihre Geräthfchaften bemahlen, und der frühe 
in England nur zum Zeichnen der Schafe gebraucht wurde, dient 7 
ben feinften Bleiſtiften; für biefen Behuf gebührt dem Gumberlästi 
fhen der Vorzug. Ferner werden, mit einem Zufa von Thon, Schu 
tiegel (Paſſaner⸗, Ipfere oder Reißbleitigel) daraus bereitet, welche a 
chemifchen Laboratorien, in Münzen, bei Golds und Siiberarheiterz ı 
f. w. zum Schmelzen von Gold, Silber, Kupfer, Meſſing u. f. w. m 
fentliche Dienfte leiften. Auch gebraudt man den geringern Grapkt 
zum Poliren, zum Schwärzen eiferner Ofen xc., ferner um Gypsbilde 
und Xhondfen dad Anfehen von Eifen zu geben; in einem Gememg. 
mit Fett gebraudht man ihn ald Mafchinenfchmiere, oder ald Heime 
tel wider die Zlehten. — Bei Erzeugung ded grauen oder gahren Reh 
eiſens entfteht ein Fünftlicher Graphit, der wie der natürliche angeus 

det werben fann. . | 
Reiten, in biätetifcher Hinficht. Wir können biefe Bewegung fa 
nur in Hinfiht der Wirkungen, die fie auf den gefunden und Tracks 
Organismus äußern, betrachten. Die durch dad Reiten veranlaftes Be 
wegungen beftehen hauptfächlih in allgemeinen Erfhütterungen vd 
Körpers, und dieſe Erfwütterungen find ed eben, wodurch Das Ram 
einen bedeutenden Einfluß auf die thierifche Dekonomie hatz indem bi 
den meiften andern Gattungen von Bewegungen nur einige Glieder # 
Bewegung find; beim Reiten aber weniger die Glieder fich beivezez, 
als durch das Nütteln, von einer mechanifchen Urfache hervorgebraft 
ber ganze Körper bis in die Eleinften Ziber in ein Zittern verfegt wit. 
Das Reiten, mit Maß und gehöriger Vorſicht angewandt, wirft dade 
auf den Organismus tonifh, d. h. ed bekräftigt die Organe; vous 
weife hat ed auf die Verdauungsorgane einen wohlthätigen Einfrf; 
ed erwedt vor dem Eiffen den Appetit und bethätigt nach demſelben die 
Berdauung; nicht weniger flärkend wirkt ed auf die Gefäße des Krei⸗ 
Yaufes, doch nicht reizend und die Bewegung der Gefäße des arterießen 
Blutes befchleunigend; dad Ein= und Ausathmen befördert es ebenfalls, 
doch darf dabei die Bewegung des Pferded nicht zu- heftig ſeyn mi 
dieß Feinen fihweren Gang haben, meil fonft der Andrang des Blut 
zu ben Zungen zu ſtark werben fann. Auch die Thätigkeit der eine 
genden Gefäße und hauptfächlic die ded vendfen Syſtems im Uute 
deibe wird vermehrt. Aus dem Gefagten wird fich leicht der Schii 
ziehen laſſen, daß in allen Krankheiten, die auf einem abnorm-erhöble 
NReactiondvermögen beruhen und hitziger Art find, 3. 3. bei activa 
Entzündungen, bei hitigen Fiebern ıc., das Reiten nachtheilig wirkes 
müfle. Dagegen iſt ed in den Krankheiten, welche aus Schlaffheit te 
Gefäße und Traͤgheit der organifhen Bewegungen entfpringen sts 
mit ihnen verbunden find, fehr nüslih. Auch bei chroniſchen Entzir 
dungen ift ed immer mit Vorfiht anzuwenden, befonder& wenn a 
folche ihren Sig in den Lungen hat; bei Lungenkatarrhen aber dei 
“man von ihm einen günfligen Erfolg erwarten. Seine Hauptanwer 
bung findet das Reiten bei Krankheiten des Unterleib, denen eine Traͤ 
beit und Schlaffheit de8 Verdauungsſyſtems zum Grunde liegen, ode 
die durch Stodungen in den vendfen Blutgefäßen hervorgebracht wer 
ben. Daher haben es auch die meiften Aerzke gegen Hppocondrie ml 
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zegen das Heer biefe Krankheit begleitender Bufäße anempſohlen. Bei 
hlechter Verdauung, beim traͤgen Stuhlgange, bei Durchfaͤllen, die in 
Schwäche bed Darmcanals ihren Grund haben, kann es vortheilhafte 
Dienfte thunz felbit bei Mechfelfiebern und Nervenuͤbeln iſt ed ein nicht 
m verachtended Mittel. Man empfiehlt ed gleichfalls bei ſcrophuloͤſen, 
torbutifchen Leiden; Ramafini ruͤhmt es gegen beginnende Bauchmale 
erfucht und Sydenham gegen Lungenfuchten. Bei langwierigen Krank 
beiten muß man fid) zum wenigften täglich einmal bie Reitbewegungen 
machen; es verfteht fih, daß der Kranke fich nicht dabei bis zur Er⸗ 
mübdung anftrengen darf. Er beginnt mit Beinen Spazierritten und bes 
diene fich dazu eined ruhigen lenkſamen Pferdes. — Fuͤr ſchwache Kranke 
baben bie Morgen- und Abenbluft etwas zu ſtark Reizended und Empfind- 
liches; dieſe müffen fie Daher vermeiden, fowie im Sommer die Mittagdhite. 
Reiterei, Eavalerie, eine der drei Truppen⸗ ober Baffengat- 
sungen und eine gewaltige, durch nichtd zu erfeßende Kraft in der Hand 
eined Kriegführers, der ihr Weſen richtig erfennt und der fie gehörig 
‚gu verwenden verſteht. Dazu iſt freilich ein Fühnerer Geift erforderlich, - 
‚der feine Mittel über den gewöhnlichen hanbwerkömäßigen Gebrauch zu 
erheben weiß; denn eben die ˖ gewoͤhnliche Dienſtleiſtung der Reiterei, zu _ 
‚ welcher fie fih durch raſcher Beweglichkeit mehr eignet ald andere Trup⸗ 
‚pen, ift ein untergeorbneter Zweck und ließe fi) am Ende wirklich in 
‚ den mehrften Faͤllen durch andere Truppen erfeben, wenn auch nicht 
mit Bequemlichkeit. Der höhere Zweck der Neiterei beruht einmal auf 
‚ dem moralifhen Eindrude, durch welchen fie ihrer Natur nach ſchon 
einen bedeutenden Einfluß auf den Gegner erlangt: ein Eindrud, ber 
ſich nie ableugnen läßt und welcher um fo ftärfer wird, je mehr fie in 
Maſſen wirkt, die Durch befchleunigtere Gefhwindigfeit an Kraft wach⸗ 
fen. Dann beruht ihr Zweck ferner auf jener eigenthümlichen Beweg⸗ 
lichkeit, Durch welche es möglich wird, den Moment entfcheidend zu bes 
nutzen, wo der Gegner Blößen gibt, Lüden und Verwirrung in feinen 
Reihen zeigt, wo feine Niederlage vollendet, wo ex durch einen — 
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kuͤhnen Zug außer Faſſung gebracht, oder endlich, wo ſeine Maſſen mit 
einem Stoß über den Haufen geworfen werden muͤſſen. — Die Ver⸗ 
wendung der Meiterei wird allerdings durch die Ortlichkeit oft befchräntt. 
In Gebirgögegenden, im fehr durchſchnittenen oder fumpfigen Boden 
vermag fie in größern Maſſen fo wenig zu leiften wie in Wäldern. 
Man hat fie in-neuern Zeiten felbft gegen Verfchanzungen geführt, aber 
auch dabei anfgeopfert. Man hat fie in einzelnen Fällen auch wohl 
abfigen und ald Fußvolk wirken Jaflen, was ausnahmsweiſe zwedmä- 
fig feyn Fann, im Ganzen aber gegen ihre Beflimmung und Einrich⸗ 
tung ift, auch wie alles Halbe fchwerlich je erfprießlich feyn möchte, 
wenn ed ihrer Beflimmung beigefügt werben follte. Ebenfo wenig wird. 
man ganze Neiterheere im Laufe eined Feldzugs beifammen halten koͤn⸗ 
nen und große Cavaleriemaffen überhaupt nur zu befondern Zwecken 
und Schlachten häufen, fie würden außerdem unbequem und nicht Über: 
all gehörig zu verpflegen feyn. — Der ungleiche Bau ded Pferdes, bie 
ſehr verfchiedene Stärke und Nace deffelben hat von jeher Abtheilungen 
in leichte, ſchwerer und ſchwere Reiterei nöthig gemacht, worauf bei 
ihrer Verwendung ebenfalls Rüdficht genommen werden muß, Der 
fhwerbewaffnete, geharnifchte Reitertrupp (Euiraffiere) wird mehr in 
Maſſe, wo ed auf Nachdrud ankommt, der leichtere, gewandtere mehr 
vereinzelt zu Dienftleiftungen gebraucht werden können, wozu Schnels 
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ligkeit und Unerridkichkeit erfordert wird, Inzwiſchen mäffen Eui 
ſiere wie Dragoner, Uhlanen wie Huſaren, Jaͤger zu Pferde wie Ch 
vauzlegerd in der Hauptſache zu gleicher Dienſtleiſtung eingeübt werde 
und fo gut in der Linie wie einzeln fechten Finnen. — Die MReiterdi ä 
wahrfcheinlih fo alt wie der Krieg felbft, denn in jenen Ländern, m 
bie Pferdezucht befonderd gedeiht und der Mann gleihfam auf den 
Pferde lebt, focht er auch am liebften zu Pferde. Die Agypter fola 
fhon vor Mofed Eavalerie gehabt haben. Die Iſraeliten ine Kamyk 
mit ihren Nachbarvoͤlkern befamen es oft mit Reiterei zu thun, fcheutz 
fih aber das Roß zu befleigen, bid zu Salomo’8 Zeiten. Die Grieche 
Icheinen erft feit dem zweiten meffenifchen Kriege Reiterei eingeführt am 
verhältnißmäßig fletd nur wenige gehabt zu haben; doch war fie bie ge 
ehrtere Truppe bei ihnen, in welche nur die begütertften Bürger a» 
traten. Um fo zahlreicher war die perfilche und fpäter auch bie men 
bonifche Eavalerie. Die Römer lernten fie durch Pyrchus und durch ie 
Garthaginenfer gebrauchen; fpäter fland ihre gallifche Reiterei in bei 
derm Anfeben. Im Mittelalter kannte der Ritter nur den Weiterkaumi 
“und verachtete den Dienft zu Fuß; ed gab überhaupt Feine gerege 
Kriegöfunft, die erft nach und nach wieder hervorgefuht wurde. Dabe 
man nad Einführung bed Geſchuͤtzweſens zwar Keiterei hatte, fie da 
nur Außerft ungefhidt und unzwedmäßig gebrauchte; Guſtav Ask 
genialer Blick wußte fie zuerft beſſer zu würbigen, Ihm gebrach es az 
er faft noch überall feit den Ritterzeiten üblichen ſchweren Keiterd, 
aber er fand au, daß der Wortheil keineswegs in der Schwere lieg, 
fondern in ber Beweglichkeit. Dem gemäß organifirte und formirte « 
feing Meiterregimenter und erwied ihren wahren Nutzen, ben jedoch ce 
Seydlitz im glänzendften Lichte zeigte. Napoleon fchien den hoben War) 
ber Heiterei im Großen gar wohl zu kennen, fie aber oft aud ide 
nung3los zu verfchwenben. - Dieß und gewifle fehlerhafte Einrichtungen, 
bie ich bier und da in einigen Armeen eingefchlihen hatten, viele hier 
aus nothwendig folgende Erfahrungen, wo die Reiterei nicht leiten 
konnte, was man oft fogar unbillig von ihr erwartete und was zu 
fällig durch andere Truppen ebenfo oder befjer geleiftet wurde, brachten 
in unfern Zeiten ſchwankende Anfichten über den Nuben der Reiterei 
sum Vorſchein, von denen man aber zurüdfommt. Doch ift ihr wieder 
einmol ein Seyblik zu wünfchen. Wichtig find die Schriften bed Ge 
nerald Bismark über das Wefen ber Reiterei; und „Nachrichten und 
Betrachtungen über die Thaten und Schidjafe der Reiterei in ben Feld⸗ 
zuͤgen Friedrichs J. und in denen nguerer Zeit“. 

Reitkunſt ift der Inbegriff der Geſchicklichkeiten in Abrichtung der 
Dferde zum Reitdienſt. Die Gefchichte der Reitkunſt fängt für uns bei 
ben Griechen an, obgleich fie diefen mit dem Pferde felbfl, dad im ge 
birgigen Hellas und in biefer Erdbreite (Herod,, L, 78) ein Fremdling 
ift, von den Nordlüften Afritad mag zugeführt worben feyn. Timon 
ein Athenienfer, war der ältefte Schriftſteller über die Schulung des 
Pferdes, ber und dem Namen nach befannt geworben ift, und Damit 
bie Momente ber Abrichtung noch lebendiger vor die Augen gebracht 
würden, weihte er in bem Tempel zu Eleuſis ein Pferd von Bronze, 
an beffen Bafid die verfchiedenen Stellungen der Schule in Relief dar⸗ 

eftelt waren. Worzüglich gelehrige Pferderaren erleichterten ben Fort: 
Feist von ber Reitkunſt, bie im Kriege ihre Bedeutenheit darthat, zur 
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Rurfireiterei, wovon wir bie Andeutungen bei Schriftflelleen und auf 
Dentmälern finden. Alles, was dem Pferde anzulernen war, obne feiner 
Natur Gewalt anzuthun, alled Das wurde ihm, wie ausdruͤckliche Zeug- 
niffe fagen, beigebracht. Niederfnieen, fich nieberfegen, taftmäßig ſchnau⸗ 
ben, Stellungen machen, wie die Athleten auf dem Theater fich zeigten: 
bieß Alles gehörte zu den Kunftftüden, durch welche die alte Welt das 
edelfte Hansthiee der menfchlichen Gefellfchaft würbiger zu machen fuchte, 
Spybariten lehrten auf diefe Weiſe ihre Pferde felbit tanzen, d. h. takt⸗ 
mäßig die Vorberfüße erheben und in georbnetem Beitmaße fie auf den 
Boden feben, was eine Muſik hervorbrachte, die nach den Begriffen 
ber alten Welt befonderd wohl klang. Selbſt bis zum fcheinbar Uns 
möglichen zwang ber Menfch, durch genauere Naturbeobachtung, die 
Dferde, um ihnen feine Oberherrfchaft fühlbar zu machen; z. B. er 
nöthigte, wie ein Marmor in Verona uns lehrt, bie Pferde auf zwei 
Füßen einer Seite zu fliehen. Stehend ritt man auf zwei neben einans 
ber fprengenden Pferden, fchwang fih vom Rüden des einen auf den 
Rüden des andern und fhoß dazu mit dem Bogen, Aus dem altdo- 
rifchen Kriegstanze, der Pyrrhiche, bildete die sömifche Jugend den Ju- 
dus Trajanus, zu Pferde getanzte Quadrillen, die ſeit Auguſt's Zeiten 
bid zum Falle des römifchen Reichs die Leidenfchaft der römifchen Stuz- 
ger (trossuli) audmachten, und namentlich in Byzanz durch die Be 
nutzung bed altperfilichen Spiels Tſchugun an Mannigfaltigfeit gewan⸗ 
nen. Bon den numidifchen Reitern lernte man die Pferde zaumlos reiten 
und durch bloße Hülfe der Gerte, oft bloß durch ihren Schatten, an⸗ 
halten und lenken. Zwanzig Pferde in einer Linie bei Kreiswendun⸗ 
gen vom Wagen aus zu erhalten, war ein Kunftflüd, dad und durch 
gefchnittene Steine abgebildet if. Diefe Spiele hatten fpäter in By⸗ 
ganz ihren Hauptfis, und von dort aus kamen fie in der Mitte des 
16. Jahrh. nach Europa zurüd, Die früheften Vorgänger der Hyam, 
Aſthley und Franconi, die diefe Künfteleien auf einen fo hohen Punkt 
gebracht haben, rühmten fich ſtets, ihre Künfte in Konftantinopel er 
lernt zu haben, bis die Schaulufligkeit der Großftädter und die wies 
derfehrenden Meffen auch europäilcher Gewandtheit für ſolche Hals⸗ 
brechereien und Künfte, die herumziehenden Gefellfchaften und unter 
dem Titel einer höhern Reitkunſt anpreifen, einen fihern Gewinn ver- 
fprahen. Gegenwärtig wird in Paris die fogenannte höhere Reitkunft 
akademiſch behandelt. Des Hrn. Cazalot, der fi) Professeur d’Equita- 
tion nennt, neue Reitfchule findet Beifall, und Hr. Pellier hat dafelbft 
1824 einen „Essai el&mentaire sur l’Equitation“ heraudgegeben. Wir 
Deutfche haben trefflihe Werke, die Keitkunft betreffend, von v. Ten⸗ 
neder, Bouwinghaufen v. Wallmerode, von Sind, Schreiner, vom Mas 
jor Walther (2. Aufl, Dresden 1827) u. A.; dela Gueriniere’s „Reit 
Zunft, oder gründliche Anmeifung zur Kenntniß der Pferde 2.” (über 
jest von Knoll, 3. verb. Aufl. Marburg 1817). 

Reiz (Friedrich Volzang ‚, geb. 1733 zu Windsheim in Franken, 
bildete fich zu Leipzig unter Chrift und Ernefti, warb 1767 auferor- 
bentliher Profeffor der Philoſophie, erhielt fpäter den Lehrfluhl der 
griech. und lat. Sprache und 1785 den ber Poeſie, den er bis zu ſei⸗ 
nem Tode (1790) befaß. Er war ber Begründer einer trefflichen gram⸗ 
matiſch⸗philologiſchen Schule. Für feine tiefen grammatifchen Einfichs 
ten ſprechen beſonders feine von Wolf herausgegebenen Abhandlungen 
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„De prosodise gr. acoentus inolinatione“, und feine krichche Wi 
gabe des Luſtſpiels „Rudens“ von Plautus. Auch als Sat. Di 
war, Reiz auögezeichnet, wie fein Gedicht „Seculum ab invatı 
elarum’ bezeugt. Seine unvollendet gebliebene Ausgabe deb Hans 
die der Rhetorik und Poetik des Arifloteles, der Satyren des Para 

find ausgezeichnet. | 

NReizbarkeit. Die Muskelkraft oder die fogenannte Rdztali 
gibt den Muskeln das Wermögen, fi auf einen ihnen ſelbſt a 
ihren Nerven angebrathten Reiz zufammen zu ziehen; man ment i 
auch die lebende Kraft, am fle von der Elaſticitaͤt zu unterſchee 
Sie iſt ebenfalls die Wirkung der Organifation des Muskels, H 
aber die Nervenkraft ſchon voraus, die ein hell der Reizdarke i 
. oder vielmehr die Reizbarkeit iſt die Nervenkraft ſelbſt, nur dunh % 
Bau des Muskels befonders zu einem neuen Phänomen dei Eid 
modificirt. Es gibt aber außer ber willtürlihen Musfelbenge 
auch eine unmwilllürlihe, und eine, welche nad Umfländen bald m 
kuͤrlich, bald unwillkuͤrlich ſeyn kann; daher pflege man auf N 
Muskeln in die wilkürlichen und unwilltüciden und aud u" 
gemifchten einzutheilen. -Bu den willfärlichen rechnet man die 
keln des Kopfes, des Rumpfes, der Extremitäten, der Auge, W 
Munde, der Zunge, des Schlundes u. f. w.; die unwillirite 
find vorzüglich dad Herz und die Gebärmez die theild willkirli 
theils unmilfürlichen find Me zum Athmen beflimmten 
Kräfte unterfcheidet man in dem Bauche eines Muskels zwei 
eine tobte und eine lebende Kraft. Die todte iſt bie Elaſich 
welche der Muskel mit andern Theilen gemein, aber im fürs 
Stade hat. Die lebende Kraft heißt die Reisbarfeit und befkeht in se | 
Zufammenziehung oder. Verkürzung, verhälfnigmäßigen Anſchwelu 
und Härte ded ganzen Muskelbauches, oder nur eined heilt derfh 
ben, weldhe nad) einem dem Muskel felbfl oder ſeinen Newen a 
brachten Reize erfolge; fie Heißt lebend, weil fie mur im Beben ut! 
#ft, und nach dem Tode bald ganz verloren geht. Nichts war er 
Streitigkeiten in der Phyfiologie unterworfen, a6 die Kraft der Kai e 
Die Haller einerfeits ins beffere Licht geſetzt, andresfeits aber, Inka 
füre ine felbfländige, dem Muskel angeborne und von der New ke 
unabhängige Kraft erflärte, zu vielen Serungen Anlaß gegedt | 
Die Reizbarkeit iſt die Wirkung der Organifation des pw 
4 








Bu. der Drganifation des Mukels gehört auch die Rerven 
welche in den Nerven der Muskeln zugegen feyn muß, ohne je 
find fie für Leinen Reiz mehr empfindlih, und mit ihr get © | 
die Neizbarkeit verloren. Kerner ift dazu erforderlich eine * 

Menge, Miſchung, Fluͤſſigkeit und Beweglichkeit der Saͤfte, w 4 
den Gefäßen des Muskeis, wenn er auch ſchon aus dem Ei — | 
geſchnitten worden ift, gleichwohl enthalten find; fobald als bie 4 
ftoden und ihre geboͤrige Miſchung verändern, fo gebt denn 
Nervenkraft, Reizbarkeit und das Leben ſowohl in einzelnen 
als in dem ganzen Körper verloren. Nach Haller's Beobadtent 4 
das Stocken des thieriſchen Fettes der Zeitpunkt ſeyn, ee | 
Reizbarkeit aufhört, fih zu äußern. Um die Reipbarkelt Hi A), 
zu verfeßen, ift ein Reiz nothwendig. Daß die Reizbarkeit egal 
Muskelfaſer angeborne und von der Nervenkraft madhoͤngi 
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d, TE daher ein hoͤchſt/ unrichtiger, der Vernunft und Erfahrung 
im ider laufender Schluß. Nachdem die Reizbarkeit die Wirkung der 
rgantfation des Muskels und der Nervenkraft iſt, fo fragt er ſich, 
uf welche Weile dieſe Urſachen die Reizbarkeit hervorzudringen im 
Stande find? Man muß geſtehen, daß dieſe Frage unter die ſchwerſten 
)robfeme der Phyflologie gehöre und nad fo vielen Hypotheſen, 
peiche man zu diefem Ende ausgedacht hat, noch nicht gehörig bes 
mimwortet fey. Eine neue Erklaͤrungsart über die Muskelcontraction 
yat Herr von Humboldt gegeben, daß nämli das aus den Nerven 
n den Muskel einfirdömende Salvanifhe Fludium, welches: ee auch 
für eine modificirte Elektricitaͤt hält, eine Annäherung der Elemente 
in den Musfelfafern und folglich ihre Verkuͤrzung bewirke, fowie der 
eleftrifche Funke Iufiförmig ausgedehnte, von einander entfernte Sub⸗ 
Ranzen, Sauerfloff und Stickſtoff, oder Sauerfloff und Wafferfloff in 
tropfbare Salpeterfäure und tropfbares Wafler zufammenprängt. Wir 
wiffen aber auch, daß die Eleftricität dad Gegentheil bewirken Bann, 
fie theilt naͤmlich auch den Körpern eine repulfive Kraft mit, malt, 
daß fie gasartig werden, ſich zünden und verbrennen. An der Reiz 
barkeit find noch folgende Erfcheinungen zu bemerken: Die Neizbarkeit 
der willfürlihen Muskeln geborht im natürliben Zuflande dem 
Willen als. Reiz, ber durch die Nerven in die Muskeln auf eine autos 
mätifche Art übergeht, ohne daß die Seele ‚die geringfle Kenntyiß 
von den zu bewegenden Muskeln zu baben braudt. Die willfürs 
liben Muskeln werden oft aud ohne Willen durch bloße Gewohnheit 
und Affociation in Bewegung gelegt, weil fie gewohns find, in Ges 
ſellſchaft diefer oder jener Muskeln zu wirken. Im widernatürlichen 
Zuftande geboren die willkürlihen Muskeln auch mechaniſchen, 
chemiſchen und andern tranfhaften Heizen, die entweder im Gehirne, 
oder im Berlaufe der Nerven, oder auf die Muskeln felbft angebracht 
worden find; unter allen widernatürlichen Reizen ‚zeichnen fich vorzügs 
lich nad Galvani's und Creve's Werfuchen die Metallreize aus. Die 
auf die widernatürlihen Reize erfolgte Zufammenzicehung der willkim⸗ 
lichen Muskeln ift meiſtens tumultuarifh, minder zwedmäßig, bald 
beftig, bald ſchwach, bald anhaltend, bald vorübergehend, abwechfelnd 
oder zitternd u. f. w. Die unwilllürliden Muskeln gehorchen dem 
Willen nie, nur ſtarke Gemüthsbewegungen koͤnnen auf fie einen Eins 
fluß haben: z. B. Zorn, Freude, mahen die Bewegung ded Herzens 
geſchwinder; der Schreden, die Furcht mahen dad Herzklopfen; der 
durch eine Idee erzeugte Ekel das Erbrechen u. f. w. Der natürliche 
Reiz ded Herzens ift dad Blut; ded Magend und der Gedärne die 
Nahrungsmittel und bie dahin abgefegten Säfte Die Reizbarkeit 
fol nah Haller’ Bemerkungen in den Gebärmen, in dem Zwergfelle 
und in dem Herzen länger dauern ald in den mwillfürlichen Muskeln, 
welches nicht immer zutrifft; doch Das ift gewiß, daß fie bei Faltblüs 
tigen Thieren, Amphibien, viel länger währt als in warmblätis 
gen, und da man die Reizbarkeit mit Recht als ein Zeichen des noch 
fortdauernden Lebens oder der noch fortdauernden Nervenkraft anſieht, 
fo fagt man auch, daß jene ein zäheres Leben haben, oder daß ihre 
Nervenkraft etwas länger nach dem Tode dauere. Außer der Muss 
kelbewegung gibt ed in dem thierifchen Körper noch eine, ebenfalls in 
» einer Zuſammenziehung ober Verkürzung beftehende und dem Reize 
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gehordhende Iebende Bewegung, welche ſolchen Theilen — i 
eine faferige und den Muskeln eigene Drganifation befanntermafn 
an fich haben; hierher gehören das Zellengewebe, mehre Häute, mank 
Gefäße u. f. w. Diefe Reigbarkeit ohne Musfelfafern findet man we 
zuglich bei Fleinen Zhieren, 3. B. Polypen,  Blafenwürniern n. fv, 
bei welchem wir feine Muskeln noch derlei Faſern fehen koͤnnen, ı 
fie erfiredt fih fogar bis in das Pflanzenreih. Weil man bei folde 
Thieren und Pflanzen auch Feine Nerven gewahr wird, fo has 
Einige daraus geſchloſſen, daß die Reizbarkeit ein zweites von I 
Empfindung ganz verihiedenes und unabhängiges Lebensprincipin 
fey. Diefe ſcheinen aber nicht bedacht zu haben, daß die Reizbartd 
eine Fähigkeit, den Reiz zu empfinden, vorausſetzt, auf ben fie dm 
gehörig zuruͤkwirken fol, e8 muß von darum Peine Empfindung m 
Bewußtfenn feyn. Andre glauben, weil z. 8. die Blafenbandeb 
mer bei ihrer Reizbarkeit keine Muskelfafern haben, daß bie Ruii 
fafern unferer Muskeln arsch nicht nothwendig für ihre Reijbei 
find, und daß die Theorie der Musfelbewegung, die auf die anatouiikt 
Structur eined Muskels gebaut ift, über den Haufen falen nik 
Wenn diefe Art zu ſchließen richtig wäre, fo fiele nicht nur die Set 
der Muskelbewegung, fondern unfere ganze Phyfiologie übe M 
Haufen: denn der Blafewinm empfindet auf feine Art, und m 
fehen doch Feine Nerven an ihm, folglich wäre unfere Theorie, Wi 
unfer Nervenſyſtem das nothwendige Organ zu unferen Capfindumd 
fey, auch fall. Der Blafewurm lebt ohne zu athmen, obmt 
Herz und ohne einen Kreislauf des Blutes zu haben; fält dem 
unfere Theorie, daß unfer Leben ohne bie Berrihtungen nicht t 
kann, auch über den Haufen? Die Natur hat einen Reichthum MM 
Mitteln, womit fie den nämlihen Endzweck erreichen kann. Aus als 
der Erfahrung, die wir Über bie Meizbarkeit der thieriſchen und Pi 
gentheile haben, Finnen wir unfred Erachtens nichts Anderes (hi 
als daß die Meizbarkeit unferer Muskeln von der ‚ihnen eigen 
ganifation fomme, fowie die Verrichtungen anderer heile Mm ai 
Körpers die Wirkungen ihrer Organifation find; bie Reizbark de 
Blafenwürmer, Polypen und Gewäcfe hingegen fen wieeum — 
Wirkung ihrer eigenen und und noch unbelannten Organiſatien 1 
Miſchung ihrer Materie. 

Reizend (in äfpetifcher Hinſicht). Nach Windelmann und Ehe 
ift reizend alles Das, was Liebe, Zuneigung und überhaupt Be 
fallen erwedt, eine Wirkung, welche die regelmäßigfien Formen re 
man oft fhön nennt, nicht immer haben, und die man ſelbſt oft pi 
unregelmäßigen findet. Andre behaupteten, daß dad Schöne mn. 
ſich des Neizes nicht bebürfe, aber noch ſtärker wirke durch den A 
doch dürfe diefer felbfi nicht zu Mark ſeyn. Hiernach wäre dei 
dem Schönen zufällig, (9. Schön, Schönheit.) 

Melation, Verhältniß der Begriffe, f. Kategorien. m 
Relativ, beziebend, in Bezug auf Etwas; Das, was ni 
Dingungs » und vergielhungsweife, nicht fehlechthin, gemifle Eigen Be 
ten befistz dem Abfoluten (f. d.) entgegengefeht. Relative 
griffe, ſolche, welche Wergleihung eines Dinges mit andern — 
ausſetzen. Groß und klein, arm und reich, gelehrt und — 

find ſolche Begriffe Sie erfordern zu ihrer Beſimmung 
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einen Maßſtab, 3. B. Me Bröße eines Grenadierd 14 Zoll Aber das 
gewöhnlide Maß. - Ä / , 

Relegation, eine fhon bei ben Römern eingeführte Art der 
Werbannung, wo der Angefhuldigte auf gewifle, Zeit, auch wohl Beits 
lebens, an einen beflimmten Ort verwielen wurde, ohne deshalb feine 
Rechte oder Güter zu verlieren. Nachtheiliger und ſchimpflicher war 
Das fogenannte exilium (f. Eril.), wo Fein Menſch dem Erulanten 
Waſſer oder Keuer reichen durfte — Die Relegation iſt bekannter 
maßen auch heutzutage befonderd auf Univerfitäten gebräuchlich, ins 
dem ein Student von derfelben verwielen wird, der ihre Gefehe 
Iıbertreten hat. — Religiren, Einen verweifen, verbannen; cum infe- 
mia relegiren, Einen zugleich mit Ehrlofigkeitserflärung verbannen. 

Relief, in der Bildhauerkunſt, das Hervortreten der Seftalten 
‚aus dem Grunde, auf weldhem fie gebildet find; oder das Kunftwerf 
in erbabener Arbeit. Man hat verfchiedene Abflufungen (basso-, mez- 

| 20, altorilievo). Urfpränglich bei den Griechen fehr flach, wie 5. B. 
die Löwen am Thor zu Mycend, vielleicht das aͤlteſte uns erhaltene 
Relief, gewann das Relief durch Phidias fein richtiges Maß und 
feine Vollendung; denn noch find die Friefe und Metopen aus dem 
| Harthenon und dem Tempel bed Apollo zu Baſſaͤ bei Phigalia in 
| Yıkadien, die dem ‚Eunftliebenden Europa ein günftiger Zufall gerettet 
' hat, die unübertroffenen Mufter im Relieffiyl. Unter den fpätern Roͤ⸗ 
I mern, wo die Skulptur fabritmäßig betrieben, an technifcher Ausfühs 
| zung gewinnen follte, was fie an Geift verloren hatte, wurde das 
Hochrelief (altissimo rilievo) aufgenommen, wo man hinter beinah 
anz freifiebenden Figuren den Hintergrund wieder mit erhabenen Ges 
Bolten bearbeitete. Thorwaldſen hat dad Relief zu feinem wahren 
Weſen zurüdgeführt, während Canova's Neliefs viel zu fehr auf das 
Makerifhe hinwirken. Eine andre Weile hat man neuerdings beliebt, 
die aber hoffentlich ebenfo wenig Beſtand haben wird. Man ftellt, 
| namentlih auf Münzen, die Geftalten mit hoher Wand vor, als ob 
| fie aud einem zweiſchichtigen Onyr gefchnitten wären, den man auf 
' diefe Meife von der Unterlage lodtrennen wollte. Ohne Beifpiel find 
| 
| 


noch bei den Griechen die in Ägypten gebräudlichen reliefe en creux, 
flacherhabene Arbeiten in einer Einſenkung, die häufig mit Farben 
audgefült waren. i 
Religion. Obwohl biefer vielfach gebeutete Name erfi von ben 
Nömern Finen Urfprung ableitet, fo iſt die Sache doch fo alt als der 
Menſch und fein Verhältnig zu Gott, den fie vorausſetzt. Wir koͤn⸗ 
nen von ihr feine wahre Kenntniß von Außen erhalten, fondern fie 
muß in und leben und herrihen, wenn wir von ihrer Wahrheit übers 
zeugt ſeyn follen. Sie gründet fi auf eine dem Menfchen eigenthüms 
liche Anlage, welche wir die veligiöfe nennen. Indem nämlich der 
Menſch durch die ihm verlichene Natur nicht bloß in ein Verhaͤltniß 
ur Gottheit geſtellt iſt, fondern auch daſſelbe zu ahnen und zu er» 
Pannen vermag, iſt ihm die Religion durch feine Anlage möglich ges 
macht. Es iſt ein Goͤttliches in uns, eine höhere Natur, die ihren 
Uriprung ahnet und auf den volllommenen Schöpfer hinweiſt, eine 
höhere Nasur, die zu der böchflen fi erhebt und mit Ihr fich zu vers 
einigen firebt. Und es if ein Söttlihed über uns, was fich in der 
Belt, als dem Abglanzs feines Herrlichkeit, und in der Wernunft deus 
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Menſchen offenbart. Wo nun der Menfh, im Gefühl feine in ber 
Sinnenwelt beſchraͤnkten Naturs ſich vor der höhern Macht, die über 
ibm waltet, demüithigt, im Gefühl der Kreiheit und des Bewußtſeyns 
aber und Durch den ihm verliebenen Gedanken feines Schoͤpfers fid 
zu bemfelben frei erhebt und in ber Ordnung der Dinge-feinen ge 
offenbarten ‚Willen anerkennt: da ift die wahrhafte Religion. Religion 
ift daher die Richtung des Gemüth6 auf die Gottheit und beruht 
eineötheild auf der Freiheit ded Menfchen, der fi Über das bloß Ir 
bifche erhebt und die Strahlen der Gottheit mit Bewußtfenn aufnimmt, 
anderntbeild auf der durch die verliehene Freiheit und Bernunft fid 
offenbarenden Gottheit; denn die Idee Gottes — die hoͤchſte unferer 
Bernunfitenntnig — kann nur ald Offenbarung der Gottheit angeles 
ben werden und ift aus feiner an dern abzuleiten. (Bgl. Religions 
unterribt.) — Die religiöfe Anlage entwidet fich verfchieten, daher 
iſt auch die Religion nach der geiftigen VBerfchiedenheit der Menfchen 
verfchieden. Diefe Verfchiedenheit zeigt fich in der Mittheilung und 
Darſtellung, zu welcher das lebendige Gefühl des Höcflen den Mens 
fhen antreibt, nämlih in den Religionslehren und Anfichten, und, in 
dem Religionscultus (d. i. in denjenigen Außern Handlungen, durch 
welche die Gottesverehrung fih ausſpricht). Diefe Aeußerungsmittel 
der Religion find zugleich dad Band, welches die Menihen in grös 
Gern oder kleinern Maſſen zu nemeinfchaftlier Befriedigung des re 
ligidfen Bedürfniffes und zur Erwedung der innern Religion -verbitts 
bet, fowie da& Zeichen, an welchem die Bekenner einer Religion fih 
erfennen. Hierauf beruht auch der Begriff einer pofitiven Religion: 
fie ift eine durch die verſchiedene Entwickelung der religiöfen Anlage 
bedingte, durch eigenthümliche Anfichten Über dad Verhältniß der Mens 
[hen zu Gott und ihre Beflimmung, fowie durch eigenthümliche Ges 
bräuche und Symbole der Gotteöverehrung modificirte, unter einer 
Menſchenmaſſe herrſchende Religion. Sie wird herrfhend durch relis 
idfe Ueberlieferung (mie viele heidnifche Religionen), oder durch Die 
überwiegende Geiſteskraft und religiöfe Anfhauung großer Männer, 
welche Samilien, Stämme, Völker, ja die Menfchheit felbft zu gleicher 
Sefinnung und Verehrung mit unfichtbarer Macht fortreißen und Ders 
binden. Sie wird es ferner, wenn ihre Ausübung vom Staate bes 
fhüßt oder geheiligt wird. — Aus dem Vorigen geht zugleich hervor, 
- daß der Begriff der pofitiven Religion dem der Vernunftreligion nicht 
widerfpricht, da jede wahre Religion auf Vernunft oder religiöle Ans 
lage gegründet ift, und die Neligion überhaupt in ihrer Acußerung 
ſtets pofitiv wird, indem die Anfihten und Handlungsweilen der 
Menfchen verfhiedenen Einfluß auf fie haben. Sa es gibt fogar uns 
ter feinem Volke eine natürliche oder Vernunftreligion, wenn dieß 
eine Religion bedeuten fol, die ohne alle Wittheilungs= und Darſtei⸗ 
lungöformen ſich entmwidelte; wohl aber gibt ed (was man oft damit 
vermechlelt) eine natürliche Xheologie oder beffer eine Religion 
philofophie, welde dad Grundweſen aller Religion und die innem 
und äußern Bedingungen ihrer mannigfaltigen Entwidelung zum Ges 
genftande hat. Setzt man aber bie natürlidhe Religion ber geoffens 
barten entgegen, fo vergißt man entweder, daß das Hoͤchſte überhaupt 
dem Menſchen nur durch Dffenbarung zugänglich ifl, oder man vers 
ficht unter der geoffenbarten Religion eine folche, deren Urſprung und 
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Berbreitung ein befonderes Eingreifen der Gottheit in den Bauf der 
seligiöfen Entwidelung (eine befondere oder Außerorbentlihe Offen⸗ 
barung) vorausſetzt, und unter natürlicher Religion nur eine ſolche 
(auch pofitive) Religion, deren Urfpsung In der bloßen Selbfithärigs 
keit des Geiſtes beruht. Die erfiere Auficht begründet den theoingis 
fhen Supernaturaliömus, die zweite den Naturalismus 
oder Rationalismus (f. d. und Offenbarung). 

Die biftor. Darfiellung, oder die Erzählung von der Entwickelung 
Der religdfen Anlage unter den Völkern ift die Religionsgeſchichte. 
Sie ift allgemeine Religiondgefchichte, wenn fie die religidfe Entwicke⸗ 


lung der Menfchheit überhaupt, und mithin die Entfiehung und Ver⸗ 


breitung der wichtigften uns bekannten Religionen zum Gegenſtande 
ihrer Darftellung hat. Sie zeigt, wie die von Gott ind Dafeyn ge⸗ 
rufene und erzogene Menfchheit fich mit frifhem und unverdorbenem 
Gefühl des Kindes zu ihrem Schöpfer gewendet (Urreligion); darauf 
aber nad entflandener Herridhaft der Sinnlichkeit (Sündenfall) der 
Blid ſich in die Mannigfaltigkeit der gefchaffenen Dinge verloren und 
von Gott abgewendet babe (Periode des in der alten Welt berrfchen- 
den Polytheismus, Naturaliömus, Heidentbum), und wie dann fer» 
ner aus den Denftmälern jener Urreligion, die fih in dem befchränfs 
ten Monotheismus der Juden erhalten hatten, fich eine neue Offen⸗ 
barung erhob, welde die Kinder zum Water zurüdführte und dem 
Slauben an ben einzigen, heiligen Gott in alle Welt verbreitete (Pe⸗ 
riode des in der neuen Zeit herrſchenden Monotheisſsmus der chriftlie 
ben Religion). Sie zeigt insbefondere, wie die bier angeführten 
Hauptformen der Religion dur Berftand, Phantafie und antre. her 
vorflechende Kräfte, ſowie Überhaupt durch die Lage und den Charak⸗ 
ter der Nationen und Voͤlker eigenthümlich geftaltet worden. — Wir 
haben für die allgemeine Religiondgefchichte bis jegt nur Ueberfichten 
oder unphilofophifche Ausführungen und Materialfammlungen erhals 
ten, z. B. v. Meinerd. Die befondere Religionsgeſchichte bildet die 
hiſtoriſche Darſtellung einzelner religidfer Erfcheinungen und Thatſa⸗ 
hen genauer aud. Zu ihr gebört z. B. die chriftliche Kirchengeſchichte. 
Unduldfamfeit und Sleihgültigkeit find die Klippen, an welcden die 
Neligiondgefchichte gewöhnlich fcheitert, um fo mehr, da Feine Webers 
zeugung fo tief in das innere Leben des Menfchen eingreift und in 
demfelben wurzelt, als die religidfe. Mit der Unparteiligkeit, welche 


die Gefhichte überhaupt erfordert, verträgt ed fi aber vollommen, 


die chrifiliche Religion ald den Mittelpunkt der Religiondgefchichte 


hervorzuheben, da diefelbe der aller Neligiondgefchichte zum Grunde 


liegenden Idee der Religion dur den reinften Monotheiömud, wels 
her ihre Grundlage ift, am näcften kommt, dahingegen der Mofaids 
mud oder dad Judenthum den Einzigen mehr ald Stammaott mit 
Opfer und Geremoniendienft verehrt. S. „Reden über die Religion” 
(Sulzbah 1833). Ueber einzelne Religionen f. die befondern Art. 
Religionsdfreiheit. Freiheit im kirhlihen Sinne findet allente 
halben flatt, wo der Statt die Öffentlihe Uebung verfchiedener Reli⸗ 
gionen neben einander erlaubt. In Staaten, die den äffentlidhen 
Sottesdienft und die Ausübung kirchlicher Gebräuche nur in der Form 
einer beflimmten Religion oder Religiondpartel genehbm halten und 
keine andre neben ihr dulden, kann von biefer Freiheit nicht die Rede 
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ſeyn. Sie micht zu geflatten, war von jeher die Maximo dee Fürften 
und Gefebgeber, welche die bindende Kraft eines beſtimmten Religion 
glaubens für politifche Swede in Anſpruch nahmen. Und fie hHandelten 
darin ganz folgereht. Sey nun entweder die Staatbverfaffung the 
kratiſch, wie die mofalfche war, oder vereinige ſich die höchfte geiſtliche 
Gewalt mit der hoͤchſten bürgerlichen in einer Perfon, wie in Xibet, 
oder habe die Monardie ihren Thron auf den herrfchenden Stauden 
ber Nation an die Heiligkeit einer gewiffen Religion gebaut unb ihre 
Regierungsweiſe mit den Grundanfihten und Formen Diefed Glen 
bens verflodhten, wie in Spanien und Portugal, wo ber Katholics 
mus durchaus national geworden ifl: immer wird, fo lange es bi 
der alten Verfaſſung und, damit jede Unzufriedenheit verhütet werde, 
auch bei der anfänglichen Bildungsflufe des Volks bleiben fol, zur 
Aufrechthaltung derfelben, Einheit der Volksreligion erforderlich, und 
jede davon abweichende Lehrmeinung oder Religionsübung zu unten . 
drüden feyn. — Übrigens kann man annehmen, daß die Intoleranz ein 
Erbtheil aller Bekenntniſſe if. Jedes Bekenntniß Hält fi für des 
allein wahre und erkennt daher die übrigen nicht an. Wenn aber dieſe 
in der Natur der Sache liegende Intoleranz in aͤußere Handlung ber 
Gewalt gegen Andersdenkende ausbricht, fo ift Das immer die Schuld 
der Staatöregierungen, welche das Gebiet der äußern Freiheit von 
bem ded Glaubens nicht abmarken, wohl gar die vorzugsweiſe Be 
günftigung einer Kirche zur Staatsſache erhoben haben. So wer 
3. B. die Inquifition in Spanien offenbar eine Gtaatsanflalt, um 
weltlihem Judizdespotismus eine Form der Wirkſamkeit zu leihen. — 
Keine der chriftlihen Confeſſionen hat Urſache, fich einen größern Dub 
dungsgeift als die Übrigen zuzufcreiben. Wo im Namen einer Con⸗ 
feflion geberrfcht ward, waren die Herrfchenden gleih unduldfam, 
man braudt nur auf Luther's Leidenichaft gegen die Sacramentirer, 
auf Calvin's Behandlung Servet's — den er verbrennen ließ, — auf 
ded Kanzlers Krell zu Dresden Gnthauptung wegen Kryptocalvinide 
mus, auf die Geſchichte Hollands ‚nd Englands zu verweilen. — Uns 
tesfcheiden müflen wir von der Freiheit der Kirchen im Gtaate die 
Breiheit, welche die einzelnen Glieder einer Kirche in ihrem Schoße, 
entweder vermöge des Princips derfelben, oder zufslge ihrer eiguen 
Anmaßung, genießen. Der Proteſtantismus ift der Freiheit im Den 
Sen und Beben günfliger als der Katholicismus — (da ber Katholif die 
Religion nicht durch F Forſchung, ſondern durch göttliche Lehre 
von oben empfängt, fo iſt leicht begreiflih, daß er, fo lange er ber 
Kirche angehört, eben badurch auf eine folche freie Forſchung verzich⸗ 
ter); — die Confeflion und Kirchenverfaſſung der Reformirten wieder 
mehr ald bie der Lutheraner, und mehr als beide der Socinianiemus. 
Eine vollommene Religiondfreiheit aber wird gewährt, wenn vers 
ſchiedene Religiondgefelfchaften in einem Gtaate 1) ihren Gottes dienſt 
Öffentlih halten, 2) ihre Jugend und ihre Geiſtlichen in eigenen Schu⸗ 
len bilden, 3) ihre religiöfen und kirchlichen Angelegenheiten in Lehre, 
Liturgie, Geellorge, Kirchenverfaſſung und Sittenzucht nach ihren 
eigenen Örunbfägen ordnen und leiten, 4) fich Feiner Verbindlichkeit 
gegen bie Geiſtlichkeit einer andern Kirche unterwerfen, 5) völlige 
Gleichſtellung ihrer Glieder in bürgerlichen Rechten mit den übrigen 
Staatsbuͤrgern fordern, und 6) wo ber Staat felbft über bie urfpräng« 
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lich Eicchlihen Fonds verfügt oder die Koften des Krchenweſens über 
haupt aus dem Ertrage der Abgaben aller Einwohner beflreitet, die auf 
Unterftüsung ihrer Anftalten nah Verhaͤltniß ihrer Bahl zur geſamm⸗ 
ten ‚Bevölkerung rechnen bürfen. In allen diefen Punkten unbefchränkt 
find Chriften aller Parteien und Selten nur in den Vereinigten Staas 
ten von Nordamerika, wo die Staatöbehörbe bloß uͤber ihren Frieden 
mit einander wacht, fonft Feine Aufficht nöthig findet und, da kirchliche 
Fonds nie Öffentliche wurden, jedes Kirchenweſen ald Privatfache bes 
trachtet, befien Unterhaltung daher den Parteien felbft überlaflen bleibt. 
An allen übrigen chriftlihen Staaten war dieſe Freiheit bid gegen Ende 
des 18. Jahrh. Vorrecht einer herrfchenden oder Staatäreligion, neben 
der andern Parteien nur eine mehr oder weniger befchräntte Duldung 
bewilligt wurde, Noch bid 1806 galt in dem naffauifhen Lande ottos 
nifcher Linie ein Gefeß, Fraft deffen jedes unehelihe Kind nicht in ber 
Religion feiner Mutter, fondern in der bed reformirten Landeöherrn ers 

ogen werden mußte! — Ueber die Firchliche Freiheit in den einzelnen 
efenntniffen laßt ſich auch nichts feflfegen. Noch jest find die portu⸗ 
iefifchen, fpanifchen, neapolitanifchen, päpftlichen, fardinifchen und bie 
leinern italienifchen Staaten fo ganz Fatholifch, daß dort, wo die Ju⸗ 
ben wenigftend ihre Religion im Stillen üben und Handel treiben duͤr⸗ 
fen, Peine andre chriftliche Religionsgeſellſchaft in irgend einem jener 
Punkte gefeßliche Zreibeit erhalten konnte. Nur bie proteftantifchen Ges 
fandtfchaften an den Höfen außer Madrid und die engl. Kaufleute in 
Liffabon, Porto und Livorno genießen die Vergünftigung, ihren Got 
tesdienſt durch eigne Prediger beforgen zu laffen, und den Waldenfern 
im noͤrdl. Piemont ift, außer den drei erfien Punkten, auch Beſoldung 
ihrer Paftoren und vom Staatöbürgerrechte fo viel zugeftanden worben, 
als zum rechtlichen Beftehen ihrer Gemeinden und zur Betreibung nies 
berer Gewerbe fchlechterdingd nothwendig war. In den oͤſtreich. Stans 
ten blieb zwar ber Katholiciömusd herrſchend, aber die ben Lutheranern, 
Reformirten und Griechen gewährte Religionöfreiheit im Ganzen außer 
Ungern ungekraͤnkt, auch in Hinficht der Staatöbürgerrechte, infofern 
dieſe felbft bei vorwaltender Begünftigung der Katholifen nicht. verfüms 
mert werden koͤnnen. In Ungarn lafien ihnen die Neichögefege viel 
größere Freiheit. Im oͤſtreichiſcher Italien befteht nur eine Feine evans 
elifche Gemeinde zu Venedig. In Siebenbürgen genießen Katholiken, 
theraner, Reformirte und Unitarier völlig gleiche Rechte. Rußland, 
dad in feinen füdl., Öftl. und noͤrdl. Grenzländern Mohammedaner und 
Heiden und allenthalben Juden ihre Religion ungehindert üben läßt, 
die griech. Kirche zwar ald Staatskirche beguͤnſtigt, doch zu Feiner Herr: 
ſchaft über andre berechtigt und in Polen den Katholifen und den Pro⸗ 
teftanten beider Gonfeffionen ganz gleiche Rechte zugefteht, gewährt auch 
in feinem alten Reiche dieſen deiklichen Parteien und den Armeniern 
Religionsfreiheit in allen jenen Punkten, mit weifer Rüdficht auf ihre 
verfchiedenen Eulturftufen, befchränft fie aber wieder infofern, als die 
durch befondere Regierungscollegien gehandhabte Staatdaufficht, nament⸗ 
lich über die Proteftanten, fich auch mit dem Ordnen und Leiten ihrer 
innern Angelegenheiten, felbft ihre® Glaubens, befaßt. Die ganz Iuthes 
riihen Staaten Schweden und Dänemark haben den darin nicht zahl⸗ 
reichen Katholiken die vier erften Punkte und den fünften mit Ausſchluß 
der Fähigkeit zu Staatdämtern bewilligt, Die Toleranz Englands, das 
Converſ.⸗Lexiron 9: Bd. 148 Heft. 66 
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tn, Oſtindien Mohammedaner und Heiden bei ihrem Cultus und in ik 


zen bürgerlichen Rechten ſchuͤtzt, ift nur darum fo fehr gepriefen, wi 


es früher und mehren Selten ald alle andre europäifhen Staaten fret 
Religionsübung ließ; fie befchränkt fich aber für Alle, die in England 
and Irland nicht zur bifchöfl. Kirche gehören, auf Unabhängigkeit iz 
den brei erfien Punkten. In Irland wird der Zehnte, auch vom Schlade 
vieh, von den meift armen Katholiten unbarmherzig eingetrieben, dahn 
in diefem Reiche 1823 auf 80.000 Klagen wegen rüdftändigen Zebe 
tend zu Gericht famen. Die in Schottland berrichende preöbypterianikk 
Kirche gibt ihren Geiftlichen Feine folhen Rechte über die Diſſenten 
Die bürgerlichen Rechte der Diffenterd waren durch den bei Uebernahm 
Öffentlicher. Aemter zu fchwörenden Eid (Teſt) befchränkt, deſſen Korn 
Berwerfung Eathol.‘ Lehren und Anerkennung des koͤnigl. Supremsii 
in Kirchenfachen enthielt, und daher, weil fie von Katholifen, Indepen 
- denten, Puritanern, Baptiften und Quaͤkern nicht gebilligt werben fans, 
diefe von allen Staatöämtern und Parlamentöftellerausfchloß. Nur in 


Irland durften feit 1793 begüterte Katholiken ohne Teſt bei ben Wah⸗ 


len der Parlamensglieder mitflimmen, Advocaten, Geſchworne und Wa 
giftrate werben, militairifche und Staatsaͤmter, außer 30 der höchften, 
erlangen. In England und Schottland, wo fie erſt feit 1778 Grund⸗ 
eigenthum zu erwerben befugt find, ‘war dieſer Zugang zu Öffentlichen 
Aemtern und Parlamentöwahlen ihnen noch bis 1829 verfagt. Die 
von der Mehrheit des Unterhaufes begünftigte, und erft 1829 von dem 
Dberhaufe angenommene Emancipation der Katholiten folgte natürlich 
aus der Aufhebung der Teſtacte (f. d.) 1828. Trotz alles Drudes 


- baben fich die Katholifen in Irland feit 100 Jahre um % vermeht, | 


und find in England und Schottland, wo fie von den meiften biefer 
Beeinträchtigungen nichts empfinden, feit 30 Jahren von 70.000 auf 
nahe an eine halbe Mil. Seelen angewachſen. In die Innern Ange 
. legenheiten der Diffenterd mifcht fich weder die Regierung noch bie herz 
febende bifchäfl. Kirche. Die auf Englands Beifpiel hingewiefenen füd- 
amerikaniſchen Sreiftaaten und Brafilien erklärten den Katholicismus 
für ihre Staatöreligion, neigen fich aber troß ihrer reichen und mädhti- 
gen Geiftlichkeit zu Grundfagen allgemeiner Toleranz. In Frankreich 
machte fich zwar die kathol. Kirche feit 1814 immer mehr als herrfchende 
geltend, aber bie durch die Eharte Ludwigs XVIII. den Proteflanten 
augsburgifcher und reformirter Confeffion in allen eben bezeiihneten 
Punkten zugeficherte Religionsfreiheit, welche fie den Katholiten in buͤr⸗ 
gerlihen Rechten gleichflellt und die Unterflügung ihrer Anſtalten aus 
Staatöcaffen gefeblic macht, ward ihnen nicht entzogen. Im König: 
reich der Niederlande ift jest Feine Kirche die herrfchende, und neben 
den Katholiten und Reformirten auch Sanfeniften, Lutheriſchen, Re 
monftranten, Preöbpterianern, Biſchoͤflichen, Zaufgefinnten und Qud- 
fern vollkommene Neligionsfreibeit, ohne Befchränkung ihrer bürgerlis 
hen Rechte oder Staatdeinmifchung in das Innere ihred Kirchenweſens, 
gewährt. Auch in dem Stönigreic Belgien, wo faſt Alles katholiſch 
ift, herrſcht vollfommene Religionsfreiheit. In der Schweiz genießen 
fie die Katholifen und Mennoniten in proteftantifchen, die Proteftanten 
in paritätifchen vollfonmmen, in reinfathol. Gantonen aber nicht nad 
der Bundeömarime der Gegenfeitigkeit. In Deutfchland und Preußen 
ift nach der deutfchen Bundesacte völlige Rechtögleichheit der Proteſtan⸗ 
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ten beider Confeſſionen mit einander und mit den Katholiken geſetzlich, 
und in keinem Punkte gegenſeitige Beſchraͤnkung der Religionsfreiheit 
mehr zulaͤſſig. Die kleinen Gemeinden der Mennoniten in Preußen, 
Oftfriesiand und am Rhein genießen fo viel Freiheit, als fie bedürfen, 
und die evangel. Bruͤdergemeinden (Herrnhuter⸗Colonien) allenthalben 


-- einer Unabhängigkeit und Beguͤnſtigung, die nur ihre geringe Zahl und 
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kluge Selbſtbeſchraͤnkung rechtfertigen kann. 


Religiondfrieds, ſ. den Art. Proteſtantismus und Re 


formation. 


Religionsphilofophie. Darunter verfteht man überhaupt die . 


philofophifche Nachweifung "der ewigen und allgemeinen Ideen, welde 
jeder befondern Religion zum Grunde liegen müffen, und die Eroͤrte⸗ 
zung der religiöfen Anlage ded menjchlihen Gemuͤtys. Als folche macht 
fie zugleich einen wichtigen Theil der Philofophie aus. Sie unterfcheis 
det ſich von Religiondgefchichte dadurch, dad letztere es mit ber gefchichts 
lihen Entwidelung jener allgemeinen Ideen und der Ausbildung der 
zeligiöfen Anlage zu thun hat. — Um in den Stand gefeßt zu feyn, 


jede Religionsphilofophie richtig gu würdigen, möge und bie Erfahrung: 


eined der größten Denker (Baco) leiten: Die Philofophie, nur obenhin 


| gefofke, führt ab von Gottz ganz erfchöpft, führt fie zuruͤck zu Gott. 


ie Religion war vor allem Philofophiren über fie, praßtifch wirkend 
vorhanden. Die Philofophie hat die Religion ald Erfcheinung bald ers 
klaͤren, bald begründen wollen; oft erichütterte fie diefelbe, doc nicht 
minder oft wurde fie‘ durch den Glauben befiegt. In der Religions⸗ 
shilofophie herrfcht oft mehr der grübelnde Werfland als die befonnene 
Vernunft; ſolche Philofophie oder Reflerion war ed von jeher, welche 
den Sektenhaß und die Verfolgung in ber Religion erzeugte, während 
die Religion, felbft dem Begriffe nah, auf Duldung hinwies. Auch 
hat nie die Religion, ald ſolche, Verfolgung herbeiführt, wohl aber die 
Meinung über fie, welche ſich oft - für Religionsphilofophie ausgegeben 
hat. Während der veligiöfe Glaube des Volks Gott Pi bie Eridfun 
dankte, ließen die Philofophen den Erlöfer kreuzigen, damit feine auf, 
erftehung den Volksglauben bekräftigte und ihre Verfuche zur Befoͤr⸗ 
derung der Ehre Gottes leite. Diefer Verſuch ift fchon öfter feit der 
Gründung des Chriſtenthums wiederholt worden, jedoch ſtets mit gleis 
hem Erfolge. Die auf das Chriſtenthum angemwendete Religionsphilo- 
fophie nennt man Philofophie ded Chriſtenthums. Der Zweck der Res 
ligionsphilofophie iſt: in Sachen ded Glaubens und zwar des innigften 
Glaubens, den ed geben kann, die Rechte der menſchlicheu Natur und 
ihre Grenzen zu beflimmen. Sie foll dad vom Kopf getrennte Herz 
in Einſtimmung mit einander feßen und bahin wirken, daß die Kelis 
gion nie aufhöre, Sache des Herzens zu feyn, und fich nicht zum bloßen 
Wiſſen geflalte. Ä | 
Religionsfhwärmeret ift eine Weberfpannung bes Gefü;ls und 
ein Audfchweifen der Einbildungskraft in Bezug aufdas religiöfe Den⸗ 
ten und Handeln eined Menfchen. In diefem Zuſtande kann fich ber 
Menfch entweder mit der Wirklichkeit und der Erfahrung befchäftigen 
oder eingebildeten Ideen hingeben; Letzteres iſt metaphufifch=religiäfe 
Schwärmerei. — In der Gefchichte der Religiondfchwärmerei findet man, 
daß die praßtifch=religiöfe der theoretifchzanfchaulichen, daß dad Aus⸗ 
fchreifen im Thun und Dichten (f. Fanatis muß) dem Ausſchweifen 
Li 
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im Wiſſen und Grübeln voranging. — Unwiſſenheit and Berechtung 
egen forgfältiged Forſchen und gegen Gelchrfamteit, verbunden mi 
Entnervung des Körperd, waren ſtets ber Schwärmerei eigen: babe 
in den Zeiten ber Barbarei, Unwiffenheit, üppiger Verfhwendung um 
Entnervung die meiften Schwärmer lebten. — Die Religionsfchwärme 
erhielten oft in dem finfterften Jahrh. die Rechte des freien und eigımen 
Denkens; in Zeiten der Aufklärung waren fie bie größten Feinde be 
Bortgange defielben. . et 
eligiondunterriht. Erziehung zur Religion und GSittlihfet 
{ft allerdings etwas bon dem Unterricht in ber Religion und Merd 
Verſchiedenes; aber Keined kann des Andern entbehren. Wenn fi die 
Erziehung vorzüglich die Erwedung frommer und fittliher Empfinden 
en und Gefinnungen zum Biel fegt, fo will der Unterricht ben Ber 
Band mit den hoͤchſten Degenftänben aller Erkenntniß befchäftigen um 
den Menfchen zur Elaren Einficht feiner Beflimmung und feiner Pflik 
ten bringen. Sol das erfle nicht ein bloß dunkles Gefühl erzeugen, fo 
muß ber Begriff die Empfindung leiten, fol der Verfiand an bem 
Veberfinnlihen Intereffe finden, fo muß dad Herz dafür erwärmt und 
dad Bedürfniß, ſich in einem Verhältniß zu dem Unfichtbaren zu den 
ten, in dad Innerſte der Seele aufgenommen feyn. Wenn man bioß 
von der Allgemeinheit diefed Beduͤrfniſſes audgeht und fich erinnert, 
daß auf allen Stufen menſchlicher Cultur religiöfe Vorſtellungen un» 
religiöfe Beflrebungen gefunden werden; fo ſcheint die Aufgabe, Heli 
gion in dem jugendlihen Gemüth zu begründen, und Zheilnahme an 
dieſem Unterricht zu erweden, nicht fchwer. Aber wenn man bie indivi⸗ 
duelle Lage der Meiften, die Bedürfniffe, von Außen, die eigenthuͤmliche 
Art, wie etwad von allem Irdifhen und Sinnlichen fo ganz Verſchie⸗ 
dened, behandelt und gepflegt feyn will, in Anfchlag bringt und erwägt, 
wie Alles in der gemeinen Wirklichkeit unferd gewöhnlichen Lebens 
ganz anders als in der bloßen Idee ift, fo findet man bei keinem Ge 
genftanbe die Schwierigkeiten fo groß und mitunter fo unuͤberwindlich. 
ie Ungelbtheit des jugendlichen Verſtandes, fich zu überfinnlihen Ge 
genftänden zu erheben, kann fein Grund feyn, den Religionsunterricht 
diefem Alter zu entziehen. Unfere Vorftellungen von Gott und dem 
Verhaͤltniß zu ihm, koͤnnen nie ganz vom Sinnlichen getrennt werden, 
und für die meiften Menfchen geht dad Wohlthätigfle in ihnen verlos 
ven, wenn fie, vertieft in der Speculation, fich zu weit von dem find 
lichen Glauben entfernen. Selbſt die größten Lehrer der Religion has 
ben dad Beduͤrfniß gefühlt, die erhabenften Begriffe von Gott an Se 
diſches anzufchließen und durch die Analogie menfchlicyer Verhaͤltniſſe, 
3. DB. des Waterd zu den Kindern, des Megenten zu den Unterthanen, 
der Erfenntniß näher zu bringen. Wie nun die Vorftellung felbft von 
diefem Verhaͤltniß anderö bei dem Kinde, anderd in den Jahren der 
Reife iſt; fo wird auch in ihrer Uebertragung auf das Höchfte ein Forts 
fohritt von dem Unvollfommnen zu dem Vollkommnen flattfinten. 
Aber daß der Menſch fehr früh mit ihnen vertraut werbe, iſt von der 
hoͤchſten Wichtigkeit, da fie zu feinem Wefen gehören, und, erft fpät 
mitgetheilt, gi wenig in fein ganzes Denken und Seyn verwebt wer 
den. Die Methodik des veligiöfen und moralifhen Unterrichts muß 
theild auf das Materiale und auf dad Formale deffelben, theild auf die 
fubjective Befchaffenheit der Lehrlinge Rüdficht nehmen, In den Zeiten, 
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wo eine ungleich größere Uebereinſtimmung der Vorſtellungen über Ge. 
genftände der Religion flattfand, und diefe felbit mehr Sache ded Glau⸗ 

end ald des Unterſuchens waren, vereinigte man fich wenigftend über 
den Lehrftoff fehr leicht, und kaum fchien ed auch in Abficht der Lehr⸗ 
art nöthig zu feyn, gerade hier auf die Verfchiedenheit der Lehrlinge 
Ruͤckſicht zu nehmen, weil man bei allen ein ziemlich gleiches Beduͤrfniß 
vorausſetzte. E3 gab zwar außer den zu fymbolifhem Anfehen erho⸗ 
benen, aucd andre Lehrbücher; aber fie waren fih, dem Inhalt nad, 
beinahe fo ähnlih, wie Spradlehren und andre Lehrbücher pofitiver 
Wiſſenſchaften. Dieß hat fich fo fehr geändert, daß vielleicht auf feinem 
Gebiet ded Unterrichts fo verfchiedene, zum Theil fo weit von einander 
abweichende Wege eingefchlagen werden als gerade hier; und es ift keine 
leichte Aufgabe für die Methodik, wo hier fo viel von der fubjectiven 
Ueberzeugung ded Lehrenden abhängt, ben beſten vorzuzeichnen. Jeder 
kann im Grunde doch nur von der Anficht der Sache audgehen, 
welche ihm felbft ald die richtigfte erfcheint. Sobald man ald anerkannt . 
vorausſetzen darf, daß der letzte Zweck diefed Unterrichts ifl, die Tugend 
nicht nur überhaupt zum Glauben an die Lehren der Religion und zur 
Erkenntniß und Liebe ihrer Vorſchriften und Forderungen zu führen; 
fondern ihr auch namentlich die Religion, welche fie ald ein väterliches 


- Erbgut empfangen und zu der fie durch eine heil. Weihe verpflichtet 


tft, theuer und ehrwuͤrdig zu machen: fo bleibt es auch unflreitig der 
allernatürlichfte Weg, benfelben Gang zu wählen, der durch die. heil, 
Urkunde (wäre fie auch wirklich nicht zunächft zu diefem Zwecke gefchries 
ben) eine allgemeine Autorität befommen, und fich wenigftend an Uns 
zahligen durch die Wirkung bewährt hat. Das Gigenthümliche dieſes 
Ganges ift, daß er 1) vom Anfang bid zu Ende am Faden der Ges 
ſchichte fortfchreitet; 2) daß Das, was die Natur und Vernunft den 
Menſchen über Gott und feine fittlichen Werhältniffe lehrt, nie ſcharf 
von Dem getrennt wird, was ald eine unmittelbare Offenbarung erfcheint; 
$) daß das Religidfe und Moralifche in der Innigften Verbindung vor⸗ 
getragen wird und fich gegenfeitig erläutert und unterflüßtz daß &) wes 
der das Eine noch dad Andre in wiffenfchaftliche Form und als Gegens 
fand einer abftracten Speculation, fondern nach einer populairen Lehre 
art und in einer fo verfciedenartigen Einkleidung mitgetheilt wird, 
daß diefe nicht nur eine große Werfchiedenheit der Vorſtellungen geſtat⸗ 
.tet, fondern fie felbft veranlaßtz daß endlih 5) in ihr felbft das We⸗ 
fentlihe vom Außerwefentlihen und die Hauptideen von Zeit⸗ und 
Ortideen unterfchieden werden. Sol nun die erfte Tendenz alles chrifts 
lihen Religiondunterricht3 feyn, Achtung gegen die heil. Urkunde zu 
erweden, und von ihr, ald einer beffebenven, bon dem Glauben ber 
Vorzeit anerkannten Autorität, auszugehen, und bie zweite, über den 
Sinn und Geift derfelben vernünftig denken zu lehren: fo muß fich 
auch die Lehrart an dad Symbol, worüber fich vorläufig die Kirche 
ebenfo, wie die bürgerliche Gefellfchaft über die Staatöverfaffung, vers 
einigt hat, anfchließen und ibm analog feyn. Man muß folglich in 
ihr diefelben Principien wiederfinden. Dabei macht ed jedoch die große 
Verſchiedenheit der Lehrlinge, nach Alter, Fähigkeit und anderweitiger 
Ausbildung und Beſtimmung nothwendig, verfchiedene Stufen -oder 
Curſus diefes Unterrichtd zu fondern, und darnach zu beurtheilen, bis 
gu welcher die Einzelnen geführt werden können, Für die erfien Stufen 
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bes Unterrichts eignet ſich nichts fo ſehr, als durch Geſchichte die rei 
gioͤſen und moraliſchen Grundbegriffe zu entwickeln. Die bibliſchen Schrif⸗ 
ten liefern hierzu einen reichen und, fobald er mit Auswahl und Weite 
heit benußt wird, auch zwedmäßigen Stoff, womit jedoch auch andre 
für die Jugend audgewählte Erzählungen zu verbinden find. eds 
Hauptlehre und Pfliht kann dann ald eine unbezweifelte Thatſache, 
oder als ein unbedingten Gehorfam fordernded Gefeß, bdargeftellt wer 
den. Denn dad Kinderalter bedarf der Autorität, und jeder Verſuch, 
immer tiefere Unterfuchungen zu veranlaffen, oder weitläufige Beweiſe 
für Das zu führen, wogegen fi) in der kindlichen Seele noch fein Zwei 
fel regt, ift vergeblich oder ſchaͤdlich. Die Gefchichte felbft werde genoms 
men, wie jie vorliegt, ‚ohne fih in weitläufige Erdrterungen des Schwie⸗ 
rigen oder in Erklärung des Wunderbaren einzulaffen, weil der Zwed 
bier bloß praktifch ift, und die Art und Weife, wie Etwas gefchah, bas 
rauf feinen Einfluß hat, auch die philofophifche Unterſuchung Deſſen, 
was natürlih und außernatürlich if, nicht für dad Kinderalter gehört 
dem alled Wunder und dad Wunderbare nicht befremdend if. Neben 
der Gefhichte gebe man dem Gedaͤchtniß eine Reihe Eernhafter Säge 
(Sprüdhe) aus der heil. Schrift, welche die unverlierbare Grundlage 
der Religion der Sittlihleit für dad ganze Leben ausmachen müflen, 
. and wovon zu wünfchen wäre, daß man fich darüber, fo wie vormals 
über den Katechismus, vereinigen möchte, damit fi Menfchen aus als 
len Ständen, wenigftens in diefen Zundamentalbegriffen und Grunbs 
fäßen, überall zu begegnen ficher wären. Nach der Epoche des Kinders 
alters wird fich der hiftorifche Stoff nicht nur erweitern, und. Manches, 
. was für die erfle Periode nicht paflend war, hier aufgenommen werden, 
- fondern auch der theoretifche Unterricht Über die Lehren und Pflichten 
der Religion mehr inneren Zufammenhang erhalten und bie Form 
eined wohlgeordneten, wenngleich ganz populairen Lehrbegriffs anneh⸗ 
men bürfen. Won jebt an ift es jedoch nicht gleichgültig, 1) ob man 
diefen Curſus ald den lebten zu betrachten hat, wie dieß von der größs 
ten Schulerzahl in Land» und Bürgerfchulen gilt, oder ob ihm noch 
mehre folgen werden; 2) ob die Schuler zu der untern oder zu der ges 
bildeten Claſſe gehören, vielleicht felbft ſchon zu einer wiflenfhaftlichern 
Bildung übergegangen find. Snoden erften Fällen würde ein einfacher 
Katechismus am zwedinäßigften feyn, wenn er nur eine zweckmaͤßigere 
Einrichtung hätte ald die, welche vormals fumbolifches Anfehen erhalten. 
haben, Man müßte ihn, wenigftend dem größten Theil nah, ſelbſt 
dem Gebächtniß anvertrauen, um für dad ganze Leben bie Grunbideen 
zu bewahren, an welche fih neu hinzukommende leichter und fefter ans 
reihen. Stehen aber die Schüler auf einer höheren Bildungdftufe, wie 
in höheren Bürgers, Reale und Gelehrtenfchulen; fo darf auch das 
Lehrbuch, ohne deßhalb eine fchulgerechte Dogmatif oder reinwiſſenſchaft⸗ 
lihe Religionöphilofophie zu enthalten, mehr foftematifch geordnet und 
alled darin auf die Fähigkeit und das Bebürfniß einer freien Verſtan⸗ 
besbildung berechnet feyn. Auch muß auf die mancherlei Standpunlte, 
aus welchen und in welchen den Schülern fünftig die Religion erfcheis 
nen wird, NRüdficht genommen werben, wobei allerdings der Wortrag 
des Lehrers das Beſte thun muß. In diefem zweiten Qurfus find aud 
mancherlei biftorifhe Kenntniffe, die Sefchichte und dad Aeußere der 
Religion betreffend, und was darin aus dem Alterthum zu erläutern 
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iſt, beizubringen, ſowie eine planmaͤßige Lecture der heil. Schriften, 
mit Auswahl und, Erklaͤrung, beſtaͤndig damit zu verbinden iſt. Die 
Bildung des Geiſtes durch religioͤſe und moraliſche Begriffe ſoll billig 


mit der Übrigen Geiſtesbildung gleichen Schritt halten. Da auch jen⸗ 


feitö des Alterd, in weichen für bie meiften mit ihrer Communion ber 
Unterricht aufhört, noch Einzelne glüdlich genug find, einen fortgefegten 
höheren Unterricht zu empfangen, fo ift auch ihr fich erweiternded Bes 
dürfniß nicht zu uͤberſehen. Mit den reifen Jahren erwacht ohnehin 
mehr der Geift des Nachdenfens, bes Pruͤfens, aber auch des Zweifelns. 
Er wird bei Denen, welhe man dem Studiren beflimmt, fogar bei al- 
len andern Gegenftänden bed Lernens abfichtli ‚aufgeregt. Weltum⸗ 


. gang und Lecture erfchüttern auch den urfprünglich noch fo feſt begruͤn⸗ 
. beten Glauben. Selbft dad weibliche Gefchleht kann vor diefer Gefahr 
nicht gefichert werden. Daher ift ed nothwendig, dem Religionsunter⸗ 


richt für Herangewachfene, befonderd in Gelehrtenfhhulen, eine mehr 


wifjenfchaftliche Geftalt zu geben, die Begriffe von den Kehren und . 


Pflichten fchärfer zu beſtimmen und zu zergliedern; den Zufammenhang 
und die Harmonie ihrer Lehren mit den ewigen Vernunftwahrbeiten in: 
ein hellered Licht zu feßen; dad eigene Prüfen Deſſen, was bisher mehr 
auf Slauben angenommen ward, zu veranlaffenz auf Zweifel und Spöt- 
tereien wenigftens einige Rüdfiht zu nehmen, von der Beflimmung, 
dem Inhalt und der Zehrart der heil. Schriften deutliche Begriffe zu 
erweden; Das, was jeder Gebildete billig von der Gefchichte der Reli: 
gionen, und der chrifllichen infonderheit, wiſſen follte, damit zu verbin- 
den; übrigens auch hier befländig, neben der helleren und volllomme- 
nern Erfenntniß der Religion, die Achtung und Liebe zu ihr zu beförs. 
dern. Bei dem moralifhen Theil wird auch befonderd Rüdficht auf 
die Lagen und Verhältniffe zu nehmen feyn, welchen die Lehrlinge wahr: 
ſcheinlich bald entgegen gehen. Der eigentliche Unterricht in den Lehren 
und Pflichten der Religion hat zwar zunaͤchſt die Bildung des Vers. 
ſtandes an diefen Gegenfländen zum Zweck und unterfcheidet fih von 


dscetifchen Uebungen der Andacht, welche fromme und fittliche Gefühle - 


weden oder wach erhalten follen. Aber auch Diefer letztere Zwed müßte 
billig nicht ganz von jenem getrennt feyn. Schon beßhalb iſt es eine 


‚alte würdige Einrichtung, dieſe Lehrflunden mit einem religidfen Ges 


fange, einem Gebet oder einer Eurzen Anfprache an dad Gemäth der 
Lehrlinge anzufangen und zu befchließen, wobei nur, befonder& in Schu= 
len, zu verhüten ifl, daB wegen bed immer Wiederkehrenden, nicht auch 
dieß in einen bloßen Mechanismus übergehe. Aber noch weit mehr wird 
ber ganze Geift und Sinn des LKehrerd wirken, wenn der Schüler 
wahrnimmt, daß jener gerade diefe Lehrflunden mit einer befondern 
Wichtigkeit behandelt, daß ihm alled Heilige felbft heilig iftz daß er das 
Religiöfe in dem einzelnen Menſchen und in der Menfchheit in allen 
Geftalten achtet und ehrt; daß feine Wehmuth oder feinen Unwillen 
nichts jo ſtark aufregt, ald wo kalte Gleichgültigkeit an die Stelle from= 
mer Empfindung tritt oder roher Muthwille fi an Dem, was Andern 
ehrwürdig ift, vergreift: fo wird dieß doch, wenngleich die Verſchieden⸗ 
heit der Gemüthdarten den Einen religiöfer Eindrüde weit empfängli- 
&er ald den Andern macht, nie ohne Wirkung bleiben; fowie im de: 
gentheil der frevelnde Leichtfinn, mit welchem von Privat: und Schul 
lehrern die Religion im Unterricht behandelt wird, alle die Folgen ex: 
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klaͤrlich macht, weldye nur zu fichtbar in Famtlien und beſonders 
ben Öelehrtenfchulen offenbaren. Die Lehrart felbft betreffend, fo wi 
e8 bier befonderd darauf anlommen 1) im Elementarunterricht 
die faglihften und dem ungeübten Verſtande angemefienften Beleh 
gen zuförberft für einen Vorrath von Begriffen zu forgen, und th 
Durch Geſchichte, theils durch Eurze dem Gedächtniß eingeprägte Saͤ 
fi einen Stoff zu bereiten, an welchen fi) das Geſpraͤch anknuͤpfe 
Tann. Denn von abfragenden Katechifationen ausgehen, ehe ein M 
terial vorhanden iſt, gehört zu den Verkehrtheiten einer mißverfiandn 
Sokratik. Iſt aber 2) ein folched Material vorhanden, fo bat ber 
rer burch alle folgende Stufen die pofitiven und directen Belehrung 
immer fortzufegen, alfo feine Schüler im eigentlihen Verflande zu 
terrihten, von Gott und feinen Werfen, kinen Beranftaltungen unb 
Führungen des Menfchengefchlechts, feinen mannigfaltigen Dffenbarun 
gen von Chriſtus und durch Ihn; begleichen von der hohen Wurde 
der menfchlichen Natur, ihren großen Anlagen und Kräften, den Hin. 
derniffen und den Befoͤrderungsmitteln ihrer Ausbildung; von ber Nas- 
tur des Guten und Boͤſen, deſſen Keime der Menfch in ſich trägt, der 
Tugend und des Lafterd in allen ihren mannigfaltigen Weußerungen 
und Geflaltungen, Se reifer fie an Verſtande find, -deflo mehr kann 
er hierbei neben Deutlichkeit auch auf Beflimmtheit der Begriffe hin- 
wirken, und muß es billig darauf anlegen, in jeder Lehrſtunde wenig- 
Ben einen Hauptbegriff ganz Flar, oder ben Sinn und bie Bedeutung 
nee Schriftjtelle recht anfchaulich zu machen. Da aber 3) ein immer 
fortgehender Wortrag bie Jugend ermübet und bad Nachdenken es 
ſchlafft: fo find folche directe Belehrungen beftändig mit einem Geſpraͤch 
zu verbinden, wobei theild die fokratifhe Erfindungs⸗ und Entwide 
lungsmethode anzuwenden, theild dad Worgetragene in allerlei katecht⸗ 
tifhen Formen zu wiederholen iſt. Webrigend gibt 4) aud der Rei 
glondunterricht mannigfaltigen Anlaß zu Belchäftigungen des Privat 
fleißed; namentlich durch Wiederholungen des Gefchichtlichen; durch 
Memoriren biblifcher und andrer moraliihen Sentenzen, befonders re 
lgidfer Lieder und Poefien. Es ift für Alle, befonderd auch Die, welche 
in der Folge weniger Religion hören und lefen werben, viel werih, einen 
Schatz davon früh in das Gedaͤchtniß gefammelt zu haben. Bon reife: 
ren Zünglingen Tann man auch fchriftliche Wiederholungen ded Vorge⸗ 
tragenen fordern, theild Auffäge über verlangte Fragen, theild Loͤfun⸗ 
gen von Einwürfen und Zweifeln, und Entwidelungen moral. Begriffe. 

Religionsvereinigung, f. Union. 

Religiofen werden der Etymologie nach fromme Menfhen, im 
kirchlichen Sinne aber Diejenigen genannt, die fi durch feierlihe Ge 
ıübde Gott widmen, befonderd die Glieder der geiftlihen Orden von 
beiden Sefchlechtern. 

Religiofität. Hat ſich des Menfchen Gemüth mit ber Vorſtel⸗ 
lung Gotted und feines Einfluffed auf und fo vertraut gemadt, und 
fühlt e8 fi) von dieſer Vorftellun dergeftalt dDurchdrungen, daß fie die 

herrſchende Denktungsart des Menfchen wird, und ihn], wenngleich nicht 
- zur Tugend, welche nicht aus dem Gemüthe entipringt, doch zu allem 
| Guten und ber hoͤchſten Weisheit Wohlgefäligen führt, fo wirb dieſe 
ı vorberrfchende Denkungsart Religiofität genannt, als Unterfcheibung 
von der Kugend. Beide wirken für das praktiſche Leben, für bie 
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Handlungen der Menſchen ein und daſſelbe; beide gebleken Handlungen, 
weiche mit der Vernunft und felbft mit der in der Natur erfannten 
göttlichen Weisheit Übereinflimmen. Nur der Weg, auf welchem fie den 

illen zu biefen Entfchließungen bringen, unterfcheidet fi, fowie die 
Würdigung der Handlungen in Bezug auf menfchliche Freiheit. Der 
religiöfe Menſch betet Gott an, und will aud Gottesfurdt dad Gute; 
er will fein Befted und liebt feinen Naͤchſten um Gott zu gefallen; er 
verabfcheut das Boͤſe, weil Gott es will. Iſt fein Herz von dieſer 
Froͤmmigkeit vergeflallt erfüllt, daß der bloß auffeimende Gedanke eined 
Unrechtd, vermöge feined Widerfpruchd mit ber herrfchenben Gefinnung, 
Verdruß erregt, empört und mithin gar nicht Wurzeln fallen noch 
weniger bie Neigung für fi) gewinnen kann; alddann ift der Menſch 
wahrhaft religiös, er ift heilig, gleichfam geiftig unverletzbar und gefund. 


: Diefe Reinheit der Gefinnung ift auch das höchfle Ziel der Tugend; 


nur daß fie dieß auf dem Wege einer fo hoben Bernunftausbildung 
erringen muß, daß die Vernunft niemald mehr etwas Boͤſes wollen kann. 
— Man würde fi) in unferer Zeit fehr täufchen, wenn man aus der 
berrfchenden Gleihgültigkeit gegen den äußern Gotteöbienft und aus 
der Zerrüttung und Verwirrung in dem öffentlichen und gemeinfamen 
religidfen Leben auf Mangel an Religiofität, auf einen unfrommen 
Geift unferer Zeit fehließen wollte. Aus vielen andern Anzeichen läßt 
fih mit Sicherheit erkennen, daß ein fehr tiefer religiöfer Sinn in un- 
ferer Zeit lebt, daß dad SIntereffe für die Sache der Religion fehr leb⸗ 
haft angeregt und ein Eräftiged Streben dafür vorhanden, daß dieß aber 
durch mancherlei ungünftige Umflände größtentheild in das Innere ded 
Einzelnen oder doch in die enge Kreife der Familien zuruͤckgedraͤngt iſt. 
Unverkennbar aber leuchtet hervor, daß unfere Zeit auch in dem Ge 
biete der Religion, wie in den meiften andern Gebieten ded geifligen 
Lebens, eine Zeit der Krifis ift, daß auch bier die alten Formen, in 
welche fich der religiöfe Geift gekleidet hat, zu brechen anfangen, und 
aus der Gaͤhrung widerftreitender Elemente ein neued Leben fich geftal- 
ten will. Der religiöfe Geift der Zeit fcheint fih von der Autorität 
überhaupt frei machen zu wollen, und mit dem Fall der Autorität würde 
Das Band gelöft werden, woburch gegenwärtig die verfchiedenen Con- 
feffionen verbunden find; denn Im Streite zwifhen den Altgläubigen 
und Neugläubigen (Supernaturaliften und Rationaliften) handelt es ſich 
nicht bloß darum, gegen den Zehrbegriff der alten Kirche einen neuen 
Lehrbegriff der Vernunft geltend zu machen, fondern dad Princip der 
Vernunft fchließt überhaupt einen allgemein anerfannten Lehrbegriff der 
Religion von ſich aus und verweift Jeden an feine eigne Ueberzeugung 
und im Ganzen an ben fteten Kortfchritt der wiffenfchaftlichen Bildung 
überhaupt. Ohne Autorität ift es ganz unmöglich, eine Gemeinfarnkeit 
und eine Stabilität bes religiöfen Eehrbegriffs zu Stande zu bringen. 
Diefe Werwerfung oder Geringſchaͤtzung der Autorität gilt jedoch nicht ' 
allein von Denjenigen, die dem eigentlichen Rationaliömus zugethan 
find, wiewohl dazu bei weitem die Mehrzahl ber gebildeten Claſſen der 
Geſellſchaft gehört, und auch in die niedern Stände diefe Anficht immer 
mehr und mehr eindringtz fondern felbft da, wo muftifche, äfthetifche, 
felbft pietiftiihe Elemente die Grundlage der religiöfen Denkart bilden, 
zeigt fich auch eine gewiffe Unabhängigkeit von der Autorität, auch da 
geſtaltet ſich das — Geben frei nach individuellen Verhaͤltniſſen, 





1050 Religiloſitaͤt 


denn auch das innere myſtiſche Licht weiß nichts von äußerer Autio⸗ 


ritaͤt. So erklaͤrt ſich alſo jene allgemeine und immer mehr um ſich 
greifende Kaͤlte und Theilnahmlofigkeit gegen den oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſt und gegen das kirchliche Leden. Dazu kommt endlich, daß bie 
Art und Weiſe unſeres oͤffentlichen Gottesdienſtes, wenigſtens bei 
einem großen Theil unſerer Zeitgenoſſen, den Anforderungen eines ges 
Nlauterten Geſchmacks nicht mehr entfpricht. Neben einer Anhänfung 
ſinnlicher Pracht und bedeutungsvoller Ceremonien in der katholiſchen 
Kirche, ſteht in der proteſtantiſchen eine Leerheit, die nur dem Bes 
ſtande das Wort der Predigt, aber nichts dem Herzen und der Aw 
- fhauung gibt. Aucd wer nicht: zu Denen gehört, die in einer az 
aͤſthetiſchem Apparat reichern Liturgie großes Heil für die Belebung 
bed Sottesdienftes fuhen, kann doch allerdings der Meinung feyn, 
Daß der weſentliche Zwed des Cultus nicht ein belehrender, ſondern 
ein aͤſthetiſcher feyn fol, und daß dafür die Predigt allein nicht genügen 
koͤnne, fondern einfache, aber geihmadvolle Anordnung, befonders 
beffere Ausbildung der Muſik und allgemeinere Benutzung ber Mx 
lexei, fehr zu wünfchen wäre. Daß nun aber, ungeachtet biefer 3er 
rüttung und Aufldfung bed öffentlichen religiäfen Lebens, doc im 
Privatleben ein Eräftiger Kern religioͤſen Geiftes lebt, dafür ſprechen 

auch deutlich genug mehre Umflände. Dahin gehört die ins Unend⸗ 
liche vermehrte Anzahl von Andachtsbuͤchern, die doch alle ihre Leſer 
finden, die außerordentliche Verbreitung und begeifterte Aufnahme einiger 
derfelben, die der neuern religiöfen Denkart näher entiprechen, wie bie 
„Stunden der Andaht”, mehre Schriften von Dinter und Andem, 

deögleichen die große Menge von Predigten, die im Drud erfcheinen, 

die erſt neuerlich eniſtandenen Kirchenzeitungen, desen Zahl ebenfald 

im Wahlen if. Die häufigen ‚Uebertritte aus einer Kirche in bie 

andre, gefcheben fie nun aus der katholiſchen in bie proteflantifde, 

oder aus der proteflantifchen in die Patholifche Kirche, zeugen gleid« 

fald für einen Ernſt, der für feine Ueberzeugung und religiöfen 

Bedürfniffe oft theure Außere Lebendverhältniffe zum Opfer bringt. 

- &a, felbft die häufigen Klagen, Lie man über den Berfall der Relis 

giofität hört, find grade Zeugniffe für das Intereffe, dad man an ders 

felben nimmt, weil man fonft feine Klagen darüber anſtimmen würde, 
obgleih denfelben die Werwechlelung der Aeußerung des religiöfen 
Sinned in dem äffentlihen Leben mit dem innern Weſen defjelben zu 
Grunde liegt. Am deutlichſten ‚aber fpricht für das Dafeyn eined 
lebendigen religiöfen Geiſtes in unferer Zeit die außerordentliche Ver⸗ 
breitung des Myſticismus und Pietlömus; denn wenn man darin 
aud an ſich nicht den Ausdrud echter Religiofität anerkennen, wenn 
man auch nur krankhafte Erfcheinungen der Neligiofität darin ſehen 
kann, fo ift doch nicht zu verfennen, daß diefe Erfcheinungen das 
Dafeyn einer flarken religiöien Aufregung beurfunden, die zum Theil 


durch ein gerechtes MWiderfireben gegen manche, den wahren religidjen | 


Sinn verlegende Zeiterfheinungen hervorgerufen und eben dadurch zu 
jenem entgegengelesten Ertreme bingetrieben wurde. Die bedeutenbs 
fien Erfcheinungen in dem Gebiete des religiöfen Lebens, weil fie auf 
eine wefentlihe Umgeflaltung ber äffentlihen Formen deſſelben im 
Sinne der religidfen Denkart unferer Zeit hindeuten, find diejenigen, 
in welgen fib dad Bedürfniß ankuͤndigt, fi von den beſtehenden 
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Confeffionsunterfhleben ganz zu befreien, ba diefe nur durch die Aus 
torität beflehen, und eine neue Gemeinſchaft auf dem Grunde der 
freien religidfen Denkart zu bilden. Unter den Erſcheinungen dieſer 
Art zeichnet fi durh den Umfang des Außern Erfolgs am meiſten 
der Gt.» Simonismus (f. Saint: Simon und die Saint 
Simoniften) aus. 

Reliquien find in der Batholifhen Kirche Ueberbleibfel von Körs 
pern heilige Perfonen oder mit ihnen in Berührung gemelener Sa⸗ 
chen. Daß die Reliquien der Heiligen werthgeachtet worden, barf 

gar niht Wunder nehmen: alle Völker haben die Reliquien großer 
Männer werthgeachtet— der Aegypter machte feine Vorfahren zu Mus 
mien und bewahrte fie mit ängftlicher Sorgfalt auf; der Grieche zeigte 
mit einem gewiflen erhebenden Gefühle die Gräber und Wohnungen 
feiner großen Männer, und von einem trojaniſchen Helden herzuſtam⸗ 
men galt ihm fo viel als uns ein Adelöbriefz der Römer ſtellte die 
Wachs buͤſten feiner geehrten Vorfahren in die Halle des Haufes auf 
und verehrte fie als feine Hausgoͤtter; ſelbſt fpäter wurden gute und 
große Caͤſaren ald Reihspenaten, vergöttert, Welches Gefühl iſt wohl 
auch dem menfchlichen Herzen natürlicher als dieß? Was Tann eine 
fpäte Nachkommenſchaft den großen Männern, die zu ihrem Beſten 
einft raſtlos wirkten und litten, im Grabe geben, als ein dankbares 
Andenken; und hängt nicht mit diefer Empfindung die Ehrfurcht und 
Hochachtung gegen ihre Körperrefle oder gegen Sachen, die im Leben 
Ihre waren, fo innig zufammen, daß faſt nothwendig die lehtern aus 
der erfiern folgen müflen? Ein Religiöfer wird daher immer die Aſche 
und dad Andenken jener Männer, die ihrem Leben als Ziel ſetzten, 
das fanfte Licht des Chriſtenthums zu verbreiten und der Welt durch 
ihre hohen Zugenden, Durch ihren fi ſelbſt aufopfernden Glauben ein 
Mufter zu geben, achten und ehren. Daß ſich zu der Verehrung der 
Reliquien leicht Aberglauben mifchen koͤnne und oft ſich gemilcht habe, 
der häufig in eine Art von Abgätterei ausartete, ift nicht in Abrede 
zu fielen; doch ebenfo wenig iſt es in Abrede zu flellen, daß diefe 
Ueberfchreitung der vernünftigen Schranken durchaus gegen den Sinn 
der kathol Kirche iſt. „Daß — wie das trienter Concilium ald Discs 
plinarfchrift erflärt — der heiligen Märtyrer und übrigen bei Ehriflus 
Lebenden heiligen Xeiber, welche lebendige Glieder Chriſti und ein 
Tempel des heil. Geiſtes waren, von ihm (Chriftus) zum ewigen Les 
ben zu erwedend und zu verberrlihend, von den Gläubigen verehrt 
werden dürfen, wodurd den Menichen viele Wohlthaten von Gott ges 
leiftet werden‘, hat man in der Kirche von den apoflol. Zeiten an 
geglaubt: Diele Verehrung der Reliquien blieb au in allen darauf 
folgenden Zeiten in Ausübung, und nur wegen des Mißbrauches oder 
aus Mißverfland wurde Einfpruch dagegen gethan; wie wir aus dem 
Schriften Tertullians, Kyrills v. Jeruſalem, Gregors v. Nazianz und 
von Nyfla, Bafilius, Eufebius,, Ambrofius, Chryſoſtomus, Auguftinus 
u. m. 3. fowie aus mehren GConciliars Beichlüffen und alten Liturs 
gien erfehen. Hieronymus fchreibt („Ep 37 ad Ripar“) „Wir huldis 
gen den Reliquien der Märtyrer nicht mit Gottespdienft, wir beten fie 
nicht an; aber wir verehren fie, um Denjenigen anzubeten, um befs 
fentwillen fie Märtyrer wurden‘. Daß mit ber Verehrung der Reis 
quien zu allen Zeiten Mißbrauch und Aberglauben iſt getrieben wors 
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den, Bann nicht geleugnet werden; die Kirchenväter haben Ihn nv 
holen eingeflanden und beffritten, fowie aud die kathol. Kirche Tel 
ber Weiſungen genug zur Abſtellung deffelben gegeden hat; eben 
daß fehr viele der jest und fräherhin vorhandenen Reliquien um 
feyn mögen, ift nit in Abrede zu fielen. — Mißbräuhe und Uw 
ſchicklichkeiten veranlaßten die Urheber ded Proteflantitmus, die Reliv 
quienverehrung gar ald gößendienerifch zu verwerfen. Deßungeadhtel 
haben fih doch von der früheflen Zeit der Reformation bis auf um 
fere Tage nicht allein viele wichtige Stimmen unter den Evangeli 
ſchen für die Reliquienverehrung erhoben; fondern fie ift auch, zum 
wenigſtens ihrer allgemeinen Bedeutung nach, häufig genug von ihnen 
audgeubt worden; und wenn felbft Luther fagt: ‚Die Reliquien te 
Deiligen feyen zu nichts nüßge und ein Stud von einem Dieb am 

algen fen gleich viel, als ein Stud von Petro und Paulo‘; fo rügt 
ee bier wohl nur in feiner derben Sprache den Aberglauben, als 
wohne den Reliquien vorzugsweiſe irgend eine magifhe Kraft bei, 
Durch welche man Etwas verlangen koͤnne; da er doch auch befennt, 
Bott thue noch gegenwärtig bei den Gräbern und Leibern der Heili⸗ 
gen Wunder. Chemnitz fagt ausdrädlih, daß den echten Reliquien 
ber Heiligen Verehrung gebühre, und daß die alte Kirche ihnen auch 
immerdar Verehrung erwiefen habe; ebenfo vortheilhaft äußern ih 
hierüber Rivetus, Srotius. 3. Gerhard u. v. A. Zwingli's Gebeine 
in Zürich werden in einem Kirchenliede, an feinem Grabe zu fingen, 
verehrt; ebenfo befannt iſt die Verehrung der Reliquien des h. Ge 
baldus in der evangel. Kirche gleihen Namend zu Nürnberg; und 
endlih mit welcher Sorgfalt hat man fich beftrebt, die Ueberrefte Bu- 
therd zuſammen zu fuhen und zu bewahren: welches wir weit ent 
fernt find, zu tadeln. Der reine Sinn der Reliquienverehrung in der 
kathol. Kirche ift im folgendem Kirchengebet in feiner bewunderungs 
würdigen Geoͤße ausgeſprochen: „Gott, dem es gefallen bat, daß Dies 
fer Tempel mit fo vielen Reliquien’ der Heiligen verherrlidhet worden 

‚ vermehre in und den Slauben der Auferfiefung und made uus 
jener unfterblichen Herrlichkeit theilhaftig, deren Unterpfand wir hier 
verehren ꝛtc.“ —Beruͤckſichtigt zu werden verdient, daß alle von der ka⸗ 
tholifhen Kirche gebilligten religiöfen Anwendungen der Reliquien einer 
aus der Natur der Sache hergeleiteten, dem Verſtand, fomwie dem 
Herzen zufagenden Erflärung unterliegen; und daß auch bier wieder 
bäufiger belehrende Hinmweifung wünfchenswerth feyn möchte, ift feinem 
Zweifel unterworfen. Schließlich wollen wir bemerken, daß die Reli 
quienverehrung, ald Gegenſtand der Privatmyftit, nicht nah den Re 
geln eines regelrechten Verſtandes zu beurtbeilen fey. 

Rembrandt van Rhyn (Paul), einer der berühmteften Maler 
und Kupferäger der niederländifchen Schule, geb. 1606 in einer Muͤhle 
unweit Leyden, die feinem Vater gehörte. Paul erhielt Unterricht bei 
Jakob von Zwanenburg, einem unbedeutenden Maler; dann in Am⸗ 
flerdam bei Peter Laflmann, Johann Pinab und Georg Sdooten. 
Allein bald kehrte er nach Haufe zurüd und arbeitete dort, die Natur 
als feine alleinige Lehrerin zu Rathe ziehend. Um 1630 zog Rems 
brandt nah Amſterdam und beirathete eine hübfche Bäuerin aus Ras 
zep, die man oft von ihm abgebildet findet. Seine Gemälde wurden 
bald außerordentlich gefucht, Er zog eine Menge Schüler, deren Une 
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terricht er ſich theuen bezahlen ließ, ihre Werke aber, von ihm nachge⸗ 
beffert, für feine eigenen verfaufte. — Seine Erwerbſucht hat zu mans 
cherlei Irrthum über fein Leben Anlaß gegeben; denn fo hatte er z. B. 
mebre Blätter, welder er geäbt, aus Wenedig datirt, um fie vers 
Läuflicher zu machen, und bieß hat feine Biographen veranlaft zu 
glauben,. Rembrandt fey 1635 und 1636 wirklich in Venedig gewe⸗ 
fen. Allein er hat Amflerdam nie wieder verlaflen, ungeachtet er inte 
mer drohte, and Holland wegzugehen, um die Kunftliebhaber begierig 
zu machen, nod Etwas von ihm zu befigen. Schon um 1628 Iente 
er fich eifrig auf die Aetzkunſt und brachte es bald darin zu der grüße 
ten Vollkommenheit. Auf foldhe Weile hatte fih Rembrandt ein bes 
Deutendes Vermögen erworben, welches nach feinem Ableben, 1674, 
fein Sohn Zitus erbte. Rembrandt verfiand Alles, was die Behands 
lung ber Karben, das Golorit, Helldunkel, Fertigfeit des Pinfeld bes 
trifft, im hoͤchſten Grade, wogegen er die übrigen Exfordernifle eines 
wahren Künftlers, Compofition, Gruppirung, edlen Ausdrud, Zeiche 
nung, Perfpective, Draperie, überhaupt Geſchmack fich nie aneignen 
konnte. Zu feinen audgezeichnetfien Gemälden gehören fein Tobias 
und deflen Familie, vor dem Engel kniend, die beiden Philofophen, 
Chriſtus zu Emaus, die Werkflatt eines Tiſchlers, der Samariter, die 
Darftellung im Tempel, fein eigned und feiner Frau Portrait, dev 
drohende Gefangene und zwei Landſchaften, dann Simfon und Delile, 
eine Kreuzabnahme und ein minder befanntes, aber fonft noch vors 
trefflicheres Gemaͤlde, Chriſtus unter den Kindlein (in der gräfl. Schöne 
born’fhen Sammlung zu Wien), ferner fein. Apoftel Paulus, das 
Portrait feiner Mutter und feined eigened (in der dortigen kaiſerl. 
Sallerie), eine heilige Familie, Hagar, Chrifius im Tempel, eine Grabs 
legung, Kreuzabnabme, und fein Portrait (in der münchner Gallerie), 
das Opfer Manoahs, das Fefl des Ahasverus, Ganymed, fein eignes 
und das Portrait feiner Mutter und Tochter (dad Mädchen mit ber 
Nelke), ingleichen eine Landfchaft, (in Dresden), Saul und David, 
Tobias, eine Beichneidung, eine Grablegung, er und feine Familie, 
und eine Landſchaft (in Braunfhweig). — Rembrandt's geaͤtzte Blätter 
find von einer bewundernswürdigen Freiheit, Leichtigkeit, Kühnbeit 
und wahrhaft malerifch. Seine wilde unfleißige Art paßt, wie Lelfing 
ſehr richtig bemerkt, ſehr gut zu den niedrigen Gegenfländen, die er 
meiftens wählte. Sie werden fo theuer bezahlt, daß eins berfelben, 
die Heilung der Kranken, den Namen ded „Hundertguldenblatts“ bes 
tommen bat, aber oft noch weit höher bezahlt wird, als der Name 


beſagt. Faſt ebenfo fehr fhägt man feinen Bürgermeifter Sir, den 


Bitenboggard, den Goppenel, den Zolling und feine große Kreugabnahme, 

Remedium,. Heilmittel, Hülfsmitiel. In der Rechtswiſſenſchaft 
beißt e8 ein Rechtsmittel, da6 man wider ein gefprochenes ober eingeholtes 
Urtheil, oder einen Beſcheid binnen sehn Tagen einwendet und feine 
Beſchwerden darüber entweder vor demfelben Richter anbringt (Läus 
terung), oder an ein höheres Gericht gelangen läßt (Appellation). 
Dann bezeichnet auch Remedium in der Münzw. die Belchaffenheit 
des Metall, wo es um etwas weniger fein (Rem. am Korne) und 
etwad weniger am Gewichte (Rem. am Schrote) halten darf, als eis 
gentlich dad Geſetz erfordert; eine Abweichung, bie allerdings. wegen 
der Schwierigkeit, das Metall allemal von des vorgefchsiebenen Beine 
zu erhalten, verflattet wird, 
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Remiffe, Rimelfe, 1) die Bezahlung für empfangene Ber 
ren, baar oder in Wechſelbriefen; 2) die Wechſelpoſt, welche von be 
Accepranten ausgezahlt wird; im Gegenſatze der Zratte, d. 5. ber zm 
Bezahlen aufgegebenen Summe — Das Remeſſenbuch, bei Kar 
leuten, bie Wechfelgefchäfte Haben, ein Hülfäbuh, worein fie. all 
Wechfelbriefe, fowie fie remittirt werden, aufzeihnen, Damit berz 
Baluta zur gehörigen Zeit beigetrieben werden kann- on 

Remonftranten, ſ. Arminianer 

Remfcheid, ein wichtiger Fabrikort im Herzogthum Berg, jet ia 
büffeldorfer Reg.» Bez. der preuß.Rheinprovinz. Das Dorfliegtauf einem 
Berge und hat ungefähr 100 Häufer; dad Kirchfpiel aber, von 2—3 
Stunden im Umfang, mit 8400 Einw., hat zwiſchen 50 bis 60 ſogen 
Höfe und in denfelben an 90 Handlungshaͤuſer. Ein Theil Diele 
Kaufleute bat große Fabriken von Senſen (jährl. 400.000 Stüch, 
Sägen, Zeilen a, f. w., die nah Weflindien und a. a. D. in Menge 
audgeführt werden; ein andrer Theil befist Breit-, Red: und Stahl⸗ 
mafchieneriee Hämmer, mit deren Erzeugniffen ins und ausländifche Eis 
fen und Gtahlfabriten verforgt werden. 45 Eifenhämmer flehen in 
einer Gegend von 3 Stunden um diefen Ort herum, die ale Arten 
von Eifenwaaren zum Schiffbau verfertigen und außerdem 800 Au⸗ 
titel von Schneids u. a. Werkzeugen liefern. Bor dem Revolutiond 
kriege wurden jährl. 9 bis 10 Mid. Pfund Eiſen hier verkauft. Auf 
den 18 in und um Remſcheid fließenden Baͤchen kann fchon feit meh⸗ 
ren Jahren Feine neue Anlage gemadt werden. Sieben Häufer z# 
Nemfcheid treiben aud einen bedeutenden Handel mit andern beut: 
fhen und fremden Fabritwaaren. Die Gegend felbfi if an Naturer⸗ 
zeugniffen arm. Eifen, Stahl, Holzlohlen u. a. für die Fabriken as 
forderlihe Begenflände müfjen von andern Orten ber geliefert werden. 
An den Pflanzungen der bolländ. Colonien gibt man den remfceider 
Werkzeugen vor allen andern den Borzug. Auch gibt ed in Rems 
fcheid einige Seidenband », Leinen» und Baummollenfabriken. 

Nemter, dad, in Urkunden Remptir, auch Reventer, was am 
naͤchſten auf den lat. Urfprung refectorium hinleitet, hieß in Klöfern 
der Verfammlungsfaal zu Gelagen, Spiel und Unterhaltung Weil 
die Form der Klöfter in ihrer baulichen Einrichtung auch das Vorbild 
der Burgen wurde, fo gingen die Remter felbft dorthin über, und der 
Memter wurde ein wefentliched Stüd diefer Gebäude, 

Remus, f. Romulus. | 

Kemufat (Jean Pierre Abel), einer der erfien europäifchen in 
guiften, Mitglied der Akademie und Prof. der chinefiihen und tatas 
rifhen Sprache am College de France, geb. 1788 zu Paris, farb 
dafelbfi am 3. Juni 1832. Er fludirte Medicin, in weldyer er 1814 
die Doctorwürbde erhielt, folgte aber- zugleich feiner Neigung, die orien 
talifchen Spraden, namentlich die chinefihe, tatarifye, tibetaniſche 
u. ſ. w. gründlich kennen zu lefnen. Schon 1811 erfhien fein „Essei 
sur la langue et la litterature chinois”, wodurch er die Aufmerks 
famteit der Kenner auf fi z0g und die Afademien zu Grenoble und 
Belancon bewog, ihn zu ihrem Mitgliede aufzunehmen. Ginige ans 
dere Schriften über das Chinefifche folgten. 1814 ernannte ihn Lud⸗ 
voig XVMI. zum SProfeffor, und 1816 trat er in die Akademie der Ins 
ſchriften. Nach Visconti's Node 1818 erſetzte er diefen in der Heraus 
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gabe bes „Journal des savans.“ Biele treffliche Auffaͤtze von ihm find 
im ‚„Moniteur,” im „Journal des savans”, in den „Bundgeuben”, 
in der „Biographie universelle” u. f, m. erſchienen und zum Theil 
befonderd gedrudt. Seine Hauptwerke find, außer dem genannten 
„Essai‘, fein „Plan d'un dictionnaire chinois” (1814), „Le livre 
des recompenses et des peines,“ uberſ. aus dem Chinef. (1817) u. 
f. w. Auch nahm er an dem 1814 erfchienenen 16. Bande der „Me- 
moires concernant les Chinois” Antheil, und lehrte und 1820 in 
Dem chinefifchen Weltweifen Lahotfe einen zweiten Platon Tennen. 
Seine „Melanges asiatiques” (Parld 1825 fg, 2 Bde.) enthalten 
Auffäge von ihm über die Religion, Sitten, Sprachen, Geſchichte und 
Seographie der Voͤlker ded Drients. 1827 machte er die Parifer durch 
feine „Contes chinois” (3 Thle.) mit den Sitten ber Chinefen, os 
wie durch feine ‚„‚Nouv. melanges asistiques” (2 Thle., Parid 1829) 
mit China und bem Orient überhaupt befannt. Ueber Remufar’s 
Spradlehre des Ehinefifchen und die weſentliche Verſchiedenheit des 
&inef. Sprachbaues von dem Sanskrit, der griech, german. und lat. 
Sprache, vgl. man. A. v. Humboldt's „Sendfchreiben an Remufat‘ 
(Baris 1827). 

NRenegaten, fo viel ald Religiondverleugner, befonders die von 
der chriflichen Kirche Abtrünnigen, welche zum Koran übertreten. 
Häufig ift bei den Renegaten Eigennutz die Zriebfeder ihrer Hands 
lung, -felteneer Zwang und Ueberredung der Bebenner ded Islam bei 
gefangenen oder unter ihnen wohnenden Chriften. Ä 

Reni (Guido), in Hinfiht der Anmuth und Gefälligkeit bes Pins 
feld der größte italieniihe Maler, war zu Bologna 1575 geboren, 
Sein Vater Samuel Reni, ein zu feiner Zeit fehr gefhägter Muſikus, 
war anfangs gefonnen, fein Sohn, für diefelbe Kunft zu erziehen; re& 
jungen Guido's Zalente ließen auch große Forticheitte hoffen; Tod 
merkte der Vater bald, daß der Sohn audgezeichnetere Naturanlagen 
zur Malerkunſt befaß: er gab ihn daher in die Schule des niebers 
land. Malers Dion. Calvart, der fi damals zu Bologna aufhielt 
und in feiner Kunft einen bedeutenden Ruf genoß. Der Sage nadh, 
waren ed in diefer Schule vorzüglich die Werke von Albrecht Dürer, 
welche. den jungen Künftler angogen und die er fleißig fludirte. Die 
Aehnlichkeit, welche fih manchmal in den Gewändern auf den früs 
bern Gemälden ded Reni mit denen ded Deutſchen findet, gibt diefer 
Behauptung Wahrlcheinlichkeit. Während dag Reni des Calvart’8 Uns 
terricht genoß, hatten bie Garracci eine Malerfchule zu Bologna eröffs 
net, deren Arbeiten an Geſchmack die der Calvartichen Schule Übers 
trafen. Dieß 309 die Schüler des Letztern an, und auch Reni vers 
traute fich der Leitung der Garracci an. Hier entwidelte fih fein Ta⸗ 
Ient fo rafch und zugleich fo vortheilhaft, daß die Meifter dem jungen 
Künftler ihre Bewunderung nit verfagen konnten, und felbft Annibal 
Earracci fol oft mit einem heimlichen Neide die Leiſtungen des 20jähs 
tigen Guido betradytet haben. Der Begierde, die clafliihen Malers 
werke in Rom zu fludiren, folgend, verließ er nad weniger Zeit die 
Carracci und ging mit Dominichino und Albant, feinen Mitfchülern, 
nah Rom. Hier lernte Rent den, Caravaggio kennen, und defien fräf- 
tige, auf flarken Effect abzielende Manier, welche Kraft in den Augen 
bed jungen Yuido dad Unedle und oft Gemeine in Der Caravaggio'ſchen 
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Manier überfehen ließ, gefiel: ihm fo che, daß er dleſe zum 
Mufter nahm. Gr arbeitete ebenfo, wie Caravaggio burd * 
gung von ſtarken Schatten, enggeſchloſſenen Lichtern und durch da 
kraͤftige, markige Behandlungdart auf dad Effectvolle hin. Im dieſen 
Style malte er aus Auftrag des Cardinals Borgheſe eine Krk 
nahme für die Kirche delle tre Fontane. Am meiſten trug aber jı 
feinem Ruhme die Aurora bei, welche er für benfelben Cardinal ak 
führte. Später, ald er mit feiner bisherigen Meifter Caravaggio in 
Streit gerieth, verließ er diefe Manier und nahm eime gerade ınige 
gengefegte an; die grellen ſtarken Schatten und Lichter vertauſchte a 
‚mit einer hellen, beinahe fhattenlofen Kärbung, das Kräftige um 
Markige mit dem Lieblihen, Gefälligen, Einſchmeichelnden. Rafi 
Künftlerrufm wuchs immer mehr, und er erhielt fo viele Beſtellungen 
daß er die Anforderungen kaum zu befriedigen vermochte; hierzu lau 
noch feine Luſt zum Geldgewinne, wodurd er veranlaßt wurde, w 
niger forgfältig feine Werke audzuarbeiten; er gewoͤhnte ſich eine db 
fertige, fchnelle und flache Behandlungsart an, und verwandte means 
ger auf die Färbung, die von jetzt an ind Brünliche, Graue, fell 
Unnatürlihe überging. Später geriethb er mit dem Zahlmeihe 
Yapfted Urban VIIL, dem Eardinal Spinola, über die Beahln 
eined Gemäldes in Zwiſtigkeit; er verließ deßwegen Rom und fit 
nad Bolagna zurüd. Schon früher hatte er für das Haus Zampim 
aus Bologna ben heil. Petrus und Paulus und für die Dominic 
nerfirche den Kindermord gemalt, und eben war er mit dem Auftopt 
befchäftigt, die Kirche des Heilandes mit Gemälden zu fhmüdı, el 
der Papft ihn wieder nach Rom berief und auf das CEhrenvollſe m 
pfing; dod neu entflandene Mißhelligkeiten trieben ihn wiederum von 
“ bannen. Auch der Aufenthalt in Neapel, worin er berufen worden 
war, wurde ihm durch die Chifanen der dortigen Maler, die fih dur 
einen Ausländer verdunkelt fahen, verleitet; er kehrte daher zu feine 
Vaterſtadt zurüc, um fie nie wieder zu verlaffen In Bologna vol 
endete er bie gedachte Capelle, malte zwei ſchoͤne Wilder für die Finde 
d’Medicanti, für Genua eine Himmelfahrt Mariend und ein Ast 
anderer für fein Waterland und das Ausland, befonders für Kom. 
Darunter verdienen auögegeichnet zu werden:. fein heil. Midarl für 
die Sapuciner, feine Geſchichte des heit. Benedict für das Kloſter St⸗ 
Michele in Bosco, Helene und Paris für den Känig von Gpanic, 
Ecenen aus dem Leben ded Hercules, eine Verkündigung, der dei 
Sebaſtian, ein Ecce Homo und einige Magbdalenen (die dad Aultum 
zu Paris befigt), ein Chriſtusknabe auf deu Kreuz fchlafend, ent 
Magdalene, ein Johannes der Täufer, das letzte Gemälde aus feiner 
erſten Manier (in des Baiferl. Gallerie zu Wien), eine Anbetung da 
Hirten, eine Charitas und Madalene (in der Lichtenſteiniſchen Smm 
‚ lung), eine Himmelfahrt, eins feiner ſchoͤnſten Bilder (in det fönipl 
Sallerie zu München), ein Ecce Homo, ein Johannes der Goangt 
der heil. Brüno und eine Fortuna (in Münden), ein Gere dom 
Chriftus, welcher der Maria erfheint, eine Madonna von Helga 
umgeben, -Ninus und Semiramis, ein Meiner Bacchus und eine * 
nus (in der dresdner Gallerie). Seine größte Leidenſchaft war 
- Spiel, und dieſe beherrſchte ihn völlig, daß er oft all fein Hab un 
But auf den Slüdswürfel ſetzte und nicht felten in Raprunghforge® 
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gerieth. Um biefe zu befeltigen, oder auch Geld zum Spiele fih zu 


verfchaffen, arbeitete er mir des größten Eile, feine Behandlung wurde 


nadlälfig, unaudgeführt, maniert, oberflählih; oft ließ er Arbeiten - 


von feinen Schülern verfertigen, die er retoucdhirte und dann für die 


ſeinigen verdaufte; oft zwangen ihn feine Schulden, Werke weit unter 
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dem Preife im Geheim loszuſchlagen. Demungeachtet hatte dad Spiel 


feine Bermögensumftände fo zerrüttet, daß er feine Schulden niche 
mehr zu decken vermochte; feine Gläubiger wurde dringender und 
Reni verfiel aud Unmuth über feine Lage in eine Art von Melancholie, 
wozu fi ein gefährliches Fieber gefellte, an dem er 1641 flarb. Er 


"ward in der Kirche St.s Domenico in Bologna beigeſetzt. Reni war 


nicht wie Rafael in vielen Zweigen feiner Kunſt groß und bewundes 
sungdwürdig, feine Zeichnung if nicht immer richtig, noch feltener 
zeugt fie von Kraft und Größe. Die Ideen in feinen Compofitionen 
erheben fich nicht über das Gewöhnlihe und Altäglidhe, und felten 
ift die Anordnung ded Ganzen lobendwertb; aus diefem Grunde werde 
feine größern Gompofitionen weniger geachtet als bie Bleinern, und 
befonders die Halbfiguren. Ein hoher, würdevoller, edler, kraͤftiger, 
männlicher Ausdruck findet fich in feinen Werken nicht, dahır ihm auch 
Die Figuren, weldhe Kraft, Stärke und Feſtigkeit zn. ihrem Charafter 
erfordern, wenig und auch dieß nur in Etwa fin feiner Jugend gelans 
gen; dagegen beſteht fein größter Vorzug in ber Darſtellung der ju⸗ 
gendlichen und weiblihen Seftalten; fie find fo anmutbig, hold und 
zart, feine Magdalenen und Madonnen zeigen im Gefichte, befonder® 
in dem aufgefchlagenen Auge eine ſolche himmliſche Milde und Sanfts 


beit, daß man nichts darüber fehen kann. In diefen Geflalten: hat 


feine Zeichnung eine unausfpredlihe Grazie und Kicblihtii” Der 
Wurf feiner Gemänder iſt fhön, leicht und‘ wahr, doch nicht immer 
barmonifh im Berbältniß zu dem Charokter des Ganzen und des 
Stoffes, woraus fie beſtehen. Seines Coloritk ift ſchon früher gedacht 
worden. Reni hatte in Bologna eine Schule,- die bei 200 Lehrlinge 
befuchten, unter ihnen "haben ſich fpäter Congiagi, Pefarefe, Richt, 
Sireni, Sementi, Bolognini vorzüglich - befannt gemadt. Guido hat 
auch eine ziemliche Anzahl Blätter ſelbſt radirt, er führte eine leichte 
zierliche Nadel, und feine Zeihnung fcheint felbft in feinen Blättern 
edler und richtiger zu feyn als in feinen Gemälden. Ebenſo lieferte 


‚ex einige Reliefs und Statuen. 


Rennell (Iames), ein engl. Geograph, 1742 zu Ghudleigh in 
Devonfhire, wo feine Familie im guten Anſehen fland, befuchte eine 
benachbarte Schule und trat als Midſhipman in den Seedienſt. MWähs 
send des fiebenjähr. Krieges zeichnete er fich durch Unternehmungsgeiſt, 
befonderß bei der Belagerung von Pondichery, aus und trat 1766 als 


ngenieurofficier in den Militairdienft der Compagnie. ‚Die erfte Ars 
beit, womit er vor dem Publicum erſchien, war eine ebenfo genaue 


aid ſchoͤn gezeichnete Karte der Felſenbaͤnke und Meerfirömungen 
am Gap Lagullad. Bald baranf erhielt er die befchwerlih, aber 
böhft einträglihe Stelle eines Oberlandfeldmefferd von Bengalen. 
Sein nächftes bedeutendes Werk war „Der Atlas von Bengalen’” und 
eine bydrographifche Abhandlung über den Ganges und Burramputer, 
die beide 1781 erichienen. Lebtere, weldye den Ruhm des Verfaſſers 
noch erhöhte, ward in die „Philosophical transactions” aufgenommen. 
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1058 Ä Rennie (Sohn) 
Um 1732 kehrte er nach Curopa zurüd und gab fein berühmte „We 
moir of a map of Hindostan’ heraus. Als die aſiatiſche Selb 
ſchaft geftiftet wurde, gab Rennell mehre fchäßbare Beiträge, wine 
anonym, zu ihren Schriften. 1798 half ee Mungo Park bei de 
Herausgabe feiner Reife; für die afrifanifhe Geſellſchaft unternupe 
er mehre Arbeiten zur Werbeflerung des Geographie dieſes Welttyal 
Das große Werk des D. Wincent über die Reife ded Nearchus mm 
über den Periplus verdanken ihm manchen wichtigen Aufſchluß. Er 
wichtigfled Werk: „The geographical system of Herodotus” (ku 
don 1800), vertheidigte gründlich die Genauigkeit der geographilge 
Angaben Herodot’s, und man bewunderte um fo mehr die, gladik 
Löfung der Aufgabe, da Rennell der griechiſchen Spracde gan; m 
kundig war und fih bloß auf Beloe's englifche Weberfegung geht 
hatte. Seine „Observations on the topography of the plain of Troy’ 
(London 1814) und feine meift geographifchen „Illustrations of i 
history of the expedition of Cyrus, from Sardis to Babylei, 
and the retreat of the ten thous and Greeks’’ (London 1819) 
waren bie legten Zrüchte feiner gelehrten Forſchungen. Er E 1830 
Rennes, vormals Hauptfladt von Bretagne, jeht die dei par. 
der Ile und Vilaine, liegt in einer fehr fruchtbaren Gegend ın tm 
Zufammenfluß diefer beiden Zlüffes auf dem erftern können Bara 
bis an die Stadt fchiffen. Ueber die Bilaine find 3 Brüden geben, 
von denen die fchdnfte (Pont-neuf) die obere mit der unten Gt 
verbindet. Die obere Stadt, an einer Anhöhe auf dem rechten Uie 
der Bilaine, iſt der vorzüglichfle Theil, mit ſchoͤnen, gut gepfaßaten, 
breiten und geraden Straßen, großen Plägen und vielen treffli 
Sebäuden. Die untere Stadt, auf dem linken Ufer ber Bilaine, # 
dftern Ucberihwemmungen ausgeſetzt. An der Ille liegen bie 2 Ber 
flädte St.s Martin und l'Eveque. Sie hat 4000 Häufer, eine dw 
kirche, 8 andere Kirchen, worunter die ſchoͤne Peterskirche wit der fe 
henswerthen Facade, und anfehnliche Gebäude, ald das ſchoͤne Me 
malige Parlamentshaus auf einem großen vieredigen Plate, 
Rathhaus, das Arfenal. Die 32.000 Einmw. betreiben theild berät 
lichen Speditiond = und eignen Handel, theild unterhalten fie nid 
unwictige Fabriken, als in Segeliuch, Cattun, Baumwolle, it! 
und Bachslichter. Die Stadt ifi der Sik des Präfecten, eines Biſchoft a 
des Generald der 13. Militairdivifion. Sie hat eine Aademte Mt 
Facultäten, des Rechts und der fchönen Wiflenfchaften, ein — 
Collegium, Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, öffentliche BP 
bliothef, Mufeum, Naturaliencabinet und botanifchen Garten. 
Rennie (Sohn), Vorfleher ſaͤmmtlicher Hafen» und Rorinhan 
in Großbritannien, geb. 1701 in Schottland, fing feine glänzen! 
. Laufbahn von der niedrigfien Stufe an, nämlich als Handwele U 
feiner Tugend. Später baute er Mühlen und wußte ihnen eine I 
wedmäßige Einrichtung zu geben, daß die feinigen bei * 
aſſerſtande vier Mal mehr als die andern leiſteten. So * 
ex feinen Ruf; feine Kenntniſſe und feine hohe Redlichkeit wi 
ihm ein allgemeines Zutrauen. Später vertraute ihm die Regie 
die Auffiht über alle Häfen und Marinebauten in Gngland en a 
batte er die ſchoͤnſte Gelegenheit, fein gruͤndliches Urthei, I 
Kenntniffe und feinen Scharffinn, des überall gleich die rechtin 
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auffand, um den Zweck zu erreichen, zu zeigen. Unter ben Gandlen, 
Die er vollendete, ift der Kennet⸗ und Avoncanal der wichtigſte; e6 
mußte bei feiner Anlage eine Anhöhe von beinahe einer englifchen 
Meile durchgegraben werden. Die Häfen von Chatam, Portömouth, 
Plymouth verdanken feiner Kunft und fenem fühnen Unternebmungss 
geifte die wichtigfien Berbefferungen. Zu Sherneß baute er eine neue 
Hafenmauer, deren Fundament 50 Fuß tief unter der Meeredoberfläche 
gelegt werden mußte; bei diefen Bauten bediente er ſich der Taucher⸗ 
aloden, die er durch einige Verbeſſerungen zu dem zwedmäßigften 
Huͤlfsmittel bei derartigen Unternehmungen ausbildete. Zum Schutze 


des Hafens zu Plymouth legte er auf der Rhede einen Meerdamm 


an, der alle Werde diefer Art in England, felbfl die zu Eherbourg 
(f. d.) hinter fi läßt. Ewige Denkmäler feiner Kunft fliftete er fi 
zu London burd die Sranitbrüde Waterloo und durch die gußeiferne 
Southwarl s Brüde. Rennie hatte in London eine große Anflalt zur 
Verfertigung von Maſchinen aller Art angelegt. Mehre Mafchinen 
verdanken ihm weientlihe Verbeſſerungen, befonderd zeichnet ſich die 
von ihm gebaute Maſchine für die Eönigl. Münze in London aus. 
Ebenſo merkwürdig ift die von ihm eingerichtete Ankerfchmiede zu 
Portsmouth, wo die großen Anker für die Kriegsichiffe verfertigt wer⸗ 
den und durch zweckmaͤßige Verbefferungen ein großer Theil der früher 
nöthigen Handarbeit erfpart wird. Auch die große Dampfmafchine 
von 70 Pferden Kraft zu Yorkbildingd in London iſt fein Werl. Gr 
flarb zu London im Öctober 1821. . 

Rens oder Renſe, auch Rees, ein Meines Städtchen am Ufer 
Ded untern Rheind, im ehemaligen Erzbisthum Köln, jebigen Reg.⸗ 
Bezirk Koblenz, der preuß. Rheinprovinz. Es iſt ded nahe bei ihm 
liegenden nun zerfiörten Königsfluhles wegen berühmt. Diefer bil- 
dete ein rundes, auf fieben Bogen rubended Quadergemdlbe, in dem 
7 Sige, gleich der Zahl der Altern Kurfürfien, fi befanden. Hier 
verfammelten ſich bie deutfhen Kurfürften zu vorläufigen Berathfchlas 
gungen über die Wahl der deutſchen Kaifer und Könige, Bis auf 
Marimiliand I. Zeiten fol diefe Sitte gedauert haben. 

Renten, im Allgemeinen diejenigen reinen Einkünfte, welche Je⸗ 
mand bezieht, ohne fie durch feine Arbeit, Fleiß vder Indufttie zu 
verdienen. Sie beißen Grundrenten, inwiefern fie dem Grunds 
eigenthümer für die Verleihung der Benutzung feines Bodens, Capi⸗ 
taliften für die Verleihung der Benusung feines Gapitald gefommen - 
u. f. w. Würde Jemanden eine Penfion, wegen ganz befonderer Eis 
genfhaften und Vorzüge, als: weil er ein großed Genie, oder weil 
er eine außerordentiihe Naturmerkwuͤrdigkeit ift, gegeben, fo würde 


auch ein foldhes Einfommen eine Rente genannt werden fünnen. Defs 


terd heißt auch Rente jedes reine Einfommen, d. h. wovon nichts ab« 
gegeben zu werden braucht, um die Quelle befielben zu erhalten, ober 
um dad Stammvermögen, welche ed erzeugt, wieder gehörig herzuſtel⸗ 
len. In diefem Sinne redet man aud von einer Induflrierente oder 
demjenigen Theil des Einfommens ber Induſtrie, welcher übrig bleibt, 
nahdem man Alles davon genommen, wad zur Erhaltung diefer Art 
der Induſtrie in ihrem bisherigen Zuflande nothwendig ifl. Wenn von 
Nenten im Allgemeinen geredet wird, fo verficht man gemeiniglich die 
Staatörenten darunter, welches Kintünfte find, welde der Staat 
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Denen ſichert, welche ihm beſtimmte Capitale dafür bezablt hebe 
die deßhalb Staatsglaͤubiger heißen. Jedoch ertheilt der Staat day 
Renten auch öfter ſolchen Perfonen, die ibm zwar Bein Gapitaly 
lieben haben, die er aber um ihre Verdienſte willen belohnen wi 
oder weift dergl. Inſtituten an, denen er eine beftändige Dauer u 
ein fletö gleiches Einfommen zu ihrer Erhaltung fichern will. Sei 
‚die Pairie in Frankreich, die Univerfität, die Geiſtlichkeit u. f. w. a 
Staatörenten angemwiefen und gegründet. — Zinfen und Interefln 4 
hören unter den Begriff von Gapitalrenten, aber fie maden nur u 
Art berfelben aus, nämlich ſolche Capitalrenten, welde gemeinigü 
gegen Rüdzahlung des Gapitald befiimmt find und länger nidty 
zahlt werden, als biö dahin, wo das Capital zurüd gezahlt wi 
Dagegen gibt ed auch Gapitalrenten, die immer fortgeben, und" 
dad Gapital, womit fie gekauft find, nie an den Gapitaliften, der « 
gegeben bat, um die Renten zu erlangen, zurüdgezahlt zu wata 
braucht. Diefes find die eigentlihen Renten. — Sobald ed Prism 
und Anflalten gibt, die vollfommene Sicherheit gewähren, dab bi 
Renten ununterbrochen bezahlt werden, fowie ed in dem barlber abge 
ſchloſſenen Gontracte beflimmt ift, fo werden ſolche Renten ein Ihr ge 
wöhnlicher Gegenfland des Kaufs- und. Verkaufs, und ed hängen i 
nen verfciedehe Bedingungen an, wodurch mehre Gattungen u 
Renten entftehen. Ein Hanptunterfchied unter denfelben entlprirf 
dadurh, daß einige Renten auf immer, andere aber nur cine 
flimmte Zeit lang, fortdauern. Jene heißen perpetwirliche, diefe 3b 
venten. Zu der letztern Gattung gehören die Leibrenten, Zonlinm 
u. few. (Bergl. Staatöpapiere) — Es iſt natürlich, daß man Dei 
welcher nur eine beflimmte Zeit eine Rente verlangt, für ein gleiche 
Capital, das dem Rentengeber verbleibt, eine größere Rente zugeſtche 
wird, als Dem, der eine ſolche für immer verlangt, und daß, We 
nur ein fleined Capital hat und fi damit ein größeres Ginfomma 
ſchaffen will, diefes eher durch Ankauf einer Leibrente, ald einer MP 
petuirlichen Rente erreichen Bann. — Tre meiften Staaten bahn ir! 
Renten unter der Bedingung verkauft, daß fie fidh Die Fteiheit dor⸗ 
behalten haben, fie für 100 nad ihrem Belieben wieder anulei 
Der Inhalt ihres Contracts war: der Staat ſichert 3 oder Al 1". 
"jährlich, die er mit 100, fobald es ihm gefällt, wieder ablöfen lau 
Was gebt Ihr dafür?— Nach dem herrſchenden Zindfuß ua 
Grade ded Staatdcreditd im Lande bieten die Capitaliften für 4 u 
Jahre bald 50, bald 60, 70, 80, 90 u. f. w., wofür fie Dan ih 
bedungene Rente mit dem Recht erhielten, fich deren Abloſung — | 
anders gefallen zu laffen, ald wenn der Staat volle 100.1M Capı 3 
ihnen für jede Rente von A pCt. hezahite. In Frankreich halte = 
bei dem Verkaufe der letzten Renten. gar Feines Capital ern je 
welches der Staat auf den Fall der Ablöfung für 5 Sranten * 
zu bezahlen hatte, fondern der Antrag an die Capitaliſten faule A 
folut: Mas gebt ihr für 5 SBranfen jährlich perpetuitliche Ben 
Man erhielt für die erfien Renten im Sabre 1817, 55, bi nt | 
ten im Jahre 1823, 89. — Nachdem fie num Über hundert He | 
machte tie Regierung 1824 den Antrag, fie für 100 zurbdfan In 
wollen. Das Recht, die Rentinirer zu nöthigen, ipre Renten ? 

für 100 herzugeben, wurde bei dieſer Gelegenheit ſeht beſniuen 
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ber Staat fih nicht ausdruücklich das Recht vorbehalten hatte, 5 mit 
109 beliebig zurüdfaufen zu koͤnnen. 
Repertoire, Repertorium, bei ben Theatern, dad Verzeichniß 
fammtliher auf einer Bühne gangbaren Stüde, ſowohl Opern als 
recitirender Dramen (und Melodramen); dad Repertoire eined ein⸗ 
zelnen Theaters iſt daher als eine Art von Barometer anzufehen, nad) 
welchem man den jedeömaligen Zuſtand eben diefer Bühne in aͤſthe⸗ 
tiſcher Hinfiht und den Geſchmack des fie befuchenden Publicums 
beurtheilen fann. Das feſtſtehendſte und gewähltefte Repertoire hat das 
Theätre francais in Paris. Die Tragoͤdien eines Corneille, Racine 
und Woltaire und die Luſtſpiele (baute Comedie) eined Moliere fins 
den fi no faft auf allen wöchentlihen Auötheilungen diefed Tcheas _ 
ters, und die Franzofen unferer Zeit fehen diefe Stüde, obgleich fchon 
‚oft von ihnen gefehen, doch immer wieder mit derfelben Bewunderung, 
mit weicher ihre, in vielfacher Hinficht fo ganz von ihnen verfchies 
denen Borfahren fie vor 50, 100rund 150 Jahren fahen, ohne body 
Sinn und Gefhmad für Neueres verloren zu haben. Eine Normals - 
‚ bühne, wie Frankreich, kann Deutfchland fehon darum nicht haben, 
‚ weil es Feine eigentliche Hauptſtadt hat, in welcher fidh, wie in Frank⸗ 
‚ weich, ziemlih Alles, wad ausgezeichnet in Kunft und Wiſſen iſt, vers 
, einigt; dahingegen die verfchiedenen Bühnen Deurfhlands in einer 
| Art von Zerfplitterung und VBereinzelung daſtehen. Em Hauptübel, 
welches außerdem noch die Unclafficität der Repertoires faſt aller deut: 
| ſchen Bühnen bewirkt, iſt theild die unfichere Stellung der mehrften 
Theater an fih, theild der unter dem beutfchen Publicum vorherrs 
ſchende Hang nad immer Neuem... „Die Kunft geht nach Brot‘, in 
diefen wenigen Worten liegt die ganze Enthuͤllung des Geheimniffes, 
warum bei und in Deutfchland faſt überall, trog den häufigen Mah⸗ 
nungen der Kıitif, die Repertoires fo nemifcht und das Voruͤberge⸗ 
hende und G@ehaltlofe darin fo vorbereichend if. Was bei einigen 
Bühnen eine durch die Noth gebotene Rüdfiht auf die Caſſe bewirkt, 
bewirkt bei andern, die in Hinfiht ihrer oͤkonomiſchen Lage eine feftere 
Dedung baben, ebenfo oft dad Verkennen des eigentlich höhern Zweckes 
der Bühne. Durch Beides ift nun das deutfche Theater dahin ges 
kommen, daß ed im Allgemeinen faum mehr einen böhern Anſpruch 
maden Fann, ald den, eine Zeitvertreibungsanftalt zu fenn, gut 
genug, um einen gefchäffsleeren Abend auszufüllen. Daß biefer Zus 
fand aber nicht erſt feit heute und geftern, oder feit dem Zuruͤckziehen 
unferer größten dramatifchen Dichter von dem Treiben der Theater 
(wie Göthe z. 3. vom weimarifchen) eingetreten iſt, bemeift ſich ſchon 
daraus, daß Goͤthe bereits 1802, in einem Aufſatze im weimarifchen 
„Modejournal”, fich zu dem Wunſch getrungen fühlte: „es möchten, 
endlich einmal bei uns, wie bei den Sranzofen, Engländern, Spaniern 
und Stalienern, ſich die Werke unferer guten Dichter auf den Bühnen 
fefiftellen, damit auch unfere Zheaterrepertoiren einmal den Anblid ges 
ewährten,, den die jener Nationen gewähren, und damit dem immer 
ärker anfluthenden Schlechten und Lofen ein Damm des guten Ges 
ſchmads entgegengeftellt würde!” Leider iſt diefer Wunſch ein foges 
nannter frommer geblieben. 
Repetitionskreis, ſ. Wiederholungdkreis. 
Kepräſentanten, Repräſentation und Repräſentativ⸗ 
ſyſten, ſ. Bolksvertreter und Ständeverſammlungen. 
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Repreſſalien, heißen Gegentdätlichkeiten, Feinbfeligfelten, Vie 
ein Staat an den Sachen oder Unterthanen eines andern Staat ausfebr, 
weil von diefem eben dergleihen ausgehbt worden find. Es gefdhicht 
dieß hauptſächlich in Kriegszeiten, wenn Schiffe oder Güter Der Um 
tertbanen des andern confitcirt werden. Im weiten Sinn il Re 
torfion mit Repreflalien gleichbedeutend; im engen Sinne aber if 
Retorfion überhaupt Ermwiderung einer nachtheiligen Handlungsweiſe 
gegin Denjenigen, der fie zuerfl angewendet, insbefondere beziebt fie 
fih auf Privatfachen, weldhe dad Wohl des ganzen Volks nidye be 
treffen, mit einem Worte, fie ift civiliftifih, und es braudye bei ihr 
nicht von einer eigentlihen Rechtsverletzung die Rede zu ſeyn, wie 
3. B. bei Abzugögeldern. Dagegen beflehen die Repreflalien im engem 
Sinne in der Ausübung des Zwangrechts dur Zurückhaltung Ber 
eimem andern Volke angehörigen Sachen oder Perfon, und ſetzen als 
eine Art Selbfipfändung zum Behufe des Scadenerſatzes oder der 
Genugthuung Verlegung volfommener Verbindlichkeiten voraus. Gie 
find folglid mehr publiciſtiſch. Jene ſcheint ferner nur durch Er⸗ 
widerung derfelben Handlungsmeife, diefe auch durch eine ftellvertre⸗ 
tende vollzogen zu werden. 

Neprife, Wiedernefmung, menn nämlich ein von einem feind« 
—F Caper genommenes Kauffahrteiſchiff durch ein bewaffnetes 

ahrzeug eigner oder fremder Nation dem Caper wieder abgejagt wirt. 
Dann auch in der Tonkunſt die Wiederholung eines Theils von einem 
Zonftüde, 

Reproduction, Wiedergeugung, 1) die Erfheinung am thieris 
fhen Körper, wobei die zerfiörten oder verlebten Theile wieder gebil 
det werden; fie wird au wohl Regeneration genannt. Diefe 
Art der Reproduction findet fich vorzüglich in den niedern Thierclaſſen 
3. B. dem Krebfe, Frofch, der Kroͤte, Eidechfe sc. 2) In neuern 3e- 
ten bat ber Begriff von Reproduction mehr Ausdehnung und eine 
ganz andre Bedeutung erhalten. Man bemerkte nämlid, daB auf vers 
ſchiedene Weile fortwährend eine große Menge von Stoffen aus dem 
organifhen Körper ausgeſondert wird und für ihn verloren gebt, und 
DaB es dagegen viele Zunetionen gibt, die diefe verloren gegangenen 
Theile wieder erfeßen und fo einer fchnellen Aufreibung und Werzebs 
zung ded Körpers vorbeugen. Die Funetionen nun, vermittelfi deren 
Beides geſchieht, faßte man unter dem allgemeinen Begriffe von Res 

. production zufammen, und das Syflem von Organen, die auf bie 
- angegebene Weiſe wirken, wird Reproductionsfyflem genamnt. 
Der Begriff der Reproduction faßt daher alle die von Galen functio- 
nes naturales genannten VBerrichtungen, ja auch zum Theil functio- 
nes vitales in fih und wurde von ben neueſten Phyfiologie zu einer 
der Grundfunctionen erhoben, deren man nur drei am thieriſchen Koͤr⸗ 
per anerkennt, nämlich die Reproduction die Irritabilitaͤt (Beweglich⸗ 
Beit (fe Reizbarkeit), Empfinrlichkeit (f, Senſibilität). Wenn die 
beiden legten ſich vorzüglich auf die Zeit beziehen, fo gebt die erfie vor 
zugsweiſe auf den Raum, den fie bildet und in feiner Mifchung er 
balt: wenn daher Reizbarkeit und Empfindlichkeit dynamiſch zu ſeyn 
fcheinen, fo {ft die Reproduction mehr chemiſch, denn durch Miſchung 
nur kann etwas Materielles fich bilden und in der Miſchung nur be 
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ſRechen. Aber es haben bie beiden andern Grundfuncktonen, Me Irri⸗ 
tabilitaͤt und Senfibilitär, und die einzelnen Functionen, in denen fie 
ſich äußern, einen fehr bedeutenden. Einfluß auf die Reproduction, 
und e6 wird berfelbe theild durch die Bewegung ber Gefäße oder 
eigenthümlichen Musfelfidern in den reproductiven Organen, von Geis 
ten ber Srritabilität, theils dur die Nerven, die in jedem Organe 
fih befinden, von Seiten ber Senfibilität vermittelt, und er iſt fo be⸗ 
Deutend, daß ohne beide ſchlechterdings Feine reprobuctive Function 
vorfihgehen kann. Daher kommt es, daß nicht nach ben gewöhnlichen 
hemifhen Affinitätögefegen die Miſchungen in dem organifchen Koͤr⸗ 
per vorzugehen ſcheinen, fondern es muß für dieſen eigenthümliche 
Berwandeichaftögefege geben, Aus demfelben Grunde iſt es erflärlich, 
Daß wir nicht im Stande find, auch nur einen einzigen organifchen 
heil durch chemiſche Verbindung bervorzubringen, wenn aud die 
nähern und entfernten Bellandtheile unfern Chemilern noch fo be= 


kannt zu feyn fcheinen. Und endli muß es aus demfelben Einfluffe 


abgeleitet werden, daß bie Beſtandtheile ber einzelnen Organismen 
und organifhen heile fo wenig von einander abweichen und doch 
eine fo außerordentlihe Verſchiedenheit in Hinfiht auf ihre Geftalt, 
ihre Eigenichaften und ihre Vereichtungen nicht zu verfennen iſt. Soll 
aber irgend Etwas wieder erfeht werden, fo Tann dieß nicht geſche⸗ 
ben, ohne neuen Stoff dazu zw erhalten; der alte ift zum Theil ver« 
braucht, verändert, vermindert worden, und aus Nichts kann auch 
das Leben nichts machen. Daher befteht die Reproduction in einer 
Aufnahme und Ummandlung von Außen aufgenommener Stoffe, die 
unter dem Namen von Speife und Getraͤnk in ben Körper gebracht 
und durch eine Menge reproductiver Functionen in eine gleichmäßig 
gemifchte Maſſe vereinigt werden, aus welcher ſich dann durch eine 
neue Umwandlung fehr verfchiedene helle bilden. — Der Apparat 
von Organen, durch den dieß gefchieht, iſt bei verfchiedenen Thierclaſ⸗ 
fen höchft ‚verfchieden, bei den niedern fehr einfach, zufammengefehter 
bei den höhern, "bei dem Menfchen am ünftlichfien. Schon auf die 
Verdauung äußert die Sreitabilität und Senfibilltät bedeutenden 
Einfluß; gebt doch bie ganze Bewegung durch die erfle vor, und wird 
doch auch diefe fogar durch die erfte vermittelt. Ia, auch der Hunger, 
Bad Gefühl des Bedürfnifies der Speife tft ein Act der Senfibilität, 
und bie Aufnahme ift bei dem freien Menfchen fogar ber Willkuͤr ans 
beimgeftellt, ebenfowie bie Auswahl unter den einzelnen Speifen und 
Setränfen. Je mehr aber bei diefem Acte die Senfibilität und Ir⸗ 
ritabilität, Empfindung und Bewegung, ſich vorberrfchend Außern, 


defto mehr tritt die eigentliche reproductive und chemifche Wirkungs⸗ 


art in den Hintergrund. Zwar geht auh im Munde fchon eine Bers 
mifhung ber Speifen mit Speichel vor, aber ed wird mehr eine Vers 
mengung als eigentlihe Milhung oder chemiſche Durchdringung, wie 
bieß der Augenichein Mar genug zeigt. Diefe Wirkungsweiſe erhält 
dann aber die Oberhand im Magen und Darmcanale, wie fhon Spals 
lanzani’8 berühmte Werfuche beweifen, der Stüde Fleiſch, Fruͤchte c. 
in mefallene ober hölzerne Kapfeln mit durchlöcherten Seltenwänbden ' 
legte, fie von Thieren mit häufigen Magen verfchluden ließ und bei 
ber Wiederherausnahme die Speifen fehr verändert, zum Theil ver 
daut fand. Die Kiüffigkeit, die eine folche Auflöfung veruifacht, iſt 
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der Chymus (Magenfaft), der in großer Menge von den Magenhan⸗ 
ten aus den Gefäßen abgelchieden wird und die zermalmten Speifen 
duschdringt und auflöfl. Aus dem Magen gelangt diele Auflöfung 
durch den Pylorus in den Zwölffingerdarm, um vorzuͤglich durch Mi 
ſchung noch bedeutendere Veränderungen zu erleiden. Hier tragen der 
Darmſchleim und ber pankreatiihe Saft, die auf aͤhnliche Weile wie 
der Speichel und Magenfaft wirken und zur weitern Verähnlichung 
bad Ihrige beitragen, und die Galle vorzüglich viel zur Zerſetzung bei, 
wodurd der Chylus (Milchfaft) abgefhieden wird. Diefe Flüffigkeit 
wird nun von den zahllofen Anfängen der fogenannten Milchgefaͤße, 
die bier in der Höhle ded Darmranald bervortragen, aufgefogen, und 
das Uebrigbleibende bewegt fi in dem Darmcanale immer weiter, 
bis e8 in den diden Darm gelangte. Aller aufgefogene Chylus geht 
in den Milchgefäßen zu den Gelrösdrüfen, fammelt fi endlich iz 
einem allgemeinen Behälter (cisterna chyli), der in dee Gegend bei 
dritten Eendenwirbelbeines dicht hinter der Aorta zu liegen pflegt, und 
ergieße fih in das Blutaderſyſtem. Mit dem Blute innig vermifdt, 
gebt er aud dem Herzen nad den Lungen, wird dafelbfl durch die 
Einwirkung der atmofphärifhen Luft zu dem Charakter des arteriehen 
Blutes erhoben und kehrt ald ſolches zum Herzen zuräd, von weihem 
das Blut duch die Arterien in den ganzen Körper verbreitet wird. 
Bier gehen neue hemilchsorganifche Veränderungen mit demfelben vor, 
die fih in zwei Glaflen vereinigen laflen, nämlih in die Ernährung 
und Abfonderung. Durch die erfle werden fefle, durch die andre flül 
fige Theile aus dem Blute gebildet; bie erfle erhält die ſaͤmmtlichen 
Organe in ihrem Gefüge, Bau, in ihrer Miflhung und Form, und 
vermittelt fo den nie zu verkennenden Einfluß der Reproduction anf 
Senfibilität und SIrritabilitätz die andre erzeugt Flüfligkeiten, die 
bald auf eine beflimmte Weiſe in die Kette der organifhen, vorzügs 
lich reprodugtiven Werrichtungen eingreifen, bald irgend einen vorwak 
senden Beftandtheil, der In zu großer Menge ſchaädlich feyn würde, 
audleeren (Ercretion). In beiden wird nicht alles Blut verbraudt; 
das übrige fammelt fi in den Venen an, bie endlih in dem Herzen 
qulammenflichen; und es bleiben auch endlich weder in den Organın 
fe ernährenden Theile angebäuft, noch aucd die abgelonderten Flüfs 
figfeiten unverändert, fondern auf beide wirken die Enden des. lym⸗ 
phatiſchen Gefaͤßſyſtems auf eine ähnliche Weile wie auf den Chylus, 
fie faugen ein, bilden daraus die Lymphe und führen fie in das Bes 
nenblut über, — Das if der große Kreid der reprpductiven Functio— 
nen, der den Körper in feiner Miſchung und alfo gefund erhält un» 
eine ſehr npthwendige Bedingung des Lebens ausmacht, denn es gibt 
nicht eine einzige Function, die den Einfluß ber Reproduction nicht 
erführe. Auch die Senfibilität und Serjtabilität müflen es geflatten, 
baf ihre eigenthüͤmlichen Organe durch die Ernährung erhalten, durd 
Einſaugung wieder geftärkt werden; fie bedürfen nicht felten auch eins 
zelner Abfonderungen, um ſich qußern zu koͤnnen, fo 3. B. in ben 
Sinnen. Endlich fichen alle einzelnen yeprodustiven Functionen in 
bynamifcher Beziehung zur Senfibilität vorzüglich, und durch Diele 
auch zus Irritgbilität, daher leiden dieſe beiden Zunctionen in Krank⸗ 
beit der erflern. Wenn irgend ein lied in ber gefchloffenen Kette der 
geproductiven Function leidet, müflen bie andern und das ganze Gy 
ln 
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em mit leiden; da ferner bie reprobuctiven Buncktonen auch ihrer 


feitö ‚einen fehe bedeutenden Einfluß auf die übrigen Sunctionen, naͤm⸗ 
lich auf die der Bewegung und Empfindung, Srritabilität und Gens 
fipitität, haben, fo folgt natürlich, daß auch diefe durch die Krankhei- 
ten der erfleen angegriffen werden; ja eine Menge von Irritabeln und 
fenfibeln Krankheiten haben ihren offenbaren Uriprung in der Repros 
Duction, 3. B. die VBerzudungen, Epilepfien von Würmern, viele Fie⸗ 


ber von Unterleiböflörungen. Ebenſo wirken aber auch die urfprüng« 
lich fenfibeln und irritabeln Krankheiten nachtheilig auf bie Repro⸗ 
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duction und bringen wieder mancherlei Stoͤrungen hervor, die als 
Zeichen jener Krankheit erſcheinen, wie fich in der Abmagerung, Un⸗ 
luſt zum Eſſen, ſchlechten Verdauung, die beinahe in jedem Fieber und 
jeder fieberhaften Krankheit bemerkbar find, zeige. Wenn daher von 
Krankheiten der Reproduction gefprochen wird, fo heißt dieß nichts 
weiter, als es leide in ihnen die Reproduction oder eine ihrer Func⸗ 
tionen ganz vorzüglich, dieſe ſey als die Urſache der Zufälle anzufehen. 


‚Unter den Urſachen der Leiden der Reprodurtion iſt der Mangel an 


Speife und Geträn? das Erſte, was und aufflößt. Iſt er ploͤtzlich 
eintretend und mangelt ed irgend einem Individuum gaͤnzlich daran, 
fo entſteht der fürchterliche Hungertob nad wenigen Tagen unter ners 
voͤſen Zufäßen, nicht felten aud von Entzündung und Auflöfung des 
Magens begleitet. Fehlt ed dagegen uns nad) und nad an Speifen, 
fo entfliehen bektifche Fieber und auszehrende, auch wohl organifche 
Fehler der Unterleibsorgane. Viel häufiger erfcheint aber der Genuß 
zu vieler, oder nicht ‚guter, oder für den individuellen Zuſtand nicht 


paſſender Speifen ald Urfache von Störungen in den Reproductionds 


organen. Gegen die erfie Sünde diefer Art verwahrt fih die Natur 
von felbfl, indem dad Unpaffende für die Verdauung durch freimillis 
ged Erbrechen wieder ausgeworfen wird. Hat aber der Körper Kräfte 
genug, und übt man diefe ſyſtematiſch, indem man zu viel efien lernt, 
und fommt nod etwa wenig Bewegung dazu, fo entſteht der Anſatz 
zu vielen Fettes (Polyfarcia genannt). Sind dagegen die Kräfte nicht 
ausreichend, fo entfliehen langwierige Fehler der Unterleibdorgane, vor⸗ 
züglid Störung in den Abfonderungen derfelben, und es fann durch 
dieſe Mittelglieder fogar ein abgezehrter Zufland durch zu vieles Eſſen 
hervorgebracht werben. Insbeſondere find es die vegetabilifhen Nah⸗ 
sungdmittel, die gem Säure in den erfien Wegen bervorbringen und 
bie Schleimabfonderung hindern; thierifche Nahrungsmittel begünftigen 
dagenen mehr die Faͤulniß, fowie fie die Gallenabfonderung vorzüg- 
lich Hören; fette Speifen erzeugen die ranzige Zettfäure, die fich durch 
Sodbrennen, Ekel u. f. w. zu erkennen gibt. Außer diefen Ucfacen 
koͤnnen auch alle andre Krankheitsurfachen, die allgemein auf den Koͤr⸗ 
per wirken, ja eine Menge andrer Krankheiten felbfi, Weranlaffung 
zu Krankheiten der Reproduction werden. Die Krankheiten der Res. 
productiondorgane find theild foldhe, die auch andre Organe befallen 
innen, theild eigenthümliche., Zu den erften gehören vorzüglich die 
Entzündung und deren Ausgänge, Vereiterung, Verhaͤrtung, Vers 
wachſung, Ausſchwitzung, Brand. Allein auch dieſe äußern fich deß⸗ 
wegen eigenthümlich, weil fie_die Zunctionen bed Reprobuctiondfys 


ſtems abändern. In eben diefen abgeänderten Functionen beruht auch 


das Weſen der eigenthümlichen Reproductionskrankheiten, bie wir jest 
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betradyten wollen. — Im Munde wird das Kauen dur Kebler & 
Zähne, duch Entzündung und Bereiterung, Verwundung und Mreb 
der Zunge, duch Gefchwäre oder Anſchwellungen, vorzüglih am: 
durch Speichelfluß, endlich durch Krampf (trismus) oder Schwädse de 
Kaumusteln gehindert, das Schluden aber durh Entzündung in Be 
Rachenhoͤhle, Verwachſung ober frampfhafte Werengerung ber Speiſ⸗ 
roͤhre erfchwert, und es müflen daher die angegebenen Folgen ber a 
geringen Menge von Nahrungsmitteln entſteben; wenn Dagegen, wi 
im Speihelfluß und in ber Mundfäule, die Abfonderung in Diele 
heilen krank tft, fo muß die Vorverdauung und defwegen aud tu 
eigentliche Verdauung in Hinſicht auf Miſchung leiden, daher in de 
genannten Krankheiten Unterleibsbeſchwerden fo gewöhnlich find. Aug 
in dem Magen und Darmcanale können eine Menge Störungen flıis 
haben, und fie wirken natürlich auf die reprobuctiven Functionen gem 
vorzüglich ein, fie mögen nun bie Genfibilität, die Irritabilität ode 
die Reproduction in demfelben afficiten. Sowohl durch bie Erankhık 
ten Affectionen ber Senfibilität im Darmcanale ald auch urfprünglie 
durch dad Leiden der abfondernden Drgane müflen die Abfonderungen 
abgeändert werden, und es gehen biefelben bald in zu großer oder zu 
geringer Menge, bald in regelwidriger Mifhung vonflatten. Da Re 
genfaft ſcheint bald zu fauer, batd zu altalifhy zu werben; vorzügliä 
aber ift ed die Galle und der Dearmfchleim, die haufig krankhafte Ex 
fheinungen eigenthümlicher Art hervorbringen und die bisweilen u 
hohem Grade entmifht erfcheinen. Die Fehler derfelben wirken um 
nicht nur auf die Bewegung und Empfindung des Darnıcanald ein, 
fondern fie müflen auch ganz vorzüglich bie Mifhung der Stoffe m 
bemfelben abändern. Und barin fommen am Ende ale mögliche Kraub 
. beiten ded Darmcanald mit einander überein, daß fie die MRifchung 
des Chymus angehen; diefer muß dann aber auf vielfache Weiſe Franb 
hafte Zufälle hervorbringen, under theilt diefelben dem ganzen Ko 
per auf verfchiebenen Wegen mit. Wie die Stoffe verfchieden find, 
die fih in dem Darmcanale anhäufen, fo find auch die Dadurd ereg⸗ 
ten Zufälle anderd. Die Würmer haben ihre eigenthümlichen Zeichen; 
andre gewährt die Anhäufung von Schleim, Galle, Eiter, Blut X. 
Sf denn nun aber der Chymus aud irgend einer Urfachen verändert, 
ift entweder die Mifchung defjelben fehlerhaft, und wird er zu lang 
fan oder zu ſchnell fortbewegt, findet er fih in zu großer oder zu | 
geringer Menge in dem Darmcanal vor, fo muß dieß Alles nadıtkei 
lig auf die Bereitung des Chylus einwirken, und ed kann unmäglid 
in einem diefer Fälle ein guter Chylus abgelondert werden. So kaus 
die fernere Bearbeitung beffelben in ben Eymphbgefäßen und Drüka 
durch Krankheiten dieler Theile, ferner die Blutbereitung burch Krand | 
beiten der Lungen fehlerhaft werden, wodurch wieber mancherlei Feb 
ler der Ernährung und Abfonderung entfichen. Doch find die Ichten | 
nicht von dem Blute allein abzuleiten, fondern auch bier wirken mehr 
andre Umflände mit, nämlidy die Berrichaft, die dad Nervenſyſten 
auch auf diefe Function unmittelbar ausübt, der ſympathiſche Einfluß 
andrer Organe, bie eigenthümliche reproductive Thätigkeit in jedem 
Organe, das ernäprt werden oder in dem die Abfonberung gefchehen 
fol, und endlich auch die entgegengelehte Thaätigkeit des lymphatiſchn 
und vendſen Gefaͤßſpſtems. IE einer von biefen Umfänden traufhaft, 
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fo muß auch bie Ernährung des betroffenen Theils ober bie Abſonde⸗ 
rung nidt nur überbaupt frank werden, fondern ed müſſen Daraus 
nerade die verfhiedenartigften Krankheitenentftehen, z. B. die Fettfucht, die 
SW windfiudten, der Scharbod, die Bleichſucht, Waſſerſucht, 
Sfropbeln (f. d.) Rhachitis u.a.m. Wird die Ernährung an einzele 
nen Organen durch Örtlich einwirkende Urfachen auf irgend eine Weiſe 
geſtört, fo entſtehen daher die Örtlihen Fehler, bie als Auflöfungen, 
YAfterorganifationen befannt und fo häufig, und theild nach den ver⸗ 
fchiedenen leidenden Organen, theild nach den einzelnen Urfachen fo 
böchft mannigfaltig und verfchiedenartig find, daß fich eine befondere 
Wiſſenſchaft, die pathologifche Anatomie, dad Auffinden derfelben zum 
eigenthümlichen Zwecke gemacht hat. Auch die einzelnen Abſonderun⸗ 
gen find häufig Frank, -und fie kommen darin mit einander überein, 
Daß fie entweder in zu großer ober in geringer Menge, oder endlich 
in krankhafter Miſchung vonftattengehen. Im dem Ausführungsappas 
rate einiger bilden ſich wohl auch fleinige Anſaͤtze, die zu eigenthuͤmli⸗ 
en Krankheiten werden, z. B. in ben Urinmegen, den Öallenwegen 
und den Ausführungsgängen der Speiceldrüfen. 

Republik überlegt man gewöhnlich durch Freiftaat und glaubt, 
beiden liege derfelbe Beariff zum Grunde. In der Theorie mag dieß 
wahr fenn, doch in der Prarid nicht immer; denn ed gab Republiken 
— oder man nannte fie doch fo — in denen lange nicht alle Blieder 
des WBolkes freie Menſchen waren, 3. B. in Polen, in Venedig. Der 
Monarchie entgegengefeht, bezeichnet Republik einen Staat, in dem 
das Volk entweder die hoͤchſte Gewalt befigt und Souverainetätörechte 
ausübt (f. Demofratie),. oder die hoͤchſte Gewalt ausfchließlich in 
den Händen eined Theils des Volles ruht. (S. Ariflofratie.) Die 
erfien Republiken entflanden im Alterthume; von ihnen und vorzüge 
lich von denen der Griechen, die fich faft in allen Berfafjungs - Fors 
men gebt und den republilantichen Staaten der neuern Zeit mehr 
oder weniger zum Muſter gedient haben, wollen wir daher den Chas 
rafter Purz entwerfen. Sie waren nach dem gewöhnlichen Ausdrude 
freie Berfaffungen, d. h. in ihnen ſollte e8 nit Einen Herrn geben, 
den nicht das Wolf, entweder die ganze Maffe oder auch gemifle 
Klaſſen hätten zur Rechenſchaft ziehen können. Diefe fhloß alfo in 
ſich: der Staat foll fich felbf regieren, nicht von einem Einzelnen 
regiert werden; und daraus mußte nothwendig eine von der unfrigen 
fehr verfchiedene Anficht des Staats hervorgehen. Diefe griechiſche 
Anfiht war der der neuerer Politiker, die von Staatsmaſchinen Iprechen, 
oder, wenn fie auch nicht diefen Ausdruck gebrauchen, doch den Staat 
als eine Maſchine fich denken, fowie Derer, die ihn zu einer bloßen 
PolizeisAnftalt machen wollen, geradezu entgegengefeht. Wie der eins ' 
zeine Menfch eine moraliſche Perfon ift, ift ed den Griechen auch der | 
Staat. Huch in ihm wirken, aud ihn beflimmen alfo moralifche Kräfte. | 
So entftand die große Aufgabe für Den, der griechifche Staaten ord⸗ 
nen wollte, zu bemirfen, daB die Vernunft die Herrfchaft über die 
Begierde und die Leidenfchaft führes und die Erreihung der Tugend 
und Moralität wurden in diefem Sinne Zwecke des Staats, fo gut 
fie Zwecke des Einzelnen feyn follen. In einer griechifchen Republik 

. fol jeder Bürger unmittelbar Theil an der Staatögewalt oder Sou⸗ 
veroinetät Haben; diefe ward aber nur durch ben zweiten Hauptzug iu 
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dem Charakter der griech. Republik moͤglich; fowle denn auch fen 
‚ohne dieſen beſtehen wird, wenn fie ſich wie die griech. denſelben Zul 
das iſt, unmittelbar und gleiche Theilnahme aller Bürger an der Statt 
gewalt, vorgefledt hat. Dieſer zweite wefentlihe Charakter bean 
darin, daß die griech. Freiflaaten nichtd anders ald Städte mit ibrmj 
Gebiete, und ihre Berfaffungen daher Stadtverfaffungen waren. Cie | 
wenngleih nit von allen Seiten fich gleihende Wiederbolung de 
felben finden wir im Mittelalter an ben italienifchen Städten m 
an den vormaligen beutichen Reichsſtaͤdten, beſonders im der Per 
ihrer Blüche vor dem 30jaͤhrigen Kriege, als fie noch nicht zwilde 
mächtigere, monarchiſche Staaten eingeklemmt, ein freieres Wirla 
hatten. In einem kleinen Gebiete, deffen Bürger ſich faft alle fen, 
wo fie bequem und fchnell zu Berathſchlagungen zuſammen berala 
wurden, und bie Einzelnen fich hinlängliche Kenntniffe von den Is 
gelegenheiten, Beduͤrfniſſen und Sebrechen des Staats, feined geringe 
Umfangs wegen, leicht verfhaffen konnten, war und iſt daher alm 
eine Verfaſſung nach reinen republikaniſchen und griechiſchen Grass 
fügen möglib; in einem Staate hingegen, der weitläufige Gray 
befigt, wäre fie ein Ungeheuer, ein nicht zu entwirrendes Chaot. © 
furchtbares Beifpiel Liefert und die -Gefchihte an Polen; dieß m 
urſpruͤnglich eine Republik mit einem demokratiſchen, und nidt, ve 
es immer heißt, mit einem ariflofratifchen Charakter; denn Alle, wii 
Bürger waren, bie Leibeigenen hatten ja feine Rechte, befaßen and 
einen gleichen Antheil an der Staatögewalt. Der shemalige herum 
rende Sohn der tatarifchen. Steppe mollte auch feine unbändige Ir% 
heit in den fpätern, feflen Sigen nicht fahren laffen, und fo faul e 
eine Republil, wo jedes Glied Haupt feyn, jedes herrſchen und feind 
dienen wollte, und die fich nothwendig in einen anardjifchen Zuſten 
auflöfen mußte. Eine Repräfentativ - Verfaffung mit monardildtn 
Principe Fannten die Griechen und das ‚ganze Altertyum niet, m 
weil fie die einzige Art, wie ein großer Staat, der republifen 
oder demofratifche Formen in feiner Werfaffung feſt haften wid, M 
berrfcht werben muß, nicht Fannten, fo gingen auch alle Repubiien 
des Aiterthums, fo bald fie ſich zu ſehr über die Grenzen eines Gib 
nebietes ausdehnten, unter; ihre Werfaffungen lösten ſich entwedet w 
Anarchie oder Despotismus auf, und meift war ein fühner Inte 
ihr Erbe. Wo eine Gemeinde oder Stadt fich ſelbſt regiert, liegt de 
Begriff zum Grunde, daß die hoͤchſte Gewalt bei ihren Glieder, d 
der Buͤrgerſchaft, fey. Aber ob bei der ganzen Buͤrgerſchaft, od ui 
bei gewiſſen Claſſen, ob vielleicht nur bei gewiffen Familien, di 
verfchieden ſeyn. So entfteht daher von ſelbſt jener Unterfhied, 
die Griechen buch die Benennungen Ariftofratien und Demofratiit 
bezeichneten, und in welche beide Glaffen fie ihre Verfa ſſungen * 
ten. Aber eine feſte und ſcharfe Grenzlinie zwiſchen beiden zu # b 
iſt nicht Leicht. Die Grundidee der bemofratifchen Werfaffung Me k 
ierdings, daß alle Bürger als ſolche gleidre Rechte bei der Dem 
tung des Staats genießen ſollten; aber eine vollfommene Slen | 

ab ed gewiß doch nur in fehr wenigen Städten. Die Gleichdeit m 
hränkte ſich gewöhnfich nur auf die Theilnahme an ben 55 
ſammlungen und den Gerichten. Waren auch bie Armen DL. 
von der Thelivahme an Magifitaten ausgefgioffen, galt auch W 

— 


4 
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Wolksverſammlungen ihre Stimme weniger als die der Begüterten, fo 
bob dieß doch die Demokratie keinesweges auf. Bon der andern Geite 
feste die Wrifofratie freilih immer audfchließende Rechte einzelner 
Claffen oder Familien voraus. Allein dieß war der feltnere Fall. Ges 
woͤhnlich war e8 die reichere und angefehenere Claſſe, welche ſich allein 
‘in den Beſitz der Staatsverwaltung geſetzt hatte, indem entweder der 
Reichthum oder Geburt oder auch beide zufammen entfchieden. 

Repulſebai, f. Nordpvlerpeditionen. 

Requetenmeiſter. In Frankreich nannte man ebemald die Bitt⸗ 
Schriften, welche dem Parlamente überreicht wurden, requätes; ein Bes 
amter hatte die Obliegenheit, dieſe dDurchzufehben, einen Auszug aus 
ihnen zu machen und fie dann dem Parlamente vorzutragenz er führte 
den Namen maitre des requetes. Napoleon erneuerte durch ein Decret 
vom 11. Juni 1806 diefe Requetenmeifter und ordnete fle dem Staats 
rathe bei; ihre Anzahl war unbeflimmt und ihre Amtöpflicht befland 
darin, daß fie über alle flreitige Angelegenheiten, die der Staatsſchulb 
und der Rational:Domainen audgenommen, dem Staatdrathe Bericht 
erftatten mußten. Sie konnten an den Berathungen befielben Theil 
nehmen und hatten auch bei Sachen, über ‚die der Staatsrath fich 

‚ nicht vereinigen fonnte, dine Stimme. 

Ä Requiem nennt man in der Patholifchen Kirche eine feierliche Sees 

lenmeſſe für einen Verſtorbenen, deren mufifalifhe Compofition einigen 
- großen Meiftern vorzüglich gelang, ald Mozart (ſ. d.), Iomelli, 
Winter, Cherubini, Neukomm. 

Kequifition, Überhaupt jede Aufforderung ber öffentlichen Bes 
börden,zur Darbringung von Mitteln für einen dad Gemeinwohl bes 
treffenten Zwed, 3. B. zur Auffuhung und Außdlieferung von Vers 
brechen 20.5 Lieferung von Mitteln zur Erhaltung und Fortſchaffung 
eines Kriegsheeres. So febte Ftankreich in den neuern Beiten feine 
eigenen Bürger in Requifition, gegen die Feinde zu fedten, und in 
den feindlihen Ländern fchrieb ed Requifitionen an Geld, Vieh und 
allerlei andern, den Heeren noͤthigen Bedürfniffen aus. In einem 
bevdlferten, wohlgebauten Lande hat diefe Art Krieg zu führen: ihre 
großen Wortheile; Magazine befhränken die raſchen Bewegung einer 
Arme und zeichnen ihr zum Theil die Operationsbafls vor; doch 
kann dieß Syſtem in einem Bande nicht beibehalten werden, was 
nicht die hinlaͤnglichen Kebensbedürfnifle liefert. In Deutfchland ers 
leichterte ed Napoleons Siege; in Rußland war ed eine Haupturfache 
feined Falles. (S. Militairdfonomie.) ’ 

Requifitorialien, Requifitiond» Schreiben, heißen bie von 
einem Richter an den andern erlaffenen Schreiben, wegen einer zur 
Hülfe Rechtend vorzunehmenden Handlung, gewoͤhnlich unter Beifüs 
gung der Verficherung, bei vorkommenden Fälten ein Gleiches zu thun. 

‚Reservatio mentalis heißt der Sinn» NRüdhalt, die im 
Sinne behaltene Auslegung, wo nämlih Jemand in Gedanken fi 
noch etwas Andres vorbehalten zu dürfen glaubt, als er muͤndlich 
audipricht oder zuſagt. Es iſt einer von den verwerflihen Grund 
fäen, welcher z. B. beim Schwure erlaubt, daß man -in Gedanken 
ganz etwas Andres ſchwoͤren koͤnne, ald man mit Worten thut; mits 
big den Andern, auch den Richter täufhe. Man hat den “Feluiten 
den Vorwurf gemacht, daß dieß eine Lehre Ihrer Geſellſchaft ſey, und 
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daß in ihrer Moral durchgängig ein fo ſchwarzer Geiſt herrſche; ale 
dings haben einige Jeſuiten und unter ihnen vorzüglich der P. Gandı 
die Reservatio mentalis erlaubt; doch war dieß fo wenig eine a 
ihrer Gefellfchaft, daß ſehr Viele mir aller Kraft und Verachtung | 
befämpft haben. 

Referve, Rückhalt. In der Kriegführung zerfallen die She 
Fräfte in 3 Xheile. Der erſte ift beſtimmt den Kampf vorzuberike 
oder einzuleiten (Avantcorps); der zweite iſt der, welcher ihn zu b 
fiehen hat (corps de bataille); der dritte endlih hat ben Zwed, h 
Kräfte zu erlegen, wo fie geſchwunden find, erſchütterte Punlte j 
unterflügen, bedrohten Punkten mehr Feftigkeit zu geben, dad verlem 
Gleichgewicht wiederherguftellen, im rechten Moment nadhdrüdlid A 
GEntfcheidung herbeizuführen oder im Mißgeſchick den Untergang de 
Sanzen abzuwenden. Diefe wichtige Beſtimmung bat die Reſen 
und daher muß jedes Heer bei feinen Operationen nicht allein «na 
süchtigen Rüdhalt, fondern es müffen auch bei jedem Gefecht beiw 
tende Maflen zuverläffige Truppen als Reſerven bereit fichen, za 
im vorfommenden Falle verwendet werden zu können. Die Au am 
der Augenblid diefer Verwendung Tann hoͤchſtes allgemeinen Itgel 

unterworfen werden, aber nirgends bethaͤtige ſich dad Genie dei Fik 
berrn mehr wie bier. Napoleon in den glänzendften Epoden kim 
friegerifchen Laufbahn wußte von den Keferven faft immer einen guy 
artigen und erfolgreihen Gebrauh zu machen und wird hier m 
lange Iehrreich bleiben. Was er in diefer Hinficht mit feinen Inf 
lichen Garden leiftete, wie er fie immer erft ind Gefecht bradte, WM 
der Gegner fein Spiel fhon gewonnen glaubte, oder wo ein Gmb 
fireich entfcheiden mußte, zeigt die Geſchichte feiner Feldzüge & 
peigt aber auch die übeln Folgen, welche jedes Mat entflanden, WM 
ie Referven unzwedmäßig und ungefchidt verwendet wurden. 

Reſident, f. Sefandte. M 

Reſonanz iſt der durch das Anhalten der Schwingung ME 
Saite, oder durch den Ruͤckprall, welhen der Ton von den Euer 
wänden eines Inſtruments erhält, veranlaßte Forthall eines Klanıt. — 
Nefonanzboden, Refonanzdede, Sangboden. Diele Bora 
hat großen Einfluß auf den Klang der Saiteninftrumente, inden den 
sichtigen Bau ded Bodens Letzterer den auf den Saiten angellagtt? 
Kon: verflärkend wiedertönt. Der glatte Bannenbolzboden muß W 
auögetrodnet, dünne und ohne Kiß ſeyn; — er wird mit den a! 
dur den Steg dergeſtalt in Verbindung gebracht, daß die Sn 
- welche auf dem Stege hart aufliegen, ihre zitternde Bewegung n 
den nachher entflehenden Klang durch denfelben im den — 
boden fortpflangen, wodurch der Klang der Saiten verfärft P 
verlängert wird, it 

Refponfum ift im Allgemeinen jede fchriftliche Antwort, F 
oͤffentliche Behoͤrde auf Anfragen von Privatperſonen ergeht? 4 
Sm engern Sinne nennt man Reſponſum ein rechtliche? Gt 
welches Facultaͤten oder Schöpfenflühle auf Werlangen bed A * 
oder einer Partei in ſchwierigen Rechtsfaͤllen ertbeilen. —* 
beißen auch diejenigen Decrete des Richters, wodurch er DER ic 
einer Partei beantworte. Der Regel nach ft der Richter * 
fie auch des Gegenpartet in Copie mitzutpeiten s überhaupt 1 


ii _ 
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aur in einem Reſponſum "üder ſolche Gegienſtaͤnde entſchieden, die 
nicht das Weſen ber Rechtöfahe und die Entſcheidung derſelden be⸗ 
treffen. 3. B. durch ein Reſponſum kann er der Partei wohl die Bes 
gitimation zu einem Proceffe auferlegen, oder kann fie zu dem coms 
petenten Richterfiuhle verweilen; boch- barf ex nicht durch bafjelbe in 
einer Sache entfcheiden wollen. ’ 
Reſtauration flammt von dem lateiniſchen Worte restaurare, 
wiederherſtellen, her und bezeichnet die Rüdführung einer Sache in 
ihren urfprüngliden Zuftand, oder in den Zuftand, den fie ihrer Be . 
fimmung nad haben fol. So nennt man Nahrungsmittel zu ſich 
nebmen, ſich reflauriren, indem durdy die Aufnahme neuer Nahrungẽ⸗ 
floffe in den Körper die geſchwaͤchten Kräfte wiederhergeftellt werben. 
Aus diefem Grunde führen Speifewirthbe auch den Namen Reſtau⸗ 
zateurd. — So reflaurirt man verblihene oder beſchaͤdigte Gemälde 
oder verflümmelte Statuen, und die Künftler, welche fich dielem Ges 
fchäfte unterziehen, heißen Reftauratoren. In der Geſchichte bedeutet 
Reſtauration die Zurüdführung eines entthronten Fürften oder einer 
entthronten Kamilie in ihr ehemaliges. Beſitzthum: wie dieß der Fall 
war (1660) mit der Familie der Stuart auf den englifhen Thron 
nach Cromwells ode, mit vielen beutfchen Fürftenhäufern nach den 
‚ Belreiungäfriegen und mit dem Bourbenen nach dem zweimaligen 
Sturze Napoleons, ine politifhe Reftauration geht felten ohne Reis 
bungen der verfchiedenen Parteien ab. Mit der Vertreibung eined 
' Fürſten durch eine Revolution oder einen unglüdlichen Krieg werden 
Ä mehr oder weniger. die Intereffen, welche gewifle Claſſen von Unters 
‚ thanen an die vorige Regierung Inüpften, verlegt und. gefährdet; wähs 
rend der neuen Regierung aber bilden fi auch neue Bande und In⸗ 
| tereſſen, die oft ben alten entgegenftehen: es iſt daher eine natürliche 
Solge der Reſtauration, daß die Anhänger ded alten und neuen Res 
gierungsſyſtems in einen Kampf gerathen; jene wollen die alte Ord⸗ 
nung der Dinge wieder zurüdgeführt wiffen, während bdiefe, deren 
| jüngere, aber ebenfo rechtmäßig erworbene Gerechtfame mit den alten 
' oft in Widerfpruch fliehen, der Ummodelung in das Alte entgegens 
| Fampfen. Nah ber Rüdkehe der Bourbonen auf den franz. Thron 
t erhob fih eine Partei, man nannte fie Reflaurateurs, welche ſich 
I eifrig bemühte, die neue Ordnung der Dinge, welde fi in Frank⸗ 
reich während ber republifanifhen und kaiſerlichen Staatöverfaffung 
geſtaltet hatte, umzuflürzen; fie wollten die Revolution und alle ihre 
' unendlichen und unbefiegbaren Folgen und Wirkungen vernichten, und 
durchaus das Königthum mit allen feinen Verzweigungen und Ins 
tereſſen, wie ed vor der Revolution beflanden hatte, zuruͤckbringen. 
Nur waren fie nicht barüber einig, wie weit man zurüdlchren folle, 
indem Einige fogar bis in bie Zeiten bed Mittelalters zurückkehren 
und den damals herrſchenden Feudalismus und Katholicismus wies 
berherfiellen mochten. Wie unmöglich dieß fen, muß jedem Unbefans 
| genen von felbft einleuchten. Eben daher ift es aber gefommen, daß 
| 
| 





man dad Wort Reftauration auch auf die Staatswiſſenſchaft felbft 
bezogen und diefe dadurch zu reflauriren gefucht bat, daß man die 
neuere politiihe Theorie, von urfprünglicen und unveräußerlichen 
| Rechten ber Menfchheit, von der Freiheit und Gleichheit, von der 
| Gouverainetät bed Volls und vom bürgerlichen Grundvertrage gan _ 
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lich verwarf, und dagegen die ältere Theorie, dom gottlichen Rei 
der Herriher auf Erden und von der Gewalt ald einen fchon «a 
ſich gültigen Principe der Herrfchaft wieder hervorſuchte. ſ. v. Ds 
lerss „Reſtauration der Staatöwiffenihaft” (Winterthur 1816 14 
Restitutio in integrum, Wiedereinfegung in den vorige 
Stand. Wenn dur ein nach flrengem Recht gültiged Geſchäft, ore 
nach den gewöhnlichen Kormen des gerichtlichen Verfahrens Jemas 
einen unverfchuldeten Verluſt erleiden würde, fo geflattete der zömifd 
Prätor unter gewiffen Umfländen eine Wiederauflöfung eines folda 


“an fi gültigen Geſchäͤfts, zunaͤchſt den Mindirjährigen, welde ncd 


beendigter eigentlicher Zutel, aber vor dem 25. Jahre ſich in en 
nachtheiliged Geſchaͤft eingelaffen hatten, den Abweſen den, Denen, be 
durch Betrug oder Drohungen dazu bewogen worden waren, um 
dann überhaupt, wenn fich fonft eine gerechte Urſache dazu fände 
si qua alia causa justa mihi videbitur (dieß ift die clausula prae 
toris generalis, welche man neuerer Zeit auf bloße Fälle der Abme 
fenheit befchränfen wollte). Die Bedingungen der Reflitution find im 
mer 1) ein nicht ganz unbedeutender Schade (Läfion), welchen man 
9) ohne eigne grobe Schuld erleiden würde, und fie muß 3) binnen 
4 Sahren gefucht werden. Diefe Reftitutionen kommen befonders im 
Procefien häufig vor, wenn Friften und Kormen verabfäunıt werben 
find, und behauptet wird, dieß fey durch die Nachläfligkeit der Ga 


walter gefcheben. Ein befonderer Fall derfelben ifl, wenn man fein 


Recht wegen Mangeld an Bemweidmitteln verloren bat und nun I 


es dasjenige bergrechtlihe Verfahren, wodurd ein Eigner oder Theil- 


An 


gen oder Urkunden findet, von melden man nichtd wußte. Dieß lab 
fen die meiften Procehordnungen zu, wenn die Angabe, DaB man dick 
Beweismittel erſt jetzt aufsefunden habe, eidlich beflärkft wird. Sa 
andern Proceßordnungen machen tie Reflitutionen eine Gattung ba 
ordentlichen Rechtömittel aus. Die Reflitutionen überhaupt find em 
unentbehrliches Mittel, die Härten ded bloß formalen Rechts zu mil 
dern, allein fie müflen in.der Geſetzgebung befonderd in Proceſſen 
nicht zu. ſehr erleichtert werden. Im franz. Rechte find wegen Betruze, 
Bwangs u. ſ. w. Nullitäts- und Reſciſſionsklagen 10 Jahre lang 
zuläflig. Die Reflitutiondgefuhe gegen Entſcheidungen im Proc 
beißen in Frankreich requete civile, 

Reftitutionsdedict, ſ. Dreißigiähriger Krieg und Fer 
binad I. | 

Retardat (von retarbiren, verzögern, hemmen, aufbalten), | 
eigentl. verzögert, aufgehalten. Beim Bergwerk befonderd bedeutet 


nehmer an einem Örubengebäude, wegen der zwei oder mebre Quartals 
nicht bezahlten Zubuße, feines Antheild am Grubengebäude odir Kurt 
veriufiig wird; daher au dad Retardarbud, ein Verzeichniß de 
jenigen Kure und Gewerbe, welche über die beſtimmte Zeit mit der 
Bubuße in Rüdfland verblieben find, und welches der Gegenſchreiber 
halten muß. Dann beißen auh Retarbaten die Unkoſten des vor 
zögerten Proceſſes; endlih auch die nicht zu rechter Zeit bezapiien 
Abgaben, rückſtaͤndige Zinfen und Gefälle — Retardation, 1) ia 
der Phyſik die allmälige Abnahme und gänzliche Werminderung der 
Geſchwindigkeit eines fi bewegenden Körper. Die retardirende 
Kraft heißt daher bisienige Kraft, weile ber Bewegung ganz ode 
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zum Theil entgegenwirkt (z. B. Reibung, Schwere, Widerſtand der 
Zuft ꝛc.); 2) in der Muſik ‘eine gewiſſe Geſangs⸗ Verzierun ‚ wobei 
die melodifchen Hauptnoten noch bid zum Anfchlage der Harmonie 
Der nachfolgenden aufs oder zurüdgehalten werben. Es iſt eine Art 
Verruͤckung. (S. Vorhalt.) | 
| Retention, das Zurüdhalten, Vorenthalten Rententionsrecht, 
Innebehaltungsrecht (jas retentionis), dad echt, vermöge beffen ich 
| befugt bin, eine einem Andern zugehörige Sache, in deren Befige ich 
| mich: befinde, jenem fo lange vorzuenthalten, bis ich wegen meiner 
| Anfprüche befriedigt bin. — Retentiv, zuruͤckhaltend, zufammelzichend: 
| Retif de la Bretonne (Nicolas Edme), origineller Roman s und 
| Movellenfchreiber; geb. 1734, ward in feinem erflen Unterricht fehr ver 
ı nachläffigt, verlebte dann ald Buchdruderlehrling in Aurerre und in 
\ Paris eine wüfte Jugend, ermannte ſich endlich, gelangte zu dem Beſitz 
ı einer kleinen Druderei und fehriftftellerte ſelbſt fabrikmaͤßig. Am meiften 
; bemerkbar machte fich fein „Paysan perverti” (der verderbte Lands 
ı mann), eine höchft abenteuerliche, aber oft bewunderndwürdige Zuſam⸗ 
ı menftellung und ein Gegenftüc von Marivaux's „Paysan parvenu“, 
| Sein Styl ift von ber höchften Incorrectheit. Er verachtete fogar bie 
I jenigen Schriftfteller, die auf die Ausbildung der Schreibart befondere 
1 Sorgfalt verwendeten, und nannte fie Glühmwürmchen (les vers litisans) 
ı ber Literatur. Auch wollte er ein Syftem der Orthographie einführen, 
ı nach welchem die franz. Sprache fo gefchrieben werde folle, ald fie auds 
geſprochen wird. Er flarb zu Parid 1804. 
Retorſionsſyſtem. Wenn ein Staat Etwas verfügt, wodurd 
| zwar nicht ein-anerlannted Srgörecht verlegt wird, was aber gegen 
ı die Gefege der allgemeinen Billigkeit, die Freiheit und die Wölkerfitte 
| verftößt, z. B. wenn er die Ausfuhr verbietet oder befchränkt, Mauthen 
‚ an den Grenzen anlegt u. f. w., fo iſt jeder hierbei betheillgte Staaf 
| zur Netorfion, d. h. zu gleichen oder Ähnlichen Verboten und Einrich⸗ 
tungen berechtigt. So wenig dieſes Recht bezweifelt werden Tann, fo 
‚ zweifelhaft wird dagegen oft die Beantwortung der Frage: ob ed zweds 
. mäßig ift, daffelbe auszuüben. Hier kann nur dad wahre Intereffe eines 
‚ jeden Staated die richtige Entſcheidung geben, Das Retorſionsſyſtem 
der Neuern im Handel und der Schifffahrt iſt eine Folge des Prohi⸗ 
bitivſyſtems; denn wo nicht von einer Seite Prohibitionen eintreten, 
bedarf man auch von der andern Peine Retorſionen. Iſt ſchon jede 
Hemmung der Handelöfteiheit in ſich felbft ein Uebel, fo wird fie ed 
noch mehr, wenn der Handel, flatt eine Quelle gegenfeltiger Freunds 
Schaft zwifchen Nationen zu ſeyn, die Gefühle der Erbitterung und ben 
Geiſt rachſuͤchtiger Vergeltung erweckt. Als Kaifee Alexander fi 1807 
von der engl. Allianz abwandte und dem Continentalſyſtem arlichloß, 
hörten alle Handelöverhältniffe Rußlands mit England auf, Der Er 
folg war, daß Rußland feinen Sechandel größtentheild verlory denn 
England, das bis dahin feine Marinebebürfniffe von Rußland bejdgen, 
. fand andre Quellen. Statt des ruffifchen Bauholzed wurden ungeheure 
Ladungen aus Canada, Neuihettland und Neubraunfchweig eingeführt, 
Statt des ruffifchen Hanfs erhielt England Aus Bengdlen allein 800.000 
Gtnr.;. auch wurde der Anbau deflelben in Irland befördert, Statt bed 
ruffiihen Talgs und ber Lichter Fam die Gasbeleuchtung auf. Eriglarıda 
Handel nahm immer mehr zu, Rußlands Handels ebenſo ab, und 
Eonverſ.⸗Lexicon 9: By. 149 Heft 6° 
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dieſes große Reich konnte ſich nur erholen, als es von ber Strenge be 
angenommenen Syſtems abwich und endlich durch den Frieden ven 
Orebroe 1812 das alte Verhaͤltniß wiederherſtellte — Sn eine nod 
prüdendere Lage Fam Dänemark, als ed fih nach dem Ueberfall ven 
Kopenhagen an Frankreich und das Gontinentalfyfiem anſchloß. Frühe 
befaß es die ftärkfte Handelsſchifffahrt nach der engl. und amerikaniſcher: 
jest fah es feinen Credit finfen, feine Einkünfte ab- und die Schulden 
zunehmen. Die Banknoten fanten unaufhaltfam, und die Folge war, 
daß die Lebensmittel im Lande felbft, wegen der Wohlfeilheit der Eir 
culationdmittel, namentlich des Papiergelded, außerordentlich im Preik 
fliegen. In welche Handelöverlegenheiten Amerika, durch gereizte Rad 
ſucht und die Anhänglichkeit Jefferfon’d an das franzöfifche Syitem, 
gekommen, ift befannt. Seine Ausfuhr fremder und eigner Waaren, 
die 1806 über 108.343.000 Dollars betragen hatte, ſank 1807, wo & 
fih dur Verordnungen gegen den Handel Franfreihd und Englands 
zu rächen fuchte, auf 22.533.000 Dollars herunter. — Auch die jüngfe 
Zeit bat ein merkwürtiged Beifpiel eines felbft ald Sinanzfpecularion 
berunglüdten Retorfionsfyftend in Deutichland aufzumeifen. Die be 
ſchraͤnkte Einfuhr deuticher, befonderd badifcher Ochfen in Sranfreid 1822 
war dem badifchen Sinanzminifterium empfindlih. Der Vorſchlag eines 
Handelöretorfionöfyflemd gegen Franfreid wurde von einigen, ihr eige 
ned Intereſſe ‚nicht vergeffenden Kaufleuten in der zweiten Kammer der 
damaligen landftändifchen Werfammlung in Antrag gebracht und mit 
Eifer ergriffen. Kein franz. Wein, kein elfaffer Taback follte mehr in | 
Baden zu finden, ja in Eurzer Zeit jedes franz. Product und Fabricat, 
mittelft einer kleinen Zahl Zollgardiften, aus einem, bei firenger Hank 
habung eines vollftändigen Mauthſyſtems fehr große Mittel erfordernder 
Grenzlande verdrängt werden. Die zweite Kammer wollte fogar ale 
franz. feidene Kleider und Putzartikel nah Ablauf eines beitinzmten 
Termins den Frauen unterfagen. Nur die Befonnenheit zweier Mit 
glieder der erften Kammer verhinderte die Ausführung Ddiefer ultra 
patriotifchen Projecte. Kurze Zeit war nöthig, um das Finanzminifterium 
von feinem nur im Anfange eingetretenen Gewinn, nady und nad aber 
immer größer werdenden Berlufte für die Zollcaffe, fowie von der 
verſtaͤrkten Einfhwärzung, ohne Erreichung ded Hauptzwecks, zu be 
lehren. Das kleine Baden hatte natürlich bei dem Verſuche eines Ke 
torfignöfpftemd weit mehr al3 das große Frankreich verloren, und & | 
fuchte nun durch fein Zollconcordat mit Heflen den alten Werluft wie 
der auszugleihen. Solche Shatfachen, follte man glauben, würden das 
heftige Berlangen einer gewiſſen deutfchen Partei, nach einem firengen 
Retorſionsſyſtem gegen England, bereit3 gemäßigt haben. Dieß if 
aber keineswegs der Fall. Der Deputirte des deutichen Handels- und 
Gewerb= oder eigentlich Zabrifantenvereind, ein übrigens fehr gefchidter. | 
Gefhäftsmann im mercantilifchen Fache, Elagte im Gegentheil noch im 
Anfange 1825, in einer neuen Darftellung der Verhältniffe von 
Deutfchlands aus- und inlantifhem Verkehr, über die nahe bevorfie 
bende Verarmung Deutihlands, wenn nicht fohnell gegen das nır 
fheinbar zu liberaleren Grundfägen übergehende England cin firenge 
Metorfionsiyftem ergriffen werde. — Betrachtet man die Anwender 
feit eined volftändigen Retorſionsſyſtems für ganz Deutfchland, fo fällt 
fogleih in, die Augen, daß 88 denjenigen heilen beffelben, iweiche, 
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wie 3. B. die freien Städte, bEoß vom Handel leben, zum Berderben 
gereichen müßte. In Anfehung derjenigen Regierungen, welche, wie 
die auf dem erlofhenen Handeldcongrefje zu Darmſtadt repräfentirten, 
ein zufammenhängended Gebiet bilden und ziemlich ähnliche Verhältniffe 
und Intereſſen haben, tft zwar die Ausfuͤhrbarkeit eines gemäßigten, 
den Reiz zum Schleichhandel nicht zu ſehr aufregenden, gemeinfchaft- 
lichen Mauthſyſtems nicht zu laͤugnen. Allein ihre mannigfaltigen 
mercantilifchen und finanziellen Intereſſen laffen bie wirkliche Ausfuͤh⸗ 
rung, wie auch die Erfahrung zeigte, von Außen nicht fo leicht hoffen, 
weit eher aber bie wichtigere Erreichung bed großen Zweckes, fi im 
Innern der Vereinſtaaten, durch mwechfelfeitigen freien Verkehr, einen 
großen Markt für ihre eignen Producte und Fabricate zu eröffnen. 


abei kann das Streben, duch Verfihmelzung ihrer Maßregeln einen ' 


gefchloffenen Handesſtaat zu bilden, immer einigen Einfluß auf die 
Prohibitivſyſteme auswärtiger Staaten Außer, weil jede, auch noch fo 
mächtige Regierung, den Gemeingeifl zu Ergreifung von Retorſions⸗ 
maßregeln ungern wahrnimmt. Uebrigens hat man uber dem beutfchen 
Sabrifantengefchrei nach Retorfionöfyfiem den Unterfchied zwiſchen den 
Bollverfügungen,, die ein Staat zum Gedeihen der Schifffahrt macht, 
und denen vergeffen, welche die Zurüdweifung fremder Waaren zum 
Bwede haben. Cromwell hatte bei Erlaffung der Navigationsacte nicht 
Ketorfion, fondern nur die Beugung bed politifchen und Handelsuͤber⸗ 
gewichtd der Holländer im Sinne; denn biefe machten nicht mehr 
Handelövorrechte gegen England geltend, ald biefed gegen jene Die 
Verehrer des füddeutfchen Retorſionsſyſtems aber bedenken nicht, daß 
feiner der fübdeutfhen Bundesftaaten einen ausſchließlichen Markt für 
die Erzeugniffe, feiner Einwohner (die inländifchen Märkte auögenommen) 
in feiner Gewalt hat, daß daher Feiner weder Erzeugniffe noch rohe 
Producte gkeich den Staaten, welche Golonien über dem Meere haben, 
durch Zwang abzufegen vermag. Sie hängen noch immer im blinden 
Glauben an dem Licenzſyſtem, welches Napoleon als Beifpiel der 
Stetorfion gegen England ausübte. Das Ganze war aber Nichts als 
eine blendende Zinanzlift. Die franz. Manufacturwaaren fanden nam: 
lich in England feinen Abfag, weil fie entweder ganz verboten oder zu 
hoch impoftirt waren. Sie wurden daher haufig ind Meer geworfen 
oder verſchenkt; nicht felten wurde auch verlegener alter Kram, dazu 
gebraucht. Die Colonialmaarenverfäufer mußten alfo die ganzen Koften 
tragen, und der Kaifer gewann unter anderm Schein jährlih hundert 
Mil. von feinen Unterthanen. — Man bedenke ferner, daß Deutfchland 
zu Feiner Zeit feine Induſtrie durch Retorfionsmaßregeln gefteigert hat; 
diefe fallen nur den EConfumenten zur, Lafl. Dagegen verdient in Er— 
wägung gezogen zu werden, daß durch das Retorſionsſyſtem ein Theil 
des deutfchen Zwifchenhandeld fammt feiner Fabrication, der mittelft 
der leipziger und andrer Meflen einen vortheilhaften Canal nach Polen 
und Rußland hat, verloren gehen würde. Mehre nennen die verlangte 
deutſche Retorfion ein politifched Wergeltungsrecht, dad unfre deutfchen 
Fabriken in Stand ſetzen müffe, mit den-englifchen zu wetteifern; allein 
viele Fabriken Deutfchlands, die längft beftehen, haben nach ter Ber: 
nihtung des Continentalfpftemd lebhafter ald je gearbeitet und durch 
die Sreigebung ded Handels nach Amerika einen neuen Markt dafelbft 
gewonnen, Warum fol alſo der deutſche Fabrikantenſtand gegen das 
68* 
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erfie Princip einer bitigen Stastöregierung zum Nachthetl anben 
Stände begünfligt werden? Warum fol der Inländer die einheimifhe 
Sabricate theuer bezahlen, die ausländifchen beffern und wohlfeifern 
aber entbehren? — Man laffe fih ja nicht dur die von den Neter 
fioniften vorgelegten Bilanzberechnungen täufchen. Keine derfelben fi 
im Stande, alle die Heinen Gewinne und Verluſte in Winfchlag zu 
bringen. Nach den Zollrollen kann man bie Bilanz nie zuverläfis 
beurtheilen; denn die Einfuhrliften find nirgends, nicht einmal in Ene 
land ganz echt. Die Vorſteher des beutichen Gewerbvereins haben 
fhon vor 16 Jahren behauptet, daß jährl. 140 Mill Thlr. für Deutfd- 
land durch fremde Manufacturwaaren verloren gehen. Wäre abe 
nicht unfer edles Metall, wenn diefe Behauptung wahr wäre, laͤngſt fei 
der Zeit erfchöpft, wo die Engländer die Ausfchließung fremder Waaren 
verordnet haben? Webrigens verkennen wir durch diefe Aeußerungen 
keineswegs bie Verdienſte des deutfchen Handels- und Gewerbvereins, 
infofern fie auf freien Handeöverfehr im Innern der deutfchen und 
auf ein gemäßigtes. Retorfionsfpftem gegen ausländifhe Staaten ge 
richtet find, welche fich nicht zu einem liberalen Handesſyſteme geneigt 
eigen wollen. Bei Aufftelung eined folchen Syſtems darf aber nie 
überfehen werden, daß ed in finanziellee Hinfiht nur dann nüklih 
werden Tann, wenn ed geringe Erhebungskoſten notwendig mad. 
Ein auffallended Beifpiel, wie oft‘ eine große Finanzverwaltung Fury 
fichtig ift, liefert Frankreich. Seine Bruttoeinnahme der Rabadöregie 
ift etwas über 145 Mil. Fr. angefchlagen, Als reiner Ertrag fließen 
davon in die Staatscaffe 42.003.300. Fr. Der reine Ertrag verhält 
ſich alfo zu den Unkoften der Erhebung beinahe wie 1 zu 35 oder bie 
Nation hat 4/2 zu bezahlen, damit 1 die Regierung bekomme. Bringt 
man nun noch hierzu in Rechnung, was die Nation der Regieverwal⸗ 
tung entgegenzufegen hat an Arbeit und Zeit, an erlaubten und uner 
laubten Befcpenfen, Proceßkoſten, Strafen u. f. w., fo läßt fih am 
“nehmen, daß, wenn die Regierung 37 audzugeben bat, die Nation 20 
Mal 3% — 70 ausgibt und alfo verliert. Daraus folgt, daß jeder 
Frank, der in die Zabadöregie gebracht wird, der Nation 74% Fr. 
Eoftet. Freiheit de8 Handeld der deutſchen Staaten unter fich allem 
war baher der erfte und allgemeine Wunfch, welcher jüngft erft fat in 
allen durch den großen Zollverein verwirklicht ward. (S. Zoll: und 
Handelsvereine und Prohibitivſyſtem.) 

Retouchiren bezeichnet in der Malerkunſt dad Aufputzen alter, 
verblichener Gemälde, oder auch dad Auöbeflern eined neuen. Unter 
Retouchiren verfteht man auch oft dad Erneuern und Aufflechen einer 
Kupferplatte, die ſchon durch vieles Abziehen angenugt if. In de 

Muſik bedeutet Retouchiren fo viel ald ein Tonſtuͤck auszieren; gemei⸗ 
niglich gefchieht dieß durch kleinere Noten. 

NRetractrecht (Mäherecht, Einfprache, Näherkauf, Einftand, Abtrieb, 
Beifprache, Beilprüche, Beſprechung, Lofung, Auslöfung, Nähergeltung, 
Anftand, Zugrecht, Befhüttung, Geltung, Anfall, Bernäherung, Bor 
Fauf), ‚bedeutet überhanpt der Einftand oder der Eintritt in bie echte 
eined Andern; doch wird ed gewöhnlih auf Verkauf unbewegliche 

“ Güter befchränft, und bezeichnet dann das Recht eined Dritten, woburd 
ed ihm frei ſteht, auf die Bedingungen, unter denen der Kauf abgefchlek 
fen worden ift, vor dem Käufer in den Beſitz bed Kaufgegenflandes 
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— treten. Dieß Recht, das eine Eigenthuͤmlichkeit des deutſchen Rechts 

‚, gründet fi auf Herkommen; da es aber den Verkehr beſchraͤnkte, 
fo wurde ed in den neuern Landeögefebgebungen fefter beflimmt und’ 
mehr dem Geifte der neuern Zeit angepaßt. Zu einem NRetractrechte 
auf eine kaͤufliche Sache tft ed nicht genug, daß Retrahent überhaupt 
nach den Landesgeſetzen befugt fey, -diefen Gegenftand .an fich zu kau⸗ 
fen, fondern in feiner Perfon felbft muß ein Recht begründet liegen, 
warum er auf den Bortritt gegen einen Dritten bei dem Verkaufe 
Anfprud machen darf; auch muß der Kaufgegenftand ein unbeweglis 
ches Gut feyn oder doch zu der Glaffe gehören, melche dad Recht für . 
unbeweglich betrachtet, als Zehnten, erbliche Patente ıc. Weberdieß iſt 
Der Retrahent verbunden, alle Haupt= und Nebenbedingungen, unter 
benen der Verkauf gefchah, zu erfüllen und die Zahlung der darauf Ei 
gangenen Koften zu übernehmen. Es gibt eine Menge Arten ded Re⸗ 
tractechteß, die alle anzuführen zu weitläufig feyn würde. Hier mögen 
einige flehen. 1) Dad Gemerbrecht (retractus ex dominto) iſt dad 
Eintrittrecht eined Xheilhaberd an einer ‚gemeinen Sache, woburd «8 
ihm freifteht, den Theil, welcher ein Miteigenthümer an einen andern 
Nicht - Xheilhaber verfaufen will, unter denfelben Kaufftipulationen zu 
übernehmen. Eine nähere Beflimmung ded Gewerbrechts ift 2) bie 
Marktlofung, retractus ex jure incolatus, oder dad Näherecht eines 
Betheiligter an einer gemeinen Mark auf den Markengrund, der an . 
einen Nichtbetheiligten verkauft worden ifl. 3) Das Gefpilde - oder 
Spaltungsrecht (retractus ex jure congrui). Dieß Näherecht tritt ein, 
wenn eine gemeinfchaftlide Sache getheilt worden ift, und der eine 
Theilinhaber bderfelben feinen Theil an einen Dritten, der nicht Mit: 
befißer war, veräußert hat. 4) Das Erbfreundrecht (retractus gentilitius) - 
flehbt dem Verwandten eined Berfäuferd an dem Gute, was beider: 
feitige Vorfahren gemeinfchaftlich erworben haben, zu. In Karl Fried. 
Walch's Werk: „Das Näherecht” (Jena 1795), ift dieß verwidelte 
und feinem Urfprunge nach dunkele deutfche Recht gründlich und ſyſte⸗ 
matiſch abgehandelt worden... 

Rettungdanftalten.- Bur Rettung aus FKeuerdgefahr find 
in neuerer Zeit mehre Mafchinen erfunden worden, und zwar 1) ein 
Tragkorb, befonderd der von Klingert zu Breslau vorgefchlagene, an 
tuͤchtigen Seiten befeftigt, durch welche er hinauf an das brennende 
peu und nah dem Einfteigen wieder heruntergelaffen wird. 2) Die 

eubert’fchen Rettungöleitern, von Da verferfigt und mit einer ge 
räumigen Hängematte von Zwillig verjehen. Für fhwächliche oder fhwinds 
lige Perfogen und für Kinder find diefe Leitern nicht anwendbar. 3) 
Die Roͤſer'ſche Rettungdleiter iſt befonderd bei hohen Gebäuden oder 
Thürmen zu gebrauchen. Sie ift von Gelenke zu Gelenke mit Schnell: 
federn verfehen, durch welche fie fih mit Beihuͤlfe eined einzigen Men- 
fhen von Stockwerk zu Stodwerk auffchlagen läßt. Aehnliche Leitern 
wurden noch mehre, befonderd auch eine von Gräffer in Breslau und 
eine Stridleiter von Klingert dafelbft erfunden. Theils find fie aber 
etwas umftändlich oder nur von gehörig gelibten Leuten anzuwenden, 
theild Fann man von ihnen nicht unter jeden Umfländen einen fichern 
Gebrauch machen, da dad Herunterfleigen felbft mit Gefahr verknüpft 
iſt. Die beſten unter allen find bie neuerfundenen italienifchen und die 
Hakenleitern. Beider Gattungen bedient fi) das Zenerlöfchcorpd der 
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Pompiers zu Parts, Eine Befchreibung fammt bes Abbildung derſelben 
findet man in dem von Gorpdcommandanten herausgegeben. „Manual 
du sapeur-pompier” (Parid 1824). 4) Galilei's Rettungsmaſchine, 
durch welche ſich der in Gefahr befindende Menfch figend auf einem 
Querholze an einem Seile berunterläßt, dad er mit beiden Händen 
faßt. 5) Rettungdmafchine ded Collie in Philadelphia. In einem ſenk⸗ 
recht ftehenden, ftarken, hohlen und ziemlich hohen cylindrifhen Körper 
läßt fih ein Balken beträchtlih weit aufs und niederfhieben. De 
bohle Körper ruht auf einer langen und breiten aus flarfen Ballen 
gemachten Bafis, die auf 4 niedrigen Blodrädern läuft. Streben und 
Bänder geben ihm auf diefer Bafis einen feften Stand. Der beweg⸗ 
lihe Balken ift mit einem Paar Seile verbunden, die um 2 Rollen 
und weiter unten um bie Rundbäume zweier Hafpel gehen. Diefe Hai» 
pel ruhen ebenfallö unten auf der breiten Baſis, einer dem andern ges 
genuͤber. Mittelft der Kurbeln an den Hafpeln koͤnnen nun die Seile 
um die Rundbaͤnke auf⸗ und abgewidelt, und eben dadurch kann der 
bewegliche Balken in die Höhe gezogen und niedergelaffen werben. Das 
oberſte Ende dieſes Balkens enthalt eine flarfe Klammer, zwifchen ber 
ein großer und ſtarker Hebel um feinen Ruhepunkt fih drehen Laßt. 
An dem langern Arme diefed Hebeld hängt der Rettungsforb und au 
dem fürzern ein Seil, das bi an die Bafis der Mafchine herabgeht 
und da fo feft gemacht ift, daß, wenn der bewegliche Balfen unter den 
Boden berührt, dad Seil ftraff und der Hebel horizontal ſteht. Wird 
aber der bewegliche Balken‘in die Höhe gewunden, fo kann das eben 
genannte Seil nicht mit in die Höhe gehen; es zieht daher den für 
zern Hebelarm niederwarts, folglich geht der längere Arm fammt dem 
Rorbe in die Höhe. Windet man den Balken wieder herunter, fo fleigt 
ber Pürzere Arm wieder, und ber längere mit dem Korbe, worin die 
geretteten Menfchen befindlih, finft. Die gefammte VBorrihtung muß 
ubrigens fo mit der Baſis verbunden feyn,:daß an kein Umfallen ber 
Mafchine zu denken if. 6) Die Treppen, von Defaudray, Groffet, 
Bichley, Audibert, Trechart u. A. Alle haben aber, fo fehr fe aud 
mit Scharffinn ausgedacht find, mehr oder minder Mängel, bie fie zur 
ſchnellen Anwendung nicht recht anwendbar machen. 7) Rettungsichlaudy 
von Breid in Hamburg. Er ift aus grober Sadleinvand gemadt und 
oben offen. 8) Rettungskleider. Palmer in Braunfhweig ſchlug ein 
die Hitze abhaltended Kleid mit noch andern Rettungsvorkehrungen 
vor. Auf dichtem und mit Wachs geriebenem Leinen breitet man eine 
dicke und trodene Lage Wolle aus, die mit Kohlenpulver beftreut iſt. 
Man legt dann ein dichtes wollened Zeuch darauf und näht dad Ganze 
an den Seiten und in Eleinen Piereden in der Mitte an. Auf dad 
wollene Beuch, welche die Außere Fläche ded Rockes zu. bilden beftimmt 
it, bringt man mit Leim ein oder zwei Lagen von einem Pulver, wel 
dies aud einem Xheil reinem Schwefel, einem Theil rothem Oker und 
6 heilen Eifenvitriol befteht. Hieraus verfertigt man einen paflenden 
Rock mit einer Kapuze und einer Maske. Zum Athmen kann man ein 
Refpirationdinftrument vor Mund und Nafe binden. Ein Menſch, wel: 
cher fo audgerüftet und außerdem mit einer Hade, wie die Sapeurs 
fie haben, und mit einer Portion von jenem Pulver verfehen ift, fol 
unbefchädigt die Treppen in einem brennenden Haufe befteigen und in 
‚ten Zimmern umhergehen können. Durch das Kortwerfen bed Pulvers 
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fol die Flamme zur Seite und unter den Füßen fogleich gelöfcht wer⸗ 
den. Stark in Hamburg fchlug ald Rettungsmittel bei Feuersbrünften 
einen von Leder verfertigter Anzug vor, ber aus langen, beträchtlich - 
weiten Hoſen befteht, welche auf der innern Seite mit Wachstuch bes 
zogen find. 9) Die Feuerflurmhaube 10) Die Hochſtetter'ſche Mafchine. 
Sie beſteht aud 2 Leitern, wovon die eine auf der andern läuft. Die 
Leiter hat auch einen Drertungöfaflen und ein Paar eiferne Stäßen, Das 
mit fie nicht zu fehr ſchwanke. 

Die verfchiedenen Rettungsinftrumente für Menfchen, welche durch 
Waſſer in Gefahr gerathen, find: 1) Der Sucder, mit welchem man 
in dem Mafjer fo lange hin und her rührt, bid man den Körper ge⸗ 
funden. hat. Mit ihm halt man ihn feft, durch die Kangzange wird er 
aber hervorgezogen. 2) Der Rechen, der noch leichter ald der Sucher 
zu gebrauchen iſt, und bei welchem man feiner Sangzange, bedarf. 3) 
Die Fangſeile oder Stricke mit hölzernen Kugeln. 4) Die Eisleiter mit 
der Verlängerungsftange und dem Rettungshaten. Sie dient zur Nets 
tung Derjenigen, welche unter dad Eis gefunten find, und wird mit 
einem Wetter, der auf der Leiter liegt oder fist, auf das brüdige Eid 
gelegt und nach der Stelle hingefhoben, wo fih der Werunglüdte bes 
findet. Sie ift von möglichft leichtem Holze gemacht, und an ihrer 
oberften Sproffe hat fie ein Scharnier mit einer VBerlängerungsftange. 
5) Das Eisrettungsboot. Die Rettung im Eife ift viel ſchwerer ald im 
offenen Waffer, daher die Erfindung des Eisbooted durch Thomas Rik- 
ler eine der wohlthätigften genannt werden kann. Seit 1781 wird Ddie= 
fed Boot mit dem größten Nutzen auf der Elbe und Alfter zu Ham⸗— 
burg gebraucht, kann auf dem Eife als Schlitten und zugleich auf dem 
Waſſer als Nachen dienen, und fo kann ed dem Verunglüdten auf bie 
eine oder die andere Art völlig nahe gebracht werben. Es ift von Korb- 
arbeit geflochten und gegen dad Kindringen ded Waſſers auswendig 
mit Leder überzogen, weil es fo leicht feyn muß, daß ed von einem ein» 
zigen Menfchen ohne alle Befchwerde im Waſſer und auf dem Eife 
regiert werden kann. Die auswendige Länge beträgt unten 7%, und 
oben 12 Fuß, die Breite unten 3 und oben 4 Fuß. Die untere Seite 
bed Bootes ift wie ein Schlitten mit 2 Schienen von glattem Eifen 
belegt, um ed dadurch mittelft zweier an langen Stangen befindlichen 
Haken leicht auf dem Eife fortfchieben zu koͤnnen. Sn dem Boten felbft 
ift eine 3 Fuß lange und eine 1'% Fuß weite Deffnung angebracht, des 
ren Umfang durch einen auf gleiche Weife wie an ben dußern Seiten 
eines jeden Fahrzeuges angebrachten Bord gegen dad Eindringen bed 
Waſſers gefhüst ifl. Der Retter kann mithin da, wo das Eid zum 
Sortfihieben des Bootes zu höderig ift, durch dieſe Deffnung auf das 
Eid treten; er kann dad Boot vermöge der am Bord diefer Deffnung 
angebrachten Handhaben über die höderigen Stellen hinwegtragen; ſo⸗ 
bald aber dad Eis unter ihm einfinft, kann er fich fogleich ohne alle 
Gefahr über den innern Bord hinweg in dad Boot fhwingen. Die 
mittlere eingefaßte. Deffnung hat auch noch beim Einſinken des Boos 
ted in dad Waſſer den befondern Nuten, daß die hineingetretene Waſ⸗ 
ferfäule dad Umfchlagen des fo leichten Fahrzeuged verhindert. So ges 
ſchwind wie möglich fucht der Retter mit feinem Boote über das brüchige 
Eis hin an den Verunglüdten zu fommen. Würde dieſes aber durch 
das im Wege liegende Eid verhindert, fo müßte der Wetter .feing mit⸗ 
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genommene Eisleiter über das Eis legen und fo firh dem Verunglũck 
ten zu nähern fuchen. Er zieht diefen dann in das Boot, legt. ihn der 
Länge nach in daffelbe und bringt ihn an das Ufer zurüd. .$ı dem 
Boote befindet fich für den Kopf eine Erhöhung. 6) Das Greathead: 
ſche oder Bosquet ſche Rettungsboot. Rettungsböte, welche weder um 
geworfen no von den Wellen verfchlungen werden fünnen, gebören 
unter die wichtigſten Erfindungen der neuern Zeit. Um fie haben fid 
vorzüglich die Engländer. verdient gemacht. Man kann fie nicht bio 
anwenden, Menfcher auf der See ober auf Flüffen zu reiten, die 
Schiffbruch gelitten haben, fondern auch bei Ueberfhwemmungen umd 
andern Waflerögefahren auf dem Lande, Greathead's Erfindung grün 
bete fich auf folgende Idee. Wenn man ein Sphäroid in Viertel theikt, 
fo ift jedeß Viertel eNiptifch und gleicht beinahe ber Hälfte eines hoͤl⸗ 
zernen Napfes. Es hat nämlich eine Krümmung mit hervorragenden 
Enden. Wirft man ein folched Viertel ind Meer oder in irgend ein 
offenes Maffer, fo kann ed nicht umfchlagen. Ein auf aͤhnliche Art ge 
flalteted Boot belegte Sreathead inwendig ringsum am Dollborde (oder 
an der Randplanke) 2 Fuß breit mit ungefähr fieben Centnern Kork, 
Auch die Spike bedeckte er damit. Greathead’8 größere Boote führen 
20 Ruder oder, wie fie in der GSeefprache heißen, Riemen. Gie find 
30 Fuß lang und 10 Fuß breit. Mit Eupfernen Nägeln und allen er 
forderlichen &heilen verfehen, Foften fie 165 Pfd. Star. Bon den 10 
Leuten, die dad Boot rudern, fiken 5 an jeder Seite. Hinten und vora 
figt ein Steuermann, der es nicht mit einem Steuer, fondern ebenfal3 
mit einem Riemen regiert, welcher fo eingerichtet ift, daß er nicht in 
den Sand einfintt. Das Boot hat nur fehr wenig Waflertracht, und 
30 Perfonen, oder doch 20, wenn ed’von Waſſer ift, ſitzen ganz bequem 
darin. Es ſchwimmt beftändig. und behält ſtets fein Gleichgewicht. 
Menfchen, die ein folches Rettungsboot einmal aufgenommen hat, 
werben unbefchäbigt in Sicherheit gebracht. Man hat auch vorgefchlas 
gen, dad Boot mit Rädern zu verfehen, um es in vorfommenden 
Fällen deſto leichter laͤngs den Küften fortzufchaffen. Diefer Vorſchlag 
verdient gewiß Beifall. Das Rettungsboot ded Abrah. Bosquet kann 
fo viele PDerfonen vom Ertrinken retten, als e3 zu faffen vermag. Es 
befißt aber noch verfchiedene andre Vortheile. Man kann ed mit ‚ge 
ringem Koſtenaufwande bauen, ed erforbert weder Nägel noch andres 
Eiſenwerk, jeder Korbmacher Bann ed zubereiten, es laßt fih auf einem 
Karren oder auf einem Schlitten fortfchaffen oder von etlichen Leuten 
tragen, und endlich wird es weder vom Winde noch von der Bran⸗ 
dung, noch auch yon den Wogen umgeworfen. Die größte Menge 
Menfchen, welche ſich hineindrängt, kann darin weder unterfinten, nod 
verurfachen, daß dad Maffer darin über zwölf bis vierzehn Zoll Hoch 
fleigt. Wenn es ja einmgl durch eine Welle mit Waſſer angefüllt wird, 
fo läuft dieſes augenblidlich wieder heraus, und dad Boot gewinnt 
ſchnell, ohne audgefchöpft zu werden, feine vorige Erhöhung wieber. 
“Kein ‚Stoß zerfchmettert ed. Dieß trefflihe Rettungsboot ift auf fol: 
ende Art eingerichtet. Zwei ovale oder runde Behältniffe von ver: 
fhiedenen Durchmeffern werden aus Weidentuthen geflodten, ınd 
davon wird das eine in das andre gefeht. Der Zwilhenraum rings 
herum, ungefähr von 18 Zoflen, wich mit Korkfpänen audgefüllt und 
entweder auch mit Weibenruthen uͤberflochten oder mit einer weichen 
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Randplanke Aberlegt. Auf dem Boden befinden fi) 2 Rofte, entweder 
aus einem flarten Geflechte von Weidenruthen oder von Holz, wodurd) 
das Wafler freien Ablauf erhält. Der untere Roft muß mit der Kante 
der Außern geflochtenen Form in einerlei Ebene liegen; der obere 
kann fich ‚etwa 9 Zoll darüber erheben und muß fo dauerhaft gemacht 
werben, daß er den Drud erträgt, welchem er audgefebt ift. Der größte 
Durchmeffer braucht nicht über 5 Fuß und die Höhe nicht über 3— 4 
Fuß zu betragen. Inwendig werden ringsum Site angebracht, welche 
man ebenfo wie obigen Zwifchenraum mit Korkfpänen audftopft. Die 
Randplanke hat Blöde, worauf fi) die Riemen (Ruder) bewegen, bie - 
von den Leuten fiehend in Thaͤtigkeit gefeut werden. — "Unter andern 
Rettungdbooten verdient dad von dem Mechaniker Lionel Lulin zu 
London uöjeichnung. Sein Rettungsboot hat Segel, aber .teine 
Ruder, und kann weder umfchlagen nochunterfinten. Die berühmteften 
Sciffbaumeifter und Seefahrer fanden «8 befonderd vortheilhaft, daher 
der Erfinder ein Patent erhielt. Sichere Reifefchiffe, die nicht ſinken 
koͤnnen, aber bloß Paflagiere an Bord nehmen, werben feit mehren 
Sahren in Kingholm aud Rannenholz erbaut. — Zur Rettung ded Le 
bend aus Waflerögefahr dient auch 7) das ſchwimmende Licht, für. 
Derfonen, welche bei Nacht über Bord in die See gefallen find. Es 
ift ein Eupferned Boot mit einer Laterne. Die Erfindung verdankt 
man Wiliam Shipley von Maidflone in Kent. — Hat man einen im 
Waſſer verunglüdten Scheintodten and Land gebracht, fo müflen un- 
verzüglich die Wiederbelebungsverfuche angeftellt werben. 

Red (Bean Francois Paul de Gondi, Cardinal von), geb. zu 
Montmirel 1614. Sein Vater war General der Galeeren. 1643 erhielt _ 


er den Doctorhut der Sorbonne und die Stelle ald Goadjutor des 


Erzbifhofd von Paris. Wenn ihn fein leichtfinniged Temperament 
auch zu mancher den geiftlichen Stand nicht zierenden Handlung hin⸗ 
riß, fo mußte er doch bald bie Herzen ber Parifer durch feine feurige 
Kanzelberedtfamkeit zu gewinnen und dadurch auch die oft gegen ihn 
zürnende Geiftlichkeit zu verföhnen. Diefe Gewandtheit, verbunden mit 
einem fichtbaren Streben nad politifcher Bedeutfamkeit, dad nur zu 
oft in Umtriebe gegen bie Hofpartei und den herrfchenden Minifter 
audartete, mußte dem Coadjutor nothwendig die Aufmerkſamkeit, aber 
aud den Haß des allmächtigen Richelieu, und nach deffen Rode Ma- 
zarin’d, guziehen. Die $ronde (f. d.), ald bie dem Hof und Mazarin 
entgegenflehende Partei, bemächtigte fich bald des Coadjutors, ald eines 
Mannes, der durch feinen überwiegenden fiharfen Geift, fowie durch 
die Liebe ded Volks, ihr eine bedeutende Verſtaͤrkung feyn mußte; und 
in der That ergriff auch Retz die Sache diefer Menfchen mit um fo 
größerm Eifer, je mehr ihn feine Neigung zu politifchen Händeln hinzog. 
Die Raͤnke, die den Hof bewegten, die verfchiedenen Aufftände bes 
Volks und der Frondeurs, die Xhätlichkeiten, bie mehrmals beigelegt, 
nie von Bedeutung waren, dieß Alled eröffnete ihm eine weite Bahn 
zur Ausführung feiner Entwürfe, und ald fich endlich der Hof durch 
einen Parlamentöfhluß gezwungen fah, den von Mazarin feftgefegten 
Prinzen Conde lodzugeben, und Mazarin (ſ. d.) felbit aus Frankreich 
entweichen mußte, da fchien ed, als fände Res am Ziel, und es hinge 
nur von ihm ab, binfort die Zügel der Regierung zu führen. Doc 
Mazarin kehrte bald aus feiner Werbannung zuruͤck, mächtiger als je; bie 
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Konde, beren Verbindung nie fehr feft und deren Theilnehmer, außer Conde 
and Re, ſchwach und fhwantend waren, loͤſte fih auf, und bald nad- 
dem Lebterer durch Verwendung ded Hofes, nicht ohne Leitung feine 
Gegners Mazarin, den Cardinalshut empfangen hatte, brach über iba 
ber Sturm herein, der kurz zuvor Mazarin bedrohte. Er wurde plöß 
lich auf Befehl ded Hofes, oder vielmehr Mazarin’d, in das Scief 
Vincennes gelegt, von da aber nad) Nantes gebracht. Die fand a 
Mittel zu entkommen, und irrte nun, ſtets verfolgt von Dienern We 
zarin’d, faſt 8 Jahre in Spanien, Italien, Deutfchland, Holland um 
England unter wahrhaft romantifhen Schidjalen umher. An Parl 
Innocenz fand er eine mächtige Stüße; feinen Tod empfand Meb um 
fo fchmerzlicher, da der Nachfolger beffelben, Alerander VIL, Der ibm 
feine Erhebung mit verbantte, dem Verfolgten nicht half. Hierzu fan, 
daß nad früherer Verſchwendung und Freigebigfeit feine ungeheure 
Schuldenlaſt täglich zunahm, durch Koften eines fuͤrſtlichen Gefolge: 
mit welchem Retz ſich theild aus Liebe zur Pracht umgab, theils um 
Dadurch fich beffer vor den Berfolgungen feines Gegners zu fchügen 
Diefe Schuld war bi8 zu 5 Millionen Livres gefliegen, als Meb ſich 
über Deutſchland nach Holland begab. Hier entließ er den Troß feiner 
Begleiter, flürzte fi) aber aud Verdruß Uber das ihn verfolgende Ri 
geihid in ein audfchweifendes Leben. Die Anerbietung des fpaniichen | 
Hofes, ihm Freiftatt und Unterflügung zu gewähren, batte er audge 
ſchlagen, die von Karl IL von England nahm er an und begab fich 
dahin. Da aber der Monardy nicht fonderlich geneigt fhien, die Ratk 
fchläge zu befolgen, bie ihm fein Schuͤtzling ertheilte, fo begab ſich Re 
bald wieder auf das fefle Land, wo unterbeß ber zwifchen Spanie 
und Frankreich gefchloffene pyrenäifche Friede auch ihm entfernte Hof 
nungen zeigte. Doc war deffenungeadhtet feine Lage fo bedrängt, daf 
er auf dem Punkte fland, eine Schilderung feiner Umflände und Dar 
ftelung des Hafles feiner Feinde druden zu laſſen, um fie an die 
höhere Geiftlichkeit zu vertheilen, ein Vorhaben, von dem ihn nur bie 
Nachricht abhielt, daß fein Feind Mazarin hart darniederliege. Dennoch 
durfte er, nad des Minifterd Tode 1661, erſt dann zurüdfehren, als 
er feierlich verfprochen hatte, nie wieder in politifche Verbindungen ſich 
einzulafien. Von jett an fhien Gondy ein ganz Andrer geworden zu 
feyn. Mit einer Schmeichelei erfchien er vor dem Throne. Als naͤmlich 
Ludwig XIV. zu ihm fagte: „Cardinal, Sie haben weiße Haare be 
fommen”, erwiederte er, „Sire, man ergraut gefchwind, wenn man 
die Ungnade Ew. Majeftät trägt”. Er legte hierauf fein Erzbisthum 
nieder, verwaltete die Abtei St.:Denid, lebte eingezogen, .beichräntte 
feine Bedürfniffe, bezahlte feine ungeheuern Schulden und ertheilte cud 
noch feinen Sreunden Penfionen. Mit allen Parteien verfühnt, lebte 
ber Mann, deflen umfafjender, mitunter ind Romantiſche fireifender 
Geift fi früher nur in den mannigfachen Verſchlingungen politifcher 
Parteien gefallen hatte, jebt ruhig und zurüdgezogen wie ein Weiſer. 
„Der Sardinal Rep”, fagt Rochefaucault, „hat einen großen Geifl, 
aber mehr Stolz ald wahre Seelengröße. Ein außerordentlides Ge 
daͤchtniß, Gewandtheit und Bierlichkeit ded Ausdrucks, und ein liebens⸗ 
wuͤrdiges aͤußeres Benehmen find ihm eigen. Er ſcheint ehrgeizig, 
ohne es zu feyn, und feine Weftrebungen gegen Mazarin waren weni: 
ger unternommen, diefen zu verdrängen, als fich ihm furchtbar und 
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bedeutend zu machen. In der Zeit feinen Gefangenfchaft hat ex fid 
mit Fıftigfeit und Anfland benommen, und feine Freiheit verdanfte 
er feiner Kühnheit, &o lange Mazarin lebte, hatte er durch alle 
Gluͤckswechſel unerfhüttert feinen erzbiſchoͤflichen Stuhl behauptet; als 
fein Feind nicht mehr war, fileg er freiwillig davon herab.” Geine 
nachgelaffenen „Memoires’ (Köln 1718, 3 Thle.; deutfh, Jena 1793, 
3 Bde.) geben eine fehr anziehende Schilderung feiner Individualität. 
An den legten Zeiten feines Lebend Fam er felten nach Paris. Gr 
ftarb daſelbſt 1679. Kinige Sabre vor feinem Tode fchidte er an 
Clemens X. den Cardinalshut zurüd, Willens, wie er vorgab, fich 
ganz von der Welt zurüdzugiehen; er erhielt ihn aber zurüd mit dem 
Befehl des heil. Vaters, ihn zu behalten bi8 an fein Ende. 

Reuchlin (Johann) war zu Pforzheim 1455 von angefehenen El⸗ 
tern geboren. Seine erfle Bildung erhielt ex in der Schule zu Schletts 
flädt, wo er durch Fleiß und gute Sitten fich außzeichnete. Der junge 
Reuchlin befaß eine ſchoͤne Stimme, die er forgfältig ausbildete; der 
Markgraf Karl von Baden nahm ihn deßhalb in feine Capelle auf 
und er wurde bald darauf von diefem zum Gefellfchafter und Reifes 
gefährten feines Sohnes, des nachmaligen Biſchofs Friedrih von Uts 
recht, beflimmt Mit dem Prinzen ging Reuchlin 1373 nach Paris, 
welche Univerfität damald den hoͤchſten Ruhm unter allen genoß; bier 
legte ex den Grundſtein zu feiner großen und umfaſſenden Gelehriams 
Reit, die ihn fpäter in den Rang der erften Wiederherſteller der Wile 
fenfhaften in Deutfchland erhob. Er blieb zwar nur eine kurze Zeit 
zu Paris und verließ ed ſchon 1475. mit dem Prinzen wieder; doch 
unterbrach dieß feine Studien nicht, fondern er begab ſich nach Baſel 
und fchrieb hier das erfte Latein. Mörterbuh u. d. T. „„Breriloquus” 
und die erſte griech. Grammatik, welche in Deutſchland erſchienen 
find; dieß und. feine ſonſtige Gelehrſamkeit erregten in Baſel unge⸗ 
meined Aufſehen. 1478 kehrte er wieder nach Frankreich zurüd, ſtu⸗ 
dirte zu Orleans die Rechte und erhielt zu Poitiers die juriftifche 


- Doctorwürde. 1481 fam er in fein Baterland zurüd und lehrte zu 


Tübingen mit großem Beifalle-die Rechte und fthönen Wiffenfchaften. 
1487 begleitete er den Grafen Eberhard den Bärtigen von Wuͤrtem⸗ 
berg, der ihn als den beften Lateiner feiner Zeit in fein Gefolge aufs 
nahm, auf defien Zuge nah Rom. In Stalien, dem damaligen Site 
der alten Gelehrſamkeit, benuste Reuchlin alle literariihe Schaͤtze, 
welche Florenz und Rom darboten, auf das eifrigfle; auch trat er 
mit den gebildetftien Männern bed Landes in Bekanntſchaft. Seit diefer 
Zeit blieb er fortwährend im Dienfte des Grafen Eberhard, den er 
auf deffen häufigen Reifen begleitete. 1492 erhob der deutſche Kaifer, 
Friedrich III., den großen Gelehrten in den Reichdadelftand, gab ihm 
den Zitel Pfalzgraf und kaiſerl. Rath und ſchenkte ihm eine Poflbare 
bebraifhe Hanpfchrift des alten Teſtaments. Nach Eberhards Tode 
z0g ihn der Kurfürft von der Pfalz; an feinen Hof, wo Reuchlin mehre 
Sahre lebte. Um diefe Zeit wurde die Buchdruderfunft erfunden, und 
Reuchlin's eifrigſtes Bemühen befand darin, die heidelberger Unis 
verfität mit Handfchriften und Druckwerken zu bereichern; auch ſchrieb 
er zwei latein. Luftfpiele, Lie mit vielem Beifalle von den Studenten 
jener hohen Schule aufgeführt wurden. Seine zweite Reife nah Rom 
wurde busch den Kirchenbann, den der Papfk über den Kurfuͤrſten, der 
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bei ihm verleumdet worden war, veranlaßt. Reuchlin erhielt den Ad 
trag, die Vertheidigung feines Herrn zu führen, und entledigte 4 
dieſes mißlichen Auftrages mit fo vieler Klugheit und vertheidigte f6 
nen Heren fo beredt, daß Alexander VI. den Bann aufhob. Waͤhrn 
feinem Aufenthalte zu Rom, der ein Jahr dauerte, legte ex ſich mi 
Eifer auf die griech. und hebr. Sprache. Der Kurfürſt von ber Pfeh 
wünfchte ihn gerne auf immer an feinen Dienft zu binden; ba ade 
der rechtmäßige Erbe die Regierung von Würtemberg antrat, fo folgt 
Reuchlin deffen Ruf. Einige Zeit darauf: warb er zum Vorfitzer ii 
Bundedgerichtd ernannt. Dieß ehrenvolle Amt erforderte von Rus 
Iin viele und ausgedehnte Arbeiten; tro& ihrer fand aber Reudla 
noch Muſe zu einer Ueberfegung der Bußpfalmen, einer hebt. Sy 
Vehre und einem hebräͤiſchen Lericon, auch bericdhtigte er die Bibe 
überfegung. Gegen Reuchlin's Beſtrebungen, die Kenntniß der bi 
Sprache zu befördern, trat ein getaufter Jude, Johann Pfefferkom, 
und Jakob Hoogflraten in Köln feindlih auf; ihr Gefchrei matt 
fi bald eine Partei, die mit Heftigkeit gegen. alle hebräiichen Squſ 
ten, die Bibel ausgenommen, fich erklärte, und fie für nichts nut, 
felbft verderblich ausgab; fie wußten beim Kaifer Marimilian (1519) 
den Befehl auszuwirken, daß in feinen Landen diefe Werke verram! 
. werden follten, doch bei der Werurtheilung der Bücher zu den jur 
men follte allemal ein weltlichee Gelehrte eine entfcheidende Orisz 
haben. Dieler Zuſatz rettete die orientalifche Literatur. Reuchlin [uhk 
in einer befendern Schrift den Kaifer zu Überzeugen, daß die hit 
Werke, weit entfernt, dem Chriſtenthume und dem wahren Glan 
gefährlich zu feyn, fie vielmehr dazu beitragen würden, biefe feht 
gründen und fie gu verherrlichen; daß alle Angeiffe, welche aus dica 
Schriften gegen das Chriftenthum hergeleitet werden koͤnnten, Ind 
hr widerlegen feyen, und daß die Verbrennung diefer Büde da 
einden ber chriftlichen Lehre felbft Grund zum Vorwurfe, als wen 
man ſich fürchtete, und man Das verbrennen müfle, was man alt 
widerlegen könne, an die Hand geben werde. Reuchlin's Bath 
gung goß Del ind Feurr; zehn Jahre dauerte der heftigfte Bederfrieg 
und nahm an Ausdehnung immer mehr zu. Auf Hoogſtratens Ort 
traten allmälig die Univerfitäten von Paris, Löwen, u) 
Mainz und fehrieben und ſchrieen; auf Reuhlin’s Seite flandın M 
aufgeklärteften und gebildetfien Männer der Zeit und wiberlegten W 
Scheingründe der Gegner. Endlich Fam die Sache vor den FH" 
ftuhl von Rom; Reuchlin brachte fie felbft dahin. Seine Gegnt, M 
mußten, wie man damals zu Rom Proceffe gewann, beluden nd m 
Geld und gingen vol Hoffnung des Sieges hin. Vielleiht wart 
ihnen gelungen, wenn nicht der Kaifer Mayimilian ſich felbf ind 
gelegt hätte; er ließ dem Papfte melden, dag Reuclin ein gelehrt 
redlicher und Gott gefälliger Mann fey, und daß ber Papf wit 
thun würde, wenn er den Gegnern deſſelben Schweigen auferle 
Zugleich erklärten Franz von Sidingen und Ulrich von Husten, 
wenn die Feder diefen Streit nicht zu ſchlichten vermoͤchte, ihr Bee 
ihn ausfämpfen würde. Diefed half; doc noch mehr als di 
„Epistolae obscurorum virorum“, an der von Hutten den *8— 
Antheil hatte; ihre ſcharfe Satyre gab die Gegner dem Gel 
preis. Der Biſchof von Speier, vom Papſte zum LT o 
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nannt, entfähled gu Reuchlin's Gunſten. Seine Feinde mußten oben⸗ 
Drein Die Koften des Streited tragen. Nicht gar lange nad dieſem 
Kampfe verbitterte ein andrer Vorfall Reuchlin’d Leben. Herzog Uls 
rich hatte die Stadt Reutlingen übereilt bekriegt; fie, ein Mitglied 
Des fchwäbifhen Bundes, klagte bei ihm; Reuchlin, ald Bundesrich⸗ 
ter, follte gegen feinen eigenen Landesherrn das Urtheil fprechen, feine 
Anhänglichkeit aber hieß ihm die Stelle niederlegen. In dem Felds 
zuge, den ber Bund gegen Herzog Ulrich unternahm, ward Reudlin 
gefangen genommen; doch gab ihm Herzog Wilhelm von Batern, des 
Bundesheeres Anführer, der die feltenen Werdienfte des Manned ach» . 
tete, die Rreiheit wieder, und ſtellte ihn felbft bei der hohen Schule 
zu Ingolſtadt ald Lehrer an. Bald darauf ward er nad Wittenberg 
berufen; er fhlug es aus und empfahl dafür Melanchthon, den er 
gebildet hatte. Während 1522 zu Ingolſtadt die Peſt berrichte, zog 
fih Reudlin nah Tübingen in die Einſamkeit zurüd und lebte fort« 


an allein den Wiſſenſchaften: hier überflel ihn eine unheilbare Gelb⸗ 
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ſucht, er ließ fih nah Stuttgart bringen und flarb dort am 2%. 

Juni 1522. Seine Bibliothet fchenkte er feiner Vaterſtadt Pforzheim. 
Neukauf, f. Reupvertrag. . 
Reuniondtfammern, f. Ludwig XIV. | 
Reuß (Fürften und Grafen), Der Urfprung dieſes fürfil. und 5 


graͤfl. Haufes iſt ungewiß. Bereit um 1084 lebte Heinrich L, Graf 
; yon Gleitöberg oder Glitzberg, ein Nachkomme bes Grafen von Luxem⸗ 


burg oder Lütelburg, von benen auch der Kaifer Heinrich VIL, Karl 
IV., Wenzel und Siegmund abfiammten. Heinrichs L von Glitzberg 
Sohn war Heinrich IL, dee Stammvater des Gefammthaufes Neuß, 
Er war Beberricher des ganzen Boigtlandes (f.d.) und wurde, nah 
der von ihm erbauten Stadt, edler Voigt von Weida genannt. Sein 
Sohn, Heinrih II. (auch der Dide oder Reiche), theilte fein Gebiet 
unter feine 4 Söhne, von denen der eine Voigt und Here zu Weida, 
der zweife zu Plauen, der dritte zu Greig und der vierte zu Gera 
wurde, Die greigifche Linie erlofh 1236, die weidaifhe 1535 und 


die geraiſche 1550, ſodaß nur die plauenfche, "welche ſich in den En⸗ 
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keln ihres Stifters wieder in die Ältere und die jüngere Linie theilte, 
übrigblieb. Die Ältere befam 1426 die Burggrafihaft Meißen und 
die mit derfelben verbundene fürftl. Würde, nebſt Sig und Stimme 
auf den Reichötagen, flarb aber mit Heinrich VIL., Burggrafen von 
Meißen, 1572 aud. Jene jüngere, noch unter d. N Reuß: Plauen 
fortblühende Linie fliftete Heinrich der Jüngere, welcher der Reuffe 
(Rufen Ruzzo), fowie fein dlterer ohne Erben verftorbener Bruder 
der Böhme genannt wurde. Bon ihm behielt dad Geſchlecht der jetzi⸗ © 
gen Fürften und Grafen Reuß den legtern Namen bei. Heinrich Neuß, 
Herr zu Plauen, Greitz und Kranichfeld, hinterliß 1535 Drei Söhne, 
welche die ältere, mittlere und jüngere Linie flifteten. Die mittlere 
erlofhb 1616, die andern beiden beftehen fort. Die ältere war bis 
1763 in die Arfte Obergreig und Untergreit getbeilt; die jüngere aber 
zerfiel 1647 dur Xbeilung des Gebietd in, vier Linien, Gera, 
Schleitz, Saalburg und Lobenftein. Die Linie Schleit erlofh 1666 
wieder. und bei der Xheilung ihre Gebiet unter die drei andern 
Arfte wurde Neuß: Saalburg nah Schleitz verſetzt und blühte als die 
Binie Reuß⸗Schleitz fort. Bon ihr trennte fich die Nebenlinie Koͤſtritz, 
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welche, da indeß das Primogeniturrecht eingefuͤhrt war, keinm ta 
destheil erbielt und noch in mehren Gliedern fortdauert. Die mi 
Lobenſtein trennte fi durch Gebietstheilung 1678 in die Zweige ke 
benftein, Hirſchberg und Ebersdorf. Hirſchberg farb 1711 aus. Di 
beiden andern Zweige erbten gemeinfhaftlih mit Schleig das Geha 
der 1802 erloichenen Linie Sera. Die Linie Reuß⸗Greitz hatte bereit 
1773 die reichsfuͤrſtliche Wuͤrde erlangt, welche 1806 auch die Srafa 
von Scleig, Lobenfein und Ebersdorf erhielten. Als 1824 die kin 
Lobenftein erlofh, erhielt der jüngere Zweig Ebers dorf die Zefikus 
pen derfelben, wozu auch ein Biertheil von Gera gehörte, und beit 
eitdbem die Hälfte der mit Schleiß noch ungetheilt verwalteten Her 
fhaft Gera, die in neuern Zeiten den Namen eines Fürftenthust 
führt. Diefe Linie heißt nun Neuß zu Lobenftein und Eberstorf. - 
Das gefammte reuffifhe Fürftenhaus ift durch Yamilienvertrüge vw 
bunden. Der den Lebensjahren nach aͤlteſte regierende Fuͤrft, iM 
Heinrich LXII. zu Reuß-Scleig, iſt jedesmal Senior, führt den & 
tel „des ganzen Stammes Aeltefter”, und hat dad Directorium iu 
allen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten bed Landes und des Geſalcht. 
Der ältefte regierende Fürft der andern Linie, jetzt der Fuͤrſt Keuj⸗ 
Greitz, ift fein Adjunct. Alle Zürften Neuß führen den Namen Heiw 
rich, welchem tie naͤchſte Zahl nach der des zunächft vorher Gebers 
nen in der Art beigefeßt.wird, daß die ältere Einie bis hunde 9 
zahlt und dann wieder von I anfängt, die jüngere Linie hingegen da 
Erſtgebornen in jedem Jahrh. mit I bezeichnet. und dann bis Ort 
bed Jahrh. fortzäplt. Früher unterfchied man fie durch Bezeihnum 
ihred Alterd oder irgend einer phyſiſchen oder moralifchen Gigenfal 
3. B. der Aeltere, der Dice, der Kriedfertige u. f. w. — Am 1. Ay 
1807 traten die 4 regierenden Fürften zum Rheinbunde; 1815 war 
fie Mitglieder des deutſchen Bundes, bei welchem fie mit Hobenjolkft: 
Liechtenftein, Walde, Lippes Detmold und Schaumburg: Lippe in-M 
engern Berfammlung die 16. Stimme haben. In der weiten Oft 
fammlung haben die beiden Hauptlinien, die ältere und jünger, I 
eine befondere Stimme. — Dad Geſammthaus Reuß, welches hd i* 
huther. Religion befennt, führt den Zitel: Heinrich der... ältern (N 
jüngerer) Linie Neuß, Fürft, Graf und Herr zu Plauen, Herr jü Seit 
Kranichfeld, Gera, Schleig und Lobenſtein. S. Majer’d „‚Ghronit dd 
fürftl. Haufes der Reußen von Plauen” (Reipz. 1811). — Die reufflät 
Lande machen einen Theil des von den Vorfahren ber Zürfen an 
Grafen Reuß beherrſchten Voigtlanded aus und liegen zwiſchen ME 
Thüringerwalde und dem Erzgebirge. Durd den neuftädter Kreib a 
° Großberzogtfumd Sachſen werden fie in 2 Theile getrennt, fodaß M 
Herrſchaften Greitz, Burgk, Schleitz und Lobenſtein mit dem dot 
Saalburg ein Ganzes bilden, und gegen Norden und Ofen von de 
Königreich und dem Großherzogthum Sachſen, gegen Süden von Me | 
bairiſchen Fürſtenthͤmern Baireuth und Bamberg, und gegen Bd: | 
‚von Meiningen Saalfeld und Schwarzburg-Rudolſtadt begrenz! a | 
den. Die Herrfhaft Gera,aber wird im Süden von dem König 
Sachſen, im Often und Welten von dem Fürftenth. Altenburg und 
Norden von dem Herzogtb Sachſen umgeben. Won dem ganzen EN 
(28 AM., 81.800 Einw.) gehören 1) dem Zürften von Bub 
DON, mit 24.100 Einw., 2 Stävten, 1 Maskıfl, und 75 DAit 
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140.000 Gldn. Eink.; 2) dem Fürflen von Reuß-Schleitz 6 AM. mit 
17.600 Einw., 2 Städten, 1 Marktfl., 56 Dörfer; 130.000 Sion. 
Eint.; 3) dem $. v. EobenfleinsEberddorf 7% QM., 15.800 Einw., 
2 St, 2 FI, 43 D.5 210.000 Gld. Eink. In der ben beiden Linien 
gemeinfhaftlich gehörigen Herrihaft Sera mit dem Amte Saalburg 
(7% AM.) find 3 Städte, 3 Markıfl., 83 Dörfer und 23.800 Einw, 
Bon den Einf. (an 150.000 Gld.) erhält jede Linie die Hälfte — 
Das Land ift meiftend bergig (Theile ded Zhüringer-, bier Franken⸗ 
waldes, wo ber 2298 parifer Fuß hohe Sieglikberg und der 2260 
Fuß hohe Kulm), hat aber viele weite, gut angebaute Thaͤler, und 
wird in Sübdweften von der Saale, im Nordoflen non ber weißen 
Eifter durhfirömt; am Frankenwalde entipringt die Rodach, ein Ne⸗ 
benfluß des Main. Die Producte find: Getreide, Gartens und Hüls 
fenfrühte, Hopfen, Obſt, Flachs, Holz, Rindvieh, Schafe, Wild, 
Fiſche, Kupfer, Kobalt, Blei, etwad Silber, Alaun, Bitriol, Eifen, 
Die Religion der Einwohner ift, bis auf die Herrnhuter in Ebers⸗ 
Dorf, Iutheriih. Der Kunfifleiß iſt fehr lebhaft, befonders in Wolle 
und Baummolle (in und bei Gera ganze und halbe Berfane, Cons 
cente, ſchwarze und geftreifte Kamelotte und Kalemanke, Damafte, 
Griſetts, Kaffad, Etamines, wollene Atlaffe, Serge, Felbel und Plüs 
fche; in Sreig Tuch und Schleier; in Zeulenrode Wollenzeuch und 
Strümpfe; in Lobenſtein Tuch⸗ und Leinweberei), Faͤrbereien, Pors 
zellan-, Fayence- und Kutfchenfabrifen, Gerbereien, Baumwoll⸗ und 
Wollſpinnerei zc.; in der Herrfihaft Burgk 5 und in Lobenflein 4 
Eilen» und Stahlhämmer; Alauns und Vitriolwerk zu Saaldorf ıc, 
Mit diefen Produeten wird befonderd von Gera aus nah Leipzig 
und andern Meßftädten ein bedeutender Handel getrieben. — Für den 
öffentlichen Unterricht ift gut geforgt. Zu Greig und Schleig find 
lat. Schulen, und zu ‚Gera ein wobhleingerichteted Gymnaſium. Auch 
find zu Greitz Schulmeifters und Predigerfeminarien. — Die reuffis 
fhen Fürſtenthümer haben Landſtaͤnde, deren Wirkſamkeit aber äußerft 
unbedeutend iſt. Sie leiten ihren Urfprung von einer Beleihungdurs 
Tunde des Kaiferd Ludwig ded Baiern vom Jahre 1329 ab, und bes 
fiehen bloß aus KRitterfhaft und Städten. Die in mehren Schriften 
wiederholte Angabe, daß auch die Landgemeinden oder Pflegen Abe 
georbnete zu den Landtagen fenden, beruht auf einem Irrthum, da 
feine Landgemeinde in den reuffifhen Landen vertreten wird. In ben 
Befitungen der Altern fowohl als der jüngern Linie führen die Haupt⸗ 
flimmen in der Ständeverfammlung die fürftlihen mit Rittergütern 
im Lande angefeffenen Bettern durch Bevollmädhtigte, die fie zu den 
Landtagen zu fenden berechtigt find, wo fie dann durch ihre Abgeord» 
neten mehr als eine Stimme führen. So hat der Beſitzer von Koͤſtritz 
mehre Dörfer im Fürſtenthum Greitz, wegen deren er auf dem Lands 
tage vier Stimmen hat. Im Kürftenthbum Greib wurden die Lands 
flände feither ziemlich regelmäßig, nämlich nach der Verfaffung von 
act zu acht Jahren, wie zum lesten Mal 1817 und 1824, verſam⸗ 
melt. Jaͤhrlich werden überdieß in Greitz fogenannte Deputationstage 
gehalten, welchen hauptfählih die Abnahme der Landesrechnungen 
obliegt. Weit weniger geordnet ift die Wirkfamkeit der Stände in 
den Gebieten der jüngern Linie. Schon 1776 mußten die Grafen 
Neuß von. dem Reichskammergericht angehalten werden, einen allges 
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meinen Landtag zur Erledigung ber Landesangelegenheiten zu km 
fen, und feitdem hat Feine ordentliche Ständeverfanmlung fatte 
funden. Ueber die Rechte der Stände waren große Procefie bei da 
ehemaligen Reichsgerichten anhaͤngig; jetzt fcheinen fie nur noch übe 
außerordentlihe Steuerbewilligungen und zuweilen über Gefchms 
würfe befragt zu werben, wie auch Abgeordnete derfelben bei der W 
legung mehrer Rechnungen zugegen find. Nach der Verfaſſung bilta 
die Stände der Fuͤrſtenthuͤmer Schleitz und Lobenſtein⸗Ebers dorf fh 
- Rändige Gorporationen für die Berathung der befondern Angelegn 
heiten dieſer Gebiete; aber die Wirkſamkeit diefer Stände iſt ned 
unbedeutender und der Gefhäftögang ihrer Verſammlungen nod u 
geregelter ald bei der Gefammtlandſchaft. Das für die Verhantlur 
gen mit den gefammten Landfländen verfaſſungsmaͤßig beflimmte De 
an, die Regierung zu Gera, ift bei den Verhandlungen mit den ge 
onderten Ständen der Fuͤrſtenthuͤmer ganz ausgeſchloſſen. In Ein 
bat der Zürft die meiften Iandtagsfähigen Nittergüter an fich gelantl, 
fodaß bie Zahl der Landflände dort fehr gering if. — Die Linie ı 
Breit bat daſelbſt ein Regierungss und Juſtizcollegium, ein Sum 
mers, Finanzs, Forſt⸗ und Dekonomiedepartement. Die jüngere kit 
bat.feit 1604 eine gemeinſchaftliche Regierung ald ein erſtes Iafiy 
collegium und Gonftftorium, eine Kammercommilfion, ein gemeinfdals 
lihed Amt und ein Landgericht. Diefe Behörden haben nach dem Ar 
fall von Gera auch die verfchiedenen Gefhäftszweige der Bermaltun 
Diefer Herrfchaft zu beforgen. Außerdem hat jedes regierende Has 
der jüngern Linie noch befondere Cabinetds, Regierungdr und Kıw 
merbeamte, fowie auch jeder Fuͤrſt einen verhaͤltnißmaͤßigen Kriegäfen 
hält, Zum Bundesheere ſtellt die Ältere Linie 206 und die jünger 
538 Mann, zufammen 1 Bat. zur 1. Divifion des 9. Heerhaufend.- 
Der jegige Für Reuß zu Greitz, Heinrich XIX., geb. 1790, fan 
1817 zur Regierung und ift feit 1822 mit der Prinzeffin Gaſparine, Rod 
ter des oͤſtr. Keldmarfchallieutenants Fuͤrſten von RohansRochefort, Mb 
mäblt, der anfehnliche Güter in Böhmen und Frankreich befigt. Erhet 
aus diefer Ehe nur zwei Töchter, und da außer feinem jüngern Dradtt, 
Heinrich XX. (geb. 1794), dftr. Major, der unvermählt ift, fein Bermond 
ter der ältern Linie lebt, fo wird ihr Gebiet wahrfcheinlich an Diejüngere fahrt. 
Während feiner Regierung erhielt dad Land eine Wechfelorbnung. de 
früher dort kein Wechſelrecht galt, eine neue Gefindeordnung, und 
ward ein abgekuͤrztes gerichtliche Verfahren eingeführt, obgleich 208 
viele Mißbraͤuche in der Rechtspflege beſtehen, und felbfl Gabintibe 
befehle in Juſtizſachen nicht unerhört find. Als 1830 auch in re 
unruhige Bewegungen audzubrechen drohten, wußte ber DU | 
Durch fein perfönlides Anfehen und durch zwedimäßige Mafregeln © 
Entfiehen zu unterdrüden. — Der jeßige Fuͤrſt Reuß zu Sdleit er 
Sera Heinrich LXI., geb. 1785, kam 1818 zur Regierung * 
ift unvermählt. Sein einziger Bruder, Heinrich LXVIE, ber eigentlid 
in Sera, jegt in Koburg lebt, feit 1820 mit &ophie Abel / 
Henriette. Prinzeffin von Reuß-Ebersdorf, vermaͤhlt, hat ieh! 3 
 &ähne, Heinrich V., geboren 1821, und Heinrich XIV., geboren 189 
auf welchen die Erhaltung des regierenden reuſſiſchen Stammed "I 
Nach dem Antritte feiner Regierung wurde befonders für bie 
befferung des Schulwefens, durch Erhöhung der Schulchrerbefolbun® 
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burch Stiftung von Schulcaſſen, durch Unterflügung der Gemeinden 
bei der Wiederherfielung oder Erbauung von Schulbaͤuſern, wohl⸗ 
thätig gewirkt. Die Verbeſſerung der nah Schleitz führenden treffe 
lichen Kunſtſtraßen und die Verſchoͤnerung der Umgebungen der Stadt 
verdanft man ber perfönlichen Einwirkung des Fürften —Der jetige Fürft 
Reuß zu Eobenftein und Ebersdorf, Heinrich LAXIL, geb. 1797, fam 1822 
zur Regierung. Für die Verbeflerung der Landflraßen warb von ihm 
geforgt, der Obſtbau durch Anlegung großer Baumſchulen ermuntert 
und die Umgebung der Refidenz Ebersdorf durch gefchmadvolle Ans 
Iagen verfchönert. Es fehlte indeß nicht an vielfältigen Veranlaſſun⸗ 
gen zu Aufregungen unter dem Volke. Der Bauernfland iſt in den. 
reuffiichen Landen, durch ungewöhnlich hohes Lehngeld, dur die 
Zriftgerehtfame und Srohmbefugniffe der Nittergutsbefiger,; befonders 
der Domainen und fürfllihen Chatoullegüter, fchwer gedrüdt. Die 
Noth wurde bier durch einen übermäßigen Wildſtand und durch uns 
aufhoͤrliche Forſt- und Jagdbedrückungen erhöht. Den nädhften Ans 
laß oder Vorwand zu den Beſchwerden gaben die hohen Brandvem 
_ fiherungdbeiträge, welche für die erfie Hälfte des Jahres 1826 % Pros 
cent des verficherten Gebaͤudewerths betrugen. Am 2. Det. verlams 
melte fich eine große Anzahl von Landleuten in dem Dorfe Harra. 
Eine Abtheilung von Soldaten rüdte heran, nachdem fie lange vor 
dem Scloffe, auf Befehl wartend, verweilt und der allgemeinen Bes 
hauptung nach, mehre fich beraufcht hatten. Die verfammelten Bauern 
| waren nicht bewaffnet, fondern hatten, um den Schein zu vermeiden, 
| ihre Stöde im Wirthöhaufe zurüdgelaffen. Als fie der Aufforderung, 
ſich zu entfernen, nicht gehorchten, gaben die Soldaten Feuer, und 
| 85 wurden 14 getödtet und noch weit mehre v.rmundet. Die Gäb- 
zung dauerte in den naͤchſten Zagen fort, wurde aber burd das zus 
ſammengezogene reuffifche Bataillon unterdrüdt. Der Fürft übertrug 
| die Unterfuchung einem weimarifhen Beamten; doc ift bis jet wes 
| der Jemand beflraft worden, noch überhaupt das Ergebniß der ins 
) terfuchung zur Öffentlihen Kunde.gelommen. (Ueber die. unruhigeht bewes 
| gungen in Sera im Sept. 1830 |. Gera)— Reuß⸗Koͤſtritz (Nebenaft 
"von Schleis) ift mit der Pflege Reichenfeld und einigen andern Gütern, 
| wie Köftrig, paragirt, und hat 60.000 Sion. Einkünfte. Diefe, ſowie die 
| Tchleiger und eberödorfer Lirtie, befigen noch anfehnliche mittelbare Güter, 
z. B. Ebersdorf die Hoym'ſche Erbherrichaft. 
| Reuvertrag (pactum displicentiae) nennt man eine Bedingung, 
| die in den Dauptvertrag aufgenommen wird, mittelft ber dem einen 
| oder auch beiden Gontrahenten die Freiheit zugeflanden wird, unter 
| der Erfüllung ejner gewiffen Begünftigung des Andern von dem 
| Haustcontracte abzugeben. Bei einem Kauf heißt biefer Vettrag 
Reukauf. Meift ift eine gewiffe Summe feftgefeßt, die Der, welchen 
der Kauf gereut, dem Andern auszahlen muß: oft wird auch die _ 
Zeit beffimmt, in welcher der Neukauf noch flattfinden fol, Doch 
find. diefe beiden feine wefentlihen Stüde eined Reuvertrags? zwar 
find mehre Aurifteri der Meinung, daß, wenn die Zeit zur Reue in 
einem Kaufcontracte nicht beflimmt fey, das Recht zu pönitiren nad 
Verlauf von 60 Tagen nicht mehr flattfinde. Weberdieß iſt „ebenfalls 
noch flreitig, ob die Srüchte, welche der einer Partei aus dem Kaufs 
vertrage erwuchfen, von dem Tage der Usbergabe der Sache und de 
Converſ.⸗Lexicon Ir Bd. 145 Heft. 69 
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geleiſteten Zahlung der andern Partei bis zu dem Rage, wo fie de 
ihr durch den Reuvertrag zugeflandene Recht ausübt, zu erfegen lem 
Reval, Hauptfladt des rufl. Souvernements Efthland am fit 
fhen Meerbufen, mit einem 1824 zum Waffenplage für die Off 
marine und zum Anterplage für die. Fronftädtifche Kriegäflotte einge 
sihteten Hafen. Sie ift ſtark befeftigt, beſteht aus der eigentlida 
Stadt mit engen, unregelmäßigen Gaffen, dem Domberg und 2Br 
flädten, bat 1600 Häufer, davon über 1000 in den Borfläbten, i 
Iutberifche Kirchen, darunter die Domlirhe, mit einem fehr hoka 
und fhönen Thurme, 6 ruffifche und 1 katholiſche Kirche, eine Kite 
afademie, ein Gymnaſium und 15.000 Einw., welche einigen 6% 
handel treiben, indem jährlih über 100 Schiffe in den Hafen er 
laufen; doc beträgt die jährliche Ausfuhr nur 500.000 Rubel. Kırd 
bat Spiegels, Leders und Strumpffabrication, Stüd = und Glode 
gießerei, auch einen Kupferhammer, Börfe, Theater, Lands und Se 
bofpital, Seebäder u. a. m. 

Reventlau, eine alte, angefehene, gräflide Familie in Diss 
mark, Schleswig und Holftein. Aus ihr gingen mehre Männer hs 
vor, die ſich als Staatsbeamten um ihr Vaterland große Veidienße 
erworben haben. Vorzüglich verdient der Name des Johann kık 
wig, Grafen von Reventlau (geb. 1751, geſt. 1801), ein bleibende 
Denkmal in der Geſchichte von Dänemark. Er hob auf feinen Suͤten 
die Leibeigenfhaft und Frohndienfte auf, legte Schulen und Arme 
anftalten an, ermunterte feine Bauern zum Aderbau, ging ihn 
mit einem fhönen Beifpiele voran, und gebrauchte die zwedmify 
fien Mittel, um feine Untergebenen zu guten Menſchen und meh 
babenden Landmwirthen zu bilden. — Die Familie theilt ſich in 3 
Linien, deren Stammpvater, Konrad, in Dithmarſen begütert war. 
ältere Linie befist auch die bedeutende Graffchaft Chriftianfäde auf Lalanl 

Reverberation, Durhflammung, iffdieienige chemiſche Arbrt, 
wo die Körper mit flammendem Feuer verkalkt werden. Sie geſdicht 
in einem befondern Reverberirs Ofen, vermittelfi welchem bad Kt 
berirs$euer fo geleitet wird, daß es den Körper oder das Gelaf, U 
welchem es fich befindet, von unten und von oben und von ala 
Seiten trifft: reverberiren. Reverberirs&aterne, Heverbere, eine ſo 
Laterne, wo die Lichtfirahlen von einem polirten Metall reflectirt ed 
zurüdgeworfen werden, daher fie auch befiere Beleuchtung geben 1) 
die gewöhnlichen. Reverberirs Scherbel, breite thönerne Scherbel, RU 
her man fih zum Reverberiren oder Röften der Erze bedient. 

Revers, eine fchriftliche Gegenverpflichtung, ein Angelöbniß, Diele 
oder Jened’ zu leiften oder zu unterlaflen, auch ein Werwahrungsiärtt 
eine ſchriftliche Werfiherung, daß eine gewiffe Handlung Yadın 
nicht nachtheilig fey, oder in vorfommenden Fällen gegen ihn wieht 
holt oder fonft gemißbraucht werden fol. Reversbriefe, Reverle 
Reverſalien werden die Verſicherungen genannt, in denen MM 
Kürft beim Antritte feiner Regierung, bei Huldigung der Sein 
oder fonft vorfallenden Gelegenheiten ſich anheifchig macht, die Red, 
Sreibeiten, Privilegien zc. feiner Unterthanen nicht anzutaflen; kr 

die Verfiherungsfcheine, welche Obrigkeiten fi in Betreff ihre Rd) 
und Gerichtöbarkeit einander geben. — Revers nennt man AU h 
hen Dſtſeeſtaͤdten (Reval, Riga) Creditfcheine, die in bebenin 
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Zahl von angefehenen Handeldhäufern auf gewöhnliches Landesgefd 
(Silberrubel, Bankaffignationen) ausgeflelt, wie baares Geld in 
Umlauf geſetzt und gegen folches von den Audftellern jederzeit auf 
Verlangen eingelöft werden. (Bgl. Papiergeld.) Ihr Umlaufkreis 
erfiredt ſich nicht über den Wohnort des Ausſtellers; dennoch hatte 
das Haus Zuderbeder und Klein, wie fih bei feinem Falliffement 
ergab, allein einige Millionen foldyer Reverfe ausgeſtellt. (S. auch 
Münzkunde.) 

Revolution, eine Ums ober Zurückwälzung (von revolvere, 
uns oder zurüdwälzen). Der Phyfiolog nennt Revolutionen alle Vers 
änderungen, die durch die Verfchiedenheit ded Alters, des Gefchlechts, 
des Temperaments, durch Krankheiten, Leidenfchaften und Lebens 
weife in der thierifhen Dekonomie hervorgebradit werten. Die Aftros 
nomen veiftehen darunter die Bewegung eined Beinen Weltkoͤrpers 
am einen größern, der ihn durch das Uebergewicht feiner Anziehungss 
kraft bebersfcht, 3. DB. des Mondes um die Erde, der Erde um die 
Sonne Bei diefer Revolution geht Alles feinen gefegmäßigen Gang. 
Die Geologen verflehen darunter folche Kataſtrophen auf der Erde, 
wodurd der natürliche Lauf oder das natürlihe Verhaͤltniß der 
irdifchen Dinge eine bedeutende Veränderung erleidet, 3. B. wenn 
dur große Wafferfluthen, Erdbeben u. dgl. die Oberfläche der Erde 
, anders geftaltet wird. (&. Geognoſie.) Solche Revolutionen haben 
ı zwar auch ihren Grund in den allgemeinen Naturgefegen, erſcheinen 
| aber doch in ihren Wirfungen ald etwas von der gewöhnlichen Ord⸗ 
| 
| 


nung der Dinge Abmweichended, wodurch manches bisher Beftandene 

‚ aufgehoben oder zerflört wird. Diefe Bedeutung des MWorts hat man 
- auf die moralifhe Welt übertragen. So ſagt man von einem Mens 
ſchen, deſſen Denkart und Geſinnung fich ploͤtzlich ganz verändert hat, 
‚ «8 fey zum Guten oder zum Bien, daß eine Revolution in ihm vors 
| gegangen fey. — Dergleihen Revolutionen können fih nun aud in 
j der politifhen Welt ereignen. Denn Wölfer und Staaten find als 
! moralifhe Perfonen zu betrachten, die in Anfehung ihrer innern fowohl 
ald äußern Befchaffenheit ſich ebenfo fehr verändern können als In⸗ 
dividuen. Eine Veränderung dieſer Art beißt eine politifche Re⸗ 
volution oder eine Staatdummälzsung Solide NRevolutionen find 
unvermeidlich, wenn ein bedeutendes Wißverhältniß zwifchen den 
Kräften, von ‚deren barmonifhem Zuſammenwirken das politifche 
Leben eines Volkes abhängt, eingetreten if. Sie find alddann den 
Stürmen zu vergleichen, welche aus dem aufgehobenen Gleichge⸗ 
wichte der atmoiphäriihen Luft in Anfehung der Glafticität ihrer 
Theile entfpringen. Will man alfo den Revolutionen vorbeugen, fo 
fann dieß nur buch allmälige und zeitgemäße Aenderungen ges 
fchehen, turdy welche die Verfaſſung und Verwaltung eines Staates 
der jedesmaligen Bildungsftufe und den daraus hervorgehenten Be⸗ 
duͤrfniſſen des Volkes entfprechender gemacht wird. Wenn dagegen 
die Regierung eines Staates hartnädig auf dem einmal Beftehenden 
beharrt, wenn fie in feinem Punkte dem Zeitgeifte nachgeben will, 
wenn fie die ohnehin fehon läftigen Auflagen noch vermehrt und 
überhaupt mit berrifher Willkür die Zügel immer fraffer anzieht, 
während das zur Muͤndigkeit berangereifie Bolt fih nah einem 
freiern politifchen Leben fehnt; wenn fie wohl gar in das inneıfle 
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und heiligſte Eigenthum des Menſchen, in das Gebiet des Gewiſſens 
und der Ueberzeugung, gewaltſame Eingriffe wagt, fo müſſen Re 
volutionen erfolgen. Seit der chriſtl. Beitrehnung haben 134 Re 
genten den Thron verloren. Nur 7 Mat fält dieſe That auf VBolks⸗ 
revolutionen; 47 Mal auf Heere; 40 Mal auf Rivale der Mad; 
17 Mal auf Päpfte und Beiftlichkeit. (S. Kolb’E ‚Ki. Schr. polit. 
und gefchichtl. Inhalts’, Speier 1826.) Volksrevolutionen aus. den 
oben angegebenen Urfächen waren: 1) Die Revolution von Eng 
land 1688. (Vergl. Jakob IL und Wilhelm IL) 2) Die nord 
ameritanifhe Revolution. (Vgl. Bereinigte Staaten) 
Diefe Revolution batte fpäter die Freimerdung des ſpaniſchen Amerika 
zur Folge. 3) Die franzöfifhe Revolution, unflreitig die um 
faftendfte, aber auch die biutigfte und graufamfle von allen. (Bel 
Frankreichs Geſchichte.) Vgl. Juliusrevolution, fowiedie Art. 
Südamerik., Neapolit, Piemonseh Revolution und Gries 
hifcher Freiheits kampf. Ueber die beigifche Revolution f. Ried er 
lande. — Auch Revolutionen find demnach große Uebel, aber viel 
leicht nothwendig, um in einer verdorbenen politifhen Sphäre Die 
Luft zu reinigen und neues Leben zu erregen. Deutfhland hat feine 
Revolution gemacht. Das deutſche Reich iſt aufgelöft, alle geiftlicye 
und viele weltlihde Stände find verfchwunden, die noch beflehenden 
deutfhen Staaten find fouverain geworden, haben ihren Zänderbefig 
zum Theil fehr verändert und fich in einem Gtaatenbunde vereinigt, 
dergleichen die Melt noch nie gefehen. Dennoch ift Deutfhland im 
Ganzen nicht eigentlich revolutionirt. Die Hauptflasten, Oeſtreich, 
Preußen, Baiern, Sachen, Hanover, Württemberg, Baden, Heffen ꝛc, 
beſtehen noch mit ihren alten Fürftenhäufern; auch die vornehmften 
zeichsftädtifchen Republiken haben ſich als republitanifche Bundesflädse 
erhalten, und felbft der neue deutfhe Bund ift in vielen Stüden dem 
alten deutſchen Reiche aͤhnlich, das ja zuletzt dem Weſen nach mehr 
ein Staatenbund ald ein Reich war. Gleichwohl ift nicht zu ver 
fennen, daß man in Deutfchland ſich überall nad flellvertretenden 
Berfaffungen, Milderung der Auflagen, Verhinderung der fichenden 
Truppen, gleicher Bertheilung der. Staatdlaften u. ſ. w. ſehnt. Da 
indeffen der Deutſche überhaupt ruhiger und befonnener iſt, und da 
die deutfchen Fürften dad Wohl ihrer Bölfer durch weile Reformen 
befördern, fo dürfte Deutfchland ſich erneuern, ohne eine eigentliche 
Revolution erlebt zu haben. 

Revolutiondtribunal, ein blutiges Gericht der Tyrannei, 
entfland am 11. März; 1793 und erhielt am 8. Brumaire defjelben 
Jahres den Namen tribunal revolutionnaire. Seiner Beflimmung 
gemäß folte das Revolutiondtribunal ale Diejenigen beſtrafen, die 
gegen den Gang der Revolution waren und fi als Anhänger des 


Königshaufed verdächtig machten. Trotz dem, daß von feinem erflen 


Entfichen an das Revolutiondtribunal faft unaufhörlich feine Hände 
in Blut tauchte, fchien doch bald den immer grimmiger wüthenden 
Kacobinern das Verfahren noch zu umfländlih und langfam, und als 
"1794 die Girondiften völlig geſtürzt waren, ein Ro bespierre und 
ähnliche Ungeheuer berrfchten, da trug der Wohlfahrtsausſchuß darauf 
an, daß dad Tribunal mit der Verurtheilung fich mehr beeilen ſolle; 
ein Vorfchlag, der auch vom Convente gebilligt wurde. Von jetzt an 
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hörte bei diefem entfeßlichen Gerichtöhof jede einzelne Anklage auf. 
Fouquier-Tinville und feine Rotten reichten täglid lange Liſten Uns 
glädlicher ein, die des Hochverraths an der Republik beſchuldigt wur⸗ 
den. Ohne zu unterfuhen, ob, inwieweit und auf welde Art die 
Armen diefe Anklage verdienten, wurden fie vor den Richterſtuhl 
gefchleppt, einer ganzen Schar immer auf einmal dad angelchuldigte 
Verbrechen und zugleich dad Todesurtheil vorgelefen, ihre Bertheidis - 
gung nicht gehört, ja felbft nicht einmal darauf Ruͤckſicht genommen, 
ob dieſe Unglüdlichen wirklich Die waren, die die Anklageljfte benannte, 
oder ob (welches häufig der Fall war) eine Namenverwechſelung flatts 
finde, und dann zur Guillotine geführt. Wie groß die Zahl der tägs 
lich Gemordeten war, erhellt daraus, daß man im Juni 1794 fich 
genöthigt fab, die Guillotine auf einen andern Plag zu fchaffen, da’ 
Der Boden, auf dem fie bis dahin fland, von dem Blute fo fchlüpftig 
geworden war, daß die Henker Beinen fihern Zritt mehr thun konn⸗ 
ten. Bekanntlich find feit Errihtung des NRevolutionstribunald am 
11. März 1793 bis zum 27. Juli 1794, nad dem Ausſpruche befs 
felben 2274 Derfonen, darunter ein Greis von 97 Zahren und ein 
14jaͤhriger Knabe guillotinirt worden. — Außer diefem zu Parid bes 
flehenden Revolutiondtribunale wurden au in den größern Städten 
der Provinzen ähnliche errichtet, und Nantes, yon, Arrad, Strads 
burg und viele andre Städte fahen in ihren. Mauern das blutige 


- Schaufpiel wiederholen, welches Paris täglich gab. Da aber diele 


Urt, die angeblichen Feinde der Republik zu morden, den Ungeheuern, . 
die damals Frankreich heherrſchten, noch immer zu lanalam erfchien, 
To nahmen fie ihre Zuflucht zu den Erfhießungen in Maſſe (Zuffils 
loden, Mitrailladen) und fogenannte republifanifchen Hochzeiten, wo 
Hunderte, Paar und Paar aneinandergebunden, in den Wellen ums 
kamen Als endlich Robedpierre und mit ihm die Bergpartei geflürzt 
wurde, da befahl der Convent dem Revolutionstribunale mehr Mäs 
Bigung und Schonung, und im Anfange 1795 erntete, von demfelben 
Mordgerichte verdammt, dem er fo viele Schlachtopfer zugeführt hatte, 
Souquier-Zinville mit einem Haufen feiner Helfersbelfer den verdiens 
ten Lohn. Noch. in demfelben Jahre wurde das Nevolutionstribunal 
ganz aufgehoben und an deffen Stelle eine Militaircommiffion gefeßt, 
deren Wirkſamkeit aber bald auf militair. Verbrechen eingefchränkt. 
Früher als das zu Paris hörten die in den andern Städten Frank⸗ 
reich errichteten NRevolutionstribunale auf. 

Neynier (Johann Ludwig Anton), ber aͤlteſte Sohn eined aus⸗ 
gezeichneten Arztes, wurde 1762 zu Laufaune geboren und erwarb 
fi zuerſt im väterlichen Haufe und fpäter in der Hauptichule feiner 
Vaterſtadt die claffiihe Bildung, weldye in der Zolge feinen mannig- 
faltigen Studien zur Grundlage diente. Er widmete fih bald aus⸗ 
fhließend der Phyſik, der höhern und niedern Mathematit und dem 
philofophifhen Studien der Natur. Bald aber zog ihn die Öfonomis 
fhe Botanik vor allen Zweigen der Naturkunde an. Bei diefem Stus 
dium faßte er befonders die officinelle Kraft und den praßtifchen‘ 
Nutzen in Anwendung auf Sefundheit, Gewerbe und Aderbau ind 
Auge. Noch fehr jung in die naturforfhende Geſellſchaft zu Laus 
fanne aufgenommen, ward er fogleich Herausgeber der Denkicriften 


dieſes Vereins: „Memoires pour servir à l'histoire physique et na- 
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turelle de la Suisse” , und einer ber thatigſten Mitarbeiter am „Dr 
tionnaire d’Agriculture.’’ ine Reife nah Holland und Belgien m 
von da 1784 nad Paris, wo er fih der Lehre eines Desfontaine 
Suflieu, Lamark und Fourcroy erfreute, gewann ihn ganz für di 
Landwirthſchaft. Sein Landgut zu Garchy im Departement der Kr 
vre galt als Mufter Hfonomifher Verwaltung. Bonaparte'd Schal 
bli® erkannte in Reynier den Dann, der in Aegvpten, am beflen ii 
Dberauffiht über die Einfünfte und den Nationalhaushalt zu fühn 
geeignet war. Diefer glüdliden Wahl und Reynier's Zorichergaf 
verdanft die gelehrte Welt die Entdedung, daß die Kaſte der He 
rophanten länger ald 3000 Jahre mit eifernem Scepter über die. Si} 
anwohner geherrfcht habe. Gründliche Erörterungen über den Fſiskini 
und die Verehrung ded Krokodils, des Apis, des Horus ıc. fiat! 
man in feiner Schrift: „L’Egypte sous la domination des Romain‘ 
(Paris 1807), fomwie er in dem fpätern Werke „De l’economie pr 
blique et rurale des Egypiens et des Carthaginois” (Paris 18%) 
geiftreihe Andeutungen üder die Symbolik der Denkmäler und k 
Hierogiypbenfchrift mitgetheilt hat, die in manden Stüden Chem 


- pollion’d Anfichten zur Grundlage dienen. Troß feinen vielen Sauſt 


+“ 


geſchaͤften fand er noch Zeit, feine Herbarien zu bereichern und Aut 
füge für die unter dem Zitel: „Le courrier de l’Egypte” un) „la 
décade“ zu Kabira erfcheinenden Zeitſchriften zu liefern. Noch jet 
feine Abhandlung Über den „Aderbau in Aegypten nebſt Worfclign 
zur Birbefferung deſſelben“ fehr gefhägt. Nach Frankreich zurude 
kehrt, wollte er im Schoße der Wiffenfchaft und ländlichen Krk 
Erfag für manche Verkennung' fuchen, ald die Befegung Neapeld dur 
die franzöfifhe Armee feine Thätigkeit in den neu eroberten Prows 
zn in Anfpruh nahm. Zum Baiferlihen Commiffair ernannt, Reit 
er die Ruhe in Galabrien wieder her, verbefferte die ganz gelunfe 
Landwirthſchaft und organifirte einen regelmäßigen SPoftenlauf. U 
Dberaufieher über fämmtliche neapolitanifhe Waldungen, über dm 
Straßen- und Brüdenbau führte er Forficulturen nad wiſſenſchaftl⸗ 
chen Grundſaͤtzen ein und vollzog die wichtigſten Kameralvermeiit 
gen, trat dann aufs Neue in den Staatsrath und trug durd lm 
Ginfiht nit wenig zum rafhen Aufblühen Suditaliend bei. Ro 

Murat's Sturz Lehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er Niki 
der naturhiftorifchen Gefelfhaft im Canton Waadt wurde, und durd 
dad befondere Vertrauen feiner Mitbürger geehrt, mehre Sendung 


“an tie ſardiniſche Regierung und an die Statthalterfhaft des 1% 


bardifchevenetianifchen Königreichs übernahm, Wei feiner vielſeitige 
Bildung wurde ed ihm nicht ſchwer, fih auch in den diplomatiſch 
Geſchaftskreis einzuarbeiten. Nachdem er fein Werk „De leconon 
publique et rurale des Celtes, des Germains etc.“ (Genf 1511 
berausgegeben hatte, machte er ſchon im naͤchſten Jahre die Forſcur⸗ 
gen über die Perſer und Phoͤnicier bekannt, wofür ihm die Mirgliek 
ſchaft der Akademien von Paris, Petersburg, London und Mün 
zu Theil ward. Darauf folgte die Schrift über Aegypten und — 
thago, welche das dankbare Frankreich noch in der Handfarift Frön 
Die Herauögabe eined ähnlichen Werkes: „Ueber den Öfonomildt 
Zufland der beiden weltbeherrfhenden Völker, Griechen und Run 
vereitelte fein Zod, am 17, Dec 1824. Kurze Zeit vor feinem a 
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batte er noch, als Oberaufſeher der Alterthüümer des Canton Waadt, 
ein Mufeum begründet, und war nebſt Laharpe, Chavanned und 
Dompierre Mitflifter der naturhiftorifhen Cantonalgeſellſchaft. Seine 
Hauptſchrift, außer den oben erwähnten literarifchen Aufläßen ifl das 
Werk: „De Peconomie publique et rurale des Arabes et des Juifs’‘ 
(Paris 1830), welches feine feltene Kenntniß der orientalifchen Sprachen 
und Literatur beurfundet. 

Reynier (Iohann Ludwig Ebenezer), jüngerer Bruder des Vor⸗ 
hergehenden, geboren am 14. Sanuar 1771, war fowohl durd den 
Wunſch feiner Aeitern als dur feine Neigung zur Priegerifchen 
Laufbahn befiimmt und erhielt fhon im 18. Jahre eine Stelle in 
'enem Verwaltungskreiſe, den die Zranzofen le genie civil nennen. 
Mit Empfehlungen ded Generald Laharpe verfehen, Tangte er in 
Darid an, ald gerade ein beträchtlicher Heerhaufen unter Dumouriez 
nach Belgien abging. Er trat 1792 ald Unteringenieur in den Gene 
ralftab und 1795 mar er fhon Brigadegeneral, wozu ihm die Adju⸗ 
tantur bei Pichegru und die bei der Eroberung von Holland geleiftes 
ten Dienfle den Weg bahnten. Wald darauf zeichnete er fich als 
Chef des Generalſtabs bei der Rheinarmee unter Moreau auß. 
Nah einer kurzen Ruhe rief ihn der Feldzug nad) Aegypten aufs 
Neue zu den Waffen. Seine Grenadire bradten in der Schladt 
bei den Pyramiden die Mamlufen zum Weichen, und während Des 
fair den Feind, der mittlerweile ale Kanonen nebft 400 Kameelen 
verloren hatte, flürmifch verfolgte, beſetzke Reynier die Provinz Chars 
tie nahe an der Grenze der forifhen Wüfte Durch eine fonderbare 
Miſchung von Strenge und Milde, vor Allem aber durch eine unbee 
ſtechliche Gerechtigkeitöliebe gelang ed ihm, ſich nicht nur die Liebe der 
Sranzofen, fondern felbft der Mohammedaner zu erwerben. In dem 
ſyriſchen Feldzuge (Febr. 1799) führte Reynier die Vorhut, brach, 
der Erfte, durch bie Wüfte, fchlug die feindlichen Vorpoften in meh⸗ 
ren Gefechten, und belagerte. ohne den Anmarfch der Uebrigen abzu⸗ 
warten, die Zeftung El⸗Ariſch; 20.000 Zürken, die der bedrängten 
Stadt zu Hülfe eilten, wurden in der Nacht dur vier Bataillone 
überfallen und auseinandergefprengt. Bei der Belagerung von St.⸗ 
Sean d'Acre hatte er die Oberaufficht über Geſchütz und Leute, mähs 
rend Bonaparte einen Ausfall nach dem Berge Zabor hin unternahm. 
Der Sieg bei Heliopolid war zum großen Theile fein Werk. Als die 
Türken Aegypten raäumten, baten fie um Reynier's Geleit mit den 
Morten: „Wir wünfden den Schug eines Manned, der nur ein 
Wort hat”. Nach Kleber’d Ermordung, der ihn mit feinen Truppen 
in dad Gebiet von Kolirubeth geſchickt hatte, Fam er nach Kahira zus 
ruͤck, vieleicht in der Hoffnung, den Oberbefehl zu erhalten. Bon 
diefem Augenblide an datirte fih wenigftens das Mißverſtaͤndniß zwi⸗ 
(hen ihm und dem General Menou. Weder die Annäherung ded eng⸗ 
lich stürkifchen Heeres, noch die Schlaht vom 20. März 1800 vers 
mochte fie zu vereinigen. Diefe Schlacht wurde fogar, obgleich Rey⸗ 
nier Wunder der Tapferkeit that, durch diefen Zwieſpalt für die Frans 
zofen verloren. Im Apr. 1800 umzingelten 300 Mann Infanterie und 
50 Mann Keiterei mit einer Kanone fein Haus und führten ihn auf 
Menou's Befehl auf ein bereitgehaltenes Schiff, daß ihn nach Frank⸗ 
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reich brachte, wo er bei der Conſularregierung in Ungnade fick 
1805 rief ibn Napoleon wieder zur Armee und übergab ihm 
Kommando einer Deerabtheilung, weldhe unter Joſeph Bonaparte 
pel einnahm. In die alte Gunſt wieder eingelegt wurde er bald 
auf Sroßoffizier der Ehrenlegion und Großfreuz bed Hausordent 
. beider Sicilien. Seiner Kriegserfahrung und Tapferkeit ungeadte, 
verlor er am A. Juli 1806 in der Nähe von Maida ein Treffes 
gegen den britifhen General Stuart, und fab fih in Folge Dice 
Niederlage genöthigt, Galabrien zu räumen, Nach dem Abgange te 
Marſchalls Jourdan übernahm Reynier den Oberbefehl über die Aw 
mee von Neapel, und verwaltete diefen Poften, bi er 1809 von dem 
König an den Kaifer Napoleon abgefendet wurde, der in die öftreide 
ſchem Staaten eingefallen war, und Reynier an die Spige des ſach⸗ 
fiihen Huͤlfsheeres ſtellte. Er zeichnete fih in der Schlacht bei Ba 
sam, wie fpäter in Spanien und Rußland, dur perfönliche Tapfer 
Brit rühmlich aus, wiewohl fein Streben felten dur große Crfoig 
gekrönt wurde. Er führte das ſaͤchſiſche Armeecorps nach Napoleons 
Niederlage aus Polen nah Sacſen zurüd und land 1813 als A 
führer, beffelben bei dem fiebenten Armeecorpd unter Ney. In ba 
Schlacht bei Dennewig (6. Sept 1813) blieb er lange, wie Giner, 
der den Tod fucht, im dichteflen Kugelregen der preußifhen Scyark 
ſchuͤtzen ruhig und ward an Kaltblütigkeit und Todesverachtung nur ven 
Ney, dem „Brave’ des Braves”, übertroffen. Nah dem unglüdlichen 
Ausgange bed Treffens ſah ſich Reynier gendthigt, ſich mit feinem 
Korps hinter die Elbe und fpäter an bie Mulde zurückzuziehen. Au 
9, De. gerieth er in der Schlacht bei Leipzig, ald feine Truppen 
i8 auf einige Hundert berabgefchmolzen waren, nebfl Bertrand un? 
Laurifton in Sefangenfchaft. Er überlebte nicht lange feine Auswechs⸗ 
ung und flarb nad einem furzen Kranfenlager zu Paris am 27. 
Gebr. 1814. Mit ihm verlor die franzdfiihe Armee einen ibrer un- 
terrichtetfien Deerführer, der nach dem Beiſpiele des Altern Bruders 
in Frieden wie im Kriege, zu Haufe wie auf Reifen jeden freien 
Yugenblid nugend, gebiegene Werke hinterließ: „De lEgypte apres 
la bataille d’Heliopolis et considerations generales sur lorganise- 
fion physique et politique de ce pays” (Paris 1802); „Conjectu- 
res sur les anciens habitans de IEgypte“ (Paridö 1804); ‚Sur les 
Bphinz qui accompagnent les pyramides d’Egypte (Paris 1805). 
us nachgelafienen Papieren gaben feine Erben heraus: „Memoires 
sur VEgypto“ (Paris 1827). Vergl. „Dad Brüderpaar 2. und €, 
Reynier“, von K. Falkenſtein in den „‚Zeitgenofjen‘‘, dritte Reihe Ar. 22. 
Reynolds (Iofhua), geb. 1723 zu Piymptan, gefl. ald Ritter 
und erfier Director der Künftleralademie zu London 1792, einer der 
größten Portraitmaler der neuern Zeit, deflen Ruhm noch mehr durd 
"die vielen nad ihm gefertigten Kupferftiche erhöht worden fl. De 
Bildnißmalerei gab er einen ganz neuen Charakter und fein Pinſel 
erdient fchöpferifch zu heißen. — Seine Reden („Discourses’’) über 
ie Malerei haben vielleiht mehr durch redneriihen Schmud, als 
durch eigentlichen Gehalt fi Ruhm erworben. Burke ſoll dDiefe Reben 
vor ihrer Herausgabe verbefjert haben (überf., Dresden 1781). Rey 
nold's fchriftftellerifhe Werke find unter dem Titel: „The works of 
Sir Joshua Reynolds etc. to which is prefixed an account of the 
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life of the author”, by Edm. Malone (ond. 1797, 9 Bde. 4.), er⸗ 
fhienen. 1785 verfertigte er fein liebliched Gemälde des Liebesgottes, 
wie er der Schönheit den Gürtel loͤſt. Geringen Werth hat fein 
Derculed ald Kind, welcher die Schlangen würgt und dem er für die 
SKaiferin Katharina von Rußland malte. Der Tod ded Cardinals 
DBeaufort ift unflreitig das fhönfte Stud von Reynolds. Im Hiſto⸗ 


riſchen fehlte es ihm an Leichtigkeit der Compofition und Wahrbeit 
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der Darſtellung. — 1790 ward fein Geſicht ſchwach und im folgenden 
3. verlor er ed ganz, Viele feiner Gemälde find in Kupfer nachgeflodhen. 

Rhabarber, eigentlih eine aflat. Pflanze, mit großen, ſtark 
audgezadten Blättern und röthlicher Bluͤthe, deren Wurzel haupts 
fahlih merfwürdig ift, indem fie das befannte, treffliche, wohl zur 
Abfünrung, ald Stärkung der Eingemweide dienlihe Heilmittel, von 
braungelber Farbe und ſcharfem, bitterm, efeligem Gefhmad, oft 
mehreſPfund fchwer, darbietet. Der befte Rhabarber wächft auf den Gebir⸗ 
gen der hinefilchen Zatarei und koͤmmt über Rußland durch Karapanen 
zu und Minder gut ift der übers Meer aus Oftindien Fommende; 
die fchlechtefte Sorte ift diejenige, die durch Verpflanzung in andre 
Erdtheile (Europa, Amerika) gewonnen wird. Außer feinem medicis 
nifhen Nugen kann er au beim Färben angewendet werden. Der 
Name kommt von der alten Unterfcheidung der Pflanze Rha in A. 
ponticum und R. barbarum. 

Rhabdomantie, Weiffagung, Entdedung unter ber Erde vers 
borgener Dinge (namentlih der Metalle, Erze ıc.) vermittelft der 
Stäbe, 3. B. mit der Wünfchelruthe. Daß die Nhabdomantie bei 
den meilten Individuen, die fich derfelben rühmen, faum etwas Anz 
deres als Selbſttaͤuſchung oder abfichtlihe Zäufhung Andrer ey, 
ift bis jeßt wenigftend die Meinung wahrhaft gründlicher Phyfifer 
und Phyfiologen. Der Sache nad und binfichtli der weſentlichen 
Erſcheinungen war die Rhabdomantie fhon den Alten befannt. Hier⸗ 
ber gehört bei den Griehen bie Sage von dem Metallfühler Linkeus. 
Snorro Sturlefon {(‚‚Heimskringla, eller Snorro Sturleson’s nord- 
länske konunga Sagor,“ Stodholm 1697, ol. P. 1, Cap. VII.) 
berichtet, daß Odin, der erfte der Afen, wußte, wo Gold, Silber und 
Erz in der Erde verborgen lag. Del Rio (Martin del Rio, „Dispui- 
sitionum magicarum libri sex,” Köln 1633, 4, ©, 22) erzählt, 
„daB es in Spanien Menfchen gäbe, Zahuris genannt, welche unter 
der Erde verborgene Dinge, Wafler- und Erzadern, fowie Leichname 
fäben u. f. w.“ — Auch fol bei den Drafeln der Altern Zeit durch den 
Mund begeifterten Perfonen in den den Göttern geweihten Tempeln, 
Hainen, Srotten u. ſ. w. die Begeifterung ein fomnambuler Zuftand 
geweſen feyn, welcher Fünftlih durch magnetifhe Einwirkung verfchie- 
dener Subſtanzen, befonder& des Waſſers, erzeugt wurde. — Eine Kunſt 
wird die Rhabdomantie genannt, infofern man fich rhabdomantifcer 
Werkzeuge dabei bedient, deren Wirkungsweiſe aber bisher noch nicht 
befriedigend erFlärt werden könnte. Diefe Werkzeuge find befannt 
unter den Benennungen: 1) des fiderifchen.Pendeldö, 2) des bipolas 
ven Cylinders, 3) der Münfchelruthe. Der fiderifche Pendel befteht 
in einem Kuͤgelchen von faft beliebiger Subflang (z. B. aus Metall, 
Schwefel, Holz, Siegellad, Glas ıc.), welches an einem ungebrehten 
Faden (Menfihenhaar, ungefponnene Seide zc.) befeftigt ifl. Beim 
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Gebrauche faßt man den Baden des Pendeld zwifchen 2 Fingern un 
hält diefen. fhwebend, ohne ihn zu bewegen, über eine fideriſche En 
flanz (3. B. eine Metallplatte, eine mit Waſſer oder Salz gefüllte Scel 
(S. Siderismus) Wenn nun der den Pendel haltende Mıufd, 
in welhem Grade es fey, fideriihe Empfänglichkeit (rhabdomantiſq 
Eigenſchaft) hat, fo geräth der Pendel in eine kreisfoͤrmig ſchwingend 
- Bewegung, deren Verſchiedenheit von den verſchiedenen Berhältnila, 
welche bier zufammentreffen, abzuhängen fcheint, z. B. von der ıe 
fhiedenen Subſtanz, fowohl des Pendels ald der unter ihm befin 
liden Eade, von dem NAbflande des Pendel von dem unter ia 
liegenden Körper, von der Individualität ded den Pendel haltmta 
oder andrer dieſen Menſchen berührenden Menfchen u. f. w. Di 
Dauptoverfchiedenheit der Pendelſchwingung befteht in ihrer Rictum, 
welche zwiefach iſt; fie erfolgt in dem einen Kalle von der Einf 
gur Rechten, alfo mit der Sonne, rechtläufig; in dem andern Sul 
von der Rechten zur Linken, alfo gegen die Sonne, ridläufig. 
bier nit (in vielen Fällen wenigſtens) die mechaniſche Bemıyum 
ded Zingerd die Schwingung des Pendeld erzeugt, fcheint aud genaun 
Beobachtung vieler. Berfuche diefer Art hervorzugehen, und wenige 
ift der Umfland merkwürdig, daß die Pendelſchwingung nie erielf, 
wenn nit die Hand eines lebenden Menfchen den Faden des Fa 
del unmittelbar berührt. — Zur Wuͤnſchelruthe bedient man fi eint 
biegfamen Ruthe von beliebiger Subſtanz (Hafelruthe, Filhbein, & 
fen), von 3 bis 4 Fuß Länge, oder auch einer, gabelfärmigen Autk 
Am füdlihen Franfreih und in der Schweiz libt man die Kl 
bäufig unter dem Namen der Metalloitopie (Kunft des Biık 
fühlens) und der Hydroffopie (Kunft des MWafjerfühlens.) 

Rbachiitis, fe Englifhe Krankheit. 

Rhadamanthus war der Bruder des Altern Minos auf Krdk 
des erfien Geſetzgebers der griech. Welt. Nach einer andern Gar 
legte Rhadamanthus felbft den Grund zu dee Pretenfifchen Gele 
bung, auf welhem der Bruder Minos nur volendd fortbaute; mar 
fheinlich ffammte er aud der Familie des Dorus, eines Nacht 
Deufalion’s, von deffen Sohne Teftamus oder Teutamus ab, mitt 
mit ‚feinem Sohne Afterius (dem wahrfcheinlichen Vater des Rhade 
manthus und dr in jener Zeit allgemeiner Wölkerbemegung 
Strömung in Griechenland, nad Kreta einwanderte. Das ih 
Michtigfte, was wir in der ſchwankenden, mythiſch-hiſtoriſchen 
trachtung feiner Befchichte zu unterfcheiden vermögen. —Rpadamantiıl 
wird übrigens noch neben Minos und Aeafus, den Ahnen des Ad 
les, ald einer jener drei Richter der Todten aufgeführt, die om “| 
sange des Schattenreihd neben dem Throne des Pluto Geſetz IM 
Recht den Zodten gaben und mit ernſtem Scepter waß fie im * 
trieben auch im Tode noch fortſetzten. Denn es war allgemeint — 
ſicht der Griechen, daß auch der hingeſchiedene Schatten in dem „ 
fern Reiche des Tartarus noch ſich müht und firebt, die Sr 
des Lebens fortzufehen. Doc darf man wohl nicht vergelen, Hr 
unftreitig der ganze Mythus vom Zartarus in biefem Sinne @ 
Philoſophem als eigentlihe Mythologie war. ame Kid 

Rhapfodie ifl der Name, den die Gefänge Homers führen; ha, 
zwar leitet man benfelben von einem Zeitworte, dad zufammend‘ 
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zufammenfeßen bedeutet, ber, weil bie Sefänge Homer (f. d.) ftüd- 
weife aufbewahrt, nad und nad) erfi in ein Ganzes zuſammengeſetzt 
wurven. Andre leiten jeooh das Wort Rhapſoden, wie die Abs 
fänger jener Gedichte hießen, von einem griech. Worte ber, dad Stab 
bedeutet, weil nämlich jene Sänger mit einem Lorbeerflabe in der 
Hand declamirt haben follen. — Jetzt verftieht man unter Rhap⸗ 
fodien auch folde Werke, worin verfchiedene Materien einer Willen 
ſchaft, ohne daß fie Zufammenhang haben, oder ein Ganzes aus⸗ 
machen, abgehandelt werden (3. B. Hommel's „Rhapfodien” — kurze 
Abhandlungen über einzelne Rechtögegenftände und deren Entſcheidung zc.). 
— Daher rhapſodiſch, abgeriffen, unzufammenhängend, wohl auch 
zufammengeftoppelt. 

Rbätien. Diefen Namen führten bei den Alten zwei Länder, 
Rhätien und Bindelicien. Später wurden beide getrennt und das 
erite und zweite Nhätien genannt. Das erfte oder eigentliche Nhätien 
(Rhaetia propria) ging vom Rhein bis an die norifchen Alpen, und 
von Italien bis an die Grenzen von Vindelicien, und lag ſuͤdlich. 
Es enthält die Flüffe Rhein (Rhenus), Inn (Alnus), Etſch (Athesis) 
und mehre Bleinere, und umfaßt alfo das heutige Vorarlberg und 
Zirol, nebft einem Theil von Graubündten. In frühern Zeiten wohns 
ten bier die Etrusker, welche unter ihrem Anführer Rhaͤtus dieſe 
Gebirgögegend befegten, fpäter aber, durch die wachlende Macht der 
Sallier vertrieben, nach Italien zogen und dort die für die erfle 
Bildung Italiens fo wichtige Rolle fpielten. Suflinus, Pliniud und 
Stephan der Byzantiner nennen daher die Nhätier ein etruskiſches 
Bolt. Unter den fpätern galliihen Wölkern, welche diefe Gegenden 
befetten, find die Brenni befannt. Auch hier legten die Römer Cos 
lonien an, unter denen Tridentum (Xrident), Belunum (Belluno), 
Bauzanum (Boßen), Bilitio (Bellinzona), Clevenna (Eleven), Curia 
(Chur) die vorzüglichftien waren; jedoch haben mehre diefer Städte 
nur ihre Erweiterung und Verfchönerung den Römern zu verdanken. 
Die Rhätter verbanden ſich oft mit ihren galiichen Kreunden und vers 
wuͤſteten das römifche Gebiet, daher ſchickte Auguftus feinen Stieffohn 
Druſus mit einem Heere gegen fi. Diefer ſchlug fie 16 Jahr v. 
Chr. unweit Zrident in die Flucht. Da diefer Sieg indeß nicht viel 
nüßte, fo unternahm Drufus, in Begleitung feines Bruders Ziberius, 
einen zweiten Feldzug, in welchem Ziberiud die Bindelicier vom 
Bodenſee angriff, während Drufus zu Lande gegen die Nhätier ruͤckte. 
Dadurch entichied fih der Sieg für die Römer, und beide Ränder 
wurden römifche Provinzen. — Rhaetia transdanubiana, die Laͤnder 
auf dem linken Donauufer, welche an Franken grenzten, war den 
Roͤmern wohl bekannt, aber niemald ihnen unterworfen. Vielleicht 
bat fi) davon noch der Name das Rieß erhalten, welhen man diefen 
Ländern wohl beizulegen pflegt. Nah der römilchen Herrſchaft bes 
feßten Alemannen und Sueven jene römischen Provinzen. Val. Grau⸗ 
bündten, deſſen Alpenftraßen jcht die Bewunderung der Reifenden 
find. ©. „Wanderungen durch die rhätifhen Alpen’, mit einem 
Straßenriffe (Zuͤrich 182U). 

Rhea, eine Tochter des Uranus und der Gäu, nach der 13. orph. 
Hymne des Protogonos, welche Abflammung -bier im bildlihen Sinne 
zu nehmen ifl, Sie war die Semahlin ded Saturn (f. d.) (Kronod), 
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der ihre Kinder vergehrte, den fie aber noͤthigte, fie wieder von ji 
zu geben. Sie wird in der Folge ganz mit ber Cybele w 
mengt, und wir verweifen daher auf biefen Artikel. Der Anfang h 
Vermiſchung der beiden Goͤtterweſen ift aber doch ſchon in frühn 
Zeiten zu fuhen. Sie heißt in der Homerifhen Hymne auf die En 
die Mutter der Götter, welche an Cymbeln, Zrompeten, laͤrmendi 
Pauken, fehallenden Anhöhen und dem Dickicht waldiger Thile 
Vergnügen findet. Nach der 13. Homerifhen Hymne fuhr fie u 
einem mit Stieren beipannten Wagen. Diefe Vorftellungsart frei 
ganz gegen dad Altertbum, denn Chbele oder Rhea bat Loͤwen je 
Geſpann; vieleicht ift der Werd ganz eingefchoben oder wenigka 
verderbt. In der nämlicben Hymne heißt es weiter von ihr: Pu 
kenſchall und Erzgetöne begeiftert fie, denn Berge und heilige & 
frei find dem allgeehrten, ſchoͤnen, feligen Weibe Kronos's Freu 
Mutter der Götter und Menfchen tft fie, die Allkoͤnigin Rhea, di 
Waffentoͤnende, die Wildbegeifterte, die lügenhafte Retterin (An'pielm; 
auf ten ‚Betrug, den fie dem Kronos fpielte, um ihre Kinder } 
retten), die Befreierin, die Stammmutter. Erde, Himmel, Rea mi 
Winde ſtammen von ihr, der Herumfchweifenden, Luftgeftalteten (u 
Goͤttin nämlih iſt fie Iuftig, unfichtbar). In der 26. orphilga 
Hymne beißt fie die hehre Mutter der Unfterblihen, die Alnährera 
die Königin des Himmels, die Vielnamige und Ehrwuͤrdige; fie fa 
fhnell auf einem mit brüllenden Löwen befpannten Wagen eine. 
Mitten im Weltgebäude fleht ihr Thron, von dem aus fie die Ent 
beherrſcht, und ihre Gefhöpfe fpeifet. (Rhea iſt hier naͤmlich M 
Göttin der Erde, und diefe dachten fih die Alten in der Mitte ie 
Weltgebäuded.) Götter und Menfchen find ihres Geſchlechts, Fi 
und Meere ihre Unterthanen. Veſta Segenfpenderin wird fie an 
rufen (weil Befla Symbol des Zeuerd und feiner Alled erwärmen 
und belebenden Kraft, folglich auch der ganzen Natur war) u. |-® 
Ihre Verehrung, einerlei mit der Verehrung der Cybele, ift rohe F* 
turdienfl, die tieffle Entartung der religiöfen Anlage in Meniden, 
fi eigenthümlih ſchauderhaft und graufend, weil gerade bie tramigße 
Unreligion, Woduf, zur Religion, ja zum Mofltrium gemadt mit 
Die wildefte, frechfte Woluft, jener Lingamdienft der Zadier, ii 18 
Dienfte der Rhea = Chbele heiliger Gebrauch. Jene Selhftentmannun 
ihrer Prieſter ift nicht Selbflverläugnung, fondern im Gefolge de 
Alles befruchtenden Göttin nur das doͤchſie Maß der ſich ſelbſt über: 
treffenden Frechheit. Alles im Dienfte der unendlichen Zeugungsielt 
ift, felbft ohne Maß und Ziel, nah Genuß ringend und dal 
untergebend. 
Rhea Sylvia, Tochter bes albanifhen Königs Numitor R 
809 Jahr vor Chr. in Italien lebte), eine veſtaliſche Prieſterin IR 
Mutter ded Romulud und Remus, der berühmten Stifter ded 10 
Staats, die fie, der Fabel nach, mit dem Mars gezeugt halte. 6 
Rhede, auch Reede, eine Gegend des Meeres oder DE el, 
nicht weit -vom Ufer, welde gewöhnlich einen 'guten Ankergrund 
alle Schiffe hat, bie dafelbft ficher liegen und bei eintretende ul 
entweder in den Hafen einlaufen oder wieder in See ſtechen or 
— Eine gefunde Rhede heißt bei den Sciffern die, wo ein N 
Anfergrund, von Klippen frei, fich befindet; eine gefchloſſene, 
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unter dem Sefhüh einer nahen Feſtung liegt und von ihr beſchoſſen 
wird; eine offene wo alle Schiffe ungehindert ankern und liegen 
Bönnen. — Rheder, Reeder, wird Der genannt, der ein Schiff 
außrüftet, überhaupt die Befrahtung der Kauffahrteifchiffe zu feinem 
Geſchaͤfte macht. Da felten Einer ein ganzes Schiff auf feine Koſten 
beladet, fo treten Mehre zufammen, die dann Scifföfreunde, 
Mitrbheder genannt werden. Cined jeden Einzelnen Antheil am 
Schiff heißt Schiffsparte 

Rheimd,, eine der Älteflen Städte und anfehnlichften Manufacture 
pläße Frankreichs, am Fluſſe Beöle in Champagne, im jegigen Mars 
nedepart., in einer mit Anhöhen umgebenen Gegend, enthält mit den 
Vorſtädten 4200 Häufer und 31.800 Einw. Die Stadt hat breite 
Straßen, eine ſchoͤne gothifhe Domkirche, worin die franz. Könige, 
zulegt noch Karl X., gekrönt und gefalbt wurden, ein Rathhaud mit 
einer fehr fhönen Façade, den fchönen Königspla und einige römis 
ſche AlterthHümer, worunter ein Triumphbogen. Sie iſt der Sig eines 
Erzbifchofs, welcher dad Recht hatte, die Könige in feiner Haupt 
kirche vor dem Hocdhaltare zu falben und zu kroͤnen. Rheims hat ein 
Lyceum, welches anftatt der durch die Revolution untergegangenen 
Univerfität errichtet ift, und eine Akad. der Wiffenfchaften. Mit Weinen 
und bier verfertigten Seidene, Wollen: und Baummollenwaaren, 
Leder, Lichtern, Hüten zc. wird bedeutender Handel getrieben. Die 
Circaffienned von Rheims werden bi8 nah Indien verführt, wo fie 
mit Nankins wetteifern. Auch ift der Pfeffertuchen von Rheims be⸗ 
rühmt. Der in dem Arrondiffement von Rheim wacfende Chams 
pagnermwein ift der vorzüglichfte. Rheims war auch in den Operationen 
des Feldzugs von 1814 begriffen, f. Paris und Chatillon. (©. 
Camus-Daras „Hist. de Rheims, consideree dans ses rapports avec 
Vhist. de la France’ (2. A., Paris 1829). 

Rhein, der präctigfte Strom in Europa, zugleich einer von dem 
Haupıflüffen Deutſchlands, welcher ein ſchoͤnes, weins und fruchtreis 
ches Land durchſtroͤmt, und ungeachtet alled Zufluffes trüber Bäche 

und Flüffe, die Klarheit feiner grünlichen Wellen bis in die Gegend 
von Köln behauptet. Seinen Urfprung verdankt der Rhein (in dem 
belvetifhen Canton Graubündten) 3 Hauptquellen, die der Vorder⸗, 
Mittele und Hinter-Rhein genannt werden, und zwar entfpringt der 
Border: Rhein aus einem Felfen ded Crispalt-Berges oder, wie dieſer 
gewöhnlich genannt wird, bed Gima del Badut, an der Oſtſeite bes 
St. : Sotthardögebirges; der Mittel-Nhein auf dem Lırdmanier= Berge 
und der Hinter-Rhein aus dem Rheinwalds-Gletſcher, der fih am Vo⸗ 
gelberge herabſenkt. Die Quellen liegen ungefähr fünf Stunden aus⸗ 
einander. Der Vorder:Rhein nimmt nach einem acdtflündigen Lauf 
unweit Diffentid den Mittels Rhein auf, und bei Reichenau, 1%, Stunde 
oberhalb Chur, vereinigen ſich beide mit dem Hinter: Rhein, deſſen 
Lauf 21 Stunden beträgt. Nach diefer Bereinigung erhält der Strom 
den gemeinfchaftlihen Namen Rhein, und hat eine Breite von 230 
Fuß. In der Gegend von Chur, der Hauptfiädt Graubündtens, 
wird er fchiffbar. Zwiſchen Rorfchach und Fußach flürzt er mit großem 
Geräufch in den Bodenfee, den er zwilchen Stiegen und Efchenz wies 
der verläßt und feinen Lauf nah Schaffhaufen und Bafel fortfegt, . 
nachdem er vorher mehre Waflerfäle (f. Rheinfälle) gebildet hat. Vom _ 
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Bodenfee bis Bafel, wo er ſchon eine Breite von 750 Zuß ahill 
bat er ein felfenreihes Bett. Won Bafel aus wird fein Belt von 
vielen Infeln durchſchnitten, die jedoch zum größter heil bloß ex 
Sands und Kiedbänken beftehen, welche häufig von einer Seite wir 
geriffen und an der andern wieder angefebt werden. Bon Brrild 
berab trifft man ſchon mebre beflaudete und ſelbſt angebaute Safıla 
Zwifhen Strasburg und Germerkheim ift das Bett immer nod Ik 
infelreich, aber der größte Theil diefer Snfeln ift mit Gebüſch bemak 
fen. Zwiſchen Straßburg und Speier iſt der Rhein 1000 — 12 
Fuß, bei Mainz 15 — 1700 Fuß, zwiſchen Bingen und Koblenz 110 
zwifhen Koblenz, und Neuwied 1230, bei Neuwied 1400, in der Be 
gend von Bonn 1240, nahe bei Köin 1300, bei Dittorf 1560, Mi 
Bond 1320, bei Grimlingshaufen 1260, bei Hamm 1140, Mi 
Düffeldorf 1200, unterhalb diefer Stadt 1320, bei Kaiferswerth 13%, 
bei Uerdingen 1020, unterhalb Wefel 1580, noch weiter hinab 1&W 
bei Emmerich 2150 und bei Schenkenſchanz 2300 Fuß breit. Das nit 
Ufer des Rheins ift faft durchweg niedriger wie das linke, daher be 
finden fih auch die Leinpfade meift auf dem linken Ufer. Aud wid 
die Stromtiefe und das eigentliche Fahrwaſſer größtentheild läne 
demfelben angetroffen. Die Tiefe des Rheins ift fehr verſchieden, ft 
wechfelt bei einem mittlern Wafferfiande zwiſchen Bingen und Bade 
rach zwifchen 6 bis 20 Fuß, von dort bis Bonn zwifchen 8, 24 um 
29 Fuß, zwilhen Köln und dem Kaffelerberg 8%, bis 23, von ds 
bis in die Gegend von Düffeldorf zwifchen 7%, bis 18, oberhalb Dik 
feldorf von 20 bis 51. Der größte Waſſerſtand iſt beim Eisgen, 
und im Anfang des Sommerd, wenn der in den Schweizer⸗Gebitgu 
geihmolzene Schnee in den Rhein fließt; der niedrigfte Waſſerſtand 
im Mai und October. Der Rhein theilt fih bei Pannerden unla 
dem bylandfhen Durchſtich in zwei Arme, wovon der redtt nad 
Arnheim abgehente der Nieders Rhein, und der links nah Npe 
wegen gehende aber die Waal genannt wird. Sener gibt dicht 
Arnheim Y, feines Wafferd an einen dritten Arm, die neue il 
“genannt, ab, welche bei Kempen in die Zuyderfee fällt. Bei Armin 
follen noch 2% der ganzen Rheinwaſſermenge vorhanden feyn, es bliäbt 
aber vielleicht nur Y, übrig. Dieſer Arm erhält zu Wyck bei Durfet 
den Namen Led. Hier fondert ſich ein vierter Arm, der fogenannt 
krumme Rhein ab, der auf Utrecht fließt und bier im zwei Arm 
fih theilt, die Wecht, welde nördlich fließt und in die Zupderiet 
fält, und der alte Rhein, der nach Xeyden fließt, wo er brineit 
einem Graben ähnlich fieht. Bei Nheinsberg vorbei kommt endlich 
deſſen kleines Gewaͤſſer, 3 Stunden von Leyden, nach Katwyk M 
Rhin, wo derſelbe eine halbe Stunde davon ſich noch zu Anfang 
dieſes Jahrh. in den Sand verlor. Sonſt hatte der Rhein da einen 
Ausfluß in die See bei Katwyk op Zee. Nach einigen vergebliden Bir 
fuchen, die alte Mündung wieder zu oͤffnen, welche durch die eniNar 
denen Dünen verfhmwunden war, hat man erfi feit wenigen Jahr“ 
die Schwierigkeiten völlig überwunden, indem man in einım Ganait 
die in den Sand fih verlierenden Gemäfler ded Rheins gelammel 
bat. Am äußerfien Ende defjelben befindet fi eine Hauprictent 
und fo ift durch Hülfe der Kunfl der Ausfluß des Rheins wiederden 
geftellt worden. Der Led fließt von Wyck nah Vyanen, mo fl vum 
» 
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utrechter Canal; Vaartſche Rhein genannt, das Waller ‘gibt, und 
ſich unterhalb wieder in zwei Arme theilt. Davon wird ber eine die 
; bolländifche Yſſel genannt und geht auf Rotterdam, und der ans 
Dre, den Namen Led beibehaltend, nimmt bei Schoonhoven bie 
Vlieſt auf und ergießt fich bei Krimpen in die Merve oder Maas und mit 
Diefer bei Briel in die Nordfee. Der zweite Hauptarm, die Waal, 
welche am wafferreichften ift, fällt unterhalb Gorfum in die Maas. 
Die Diftanz, welche der Rhein von feinem Urfprunge bid zu feiner 
Theilung im Königreich der Niederlande, und von da bid zu dem 
Ausfluſſe feiner verichiedenen Arme in dad Meer durdläuft, beträgt 
330% Stunden. Davon kommen auf den preußifhen Antheil 83% 
Stunden Er durchfließt zuerſt Sraubündten, macht die Grenze 
zwifchen dem vorarlbergifchen Kreife und dem helvetifchen Cantone 
St.s Gallen, fcheidet dann, nachdem er den Bodenſee verlafien hat, 
Das Großherzogthum Baden und Helvetien, von Balel an, wo er ſich 
nördlich wendet, dafjelbe Großherzogtum und die franz. Departements 
des Ober⸗ und Niederrheind, fowie den Rheinkreis des Koͤnigreichs 
Baiern; durchſtroͤmt nun das Großherzogthum Heſſen, das Herzogth. 
Naſſau, die preuß Rheinprovinz, und zuletzt die Niederlande. Die 
vornehmſten in denſelben ſich ergießenden Fluͤſſe ſind: die Aar, die 
Ill, die Kinzig, Murg, der Neckar, der Main, die Nahe, Lahn, 
Moſel, Erft, Ruhr und Lippe. Viele bektraͤchtliche Städte liegen an 
ſeinen Ufern. Wir nennen davon auf ſeinem Laufe durch Helvetien 
und Deutſchland: Konſtanz, Schaffhauſen, Bafel, Alt-Breiſach, 
Speier, Manheim, Worms, Mainz, Bingen, Koblenz, Neuwied, 
Bonn, Koͤln, Duͤſſeldorf, Weſel und Emmerich. An Fiſchen iſt der 
Rhein ſehr reich. Man fängt darin Salmen, welche im Frühlinge 
im Hinaufſteigen aus der See Lachſe, hernach aber, wenn ſie ſich 
gegen den Herbſt wieder nach dem Meere zu wenden, Salmen ges 
nannt werden, Rheinſtoͤre, Neunaugen, Hechte, Karpfen, oft zu 20 
Dfund fhwer zc An Federwildpret hält ſich auf den. unzäbligen 
Rheininſeln und bdeffen Ufern eine Menge verfchiedener oft feltener 
Gattungen auf. Auch führt der Rhein etwad Gold unter feinem 
Sande, welches theild aus dem Gebirge Helvetiend, theild aus dem 
bes Schwarzwaldes kommt. — Obaleih der Rhein fchon bei Chur 
fhiffbar wird, fo ift doch die Schifffahrt auf demfelben noch vielen 
Schwierigkeiten unterworfen, und regelmäßig wird Ddiefelbe erft von 
Strasburg an betrieben. Aber auch auf der Diſtanz von Mainz ab⸗ 
waͤrts ftellen ſich der Schifffahrt noch einige Schwierigkeiten entgegen. 
Bei Bingen fieht man die Felöfpigen, welche fonft mit den auf beiden 
Ufern hervorragenden Felſen eine Verbindung hatten. Der Widers 
Hand diefer jegt zum heil verftedten Bank, welche dad Bett des 
Rheind quer. durchzieht, verurſacht häufige Strudel, und befonders 
den, der unter dem Ramen bed Binger Lochs (f. d.) bekannt ift, 
deffen Durchfahrt für die Schiffe 18 bis 20 Fuß, für die Floͤße aber 
40 bid 50 Zuß breit il. Eine der wichtigſten Stellen im Bett bes 
Rheins iſt die des wilden Gefährdes unterhalb Bacharach, das für die 
Schifffahrt bei niedrigem Waſſer leicht gefährlih wird. Die Gefahr 
entſteht dadurch, daß im Thalwege eine Art von Trichter mit einem 
fehr ſtarken Gefälle des Waſſers zwifhen Zellen und Bänken von | 
beiden Seiten gebildet wird, Die britte fchwierige Stelle ift ober 
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halb St.⸗Goar, wo der Strudel von dem Anſtoßen und Zurid 
prellen des Stromd an theild fichtbaren, theils verborgenen Felfen, 
die man die Bank nennt, entfieht. Die.Fahrzeuge werden bei mi 
gem Waſſer durch einen wirbeinden Stoß mit Schnelligkeit übe 
diefe Bank unter dumpfem Getoͤſe fortgeriffen. Ehemald war aus 
bei Unkel die Schifffahrt wegen der gewaltigen Maſſen von Balılt 
die fich im Bett des Rheins befanden, gefährlih, jedoch find dik 
größtentheild, befonders die unter dem Namen ded großen Uskt 
ſteins befannten, nach und nach meggefchafft worden, und der nd 
übriggebliebene Theil ift der Schifffahrt nicht hinderlih. Kein Ense 
Deutichlants wird von Fremden, feiner fchönen Umgebung weg 
und feit der Einführung der Dampffchifffahrt, häufiger bereiſt « 
der Rhein. Bon Bafel bis Mainz durchfließt er ein weites hal 
auf der linfen Seite von den Vogeſen und auf der rechten Ext 
von dem Schwarzwalde und den Bergen längs ber Bergſtraße be 
grenzt. Von Mainz an rüden die Gebirge nahe an den Gtrem, 
anfangd nur auf dem rechten Ufer, wo fie den Rheingau bilde 
Bon Bingen bi6 zu dem Giebengebirge in der Gegend von Bm 
wird der Rhein zwifchen ben Gebirgen fo eingeengt, daß deffen Breit 
um einige hundert Fuß vermindert, dagegen aber bie Gefhmwindigfei 
des Stromſtrichs vergrößert wird. Nur zwifhen Koblenz und Ir 
dernach. treten die Gebirge zurüd, fodaß bei Neumied eine gr 
"Ebene gebildet wird. Vom Siebengebirge an wird das Land imme 
“flacher, und daher erweitern fih auh nah und nad die Ufe W 
Fluſſes, der in feinem Lauf unterhalb Bonn immer fanfter wi. 
Dazu tragen auch die beträchtlichen Krümmungen des Rheins we 
fentlih bei. — Drei Handbücher enthalten alles Noͤthige für ei 
Pheinfahrt: das eine, von Lange, begreift die Fahrt von Mainz I 
Düffeldorf; das andre, von Aloys Schreiber, den ganzen Lauf de 
Rheins, nebft Adflechern in die benachbarten Gegenden; das dritte i 
CH. 9. Fiſcher's „Neueſter Wegweiſer von Mainz bis Köln” (Zronff 
a. M. 1827). &. die bei Herder in Freiburg lithograph. „Zopomer- 
Charte des Rheinſtroms und feiner Ufer von Hüningen bis tut 
burg‘‘, entworfen im Bureau ber großherzoglich badifchen Regimig 
commiffion (19 BI. gr. Fol. 1829). Bon bildlihen Schilderung® 
gehört hieher: „Der Rheinlauf von deſſen Quellen bis zu find 
Ausflüffen‘‘, nach der Natur gezeichnet von Primavefi (1818); „Pe 
norama ded Rheins von Mainz bis Köln nach der Natur aufge 
nommen”, gezeichnet von Delkeskamp und geſtochen von Richter U 
Dresden (80 Bl., Frankf. a. M. 1825 fg.), und „Hiſt. ſtatiſt Part 
rama des Rheinſiroms von Bingen bis Koblenz”, v. Dahl (Heidk 
1820). Ueber die 1815 befchloffene Verbindung des Rheins mit I 
Lippe und Ems (f. d.). 
Rheinbund. Er entfland, als der ungluͤcliche presburger Brit 
vom 26. Dechr. 1805 die Auflöfung des deutſchen Reichskoͤrpers im 
Folge hatte. Deſtreich fragte nicht die deutſchen Zwiſchenſtaaten ze 
fen fih und Franfreih, ob fie am Kriege Theil nehmen woll® 
Ihre Beflimmung war, dad Theater der erſten Schlachten der Bi@ 
Mächte zu werden, und fie betrachteten den Sieg Oeſtreichs ab * 
wahrfcheinlid. Deßwegen fchlofien Baden, Würtemberg und * 
fü Srankreichs Allianz am. Der presburger Friede machte biefe 
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Alliirten ſorwerain, ben 26. Mai 1806 erklaͤrte der Kurerzkanzler den 
Kardinal Feſch zu feinem Nachfolger. Am 12. Julius 1806 trenns 
ten fih, um ihre politiiche Exiſtenz zu erhalten, 16 Fürften vom 
Reichsverbande und theilten am 1. Auguft ihre Bundesacte deni Reichs⸗ 
tage mit. Sie begründeten diefe Losſagung auf die Mängel der deuts 
ſchen Reihöverfaffung und luden auch die Übrigen Reichsflände ein, 
ihrem Bunde beizutreten. Der franz. Geſandte Bacher fügte an dems 
felben Tage noch die Erklärung binzu, daß fein Kaifer fein deutfches 
Meich weiter anerkennen werde. Der Kaifer Franz IL legte am 6, 
Auguſt feine Würde als Oberhaupt des deutſchen Reichs nieder, wos 
zu nach feiner Erklärung ihn die Forderungen aus’ mehren Artikeln 
des presburger Friedend und die neue Bereinigung der rheinifchen 
Stände, wodurd er fein Amt ald Reichsoberhaupt für erlofchen bes 
trachte, veranlaßten. Nach jener Acte, welche auch im Namen des 
Fuͤrſten von Liechtenflein, ohne daß er darum wußte, ‚mit unterzeichnet 
worden war, befam der Kurf. Erzkanzler den Titel eines Fünſte Pri⸗ 
maß, der Kurfürft von Baden, der Landgraf von Hefiens Darmftadt 
und der Herzog von Berg erhielten den großberzogl. Titel mit koͤnigl. 
Rechten und Vorzügen, Naflau-Ufingen erhielt die herzogl. und von 
der Leyen die fürftl. Würde. Der franz. SKaifer aber nannte fich den 

‚ Protector des Rheinbundes. — Durch die Errichtung diefed Bundes 
‚ verloren ihre politifhe Selbfländigfeit die Reichsſtadt Nürnberg, 
‚ welde an Baiern fiel, Frankfurt, welches dem Fürften Primas, das 
dem Sohanniterorden gebörige Fuͤrſtenthum Heitersheim, welches Bas 
| den, und die Burggrafichaft Friedberg, die Heſſen-Darmſtadt unters 
| worfen worden. Ferner wurden durch Mediatifation die Fürften von 
Naſſau⸗und DOraniens Fulda, von Hohenlohe, von Schwarzenberg, von 
Löwenftein, von Leiningen, von Thurn und Taxis, von Salm: Heifers 

fheide Krautheim, von Wied:Neumied und Wied-Runfel, von Oettin« 
gen, von Fugger, von Metternih, von Truchſeß, von Fürflenberg, 

von Solms, der Landgraf von Heffens Homburg, die Herzöge von 
Corswaren-Looz und von-Groy, viele reichögräflihe und alle noch 
übrige reichöritterliche Familien den rheinifhen Bundeöfürften unters 
geordnet. Jenen mebdiatifirten Reichsſtaͤnden und Reichögliedern blide 
ben nur ihre Patrimonialgüter und ihre Privateigenthbum, die Ges 
zichtöbarkeit in erfler und zweiter Inſtanz, die lehnsherrlichen und 
Bergwerkörechte ıc., aber die wefentlich zur Landeshoheit gehörigen 
Befugniffe der Geſetzgebung, der oberften Gerichtöpflege, die Rechte 
des Kriegd, ded Friedens und der Bündniffe, der Polizei und ber 
Befteurung u. f. w. fielen den Bundesfürflen, denen die Vermittel⸗ 
barten unterworfen wurden, zu. — Der Zwed dieſes Buͤndnifſes follte 
Sicherung des Außern und innern Friedens feyn, Sranfreich und bie 
Mitglieder des Nheinbunded follten Einer für Alle und Ale für Eis 
nen fliehen, und wenn Einer von ihnen mit Krieg bedroht oder ange⸗ 
ariffen wäre, fo follten auf die Ginladung des Protectord ale Übrige 
Mitverbündete obne weitere Berathung zu den Waffen greifen und 
dem Bedrohten oder Angegriffenen zu Hülfe eilen. Obgleih nad der 
Bundesacte Napoleon Beſchützer der Rheinconfüderation feyn follte, 
fo folte e8 doch Fein Bundesoberhaupt geben, dem die Regenten der 
sinzelnen Staaten ald ſolche unterworfen wären. Für die Beraths 
ſchlagungen über die gemeinfchaftliken Angelegenheiten ‚der Verbuͤn⸗ 
Converſ.⸗Lexicon 9r Bd. 148 Heft. | 70 
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deren follte ju Branffurt a. M. eine Bundedverfammlung in 2 ek 
nien, dem ?onigliden, in dem auch die Großherzöge ihren Sig ham 
foüten, und dem fürflihen, flatthaben. Allgemeiner Präfldent ke 
Bundesverſammlung und befonderer des koͤnigl. Collegiums folte de 
Fürft Primas ſeyn. In dem-fürfti. Collegium aber ſollte der Hk 
von Naſſau den Vorſitz führen. Nach dem jededmaligen Tode de 
Fürften Primas follte deffen Nachfolger von dem Beſchützer dei Kir 
bunde8 ernannt werden. Kein Mitglied des letztern follte andere 
ald in den Staaten der Bundeögenoflen oder der mit denfelben Be 
bündeten Dienſte nehmen, und fo follte auch Fein Mitglied des Rn 
bundes feine Souverainetät anders ald zu Gunſten eines Yunteie 
nofien veräußern dürfen. Die Streitigkeiten der Rheinbundesfürk 
folten auf den Bundedtagen entſchieden, und zur Gntfceidung & 
Klagen gegen die Mitglieder des Rheinbundes ſollten 2 Gerihiäf 
errichtet verden. Uber fo wenig dieß, wie eine Bundesverfamala 
bat jemals flattgefunden. Endlich folten Katholiten und Protekan 
in olen Bundesſtaaten gleihe bürgerliche Rechte genießen. — S 
trat an die Stelle des faſt 1000jährigen Reichs deutſcher e 
tion ein Bund, der, fo vorübergehend auch feine Erſcheinung in $o 
fit mander Berhältniffen der ehemaligen deutſchen Reichsſtaͤnde m 
ihrer Unterthanen eine gänzliche, dauernde Umwälzung bewirkte, 1 
welchen man unrichtig beurtheilt, wenn man ihn bloß als das & 
zeugniß fremder Herrſchſucht und nicht als eine unvermeidlihe 6% 
widelung der innen Auflöfung der veralteten Reichöverfaflung & 
trachtet. Schon am 25. Sept. 1806 trat aud der Kurfinſt mM 
Würzburg ald Großherzog dem Rheinbunde beiz dagegen hatte Pro 
Gen fih vorbehalten, um der durch fernern Anwachs dieler 
deration fich vergrößernden Macht Frankreichs Schranken zu I% 
einen ähnlichen Bund unter feinem "Protectorat aus den nortifän 
deutfchen Zürften zu bilden. Diefer Entwurf wurde aber burg MM 
Krieg von 1806—7 vernichtet, und noch während dieſes Kriegt hal 
der Kürfürft von Sachſen, nachdem er fi von Preufien gemal 
und in feinem Frieden mit Frankreich zu Pofen (11. Dec. 180) IM 
Königstitel angenommen hatte, dem Mheinbunde bei. Ihm Ile 
am 15. Dec. 1806 die 5 fähfifhe Herzöge, und durch bie 4m B 
April 1807 zu Warſchau unterzeichneten Verträge wurden au W 
beiden Fürſten von Schwarzburg, die 3 herzogl. Linien von Auhen 
die Fürſten von Lippes Detmold und Lippes Schaumburg und M 
Fürſten des Geſammthauſes Reuß zu Mitgliedern des Rheine 
aufgenommen. Das aus ben eroberten preuß. und andern Gtalt 
für Hieronymus Bonaparte errichtete Königreich Weſtfalen MT 
dur die von dem Kaifer der Franzofen am 15. Nov. 1807 belätue 
Verfaſſung gleichfalls zum Rheinbundesſtaat beſtimmt; endlich ® 
noch die Herzoͤge von Mecklenburg-Strelitz (18. Febr. 1808), 9 
Medlenburg: Schwerin (22. März 1808) und der Herzog don Olde⸗ 
burg Für von Lübel (14 Oct. 1808) ald Mitglieder aufgendman 
ſodaß ber Bund nunmehr auf 5916 QM. 14.608.877 Ein. I 
und das Bundesheer durch diefen Zuwachs von den anfangs feſtzech 
ten 63:000 Mann auf 119.180 gebracht wurde. Allein dei * 
tor des Rheinbundes, welcher denſelben zur Sicherung des 1 
und aͤußern Friedens und der Unabhängigkeit ber Bunveägranftd # 
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ftiftet hatte, vieler Protector ſelbſt war es, ber ſich zuerſt an ter 
Sicherheit und Unaphängigfeit feiner rheiniſchen Bundesgenoſſen vers 
arıff und durh ein Decret vom 10. Decbr. 1810, wodurd er Die 
Schelde-⸗, Maas⸗, Rhein⸗, Ems⸗, Weler- und Elbmündungen mit 
Frankreich vereinigte, folgende Rheinvundesfürften ibres politiſchen 
Dafenns und der ihnen durch die Bundesacte zugefiherten Gelbe 
ftändigfeit beraubte: 1) den Herzog von Oldenburg, weldhem er fein 
Herzogthum nahm und bloß das Fürſtenthum Lübel ließ; 2) den 
Herzog von Ahremberg, von deffen Landen ein Theil mit Frankreich, 
das übrige aber mit dem Großherzogthbume Berg vereinigt wurde; 
3) die ander der Fürfteen von Salm- Salm und Salms Kyrburg 
wurden gleihfald mit Frankreich verbunden. Auch vom Großherzog⸗ 
tvum Berg und vom Königreih Weſtfalen wurden bedeutende Theile 
zu Franfreih gezogen. Das Ganze diefer gewaltfamen Abtrennungen 
betrug 532 AM., mit 1.133.057 Einw., daß alfo dem Bunde noch 
5384 AM. und 13.475.820 Em. verblieben. Ebenſo wenig gedachte - 
Napoleon feiner bei Errichtung diefer Conföderation ertheilten ers 
| ficherung, daß er fich nie eine Oberlehnsherrlichkeit über die non ihm 
| als Souveraine-anerfannten Kürften Des Rheinbundes anmaßen, noc) 
| fib eine Einmifhung in ihre innern VBerhältniffe erlauben wolle. 
Als Föderativftaat unter dem Schuge eines Ubermüthigen Beſchuͤtzers, 
| deffen großer Gewalt, unbegrenzter Herrſchſucht und eifernem Willen 
) Der ganze Rheinbund nichts ihn Sicherndes entgegenfegen konnte, 
i erfhien diefer Bund vom Anfang an ald ein Unding Da er überall 
y nur ald Werk und Werkzeug Napoleond angefehen wurde und ihm 
| alle innere Garantie fehlte, fo konnte er auch gegen Außen kei⸗ 
ji nen Belland haben. Das Bahr 1813 machte demfelben ein Ende. 
, Die jegigen Großherzöge von Mecklenburg- Schwerin und von 
; Medienburg » Strelig‘, welche die legten gewelen waren, die, durch 
‚ ihre Lage gezwungen, fib dem Rheinbunde angefchloffen hatten, 
| waren, gleid ald Preußen fih mit Rußland gegen Napoleon 
Dereinigte, die erſten, welhe vom Rheinbunde ſich losiagten. 

ı Ihnen folgten, außer verfchiedenen minder mächtigen, bald die Koͤ⸗ 
j nige von Baiern und Würtemberg. Andre zögerten länger, indem 
theils die Lage ihrer Länder, theild andre Berhältniffe eine freie Ers 
klaͤrung hinderten oder doch erſchwerten. Dahin gehörte der König 
‚ von Sachen; ferner der Großherzog von Frankfurt, der Mitſtifter 
| und Pröfident des Bundes. Jener verlor die Hälfte feined Landes 
| und diefer Alles. Gleiches Schidfal hatten der König von Weftfalen 
‚ und der Großherzog von Berg (Sohn ded Crfönigs von Holland.) 
| Aus demfelben Grunde wurden durd die Beichlüffe des wiener Con⸗ 
| greffes die Länder des Fürften von Iſenburg und des Fürften von 
| der Leyen, die als NRheinbundesfürften Souveraine waren, mebdiatifirr. 
| Die übrigen Mitglieder des Nheinbundes, mir Ausſchluß des Herzogs 
‚ von Ahremberg und der Fürfien von Salm, find als Souveraine 
| dem deutfhen Bunde wieder beigetreten. Ueber die Beranlaffungen und 
' politiihen Intriguen, welche die Bildung des Rheinbundes herbeiführs 
5 ten, lefe man von Gagern: „Mein Antheil an der Politik’ (Stuttgart 
| 1823), des Marchefe Lucchefini „Hiſtor. Entwidelung der Urſachen und 
3J Wirkungen des Rheinbundes“ (aus dem Italieniſchen von v. Halem, Leip⸗ 
381821 fg , 3 Thle.), und Pahl's „Politifcye Lectionen für Die Deufipen. “m. 
i 70* 
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Rheinfälle Der erfle ift eine Stunde unter Schaffhauſm ki 
den beiden Laufen, wovon das eine (Dorf und Schloß) diät ea 
Rhein, auf dem Boden des helvetifhen Cantons Züridy, und de 
andre, ein altes Schlößchen, gegenüber auf einer Inſel liegt. Gri 
der größte Waſſerfall in Europa; feine Höhe beträgt nad dem wm 
fhiedenen Stande ded Waflers bald 50—00, bald 80 Fuß; da m 
der Sturz beginnt, erheben ſich mehre Zelfen aus dem Rheine m 
theilen ihn in fünf verſchiedene Fälle. Am günfligfien betracht 
man ihn, vorzüglich in der Morgens und Abendbeleudhtung, om 
auch beim Mondſchein, theild vom Schloffe Taufen, wo man, je 
von einer anſehnlichen Höhe, den ganzen Rhein uͤberfieht; theils m 
am prachtvollfien und näcdften von einem am Zuße des Scaloßbered 
angebrachten Fleinen Gerüfte, die Zifchez genannt, wo man jmi 
nur drei von den fünf Fällen überficht, aber die hoͤchſten und fo ii 
der Nähe, daß bier keine menfhlihe Stimme mehr vernommen wi 
und man fi in einem befländigen Straubregen befindet. Bon dee 
gegenüber liegenden Schlößhen im Woͤrt überficht man zwar de 
ganze Breite ded Kalle, aber in zu großer Entfernung Nod m 
ift ein Kahn den Rheinfall hinunter ungertrümmert gelangt, und Ar 
mehre Wagehälfe haben beim Verſuch ihr Leben eingebüßt. PX 
Schiffe müflen daher oberhalb des Falles audgeladen werden m 
andre bei im Wört die MWaaren wieder aufachmen, 2) Der Rhi 
fall unter Zurzach, bei der Mündung der Wutach, wird verurlal 
durch einen quer durch den Rhein gehenden Felfendamm, in bee 
Mitte fih eine Lüde befindet, welche bei niedrigem Wafferflante del 
Waſſer durchläßt, auch Raum genug für 2 nebeneinanderfahreNn 
Feine Schiffe darbietet; wenn aber im Sommer oft der Rhein dei 
anfhwillt und fi über die zu beiden Seiten der Lüde ſtehmen 
Selfen ergießt, fo entfleht ein Sturz, der alle Schifffahrt unmöglit 
macht. Weit weniger gefährlich ift 3) die fogenannte Stromſchnele be 
Laufenburg, wo der Rhein ſich eine Zeit lang durd ein enges Fell 
bett über Klippen flürztz bier werden die Schiffe zwar ausgelakt, 
aber dann an Seilen die Stromfchnelle hinunter gelaffen und wit 
beladen. Der 4. Rheinfall ift bei Rheinfelden; er wird der Hoͤllhaln 
oder auch dad Gewild genannt. Die Helfen im Rheine fangen ſan 
eine Stunde oberhalb Rheinfelden an, und ftreichen bis unter M 
Brüde diefer Stadt dergeftalt fort, daß nur eine ſchmale Oeffnut 
leibt, wodurch die Schiffe mit der größten Behutfamkeit geführt wert 
müfjen. Unterhalb der Brüde hört der Fall auf, und der Gt 
wird ruhiger. 
Rheingau, ein Strich Landes, ungefähr 4 Stunden lang m 
2 Stunden breit, auf dem rechten Rheinufer, vormals zum Erziit 
Mainz gehörig, bildet jegt ein heil des Herzogtums Nafjau. * 
Wafferfaprt von Mainz bis Bingen durch den paradiefifchen Kheis 
gau iſt die fhönfte, die man in Deufhland machen kann. Yal 
Strome erhält man drei verfchiedene, berrliche Anfichten: die lt 
zwifchen den Auen bei Biebrich, die zweite bei der fogenannten gr? 
Siefe (bei Hattenheim), und die dritte bei Beifenheim und RP 
heim. Bei Biebrich zieht fih, vom erhöhten Rheinufer, ein bet 
Wall mit einem tisfen Graben in den Landswald hinauf, der? 
—DOintergrund ded ganzen Rheingaues bei. Korrich begrenzt. Dickie 
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: aımgeben bie blauen Berge bed Rheingaues den Strom, der hier einen’ 
‚ najeftätifhe See bildet und die Umriffe von Schierftein, Ellfeld und 
Walluf freundlich zurüdftrahlt. Wenn man zwifdhen den Auen bei 
Biebrich hervorkoͤmmt, erhalt man die erfie Anficht des Rheingaues. 
‚, Die Höhen längs dem Ufer erheben fich in Terraſſen, auf welchen ber 
| Meinftod blüht, und fchließen fih in der Ferne in einem Halbeirkek, 
ı Todaß der Zluß ald ein großer See ericheint. Vor fih hat man num 
‚ Walluf, die eigentlihe Pforte des Rheingaued. Kine halbe. Stunde 
‚ davon liegt das fhöne Elifeld (Eltvill), der gauptort des Rheingaus, 
‚ mit feinen gothifchen Thürmen. Zerner liegen Erbach, DHattenheim, Oſt⸗ 
rich, Mittelheim, Winkel, Zohannisberg, Geifenheim, der fhöne große 
Flecken Rüdesheim, Admanndhaufen, Dretedöhaufen, Nieberrheimbach 
und Lorrich darin. Am Ufer reihen fich viele Landhaͤuſer. Die Lage 
des Rheingaus, welcher durch feine Gebirge gegen die Nord und Oft 
winde gefhüßt und dagegen dem Mittagsſtrahl der Sonne audgefeht 
iſt, trägt zur Güte des Weins vorzüglich bei. In Rüdficht des Wein: 
baues wird der Rheingau in die obere und untere Gemarkung ein- 
getheilt, d. h. in die Dörfer der Höhe und in die Dörfer längs bes 
Ufers. Die geiftigen Weine gedeihen auf den höchften Höhen, die ge- 
fündeften auf den mittlern ıf. Rheinweine). Außer dem Weinbau bat 
man auch pielen Obſtbau und auf dem vom Rheinufer weit entfernten 
Gebirgsruͤcken anfehnlihde Waldung. Die Bevölkerung dieſes Land- 
ſtrichs beträgt ungefähr 19.000 Seelen. 

Rheingrafen, f. Raugrafen und Wildgrafen. 

Rheinifher Fuß, f. Fuß. , 

Rheinprovinz (preußifche), fonft in 2 Provinzen (Juͤlich⸗Kleve⸗ 
Berg und Niederrhein), getheilt, bildet die größere Hälfte von dem 
yoeftlihen Haupttheile des preuß. Staats, ift mit Weftfalen eng ver- 
bunden und von dem dftl. Theile der Monarchie durch die Länder des 
KurfürftentHums Heflen, ded Großherzogthums Heflen, ded Großherzog. 
thums von Sachfen-Weimar, des Herzogthums von Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha, des Herzogthums Naſſau und des Koͤnigreichs Hanover getrennt, 
dehnen ſich ihrer geographiſchen Lage nach, mit Ausnahme des Kreiſes 
Wetzlar, der zum Regierungsbezirk von Koblenz gehoͤrt und ganz abge⸗ 
ſondert zwiſchen den naſſauiſchen und heſſiſchen Landen liegt, zwiſchen 
dem 23° 33° und 25° 34 oͤſtlicher Länge und dem 49° 4’ und 51° 55° 
nördliher Breite aud, und enthalten mit den von Koburg- Gotha 
i834 an Preußen abgetretenen Fürftenthbums Lichtenberg 490 AM. mit 
2.234.000 Einw., worunter ungefähr 1.688.000 Katholiken (unter 
bem Erzbifchofe von Köln und den Bifhöfen von Trier und Münfter) 
523 000 Evangelifche (unter dem Gonfiftorium zu Koblenz), 1350 
Mennonitten, 22.450 Juden. Was die Befchaffenheit des Bodens an- 
betrifft, fo ift die Rheinprovinz im Ganzen gebirgiger ald der oͤſtl. 
Theil der Monarchie, Zuerfi erwähnen wir der Ardennen, welche 
fid befonderd von dem Luremburgifchen und von Frankreich aus in die 
Kreife Bittburg, Malmedy, Montjoie und Eupen binziehen, bier eine 
fehr anfehnliche Höhe erreichen und von tiefen Thälern durchfchnitten 
werden. Die Ardennen vereinigen fich Hftlich mit der Eifel in nicht 
genau zu beflimmenden Grenzen, und Abzweigungen verfelben bilden 
die Steinlohlengebirge an ber Worm und Inde und das galmei haltige 
Gebirge an der Vicht. Als eine Zortfegung der Ardennen iſt bad 


PN 


m a 0 wer 


— — — — — — — — — ww — —— — m-— wm nn 





' . 

4110 Rheinprovinz (preußilche) 
hohe Veen (Benn), zwifhen Malmery, Montjoie, Eupen und Yrm 
bie höchfte Gegend auf dem linken Ufer des Rheins, zu betraks 
Es beginnt in ſanftem Höhenzuge ohne hervorragende Kupyen ın 
hat ein Plateau von 4 bid 5 Meilen Länge und gleicher Breite, we 
ches fi) ungeführ 2150 Fuß über den Spiegel ded Meeered erhebt un 
an Dede und Unfruchtbarkeit alle gleiche Höhen Deutfchlands übernii 
Der Bergrüden ift moorig und mit gefährlihen Sümpfen und ger: 
Waſſerbehaͤltern angefüllt. Die höchften Berge find die Steinlä, ü 
Köpfe bei Müsenih , das hartliher Veen und Die Höhe m 
fhen Konzen und Imgenbroich. Ferner nennen wir die Eik 
weiche ſich über einen Theil der Regierungsbezirke Köln, Aacc 
Koblenz und Trier bin erfiredt und eine Kette von -auegebranz 
Vulkanen enthält, die den genügendften Beweis liefern, daß aud b: 
in grauer Vorzeit durch die Gewalt des Feuers. bedeutende Xerant 
rungen hervorgebracht wurden. Dieß Gebirge ift ebenfalld wil, & 
und unfruchtbar und bietet dem Forſcher viele und feltene Nature 
würdigfeiten. (Bgl. Eifel.) Als Hauptgebirge nennen wir ferne a 
bem linken Ufer des Rheins den Hundsrücken (f. d.), melde: 
Gebirgsmafien bilden, die ſich zwifchen dem Rhein, der Mofel us 
Nahe erheben. Dichte Waldungen bededen den größten Theil did: 
Gebirged. Die Vogeſen, ein andre Hauptgebirge, berühren nur m 
füblihen Theile des Regierungshezirks Trier die Kreife Saarlori 
Saarbrüden und Ottweiler, und erreichen hier nur eine mäßige 
Auf dem rechten Ufer des Rheins. führt dasjenige Gebirge, weldes Mi 
zwifchen dem Rhein und der Wefer, fowie zwifchen. der; Lippe m 
Lahn erfiredt, im Allgemeinen den Namen bed niederrheiniih:n® 
falifhen Gebirged, von welchem nach der Rheinprovinz und 2 
felen mehre Haupt» und Nebenzweige fich binziehen. Der erſte HUF 
zug fft der Weftermald (vgl. d. Art.) (Niefterwald), der ſich 
chen dem Rhein, der Sieg und Lahn ausdehnt, und mit dem Lau 
und Wogelögebirge zufammenhängt. Der zweite Hauptzug des nid 
‚iheinifch = weftfälifchen Gebirges ift das fauerländifche Gebirge, d 
fen hoͤchſte Punkte in Weftfalen liegen. Ein Nebenzweig deö Dir 
waldes ift da8 Siebengebirge (f. d.). Im noͤrdl. heil der Khe⸗ 
provinz, beſonders in den Regierungsbezirken Aachen, Duͤſſeldorf, & 
den beiden Rhein-Ufern, und Koͤln auf dem linken Ufer des Rheith 
ift die Oberfläche faft eben und von beinahe gar keinem Berge unl® 
brochen; namentlich find die Kreife Düren und Juͤlich faft ganz A 
und mit Getreidefeldern und Wiefen angefuͤllt. —Der Boden if an = 
fchiedenen Stellen von verfchiedener Fruchtbarkeit, doc läßt fid 
Allgemeinen wohl annehmen, daß er an Ergiebigkeit der vorzuůglict 
.. "in ganz Deutſchland iſt. Moore, Suͤmpfe und oͤde — 

fandige Striche findet man auch, beſonders in den noͤrdlichen Abeia 
des Kegierungsbezirks Düffeldorf. Unter den Fluͤſſen der preußiſhn 
Rheinprovinzen nimmt der Rhein die erſte Stelle ein, in wegen F 
eine bedeutende Anzahl größerer und kleinerer Fluͤſſe ergießen, bie IF 
wohl für den Handel im Innern ald auch für dem Verkeht mit 1 
angrenzenden Etaaten von höchfter Wichtigkeit find. Die ganze En 
weiche er in Rheinpreußen durchfließt, beträgt etwa 84 Stunden. — * 
Klima der NRheinprovinz iſt bei,dem mannigfaltigen Charakter 9 
Bodens verſchieden, jedoch in den Thaͤlern gemaͤßigt, waͤhrend 9 
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Euft in den Gebirgen von rauher Natur iſt. Was. die Producte anbe⸗ 
langt, ſo liefert das Pflanzenreich Getreide aller Art, Buchweizen, 
Huͤlſenfruͤchte, Kartoffeln, Flachs, einigen Hanf, beſonders im Regie⸗ 
rungsbezirk Trier, einigen Hopfen, Taback, Obſt, alle Arten Garten⸗ 


früchte, fehr viel Holz und ald Hauptproduct Wein, Dad Khierreich 


liefert Rindvieh, Pferde (die Pferdezucht ift nicht befonderd), Schafe, 
Ziegen, Schweine, Federvieh aller Art Wildpret, Bienen und Filche, 
vorzüglid Salme und Lachſe. Das Mieneralreich bietet Blei, Eifen, 
Galmei, Kupfer, Silber, Stahl, Salz, Steinfohlen, Quedfilber, Vitriol, 
Braunfohlen, Alaun, Bafalt, Gyps, Mahls und Schleifiteine, Zuf- 
Sciefer-, Kalls und. Badofenfteine, welche letzteren ein vultanifches 
Erzeugniß find; ferner Marmor, Porphyr, Pfeifenthbon, Toͤpfererde, 
Bergblau, Berggrün, Torf und viele Arten von Foffilien. Außerdem 
‚gibt ed noch mehre mineralifhe Quellen und Sauerbrunnen, von 
denen dad Wafler zum Theil verfandt wird. Die Kunſtproducte find 
ı mannigfaltig; es beftehen Wollen⸗, Baumwollen=, Leinens und Geis 
den: Manufakturen, Leder⸗, Eifen« und Stahlfabriten, Hüttens, Eifens 
und Hammerwerke, Eiſenblech⸗ und Eifendrahtfabriten, Meflingfabrifen 
und Werkftätten für Waffen aller Art und den Mafchinenbau, Nadel: 
ı fabriten, Sind» und Papierfabriten, Tabadös, Stärkes, Nadels, Huts 
‚ und Wachstuchfabriken; ferner verfertigt man Metalle Eompofitionds 
; und Plattirwaaren, Uhren, Wagen, lakirte Blechwaaren und dergleichen. 
Auch unterhaͤlt man Pottafch= und Seifſiedereien, Del: und BudersRafs 


„ finereien, Pulverfabriken, Färbereien, Biere und Effigbrauerein, Bren⸗ 


ı nereien, Fabriken für Eölnifches Waſſer, befonderd nur in Köln, Alauns 
ſidereien, Vitriolfabriten, Schiffbauereien, Leimfiedereien, Salmiak⸗- und 
‚ Sarbenfabriten u. f. w. — Der Handel der Rheinprovinz iſt fehr 
bedeutend und die vornehmflen Ausfuhrartifel find Getreide, Flachs, 
. Rüb= und Klerfamen, Bier, vorzüglich viel Holz, Wein, Obſt, Steins 
| kohlen, verfchiegene mineralifhe Erzeugniffe, Maftoieh, Fiſche, Leinz, 

Wollen⸗, Baumwollen =, Seiden=, Leder:, Eiſen⸗ und Stahlwaaren, 
Porzellan, Fayence, ‚Steingut, Töpfergefchirr, Thonpfeifen, Del und 

andre Producte. Als Handelöftädte bemerken wir befonderd Köln, 

Düffeldorf, Elberfeld, Duisburg, Wefel, Koblenz, Aachen 


(ſ. d) u. a. — Die ber preußifchen Krone gehörige Nheinprovinz - 


ift aus 97 verfchiedenen Beitandtheilen, welche zum Theil erſt im 
neuerer Zeit an Preußen famen, zum Theil aber fchon früher Eigenthum 
ber Monarchie gewelen find, zufammengefegt. Hauptbeſtandtheile find 
die Herzogthümer Kleve, Berg, Zülich, das Fürftentbum Meurd oder 
Meurs, das Herzogtum Geldern, Xheile dee Kurfürftenthümer und 
Erzbisthümer Mainz und Trier, dad Kurfürftentbum und Erzbisthum 
Köln, ein Theil des Kurfüritenthum Pfalz oder Unterpfalz, dad Fürs 


ſtenthum Ahremberg, die Reichöftädte Aachen und Köln, und eine große 


Anzahl von Herrfhaften und Abteien. Die preuß. Rheinprovinz ward 
von Preußen am 5. April 1815 in Befig genommen. Die Titel der 
Herzogthuͤmer Kleve, Berg, Juͤlich und Geldern, des Fuͤrſtenthums Meurs 
und der Graffchaften Eſſen und Werden find dem Eönigl. Titel beigefügt; 
alle übrigen Laͤndertheile u. d. T. Großherzogthum Niederrheinmit der preuf. 
Monarchie vereinigt worden. Der Sit ded Oberpräfidenten fowie des com= 
mandirenden Generals der Rheinprovinz, welche in die Regierungd= Bezirke 
Koblenz, Trier, Aachen, Köln u. Duffeldorf zerfältt,ift in Koblenz. Seit 1826 


find die Provinzialſtaͤnde für die Rheinprovinz, die bad gefegmäßige Organ — 
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4112 Rheinweine 
der verſchiebenen Staͤnde ſeyn ſollen, in Wirkſamkeit getreten. Bus Berfanm 
lung des Landtages iſt Duͤſſeldorf beſtimmt. Mit Ausnahme einiger auf den 
rechten Rheinufer liegenden Diſtricte, beſteht in der preuß. Rheinprovin 
noch die franz. Geſetzgebung. Die verſchiedenen Verwaltungsbe hoͤr den findin 
den einzelnenArt. über die Hauptorte dieſer Provinz angegeben. Wgl. „Tope⸗ 
graphiſch⸗Statiſtiſche Befchreibung der koͤnigl. preuß. Rheinprovinz“. Ber 
F. 9. Reftorff, Fönigl. preuß. Oberfl-Lieutenant. Berlin u. Stettin. 18%. 

Rheinsberg (Rhinsberg), preußifche Stadt im brandenburgifcen 

- Reg.e Bezirk Potsdam, Kreile Ruppin, am Rhin und am Grinerickſee; 

175 Häufer, 1500 Einw., Steingutfabrit, Glashütte. Das Schloß, 
welches jetzt dem Prinzen Auguft von Preußen gehört, hat einen fchöner 
Dark mit einer Spisfaule zum Andenten ded Prinzen Auguft Wilhelm, 
Bruder Friedrichs IL, und mit den Denkmälern mehrer preuß. Ge 
nerale, bie fi im 7Tjährigen Kriege audzeichneten. Anfangs nur ein 
Schloß, gehörte Mheinsberg zu den 3 Stammbäufern der Herren von 
Bredow, von ihnen fam es an dad Haus Beville. Der König Frie. 
Wilhelm 1. Faufte ed 1736 und erhob ed zu einer Stadt, wo der bes 
malige Kronprinz, nachheriger König Friedrich IL, refiviren follte. Ver⸗ 
berrlicht durch Werke der Kunft und durch die edle Vorbereitung auf 
ein ruhmvolles Leben, welcher Friedrich der Einzige fi bier wibmete, 
gehört dieß Städtchen in die Jahrbücher der preuß. Geſchichte. Aber 
auch ald Mefidenz des großen Bruders Friedrich IL, ded Prinzen Fried⸗ 
ri) Heinrich von Preußen, follte Rheinsberg aufs neue verherrlidt 
werben, Dad Städtchen brannte 1740 ab, der König ließ es wieder 
aufbauen und fchenkte es 1744 feinem ald Menſchen, WBeifen und 
Feldherrn gleich ausgezeichneten Bruder. 

Rheinsberger, f. Collegianten,, 

Rheiafhifffahrtund Handel, Rheinfhifffahrtd-Detroi, 
f Schifffahrt und Handel auf dem Rheine . 

- Mheinweine. Die erſten Weinſtoͤcke wurden am Rhein im britten 
Sahrhundert, unter der Regierung des Kaiferd Probus, gepflanzt. Aus 
den Urkunden bed Klofterd Lorſch iſt bekannt, daß im 8. Sahrhundert 
der Weinbau an der Bergſtraße fhon bedeutend war. Nach einer noch 

angbaren Tradition im Rheingaue -fol Karl der Große den erſten 
Reinfiod von DOrleand nad Rüdesheim haben verpflanzen laſſen. Der 
ftärfere Wein, weldhen der Rheingau hervorbringt, wächft, im Allge⸗ 
meinen, nicht mehr jenfeitd des Schlundes von Bingen. Der Strom 
bat bid dahin’ feine Richtung von Morgen gegen Abend, und diefes 
ibt ben Rebhuͤgeln bie Lage gegen den Mittagöftrahl der Sonne. 

uch trägt die Geftalt des öftlichen Gebirges, welches auf feiner Ober: 
fläche beinahe ganz eben ift, Wieles zur vorzüglichen Wärme des Tha⸗ 
ed bei. Die Winde von Norden und Often flürzen fich nicht geradezu 
über den Rand jener erhabenen Fläche hinab, fondern Außern ihre, der 
egetatipn nachtheilige, Kraft erft auf der entgegengefesten Seite des 
Iuffes, Die auch größtentheild unfruchtbar und wüfteift. Der Rheingau 
wird, in Ruͤckſicht des Weinbaued, in die obere und untere Gemat: 
fung eingetheilt, das heißt,. in bie Dörfer auf der Höhe, längs dem 
alde hin, und die in der Tiefe, in der Richtung des Fluffed. Die 
höher Jiegenden Weinberge haben, wegen ihres fchweren Bodens, in 
beißen Jahren den Vorzug, und die Zrauben erhalten bier auch früher 
ı eine hochgelbe Farbe. Die tiefer liegenden gewinnen in gemäßigten 
J Jahren. Auf ben Bergen, bie einen ſchweren, ſteinigten Grund haben, 
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wachſen die ſchwerſten, ſtaͤrkſten und dauerhafteſten Weine; die Berge 
hingegen, deren Erdreich aus warmem und lockerem Kies beſteht, brin⸗ 
gen ſehr geiſtige und ſehr fluͤchtige Weine hervor. Die geſuͤndeſten ſind 
immer die, welche auf maͤßigen Hoͤhen gezogen werden; der Boden iſt 
da gemöhnlic leicht und loder, und faugt hau und Regen beffer ein. 
Schädlicher ‚aber find die Weine tiefer Gegenden; der Grund iſt da- 
felbft feucht, kalt und ſchwer; auch werden de nad) langen Jahren erft 
trinkbar. Die Hauptgelänge ded Rheingaus, wo bie beften Weine 
wacfen, find: 1) Zu Asmannshauſen, wo befonderd vorzüglicher rother 
Mein wählt. 2) Zu Rüdesheim, wo auf dem Hauptberge, von orles 


ans'ſchen Trauben, ein Hauptwein gewonnen wird; nicht minder Föfttich 


ift der Rottländer und ber Hinterhäufer. Letzterer waͤchſt auf einem 
Berge, bicht hinter den Häufern von Rüdesheim, und wird fehr theuer 
bezahlt. Zu Geifenheim, der Rodenberg und Kapellgarten. A) Auf 
bem Johannisberge (f.d.). 5) Zu Hattenheim, ber Markebrunner. 


Außer dem Rheingau wachlen noch folgende gute Rheinweine: am 


linken Ufer zu Nierftein, Worms (Liebfrauenmildh), Dienheim, Laus 
benheim, Bacharach, in den Thaͤlern Steeg, Mannebach und Diebadh, 
und zu Oberwefel (Engehölle). Auf dem rechten Ufer zu Hochheim 
(ſ. d.) und zum Theil auch zu Widert und Koftheim. — Unter biefen 
Beinen find die Laubenheimer und Admannshäufer die lieblichſten, bie 
Hochheimer, Iohannisberger, und Geifenheimer die gewuͤrzvollſten; ‚Die 
Nierfteiner, Markebrunner, Bacharacher und übrigen dafigen Thalweine 
und Nüdesheimer die ftärfften und feurigften Vorzuͤglich gute Jahr⸗ 
gänge find von 1748, 1760, 1762, 1766, 1776, 1779, 1780, 1781, 
und noch mehr. 1783 und 1811; auch 1822 und 1834. —Bleicherte 
nennt man fchöne rothe Rheinweine, die theild um dad Schloß Argens 
feld im Zrierifchen, theild auch im ehemaligen Bölnifchen Oberftift (be 
fonderd der angenehme Aarwein, der an ber Aar in der Eifel waͤchſt) 
gewonnen werden. — Lorchwein ift ebenfalld ein guter vother Wein, 
der bei Lorch im Naflauifchen erzeugt wird. 

Rhetoren und Grammatiker werden mit griechifchen Kunſtaus⸗ 
drüden die Redefunftverfländigen und Sprachkundigen genannt. — 1 
Grammatiker oder Philologen hießen die Sprachgelehrten bei Griechen 
und Römern der Vorzeit. Ihr Fach war eine Wiffenfchaft, deren. Ge- 
biet fich faft über alle Felder der Gelehrfamkfeit verbreitet. Ihr Gegen: 
fland iſt der ganze Reichthum ber in Schrift vorhandenen Geifteswerke 
jeder Gattung, fowie Alles, was zu deren vollftändigem Verſtaͤndniß 
und allfeitiger Verbeutlihung dienen kann. Hauptfächlic aber befchäf- 
tigten fich die Grammatifer, anfangs auch Kritifer und bei den Roͤ—⸗ 
mern Literatoren "genannt, mit Grilärung und Beurtheilung älterer 
Dichter. Ferner unterfhieb man Grammatifer von Grammatiften, 

“welchen Feine fo gründliche Gelehrfamkeit zugefchrieben wurde. Gram- 
matiftit nämlich hatte es mehr mit Anfangdgründen und Vorkennt- 
nifien, Grammatif aber mit Verſtaͤndniß und Erklärung aller Schriften 
zu thun. Die erften fprachwiffenfchaftlichen Befchäftigungen treffen wir 
unter den Sophiften an, bie feit Perikles's Zeitalter in ihren Schulen 
fi mit auf Geſchmacksbildung und auf Schärfung ded Prüfungsgeiftes 
‚abzielender Erflärung der Dichter, vor Allen des Homer, abgaben und 
ihren Scharffinn an größtentheild felbfigefuchten Schwierigkeiten übten. 
Dabei lehrten fie die Sprachgefebe felbft genauer beflimmen und forg- 
fältiger beobachten. Indeß erwarben ſich auch Sokrates's Schüler, be- 
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ſonders Plato, Verdienſte um die Erklärung der Dichten — MB Urs 
heber der Kritit und Grammatik wird Ariftoteled genannt, welcher ein 
Beberarbeitung der Homerifchen Gedichte für Alesander den Großen 
unternahm und fie von fremder Zufägen zu reinigen fuchte. Seitdem 
Alerandrien die Heimath der Wiffenfchaften geworden, befchäftigte mar 
ſich auch mit Darftelung der Gefege der griech. Sprache, ingleichen 
mit Beſtimmung gewiſſer Vorſchriften für die Auslegung der Schrift: 
fteler und für die Erklärung der Mythen, und mit Beurtheilung de 
Ledart und der Vorzüge einzelner Stellen ober ganzer Bücher. — 3% 
dad erfte Zeitalter daher wird angenommen dad der aleranbriniichen 
Grammatiker (f. Alerandbrinifhe Schule), welde nicht nur übe 
die Rangordnung der alten Schriftfleller, die ald Geſchmacksmuſter geb 
ten follten, entfchieden, fondern auch einige Schriften derfelben durds 
fahen, durdy mannigfaltige Bearbeitung erläuterten, die Mythologie ent 
widelten und deuteten, Wörterbücher über einzelne oder über mehre Schrift 
fleller verfertigten, die Lehrfaäge der Sprachlehre zufammenftellten, und 
endlih, was das Gefchäft der höhern Kritik ift, die Schriften ſelbſt 
und deren Fehler und Vorzüge würbigten. Um Bemerkungen vericie 
bener Art am Rande der Bücher anzudeuten, brauchten die Gramms 
tiker Eritifche Beihen und Merkmale. Auch wurden zu verfchiebenen 
Dichtern verfchiedene Zeihen beigelegt. — Unter den Grammatifen 
diefed Zeitalter8 verdient als Kritifer genannt zu werden Did y mus 
von Alerandrien zu Augufts Zeiten, der 4000 Bücher gefchrieben ba 
ben fol. Das zweite Zeitalter umfaßt den Zeitraum der neuplate 
nifchen Philofophen, welche diefe Gegenftände des Forſchens für wichtig 
genug hielten, um denfelben ihren Fleiß zu widmen. Die Kritifer und 
Grammatiter diefes Zeitalterd waren gemeiniglich mehr mit den Gedam 
fen der Schriftftelleer und mit dem Inhalt ihrer Schriften, als mit 
MWorterflärung und mit den Sprachgefegen befchäftigt. In Allem ſchim 
merte der Geift ihres auf Religion gegründeten unwiffenfchaftlichen Lehr⸗ 
begriff durch. Doc hatten die Meiften die Eigenthümlichkeit und dad 
Weſen des griech. Altertbumd nicht durchfchaut. Den Anfang fann 
man machen mit Plutarch von’ Ghäronea (100 n. Ehr.), dem jedoch 
einige Eritifhe und grammatifche Schriften beigelegt werben, die feiner 
unwürdig find. Das britte Zeitalter endlich umfaßt die Periode ter 
Grammatifer, bie faft alle Mönche waren und die befonders fleifig üb 
tere Berfaffer ausplünderten, indem fie entweber Wörterbücher aus veıs 
ſchiedenen Altern Schriften fammelten, oder aus einigen wenigen Schrifts 
flellern Regeln über die Reinheit des attifchen Ausdrudd gaben, ober 
Bemerkungen an den Rand ber Handſchriften ſetzen. Aus diefem Zeit 
alter find fehr viele grammatifche Werke übrig, bei beren Würdigung 
in Anſehung ihres Gehalts und ihrer Brauchbarkeit, nicht einzig dad 
Talent ihrer Verfafler, fondern vielmehr die Reinheit der Quellen, aus 
denen fie fchöpften, in Anfchlag kommt. — An biefe fchloffen ſich die 
Griechen, welche aus ihrem Vaterlande geflüchtet, zuerfi in Italien den 
Eifer für die griechifhe Sprachwiſſenſchaft wedten und nährten, zu 
Ende ded 14. und befonderd im 15. Jahrh. Es gibt einige im 15. 
und 16. Jahrh. gemachte Sammlungen ber. gried. Gcammatifer. Zu 
bemerken find „Fruchthorn und Lufigarten‘ (bei Aldo zu Venedig, 
1496, Fol.) und Alerander Heladius's „Achrenlefe der griechiichen 
Sprache.” — Bon ben Römern war früher, wie griey. Gelehrſamken l 
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berhaupt, fo auch die Sprachkunde nicht gepflegt; vielmehr fehlen fie 
ven Meiften nur ein überflüffiger Zeitvertrieb, den Waterlandöfreunden 
fogar fittenverderblih, fo lange nämlid der Staat roh und Triegerifch 
war, und man n0d) fein Bebürfniß feinerer Geifteöbildbung empfand. 
Indeß erwachte ed doch durch Bekanntſchaft mit den Griechen bald bei 
Mehren, und «8 ließen felbft die vornehmftlen Männer des Staats, ein 
Stipio Africanus und Caj. Lalius, die Beförderung griech. Gelchrfams 
keit ſich eifrig angelegen feyn. Die erflen lat. Eprachmeifter, Livius 
Andronicus und Ennius (236-166 v. Chr.), Halbgriechen, die ſowohl 
Der Dichterifcher ald ungebundenen Rede fich bedienten, begnügten fich 
mit Dolmetfhung griech. Werke und mit Vorlefung eigner latein. Aufs 
ſaͤtze. Eifer zur wiffenfchaftlihen Beſchaͤftigung mit der Sprache und 
den dazu nöthigen Hülföfenntniffen wurde bei den Römern durch’ den 
Zufall hervorgebracht, daß ber griech. Kritifer und Grammatiker Kras 
ted, aus Malus, Zeitgenoffe Ariftarch’3, bald nach dem Tode bed En⸗ 
nius (170 v. Chr.) ald Gefandter ded Königs Attalus Philadelphus 
an den Senat nad) Rom fam, und, ald fih fein Aufenthalt dafelbfi 
verzögerte, von Zeit zu Zeit Vorträge hielt und durch feinen fleißigen 
Unterricht bei den Römern auf einmal Luft zur Nachahmung ermwedte. 
Uebrigend behielten, da. griech. Wiſſenſchaft herrſchendes Mufter der 
Nacheiferung wurde, auch die nachfolgenden Römer den Begriff nach, 
feinem ganzen Umfange bei, welchen die Griechen von der Sprachwiſ—⸗ 
fenfchaft aufgebradht hatten; und fo bildete fih dann auch die römifche 
Mundart der lateinischen Sprache unter dem Einfluffe der griechifchen . 
zur Buͤcher⸗ und Hochſprache. — Hierauf wurde die Sprachkunde im— 
mer beliebter, fodaß felbft die angefehenften Männer ald Schriftfleller 
darüber auftraten, und ed bald mehr, bald weniger Schulen von Be— 
deutung zu Rom gab, die Sprachlehrer aber fo gut bezahlt wurden 
und ein fo hohes Schulgeld entrichtet wurde, daß Lutatius Daphnis 
von Marc. Scaurus für 23.333 Thlr. ald Sklav gekauft und in kurs 
zem freigelaffe wurde, „Luc. Apulejus aber, von einem römifchen Rit⸗ 
ter um einen Sahrgehalt von 13.333 Thlr. gedungen, vielen Unterricht 
gab. Auch in die Provinzen war die Sprachkunde gedrungen, und ed 
lehrten namentlich in Gallien einige der befannteften Lehrer. — Mit 
bem Zuwachs an Geifteswerfen in latein. Sprache ward auch die Muts 
terfprache, römifche Büchergelehrfamkeit und römifches Altertum immer 
mehr ein Gegenfiand gelebrten Forſchens. Sueton hat die Älteften lat. 
Grammatifer aufgeführt in einer befondern Schrift, wo man Nachrichs 
ten über Leben und Schriften derfelben findet. Die noch vorhandenen 
Schriften der fpätern lat, Grammatiker ftehen in der Sammlung bed 
Elias Putih (Hanau 1605, 4.). VBefpafian und Hadrian beftatigten 
die Grammatiker in dem Vorrechte, von perfönlihen Staatsbürger: 
pflihten u. a. Laften frei zu ſeyn. Auch nahmen fi) Bürger der 
Schulen an und unterfiügten fie aus ihren Mitteln. — Sowie in den 
° frübeften Zeiten der Unterricht in der Grammatik und in der Tonkunſt 
gemeiniglich von einem und demfelben Lehrmeifter ertheilt wurde, fo lehr- 
ten die alten Srammatifer auch als Rhetoren die Redekunſt, und 
viele haben fih in beiden Fächern als Schriftfteller bekanntgemacht. 
— 2) Rhetoren hießen die Redekunſtlehrer bei den Griechen, und 
ebenfo, oder Profefforen, bei den Römern der Vorzeit. Die Erfindung 
der Redekunſt wird von den Aegyptern und Dichtern dem Thoth, 
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Hermes ober Mercurius beigelegt; daher dieſem Gotte auch die Zug 
als das Mittel der Beredtſamkeit geheiligt war. Pittheus, des Theſen 
Oheim, fol der Erſte geweſen ſeyn, welcher dieſe Kunſt zu Troͤzene im 
Muſentempel lehrte, und eine Schrift daruͤber verfaßt haben; was abe 
von einer fo frühen Zeit unglaublich ift. Bon Denen, die einen fpäten 
Urfprung annehmen, geben Einige den Empedokles (444 v. Chr.), de 
wohl ‚den erften Grund zur Rhetorik gelegt haben mag, als Erfinde 
derfelden an, Andre den Korar und Fiſias aus Sicilien, die zul 
die Vorfchriften diefer Kunſt fchriftlich abfaßten. Ferner fchreiben Einige 
dem Georgiad, des Empedokles Schüler, aus Leontini, Die Erfindum 
der Redekunft zu, weil er fich zuerſt mancherlei künftlihen Figuren mb 
Medebilder bediente und weil er zur bürgerl. Berebtfamfeit den hoka 
Schwung hinfestee Noch Andre endlich erfennen ald Erfinder da 
Mhetorif Ariftoteles an, der, wenn man auf ihr Wefen ſieht, dieſelbe 
zuerft wiſſenſchaftlich ausbildete. Das Ziel der griech. Mhetorif war, 
Alled und Jedes fo darzuftellen, daß man dadurch den möglichen Schein 
der Wahrheit für ſich gewann, Seit 440 v. Chr. traten als Lehrer de 
Beredtfamkeit Zeno's aus Elea Nachfolger in ber Diäteftif, die Se 
phiften auf, über die man den bef. Art. vergleihe. — Sowie nämtid 
immer und überall die Kunft, die nach innerer Naturanleitung zwet 
mäßige Schöpfungen hervorbringt, der Wiffenfhaft vorangebt, fe # 
auch die Beredtfamkeit in der Ausübung frühern Urfprungs, als du 
Lehre der Rebekunft. Denn aus ben Mufterwerken ber Redner, die bi 
ben Griechen eigentlich felbft Rhetoren hießen, zogen die Lehrer de 
Beredtfamkeit, die fpäter fogen. Rhetoren, durch Vergleichung ihn 
Lehrſaͤtze und Vorfchriften ab und erläuterten fie durch aus denfelbe 
gewaͤhlte Beiſpiele. Allein biefe Werfahrungsart „wandelte fich um ð 
den Zeiten der Ptolemäer. Da fanden nämlich zu Alerandrien 2 geik 
reiche und vorzüglich gelehrte Kunftrichter auf, die alerandr. Gramme 
tiker Ariftophanes und Ariftarh. Diefe ftellten aus der fehr großen 
Menge Redner nur 10 attifche Redner, deren Leben in einem angek 
lihen Werk des Plutarch befchrieben ift, als auserlefene Muſter der 
Nachahmung auf, die dann auch die fpätern Nhetoren einzig angeprie 
fen, zergliederten uud aus benen fie ihre Lehrbegriffe Ihöpften. Somit 
die Rednerkunſt Alter ift ald die Rednerwiſſenſchaft, ſo wurde dagegen 
jene von dieſer überlebt; denn längft war jene im Leben untergegangen, 
ald diefe noch immer — bis zu den Zeiten ded Kaiferd Theodoſius de 
Großen — in ihren Anmeifungen geläuterte Vorfchriften aufſtellte. Nur 
150 Jahre blühte zu Athen die Beredtfamkeit in ber Ausübung, und 
ſank, wie alled Edle und Große, zugleich mit ihrer Pflegerin, der Fre 
heit des Staats, in deren Gefolge fie, auch wieder jene ſchirmend, 
gewefen. (Ueber die Griech. Beredtſamkeit f. d. bef. Art., um 
die vorzüglichften Redner die ihnen gewidmete Art.) Sodann richtete 
“ fie ihren Gang durch Kleinafien, Rhodus, wohin Aeſchines, landedur 
trieben, fie brachte, und wo Theodorus eine eigene rhetorifche Sekt, 
Theoboreaner, ftiftete im Gegenfage ber Apollonier, einer andern Par 
tei, welche den Apollovorus aus Pergamus zum Haupte hatte. Aus 
diefen Wanderungen büßte die Beredtſamkeit ihre urfprünglihe Anmut 
ein und wurte von den Sitten des Audlandes verfälfcht. So entfland 
der Unterſchied der attifchen, aflatifchen und rhodifchen Redner, Dem 
attifchen Styl war eigen die harmonifche Geftaltung ded Ganzen dunqh 
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fparfame Vertheilung des Schmudes mit einſichtsvoller Mäßigung und 
Vermeidung zu fehr abflechender Stellen. ‚Die aftatifhe Beredtſamkeit 
hatte Fülle in der Audführung und Veberladung mit Redeblumen in 
der Ausfhmüdung. Auch pflegte bei afiat. Rednern, befonder& bei den 


aus Lyzien und Karien, der Ton gegen den Schluß der Rede faft ges 


fangmäßig zu werden. Zwiſchen beiden Gattungen foll die rhodifcye 
Beredtſamkeit das Mittel gehalten haben. — Endlid wurde die Beredt⸗ 
famteit durch griech. Lehrer nah) Rom verpflanzt, wo ihr ein neuer 
Lichttag aufging. 2. Plotius eröffnete dort eine Schule der Beredtſam⸗ 
keit. Schon früher ſchrieb Cato d. Genfor eine Rhetorik. Won da an 
traten in dem Forum eine Reihe der herrlichiien Redner auf, vor allen 
Cicero, der VBortrefflichfte unter den Rednern Latiums. Aber ſeitdem 
unter den Kaifern bie Freimüthigfeit im Reden verftummen mußte, 
ward auch die Beredtfamkeit für Nichts mehr geachtet Die Altern 
Sophiften erwarben ſich um die kunftmäßige Bearbeitung der Beredtfams 
keit unverfennbare Verdienſte durch Errichtung von Rednerfchulen, und 
es gab eine Zeit, wo nur die Sophiften öffentlich die Beredtſamkeit 
lehrten, und theild durch Unterricht darüber und durch Uebung, theils 
auch ald Redekuͤnſtler oder Prunfredner (von den Lateinern genannt 
declamatores) durch rednerifche Worträge und eigenes Beifpiel die . 
Jugend zum Wetteifer nach dem Ruhm der Beredtſamkeit aufmunterten. 
Die Nhetoren fchrieben auh Reden für Andre. Antiphon war der 
Erfte, der zu Andrer Gebrauch gerichtliche Reden verfaßte. Späterhin 
wurden die griech, und lat. Rhetoren von den roͤm. Kaifern (zuerft 
unter Veſpaſian) befoldet. | 
Rhetorik, f. Rhetoren, Redekunft und Redende Künfte 
Rheuma (Fluß) auh Rheumatismus, nennt man eine ſehr 
fhmerzhafte Krankheit, die, wenn fie ihren Siß in den Gelenken 
nimmt, leicht mit der Gicht verwechfelt werden kann, ſodaß mehre 
Aerzte die Pathogonie dieled Leidens für eine und Ddiefelbe halten; 
dieß ift aber nicht der Fall, und es laͤßt ſich zwifhen Gicht 
und Rheumatismus ein wefentlicher Unterſchied nachweifen. Der 
Rheumatismus ift doppelter Art: der acute und chrönifche. Jener 
hält eine fürzere Zeit an und befällt alle Glieder des Körpers; oft 
behält der Schmerz die einmal eingenommene Stelle, oft audy wechlelt er. 
Nicht felten, befonderd wenn der Schmerz heftig if und die Kranks 
heit empfindfame Subjecte ergreift, geſellt fich ein Fieber zu ihm, 
und man nennt dann die Krankheit rheumatifches Fieber; doch kann 
der rheumatilche Schmerz auch ein begleitended Symptom eines ans 
dern Fieber ſeyn. Das eigentliche xheumatifche Fieber iſt felten 
gefährlich, ed kann aber in ein fchlimmered übergeben, und bildet es 
mandmal fogar den Anfang eines MNervenfiebers. Bei einer zweck⸗ 
widrigen Behandlung droht ſowohl der fieberlofe als febrile Rheu⸗ 
matismus in den chroniihen ſich umzuwandeln. Die Urfache des 


Rheumatismus iſt Erkältung, daher er im Srühlinge und Herbſte 


und in kühlen, naflen und veränderliden Sommern "und Wintern 
häufig iſt und ſich faſt allen acuten Krankheiten beimiſcht: eine folche 
atmolphäriihe Verfaſſung nennen die Aerzte eine rheumatiſche Con⸗ 
ſtitution. Aus der WVernadläfiigung des acuten entipringt der 
chroniſche; oft auch find ed neu binzutretende Urſachen, Bie ihn vers 
anlaflen. Der Schmerz iſt bald anhaltend, bald nachlaflend; im 
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legten alle kehrt er nach einiger Beit heftiger zurück. Er if che 
Sieber, was ihn vom acuten, und ohne Unordnung in dem Balıs 
ungsſyſteme, mas ihn von der Gicht unterfcheidet. Die Function de 
leidenden Gliedes wird geftärt, bisweilen fogar gänzlich gelaͤhmt, um 
immer ift mit dem chronifchen. die Gefahr verbunden, daß er habimd 
werde. Am bäufigften ergreift der Rheumatismus die muskulsie 
Organe; doch find auch bisweilen bie ferdfen Häute, bie Pleura, te 
Bauchfell, die harte Hirnhaut, die Blafe ıc, die Site befjelben, in 
welhem Falle die ‚Krankheit gewöhnlich falfhe Entzündungen heift, 
weil fie fih auf eine Ähnliche Weiſe ald Entzündung Außer un 
bisweilen in fie übergeht. Der chronifche und vorzüglich der habituekt 
Rheumatismus iſt ſehr ſchwer zu heilen. Warme Bäder, belontın 
Schwefelbäder, kuͤnſtliche und natürliche, kuͤnſtliche Geſchwuͤre, &ir 
widlungen von Schafswolle und Werg haben gegegg benfelben ned 
am meiften geleiftet. 

Rhigas (Konftantin), ein würbdiger Sänger ber Thaten da 
Neugriechen, geb. 1753 zu Beleflini und zugleich früher Kaufmern 
in Bukareſt und Secretvir eined dortigen Bojaren, fludirte neue Sp 
hen, Literatur und war Zonflfünftler mit Leidenfhaft, ein guter, de 
Alte und Neue vergleihender Geograph und Mann der Beier mi 
des Schwerts. Jung faßte er ſchon den Riefenplan, fein unglüf: 
liches Volk einmal vom Zürkenjoche zu befreien, und intriguirte drb 
halb felbft mit dem mufelmännifhen Radicalreformer Paßwan : Lou 
Paſcha in Widdin. Hierauf begab fih Rhigas nach Wien, wo virl 
reiche griechifche Kaufleute und einige Gelchrte von feiner Narie 
- Iebten. Bon bier. aus führte er einen geheimen Briefwechſel mit da 
. bedeutendfien Mitgliedern des Vereins in Griechenland und dr 
übrigen Europa. Auch wird behauptet, daß er mit Bonaparte uber 
Griechenlands Befreiung verhandelt habe. Zu gleicher Zeit gab “ 
eine griechifche Zeitfchrift zur Bildung feiner Landsleute heraus; f 
überfegte unter andern die „Reife des jüngern Anacharſis⸗ und far) 
eine Abhandlung über die Taktik und einen Grundriß der Port 
für dad Leben. Mahren Nationalruhm jedoch in ganz Griehenian 
erwarb er fih durch feine patriotifhen Gefänge in der Volksſprade 
die ganz geeignet waren, um die Einbildungskraft der helleniſcen 
Jugend zu entflammen und ihr den flärfften Daß gegen bie Tran 
der Mufelmänner einzuflößen. Noch jet fingen die helleniſden 
Helden, wenn ſie zum Kampfe gehen, ſeine Nachahmung des marfeilt 
Lieded (‚‚Allons, enfans de la patrie“); diefed Lied und bad (hört 
Berglied von Rhigas: „Wie lange noch Iebt Ihr auf Bergen“, bad 
den tieffien Eindrud auf die feurige, von den Thaten der alten Grit 
hen begeifterte, helleniſche Iugend gemacht. Lieder von ihn, On 
chiſch und Deutfh, find abgedrudt in Schott und Meboid's „2 
ſchenbuch für Sreunde der Gefchichte des griech. Volks“, Heidelb. 18. 
Auch entwarf Rhigas eine Charte von ganz Grichenland mit al 
und neuen Örtönumen in 12 Bl., die auf Koften feiner Bandeleutt 
in Wien geflowen wurde. Diefer raſtlos thätige Mann, Mt du 
die Kraft ſeines Genies der wahre Urheber des griechiſchen Aufftendes 
geworden iſt, endigte in einem Alter von 45 Jahren auf eine fir 
bare Art. Bin treulofer Freund, der Kaufmann Eleutherios Die 
nomos, und der Bifchof von Belgrad, Methodios, gaben ten ung 


ii _ | 


bin la — — — — — — 


— — 


⏑ — — nn — —7e — — — 
. 


nn — En — — 7— DE DE ⏑⏑⏑— 


Rhinoplaſtik 1119 
lichen Rbigas und 8 feiner Freunde bei dem Dragoman der küͤrkiſchen 
Geſandiſchaft in Wien als Verſchwoͤrer an. Rhigas entfernte fich aus 


.Wien, ward aber in Trieſt, wo er fih nah Griechenland einihiffen 


wollte, nebfl 6 Andern, bie ihn begleiteten, verhaftet. Er wollte fich 
das Leben nehmen; allein der Dolchſtich war nicht tödtlih. Als er 
fi gefangen fab, faßte er den Entfhluß, ale Qualen mit Muth zu 
ertragen und einen von Denen, die fih im Geheimnifle befanden, zu 
verrathen. Die Unterfchriften aller der im Vereine Aufgenommenen 
waren in einem Hefte enthalten, dad er ſtets wohl verwahrt bei ſich 
trug. Dieß zeriß er in der Nacht und verfhludte die Namen 
feiner Landsleute, um fie der Verfolgung zu entziehen. Man führte 
die Sefangenen nah Wien ab. Als hier feine Gefährten in feiner. 
Segenwart zum lebten Male verhört wurden, fprad er mit fehler 
Stimme in der Hoffnung, fie noch zu reiten: „Was wollt Ihr von 
ihnen? Sch allein habe Alles getban und bereue es nicht. Ich weiß 
ed, daß ich den Türken werde ausgeliefert werden und daß ih ums 
fommen muß. Allein nur mein Leichnam wird flerbenz; mein Geift 
wird Euch überleben: denn er bat ſchon alle Herzen der Griechen 
durchdrungen“. Drei von den Berhafteten wurden nebft Rhigas, gefeflelt, 
im Mai 1798 na Belgrad abgeführt; 3 andre, welche mit ruffifchen 
Däflen verfehen waren, wurten über die fähfilhe Grenze gebracht. 
Der Palta von Belgrad ſchickte die Berfchworenen aus Furcht, 
Paßwan Oplu könnte fie auf dem Wege mit Gewalt befreien, nicht 
nach Konftantinopel, fondern ließ fie enthaupten und in die Donau 
werfen. Nah andern Nachrichten (f. die „Briefe eined Augenzeugen 
ber griechiſchen Revolution im J. 1821, Halle 1824) wurde Rhigas 
gwifchen Bretern lebendig zerfägt. 

Rhinoplaftil, ein von K. F. Gräfe neu gefchaffenes Wort, 
zur Bezeichnung der von ihm wieberhergeftellten und vervollfommneten. 
Kunft, den Verluſt der Rafe organifch zu erfegen, nämlich nicht Durch 
eine mechanifche Vorrichtung, fondern durch lebendige Erzeugung eines 
der Nafe ähnlichen fleiſchigen Gebildes, wodurch denn die haͤßliche Ver⸗ 
unſtaltung des Geſichts gluͤcklich gehoben wird. Schon feit fruͤhen Zeiten 
wird dieſe Kunſt in Indien von den Braminen und noch jetzt von den 
Abkoͤmmlinge dieſer Kaſte, von den Koomas, geuͤbt, und zwar ſo, daß 
aus der Stirnhaut ein Lappen ausgeſchnitten und zur Bildung der 
neuen Naſe verwendet wird; dieſes Verfahren nennt Graͤfe die indiſche 
Methode der Rhinoplaſtik. 1442 verrichtete Branca, ein ſiciliſcher 
Arzt, ebenfalls die Rhinoplaſtik, nicht aber nach der indiſchen Methode 
aus der Stirnhaut, ſondern der Armhaut des Individuums, und nach 
ihm wurde die Operation bei der Familie Bajani als Geheimniß ge⸗ 
trieben, bis Kaspar Tagliacozze (geb. 1546, geſt. 1599) dad Verfah⸗ 
ren in Bologna ausuͤbte und 1597 öffentlich bekanntmachte. Vielleicht 
war die Kunft unmittelbar von der Familie Bajani (deren letztes Glied 
4571 ftarb) auf ihn gekommen; wenigftend verrichtete er die Rhino- 
plaſtik ebenfalls aus der Armhaut, und die indifche Methode war ihm 
völlig unbefannt. Gräfe nennt diefe Methode die italienifche, und fie 
wurde zulegt von Molinetti zu Anfange des 17. Jahrh. ausgeuͤbt. 
Am 8. Mai 1816 verfuchte Gräfe zuerft wieder die Nafenbildung aus 
der Armhaut, an einem jungen Krieger, der die Nafe durth einen Saͤ⸗ ! 
beihieb verloren hatte, und feine in manchen Stuͤcken von der italien. — 
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Methode abweichende Operationsart wird von ihm bie deutſche Meheh 
der Rhinoplaſtik genannt. Auch bei diefer wird die neue Nafe aus de 
Armbaut des Individuums gebildet, nur weicht dad Werfahren in etwei 
von dem ded Tagliacozzi ab. Die Rhinoplaftif gehört nach der Gi 
feihen Erneuerung und Verbeſſerung zu den glänzendern Ergebnifta 
der neuern Chirurgie, und es zeigt fich auch hier wieder, wie der Deutict 
alled Fremde fi) aneigne, um es in einer neuen und vollendetern Fom 
fo bervortreten zu lafien, daß ed "wahrhaft feine eigene Schöpfuy 
wird, S. Graͤfe's „Rhinoplaftif, oder die Kunft, den Werluft der Rak 
organifch zu erfegen ꝛc.“ (Berlin 1813, 4.; Iateinifch von Juſt. Fr 
Karl Heder, Berlin 1818, 4.; italien. von Schönberg zu Neapel); un 
D. Benedict's „Beiträge zu der Erfahrung über die Rhinoplaſtik, nah 
der deutfchen Methode” (Breslau 1828), 

Rhodus, jet Rhodis. Diefe einft der Sonne geweihte Rofe 
infel, berühmt im Alterthume wegen ihres heitern Himmels und ihr 
vortrefflichen Krüchte, liegt zwiſchen Kandia und Cypern, 2 Meilen ven 
der fuͤdl. Küfte Kfeinafiend im Mittelmeere, ift 8 Meilen lang und d 
breit und enthält einen Flächenraum von 21 DM. Im Alterthuz 
war die Infel eine Republif. Ihr Handel und ihre Schifffahrt errik 
ten eine blühende Höhe. Sie gründete Colonien in Sicilien, Stalin 
und Spanien. Durch ihre Seegeſetze (Lex Rhodia de jactu) legten die 
Rhodier den Grund zu dem Voͤlkerrechte in dieſer Hinſicht; dieſe Ge 
feße waren fo ſehr den Principien einer vernünftigen Gefeßgebung ge 
mäß, daß fie auf allen Küften und in allen Gewäflern des Mittelmen 
als Richtſchnur galten. Ein fhöned Denkmal hat ſich Rhodus ng 
durch feine Liebe zu den Wiffenfchaften und Künften in der Geſchicht 

eſetzt; ed pflegte fie und unter ihnen befonderd die Beredtſamkeit I 
forglam, baß ed eine Zeitlang mit Athen wetteiferte und für eine bt 
beften Erziehungöfchulen im Alterthum galt; weßhalb auch die jungen 
Römer häufig fich dorthinbegaben. Lange Beit behaupteten die Rhode 
ihre Unabhängigkeit, verbündeten fich mit den Römern während iha 
Kriegen mit Antiochud ded Großen und dem macedon. König Derfed, 
und trugen viel zur Beflegung diefer Mächte bei. Erſt Wefpafian de 
die Freiheit der Rhodier volliländig auf, indem er ihr Land in ein 
roͤm. Provinz verwandelte. 1309, nach dem Verluſte von Palafin 
wählten die Sohanniterritter biefe Infel zu ihrem Wohnfige und wurde 
deßhalb Rhodiferritter genannt. 1480 wehrten fie einen Angriff da 
Kürten ab, 1522 aber ward ihr Großmeifter Villiers von dem Sula 
Soliman IL gezwungen, ihm die Infel zu übergeben, und bie Kilt 

ließen fih nun 11530) auf Malta nieder.. Rhodus genießt noch Kl 
eines fehr fehönen Klima’s, der Boden ift fruchtbar, aber wenig gebaut 
Sie zählt an 40.000 Einw., darunter 10.000 Griechen mit einem &r 
bifchof, fteht unter demKapudan Pafcha und wird von einem Paſcha Eu 
Die Einkünfte des Sultand betragen ungefähr 70.000 Piaſter. u% 
fuhrartikel find Wein, Getreide, Del, zhodiihes Hola, Baumwole 
Suͤdfruͤchte, Wachs, Honig, Vieh ıc. Auch haben hier die Tuͤrken Ir 
Hauptfhiffbauplag. Won den ehemaligen Städten ber Inſel hat " 
noch Rhodis, am norböftl, Ufer, erhalten. Diefe durd bie tapfert | 
Vertheidigung (1522) berühmte Stadt zeigt noch in ihrem verfaltnt 
Buftande vicle Spuren der Zeit, wo der Zohanniteroxden hier ii 
Si hatte; eine ganze Straße, wo noch viele Haͤuſer mit den UM 


A 
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der Ritter geſchmuͤckt führt noch den Namen Ritterſtraße. Die Feſtungs⸗ 
werke find in elendem Zuſtande, der Hafen halb verfchlämmt; hier and 
wahrfcheinlich der berühmte Koloß Ci. d.). Die Einw. (15.000) find 
beinahe auöfchließlich Türken. Vgl. Paulfen’s Preisfchrift „Rhodi des- 
eriptio Macedonica aetate- (Gött. 1819), und „Rhodos, ein hiftor.sardhäos 
Iog. Fragment von H.Rofl’’ (Altona 1826). Der holländ, Oberſt Rottiers 
machte 1826 auf königl Koften eine wiſſenſchaftl. Reife nad) Rhodus; f. deſ⸗ 
fen -Descript. des monumens de Rhodes» (mit 55 lithograph. Blättern). 

Rhombus (Raute), in der Mathematik ein gefchobenes Biere! mit 2 
gegenüberftehenden und fich gleichenden fpigen und flumpfen Winkeln 
Die Diagonale theilt es in 2 gleiche Theile. Der Flaͤcheninhalt wird 
bei ihm, wie bei dem regelmäßigen Quadrate, durch Multipficirung der , 
einen Seite mit ſich felbft gefunden. — Rhomboide ift ein laͤnglich⸗ 
ter Rhombus mit 2 laͤngern und 2 kuͤrzern Geiten. 

Phone (le Rhöne), einer der Hauptftröme Frankreichs und nächft ber 
Donau der reißendfte in Europa, entipringt in 3 Quellen am Fuße des 
Furkaberges, eine Meile von den Quellen des Rheins, durchläuft den Can⸗ 
ton Wallis weftlich, dann den Genferſee, tritt, fich füdwärtd wendend, 
bei Seyffel ſchiffbar ind franz. Gebiet, deflen Dftgrenze gegen Savoyen 
bie Bellay bildend, läuft bei Lacluſe mit furchtbarem Getöfe fall 60 Schritt 
weit unter Felfen weg, und ergießt ficd nach einem Laufe von 90 Lieues in 
den Meerbufen von Lyon, mittelft dreier Mündungen, welche die Infel Ca⸗ 
margue bilden. Sie führt viel Sarıd mit fidy und verändert oft ihr Bett, 
fodaß ‚auf ihr die Schifffahrt, die befonders von Lyon aus fehr lebhaft ift, 
ziemlich gefährlich wird; daher wurde ber Canal von Beaucaire (eröffnet 
1811) angelegt), wodurch auch die Sümpfe von Aigued Mortes ausgetrock⸗ 
net worden find. Ihre größten Nebenflüffe find: die Arve, der Ain, die 
Saone, bei Lyon mündend, die Ifere, Drome, Ardeche, die reißende Dus 
rance und der Gard (Gardon). An der Rhone liegen: Genf, Lyon, Bienne, 


Valence, Avignon, Beaucaire, Tarascon und Arles. — Rhoneweine 


ſind Franzweine, die an beiden Rhoneufern in Provence, Dauphine ꝛe. ers 


baut werden. Die beften Sorten find der Hermitagewein (ſ. d.); fer 
ner der Galcernier von Chateau neuf, la NRerthe, Sote de St.⸗Andre u. a. 
Wir ziehen fie über Avignon, Cette und Montpellier. ' 

Khöngebirge, im Fürftenthum Eifenacd und dem bairifchen Unter 
mainkreiſe, erftrecdt fi von Kaltennorbheim bis über Bifchoföheim 5—6 
Teilen in der Länge und eine in der Breite und nähert fich nördl. dem Thüs 
ringerwalde, füblich dem Speſſart. Man trifft im Rhoͤngebirge Cdeffen 
höchtte Spite der 2800 Fuß hohe Kreuzberg bei Bifchoföheim ift) viele 
hohe Bafaltfelfen an, aber wenig Waldung, welche fih nur an den 
Abhängen findet; Heu wird dagegen in Menge gewonnen. Merkwürbig 
find das rothe, weiße und fchwarze Torfmoor. Auf rerfterem, 1000 Morgen 
faffend, fol ein Dorf verfunten ſeyn. Noch wafferreicher ift das lebtere, 
welched gegen 500 Morgen einnimmt. Die Kälte ift auf diefem Gebirge 
im Winter groß, und der Schnee fällt fehr hoch. Metall liefert dieß Bes 


. birge nicht. Oft rechnet man noch zu dem Rhöngebirge die fuldaifchen Bors 


berge (2500— 2800 Fuß hoch), welche aus Bafalt beftehen und fich durch 
ihre groteöfe Form auszeichnen. 
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Inſurrektion Polyſpaſt, ſ. Flaſchenzug Porticus 621 
Policinell, ſ. Pulci- Polytechnik u. Polytech⸗ Portiuncula, Protiun⸗ 
nella 560 niſche Lehraͤnſtalten culaablaß 
Polignac, Melchior de Polytheismus 590 Port Jackſon, ſ. Bota⸗ 
Polignae, Gabriele Jo⸗ Polyxena nybai 
lande Martine und Pomare II, NortlandsBafe 
Diana de 561 Pombal, Marquis v. Porto, ſ. Oporto 
Poliren Pommern 592 Porto Ferrajo, ſ. Elba 
Politik Pomologie 594 Portobello 
Politiſche Arithmetik 566 Pomona 598 Porto, Inſel, Stadt 
Politifche Freiheit, fe Pompadour, ſ. Lude Portrait, portrait · 
Freiheit 567 wig XV. malerei 
Politiſche Verfaffung, Pompeji Portroyal bedhamp623 
f. Staatöverfaffung Pompeius, Enejus 599 Portemouth 
Polize .Pompejusſaule,ſ. Alex⸗ Portugal, Geſchichte 624 
Polizei andrien 605 —— geegraphiſch 
—*— geheime 569 * Labbey de ſtatiſtiſch 
Polizei, mediciniſche, ſ. Pondicheri 606 Portugieſiſche Sprache 
Medieinifche Polis Poniatowski, Stanis⸗ und Riteratur 659 
jei 571 laus, Graf v.; Stas Portug. Theater "666 
Poliziano, Angelo niglaug Angufl IL, Portumnus, Portums 
Pollur, f. Kalter 572 König von Polen nalia 669 
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Pofaun, Dofannen, - tion,f. Niederfchlag Prediger Eh 
baß 671 Präckufton, Präckubiren, Preis 


Dofeidon, f. Neptun Präcluflonedecret Preiöler , Joh. u 
Pöfchelianer, Pohl, Praͤdeſtination, ſ. Vor⸗ Joh. Daniel, Georg, 


Thomas herbeſtimmung Martin, Joh. Martin, 
Poſen, Großherzog Praͤdeterminismus Valentin Daniel 

thum, Stadt 672 Fake | Kate Predburg 712 
Poſidonius Presburger Friede 713 
Poſilippo, ſ. Neapel Prädicantenorben, ſ. Presbyter, Presbyteri, 
Poſition, ſ. Proſodie Dominicaner Presbyterium 

oſitiv Praͤdicat Presßpterianet,. Eng» 
Poſitive Eleftricität,  Vradon, Jean Nico⸗ fifche Kirche und 

ſ. Efeftricität las 697 _ Diffenterd . 71% 
Poſitive Polarität, Prberifteng, Prherifien Presbyterien, |. Sys 

. Magnet tianer nodalwefen 
Pofltive Größen, ſ. Praͤfect, Präfeeturen Preſſen ber Matrofen 

Negativ Präformation, ſ. Epi⸗ Preßfreiheit und Preß⸗ 
Poſſelt, Ernſt Ludwig geneſie geſetz 
Poſſeſſorium, Poſſeſ⸗ Prag 699 Preßſpaͤne 720 

ſorienklage, ſ. Pr Praga 702 Prefkel ‚ Soh. Gott 

titorienflage 675 Pragmatiich 72 
Poſtweſen 684 Pragmatiſche Sanc⸗ Dre, Preſtifſimo 
Be nent ‚tion, f. Sanction, Preußen 
Poſt pragmatiſche Preußiſches Landrecht, 
—2 Poſtulate Srägfca, Schlag» ſ. Landrecht 74 
Dotemtin, Gregor (hat Prevefa 

Alexandrowitſch, Praͤjudiz, Prajudicir⸗ Preville, Pierre Lonis 

Fürft von 685 Lich, Präjubdiciren Dudus de TAT 
Potenz - 688 Praktifch Prevorſt, die Seherin von 
Pothier, Robert Joſehh Pralaten 704 Prevoſt d'Exiles, Ans 

Potier, Charles, ſ. Praͤliminarien toine Frangois 750 


Pariſer Theater Praͤcludium, ſ. Vorſpiel Prebotalgericht 751 
Potodi, Paul, Graf; Pram, Chriften Hen⸗ Priamus 


Anton, Graf; Stas riffen 705 Priapus 752 
nielaus Felir, Graf; Prämie 706 Priefter 
Staniglaus Koftla, Praͤmonſtratenſer Priefterweihe, |. —— 
Graf Pränumeration nation 
Pott 60 Praͤpoſitionen 707 Prieſtley, Joſeph 
Potpourri 691 Praſcription, ſ. Ver⸗ Primas, Primat 
Potsdam jaͤhrung Primaticico, Zrams 
Pottaſche 693 Präſumtion ceöco 7 
Potter, Paul 69% Präsendent Prime 
Pottery,f. Töpferfunft Prätoren Primitien 
Pouſſin, Nicolas Prätorianer 208 Drimogenitur,f Majorat 
Pofliren, ſ. Boſſe Praun, Freih. v. Primzahlen 
Poyais 695 Prävarication Princip, Principien 755 
—* Neapel 696 Prävention, Praͤyven⸗ Principal ‚ Principal, 
Praͤadamiten tionstheorie baß, Principalſtimme, 


Praͤbende, Praͤbendarius Praxis, juridiſche 109 Principalbiafen 


